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VORREDE. 


Wenn  ich  das  entsprossene  reis  deutscher  mylhologio 
jetzt  schon  ins  zweite  kub  liefern  kann,  so  geschieht  es 
mit  desto  stärkerer  Zuversicht  auf  sein  ungehemmt  vor- 
schreitendes wachsthum.  nachdem  die  erste  Schüchternheit 
einmal  überwunden  war,  trafen  suchen  und  finden  schneller 
zusammen,  - und  die  thatsachen  gegen  den  verzärtelten 
zweifei  an  der  Statthaftigkeit  wissenschaftlicher  entdeckungen 
auf  einem  öde  geglaubten  felde  erhoben  sich  allenthalben) 
so  dafs  sie  klecken  werden.  Nun  habe  ich  haft  und  band 
gewonnen,  manchen  strich  gezogen,  manche  falte  gelegt, 
und  mich  doch  gehütet  es  auf  einen  schlufs  der  ergebnisse 
abzusehn ; denn  wer  mag  das , solange  bald  der  stof  ge- 
bricht, bald  die  hände  des  herbeiholens  voll  sind?  ich  will 
wol  deuten  was  ich  kann , aber  ich  kann  lange  nicht  alles 
deuten  was  ich  will. 

Die  critik,  der  es  auf  fremden  gebieten  oft  glänzend 
gelingt,  hatte  sich  an  dem  heimatlichen  allerthum  versündigt 
und  ihre  meisten  mittel  misbraucht.  durch  eines  Römers 
unsterbliche  schrift  war  ein  morgenroth  in  die  geschickte 
Deutschlands  gestellt  worden,  um  das  uns  andere  Völker 
zu  beneiden  haben;  nicht  genug  dafs  inan  die  echtheit  des 
buchs  (als  wäre  das  gesamte  miltelalter  solcher  hervorbrin- 
gungen  fähig  gewesen)  verdächtigte,  wurden  seine  aus  edler 
Wahrheitsliebe  ent6prungnen  meldungen  herunter  gezogen 
und  die  unsern  Vorfahren  darin  beigelegten  götter  aus  auf- 
gedrungnen römischen  Vorstellungen  bergeleitet.  statt  den 
gehall  so  kostbarer  angaben  mit  den  sonst  zerstreuten 
Überbleibseln  unsers  heidenthums  emsig  zu  vergleichen, 
hatte  man  nichts  angelegneres  als  auch  den  werth  dieser 
wenigen  trümmer  zu  schmälern  und  sie  für  ersonnen,  er- 
borgt und  abgeschmackt  zu  erklären,  was  von  besondern 
göttern  unangetastet  blieb,  pflegte  man,  um  ihrer  nur  bald 
los  zu  werden , als  gallische  oder  slavische  zu  betrachten, 
wie  landstreicber  auf  sebub  weiter  geschickt  werden,  mag 
der  nachbar  zusehn,  was  er  mit  dem  gesindel  anfange. 
Die  nordische  edda,  deren  anlage,  gestalt  und  gehalt  ent- 
legenste vorzeit  athmet,  deren  lieder  ganz  anders  an  unser 
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herz  greifen  als  die  im  (iberschwank  bewunderte  ossianische 
dichtung,  brachte  man  auf  christlichen  und  angelsächsischen 
einflufs  zurück,  übersah  blind  oder  geflissentlich  ihren  Zu- 
sammenhang mit  den  spuren  des  innern  deutschen  alter- 
thums,  und  meinte  sie  zu  den  ammen  und  Spinnerinnen  zu 
verweisen , deren  blofser  name  allen  mit  dem  wesen  der 
Volksdichtung  unvertrauten  den  tiefsten  ton  der  Verachtung 
anzugeben  schien,  sie  haben  dafür  rache  genommen,  die 
nornen  und  spindeltrögerinnen. 

Man  darf  sagen,  den  wirklichen  bestand  dieser  mytho- 
logie  leugnen , heifse  ungefähr  auch  das  hohe  alter  und 
die  andauer  unsrer  spräche  in  abrede  stellen:  jedem  volk 
ist  glaube  an  götter  nothwendig  wie  die  spräche,  niemand 
kann  aus  abgang  oder  armut  an  denkmälern  folgern , dafs 
unsre  Vorfahren  in  bestimmter  zeit  ihre  spräche  nicht  ge- 
übt, nicht  fortgepflanzt  hatten;  bedachtlos  wird  mangel 
oder  Sparsamkeit  der  nachrichten  vorgeschützt,  um  unser 
der  bekehrung  vorausgegangnes  heidenlhum  gleichsam  alles 
seines  inhalts  zu  berauben.  die  geschichte  lehrt  in  der 
spräche,  je  weiter  hinauf  wir  ihr  zu  folgen  vermögen, 
sinnliche  Vollendung  gewahren , die  mit  dem  steigen  der 
bildung  sinkt;  da  die  formen  des  dreizehnten  jahrhunderts 
den  heutigen  überlegen  sind,  die  des  neunten  und  fünften 
noch  höhere  stufe  einnehmen,  darf  vorausgesetzt  werden, 
dafs  ganz  unbezeugt  gebliebne  deutsche  Völkerschaften  der 
drei  ersten  jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  selbst  den 
gothischen  sprachstand  hinter  sich  werden  gelassen  haben, 
gelten  also  in  der  spräche  Schlüsse  auf  das  was  abhanden 
ist,  znckt  ihre  gegenwärtige  beschaffenheit  noch  weit  zu- 
rück in  die  ältere  und  älteste;  so  mufs  auch  in  der  mytho- 
logie  ein  ähnliches  verfahren  sich  rechtfertigen  und  aus 
ihrem  versiegenden  wasser  die  quelle,  aus  den  stehngeblieb- 
nen  sümpfen  der  alte  ström  geahnt  werden,  die  Völker 
hängen  und  halten  fest  am  hergebrachten,  wir  werden  ihre 
Überlieferung,  ihren  aberglauben  niemals  fassen,  wenn  wir 
ihm  nicht  ein  bett  noch  auf  heidnischem  grund  und  boden 
unterbreiten. 

Diese  Verhältnisse  bestätigen  sich  auch  durch  die  be- 
wandtnis,  die  es  um  poesie  und  sage  hat.  war  den  Hei- 
den schon  eine  feingegliederte  spräche  eigen  und  wird 
ihnen  eine  fülle  von  glaubensmythen  zugestanden,  so  kann 
es  nicht  fehlen,  dafs  in  sie  lieder  und  dichtungen  ein- 
griffen  und  sich  den  gebrauchen  verwebten,  das  versichert 
uns  schon  Tacitus,  und  die  Zeugnisse  bei  Jornandes  und 
Eginhart  lassen  auch  für  den  verlauf  der  späteren  zeit 
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nicht  den  geringsten  Zweifel  (ihrig,  die  uralten  gesänge  auf 
Tuisco,  Mannus  und  dessen  stammsöhne  hallen  lange  nach 
in  den  genealogien  von  lngo,/Iscio,  Hermino,  wie  der 
Hygeläc  des  Beovuliliedes,  den  eine  eben  erst  emportau- 
chende sage  des  zehnten  jb.  Huglacus  magnus  nennt,  zum 
beweis  dafs  auch  die  dichtung  begegnen  könne  der  geschichte, 
wiedergefunden  ist  im  Chochilaichus  des  Gregor  von  Tours. 
Wenn  im  zwölften,  dreizehnten  jahrhundert  die  einheimische 
heldensage  zum  letztenmal  aufleuchtete,  rnufs  sie  doch  lange 
vorher  fortgesungen  worden  sein , wie  das  gerettete  bruch- 
stfick  von  Hildebrand  oder  die  lateinischen  fassungen  des 
Rudlieb  und  Waltharius  klar  machen,  und  ganz  verschol- 
len sind  die  niederdeutschen  lieder  und  sagen,  aus  welchen 
Yilkinasaga  hervorgieng,  die  sie  widerspiegelt,  ohne  grund 
und  noth  hat  man  auch  die  erweckung  der  höfischen  dicht— 
kunst  auf  die  kreuzzüge  zurückgeführt;  sollen  Übergänge 
aus  dem  morgenland  angenommen  werden , so  lassen  sich 
solche  bequemer  von  dem  ruhigeren , älteren  verkehr  der 
Gothen  und  Nordmänner  mit  dem  griechischen  reiche  lei- 
ten, wenn  es  nicht  gerathen  ist  fast  alle  ähnlichkeiten , die 
uns  überraschen,  auf  rechnung  einer  gründlichen  Urgemein- 
schaft der  europäischen  Völker  insgemein  zu  bringen,  deren 
mächtige  Wirkung  gleich  stark  in  spräche,  sage  und  religion 
lange  Zeiten  hindurch  gespürt  wird. 

Mir  widersteht  die  hoflfärtige  ansicht,  das  leben  ganzer 
jahrbunderte  sei  durchdrungen  gewesen  von  dumpfer,  un- 
erfreuender  barbarei;  schon  der  liebreichen  güte  goVtes 
wäre  das  entgegen , der  allen  Zeiten  seine  sonne  leuchten 
liefs,  und  den  inenschen , wie  er  sie  ausgerüstet  hatte  mit 
gaben  des  leibs  und  der  seele,  bewustsein  einer  höheren 
lenkung  eingofs:  in  alle,  auch  die  verschriensten  weltalter 
wird  ein  segen  von  glück  und  heil  gefallen  sein,  der  edel- 
gcartelen  Völkern  ihre  sitte  und  ihr  recht  bewahrte.  Man 
braucht  nur  die  milde  und  tüchtige  gesinnung  unseres  hö- 
heren alterthums  in  der  reinheit  and  kraft  der  volksgesetze, 
oder  die  angestammte  (ähigkeit  des  dreizehnten  jahrhunderts 
in  seinen  sprachgewaltigen , beseelten  dichtungen  zu  em- 
pfinden, um  für  sage  und  mythe,  die  in  ihnen  noch  wurzel 
geschlagen  hatten,  gerecht  gestimmt  zu  sein. 

Diese  gerechtigkeit  rnufs  aber  der  Untersuchung  im 
grofsen  wie  im  kleinen  angedeihen,  die  naturforscher  be- 
zeugen uns,  dafs  das  kleinste  auch  das  gröfste  mit  erwei- 
sen kann , und  die  Ursache  ist  einzusehn , warum  in  unserm 
alterthum,  während  seine  hauptzüge  getilgt  wurden,  klein- 
liche und  scheinbar  zufällige  geborgen  blieben,  leise  ana- 
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logien,  wie  die  zwischen  Bregovine,  Freävine  und  gotes 
friunt  (s.  1203),  lasse  ich  mir  nicht  gern  vorbeigehn. 

Meinem  anfänglichen  Vorsatz  treu  habe  ich  die  nordi- 
sche mythologie  auch  diesmal  nur  zum  einschlag,  nicht 
zum  zettel  genommen,  sie  liegt  uns  nah  wie  die  nordische 
spräche,  deren  länger  ungestört  gebliebne  aufrechlhattung 
reichen  blick  in  die  natur  der  deutschen  gestattet,  ohne 
dafs  beide  vollständig  in  einander  aufgiengen,  oder  dafs 
einzelne  fügenden  der  deutschen  spräche  und  die  beiden 
zusammen  überlegne  kraft  der  gothischen  könnten  geleugnet 
werden,  auch  die  nordischen  götlerverhältnisse  dürfen  die 
deutschen  vielfach  läutern  und  vervollständigen,  aber  nicht 
alleinige  richtschnur  für  sie  geben,  da  sich,  wie  in  der 
spräche,  einzelne  abweichungen  des  deutschen  von  dem 
nordischen  typus  ergeben,  die  jedem  derselben  bald  zum 
Vorzug  bald  zum  nachtheil  gereichen,  hätte  ich  den  vollen 
nordischen  reichthum  der  Untersuchung  zum  grund  gelegt, 
so  würde  von  ihtn  die  deutsche  besonderheit  gefährlich 
überwuchert  worden  sein,  die  vielmehr  aus  sich  selbst  ent- 
faltet werden  soll  und  zwar  jenem  oft  zusagt,  in  vielem 
aber  auch  gegenüber  steht.  Die  läge  der  dinge  scheint 
also  die  zu  sein,  dafs  bei  fortschreitendem  betrieb  wir  der 
nordischen  grenze  entgegen  rücken  und  endlich  der  punct 
erscheinen  wird,  auf  dem  der  wall  zu  durchstechen  ist  und 
beide  mythologien  zusammenrinnen  können  in  ein  gröfseres 
ganzes,  sind  gegenwärtig  schon  mehr  anknüpfungen  statt- 
haft geworden,  so  haben  sich  auch  bedeutendere  Verschie- 
denheiten erwiesen,  den  nordischen  alterthumsforschern, 
hoffe  ich,  wird  mein  verfahren  gerade  willkommen  sein: 
wie  wir  ihnen  für  empfangnes  gern  wieder  geben,  sollen 
sie  nicht  allein  geben  sondern  auch  empfangen,  unsere 
denkmäler  sind  ärmlicher  aber  älter,  die  ihrigen  jünger  und 
reiner;  zweierlei  festzuhalten,  daran  war  es  hier  gelegen: 
dafs  die  nordische  mythologie  echt  sei , folglich  auch  die 
deutsche,  und  dafs  die  deutsche  alt  sei,  folglich  auch  die 
nordische. 

Auf  uns  ist  keine  edda  gebracht  worden  und  kein  ein- 
ziger Schriftsteller  unsrer  vorzeit  hat  es  versucht  die  Über- 
reste des  heidnischen  glaubens  zu  sammeln.  Wer  unter 
den  Christen  auch  noch  deutsche  milch  gesogen  hatte, 
wurde  in  römischer  schule  bald  den  erinnerungen  des  Va- 
terlandes abgewandt  und  trachtete  die  letzten  eindrücke  des 
verhafsten  heidenthums  zu  tilgen  statt  zu  bewahren. 
Jornandes  und  Paulus  Diaconus,  denen  gewis  noch  viel 
heidnische  sagen  zugänglich  waren,  machten  eingeschränkten 
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gebrauch  von  den  mythischen,  andere  geistliche  berichten 
nur  auf  besondern  anlafs  hin  und  wieder  einzelnes,  das  für 
uns  von  hohem  werlh  ist,  Jonas  (s.  49.  98),  Beda  (s.  266), 
Alcuin  (s.  210),  Widokind  (s.  327),  Adam  von  Bremen  (s.  211). 
Wie  ich  schon  s.  8 sage,  zu  sanct  Gallen,  Fulda,  Merse- 
burg, Corvei  hätte  ein  mönch  auf  den  fruchtbaren  gedanken 
verfallen  können,  vaterländische  alterthtimer  zu  verzeichnen, 
was  damals  noch  in  der  zäheren  fufsspur  haftete  aufzuneh- 
men und  für  den  Vordergrund  unsrer  geschichte,  da  wo 
sich  diese  eben  aus  der  sage  zu  lösen  beginnt,  ein  bleiben- 
des werk,  wie  es  Saxo  grammaticus  vollbrachte,  zu  schaiTen. 
war  auch  vom  siebenten  bis  zum  eilften  jahrhundert  die 
deutsche  Überlieferung  blässer  und  stumpfer  als  die  däni- 
sche im  zwölften,  hatte  im  fernen  Norden 'die  entfrem- 
dung  von  der  einheimischen  sage  langsamer  zugenommen ; 
so  thun  uns  doch  Waltharius  und  Rudlieb  oder  der  reim 
vom  eber  bei  Notker  dar,  dafs  selbst  in  den  klöstern  noch 
manches  von  den  alten  liedem  unverklungen  war.  es  ist 
wahrscheinlich,  dafs  eine  zeitlang  noch  abschreiber  ihre 
hand  an  die  von  Carl  dem  grofsen  veranstaltete  Samm- 
lung setzten,  deren  Untergang  für  uns  unberechenbarer 
Verlust  geworden  ist,  aus  der  sich  eine  fülle  von  stof 
und  darstellung  des  entlegensten  alterthums  hätte  gewin- 
nen lassen.  Den  mittelhochdeutschen  dichtem  war  dieses 
schon  beträchtlich  entrückt  und  alles  was  sie  unbewust 
noch  aus  ihm  hernehmen  konnten  muste  zufällig  in  über- 
lieferten formfen  der  dichtkunst  oder  der  lebendigen  aus- 
drucksweise des  volks  hängen  geblieben  sein,  das  werk, 
dem  sich  am  unverfänglichsten  heidnische  namen  und  ge- 
stalten hätten  anfügen  können,  Albrechts  von  Halberstadt 
Übertragung  der  melamorphosen  ist  uns  in  seiner  echten  fas- 
sung  gerade  verloren;  wenn  Rudolf  im  Barlaam  von  christ- 
lichem gesichtspunct  aus  die  griechischen  götter  in  Chrothil- 
des  weise  (s.  96)  widerlegt,  so  hält  er  sich  zu  dicht  an  sei- 
nen text,  als  dafs  ihm  einheimische  Züge  beigefallen  wären: 
neigung  ins  eigne  alterthum  wie  in  das  fremde  zurück  zu 
blicken,  ist  dieser  ganz  in  ihre  gegenwart  versunknen  zeit 
überhaupt  nicht  eigen.  Erst  um  das  vierzehnte,  fünfzehnte 
jahrhundert  werden  einzelne  Schriftsteller  aufgelegter  dazu, 
tiobeiinus  Persona  gewährt  schon  einiges  (s.  232);  gäbe 
uns  doch  Böhmer  bald  eine  ausgabe  der  Magdeburger 
schöppenchronik  und  des  chronicon  picturatum,  deren 
beider  wir  benöthigt  sind.  Bothos  angaben,  so  uncrilisch 
sie  seien,  fordern  rücksicht,  weil  damals  immer  noch 
nachrichten  in  gang  sein  konnten,  die  nachher  verschollen. 


oogl 


X 


VORREDE 


eine  seltsame  enthält  des  Joh.  Craemer  chronica  sancti  Petri 
in  monte  crucis  ad  a.  1468:  Matlhaeus  Huntler  in  cella 
sancti  Martini  ad  Werram  vidit  librum  Johannis  Vanderi 
ord.  s.  Benedicti  monachi  in  Reynertsborn  de  Omnibus 
gentilium  deastris  in  provincia  nostra,  quem  magna  cura 
conscripsit,  et  quemlibet  deastrum  in  habitu  suo  eleganter 
depinxit  cum  mullis  anliquitatibus,  in  quibus  bene  versatus 
esse  dicitur.  aus  ihm  vorliegenden  götzenbildern  schöpfte 
Botho  seine  Schilderungen,  und  zu  Reinhartsbrunn  in  Thü- 
ringen könnte  vorräthig  gewesen  sein  ähnliches  oder  das- 
selbe was  nach  Braunschweig  gelangte;  wäre  nur  nicht 
Paullini,  dessen  syntagma  s.  315  die  stelle  in  jener  chronik 
liefert,  selbst  verdächtig,  gleiche  Unsicherheit  schwebt  Uber 
Joh.  Berger  (s.  85),  über  einem  von  Letzner  beigebrachten 
Conradus  Fontanus  (s.  172)  oder  dem  Friesen  Cappidus, 
dessen  arbeit  Hamconius  benutzt  haben  will  (s.  1221).  Wer 
Bertholds  von  Regensburg  noch  dem  schlufs  des  dreizehnten 
jh.  zufallende  werke  vollständig  durchlesen  wollte,  würde 
vielleicht  da,  wo  der  prediger  auf  Zauberei  und  unholden 
zu  reden  kommt,  beiläufige  nachrichten  von  dem  aberglau- 
ben  seiner  zeit  antrefTen,  wie  auch  die  späteren  predigten 
des  Johannes  Herolt  (s.  885),  Johannes  Nider  (f  um  1440) 
und  des  Geiler  von  Kaisersberg  einzelnes  darbieten,  selbst 
den  geschichtschreibern  im  16.  17  jh.,  die  viel  alte  archive 
durchstöberten,  wie  Aventin,  Spangenberg,  Letzner  müssen 
brauchbare  angaben  mancher  art  vor  äugen  gewesen  sein, 
aus  deren  spreu  die  körner  hervorzulangen  uns  freilich 
leichter  als  ihnen  werden  würde. 

Genug  also  ist  unserer  mythologie  unwiderbringlich 
entzogen;  ich  wende  mich  zu  den  quellen,  die  ihr  ver- 
bleiben, und  die  Iheils  geschriebene  denkmfiler  sind,  theils 
der  nie  stillstehende  Aufs  lebendiger  sitte  und  sage,  jene 
können  hoch  hinauf  reichen , zeigen  sich  aber  bröckelhaft 
und  abgerissen,  während  noch  die  heutige  Volkslieferung 
an  faden  hängt,  wodurch  sie  zuletzt  unmittelbar  mit  dem 
alterthum  verknüpft  wird. 

Von  den  unschätzbaren  nachrichten  der  Römer,  die 
auf  den  besiegten , unüberwundnen  feind  der  geschichte 
ersten  strahl  fallen  liefsen , ist  im  vierten  und  sechsten 
cap.  geredet,  noch  lange  nicht  wird  die  auslegung  dieser 
stellen  erschöpft  sein.  Wenn  unter  göttern  und  helden 
nur  Tuisco,  Mannus  und  Alx  deutsch  genannt,  die  übrigen 
in  römischer  interprelation  mitgetheilt  werden , haben  da- 
gegen die  frauennamen  Nerthus , Veleda,  Tanfana,  Hul- 
dana  (f.  Hludana),  Aliruna  sich  ursprünglich  erhalten,  ebenso 
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von  Völker  und  ortsbenennungen,  die  auf  götler  zurück» 
leiten,  lngaevones,  Iscaevones,  Herminones,  Asciburgium. 
Auch  lateinschreibenden  christlichen  Verfassern  sind  die 
römischen  namen  gerecht,  obwol  bei  bestimmtem  anlafs 
Wodan,  Donar,  Frea,  Sahsnot  nicht  gemieden  werden 
können.  Die  feinheit  der  spräche  der  Gothen,  das  gerüst 
ihrer  heldensage  lassen  breiteste  entfaltung  ihres  eben 
erst  dem  christenthum  gewichnen  glaubens  ahnen,  in  so 
gänzliches  dunkel  er  uns  versunken  ist:  ausdrücken  wie 
fräuja , halja,  sibja,  unhul{>Ö , sköhsl , anz,  fairguni,  stiuil 
(neben  sunna),  vaihts,  alhs,  gudja,  hunsl,  midjungards,  aühns, 
a(>n,  blötan,  inveitan  müssen  heidnische  Vorstellungen  zum 
gründe  liegen  und  diese  würden  noch  weit  reicher  an  den 
tag  kommen,  wären  uns  stücke  aus  der  gothischen  Ver- 
deutschung des  AT.  zugelangt.  Nach  verlauf  einiger  jahr- 
hunderte  sehen  wir  die  übrigen  mundarten,  mit  der  gothi- 
schen zusammen  gehalten , mehr  oder  minder  verwildert, 
und  da  seit  bekehrung  der  meisten  Stämme  nun  schon  ge- 
raume zeit  verstrichen  war,  mufs  auch  in  spräche  und  dirh- 
tung  das  heidenthum  weiter  zurückgetrelen  sein,  gleich- 
wol  lassen  das  bruchstück  von  Muspilii,  die  abrenuntia- 
tion,  die  Merseburger  und  einige  andere  lieder  den  blick 
noch  unerwartet  rückwärts  schweifen;  in  den  glossen  sind 
einzelne  ausdrücke,  und  eigennamen  der  menschen,  Örter, 
kräuter  weisen  auf  andere  spuren;  aus  dem  nebel  treten 
nicht  allein  gölter  und  beiden  wie  Wuotan , Donar,  Zio, 
Phol,  Paltar,  Fröho , Sintarfizilo , Orentil,  göltinnen  und 
weise  fraucn,  wie  Frouwa,  Folla , Sindgund,  Wurt,  sondern 
auch  eine  menge  andrer  Wörter  itis,  wiht,  urlac,  sigil, 
zunkai  u.  s.  w.  sind  unausgerottet.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dafs  unter  den  langer  heidnischen  Sachsen,  vorzüg- 
lich den  Angelsachsen,  deren  spräche  durch  die  poesie  bes- 
ser in  wärme  gehalten  blieb,  solche  Überreste  sich  verdrei- 
fachen , denn  aufser  Vöden,  Thunor , Freä  , Bealdor,  Helle, 
Eastre,  Hrede  und  dem  reichen  namengehalt  der  genealogien 
treten  auch  Forneot,  Vöma,  Geofon,  Gersuma,  Vuscfröa, 
Bregovine,  Earendel,  ides,  vyrd,  välcyrge , |>yrs,  eoten, 
neorxenavong,  häledhelm,  Brosingamene  und  andere  mehr 
hinzu.  Was  die  mittelhochdeutsche  dichlung  gegen  die 
ältere  verlieren  mufs,  wird  ihr  durch  gröfseren  reichthum 
ersetzt,  sie  hat  uns  neben  heldennamen  wie  Nibeluhc, 
Schiltunc,  Schilbunc,  Alberich,  Wielant,  Horant,  die  unmit- 
telbar der  mythologie  anheim  fallen,  die  Wörter  tarnkappe, 
albleich , heilwäc,  turse,  windesbrüt  und  dergleichen  mehr 
aufgehoben  und  läfst  in  ihren  gangbaren  ausdrucksweisen 
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von  der  sunnen  haz,  von  des  am  winde,  von  des  tiuveis 
muoter  noch  alte  fabeln  anklingen,  auf  das  lebendigste, 
in  unermüdlichem  farbenwechsel,  schildern  uns  die  minne- 
lieder  den  einzug  des  mais  und  sommers;  das  sehnsüch- 
tige herz  bedurfte  des  alten  gottes  in  solcher  Wandlung. 
Aus  tiefer  wurzel  entspringen  die  personiiicationen  der 
Smlde  und  Aventiure,  wie  bedeutsam  werden  allein  die 
namen  Wunsch  und  vftlant,  die  nicht  einmal  bei  allen  dich- 
tem, geschweige  schon  im  ahd.  angetrolfen  werden.  Man 
kann  doch  nichts  anders  annehmen,  als  dafs  diese  Wörter, 
obschon  ihr  bezug  auf  Wuotan  und  Phol  lange  Zeiten  hin- 
durch verdunkelt  war,  ununterbrochen  und  unmittelbar  aus 
dem  heidenlhum  hergetragen  wurden,  sie  sind  ein  beweis 
der  mögiichkeit  von  Überlieferungen , die  nur  an  gewissen 
platzen  haften  und  so  noch  zu  einzelnen  dichtem  gelangen ; 
iür  orte  und  Zeiten  ganz  verstummt,  schlagen  sie  anders- 
wo plötzlich  wieder  an , jeder  landstrich , jede  mundart 
wird  an  ihnen  arm  oder  ärmer  sein;  nur  einiger  erzmy- 
thischen ausdrücke  wie  frau,  holle,  wicht  hat  sich  unsere 
spräche  bis  auf  den  heutigen  tag  nicht  entschlagen  und  be- 
darf ihrer  unablässig. 

Haben  diese  zahlreichen  schriftlichen  denkmale  gleich- 
sam einzelne  knochen  und  gelenke  der  alten  mythologie 
übrig  gelassen,  so  rührt  uns  noch  ihr  eigner  athemzug  an 
aus  einer  menge  von  sagen  und  gebrauchen,  die  lange  Zei- 
ten hindurch  vom  vater  dem  sohn  erzählt  wurden,  mit 
welcher  treue  sie  sich  fortpflanzen,  wie  genau  sie  wesent- 
liche züge  der  fabel  erfassen  und  auf  die  nachweit  tragen, 
ist  erst  eingesehn  worden  seit  man  ihres  grofsen  wertlis 
eingedenk  geworden,  sie  in  einfache  und  reichliche  Samm- 
lungen nieder  zu  legen  begonnen  hat.  Zu  der  schriftlichen 
aufzeichnung  verhält  sich  die  mündliche  sage  wie  zur  dicht— 
kunst  das  Volkslied  oder  zu  den  geschriebenen  rechten  von 
den  Schöffen  erzähltes  weislhum. 

Die  volkssage  will  aber  mit  keuscher  hand  gelesen  und 
gebrochen  sein,  wer  sie  hart  angreift,  dem  wird  sie  die 
blätter  krümmen  und  ihren  eigensten  duft  vorenthalten,  in 
ihr  steckt  ein  solcher  fand  reicher  enlfaltung  und  blüte, 
dafs  er  auch  unvollständig  mitgetheiit  in  seinem  natürlichen 
schmuck  genugthut,  aber  durch  fremden  zusatz  gestört  und 
beeinträchtigt  wäre,  wer  diesen  wagen  wollte,  müste,  um 
keine  blöfse  zu  geben,  in  die  Unschuld  der  ganzen  volks- 
poesie  eingeweiht  sein,  wie  der  ein  wort  zu  ersinnen  aus- 
gienge,  in  alle  sprachgeheimnisse.  aus  eiben  elfen  machen 
heifst  unserer  spräche  gewalt  thun;  an  färbe  und  gehult 
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der  mythen  selbst  ist  sich  noch  schonungsloser  vergriffen 
worden,  man  meinte  die  volkssage  zu  Uberbieten,  und  ist 
immer  hinter  ihr  geblieben;  nicht  einmal  soll  da,  wo  sie 
lückenhaft  vortritt , eine  ergänzung  vorgenommen  werden, 
die  ihr  wie  alten  trümmern  neue  tünche  ansteht,  und  mit 
ein  paar  striohen  schon  ihren  reiz  verwischt.  Ihre  manig- 
faltigkeit  in  der  einstimmung  überrascht,  an  unerwarteter 
stelle  spriefsen  verschönernde  nebenzüge,  doch  nicht  auf 
jedem  boden  geht  sie  üppig  hervor  und  erzeigt  sich  stre- 
ckenweise mager  oder  spröde;  zumal  belebt  ist  sie  da, 
wo  reime  und  formein  in  ihr  auftauchen.  Ergibigste  aus- 
heute scheinen  die  samlungen  zu  gewähren,  die  mitten  in 
einer  Sagenreichen  land£chafl  sich  erhebend  aus  ihr  nach 
allen  seiten  sorgfältig  schöpfen,  ohne  weit  die  grenze  zu 
überschreiten;  so  hatten  Otmars  Harzsagen  ein  günstiges 
feld  vor  sich,  das  wol  in  gleich  eingehaltner  schranke  noch- 
mals durchzogen  zu  werden  verdiente,  unter  den  neuer- 
dings bekannt  gemachten  samlungen  nenne  ich  Börners 
sagen  aus  dem  Orlagau,  die  auf  fettem  sagengrund  erwach- 
sen trefliches  darreichen,  in  den  zugefügten  gesprächen 
aber  die  natur  der  voikssage  meist  ungenügend  erörtern. 
Bernhard  Baaders  oberdeutsche  sagen  gewähren  einen  rei- 
chen schätz,  in  einfacher  angemessener  aufzeichnung;  sie 
sind  aber  in  Mones  anzeiger  so  zerstreut  und  unbequem 
milgetheilt,  dafs  sie  in  erneutem  abdruck  handgerecht  ge- 
macht werden  sollten : an  der  doppelt  nach  verschiedner 
aufnahme  erzählten  sage  von  Dold  (die  steilen  habe  ich  s. 
935  angeführt)  wird  es  anschaulich  was  vorhin  unter  mage- 
rer und  üppiger  auffassung  gemeint  war.  Bechsteins  thü- 
ringische volkssagen  scheinen  mir  erst  in  den  beiden  letz- 
ten bänden  ihren  rechten  Standpunkt  zu  gewinnen  und 
dankenswertes  zu  leisten,  allen  forderungen  entsprechen 
die  von  Reusch  und  Kuhn  gesammelten  samländischen  und 
märkischen  sagen,  in  welchen  der  reichhaltigste  slof  jieran- 
geschaft  und  der  wahn  zu  schänden  gemacht  ist,  dafs  irgend 
eine  gegend  Deutschlands  arm  sei  an  Volksüberlieferungen, 
die  nur  dem  entweichen,  der  es  nicht  versteht  ihnen  zu 
nahen.  Vielleicht  bald  werden  uns  gleich  bedächtig  ange- 
legte samlungen  aus  Holstein,  Westfalen,  Baiern  und  Tirol 
zu  statten  kommen. 

Auch  für  Dänemark  hat  Thiele  musterhaft  gesammelt, 
dessen  neue  ausgabe  mir  eben  erst  zugeht  und  noch  un- 
genutzt bleibt.  viele  der  schönsten  schwedischen  sagen 
sind  an  verschiednen  orten  mitgetheilt,  aber  eine  gröfsere 
menge  wird  unnufgenommen  liegen,  und  Afzelius  sagohäfder, 
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so  willkommen  sie  sind,  gehn  schon  allzusehr  darauf  aus 
dem  was  ihnen  gerade  vorlag  den  saft  auszupressen.  Nor- 
wegen mag  nicht  weniger  sagenerfüllt  sein  als  Schweden,  es 
hat  auch  noch  seine  Volkslieder  aufzustellen.  Um  die  bel- 
gische volksiiberlieferung  sind  in  unsem  tagen  J.  W.  Wolf, 
um  die  schottische  Rob.  Chambers  eifrig  und  mit  sichtbarem 
erfolg  besorgt. 

Von  der  volkssage  werden  mit  gutem  grund  die  mär- 
chen  abgesondert,  obgleich  sie  wechselseitig  in  einander 
überstreifen.  Looser,  ungebundner  als  die  sage  entbehrt 
das  märchen  jenes  örtlichen  halts,  der  die  sage  begrenzt, 
aber  desto  vertraulicher  macht,  das  märchen  fliegt,  die 
sage  geht ; das  märchen  kann  frei  aus  der  fülle  der  poesie 
schöpfen,  die  sage  hat  eine  halb  historische  beglaubigung. 
wie  das  märchen  zur  sage,  steht  die  sage  selbst  zur  ge- 
schichte , und , läfst  sich  hinzufügen , die  geschichte  zu  der 
Wirklichkeit  des  lebens.  im  wirklichen  dasein  sind  alle  Um- 
risse scharf,  hell  und  sicher,  die  sich  im  biid  der  geschichte 
stufenweise  erweichen  und  dunkler  färben,  der  alte  my- 
thus  aber  vereinigt  gewissermaßen  die  eigenschaflen  des 
märchcns  und  der  sage,  ungehemmt  im  fluge  vermag  er 
zugleich  örtlich  sich  niederzulassen. 

Man  hat  sonst  geglaubt,  nach  den  italienischen  und 
französischen  märchensamlungen  sei  es  in  Deutschland  zu 
spät  geworden  sie  zu  veranstalten,  das  ist  durch  die  that 
widerlegt,  und  Molbechs  samlung,  manches  was  Afzelius  sei- 
nem buche  einschaltet , bezeugen  wie  reich  auch  Dänmark 
und  Schweden  an  unvertilgien  märchen  sind,  alle  samlun- 
gen  hat  aber  neulich  die  noch  unvollendete  norwegische 
von  Moe  und  Asbiörnsen  mit  ihrem  frischen,  vollen  vorrath 
fast  Uberboten,  und  nicht  geringe  schätze  müssen  England, 
Schottland,  Niederland  bergen,  aus  welchen  allen  der  mytho- 
logie  vielseitiger  gewinn  bevorstehl. 

Soll  ich  in  der  kürze  den  ihr  jetzt  schon  aus  der  volks- 
sage hervorgegangnen  bezeichnen,  so  leuchtet  ein,  dafs  nur 
dieser  wir  auskunft  über  die  göttinnen  Holda,  Berhta  und 
Fricka,  so  wie  über  den  unmittelbar  auf  Wuotan  leitenden 
mythus  von  der  wilden  jagd  verdanken.  der  weifsen 
frauen,  schwanfrauen  und  bergentrückten  könige  würden  wir 
aus  den  geschriebnen  denkmälern  wenig  habhaft  geworden 
sein,  verbreitete  nicht  die  volkssage  ihr  licht  darüber,  selbst 
die  mythen  von  sinflut  und  Weltuntergang  läfst  sie  noch 
nicht  aufser  acht,  was  in  ihr  aber  vorzugsweise  gehegt 
und  mit  dem  buntesten  gewirk  gewoben  wird,  das  sind  die 
traulichen  crzählungen  von  riesen,  zwergen,  eiben,  wichtein, 
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nixen , schraten  und  hausgeistern , welche  letztere  zu  den 
übrigen,  wie  die  zahmen  thiere  der  fabel  zu  den  wilden 
und  ungebändigten  sich  verhalten : dem  gezähmten  ist  in 
der  poesie  das  wilde  stets  überlegen,  die  sage  von  den 
sonneblinden  zwergen  (s.  435.  1195)  und  dem  blutfafs  (s. 

436.  855)  gemahnen  an  die  edda. 

Auch  in  den  märchen  treiben  zwerge  und  riesen  ihr  • 
wesen,  Swanwitchen  und  Dornröschen  sind  schwanfrau  und 
walküre,  die  drei  Spinnerinnen  sind  nornen;  der  schemel- 
wurf  von  dem  himmlischen  sitz  herab  (s.  125),  die  gevat- 
terschaft  des  Todes  (s.  813.  1209),  der  würfe!  des  Spielers 
reichen  in  das  heidenthum.  märchen  nicht  volkssagen , ist 
eine  fülle  von  Verwandlungen  mit  den  göllermythen  gemein, 
so  wie  auch  jene  oft  thiere  auftrelen  lassen  und  in  das 
alte  thierepos  überschreiten. 

Aurser  den  märchen  und  sagen,  die  der  jugend  und 
dem  volk  bis  auf  heule  gesunde  nahrung  geben,  von  wel- 
cher es  nicht  ablassen  wird,  wie  viel  andere  speise  man 
ihm  vorschiebe,  kommen  Sitten  und  gebräuche  in  betracht, 
die  aus  dem  alterthum  hervorgegangen  und  fortgeführt 
unabsehiiche  aufschlüsse  darüber  ertheilen  können.  Es  ist 
zu  zeigen  versucht  worden,  wie  das  feuerreiben,  die  Oster- 
feuer, heilbrunnen,  regenwasserumgünge,  heiliggehaltnen 
thiere,  der  kampf  zwischen  soinmer  und  winter,  das  tod- 
austragen  und  die  fülle  des  aberglaubens,  zumal  bei  dem 
angang  und  der  heilung  der  krankheiten  fest  mit  heidni- 
schen anlässen  zusammen  hänge.  Manches  auseinander  zu 
setzen  wird  aber  erst  einer  umständlichen  Untersuchung, 
die  sich  dem  gesamten  Volksleben  nach  Verschiedenheit  der 
jahrszeiten  und  lebensalter  widmet,  Vorbehalten  bleiben,  wie 
nicht  weniger  die  ganze  ausdehnung  unsrer  rechtsalterthü- 
mer  vielstrahlendes  licht  auf  glauben  und  sitte  fallen  läfst. 

Aus  den  festen  und  spielen  geht  die  frohe,  heitere  Seite 
der  vorzeit  hervor ; es  war  mir  angelegen , auf  die  manig- 
falten,  aber  unentwickelt  gebliebnen  keime  dramatischer 
darsteilungen  hinzuweisen,  die  den  ersten  anlagen  griechi- 
scher oder  römischer  kunst  verglichen  werden  dürfen,  im 
Norden  ist  das  julspiel  hin  und  wieder  noch  geübt,  seine 
gothländische  weise  (s.  1200)  nimmt  bezug  auf  Freyr.  des 
wichtelspiels  wurde  s.  410.  1216  gedacht,  über  das  bären- 
spiel  (s.  745)  werde  ich  mich  anderwärts  ausführlicher  ver- 
breiten. Schwerttanz  und  riesentanz  (s.  281),  Berchtenlauf 
(s.  256),  pfingstspie!  (s.  746),  osterspiel  (s.  740),  die  ein- 
führung  des  sommers  oder  rnais,  das  veilchensuchen  und 
der  schwalbenempfang  sind  in  lauter  heidnischen  anschau- 
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ungen  begründet  und  auch  der  brauch  des  kiltgangs  wie 
der  wäcbterlieder  (s.  711)  führt  sich  auf  uralte  festlichkei— 
ten  zurück. 

Dies  sind  unsere  quellen  nnd  so  weit  reichen  sie  noch; 
wir  wollen  nachsehn  was  die  bisherige  forschung  daraus 
entnommen  hat. 

Den  kern  aller  mythologie  bilden  die  gotlheiten : sie 
waren  uns  fast  verschüttet  und  musten  aus  der  erde  her- 
vorgegraben werden,  ihre  spur  liefs  sich  theils  in  haften- 
den, unausgerotteten  namen,  die  beinahe  nur  den  leeren 
klang  darbieten,  theils  bei  verwandelter  gestalt  in  der  flüs- 
sigen , aber  volleren  volkssage  erkennen,  dies  findet  mehr 
auf  göttinnen,  jenes  auf  gölter  anwendung.  götter  und  hel- 
den  stecken  sogar  in  runennamen  (Thor,  Zio,  Eor,  Asc, 
Man),  niemals  göttinnen. 

Unter  den  götlern  zeigen  den  stärksten  haft  drei  in 
den  Wochentagen  als  Mercur,  Jupiter  und  Mars  bezeiebnete ; 
von  allen  tritt  als  der  deutlichste  Wuotan  vor.  Jonas, 
Fredegar,  Paulus  Diaconus,  die  abrenuntiatio  nennen  ihn, 
er  ragt  an  der  spitze  alter  königsreihen,  vielen  örtern  ist 
sein  name  unauslöschlich  eingeprägt,  die  Woedenspanne 
bezeichnete  in  der  spräche  ein  glied  der  hand , wie  dem 
Norden  ulflidr,  das  wolfglied,  auf  Tyr  zielt.  unerwartet 
überliefert  uns  das  dreizehnte  jh.  einen  seiner  namen,  der 
sogar  in  der  nordischen  lehre  beiseits  liegt,  und  doch  ge- 
rade mit  den  frauen,  die  des  gottes  geheifs  ausriebten,  mit 
der  rute,  die  seinen  hört  öfnet,  mit  dem  mantel,  der  ihn 
durch  die  luft  trägt,  sich  aufs  engste  berührt,  ja  diese  alle 
erst  recht  ins  licht  setzt.  Weniger  wird  Omi  durch  Vöma 
erläutert,  obgleich  das  wort  den  rauschenden  golt  nicht 
verkennen  läfst,  dessen  wir  durch  die  sage  vom  wütenden 
heer  gewisser  sind:  der  breite  mantel,  tiefe  hut  klebt  im 
namen  Hackelbernd , den  ich  bis  in  ein  goth.  Hakulabai- 
rands  (s.  1205)  zurückzuschieben  wage.  Als  Langbart  ist 
der  gott  in  bergschlummer  versunken  noch  auf  die  helden- 
könige  Carl  und  Friedrich  übertragen;  wer  eher  als  Wuo- 
lan,  dem  sie  auf  der  achsel  sitzen,  gedanken  und  geschichte 
zutragen,  darf  nach  den  fliegenden  raben  fragen?  sein  sie- 
gesnahen witterten  raben  und  wölfe,  die  vor  allen  andern 
thieren  in  die  mannsnamen  des  volks  aufgenommen  wurden. 
Siegesvater  ist  er  auch  gott  des  heils  und  der  wonne,  d.  h. 
wiederum  Wunsch,  an  dessen  stelle  nachmals  Sälida  ein- 
trat. Weil  er  zugleich  als  gott  des  dichtens,  des  mafses, 
der  spanne,  der  grenze,  des  Würfels  erscheint,  so  dürfen 
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alle  gaben,  schätze,  künste  als  von  ihm  ausgegangen  be- 
trachtet werden. 

Obschon  Wuotans  sohn  und  ihm  an  macht  oder  einfluß 
weichend  erscheint  Donar  wieder  mit  ihm  zusammenfallend, 
gewissermaßen  als  ein  älterer  vor  Wuotan  verehrter  gott. 
denn  gleich  Jupiter  ist  er  ein  vater,  er  ist  vieler  Völker 
grofsvater,  und  als  grofsvater  berggott,  felsengott,  ein 
hainmer,  in  Wäldern,  auf  berggipfeln  thronend,  die  alte 
Steinwaffe  und  den  keil  des  blitzes  schleudernd,  ihm  war 
die  eiche  heilig  und  sein  hammerwurf  mafs  das  land,  wie 
hernach  Wuotans  rute.  er  schlägt  mehr  auf  die  riesen  los, 
als  dafs  er  schlachten  an  der  helden  spitze  kämpfte  und 
auf  kriegskunst  sänne,  den  zug  halte  ich  nicht  für  bedeu- 
tungslos, dafs  er  fahrt  oder  gehl,  statt  wie  Wuotan  zu  rei- 
ten; niemals  wird  er  im  wilden  heer,  noch  in  frauengc- 
seilschaft  dargestellt,  aber  in  den  voikstlüchen  haftet  sein 
name,  Wuotans  nur  in  betheuerungen  (s.  1205),  als  Roth- 
bart  könnte  auch  Donar  im  berg  sitzen,  alle  helden  gehn 
in  Wuotans  himmel,  das  volk  kehrt  zu  Donar  ein:  dem 
edlen,  feinen  Wuotan  gegenüber  gibt  Donar  etwas  volks- 
mäfsiges,  bäurisches,  ungeschlachtes  kund,  er  scheint  die 
uralte,  im  verlauf  der  zeit  von  einer  andern,  nahverwand- 
ten aber  umfassenderen,  doch  nicht  überall  zurückgedrängte 
gottheit. 

Lassen  sich  Wuotan  und  Donar  als  erhabene  götter 
des  himmels  ansehn , wird  Zio , Tius  noch  viel  mehr  so 
aufgefafst  werden  mögen , dessen  name  unmittelbar  den 
begrif  des  himmels  ausdrückt,  während  Wuotan  die  iuft, 
Donar  das  gewitter  bezeichnen.  Und  wie  Wuotan  siege 
lenkt,  stellt  sich  Zio  als  eigentlichen  kriegsgolt,  wie  von 
Donar  der  hammer,  von  Wuotan  das  speer  geworfen  wird, 
als  einen  schwertgott  dar,  welcher  in  den  namen  Sahsnöt 
und  Heru  aufgewiesen  wurde.  Es  bleibt  aber  hier  noch 
manches  dunkel,  weil  ihn  die  volkssage  ganz  aufser  acht  ge- 
lassen hat.  gleich  Wuotan  scheint  auch  Zio  als  sturm  vom 
himmel  nieder  zu  brausen. 

Zwei  andere,  gar  nicht  in  der  woche  auftretende  göt- 
ter müssen  dennoch  unter  die  großen  gerechnet  werden. 
Froho,  ein  gott  der  jagd,  der  Zeugung,  fruchtbarkeit,  des 
sommers  hatte  seinen  namen  lange  dem  innersten  unsrer 
Sprache  eingepflanzt,  in  den  ahgeleiteten  Wörtern  fron  und 
frönen  hält  er  noch  heute  stich ; sein  heiliger  goldborstiger 
eher  dauerte  im  helmzeichen,  im  geback  und  beim  feier- 
lichen gastmal.  alljährlich  in  königs  weise  zog  Froho  durch 
die  länder  (s.  193.  194.  720).  er  ist  eine  freundliche,  lieb- 
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reiche  gottheit,  im  gegensatz  zu  den  zwei  vorhergenannten 
und  zu  Wuotans  einer  seite:  denn  als  Wunsch  scheint 
auch  Wuotan  lieblich  und  schöpferisch  wie  Froho. 

Über  den  uns  kaum  erst  genannten  Phol  habe  ich  so 
manche  Vermutungen  gewagt,  dafs  ich  sie  hier  nicht  noch 
vermehren  will,  ist  er,  wie  es  zumeist  erscheint,  mit  Pal- 
tar  gleichbedeulig,  so  mufs  er  als  golt  des  lichts,  aber 
auch  des  feuers  und  wiederum  des  sturmes  gelten ; anders 
aufgefafst  hauste  er  an  brunnen  und  quellen,  er  nähert 
sich  den  höheren  elementarischen  wesen,  um  so  leichter 
war  es  ihn  in  ein  teuflisches  zu  verdrehen.  Gleich  ver- 
schollen in  Deutschland  ist  der  name  des  nordischen  Loki, 
der  das  feuer  von  andrer  seite  vorstelll  und  sich  noch  mehr 
auf  den  teufel  anwenden  iiefs.  Die  sagen  von  seiner  Schlau- 
heit, von  seinen  künsten  haben  sich  unter  allen  stammen 
oft  wiedergeboren. 

Ich  wende  mich  zu  den  göttinnen.  eine  göttermutler, 
die  Nerthus,  ist  uns  von  Tacitus  genannt,  ihr  name  ent- 
spricht aufs  haar  dem  eines  nordischen  gottes,  der  sie  be- 
stätigt, wie  Freyr  die  Frcyja  bestätigen  würde,  wäre  sie 
nur  als  hochdeutsche  Frouwa  überliefert,  und  mit  dem 
nemlichen  fug  gilt  ein  schlufs  vom  goth.  fräuja  auf  fräujö. 
Längst  mag  die  benennung  Nerthus  ausgestorben  sein,  wenn 
sie  überhaupt  allgemein  auf  alle  volksstäinme  erstreckt 
werden  darf;  eine  ganze  reihe  anderer  ihr  beinahe  glei- 
cher wesen  dauert  in  blühender  sage  fort:  Holde,  Berhle, 
Fricke,  Harke,  Gaue,  Stempe,  Trempe.  dem  ersten  blick 
scheinen  alle  diese  namen  nicht  hoch  hinauf  zu  reichen, 
doch  wird  Berhte  wenigstens  in  gedichlen  des  14.  15  jh. 
angeführt,  und  noch  andres  ansehn  gewinnt  es,  sobald  man 
sie  zur  kerlingischen  Berhta,  zur  eddischen  Biört  (s.  1101), 
zur  eingewurzelten  Vorstellung  von  der  weifsen  frau  hal- 
ten darf,  von  frau  Holda  ist  die  volkssage  gar  nicht  ein- 
mal vor  dem  17  jh.  aufgezeichnet;  war  Holda  im  Ve- 
nusberg, der  bereits  dem  14ten  gehört,  so  wächst  .schon 
ihre  bedeutung,  wäre  vollends  Huldana  in  der  Steinschrift 
rechtfertig  (s.  1211),  so  wird  der  golhisebe  Hul[>Öcultus 
(s.  942)  geringes  bedenken  haben.  Da  nun  Berhta  und 
Holda  adjectivische  namen  sind,  forderte  ich  gern  auch  für 
Nerthus  ein  adj.  nairfms,  mit  dem  sinn  von  mild,  hold, 
schön.  Auch  Frigg  (s.  279)  verstehe  ich  aus  dem  adjecti- 
vischen  frei,  schön>,  hold.  Wurde  Gaue,  Gauden  aus  dem 
männlichen  Woden  entstellt,  so  konnte  der  gedunke  an 
gut  möglicher  weise  hinzutreten.  Frouwa  ist  sichtbar  das 
fern,  zu  Froho  und  dauert  im  heutigen  frau  mit  voller  kraft. 
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Fast  alle  benennungen  weiblicher  gottheiten  sind  noch 
durchsichtig,  sie  haben  gegen  die  der  männlichen  gehalten 
etwas  unschuldiges,  unverletzbares  und  scheinen  auch  darum 
geschont  oder  geduldet  zu  werden,  die  Zartheit  und  der 
unverfängliche  gehalt  des  mythus  hat  ihn  in  der  volkssage 
desto  länger  geschützt. 

Die  alte  Hellia  wurde  aus  dem  persönlichen  in  den 
räumlichen  begrif  der  hülle  übertragen.  Ostara  wenigstens 
im  namen  des  hehren  festes,  Hreda,  falls  ich  triftig  inuth- 
mafse,  im  namen  der  fräulichen  gerada,  wie  Zio  im  namen 
des  schwerts  bewahrt.  Folla  und  Singund  sind  erst  durch 
die  neusten  entdeckungen  zu  tage  gefördert. 

Diese  zahl  von  gottheiten  ist  bedeutend  genug,  um  an 
ihnen  das  gesamte  gerüste  der  übrigen  mythologie  aufzu- 
schlagen; wo  solche  pfeiler  stehn,  darf  auch  nebenwerk 
und  Zierrat  in  überflufs  angenommen  werden.  An  und  für 
sich  betrachtet  erscheinen  fast  alle  einzelnen  gottheiten 
ausflüsse  und  Zerspaltungen  einer  einzigen:  die  götter  als 
himmel,  die  göttinnen  als  erde,  jene  als  väter,  diese  als 
mütter,  jene  schaffend,  waltend,  lenkend,  sieg  und  Selig- 
keit, luft,  feuer,  wasser  behcrschend,  die  göttinnen  nährend, 
spinnend,  ackerbauend,  schön,  geschmückt,  liebend. 

Wie  die  gesammten  laute  der  spräche  auf  eine  kleine 
zahl  zurückgehn,  aus  deren  einfachheit  sich  alle  übrigen 
ergeben,  die  vocale  mittelst  ablaut,  brechung  und  diphthon- 
gierung,  die  stummen  consonanten  durch  zerlegen  jeder 
drei  reihen  in  drei  stufen,  einzelne  sprachen  aber  diese 
stufen  in  fester  Ordnung  fortschieben;  so  führe  ich  auch 
in  der  mythologie  die  vielfachen  göttlichen  erscheinungen 
auf  ihre  einheit  hin,  lasse  aus  der  einbeit  die  manigfaitig- 
keit  entspringen,  und  es  schlägt  kaum  fehl,  auch  für  die 
gottheiten  und  beiden  solche  einigung,  mischung  und  Ver- 
schiebung, ihrem  character  und  einzelnen  eigenschaflen 
nach  anzunehmen.  Auf  welche  weise  Wuotan,  Donar,  Zio 
theilweise  in  einander  aufgehn  wurde  gesagt,  aus  Logi  wird 
Loki,  aus  G wird  K,  und  der  begrif  der  lohe  wandelt  sich 
in  den  des  riegels,  wie  Hamar  und  Heru  in  das  geräth 
übergiengen.  wir  sahen  Wuotan  in  den  langbärtigen  Carl, 
den  rothbärtigen  Friedrich  vorgeschoben,  die  nord.  hel- 
densage  im  vergleich  zur  deutschen  liefert  bemerkenswerthe 
beispieie  des  verschiebens  der  namen  und  gestalten.  Gu- 
drun  nimmt  »in  der  edda  den  platz  der  deutschen  Krimhilt 
ein,  und  Gnmlnldr  heifst  ihre  mutter;  in  der  Vilk.  saga  ist 
Miinir  der  schmied,  Reginn  der  drache,  in  Völs.  saga  Re- 
ginn  der  schmied,  FAfnir  der  drache.  geschähe  der  wech- 
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sei  unordentlich,  so  würde  er  nichts  auf  sich  haben,  er 
scheint  aber  nach  bestimmter  stufe  und  ohne  sprung  zu 
erfolgen. 

Unter  allen  stammen  des  deutschen  volks  geben  sich 
zahllose  abweichungen  der  mundart  kund,  denen  gleiches 
recht  gebührt;  ebenso  sind  in  dem  Volksglauben  manigfalte 
unterschiede  anzunehmen : es  hält  nur  schwer  das  räum- 
liche verhalten  mit  dem  zeitlichen  allenthalben  zu  verein- 
baren. Wollte  man  aus  der  gröfseren  zahl  der  Zeugnisse 
für  Wuotan  in  Niederdeutschland  folgern,  dieser  gott  sei 
bei  den  Sachsen  höher  geachtet  gewesen  als  bei  den  Ale- 
mannen oder  Baiern ; so  rührt  doch  jenes  Übergewicht 
hauptsächlich  her  von  der  längeren  dauer  des  heidenthums 
im  nördlichen  theil : auch  der  südliche  würde  in  den  ersten 
jahrhunderten  nach  der  bekehrung  den  gott  reichlicher 
bezeugt  haben,  jetzt  hat  in  Oberdeutschland  kaum  ein 
einziger  mit  Wuotan  zusammengesetzter  orlsname  sich  be- 
hauptet {s.  144),  den  Wuotanstag  vertritt  mittwoche,  und 
das  wütende  heer  wird  dort  lebendiger  erzählt.  Wichtig 
wäre  es  dahinter  zu  kommen,  wo  und  ob  unter  Gothen  die 
benennung  Fairguneis  der  von  Thunrs  vorgewogen  habe? 
ein  schlufs  aus  der  nachbarschaft  des  litthauischen  Perkunas, 
des  slavischen  Perun  hat  sein  wagnis,  obgleich  gerade  die- 
sen fremden  Völkern  gothische  und  hochdeutsche  auch  in 
der  spräche  sich  mehr  zuwenden  als  die  niederdeutschen, 
man  erwäge  Hruodo  und  Kirt  (s.  228).  Eher  wird  der  un- 
terschied zwischen  Zio  und  Eru  und  dessen  Zurückführung 
auf  Schwaben  und  Baiern  zu  verfolgen  sein,  aber  den  haupt- 
anspruch  auf  Eru,  wenn  das  gemutmafste  nicht  abschweift, 
hätten  vor  allen  Stämmen  Cherusker,  auch  der  pflanzen- 
name  Ziolinta  (s.  1144)  verdient  angeschlagen  zu  werden. 
Sahsnöt,  Seaxneät  war  gewis  ein  sächsischer  eponymus. 
Wie  stehen  sich  Paltar  und  Phol  nach  den  Völkern , die 
ihnen  zugethan  waren,  zur  Seite?  Phol  scheint  bald  östlich 
bald  westlich  hin  zu  weisen.  Ein  wichtiges  merkmal  wird 
der  Wechsel  des  genus  bei  denselben  götternamen  unter 
verschiedncn  volksstammen  sein,  den  Gothen  war  noch 
das  abstracto  männliche  fräuja  geläufig,  den  Althochdeut- 
schen das  weibliche  frouwfi , alts.  ist  nur  das  masc.  fröho, 
frö,  ags.  nur  freä  im  gang,  bei  Gothen,  Sachsen  mag  der 
gott,  bei  den  Hochdeutschen  die  göttin  hervorgehoben  ge- 
wesen sein ; im  Norden  haben  Freyr  und  Freyja  gleiche 
ehre,  aber  der  Norden  kennt  blofs  den  gott  Niördr,  die 

an  der  entgegengesetzten  Ostseeküste  wohnenden  Deutschen 
blofs  die  göttin  Nerthus.  das  Verhältnis  zwischen  Zio  und 
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Zisa  und  vielleicht  Isis  (s.  275)  bedarf  fernere  aufklärung. 
Ohne  zweifei  gehl  die  vielnamigkeit  jenes  höheren  weibli- 
chen wesens,  das  noch  in  der  jüngeren  volkssage  unver- 
schollen ist,  auf  stammunterschiede  zurück:  Hoida  zeigt 
sich  in  Hessen,  Thüringen,  Nordfranken,  Berhta  in  Vogt- 
land, Ostfranken  und  einzelnen  schwäbischen  strichen,  wo 
zugleich  der  männliche  Berhtold  aufstöfst.  beider  göttinnen 
keine  spur  in  Niederdeutschland,  frau  Freke  ist  nun  in  der 
Mark  wieder  gefunden,  in  Meklenburg,  zwischen  Elbe  und 
Weser  haust  frau  Gaue.  Hoida  dagegen  würde  in  alter 
zeit  als  Huldana  weit  gegen  Westen  zum  Rhein,  und  wenn 
sie  der  Verhildenstraet  (s.  263)  zum  gründe  liegt  in  die 
Niederlande  vorrücken,  so  dafs  der  Chatten  Verwandtschaft 
mit  den  Bataven  beachtet  werden  dürfte ; gleiche  ausdeh- 
nung  dem  Berhtadienst  verhiefse  die  kerlingischc  Berhta 
Pedauca  und  nordische  Biört.  Es  mufs  auf  das  allgemeine 
Vordringen  fast  aller  stamme  gegen  Westen  geachtet  wer- 
den; selbst  Isis  suevisches  schif  liefs  bis  in  die  Ardennen 
sich  verfolgen.  Aber  aufser  den  gottheiten  haben  andere 
theile  der  mythologie  mit  zu  entscheiden,  von  himins  und 
himil,  himel  und  heven  war  s.  661,  von  fortschiebung  des 
Himil  in  Gimill  s.  783  die  rede,  in  Hessen  sondern  sich 
wichtel  von  Elben , jene  gehören  dem  fränkischen , diese 
dem  sächsischen  boden ; das  niedersächs.  hüne  ist  in  Hoch- 
deutschland aufser  gebrauch,  schon  ahd.  scheinen  hüni  nur 
Hunnen,  nicht  riesen,  und  das  mhd.  hiune  war  beschränkten 
umfangs  (s.  489),  wie  es  heute  in  Hessen,  Schwaben,  Baiern 
nicht  gehört  wird,  man  müste  es  denn  im  namen  der 
krankheit  (s.  1115)  finden. 

Solche  und  ähnliche,  aller  erweiterung  fähige  und  jetzt 
zum  theil  nicht  einmal  geahnte  Untersuchungen  können  für 
das  innere  der  deutschen  mythologie  allmälich  bedeutsam 
werden;  noch  dringlicher  ist  es  ihr  Verhältnis  zu  dem  glau- 
ben auswärtiger  Völker  festzustellen,  ja  um  diesen  angel 
dreht  sich  eigentlich  das  mythologische  Studium  überhaupt, 
selten  hat  es  aber  geglückt  die  gegenseitigen  einflüsse  oder 
abstünde  so  zu  ergründen,  dafs  daraus  eine  heilsame  rieht— 
schnür  für  die  behandlung  der  einen  oder  der  andern  my- 
thologie entsprungen  wäre. 

Jedwedem  volke  scheint  es  von  natur  eingeflöfst  sich 
abzuschliefsen  und  von  fremden  bestandtheilen  unangerührt 
zu  erhalten,  der  spräche,  dem  epos  behagt  es  nur  im  hei- 
mischen kreis,  nicht  länger  als  er  zwischen  seinem  ufer 
wallt,  hält  der  ström  seine  färbe  lauter,  aller  eignen  kraft 
und  innersten  triebe  ungestörte  ausbildung  ergeht  aus  die— 
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scr  mitte,  und  unsre  älteste  spräche,  poesie  und  sage  sehen 
wir  keinen  andern  zug  einschlagen.  allein  der  ström  hat 
nicht  nur  die  bäche  aufzunehmen,  die  ihm  von  berg  und 
hügel  herab  frisches  gewässer  zuführen,  sondern  selbst  zu- 
letzt in  die  weite  meersflut  auszumünden:  Völker  grenzen 
an  Völker,  friedlicher  verkehr,  krieg  und  eroberung  ver- 
schmelzen ihre  Schicksale,  aus  den  mischungen  mag  uner- 
wartetes hervorgehn,  dessen  gewinn  gegen  den  Verlust, 
den  die  Unterdrückung  des  heimischen  elements  nach  sich 
zog,  abgewägt  werden  darf.  Wenn  spräche,  dichtung  und 
glaube  unsrer  Vorfahren  zu  keiner  zeit  überall  dem  andrang 
des  ausländischen  wehren  konnten,  haben  sie  durch  den 
Übertritt  des  volks  zum  christenthum  alle  zusammen  die 
erschütterndste  Umwälzung  erfahren. 

Man  hat  sich  lange  gequält  alle  sprachen  aus  der  fer- 
nen hebräischen  herzuleiten;  erst  durch  die  genau  erforschte 
geschichte  der  nahen  europäischen  idiome  ist  endlich  ein 
sichrer  weg  gebrochen  worden,  der  das  semitische  Sprach- 
gebiet vorläufig  zur  Seite  lassend  tiefer  in  das  mittlere  Asien 
leitet,  zwischen  indischer  und  zendischer  zunge  und  den 
meisten,  die  sich  nach  Europa  ergossen  haben,  findet  ein 
unmittelbares  jedoch  solches  band  statt,  vermöge  dessen 
sie  sämtlich  als  geschwister  erscheinen , die  vom  ersten 
ausgang  an  hauptgrundzüge  miteinander  theilten,  hernach 
aber  auf  eingeschlagnen  eignen  wegen  überall  anlafs  und 
fug  hatten  von  einander  abzuweichen.  Unter  allen  spra- 
chen der  erde  stehn  berührungspuncte  zu  ermitteln,  jede 
gefundne  regel  nöthigt  zu  ihren  ausnahmen  und  diese  aus- 
nahmen  werden  verführerisch;  die  regel  aber  lehrt  uns 
grundverschiedenheiten  festigen,  denen  erst  langsame  auf- 
lösung  in  höhere  einheit  bevorsteht,  zwar  allen  anschein 
hat  es,  dafs  Europa  keine  aborigines  enthielt  und  seine  be- 
völkerung  allmälich  aus  Asien  empfieng,  doch  die  zahlen 
unsrer  Zeitrechnungen  reichen  nicht  bis  zur  Wirklichkeit 
einer  abkunft  menschlicher  spräche  aus  einer  und  dersel- 
ben Urquelle,  und  die  schichten  unsrer  gebirge  bezeugen 
höheres,  vorgeschichtliches  alter,  dessen  ungemessene  breite 
kein  forscher  durchdringt.  Aufser  der  die  ergebnisse  des 
sprachvergleichens  bedingenden  nothwendigen  Urverwandt- 
schaft müssen  nun  in  der  geschichte  europäischer  sprachen 
aufsere,  zufällige  und  offene  einwirkungen  vieler  unterein- 
ander angenommen  werden,  die  so  mächtig  und  folgenreich 
sie  gewesen  sein  können,  sorgfältig  von  jener  verborgner 
liegenden  zu  unterscheiden  sind : es  sei  nur  an  den  alten 
einflufs  des  lateins  und  den  jüngeren  des  französischen  auf 
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Tast  alle  übrigen  sprachen,  oder  an  den  Ursprung  des  eng- 
lischen aus  dem  zusammenstofs  deutscher  und  romanischer 
elemente  erinnert.  Vorzüglich  darin  zeigt  sich  der  unter- 
schied beider  arten  von  Berührung,  dafs,  während  jene 
urverwandten  sprachstoffe  gelenk  und  durchsichtig  bleiben, 
in  den  erborgten  und  um  der  erborgung  willen  trübheit 
der  formen  und  Stumpfheit  der  bewegungen  hervorgeht 
alle  urverwandten  Wörter  greifen  demnach  in  das  wesent- 
liche leben  der  spräche,  über  welches  die  erborgten  meist 
ohne  aufschlufs  lassen:  wie  leblos  z. b.  ist  unser  adj.  rund 
geworden , da  doch  das  franz.  rond , aus  welchem  es  her- 
slammt,  noch  auf  roond,  reond,  das  span,  redondo,  ital. 
rotondo,  und  so  auf  rotundus  zurtickleitet.  Auch  beschrän- 
ken urverwandte  formen  sich  selten  auf  einen  stamm  oder 
einen  zweig  der  spräche,  sondern  laufen  gleichmäfsig  durch 
mehrere,  wie  z.  b.  unsere  Zahlwörter,  oder  unser  ist,  goth. 
ist,  lat.  est,  gr.  iai't,  skr.  asti;  oder  das  goth.  sa}  sö,  f)ata; 
ags.  se,  seo,  {>ät;  altn.  sfl,  sü,  f>at;  gr.  o,  rj,  io;  skr.  sa, 
sä,  tad;  lauter  einstimmungen , die  nicht  erst,  gleich  jenem 
rund,  »n  bestimmter  nachweisbarer  zeit  entsprangen,  son- 
dern seit  undenklicher  vorhanden  waren. 

Diese  beispiele  sind  bekannt,  und  hier  gewählt  worden, 
um  auch  für  die  mythologie  Unterscheidungen  eines  urge- 
meinschaftlichen  stofs  von  entlehntem,  später  übergetrete- 
nem geltend  zu  machen,  unsre  gelehrsamkeit,  dem  Vater- 
land abspenstig,  an  pracht  und  ausbildung  der  fremde  ge- 
wohnt, mit  auswärtiger  spräche  und  Wissenschaft  beladen, 
in  der  heimischen  armselig,  war  bereit  die  mythen  unsrer 
vorzeil  griechischen  und  römischen,  als  höheren,  stärkeren 
unterzuordnen  und  die  Selbständigkeit  deutscher  poesie 
und  sage  zu  verkennen,  gleich  als  dürfe  auch  in  der  gram- 
matik  das  deutsche  ist  geleitet  werden  aus  est  und  loti, 
statt  die  ansprüche  dieser  drei  formen  völlig  gleichzustellen, 
jene  wunderbare  und  erfreuende  Übereinkunft  fahren  lassend, 
deren  Uranfang  weit  zurückgesetzt  werden  muste,  strebte 
man,  so  gezwungen  es  nur  angehn  wollte,  irgend  anlässe 
jüngerer  entlehnung  aufzuspüren,  damit  der  heimat  alle 
kraft  und  sehne  des  hervorbringens  abgeschnitten  würde. 
Nicht  einmal  zufrieden  unsere  mythologie  dem  auslande  zu 
überweisen , gelüstete  es , ihren  inhalt  gleich  unbefugt  auf 
das  feld  der  geschichte  zu  spielen  und  durch  historische 
auslegung  wesentlich  unhistorische  elemente  zu  beeinträch- 
tigen. 

Wozu  den  frevel  und  die  launen  dieser  critik  ver- 
schweigen? Mone,  ein  redlicher  und  begabter  forscher, 
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dessen  ernsten  fleifs  ich  hochachte,  pflegt  der  wahrheil 
auf  halben  weg  entgegen  zu  treten,  dann  aber  plötzlich 
abzuspringen  und  an  ihr  zu  zerren,  mit  aller  gewalt  soll 
Reinhart  unsrer  thierfabel  auf  einen  geschichtlichen,  Sieg- 
fried unsers  heldenlieds  der  reihe  nach  auf  Arminius, 
Civilis  und  Siegberl,  Tanhäuser  auf  Ulysses  geleitet  wer- 
den. Was  sich  mir  bei  sorgfältiger  quellenvergleichung 
ergeben  hatte  über  Zauberei  und  hexen,  ist  ihm  weder 
umsichtig  noch  enthaltsam,  der  sich  nicht  enthält  aus 
einem  einzigen  malefizprotocoll  von  1628  auf  die  griechi- 
schen Dionysien  zu  stürzen,  den  teufel  flugs  zu  Dionysus 
macht  und  die  verbrauchte  deutung  der  hexe  aus  Hecate 
aufwärmt,  dem  teufel  wird  damit  viel  alterthum  zugestan- 
den im  vergleich  zu  jenen  helden;  mir  scheinen  Reinhart 
und  Isengrim  weit  über  das  neunte  jahrhundert  hinauf  zu 
reichen,  wie  Siegfried  noch  über  Armin,  also  längst  über 
die  zeit,  in  welcher  der  ausdruck  teufel  unsrer  spräche 
das  erstemal  zukam.  unverkennbar  hängen  mehrere  be- 
nennungen  der  riesen  mit  den  namen  benachbarter  Völker 
zusammen ; die  monesche  ansicht  wendet  sie  zu  Indern, 
Friesen  und  Persern,  je  nachdem  ihr  die  Wörter  ent  und 
wrise  Zusagen:  des  Kaukasus  aus  unserm  Gouchsberg  darf 
sich  niemand  verwundern. 

Eine  neuere  Schrift,  deren  werth  ich  s.  1023  rühme, 
kommt  mir  jetzt  nicht  ungelegen.  Soldan  stimmt  in  meine 
ansicht  von  dem  greuel  und  unsinn  der  hexenverfolgungen, 
doch  Zusammenhang  der  hexen  mit  der  deutschen  mytho- 
logie  möchte  er  abstreiten  und  wieder  allen  zauber,  alles 
dämonische  wesen  von  Römern  und  Griechen  herführen, 
die  ähnlichkeit  der  Vorstellungen  des  mittelalters  mit  dem 
classischen  alterthum  fällt  ihm  so  stark  auf,  dais  er  anzu- 
nehmen scheint,  Deutschland  und  das  übrige  barbarische 
Europa  seien  vor  ihrem  frühen  zusammenstofs  mit  jenem 
entweder  ohne  Zauberei  und  geisterglauben  gewesen  oder 
dieser  auf  einmal  erloschen,  die  Walburgisnacht  sollen 
römische  lares  praestites,  selbst  den  gebrauch  des  lehnaus- 
bietens  floralien  und  averruncalien,  den  bilsenschnitt  das 
fruges  excantare  veranlassen ; warum  rührt  nicht  auch  un- 
ser es  aus  id,  unser  äuge  aus  oculus,  unser  zehn  aus  de- 
cem?  in  solcher  weise  wäre  Wuotan  unbedenklich  auf 
Jupiter,  Holda  auf  Diana,  der  alp  auf  den  genius,  die  ge- 
samte deutsche  mythologie  auf  römische  zurückzubringen, 
und  es  bliebe  uns  nichts  eigenthümliches  als  der  kahle  bo- 
den,  der  die  fremde  lehre  in  sich  empfieng. 

Da  wo  unter  zwei  Völkern  spräche,  sitte  und  glaube 
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sich  gleich  liegen,  ist  die  Übereinkunft  für  den  erweis  ihres 
alters  willkommen  und  nicht  zu  Schlüssen  auf  borgen  oder 
eindringen  zu  misbrauchen,  die  jede  besonderheit  daran  ge- 
ben. das  Siegel  aber  wird  der  forschung  dadurch  aufge- 
drückt werden,  dafs  der  reihe  des  einstimmigen  zugleich 
unwillkürliche  reihen  des  abweichenden  und  verschobnen  zur 
Seite  laufen. 

ln  unserm  heldenbuch  haben  die  abentouer  Wolfdiete- 
richs und  Orendels,  jedes  in  seiner  weise,  auffallende 
äbnlichkeit  mit  Zügen  der  Odyssee,  und  namentlich  gleicht 
die  entsendung  des  engels  zur  rauhen  Eis  und  zu  frau 
Breide  der  des  Hermes  zu  Kalypso , als  ihr  geboten  wird 
Odysseus  zu  entlassen,  aber  solche  heldenirfahrten  und 
begegnungen  mit  weisen  frauen  und  riesen  scheinen  epi- 
sches überall  vorwaltendes  gemeingut,  während  gerade  das 
entfemtbleiben  aller  sonstigen  hauptbeweggründe  des  grie- 
chischen mythus  den  gedanken  an  entlehnung  zurückweist. 
Wir  dürfen  die  vielfachen  bezüge  zwischen  Wuotan  Zeus 
und  Apollo,  zwischen  Zio  Zeus  und  Ares  gewähren  lassen, 
Nerthus  zu  Demeter,  Frigg  und  Freyja  zu  Here  und  Aphro- 
dite, Wieland  zu  Hephäst  und  Dädalus,  die  nomen  zu 
den  mören  halten,  ohne  dafs  darum  das  gewimmel  der 
griechischen  götter  auf  unsern  boden  übertragen,  noch 
alles  was  dieser  hervorbrnchte  in  Griechenland  aufgesucht 
zu  werden  brauchte,  soll  das  honum  hlö  hugr  i briosti 
etwan  aus  dem  homerischen  tyiXaooe  de  oi  (piXov  rtog  in 
die  edda  gerathen  sein?  jener  unterschied  zwischen  götter 
und  menschensprache  bei  Homer  wie  in  der  edda  darf 
uns  etwas  bedeuten,  und  doch  nicht  lästiger  zu  erklären 
fallen  als  das  eintrclfen  von  Zio  zu  Zeus  oder  Zti>g  nau'p 
zu  allvater.  gar  schön  wird  uns  Venus  und  venuslus  durch 
das  altn.  vaenn  und  vsnstr,  ja  durch  den  alts.  Superlativ 
wänumo  verständigt.  Was  von  griechischer  und  römischer 
mythologie  gilt,  dafs  sie  bei  aller  einstimmung  lange  nicht 
in  einander  aufgehn,  mufs  für  das  Verhältnis  zwischen 
römischer  und  deutscher  in  weit  höherem  mafse  behauptet 
werden,  weil  die  griechische  literatur  und  dichtung  un- 
gleich tiefer  in  die  römische  einschnitt,  als  die  lateini- 
sche auf  unser  alterthum  einzuwirken  vermochte.  Wenn 
cap.  XXXV  und  XXXVII  manches  angeführt  wird,  was 
aus  römischem  aberglauben  zu  entspringen  scheint,  so 
hat  es  in  der  dürftigkeit  einheimischer  nachrichten  seinen 
vollen  grund , die  mich  zwangen  ihnen  an  jenem  eine 
stütze  zu  geben:  ich  glaube  nicht,  dafs  die  altdeutsche 
Vorstellung  vom  angang  der  thiere  und  vom  gebrauch  der 
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krüuter  an  und  für  sich  ärmer  gewesen  ist  als  die  rö- 
mische. 

Was  ich  den  Deutschen  gegenüber  Römern  und  Grie- 
chen einräume  inufs  auch  in  bezug  auf  Celten,  Slaven,  Lit- 
thauer  und  Finnen  statthaft  sein,  deren  heidenthum  dem  uns- 
rigen  ähnlich  oder  unähnlich  war.  die  masse  des  zutreffen- 
den thut  aber  der  annahme  von  erborgungen,  die  sich  an 
allen  ecken  häufen  würden,  noch  entschiedner  eintrag. 

Zu  gunsten  celtischer  sprach  und  sagenforschung  ist 
eine  heilsame  reaction  eingetreten,  die  darauf  besteht,  dafs 
diesem  zurückgedrängten  volke,  das  vorzeiten  breite  strecken 
Deutschlands  einnahm , sein  recht  widerfahre.  keines- 
wegs arm  an  denkinalen  besitzt  es  in  der  lebenden  armo- 
riseben,  welschen,  schottischen  und  irischen  spräche  aushel- 
fende mittel.  Noch  aber  gehn  die  pfade  unsicher  und 
schlüpfrig,  und  was  wir  den  Celten  zugestehn  soll  im  ent- 
deckungseifer nicht  wider  uns  selbst  gekehrt  werden ; auf 
den  berührungspuncten  hat  auch  die  deutsche  eigenheit 
ihren  anspruch  zu  wahren.  So  scheinen  mir  Heinrich 
Schreibers  anziehende  Untersuchungen  über  grabhügel,  Waf- 
fen und  feen  einigemal  über  die  rechte  linie  weg  zu  strei- 
fen: die  pferdeköpfe  auf  den  dachgibeln  in  Meklenburg  und 
Holstein  sind  doch  besser  deutsch  als  die  ähnlichen  in  der 
Schweiz  celtisch,  und  so  weit  unsere  eibinnen  und  weifsen 
trauen  reichen  haben  sie  guten  grund,  wie  die  feen  von  der 
andern  Seite.  Leo  hat  dunkle  thiernamen,  wie  mich  dünkt, 
mit  erfolg  celtisch  ausgelegt;  so  lange  er  die  hauptträger 
der  fabel  Reginhart  und  Isangrim  deutsch  lassen  inufs,  bin 
ich  um  die  echlheit  unseres  epos  unverlegen  und  fremdheit 
der  nebengcstalten  bestärkt  das  entrückte  alter  der  gesamten 
dichtung.  auch  was  er  zu  Nerthus  und  muspell  beibringt 
(Haupt  3,  226)  fordert  rücksicht.  Aufser  den  feen,  die  zu 
schwanfraucn,  wünschelweibern  und  nornen  stimmen,  aufser 
Abundia  die  der  Folla  gleicht,  lege  ich  gewicht  auf  Taranis 
= Donar,  auf  Gwydion  = Wuotan,  auf  Beal  = Phol  oder 
Balder,  vielleicht  mag  Hesus  zu  Cheru  leiten,  und  Segomon 
(s.  1214)  nicht  zu  übersehn  sein,  die  nothfeuer  und  mai- 
opfer kommen  in  betracht.  Grofsen  Vorschub  unsrer  ein- 
sicht  in  Wuotans  eigentliche  natur  würde  es  leisten,  wenn 
wir  über  die  abweichung  des  celtischen  Mercurcultus  von 
dem  römischen  ins  klare  kamen;  nach  allem  war  diese  gott- 
heit  Celten  und  Germanen  gröfser  als  Hermes  und  Mercur 
den  Griechen  und  Römern ; auf  Trismegist  und  Tervagan 
wies  ich  s.  137.  Alles  was  uns  von  celtischer  religion 
übrig  blieb  zeugt  selbst  in  seinen  bruchstücken  von  feine- 
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rer  geistesbildung,  als  uns  deutsche  oder  nordische  Mytho- 
logie kundgeben;  es  dringt  darin  mehr  von  priestcrlichcr 
lehre  durch,  aber  an  gemüt  und  epischem  gebalt  stehn 
unsre  denkmale  unvergleichlich  höher. 

Wie  gegen  westen  von  den  Celten  werden  wir  gegen 
osten  von  den  Slaven  umschlossen  und  gleich  cellischen 
haben  slavische  Schriftsteller  lust,  da  wo  slaviscber  und 
deutscher  glaube  aneinander  rühren,  von  slavischem  gründe 
her  zu  deuten,  was  ebenwol  von  dem  unsern  aus  erklärbar 
ist.  Schon  aus  urgemeinen  Wörtern  wie  goth.  sunus,  ahd. 
sunu,  slav.  syn;  goth.  liubs,  ahd.  liop,  böhm.  liby,  russ.  Ijobov 
liebe;  goth.  Iäu|>s,  ahd.  Hut,  slav.  ljod,  lud;  goth.  hläifs,  ahd. 
hleip,  slav.  chlep;  läfst  sich  beider  Völker  Verwandtschaft 
begreifen.  Nicht  geringere  bedeutung  haben  mythische  ähn- 
lichkeiten.  Radegast  mufs  zu  Wuotan,  Perun  zu  Fafrguneis, 
Fiörgunn,  aber  Svatovit  zu  Zio  gestellt  werden;  zwischen 
Radegast  dem  gott  der  wonne  (rad  gern,  lubens , radost 
ireude,  lust)  und  Wunsch  bricht  stärkere  berührung  vor. 
Krodo  gemahnt  an  Kirt,  Molnija  an  Miölnir  (s.  1171.  1207). 
Wie  nahe  reicht  der  serb.  badnjak  an  unser  weihnachts- 
feuer, die  serb.  kukuksstange  an  die  langobardische  tauben- 
stange  (s.  1088),  dodola  ans  regeneinholen  (s.  560),  das 
todaustragen  an  den  kampf  des  sommers  und  winters,  die 
vile  an  unsre  weisen  frauen.  scheint  die  sage  von  eiben 
und  zwergen  minder  ausgebildet  als  sie  bei  Celten  und 
Germanen  ist,  so  hat  unsre  riesensage  viel  mehr  mit  Slaven 
und  Finnen  gemein.  Im  ganzen  ist  wol  die  slavische  mytho- 
logie  noch  um  einige  stufen  wilder  und  sinnlicher  als  die 
deutsche,  doch  manches  wird  sich  anders  ausnehmen,  so- 
bald einmal  slavische  volkssagen  und  märchen  getreuer  und 
reicher  eingesammelt  sind,  und  auch  der  deutschen  for- 
schung  grofser  gewinn  daher  erwachsen. 

Aus  solchen  samlungen  litthauischer,  samogitischer,  let- 
tischer mythen,  sagen  und  thierfabeln  stehen  nicht  minder 
wichtige  aufschlüsse  bevor,  die  schon  das  merkwürdige  Ver- 
hältnis der  spräche  ahnen  läfst. 

Mehr  bereits  ist  in  Finnland  geleistet,  dessen  volk, 
vergleichbar  nur  dem  serbischen , heute  noch  die  wunder- 
barste fülle  von  liedem  und  sagen  im  munde  führt,  und 
wie  in  serbischer  poesie  die  heldensage  überwiegt  in  fin- 
nischer der  mythus.  Allein  aus  dem  was  von  Ganander, 
Portban  und  jetzt  von  Lönnrot  herausgegeben  ist,  wird 
zwischen  deutscher,  nordischer,  slavischer,  griechischer 
und  asiatischer  mythologie  unendlich  viel  vermittelt.  Auch 
für  diese  finnische  dichtung  gilt  noch  gar  nicht  jener  unter- 
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schied  zwischen  märchen  und  volkssage:  sic  steht  auf  älte- 
rer stufe,  wo  des  märchens  wunder  ohne  scheu  mit  dem 
festeren  liaft  der  sage  sich  knüpfen,  selbst  die  thiersage  ein- 
gelassen werden  kann.  Wfiinämöinen  (esthn.  Wannemunne) 
läfst  sich  zu  Wuotan  und  gerade  wieder  zu  Wunsch  halten; 
zwar  aus  finnischer  spräche  selbst  verstehe  ich  seinen  na- 
men  nicht,  doch  den  schwedischen  Lappen,  deren  spräche 
verwandt  ist,  bezeichnet  waino  wünsch  und  begier.  Wunsch, 
Radegast  und  Wfiinämöinen  scheinen  sich  also  näher  zu 
rücken.  Wäinämöinen  ist  gott  des  dichtens  und  singens 
(s.  860),  er  heifst  immer  wanha,  der  alte,  wie  auch  Ukko 
der  donnergott,  vater  und  alter,  Akka  seine  frau,  mutter 
und  alte;  den  Lappen  ist  Atja  grofsvater  und  donner  (der 
alte  tatl  s.  152).  wie  Thors  minne  trank  man  Ukko  zu 
ehren  volle  schale.  Wöimämöinen  weckt  die  Wipune 
aus  ihrem  grab  (rune  10),  wie  Odinn  die  Vöia.  Ilmari- 
nen,  der  finnische  schmiedegott,  erinnert  an  Hephäst  wie 
an  Völundr,  greift  aber  tiefer  als  beide  ein;  er  bildete 
sich  eine  frau  aus  gold  (vgl.  s.  535).  Sarakka  heifst 
den  Lappen  die  Schöpferin,  von  saret  schaffen,  eine  göltin 
des  glücks. 

Jumala  ist  allen  finnischen  Völkern  ein  allgemeiner  name 
des  höchsten  Wesens,  im  sinn  unsers  gott  oder  des  slav. 
bog,  ihm  entspricht  das  schwedischlappische  jupmel,  nor- 
wegischlappische ibmel,  aber  auch  bei  Syriänen  jen  (gen. 
jenlon),  bei  Permiern  en,  bei  Wotjaken  jümar,  bei  Tschere- 
missen  jumn.  Am  nordrande  von  Europa  über  den  Ural 
nach  Nordasien  zieht  sich  dieser  ausgebreitete,  den  Finnen 
angehörige  voiksschlag,  dessen  spräche  und  mythen  allent- 
halben gemeinschaft  zeigen,  den  specht  halten  die  Wotjaken 
gleich  Slaven  und  Deutschen  heilig  (s.  639),  was  ich  aber 
besonders  hervorhebe,  ist  ein  bärencultus  dieser  Völker,  der 
sich  auch  in  Schweden  und  Norwegen  spüren  läfst  und 
den  ältesten  stand  der  deutschen  thiersage  verkündet  (s.  633). 
dichterische  schmeichelwörtcr  bezeichnen  das  heilige  thier, 
sobald  es  erlegt  ist,  werden  feierliche  gesänge  gleichsam 
zur  sühne  angestimmt,  in  Kalewala  schildern  rune  28.  29 
eine  solche  jagd  und  die  ganze  feier.  Ostjaken  knien  beim 
eidschwur  auf  bfirenhaut,  heidnische  opfer  wurden  mit  bä- 
renhaut  gedeckt  (s.  962),  bfirenhaut  hernach  noch  lange  im 
dienst  des  teufels  umgehangen  (s.  970);  wie  der  bär  aller 
thiere  könig  war,  mahnen  seine  benennung  alter  und  grofs- 
vater an  die  des  donnergotts.  im  gestirn  des  grofsen  hä- 
ren (s.  687.  688)  scheint  schon  eine  deutliche  spur  seiner 
Verehrung  auch  bei  den  Griechen  hervorzugehn. 
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Nähern  von  Nordasien  herabwärts  wir  uns  kaukasischen 
stimmen,  so  begegnen  auch  da  die  merkwürdigsten  be- 
rührungen.  bei  den  Tscherkessen  gilt  eberdienst  (s.  196), 
wie  bei  den  allen  Aestyern  und  Germanen.  Tscherkessen 
und  Osseten  feiern  jenen  Elias  (s.  158.  159,  vgl.  s.  169), 
der  auch  slavischcn  stammen  voraus  heilig  gilt.  Aber  schon 
Alanen  und  Scythen  scheint  schwertcultus  (s.  185)  mit  heid- 
nischen Deutschen  zu  verbinden,  Attila  bedeutet  grofsvater 
und  ist  bergname  Hunnen  so  wie  Deutschen,  jene  von 
Jornandes  gemeldete  hunnische  schulterblattschau  gilt  noch 
heute  bei  Kalmüken  (s.  1067).  mancher  mongolische  brauch 
trift  zu  deutschen  und  celtischen,  ich  will  blofs  das  ger- 
stenkorn  als  grundlage  alles  landmafses  anführen , von  dem 
ich  in  Berl.  jb.  1842  s.  795.  796.  bescheid  ertheilte. 

Noch  gröfsere  einstimmung  mit  germanischem  alterthum 
als  bei  Finnen  und  Mongolen  dürfen  wir  in  der  urverwand- 
ten zendischen  und  indischen  mythologie  suchen,  die  indi- 
sche ist  gleich  der  griechischen  zart  ausgebildet,  und  doch 
hat  diese  gegen  jene,  meine  ich,  etwas  von  dem  voraus, 
was  ich  vorhin  der  deutschen  gegenüber  der  celtischen  zu- 
sprach : ein  gewisser  theosophischer  hang  tritt  bei  Indern  wie 
Celten  hervor,  der  in  griechischer  und  deutscher  mythenfülle 
mehr  den  hintergrund  einnimmt.  Merkwürdig  scheint,  dafs 
den  indischen  göttern  und  göttinnen  himmlische  Wohn- 
sitze, wie  in  der  edda,  mit  eigennamen  verliehen  werden. 
Unter  den  göttern  selbst  gleicht  Brahmas  schöpferische 
kraft  der  des  Wuotan,  mit  Donar  hat  gemeinschaft  Indra, 
der  blitzschleudernde , über  luft  und  winde  herschende, 
so  dafs  er  als  gott  des  himmels  auch  zu  Zio  gehalten 
werden  könnte,  der  anklang  des  Wunsches  an  die  in 
manoratha  liegende  Vorstellung  (s.  1227.  1228)  ist  zu  be- 
achten. Nerlhus  stimmt  zu  Bhavani  (s.  234),  llalja  zu 
K&li,  Mannus  zu  Manus  (s.  544)  und  in  diesen  letzten 
beispielen  wird  die  gleichheit  buchstäblich;  was  aber 
nicht  übergangen  werden  darf,  jener  nun  schon  fünfmal 
auftretende  Schöpfungsmythus  von  den  acht  Stollen  (s. 
531.  1218)  erscheint  in  Aitareya  Aranya,  einem  theile 
der  Vedas,  von  dem  Colebrookes  miscellaneous  essays, 
Lond.  1837  vol.  I p.  47  ff.  einen  auszug  liefern;  hier  wer- 
den gerade  acht  stück  aufgezählt : feuer , luft , sonne, 
raum,  kraut,  mond,  tod  und  wasser.  billig  weicht  das 
einzelne  wiederum  ab,  so  wenig  auch  jenen  übrigen  be- 
richten eine  gewisse  indische  fäfbung  abzusprechen  sein 
wird.  Vielleicht  ist  eine  Wiederkehr  noch  anziehender,  die 
in  das  innerste  unsrer  heldensage  rührt.  Putraka  (bei 
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Somadeva  1,  19)  stöfst  auf  zwei  männer,  die  um  wünschel- 
dinge  stritten,  um  schale,  stab  und  schuhe;  indem  er  sie 
zuin  wettlauf  verleitet,  steigt  er  selbst  in  die  schuhe  uud 
fliegt  mit  stab  und  schale  zu  den  wölken  empor,  mit  glei- 
chem geschick  weifs  Siegfried  den  zwergen  ihren  hört,  auf 
dem  die  Wünschelrute  liegt,  zu  theilen  (s.  426)  und  unsre 
kindermärchen  sind  erfüllt  von  solchen  theilungen  (alid.  bl. 
1,  297.  Km.  2,  502).  auch  bei  Asbiörnsen  no.  9 s.  59 
entscheidet  dieser  streich  den  hader,  und  im  ungrischen 
märchen  bei  Gaal  s.  166. 

Woher  denn  zugeführt  sollen  dem  ländlichen  märchen 
diese  züge  worden  sein?  es  klopft  in  allen  reichen  an  die 
thür,  ich  will  noch  ein  merkwürdiges  beispiel  anführen:  die 
fabel  von  den  drei  basen,  die  sich  die  nase  lang,  die  äugen 
roth,  die  finger  dick  spannen  (s.  387),  wird  noch  lebendiger 
in  Norwegen  (Asb.  und  Moe  no.  13),  am  lebendigsten  in 
Schottland  (Chambers  s.  54.  55)  erzählt.  Oder  die  formel 
vom  wechselbalg  (s.  437.  879)  wurde  sie  aus  Dänmark  nach 
Schottland,  aus  Irland  nach  Hessen,  die  sage  vom  unbekräh- 
len  weidenbaum  (s.  1191)  von  Römern  zu  Polen  getragen 
und  der  mythus  vom  donnerkeil  überkam  ihn  vom  Griechen 
der  Slave,  vom  Slaven  der  Deutsche?  hat  immer  ein  vög- 
lein  der  sage  Samenkorn  aufgepickt  und  Uber  berg  und 
thal  in  andere  länder  geschleppt?  ich  glaube  dafs  der  my- 
thus vielen  zusammen  gehört  und  alle  seine  wege  noch 
nicht  gewust  werden,  dafs  er  aber  dem  volk  am  eigensten 
ist,  dessen  göttern  er  sich  genau  verbindet,  wie  von  der 
spräche  ein  wort,  das  ihr  mit  andern  gemeinsam  ist,  zumeist 
in  anspruch  genommen  werden  darf,  die  seine  Wurzel  er- 
klären kann.  Die  Teilssage  erzählt  keinen  wirklichen  Vor- 
gang, aber  unerdichtet  und  ungelogen  ist  sie  echtmythisch 
im  schofse  der  Schweiz  neu  aufgestiegen,  um  ein  das  volk 
aufs  innerste  ergreifendes  ereignis  zu  schmücken. 

Ich  leugne  keinen  augenblick,  dafs  neben  solcher 
geheimnisreichen  ausbreitung  der  inythen  äufsere  entleh- 
nung  stattfand,  ja  dafs  sie  mit  absicht  ersonnen  und 
übertragen  werden  konnten,  wiewol  dieser  letzten  art  es 
schwerer  hält  als  man  wähnt  unter  dem  volk  wurzel  zu 
greifen.  Die  römische  literatur  hat  von  frühauf  über  an- 
dere europäische  länder  sich  ergossen,  es  wird  in  einzel- 
nen fällen  sogar  unmöglich  sein,  zwischen  ihrem  einflufs 
und  jenem  inneren  wachsthum  der  sage  den  ausschlag  zu 
thun.  Nirgends  aber  ist  einwirkung  von  aufsen  weniger  zu 
bezweifeln  als  da,  wo  durch  zusaimnenslofs  der  christli- 
chen lehre  mit  dem  heidenthum  unter  den  bekehrten  vöi- 
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kern  unvermeidlich  ward , der  hergebrachten  zu  entsagen 
und  an  deren  stelle,  was  der  neue  glaube  herbeiführte  oder 
ertrug,  aufzunehmen  oder  abzuändern. 

Die  kirche  war,  wie  iin  einzelnen  ausgeführt  worden 
ist,  oft  gleich  anfangs  oder  allmälich  schonend  und  duldsam, 
klug  liefs  sie  zu  oder  konnte  nicht  hindern,  dafs  hin  und 
wieder  heidnisches  und  christliches  in  einander  flössen; 
den  geistlichen  selbst  wird  es  nicht  überall  gelungen  sein 
beider  lehren  grenze  abzustecken ; ihrer  eignen  neigung 
mag  einiges,  was  sie  unter  der  menge  wurzeln  sah,  ange- 
messen geschienen  haben.  Wie  in  der  spräche  neben  einer 
masse  neueingeführter  griechischer  und  lateinischer  aus- 
drücke  auch  noch  für  kirchlichen  gebrauch  ein  theil  deut- 
scher, ehdem  im  heidnischen  dienst  verwandter  haftete, 
in  den  Wochentagen  die  alten  götternamen  unvertilgbar 
dauerten;  schlofsen  an  dergleichen  Wörter  leise  und  un- 
vermerkt sich  auch  noch  fortgepflanzte  gewohnheiten.  in 
festen  des  volks  liegt  ein  so  zäher  stof,  sie  sind  mit  seiner 
lebensart  so  eng  verwachsen,  dafs  sie  sich  fremden  zusatz 
gefallen  lassen,  um  doch  ein  stück  der  bewährten  und  ge- 
liebten feier  zu  sichern,  auf  diese  weise  ist  dem  Norden, 
wahrscheinlich  auch  eine  zeitlang  unter  Gothen  und  spat 
unter  Angelsachsen  der  heidnische  jul  verblieben  und  allen 
deutschen  Christen  die  heiligkeit  des  Osterfestes,  wovon 
nun  juleber,  julbrot,  osterfladen,  ostersachs,  Osterfeuer, 
ostertanz  nicht  getrennt  werden  konnten;  ebenso  treu  be- 
wahrte sich  name  und  vielfacher  brauch  der  sommersonn- 
wende.  neue  christliche  feste,  zumal  der  heiligen  scheinen 
mit  bedacht  und  ungefähr  auf  heidnische  feiertage  gelegt, 
kirchen  pflegten  gerade  aufzusteigen,  wo  der  heidnische 
golt  oder  sein  heiliger  bäum  gestürzt  worden  war,  das 
volk  trat  seine  alten  wege  nach  der  gewohnten  Stätte:  nicht 
selten  wurden  die  mauern  des  heidnischen  tempels  zur 
kirche  umgewandell,  es  kommt  vor,  dafs  götzenbilder  noch 
in  einer  wand  der  vorhalle  platz  fanden  oder  aufsen  vor 
die  thür  gestellt  wurden,  wie  am  Bamberger  dom  slavisch- 
heidnische  thiergestalten  mit  runen  beschrieben  liegen, 
heidnische  berge  und  quellen  schufen  den  namen  um  nach 
kirchenheiligen,  auf  die  ihre  weihe  übergieng,  heilige 
wälder  wurden  dem  gestifteten  klosler  oder  dem  könig  zu- 
geeignet, und  selbst  im  privatbesitz  war  ihre  angestammte 
Verehrung  nicht  ganz  erloschen,  rechtsbröuche  zumal  die 
gottesuriheile  und  eidschwüre  aber  auch  markbegänge,  ein- 
segnungen,  bildtrachten  (s.  1202),  Sprüche  und  formein  wur- 
den, indem  sie  ihr  heidnisches  wesen  beibehieiten,  blofs 
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mit  kirchlichen  hergfingen  verbunden.  Einzelne  gewohn- 
heiten  begegneten  sich,  bei  der  gebürt  des  kindes  Übten 
die  heiden  ein  der  christlichen  taufe  vergleichbares  was- 
sersprengen (vatni  ausa  s.  559,  dicare  s.  97),  das  hammer- 
zeichen  mahnt  an  das  kreuzzeichen  und  die  aufrichtung 
der  kreuzbäume  an  irmcnseulen  und  weltbäume  der  hei- 
denschaft.  noch  bedeutender  wird  die  stelle  scheinen,  wo 
Völuspä  und  die  bibel  an  einander  stofsen  (s.  772);  in  dem 
weit  jüngeren  S61ar  liod  sind  einwirkungen  der  christlichen 
lehre  anerkannt. 

Bei  so  manigfalter  mischung  konnte  nicht  fehlen,  dafs 
auch  die  inneren  Vorstellungen  und  ansichten  des  einfachen, 
der  mylhe  bedürftigen  volks  allen  einilufs  dieses  wandeis 
erfuhren  und  wechselsweise  das  nicht  vollends  getilgte  alte 
mit  unabweisbarem  neuen,  halb  unbewust,  verknüpft  wurde, 
jüdische,  christliche  lehre  begann  der  heidnischen  sich  an- 
zuschmiegen, heidnischer  wahn  und  aberglaube  an  alle  stel- 
len vorzudringen  und  gleichsam  zu  flüchten,  die  er  von  dem 
neuen  glauben  unbesetzt  fand,  bald  erscheinen  christlicher 
stof  in  heidnischer  form,  bald  in  christliche  form  heidnischer 
stof  verkleidet. 

Wie  die  göttin  Ostara  in  einen  zeitbegrif,  ward  Hellia 
umgeselzt  in  einen  räumlichen,  was  unser  allerthum  von 
eiben  und  riesen  annahm  schärfte  und  erweiterte  sich  in 
engel  und  teufe! , aber  die  alten  sagen  blieben.  Wuotan, 
Donar,  Zio,  Phol  zogen  die  natur  übelthätiger,  teuflischer 
wesen  an  und  die  sage  von  ihrem  feierlichen  jahresumgang 
gestaltete  sich  zu  einem  wilden,  wütenden  heer,  dem  das 
volk  mit  scheu  auswich,  wie  es  sich  ehmals  gedrängt  hatte 
zu  jenen  Umgängen. 

Gehüllt  in  die  biblischen  namen  Cain,  Elias,  Enoch, 
antkhrist,  Herodias  treten  mythen  von  mondsflecken,  rie- 
senbauten,  donner  und  wettergolt,  der  holden  nachtfrau 
und  dem  weltbrand  dennoch  vor.  Weit  tiefer  greift  es  je- 
doch ein,  dafs  auf  Maria  eine  fülle  lieblicher  sagen  von 
Holda  und  Frouwa,  den  nornen  und  valkyrien,  bei  den 
Römern  von  Yenus,  Juno  und  den  parzen  angewandt  wer- 
den, ja  im  mürchen  können  frau  Holle  und  Marie  des  grau- 
kappigen  Wuotans  stelle  übernehmen,  wie  zart  duften  diese 
marchen  von  Maria  und  was  hätte  ihnen  irgend  eine  an- 
dere poesie  entgegen  zu  stellen  1 den  milden  heidnischen 
Zügen  gesellt  sich  für  uns  noch  ein  gefübl  höherer  heilig- 
keit,  das  diese  frau  umgibt,  blumen  und  kräuter  heifsen 
nach  Maria,  Marienbilder  werden  umgetragen,  auf  wald- 
bäume, ganz  dem  heidnischen  cultus  angemessen,  einge- 
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setzt,  Maria  ist  göttliche  mutter,  Spinnerin,  und  erscheint 
als  hilfreiche  jungfrau  (vierge  secourable)  allen  sie  anru- 
fenden. Dem  italienischen  landvolk  steht  Maria  durchaus 
in  den  Vordergrund  seines  glaubens  gerückt,  in  Neapel  er- 
scheinen Marienbilder  mehrerer  kirchen  gleichsam  als  ver- 
schieden aufgefafsle  göttliche  wesen,  sogar  im  widerstreit, 
und  eine  santa  Venere  daneben  gibt  keinen  anstofs.  drei 
Marien  nebeneinander  (s.  388)  gleichen  den  drei  nornen 
oder  drei  feen,  Maria  nimmt  erde  in  die  schürze  (s.  504) 
wie  Athene  oder  die  fee  (s.  387).  Der  gesamte,  weder 
in  der  heiligen  schrift  begründete  noch  von  den  ersten 
jahrhunderten  anerkannte  Mariencultus  ist  nur  aus  der  tie- 
fen wurzel  zu  erklären,  die  im  volk  schöne  und  schuldlose, 
aber  heidnische  anschauungen  geschlagen  hatten,  mit  denen 
auch  die  kirche  allgemach  eine  feiner  ausgeklügelte,  in 
zahlreichen  legenden  und  predigten  versponnene  feierlichere 
andacht  (attentio)  zusammen  fliefsen  liefs. 

Doch  Maria  steht  lange  nicht  allein,  unmittelbar  ihr 
zur  seite  ist  in  der  catholischen  und  griechischen  kirche 
eine  unendliche  heiligenverehrnng  aufgewachsen,  die  gölter 
zweiten  oder  dritten  rangs,  helden  und  weise  frauen  des 
heidenthums  zu  ersetzen  hat  und  das  herz  erfüllt,  weil  sie 
ihm  die  höhere,  strengere  gottheit  vermittelt,  zwar  das 
dogma  unterscheidet  zwischen  ihr  und  den  fürbittern ; al- 
lein wie  manche  fromme  lippe,  wenn  sie  sich  vor  dem 
heiligen  bild  bewegt,  mag  diesen  unterschied  gar  nicht 
wissen  oder  vergessen.  Auch  unter  den  heiligen  und  hei- 
liginnen  gelten  noch  vielfache  stufen  und  die  verschiednen 
nöthe , in  welchen  sie  hilfreich  sind , werden  gleich  äm- 
lem  und  geschälten  unter  sie  vertheilt,  so  dafs  fast  alle 
krankheilen  und  heilmittel  dawider  nach  ihren  namen  be- 
zeichnet sind ; dies  fachwerk  hat  gröfsle  analogie  zu  den 
angaben  der  nordischen  und  litthauischen  mythologie  für 
das  anrufen  einzelner  götter  (s.  31 1).  Mit  dem  siegeshelden, 
der  den  drachen  getödtet  hatte,  tauschten  Michael  oder 
Georg,  und  der  heidnische  Siegberg  (s.  180),  der  vielleicht 
einem  Eresberg  gleichstand  (s.  182),  gieng  über  auf  Michael 
wie  in  Frankreich  aus  mons  Martis  ein  mons  martyrum 
(montmartre)  gebildet  ward,  es  ist  merkwürdig,  dafs  die 
Osseten  aus  dies  Martis  einen  Georgtag,  aus  dies  Veneris 
Marientag  machen  (Pott  1,  105.  2 , 802).  An  Odins  und 
Freyjas  stelle  beim  minnetrinken  traten  Johannes  und  Ger- 
drut,  welche  mit  der  göttin  auch  sonst  noch  wechselt  (s. 
54.  282.  639);  leicht  aber  ist  einzusehn,  w-arum  das  ge- 
genstück  zur  heiligenlegende  häufiger  in  der  römischen 
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mythologie  zu  suchen  sein  wird  als  in  unserer  deutschen. 
Die  kirche  verstand  in  ihren  heiligen  und  heiligsprechun- 
gen  kein  tnafs  einzuhallen  und  das  unmafs  ergibt  sich  am 
baarslen  daraus,  dafs  die  thaten  und  wunder  des  heilands 
und  seiner  aposteln  durch  die  der  heiligen  im  einzelnen 
überboten  sind.  Wer  diese  forschungen,  wie  sie  es  ver- 
dienen, weiter  pflegen  will,  wird  vorzüglich  darauf  zu  ach- 
ten haben , welche  heilige  im  Volksglauben  jedes  landes 
zuerst  auftauchen,  und  welche  in  den  gedichten  und  se- 
gensprüchen  stufenweise  an  den  platz  der  allen  götter  ein- 
rückten. 

Ich  will  die  gegenseitige  stärkere  oder  schwächere 
durchdringung  und  beriihrung  der  christlichen  und  heidni- 
schen sage  hier  noch  an  zwei  beispielen  ins  licht  setzen, 
die  mir  besonders  wichtig  scheinen. 

Es  wird  den  Urgemeinschaften  unserer  mythologie  bei- 
zurechnen sein,  dafs  der  gott,  oder  zwei  und  drei  gütter, 
vom  himmel  auf  die  erde  herabsteigen;  sei  es  die  sitte 
und  das  leben  der  menschen  zu  prüfen  (s.  312.  313)  oder 
auf  abenteuer  auszugehn,  das  verletzt  christlichen  glauben 
von  der  allgegenwart  und  allwissenheit  gottes;  es  ist  aber 
höchst  anmutige  dichtung,  dafs  die  götter  leiblich  und  un- 
erkannt auf  der  erde  wandeln  und  zu  sterblichen  einkeh- 
ren. solcher  Wanderung  gedenkt  auch  Odyssee  17,  485-87 
und  darin  liegt  die  erhabenste  heiligung  der  gastfreund- 
schaft:  der  niensch  wird  scheu  tragen  einen  fremden  ab- 
zuweisen , unter  dessen  gestalt  ihn  ein  himmlischer  gott 
besucht  haben  kann,  näheren  griechischen  rnylhus  bietet 
die  sage  von  Orion:  bei  Hyrieus  kehren  drei  götter  ein, 
Zeus,  Poseidon,  Hermes  (nach  andern  Zeus,  Ares,  Hermes 
= Donar,  Zio,  Wuotan),  empfangen  gastmal  und  stellen 
ihm  bitte  frei,  worauf  er  sich  einen  sohn  wünscht,  den  sie 
ihm  ungefähr  auf  ähnliche  weise  schaffen,  wie  Kväsir  er- 
zeugt wurde  (s.  855,  vgl.  977).  Ovid.  fast.  5, 495-535.  vom 
thrakischen  Byrseus  berichtet  Hygin  195  dieselbe  fabel. 
in  der  schönen  sage  von  Philemon  und  Baucis  (Ovid.  met. 
8,  62b-721}  wandern  Jupiter  und  Mercur  und  lohnen  den 
gastfreunden  durch  rettung  aus  der  einbrechenden  sinflut 
(s.  546);  eine  phädrische  fabel  läfst  allein  den  götlerbolen, 
den  gott  der  wege  und  strafsen  bei  sterblichen  übernach- 
ten (Mercurium  hospitio  mulieres  olim  duae  illiberali  et 
sordido  receperant).  aber  auch  Demeter  wird  zuweilen 
wandernd  und  unter  sterblichen  verkehrend  dargestellt,  und 
allen  göttermütlern  wäre  es  gerecht;  Aesop.  fab.  54  läfst 
Demeter  mit  schwalbe  und  aal  reisen,  als  sie  an  einen 
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Üu5s  kamen , flog  der  vogel  auf,  der  fisch  schlüpfte  ins 
wasser  hinab,  was  that  Demeter?  Bei  den  Indern  sind  es 
vorzugsweise  Brahma  und  Vischnu,  die  die  erde  heimsu- 
chen. Nach  einer  litlhauischen  sage  wandelte  Perkunos 
auf  erden , zur  zeit  als  die  thiere  noch  redeten : er  traf 
zuerst  auf  das  pferd  und  erkundigte  sich  des  weges.  ‘ich 
habe  keine  zeit  dir  den  weg  zu  zeigen , ich  mufs  fressen.’ 
in  der  nähe  weidete  auch  ein  rind,  das  des  Wanderers 
bitte  vernommen  hatte:  ‘komm,  fremdling,  rief  es,  ich  will 
dir  den  weg  nach  dem  flusse  weisen.’  da  sprach  der  gott 
zum  pferde:  ‘weil  du  dir  fressens  halber  nicht  zeit  nahmst 
mir  einen  liebesdienst  zu  erzeigen , sollst  du  zur  strafe 
niinmer  satt  werden!’  zum  rinde  aber:  ‘du  gutmütiges  (hier 
sollst  gemächlich  deinen  hunger  stillen  und  der  ruhe  pfle- 
gend Wiederkauen,  weil  du  mir  zu  dienen  bereit  warst I’ 
auch  dieser  mythus  prägt  gastliche  dienstfertigkeit  ein,  und 
an  Perkunos  stelle  durften  jüngere  erzähler  unbedenklich 
den  heiland.  setzen.  ln  der  edda  ist  es  immer  Odinn, 
Loki  und  Hoenir,  die  sich  auf  reisen  einander  gesellen,  die- 
selben drei  äsen , die  auch  schöpferisch  zusammen  wirken 
(s.  527),  denn  Lodr  und  Loki  scheinen  eins  (s.  221)  und  in 
solcher  Verbindung  hat  Loki  weder  unedles  noch  böses  an 
sich.  Hcenir  heifst  Sn.  106  sessi,  sinni,  mäli  Odins  (soda- 
Iis,  comes,  collocutor  Odini).  diese  drei  äsen  ziehen  aus, 
und  kehren  abends  ein,  der  geprüften  gaslfreundschafl  ge- 
schieht in  den  erhaltnen  fabeln  keine  meldung.  In  einer 
jüngeren  sage  reitet  Odinn  mit  Loki  und  Huenir  zur  jagd 
(Müllers  sagabibl.  1,  364);  ein  bedeutsames  färöisches  lied 
bei  Lyngbye  s.  500  Cf.  stellt  die  nemlichen  Ouvjn,  Höner 
Lokkji  zwar  nicht  als  reisende,  aber  als  hilfreiche  götter 
dar,  die  auf  erfolgten  ruf  alsogleich  erscheinen  und  einen 
vom  riesen  Skrujmsli  verfolgten  knaben  nach  der  reihe 
retten,  indem  sie  ihn  völlig  märchenhaft  in  gersteniihre, 
schwanfeder  und  fischei  bargen.  Gewis  solcher  sagen 
gab  es  manche  andere;  für  ihren  nachhcrigen  Übergang  ist 
nicht  zu  Ubersehn,  dafe  fomm.  sög.  9, 56.  175  Odinn  abends 
als  reitersmann  bei  einem  schmiede  einkehrt  und  sich  das 
ros  beschuhen  läfst;  seine  identität  mit  Hermes  wird  in 
diesen  mythen  gar  auflallig.  anderemal  ist  jedoch  Thörr 
mit  seinem  schweren  hammer  (s.  165)  der  einkehrendo,  wie 
Zeus,  und  den  Thörr,  als  er  beim  bauer  übernachtete,  be- 
gleitet Loki  (Sn.  49);  wiederum  durchzieht,  Rigr  sich  nen- 
nend, Heimdallr  die  well  und  gründet  die  menschengeschlech- 
ter.  die  finnische  sage  läfst  Wäinäinöinen , Ilmarinen  und 
Leinminkainen  zusammen  wandern  (rune  23),  ganz  mit  Odinn 
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Loki,  Hcenir  vergleichbar.  Blicken  wir  nun  von  diesen 
heidnischen  mylhen  auf  christiicheingekleidete  der  jüngeren 
/.eit,  so  kann  ihr  Zusammenhang  nicht  räthselhafl  sein: 
den  ton  angegeben  hat  uns  schon  jener  zum  heiland  wer- 
dende Perkunos,  entweder  wandern  Christus  und  Petrus 
mit  einander  aus,  oder  einer  der  beiden  allein;  die  fabel 
selbst  wendet  sich  nach  mehr  als  einer  Seite,  vor  allem 
alterthümlich  klingt  der  göttlichen  wesen,  wie  Odins,  ein- 
kehr  beim  Schmied,  und  begabung  des  gastfreien  unterbleibt 
hier  nicht,  im  norwegischen  märchen  no.  21,  nachdem  der 
heiland  die  kunstfertigkeit  seines  wirtes  weit  übertroffen  hat, 
gibt  er  ihm  doch  dreier  wünsche  gewalt,  der  nemlichen, 
die  auch  dem  schmied  von  Jüterbok  gestattet  wurden;  man 
mufs  dazu  KM.  no.  147,  die  nl.  sage  von  Smeke  in  Wolfs 
Wodona  s.  54  ff.  und  H.  Sachs  IV,  3,  70  vergleichen,  der 
spielhansel  (KM.  82)  aber  bittet  zwar  gleich  dem  schmied 
um  den  bäum,  von  dem  keiner  niedersteigen  kann,  haupt- 
sache  sind  ihm  die  Würfel,  deren  gewährung  an  Wuotan, 
erfinder  des  Würfels  (s.  136.  958)  und  wieder  an  Mercur 
erinnern  mufs.  bei  H.  Sachs  II.  4,  114  ist  es  blofs  Petrus, 
der  einem  gartenden  landsknecht  den  wünschwürfel  verehrt, 
im  fabliau  saint  Pierre  et  le  jongleur  (Möon  3,  282).j  wird 
aber  erzählt , wie  es  dem  gestorbnen  Spieler  in  der  höile 
gieng;  hier  ist  weder  von  Wanderung  noch  gäbe  die  rede, 
allein  Petrus,  der  in  schwarzem  bart,  schmuckem  knebel 
und  mit  würfeln  aus  dem  himmel  in  die  hölle  steigt,  dem 
spielmann  die  Seelen,  deren  bewachung  ihm  übertragen 
war,  abzugewinnen , hat  völlig  Wuotans  ansehn,  Wuotan, 
wissen  wir,  strebt  Seelen  in  seine  wohnung  aufzunehmen, 
und  den  Schneider,  der  das  stulbein  aus  dem  himmel  warf 
(s.  125),  hatte  Petrus  eingelassen.  In  andrer  sagenreihe 
bricht  aber  ein  neuer,  für  uns  bedeutungsvoller  zug  durch, 
der  heiland  und  Petrus  reisen  zusammen,  Petrus  soll  das 
mahl  zurichten  und  beifst  dem  gebratnen  küchlein  ein  bein 
ab  (Wolfs  Wod.  s.  180);  im  lat.  gedieht  von  Heriger,  das 
dem  zehnten  jh.  gehört,  heilst  Petrus  geradezu  himmlischer 
küchenmeister  und  ein  lustiger  gesell  ifst  heimlich  ein  stück 
lunge  vom  braten , wie  im  märchen  no.  81  bruder  Lustig, 
der  mit  Petrus  wandert,  das  herz  vom  gebratnen  lamm, 
anderwärts  der  landsknecht  oder  der  Schwab  das  leberlein 
stehlen,  das  scheint  immer  der  nemliche  mythus,  denn 
dafs  schwankend  Petrus  bald  den  thäter,  bald  den  gott 
vorstellt,  dessen  begleiter  die  schuld  trägt,  kann  gerade 
hoch  hinauf  reichen:  auch  in  den  heidnischen  sagen  moch- 
ten Odinn  und  Loki  ihre  stelle  vertauschen.  Loki  ist  um  so 
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weht  Voch  und  bratendieb,  folglich  dem  Petrus  gleichzu- 
s\e\\en,  weil  schon  die  edda  ihm  das  herzessen  beilegt  (die 
venweifeHe  stelle  Saem.  Il8b  ändere  ich:  Loki  fit  hiarta 
\und\  brenda , fann  hann  hfilfsvidinn  hugstein  konu,  Lokius 
comedit  cor  in  nemore  assum,  invenit  semiustum  mentis 
lapidem  mulieris)  und  in  uralter  thierfabel  der  schlaue  fuchs 
(=  Loki)  das  halb  gebratne  herz  des  hirsches  entwendet 
(Reinh.  xlyhi.  ui).  Damit  erschöpft  sich  die  menge  dieser 
wandersagen  noch  lange  nicht.  H.  Sachs  1 , 492  dichtete 
1557  (Bnrc.  Waldis  4,  95  schon  1537),  wie  Christus  und 
Petrus  zusammen  giengen,  dieses  in  seinem  Übermut  auch 
die  weit  zu  regieren  begehrte,  und  nicht  einmal  mit  der 
geifs  fertig  werden  konnte,  die  ihm  der  herr  auf  einen  tag 
in  die  hände  gegeben  hatte,  1,  493  wie  beide  an  die  weg- 
scheide gelangten  und  einen  faulen  unter  dem  schatten  ei- 
nes birnbaums  ruhenden  knecht  nach  dem  weg  fragten, 
der  ihnen  schnöd  antwortete;  hernach  stiefsen  sie  auf  eine 
dime,  die  im  schweifs  des  angesichts  arbeitete,  den  fragen- 
den herrn  aber  alsobald  mit  niederlegung  ihrer  sichel  auf 
den  rechten  weg  geleitete:  diese  dime,  sagte  der  heiland 
zu  Petrus,  sei  keinem  andern  als  jenem  knecht  bescljieden 
(bei  Agricola  spr.  354  ist  die  magd  faul,  der  knecht  fleifsig). 
nicht  nur  klingt  das  an  Perkunos  bei  dem  pferd  und  rind. 
sondern  auch  an  die  durchs  land  ziehenden  norncn  in  der 
s.  381  ausgehobnen  sage.  Den  kurzsichtigen  Petrus  vertritt 
in  altfranz.  dichtungen  der  einsiedler,  in  dessen  geleite  ein 
engel  die  weit  durchzieht  (M6on  nouv.  rec.  2,  1 1 G und  die 
Vorrede  vor  tome  1),  aus  Mielckes  litlh.  sprachl.  s.  167 
erhellt  mir,  dafs  diese  darstellung  auch  in  Samogitien  vor- 
kommt, und  die  gesta  Romanor.  cap.  80  melden  vom  an- 
gelus  et  eremita.  Gleich  den  göttern  zu  Philemon  und 
Baucis  kehrt  ein  wandernder  zwerg  auf  dem  Grindelwald 
zu  armen  leuten  ein  und  schützt  das  häuslein  der  gastfreien 
gegen  die  Wasserflut  (DS.  no.  45) ; im  kindermörchen  no.  87 
herbergt  der  liebe  gott  bei  dem  armen  und  schenkt  ihm 
drei  wünsche,  nach  Rügen  kam  der  alte  betller  (=  Wuo- 
tan)  und  begabte  die  arme  frau,  welche  ihn  über  nacht 
geherbergt  hatte,  morgens  beim  Weggang  mü  der  wunsch- 
arbeit, was  der  neidischen  nachbarin  übel  ausschlug,  ganz 
denselben  mythus  hat  Thiele  (Danmarks  folkesagn  2,  306) 
aus  Fühnen,  und  hier  ist  wieder  Petrus  der  Wandersmann: 
das  norwegische  märchen  läfst  unsern  herrgott  und  Petrus 
zu  frau  Getrud  kommen  und  die  geitzige  in  einen  vogel 
verwandeln  (s.  639).  Nsch  einem  volkscherz  wandern  Chri- 
stus und  Petrus  und  der  heiland  erschaft  den  ersten  Böh- 
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men,  nach  einem  nl.  märchen  (Wodana  s.  xxxvn)  kehren 
sie  im  waldhaus  des  menschenfressers  ein  und  werden  von 
dessen  mitleidiger  frau  geborgen,  was  sich  in  andern  er- 
zählungen  oft  wiederholt. 

Afzelius  (sagohäfder  3, 155),  indem  er  auch  für  Schwe- 
den das  dasein  der  sagen  von  Christus  und  Peter  bestätigt, 
irrt  sicherlich  wenn  er  sie  für  ersonnene  schwanke  und  im 
Volksglauben  unbegründet  ausgibt,  sie  beruhen  fester  als 
etwas  auf  uralten  Überlieferungen  und  thun  dar,  mit  wel- 
cher treue  das  gedächtnis  des  volks  für  unsere  mythologie 
gesorgt  hat , während  mhd.  dichter  solche  fabeln , welche 
sie  vortreflich  erzählt  hätten,  verachten,  wie  sie  frau  Berhte 
und  Holde  und  das  einheimische  insgemein  bei  Seite  setzen, 
doch  sollen  ein  paar  anspielungen  beweisen , falls  es  be- 
weises  bedarf,  dafs  schon  dem  13  jh.  diese  einkleidung 
des  mythus  geläufig  war;  Rumelant  (Amgb.  12J)  meldet  von 
Christus  und  Peter,  wie  sie  zu  einem  liefen  bach  gelang- 
ten, in  den  ein  mann  gefallen  war,  der  nichts  that  sich 
selbst  zu  helfen,  und  ein  ungenannter  dichter  (Mones  anz. 
5,  192)  erzählt  vom  holzhacker,  den  Petrus  am  schlegel  in 
den  himmel  ziehen  wollte:  auf  dem  obersten  Staffel  gieng 
der  stiel  des  schlegels  los  und  der  arme  mann  fiel  in  die 
hülle  hinab,  dem  landsknecht  oder  dem  schmied  des  mür- 
chens,  der  ranzen  und  schurzfeil  (am  alterthümlichsten  bei 
Asbitirnsen  s.  136  den  grofsen  hammer)  in  den  himmel 
wirft,  gelingt  es  besser.  Allerdings  lehnen  sich  die  Wan- 
derungen des  heilands  und  eines  seiner  jünger  an  die  rei- 
sen Jesu  und  seiner  apostel  durch  Judaea,  den  einkehrenden 
zwerg  dürfte  man  den  drei  engein  vergleichen,  die  bei 
Abraham  oder  Loth  segen  und  strafe  gottes  ankünden, 
Philemon  und  Baucis  halten  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Abra- 
ham und  Sara ; der  anklang  an  die  heidnische  sage  ist  aber 
ungleich  voller  und  stärker,  die  enge!  sind  blofs  abge- 
sandte,  unsre  mythologie  wie  die  griechische  und  indische 
meinen  hier  einen  wirklichen  avatära  der  gottheit  selbst. 

Ein  anderes  beispiel  von  geringerem  umfang,  doch 
gleich  belehrend  für  die  mischung  christlicher  unter  heid- 
nische ideen  soll  die  alte  sage  von  Fruolo  abgeben,  des 
heilands  freudenreiche  gebürt,  die  mit  ihm  beginnende  neue 
Zeitrechnung  wandte  man  an  auf  Vorstellungen  eines  gold- 
nen  weltallers  (s.  660.  753)  und  davon  unzertrennliche  zu- 
stande des  glücks  und  friedens.  der  römische  Augustus, 
unter  welchem  Christus  geboren  ward,  schlofs  den  Janus- 
tempel, über  den  ganzen  erdboden  soll  damals  friede  ge- 
herscht  haben,  ihren  mythischen  Frödi,  dessen  herrschafl 
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durch  ruhe  und  Seligkeit  bezeichnet  wird,  der  sich  von  ge- 
fangnen riesinnen  gold  in  fülle  malen  (s.  498.  1227)  und 
araspangen  auf  ofne  heerstrafse  niederlegen  liefs,  ohne 
dafs  jemand  sich  daran  vergrif,  setzt  nun  die  nordische 
Überlieferung  wiederum  als  gleichzeitig  mit  August,  den 
dichtem  heilst  das  gold  miöll  Fröda,  Fruotes  mehl  (Sn.  146), 
auf  dieses  ausdrucks  anlafs  wird  in  der  edda  das  gedieht 
Gröttasaungr  eingeschaltet;  auch  Sem.  151'  kommt  vor: 
sleit  Fruda  frid  fianda  ä milli.  nach  Rymbegln  trugen  zu 
seiner  zeit  die  äcker  ungesat  von  selbst  (es  ist  die  selige 
Sampoperiode  der  Finnen)  und  erz  fand  sich  überall  in  der 
erde,  die  natur  feierte  ihn  mit,  wie  sie  mittrauert,  wenn 
des  fürsten  tod  erfolgt  (s.  557).  als  Helgi  geboren  ward, 
schrien  adler  auf  und  heilige  wasser  gossen  von  himmels- 
bergen nieder  (Sasm.  149*);  im  jahr  von  Häkons  wähl  sol- 
len die  vögel  zweimal  gebrütet,  die  bäume  zweimal  getra- 
gen haben,  wovon  Häk.  Hdkonarsaga  cap.|24  schöne  lieder 
hat,  Hartmann  ein  sancl  Galler  mönch  sang  zu  des  königs 
einzug:  haec  ipsa  gaudent  tempora  floreque  verno  germi- 
nant,  adventus  omni  gaudio  quando  venit  optatior.  so  tie- 
fes gefühl  hatte  das  alterthum  für  geliebte  könige.  Auch 
Beda  2,  16  schildert  könig  Eädvines  zeit:  tanta  eo  tempore 
pax  in  Britannia  fuisse  perhibetur,  ut  sicut  usque  hodie  in 
proverbio  dicilur,  etiamsi  mulier  una  cum  recens  nato  par- 
vulo  vellet  totam  perambulare  insulam  a mari  ad  mare, 
nullo  se  latente  valeret.  tanlum  rex  idem  utilitati  suae 
gentis  consuluit,  ut  plerisque  in  locis  ubi  fontes  lucidos 
juxta  publicos  viarum  transitus  construxit,  ibi  ob  refrigerium 
viantium,  erectis  stipitibus,  aereos  caucos  suspendi  juberet, 
neque  hos  quisquam,  nisi  ad  usum  necessarium  contingere 
prae  magnitudine  vel  timoris  ejus  auderet  vel  amoris  vel- 
let. Von  noch  andern  königen  mehr  geht  sage,  dafs  sie 
kostbares  geschmeide  auf  den  öffentlichen  weg  auslegten, 
milde  und  gerechtigkeit  waren  der  herscher  höchste  ta- 
genden, mild  bezeichnet  zugleich  mitis  und  largus,  muni- 
ficus.  Frödi  hiefs  fdmildi,  in  frodi  selbst  liegt  ein  begrif 
kluger  Weisheit.  Wenn  die  Stammtafeln  und  sagen  mehrere 
könige  dieses  namens  auf  einander  folgen  lassen,  so  fallen 
sie  sichtbar  zusammen  (vgl.  s.  322);  den  ersten  Frotho  läfst 
Saxo  gramm.  27  gemalen  gold  auf  die  speise  streuen,  wo- 
rin jenes  Fröda  miöll  nicht  zu  verkennen  ist,  der  zweite 
heifst  vegetus  (freekni),  erst  unter  seinem  dritten,  der  die 
goldspange  auf  den  weg  heftet,  wird  ihm  der  heiland  ge- 
boren (s.  95). 

Dieser  mythus  vom  milden  friedenskönig  mufs  aber  auch 
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über  Scandinavien  hinaus  vordem  bei  uns  in  Deutschland, 
sowie  in  Britannien  umgegangen  sein,  einmal  heben  die 
Chronisten  und  dichter,  wenn  sie  der  geburl  des  heilands 
gedenken,  gleich  Snorri  und  Saxo  das  friedliche,  augusti- 
sche  Zeitalter  hervor;  Gotfried  von  Vilerbo  s.  250: 

fit  gladius  vomer,  fiunt  de  cuspide  falces, 
Mars  siluit,  pax  emicuit,  miies  fuil  auceps, 
nascenlis  Christi  tempore  pax  rediit. 
Wernhers Maria  160:  dö  wart  ein  chreftiger  fride, 

diu  swert  versluogen  die  sinide, 
bediu  spieze  und  sper; 
dö  ne  was  dehein  her, 
daz  iender  des  gedtehte, 
daz  ez  strite  oder  vaehte, 
dö  ne  was  nihl  urliuge 
bt  des  meres  piuge, 
noch  enhein  nttgeschelle. 
mit  grözer  ebenhelie 
und  harte  fridllche 
stuonden  elliu  riebe, 
und  s.  193:  aller  fride  meiste 

mit  des  keisers  volleiste 

der  wart  erhaben  und  gesworn, 

do  Christ  was  geborn. 

vgl.  En.  13205-13  und  Albrechts  von  Halberstadt  prolog, 
wo  wieder  gesagt  ist,  dafs  Augustus 

machte  sö  getanen  fride 
daz  man  diu  swert  begunde  smide 
in  segense  unde  werken  hiez 
zuo  den  sicheln  den  spiez. 

zwar  keine  dieser  stellen  nimmt  bezug  auf  Fruote,  wie 
wäre  aber  der  milte  Fruote  von  Tenemarke  so  fest  in  die 
heldenlieder  von  Gudrun  und  der  Rabenschlacht  und  ins  an- 
denken  der  höfischen  dichter  (Ms.  2,  221“  227b,  Conr. 
Engelhart  und  Helbl.  2,  1303.  7,  366.  13,  111)  übergegan- 
gen, ohne  auf  ausführlicher  sage  zu  ruhen?  die  ich  s. 498 
noch  aus  den  eigennamen  Fanigolt  und  Manigolt  ahnte,  ja 
die  östreichischen  weisthümer  (3,  6ö7.  712)  fordern  als 
bufse  einen  Schild  voll  gemalnen  goldes , wie  Schilde  mit 
gold  füllen  freigebig  sein  heifst.  gold  malen  und  goldmehl 
wüste  ich  sonsther  nicht  zu  deuten. 

Solche  beispiele  könnte  ich  vervielfachen,  ich  könnte 
auch,  wenn  das  nicht  andern  oder  anderer  gelegenheit  Vor- 
behalten wäre,  ausführen,  dafs  die  mythische  unterläge, 
wie  sie  für  unsere  heldenlieder  angenommen  werden  mufs, 
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weder  den  kerlingischen  diehtungen,  die  hauptsächlich  von 
einem  deutschen  volksstamm  ausgiengen,  noch  selbst  den 
britischen  fremd  blieb.  Artus  gehört  dem  wilden  heer  und 
dem  Himmelswagen , Morgana  berührt  sich  mit  nomen  und 
elbinnen.  ungleich  näher  treten  Carl  und  seine  helden,  er 
ist  der  langbärtige,  im  gebirg  schlafende,  auf  dem  Karl- 
wagen fahrende,  Roland  steht  auf  der  seule,  Froberge  er- 
innerte an  Fro  (s.  196)  und  Galans,  der  diesen  fränkischen 
helden  schmiedet,  ist  Wielant,  Völundr.  Berhta  mit  dem 
fufs,  Carls  ahnmutter,  ist  unsre  Berhta  (6.  401)  und  an  sie 
hängen  sich  Blume  und  Weifsblume,  mit  ihren  elbischen 
namen  (s.  1015).  Carls  geliebte  war  elbin  (s.  406),  Auberon 
ist  elb  und  Elberich;  auch  Maugis,  Malagis  = Madalgis  streift 
ins  elbische.  Carls  halle  gleicht  der  asgardischen  (s.  1086). 

Haben  diese  erörterungen  den  raum  nicht  verschwendet 
(und  es  schien  mir  der  mühe  werth  von  allen  seiten  her  in 
den  haushalt  unsers  alterthums  zu  blicken),  so  darf  ich  end- 
lich auch  auf  fragen  nach  dem  eigentlichen  grundcharacter 
deutscher  mythologie  bescheid  versuchen,  wenigstens  einen 
und  den  andern. 

Stellt  man  sie  den  übrigen,  die  ihre  bahn  von  anfang 
zu  ende  erfüllten,  namentlich  der  griechischen  entgegen, 
mit  welcher  sie  doch  gerade  bedeutsame  Züge  gemein  hat, 
so  hält  sie  schon  deshalb  keinen  vergleich  aus,  weil  sie 
früh  unterbrochen  ward,  und  nicht  geleistet  hat  was  sie 
hätte  leisten  können,  auch  spräche  und  poesie  waren  em- 
pfindlich gestört  und  gehindert,  allein  sie  dauerten  und 
konnten  neuen  trieb  gewinnen ; der  heidnische  glaube  blieb 
in  der  wurzel  abgeschnitten,  seine  Überbleibsel  durften  sich 
nur  in  andrer  gestatt  verstolen  bergen,  roh  und  rauh  mufs 
er  erscheinen,  doch  das  rohe  hat  seine  einfachheit,  das 
rauhe  seine  treuherzigkeit. 

ln  unsrer  heidnischen  mythologie  treten  Vorstellungen, 
deren  das  menschliche  herz  hauptsächlich  bedarf,  an  denen 
es  sich  aufrecht  erhält,  stark  und  rein  hervor,  der  höch- 
ste gott  ist  ihm  ein  vater  (s.  20),  altvater,  grofsvater,  der 
lebenden  heil  und  sieg,  sterbenden  aufnahme  in  seine  Woh- 
nung gewährt,  tod  ist  heimgang,  rückkehr  zum  vater  (s. 
799).  dem  gott  zur  Seite  steht  die  höchste  göttin  als  mut- 
ter (s.  20),  altmutter,  grofsmutter,  weise  und  weifse  ahn- 
frau.  der  gott  ist  hehr,  die  göttin  leuchtend  von  Schön- 
heit, beide  ziehen  um  und  erscheinen  im  land,  er  den  krieg 
und  die  waifen , sie  spinnen,  weben,  säen  lehrend,  von 
ihm  geht  das  gedieht,  von  ihr  die  sage  aus.  dem  alten 
recht  hat  sich  dieselbe  vatergewalt  tief  eingeprägt,  er  legt 
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den  neugebornen  sohn  auf  seinen  schofs  und  erkennt  ihn ; 
aber  vielleicht  galt  allgemein,  was  wir  nur  in  einigen  der 
allen  volksrechte  lesen,  dafs  den  Frauen  ursprünglich  hö- 
here, doppelte  composition  zukam;  deutsche  frauenvereh- 
rung  hat  schon  Tacitus  eingesehn  (s.  369)  und  die  ge- 
schichte  zeugt  davon  auch  im  mitlelalter:  auf  frau  Uote 
fällt  in  den  liedern  gröfscrer  nachdruck  als  auf  der  beiden 
ahnvater,  wie  Brunhild  noch  über  Siegfried  hinausragt,  der 
schönen  Schilderung  mütterlicher  liebe  in  der  vita  Mahlhil- 
dis  (Pertz  6,  298)  an  die  seite  stellen  kann  man  den  zug 
aus  Rudlieb  1,  52:  ast  per  cancellos  post  hunc  pascebat 
oceilos  mater,  als  ihr  sobn  fortzog.  so  oft  in  dem  trock- 
nen Olfried  ich  IV,  32  lese:  ‘wir  sin  gibot  ouh  wirkön  inti 
bf  unsa  muater  thenkön’  bewegt  es  mich  zur  wehmut,  ich 
weifs  nicht  ob  er  die  kirche  meinte,  oder  die  ihn  geboren 
hatte , ich  denke  an  meine  liebe  mutter  (Dorothea  Grimm, 
gb.  20  nov.  1755  + 27  mai  1808).  Das  lernt  man  noch  in 
der  ältesten  geschichte  unseres  volks,  dafs  ihm  zucht  und 
tugend  nicht  aus  dem  lande  gezogen  waren ; neben  Tacitus 
dürfen  wir  auch  auf  Salvian  (im  5 jh.)  als  den  unverwerf- 
lichsten zeugen  bauen.  Feine  anmut  mag  gemangelt  haben, 
sie  ist  auch  oft  vor  uns  zurückgetreten  und  in  der  erinne- 
rung  ausgewaschen;  den  Griechen  standen  Apollo,  Pallas, 
Aphrodite  naher,  ihr  leben  gleich  ihrem  hiinmel  war  hei- 
terer. Fro  und  Frouwa  erscheinen  aber  durchaus  als  freund- 
liche, liebende  gottheiten,  den  golt  des  dichtens  habe  ich 
in  Wuotan  aufgezeigt,  als  Wunsch  konnte  er  gotl  der  Sehn- 
sucht und  liebe  sein.  Wie  viel  bluten  unsrer  alten  mytho- 
logie  und  poesie  unerschlossen  und  gewelkt  seien,  das  wird 
den  kennern  nicht  entgehn,  dafs  ihr  noch  frische  formein, 
ungesuchter  schmuck  zu  gebot  stehn,  die  wie  mancherlei 
kräuter  in  hohem  klimaten  nicht  weiter  Vorkommen. 

Wenn  bildende  und  dichtende  kunst  sich  aus  dem  Volks- 
glauben erheben,  so  schmücken  und  schützen  sie  ihn  durch 
unvergängliche  werke;  nur  das  ist  auch  nicht  zu  übersehn, 
dafs  beide  dichter  und  künstler  allmälich  aus  der  hejligkeit 
des  alten  typus  weichen  und  zu  eigenmächtiger  behandlung 
göttlicher  dinge  übergehn,  die,  wie  geistig  sie  sei,  der  Si- 
cherheit des  überlieferten  abbruch  thut.  die  tragiker  än- 
dern zu  ihren  zwecken,  was  das  epos  unschuldig  herbrachte, 
die  bildner,  nakten  formen  der  Schönheit  nachstrebend,  opfern 
ihr  zu  gefallen,  wo  es  noth  thut,  das  bedeutsame  Zeichen; 
weil  ebenso  wenig  sie  alle  zöge  des  mylhus  brauchen,  als 
mit  ihnen  allen  ausreichen,  müssen  sie  bald  weglassen  bald 
hinzuthun,  drama  und  bildkunst  gehn  darauf  aus,  die 
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götter  für  das  gemüt  näher,  menschlicher  zn  fassen,  und 
jede  sich  frei  entwickelnde  religion  wird  dem  menschen  und 
den  tiefsten  gedanken,  deren  er  fähig  ist,  unablässig  zu- 
rücken,  um  von  ihnen  aus  das  offenbarte  neu  zu  begreifen, 
wie  an  der  bildseule  die  ungelenke  Stellung  gelöst,  die  steife 
falte  getilgt  wurde,  will  auch  die  andachl  im  verkehr  mit 
der  gottheit  nicht  unnötbig  gefesselt  sein.  nicht  anders 
neigt  die  spräche,  selbst  unter  den  händen  der  dichter  von 
der  sinnlichen  Vollkommenheit  der  poesie  ab  zu  der  prosa 
geistiger  ungebundenbeil. 

Jenes  rohe  wäre  aus  dem  heidnischen  glauben,  wenn  er 
länger  angehalten  hätte,  geschwunden,  von  der  rauheit  aber 
dennoch  viel  geblieben,  wie  in  unsrer  spräche  etwas  rau- 
hes, unausgearbeiletes  steckt,  was  sie  nicht  zu  allem  un- 
tüchtig macht,  zu  manchem  befähigt,  deutscher  art  ange- 
messen ist  ein  sinniger  ernst,  der  sie  dem  eitlen  entführt 
und  auf  die  spur  des  erhabnen  leitet,  das  hat  schon  Ta- 
citus  wahrgenommen,  dessen  im  buch  (s.  60.  62.  94)  be- 
sprochne  Worte  hier  wiederholt  werden  mögen:  ceterum 
nec  cohibere  parietibus  deos,  neque  in  ullam  huinani  oris 
speciem  assimilare  ex  magnitudine  coelestium  arbitrantur. 
lucos  ac  nemora  consecranl  deorumque  nominibus  appcl- 
lant  secretum  illud,  quod  sola  reverentia  vident.  das  ist 
nicht  leere  phrase,  dies  arbitrantur  und  appellant  müssen 
hervorgegangen  sein  aus  erkundigung,  die  ein  Römer,  wollte 
er  von  den  Germanen  etwas  begreifen,  zu  allererst  anstel- 
len muste.  damals  stand  es  in  Deutschland  wirklich  so, 

und  solche  antwort  halten  Deutsche  gegeben,  wenn  nach 
tempeln  und  bildern  ihrer  götter  gefragt  wurde,  was  in 
den  folgenden  jahrhunderten  namhaft  gemacht  wird  oder 
bei  einzelnen  Stämmen  als  ausnahme  vorkam  scheint  Ver- 
derbnis und  Verwilderung,  der  es  nicht  an  anlässen  gebrach, 
alle  scandinavischen  tempel  und  gölzen  fallen  in  diese  jün- 
gere zeit  oder  sind  in  des  volkzweigs  Verschiedenheit  ge- 
gründet. 

Jene  merkwürdige  beobachtung  zeigt  uns  den  vollen  keim 
des  Protestantismus,  es  war  nicht  zufall,  sondern  noth- 
wendig,  dafs  die  reformation  gerade  in  Deutschland  anf- 
gieng,  das  ihr  längst  ungespalten  gehört  hätte,  würde  nicht 
auswärts  dawider  angeschttrt.  nicht  zu  übersehn  ist,  wie 
empfänglich  derselbe  boden  germanischen  glaubens  in  Scan- 
dinavien  und  England  für  die  protestantische  ansicht  bleibt, 
wie  günstig  ihr  ein  grofser  theil  Frankreichs  war,  in  dem 
deutsches  blut  haftete,  gleich  spräche  und  mythus  ist  auch 
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in  der  glaubensneigung  unter  den  Völkern  etwas  unver- 
tilgbares. 

Götter,  d.  i.  Vervielfachung  der  einen,  höchsten  uner- 
fafslichen  gottheit  sind  nur  als  menschlich  gestaltet  zu  fas- 
sen (s.  293)  und  himlische  Wohnungen  gleich  irdischen 
häusern  werden  ihnen  beigelegt;  doch  etwas  andres  ist  die 
scheu,  das  uncrmessene  (die  magniludo  coelestium)  im  bilde 
darzustellen  und  zwischen  irdische  wand  zu  zwängen,  die 
gottheit  wirklich  abzubilden  fällt  rein  unmöglich,  darum  hat 
bereits  der  decalog  des  AT.  solche  bilder  untersagt,  Ulfdas 
verdeutscht  tf dw).ov  durch  galiug  oder  galiugaguf) : alle 
abbildungen  des  gottes  sind  lug  und  trug,  und  des  chri- 
stcnthums  erste  Jahrhunderte  verabscheuten  bilderdienst,  der 
allmälich  in  der  kirche  wieder  einrifs.  die  bildseulen  griechi- 
scher gölter  giengen  doch  ursprünglich  von  heiligem  typus 
aus,  der  nur  vorschreitend  weltlicher  ward ; die  gemahlde 
des  mittelalters,  später  selbst  Rafaels  grofse  seelenergrei- 
fende compositionen  konnten,  weil  ihnen  solcher  typus  ge- 
brach, ihre  gestalten  blofs  erdichten,  wie  die  legende,  aus 
der  die  künstler  meistens  schöpften,  schon  gedieht  und  sage 
war;  diese  mahlerei  steht  also  unter  den  werken  griechi- 
scher kunst,  und  im  geiste  des  Protestantismus  sind  die 
bilder  aus  den  kirchen  zu  weisen.  Wenn  aber  heidnische 
götter  auf  bergen  und  in  heiligen  wüldern  gedacht  wurden, 
so  dürfen  als  hohe  bäume  gen  himmel  strebende  kirchen 
unseres  mittelalters,  deren  erhabnem  eindruck  kein  griechi- 
sches gewölbe  beikommt,  wol  auf  jene  germanische  Vor- 
stellung zurückgehn.  Irmansül  und  Yggdrasill  waren  heilige 
bäume,  die  sich  hoch  in  die  lüfte  streckten : der  bäum  ist 
Wuotans,  des  ahnungsvollen  naturschauers  ros  (drasill,  das 
schnaubende) , auf  dem  er  daherrauscht : Yggr  bedeutet 
schauer  (s.  132).  Aus  dem  altdeutschen  waldcultus  erkläre 
ich  auch  die  geringe  zahl  der  priester,  die  sich  erst  in  den 
tempeln,  deren  hut  ihnen  obliegt,  vervielfachen. 

Unter  allen  formen  ist  monotheistische,  wie  der  Vernunft 
die  angemessenste,  der  gottheit  die  würdigste,  auch  scheint 
sie  die  ursprüngliche,  aus  deren  schofs  dem  kindlichen 
alterthum  leicht  sich  Vielgötterei  entwand,  indem  des  einen 
gottes  erhabenste  eigenschaften  erst  trilogisch,  hernach  zur 
dodecalogie  gefafst  wurden,  dies  Verhältnis  ergeben  alle 
mythologien,  die  unsrige,  dünkt  mich,  vorzüglich  klar:  fast 
alle  götter  erscheinen  an  rang  und  macht  einander  ungleich, 
bald  überlegen  bald  untergeordnet,  so  dafs  sie  wechsels- 
weise von  sich  abhängig  zuletzt  insgesamt  für  ausflüsse 
einer  höchsten  einzigen  gelten  müssen,  was  der  polytheis- 
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mos  anstöfsiges  hat  wird  dadurch  gemindert,  denn  »uch 
uv  der  heiden  brust  war  ein  bewustsein  jener  Unterordnung 
schwerlich  völlig  erloschen  und  der  schlummernde  glaube 
an  den  höchsten  gott  konnte  stets  erwachen. 

Diese  götterfolgen  aus  unsern  halbversiegten  quellen 
nachzuweisen  war  mir  unmöglich,  dreiheiten  und  zwölfzah- 
len der  edda  sind  s.  311.936  angezeigt,  darin  weicht  aber 
die  griechische  zwölfzahl  ab,  dafs  sie  sechs  götter  neben 
sechs  göltinnen  stellt,  während  der  äsen  und  asinnen  je- 
desmal zwölf,  zusammen  doppelt  so  viel  als  der  griechischen 
götter  gezählt  werden,  zwölf  stüle  ordnender  götter  wer- 
den gestellt  (s.  818).  einigemal  treten  zu  dem  obersten  gott 
die  zwölf  unteren  hinzu,  und  dann  erhöht  sich  die  zahl 
um  einen : unter  den  göUern  heifst  Loki  der  dreizehnte, 
unter  den  göltinnen  Gnä  die  dreizehnte.  Sn.  21  lb  sind 
dreizehn  äsen  genannt,  und  noch  mehr  asinnen.  Trilogien 
und  dodecalogien  der  götter  spiegeln  sich  wiederum  in  den 
heiden  und  weisen  frauen  ab.  Mannus  zeugte  drei  stamm- 
söhne (s.  320.  367),  Heimdall  festigte  drei  stände,  Yngllnga 
saga  2. 7 nennt  Odins  nebengölter  seine  zwölf  fürsten  (höf- 
dtngjar);  Westmar  hat  zwölf  söhne  (Saxo  gramm.  s.  68)  und 
es  gab  dreizehn  valkyrien  (s.  392),  drei  nornen.  in  Welfs 
geleite  sind  zwölf  heiden  {s.  367);  könig  Carls  zwölfe  könnte 
man  von  den  zwölf  aposteln  leiten,  worauf  das  gedieht 
selbst  deutet,  sie  walten  aber  in  unzähligen  mythen  und 
sagen,  die  kraft  des  göttlichen  königs  strahlt  in  seinen 
heiden  nochmals  aus. 

Vielgötterei  ist,  bedünkt  mich,  fast  überall  in  bewustlo- 
ser  Unschuld  entsprungen:  sie  hat  etwas  weiches,  dem  gemüt 
zusagendes,  sie  wird  aber,  wo  der  geist  sich  sammelt,  zum 
monotheismus,  von  welchem  sie  ausgieng,  zurückkehren. 
Niemand  schilt  die  .catholische  lehre  vielgötterisch,  und  doch 
liefse  sich  angeben  von  welcher  Seite  die  catholischen  zu 
den  heiden  sich  verhalten  wie  die  Protestanten  zu  den  ca- 
tholischen. das  heidenthum  unterlag  der  gewalt  des  reinen 
chrislenthums , im  verlauf  der  zeit  brachen  in  der  kirche 
wieder  heidnische  regungen  vor  und  von  diesen  strebte  die 
reformation  zu  reinigen,  das  polytheistische  princip  in  sei- 
ner fortregung  warf  sich  aber  hauptsächlich  auf  zwei  puncte, 
die  Verehrung  der  heiligen,  wovon  ich  schon  redete,  und 
der  reliquien.  kirchen  und  kapellen  des  mittelalters  durch- 
dringt mit  schwülem  grabgeruch  ein  anbeten  todter  knochen, 
deren  echtheit  und  wunderkraft  selten  beglaubigt,  zuweilen 
ganz  unmöglich  scheint,  die  wichtigsten  geschöfle  des  le- 
bens,  eidschwüre  und  krankheiten  forderten  berührung  die- 
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ser  heilthümer  und  alle  geschichtlichen  denkinäler  zeugen 
von  ihrem  weit  eingerissenen,  in  der  bibel  durch  nichts 
gerechtfertigten,  dem  frühsten  christenthum  fremden  ge- 
brauch (vgl.  s.  1131).  an  idololatrie  und  heiligen  dienst 
fand  aber  die  herschaft  der  geistlichkeit  ihre  grofse  stütze. 

Von  eigentlichem  dualismus  habe  ich  unser  heidenlhum 
frei  gesprochen  (s.  849. 936).  er  scheint  mir  gegenüber  dem 
Polytheismus,  nicht  wie  dieser  durch  Verwilderung,  sondern 
in  bewuster  vielleicht  sittlicher  reflexion  spater  entspringend. 
Vielgötterei  ist  duldsam  und  freundlich:  wer  nur  himinel  oder 
holle,  gott  oder  teufe!  im  äuge  hat,  pflegt  überschwänkiich  zu 
lieben  und  hart  zu  hassen.  Auch  hier  mag  wiederholt  werden, 
dafs  unter  den  deutschen  beiden  das  gute  dein  bösen,  mu- 
tig sein  dem  verzagen  überwog:  dem  tod  lachten  sie  entgegen. 

Zwischen  viel  und  alles  vergöttern,  fällt  eine  grenze 
schwer,  denn  auch  die  ärgste  pantheistische  ansicht  wird 
noch  ausnahmen  machen,  welche  schranke  der  griechische 
und  selbst  nordische  glaube  hielt,  lehrt  jene  göttliche  zwölf- 
heit,  aber  die  personification , von  welcher  ich  ein  capitel 
eingeschaltet  habe,  scheint  in  das  gebiet  des  pantheismus 
überzustreifen;  gleichwol  sind  göttlich  gedachte  elemente, 
geräthe  fast  nichts  als  die  anders  gefafsten  schon  bekann- 
ten hauptgötter : die  iuft  geht  in  Wuotan,  der  hammer  in 
Donar,  das  schwert  in  Eor,  die  Saelde  wieder  in  Wuotan 
auf.  der  menschengeist  versucht  es  die  unergründliche  ge- 
walt  der  gottheit  immer  auf  anderm  wege  zu  begreifen, 
man  hat  unserm  heidenlhum  fetischismus  untergelegt  (s.92); 
hammer,  speer,  kiesel,  phallus  waren  nur  symbol  der  gött- 
lichen kraft,  von  welcher  zugleich  noch  mehr  sinnliche  so 
wie  sittliche  Vorstellungen  walteten,  vom  sächlichen  begrif 
auf  den  persönlichen  überzugehn  oder  umgekehrt  war  da- 
bei ganz  leicht,  wie  die  götler  sich  in  helden  wandeln  und 
wiedergebären,  schlagen  sie  auch  in  Ihiere  nieder,  dieser 
niederschlag  hätte  mancher  aufschlüsse  bedurft,  die  ich  ein- 
mal bei  erneuerter  behandluug  der  thierfabel  nachholen  will. 
Je  starker  sich  der  götterhaulc  mehrt,  desto  eher  mag  der 
glaube  Umschlagen  in  leugnen  und  schmähen  der  alten  göt- 
ter;  eine  merkwürdige  spur  solcher  atheistischen  ansicht  hat 
schon  der  Norden  in  unverhaltnem  Spott  und  dem  auf  eigne 
kraft  und  tugend  gesetzten  vertrauen  (s.  5.  6).  jenen  be- 
nannte die  altn.  spräche  godgä  (irrisio  deorum)  und  als  das 
christenthum  näher  trat,  nahm  sie  unter  den  heiden  wider 
das  heidenthum  zu,  Nialssaga  cap.  105  hat  ein  beispiel  von 
Hialti , der  des  hohns  gegen  die  götter  angeklagt  wurde 
(vard  sckr  & |)ingi  um  godgä). 
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Das  element  (<rro tytinv,  vnöotnatc)  ist  ruhiger  grund, 
grandlage,  der  Gothe  weifs  es  noch  recht  deutsch  zu  nen- 
nen slabs  (=  stab,  woher  das  roman.  stoifa,  dtoffe  und  so 
wieder  unser  stof)  oder  stöina  (wovon  unser  ungestüm, 
ahd.  ungistuomi  unruhig  ; es  wird  dem  menschen  sichtbar 
in  seiner  pracht,  während  ihm  die  gottheil  unsichtbar  bleibt: 
wie  gedrungen  sein  mul's  er  es  göttlich  zu  ehren,  aber  sein 
sinn  und  gemüt  knüpfen  die  erscheinung  aller  naturkräfte 
an  leibliche  und  geistige  eindrücke,  Zusammenhänge  lehrt 
der  spräche  Fingerzeigen.  Wie  doch  geschah,  dafs  in  Zio 
zugleich  die  idee  des  himmels  und  kriegs  sich  entfaltete? 
veihan  ist  pugnare,  vaihjö  pugna,  veihs  sacer,  veiha  sa- 
cerdos  (s.  58),  ahd.  wlg  pugna  und  Mars  (s.  184;,  das  ge- 
weihte heilige  war  zugleich  das  lichte,  leuchtende,  dem 
goth.  hveits  entspricht  skr.  svülas  albus,  diesem  das  slav. 
svety,  swiety  sanctus,  svjet,  swiat  swialto  bezeichnen  mun- 
dus,  coelum,  lux.  Svetovit,  Swantowit  ist  wiederum  Ares 
bellum  und  die  parallele.  Wuotan,  Donar,  Zio  - Radi- 
gast, Perun,  Svetevit  steht  unbezweifelbar : der  siegesgolt 
leuchtet  in  der  schlecht,  den  Indern  bedeutet  Süryas  sonne, 
licht,  tag  und  gleicht  Zio;  als  Süryas  ein  opferlhier  neh- 
men soll,  beifst  es  ihm  die  hand  ab,  eine  goldne  muls 
angesetzt  werden:  ist  das  nicht  Tjr,  dessen  hand  der  wolf 
abbifs  (s.  188);  wer  weifs  ob  vom  slav.  Svetovit  nicht  ein- 
mal ähnliches  verlautete  ? Es  ist  schön , das  äuge  aus  der 
sonne,  das  blut  aus  dem  wasser,  das  haar  aus  dem  gras, 
die  salze  thränenflut  aus  dem  bittern  meer  zu  leiten,  und 
desto  tiefsinniger  scheinen  die  mythen  vom  haar  der  Sif, 
von  den  Zähren  der  Freyja;  himmel  und  erde  spiegeln  in- 
einander. aber,  wie  schon  die  alten  cosmogonien  sich  um- 
drehen (s.  534.  536),  darf  man  heidnische  gölter  ausschliefs- 
lich  weder  auf  astrologie  und  calender,  noch  auf  elementar- 
kräfte,  noch  auf  sittliche  gedanken,  vielmehr  nur  auf  ein 
beständiges  unablässiges  wechselwirken  dieser  aller  zurück- 
bringen. Niemals  war  das  heidenthum  aus  der  luft  herab- 
gefallen , es  wurde  undenkliche  Zeiten  hindurch  von  der 
Überlieferung  der  Völker  fortgetragen,  zuletzt  aber  beruhen 
mufs  es  auf  geheimnisvoller  oflenbarung,  die  sich  der  wun- 
derbaren spräche,  der  Schöpfung  und  forlzeugung  der  men- 
schen vergleicht.  Unser  einheimisches  heidenthum  erscheint 
ungedrückt  durch  traurige  Vorstellungen  vom  elend  des 
herabgesunknen  daseins  (wie  die  indische  emanalionslehre), 
es  huldigte  sorgenfreiem  fatalismus  (s.  820)  und  glaubte  ein 
paradies,  wellerneuerung,  vergötterte  hehlen;  seine  götter 
sind  mehr  den  griechischen,  sein  aberglaube  ist  mehr  dem 
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römischen  ähnlich:  tanta  gentium  in  rebus  frivolis  plerum- 
que  religio  est. 

Es  ist  im  ernst  die  frage  geschehn,  ob  die  heidnischen 
götter  wirklich  da  gewesen  seien?  und  mir  graut  darauf 
zu  antworten,  die  einen  leibhaften  teufel  und  eine  hölle 
glauben,  die  daran  giengen  hexen  zu  brennen,  können  ge- 
neigt sein  es  zu  bejahen,  weil  sie  wähnen  die  wunder  der 
kirche  durch  den  erweis  des  Wunders,  das  in  besiegung  der 
falschen  götter  als  wirklicher  feinde  und  gefallner  engel 
enthalten  wäre,  zu  festigen. 

Weil  ich  lernte,  dafs  seine  spräche,  sein  recht  und  sein 
alterthum  viel  zu  niedrig  gestellt  waren,  wollte  ich  das 
Vaterland  erheben,  die  eine  arbeit  ward  mir  zur  andern, 
und  was  dort  bewies  half  auch  hier  stützen,  was  hier  grün- 
dete diente  dort  zu  bestätigen.  Vielleicht  werden  meine 
bücher  in  einer  stillen,  frohen  zeit,  die  auch  wiederkehren 
wird,  mehr  vermögen ; sie  sollten  aber  schon  der  gegenwart 
gehören,  die  ich  mir  nicht  denken  kann , ohne  dafs  unsere 
Vergangenheit  auf  sie  zurückstrahlte,  und  an  der  die  Zukunft 
jede  geringschätzung  der  vorzeit  rächen  würde.  Die  nach- 
gelesnen  ähren  vermache  ich  dem,  der  auf  meinen  schul- 
tern stehend  nach  mir  mit  ausstellung  und  ernte  des  gro- 
fsen  feldes  in  vollen  zug  kommen  wird. 

Berlin  28  april  1844. 


Jacob  Grimm. 


Die  gegenwärtige  dritte  auflage  ist  der  zweiten  voll- 
kommen gleich  und  keiner  der  vielen  erweiterungen  und 
Verbesserungen  theilhaft  geworden,  welche  die  grosse  reg- 
samkeit  in  diesem  fach  und  der  steigende  wachsthum  der 
quellen  und  forschungen  hätte  herbeiführen  können. 

Berlin  16  juli  1854. 


Jacob  Griinm. 
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CAP.  I.  EINLEITUNG. 


VON  ASIENS  WESTLICHSTER  KÜSTE  HATTE  SICH 
das  christenlhum  gleich  herüber  nach  Europa  gewandt; 
der  breite  boden  des  welttheils,  in  dem  es  entsprungen 
war,  konnte  ihm  nicht  lange  nahrung  geben,  und  auch 
im  Norden  Africas  schlug  es  nur  flache  wurzel.  bald 
wurde  und  blieb  Europa  sein  eigentlicher  sitz  und  heerd. 

Es  ist  beachtenswerth , dafs  die  richtung,  in  welcher 
der  neue  glaube  von  Süden  nach  Norden  um  sich  grif,  dem 
ströme  der  Wanderung  gerade  entgegensteht,  die  von  Osten 
und  Norden  nach  Westen  und  Süden  damals  die  Völker 
hintrieb,  wie  dorther  geistiges  licht  eindrang,  sollte  von 
hieraus  das  leben  selbst  erfrischt  werden. 

Das  ermattete  Weltreich  der  Römer  war  zugleich  in 
seinem  innersten  aufgeregt  und  an  seiner  grenze  überschrit- 
ten. aber  mit  derselben  gewaltigen  lehre,  die  ihm  eben 
erst  seine  alten  götter  gestürzt  hatte,  konnte  das  unter- 
würfige Rom  sich  von  neuem  seine  Sieger  unterwerfen,  da- 
durch geschah  der  flut  jener  bewegung  allmälich  einhalt, 
die  neubekehrten  länder  begannen  sich  zu  festigen  und  ihre 
waflen  umzukehren  gegen  die  im  rücken  gebliebenen  Heiden. 

Langsam,  schritt  vor  schritt,  wich  die  heidenschaft 
der  Christenheit. 

Fünfhundert  jahre  nach  Christus  glaubten  an  ihn  noch 
die  wenigsten  Völker  Europas;  nach  tausend  jahren  die 
meisten  und  bedeutendsten,  aber  nicht  alle. 

Aus  Griechenland  und  Italien  gieng  die  christliche  lehre 
zunächst  über  nach  Gallien  im  zweiten  und  dritten  jahr- 
hundert.  einzelne  Christen  kommen  gegen  das  jahr  300 
oder  bald  nachher  vor  unter  den  rheinischen  Deutschen, 
zumal  Alamannen,  um  gleiche  zeit  unter  den  Gothen.  Die 
Gothen  sind  das  erste  deutsche  volk , bei  dem  das  chri- 
stenthum  im  laufe  des  vierten  jh.  sichern  fufs  fafste,  West- 
gothen giengen  voran,  Ostgothen  folgten:  nach  ihnen  be- 
kehrten sich  Vandalen,  Gepiden  und  Rügen,  diese  stamme 
hielten  es  mit  der  arianischen  lehre.  Die  Burgunden  in 

Grimm*  mythol.  9 ■ Ausyabe.  1 
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Gallien  wurde  catholisch  zu  anfang  des  fünften  jh.,  her- 
nach unter  westgothischen  herschern  arianisch,  im  beginn 
des  sechsten  jh.  wiederum  catholisch.  Die  Sueven  in  Spa- 
nien waren  anfangs  catholisch,  dann  arianisch  (um  469), 
bis  sie  mit  allen  Westgolhen  im  6 jh.  gleichfalls  zur  catho- 
lischen  kirche  übertraten.  Erst  gegen  den  schlufs  des 
fünften  und  zu  anfang  des  sechsten  gewann  das  ckristen- 
thum  die  Franken,  bald  darauf  die  Alamannen,  nachher 
die  Langobarden.  Die  Baiern  wurden  im  siebenten  und 
achten,  Friesen,  Hessen,  und  Thüringer  im  achten,  die 
Sachsen  gegen  das  neunte  jh.  bekehrt. 

Nach  Britannien  hatte  schon  frühe  von  Rom  aus  das 
christenthum  eingang  gefunden;  einbruch  der  heidnischen 
Angelsachsen  störte  es.  gegen  den  schlufs  des  sechsten 
und  im  beginn  des  siebenten  jh.  giengen  auch  sie  zum 
neuen  glauben  über. 

Im  zehnten  jh.  wurden  die  Dänen  Christen,  zu  anfang 
des  eilften  die  Norweger,  in  der  andern  hälfte  des  cilften 
gänzlich  die  Schweden,  um  gleiche  zeit  drang  das  chri- 
stenthum nach  Island. 

Von  den  slavischen  Völkern  nahm  zuerst  Möhren  und 
Südslaven  im  achten  und  neunten  jh.  christlichen  glauben 
an , unter  den  Nordslaven  Obotriten  im  neunten , dann 
Böhmen*)  und  Polen  im  zehnten,  Sorben  im  eilften,  Russen 
zu  ende  des  zehnten. 

Ungern  im  beginn  des  eilften,  Lieven  und  Leiten  im 
zwölften,  Ehsten  und  Finnen  im  zwölften  und  dreizehnten, 
Litthauer  sogar  erst  im  anfang  des  fünfzehnten. 

Alle  diese  angaben  sind  blofs  allgemein  gefafst;  weder 
frühere  bekehrungen  noch  späteres,  längeres  haften  am  hei- 
denthum  im  einzelnen  schliefsen  sie  aus.  Abgelegenheit  und 
Unabhängigkeit  des  volksstammes  schützte  hergebrachten 
glauben,  oft  versuchten  auch  die  abtrünnigen  wenigstens 
theilweise  rückkehr.  Das  christenthum  äufserle  bald  seine 
Wirkung  auf  die  gemüter  der  vornehmen  und  reichen,  durch 
deren  beispiel  das  gemeine  volk  hingerissen  wurde , bald 
zuerst  auf  die  armen  und  geringen. 

Als  Chlodowig  taufe  empfieng  und  die  salischen  Fran- 
ken ihm  nachfolgten,  waren  schon  einzelne  menschen  aus 
allen  fränkischen  Stämmen  vorausgegangen,  der  verkehr  mit 
Burgunden  und  Weslgothcn  hatte  sie  der  arianischen  lehre 

*)  rierzehn  böhmische  fürsten  845  getauft.  Patackv  1,  110.  die 
mittleren  NordslaTen:  Riaderi , Tolenzi , Kycini , Circipani  in  der 

zweiten  hälfte  des  l'l  jh.  noch  Heiden.  Helmold  1,  21.23  (a.  1066.) 
Rugianer  erst  1168  bekehrt.  Helm.  2,  12.  13. 
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geneigt  gemacht , während  in  andern  (heilen  Galliens  die 
calbolische  anhänger  fand.  hier  stiefsen  beide  lehren 
aufeinander.  Lanthild,  Chlodowigs  eine  Schwester,  war 
vor  ihm  arianische  Christin  geworden,  Albofled,  die  andere, 
Heidin  geblieben : jetzt  liefs  sich  diese  mit  ihm  taufen, 
jene  zum  catholischen  bekenntnis  überführen  *).  aber  noch 
im  sechsten  und  siebenten  jh.  war  das  heidenthum  in 
einzelnen  gegenden  des  fränkischen  reichs  unausgerotlet. 
Neustrien  hatte  an  der  Loire  und  Seine  heidnische  bewohner, 
Burgund  in  den  Vogesen,  Austrasien  in  den  Ardennen; 
zamal  scheinen  nordwärts  gegen  Friesland  hin  im  heutigen 
Flandern  Heiden  fortzudauern  **).  Spuren  des  heidenthums 
hafteten  unter  den  Friesen  bis  ins  neunte,  unter  den  Sachsen 
bis  ins  zehnte  jh.,  auf  gleiche  weise  unter  Normannen  und 
Schweden  bis  ins  eilfle  und  zwölfte  ***).  Bei  den  nördlichen 
Siaven  war  der  götzendienst  hin  und  wieder  im  zwölften 
jh.  nicht  ausgetilgt,  ja  bei  den  Finnen  und  Litthauem  im 
sechzehnten  und  siebzehnten  nicht  durchgängig****);  die 
äussersten  Lappländer  hängen  ihm  noch  heutzutage  an. 

Das  christenthum  war  nicht  volksmäfsig.  es  kam  aus 
der  fremde,  und  wollte  althergebrachte  einheimische  götter 
verdrängen,  die  das  land  ehrte  und  liebte.  Diese  götter 
und  ihr  dienst  hiengen  zusammen  mit  Überlieferungen,  Ver- 
fassung und  gebräuchen  des  volks.  ihre  namen  waren  in 
der  landessprache  entsprungen  und  alterthümlich  geheiligt, 
könige  und  fürsten  führten  stamm  und  abkunft  auf  ein- 
zelne götter  zurück;  wälder,  berge,  seen  hatten  durch  ihre 
nähe  lebendige  weihe  empfangen.  Allem  dem  sollte  das 
volk  entsagen,  und  was  sonst  als  treue  und  anhanglichkeit 
gepriesen  wird,  wurde  von  Verkündigern  des  neuen  glau- 
bens  als  Sünde  und  verbrechen  dargestellt  und  verfolgt. 
Ursprung  und  sitz  der  heiligen  lehre  waren  für  immer  in 


*}  bnptiialn  esl  Albofledis I.anthildis  chrismata  esl.  Greg. 

tur.  2,31.  so  wird  auch  die  gothisrhe  Brunichild,  Sigiberts  gemah- 
lin,  ckrismiert  (4,  27)  und  der  goth.  Herminichild,  Ingundens  ge- 
mäht (5,  38),  wobei  er  den  neuen  namen  Joannes  empfängt.  Die 
Arianer  scheinen  übertretende  Catholiken  uiedergetaufl zu  haben:  eben 
jene  Ingund  wurde  von  Goisuintba,  ihrer  mütterlichen  grofsmulter, 
angetrieben  ‘ul  rebaptiiaretur.’  rebaptizare  kalholicos.  Eugippii  vila 
Severin i cap.  8. 

’■)  belege  nachher  cap.  IV.  vgl.  lex  Frisionum  ed.  Gaupp  p.  xxiv, 
19.  47.  zulängst  haftete  das  heidenthum  zwischen  Laubach  und  Weser. 
’**)  foromannasögur  4,  116.  7,  151. 

•*”)  Wedekinds  noten  2,  275.276.  Rhesa  dainos  p.  333.  die  eigent- 
lichen Lillhauer  1387,  die  Samogitcn  14(3  bekehrt. 

1 * 


by  Google 


4 


EINLEITUNG 


ferne  gegenden  entrückt  und  nur  eine  abgeleitete,  schwächere 
ehre  konnte  auf  heimatliche  Stätten  übertragen  werden. 

Der  neue  glaube  erschien  im  geleit  einer  fremden  sprä- 
che, welche  die  bekehrer  ihren  Zöglingen  überlieferten  und 
dadurch  zu  einer  die  herabgewürdigte  vaterländische  zunge 
in  den  meisten  gottesdienstlichen  Verrichtungen  ausschliefsen- 
den  priestersprache  erhoben,  zwar  gilt  dies  nicht  von  den 
griechischredenden  ländern,  die  der  ursprünglichen  abfas- 
sung  der  christlichen  oflenbarung  folgen  konnten , aber 
doch  von  der  viel  weiteren  strecke,  auf  welcher  sich  die 
lateinische  kirchensprache  ausbreitete,  selbst  unter  roma- 
nischen Völkerschaften,  deren  gemeine  mundart  sich  bald 
von  der  altrömischen  regel  losmachte.  härter  war  der 
gegensatz  in  den  übrigen  reichen. 

Die  heidenbekehrer  strengfromm,  enthaltsam,  das  fleisch 
tödtend,  nicht  seilen  kleinlich,  störrisch  und  in  knechti- 
scher abhangigkeit  von  dem  entlegnen  Rom  musten  das 
nationalgel'ühi  vielfach  verletzen.  Nicht  blofs  die  rohen, 
blutigen  opfer,  auch  die  sinnliche,  lebensfrohe  seite  des 
heidenlhums  war  ihnen  ein  greuel.  Was  aber  ihr  wort 
und  ihre  wunderthütigkeit  nicht  bewirkten,  sollte  oft  durch 
feuer  und  schwert  von  neubekehrten  Christen  gegen  ver- 
stockte Heiden  ausgerichtet  werden. 

Der  sieg  des  Christentums  war  der  einer  milden,  ein- 
fachen, geistigen  lehre  über  das  sinnliche,  grausame , ver- 
wildernde heidenthum.  für  die  gewonnene  ruhe  der  seele, 
für  den  verheifsenen  himmel  gab  der  mensch  seine  irdi- 
schen freuden  und  die  erinnerung  an  seine  Vorfahren.  Viele 
folgten  innerer  eingebung  des  gemüls,  andere  dem  beispiel 
der  menge,  nicht  wenige  dem  eindruck  unvermeidlicher 
gewalt. 

Obschon  das  unlergehende  heidenthum  von  den  be- 
richterstattern  geflissentlich  in  schatten  gesetzt  wird,  bricht 
doch  zuweilen  rührende  klage  über  den  Verlust  der  alten 
gölter,  oder  ehrenwerthcr  widerstand  aus  gegen  die  öufser- 
lich  aufgedrungne  neuerung*). 

Die  bekehrer  verschmähten  es  nicht  auf  die  sinne  der 
Heiden  zu  wirken  durch  alles  was  dem  christlichen  cultus 
ein  höheres  ansehen  gegenüber  dem  heidnischen  gewähren 
konnte : durch  weifses  gewand  der  täuflinge , vorhange, 

glockengeläute,  kerzenanzünden  und  weihrauchbrennen**). 
Es  war  auch  weise  oder  kluge  mafsregel,  viele  heidnische 

*)  fornmanna  sogar  t,  3t  — 35.  kralodworsky  rnkopis  72.  74. 

*')  Greg.  tur.  2,  31.  fornm.  sög.  t,  260.  2,  200. 
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platze  und  tempel  beizubehallen,  indem  man  sie,  wo  es 
angieng,  nur  in  christliche  verwandelte,  und  ihnen  andere, 
gleichheilige  bedeutung  überwies.  Die  heidnischen  götter 
selbst  wurden  zwar  als  uninächtige  im  gegensatz  zu  dem 
wahren  gott  dargestellt,  doch  nicht  überall  als  machtlose 
an  sich  selbst,  sondern  in  feindliche,  böse  gewalten  ver- 
kehrt, die  unterliegen  müssen,  denen  aber  noch  eine  ge- 
wisse schädliche  thatigkeit  und  einwirkung  beigelegt  wer- 
den konnte.  Einzelne  heidnische  Überlieferungen  und  aber- 
gläubische gebrauche  dauerten  fort,  indem  sie  blofs  na- 
men  änderten,  und  auf  Christus,  Maria  und  die  heiligen 
anwendeten,  was  vorher  von  den  götzen  erzählt  und  ge- 
glaubt wurde.  Anderntheils  zerstörte  und  unterdrückte  die 
Frömmigkeit  christlicher  priester  eine  menge  heidnischer 
denkmale,  gedichte  und  meinungen,  deren  Vernichtung  hi- 
storisch schwer  zu  verschmerzen  ist;  allein  die  gesinnung 
ist  tadellos,  welche  uns  ihrer  beraubt  hat.  an  der  reinen 
Übung  des  christenthums,  an  der  tilgung  aller  heidnischen 
spuren  war  unendlich  mehr  gelegen,  als  an  dem  vortheil, 
der  später  einmal,  wären  sie  länger  stehen  geblieben,  für 
die  geschichte  hätte  aus  ihnen  hervorgehen  können.  Bo- 
nifacius  und  Willebrord,  indem  sie  die  heilige  eiche  fäll- 
ten, die  heilige  quelle  antasteten,  und  lange  nachher  die 
bilderstürmenden  Reformierten,  dachten  nur  an  die  ab- 
götterei,  die  damit  getrieben  wurde.  Wie  jene  ihre  erste 
tenne  fegten,  ist  anzuerkennen,  dafs  die  reformation  nach- 
wüchse des  heidenthums  ausrottete  und  die  last  des  römi- 
schen bannes  lösend  unseren  glauben  zugleich  freier,  in- 
nerlicher und  heimischer  werden  liefs  *). 

Wahrscheinlich  kam  auch  unter  den  Heiden  selbst  hin 
und  wieder  parteiung  und  secte,  ja  in  einzelnen  gemütern 
herangereifte  Veredlung  der  denkungsart  und  silte  dem 
eingang  des  christenthums,  wie  späterhin  seiner  läuterung, 
auf  halbem  weg  entgegen.  Merkwürdig  erwähnt  die  alt- 
nordische sage  verschiedentlich  einiger  münner,  die  aus 
innerem  überdrufs  und  zweifei  dem  heidnischen  glauben 
sich  abwendend,  ihre  Zuversicht  auf  eigne  krall  und  lügend 
stellten.  so  heifst  es  im  Sölar  liod  17  von  Vöbogi  und 
Rädey  ‘ä  sik  f>au  trüdu’;  von  könig  Hakon  (fornm.  sög.  1, 
35)  ‘konüngr  gerir  sem  allir  adrir,  J>eir  sem  trfta  ft  mätt 
sinn  ok  megin’;  von  Bardr  (das.  2,  151)  ‘ek  trüi  ekki  ft 
skurdgod  edr  fiandr,  hefi  ek  |>vl  lengi  trüat  Ö mfttt  minn 


*)  golt  sieben  wir  allenthalben  nah  und  er  weih!  uns  jedes  valer- 
land,  von  dem  der  starre  blick  über  die  alpen  abzicht. 
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ok  mesjin’ ; von  Hiürleifr  ‘vildi  altlri  blöta’  Landn.  1,  5.  7; 
von  Hallr  und  Thörir  godlaufs  ‘vildu  eigi  blöta  ok  trüdu  A 
m&tt  sinn’  (Landn.  1,  11);  von  könig  Hrölfr  (fornald.  sög. 
1 , 98)  ‘ekki  er  |>ess  getit  at  Hrölfr  konüngr  ok  kappar 
hans  haß  nokkurn  tima  blötat  god,  heldr  trüdu  A mAtt 
sinn  ok  megin’;  von  ürvaroddr  (fornald.  sög.  2,  165.  vgl. 
505)  ‘ckki  vandist  blütum,  f)vf  hann  trüdi  A malt  sinn  ok 
megin’;  von  Finnbogi  (p.  272)  ‘ek  trüi  A sialfan  mik’.  das 
ist  die  gesinnung  welche  noch  in  einem  dänischen  Volks- 
lied (D.  V.  4,  27),  wiewol  ohne  bezug  auf  gottesdienst, 
ausgesprochen  wird: 

först  troer  jeg  mit  gode  svärd, 
og  saa  min  gode  hest, 
dernäst  troer  jeg  mine  dannesvcnne, 
jeg  troer  mig  seif  allerbedst; 

es  ist  auch  noch  christlicher  sinn,  der  auf  erhebung  und 
weihe  des  innern  menschen  dringt. 

Wir  dürfen  annehmen,  wenn  schon  das  heidenthum 
noch  eine  zeitlang  lebendig  hätte  wuchern,  gewisse  eigen- 
thümlichkeitcn  der  Völker,  die  ihm  ergeben  waren,  schär- 
fer und  ungestörter  ausprägen  können,  dafs  doch  ein  keim 
des  Verderbens  und  der  Verwirrung  in  ihm  selbst  lag  *), 
welcher  es  ohne  dazwischentritt  der  christlichen  lehre  zer- 
rüttet und  aufgelöst  haben  würde,  ich  vergleiche  das  hei- 
denthum einer  seltsamen  pflanze,  deren  farbige,  duftende 
blüte  wir  mit  Verwunderung  betrachten,  das  christenthum 
der  weite  strecken  einnehmenden  aussaat  des  nährenden 
getraides.  Auch  den  Heiden  keimte  der  wahre  gott,  der 
den  Christen  zur  frucht  erwuchs. 

In  jener  zeit,  wo  das  christenthum  vorzudringen  be- 
gann, mag  mehrern  Heiden  der  gedanke,  den  die  bekeh- 
rer  auf  alle  weise  zu  hintertreiben  suchten,  nah  gelegen 
haben,  die  neue  lehre  mit  ihrem  alten  glauben  zu  verein- 
baren, ja  beide  zu  verschmelzen.  Von  Nordmännern  sowol 
als  Angelsachsen  wird  berichtet,  dafs  einzelne  an  Christus 


*)  bemerkenswert!)  sind  die  stellen  altn.  sagen  nnd  lieder,  worin 
der  götter  derb  gespottet  wird,  obgleich  in  Lokasenna  und  Harbards- 
lied  vieles  für  rohen  scherz  gelten  kann,  neben  dem  noch  das  heiligste 
fortbcsteht.  Aber  der  glaube  ist  schon  geschwächt,  wenn  ein  kühner 
dichter  Odinn  und  Freyja  mit  hunden  vergleicht  (fornm.  sög.  2,  207. 
Islund.  sög.  1,  11.  Nialss.  160),  ein  andrer  die  götter  rängeyg  (schie- 
lend, ungerecht)  und  rokindusta  nennt  {fornm.  sög.  2,  154.)  bei 
Freyr  wird  eine  sage  angeführt  werden,  die  offenbar  seine  Verehrung 
herabsetzen  sollte,  hier  noch  eine  stelle  aus  Oswald  2913:  ‘din  got 
der  ist  ein  junger  tör,  ich  wil  glouben  an  den  alten'. 
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und  heidnische  götter  zugleich  glaubten,  oder  mindestens 
in  einzelnen  fällen  die  letztem  anzurufen  fortfuhren,  wo 
sie  ihnen  früher  hilfreich  gewesen  waren.  So  mögen  noch 
spät  von  den  Christen  die  alten  götter  bei  Zaubereien  und 
besprechungen  genannt  und  zugezogen  worden  sein.  Land- 
nämabök  3,  12  meldet  von  Helgi:  hann  trüdi  ä Krist,  en 
|>ö  het  hann  ä Thör  til  saefara  ok  hardrmda  ok  alls  J>efs, 
er  honum  |>ötli  mestu  varda.  daher  auch  die  dichter 
heidnische  epitheta  auf  Christus  übertrugen.  Beda  ],  15 
erzählt  von  Reduald  einem  ostanglischen  könige  im  beginn 
des  7 jh. , rediens  domum  ab  uxore  sua  et  quibusdam 
perversis  doctoribus  seductus  est  atque  a sinceritate  fidei 
depravatus  habuit  posteriora  pejora  prioribus,  ita  ut  in 
morem  antiquorum  Samaritanorum  et  Christo  servire  vide- 
retur  et  diis,  quibus  antea  serviebat,  atque  in  eodem  fano 
et  altare  haberet  ad  sacrificium  Christi  et  aruiam  ad  victi- 
mas  daemoniorum.  Daraus  erklären  sich  auch  die  rück- 
tritte  zum  heidenthum. 

Die  geschichte  der  heidnischen  lehren  und  Vorstellun- 
gen wird  sich  je  leichter  schreiben  lassen,  je  länger  ein- 
zelne volksstämme  von  der  bekehrung  ausgeschlossen  blie- 
ben. unsere  vertrautere  bekanntschaft  mit  der  griechischen 
und  römischen  religion  gründet  sich  auf  quellen,  die  schon 
vor  dem  entstehen  des  christenthums  entsprungen  waren ; 
desto  geringere  künde  wohnt  uns  aber  oft  bei  von  der 
veränderten  gestalt,  welche  die  ältere  lehre  unter  dem  ge- 
meinen volk  in  Griechenland  und  Italien  während  den 
ersten  jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  angenommen 
hatte,  ln  den  altceltischen  glauben  hat  die  forschung  doch 
noch  tiefer  einzudringen,  als  bisher  geschehn  ist,  es  darf 
nicht  vermieden  werden  celtische  denkmale  und  gebrauche 
auf  dem  später  deutschen  boden  zu  erkennen  und  zu  un- 
tersuchen, Leos  wichtige  entdeckung  über  das  Verhältnis 
der  malbergischen  glosse  kann  weit  greifen.  Viel  genauer 
würde  uns  die  religion  der  Slaven  und  Litthauer  bekannt 
sein,  hätten  diese  Völker  in  den  jahrhunderten,  die  zunächst 
auf  ihre  bekehrung  folgten,  erinnerungen  an  ihr  allerthum 
besser  gesichert;  gleichwol  ist  manches  einzelne  nur  noch 
ungesammelt  und  die  fortlebende  Überlieferung  gewährt 
hier  in  manchen  gegenden  reichhaltigen  stof.  Etwas  mehr 
bescheid  weifs  man  um  die  finnische  mythologie. 

Deutschland  befindet  sich  in  seiner  besonderen  nicht 
ungünstigen  mitte.  Während  der  Übertritt  Galliens  und 
Slavenlands  überhaupt  doch  im  verlauf  einiger  jahrhunderte 
entschieden  und  abgethan  wurde,  sind  die  deutschen  Stämme 
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ganz  stufenweise  und  langsam  vom  vierten  bis  zum  eilften 
jh.  dem  glauben  ihrer  Vorfahren  abtrünnig  geworden,  ihre 
Sprachdenkmäler  haben  sich  reichlicher  und  aus  den  ver- 
schiedenen Zeiten  erhalten,  aufserdem  besitzen  wir  in  den 
werken  römischer  Schriftsteller,  zumal  des  Tacitus,  zwar 
beschränkte  und  ausländische,  immer  aber  sehr  bedeutende, 
ja  unschätzbare  nachrichten  über  die  ältere,  ungestörte 
zeit  des  deutschen  heidenthums. 

Die  religion  der  zuerst  bekehrten  ost  und  süddeutschen 
Stämme  ist  uns  dunkler  als  die  der  Sachsen;  wiederum 
wissen  wir  von  den  Sachsen  ungleich  weniger  als  von  den 
Scandinaven.  Welche  ganz  andere  einsicht  in  den  ge- 
halt  und  in  das  material  der  unterdrückten  lehre  besäfsen 
wir,  wie  sehr  wachsen  würde  die  deullichkeit  der  Vor- 
stellung, die  wir  uns  davon  zu  bilden  vermögen,  wenn 
ein  geistlicher  zu  Fulda,  Regensburg,  Reichenau,  S.  Gallen, 
oder  zu  Bremen,  Corvei  und  Magdeburg  im  achten,  neun- 
ten, zehnten  jh.  darauf  verfallen  wäre,  die  noch  vorräthige 
tradition  des  volks  von  dem  glauben  und  aberglauben  der 
Vorfahren,  in  der  weise  des  Saxo  grammaticus,  zu  sam- 
meln und  aufzustellen,  man  sage  nicht,  damals  schon  sei 
nichts  mehr  zu  haben  gewesen;  einzelne  spuren  legen  dar, 
dafs  solche  erinnerungen  wirklich  noch  nicht  ausgestorben 
sein  konnten  *).  Und  wer  zeigt  uns  in  Schweden,  das 
länger  und  treuer  am  heidenthum  haftete,  eine  aufzeich- 
nung,  wie  sie  in  Dänemark  während  dem  zwölften  jh. 
wirklich  erfolgte?  würden  ohne  das  die  Zweifler  nicht  sie 
in  Schweden  für  unmöglich  erklären?  in  der  thal,  Saxos 
acht  erste  bücher  sind  mit  das  erwünschteste  denkmal  der 
nordischen  mythoiogie,  nicht  allein  ihres  gehalts  wegen, 
sondern  weil  sie  zeigen,  in  welches  veränderte  licht  unter 
den  neuen  Christen  der  alte  Volksglaube  gestellt  werden 
muste.  hervor  hebe  ich,  dafs  Saxo  wichtiger  götter  ganz 
geschweigt;  um  so  weniger  darf  aus  der  nichterwähnung 
vieler  gottheiten  in  weit  dürftigeren  Schriften  des  inneren 
Deutschlands  gefolgert  werden,  dafs  sie  hier  immer  fremd 
gewesen  seien. 

Aufser  diesem  Saxo  hat  sich  nun  aber  die  reinere 
quelle  altnordischer  religion  in  dem  abgelegensten  ende 
des  Nordens,  wohin  sie,  gleichsam  zu  vollständigerer  Si- 
cherung, geflüchtet  war,  auf  Island  geborgen.  Nicht  blofs 

’)  wurde  doch  im  zehnten  jh.  auch  die  heldensagc  von  Walther 
und  Hildegund  zu  8.  Gallen  lateinisch  gedichtet,  und  ein  Überrest 
heidnischer  dichtung  wahrscheinlich  zu  Merseburg  deutlich  nieder- 
geachrieben. 
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® den  beiden  edden,  auch  in  einer  menge  vielgestaltiger 
sagen,  die  ohne  jene  rettende  auswanderung  wahrschein- 
lich in  Norwegen,  Schweden  und  Dänemark  untergegangen 
waren. 

Die  echtheit  der  nordischen  mylhologie  anfechten  wäre 
eben  so  viel  als  die  echtheit  oder  Selbständigkeit  der  nor- 
dischen spräche  in  zweifei  ziehen,  dafs  sie  uns  in  reinerer 
und  getrübter  auflassung,  in  älteren  und  jüngeren  quellen 
überliefert  worden  ist,  erleichtert  eben,  sie  desto  vielseitiger 
und  historischer  kennen  zu  lernen. 

Ebensowenig  läfst  sich  gemeinschaft  und  nahe  be- 
rührung  der  nordischen  mythologie  mit  der  übrigen  deut- 
schen verkennen,  ich  habe  unternommen  alles  was  von 
dem  deutschen  heidenthum  jetzt  noch  zu  wissen  ist,  und 
zwar  mit  ausschliefsung  des  vollständigen  Systems  der  nor- 
dischen mythologie  selbst,  zu  sammeln  und  darzustellen. 
Durch  diese  einschrankung  hoffe  ich  licht  und  raum  zu 
gewinnen  und  den  blick  zu  schärfen  für  die  critik  des 
altdeutschen  glaubens,  insofern  er  dem  nordischen  entge- 
gen oder  zur  Seite  steht;  nur  da  wird  es  uns  also  auf  den 
letzteren  ankommen,  wo  er  seinem  inhalt  oder  seiner 
richtung  nach  mit  dem  des  inneren  Deutschlands  zusam- 
mentrift. 

Alter,  Ursprünglichkeit  und  Zusammenhang  der  deut- 
schen und  nordischen  mythologie  beruhen 
1.  auf  der  nie  verkannten  ganz  nahen  Verwandtschaft  der 
spräche  beider  stamme,  so  wie  der  jetzt  auch  unwiderleg- 
lich dargethanen  einerleiheit  der  formen  ihrer  ältesten  poe- 
sie.  unmöglich  können  Völker,  die  eine  aus  gleichem  grund 
und  boden  entsprossene  spräche  redeten,  deren  lieder  die 
eigenthümlichkeit  der  den  nachbarn  fremden  oder  völlig 
anders  gestalteten  allileration  an  sich  trugen,  in  ihrem 
götterglauben  bedeutend  von  einander  gewichen  sein,  die 
alliteration  scheint  zuerst  in  Hochdeutschland,  dann  auch 
in  Sachsen,  gerade  darum  dem  christlichen  reim  zu  erlie- 
gen, weil  sie  in  heidnischen  damals  noch  nicht  verhallten 
gesängen  geheischt  hatte.  Jener  Urverwandtschaft  unbe- 
schadet, haben  sich  deutsche  und  nordische  mundart  und 
dichtkunst  allerdings  in  manchem  besonders  gestaltet  und 
ausgebildet;  unglaublich  aber  schiene,  dafs  der  eine  stamm 
götter,  der  andere  keine  gehabt  haben  sollte,  oder  dafs 
die  hauptgoltheiten  beider  eigentlich  von  einander  verschie- 
den gewesen  wären.  Sicher  fanden  merkbare  unterschiede 
statt,  allein  nicht  anders  als  in  der  spräche,  und  wie  der 
gotbischen,  angelsächsischen,  althochdeutschen  mundart 
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eigenthümliche  Vorzüge  vor  der  altnordischen  zustanden, 
wird  auch  an  manchen  stellen  der  glaube  des  innern 
Deutschlands  auf  auszeichnung  und  besonderheit  anspruch 
haben. 

2.  auf  der  nachweislichen  gemeinschaft  vieler  ausdrücke 
des  cultus  durch  alle  deutschen  sprachen,  vermögen  wir 
bei  Gothen  des  vierten  jh.,  Alamannen  des  achten  ein 
wort  in  der  form  und  bedeutung  aufzuzeigen,  die  es  ge- 
nau noch  in  der  nordischen  quelle  des  12  oder  13  jh.  be- 
hauptet, so  wird  dadurch  die  Verwandtschaft  der  deutschen 
lehre  mit  der  nordischen,  und  das  alter  der  letzten  ge- 
rechtfertigt. 

3.  auf  der  hin  und  wieder  durchbrechenden  identität  my- 
thischer begriffe  und  benennungen : so  gewährt  die  ein- 
stimmung  des  ahd.  muspilli,  alts.  mudspelli  mit  dem  ed- 
dischen  muspell,  des  ahd.  itis,  ags.  ides  mit  dem  eddi- 
schen  dis,  oder  des  ags.  brosinga  mene  mit  dem  eddischen 
brislnga  men  vollkommen  schlagende  Zeugnisse. 

4.  auf  der  ganz  ähnlichen  weise  wie  sich  hier  und  dort 
der  mythus  an  die  heldensage  zu  knüpfen  pflegt;  weil  go- 
thische,  fränkische,  nordische  genealogien  in  einander 
greifen,  läfst  sich  auch  berührung  im  hintergrund  stehen- 
der verhüllter  mythen  schwerlich  ablehnen. 

5.  auf  der  eingetretenen  mischung  des  mythischen  elemenls 
mit  namen  von  pflanzen  und  gestirnen.  das  ist  eine  un- 
vertilgte  spur  des  uralten,  innigen  bandes  zwischen  got- 
tesdienst  und  natur. 

6.  auf  der  allmälich  erfolgten  Verwandlung  der  götter  in 
teufel,  der  weisen  frauen  in  hexen,  des  gottesdienstes  in 
abergläubische  gebrauche,  zuletzt  flüchten  sich  die  götler- 
namen  in  verdunkelte  ausrufungen,  schwüre,  flüche,  be- 
theuerungen  *).  Eine  gewisse  analogie  damit  hat  die  Über- 
tragung der  heidnischen  mythe  von  göttinnen  und  göttern 
auf  Maria  und  heilige,  von  eiben  auf  engel.  Heidnische 
feste  und  gebrauche  wurden  in  christliche  umgewandelt, 
für  kirchen  und  gerichtsplatze  zuweilen  die  statten  beibe- 
halten, welche  schon  das  heidenthum  geweiht  hatte,  der 
catholische  Volksglaube,  zumal  in  der  Verehrung  der  hei- 
ligen, hat  nicht  wenige,  oft  anmutige  und  liebliche  Über- 
reste des  heidenthums. 

7.  auf  dem  deutlichen  niederschlag  der  göttermythen  in 


*)  vgl.  donner!  hammer!  »erb.  leie!  tado!  lat.  pol,  aedepot!  me 
hcrrle!  me  ca*tor!  medimfidius!  u.s.  w. 
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einzelne,  heut  zu  tage  noch  lebendige  volkssagen  und  kin- 
dennärchen,  spiele,  Sprüche  und  redensartcn. 

8.  auf  dem  unleugbaren  ineinandergreifen  der  alten  gütter- 
lehre  und  rechtsverfassung,  da  sich  die  letztere  auch  nach 
der  annahme  des  neuen  glaubens  einzelne  bräuche  und 
gewohnheiten  nicht  entreifsen  liefs. 

Unumgänglich  scheint  es,  bei  erörterung  dieser  ma- 
nigfalten  Verhältnisse  die  mythologie  benachbarter  Völker, 
vorzüglich  der  Celten,  Slaven,  Litthauer  und  Finnen,  wo 
sie  bestätigung  und  erläuterung  gewähren,  nicht  zu  über- 
sehen. dieses  weiter  gesteckte  ziel  hat  schon  seinen  grund 
und  vollgültige  entschuldigung  in  der  mehrfach  einwirken- 
den berührung  der  sprachen  dieser  Völkerschaften  mit  der 
deutschen,  namentlich  der  celtischen  mit  der  alten  fränki- 
schen, der  finnischen  und  litthauischen  mit  der  gothischen, 
der  slavischen  mit  der  hochdeutschen.  Dann  aber  sind 
göttersage  und  aberglaube  gerade  dieser  Völker  besonders 
geeignet  uns  Uber  den  gang  zu  verständigen,  den  das  ein- 
heimische heidenthum  in  seinem  bestehen  und  verfall  ge- 
nommen hat. 

Vor  der  verirrung,  die  so  häufig  dem  Studium  der 
nordischen  und  griechischen  mythologie  eintrag  gethan  hat, 
ich  meine  die  sucht,  über  halbaufgedeckte  historische 
daten  philosophische  oder  astronomische  deutungen  zu  er- 
giefsen,  schützt  mich  schon  die  Unvollständigkeit  und  der 
lose  Zusammenhang  des  rettbaren,  ich  gehe  darauf  aus 
getreu  und  einfach  zu  sammeln,  was  die  frühe  Verwilde- 
rung der  Völker  selbst,  dann  der  hohn  und  die  scheu  der 
Christen  von  dem  heidenthum  übrig  gelassen  haben  und 
milarbeiter  zu  gewinnen  für  das  langsame  herbeischaffen 
eines  festeren  vorraths,  ohne  den  keine  Übersicht  des  ge- 
halts  und  werths  unserer  mythologie  zu  erlangen  sein  wird. 
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CAP.  II.  GOTT. 

In  allen  deutschen  zungen  von  jeher  ist  das  höchste 
wesen  einstimmig  mit  dem  allgemeinen  namen  Gott  be- 
nannt worden,  die  formen  lauten  goth.  gwf),  ags.  alts. 
altCries.  god,  ahd.  cot,  altn.  god,  schwed.  dän  gud,  mhd. 
got,  mnd.  god , und  hierbei  ist  noch  einiges  grammatische 
anzumerken,  nemlich  obgleich  alle  dialecte  (auch  der  nor- 
dische) diesen  ausdruck  männlich  gebrauchen  (weshalb  ahd. 
der  acc.  sg.  colan ; ein  mhd.  goten  kenne  ich  nicht);  so 
entbehrt  der  goth.  und  altn.  nom.  sg.  des  kennzeichens  und 
der  goth.  gen.  sg.  wird  ohne  i gebildet  <?«{>*,  worin  er 
mit  den  genitiven  mans,  fadrs,  bröfnrs  Zusammentritt, 
analog  den  ahd.  genitiven  man,  fatar,  pruodar  hätte  man 
den  gen.  cot  zu  erwarten,  ich  bezweifle  ihn  nicht,  bin 
ihm  aber  noch  nirgend  begegnet,  nur  dem  gewöhnlichen 
cotes,  wie  auch  mannes  und  fateres  erscheinen,  wahr- 
scheinlicher ist,  dafs  des  namens  heiligkeit  die  alle,  un- 
angetastete form  sicherte,  als  dafs  der  häufige  gebrauch 
sie  abschlif.  ein  gleicher  grund  erhielt  selbst  die  ahd. 
Schreibung  cot  (gramm.  1,  180)  und  die  mnl.  god  (1,  486), 
vielleicht  den  lat.  vocativ  deus  (1,  1071)*).  Auch  schla- 
gen gott  und  die  namen  anderer  göttlicher  wesen  allen 
artikel  aus  (4,  383.  394.  404.  424.  432),  ihre  besonder- 
heit  steht  zu  fest,  als  dafs  sie  eines  solchen  hervorhebens 
bedürfte. 

Über  die  wurzelhafte  bedeutung  des  Wortes  gott  sind 
wir  noch  nicht  genug  aufgeklärt  **);  dafs  das  adj.  gut. 
goth.  göds,  altn.  gödr,  ags.  göd,  ahd.  cuot,  mhd.  guot 
abliegt,  lehrt  die  Verschiedenheit  des  vocals,  es  müste  erst 
eine  Vermittlung  der  ablaute  gida,  gad  und  gada,  göd 
dargethan  werden,  wie  sie  in  einigen  andern  fallen  statt 
findet,  denn  freilich  heifst  gott  der  gute  und  gütige***). 
Noch  weniger  berührt  sich  mit  gott  der  volksname  der  Go- 
then, die  sich  selbst  Gutans  (ahd.  Kuzun,  altn.  Gotar)  nann- 

*)  Saio  flectierl  Thor  nicht.  Uhland  s.  198. 

**)  zum  slav.  bog  vergleicht  man  das  sanskr.  bhAga  fclicilas,  bhakta 
devotus  und  bhadsh  coiere,  auch  wol  das  dunkle  bahts  im  goth. 
andbahls  minister,  cultor?  vgl.  hernach  s.  18  die  anmerkung  über 
bogat  dives.  Von  (his , deus  wird  cap.  IX  noch  zu  reden  sein. 

*'*)  oi'dilg  t'fuOcq  n pi)  »*c  o Otis  Marc.  10.  18.  I.uc.  18,  19,  was 
goth.  ausgediückl  wird;  ui  hvashun  l’iuliigs  alja  «ins  gut1,  aber  ags. 
nis  nAu  man  göd  bulon  god  Ana. 
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ten,  und  von  den  altn.  Gautar  (ags.  Geätas,  ahd.  Közä 
goth.  Gaulös?)  unterschieden  werden  müssen. 

Zu  gott  hat  man  längst  das  pers.  khodd  gehalten, 
wenn  dieses,  wie  aufgestelit  worden  ist,  durch  eine  starke 
Verkürzung  aus  dem  zendischen  qvadäta  (a  se  datus,  in- 
creatus,  sanskr.  svadäta)  hervorgieng,  so  wäre  unser  deut- 
sches wort  ursprünglich  Zusammensetzung  und  von  treffen- 
dem sinn. 

In  ahd.  eigcnnamen  nimmt  cot  vielmal  die  erste  stelle 
ein : Cotadio . Cotascalh  , Cotafrit , Cotahram , Cotakisal, 

Cotaperaht,  Cotalint,  ohne  dafs  sich  daraus  irgend  etwas 
für  die  bedeutung  folgern  liefse;  sie  sind  gebildet,  wie 
Irmandio,  Hiltiscalh,  Sikufrit,  und  können  sich  sowol  auf 
den  allgemeinen  begrif  des  göttlichen  wesens  als  auf  einen 
mehr  besonderen  beziehen.  Steht  cot  an  zweiter  stelle, 
so  kann  durch  das  compositum  nur  ein  gott,  nicht  mensch 
ausgedrückt  werden,  so  in  Irmincot,  Hellicot. 

ülfilas  pflegt  in  der  ableitung  das  TH  mit  D zu  ver- 
tauschen, w'oraus  sich  die  ahd.  tenuis  erklärt:  es  heifst 
gudafaürbts  Luc.  2,  25.  gagudei  Tit.  1,  1.  während  der  dat. 
sg.  beständig  guf>a  lautet,  auf  gleiche  weise  wird,  wenn 
von  mehrern  göttern,  also  von  abgöttern,  nach  christli- 
cher ansicht,  die  rede  ist,  das  neutral  gebrauchte  guda 
Joh.  10,  34.  35  geschrieben.  Die  Angelsachsen  bilden  von 
god  den  neutralen  pl.  godu,  sobald  abgölter  gemeint  sind 
(cod.  exon.  250,  2.  254,  9.  278,  16.)  Nicht  anders  ist  die 
ahd.  und  mhd.  Zusammensetzung  apcol,  aplcot  meist  neu- 
tral und  hat  den  pl.  apcotir;  ob  das  mhd.  der  aptgot 
Geo.  3254.  3302  richtig  sei,  steht  dahin,  nhd.  hat  man  an- 
gefangen abgott  überall  männlich  zu  gebrauchen , doch 
unser  heutiger  pl.  götter , da  es  nur  einen  wahren  gibt, 
fordert  selbst  die  ursprüngliche  neutralform  zur  erklürung, 
und  der  ahd.  pl.  colä,  mhd.  gote  enthalten  insofern  einen 
Widerspruch,  bei  Ulf.  ist  afguds  kein  subst. , sondern  adj. 
und  bedeutet  impius  Sk.  44,  22;  afgudei  impielas.  Rom.  11, 
26;  tldiuXa  verdeutscht  er  durch  galiuga  (d.  i.  figmenta) 
1 Cor.  5,  10,  10,  20.  28  oder  galiugaguda  1 Cor.  10,  20  und 
ftdwXeior  durch  galiugö  staf>s  1 Cor.  8,  10.  Einen  andern 
nhd.  ausdruck  götze  habe  ich  gramm.  3,  694  besprochen ; 
Luther  schreibt  5 Mos.  12,3  ‘die  götzen  ihrer  götter ’,  nimmt 
mo  götze  für  idolum.  bei  Er.  Alberus  fab.  23  ist  der 
götz  ein  halbgott.  *)  Die  altn.  spräche  unterscheidet  das 
neutr.  god  (idolum)  von  dem  masc.  gud  (deus.) 


*)  icbriflsleller  des  16.  17  jh.  gebrauchen  ölgötie  für  bildseulc 
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Unser  volk,  aus  scheu  den  namen  gottes  zu  entweihen, 
nimmt  damit  in  flilchcn  und  ausrufen  eine  Veränderung  vor: 
potz,  weiter!  potz  lausend!  oder  kotz  tausend!  kotz,  wun- 
der! statt  gottes;  ich  kann  diesen  gebrauch  nicht  auf  die 
alte  spräche  zurückführen.  Älter  scheint  die  ähnliche  Wand- 
lung des  franz.  dieu  in  bieu,  bleu,  guieu*). 

Einige  auffallende  anwendungen  des  Wortes  gott  in  der 
älteren  und  in  der  volksprache  können  noch  mit  heidni- 
schen Vorstellungen  Zusammenhängen. 

So  wird  gott  gleichsam  zur  Verstärkung  des  persönlichen 
pronomens  beigefügt,  in  mhd.  gedichten  liest  man  die  treu- 
herzige empfangsformel:  goto  unde  mir  willekomen.  Trist. 
504.  Frib.  Trist.  497.  gote  sult  ir  willekomen  sin,  iurcm 
lande  unde  mir.  Trist.  5186.  got  alrest,  dar  nflch  mir, 

west  willekomen.  Parz.  305,  27.  wis  willekomen  mir  u. 
got.  Frauend.  29  sit  mir  gote  wilkomen.  Eilh.  Trist.  248. 
rehte  got  wilkomen  mir.  Dietr.  5200.  nu  sit  ouch  mir  got 
wilkomen.  Dietr.  5803.  sit  willekomen  got  und  ouch  mir. 
Dietr.  4619.  nu  wis  mir  gott  wilkomen.  Oswalt  208.  406. 
1163.  1268.  1393.  2189  **).  gote  wilkomen,  iurem  lande 
unde  mir.  Trist.  5186;  du  solt  gröz  willekomen  sin  dem 
riehen  got  unde  mir.  Lanz.  1082;  wis  mir  unde  auch  got 
wilkomen.  Ls.  1,  514.  zuweilen  steht  blofs  gote:  diu  naht 
si  gote  willekomen.  Iw.  7400,  was  in  den  anm.  s.  413  er- 
klärt wird:  gott  gelobt;  es  sagt  nichts  als:  für  die  nacht 
sei  gott.  in  Oberdeutschland  hat  sich  diese  begrüfsung  gott— 
wilche,  gotlwillkem,  gottikuin,  skolkuom!  heute  erhalten 
(Stald.  1,  467.  Schm.  2,  84.)  ich  finde  sie  nicht  in  romani- 
schen gedichten,  aber  schon  in  dem  sächsiscblateinischen 
liede  des  10  jh.  auf  Otto  I und  seinen  bruder  Heinrich: 
sid  wilicomo  bothiu  goda  ende  mi!  Das  höchste  wesen 
wird  allgegenwärtig  gedacht,  und  soll  den  eintretenden  gast, 
wie  der  wirt  selbst,  in  schütz  nehmen,  wie  Slovenen  dem 


(nach  Stieler  von  bildlicher  Vorstellung  der  auf  dem  ölberg  schlafen- 
den aposlel.)  Hans  Sachs  häufig  ‘den  ölgähen  tragen'  für:  im  haus 
schweren  dienst  thun.  I.  5,  418*1  528<i.  III.  3,  24*  49*i.  IV.  3, 
37b  99*.  Das  ahd.  coz,  simpuvium  Numae  (Juvenal.  6,  343),  das 
Graff  4,  154  mit  götze  vergleicht,  war  ein  gefäfs  und  gehört  zu 
giozan,  fuudere. 

*)  sangbieu  (sang  de  dieu),  corbieu  (corps  de  dieu),  vertubleu 
(vertu  de  dieu),  morbleu  (mort  de  dieu),  parbleu  (par  dieu),  verlu- 
guieu,  vertugoi  (vertu  de  dieu),  morguoi  (mort  de  dieu),  und  andere 
dergleichen,  schon  Renart  1SI77  por  la  char  bieu.  auch  altcn'gl. 
cocksbones  f.  gods  und  ähnliches,  vgl.  Weber  metr.  rom.  3,  284. 

**)  das  wegbleibende  und  zwischen  beiden  dativen  alterlhümlich, 
vgl.  zeilschr.  f.  d.  a.  2,  190. 
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anlangenden  gast  sagen:  bog  te  vsprimi,  gotl  empfange 
dich*),  wir  dem  weggehenden:  gott  geleite,  behüte,  segne 
dich’,  das  heifst  einen  gott  empfehlen,  befehlen,  mhd.  gote 
ergeben  (Er.  3598.)  ich  vergleiche  das  dem  ankömmiing 
oder  abreisenden  zugerufne  heil  (heill  ver  f)u!  Sami.  67* 
86b),  wobei  auch  hilfreiche  götter  genannt  werden:  heill  f)u 
farir,  heill  |>u  ösyniom  s6r ! Stern.  31 1 heill  scaltu  Agnarr, 
allz  J»ic  heilan  bidr  vera  tyr  vera!  Saem.  40.  Ebenso  er- 
höht der  name  des  allwissenden  gottes  die  Versicherung 
des  Wissens  oder  nichtwissens:  daz  weiz  got  unde  ich. 
Trist.  4151.  den  schätz  weiz  nu  nieman  wan  got  unde  min 
Nib.  2308,  3 **).  auch  hier  reicht  das  blofse  got  hin : ingen 
vet  min  sorg  utan  gud.  svenska  visor  2,  7.  Dafs  aber 
diese  redensarten  mit  gutem  fug  schon  auf  die  heidnische 
zeit  zurückgefiihrt  werden  lehrt  folgende  merkwürdige  stelle 
aus  fornald.  sög.  1,  380:  ek  hugda  engan  kunna  nema  mik 
ok  Odinn.  an  geheimnissen , die  niemand  wissen  kann 
aufser  Odinn  und  wem  er  sie  ins  ohr  gesagt  hat,  offenbart 
sich  alsbald  seine  Göttlichkeit  (Sann.  95b  fornald.  sög.  1,  487.) 
Nicht  ganz  vergleichbar  sind  redensarten  wie:  daz  geioube 
gote  unde  mir.  Amis  989;  iu  unde  gote  von  himelc  klage 
ich  unser  teil.  Nib.  1889,  3.  ik  klage  gode  unde  iu.  richtsteig 
landr.  11.  16.  37;  sanc  die  messe  beide  god  u.  in.  Parz. 
378,  25.  Wh.  289,  5.  neic  si  im  unde  gote  Iw.  6013;  auch 
altfranz.  jel  te  pardoins  de  diu  et  de  mi.  Mones  unters. 
245.  Zuweilen  wird  das  böse  wesen  neben  der  goltheit 
genannt:  got  noch  den  tiuvel  loben.  Iw.  1273.  in  beschir- 
met der  tiucel  noch  got.  Iw.  4635  d.  h.  gar  niemand. 

Die  gedichtc  des  mittelalters  legen  gott  menschliche 
leidenschaflen  bei;  namentlich  wird  er  oft  in  dem  zustand 
des  wolbehagens  und  der  freude,  dann  aber  auch  in  dem 
entgegengesetzten  des  Zornes  und  der  rache  geschildert, 
jener  begünstigt  die  erschaffung  ausgezeichneter,  glücklich 
gebildeter  menschen.  got  was  an  einer  süezen  zuhl,  dor 
ParzivAlen  worhte.  Parz.  148,  26.  got  der  was  vil  senftes 
muotes,  dö  er  geschuof  sö  reine  ein  wlp.  MS.  1,  17b. 
got  der  was  in  fröiden,  dö  er  dich  als  ebene  maz.  MS. 
1,  22b.  got  in  grofsen  freuden  was,  do  er  dich  schouf. 
aPd.  bl.  1,  413.  got  der  was  in  hohem  werde***),  dö  er 

’)  buge  wax  primi  gralva  Venu»!  Ulr.  v.L.  192,  20  vgl.  177,  14. 

**}  bie  ha>rt  uns  anders  nieman  dan  got  unde  diu  walttogrUin. 
Ecke  96.  niemen  bevinde  daz  wan  er  und  ich  und  ein  Meinet  vogellin , 
das  mac  wol  getriuwe  aln.  Waith.  40,  15.  Vögel  belauschen  die  heira- 
lichkeit  der  menschen. 

***)  der  goth.  ausdruck  für  friede , ruhe  ist  gavairthi. 
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geschuof  die  reinen  frulit,  wan  ime  was  gar  teol  zc  muote 
MS.  1,  24b.  gol  si  zer  werlde  brühte,  dö  ze  freuden  stuont. 
sin  muot.  Wigal.  9282.  got  der  was  vil  wol  gemuot , dö 
er  schuof  sö  reinem  wibe  tugent,  wiinne,  schoene  an  libe. 
MS.  1,  201*.  got  was  gezierde  milde , der  si  bilde  schuof 
nüch  lobe.  Troj.  145b.  gott  selb  in  riehen  freuden  was, 
dö  er  ir  lip  als  ebene  maz.  misc.  2,  186.  ich  weiz  daz 
got  in  fröiden  was,  dö  er  niht,  frouwe,  an  dir  vergaz 
waz  man  ze  lobe  sol  schouwen.  Ls.  1,  35.  Auch  ein 
troubadour  singt:  belha  domna,  de  cor  y entendia  dieus, 
quan  formet  vostre  cors  amoros.  Rayn.  1,  117  #).  Eine 
gleichheidnische  gesinnung  ist  es,  welche  gott  neigung  zu- 
schrcibt,  menschliche  Schönheit  zu  beschauen,  oder  zu 
thun , was  die  menschen  thun.  got  möhte  selbe  gerne 
sehen  die  selben  junefrouwen.  fragm.  22».  gott  möht  in  (den 
spiehnan)  gerne  heeren  in  sinen  himelkoeren.  Trist.  7649. 
den  slac  scolte  got  selbe  haben  gesehen.  Rol.  198,  18;  got 
selbe  möht  ez  gerne  sehen.  Trist.  6869;  ein  puneiz,  daz 
in  got  selber  möhte  sehen.  Frauend.  19.  gestrtten  dazz 
dengel  mähten  heeren  in  den  niun  kceren.  Parz.  230,  27 ; 
si  möhte  mich  betwingen  mite  eines  engeis  gedanc,  daz  er 
vil  Ithte  einen  wanc  durch  si  non  himele  trete.  Iw.  6500 
(nachgeahmt  von  Ottocar  166J).  in  Hartmanns  Erec,  als 

Enitens  weifse  hände  ein  pferd  besorgten  (begiengen),  heifst 
es  355:  und  w®re,  daz  got  hien  erde  rite , ich  warn,  in 
genuocte  da  mite,  ob  er  solhen  marstaller  hrete.  Diesen 
begrif  des  theilnehmenden  frohen,  holden  gottes  drückt 
zumal  das  subst.  huldi  aus,  altn.  hylli:  Odins  hylli.  Sam. 
47\  Ullar  hylli  ok  allra  goda.  Saem.  45K 

Von  dem  gegensatz  der  uralten  sinnlichen  Vorstellung 
des  zürnenden,  rächenden  gottes  soll  im  verfolg  das  wich- 
tigste beispiel  bei  dem  donner  abgehandelt  werden  **).  die 
idee  kehrt  in  der  edda  und  sonst  mehrmals  wieder,  reidr 
er  J>er  Odinn,  riedr  er  |>er  Asabragr.  Sa?m.  85b.  Odinn 

*)  dem  schöpferischen,  seines  Werkes  frohen  gotl  legen  die  mhd. 
dichter  besonders  fleifs  und  eifer  bei : an  den  henden  lac  der  gotes 
fiiz.  Pan.  88,  15.  jach,  er  trüege  den  gottes  (lir.  Pan.  140,  5.  got 
het  sinen  fitz  gar  le  wünsche  wol  an  si  geleit.  Wigal.  4130. 

**)  piacula  irae  drum.  Lir.  22,  9.  deos  iralot  habeani!  dii  immor- 
tales  hominibus  irasci  et  succenserc  consuevcrunl.  Cic.  pro  Rose. 
Com.  16,  und  Tacitus  gerade  bei  Germanen:  propitiine  an  irati  dii. 
Germ.  5.  ira  dei.  hist.  4,  26.  infensi  Baiavis  dii.  hist  5,  25.  Im  mittel- 
alter:  tu  odium  dei  omniumque  sanctorum  habeas!  'ita  Meinwerci 
cap.  13  §.  95.  crebrescentibus  jam  jamque  coltidie  dei  justo  judicio  in 
populo  diversis  calamitatibus  et  flagcllis  ....  quid  esset  in  quo  deus 
offentut  esset,  rel  quibus  placari  posset  operibus.  Perl*  2,  547. 
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ofreidr.  Saem.  228b.  reid  vard  Freyja  oc  fnasadi.  Sasm. 
7\b,  sie  schnaubte  vor  wut,  wie  dem  zürnenden  wolf  der 
hart  stiebt  (Reinh.  XLII.)  gudin  reid  ordin.  fornm.  sög. 
2,  29.  231.  goda  gremi  (deorum  ira)  wird  verkündet. 
Egilss.  352.  at  gremia  god  (ofFendere  deos).  fornald.  sög. 
2,  69.  was  imo  god  äbolgan.  Hel.  157,  19.  than  wir- 

did  iu  waldand  gram,  mahtig  mödag.  Hel.  41,  16,  wie 
sonst:  diu  Saelde,  weit,  erde  wird  ihm  gram,  ein  zor- 
nec  got  in  daz  geböt,  dazs  uns  hie  suohten  mit  ir  her. 
Parz.  43,  28.  hie  ist  geschehen  gotes  räche.  Reinh.  975. 
got  wil  vervüeren  sfnen  zorn.  Osw.  717.  ich  warne  daz 
got  rceche  da  selbe  slnen  anden.  Gudr.  845,  4;  daz  riutoe 
got!  Trist.  12131;  daz  ez  got  immer  riutoel  Trist.  11704. 
beim  verbot  der  sonntagsarbeit  sagt  die  lex  Bajuv.  6,  2: 
quia  talis  causa  vitanda  est,  quae  deum  ad  iracundiam 
prococat,  et  exinde  flagellamur  in  frugibus  et  penuriam 
patimur.  wie  rohsinnlich  drückte  man  sich  noch  im  17.  jh. 
aus : ei  n misbrauch , der  gott  in  harnisch  bringt,  und  zu 
scharfer  ungnädiger  einsehung  verursacht,  dafs  er  gewis, 
zu  rettung  seiner  ehre,  mit  fäusten  darein  schmei/sen 
wird;  oder:  dem  zornigen,  eifrigen  gott  in  die  »piepse 
laufen  *).  Einen  bösen  menschen  schalt  man  im  mittelalter 
gote  leide!  gott  und  den  menschen  verhafster!  Verwün- 
schung war  jemanden  in  gotles  hafs  zu  weisen:  üz  in 
gotes  haz!  Trist.  5449.  üz  strichet  balde  in  gotes  haz! 
Trist.  14579.  nu  vart  den  gotes  haz  alsam  ein  bceswiht 
von  mir  hin!  Frauend.  25.  mich  hät  der  gotes  haz  bestan- 
den. kl.  518.  iuch  hat  rehte  gotes  haz  (wie  sonst:  das 
unwetter,  der  teufel)  daher  gesendet  beide.  Iw.  6104.  sö 
müeze  ich  haben  gotes  haz.  Aw.  3,  212.  varet  hen  an 
godes  haz!  Wiggert  2,  47.  nu  mueze  er  gewinnen  gotes 
haz.  Roth.  611.  ebenso  mnd.  godsat  hebbe!  Huyd.  op 
St.  2,  350.  Reinaert  3196.  **)  Was  aber  vorzüglich  beach- 
tet werden  mufs,  jener  formel  in  gotes  haz  oder  blofs 
accusativisch  gotes  h.  varn,  strichen  völlig  parallel  sieht 
eine  andere,  die  für  gott  die  sonne  setzt;  dadurch  erhöht 
sich  die  heidnische  färbung:  ir  sult  farn  der  sannen  haz! 
Parz.  247,  26.  var  der  sannen  haz!  ungedr.  ged.  von  Rüe- 
diger  46.  hebe  dich  der  sunnen  haz!  Er.  93;  nu  ziuhe  in 
von  mir  der  sunnen  haz!  Helmbr.  1799.  si  hiezen  in 
strichen  in  der  sunnen  haz.  Eracl.  1100.  hiez  in  der  sun- 
nen haz  hin  varn.  Frauend.  375,  26.  ein  so  verfluchter  ist 
unwerth  von  der  sonne  gnädig  beschienen  zu  werden. 

*)  Hartmann  vom  segensprechen.  Niirnb.  1680  p.  158.  180. 

**)  schwere  krankheil  und  nolh  heifsl  gewöhnlich:  der  gote t slac. 

Grimms  mythol.  3-  aus  gäbe.  2 
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Der  Vandale  Gizerich  besteigt  sein  schif  und  iiberlüfst  den 
winden  wohin  sie  es  treiben,  auf  welches  volk,  dem  gott 
zürne  (6jp’  out,*  o &toe  ugyioxat) , er  fallen  solle.  Procop 
de  bello  vand.  1,  5. 

Aus  solchem  feindlichen  Verhältnis  folgt  zuweilen  Wider- 
setzlichkeit der  menschen,  die  in  prometheischen  trotz  und 
drohworte  ausbricht,  oder  auch  sich  thätlich  vergreift. 
Herodol  4,  94  von  den  Thrakern:  olzoi  oi  ut'ro)  Ogt';ixeg 
xai  ngog  ßQOvxtjv  ze  xai  uazgant;p  zo&vopzeg  arw  ngog 
zop  ot'gupov , aneiXevot  tiß  dsw-  des  gottes  bildseule, 
wenn  er  die  erflehte  hilfe  verweigerte,  wurde  vom  volk  in 
den  flufs  gestürzt,  ins  wasser  getaucht  oder  geschlagen, 
in  den  kerlingischen  romanen  ist  verschiedentlich  der  zug, 
dafs  Karl  gott  droht , wenn  er  seinen  beistand  versage, 
die  altäre  in  ganz  Frankreich  nieder  zu  werfen,  die  kirchen 
und  alle  priester  eingehcn  zu  lassen,  z.  b.  Ferabr.  1211. 
1428.  so  droht  auch  frau  Breide  gott  den  altar  zu  ent- 
decken und  das  heilthum  zu  brechen.  Orendel  2395 ; ja 
Marsilies  läfst  nach  dem  Verlust  der  schiacht  die  gölzen- 
häuser  niederstürzen.  Rol.  246,  30.  Urbans  bildseule, 

wenn  mis wachs  des  weins  eintrat,  warf  man  ins  bad  oder 
in  den  flufs*).  Die  Arkader  geiselten  ihren  Pan  mit  oxiX- 
Xaie  (meerschilfen),  wenn  sie  beutelos  von  der  jagd  heim- 
kehrten (Theocrit  7,  106.)  Nicht  allein  zorn  und  hafs, 
auch  neid,  Schadenfreude,  pi/ieom  legten  die  Griechen  ihren 
göttern  bei. 

Epitheta  gottes.  in  der  heutigen  spräche:  der  liebe, 
liebste,  gnädige**),  grofse,  gute,  allmächtige,  in  der  frü- 
heren: hßrre  got  der  guote.  Rcinh.  1296.  hörro  the  gödo. 
Hel.  78,  3.  90,  6 frö  mfn  the  gödo  143,  7.  gncedeger 
trehtin.  Reinh.  1309.  oft  der  rtche:  thie  rikeo  Crisl.  Hel. 
1,  2.  riki  god.  Hel.  195,  9.  riki  drohtin.  Hel.  114,  22. 
der  riche  got  von  himele.  Roth.  4971.  got  der  riche.  Nib. 
1793,  3.  durch  den  riehen  got  von  himel.  Morolt  3526. 
der  riche  got  mich  ie  gesach.  v.  d.  wlbe  list  114***).  cot 
almahtico , cot  heilac.  wessobr.  gebet;  mahtig,  drohtin 

*)  wenn  das  weder  einschlägt  sagen  die  leute : kann  god  weg- 
brennen, können  wir  wieder  bauen!  Edners  hebamme  s.  16. 

*’)  bei  gott  ist  gnade,  ruhe,  friede;  von  einer  feierlichen  stade 
heifst  es:  nicr  wohnt  der  liebe  god!  und:  einem  den  lieben  gott 
von  der  stube  treiben  (Lessing  1,  243)  ist  einen  einsamen  durch 
profanen  besuch  stören. 

*’*)  rihhi  ist  ahd.  dives,  potens,  auch  beatus,  und  dives  gehört 
nahe  zu  divus,  wie  Dis,  Dilis  erwächst  aus  Divit.  vom  slav.  bog 
leitet  sich  her  bogat  (dives)  litth.  bagotas ; vgl  ops,  inops  (rufs.  ubo- 
gii),  opuleolus  mit  Ops,  der  bona  dea. 
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Hel.  2,  2.  freä  älmihtig.  Caedm.  1,  9.  10,  1.  se  älmihtiga 
vealdend.  Thorpes  anal.  83.  mannö  miltisto  (largissimus) 
wessobr.  geb.  ags.  See  dryhten,  aeternus.  (Caedm.  246,  11. 
Beov.  3382.  3555.  4655.  vitig  god,  sapiens  Beov.  2105. 
Caedm.  182,  24.  vitig  dryhten  Beov.  3101.  3679.  Cmdm. 
179,  8.  vitig  vuidoreyning  Caedm.  242,  30.  vil  milter 
Christ,  cod.  pal.  350 , 56.  waltant  got.  Hild.  waldin- 
dinger  got.  Roth.  213.  523.  1009.  waltant  Krist.  0.  V. 
25,  91.  Gudr.  2243.  ags.  vealdend  Ca;dm.  9,  25.  vuldres 
vealdend  Beov.  4.  heofnes  vealdend  Caedm.  17,  15.  (>eoda 
vealdend.  fäder  alvealda  Beov.  630.  alts.  waldand  Hel. 
4,  5.  6,  6.  waldand  god  3,  17.  waldand  drohtin  1,  19. 
alowaldo  4,  8.  5,  20.  8,  2.  69,  23.  eddisch  aber  ist  die 
benennung  nicht,  dieser  begrif  von  walten  (dominari,  re- 
gere) wird  noch  in  der  redensart  es  walten  Parz.  568,  1. 
En.  7299.  10165.  13225  auf  das  höchste  wesen  bezogen, 
nhd.  goltwalts!  nml.  godwouds!  Huyd.  op  St.  2,  548. 
falsch  ist  der  nhd.  acc.  das  walt  gott!  Agricola  596.  Zu- 
weilen heifsl  gott  auch  der  alte:  der  alte  gott  lebt  noch, 

ags.  eald  metod.  mhd.  häl  got  sin  alt  gemiiete.  Wh.  66, 
20;  der  aide  got.  Roth.  4401.  unterm  volk:  der  alte  vater. 

in  einem  serb.  lied  (Vuk  2,  244)  wird  bog  genannt:  slari 

krvnik,  der  alte  blutvergiefser,  tödter,  und  bei  Frauenlob 
Ms.  2,  214b  der  alte  friedel.  Die  dichter  des  13.  jh.  be- 
dienen sich  einigemal  des  lat.  beinamens  altissimus.  Wh. 
216,  5.  434,  23.  Geo.  401,  womit  sich  das  mhd.  diu  hohste 
hont.  Parz.  484,  6.  487,  20.  568,  8.  Wh.  134,  7.  150,  14. 
und  das  ahd.  zi  waltanteru  henti.  0.  V.  25,  91  Zusam- 
menhalten lüfst.  Der  allwaltende  gott  ist  zugleich  der 
allsehende,  allwissende,  aller  dinge  sich  erinnernde,  daher 
von  glücklichen  gesagt  wird,  dafs  sie  gott  sah , von  un- 
glücklichen, dafs  ihrer  gott  vergafs.  ahd.  kesah  tih  kot! 
(o  te  felicem!)  N.  Boeth.  145;  mhd.  gesach  in  got!  (wol 
ihm)  altd.  bl.  1,  347;  sö  mir  got  ergaz!  sö  hat  got  mtn 
vergezzen!  Nib.  2256,  3;  wie  gar  iuwer  got  vergaz.  Iw. 
6254;  got  mtn  vergaz.  Ecke  209;  got  haete  sin  vergezzen. 
Trist.  9243,  genaedeclicher  trehttn,  wie  vergaeze  dü  ie  min 
sö?  Trist.  12483.  Andere  belege  sind  gramm.  4,  175  zu- 
sammengestellt.  Gott  schaut  und  bewahrt:  daz  si  got  iemer 
schouvce!  Iw.  794.  altengl.  god  you  seel  god  keep  you 
in  his  sight  I 

Unter  den  substantivischen  benennungen  sind  mehrere, 
die  gott  mit  den  weltlichen  herschern  gemein  hat.  goth. 
frduja , alts.  fröho,  frö,  ags.  fred,  von  welchem  namen 
künftig  noch  weiter  zu  handeln  sein  wird.  ahd.  truhtin, 

2* 
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mhd.  trehtin,  alts.  drohtin,  ags.  dryhten,  altn.  dröttinn. 
ahd.  hSriro,  mhd.  hdrre , und  zwar  kann  dieses,  von  gott 
gebraucht,  nie  in  her  verkürzt  werden,  sowenig  als  do- 
minus in  roman.  domnus,  don.  Vor  allen  hervorzuheben 
ist  der  name  vater.  in  der  edda  wird  alföir  auf  Odinn 
angewandt  Sann.  46b88J  1 54b  Sn.  3.  11.  17;  herfadir,  herja 
fadir,  valfadir,  als  auf  den  vater  aller  götter,  menschen 
und  erschafnen  dinge,  diese  Zusammensetzung  mangelt  in 
den  übrigen  mundarten,  sie  mochte  heidnisch  dünken,  doch 
das  ags.  fader  alvealda  durfte  gesagt  werden  und  die 
Vorstellung  gott  vater  wurde  den  Christen  noch  geläufiger 
als  den  Heiden,  altfatar  d.  i.  grofsvater,  avus  0.  I.  3,  6. 
ags.  ealdfäder  Beov.  743.  1883  finde  ich  nicht  auf  gott 
angewandt.  Wie  nun  die  Griechen  Ztt'c  naitjg  (besonders 
im  voc.  Z*t  miitu),  die  Römer  Jupiter,  Diespiler,  Dispiter, 
Mars  pater*)  und  ebenso  /Jrjciprß,  Terra  mater 

verknüpften,  pflegen  die  Letten  beinahe  jeder  göttin  das 
epilhet  mähte,  mahmina,  mutter,  mütlerchen  zu  verlei- 
hen, wovon  im  verfolg  noch  mehr  zu  sagen  ist.  allem 
anschein  nach  ist  vater,  fadr  verwandt  mit  fajis  herr,  wie 
pater,  nui^g  mit  ndru;,  noat(,  litth.  pats.  Das  ags.  meo- 
tod,  inetod  Caedm.  223,  14.  eald  metod.  Beov.  1883.  alts. 
metod  Hel.  66,  19.  ein  ausdruck  der  gerade  so  in  der 
edda  verkommt  miötudr  Stern.  226b  241 b scheint  crealor 
zu  bedeuten,  wie  er  wörtlich  den  sinn  von  mensor,  mo- 
derator,  finitor  darlegt;  denn  noch  die  mhd.  dichter  brau- 
chen mezzen  von  dein  schönsten  ebenmafs  des  Schaffens: 
dö  sin  (des  Wunsches)  gewalt  ir  bilde  was.  Troj.  19626. 
got  selb  in  riehen  fröuden  was,  dö  er  ir  Itp  als  ebene 
maz.  inisc.  2,  186.  er  sol  ze  rehte  lange  mezzen,  der  an 
si  sö  ebene  maz,  daz  er  an  si  zer  werlte  nie  nöch  vollem 
wünsche  weder  des  noch  des  vergaz.  Ms.  1,  1 54*».  got 
der  was  in  fröiden,  dö  er  dich  als  ebene  maz.  Ms.  1 , 22b. 
wer  künde  in  sö  gemezzen.  Tit.  130,  1.  anders  denne 
got  uns  maz,  dö  er  ze  werke  über  mich  gesaz.  Parz.  518, 
21.  ein  bilde  mezzen  ist  also  was  sonst  ein  bilde  schaffen 
(Troj.  19805)  oder  giezen  (Waith.  45,  25.  MS.  1,  195b  2, 
226b)  wodurch  bedeutsames  licht  auf  den  goth.  stamm- 
namen  Gduts,  ags.  Gedl,  ahd.  Köz  fällt.  Ags.  scippend 
(creator),  ahd.  scefo  scephio.  mhd.  schepfeere  Wh.  1,  3. 
nhd.  schöpfer.  Einige  dieser  namen  können  gehäuft,  oder 
noch  durch  composition  verstärkt  werden,  z.  b.  drohtin 


*)  Jane  pater!  Calo  134;  was  aber  bedeutet  Dissunapiter  in  der 
merkwürdigen  foimcl  bei  Cato  160? 


Digitized  by  Google 


GOTT 


21 


god.  Hel.  2,  13.  t caldand  frö  min.  Hel.  148,  14.  153,  8. 
/red  dryhten  Beov.  62.  196.  liffred  Caedm.  2,  9.  108,  18. 
195,  3.  240 , 33.  Beov.  4.  das  weltliche  cuning  wird  durch 
ein  praefix  auf  golt  anwendbar:  vuldorcyning  Ctedm.  10, 
32.  hevancuning  Hel.  3,  12,  18.  4,  14.  5,  11.  gleich- 
bedeutend damit  rodora  teard  C&'dm.  1 1,  2,  oder  die  epische 
ausführung:  irmingot  obana  ab  hevanc.  Hild. , got  von 
fumele  Nib.  2090,  4.  2114,  1.  2132,  1.  2136,  1. 

Solcher  epischen  formein  lassen  sich  aus  den  gedich- 
ten,  zumal  den  romanischen,  schöne,  einstimmige  anfüh- 
ren; die  meisten  sind  von  gottes  aufcnthalt,  von  seiner 
schöpferischen  kraft,  allmacht,  allwissenheit  und  Wahrheit 
hergenommen:  dios  aquel,  que  esta  en  alto.  Cid  800.2352. 
2465.  qui  la  amont  el  seint  ciel  maint.  Ren.  26018.  qui 
maint  el  firmament.  Berte  129.  149.  der  höho  sizct  unde 
nideriu  sihet.  N.  ps.  112,  5.  qui  haut  siet  et  de  loing  mire. 
Ren.  11687.  qui  haut  siet  et  loins  voit.  Berte  44.  181.  der 
über  der  blauen  decke  sitzt.  Melander  jocoseria  1 , 439. 
cot  almahtico,  dü  himil  inti  erda  gaworahtös.  wessobr.  geb. 
cel  senhor,  qui  lo  mon  a creat.  Ferabr.  775.  qui  tot  le 
inont  forma.  Berte  143.  que  fezit  nueyt  e dia.  Ferabr.  3997. 
per  aycel  senhor  que  fetz  cel  e rozada.  Ferabr.  2994.  4412. 
qui  fist  ciel  et  rousee.  Berte  28.  66.  111.  139.  171.  188. 
Aimon  876.  qui  feis  mer  salee.  Berte  67.  qui  fist  et  mer 
et  onde.  Möon  3,  460.  des  hant  daz  mer  gesalzen  hält.  Parz. 
514,  15.  qui  faitcourre  la  nue.  Berte  136.  183  (rufeXr^tQti** 
Zive ).  par  celui  qui  fait  toner.  Ren.  16658.  17780.  par 
qui  li  soleus  raie.  Berte  13.  81.  der  himel  u.  erde  geböt 
und  die  mergriezen  zeit.  Mar.  18.  der  der  sterne  zal  weiz. 
Wh.  466,  30.  der  die  sterne  hftt  gezalt.  Parz.  629,  20.  der 
uns  gap  des  mänen  schin.  Wh.  467,  1.  qui  fait  croitre  et 
les  vins  et  les  blez.  Ferabr.  163«.  der  mir  ze  lebene  geriet. 
Nib.  2091,  4.  Kl.  484.  der  mir  ze  lebene  geböt.  Roth.  215. 
517.  4552.  der  uns  daz  leben  geböt.  Mar.  24.  mnl.  bi  den 
bere  die  mi  gheböt  (gramm.  4,  134),  die  mi  ghewrochle. 
Eiegast  345.  451.  996.  qui  tot  a a bailiier.  Berte  35.  qui 
tot  a a garder.  Berte  7.  que  totz  nos  a jutgier.  Ferabr. 
308.  694.  1727.  the  mancunnies  forwardöt.  Hel.  152,  5.  qui 
sor  los  homes  puet  et  vaut.  Möon  4,  5.  dominus  qui  omnia 
potest.  urk.  a.  1264  bei  Wenk3  no.  151.  wider  den  nieman 
vermac.  a.  Heinr.  1355.  der  aller  wunder  hfit  gewalt.  Parz. 
43,  9.  der  glt  unde  niml.  Parz.  7,  9.  der  weinen  und  lachen 
geschuof.  Wh.  258, 19.  der  beidiu  krump  unde  sieht  gescuof. 
Parz.  264,  25.  der  ane  sihet  alle  getougen.  Diut.  3,  52.  der 
durch  elliu  herzen  siht.  Frld.  355.  der  in  diu  herze  siht. 
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Wh.  30,  29.  der  ie  daz  guote  geriet.  Greg.  2993.  ther 
suntilöso  man  (Christus)  0.  III.  21,  4;  dem  nie  voller  genä- 
den  zeran.  Er.  2490.  qui  onques  ne  menti.  Berte  82.  96. 
120.  146.  Möon  3,  8.  icil  dieu  qui  ne  ment,  et  qui  fist  tot 
quauque  mer  serre.  Ren.  19338.  er  mik  sköp  ok  öllu  rtedr. 
fornm.  sög.  1,  3.  sä  er  öllu  rapdr.  das.  8,  107.  er  sölina 
hefdi  skapat.  das.  1,  242.  höt  ä f>ann  sein  sölina  skapadi. 
Landn.  p.  139. 

Wenn  nun  schon  in  einigen  der  bisher  verhandelten 
namen,  beinamen  und  Umschreibungen  gottcs  merkbare 
beziehung  auf  das  heidenthum  vorwaltet,  in  andern  blofse 
anklänge  daran  statt  finden  mögen;  so  hängen  die  folgen- 
den ausdrücke  noch  unleugbarer  mit  der  heidnischen  Vor- 
stellung zusammen. 

ln  der  nord.  my Ihologie  gilt  für  den  begrif  deus,  di- 
vus,  wo  nicht  der  obersten,  ältesten  reihe,  doch  einer 
zweiten,  später  mächtig  gewordnen  die  benennung  äs,  pl. 
cesir.  landäs  (Egilss.  p.  365.  366)  ist  patrium  numen,  und 
der  höchste  nord.  gott,  Thor,  wird  darunter  gemeint,  wie- 
wol  äs  und  allmällki  äs  Landn.  4,  7 dem  Odin  zukomml. 
äsmegin,  die  göttliche  macht:  tha  vex  honum  äsmegn  halfu. 
Sn.  26.  feeraz  t äsmegin.  Sn.  65.  Dieser  namc  mufs  auch 
in  Hochdeutschland  und  Sachsen  früher  allgemein  gewesen 
sein,  und  goth.  ahd.  ans,  pl.  anseis,  cnsi,  ags.  äs,  pl.  äs 
gelautet  haben  (vgl.  gans,  hansa,  altn.  gäs,  ags.  gös,  pl.gös; 
höse  = hansa.)  in  mehrern  eigennamen  dauert  das  wort 
noch  fort.  goth.  Arisila,  ahd.  Anso.  das  ahd.  Anshelm, 
Anspald,  Anshilt,  Ansnöt  entsprechen  dem  sinn  nach  den 
namen  Cotahelm,  Cotahilt.  ags.  Osveald,  Osläf,  Osdäg, 
Osröd.  altn.  Asbiörn*),  Asdls,  Asgautr,  Aslaug,  Asmundr 
u.  s.  w.  ans  bedeutet  nun  bei  Ulfilas  Luc.  6,  41.  42  einen 
balken,  äoxne,  der  auch  noch  altn.  ebenso  As  heilst,  sei 
es,  dafs  man  die  mächtigen  götter  als  wagebalken,  trage- 
balken  und  decken  des  himmels  ansah,  oder  die  Vorstel- 
lung eines  jochs  und  der  berghohen  damit  verknüpfte,  das 
altn.  äs  gilt  namentlich  für  jugum  terrae,  bergrücken,  dan. 
biergaas  (dettiäs  Landn.  3,  17  ist  fallbalken,  fallbauin.)  hier- 
bei sind  aber  noch  andere  merkwürdige  stellen  und  Zeug- 
nisse zu  erwägen,  in  einem  ags.  gedieht  werden  Ssa  gescot 
und  ylfa  gescot,  geschofs  der  ansen  und  der  eiben  (jacu- 
lum  divorum  et  geniorum)  nebeneinander  gestellt,  gerade 


*)  ursu»  dirinus , Asbirna  ,ursa  divina)  wofür  im  Waltharius  die 
mischform  Ospirn  statt  Anspirn , vgl  lleinh.  fuchs  p.  eexev.  ton 
Aaketill,  Oscytcl  am  schlufs  des  dritten  cap. 
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wie  in  der  edda  (Saem.  8b  71*  82®  83b)  aesir  und  alfar. 
Jornandes  sagt  cap.  13:  tum  Gothi,  magna  potiti  per  loca 
victoria , jam  proceres  suos  quasi  qui  Fortuna  vincebant, 
non  puros  homines,  sed  semideos,  id  est  anses  (das  wäre 
anzeis)  vocavere.  was  kann  deutlicher  sein?  auch  die 
nord.  $sir  greifen  ein  in  das  heldengeschiecht,  und  fast 
in  gleichem  abstand  von  einer  älteren,  durch  sie  ver- 
drängten göttermachl.  hierbei  darf  nun  allerdings  an  die 
bekannte  aussage  Suetons  und  Hesychs  *)  erinnert  werden, 
dafs  den  Etruskern  die  götler  aesares  oder  aesi  hiefsen, 
ohne  dafs  damit  schon  eine  eigentliche  Verwandtschaft  des 
etruscischen  oder  tyrrhenischen  volksstamms  mit  dem  alt- 
deutschen behauptet  würde , so  auffallend  übrigens  tvq- 
favoe,  jvgo^vöe  an  das  altn.  f>urs,  ahd.  durs  gemahnt. 

Die  Bedeutsamkeit  dieser  analogie  steigt  aber  durch 
die  Wahrnehmung,  dafs  der  etruscische  glaube,  ja  viel- 
leicht der  altrömische  und  griechische,  eine  reihe  zwölf 
engverbundner  höherer  wesen  ansetzte,  die  unter  dem  namen 
dii  consentes  und  complices  bekannt  sind,  gerade  wie  in 
der  edda  die  ausdrücke  höpt  und  bönd,  die  eigentlich 
vincula  besagen,  für  diese  hohen  numina  gellen  (Saun.  24b 
89*».  Sn.  176.  204)  und  auch  im  sg.  hapt  und  band  auf 
einen  einzelnen  gott  bezogen  werden  (Saun.  93*>.)  Läfst 
sich  freilich  haptbandun  aus  dem  Merseburger  gedieht 
nicht  sicher  dazu  nehmen  (die  Zusammensetzung  scheint 
hier  blofs  leibliche  fessel  auszudrücken),  so  gehen  viel- 
leicht deus  und  diog  zurück  auf  dito,  und  zu  dem  band 
und  hart  aller  dinge  gehört  selbst  jenes  ans  und  joch,  wobei 
man  die  zwölßahl  der  nord.  ®sir  nicht  aufser  acht  lassen 
darf,  vgl.  Saun.  31'  aesir  or  |>vt  lidi  (aus  dem  häufen,  ge- 
schlecht.) 

Daran  schliefsen  sich  bestätigend  noch  einige  andere 
benennungen.  in  der  frühsten  zeit  unsrer  spräche  bedeu- 
tete das  neutrum  ragin  rath,  consilium.  den  pl.  davon 
gebraucht  wiederum  die  edda  eigenthüinlich  für  den  be- 
grif  der  götter  mehrheit.  regln  sind  die  rathschlagenden, 
weltordnenden  gewalten,  und  die  benennungen  blld  regln  **), 
holl  regin  (gute,  gnädige  götter),  uppre^in,  gvnregin  (su- 

*)  Suelon.  Octavian.  cap.  97.  fulurumque,  ut  inter  dcos  referre- 
tur,  quod  aesar,  id  est  reliqua  pars  e Caesaris  nomine , elrugca  lin- 
gua  deut  vocaretur.  Hesychius  s.  v.  aiooi.  &io i ini  xi»  Tv^i/*£r. 
vgl.  Lanzi  2,  483-  484- 

**)  die  frohen,  freudigen  götter;  wo  menschen  festlich,  prSchtig 
geschmückt  einhergiengen,  glaubte  man  götter  erscheinen  zu  sehn: 
menn  hugdu  at  atir  vseri  Par  komnir.  Landn.  3,  10. 
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perae  polestates)  haben  ganz  diesen  technischen  sinn,  rag- 
narökr  (goth.  raginö  riqvis?)  bezeichnet  das  weitende, 
den  Untergang  der  leitenden  götter.  S®m.  89b  wird  rög- 
nir  ok  regln  verbunden,  rögnir  (vgl.  196*)  ist  der  her- 
vorgehobne einzelne  ragincis  (raguneis?)  Diese  altn.  regin 
wären  goth.  ragina,  wie  die  höpt  und  bönd  goth.  hafta 
und  banda.  Dieselbe  heidnische  Vorstellung  bricht  durch 
in  dem  alts.  re^angiscapu , re^anogiscapu , welches  Hel. 
79,  13.  103,  3 soviel  als  fatum,  Schicksal,  den  beschlufs 
und  rath  der  götter  ausdrückt.  es  ist  synonym  mit  t ourd- 
giscapu.  Hel.  103,  7 von  ward  (fatum);  me/odogiscapu. 
Hel.  66,  19.  147,  11.  wir  sahen  vorhin,  dafs  metod  eben- 
falls eine  benennung  des  höchsten  wesens  war,  die  der 
christliche  dichter  aus  der  heidnischen  poesie  beizubehaiten 
sich  getraute,  die  gen.  pl.  regano,  metodo  weisen  wieder 
auf  die  mehrheit  der  haftenden  götter. 

Augustins  briefsammlung,  enthält  cap.  178  in  der  alter- 
catio  mit  Pascentius  eine  gothische,  vielleicht  vandalische 
formel  sihora  armen,  deren  sinn  kein  anderer  ist  als 
xüp/f  ^Af'iyoov*).  wäre  sie  gleich  untergeschoben  und,  statt 
am  ende  des  vierten,  erst  im  fünften  oder  sechsten  jh. 
aufgezeichnet,  immer  bleibt  merkwürdig,  dafs  in  ihr  sihora 
für  gott  und  herr  verwendet  ist.  Ulfilas  hatte  gesagt: 
fräuja  armäi.  der  inf.  armön,  wenn  es  nicht  für  armä 
verschrieben , könnte  die  stelle  des  imp.  vertreten ; auch 
in  der  finn.  und  ehstn.  spräche  bezeichnet  armo  gratia, 
misericordia.  sihora  aber  scheint  sich  blofs  aus  dem 
deutschen  erklären  zu  lassen,  und  ein  von  seiner  siegrei- 
chen gewalt  hergenommner,  schon  heidnischer  beiname 
gottes.  Odinn  heifst  sigrgod,  sigtyr,  sigfödur,  und  noch 
Hel.  47,  13.  114,  19.  125,  6.  wird  sigidruhtin,  C®dm.  33, 
21.  48,  20  sigidryhten  auf  gott  übertragen,  sigmetod 
Beov.  3544,  vigsigor  Beov.  3108  **),  anderwärts  sigora- 
dry hten,  sigorafreä , sigoravealdend , sigoragod,  sigora- 
cyning.  ja  aus  diesem  alten  namen  sihora  könnte  sogar 
die  in  deutscher  und  romanischer  zunge  fortlebende  be- 
nennung sira,  sire,  entsprungen  sein  ***). 


■)  auch  die  Tscheremissen  beten : juma  sirlaga,  die  Tschuwaschen : 
tora  sirlag,  d.  i.  gott  erbarme!  G.  J.  Müllers  samt  russ.  gesch.  3, 
359.  die  Morduinco , wenn  es  donnert:  paschangui  Porguini  pas 
(erbarme  dich  gott  Porguini.)  Georgi  dcscriplion  1,  64. 

**)  den  sig  biU  gott  in  siner  hant.  Ms.  ‘2,  16*. 

“*)  gbtl  ans.  1833.  p.  471,  472,  doch  hat  Die*  (roman.  gramm. 
1,  41)  zweifei  erhoben. 
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Wie  die  götter  als  superi  und  uppregin,  als  in  der 
höhe,  im  himmel,  uphimin,  auf  der  berghöhe  (äs,  ans] 
oben  wohnend  dargestellt  werden,  so  pflegen  den  einzel- 
nen gewisse  besondere  berge  und  Wohnungen  beigelegt 
zu  werden. 

Wir  haben  also  schon  aus  einer  betrachtung  der  all- 
gemeinen namen  für  gott  und  götter  ergebnisse  gewonnen, 
die  zwischen  ausdrücken  der  spräche  und  begriffen  un- 
seres heidenthums  Zusammenhang  anzunehmen  nöthigen. 
das  ‘mir  und  gott’,  der  holde  und  zornige  gott,  der  fröho 
und  vater,  das  sehen,  schaffen,  messen,  giefsen,  die  Vor- 
stellungen von  ans,  haft,  band  und  ragin  lenken  einzeln 
und  mit  desto  stärkerem  gewicht  zusammen  in  den  zu 
betretenden  weg.  ich  werde  alle  faden  wieder  aufnehmen, 
will  aber  zuvor  die  Verhältnisse  des  cultus  erörtern. 
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CAP.  III.  GOTTESDIENST. 

Die  einfachsten  handlungen,  wodurch  der  mensch  den 
göltern  seine  Verehrung*)  kund  that,  und  fortwährende  Ver- 
bindung mit  ihnen  unterhielt,  waren  gebet  und  opfer.  das 
Opfer  ist  ein  mit  gaben  dargebrachtes  gebet,  wo  aber  zum 
gebet  fand  sich  auch  anlafs  zum  opfer. 

Erwägen  wir  das  wort,  dessen  sich  Ulfilas  für  den 
begrif  des  anbetens  bedient,  .so  ergibt  sich  gleich  wieder 
eine  Übereinstimmung  mit  dem  nord.  Sprachgebrauch,  ngog- 
xvrfw  wird  durch  das  goth.  inveila,  invdit,  invitum  ver- 
deutscht Matth.  8,2.  9,  18.  Marc.  5,  6.  15,19.  Luc.  4,  7,  8. 
Joh.  9,  38.  12,  20.  1 Cor.  14,  25;  einmal  auch  äoncc£<>/iut 
Marc.  9,  15.  ob  damit  die  nQogxvvyais  genau  erfafst 
wurde,  steht  zu  bezweifeln,  schon  weil  der  Gothe  überall 
den  acc. , statt  des  gr.  dat. , hinzufügt,  ngogxvrtiv  gilt 
in  neugriech.  Volksliedern  vom  niedcrfallen  des  besiegten, 
für  sich  ergeben,  gefangen  geb^n.  wir  wissen  nicht,  von 
welcher  gebärde  das  inveitan  begleitet  war,  ob  das  haupt 
geneigt  oder  die  hand  bewegt,  das  knie  gebogen  wurde? 
wenn  es  1 Cor.  14,  25  heilst:  driusands  ana  andavleizn 
in veitij»  guf>,  so  widerstreitet  jenes  flehende  niederfallen 
nicht  dem  begrif  des  worts.  da  ein  alts.  ags.  giwitan, 
gevitan  abire  bedeutet,  könnte  inveitan  auch  nur  annahe- 
rung,  hinzugehen  ausdrücken?  und  Paul.  Diac.  1,8  hat 
zweimal  accedere.  fraveitan  ist  vindicare.  zu  vergleichen 
scheint  das  altn.  vfta  inclinarc,  das  Biürn  unter  veit  an- 
führt , und  wie  ich  glaube  unrichtig  vita  schreibt,  davon 
abgeleitet  ist  veita  (goth.  vditjan?),  veita  heidr,  honorem 
peragere,  veita  tidir,  sacra  peragere,  veitsla  (epulum,  goth. 
väitislö  ?)  **). 

bida  ist  goth.  preces,  bidjan , precari,  rogare,  orare, 

’)  ah<i.  era , goth.  wol  aiza  ? das  ahd.  trön  ist  nicht  blofs  unser 
ehren , sondern  auch  verehren , revereri  (wie  reverentia  aubetung, 
cultus)  ags.  teordian , alts.  yiwerthön.  heilig  ist  alles  was  von  den 
göttern  kommt  und  sie  angehl,  das  älteste  wort  unsrer  spräche  dafür 
lautet  goth.  reiht,  ahd.  teth,  dessen  sich  aber  nur  einige  ahd.  denk- 
mäler  bedienen,  während  die  übrigen  heilac  vorziehen,  alts.  nur 
helag , ags.  halig , altn.  heilagr ; von  den  beziehungerr  des  Wortes 
wih  zu  dem  subst.  iciA  im  verfolg,  frön  bedeutet  heilig  im  sinne  von 
dominicus. 

**)  Bopp  vergl. gramm.  s.  128  stellt  inveila  zu  dem  zend. nnaidha- 
)6mi  invoco. 
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beide  im  weltlichen  wie  im  geistlichen  verstand,  nicht 
anders  ahd.  peta  und  pitlan,  aber  von  peta  wird  nun  ein 
ptlön  (adorare)  geleitet  und  mit  dem  acc.  der  person 
construiert : 0.  I.  17,  62.  II.  14,  63.  nidarfallan  joh  mih 
beton.  0.  n.  4 , 86.  89.  97.  III.  11,  25.  T.  46,  2.  60,  1. 
petöta  inan.  Diut.  I,  51 3b.  doch  beton  kann  auch  geist- 
liches orare  ausdrücken.  T.  34,  1,  2.  3.  betoman  cultores 
0.  II.  14,  68.  mhd.  finde  ich  beten  im  sinn  von  adorare 
stets  mit  der  praep.  an  verbunden:  bäten  an  diu  abgot. 
Barl.  72,  4.  an  ein  bilde  beten,  das.  98,  15;  sö  muoz  si 
iemer  mö  nach  gote  stn  min  ancbet  (gegenständ  meiner 
Verehrung)  Ben.  146.  nhd.  unterscheidet  sich  bitten,  beten 
und  anbeten,  so  wie  bitte  von  gebet,  das  alts.  bedön 
(adorare)  hat  nicht  den  acc.  bei  sich , sondern  die  praep. 
te:  bedön  te  mlnon  barme.  Hel.  33, 6.  8.  und  schon  daraus 
mag  folgen  was  gramm.  2,  25  vermutet  wurde,  dafs  bid- 
jan  ursprünglich  den  sinnlichen  begrif  von  jacere,  pro- 
stemi  enthielt,  aus  welchem  allein  auch  sich  badi  *).nidiov 
und  das  alte  badu,  ags.  beado  caedes,  strages  erklärt*). 
In  dem  ags.  N.  T.  wird  adorare  übersetzt  geeäimödan,  d.i. 
sich  demütigen,  humiliare.  Das  mhd.  flehen,  wenn  es 
supplicarc  ausdrückt,  regiert  den  dativ:  gote  ilßhcn.  Aegid. 
30.  den  goten  vlöhen.  Parz.  21,  6.  Wh.  126,  30;  wenn 
aber  demulcere,  solari,  den  acc.  Parz.  119,  23.  421.  25. 
Nib.  499,  8**).  es  ist  das  goth.  plaihan,  fovere,  conso- 
lari.  ahd.  kenne  ich  flöhön  (vovere)  nur  aus  N.  Cap.  8, 
Bth.  178  und  er  schreibt  flihön,  ten  (quem)  wir  flehoton. 
nhd.  zu  gott  flehen , oder  gott  anflehen,  das  goth.  atA- 
trön  nQosev%to&at , ngocmitiv  drückt  mehr  betteln  als 
bitten,  beten  aus,  das  ahd.  diccan,  alts.  thiggian  precari, 
impetrare,  wie  ags.  | ncgan,  altn.  \>iggja  überall  blofs 
impetrare,  accipere,  so  dafs  bitten  schon  in  erbitten,  er- 
langen übergegangen  ist. 

Eigenthümlich  der  nord.  und  ags.  mundart,  fremd 
allen  übrigen,  ist  noch  ein  ausdruck  für  gebet,  altn.  bön 
oder  bcen,  schwed.  dän.  bön,  ags.  bön,  gen.  böne  (fern.) 
Csedm.  152,  26.,  bei  Chauccr  bone,  engl.  boon.  davon 
bena  supplex,  bensian  supplicare.  Endlich  das  isl.  schwed. 
dyrka,  dän.  dyrke , welches  ganz  wie  das  lat.  colerc  von 
der  gottesverehrung,  wie  von  dem  landbau  gilt,  scheint 


*)  welche  war  die  sinnliche  brtleulung  des  slav.  molili  rogare, 
molitise  orare,  böhm  modlili  se , pol»,  inodlic  si??  das  sloven.  mo- 
liti  ist  noch  porrigere,  »gl.  liilh.  meldziu  rogo,  malda  oratio. 

**)  Iw.  3315  siegele  got,  in  der  ältesten  hs.  aber  »l£hete  gote. 
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erst  ein  später  aufgekommner,  der  altn.  spräche  fremder 
ausdruck. 

Über  die  art  und  weise  des  heidnischen  gebets  ent- 
behren wir  nachrichten;  ich  vermute  blofs,  dafs  damit 
blicken  gen  himmel,  neigen  des  leibs  (worauf  schon  bidjan 
führte),  händefalten , kniebeug en , hauptentblöfsen  ver- 
bunden war.  precari  deos,  coelumque  suspicere  bezeugt 
schon  Tac.  Germ.  10.  genuflectere  ist  golh.  knussjan, 
supplicare  den  Römern  flexo  corpore  adorare.  niederfallen 
und  neigen  w’ar  auch  gewohnheit  der  Christen,  daher  heifst 
es  Hel.  47,  6.  48,  16.  144,  24  te  bedu  hnigan,  58,  12 
te  drohtine  hnigan,  176,  8 te  bedu  fallan,  145,  3 gihnög 
an  kniobcda.  im  Sölarliod  der  merkwürdige  ausdruck : 
henni  (der  sonne)  ec  laut.  Samt.  126“,  ihr  neigte  ich  mich, 
von  lüta,  inclinare.  fall«  A knö  ok  lüta.  Viik.  saga  cap.  6. 
nu  strauk  kongsdötlir  sinn  legg  ok  madti  ok  ser  t lop- 
tid  upp.  Vilk.  saga  cap.  61.  ebenso  wird  in  Olaf  des 
heil,  saga  erzählt,  dafs  sich  die  männcr  vor  Thors  bild— 
seule  neigten  (lutu  ftvl  skrimsli.)  fornm.  sög.  4,  247.  feil 
til  iardar  fyrir  likneski.  fornm.  sög.  2,  108.  von  den 
Langobarden  erzählen  die  dial.  Gregorii  M.  3,  28,  dafs 
sie  ein  göttliqh  verehrtes  ziegenhaupt  submissis  certicibus 
angebetet  hätten.  Man  pflegte  noch  im  mittelalter  sich  vor 
leblosen  gegenständen  zu  neigen,  d.  i.  sie  zu  segnen  und 
benedeien:  einem  geliebten  lande,  dem  wege,  den  jemand 
gewandelt  war,  dem  tage*).  Lat.  Schriftsteller  des  mittel— 
alters,  z.  b.  Lambert  setzen  pedibus  provolvi  für  instän- 
dig bitten,  die  gebärde  fand,  wie  vor  gott,  vor  allen 
statt,  die  man  ehren  wollte:  neig  im  üf  den  fuoz.  Morolt 
4lb  hie  viel  sie  üf  sinen  vuoz.  Iw.  8130.  ouch  nige  ich 
ir  unz  üf  den  fuoz.  Ms.  1,  155*  valle  für  si  und  nige  üf 
ir  fuoz.  Ms.  1,  54a.  buten  sich  weinende  üf  stnen  vuoz. 
Greg.  355.  neig  im  nider  üf  die  hant.  Dietr  55b.  Die 
stellen  lehren,  dafs  man  vor  den  fufs,  zu  den  füfsen  dessen, 
der  zu  verehren  war,  niederflel,  ihm  zu  füfsen  fiel:  will 
fallan  te  ininum  fötum,  bedös  te  minum  barma.  Hel.  33,  7. 
sich  böt  ze  tal  gein  sinen  füezen  nieder.  Wh.  463,  2 **). 


*)  dem  stige  ntgen.  Iw,  5837.  dem  wege  ntgen.  Pan.  375,  26. 
dem  lande  ntgen.  Trist.  1)532.  ntgen  in  daz  lant.  Wigal.  4018. 
ntgen  in  elliu  lant.  Iw.  7755.  in  die  werlt  ntgen.  Frauend.  36.  den 
sttgen  und  wegen  segen  tuon.  Iw.  357* 

”)  üal  in  sine  fuazi.  O.  III.  10,  27.  an  stne  füeze.  Karl  I4b. 
Die  Christen  im  mittelalter  nannten  es  cenie  fallen.  Pari.  4(  0,  10. 
Karl  104“.  Berth.  173  knien  und  die  erde  küssen,  um  siindenerlals 
(venia)  zu  erlangen:  dl  er  üf  siner  venie  lac.  Barl.  366,  21.  den 
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Ein  aliböhm.  lied  hat:  sie  klanieli  bohu,  sich  vor  gott 
neigen,  ihn  anbeten,  königinh.  hs.  72.  ebendaselbst  aber 
auch  das  undeutsche:  se  biti  t o celo  prede  bohy,  sich  an 
die  stime  schlagen  *).  Entbldfsung  des  haupts  war  gewis 
von  frühe  her  unter  unsern  Vorfahren  eine  ehrbezeugung, 
die,  gleich  dem  neigen,  der  gottheit  wie  königen  und 
vornehmen  erwiesen  wurde,  vielleicht  machten  die  prie- 
ster,  wenigstens  die  gothischen , hiervon  eine  ausnahme, 
deren  namen  pileati  Jornandes  daher  erklärt,  quia  operlis 
capitibus  tiaris  litabant,  während  das  übrige  volk  unbe- 
deckt stand,  in  einem  Überrest  heidnischer  erntegebröuche 
werden  wir  cap.  VII  noch  ein  solches  hauptentblöfsen  be- 
stätigt finden,  in  des  Nicolaus  Magni  de  Göw  registruin 
superstitionum  (von  1415)  heifst  es:  insuper  hodie  inve- 
niuntur  homines,  qui  cum  novilunium  primo  viderint  flexis 
genibus  adorant  vel  deposito  caputio  ve!  pileo , inclinato 
capite  honorant  alloquendo  et  suscipiendo  **).  Eine  ags. 
legende  von  Cudberht  erzählt,  dafs  dieser  heilige  nachts 
zur  see  ging,  bis  an  den  hals  in  die  flut  stieg  und  auf 
den  kiesein  kniend , mit  gen  himmel  ausgestreckten  Hän- 
den, betete***).  Emporheben  und  falten  der  Hände  galt 


aoger  maz  mit  der  langen  vcnie.  Frib.  Trist.  2095.  venien  suochen. 
Ms.  t,23b.  Morolt. 28*  Troj.  9300.  terrae  osculalionibus,  quas  venias 
appellant.  Pez  bibl.  ascet.  8,  440.  gie  ze  kirchen  und  banektc  ze 
gole  siniu  gtider  mit  venien  und  gebet,  cod.  kolocz.  180. 

’)  das  «Umschlägen , die  tscbelobitnaja , verbot  in  Russland  Ca- 
iharina  II.  vgl.  pronis  vultibus  adorarc.  Helmold  I,  38. 

**)  was  ich  sonst  über  diesen  gebrauch  gesammelt  habe,  mag 
hier  platz  finden : elevalo  a capite  piteo  alloquilur  scniorcm.  Dietm. 
rnerseb.  p.  824  (a.  1012.)  sublata  cydare  surgens  inclinat  honesle. 
Ruodlieb  2.  93.  Odofredua  in  I.  secundo  loco  digesl.  de  poslulando : 
or  signori,  hic  coliigimus  argumentum,  quod  aliquis  quando  venit 
coram  rnagistratu  debet  ei  revereri,  quod  est  contra  Ferrarienses,  qui, 
si  essent  coram  deo,  non  extraherent  sibi  capellum  vel  birretum  de 
capite,  nec  flexis  genibus  postularent.  pilleus  in  capito  est.  Isengri- 
mus  1139-  otter  ta  chape  (beim  grufs)  MCon  4,  26t.  gelüpfet  den 
huoL  MsH.  3,  330».  slncn  huot  er  abenam,  hiemil  6ret  er  in  als6. 
Wigal.  1436.  er  zoch  durch  sin  hubscheit  den  huot  gezogenlichen  abc. 
Troj.  1775.  dö  sluonl  er  üf  geswinde  gnuoc,  ein  tchapel  daz  er  üf 
Iruoc  von  gitnmcn  und  von  golde  f!n  daz  nam  er  ab  dem  houpte  sin. 
Troj.  18635.  er  zucket  im  sin  keppati.  Ls.  3,  35.  er  was  gereit, 
daz  er  von  dem  houbt  den  huot  liez  vliegen  und  sprach.  Kolocz.  10t. 
Festus  erklärt:  lucem  facere  dicuntur  Saturno  sacrificantes,  id  est 
capita  detegere,  und  Saturno  ßt  sacrificium  capite  aperto , vgl.  Macrob. 
Sat.  1,  8.  Serv.  in  Virg.  3,  407. 

'“)  väs  gevunod  f>ät  he  volde  gän  on  niht  16  sae,  and  slandan 
on  ftam  sealtum  brimme,  od  his  svuran,  singende  his  gebedu , and 
liddao  his  cneovu  on  !>am  ceosle  gebjgde,  Ästrehtum  handbredum 
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auch  gegenüber  dein  herrn,  namentlich  lehnsherrn.  ‘bat 
mit  zertdnen  armen’  heifst  es  Ls.  3,  78;  bei  dem  alt- 
bairischen stapfsakön  kam  ein  solches  emporrichten  der 
hände  vor  (RA.  927.)  Es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  die 
bekehrten  Christen  einige  heidnische  gebräuche  bei  ihrem 
gebet  bewahrten.  auffallend  sind  die  gebärden,  die  in 
einer  handschrift  vermuthlich  des  12  jh.  den  gebeten  hin- 
zugefügt werden : sö  miz  den  ubir  din  herza  in  modum 
crucis,  unde  von  demo  brustleffile  zuo  demo  nobile,  unde 
miz  denne  von  eime  rippe  unz  an  daz  andire  unde  sprich 
alsus.  und  wiederum : sö  miz  denne  die  rehtun  hanl 

von  deme  lengistin  vingire  unz  an  daz  resti,  unde  miz 
denne  von  deme  dilmin  zuo  deme  minnislen  vingire. 
ein  gebet  hiefs  ‘der  vane  des  almehtigin  gotis’,  den  sollen 
neun  (frauen)  neun  Sonntage,  ‘sö  ez  morginet’  lesen;  die 
neunte  hat  den  psalm  domiui  est  terra  zu  lesen : daz  ir 
lib  niei  ruore  die  erde,  wan  die  ellebogin  unde  diu  chnie. 
die  andern  sollen  alle  stehen,  bis  das  angezündete  licht  ver- 
brennt ist.  Diut.  2,  292.  293. 

Wir  fassen  das  golh.  aviliudön  {v^agtanir  nicht  mehr 
deutlich,  es  ist  von  aviliud  /aQte  gebildet,  dem  ein  alts. 
alat,  olat  gratiac  gleicht;  liegt  darin  Iiuf>  cantus  und  war 
schon  etwas  heidnisches  dabei?  Die  alten  gebetformein 

verdienen  genauere  samlung,  in  den  nordischen,  welche 
den  beistand  der  götter  anrufen,  findet  sich  meist  das 
verbum  duga  mit  dem  sinn  von  propitiuin  esse:  bid  ec 
Ottari  öll  god  duga.  Stern.  120b.  bidja  f>ä  disir  duga. 
Sa;m.  195®. 

Betende  und  beichtende  Christen  schauten  gen  osten, 
mit  aufgehobnen  armen  (Bingham  lib.  XI.  cap.  7.  ed.  hal.  3, 
273)  und  so  heilst  es  auch  in  dem  Kristinbalkr  des  alten 
Gulathinggesetzes  ver  skulum  lüta  austr , oc  bidja-  lil  ens 
helga  Krists  ärs  ok  fridar  (vgl.  syntagma  de  bapiismo 
p.  65.)  contra  orientalem  prostratus  corpore  parlem  pre- 
catur.  Waltharius  1159,  in  ags.  formein:  easlveard  ic 
stände;  köret  iuch  g&n  drienl  Troj.  9298.  9642.  Betende  und 
opfernde  Heiden  schauten  aber  gen  norden  (horfa  I nordr. 
fornm.  sög.  11,  134.  leit  t nordr.  Stein.  94*);  beten  gegen 
mitternacht  (Keisersperg  omeifs  49b);  und  der  Norden  wurde 
unter  den  Christen  als  die  unselige  heidnische  gegend  an- 
gesehen, welches  ich  RA.  808  näher  ausgeluhrt  habe ; gegen 


16  heofenttcum  rodere.  Thorpes  analecta  p.  76.  77.  im  allfranz.  jeu 
de  laint  Nicolas  soll  man  sich  dem  Tervagant  mit  entblöjsten  einbogen 
und  Anten  nahen  (Lcgraud  fahl,  t,  343). 
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miUernacht  soll  kein  wurf  geschehn  (RA.  57),  in  langobard. 
grenzurkunden  heifst  der  nördliche  strich:  nulla  ora  (RA. 
544.)  Dieser  gegensatz  niufs  zur  erklärung  einer  stelle 
im  roman  de  Renart  angewendet  werden,  wo  der  fuchs 
christlich,  der  wolf  heidnisch  betet  (Reinhart  fuchs  s.  xli)  #). 

Wie  jene  ausdrücke  des  betens  und  erlangens  Zusam- 
menfällen (s.  27),  hielt  man  ein  gebet  für  desto  wirksamer, 
von  je  mehrern  es  ausgesprochen  wurde: 
got  enwolde  so  manegem  munde 
sin  genäde  niht  versagen.  Wigal.  4458. 
die  juncvrouwen  bäten  alle  got, 
nu  ist  er  sö  gnaedec  unt  s6  guot 
unt  sö  reine  gemuot, 
daz  er  niemer  künde 
sö  manegem  süezen  munde 
beteltchiu  dinc  versagen.  Iw.  5351. 
daher:  helfen  singen.  Ms.  1,57®.  2,  42b.  vgl.  cento  novelle 61. 

Das  wort  opfer  wurde  in  unsere  spräche  erst  durch 
das  christenthum  eingeführt,  und  stammt  aus  dem  lat.  offero, 
Offerte  *#).  mit  recht  haben  die  Angelsachsen  nur  das  ver- 
bum  offrian  und  ein  daraus  gebildetes  offrung  (oblatio). 
abd.  hat  sich  aus  opfarön,  opforön  auch  ein  subst.  opfar 
erzeugt,  mhd.  opheren,  opher,  opfer  ***),  und  von  Deutsch- 
land aus  mag  dieser  ausdruck  weiter  vorgedrungen  sein, 
altn.  offr,  schwed.  dän.  ofFer,  lith.  appiera,  lett.  uppuris, 
ehstn.  ohwer,  finn.  uhri,  böhm.  ofera,  poln.  ofiara,  sloven. 
ofer.  Überall  wichen  die  älteren,  heidnischen  benennungen. 

Die  älteste,  allgemein  verbreitete  für  den  begrif  ‘gott 
durch  opfer  verehren’  war  bldtan  (wir  wissen  nicht,  ob 
im  goth.  prät.  biliblöt  oder  blötäida?),  ich  möchte  damit 

*)  bei  der  abrenunliatio  musle  man  gegen  Sonnenuntergang  mit 
gerunzelter  stirne  (fronte  caperata) , zorn  und  hafs  ausdrückender 
gebärde,  beim  glaubensbekenntnis  aber  gegen  Sonnenaufgang  mit  gen 
himmel  erbobnen  äugen  und  bänden  scbauen.  ßirigham  lib.  XI  cap.  7. 
§•  13.  t4.  vgl.  Job.  Olavii  synt.  de  baptismo  p.  64.  65. 

**)  nicht  aus  operari,  das  in  solchem  sinn  der  kirche  fremd  war, 
auch  verwenden  die  Romanen  offcrire,  ofrecer,  offrir,  kein  operare, 
obrar,  ouvrer;  die  technische  bedeutung  dauert  in  oflerta , ofrenda, 
offrande.  aus  oblata  rührt  das  span,  oblca,  franz.  oublie  her,  viel- 
leicht das  mhd.  oblei,  falls  dieses  nicht  aus  eulogia,  oblagia.  nach 
offre  und  ofTerta  wurde  das  welsche  offryd , irische  oifrion , aifrion, 
offrail  gebildet,  offcrre  bestätigt  endlich  die  Verdeutschung  bringen, 
darbringen. 

‘**j  kaum  läfst  sich  bei  ophnr , opfer  ans  goth.  Aibr  dtüpov  denken, 
dessen  vocal  und  consonant  nicht  genau  stimmen,  das  welsche  abert, 
gaiische  iobairt , irische  iodbairl  (sacrificium)  gehören  wol  auch  zu 
offerta. 
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ganz  die  bedeulung  des  gr.  ftvuv  verbinden *).  (Jlfilas 
fand  es  noch  unanstöfsig,  dadurch  atßta&ut  und  kmptvur 
Marc.  7,  7.  Luc.  2,  37  zu  übersetzen,  er  construiert  dazu 
den  acc.  der  person,  blötan  fräujan  heifst  ihm  deum  colere, 
schwerlich  denkt  er  dabei  an  grausame  opfer.  blötinassus 
Rom.  12,  1 ist  ihm  gtia,  gu| Möstreis  Joh.  9,  31  &u>- 
aeßt-c.  letzteres  setzt  ein  subst.  blöstr  (cultus,  oblatio) 
voraus,  dessen  S gramm.  2,208  erklärt  worden  ist.  usblö- 
leins  2Cor.  8, 4 verlangt  ein  verbum  usblötjan 

(flehen,  obsecrare.)  Cmdmon  braucht  das  ags.  blötan, 
blöot,  onblötan,  onblöot  von  dem  jüdischen  opfer,  und 
verbindet  damit  acc.  der  sache,  dat.  der  person,  blötan 
sunu  (filium  sacrificare)  173,  5.  onbleot  thät  löc  gode 
(oblulit  hostiam  deo)  177,  21.  in  Alfreds  Orosius  steht 
auch  blötan,  blötte.  ich  leite  davon  her  blölsian,  später 
blessian,  engl,  bless,  benedicere  Das  ahd.  pluozan  (pliez 
und  pluozta)  erscheint  nur  in  glossen  und  für  libare,  litare, 
victimare,  immolare,  gl.  Hrab.  959*  960*  966b  968b  I)iut. 
1,  245.  258*,  casusconstruclioi.  nicht  zu  ersehen,  doch 
acc.  der  sache  aus  kaplözaniu  mmolata  zu  folgern,  das 
subst.  pluostar  (sacrificium)  bluoscar  Is.  382.  gl.  emm.  411. 
gl.  jun.  209.  T.  56,  4.  95.  102**).  pluostarhüs  (idolium)* 
gl.  emm.  402.  ploazhüs  fanum,  pluostrari  (sacrificator) 
das.  405;  offenbar  hat  das  wort  hier  ein  mehr  heidnisches 
ansehn,  und  wurde  um  diese  Seit  nicht  vom  christlichen 
dienst  gebraucht;  bald  sterben  mit  der  sache  die  nnsdrücke 
ganz  aus.  Ihre  allgemeine  anwendung  im  nord.  heidenthum 
läfst  aber  keinen  zweifei  übrig,  dafs  sie  unter  Gothen, 
Alamannen,  Sachsen,  vor  dem  Übertritt  zum  christlichen 
glauben,  ebenso  galten.  Gleich  dem  goth.  verbum  hat 
das  altn.  blöta  (blöt  und  blötadi)  den  acc.  der  person  oder 
sache,  die  man  göttlich  verehrt,  bei  sich,  Grägös  2,  170 
in  der  formel  des  trygdamAI  heifst  es:  svä  vida  sem  kristnir 
menn  kirkior  scekia  , heidnir,  menn  hof  blöta  (fana  colunt) 
und  in  der  edda:  Thor  blöta,  mik  blöta,  blötadi  Odin  (Stern. 
111*  113b  141*  165*)***);  der  sinn  ist  immer  sacriftcio 

*)  wenn  Sozomenus  hist.  eccl.  6 , 37  in  einer  crzählung  von 
Athanarich  xu»  O n»  gebraucht,  so  wäre  das  gothisch  in- 

reitan  jah  blötan. 

**)  die  gl.  Hrab.  954*  barha  piötlar  ist  unvollständig  und  lautet 
gl.  Ker.  45.  Diut.  1,  166*  barha  sacrificat  ploastar  ploa»it  oder  %fpar 
plöiit , soll  also  nur  das  lat.  verbum  , nicht  das  subst.  barha  (d.  i. 
tiungt])  übersetzen,  noch  richtiger  vielleicht  ist  die  lesart  barhat  f. 
bacrhaiur,  synonym  non  sacri6cat. 

***)  blötadi  hrafna  pria.  Landn.  1,2  verehrte  drei  raben,  die  ihm 
den  weg  weisen  wollten;  so  fordert  ein  vogel  (Sam.  141*)  dafs  ihm 
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venerari,  also  das  goth.  altn.  verbum  heben  mehr  den  per- 
sönlichen begrif,  das  ahd.  ags.  mehr  den  sächlichen  heraus, 
noch  die  altdän.  Übersetzung  des  A.  T.  gebraucht  blothe 
Um  i.olare)  6/odAmadh  (libamina)  blotelsä  (holocaustum) 
Molbechs  ausg.  s.  171.  182.  215.  249.  auch  das  altschwed. 
Uplandslag,  gleich  zu  anfang  des  kirchenbalkens,  hat: 
»ngin  skal  affguf>um  blotce,  schon  mit  persönlichem  dat., 
der  einen  acc.  der  sache  vorausselzt.  Die  rechte  abstam- 
mung  des  Wortes  kenne  ich  nicht  #).  auf  keinen  fall  ist  sie 
in  blöf)  (sanguis)  zu  suchen,  wie  die  abweichenden  con- 
sonanten  beider  goth.  Wörter  lehren;  gerade  so  stehen 
ahd.  pluozan  und  pluot  von  einander,  auch  war  die  da- 
durch bezeichnete  götterverehrung  nicht  nothwendig  blutig. 
Eine  merkwürdige  stelle  in  der  livländ.  reitnchronik  59* 
erzählt  von  den  Sameiten  (Schamaiten,  Samogiten) 
ir  bluotekirl  der  warf  zuo  hant 
sin  iöz  mich  ir  aiden  site  , 
zuo  hant  er  bluotete  alles  mite 
ein  quek. 

hier  freilich  wird  ein  thier  geopfert,  ich  glaube  der  dich- 
ter behielt  den  aus  Scandinavien  nach  Litthauen  gedrung- 
nen ausdruck  bei,  ohne  ihn  selbst  zu  verstehen,  bluolkirl 
ist  ein  altschwed.  blötkarl,  heidnischer  priester,  der  lit- 
thauischen  spräche  war  die  benennung  fremd  **). 

Einige  andere  allgemeine  ausdrücke  sind  folgende, 
ahd.  antheiz  (hostia,  victima).  Diut.  1,  240*  246.  258.  278b 
und  im  verbo  sowol  antheizön  als  inheizan  (immolare). 
Diut.  1,  246.  258.  ahd.  insakön  (litare)  gl.  Hrab.  9681'  in- 
sagM  pim  (delibor)  das.  959*  960*,  wozu  man  das  bairi- 
sche stapfsakön  (RA.  927)  nehme;  ebenso  ags.  otusecgan 
cod.  exon.  171,  32.  257,  23.  onsecgan  tö  tibre.  Caedm. 
172,  30.  tiber  onsägde  90,  29.  108,  17.  tifer  onsecge  ps. 
65,  12.  läc  onsecge  cod.  exon.  254,  19.  257,  29.  14c  on- 
sägde  Caedm.  107,  21.  113,  15.  cod.  exon.  168,  28.  gild 
onsägde  Caedm.  172,  11  und  onsägdnes  (oblatio).  wie  inheizan 


kühe  geopfert  werden,  das  opfer  selbst  heilst  altn.  blot  und  nicht 
selten  wird  gesagt:  feck  at  blöti,  ak  blöli  miklu,  brachte  ein  opfer, 
ein  grofses  opfer.  Landn.  2,  29. 

•)  buchstäblich  verwandt  wäre  vXotäöu » entzünde,  verbrenne,  was 
9pw  und  das  laL  suffio  ausdrückt ; aber  wenn  ursprünglich  in  blötan 
idee  des  brandopfers  lag , rauste  sie  frühe  verdunkelt  worden  sein. 

**)  auch  rahd.  scheint  das  wort  erloschen,  in  örtlichen  benennun- 
gen  dauert  es  vielleicht  noch  heule  fort,  so  gibt  es  in  Hessen  blott- 
graben,  bloli garten,  vgl.  die  redensart  blotsen  (geld  geben , aufopfern) 
müssen,  auch  heifst  blott  ein  alles  messer,  schwert. 

Grimm  t mg  t hol.  3.  aut  gabt.  3 
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und  onsecgan  mit  der  partikel  and  gebildet  scheint  auch 
das  alid.  ineihan  pim  (delibor)  Hrab.  960*,  was  ein  goth. 
anddikan  ergeben  würde;  aus  diesem  ahd.  ineihhan  scheint 
mir  aber  hernach  neihhan  immolare,  libare  (GrafT  2,  1015) 
durch  aphaeresis  entsprungen  (gramm.  2,  810)  wie  neben 
aus  ineben.  vgl.  eichön  (dicare,  vindicare)  Graff  1,  127. 
hierher  gehört  ebenwol  das  ahd.  pifelahan  (libare,  im- 
molare) Diut.  1,  245.  248.  Alles  dies  bezeichnet  eigentlich 
nur  die  ansagung,  Widmung,  weihung,  dedication  des 
Opfers,  und  es  geht  aus  dem  sprachgebrauche  wenigstens 
hervor,  dafs  einzelne  gegenstünde  vorher  zum  opfer  aus- 
erlesen wurden*),  antheiz  ist  sonst  auch  gelübde,  Votum, 
feierliche  Zusage,  inlheizan  vovere;  daher  werden  dem  ags. 
onsecgan  bestimmende  subst.  hinzugefügt. 

Ähnlich  mag  sehr  frühe  schon  biudan  (ofTerre)  ge- 
braucht worden  sein,  ags.  läc  bebeodan.  Caedm.  173,  9. 
altn.  bodn  (oblatio).  von  diesem  biudan  leite  ich  her 
biuds  (rnensa)  altn.  biodr  (discus)  ags.  beod  (mensa,  lanx) 
ahd.  piot,  insofern  es  ursprünglich  den  heiligen  opfertisch 
oder  altar  bedeutete. 

fullafahjan  (mit  dat.  der  pers.)  ist  ein  goth.  wort 
für  Xurgtvnv  Luc.  4,  8,  eigentlich  genüge  thun.  atbairan 
itgoetfigtiv , darbringen  Marc.  I,  44.  Luc.  5,  15  wie  ags. 
bring  oblatio  ausdrückt  und  schon  Wolfram  Parz.  45,  1 
sagt:  si  brdhten  opfer  vil  ir  goten ; fundgr.  II,  25:  ein 
lam  zopphere  brdhte.  Merkwürdig  steht  goth.  saljan,  das 
sonst  intransitiv  divertere,  mauere  ausdrückt,  Luc.  1,  9. 
Marc.  14,  12.  1 Cor.  10,  20.  28  transitiv  für  dv/uäv  und 
dvav , hunsla  saljan  ist  Joh.  16,  2 hirgtiar  itgoggtgtiv, 
was  sich  der  bedeutung  des  ahd.  ags.  sellan,  altn.  selja 
tradere,  darreichen  anschliefst,  vielleicht  weil  feierliche 
Übergabe  mit  einem  hingehen  verbunden  war.  das  ahd. 
pigangan  (obire)  wird  verschiedentlich  auf  gottesdienst  be- 
zogen: piganc  (ritus)  Diut.  1 , 272*  afgoda  begangan. 
Lacomblet  1,  11.  Auch  das  vieldeutige  gildan,  keltan 
hängt  mit  cultus  und  opferdienst  zusammen,  von  den  alten 
opferschmüusen  führen  die  gilden  ihren  namen.  alts.  wal- 
dandes  geld.  Hel.  3,  11.  6,  1.  that  geld  lestian.  Hel.  16,  5. 
brynegrieW  (holocauslum)  Ca*dm.  175,  6.  177,  18.  gild  on- 
secgan. 172,  11.  Abels  opfer  heifst  gield.  Caedm.  60,  5. 
AeoMgield  (idololatria)  Beda  3,  30.  hmden^ieW  cod.  exon. 
243,  23,  ahd.  heidankelt  sacrilegium.  ahd.  olferunc^Äe/s/ar 


*)  auch  das  allböhm.  obiecati  obiel  (köoiginh.  hs.  72.)  ist  eigent- 
lich: opfer  verhelften,  widmen. 
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(saerificium)  Is.  395.  dhiu  blöstar  iro  ghelstro  (libamina 
et  sacrificia]  Is.  382.  eigentümlich  der  ags.  inundart  ist 
die  allgemeine  benennung  läc  (neutr.),  oft  durch  verba,  die 
den  begrif  opfer  hervorheben,  verdeutlicht:  onbleot  thät 
läc  gode.  Cffidm.  177,  2ti.  dryhtne  läc  brohton.  60,  2. 
läc  bebeodan.  173,  9.  läc  onsfigde.  107,  21.  113,  15. 
ongan  läc.  90,  19.  das  wort  scheint  einer  wurzel  mit  dem 
goth.  masc.  läiks  (saltalio)  ahd.  leih  (ludus,  modus)  altn.  leikr, 
ursprünglich  also  tanz  und  spiel,  die  das  opfer  begleiteten, 
allmählich  die  gäbe*)  selbst  zu  bezeichnen,  dafs  spiel  und 
gesang  bei  den  opfern  war,  lehren  die  hernach  s.  46.  47 
ausgehobnen  stellen. 

Für  bestimmtere  ausdrücke  halte  ich  die  folgenden. 
«’«upX»7,  das  darbringen  der  erstlinge  beim  opfer,  delibatio, 
gibt  Ulf.  Rom.  11,  16  ufarskafts,  was  ich  nicht  von  ska- 
pan  sondern  von  skaban  rädere  herleite,  insofern  ilnug- 
lui  die  zuerst  abgeschabten,  abgeschnittnen  Stirnhaare  des 
opferthiers  waren;  erklärt  man  es  aus  skapan,  so  müste 
dies  aus  der  bedeulung  von  creare  in  die  von  facere,  im- 
molare übergehn,  cilöd  ist  goth.  lex,  das  ahd.  tcizot. 
sowol  lex  als  eucharistia,  das  fries.  vitat  überall  nur  letz- 
teres, das  serb.  zakon  wiederum  beides,  dvain  wird  durch  / 
das  goth.  hunsl  verdeutscht  Matth.  9,  13.  Marc.  9,  49.  Luc. 

2,  24  und  luxotiuv  ngocgignv  Joh.  16,2  wiederum  hunsla  . 
saljan,  wo  gerade  gemeint  ist  durch  tüdtung.  ffaaiuait;- 
gtov  heifst  Auns/astaths  Matth.  5,  23.  24.  Luc.  1,  11. 
das  entsprechende  ags.  hüsel,  engl,  housel  verträgt  aber 
anwendung  auf  das  christliche  sacrament  und  bedeutet  die 
eucharistie,  Mse/gong  den  genufs  derselben,  hüsel fät  das 
heilige  opfergefäfs,  vgl.  Casdm.  260,  5 Ms/fatu  hälegu 
von  den  jüdischen  gefäfsen  zu  Jerusalem.  ebenso  findet 
sich  altn.  hüsl  in  den  norweg.  und  schwed.  gesetzen  christ- 
lich gebraucht,  niemals  heidnisch;  ein  ahd.  hunsal  man- 
gelt, die  wurzel  errathe  ich  nicht.  Zweimal  übersetzt  aber 
Ulf.  xfvalu  durch  saufis,  pl.  saudeis  Marc.  12,  33.  Rom. 

12,  1,  ich  glaube  er  hat  sich  dabei  das  opfer  eines  ge- 
schlachteten und  gekochten  thiers  gedacht;  die  wurzel 
scheint  siujian,  sieden,  altn.  ist  sauär  ein  widder,  ver- 
mutlich weil  sein  fleisch  gesotten  wird.  Eph.  5,  2 stehn 
hunsl  jah  sd«j),  nQoetf-ogdv  xnl  ävaiav  neben  einander, 
und  Skeir.  37,  8 gasaljands  sick  hunsl  jah  «««{).  Auch 

*)  serb.  prilog  opfer,  d.  h.  dargebrachtes,  prilozhiti  darbringen, 
sloren.  dar , dartna,  daritva  gäbe,  das  stören,  aldov  (unbtuliges 
opfer)  scheint  unslavisch  und  gemahnt  ans  ungr.  aldozat.  Ovoin 
wird  atlslav.  ihrtra  (Kopitars  Gtagol.  72c),  rnss.  zhertca  ausgedrückt. 
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«las  ahd.  zepar  ist  sacrificium  im  sinn  von  hostia , victima 
hymn.  10,  2.  12,  2.  21,  5.  gl.  Hrab.  965b.  Diut.  240*  272«; 
ein  goth.  libr  wäre  nachgewiesen,  dürfte  man  jenes  selt- 
same dibr  oi')  Matth.  5,  23  emendieren  (vgl.  gramm. 
1,  63).  meine  Vermutung,  dafs  noch  unser  nhd.  unge- 
tiefer,  früher  ungestfter,  und  das  altfranz.  aloivre  dahin 
gehöre  (Reinh.  uv),  hat  gute  gründe  für  sich,  tiefer,  ge~ 
tiefer  heifsl  in  Franken  und  Thüringen  noch  jetzt  nicht 
nur  das  hausfedervieh,  sondern  begreift  auch  zuweilen 
Ziegen  und  schweinc  (Reinwald  henneb.  id.  1,  49.  2,  52. 
vgl.  Schm.  4,  228).  dagegen  schiene  zwar,  dafs  das  ags. 
tiber  Csedm.  90,  29.  108,  5.  172,  31.  175,  3.  204,  6. 
301,  1.  sigetiber  203,  12.  sigorfi/er  cod.  exon.  257,  30. 
nicht  einmal  auf  thiere  beschränkt  werden  darf,  vielmehr 
Cains  getraideopfer,  im  gegensatz  zu  Abels  gield,  gerade 
tiber  heifst  60,  9.  und  Älfr.  gl.  621’  vin Ufer  (libatio)  haben, 
darin  könnte  spätere  Verwirrung  liegen,  oder  Ungeziefer 
auch  das  unkraut  mitbegreifen,  folglich  zepar  alles  opfer- 
mäfsige  von  pflanzen  und  bäumen  bezeichnen  ? *)  indessen 
ist  auch  das  alln.  lafn  victima  und  esca  ferarum  zu  er- 
wägen. Zuletzt  will  ich  eine  der  alln.  spräche  eigne,  sicher 
heidnische  benennung  angeben:  föm  (victima,  hostia)  fern., 
form  (immolare)  wofür  auch  förnfcera  gesagt  wurde,  vgl. 
fornm.  sög.  1,  97.  2,  76,  nach  Biörn  soll  dieses  förna 
zugleich  elevare,  tollere  bedeuten.  hinderte  nicht  ö,  so 
liefse  sich  das  adj.  forn  (vetus)  1‘orn  (zauberer)  fornaeskia 
(zauberei)  und  das  ahd.  furnic  antiquus,  priscus,  canus 
(Graff  3,  628)  hinzuhalten,  zumal  dieselben  glossen  zur 
erklärung  von  baccha  pluostar  verwenden,  forn  wäre 
dann  der  von  den  Christen  gewählte  ausdruck  für  das 
heidenopfer  der  alten  vorteil,  was  leicht  überschlug  in 
Zauberei,  ja  es  wäre  buchstäbliche  Verwandtschaft  zwi- 
schen zifpar  und  c oupar  denkbar,  und  dann  ein  weite- 
rer Zusammenhang  der  begriffe  opfern  und  zaubern,  wie 
die  verba  garawan,  toihan , vielleicht  zoutcan  auf  beide 
bezogen  werden  mögen,  unser  ahd.  karo , karatei  (victima) 
Graff  4,  241  drückt  nichts  anders  aus  als  das  zubereitete, 
heilig  gemachte , geweihte  **).  Man  wird  aufserdem  die 


’)  die  auch  von  Thorpo  nicht  recht  gefafsle  stelle  Casdiu.  9,  2 
H sco  tid  gevAt  ofer  tiber  sceacan  iniddangeardes  verstehe  ich:  da 
die  »eil  Fortschritt  über  die  (von  gott  verliehene)  gäbe  der  erde,  der 
inf.  sceacan  (elabi)  gehört  zu  gevAt;  ebenso  steht  Judith  (anal.  140,5) 
geviton  on  flcAm  sceacan,  begannen  zu  fliehen,  und  öfter  geviton 
gangan. 

”)  sauskr.  kratu  sacrificium  gehört  zu  kri  (facere)  und  im  latein 
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Vorstellungen  gelübde  und  opfer,  mittellat.  vohtrn  und 
census  genauer  zu  sondern  haben,  so  nahe  sie  an  einander 
reichen : das  gelübde  ist  gleichsam  ein  privatopfer. 

Unserer  alten  spräche  standen  also  hier  mehrrache 
Wörter  zu  gebot,  es  läfst  sich  erwarten,  dafs  davon  un- 
terschiede abhiengen,  aber  es  ist  schwer,  diese  nun  selbst 
in  der  sache  zu  entwickeln. 

Beweggründe  der  opfer  waren  überall,  entweder  den 
göttern  dank  für  ihre  wolthaten  abzustatten  oder  ihren 
zorn  zu  versöhnen,  die  götter  sollten  gnädig  erhalten  oder 
wieder  gnädig  gemacht  werden,  also  zwei  hauptarten,  dan- 
kende und  sühnende  opfer.  wenn  das  mahl  begangen, 
ein  wild  erlegt,  ein  erstling  vom  vieh  geboren,  getraide 
geerntet  würde,  gebührte  dem  verleihenden  gott  voraus 
ein  theil  der  speise,  des  tranks  und  des  ertrags,  (auf 
welche  Vorstellung  sich  auch  hernach  der  zehnte  an  die 
kirche  gründete);  dagegen  sobald  hungersnoth,  tniswachs, 
seuche  über  das  volk  hereinbrach,  säumte  es  wiederum 
nicht  abwendende  gaben  darzubringen,  solche  Sühnopfer 
haben  ihrer  natur  nach  etwas  unständiges,  während  die 
dem  gnädigen  gott  zu  leistenden  gern  in  regelmäfsig  wie- 
derkehrende feste  übergehen.  Eine  dritte  art  von  opfern 
ist,  wodurch  der  ausgang  eines  Unternehmens  erforscht, 
und  die  hilfe  des  gottes,  dem  es  gebracht  wird,  herbei- 
geführt werden  soll.  doch  war  Weissagung  auch  ohne 
opfer  thunlich.  Aufserdem  gab  es  besondere  opfer  für 
einzelne  gelegenheiten , z.  b.  bei  königsvvahlen,  gebürten, 
hochzeiten  und  leichbestattungen,  die  meistens  auch  mit 
feierlichen  mahlzeiten  verbunden  wurden. 

Weil  die  götter  mehr  huld  als  zorn  erweisen,  die 
menschen  eher  froh  gestimmt,  als  von  ihren  Sünden  und 
fehlem  gedrückt  sind,  waren  dankopfer  die  frühsten  und 
häufigsten,  Sühnopfer  die  seltneren,  ergreifenderen.  Was 
den  göttern  aus  dem  pflanzenreich  dargebracht  werden 
kann,  ist  heiter,  unschuldig,  aber  auch  minder  bedeutsam 
und  kräftig  als  ein  thieropfer,  das  hinströmende  blut,  das 
vergossene  leben  scheint  stärker  bindende  und  sühnende 
gewalt  auszuüben,  thieropfer  sind  dem  kriegor,  jäger  und 

gelten  facere  (agnia,  vilula , Virg.  ecl.  3,  77)  und  operari  von  der 
heiligen  opferhandlung;  ebenso  griech.  pfu#»»  = i'prffir,  böot.  (ii< fdn* 
iodi  bringen  der  hekatombc,  und  'n/Jur  ist  i'eynr,  unser  i cirken. 
auch  dem  calholischen  priester  gilt  conficere,  perficcre  für  consecrarc. 
(Caesar,  heisterbac.  9,  27) ; man  vergleiche  das  aliquid  plus  novi 
facere  bei  Burcard  von  Worms  1 0,  16  und  p.  193c.  das  lat.  agere 
bedeutete  schlachten  des  opferthiers. 


Dlgitized  by  Google 


38 


GOTTESDIENST.  OPFER 


hirten  natürlich,  getraide  und  blumen  wird  der  ackerbauer 
hingeben. 

Die  grofsen  jahrsfeste  der  Heiden  berühren  sich  mit 
volksversamlungen  und  ungebotnen  gerichten #).  in  der 
Ynglfnga  saga  cap.  8 werden  sie  so  angegeben:  f>ä  skyldi 
blöta  t möti  vetri  til  ärs,  enn  at  midjum  vetri  blöta  til 
grödrar,  it  firidja  at  sumri,  f>al  var  sigrblöt.  in  der  Olafs 
helga  saga  cap.  104  (fornm.  sög.  4,  237):  en  {»at  er  sidr 
fteirra  at  hafa  blöt  ä haustum  ok  fagna  f»a  vetri,  annat 
blüt  hafa  f>eir  at  midjum  vetri,  en  hit  {»ridja  at  sumri,  {>a 
fagna  feir  sumari;  vgl.  ed.  holm.  cap.  1 15.  das  herbstopfer 
geschah  zum  empfang  des  winters  und  til  ars  (pro  annonae 
uberlate),  das  milwinteropfer  til  grödrar  (pro  feracitate), 
das  sommeropfer  zum  empfang  des  sommers  und  til  sigrs 
(pro  victoria).  Halfdan  der  alte  brachte  ein  grofses  mil- 
winteropfer für  die  lange  dauer  seines  lebens  und  reichs 
(Sn.  190).  Bei  dem  grofsen  hauptblöt  zu  Upsal  im  winter 
wurde  aber  zugleich  geopfert  til  örs  ok  fridar  ok  sigrs 
(fornm.  sög.  4,  154).  die  formel  lautet  auch:  til  örbötar, 
oder  til  fridar  ok  vetrarfars  göds.  In  einer  merkwürdigen 
stelle  des  Gutalagh  s.  108  werden  die  grofsen  volksopfer 
von  den  kleineren  vieh,  speise  und  trankopfern  unter- 
schieden : firi  [>ann  tima  ok  lengi  eptir  sif>an  trof>u  menn 
a hüll  oc  ä hauga , vi  oc  stafgar[>a , oc  ä haifjin  guj) 
blöta()U  {»a ir  synum  oc  dydrum  sinum,  oc  file\n  mij>  mati 
oc  mundgati,  |>at  gierjiu  {»air  eptir  vantro  sinni.  land  alt 
haff>i  sir  hoystu  blötan  mij>  fulki,  ellar  haf|>i  liuer  {»ri - 
fnungr  sir.  en  smöri  (jing  half>u  mindri  blötan , med  file\ri 
mati  oc  mungali,  sum  haita  su[>nautar:  J)i  et  {»air  suj)« 
allir  saman. 

Menschenopfer  sind  ihrem  wesen  und  Ursprung  nach 
sühnend,  ein  grofses  Unheil,  ein  schweres  verbrechen  kann 
nur  durch  menschliches  blut  beschworen  und  getilgt  werden ; 
bei  allen  Völkern  des  alterthums  waren  sie  hergebracht**), 
die  folgenden  Zeugnisse  setzen  es  für  Deutschland  aufser 
zweifei.  Tac.  Germ.  9:  deorum  maxime  Mercurium  colunt, 
cui  certis  diebus  humanis  quoque  hosliis  litare  fas  habent. 
Germ.  39:  stato  tempore  in  silvam  coeunt,  caesoque  publice 
(für  das  volk]  homine  celebrant  barbari  ritus  horrenda 
primordia.  Tac.  ann.  1,  61  : lucis  propinquis  barbarae  arae, 
apud  quas  tribunos  ac  primorum  ordinum  centuriones 
mactacerant.  Tac.  ann.  13,  57:  sed  bellum  Hennunduris 

*)  RA.  245.  745.  821  -825. 

'")  Lasaulx  die  Sühnopfer  der  Griechen  und  Römer.  Wnrrburg 
1841  s.  8-13. 
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prosperum , Caltis  exitiosius  fuit,  quia  victores  di  versa  in 
aciem  Marti  ac  Mcrcurio  sacravere,  qtio  voto  equi,  viri, 
cuncta  victa  occidioni  dantur.  Isidori  chron.  Gothorum, 
aera  446:  quorum  (regum  gothicorum)  unus  Radagaisus  . . . 
Italiam  belli  feritate  aggreditur,  promitlens  sanguinem 
Christianorum  diis  suis  litare , si  vinceret.  Jornandes 
cap.  5:  quem  Martern  Gothi  semper  asperrima  placavere 
cullura.  »am  victimae  ejus  mortes  fuere  captorum,  opi- 
nantes  bellorum  praesulem  aptius  humani  sanguinis  ell'u- 
sione  placandum  *).  Procop  de  bello  goth.  2,  15  von  den 
Thuliten,  d.  i.  Scandinaviem:  dvovoi  di  ivötXtyiozazu 

iiptia  närza  xui  ivayi£ovat.  zwv  di  itgeiwv  ogioi  zb 
xüXXioiov  üt ’&pwnöe  ioztv , övzteg  t"r  dogiu  Xwz  or 
notrjoairzo  ngmzov.  zovzov  yüg  zw  “ Agei  &vovair, 
itiei  deov  avzbv  ro/n'govai  jieyiozov  elvui.  das.  2,  14 
von  den  Herulern:  noX  vv  ztvu  vojii£orzee  &ewv  o/nXov, 
ou?  dr;  xui  dv&gmnwv  &vaiaig  iXüoxeo&ai  öaiov  nvzoig 
idöxei  ftvat.  das.  2,  25  von  den  schon  bekehrten  Franken 
beim  Poübergang:  imXaßö/tt.vot  di  zrte  yegvgue  oi  <Pgüy- 
yoi,  naidüs  ze  xui  yvvaixae  zwv  TozOotv , ovgneQ 
ivzav&u  evgov,  iegevöv  ze  xui  avztüv  za  oui/tuza  ie 
zov  nota/tov  uxgo&ivtu  zov  noXiftov  igQt'nz ovv. 
oi  ßügßagot  yao  ovzoi,  Xgioziuvoi  yeyovözeg , zu  ztoXXä 
tye  nuXaiäe  dofye  (pvXuooovoi , &vaiats  ze  ygw/itvoi 
uv&ownwv  xui  üXXu  ovy  bma  hgevovzeg , zuvzrj  ze 
ftuvzeiag  notoi'/ievoi.  Sidonius  Apollinaris  8,  6 von 
den  Sachsen:  mos  est  remeaturis  decimum  quemque  caplo- 
rum  per  aequales  et  cruciarias  poenas,  plus  ob  hoc  Iristi 
quod  superstitioso  ritu  necare.  Capitul.  de  partib.  Saxon.  9: 
si  quis  hominem  diabolo  sacrißcaverit , et  in  hostiam, 
more  paganorum,  daemonibus  obtulerit.  Lex  Frisionum, 
additio  sap.  tit.  42.  qui  fanum  effregerit  — immolatur 
diis,  quorum  templa  violavil,  das  gesetz  galt  nur  noch  für 
die  trans  Laubachi  wohnenden,  länger  heidnischen  Friesen. 
Was  Strabo  von  den  Cimbern,  Dietmar  von  den  Nordmän- 
nern erzählt,  wird  nachher  angezogen  werden.  Epist.  Bonif. 
25  (ed.  Würdtw.):  hoc  quoque  inter  alia  crimina  agi  in 

*)  vgl.  Jul.  Caesar  de  bello  galt.  6,  17  von  Verehrung  des  Mara 
bei  den  Galliern,  und  Procop  de  bello  golh.  3,  14  von  den  Slavenen 

und  Anten:  9tor  plx  yä(>  tra  TO*  rr/s  dar ffttnyt  dijfnovqy'x  dnurrtav 

xi'f/io»  tt'vor  nt'xo*  vofiitovaw  nvat , na  l ßi'ot  'Orr  m’i  lü  ßöae  rt  xal 
ItQtU*  urrarra.  . . . vXX  intrdilr  niTOff  i»  noair  tjdri  o &üxa toc  fr rj , rj 
»oow  äioi'Oiv  >!  it  nöXtftot  xuBiaranhorf , inayyiXXarrai  filr,  fjv  3m- 
Zt'ytrai,  ßvaiat*  T«J  &tü  urri  Tjjc  wyqs  avrixa  not ijanr , dmifryövrrq 
3i  fft'ovoir  önrg  vnioyozro , xui  oiotrui  t jj*  otrr r/qiux  tai’rr/t  dr}  zr/i 
6r  aia(  at'zolf  iuxijoOaf. 
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partibus  iliis  dixisli,  quod  quidam  ex  fidelibus  ad  immo- 
landum  paganis  sua  venundenl  mancipia;  es  war  den 
herrn  erlaubt  knechte  zu  verkaufen,  und  Christen  verkauften 
sic  den  Heiden  zuin  opfer.  Der  kriegsgefangne  Graecus 
Avar  de  (a)  Suevis  pccudis  more  litatus  (vgl.  unten  bei  der 
güttin  Zisa)  *).  Zeugnisse  über  nordische  menschenopfer 
hat  Müllers  sagabibl.  2,  560.  3,  93.  In  der  regel  waren 
die  schlachtopier  gefangene  feinde,  erkaufte  knechte  oder 
schwere  Verbrecher;  das  frauen  und  kinderopfer  bei  den 
Franken  beim  flufsübergang  gemahnt  an  die  griech.  diu- 
(ju%r,Qia**),  die  erstlinge  des  kriegs,  der  erste  gefangne 
sollten  heil  bringen;  in  volkssagen  sind  noch  spuren  von 
Opferung  der  kinder , sie  wurden  zur  heilung  des  aus- 
salzes  getödtet,  in  grundwälle  eingemauert,  und  der  zug 
deutet  eigens  auf  uralten  opferbrauch , dafs  dem  kinde 
Spielzeug  und  efswaaren  hingestellt  sind , während  die 
Wölbung  vollbracht  wird.  auch  bei  den  Griechen  und 
Römern  fielen  die  opfer  unter  lörm  und  flötenspiel,  damit 
das  schreien  überhört  würde  und  die  thrönen  der  kinder 
wurden  durch  licbkosungen  erstickt,  ‘ne  flebilis  hostia  iin- 
molelur.’  Seltne  fälle  konnten  den  tod  der  königssöhne 
und  löchter,  ja  der  könige  selbst  verlangen,  könig  Ön 
der  alte  brachte  hinter  einander  dem  Odin  neun  söhne 
für  sein  langes  leben  dar  (Yngl.  saga  cap.  29)  und  die 
Schweden  in  grofser  hungersnoth,  nachdem  andere  grofse 
opfer  vergeblich  waren,  opferten  ihren  eignen  könig  Dö- 
maldi  (das.  cap.  18). 

Thieropfer  waren  hauptsächlich  dankende,  aber  auch 
sühnende,  und  als  solche  traten  sie  nicht  selten  zur  mil- 
derung  an  die  stelle  älterer  menschenopfer.  ich  will  auch 
erst  die  Zeugnisse  anführen.  Herculem  et  Martern  con- 
cessis  animalibus  placant.  Tac.  Germ.  9 , d.  h.  mit  dazu 
geeigneten  (hist.  5,  4),  das  concessum  steht  als  sacrum  dem 
profanum  entgegen,  und  nur  solche  thiere  eigneten  sich, 
deren  fleisch  von  den  menschen  gegessen  werden  konnte, 
es  wäre  unschicklich  gewesen,  dem  gott  eine  speise  zu 
bieten,  die  der  opfernde  selbst  verschmäht  hätte;  zugleich 

*)  Adamus  brern.  de  «itu  Daniae  cap.  24  von  den  Lilthauern : 
dracones  adorant  cum  volucribus , quibus  etiam  r icos  liiant  homines, 
quos  a mercatoribus  eraunl,  diligenier  omnino  probatos,  ne  maculam 
in  corpore  habeant. 

**)  daher  noch  in  unsern  volkssagen  der  zuerst  über  die  brücke 
gehende,  zuerst  in  den  neuen  bau  oder  ins  land  tretende  mit  dem 
leben  biilst,  d.  i.  als  opfer  fallt.  Jornandcs  cap.  25  von  den  llunen: 
ad  Scythiam  properant  et  quanlascunque  priut  in  ingrtssu  Scytha- 
rum  habuere,  lilavere  ricloriae. 
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scheinen  diese  opfer  auch  schmause,  ein  bestimmtes  stück 
des  geschlachteten  thiers  wird  dem  gotte  dargebracht,  das 
übrige  zerlegt,  ausgetheiit  und  in  der  Versandung  ver- 
zehrt. das  volk  trat  dadurch  in  gemeinschafl  mit  dein 
heiligen  opfer,  so  wie  die  götter  für  mitschmausende  an 
seinem  mahl  gelten,  den  königen  bei  groi'sen  opfern  war 
es  geboten  von  allen  speisen  zu  kosten,  und  das  abergläu- 
bische volk  stellt  noch  spät  den  hausgeistern  und  zwergen 
ihren  theil  beiseits.  Quadraginta  rustici  a Langobardis 
capti  cames  immolaiitias  comedere  compellebantur.  Greg. 
M.  dial.  3,  27,  das  heifst  weiter  nichts,  als  dafs  die  heid- 
nischen Langobarden  den  gefangnen  Christen  gestatteten 
oder  zuinuteten,  an  ihrem  opfermal  theil  zu  nehmen,  dieser 
immolaliliae  cames  und  hostiae  immolatitiae , quas  stulli 
homines  juxta  ecclesias  ritu  pagano  faciunt , geschieht  auch 
in  Bonifacii  epist.  25  und  55  (ed.  Würdtw.)  meldung. 

In  der  ältesten  zeit  scheinen  vornemlich  pferde  ge- 
opfert worden  zu  sein,  ohne  zweifei  afs  man  ihr  fleisch 
allgemein  vor  einführung  des  christenthums.  neubekehrten 
blieb  nichts  anstofsiger  an  den  Heiden,  als  dafs  diese  dem 
pferdeschiachten  ( hrossasldtr ) und  dem  genufs  des  Pferde- 
fleisches nicht  entsagten,  vgl.  Nialss.  p.  106.  christliche 
Normänner  schimpften  die  Schweden  hrossceturnar  (fornm. 
sog.  2,  309.)  könig  Häkon,  den  seine  unterthanen  des 
christenthums  verdächtigten,  wurde  aufgefordert,  at  hann 
skyldi  eta  hrossasldtr.  saga  Häk.  göda  cap.  18.  Schon 
Tac.  ann.  13,  57  meldet,  dafs  die  Hermunduren  die  pferde 
der  besiegten  Catten  opferten.  Den  Thüringern  wurde  noch 
zur  zeit  des  Bonifacius  verbot  des  Pferdefleisches  einge- 
schärft (epist.  Bonif.  ed.  Würdtw.  25.87.  Scrr.  121.  142)*). 
den  alamannischen  brauch  bezeugt  Agathias:  i'nnove  7 t 

SCI/  ßöue,  HUt  uAA«  «TT«  ftV()i(t  XttQUl  O fl  0VV7  t e tJII- 

9ttü£ov<n  (ed.  bonn.  28,  5.)  nicht  übersehen  werden  darf 
hier  das  abschneiden  des  haupts,  das  nicht  mit  verzehrt, 


*)  inler  cetera  agrestem  caballum  aliquantos  comedere  adjuniisti, 
plerosque  el  domesticum.  hoc  nequaqnam  fieri  deinceps  sinas.  und: 
inprimis  de  volatiiibus,  id  esl  graculis  et  corniculis  alque  ciconiis, 
quae  omnioo  carendae  sunt  ab  esu  Christianorum.  eliam  et  fibri  el 
iepores  eat  egui  sibalici  multo  amplius  vilandi.  Hieronymus  adv.  Jov. 
lib.  2.  (ed.  basil.  1553.  2,  75):  Sarmatae,  Quadi,  Vandali  et  innume- 
rabile»  aliae  genlet  equorum  et  vutpium  carnibus  delectantur.  Otto 
frising.  6,  10:  audial,  quod  Pecenati  (die  wilden  Pcschenrere.  Nib. 
1280.  2)  et  hi  quiFatones  vocanturfdie  Val  wen.  Nib.  1279,2.  Tit.  4097), 
crudia  et  immundis  carnibus , utpote  equinis  el  catinit  usque  hodie 
Tescuntur.  Rot.  98,20  vou  den  Heiden:  sie  eaeni  diu  rot.  Auch  den 
hexen  wird  pferdeflcisch  essen  zur  last  gelegt. 
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sondern  vorzugsweise  dem  golt  geheiligt  wird.  Wenn 
Caecina,  als  er  sich  dem  Schauplatz  der  varischen  nieder- 
lage  nahte,  auf  baumslämmen  pferdehäuplcr  befestigt  er- 
blickte (equorum  artus,  simul  truncis  arborum  antefixa 
ora.  Tac.  ann.  1,  61),  so  waren  diese  keine  andere  als  die 
römischen  pferde,  welche  die  Deutschen  in  der  schiacht 
erbeutet  und  ihren  göttern  dargebracht  hatten  *).  ein 
solches  immolati  diis  equi  abscissum  caput  kommt  bei 
Saxo  gr.  p.  75  vor;  im  Norden  errichtete  man  damit  die 
zauberhaft  wirkende  neidstange  (Egilss.  p.  389.)  in  einem 
hessischen  kindermärchen  (n°  89)  lebt  unverstandene  erin- 
nerung  an  die  wunderbare  bedeutung  eines  aufgehängten 
pferdehaupts  **).  Über  die  nordischheidnischen  pferdeopfer 
sind  aber  noch  besonders  wichtige  nachrichten  vorhanden. 
In  Olafs  des  heiligen  sage  cap.  113.  (ed.  holm.  2,181)  heifst 
es:  f)at  fylgdi  ok  f>eirri  sögn,  at  ftar  va?ri  drepit  naut  ok 
h ross  til  ärbötar.  eines  andern  gedenkt  ganz  am  schlul's 
der  Hervararsaga  ein  zusatz,  das  die  vom  christenthum 
abtrünnigen  Schweden  bei  der  wähl  könig  Sveins  (zweite 
hälfte  des  11  jh.)  brachten:  var  |>ä  framleidt  hross  eitt  ä 
ftingit  ok  höggvit  I sundr,  ok  skipt  til  dis,  en  rioftudu 
blödinu  blöttrt;  köstudu  [>a  allir  Svlar  kristni  ok  höfust 
blöt.  (fornald.  sög.  1,  512).  Dietmars  von  Merseburg  be- 
schreibung  des  grofsen  nordischen , eigentlich  dänischen 
opferbrauchs,  der  aber  schon  hundert  jahre  vor  ihm  er- 
loschen war,  enthält  offenbar  sagenhaft  übertriebene  und 
entstellte  umstände ; er  erzählt  1,  9 (s.  739) : sed  quia  ego 
de  hostiis  (Northmannorum)  mira  audivi,  liaec  indiscussa 
praeterire  nolo.  est  unus  in  his  partibus  locus,  caput  istius 
regni,  Lederun  nomine  in  pago  qui  Selon  ***)  dicitur,  ubi 
post  novem  annos  mense  Januario,  post  hoc  ternpus,  quo 
nos  theophaniam  domini  celebramus,  omnes  convenerunt, 
et  ibi  diis  suismel  LXXXX  et  IX  homines,  et  totidem 
equos,  cum  canibus  et  gallis  pro  accipitribus  oblatis,  im- 
inolant,  pro  certo,  ut  praedixi,  putantes,  hos  eisdem  erga 
inferos  servituros,  et  cominissa  crimina  apud  eosdem  pla— 
caturos.  quam  bene  rex  noster  (Heinrich  I.  a.  931)  fecit, 


*)  auch  in  jener  stelle  vom  Mars  bei  Jornandea:  huic  truncis 
suspendebantur  exuviae. 

**)  Gregor  M.  (epist.  7,  5.1  ermahnt  Brunichilden,  bei  den  Fran- 
ken zu  verhindern : ut  de  animalium  capitiiv s sarrißeia  aacrilega  non 
eihibeant. 

”*)  Selon  für  Seiond , altn.  Sadundr , woraus  nachher  Sioland, 
Seeland  wurde;  Lldriiin  der  »ärhs.  dat.  von  L^dera , alln.  Hleidra, 
später  I.tMhia,  Leire,  vgl.  goth.  hleSpra  (tabernaculumj. 
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qui  eos  a tarn  execrando  ritu  prohibuit.  Neunjährig  wie- 
derkehrende grofse  festopfer,  die  eine  beträchtliche  zahl 
von  thieren  kosteten,  haben  nichts  unglaubliches,  so  gut 
der  naine  hekatombe  blieb,  wenn  viel  weniger  thiere  dar- 
gebracht wurden,  darf  auch  hier  die  sage  sich  an  die 
feierliche  zahl  halten;  den  greuel  des  menschenopfers  fügte 
sie  vielleicht  ganz  hinzu,  offenbar  stimmt  aber  nicht  der 
angegebene  grund  des  thieropfers:  er  vermischt  was  bei 
leicbbestatlungen  *)  und  zur  sühne  geschah,  nur  den  leichen 
edler,  reicher  münner,  damit  sie  sich  ihrer  jenseits  bedie- 
nen könnten,  folgten  unfreie,  und  haus  und  jagdthiere 
in  den  tod.  wären  99  menschen,  wir  wollen  annehmen 
kriegsgefangene , den  göttern  geopfert  worden,  so  können 
die  angegebnen  thiere  weder  den  feinden  zum  geleit,  noch 
den  göttern  selbst  bestimmt  gewesen  sein,  denen  man  nie- 
mals pferde  oder  jagdthiere  in  der  meinung  weihte  oder 
schlachtete,  dafs  sie  davon  gebrauch  machen  sollten,  be- 
ziehe sich  also  das  zweideutige  eisdem  auf  homines  oder 
diis  (wie  hernach  eosdem  nur  auf  letztere  geht) , immer 
scheint  etwas  unpassendes  behauptet,  ich  glaube  dafs  an 
den  neujahrfesten  von  allen  genannten  opfern  nur  die  der 
rosse  fielen;  menschen,  hunde,  höhne  hat  die  sage  hinzu- 
gethan  **).  wie  sich  zu  Dietmars  die  erzöhlung  Adams  von 
dem  upsalischen  opfer  verhalte,  soll  hernach  erwogen  werden. 

Unter  allen  thieropfern  war  das  des  pferds  das  vor- 
nehmste und  feierlichste.  Unsere  Vorfahren  haben  es  mit 
mehreren  slavischen  und  finnischen  Völkern  gemein,  mit 
Persern  und  Indern,  ihnen  sämtlich  galt  das  pferd  für  ein 
besonders  heiliges  thier***). 


*)  mit  Sigurdr  werden  dienstleule  und  Habichte  verbrannt  S«m. 
22511;  sonst  auch  pferde  und  hunde,  vgl.  RA.  344.  Asvitus  morbo 
consumptus  cum  cane  el  equo  terreno  inandatur  anlro.  Sazo  gramm. 
p.  9i  , mit  der  falschen  deutung,  als  zehre  der  todte  davon:  nrc 
eonlentus  equi  vel  cauis  esu.  p.  92. 

**)  pro  accipilribus  heifst:  in  ermangtung  der  hahichte  wurden 
bahne  genommen,  einige  haben  es  so  angesehen,  als  seien  hunde 
und  bahne  vergötterten  raubvögeln  dargebracht  worden,  aber  das 
pro  läfst  sich  nicht  misverstehen. 

***)  vgl.  Bopps  Natas  und  Damajanli  s.  42.  268.  Dem  Apollo 
brachten  die  Hyperboreer  eselopfer  (PindarPyth.  10.  Callimacb.  fr.  187. 
Anton.  Liberal,  melam.  20)  und  auch  in  Delphi  geschah  es  (Böckh 
eorp.  inscr.  I,  807.809.)  noch  ein  neugriech.  gedieht  (y«d«pou,  ii'noe 
sal  tliotmovt  dtnyqott  v.  429-  434)  mag  ein  solches  opfer  meinen ; 
Hagels  böhm.  enron.  p.  62  enthält  ein  slavisches  beispiel.  ich  ziehe 
darauf  dafs  die  Schlesier  eselfresser  genannt  werden  (zeitverlreiber 
1668  p.  153)  und  wenn  den  Göttingern  derselbe  heiname  zustehl, 
so  dürfen  auch  in  Deutschland  diese  volkssrherze  sehr  alt  sein. 
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Rinder  geopfert,  jene  stelle  des  Agathias  bezeugt  den 
alamannischen  brauch,  die  aus  der  Olafssaga  den  nordi- 
schen. ein  brief  an  Bonifacius  (ep.  82.  Wtirdtw.)  erwähnt 
gottloser  priester:  qui  lauros  et  hircos  diis  paganorum  im- 
molabant.  Von  den  Angeln  versichert  ein  brief  des  Gre- 
gorius  M.  ad  Mellitum  (epist.  10,  76  und  in  Bedas  hist, 
eccl.  1 , 30) : boves  solent  in  sacrificio  daeinonum  mu/tos 
occidere.  Der  schwarze  ochs , die  schwarze  kuh,  die 
nicht  ins  haus  geschlachtet  werden  sollen  (abergl.  887), 
sind  es  heilige  opferlhiere?  Val.  Suplit,  ein  freibauer  an 
der  samländischen  küste,  opferte  einen  schwarzen  bullen 
mit  seltsamen  gebrauchen*).  Ich  setze  noch  einige  nordi- 
sche beispiele  her.  als  in  Schweden  unter  könig  Dömaldi 
hungersnoth  entsprungen  war,  {)A  efldo  Sviar  blöt  stör  at 
Uppsölum , it  fyrsta  haust  blöludu  j>eir  yxnum,  bei  der 
Unzulänglichkeit  des  Opfers  wurde  stufenweise  zu  höheren 
arten  aufgestiegen.  Yngl.  saga  c.  18.  f>ä  gckk  hann  til 
hofs  Freyss,  ok  Iciddi  {>agat  uxa  gamlan  ok  maelti  sva 
'Freyr  nü  gef  ek  j>er  uxa  |)enna.’  en  uxanum  brA  sva 
vid,  at  hann  qvad  vid  ok  föll  nidr  daudr.  Islend.  sög.  2,  348. 
vgl.  Vigaglumssaga  cap.  9.  Bei  feierlichem  zweikampf  opferte 
der  Sieger  einen  stier  mit  den  warten,  die  eben  den  gegner 
erlegt  hatten : f>A  var  leiddr  fratn  grddtingr  mikill  ok 

gamall,  var  f>at  kallat  blötnaut , |»at  skyldi  sä  höggva  er 
sigr  liefdi.  Egilssaga  p.  506.  vgl.  Kormakss.  p.  214.  218. 
Kühe  geopfert.  Saun.  141.  fornm.  sög.  2,  138.  Die  griech. 
Ixuioftßy  (wie  der  naine  zeigt,  stierhundert)  bestand  ur- 
sprünglich aus  einer  grossen  zahl  rinder,  bald  auch  ande- 
rer thiere. 

Eber,  ferkel.  im  salischen  gesetz  tit.  2 wird  auf  den 
majalis  sacricus  oder  voticus  höhere  composition  als  auf 
jeden  andern  gelegt,  das  scheint  Überbleibsel  von  alten 
opfern  der  heidnischen  Franken;  warum  hiefse  es  sonst 
sacricus?  zwar  700  von  600  den.  (17  von  15  sol.)  stehen 
nicht  bedeutend  ab , allein  solcher  zu  heiligem  gebrauch 
ersehnen  thiere  mufs  es  im  heidenthum  eine  menge  gege- 
ben haben,  so  dafs  das  einzelne  in  keinem  hohen  werth  zu 
sein  brauchte,  vermutlich  wurden  sie  gleich  nach  der  gebürt 
ausgesucht , gezeichnet  und  bis  zur  opferzeit  mit  den  übri- 
gen auferzogen.  In  fränkischen  und  alamannischen  urkun- 
den erscheint  oft  der  ausdruck  friscing,  meist  für  porcellus, 
doch  auch  für  agnus,  einigemal  mit  der  näheren  Bestim- 
mung porcinus  und  agninus;  das  wort  selbst  mag  ursprüng- 

')  Berlin.  monaUrhr.  1802.  8,  225  vgl.  Lucas  David  1,  118 — 122. 
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Vieh  aussagen  recens  natus  (frisch  geboren)  *) , heute  lebt 
es  nur  im  sinn  von  porcelius  fort  (frischling.)  Wie  wäre 
nun  erklärbar,  dafs  dieses  ahd.  friscing  geradezu  bei  eini- 
gen Schriftstellern  das  lat.  hostia,  vietima,  holocaustum 
übersetzt  (N.  Cap.  8.  ps.  15,  4.  26,  6.  33,  1.  39,  8.  41,  10. 
43,  12.  22.  50,  21.  115,  17;  österfriscing.  ps.  20,  3.  lamp 
unkawemmit  kakepan  erdu  friscing.  hymn.  7,  10)  als  aus 
der  erinnerung  des  heidenlhums?  das  jüdische  pascha  kann 
es  nicht  verursacht  haben,  schon  weil  der  begrif  von  por- 
celius vorherschte.  Im  Norden  war  der  dem  Freyr  ge- 
brachte sühneber,  sönargöltr,  ein  feierliches  Opfer,  und 
bis  auf  jüngere  Zeiten  hat  Schweden  den  gebrauch  fort- 
erhalten, alle  julabende  brot  oder  kuchen  in  ebergestalt 
zu  verbacken,  dieser  güldenborstige  eber  läfst  sich  auch 
hn  inner»  Deutschland  aufspüren.  Wer  am  Christabend 
bis  zum  abendessen  sich  der  speise  ganz  enthält,  bekommt 
nach  dem  thüringischen  Volksglauben  **)  ein  guldnes  junges 
ferkel  zu  gesicht  (d.  h.  es  wurde  vor  alters  zuletzt  beim 
abendschmaus  aufgelragen.)  Ein  Lauterbacher  weislhum  von 
1589  (3,  369)  verordnele,  dafs  zu  einem  auf  dreikönigstag, 
also  in  der  julzeit,  gehaltnen  gericht  die  hübner  ein  reines, 
schon  bei  der  milch  vcrgelztes  (noch  säugend  verschnittnes) 
goldferch  liefern  sollten : es  wurde  rund  durch  die  bänke 
geführt,  und  ohne  zweifei  hernach  geschlachtet.  Es  ist 
das  svln  ealgylden,  eofor  trenheard  der  Angelsachsen  und 
von  seinen  genauen  bezügen  auf  den  Fröhocullus  wird  im 
verfolg  näher  zu  handeln  sein.  Die  Griechen  pflegten 
Schweine  der  Demeter  zu  opfern,  welche  als  Nerthus  dein 
Niördr,  Freyr  und  der  Freyja  sehr  nahe  steht. 

Widderopfer,  wie  aus  friscing  die  bedeutung  vietima 
hervorgieng,  scheint  umgekehrt  ein  name  des  thieropfers, 
goth.  säuj>s,  den  altn.  des  thiers  saudr  (hammel)  veran- 
lafst  zu  haben,  diese  ait  von  opfer  war  also  nicht  selten, 
so  wenig  ihrer  im  einzelnen  gedacht  wird,  vermutlich  als 
eines  geringen  opfers.  Nur  die  saga  Häkonar  göda  cap.  16 
berichtet : f>ar  var  oc  drepinn  allskonar  stnali  ok  sva  hross. 
smali  bedeutet  hauptsächlich  schafe  (/<t;Aa),  auch  allge- 
meiner das  kleine  vieh  der  heerde,  gegenüber  den  rindern 
und  pferden,  und  weil  hier  allskonar  (omnis  generis)  bei- 
gefügt wird,  scheinen  bocke  mitbegriflen.  Geopferter  bücke 


•)  Ducange  s.  v.  Eccard  Fr.  or.  2,  Ö77.  Dorows  denlun.  I,  2, 55. 
Lacomblet  I,  327.  Graff  3,  833. 

*')  Gutgesell«  beitr.  zur  geseb.  des  deutschen  alterth.  Meiningen 
1834  s.  138. 
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gedenkt  die  vorhin  angeführte  epist.  Bonif.  82.  Nach 
schwedischem  aberglauben  mufs  dem  Wassergeist,  wer 
harfenspiel  von  ihm  erlernen  will , ein  schwarzes  lamm 
opfern  (svenska  folkv.  2,  128.)  Von  ziegenoytern  redet 
einmal  Gregor  der  grofse,  die  Langobarden  sollen,  seiner 
ansicht  nach  dem  teufel,  d.  i.  einem  ihrer  götter  caput 
caprae  darbringen,  hoc  ei,  per  circuitum  currentes,  carmine 
nefando  dedicantes.  dial.  3,  28.  vor  diesem  (aufgerichteten) 
haupt  der  ziege  oder  des  bocks?  neigte  sich  das  volk. 
Bekannt  ist  unter  den  alten  Prcufsen  die  bocksheiligung 
(Luc.  David  1 , 87.  98.  der  slav.  gott  Triglav  wird  mit 
drei  ziegenhüuplern  vorgestellt  (Hankas  zbjrka  23).  hätte 
sich  jenes  langob.  carmen  nefandum  aufbewahrt,  es  würde 
genauer  von  dem  gebrauch  zu  urtheilen  sein,  als  aus  dem 
bericht  des  kirchenvaters , der  ihn  mit  feindseligem  äuge 
betrachtete. 

Anderer  opferthiere  werden  wir  nicht  versichert,  denn 
von  Dietmars  hunden,  habichtcn,  bahnen  möchten  fast 
nur  die  letzten  zulässig  sein,  vielleicht  auch  sonst  noch 
efsbares  hausgevögel,  gänse,  liüner,  tauben?  die  taube 
war  ein  jüdisches  und  christliches  opferlhier,  kühne  brach- 
ten die  Griechen  dem  Aesculap,  auch  dem  heil.  Christoph 
pflegte  man  in  Touraine  für  ein  übel  am  finger  einen 
weifsen  hahn  zu  opfern  (Henri  Estienne  cap.  38,  6).  Vom 
wild  waren  ohne  zweifei  nur  efsbare  thiere  aucli  opferbar, 
hirsche,  rehe,  Wildschweine,  niemals  büren,  wölfe,  füchse, 
denen  selbst  ein  geisterhaftes  wesen  und  gewisser  cultus 
zukommt.  Doch  liefse  sich  annehmen,  dafs  zur  sühne, 
gleich  menschen,  unefsbare  thiere  dargebracht  werden 
durften,  so  wie  knechte  auch  hunde  und  falken  dem  ver- 
brannten leichnam  des  herrn  folgten.  Hier  mufs  vor  allem 
Adams  von  Bremen  beschreibung  des  grofsen  Opfers  zu 
Upsala  zur  seite  gestellt  werden  jener  nachricht  von  dem 
zu  Hlethra  (ed.  1594.  p.  144):  solet  quoque  post  novem 
annos  communis  omnium  Sveoniae  provinciarum  solcnnitas 
celebrari,  ad  quam  nulli  praestatur  rmmunitas;  reges  ct 
populi,  omnes  et  singuli  sua  dona  ad  Vbsolam  transmil- 
tunt, et  quod  omni  poena  crudelius  est,  illi,  qui  jam  in- 
duerunt  christianitatem . ab  illis  ceremoniis  sc  redimunl. 
sacrificium  itaque  tale  est:  ex  omni  animante  quod  mas- 
culinum  est,  novem  capila  oflerunlur,  quorum  sanguine 
deos  tales  placari  mos  est.  corpora  autem  suspenduntur 
in  lucum , qui  proximus  est  templo.  is  enim  iucus  tarn 
sacer  est  genlilibus,  ul  singulae  arbores  ejus  ex  morte 
vel  tabo  immolatorum  divinae  credantur.  ibi  etiam  canes, 
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tpn  pendent  cum  hominibus , quorum  corpora  mixtim 
svispensa  narravit  mihi  quidam  Christianorum  se  Septua- 
ginta duo  vidisse.  ceterum  naeniae,  quae  in  eiusmodi  riti— 
bus  libatoriis  fieri  solent,  multipiices  sunt  et  inhonestae, 
ideoque  melius  reticendae.  Neunzahl  herscht  in  diesem 
schwedischen  opferfest  gerade  wie  in  dem  dänischen,  aber 
auch  hier  ist  alles  sagenmässig  aufgefafst.  wiederum  schei- 
nen die  opfer häupter  das  wesentliche,  nicht  arfders  als 
bei  Franken  und  Langobarden,  die  hunde  aber  bestätigen 
jene  hiethrischen  hunde  und  habichte,  auch  die  alte  recht- 
sitte,  neben  missethätem  wölfe  oder  hunde  aufzuhängen 
(RA.  685.  686)  kann  dabei  in  betracht  kommen.  Dafs  hier 
von  jedwedem  lebendigen  geschöpfe  nur  das  männliche 
geschlechl  opferbar  ist,  stimmt  auffallend  zu  einer  episode 
des  Reinardus,  der  kein  volles  jh.  nach  Adam  gedichtet 
wurde,  in  seiner  grundlage  ihm  gleichzeitig  sein  konnte, 
zur  hochzeitsfeier  eines  königs  sollten  die  männchen  aller 
vierfüfsigen  thiere  und  vögel  geschlachtet  werden,  hahn 
und  gansert  waren  entflohen  (Reinh.  fuchs  lxxiv).  es 
scheint  mir  eine  uralte  opfersage,  die  noch  im  11,  12  jh. 
verbreitet  war,  und  wovon  selbst  ein  kindermärchen  (n°.  27 
die  Stadtmusikanten)  etwas  weifs*).  Wenigstens  scheinen 
im  heidenthum  vorzugsweise  männliche  thiere  zum  opfer 
gefordert  zu  werden  **).  Die  tödtung  eines  von  jeder  gat- 
tung  (das  liegt  nicht  einmal  in  des  Agathias  sai  aXXa  üita 
/ivglu)  würde  ein  so  ungeheures  opfer  bilden,  dafs  an 
keine  wirkliche  ausführung  je  zu  denken  gewesen  wäre, 
es  beruhte  also  nur  in  der  Volksüberlieferung.  Nicht  un- 
ähnlich ist  übrigens,  wenn  nach  dem  Sachsen  und  Schwa- 
benspiegel alle  lebenden  wesen,  die  bei  einer  nolnunft 
waren,  namentlich  rinder,  rosse,  katzen,  hunde,  hüner, 
gänse,  Schweine  und  leute,  aufser  dem  eigentlichen  mis- 
sethäter  (d.  i.  ursprünglich  ihrem  hausherrn)  enthauptet 
werden  sollten***),  oder  wenn  in  der  edda  die  eide  aller 
thiere  und  pflanzen,  und  alle  wesen  zum  weinen  erfordert 
werden.  Die  von  einem  menschen  abhängigen  geschöpfe, 

*)  oder  will  man  die  stelle  im  Reinardus  aus  den  Worten  der  vul- 
gala  Matth.  22,  4:  tauri  mei  et  altilia  occisa  sunt,  venite  ad  nuptias 
(was  blofs  die  Vorkehrung  zum  hochzeitsmal  schildert)  ableiten?  dabe: 
fehlt  gerade  der  bezug  auf  die  mares. 

*')  bei  den  Griechen  wurden  den  göttern  männliche,  den  göttin- 
nen  weibliche  thiere  dargebrachl  (II.  3,  103  dem  Helios  ein  weiftet 
männliches,  der  Erde  ein  schwartet  weibliches  lamm.)  Die  Litlhauer 
opferten  dem  Zemiennik,  ihrem  erdengott,  utriusque  sexus  domestica 
animalia.  Haupts  zeitschr.  1,  141. 

Reyscher  und  Wilda  zeitschr.  für  deutsches  recht  5,  17,  18. 
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seine  hausthiere , haben  bei  leichenverbrennung , bei  opfer 
und  strafe  mitzuleiden. 

Nächst  dem  geschlecht  war  gewis  auch  an  der  färbe 
des  thiers  gelegen , und  unter  allen  die  weiße  die  gün- 
stigste. Von  weifsen  rossen  ist  vielfach  die  rede  (Tac. 
Germ.  10.  weisth.  3,  301.  311.  831),  schon  bei  den  Persern 
(Herod.  1 , 189.)  auch  der  opferfriscing  war  vermutlich 
fleckenlos  weifs ; noch  in  spätem  rechtsdenkmälern  ist  Un- 
verletzbarkeit sehneeweij ser  ferkel  ausgesprochen*).  Die 
Votjaken  opferten  einen  rothen,  die  Tscheremissen  einen 
weifsen  hengst.  Da  bei  alten  viehbufsen  und  zehnten  des 
deutschen  rechts  oft  fahle  oder  bunte  färbe  begehrt  wurde**), 
so  könnte  darin  Zusammenhang  mit  den  opfern  statt  fin- 
den; auch  zur  Zauberei  waren  thiere  bestimmter  färbung 
erforderlich,  der  Wassergeist  heischte  ein  schwarzes  lamm. 
Saxo  gr.  p.  16  sagt:  rem  divinam  facere  furvis  hostiis ; 
heifst  das  schwarzes  vieh  opfern?  Man  kann  sich  denken, 
dafs  das  vieh  zum  opfer  bekränzt  und  geschmückt  wurde. 
goldhömige  kühe  verlangt  eine  stelle  der  edda  Saem.  141* 
und  im  mansfeldischen  dorfe  Fienstädt  war  ein  kohl- 
schwarzes rind  mit  weifser  bläfse  und  weifsen  fufsen  und 
ein  ziegenbock  mit  vergoldeten  hörnern  zur  enlrichtung 
auferlegt***).  Einiges  deutet  an,  dafs  vor  der  Opferung 
die  thiere  erst  im  kreise  der  volksversamlung  heruingeleitel 
wurden,  darauf  beziehe  sich  jenes  durch  die  batike  führen 
und  per  circuitum  currere  (s.  45,  46),  vielleicht  um  ihnen, 
wie  bei  Griechen  und  Römern,  den  schein  zu  geben,  dafs 
sie  freiwillig  zu  tode  giengen  ****).  Wahrscheinlich  war 
auch  darauf  zu  achten,  dafs  das  opferthier  vorher  nicht  zu 
menschlichem  gebrauch  gedient,  z.  b.  das  rind  noch  nicht 
im  pflüg  oder  wagen  gezogen  hatte,  denn  solche  fohlen 
und  rinder  fordern  unsere  alten  rechtsdcnkmale  zu  feier- 
lichem landerwerb  oder  todpflügen  der  marksteinfrevler. 

Vom  eigentlichen  hergang  des  opfers  enthalten  fast 
nur  die  nordischen  quellen  nachricht.  während  das  thier 
auf  dem  opferstein  sein  leben  liefs,  wurde  alles  herab- 


•)  RA.  261.  594.  weisth.  3,  41.  46.  69.  »gl.  Yirg.  Aen  8.  62 
candida  cum  foetu  concolor  albo  sus. 

")  RA.  587.  667.  wcislh.  I,  498.  3,  430. 

’**)  neue  mitlh.  des  ihür.  sachs.  »erein*  V.  2,  1 3 1 . »gl.  II.  10,292. 
Od.  3,382  oo*  i'mv  iyd  (*/£•*  ßoi ’r  j)»*», 

udfti’/Ti/v,  i/r  ovnm  l'nö  rjyuytv 

»17»  101  iyü  m,  /.  im  * Mffiaoir  itty t/fi’af. 

'**")  oc  eingu  skyldi  torlyna  hrarki  f&  ne  mönnum,  ncma  siAlfi 
gengi  I burt.  Eyrb.  saga  p.  10. 
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turnende  blut  (altn.  hlaut)  entweder  in  einer  angebrachten 
grobe , oder  in  gefälsen  aufgefangen,  mit  dem  opferblut 
bestrich  man  die  heiligen  tische  und  gerälhe  und  besprengte 
die  theilnehmer  #).  Wahrscheinlich  geschahen  auch  Weis- 
sagungen aus  dem  blut,  vielleicht  wurde  ein  theil  davon 
unter  bier  oder  meth  gemischt  und  getrunken.  Im  Norden 
scheinen  die  blutgefäfse  [hlautbollar , blötbollar)  nicht  grofs 
zu  sein ; anderswo  gab  es  eigne,  grofse  kessel.  den  Schwe- 
den machte  Olafr  Tryggvason  den  vorwurf,  sie  söfsen 
daheim  und  leckten  ihre  opfernöpfe  (at  sitja  heim»  ok 
sleikja  blötbolla  stna)  fornm.  sög.  2,  309.  Eines  opfer- 
kessels  der  Cimbern  gedenkt  Strabo  7,  2.  i&og  de  zt  ztüv 
Ki/ißgotv  dtr^ovvzat  zotoizov  , özt  zuig  yvvail'iv  av- 
ztüv  avorgazt vovomg , nugrtxoXov&ovv  ngo/tctvzetg  U (jetat 
naktotgtyeg , ktvyti/uoveg , xugnaoivug  ityanzidag  int- 
ntnognr;/iivat  , gwofta  yn kxovv  iyovoat  , yv/tvonodsg' 
tote  ovv  aiy/takwzoig  dia  zov  ozguzonidov  ovvr^ztar 
Ittfiijgtig'  xuzaazityaout  d'uvzovg  t^yov  in)  xgazijgtt 
yakxovv,  o oov  a/itfogitov  ti'xoot * tlyov  dt  ävaßtt&gav,  r;v 
uvaßüoa  (y  fiumc)  vntgnttrjg  zov  kißyzog  iXat/iozo/itt 
txuozor  fiezttogto&ivzu'  ix  di  zov  ngoyto/itvov  a'i/iazog 
tic  zov  xgarijga.  ytavzttnv  ztvce  Inotovrzo.  Eines  der 
Sueven  die  vita  S.  Columbani : sunt  etenim  inibi  vicinae  na- 
tiones  Suevorum;  quo  cum  moraretur  et  inter  habitatores  illius 
loci  progrederetur,  reperit  eos  sacrificium  profanum  litare 
veile,  vasque  magnum,  quod  vulgo  cupam  vocant,  quoil 
viginti  et  sex  modios  amplius  minus ve  capiebat,  cereoisia 
plenum  in  medio  habebant  positum.  ad  quod  vir  dei 
accessit  et  sciscitatur,  quid  de  illo  fieri  velient?  iili  ajunl: 
deo  suo  Wocfano,  quem  Mercurium  vocant  alii,  se  veile 
lilare.  Jonas  bobbiensis  vita  Columb.  (aus  der  ersten  hälfte 
des  7 jh.  Mabillon  ann.  Bened.  2,  26).  hier  wird  aus- 
drücklich gesagt,  dafs  der  opferkessel  mit  bier  gefüllt, 
nicht  aber,  dafs  blut  eines  geschlachteten  thiers  darunter 
gemengt  war;  es  könnte,  wenn  die  erzählung  nicht  un- 
vollständig ist,  ein  blotses  trankopfer  gemeint  sein. 

Gewöhnlich  dienten  die  kessel  zum  kochen  (d.  h.  sie- 
den) des  opfcrfleisches ; nie  wurde  es  gebraten,  ebenso 
beschreibt  Herodot  4,  61  ein  kochen  [i'ipav)  des  opfers 
in  dem  grofsen  kessel  der  Scythen.  von  diesem  sieden, 
wie  ich  vermutet  habe,  hiefs  der  widder  und  die 


*)  saga  IlAkonar  goda  eap.  16.  Eyrbyggiasaga  p.  10.  raud  hör- 
gin.  fornald.  sög.  1,  413.  stalla  läta  rioda  blödi.  das.  454.  527.  Sinn. 
114b.  das  griecb,  alfia  t«3  ßm/itü  vgl.  Mosrs  2,  24,  8. 

Grimm«  mylhol.  3 ■ autgahe.  4 
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theilnchmer  am  opfer  su&nautar  (sudgenossen)  Gutalag 
s.  108;  das  kochen,  die  kessel  und  töpfe  der  späteren 
hexen  mögen  damit  Zusammenhängen*).  Die  austheilung 
der  stücke  unter  das  volk  besorgte  wahrscheinlich  ein 
priester;  an  grofsen  Festtagen  wurde  die  mahlzeit**)  gleich 
in  der  versamlung  gehalten,  bei  andern  gelegenheiten 
durfte  sich  wol  jeder  sein  theii  mit  nach  haus  nehmen. 
Dafs  priester  und  volk  die  speise  genossen  geht  aus  vie- 
len stellen  hervor  vgl.  oben  s.  41.  in  die  capitularien  7,  405 
ist  aufgenommen  was  in  den  epist.  Bonifacii  cap.  25  (a.  732) 
von  dem  presbyter  Jovi  mactans  et  immolatiticu  cames 
vescens  gesagt  wird,  nur  heifsl  es  dort:  diis  mactanti  et 
immolatiliis  carnibus  vescenti.  Vermutlich  war  es  einzel- 
nen gestattet,  den  göttern  bei  besonderem  anlafs  kleine 
gaben  darzubringen,  und  einen  theii  davon  zu  verzehren; 
das  nannten  die  Christen:  more  gentilium  oflerre  et  ad 

honorem  daemonum  comedere.  capit.  de  part.  Sax.  20. 
Wahrscheinlich  auch  wurden  den  göttern  gewisse  edlere 
stücke  des  thiers  überwiesen,  haupt,  leber,  herz,,  zunge ***). 
haupt  und  feil  des  erlegten  wilds  pflegten  ihnen  an  bäume 
aufgehängt  zu  werden. 

Reine  brennopfer,  wobei  das  thier  auf  dem  holzstofs 
in  asche  verwandelt  wurde,  scheinen  ungebräuchlich,  das 
goth.  allbrunsls  übersetzt  Marc.  12,33  nur  das  gr.  öAoxnt!- 
r o)/iu , ebenso  steht  albrandopher  N.  ps.  64,  2,  und  das 
ags.  brynegield  soll  Caedm.  175,  6.  177,  18  ganz  ein  brand- 
opfer im  jüdischen  sinn  ausdrücken  ****). 

Auch  keine  rauchopfer  galten ; der  Christen  süfser 
Weihrauch  war  den  Heiden  etwas  neues.  Ulphilas  behalt 
das  gr.  thymiama  bei  Luc.  1,  10.  11;  unser  Weihrauch, 
alts.  wfröc  Hel.  3,  22,  das  altn.  reykelsi,  dän.  rögelse  sind 
nach  christlichem  begrif  gebildet. 

*)  auch  den  trolden  legt  die  norwegische  sage  beiFaye  II  einen 
kupferkessel  bei , die  Christen  erzählten  lange  von  einem  Saturni  do- 
lium  und  von  einem  grossen  kessel  in  der  holte  (chaudiere.  M6on  3, 
284,  285). 

**)'man  speiste  auch  die  kraftbrühe  ton  dem  gesottenen  und 
das  obenschwimmendc  fett,  die  Heiden  bieten  ihrem  köoig,  der  das 
fleisch  auaseblägt,  an,  drecka  sodit  und  ela  flotit,  saga  Häkonar  g6da 
cap.  18.  vgl.  forntn.  sog.  10,  381. 

***)  yk&aaa  uai  MOilia  IfQtiov  dmnf.VfoyM*’»®*'.  Plutarch  im  Phocion 
I ; yloiooae  r u'sh»  und  i»  nuQl  ftükinr.  Od.  3,  332.  341.  vgl.  de  lin— 
guae  usu  in  sacrificiis  Nitzsch  ad  Hom.  Odyss.  I,  207.  in  den  volks- 
sagen allenthalben,  dafs  ron  einem  zu  tödtenden  menschen  oder  thier 
zunge  oder  herz  zum  Wahrzeichen  überbracht  werden  sollen,  gleichsam 
als  vornehmste  theii  e. 

"**')  paliti  obiet,  opfer  anzünden,  königinh.  hs.  98. 
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Das  blutige  thieropfer  ist  gesellschaftlicher , allgemei- 
ner, die  gesamt  heit  des  volks  oder  die  gemeinde  pflegt  es 
tu  bringen , frucht  oder  blumen , milch  oder  honig  darf 
jeder  haushalt  und  selbst  der  einzelne  mensch  opfern,  diese 
Irachlopfer  sind  daher  einsamer,  ärmlicher;  die  geschichte 
gedenkt  ihrer  kaum,  aber  in  der  volkssitte  haben  sie  desto 
fester  und  länger  gehaftet. 

Der  ackermann  lafst,  wenn  er  sein  körn  schneidet, 
dem  gott  der  es  segnete  einen  häufen  ähren  stehen  und 
schmückt  sie  mit  bändern,  noch  jetzt  bei  der  Obsternte 
bleiben  in  Holstein  auf  jedem  bäum  fünf  oder  sechs  äpfel 
unberührt  hängen,  dann  gedeiht  die  nächste  ernte,  merk- 
würdigere beispiele  dieser  gewohnheit  werde  ich  erst  im 
verfolg  bei  abhandlung  der  einzelnen  gottheiten  mittheilen. 
Wie  aber  hauptsächlich  zahme  und  cfsbare  thiere,  taugen 
auch  fruchtbäume  (frugiferae  arbores.  Tac.  Germ.  10)  und 
getraide  zum  opfer,  und  bei  feierlicher  übergäbe  von  grund- 
stücken  dienen  zweige  mit  blättern,  üpfeln  oder  nüssen 
als  Wahrzeichen  des  geschäfts.  Cains  opfer  umschreibt 
der  mhd.  dichter  (fundgr.  II,  25)  in  den  Worten:  eine  garb 
er  nam , er  wolte  sie  oppheren  mit  eheren  joch  mit  age- 
nen.  diese  formel  drückt  sowol  den  oberen  theil,  die 
spitze  (arista),  als  die  ganze  ahre  (spica)  insgemein  aus. 
Hierher  gehört  auch  das  bekränzen  des  götterbildes , eines 
heiligen  baums,  oder  eines  geopferten  thiers  mit  laub  oder 
blumen;  in  den  nordischen  sagen  zeigt  sich  nicht  die 
geringste  spur  davon,  ebenso  wenig  in  unsern  ältester 
Überlieferungen.  Aus  der  späteren  zeit  und  fortlebenden 
volkssage  kann  ich  einiges  anführen,  am  himmelfahrtstage 
winden  in  mehr  als  einer  gegend  Deutschlands  die  mäd- 
chen  kränze  aus  weifsen  und  rothen  blumen,  und  hängen 
sie  in  der  stube  oder  im  stall  über  dem  vieh  so  lange 
auf,  bis  sie  das  nächste  jahr  durch  frische  ersetzt  werden  *). 
Im  dorfe  Ouestenberg  am  Harz  bringen  am  dritten  pfmgst- 
tage  die  bursche  eine  eiche  auf  den  die  ganze  gegend 
beherschenden  burgberg,  und  befestigen,  sobald  sie  auf- 
gerichtet steht  einen  grofsen  kranz  daran,  der  von  baum- 
zweigen geflochten  ist  und  einem  Wagenrad  gleicht,  alles 
ruft:  die  queste  (d.  i.  der  kranz)  hängt!  und  dann  wird 

oben  auf  dem  berge  um  den  bäum  getanzt,  bäum  und 
kranz  aber  jährlich  erneuert**).  Unweit  dem  hessischen 


*)  Brsgur  VI.  I,  126. 

”)  Otmars  volkssagen  p.  128.  129.  was  über  den  Ursprung  der 
silte  erzählt  wird  scheint  erdichtung. 
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berge  Meisner  steht  eine  hohe  felsenwand,  unter  der  sich 
eine  höle  öffnet,  die  den  namen  des  holen  steins  führt, 
in  diese  höle  tragen  am  zweiten  ostertage  jünglinge  und 
mädchen  der  benachbarten  dörfer  blumeiisträufse  und 
schöpfen  sich  dann  kühlendes  wasser.  ohne  blumen  mit- 
zubringen wagt  es  niemand  binabzusteigen*).  Grundstücke 
einzelner  hessischen  dorfschaften  haben  jährlich  einen 
strauf's  maiblumen  zu  zinsen  **).  In  allen  diesen  beispielen, 
die  sich  durch  manche  ähnliche  vermehren  lassen  werden, 
scheint  heidnische  gewohnheit  auf  christliche  feste  und 
abgaben  überführt #*#). 

Wie  es  uralter  und  verbreiteter  brauch  war,  den  haus- 
göttern  bei  festlicher  mahlzeit  einen  theil  der  speise  zu- 
rückzustellen und  namentlich  der  Berhta  und  Hulda  eine 
schüssel  mit  brei  hingeselzt  wurde,  liefs  man  die  götter 
auch  den  feierlichen  trank  mitgeniefsen.  Aus  dem  gefafs 
pflegte  der  trinkende,  eh  er  selbst  genofs,  etwas  für  den 
gott  oder  hausgeist  hinzugiefsen , wie  die  Lilthauer,  wenn 
sie  bier  tranken,  auch  davon  für  Zemynele,  ihre  erdgötlin, 
auf  den  boden  schütteten  ****).  Hierher  gehören  norwegische 
sagen  von  Thor,  der  auf  hochzeiten  eingeladen  erscheint 
und  ungeheure  biertonnen  ansetzt  und  leert.  Ich  will 
nochmals  auf  jene  erzählung  des  Jonas  von  der  suevischen 
bierkufe  zurückkommen  und  sie  zur  erklärung  der  heid- 
nischen, im  christenthum  lange  unausgerotteten  gewohn- 
heil  des  minnetrinkens  verwenden,  auch  hier  scheinen 
name  und  sitte  allen  deutschen  volksstämmen  gemein. 

Den  Gothen  hiefs  man  (pl.  munum,  prset.  munda) 
ich  denke,  gaman  (pl.  gamunum,  praet.  gamunda)  ich  ge- 
denke, erinnere  mich,  davon  leitet  sich  das  ahd.  minna 
— minia  amor,  minnön  = miniön  amare,  des  geliebten 
gedenken,  in  altn.  spräche  giebt  es  sowol  jenes  man, 
munum,  als  auch  minni  memoria,  minna  recordari,  die 
nebenbedeutung  amor  hat  sich  gar  nicht  entwickelt. 

Einen  abwesenden  oder  verstorbenen  pflegte  man  zu 


*)  Wigands  archiv  6,  317. 

’*)  Wigands  archiv  6,  318.  Casselsches  wochenbl.  1815  s.  928i>. 

**')  es  wurden  aufser  rieh  und  gctraide  einzelnen  göttern  und  in 
besondern  füllen  andere  koslbarkeiten  dargebracht,  wie  noch  in  christ- 
licher zeit  z.  b.  Seefahrer  den  kirchcn  ein  silbernes  schif  als  weihge- 
schenk  gelobten,  in  schwed.  volksl.  offra  en  gryla  af  malm  (gefafs 
aus  metalli_  Arvidss.  2,  110;  en  gryta  af  blankaste  malm  (von  silber) 
Ahlqvists  Öland  II  1,  214.  auch  kleidungsslücke,  z.  b.  rothe  schuhe. 

***’)  in  der  deutschen  spräche  kenne  ich  keine  technischen  aus- 
drücke,  wie  das  gr.  anbdoi,  Ulßtt,  lat.  libo  für  trankopfer. 
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ehren,  indem  man  seiner  bei  Versandung  und  mahlzeit 
erwälmte,  und  auf  sein  andenken  einen  becher  leerle,  dieser 
kecker  , dieser  trunk  wurde  altn.  erfi  dryckja,  und  wie- 
derum minni  genannt. 

Bei  festlichen  opfern  und  gelagen  ward  des  goltes, 
oder  der  gölter  gedacht  und  minni  getrunken,  minnis  öl, 
minnis  horn,  minnis  full.  f6ro  minni  mörg  ok  skylili 
horn  dreckia  t minni  hverf.  um  gölf  gdnga  at  minnom 
öilum.  Egilss.  206.  253  minniöl  signod  tisom.  Olafs  helg. 
saga  (ed.  hohn.)  113.  signa  ist  segnen,  weihen.  Hgna  full 
Odni , Thör.  Odins  full,  Niardar  full,  Freys  full  drecka. 
saga  HAkonar  göda  cap.  16.  18.  in  der  Herraudssaga 
cap.  11  wird  Thors,  Odins  und  Freyas  minne  getrunken, 
bei  dem  begrübnis  eines  königs  wurde  ein  becher  darge- 
bracht, welcher  Bragafull  hiefs,  vor  ihm  erhob  sich  jeder, 
that  ein  feierliches  gelübde  und  leerte  ihn.  Yngl.  saga 
cap.  40;  andere  stellen  lesen  bragarfull  Saem.  146«  for- 
nald.  sftg.  1,  345.  417.  515.  der  becher  hiefs  auch  min- 
nisteig.  Saun.  I93b.  Dieser  sitte  entsagte  man  nach  der 
bekehrung  nicht,  sondern  trank  nun  Christus,  Marien  und 
der  heiligen  minne,  z.  b.  Krists  minni,  Michaels  minni. 
fornm.  sög.  1,  162.  Nach  fornm.  sög.  10,  178  verlangt  der 
heil.  Martinus  von  Olaf,  dafs  statt  Thors,  Odins  und  der 
übrigen  Ösen  sein  minni  angeführt  werde. 

Die  andern  Stämme  hatten  ebensowenig  davon  abge- 
lassen, und  da  wo  unterdessen  die  bedeutung  des  aus- 
drucks  minne  verändert  war,  übersetzt  man  ihn  auch  in 
das  lat.  amor  statt  memoria  *).  merkwürdig  schon  bei  Liut- 
prand  6,  7 diaboli  in  amorem  vinum  bibere;  bei  Ecke- 
hard  (casus  s.  Galli,  Pertz  2,  84)  amore que,  ut  moris  est, 
osculato  et  epoto,  laetabundi  discedunt;  im  Rudlieb  2,  162. 
post  poscit  vinum,  Gerdrudis  amore,  quod  haustum 
participat  nos  tres,  postremo  basia  figens, 
quando  vale  dixit  post  nos  gemit  et  benedixit; 
im  sogenannten  liber  occultus  heifst  es,  nach  der  Münchner 
hs.,  bei  darstellung  eines  raufhandels. 

hujus  ad  edictum  nullus  plus  percutit  iclum, 
sed  per  clamorem  poscunt  Gertrudis  amorem; 
im  Peregrinus  (einem  lat.  gedieht  des  13  jh.)  v.  335  (Ley- 
ser  2114): 


’)  io  dem  gedieht  des  12  jh.  von  dem  gclouben  heilst  et  1001 
von  der  einselzung  des  ahendmals , dessen  kelch  den  Christen  auch 
ein  gedirhtnistrank  sein  sollte:  den  cof  nam  er  mit  dem  wine  unde 
itgenle  darinne  ein  vil  guote  minne. 
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el  rogat,  ut  potent  sanctae  Gertrudis  amore, 
ut  possent  omni  prosperitate  frui. 

Bei  Ereks  abschied:  der  wirt  neig  im  an  den  fuoz,  ze 
hant  truog  er  im  dö  ze  heiles  gewinne  sanl  Görtrüde 
minne.  Er.  4015;  (der  gewafnete  kämpfer)  träne  sant 
Johannes  segen.  Er.  805 1 ; Hagene  sagt  Nib.  1897,  3: 
nu  trinken  wir  die  minne  unde  gelten  sküneges  wtn, 
wo  auch  gelten  an  die  beim  opfer  entwickelte  bedeutung 
gemahnt  (vgl.  Schm.  2,  40.)  scancten  eine  minne.  herz. 
Ernst  in  Hoifm.  fundgr.  1,  230,  35.  minne  schenken.  Ber- 
thold  276.  277 ; sant  Johannis  minne  geben.  Oswald 
611.  1127.  1225;  was  später  wol  hiefs:  einen  ehrentoein 
schenken,  denn  schon  in  der  älteren  spräche  bezeichnete 
öra,  öre  höheren  und  geliebten  wesen  erwiesene  Verehrung. 
Im  mittelalter  waren  es  also  vorzugsweise  zwei  heilige,  denen 
zu  ehre  minne  getrunken  wurde,  Johannes  (der  evangelist) 
und  Gerdrut.  Johannes  soll  vergifteten  wein  ohne  scha- 
den getrunken  haben,  der  ihm  geheiligte  trunk  wiederum 
alle  gefahr  der  Vergiftung  abwenden;  Gerdrut  aber  ver- 
ehrte den  Johannes  über  alle  heiligen  und  darum  scheint 
ihr  andenken  dem  seinigen  hinzugefügt.  Sie  galt  aber  auch 
für  eine  friedensstifterin  und  im  Latinarius  metricus  eines 
Andreas  rector  scholarum  wird  sie  angerufen : 
o pia  Gerdrudis,  quae  pacis  commoda  cudis 
bellaque  concludis,  nos  caeli  mergito  ludis! 
ein  Schreiber  betete  täglich  zu  ihr:  dafs  sie  ihm  schuefl'e 
herberg  guot,  und  in  einer  hs.  des  15  jh.  wird  angeführt: 
aliqui  dicunt  quod  quando  anima  egressa  est  tune  prima 
nocte  pernoctabit  cum  beata  Gerdrude,  secunda  nocte 
cum  archangelis,  sed  tertia  nocte  vadit  sicut  difßnitum 
est  de  ea;  diese  merkwürdige  äufserung  wird  sich  Im  ver- 
folg auf  Freyja  beziehen  lassen,  an  welche,  wie  an  Hulda 
und  Berhta  Gerdrut  auch  darin  erinnert,  dafs  sie  spinnend 
vorgestellt  wurde.  Beider  (Johannes  und  Gerdrutens)  minne 
pflegten  besonders  scheidende,  reisende  und  friedliebendo 
zu  trinken,  wie  die  angeführten  stellen  lehren,  ein  älteres 
Zeugnis  über  Gertruden  minne  (welche  Johannes  minne 
voraussetzt)  kenne  ich  nicht,  als  das  aus  Rudlieb;  in  spä- 
teren jhh.  steht  ihrer  noch  eine  menge  zu  gebot,  der 
brühte  mir  sant  Johans  segen.  Ls.  3,  336;  sant  Johans 
segen  trinken.  Ls.  2,  262 ; ich  däht  an  sant  Johans  minne. 
Ls.  2,  264;  varn  mit  sant  Gertrüde  minne.  Amgb.  33b; 
setz  sant  Johans  ze  bürgen  mir,  daz  du  körnest  gesunt 
herwider  schier.  Hätzl.  1 91 b ; sant  Johannes  namen  trinken, 
altd.  bl.  1,  413;  sanl  Gördrüde  minne.  cod.  kolocz.  72; 
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trinken  sant  Johannes  Segen  und  scheiden  von  dem  lande. 
KlwroU.  3103.  diz  ist  sancte  Johans  minne.  cod.  pal.  364, 
\dS-,  ä.  Johans  segen  trinken.  Anshclm3,  416;  Johans  segen. 
V'ischart  gesch.  kl.  99b ; Simpliciss.  2,  262  *). 

Die  Sueven,  denen  sich  Columban  näherte,  tranken 
vermutlich  Wuotans  minne;  Jonas  erzählt,  wie  der  hei- 
lige das  ganze  gefäfs  entzwei  geblasen,  ihnen  die  freude 
verdorben  habe;  manifesto  datur  intelligi,  diabolum  in  eo 
vase  fuisse  occultatum,  qui  per  profanum  litatorem  cape- 
ret  anitnas  sacriQcantium.  so  dürfte  man  sieb  bei  Liut- 
prands  teufet,  dessen  minne  getrunken  wird,  einen  heid- 
nischen gott  denken,  gefa  \>riggja  sdlda  öl  Odni.  fornm. 
sög.  2,  16;  gefa  Thör  ok  Odni  öl,  ok  eigna  full  Asuin. 
das.  1,  2b0.  drecka  minni  Thörs  ok  Odins,  das.  3,  191. 
Wie  im  Norden  Thors  hammerzeichen  wandte  man  unter 
den  Christen  das  kreuz  zur  Segnung  des  bechers  an,  vgl. 
poculum  signare.  Walthar.  225,  ganz  jenes  signa  full. 

Wahrscheinlich  dauert  das  minnetrinken  selbst  als 
kirchlicher  gebrauch  noch  heute  in  einigen  gegenden 
Deutschlands,  jährlich  am  27  dec.  wird  zu  Otbergen,  einem 
hildesheimischen  dorfe,  ein  kelch  mit  wein  vom  priester 
geweiht  und  als  Johannis  segen  dem  in  der  kirche  ver- 
sammelten volk  zu  trinken  gereicht;  in  keinem  der  benach- 
barten orte  geschieht  es.  In  Schweden  und  Norwegen 
kommt  auf  lichtmesse  ein  dricka  eldborgs  skal  vor  (schwed. 
abergl.  122). 

Jene  biergefüllte  suevische  cupa  (s.  49)  war  aber  ein 
geheiligter  opferkessel , dergleichen  die  Cimbern  einen  dem 
römischen  kaiser  August  sandten  **).  An  den  skylhischen 


’)  Thomasius  de  poculo  s.  Johannis  vulgo  Johannisiruuk.  Lips. 
1675.  Schcflers  Haitaus  p.  165.  Oberlin  s.  v.  Johannis  minn  und 
trunk.  Schmeller  2,  593.  hannov.  mag.  1830,  171  — 176.  Ledeburs 
arebiv  2,  189.  über  Gerdrut  zumal  Huyd.  op.  St.  2,  343-45.  Clig- 
neits  bidr.  392  — 411.  UolTm.  horae  bclg.  2,41 — 48.  antiqvariske 
annaler  t,  313.  Ilankas  böhm.  glosscn  geben  79b  1 32a  Johannis 
amor  durch  ttealä  mina.  Auch  in  dem  slovenischen  denkmal  der  Frei- 
singer hs.  (Kopitars  Glagolita  xxxvu,  vgl.  xuu)  wird  zusainmengeslellt : 
da  klanjamse  i modlim  se  im  i ttchesti  ich  pijem  i objeti  nasche 
im  nesem  (ut  genuflectamus  et  precemur  eis  et  honores  eorum  biba- 
mus  et  obligationes  noslras  illis  feramus).  tschcst  ist  honor, 
cultus  , unser  altes  Ära,  ich  finde  aber  auch  tlaca  (rühm,  andenken) 
im  sinn  von  minne  gebraucht,  und  in  einem  serb.  lied  (Vuk.  I n“  94 
wird  wein  ‘za  slave  bozhje’  zu  gottes  ehre  getrunken.  In  der  finni- 
schen mylhologie  ist  eine  tchale  Jes  Ukko  (Lkkon  malja)  erwähnt. 

"j  iji tjixfat  itü  £lßan rü  jor  liQluratot  nuQ  oitoIi;  H- 

ßt)ta.  Strabo  VII,  2. 
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kessel  wurde  schon  s.  49  gedacht,  und  man  weifs,  welche 
rolle  der  kessel  in  der  Hymisqvida  spielt  und  beim  gottes- 
urtheil  des  kesselfangs.  Auch  sind  die  altn.  eigennamen 
Askelill  und  Thorketill  (verkürzt  Thorkel)  ags.  Oscytel 
(Kcmbles  urk.  2,  302)  nicht  zu  übersehen,  sie  führen  auf 
kessel,  die  dem  gott  und  dem  Thor  geweiht  waren. 

Wie  aus  beachtung  dieser  bis  in  die  spätere  zeit 
fortgepllanzten  trinkgchräuchc  wird  die  künde  der  heidni- 
schen allerthümer  vortheil  ziehen  aus  der  gestalt  des 
backwerks,  das  entweder  noch  die  alte  gützenform  nach- 
ahmte oder  die  Vorschriften  der  opfer  beibehielt.  eine 
geschickte  der  deutschen  kuchen  und  semmeln  liefse  sich 
nicht  ohne  unerwartete  aufschlüsse  zusammenstellen,  schon 
der  indic.  superstit.  26  nennt  simulacra  de  consparsa  fa- 
rina.  gebackne  thiergestalten  scheinen  verehrte  thiere 
oder  attribute  eines  gottes.  Aus  einer  merkwürdigen  stelle 
der  Fridthiofssaga  (fornald.  sög.  2,  86)  geht  hervor,  dafs 
die  Heiden  beim  disa  blöt  götterbilder  buken  und  mit 
öl  schmierten:  sätu  konur  vid  eldinn  ok  bökudu  godin, 
en  sumar  smurdu  ok  Jterdu  med  dükum.  durch  Fridf>iofs 
schuld  fällt  ein  gebackner  Buldr  ins  feuer,  dafs  fett  in 
die  flamme  schlägt  und  das  haus  vom  feuer  verzehrt  wird. 
Nach  Voetius  de  superstitione  3,  122  pflegte  man  am  tage 
Pauls  bekehrung  ein  ströhern  bild  vor  den  herd  zu  stellen, 
auf  dem  man  buk,  und  wenn  es  einen  hellen  lieblichen  tag 
brachte,  mit  butter  zu  schmieren,  sonst  aber  vom  herd 
zu  stofsen , mit  unrath  zu  bestreichen  und  ins  wasser  zu 
werfen. 

Manches  also  was  in  den  abgaben  und  bräuchen  des 
Volks  nicht  recht  erklärlich  wäre,  die  färbe  der  thiere 
(s.  48),  das  umführen  des  ebers  (s.  45),  die  blumen  (s.  52), 
das  minnetrinken  (s.  55),  selbst  die  form  der  kuchen,  ge- 
mahnt noch  an  die  opfer  des  heidcnthuins. 
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CAP.  IV.  TEMPEL. 

Auch  bei  Untersuchungen  über  die  heiligen  wohnplatze 
der  götter  wird  am  sichersten  von  ausdrücken  angehoben, 
die  den  christlichen  benennungen  tempel  oder  kirche  voraus- 
giengen , und  durch  sie  verdrängt  wurden. 

Das  goth.  fern,  alhs  überträgt  die  jüdischchristlichen 
begriffe  vuöi  (Matth.  27,  5.  51.  Marc.  14,  58.  15,  29.  Luc. 
1,9,21.  II  Cor.  6, 16)  und  Ugöv  (Marc.  11, 11. 16.  27.  12,35. 
14,  49.  Luc.  2,  27.  46.  4,  9.  18,  10.  19,  45.  Joh.7,14.  28. 
8,  20.  59.  10,  23.)  cs  mufs  dem  Gothen  ein  altheiligcs  wort 
sein,  weil  es  die  anomalie  ähnlicher  ausdrückc  theilt,  und 
den  gen.  alhs,  den  dat.  alh  statt  alhdis,  alhai  bildet,  ein 
einziges  mal  steht  Joh.  18,  20  gndhus  (icpor),  das  einfache 
hus  hat  nie  die  bedeutung  von  domus  (razn.)  warum  sollte 
Ulfilas  verschmähen,  den  heidnischen  namen  auf  die  christ- 
liche sache  anzuwenden,  da  ja  die  auch  heidnischen  tem- 
plum  und  vuos  für  den  christlichen  gebrauch  unanstöfsig 
befunden  wurden? 

Dasselbe  wort  erscheint,  möglicherweise,  schon  einmal 
bei  Tacitus  Germ.  43:  apud  Naharvalos  antiquae  religionis 
lucus  ostenditur:  praesidet  sacerdos  muliebri  ornatu,  sed 
deos  interpretatione  romana  Castorem  Pollucemque  me- 
morant.  ea  vis  numini,  nomen  Aids]  nulla  simulacra, 
nullum  peregrinae  superstitionis  vestigium.  ut  fratres  tarnen, 
ut  juvenes  venerantur.  alcis  ist  entweder  selbst  nom.  oder 
ein  gen.  von  alx  (wie  falcis,  falx),  das  vollkommen  dem 
goth.  alhs  gleicht,  ein  heldenbrüderpaar  wurde,  ohne  bildr- 
seulen,  in  heiligem  hain  verehrt,  auf  sie  kann  der  name 
nicht  wol  bezogen  werden  *),  die  Stätte  der  gottheit  hiefs 
ah.  das  numen  ist  hier  der  heilige  wald  oder  ein  darin 
ausgezeichneter  bäum  selbst. 

Vier  oder  fünf  jahrhunderte  nach  Ulfilas  mufs  den 
hochdeutschen  Stämmen  das  wort  alah  altväterisch  heid- 
nisch geklungen  haben,  gleichwol  wissen  wir,  dafs  es  in 
der  Zusammensetzung  mit  eigen  und  Ortsnamen  gesichert 
noch  vorhanden  war:  Alaholf,  Alahtac,  Alahhilt,  Alahgund, 
Alahtrüt ; Alahstat  in  pago  Hassorum  (a.834)  Schannat  trad. 

*)  es  wäre  denn  dat  pl.  von  alcus?  man  hal  untreffend  ein  wen- 
disches holz,  böhm.  holec  darauf  bezogen,  das  aber  eigentlich  einen 
kahlen,  nakten  wicht  und  betteljungen  bedeutet,  poln.  golec,  russ. 
goljal.  auch  waren  die  Naharvalen  und  alle  logischen  Völker  schwer- 
lich Slaven. 
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fühl.  n°  404.  Alahdorp  in  Mulahgöwe  (8.  856)  das.  n°  476. 
den  namen  Alahstat,  Alahdorf  können  mehrere  Örter  ge- 
führt haben;  an  denen  sich  ein  heidnischer  tempel,  eine 
geheiligte  gerichtsstälte  oder  ein  haus  des  königs  befand, 
denn  nicht  blofs  das  fanum,  auch  die  volksversamlung 
und  die  königliche  wohnung  galten  für  geweiht,  oder  in 
der  Sprache  des  mittelalters  für  fröno.  Alstidi,  eine  bei 
Dietmar  von  Merseburg  oft  genannte  königspfalz  in  Thü- 
ringen hiefs  ahd.  alahsteti,  nom.  alahstat.  Unter  den  später 
bekehrten  Sachsen  erhielt  sich  das  wort  länger  lebendig, 
der  dichter  des  Hel.  gebraucht  alah  (masc.)  gerade  wie 
Ulfilas  (3,20.  22.  6,  2.  14,  9.  32,  14.  115,  9.  15.  129,  22. 
130,  19.  157,  16),  seltner  godes  hüs  155,  8.  130,  18,  oder 
that  helaga  hüs  3,  19.  Ca.'dm.  202,  22  alhn  1.  alh  hAligne 
(den  heiligen  tempel.)  258,  11  ealhstede  (palatium,  aedes 
regia.)  Andr.  1642  bessere  ich  ealde  ealhstedas  (delubra) 
f.  eolhsledas,  vgl.  die  eigennamen  Ealhstän  in  Kembles 
urk.  1,  288.  296,  Ealhheard  1,  292,  gleichsam  steinhart, 
felsenhart,  was  auf  die  ursprünglichste  bedeutung  des  worts 
leiten  könnte,  es  mangelt  den  altn.  quellen,  würde  aber 
lauten  müssen  alr,  gen.  als. 

Einen  andern  uralten  ausdruck  bieten  die  goth.  bruch- 
stücke  nicht  dar,  das  ahd.  t eih  (nemus)  I)iut.  1,  492'*;  alts. 
wih  masc.  (templum)  Hel.  3,  15.  17.  19.  14,8.  115,4.  119,17. 
127,10.  129,23.  130,17.  154,22.  169,1;  friduwih  Hel.  15, 19. 
ags.  vih,  viges  oder  veoh,  veos  (gleichfalls  masc.):  viges 
(idoii)  Caedm.228, 12.  fiisne  vig  vurdigean  (hoc  idolum  colere) 
C®dm.228,  24,  vgl.  vigveording  (cultus  idolorum)  Beov.  350. 
veohveording  cod.  exon.  253,  14.  vihgild  (cultus  idol.)  C»dm. 
22T,  5;  veobedd  (ara)  Casdm.  172,  8 f . veohbedd , vihbedd; 
veos  (idola)  f.  veohas  cod.  exon.  341,  28.  kurzen  vocal 
fordert  der  ags.  Wechsel  zwischen  i und  eo,  und  den  grün- 
den zum  trotz,  die  ich  gramm.  1,  462  geltend  mache, 
scheint  er  auch  dem  altn.  ve  zu  gebühren,  das  im  sg.  Ve 
einen  bestimmten  gott,  im  männlichen  pl.  tear  dii,  idola, 
im  neutral  gefafsten  pl.  ve  loca  sacra  bedeutet.  Gutalag 
6.  108.  111:  haita  fl  hult  ef)a  hauga,  A c»  ej)a  slafgarfia 
(invorare  lucos  aut  iumulos,  idola  aut  loca  palis  circutn- 
septa);  trüa  A hult,  A hauga,  vi  oc  stalgarjm;  han  standr 
i ci  (stat  in  loco  sacro.)  Hier  hätten  wir  also,  wie  bei 
alah,  einen  zwischen  nemus,  templum,  fanum,  idolum, 
numen  schwankenden  begrif,  dessen  wurzel  ohne  zweifei 
das  goth.  veiha,  väih,  vaihum,  ahd.  wihu,  weih,  wihum 
ist,  aus  welcher  auch  das  adj.  veihs  sacer,  ahd.  wih  stammt, 
lind  s.  36.  erhellte  ein  bezug  von  wihan  auf  opfer  und 
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Gottesdienst,  in  der  lappischen  spräche  soll  vi  silva  be- 
deuten. 

Noch  entschiedner  ist  ein  drittes  heidnisches  wort  und 
wird  für  den  gang  unserer  Untersuchung  vorzüglich  wichtig, 
das  ahd.  haruc  (masc.,  pl.  harugd)  übersetzt  in  den  glosscn 
bald  fanum , Hrab.  963b,  bald  delubrum,  Hrab.  959%  bald 
iucus,  Hrab.  969*,  Jun.  212.  Diut.  1,  4951',  bald  nemus, 
Diut.  1 , 492'*.  die  letzte  glosse  lautet  vollständig  nemus 
plantavit,  forst  flanzöta,  edo  haruc,  edo  reih.  haruc 
schliefst  also,  gleich  jenem  wih,  einerseits  den  begrif  von 
templum,  fanum  in  sich,  andrerseits  den  von  wald,  hain, 
Iucus  *).  ln  der  lex  rip.  hat  sich  merkwürdigerweise  hara- 
hus  als  benennung  der  mahlstätte,  die  ursprünglich  ein 
wald  war,  aufbewahrt  (RA.  794.  903),  sicher  aus  dem  hei- 
denthum  her.  ags.  hearg  (masc.  pl.  heargas)  fanum.  Beda 
2,  13.  3,  30.  Oros.  3,  9 (p.  109)  Aeorpträf  (fani  tabulatum) 
Beov.  349;  ät  hearge  Kembles  urk.  1,282.  altn.  Aör^r  (masc., 
pl.  hergir)  delubrum,  zuweilen  idoluin,  simulacrum,  Stern. 
36*  42*  91*  114b  141*;  einigemal  werden  hörgr  und  hof, 
fanum,  tectum  verbunden  (36*  141*),  dann  scheint  hörgr 
der  heilige  ott  in  wald  und  fels,  hof  der  gebaute  tempel, 
aula,  vgl.  hamr  ok  hörgr  (fornm.  sög.  5,  239.)  beiden  aus- 
drücken  stände  sowol  der  örtliche  begrif  zu,  als  auch  der 
des  numen  und  des  bildes  selbst.  Unverwandt  scheint  das 
altlat.  haruga,  aruga,  opferstier,  woher  haruspex,  aruspex. 
Aber  das  gr.  t i/ttvoe  bedeutet  wiederum  den  heiligen  hain 
II.  8,  48.  23,  148,  itptvos  vä/iov  II.  20,  184. 

Synonym  mit  haruc  ist  endlich  das  ahd.  paro  (gen. 
parawes)  ags.  bearo  (gen.  bearves)  welche  Iucus  und  arbor 
ausdrücken , heiliger  hain  oder  bäum.  ags.  ät  bearve. 
Kembles  urk.  1,  255.  altn.  barr  (arbor)  Stern.  109*  barri 
(nemus)  Stern.  86b  87*;  qui  ad  aras  sacrißcat,  de  za  demo 
paratce  ploazit.  Diut.  1,  150;  ara  oder  der  pl.  arae  steht 
hier  für  teinplum. 

Tempel  ist  also  zugleich  wald.  was  wir  uns  als  gebau- 
tes, gemauertes  haus  denken,  löst  sich  auf,  je  früher  zurück 


•)  haragä  in  einer  stelle  sind  auch  arae.  für  allar  (gr.  ßm ftöt 
war  sonst  der  heidnische  ausdruck  (?*h  biuds , ahd.  piol,  ags.  beod, 
eigentlich  lisch  (oben  s.  34)  und  wiederum  geht  gotb.  badi , ahd.  pelti , 
ags.  bed,  bedd  (lectus  s.  27)  über  in  den  sinn  von  ara,  areola,  fanum, 
vgl.  ags.  eihbed,  reohbed,  veobed,  später  entstellt  in  teofed  (ara,  altare), 
abd.  kolapetti  (lectus,  pulvinar  tcrnpli)  GrafT  3,  51,  wobei  man  ßrun- 
hildc  belle  und  ähnliches , auch  das  lat.  lectisternium  erwäge,  ‘ad 
altare  s.  Kiliani,  quod  vulgo  lectus  dicitur.’  Lang  reg.  t.  239-  255 
(a.  1160.  1165.) 
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gegangen  wird,  in  den  begrif  einer  von  menschenhänden 
unberührten,  durch  selbstgewachsne  bäume  gehegten  und 
eingefriedigten  heiligen  statte,  da  wohnt  die  gotlheit  und 
birgt  ihr  bild  in  rauschenden  blättern  der  zweige,  da  ist 
der  raum,  wo  ihr  der  jäger  das  gefällte  wild,  der  hirte  die 
rosse,  rinder  und  widder  seiner  herde  darzubringen  hat. 

Was  ein  Schriftsteller  des  zweiten  jahrhuriderts  vom 
cultus  der  Celten  sagt,  kann  auf  die  deutschen  und  alle 
urverwandten  Völker  angewendet  werden:  oißovm 

fi'tv  t\ia,  üynX/tu  dh  i\iöe  xtXnxör  Maxi- 

mus Tyrius  (diss.  8.  ed.  Reiske  1,  142.) 

Damit  behaupte  ich  nicht,  dafs  diese  waldverehrung 
alle  Vorstellungen,  die  sich  unsere  Vorfahren  von  der  gott- 
heit  und  ihrem  aufenthalt  machten,  erschöpfe;  es  war  nur 
die  hauptsächlichste.  Einzelne  götter  mögen  auf  berg- 
gipfeln,  in  felsenhölen,  in  Russen  hausen,  aber  der  feierliche, 
allgemeine  gottesdienst  des  Volks  hat  seinen  sitz  im  hain; 
nirgends  hätte  er  einen  würdigem  aufschlagen  können. 

Zu  einer  zeit,  wo  erst  rohe  anfänge  der  baukunst 
statt  fanden,  mufs  das  menschliche  gemüt  durch  den 
anblick  hoher  bäume,  unter  freiem  himmel,  zu  gröfserer 
andacht  erhoben  worden  sein,  als  es  innerhalb  der  klein- 
lichen von  unmächtiger  hand  hervorgebrachten  räume  em- 
pfunden hätte.  Die  lang  nachher  eingetretene  Vollendung 
eigenthümlich  deutscher  architectur  hat  sie  in  ihren  kühn- 
sten Schöpfungen  nicht  eben  gesucht,  die  aufstrebenden 
bäume  des  waldes  nachzuahmen  ? wie  weit  hätte  die 
unform  ärmlich  geschnitzter  oder  gemeifselter  bilder  von 
der  gestalt  des  goltes  abgestanden,  den  die  kindliche  ein- 
bildungskraft  der  vorzeit  sich  auf  dem  belaubten  wipfel 
eines  heiligen  baumes  thronend  vorstellte.  In  dem  wehen, 
unter  dem  schatten  *)  uralter  Wälder  fühlte  sich  die  seele 
des  menschen  von  der  nähe  waltender  gottheiten  erfüllt; 
welchen  tiefen  einflufs  das  waldleben  von  jeher  auf  alle 
Verhältnisse  unseres  volks  hatte,  bewähren  die  markgenos- 
senschaften,  und  marka,  das  wort  nach  dem  sie  den  namen 
führen,  bezeichnete  erst  wähl  und  dann  auch  grenze. 

Die  ältesten  Zeugnisse  für  den  waldcultus  der  Deutschen 
legt  Tacitus  ab.  Germ.  9;,  ceterum  nec  cohibere  parietibus 
deos,  neque  in  ullam  humani  oris  specicm  adsimulare  ex 
magnitudine  coelestium  arbitrantur.  lucos  ac  nemora  con- 
secrant,  deorumque  nominibus  adpellant  sccretum  illud, 

' I Waldes  hleo , lilea  (umbra,  unibraculuni)  Hel.  33.  22.73,  23. 
ags,  hleo,  altn.  hlic  mhd.  He,  lieve. 
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quod  so\a  reverentia  vident*).  Germ.  39:  von  den  Semno- 
nen:  stalo  tempore  in  silvam  auguriis  palrum  et  prisca 
formidme  sacram  **)  omnes  ejusdem  sanguinis  populi  lega- 
üonibus  coeunt.  est  et  alia  luco  reverentia.  nemo  nisi 
v'tnculo  ligatus  ingreditur,  ut  minor  et  potestatem  numiuis 
prae  se  ferens.  si  forte  prolapsus  est,  attolli  et  insurgere 
haud  licitum:  per  humum  evolvuntur  ***).  cap.  40.  est  in 
insula  oceani  castum  nemus,  dicatumque  in  eo  vehiculum 
veste  contectum.  cap.  43:  apud  Naharvaios  antiquae  reli- 
gionis  lucus  ostenditur  . . . numini  nomen  Alcis,  nulla 
simuiacra.  cap.  7:  effigies  et  signa  (d.  i.  effigiata  signa) 
quaedam  detractae  lucis  in  proeliuin  ferunt,  womit  hist. 
4,  22  verbunden  werden  mufs:  inde  depromptae  siltis 
lucisque  ferarum  imagines,  ut  cuique  genti  inire  proeiium 
mos  est.  ann.  2,  12:  Caesar  transgressus  Visurgim  indicio 
perfugae  cognoscit  deiectum  ab  Arminio  locum  pugnae, 
convenisse  et  alias  nationes  in  silvam  Herculi  sacram. 
ann.  4,  73:  mox  conpertum  a transfugis,  nongentos  Roma- 
norum apud  luctim , quem  Baduhennae  vocant,  pugna  in 
posterum  extracta  confectos,  wiewol  nicht  hervorgeht,  dafs 
dieser  hain  ein  geheiligter  war ****).  ann.  1,61:  lucis  pro- 
pinquis  barbarae  arae,  apud  quas  tribunos  . . . mactaverant, 
vgl.  2,  25:  propinquo  luco  defossam  varianae  legionis  aqui- 
lam  modico  praesidio  servari.  hist.  4,  14:  Civilis  primores 
gentis  . . . sacrum  in  nemus  vocatos.  dazu  mag  gleich 


*)  aufgenommen  hat  die  ganze  stelle,  mit  einigen  Veränderungen, 
Ruodolf  von  Fuld  {f  863)  in  seine  schrift  de  translatione  Alexandri 
(Pertz  2,  676),  vielleicht  mittelbar  anderswoher.  Zu  den  worlcn  des 
Tacilus  halte  man  was  er  hist.  2,  78  sagt:  est  Judaeam  inler  Syriam- 
que  Carmelus,  ila  vocant  montera  deumque,  nec  simulacrum  deo  aut 
templum,  sic  tradidere  majores,  tantum  et  reverentia.  und  im 
dial.  de  oraL  12:  nemora  vero  et  luci  et  secretum  ipsum.  secretum 
ist  ihm  secessus,  abgelegenheit,  nicht  arcanum. 

**)  den  hexameter  entlehnte  er  nicht,  er  schrieb  ihn  selbst. 

’**)  wer  in  heiliger  aacne  begriffen  ist,  in  gegenwart  und  auf  dem 
gebiet  des  ßoltes  steht,  der  soll  nicht  straucheln,  und  wird,  wenn  er 
zu  boden  sinkt,  seines  rechts  verlustig.  So  darf  ein  im  heiligen  kämpf 
zu  boden  fallender  sich  nicht  auf  die  füfse  erheben,  sondern  mufs 
kniend  das  gefecht  beenden,  danske  viser  1,  115;  so  darf  an  ge- 
wissen orten  der  umfallende  wagen  des  fremdlings  nicht  wieder  auf- 
gerichlet  werden.  RA.  554.  Was  von  einem  abgotl  Sompar  bei 
Görlitz  gefabelt  wird  (neue  lausitz.  moualsschrift  1805.  p.  1 — 18)  ist 
deutlich  aus  unserer  steile  desTac.  hergeholt,  man  nimmt  den  Wohn- 
sitz derSemnonen  io  lausilzischer  gegend  an,  wie  schon  Aventin  thut 
(Frankf.  1580  bl.  27b),  der  nur  statt  des  Sompar  einen  könig  Schwab 
nennt. 

Baduhenna  vielleicht  ortaname,  wie  Arduenna. 
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noch  eine  stelle  des  späteren  Ciaudians  gefügt  werden 
(cons.  Stilich.  1,  288): 

ut  procul  hercyniae  per  vasta  silentia  silvae 
venari  tulo  liceat,  lurosque  vetusta 
religione  truces,  et  robora  numinis  instar 
barbarici  noslrae  feriant  impune  bipennes. 

Hier  wird  nicht  blofse  naturvcrehrung  angekündigt,  aber 
Tacitus  hätte  kein  äuge  gehabt  für  die  germanischen  Zu- 
stände, wenn  ihm  ihre  wesentlichste  eigenheit  entgangen 
wäre.  Götter  wohnen  in  diesen  hainen,  namentlich  ge- 
nannte bilder  (simulacra,  nach  menschengestalt)  sind  nicht 
aufgestellt,  keine  letnpelwände  aufgeführt*),  aber  heiliges 
geräthe,  altare  stehen  in  dem  wald,  thierhäupter  (ferarum 
imagines)  hängen  an  baumüsten.  Da  wird  gottesdienst  ge- 
halten, opfer  gebracht,  da  ist  volksversamlung  und  ge- 
richt,  überall  heilige  ehrfurcht  und  erinnerung  des  alter  - 
thums.  sind  uns  hier  nicht  alah,  wih,  paro,  haruc  ge- 
treu beschrieben?  wie  hatten  solche  technische  ausdrücke, 
bezögen  sie  sich  nicht  auf  geregelten  von  priestern  gelei- 
teten volkscultus,  in  der  spräche  entspringen  und  fort- 
dauern  können? 

Durch  lange  jahrhunderle  und  bis  zur  einführung  des 
christenthums  hielt  der  gebrauch  an , die  gottheit  in  hei- 
ligen waldern  und  bäumen  zu  verehren. 

Ich  lasse  die  umständliche  nachricht  folgen , welche 
Wilibald  (f  786)  in  vita  Bonifacii  (Canisius  II.  1,  242.  Perlz. 
2,  343)  von  der  heiligen  eiche  bei  Geismar  (an  der  Edder, 
unweit  Fritzlar  in  Hessen)  ertheilt  **).  das  ereignis  fällt 
zwischen  die  jahre  725  und  731.  Is  autem  (Bonifacius) . . . 
ad  obsessas  ante  ca  Hessorum  metas  cum  consensu  Carli 
ducis  (d.  i.  Carl  Martells)  rediit.  cum  vcro  Hessorum  jam 
mulli  catholica  fide  subditi  ac  septiformis  Spiritus  gratia 
confirmati  manus  impositionem  acceperunt,  et  alii  quidem, 
nondum  animo  confortati,  intemeratae  fidci  documenta 
integre  percipere  renuerunl,  alii  etiam  linguis  et  faucibus 
clanculo,  alii  vero  aperte  sacrißcabant , alii  vero  auspicia 
et  divinationes,  praestigia  atque  incantationes  occulte,  alii 
quidem  manifeste  exercebant,  alii  quippe  auspicia  et  au- 
guria  intendebant,  diversosque  sacrificandi  ritus  incolue- 
runt,  alii  etiam,  quibus  mens  sanier  inerat,  oinni  abjecta 
gentilitatis  prophnnatione  nihil  horurn  commiserunt.  quo- 


’)  Briiaonius  de  regno  Per«.  2,28:  Peraae  düs  suis  nulla  lempla 
rel  aliaria  consliluunt,  nulla  simulacra.  nach  Herodot  I,  131. 

**)  kürzere  nachricht  davon  beim  annalista  Saxo  p.  133. 
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rum  consultu  atque  consilio  arborem  quandam  mirae 
magniludinis , quae  prisco  Paganorum  tocabulo  appella- 
tur  robur  Jovis,  in  loco,  qui  dicitur  Gaesmere,  servis 
dei  secum  astantibus,  succidere  lentavit.  cumque  mentis 
constantia  conforlalus  arborem  soccidisset,  magna  quippe 
aderat  copia  Paganorum,  qui  et  inimicum  deorum  suorum 
intra  se  diligentissime  devolabant,  sed  ad  modicam  qui- 
dem  arbore  praecisa  confestim  immensa  roboris  moles, 
divino  desuper  flatu  cxagitata,  palmitum  confracto  cul- 
mine,  corruit,  et  quasi  superni  nutus  solalio  in  quatuor 
etiam  partes  disrupta  est,  et  quatuor  ingentis  magnitudi- 
nis  aequali  longitudine  trunci,  absque  fratrum  labore 
astantium , apparuerunt.  quo  viso  prius  devotantes  Pagani 
etiam  versa  vice  benedictionem  domino  pristina  abjecta 
maledictionc  credcntes  reddiderunt.  Tune  autem  summae 
sanctitatis  antistes  consilio  inito  cum  fratribus  ex  supra- 
dictae  arboris  materia #)  Oratorium  construxit,  illudque  in 
honore  s.  Petri  apostoli  dedicavit.  Seitdem  hatte  an  die- 
sem ort  das  christenthum  in  Hessen  seinen  platz;  dicht 
dabei  war  von  jeher  hauptsitz  des  volks  (Mattium,  id 
genti  caput.  Tac.  ann.  1 , 56)  und  noch  im  mittelalter 
seine  vornehmste  mahlstätte.  die  ganze  gegend  ist  wald- 
reich. 

Nicht  unähnlich  sind  einige  in  der  vita  s.  Amandi 
(t  674)  über  den  wald  und  baumcultus  der  nördlichen 
Franken  enthaltene  stellen  (acta  Bened.  sec.  2.  p.  714.  715. 
718):  Amandus  audivit  pagum  esse,  cui  vocabulum  Gan- 
davum,  cujus  loci  habitalores  iniquitas  diaboli  eo  circum- 
quaque  laqueis  vehementer  irretivit,  ut  incolae  terrae  illius, 
relicio  deo , arbores  et  ligna  pro  deo  colerent , atque 
fana  vel  idola  adorarent.  — ubi  fana  destruebantur,  sta- 
tim  monasteria  aut  ecclesias  construebat.  — Amandus  in 
pago  belvacense  verbum  domini  dum  praedicaret,  pervenit 
ad  quendam  locum,  cui  vocabulum  est  Rossonlo  juxta 
Aronnam  fluvium  ....  respondit  itla,  quod  non  ob  aliam 
causam  ei  ipsa  coecitas  evenisset,  nisi  quod  auguria  vel 
idola  semper  coluerat.  insuper  ostendit  ei  locum,  in  quo 
praedictum  idolum  adorare  consueverat,  scilicet  arborem, 
quae  erat  daemoni  dedicata  . . . ‘nunc  igitur  accipe  se- 
curim  et  hanc  nefandam  arborem  quantocius  succidere 
festina.’ 


*)  andere  hss.  mole  und  metallo:  ein  ehernes  bild  auf  der  eiche 
ist  hier  nicht  anzunehmen,  weil  das  im  vorausgehenden,  oder  im 
gleichfolgenden  genauer  ausgedrückt  sein  würde. 
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Unter  den  Sachsen  und  Friesen  währte  die  Verehrung 
der  haine  weit  länger  fort,  im  beginn  des  eilften  jh.  liefs 
bischof  Unwan  von  Bremen  (vgl.  Adam.  brem.  2,  33)  bei 
abgelegnen  bewohnern  seines  sprengcls  solche  wälder  aus- 
rotten: lucos  in  episcopatu  suo,  in  quibus  paludicolae 
regionis  illius  errore  veteri  cum  professione  falsa  christia- 
nitatis  immolabant,  succidit.  (vita  Meinwerci  cap.  22.)  von 
dem  heiligen  bäum  der  altsächsischen  Irminsül  wird  das 
sechste  cap.  handeln.  In  verschiednen  strichen  Nieder- 
sachsens und  Westphalens  haben  sich  bis  auf  die  neuste 
zeit  spuren  heiliger  eichen  'erhalten,  denen  das  volk  einen 
halb  heidnischen,  halb  christlichen  dienst  bewies:  im  für— 
slenthum  Minden  pflegten  die  jungen  leute  beiderlei  ge- 
schlechts  am  ersten  oslertage,  unter  lautem  freudengeschrei, 
reigen  um  eine  alte  eiche  zu  führen  *).  Unweit  dem  pader- 
bornischen  dorfe  Wormeln  in  gehölz  steht  eine  heilige 
eiche,  zu  welcher  noch  jährlich  die  einwohner  von  Wor- 
meln und  Calenberg  feierlich  ziehen  *#). 

Ich  bin  geneigt,  die  fast  überall  in  Deutschland  er- 
scheinende örtliche  benennung  heiliger  wälder  auf  das 
heidenthum  zurückzuführen;  nach  christlichen  kirchen,  die 
im  walde  angelegt  waren,  würde  man  schwerlich  den  wald 
heilig  genannt  haben,  und  gewöhnlich  findet  sich  in  solchen 
Wäldern  gar  keine  kirche.  noch  weniger  läfst  sich  der 
name  aus  den  königlichen  bannwäldern  des  mittelalters 
erklären,  umgekehrt  scheinen  die  bann  wälder  selbst  aus 
heidnischen  hainen  hervorgegangen  und  das  recht  des  königs 
an  die  stelle  des  cultus  getreten,  der  den  heiligen  wald 
der  benutzung  und  geineinschaft  des  volks  entzog,  in  solchen 
Wäldern  pflegten  auch  asyle  für  missethäter  zu  sein  (RA. 
886.  889.) 

Eine  alte  aufzeichnung  von  einem  treffen  der  Franken 
und  Sachsen  bei  Nottein  im  j.  779  (Pertz  2,  377)  berichtet, 
dafs  sich  ein  schwerverwundeter  Sachse  heimlich  aus  sei- 
ner bürg  in  einen  heiligen  wald  habe  tragen  lassen:  hic 
vero  (Luibertus)  magno  cum  merore  se  in  castrum  recepit. 
ex  quo  post  aliquot  dies  mulier  egrotum  humeris  clam  in 
sybam  Sytheri,  quae  fuit  thegathon  sacra,  nocle  por- 
lavil.  vulnera  ibidem  lavans  exterrila  clamore  effugit.  ubi 
multa  lamentatione  aniinam  expiravit.  der  seltsame  aus- 
druck  thegathon  erläutert  sich  aus  dem  r’uya  ttov , einer 
benennung  der  höchsten  gottheit  (summus  et  princeps  omnium 


*)  Weddigena  westph.  mag.  3,  7t 2. 
**)  Spilckera  beitrage  2,  121. 
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deanim),  die  der  aufzeichner  aus  Macrobs  somn.  Scip.  1,  2 
eirttehnte,  vielleicht  absichtlich  wählte,  um  den  bekannten 
heidnischen  gott  zu  verschweigen?  Sytheri,  der  name  des 
waldes  selbst  scheint  was  sonst  Sunderi  (der  südliche),  wie 
in  mehrern  gegenden  Wälder  heifsen , z.  b.  ein  Sundernhart 
in  Franken  (Höfers  urk.  s.  308).  an  der  heiligen  Ställe 
hofte  der  Heide  heilung?  oder  wollte  er  da  sterben? 

Des  waldes  genannt  dat  hillige  holt  gedenkt  eine  urk. 
bei  Kindlinger  münst.  beitr.  3,  638 ; im  Hoyaschen  lag  ein 
Heiligenloh  (Pertz  2,  362.);  eine  ganze  reihe  elsassischer 
urkunden  bei  Schöpflin  des  heiligen  forstes  unweit  Hage- 
nau, n°  218  a.  1065  cum  foresto  heiligenforst  nominato 
in  coinitatu  Gerhardi  comitis  in  pago  Norlcowe;  n°  238 
a.  1106.  in  sylva  heilige for st ; n°  273  a.  1143.  praedium 
Loubach  in  sacro  nemorc  situm:  n°  297  a.  1158  utantur 
pascuis  in  sacra  silva;  n°  317  a.  1175  in  silva  sacra; 
n°  402  a.  1215  in  sacra  silva;  n°  800  a.  1292  conventum 
in  königesbrücken  in  heiligenforst ; n°  829  a.  1304  nemus 
nostrum  et  imperii  dictum  heiligvorst;  n°  851  a.  1310  pe- 
cora  in  foresta  nostra,  quae  dicitur  der  heilige  forst,  pascere 
et  tenere;  n°  1076  a.  1356.  porcos  tempore  glandium  nu- 
triendos  in  silva  sacra.  Schon  die  wechselnden  Wörter 
forst,  silva,  nemus  zeigen  des  ausdrucks  bedeulsamkeit. 
Der  name  des  bekannten  Dreieich  (Drieichahi)  scheint  aus 
dem  heidnischen  cultus  dreier  eichen  erklärbar,  es  war  da- 
selbst noch  lange  königlicher  bannforst,  dessen  weisthum 
(1,  498)  eins  der  alterthümlichsten  ist. 

Merkwürdig  ist  die  ausdrückliche  bcziehung  auf  Thü- 
ringen und  Sachsen  in  folgender  stelle  eines  gedichts,  das 
bald  nach  beginn  des  13.  jh.  verfafst  worden  zu  sein  scheint 
(Reinh.  F.  302);  der  wolf  erblickt  eine  geifs  auf  einem 
bäum  und  ruft  aus: 

ich  sihe  ein  obez  hangen, 
ez  habe  här  ode  börste, 
in  einem  heiligen  vorsle , 
ze  Düringen  noch  ze  Sahsen 
enkunde  niht  gewahsen 
bezzer  obez  üf  rfse. 

gemeint  sind  doch  wol  opferthiere,  oder  erstlinge  der  jagd, 
die  im  heiligen  wald  an  den  bäumen  aufgehangt  werden? 
entweder  beruht  die  erzählung  auf  älterer  grundlage,  oder 
zu  des  dichters  ohren  war  noch  irgendwoher  künde  von 
heidnischen  opfern  der  Sachsen  und  Thüringer  gelangt? 

Auch  in  andern  gcdichten  des  mittelalters  wirkt  noch 
die  heiligkeit  der  alten  wälder  nach,  Alex.  5193  heifst  es 

Grimms  mythol.  3.  ausgabt.  5 


Digitized  by  Google 


66 


TEMPEL.  HAINE 


‘der  edele  wall  frftne » und  es  geschieht  hin  und  wieder, 
wenn  auch  nicht  der  Opfer,  die  heiligen  bäumen  gebracht 
werden,  doch  einer  fortdauernden,  unvertilgten  scheu  er- 
wfihnung,  und  des  wahns,  dafs  auf  einzelnen  bäumen  gei- 
sterhafte wesen  hausen.  So  ist  Ls.  2,  575  das  Unglück, 
gleich  einem  dümon,  auf  einem  bäum  gesessen,  und  Aw. 
3,  161  heifst  es  von  einem  holen  bäum: 
dä  sint  heiligen  inne, 
die  hoerent  aller  liute  bet#). 

Noch  unverkennbarer  waltet,  durch  längeres  heiden- 
llium  geschützt,  jener  waldcultus  im  Norden,  das  grofsc 
von  Dietmar  (s.  42.)  beschriebene  Opfer  zu  Lödera  wurde 
auf  der  insei  gehalten , die  von  ihren  selbst  heule  prächti- 
gen buchenwäldern  den  namen  Scelundr  führte  und  der 
schönste  hain  in  ganz  Scandinavien  war.  Ebenso  feierten 
die  Schweden  ihr  opferfest  in  einem  hain  bei  Upsala,  Adam 
von  Bremen  sagt  von  den  geopferten  thieren : corpora  sus- 
penduntur  in  lucum , qui  proximus  est  templo;  is  enim 
hicus  tarn  sacer  est  gentibus,  ut  singulae  arbores  ejus  ex 
morte  vel  tabo  immolatorum  divinae  credantur.  Von  Hlödr 
Heidrekssohn  heifst  es  in  der  Hervararsaga  cap.  16  (fornald. 
sög.  1,  491),  dafs  er  mit  wallen  und  mit  pferde  in  heilgem 
walde  (ä  mörk  hinni  helgu)  geboren  sei.  ln  Glasislundr , 
dem  hain,  sitzt  auf  baumästen  ein  vogel  und  fordert  opfer, 
einen  tempel  und  goldgehörnte  kühe.  Sa?m.  140.  141.  an 
die  heiligen  bäume  der  edda,  Yggdrasil  und  Mimamei&r 
Stern.  109“  braucht  kaum  erinnert  zu  werden. 

Endlich  wirft  die  einstimmung  des  slavischen,  preufsi- 
schen,  finnischen  und  celtischen  heidenlhums  licht  auf  unser 
einheimisches,  und  gereicht  zu  seiner  bestätigung.  Dietmar 
von  Merseb.  p.  812  versichert  von  dem  heidnischen  tempel 
zu  Riedegost : quam  undique  sylca  ab  incolis  intacla  et 
cenerabilis , circumdat  magna ; p.  816  erzählt  er,  dafs 
Wigbert,  sein  Vorfahre,  etwa  ums  jahr  1008  einen  hain 
der  Slaven  ausrottete:  lucum  Zutibure  dictum,  ab  accolis 
ut  deum  in  omnibus  honoralum,  et  ab  aevo  antiquo 


*)  es  verdient  aufmerksamkeit , dafs  auch  in  christliche  legenden 
die  heidnische  idee  von  götterbildern  auf  bäumen  eingegangen  ist;  so 
lief  wurzelte  unter  dem  volk  der  baumcullus.  ich  verweise  auf  die 
erzählung  von  dem  Tiroler  gnadenbild,  das  in  einem  bäum  des  Wal- 
des aufwuchs  (deutsche  sagen  n°348).  in  Kärnten  sieht  man  rautler- 
gottesbilder  an  bäumen  schauerlicher  haine  befestigt  (Sartoris  reise  2, 
165).  Nicht  unverwandt  scheint  die  Vorstellung  von  wunderbaren 
jungfrauen , die  in  holen  bäumen  oder  auf  bäumen  im  walde  sitzen 
(Marienkind,  hausmärchen  n°  3.  romance  de  Ia  infantina  p.  259. 
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mnquam  violatwn  radicitus  eruens  sancto  martyri  Ro- 
mano in  eo  ecciesiam  construxit.  Zutibure  ist  Svetibor, 
heiliger  forst  (von  bor,  führe  und  föhrenwald),  eine  Mer- 
seburger urk.  von  1012  gedenkt  schon  einer  ecclesia  in 
Sculibure  (zeitsehr.  f.  archivkunde  1,  162).  Einen  blötlundr 
(opferhain)  bei  Straela,  namens  Böku,  nennt  eine  altn. 
sage  (fornm.  sög.  11,  382);  Helmold  1,  1 von  den  Slaven: 
usque  hodie  profeclo  inter  illos,  cum  cetera  omnia  com- 
munia  sint  cum  nostris,  solus  prohibetur  accessus  Ivcorum 
ac  fontium,  quos  aulumant  pollui  Christianorum  accessu. 
ein  lied  der  königinhofer  hs.  p.  72  erwähnt  den  hain  (bühm. 
hai,  hag,  poln.  gay,  sloven.  gaj,  vgl.  gaius,  gahajus,  lex 
Roth.  324.  kaheius,  lex  bajuv.  21,  6),  aus  dem  die  Christen 
den  heiligen  sperber  verscheuchten  *).  Den  Ehsten  heifst 
sallo , den  Finnen  salo , heiliger  wald,  zumal  dichtbelaubte 
aue;  von  Tharapita,  ihrem  gott,  meldet  Heinrich  der 
Lette  (ad  a.  1219):  in  confinio  Wironiae  erat  mons  et 
silva  pulcherrima,  in  quo  dicebant  indigenae  magnum 
deum  Osiliensium  natum  qui  Tharapita  **)  vocatur , et  de 
loco  illo  in  Osiliain  volasse  (in  gestalt  eines  vogels?).  Bei 
den  Altpreufsen  war  Romowe  der  heiligste  ort  des  landes 
und  ein  sitz  der  göttcr  auf  einer  heiligen  eiche , mit  tii- 
chern  verhängt,  standen  da  ihre  bilder.  keines  ungeweihten 
fufs  durfte  den  wald  betreten,  kein  bäum  darin  gefallt, 
kein  zweig  versehrt,  kein  thier  erlegt  werden,  solcher 
heiligen  haine  gab  es  in  Preufsen  und  Litthauen  viele  an 
andern  orten  ***). 

Die  von  Constantius  bereits  um  473  geschricbne  vita 
s.  Germani  autisiodorensis  (gb.  378  | 448)  enthält  merk- 
würdige nachrichten  von  einem  heidnisch  verehrten  birn- 
baum,  der  mitten  in  Auxerre  stand  ****).  da  die  Burgun- 
den  erst  zu  anfang  des  fünften  jh.  in  Gallien  eindrangen, 
so  wäre  dabei  einmischung  deutscher  Überlieferung  unwahr- 
scheinlich. aber  auch,  wenn  die  sage  als  cellisch  zu  be- 
trachten ist,  verdient  sie  hier  eine  stelle,  weil  sie  die  Ver- 
breitung der  sitte,  häupter  der  opferthiere  an  bäumen  auf- 
zuhängen, darthutf).  Eo  tempore  (noch  vor  400)  terri— 
lorium  autisiodorensis  urbis  visitatione  propria  gubernabat 


*)  Brzetislav  verbrannte  der  Böhmen  heidnische  haine  und  bäume 
(a.  1093;.  Pelzet  1,  76. 

")  vgl.  Turvpid  fornm.  sög.  It,  385. 

'**)  Joh.  Voigts  gesch.  Preufseus  1,  595-597. 

•*")  acta  aanctor.  Bolland.  31  jul.  p.  202.  vgl.  legenda  aurca  cap.  102. 
f)  huic  , 'Marli)  praedae  primordia  vovebantur,  huic  Iruncis  tuspen- 
dtbanlur  exuttae  Jornandes  cap.  5. 
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Germanus.  cui  mos  erat  tirunculorum  potius  industriis  in- 
dulgere,  quam  christianao  religioni  operam  dare.  is  ergo 
assidue  venatui  invigilans  ferarum  copiam  insidiis  atque 
artis  strenuitale  frequentissime  capiebat.  Erat  autem  arbor 
pirus  in  urbe  media,  amoenitate  gratissima:  ad  cujus 

ramusculos  ferarum  ab  eo  deprehensarum  capita  pro 
admiratione  venalionis  nirniac  dependebant.  Quem  cele- 
bris  ejusdem  civitatis  Amator  episcopus  his  frequens  com- 
pellebat  eloquiis:  ‘desine,  quaeso,  vir  honoratorum  splen- 
didissime,  haec  jocularia,  quae  Christianis  offensa,  Paganis 
vero  imitanda  sunt,  exercere.  hoc  opus  idololatriae  cul- 
turae  est,-  non  christianae  elegantissimae  disciplinac.’  Et 
licet  hoc  indesinenter  vir  deo  dignus  perageret,  ille  tarnen 
nullo  modo  admonenti  se  adquiescerc  voluit  aut  obedire. 
vir  autem  domini  iterum  atque  Herum  eum  hortabatur,  ut 
non  solum  a consuetudine  male  arrepta  discederet,  verum 
etiam  et  ipsam  arborem , ne  Christianis  offendiculum  esset, 
radicitus  exstirparet.  sed  ille  nuilatenus  aurem  placidam 
applicare  voluit  admonenti.  In  hujus  ergo  persuasionis 
tempore  quodam  die  Germanus  ex  urbe  in  praedia  sui  juris 
discessit.  tune  bealus  Amator  opportunitatem  opperiens 
sacrilegam  arborem  cum  caudicibus  abscidil,  et  ne  aliqua 
ejus  incredulis  esset  memoria  igni  concremandam  illico 
deputavit.  oscilla*)  vero,  quae  tanquarn  trophaea  cujus- 
dam  certaminis  umbram  dependentia  ostentabant,  longius 
a civitatis  terminis  projici  praecipit.  Prolinus  vero  fama 
gressus  suos  ad  aures  Germani  retorquens,  dictis  animum 
incendit,  atque  iram  suis  suasionibus  exaggerans  ferocem 
elTecit,  ita  ut  oblitus  sanctae  religionis,  cujus  jam  (berat 
rilu  atque  munere  insignitus,  mortem  beatissimo  viro  mi- 
nderet. Ein  um  876  verfafsles  gedieht  des  Herricus  schil- 
dert den  abgöttischen  birnbaum  noch  ausführlicher: 


*)  Virg.  Georg.  2,  388  tibique  (Bacche)  otcilla  ex  atla  suspendunt 
mollia  pinu.  doch  hier  werden  keine  aufgehängle  larren  gemeint, 
sondern  wirkliche  thierhäupter;  sind  die  ferarum  imagines  bei  Tacitus 
hist.  4,  22  nolhwendig  bilder?  bedeuten  oscilla  capita  os  cillenlia? 
man  sperrte,  scheint  es,  den  aufgehängten  köpfen  mit  einem  stab  das 
maul,  vgl.  Isengr  645.  ßeinardus  3,  203.  Bekannt  und  bis  auf  heute 
geübt  ist  die  sitte  , rauhvögel  an  das  thor  der  bürg  oder  scheune  iu 
nageln,  der  aufgehängten  pferdehäiiplcr  wurde  s.  42  gedacht.  Grim- 
nismäl  10  meldet,  in  Odins  wohnung  hänge  ein  i colf  cor  der  ihür 
und  darüber  ein  adler,  waren  das  simulacra  und  insignia?  nach 
W itechind  errichteten  die  opfernden  Sachsen  einen  adler  über  dem 
thor:  ad  orientalem  porlam  panunt  aquiUm,  aramque  victoriae  con- 
slrucntes,  dieser  adler  scheint  ihr  Zeichen.  Auch  des  über  der  thür- 
seh welle  aufgehänglen  hundes  (lex  Alam.  102)  erinnert  man  sich. 
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alloque  et  lato  stabat  gratissima  quondam 
urbe  pirus  media,  populo  spectabilis  omni; 
non  quia  pendentum  flavebat  honore  pirorum, 

• nec  quia  perpetuae  vernabat  munere  frondis: 
sed  deprensarum  passim  capita  alta  ferarum 
arbaris  obscoenae  pahüis  haerentia  ramis 
praebebant  vano  plausum  et  spectaculo  vulgo, 
horrebant  illic  trepidi  ramalia  cervi 
et  dirum  frendentis  apri,  fera  spicula,  dentes, 
acribus  exitium  meditantes  forte  molossis. 
tune  quoque  sic  variis  arbos  induta  tropaeis 
fundebat  rudibus  lascivi  semina  risus. 
nicht  das  gelächter  der  menge  war  es,  was  den  christlichen 
priestern  anstofs  gab,  sie  erkannten  in  dem  gebrauch  eine 
wenn  schon  ausartende  und  verdunkelte  Übung  heidnischer 
opfer  *). 

Bisher  sind  die  Zeugnisse  berücksichtigt  worden,  aus 
welchen  hervorgeht,  dafs  der  älteste  gottesdienst  unserer 
Vorfahren  an  heilige  Wälder  und  bäume  geknüpft  war. 

Es  ist  gleichwol  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  schon  in 
frühster  zeit  für  einzelne  gottheiten  tempel  erbaut,  viel- 
leicht rohe  bildnisse  darin  aufgestellt  wurden.  Im  verlauf 
der  jahrhunderte  kann  auch  bei  einigen  Völkerschaften  mehr, 
bei  andern  weniger,  jene  alte  waldverehrung  ausgeartet  und 
durch  errichtete  tempel  verdrängt  worden  sein.  Endlich 
erscheinen  manche  anführungen  und  Zeugnisse  so  unbe- 
stimmt oder  unvollständig,  dafs  es  unthunlich  ist  mit  einiger 
Sicherheit  aus  ihnen  zu  entnehmen,  ob  die  gebrauchten 
ausdrücke  den  alten  cultus , oder  einen  davon  abweichen- 
den bezeichnen. 

Für  die  wichtigsten  und  bedeutendsten  dieser  noch 
hierher  gehörigen  stellen  halte  ich  nachstehende. 

Tac.  Germ.  40  beschreibt  den  heiligen  hain  und  den 
dienst  der  mutter  erde;  nachdem  der  priestcr  die  göttin 
an  festtagen  unter  dem  volk  herumgeführt  hat,  gibt  er  sie 
ihrem  heiligthum  zurück,  satiatam  conversatione  mortalium 
deam  templo  reddit. 

Tac.  ann.  1,  51:  Caesar  avidas  legiones,  quo  latior 
populatio  foret,  quatuor  in  cuneos  dispertit,  quinquaginta 


•)  der  heil.  Benedict  fand  in  Montecassino  velustissimum  fanutn, 
in  quo  ex  antiquo  more  gentilium  a stulto  rusticano  populo  Apollo 
colebatur.  circvtnqvaque  enim  in  cuitum  daemoniorum  lud  succrete- 
rant,  in  quibus  adhuc  codem  tempore  iniidelium  insana  multitudo 
iacrificiis  sacrilegis  insudabat.  Gregorii  Al.  dialogi  2,  8.  das  waren 
keine  deutsche  Heiden,  es  bezeugt  aber  die  allgemeinere  sitte. 
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millium  spalium  ferro  flammisquc  pervastat ; non  sexus , non 
aetas  miserationem  attulil:  profana  simul  et  sacra,  et  cele- 
berrimum  illis  genlibus  templum,  quod  Tanfanae  *)  voca- 
bant,  solo  aequantur.  das  volk,  dem  dieser  tempel  gehörte, 
waren  die  Marsen,  vielleicht  noch  einige  ihm  benachbarte. 

vita  s.  Eugendi,  abbatis  jurensis  (f  um  510),  auctore 
inonacho  condatescensi  ipsius  discipuio  (in  actis  sanct.  Rol- 
land. 1.  jan.  p.  50  und  in  Mabillon  acta  Ben.  sec.  1.  p.  570): 
sanctus  igitur  famulus  Christi  Eugendus,  sicut  beatorum 
patrum  Romani  et  Lupicini  in  religione  discipulus,  ita  etiam 
natalibus  ac  provincia  exstitit  indigena  atque  concivis.  or- 
tus  nempe  est  haud  longe  a vico , cui  velusta  paganitas 
ob  celebritatem  clausuramque  fortissimam  superstitiosis- 
simi  templi  gallica  lingua  isarnodori,  id  est  ferrei  oslii 
indidit  nomen:  quo  nunc  quoque  in  loco,  delubris  ex 
parte  jam  dirutis,  sacratissime  micant  coelestis  regni  culmina 
dicata  Christicolis ; atque  inibi  pater  sanctissimae  prolis 
judicio  pontificali  plebisque  testimonio  exstitit  in  presbyterii 
dignitate  sacerdos.  Wenn  Eugendus  ungefähr  in  der  mitte 
des  fünften  jh.  geboren,  sein  vatcr  schon  priester  der  christ- 
lichen kirche  war,  die  an  der  Stelle  des  heidentempels  er- 
richtet wurde,  so  mag  dort  das  heidenthum  höchstens  nur 
noch  in  der  ersten  hälfte  dieses  jh.  fortgedauert  haben,  in 
dessen  beginn  die  Westgothen  über  Italien  nach  Gallien 
vordrangen,  gallica  lingua  scheint  hier  deutsche,  von  den 
einwandernden  Völkern  im  gegensatz  zur  romana  geredete, 
jene  benennung  ist  fast  gothisch  (eisarnadaüri),  sie  könnte 
noch  näher  burgundisch  sein  (isarnodori)  **).  Westgothen, 
Burgunder,  vielleicht  gar  so  weit  eingeschrittene  Alaman- 
nen, hätten  in  clausen  und  engpössen  des  Juragebirges***) 
den  tempel  angelegt?  der  name  schickt  sich  zur  festigkeit 
der  läge  und  des  baus,  den  die  Christen  zum  theil  beibe- 
hielten. 

Eine  constitutio  C-hildeberti  I,  um  das  j.  554  bei  Pertz 
3,  1 enthält  folgendes:  praecipientes,  ut  quicunque  admoniti 
de  agro  suo,  ubicunque  fuerint  simulacra  construcla  vel 

*)  eine  im  Ncapoliianiachen  gefundene  (nach  Orclli  2053  aber  von 
Ligorius  gemachte)  inschrift  hat  Tamfanae  sacrum  (Gudii  inscript. 
antiq.  p.  lv,  tl);  deutsch  sein  mufs  das  wort  und  gebildet  wrie  Hludana, 
Sigana  (Sequana),  I.iutaua  (Lugdunum),  Rdbana  (Ravenna)  u.  s.  w. 

**)  doch  liegen  auch  die  cellischen  formen  nicht  weit  ab,  ir.  iarau, 
welsh  haiarn,  armor.  uarn  ferrum ; ir.  doras,  wetsh  dor,  porta 
haearndor  (eisenthor)  gerade  in  Davies  british  tnylhol.  s.  120.  560  an- 
geführt. 

***)  scheidegebirge  mehrern  Völkern  heilig  und  opferställe.  Ritters 
erdkunde  1.  aufl.  2,  79-  bd.  2.  p.  903. 
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idola  daemoni  dedicala  ab  hominibus , factum  non  stntini 
abjecerint  vel  sacerdotibus  liaec  destruenlibus  prohibuerint, 
datis  ßdejussoribus  non  aliter  discedant,  nisi  in  noslris 
' oblutibus  praesententur. 

Vita  s.  Radegundis  (+  587),  der  gemahlin  Chlotars,  von 
Baudonivia,  einer  gleichzeitigen  nonne  abgefafst  (acta  Bened. 
sec.  1.  p.  327):  dum  iter  ageret  (Radegundis)  seculari  pompa 
se  coinitante,  inlerjecta  longinquitate  terrae  ac  spatio,  fa- 
num quod  a Francis  colebatur  in  itinere  beatao  reginae 
quantum  miliario  uno  proxinium  erat,  hoc  illa  audiens 
jussit  famulis  fanum  igne  comburi,  iniquum  judicans  deum 
coeli  conteinni  et  diabolica  machinamenta  venerari.  Hoc 
audientes  Franci  universa  mullitudo  cum  gladiis  et  fustibus 
vel  omni  fremitu  conabantur  defendere.  sancla  vero  regina 
immobilis  perseverans  et  Christum  in  pectore  gestans,  equum, 
quem  sedebat,  in  antea  (d.  i.  ulterius)  non  movit,  antequatn 
et  fanum  perureretur  et  ipsa  orante  inter  se  populi  pacem 
firmarent.  Die  läge  des  zerstörten  tempels  wage  ich  nicht 
zu  bestimmen  ; Radegund  zog  aus  Thüringen  nach  Frank- 
reich , in  dieser  richtung  könnte  das  fanum  unweit  des 
Rheins  gesucht  werden. 

Greg.  lur.  vitae  patr.  6:  eunte  rege  (Theoderico)  in 
Agrippinam  urbem,  et  ipse  (s.  Gallus)  simul  abiit.  erat 
autem  ibi  fanum  quoddam  diversis  ornamentis  refertum,  in 
quo  barbaris  (1.  Barbarus)  opima  libamina  exhibens  usque 
ad  vomitum  cibo  potuque  replebatur.  ibi  et  simulacra  ut 
deum  adorans,  membra,  sccundum  quod  unumquemque 
dolor  attigisset,  sculpebat  in  ligno.  quod  ubi  s.  Gallus 
audivit,  statim  illuc  cum  uno  tantum  clerico  properat,  ac- 
censoque  igne,  cum  nullus  ex  stultis  Paganis  adesset,  ad 
fanum  applicat  et  succendit.  at  illi  videntes  fumum  delubri 
ad  coelum  usque  conscendcre,  auctorem  incendii  quaerunt, 
inventumque  evaginatis  gladiis  prosequuntur ; ille  vero  in 
fugam  versus  aulae  se  regiae  condidit.  verum  postquam 
rex  quae  acta  fuerant  Paganis  minantibus  recognovit,  blandis 
eos  sermonibus  lenivit.  Dieser  Gallus  ist  verschieden  von 
dem  in  Alamannien  ein  halbes  jh.  später  auftretenden ; er 
starb  um  553,  unter  dem  könig  wird  der  austrasische 
Theoderich  I gemeint. 

Vita  s.  Lupi  senonensis  (Duchcsne  1,  562.  Bouquet  3, 
491):  rex  Chlotarius  virum  dei  Lupum  cpiscopum  retrusit 
in  pago  quodam  Neustriae  nuncupante  Vinemaco  (!e  Vimeu), 
traditum  duci  pagano  (d.  i.  duci  terrae),  nomine  Bosoni 
Landegisilo  (sicher  einem  Franken),  quem  ille  direxit  in 
villa  quae  dicitur  Andesagina  super  iluvium  Auciam , ubi 
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eranl  lempla  fanatica  a decurionibvs  cvlta.  (a.  614.)  An- 
desagina  ist  ansenne , Aucia  hiefs  später  la  Bresle,  Briselle. 

Beda  hist.  eccl.  2,  13  erzählt,  wie  der  northumb rische 
könig  Edvine,  der  im  j.  627  getauft  und  633  erschlagen 
ward,  sich  erst  nach  reiflicher  berathung  mit  verständigen 
männern  zu  der  annahme  des  christenthums  enlschlofs,  vor- 
züglich aber  durch  Coifi  (Cadi),  seinen  vornehmsten  heidni- 
schen priester  selbst,  in  dem  alten  glauben  wankend  ge- 
macht wurde:  cumque  a praefato  pontifice  sacrorum  suo- 
rum  quaereret,  quis  aras  et  fana  idolorum  cum  seplis, 
quibus  erant  circumdata  (vgl.  den  altn.  ausdruck  stafgardr), 
primus  profanare  deberet?  respondit:  ego.  quis  enira  ea, 
quae  per  stultitiam  colui,  nunc  ad  exemplum  omnium  aptius 
quam  ipse  per  sapientiam  mihi  a deo  vero  donatam  de- 

struam? Accinctus  ergo  gladio  accepit  lanceam  in 

manu  et  ascendens  emissarium  regis  (was  alles  für  einen 
heidnischen  priester  unerlaubt  und  unanständig  war),  per- 
gcbat  ad  idola.  quod  aspiciens  vulgus  aestimabat  eum 
insanire.  nec  distulit  ille.  mox  ut  appropinquabat  ad 
fanum,  profanare  illud  injecta  in  eo  lancea  quam  tenebat 
mullumque  gavisus  de  agnitione  veri  dei  cultus,  jussit  sociis 
destruere  ac  succendere  fanum  cum  omnibus  septis  suis, 
ostenditur  autem  locus  ille  quondam  idolorum  non  longe 
ab  Eboraco  ad  orientem  ultra  amnem  Dorowentionem  et 
vocatur  hodie  Godmundinga  harn,  ubi  pontifex  ipse,  in- 
spirante  deo  vero,  polluit  ac  dcstruxit  eas,  quas  ipse  sa- 
craverat,  aras*). 

Vita  s.  Bertulfi  bobbiensis  (f  640)  in  act.  Bened.  sec.  2. 
p.  164:  ad  quandam  villam  Iriae  fluvio  adjacentem  accessit, 
ubi  fanum  quoddam  arboribus  consitum  videns  allatum 
ignem  ei  admovit,  congestis  in  modum  pirae  lignis.  id 
vero  cernentes  fani  cultores  Meroveum  apprehensum  diuque 
fustibus  caesum  et  ictibus  contusum  in  fluvium  illud  de- 
mergere  conantur.  der  flufs  Iria  lauft  in  den  Po,  die  be- 
gebenheit  spielt  unter  Langobarden. 

Walafridi  Strabonis  vita  s.  Galli  (f  640)  in  actis  Bened. 
sec.  2 p.  219,220:  venerunt  (s.  Columbanus  et  Gallus)  infra 
partes  Alemanniae  ad  fluvium , qui  Lindimacus  vocatur, 
juxta  quem  ad  superiora  tendenles  pervenerunt  Turicinuin. 
cumque  per  Iittus  ambulantes  venissent  ad  caput  lacus 


*)  die  ags.  Übersetzung  drückt arae  durch  rigbed{*.  59).  fana  durch 
h rar  gas,  idola  durch  dcofolgild  aus,  sepia  einmal  durch  hegas  (bedges, 
hecken),  dann  durch  gelymhro.  der  nach  dem  hearg  geworfne  speer 
gab  das  Zeichen  zu  seiner  Zerstörung, 
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ipsius , in  locum  qui  Tucconia  dicitur , placuit  illis  loci 
qualilas  ad  inhabitandum.  porro  homines  ibidem  comma- 
nentes  crudeles  erant  et  impii,  simulacra  colentes,  idola 
sacrificiis  venerantes , observantes  auguria  et  divinationes 
et  malta  quae  contraria  sunt  cultui  divino  superstitiosa 
sectantes.  Sancti  igitur  homines  cum  coepissent  inter  illos 
habitare  docebant  eos  adorare  patrem  et  filium  et  spiritum 
sanctum,  et  custodire  fidei  veritatem.  Beatus  quoque  Gallus 
sancti  viri  discipulus  zelo  pietatis  armatus  fana,  in  quibus 
daemoniis  sacrificabant , igni  succendit  et  quaecunque  in- 
venit  oblata  demersit  in  lacum.  Die  weiter  folgende  wich- 
tige stelle  wird  späterhin  angeführt  werden,  es  heifst  aus- 
drücklich: cumque  ejusdem  templi  solemnitas  ageretur. 

Jonae  bobbiensis  vita  s.  Columbani  (f  615)  cap.  17. 
in  act.  Bened.  2,  12.  13:  cumque  jam  inultorum  monacho- 
rum  societate  densaretur,  coepit  cogitare,  ut  potiorem  lo- 
cum in  eadem  eremo  (i.  e.  Vosago  saltu)  quaereret,  quo 
monasterium  construeret.  invenitque  castrum  firmissimo 
mummine  olim  fuisse  cultum,  a supra  dicto  loco  distans 
plus  minus  octo  millibus,  quem  prisca  tempora  Luxovium 
nuncupabant,  ibique  aguae  calidae  cultu  eximio  constru- 
ctae  habebantur.  ibi  imaginum  lapidearum  densitas  vicina 
saltus  densabat*),  quas  cultu  miserabili  ritugue  profano 
vetusta  Paganorum  tempora  honorabant.  an  diesem  bur- 
gundischen  orte  (Luxeuil  in  Franche  comtö,  unweit  Vesoul) 
fanden  sich  wohl  schon  römische  thermae,  mit  bildseulen 
geschmückt?  hatten  daran  die  Burgunden  ihren  cultus 
geknüpft?  von  demselben  castrum  handelt  auch  die 

Vita  s.  Agili  resbacensis  (f  650)  in  act.  Ben.  sec.  2 
p.  317:  castrum  namque  intra  vasta  eremi  septa,  quae  Vosa- 
gus  dicitur,  fuerat  fanaticorum  cultui  olim  dedicatum,  sed 
tune  ad  solum  usque  dirutum,  quod  hujus  saltus  incolac, 
quamquam  ignoto  praesagio,  Luxovium  nominavere;  es  wird 
an  der  heidnischen  Stätte  eine  kirche  gebaut:  ut,  ubi  olim 
prophano  riiu  veteres  coluerunt  fana,  ibi  Christi  fige- 
rentur  arae  et  erigerentur  vexilla,  habitaculum  deo  militan- 
tium , quo  adversus  aerias  potestates  dimicarent  superni 
regis  tirones.  p.  319:  ingressique  (Agilus  cum  Eustasio) 
hujus  itineris  viam,  juvante  Christo,  Warascos  praedicatori 
accelerant,  qui  agrestium  fanis  decepti,  quos  vulgi  fau- 
nos  vocant,  gentilium  quoque  errore  seducti  in  perlidiam 


*)  die  menge  (densitas,  der  bilder  machte  den  benachbarten  wald 
dichter?  sollte  nicht  vielmehr  hinter  den  beiden  ersten  genitiven  ein 
acc.  fehlen : copiam  oder  speciem  ? 
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devencrant  Fotini  seu  Bonosi  virus  infecti,  quos  errorc  de- 
pulso  matri  ecclesiae  reconciliatos  veros  Christi  fccere  servos. 

Vita  s.  Willibrordi  (f  739)  in  act.  Ben.  sec.  3.  p.  t>09 : 
pervenil  in  coniinio  Fresonum  et  Danorum  ad  quandant 
insulam , quae  a quodam  deo  suo  Fosite  ab  accolis  terrae 
Fositesland  appeliatur,  quia  in  ea  ejusdem  dei  fana  luere 
constructa.  qui  locus  a Paganis  tanta  veneratione  habeba- 
tur,  ut  nil  in  ea  vel  animalium  ibi  pascentium  vel  aliaruin 
quarumlibet  rerum  gentilium  quisquam  tangere  audebat, 
nec  etiain  a Tonte,  qui  ibi  ebulliebat,  aquam  baurire  nisi 
tacens  praesumebat. 

Vila  s.  Willehadi  (f  789)  bei  Pertz  2,  381 : unde  con- 
tigit,  ut  quidam  discipulorum  ejus,  divino  compuncti  ar- 
dore,  fana  in  morem  gentilium  circumquaque  erecta 
coepissent  evertere  et  ad  nihilum,  prout  polerant,  redigere; 
quo  facto  barbari,  qui  adhuc  forte  increduli  perstiterant, 
furore  nimio  succensi , irruerunt  super  eos  repente  cum 
impetu,  volentes  eos  funditus  interimere,  ibique  dei  famu- 
lum  fustibus  caesum  multis  admodum  plagis  affecere.  Dies 
geschah  im  friesischen  pagus  Thrianta  (Drente)  vor  dem 
j.  779. 

Vita  Ludgeri  (anfang  des  9 jh.)  1,8:  (in  Frisia)  Pa- 
ganos  asperrimos  . . . mitigavit,  ut  sua  ilium  delubra  de- 
struere  coram  oculis  paterentur.  inventuin  in  fanis  aurum 
et  argentum  plurimum  Aibricus  in  aerarium  regis  inlulit, 
accipiens  et  ipse  praecipiente  Carolo  porlionem  ex  eo.  vgl. 
die  s.  39  angezogne  stelle  aus  der  lex  Frisionum. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  das  im  j.  14  von 
den  Römern  zerstörte  heiligthum  der  Tanfana  kein  blofser 
hain,  sondern  ein  aufgeführtes  gebäude,  bei  dessen  Ver- 
nichtung sich  Tacitus  sonst  schwerlich  der  worte  ‘solo  ae- 
quare’  bedient  haben  würde,  aus  den  drei  oder  vier  zu- 
nächst folgenden  jhh.  fehlen  uns  alle  nachrichten  von  heid- 
nischen tempeln  in  Deutschland,  im  5.  6.  7 und  8 jh.  kom- 
men, wie  ich  dargethan  habe,  castra,  tetnpla , fana  bei 
Burgunden,  Franken,  Langobarden,  Alamannen,  Angelsachsen 
und  Friesen  vor.  unter  fanum  (wovon  fanaticus)  scheint  man 
oft  ein  gebäude  von  geringerem , unter  templum  eins  von 
gröfserem  umfang  verstanden  zu  haben;  im  indiculus  superstit. 
xxxi,  4:  de  casulis  i.  e.  fanis.  Ich  will  einräumen,  bei 
einigen  Zeugnissen  mag  bestritten  werden,  dafs  deutsch- 
heidnische tempel  gemeint  sind,  es  könnten  stehngebliebene 
römische  sein,  und  dann  wäre  ein  doppelter  fall  möglich: 
das  berschende  deutsche  volk  hätte  in  seiner  mitte  einzelne 
gemeinden  rümischgallischen  cultus  fortsetzen  lassen  , oder 
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der  römischen  gebSude  sich  für  die  ausübung  seiner  eig- 
nen reUgion  bemächtigt #).  Da  bisher  keine  gründliche  Un- 
tersuchung gepflogen  worden  ist  über  den  zustand  des  glau- 
bens  unter  den  Galliern  unmittelbar  vor  und  nach  dem 
einbruch  der  Deutschen  (ohne  zweifei  gab  es  neben  den 
bekehrten  damals  auch  noch  heidnische  Gallier);  so  ist 
es  schwer  sich  für  eine  dieser  Voraussetzungen  zu  ent- 
scheiden , beide  können  zusammen  statt  gefunden  haben, 
in  dem  zweiten  fall  hätten  wir  immer  noch  tempel  des 
deutschen  heidenthums  vor  uns,  wenn  auch  erst  römische 
gebäude  in  sie  verwandelt  worden  wären.  Und  sicher  darf 
man  nicht  alle  Zeugnisse  auf  jene  weise  verstehen,  so  gut 
der  Tanfanatempel  von  Germanen  selbst  errichtet  wurde, 
läfst  es  sich  von  den  alamannischen,  sächsischen,  friesischen 
tempeln  annehmen,  und  was  im  ersten  jh.  geschah,  wird 
im  2.  3.  4 noch  wahrscheinlicher  geschehen  sein. 

Für  gebaute  tempel  mufs  es  frühe  verschiedenartige  aus- 
drücke  gegeben  haben : ahd.ags.alls.  altn.Ao/‘(aula,  atrium)**) ; 
ahd.  halla  (ternplum)  hymn.  24,  8.  ags.  heal,  altn.  höll, 
vgl.  hallr  (lapis)  goth.  hallus;  ahd.  sal,  altn.  mir,  ags. 
tele,  alts.  seli  (aula);  ags.  reced  (domus,  basilica)  Caedm. 
145,  11.  150,  16.  219,  23.  alts.  rakud  Hel.  114,  17.  130,  20. 
144,  4.  155,  20,  ein  dunkles,  den  übrigen  dialecten  man- 
gelndes wort;  ahd.  piftapür (delubrum) Diut.  1, 195a###);  wel- 
chen dann  auch  noch  petahüs  und  chirihhä , ags.  cyrice 
hinzutraten.  Mhd.  dichter  brauchen  bötehüs  gern  von  heid- 
nischen tempeln  En.  2695.  Barl.  338,  40.  Tit.  3329.  mnl. 


*)  wie  das  volk  römische  feslungswerke  für  die  tcufelsmaucrn  hielt, 
war  es  natürlich,  mit  römischen  castellen  den  begrif  der  abgölterei 
xu  verknüpfen.  Rupertus  tuitiensis  (f  1135)  in  seiner  schrift  von 
der  feuersbrunst,  wodurch  im  j.  1128  ein  solches  für  den  christlichen 
gottesdienst  eingerichtetes  castellum  zu  Deuz  verzehrt  wurde,  meldet, 
dafs  es  nach  einigen  von  Jul.  Caesar,  nach  andern  von  Constantius 
und  Constantinus  erbaut  war.  Zu  kaiser  Ottos  Zeiten  sei  Maria  nachts 
dem  erzbischof  Heribert  erschienen;  ’surge,  et  tuitieme  caslrum  pe- 
tens  locum  in  eodem  mundari  praecipe,  ibique  monasterium  deo 
mihique  et  Omnibus  sanctia  constitue,  ul,  ubi  quondatn  habitavit  pec- 
catum  et  cultut  daemonum,  ibi  justitia  regnet  et  memoria  sanclorum'. 
Mil  ähnlichen  Worten  in  der  vila  Heriberli  cap.  15.  Vgl.  das  fanum 
zu  Cöln  oben  s.  71. 

•*)  das  asyl,  welches  atrium  und  tempel  in  ihrem  umkreis  gewäh- 
ren, hiefs  ahd.  fridkof , alts.  frithob  Hel.  151,  2,  9.  mhd,  vröne 
trilkof  Nib.  1795,  2,  nicht  friedhof,  vgl.  goth.  freidjan,  alts.  fridön 
(parcere).  dafs  die  bestiminungen  der  altdeutschen  freistälten  noch 
grofsenlheils  heidnisch  sind,  ist  RA.  886  — 92  untersucht. 

*'*)  actum  in  illo  betapüre  (d.  i.  in  der  kirche  zu  Fulda)  publice, 
trad.  fuld.  ed.  Scbannat  n°t93,  in  bedebur.  Lacombl.  n°  412  (a.  1162) 
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bedehüs  Maerl.  1,  326,  im  gegensatz  zur  christlichen  kirche, 
ungefähr  wie  heute  die  Catholiken  in  ihrem  lande  den  Pro- 
testanten nur  ein  bethaus,  keine  kirche  gestatten  wollen. 
0.  umschreibt  goles  hüs  IV.  33,  33  oder  druhttnes  Ms 
II.  4,  52.  N.  hat  kein  bedenken  cap.  17  mit  chilechon  das 
lat.  fanis  zu  übertragen,  wie  etwa  auch  bischof  für  den  heid- 
nischen priester  mitgilt.  Sehr  frühe  behielt  man  tempel  bei, 
so  Is.  382.  395.  T.  15,  4.  193,  2.  209,  1.  Diut.  1,  195». 

Die  hütte,  welche  wir  uns  unter  fanum,  unter  pür 
•vorzustellen  haben , mag  aus  holz  und  zweigen  um  den 
heiligen  bäum  her  aufgeführt  worden  sein , eines  hölzernen 
tempels  der  göttin  Zisa  wird  cap.  XIII  meldung  thun.  bei 
hulla  und  einigen  andern  namen  ist  man  schon  eher  an 
einen  steinbau  zu  denken  genöthigt. 

Wir  sehen  alle  bekehrer  eifrig  das  beil  an  die  heili- 
gen bäume  der  Heiden  setzen  und  teuer  unter  ihre  tempel 
legen,  fast  sollte  es  scheinen , die  armen  leute  seien  gar 
nicht  um  ihre  einwilligung  gefragt  worden,  und  erst  der 
aufsteigende  rauch  habe  ihnen  die  gebrochene  macht  ihrer 
götter  angekündigt.  Aus  den  weniger  ruhmredigen  erzäh- 
lungen  ergibt  sich  aber  bei  näherer  betrachlung  der  um- 
stände, dafs  weder  die  Heiden  so  feig  und  einfältig,  noch 
die  Christen  so  unbesonnen  waren.  Bonifacius  entschlofs 
sich  die  donnereiche  nieder  zu  füllen  erst  nach  gepflognem 
ralh  mit  den  bereits  übergetretenen  Hessen  und  in  ihrer  ge- 
genwart.  So  hätte  auch  die  thüringische  königstochter  auf 
ihrem  reisepferd  nicht  stillhalten  und  den  befehl  ertheilen 
dürfen,  in  den  fränkischen  tempel  feuer  zu  werfen,  wäre 
ihr  gefolge  nicht  zahlreich  genug  gewesen , den  Heiden  die 
spitze  zu  bieten,  dafs  diese  sich  mit  den  Waffen  wider- 
setzten, geht  aus  Radegundens  bitte,  nachdem  der  hof 
nieder  gebrannt  war,  ut  inler  se  populi  pacem  flrmarent. 

In  den  meisten  fällen  ist  ausdrücklich  bemerkt,  dafs 
an  der  stelle  des  heidnischen  baums  oder  tempels  eine 
kirche  errichtet  wurde*),  auf  solche  weise  schonte  man  der 
angewöhnungen  des  volks,  und  machte  ihm  glaublich,  dafs 
die  alte  heiligkeit  der  Stätte  nicht  gewichen  sei,  sondern 
fortan  von  der  gegenwart  des  wahren  gottes  abhänge. 


')  Sulp.  Severus  (ed.  amst.  1665)  p.  458:  mm  ubi  fana  destruxe- 
rat  (Martinus),  statim  ibi  aut  eccletitu  aut  monasteria  conslruebal. 
Dietmar  von  Mersch,  7,  52  p.  859  (von  bischof  Reinbern  auf  slavischera 
gebiet,  a.  1015)  Tana  idolorum  destruens  incendit,  ei  mare  daemoni- 
bus  cullum  inmissis  qualuor  lapidibus,  sacro  chrismate  peiunrli»  et 
aqua  purgans  benedicla , novsm  domino  — — plantalionem  eduxit. 
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Zugleich  entdeckt  sich  hier  die  Ursache  des  fast  gänz- 
lichen mangels  an  Überbleibseln  heidnischer  monumente  nicht 
allein  im  innern  Deutschland , sondern  auch  im  Norden, 
wo  doch  sicher  solche  lempel,  und  häufiger,  vorhanden 
waren.  entweder  wurden  sie  dem  boden  gleich  gemacht, 
um  darauf  die  christliche  kirche  zu  erbauen,  oder  ihre 
mauern  und  hallen  selbst  mit  in  diese  verwendet.  von 
der  baukunst  der  heidniscken  Deutschen  einen  hohen  be- 
grif  zu  fassen  wird  man  sich  zwar  enthalten,  doch  mögen 
sie  es  verstanden  haben,  bedeutende  steinmassen  zu  ordnen 
und  fest  zu  verbinden. 

Hierfür  zeugen  denn  auch  die  in  Scandinavien,  zum 
theil  noch  in  Friesland  und  Sachsen  erhaltenen  grabhügel 
und  opferplätze,  aus  denen  sich  einige  wichtige  folgerun- 
gen  für  den  altbcidnischen  gottesdienst  ziehet!  lassen,  die 
ich  aber  von  meiner  gegenwärtigen  Untersuchung  aus- 
schliefse. 

Das  ergebnis  ist:  in  hainen  bald  der  berge  bald  an- 
mutiger auen  war  des  ältesten  gottesdienstes  zitz,  da  werden 
nachher  die  ersten  tempel  gebaut  worden  sein,  da  lagen 
auch  die  mahlslatten  des  volks. 
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Die  allgemeinste  benennung  dessen,  der  zum  unmit- 
telbaren dienst  der  gottheit  berufen  ist  (minister  deorum 
Tac.  Germ.  10),  führt  sich  auf  ihren  namen  selbst  zurück, 
vom  gothischen  gu|)  (deus)  wird  das  adj.  gaguds  (pius,  tv- 
offtvs)'  gagudei  (pielas,  evaifittu)  gebildet;  ahd.  und  mhd. 
finde  ich  für  pius  Schaft , eigentlich  reverens,  das  auch 
venerandus  ausdrücken  kann,  unser  nhd.  fromm  hat  erst 
spät  diesen  sinn  überkommen,  das  mhd.  vrutn  ist  blofs 
tüchtig,  treflich.  Der  gott  dienende,  fromme  mann  heifst 
goth.  gudja  (itQtvc)  Matth.  8,  4.  27,  1.  63.  Marc.  10,  33. 
11,  27.  14,  61.  Luc.  1,  5.  20,  1.  Joh.  18,  19.  22.  19,6. 
ufargudja  [ctoyitQfvc)  Marc.  10,  33.  gudjindn  (iegattvar) 
Luc.  1,  8.  gudjinassus  (itguxtia)  Luc.  1,  9. 

Dafs  diese  ausdrücke  heidnisch  waren  folgt  aus  dem 
einstimmigen  altn.  godi  (pontifex)  hofs  godi  (fani  antistes) 
Egilss.  754.  Freys  godi  Nialss.  c.  96. 1 17  (fornm.  sog.  2, 206.) 
godord  (sacerdotium).  einen  anderen  grund  dafür  gibt  das 
verschwinden  des  worts  in  den  übrigen  dialecten,  etwa  wie 
aiah  verschwand,  das  den  Gothen  noch  unbedenklich  schien, 
nur  eine  leise  spur  erscheint  in  dem  ahd.  cotinc  Diut.  1, 
187,  womit  tribunus  glossiert  wird  (goth.  gudiggs?).  Wie 
aber  Ulfilas  gudja  und  sinista  (npeo/fvTtpoe , der  ältere, 
angesehene,  der  priester)  verbindet,  sagt  ein  merkwürdiges 
Zeugnis  bei  Ammianus  Marcell.  28,  5 aus,  dafs  der  bur- 
gundische  oberpriester  sinisto  hiefs : nam  sacerdos  omnium 
maximus  apud  Burgundios  vocatur  sinislus,  et  est  per- 
pctuus  *),  obnoxius  discriminibus  nuliis  ut  reges.  Vom 
Zusammenhang  der  priester  mit  dem  adel  handle  ich  RA. 
267.  268. 

Noch  heidnischer  sind  die  ahd.  priesternarnen  haru- 
gari  Diut.  1,  514b  und  parawari  Diut.  1,  1 50“:  beide  aus 
jenen  benennungen  der  tcmpel  haruc  und  paro  hergeleitet 
und  die  vorhin  behauptete  identität  dieser  begriffe  bestä- 
tigend. schwerlich  wurden  sie  vom  glossator  zur  Verdeut- 
schung des  lat.  aruspex  erfunden,  sie  waren  längst  in  un- 
serer alten  spräche  vorhanden,  pluostrari  (oben  s.  32) 
hiefs  der  priester,  in  sofern  er  opferte. 

Dafs  aber  cotinc  die  bedeutung  tribunus  haben  konnte 


*)  vgl.  den  mit  sin-  in  der  Zusammensetzung  verbundnen  begrif 
der  perpetuität  (gramm.  2,  554.  555). 
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zeigt  den  genauen  Zusammenhang  zwischen  priester  und 
richteramt,  der  vorzüglich  in  einem  andern  der  hochd. 
mundart  eigenthümlichen  ausdruck  hervorbricht,  etca , 4a 
bezeichnete  nicht  blofs  das  weltliche,  sondern  auch  das 
göttliche  gesetz,  die  früher  genau  verbunden  und  gleich 
heilig  waren,  iwart,  eowart  also  den  pfleger,  hüter  des 
gesetzes,  den  ro/uxös,  goth.  vitödafasteis , den  gesetzes 
und  rechtskundigen.  K.  55*  56*.  b.  gl.  Hrab.  974»  N.  ps.  50,  9. 
das  schwachformige  4toarto  hat  0.  I.  4,  2.  18.  72.  gotes 
ewarto  I.  4,  23.  so  noch  im  12  jh.  4warte  Mar.  21  und 
ohne  allen  bezug  auf  das  jüdische  amt , ganz  synonym  mit 
priester:  der  heilige  4tcarle  Reinh.  1705.  der  bAruc  und 
die  &warten  sin  Parz.  13,  25.  Wh.  217,  23  von  saraze- 
nischen priestern.  Daneben  galt  das  nahliegende  6o$ago, 
esago  für  judex,  legislalor.  RA.  781. 

Der  dichter  des  Heliand  bedient  sich  des  ausdrucks 
wihes  ward,  (templi  custos)  150,  24,  und  versucht,  um  dem 
heidnischen  wie  dem  fremden  worte  auszuweichen,  Um- 
schreibungen: the  gi4rödo  man  3,  19.  the  frödo  man  3,  21. 
7,  7,  frödgumo  5,  23.  6,  2.  godeund  gumo  6,  12,  was 
an  jenes  gudja  anschlägt,  vielleicht  aber  auch  den  eigen- 
thümlichen sinn  berührt,  den  bei  Wolfram  ‘der  guote  man 
hat  *).  die  romanischen  ausdrücke  prüdem  homo , bonus 
homo  (prudhomme,  bonhomme)  sind  nicht  ohne  bezug  auf 
die  alte  rechtspllege.  Einmal  Joh.  18,  13  verdeutscht  Ul- 
filas  ügyttgevs  durch  aühumists  veiha,  niemals  iegtite 
durch  veiha. 

Mit  dem  Christentum  drangen  fremde  benennungen 
ein.  die  Angelsachsen  nahmen,  in  verkürzter  form,  das 
lat.  sacerdos  auf:  sacerd,  pl.  sacerdas;  Alfred  übersetzt 
Bedas  pontifex  und  surnmus  pontificum  (beides  von  einem 
heidnischen)  2,  13  biscop  und  ealdorbiscop.  T.  und  0. 
haben  gleichbedeutig  das  aus  episcopus  entspringende  bisgof, 
biscof  0.  1.  4,  4.27.  47;  auch  Hel.  150,  24  biscop.  Später 
werden  priester  (nach  presbyler,  also  jenem  begrif  des 
vornehmen  und  ältesten)  und  pfaffe  (papa)  die  allgemein- 
sten namen.  ags.  preost,  engl,  priest,  franz.  prestre,  prötre, 
bei  Veldek  reim  pröster:  möster.  En.  9002. 

Wenn  Jul.  Caesar  von  den  Germanen  sagt  (de  bello 
Gail.  6,  21):  neque  druides  habent,  qui  rebus  divinis  prae- 
sint,  neque  sacrificiis  Student,  so  braucht  diese  nachricht 


*)  Parz.  457,  2.  458,  25.  460,  19.  476,  23.  487,  23.  the  gödo 
gomo  sieht  Hel.  4,  16  von  Johannes,  (her  guato  man  O.  II.  12,2t, 
49  von  Nicodemus. 
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nicht  für  unrichtig  und  dem,  was  Tacilus  von  den  deut- 
schen priestern  und  opfern  meldet,  widersprechend  erklärt 
zu  werden.  Caesar  behauptet  alles  im  gegcnsatz  zu  den 
Galliern,  diese  hatte  er  6,  16  als  den  opfern  aufserst  erge- 
ben geschildert,  und  (non  studere  sacrificiis’  wird  im  Zusam- 
menhang nichts  anders  bedeuten  als : sich  der  opfer  spar- 
sam bedienen,  ebensowenig  berschte  unter  den  Deutschen 
das  gallische  fein  ausgebildete  druidensystem ; sie  ermangel- 
ten aber  nicht  ihrer  eigenthümlichen  opfer  und  priester. 

Die  deutschen  priester,  wie  wir  es  schon  aus  dem 
übergreifen  der  namen  erkannten,  waren  zugleich  bei  got- 
tesdienst  und  volksgerichl  thätig.  In  den  heerzügen  ge- 
bührt ihnen  allein,  nicht  den  feldherrn  die  zucht,  da  der 
ganze  krieg  gleichsam  in  gegenwart  der  gotlheit  geführt 
wird:  ceteruin  neque  animadvertere.  neque  vincire,  nec 
verberare  quidem  nisi  sacerdotibus  permissum:  non  quasi 
in  poenam,  nec  ducis  jussu,  sed  velut  deo  imperante,  quem 
adesse  bellantibus  credunt.  Germ.  7.  auch  die  gleich  fol- 
genden worte  beziehen  sich  auf  die  priester,  sie  nehmen 
aus  dem  heiligen  hain  die  bilder  und  Zeichen  mit  ins  fehl. 
Cap.  10  lehrt,  dafs  der  sacerdos  civitatis  dem  lofsen  mit 
zweigen  vorsteht,  sobald  es  für  das  volk  geschah,  war 

die  angelegenheit  keine  öffentliche,  so  kann  der  hausvater 
selbst  das  gcschäft  verrichten  und  der  priester  brauchte 
nicht  zugezogen  zu  werden,  eine  merkwürdige  beschrän- 
kung  der  priestergewalt  und  ein  Zeichen,  wie  weit  in  dem 
eigentlichen  Privatleben  das  recht  des  freien  mannes  gieng; 
aus  gleichem  gründe,  scheint  es  mir,  durften  in  frühster 
zeit  symbolische  handlungen  unter  den  parteien  vorgenom- 
men werden  ohne  zwischenkunft  des  richlers  (RA.  201). 
Auch  wenn  aus  dem  gewieher  der  öffentlich  unterhaltenen 
weifsen  rosse  geweissagt  werden  sollte,  begleiteten  priester 
den  heiligen  wagen  und  beglaubigten  das  geschält.  Der 

gottheit  wagen  berührt  allein  der  priester,  ihre  nahende 
gegenwart  wird  von  ihm  erkannt,  er  geleitet  sie  ehrfurchts- 
voll, und  führt  sie  zuletzt  in  ihr  heiligthuin  zurück,  cap.  40. 
Segimund,  des  Segestes  sohn,  den  Tac.  ann.  1,  57  sacer- 
dos nennt,  war  nicht  deutscher,  sondern  römischer  priester 
(apud  arain  Ubiorurn)  gewesen  und  nach  zerreifsung  der 
fremden  binde  (vittas  ruperat)  in  die  heimat  entflohen. 

Diese  wenigen  der  priester  nur  gelegentlich  erwähnenden 
stellen  lassen  ihr  amt  lange  nicht  überschauen,  ohne  zweifei 
lag  ihnen,  aufser  jenen  geschäften,  die  Verrichtung  feierli- 
cher gebete,  die  tödtung  der  opferthiere,  die  weihung  der 
könige  und  leichen,  vielleicht  auch  der  ehen,  die  abnahme 
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der  eide  und  manches  andere  ob.  Von  ihrer  tracht,  ihren 
Insignien  und  abstufungen  wird  gar  nichts  gemeldet,  einmal 
gedenkt  Tacitus  cap.  43  eines  sacerdos  muliebri  omatu , 
gibt  aber  nichts  näher  an;  ohne  zweitel  bildeten  die  prie- 
ster  einen  gesonderten,  vielleicht  erblichen  stand,  wenn  auch 
minder  mächtigen  und  einflufsreichen  als  in  Gallien,  wahr- 
scheinlich gab  es  aufscr  jenem  sacerdos  civitatis  höhere 
und  geringere.  Namentlich  aufgeführl  wird  ein  einziger, 
der  cattische  Libys  [/ 1/ftvc  t<i>v  Xuitotv  hpfvi.)  bei  Strabo, 
den  mit  anderen  gefangnen  Deutschen  die  pompa  des  Ger- 
manicns  nach  Rom  schleppte.  Tacitus  (so  viel  wir  ihn 
übrig  haben)  geschweigt  seiner  *).  Bemerkenswert!)  ist  noch 
des  Jornandes  aussage,  dafs  die  gothischen  priester  pileali 
hiefsen,  im  gegensatz  zu  den  capillati , dem  übrigen  theil 
des  volks,  und  dafs  sie  während  dem  opfer  ihr  haupt  mit 
hüten  bedeckten,  vgl.  RA.  271.  Odinn  heifst  Sidhüttr,  der 
breithutige. 

Aus  der  folgenden  zeit,  und  bis  zur  einführung  des 
Christentums  haben  wir  fast  gar  keine  künde  weiter,  wie 
es  sich  im  innern  Deutschland  mit  den  priestern  verhielt; 
ihr  dasein  folgt  aus  dem  der  tempel  und  opfer.  Eine  nicht 
unwichtige  nachricht  hat  Beda  hist.  eccl.  2,  13  bewahrt, 
dem  heidnischen  priester  der  Angelsachsen  war  es  waflen 
zu  tragen  und  auf  hengsten  zu  reiten  untersagt:  non  enim 
licuerat,  pontificem  sacrorum  vel  arma  fcrre,  c el  praeter- 
quam  in  equa  equitare.  sollte  das  noch  mit  der  bestim- 
mung  Zusammenhängen,  die  freilieh  auch  biblisch  erklärt 
werden  kann,  dafs  christliche  geistliche,  wenn  sie  land  um- 
reiten, auf  eseln  und  füllen  (nicht  auf  pferden)  sitzend  er- 
scheinen (RA.  86  - 88)?  die  Übertragung  solcher  in  die 
gewohnheit  und  sitle  des  lebens  eingreifenden  gebräuche 
mochte  ganz  zulässig  sein.  Ich  werde  anderswo  auszufüh- 
ren trachten,  dafs  in  gebärden  oder  Stellungen,  die  für  ge- 
wisse rechtshandlungen  erfordert  werden,  manches  noch  an 
prieslerliche  gebräuche  bei  opfern  und  gebeten  erinnert. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  wie  heidnische  Stätten  in 
christliche  umgewandelt  wurden,  dafs  man  auch  für  vor- 
teilhaft hielt,  unter  den  bekehrten  Völkern  die  alten  prie- 
ster zu  dem  neuen  gottesdicnst  heran  zu  ziehen,  sie  wa- 
ren der  gebildetste  theil  des  volks,  am  ersten  fähig  die 
christliche  lehre  zu  fassen,  und  ihren  landsleulen  zu  em- 
pfehlen. aus  der  mitte  des  heidnischen  priesterthums  mö- 


*)  Libys  könnte  sein  Leip , Löb,  alln.  Leifr,  golb.  Laibs?  eine 
Variante  giebt  Aißqs. 

Grimms  mylltol.  9 ■ austjnhc,  6 
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gen  daher  zwar  die  heftigsten  feinde,  aber  auch  die  eifrig- 
sten anhänger  der  neuerung  hervorgegangen  sein  *).  an 
einer  stelle  der  bonifazischen  briefsamlung  wird  Uber  Ver- 
mischung christlichen  und  heidnischen  brauchs  geklagt,  die 
sich  unverständige  oder  leichtsinnige  und  strafbare  priester 
zu  schulden  kommen  lassen  **).  das  konnte  in  schuldloser 
unerfahrenheit,  oder  mit  wolbewuster  absicht  geschehen, 
aber  fast  nur  von  solchen,  die  zugleich  des  heidenlhums 
kundig  waren. 

Selbst  den  nordischen  priesterstand  beschreiben  die 
edden  und  sagen  äufserst  unvollständig,  eine  merkwürdige 
stelle  der  Yngltngasaga  cap.  2,  welche  die  Äsen  überhaupt 
als  einwanderer  aus  Asien,  und  Asgard  ihren  sitz  als  eine 
grofse  opferstätte  ansieht,  macht  die  zwölf  vornehmsten 
Äsen  zu  opferpriestern  (hofgodar):  skyldu  f>eir  räda  fyrir 
blölum  ok  dömum  manna  t milli,  und  fügt  hinzu,  dafs  sie 
diar  (divi)  und  dröttnar  (domini)  genannt  worden  seien, 
diese  Vorstellung,  wenn  auch  nichts  als  Vermutung  Snorris, 
zeigt  uns  die  hohe  würde,  worin  das  nord.  priesterthum 
stand,  und  wie  man  götter  selbst  an  die  spitze  der  opfer 
und  gerichte  setzte,  aber  diar  und  dröttnar  dürfen  wir 
darum  nicht  mit  den  priestern  vermengen. 

Ich  mufs  hervorheben,  dafs  einzelne  den  göttern  durch 
dienst  und  Verehrung  näher  stehende  menschen,  voraus  die 
priester,  freunde  der  götter  genannt  werden,  dahin  gehört 
der  name  Freysrinr , ags.  Fredtine,  Bregovine  für  helden 
und  könige.  nach  Eyrbygg.  p.  6.  8.  16.  26  war  Rölfr  ein 
Thors  vinr,  er  hatte  auf  einer  aue  einen  hof  dieses  gottes 
und  wurde  darum  Thörölfr  genannt,  seinen  sohn  Steinn  wid- 
mete er  ihm  und  nannte  ihn  Thörsteinn,  wiederum  widmete 
Thörsteinn  seinen  sohn  Grimr  dem  gott  und  nannte  ihn  Thör- 

*)  wie  aus  der  calhotischen  geisüichkeit  sowol  die  slülzen  als 
gegner  der  reformation.  Das  merkwürdige  beispiel  eines  heidnischen 
prieslers,  der  seinen  allen  glaubcu  herabselzt  und  selbst  band  anlegt 
an  die  Zerstörung  des  früher  von  ihm  heilig  gcballeocn  tempels,  ist 
s.  72  aus  Beda  angeführt  dieser  priester  war  ein  angelsächsischer, 
kein  britischer,  obgleich  ihn  Beda  Coifi,  mit  einem  galischen  worle 
( choibi , chotbhuih . cuimhi,  nach  Jamicson  im  Supplement  s.  ».  coivie, 
archidruidj  offenbar  nur  zu  näherer  bezeichnung  seines  Standes,  nennt, 
eigenname  ist  Coifi  auch  im  galischen  nicht,  und  es  wäre  unglaub- 
lich, dafs  Edvine,  könig  von  Northurnbrien  britischen  glauben  ange- 
nommen und  einen  britischen  priester  gehalten  hätte. 

**)  ed.  Würdtw.  82.  Serr.  140:  pro  sacrilegis  ilaque  presbyteris, 
ut  scripsisti , qui  tauros  et  hircos  diis  paganorum  immolabant,  man- 
ducantes  sacrificia  mortuorum  ....  modo  vero  incognitum  es*e, 
utrum  baptizanles  Irinitalem  dixissent  an  non  etc.  Dahin  auch  der 
presbyler  Jori  mactans,  ep.  25. 


PRIESTER 


83 


grimr,  durch  dies  hingeben  (gefa)  wurde  die  bestimmung  zum 
godi  oder  priester  ausgesprochen.  Hallstein  (nach  Landn. 
2,  23}  gab  seinen  sohn  dem  Thörr  zum  godi.  Man  sieht 
dafs  der  priesterstand  durch  gewisse  geschlechter  fortgeführt 
wurde.  Aber  auch  Odysseus  hiefs  du  tpiXoe  (II.  10,  527). 

Wie  genau  das  nord.  priesteramt  in  die  rechtspflege 
eingrif,  bedarf  hier  keiner  ausführung,  in  solcher  eigen- 
schaft  scheinen  die  priester  eine  bedeutende  Wirksamkeit 
unter  dem  volk  gehabt  zu  haben,  während  von  ihrem  po- 
litischen einflufs  an  den  königshofen  wenig  die  rede  ist. 
man  lese  nur  die  Nialssaga.  noch  nach  einführung  des 
christenthums  behielten  die  isländischen  richter  den  namen, 
und  manche  befugnisse  der  heidnischen  godar  bei  (Grägas 
1,  109-113.  130.  165). 

Der  godi  konnte  zwar  blötmadr  (sacrificulus) , bliotr 
(Egilssaga  s.  209)  heifsen,  doch  nicht  alle  blötmenn  waren 
priester,  vielmehr  bezeichnete  dieses  wort  jeden  an  den 
opfern  theilnehmenden,  später  unter  den  Christen  überhaupt 
die  Heiden,  zu  jener  stelle  des  Tacitus  von  dem  paterfam. 
stimmt,  dafs  jedweder  iarl  oder  hersir,  wenn  er  schon  kein 
priester  war,  ein  opfer  verrichten  durfte.  Saxo  gramm. 
p.  176  erzählt  von  dem  getauften  Harald:  delubra  diruit, 
victimarios  proscripsit,  flaminium  abrogavit.  unter  jenen 
versteht  er  wol  blötmenn,  unter  llamines  die  priester.  p.  104 
meldet  er,  bei  den  upsalischen  opfern  seien  cfToeminati 
corporum  motus,  scenicique  mimorum  plausus,  ac  mollia 
nolarum  crepitacula  vorgekommen,  von  chören  und  tänzen 
der  priester  weifs  auch  das  griech.  alterthum. 

Auf  nachrichten  über  die  kleidung  der  nordischen  prie- 
ster bin  ich  nicht  gestofsen;  fand  Zusammenhang  der  dich- 
ter mit  ihnen  statt?  Bragi,  gott  des  gesanges,  hat  nichts  mit 
Opfern  zu  thun.  gleichwol  schien  die  dichtkunst  ein  heili- 
ges, geweihtes  geschäft:  Odin  bediente  sich  gebundner  rede, 
er  und  seine  hofgodar  heifsen  liodasmidir  (dichter).  Yngl. 
saga  cap.  6.  sollte  skdld  (poeta,  aber  neutr.)  sich  berühren 
mit  dem  ahd.  seltnen  worle  sgalto  (sacer)  ? Diut.  1,  183, 
gl.  ker.  69  scaldo.  Selbst  von  christlichen  Sängern  bald 
nach  der  Bekehrung  wird  noch  eins  und  das  andere  er- 
zählt, was  uns  von  heidnischen  skalden  überliefert  ist. 

Wie  nah  grenzt  poesie  an  Weissagung,  der  vates  ist 
Sänger  zugleich  und  Weissager,  Weissagung  war  aber  das 
amt  der  priester.  Ammianus  Marcellinus  14,  9 erwähnt 
alamannische  auspices  und  Agathias  2,  . . ftävieis  oder 
l^r,nß4oX6yoi  txXa/tarvmoi > 

Ulfilas  scheut  sich  ein  golh.  wort  für  das  häufig  vor- 
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kommende  n Qng.rtt tje  zu  brauchen,  er  selzt  immer  praii- 
fölus,  und  für  fipoyijtie  praüfeteis  Luc.  2,  36.  warum  nichl 
veitaga,  veitagö?  diesmal  sind  die  ahd.  und  ags.  Übertragun- 
gen kühner,  sie  geben  t cisago,  vitega  *).  der  priester,  wenn 
er  augurien  und  auspicien  Vorstand,  war  ein  veitaga?  vgl. 
inveitan  s.  26.  Die  alln.  benennung  ist  spdma&r,  und  der 
prophetin  (ags.  vitegestre)  spdkona.  Solche  Weissager  wa- 
ren Mimir  und  Gripir.  in  altfranz.  gedichten  heifsen  sie 
devin  (divini,  divinatores) , was  nicht  selten  mit  dem  begrif 
der  dichtei1  zusammenfliefst:  uns  devins,  qui  de  voir  dire 
est  esprovez  (M6on  4,  145);  ce  dient  li  decin.  Ren.  7383 
(wie  Tristr.  1229  li  contor  dient). 

Hier  fragt  es  sich  nach  den  Weissagerinnen,  priesterin- 
nen  des  alterthums. 

Das  mundium,  worin  tochter,  Schwester,  frau  standen, 
scheint  sie  in  der  ältesten,  heidnischen  zeit  nicht  von  hei- 
ligen ämtern  und  von  bedeutendem  eintlufs  auf  das  volk 
auszuschliefsen. 

Tacitus,  nachdem  er,  wie  gewaltig  deutsche  Trauen  auf 
die  tapferkeit  der  krieger  einwirken,  und  dafs  die  Römer 
von  einzelnen  Völkern  zu  gröfserer  Sicherheit  edle  jung- 
frauen  fordern,  gesagt  hat,  fügt  hinzu:  inesse  quin  etiam 
»ancturn  et  providum  (feminis)  putant  ##),  nec  aut  consilia 
earum  aspernantur,  aut  responsa  negligunt.  Schon  Jul. 
Caesar  1,  50:  quod  apud  Germanos  ea  consuetudo  esset, 
ut  matres  fam.  eorum  sortibm  et  taiieinationibus  decla- 
rarent,  utrum  proelium  committi  ex  usu  esset,  nec  ne;  eas 
ila  dicere;  non  esse  fas  Germanos  superare,  si  ante  novam 
lunam  proelio  conlendissent. 

Keinen  namen  eines  germanischen  vates  hat  die  ge- 
schichte  aufbewahrt,  aber -mehrerer  Wahrsagerinnen.  Tac. 
Germ.  8:  vidimus  sub  divo  Vespasiano  Veledam  (als  ge- 
fangene im  triumph),  diu  apud  plerosque  numinis  loco 
habitam.  hist.  4,  61:  ea  tirgo  nationis  bructcrae,  late  im- 
peritabat,  vetere  apud  Germanos  more,  quo  plerasque  fe- 
minarum  fatidicas , et  augescente  superstitione  arbitrantur 
deas.  luneque  Veledac  auctoritas  adolevit:  nam  ‘prospe- 
ras  Germanis  res  et  excidium  legionum’  praedixerat.  4,  65 
als  die  Cölner  mit  den  Tendern  ein  bündnis  schliefsen 
sollten,  entboten  sie:  arbitrum  habebimus  Civiiem  et  Ve- 

*)  das  i nach  der  nhd.  form  Weissager,  mhd  wtssage  für  wtxege, 
und  gleich  fehlerhaft  weissagen,  mhd.  wiasagen  Iw.  3097.  (ahd.  wlza- 
gdn,  ags.  rtiegian). 

"’)  wilde  kraft  der  phantasie,  und  was  man  den  zustand  des 
hellsehens  nennt,  hat  sich  vorzüglich  in  frauen  gezeigt. 
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ledaro  apud  quos  pacta  sancientur.  Sic  lenitis  Tencteris 
\egali  ad  Civilem  et  Veledain  niissi  cuiu  donis,  cuncta  ex 
voluntate  Agrippinensium  perpetravere.  sed  coram  adire, 
alloquique  Veledam  negatum.  arcebantur  aspectu,  quo 
venerationis  plus  inesset,  ipsa  edita  in  lutre ; delectus 
e propinquis  consulta  responsaque,  ut  internuntius  numi- 
nis  portabat.  5,  22:  praetoriam  triremem  fluniine  Luppia 
donum  Veledae  Iraxere.  5,  25:  Veledam  propinquosque 
monebat.  in  den  verlornen  capiteln  des  fünften  buchs  wäre 
vermutlich  ihre  gefangenschaft  erzählt  *).  Dieser  Veleda 
giengen  andere  voran : sed  et  olim  Auriniam  (schwerlich 
Übertragung  eines  deutschen  namens,  wie  etwa  des  altn. 
Gullveig;  man  mutmafst  auch  Aliruna,  ÖlrÜn,  Albruna)  et 
complures  alias  venerati  sunt,  non  adulatione  nec  tamquam 
facerent  deas.  Germ.  8.  Eine  spätere , namens  Ganna , 
führt  Cassius  Dio  67,  5 an**);  im  jahr  577  zog  Gunth- 
cramnus  eine  frau  ‘habentem  spiritum  philonis,  ut  ei  quac 
erant  eventura  narraret’  zu  rath  (Greg.  tur.  5,  14.  bei  Ai- 
moin  3,  22  heilst  sie  mulier  phytonissa  d.  i.  nv&oirioon)', 
einer  noch  weit  jüngeren  Thiota , die  aus  Alamannien  nach 
Mainz  gekommen  war,  gedenken  fuldische  annalen  iin  jahr 
847  (Pertz  1,  365)***). 


*)  Statius  silv.  I.  4,  90:  captivaeque  precea  Veledae;  er  scandiert 
die  ersten  beiden  silben  kurz,  und  das  scheint  richtiger,  als  des  Cas- 
sius Dio  Btkrjda.  ich  vergleiche  den  goth.  frauennamen  Valadamarca 
bei  Jornandes  cap.  48,  und  den  thüring.  Ortsnamen  Walada  bei  Pertz 

i,  m 

**)  rdtea  (al.  ravra)  naqSit o?  unn  jfjr  Hflijdn*  Ir  rjj  Kilrixfj 
»». awoeo«,  vgl.  den  mannsnamen  Gannaicut  ann.  II,  18,  1 9 ; das  fern. 
Ganna,  daL  Gannane,  noch  in  einer  lotbr.  urk.  von  709.  Don  Cal- 
met  cd.  1728.  tom.  1.  preuves  p.  265. 

’")  Überlieferungen.,  die  Hubertus  Thomas  Leodius  vor  1535  zu 
Heidelberg  von  einem  allerthumsforscher  Joan.  Berger  aus  altem  buche 
(libelto  velustissimis  characleribus  descripto)  empfangen  haben  will, 
und  in  seiner  abhandl.  de  Heidelbergae  antiquitatibus  mittheilt,  er- 
zählen: quo  tempore  Yelleda  virgo  in  Bruchlens  imperilabat,  r ebda 
quaedam,  cui  nomen  Jettha  eum  collem,  ubi  nunc  est  arx  heidelber- 
gensis  et  Jetthae  collis  etiam  nunc  nomen  habet,  inhabilabat,  velu- 
stissimumque  phanum  incolehat,  cujus  fragmcnta  adhuc  nuper  vidi- 
mus,  dum  comes  palatinus  Fridericus  factus  elector  egregiam  domum 
conslruxil,  quam  novam  aulam  appellant.  Haec  mulier  vaticiniis  in- 
clvla,  et  quo  venerabilior  foret,  raro  in  conspectum  bomioum  prodiens 
volentibus  consilium  ab  ea  petere , de  feneitra , non  prodeunle  tultv, 
respondebat.  et  inter  cetera  praedixit,  ut  incondilis  versibus  canebat, 
soo  colli  a falis  esse  datum , ut  fuluris  temporibus  regiis  viris , quo- 
nominatim  recensebat,  inhabitarctur,  coleretur  ct  ornaretur,  vallisque 
sub  ipsa  mullo  populo  inhabitarelur  ct  templis  celeberrimis  ornaretur. 
Sed  ul  landem  fabulosae  anliquitali  valedicamus,  lubel  adscribere  quae 
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Jene  grauhaarigen,  barfufsen  Wahrsagerinnen  der  Cim- 
bern  bei  Strabo  (vorhin  s.  49),  in  weifsem  gewand,  linne- 
nem wamms  und  mit  ehernen  spangen  gegürtet,  die  gefang- 
nen im  kriege  schlachtend  und  aus  dem  blut  im  opferkessel 
weissagend,  erscheinen  wie  grausenhafte  hexen  gegenüber 
der  bructerischen  jungfrau;  neben  der  divination  üben  sie 
zugleich  priesteriiehes  amt.  ihrer  genau  geschilderten  klei— 
düng  müsten  wir  die  der  priester  vergleichen  können. 

Zwar  im  dienste  der  göttin  (Tac.  Germ.  40)  zeigt  sich 
gerade  ein  priester , der  ihr  wagengespann  lenkt,  umge- 
kehrt treten  nordische  dienerinnen  der  götter  auf.  aus 
einer  merkwürdigen,  vom  christlichen  Verfasser  sichtbar  ge- 
hässig dargestellten  erzählung  der  Olaf  Tryggv.  saga  (fornm. 
sög.  2, 73  fT.)  läfst  sich  wenigstens  entnehmen,  dafs  in  Schwe- 
den Freys  unter  dem  volk  umziehenden  wagen  eine  jung- 
frau begleitete:  Frey  var  fengin  til  f)ionosto  kona  üng  ok 
frSd,  sie  wird  genannt  kona  Freys.  Sonst  heifst  eine  prie- 
sterin gy&ja,  hofgyäja,  ganz  nach  godi,  hofgodi*),  vgl. 
Turidr  hofgydja.  Islend.  sög.  1,  205.  Sleinvör  und  Frid- 
gerdr.  sagabibl.  1,  99.  3,  268. 

Aber  auch  die  nordischen  quellen  heben  weniger  das 
priesterliche  amt  der  frauen,  als  ihre  gleichsam  höhere  gäbe 
der  Weissagung  hervor. 

perita  augurii  femina.  Saxo  gr.  121.  Valdamarr  konüngr 
fitti  mödur  miök  gainla  ok  örvasa,  svA  at  hun  lä  i rekkju, 
en  |>ö  var  hun  frams5n  af  Fitons  (Pythons)  anda,  sem 


is  über  de  infelici  morte  ipsius  Jetthae  continebat  Egressa  quondam 
amoenissimo  tempore  phanum,  nt  deambulalione  recrearetur,  progre- 
diebatur  juxla  tnonles,  donec  pervenit  in  locum,  quo  montes  inlra 
convallem  declinant  et  mullia  locis  scaturiebant  pulcherrimi  fontes, 
quibus  Tehementer  illa  coepil  delectari , et  assidens  ex  illis  bibebat, 
cumeccelupa  famelica  cnm  catulis  e silva  prorupit,  quae  conspectam 
mulierem  nequiequam  divos  inrocantem  dilaniat  et  frustatim  discerpsit, 
quae  casu  suo  fonti  nomen  dedit , vocaturque  quippe  in  hodiernum 
diem  fons  luporum , ob  amoenitatem  loci  omnibus  nolug.  Es  wird 
jetzt  kaum  angehen,  zu  scheiden  was  hierin  echte  sage  sein  kann  und 
was  die  gelehrsamkeit  des  16  jh.  zur  Verherrlichung  der  neuerbauten 
pfalz  Heidelberg  (=  Heidberg)  zudichtete;  selbst  das  fenster  auf  dem 
nugel  mag  dem  thurm  der  Veleda  narhgebildet  scheinen,  obgleich 
auch  Brynhild  auf  dem  felsen  wohnt  und  einen  hohen  thurm  bat 
(Völs.  saga  cap,20. 24. 25),  vgl.  Mengliid  (ahd.  Maniklala?)  mit  neun 
jungfraucn  zu  ihren  knien  auf  dem  felsen  (Saem.  110.  III).  Wäre 
der  Zauberin  name  statt  Jeltha  Heida,  so  würde  das  zu  der  Örtlichkeit 
besser  stimmen,  und  vielleicht  das  altn.  HeiSr  darin  wiederklingen. 

*)  könnte  das  nhd.  gölte,  gothe,  goth  für  taufpathin  (susceptrix 
e sacro  fonte)  von  einem  ähnlichen  heidn.  ausdruck  übrig  geblieben 
sein?  Morolt  3184  gode  von  der  getauften  jungfrau. 
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margir  heidnir  menn.  fornm.  sög.  1,  76.  Hierher  scheint 
die  in  den  begrif  eines  übernatürlichen,  höheren  wesens, 
wie  dort  bei  Veleda,  greifende  benennung  dis  (nympha, 
numen)  gehörig,  vielleicht  nicht  zufällig  heifst  die  sp&kona 
verschiedentlich  Thördis  (Vatnsd.  p.  186  ff.  fornm.  sög.  1,255. 
Islend.  sög.  1,  140.  Kormakss.  p.  204  ff.),  dis  aber,  ein  ur- 
altes wort,  dem  ich  früher  das  goth.  filudeisei  (astutia,  do- 
lus) verglichen  habe,  scheint  nichts  anders  als  das  ahd. 
itiSj  alts.  idis,  ags.  ides  (femina,  nympha).  Gleich  berühmt 
und  verbreitet  war  der  name  völva,  der  allgemein  eine 
zauberhafte  Wahrsagerin  (Vatnsd.  p.  44.  fornm.  sög.  3,  214. 
fornald.  sög.  2,  165.  166.  506)  bezeichnet,  und  dann  auf  eine 
bestimmte  mythische  Völwt  geht,  von  welcher  eins  der  äl- 
testen eddischen  lieder  Völuspä  handelt,  entw.  steht  hier 
völu  für  völv»,  oder  es  läfst  sich  die  ältere  form  Vala 
(gen.  Völu)  behaupten,  beiden  würde  ein  ahd.  Walawa 
oder  Wala,  das  an  jenes  nur  anders  abgeleitete  Walada 
mahnen  kann,  entsprechen,  in  der  saga  Eirtks  rauda  tritt 
Thofbiörg,  die  kleine  Vala  auf  (edda  Saem.  hafn.  3,  4). 
Heidr  heifst  nicht  blofs  die  völva  der  edda  (Saem.  4b  vgl. 
118*),  sondern  auch  die  der  Örvaroddssaga ; vgl.  sagabibl. 
3,  155).  Hyndla  (canicula)  die  auf  wölfen  reitende,  in  der 
hole  wohnende  Weissagerin,  ich  vermute , auch  die  jung- 
frauen  Thorger&r  und  Irpa  (fornm.  sög.  2,  108.  3,  100. 
11,  134 — 137.  142.  172),  denen  fast  göttliche  ehre  wider- 
fuhr und  der  beiname  hörgabrüdr  (nympha  lucorum)  aber 
auch  der  name  gud  (numen)  Nialss.  cap.  89  gegeben  wurde, 
sind  aus  dieser  reihe  nicht  auszuschliefsen. 

Wir  werden  auf  die , nach  einem  tiefen  zug  unserer 
mythologie,  in  das  übermenschliche  streifenden  klugen  und 
ir eisen  frauen  und  noch  andere  ihnen  zuständige  namen 
zurückkommen ; hier  sollte  ihr  Zusammenhang  mit  opfern, 
Weissagung  und  priesterthum  dargelhan  werden. 
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CAP.  VI.  GÖTTER. 

Jetzt  scheint  die  Untersuchung,  ob  für  die  älteste  zeit 
in  Deutschland  wirkliche  götter  zu  behaupten  seien,  völlig 
vorbereitet,  alle  zweige  unserer  spräche  haben  die  selbe 
allgemeine  benennung  der  gottheit  gekannt  und  bis  auf  den 
heutigen  tag  beibehalten;  alle  oder  doch  die  meisten,  in- 
sofern  mangelhaftigkeit  der  quellen  Zeugnisse  vervollstän- 
digen läfsl,  zeigen  gleiche  oder  wenig  abweichende  aus- 
drücke  für  die  heidnischen  begriffe  des  cultus,  des  opferns, 
der  tempel  und  des  priesterlhums.  Besonders  leuchtet  un- 
verkennbare analogie  hervor  zwischen  dem  altnordischen 
Sprachgebrauch  und  den  viele  ijahrhunderte  älteren  Über- 
lieferungen der  anderen  dialecle:  die  nordischen  aesir,  blöta, 
hörgr,  godi  waren  den  Gothen,  Alamannen,  Franken,  Sach- 
sen längst  vorher,  und  in  dem  nemlichen  sinn,  bekdnnt. 
aber  einstimmung  und  ähnlichkeit  erstrecken  sich  über  die 
Wörter  hinaus  auf  die  gebrauche  selbst;  in  heiligen  hainen 
wurden  die  ältesten  menschen  und  thieropfer  dargebracht, 
priester  leiteten  opfer  und  Weissagungen,  weise  frauen  ge- 
nossen beinahe  göttliches  ansehen. 

Der  beweis,  den  die  gleichheit  der  spräche  an  hand 
gibt,  ist  für  sich  schon  hinlänglich  und  entscheidend,  wenn 
verschiedene  abtheilungen  eines  volks  eine  und  die  selbe 
spräche  reden,  haben  sie  auch  so  lange  sie  ihrer  natur  über- 
lassen bleiben  und  nicht  gewaltsamem  einflufs  von  aufsen 
her  ausgesetzt  sind,  immer  gleiche  weise  des  glaubens  und 
der  gottesverehrung. 

Das  deutsche  volk  liegt  mitten  zwischen  Celten,  Sla- 
ven,  Litthauern,  Finnen,  lauter  Völkerschaften,  die  götter 
erkennen  und  eines  geordneten  cultus  pflegen,  slavische 
Völker,  in  weit  entlegene  gebiete  verbreitet,  haben  ihre 
hauptgötter  gemeinschaftlich,  wie  sollte  cs  in  Deutschland 
anders  sein  ? 

Beweise  für  die  echtheit  der  nordischen  götterlehre 
zu  fordern,  darüber  sind  wir  endlich  hinaus,  jede  critik 
lahmt  und  zerstört  sich,  die  damit  anhebt  zu  leugnen  oder 
zu  bezweifeln,  was  in  einer  unter  dem  volk  lebendig  ge- 
bornen  und  fortgepflanzten  poesie  und  sage  enthalten  ist, 
und  vor  äugen  liegt,  sie  hat  es  lediglich  zu  sammeln,  zu 
ordnen  und  die  bestandlheile  in  ihrem  geschichtlichen  slu- 
fengang  zu  entwickeln.  « 
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Billigerweise  darf  also  nur  in  frage  gestellt  werden, 
ob  die  unbestreitbaren  götter  des  Nordens  auch  für  das 
übrige  Deutschland  gelten?  sie  im  allgemeinen  zu  bejahen 
scheint  nach  den  vorausgehenden  ergebnissen  unserer  for- 
schung  aller  grund  vorhanden  und  beinahe  nothwendig. 

Eine  verneinende  antwort,  wenn  sie  sich  recht  begriffe, 
hatte  zu  behaupten,  dafs  die  nordische  götterreihe,  ihrem 
wesen  nach,  ehemals  auch  dem  innern  Deutschland  gemein, 
durch  die  frühere  bekehrung  hier  vernichtet  und  erloschen 
sei.  aber  eine  menge  ausnuhmen  und  zurückgebliebener 
spuren  würden  die  behauptung  einschränken,  und  was  noch 
aus  ihr  gezogen  werden  möchte  bedeutend  verändern. 

Man  hat  inzwischen  auf  ganz  andere  weise  zu  vernei- 
nen gesucht  und  die  ansicht  aufgestellt,  jene  gottheiten 
seien  sonst  in  Deutschland  überhaupt  niemals  vorhanden 
gewesen  und  dessen  ältesten  einwohnern  nichts  als  ein 
grober,  götterloser  naturdienst  eigen. 

Diese  meinung,  eine  wesentliche  Unterscheidung  zwi- 
schen germanischem  und  scandinavischem  heidenthum  ma- 
chend, und  alle  spuren  miskennend,  welche  sich  unbefang- 
ner Forschung  als  unverwerfliche  zeugen  für  die  gemeinschaft 
beider  zweige  eines  Volks  ergeben,  legt  vorzügliches  gewicht 
auf  einige  äufserungen,  die  etwa  seit  dem  sechsten  jh.  über 
die  beschaffenheit  des  heidnischen  glaubens  Vorkommen, 
meistentheils  rühren  sie  her  aus  dem  munde  eifriger  Christen, 
denen  es  gar  nicht  angelegen  war , das  angefeindete  hei— 
denthuin  kennen  zu  lernen  oder  darzustellen,  die  vielmehr 
davon  ausgiengen,  vor  den  rohesten  erscheinungen  seines 
cultus  als  verabscheuungswürdigem  greuel  zu  warnen. 

Es  wird  erforderlich  sein  die  hauptsächlichsten  stellen 
in  ihrer  einförmigkeit  und  einseitigkeit  zu  überblicken. 

Agathias,  (+  vor  582)  selbst  ein  neubekehrter  Grieche, 
der  was  er  von  fernen  Alamannen  vernommen  hatte,  nur 
aus  christlichgefärbten  berichten  wissen  konnte,  stellt  den 
altmannischen  cultus,  ge^en  über  dem  fränkischen,  so  dar: 
divdga  %s  yäg  nva  Ikaoxoviai  xal  gei&ga  nova/iwv  xa'i 
Xotfiove  ffiagayyae . xai  Tomoie  üioneg  oaia  dginrrte. 
28,  4.  darauf  folgen  die  s.  41  angeführten  worte  über  ihre 
pferdeopfer. 

Aber  sein  gegensatz  zu  den  Franken  gehl  schon  ver- 
loren, wenn  wir  von  diesen  aus  Gregors,  ihres  ersten  ge- 
schichtschreibers,  munde  fast  ganz  das  nemliche  versichern 
hören : sed  haec  generatio  fanaticis  semper  cultibus  visa  est 
obsequium  praebuisse,  nec  prorsus  agnovere  deum  (den 
wahren),  sibique  silvarum  alque  aquarum,  avium,  bestia- 
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rumque  et  aliorum  quoque  elementorum  finxere  formas, 
ipsasque  ut  deum  colere  eisque  sacrificia  delibare  consueti. 
Greg.  tur.  2,  10.  Ähnlich  von  den  Sachsen  Einhard  in  der 
vita  Caroli  cap.  7 : sicut  omnes  fere  Germaniam  incolentes 
nationes  et  natura  feroces  et  cultui  daemonum  dediti,  no- 
straeque  religioni  contrarii.  Ruodolf  von  Fuld,  nachdem  er 
Tacitus  und  Einhard  ausgeschrieben  hat,  fügt  noch  hinzu 
(Pertz  2,  676):  nam  et  frondosis  arboribus  fontibusque  ve- 
nerationem  exhibebant*) , und  erwähnt  dann  dpr  Irminsül, 
von  welcher  ich  im  verfolg  handeln  werde.  Endlich  versi- 
chert von  den  Holsteinern  Helmold  1,  47 : nihil  de  religione 
nisi  nomen  tantum  christianitatis  habentes.  nam  lucorum 
et  fontium,  ceterarumque  supcrstitionum  multiplex  error 
apud  eos  habetur.  . . . Vicelinus  . . lucos  et  omnes  ritus  sa- 
crilegos  destruens  cet. 

Ganz  in  solchem  sinne  gefafst  sind  auch  die  verböte 
heidnischer  und  abgöttischer  gebräuche  in  den  concilienschlüs- 
sen  und  gesetzen.  conc.  autissiod.  a.  586.  can.  3:  non  licet 
inter  sentes  aut  ad  arbores  sacrivos  vel  ad  fontes  vota  ex- 
solvere;  vgl.  conc.  turon.  II.  a.  566  can.  22.  leges  Liutpr. 
6,  30:  simili  modo  et  qui  ad  arborem,  quam  rustici  san- 
guinum  (al.  sanctivam,  sacrivam)  vocant  atque  ad  fontanas 
adoraverit.  capit.  de  partibus  Sax.  20:  si  quis  ad  fontes 
aut  arbores  vel  lucos  votum  fecerit,  aut  aliquid  more  gen- 
tilium  obtulerit  et  ad  honorem  daemonum  comederit.  Und 
die  bekehrer,  die  christlichen  geistlichen  halten  jahrhun- 
derte  lang  wider  den  fast  unausrottbaren  unfug  zu  eifern, 
es  genügt  blofs  aus  den  actis  Bened.  sec.  1.  p.  668  auf  die 
predigten  des  Cacsarius  episcopus  arelatensis  (f  542)  con- 
tra sacrilegos  et  aruspices,  contra  kalendarum  quoque  pa- 
ganissimos  ritus,  contraque  auguros  lignicolas,  fonticolas 
zu  verweisen. 

Alle  diese  stellen  enthalten  keine  Unwahrheit,  nur  nicht 
die  ganze  Wahrheit. 

Götterlosigkeit  des  deutschen  heidenthums  thun  sie  un- 
möglich dar;  einmal  weil  sie  aus  Zeiten  herrühren,  wo 
das  heidenthum  nicht  mehr  frei  und  ungestört  waltete,  son- 
dern von  der  neuen  lehre  heftig  angefeindet , gröfstentheils 
überwältigt  war.  seine  allgemeine  Übung  hatte  aufgehört, 
einzelne  anhänger  hegten  es  schüchtern  in  verstolen  bei- 
behaltenen gebrauchen;  daneben  gab  es  Christen,  die  aus 
einfalt  oder  irthum  fortfuhren  abergläubische  ceremonien, 


’)  den  Ruodolf  schreibt  Adam  von  Bremen  wieder  ab.  ed. 
1595.  p.  9. 
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neben  den  christlichen  zu  treiben.  Verrichtungen  auf  solche 
weise  hin  und  wieder  unter  dein  gemeinen  häufen  unver- 
tügt,  aber  aller  ordnenden  leitung  heidnischer  priester  ent- 
zogen, musten  sich  schnell  vergröbern  und  nun  als  rohe 
Überbleibsel  eines  älteren  glaubens  erscheinen,  den  man 
nicht  nach  ihnen  ermessen  kann.  So  wenig  in  teufeln  und 
hexen  der  späteren  zeit  die  uns  verhüllten  höheren,  reine- 
ren Vorstellungen  des  alterthums  zu  miskennen  sind,  so 
wenig  dürfen  wir  scheu  tragen,  jene  paganien  auf  die  un- 
getrübte quelle  der  vorzeit  zurück  zu  leiten,  verböte  und 
predigten  hielten  sich  streng  an  die  practische  seite  der 
sache  und  hatten  gerade  ihr  absehen  auf  die  letzten  verhass- 
ten Überreste  des  falschen  glaubens.  Eine  stelle  in  Cnuts 
ags.  gesetzen  (Schmid  1,  150)  lehrt,  dafs  der  quellen  und 
baumdienst  anbetung  der  götter  an  sich  nicht  ausschliefse: 
haedenscipe  bid , f>ät  man  deofolgild  veordige,  f>ät  is,  f>ät 
man  veordige  haedene  godas,  and  sunnan  odde  mönan, 
fyre  odde  flödväter,  vyllas  odde  stänas  odde  amiges  cyn- 
nes  vudutreova.  ganz  ebenso  heifst  es  fornm.  sög.  5,  239 
von  Olaf  dem  heiligen,  dafs  er  die  heidnischen  opfer  und 
götter  getilgt  habe:  ok  mörg  önnur  blötskapar  skrimsl, 
bccdi  hamra  ok  hörga,  sköga,  vötn  ok  trß  ok  öll  önnur 
blöt,  ba*di  meiri  ok  minni. 

Es  kann  aber  noch  ein  anderer  grund  gedacht  werden, 
warum  die  vielleicht  unverschollenen  heidnischen  götter  bei 
solchen  anlässen  verschwiegen  bleiben;  christliche  geistliche 
scheuten  sich  ihre  namen  auszusprechen , ihre  Verehrung  nä- 
her zu  beschreiben,  rathsam  erschien,  sie  unter  der  allge- 
meinen benennung  von  dämonen  oder  teufeln  zu  begreifen, 
und  ihre  Wirksamkeit  durch  eingeschärfte  verböte  dessen, 
was  sich  von  ihrem  cultus  zuletzt  erhalten  hatte,  vollends 
zu  zerstören.  Die  Merseburger  gedichte  zeigen,  wie  aus- 
nahmsweise in  beschwörungsformein  dennoch  die  namen 
einzelner  götter  fortgepflanzt  werden  konnten. 

Auf  keinen  fall  lassen  sich  darstellungen  des  gesun- 
kenen, zerfallenden  heidenthums  den  nachrichlen  zur  seite 
setzen,  die  uns  fünf  bis  acht  jahrhunderte  früher  Tacitus 
von  ihm,  da  es  noch  in  seiner  vollen  kraft  bestand,  gege- 
ben hat.  Zeugt  die  in  der  gewohnheit  des  volks  haftende 
anbetung  der  bäume  und  flüsse  nicht  mehr  für  das  dasein 
der  götter,  wie  laut  kündigen  es  unvollständige  und  man- 
gelhafte mittheilungen  des  fremden  Römers  an.  wenn  er 
ausdrücklich  redet  von  einem  efeus  terra  editus,  von  hei— 
den  und  abkömmlingen  des  gottes  (plures  deo  orlos),  von 
dem  gott,  der  die  kriege  lenkt  (velut  deo  imperante),  von 
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den  namen  der  götter  ( (leorum  noniinibus),  die  das  volk 
auf  heilige  haine  übertrug,  von  dem  priester,  der  keine 
Weissagung  beginnt,  ohne  die  götter  anzuflehen  (precatus 
deos)  und  sich  für  den  diener  der  götter  (minislros  deo- 
rum)  hält,  von  einem  regnator  omnium  deus , von  den 
göttern  Deutschlands  (Germaniac  deos  in  aspectu.  hist.  5, 
17),  von  den  diis  patriis , denen  die  eroberten  signa  ro- 
mana  aufgehängl  wurden  (ann.  1,  59),  penetrales  Germa- 
niae  deos,  dii  penates  (ann.  2,  10.  11,  16),  commune s dii 
(hist.  4,  64)  und  conjugales  dii  (Germ.  18)  sondert,  wenn 
er  auch  einzelne  gottheiten  unterscheidend  römische  namen 
auf  sie  anzuwenden  sucht  und  (interpretatione  romana)  ei- 
nen Mars,  Mercurius,  Hercules,  Castor  und  Pollux,  eine 
Isis  nennt,  ja  für  den  deus  terrö  edilus  und  dessen  sohn, 
für  eine  göttin , terra  mater  den  deutschen  ausdruck  bei— 
behält;  wer  vermag  da  zu  leugnen,  dafs  in  jener  zeit  die 
Deutschen  leibhafte  Götter  verehrten?  wie  Iftfst  sich,  alles 
andere,  was  wir  von  der  spräche,  der  freiheit,  den  sitten 
und  fügenden  der  Germanen  wissen,  hinzugenommen,  der 
gedanke  festhalten,  sie  hätten  in  dumpfem  fetischismus  ver- 
sunken sich  vor  klotzen  und  pfützen  niedergeworfen  und 
ihnen  rohe  anbetung  erwiesen? 

Caesars  meinung  *) , der  die  Deutschen  oberflächlicher 
kannte , als  hundert  jahre  nachher  Tacitus , darf  der  Wahr- 
heit keinen  abbruch  thun ; er  will  unsere  Vorfahren  den 
Galliern,  mit  denen  er  vertrauteren  verkehr  gepflogen  halte, 
entgegenstellen;  und  die  personifleationen  der  sonne,  des 
feuers,  des  mondes,  worauf  er  die  zahl  aller  götter  beschränkt, 
ertragen  kaum  gezwungene  ‘römische  auslegung.'  Setzen  wir 
Apoll  und  Diana  an  die  stelle  der  sonne  und  des  mondes, 
wie  wenig  entsprächen  sie  gerade  der  festgewurzelten  ei- 
genthümlichkeit  deutscher  vorstellungsweise,  worin  jene  als 
weibliches,  dieser  als  männliches  wesen  aufgefafst  wird, 
und  die  schon  der  beobachtung  des  Römers,  wenn  sie  tie- 
fer eingedrungen  wäre,  nicht  hätte  entgehen  dürfen.  Vul- 
can,  dem  nord.  Loki  vergleichbar,  eine  der  gottheiten,  von 
der  sich  in  dem  übrigen  Deutschland  die  geringste  spur 
zeigt,  hatte  ohne  zweifei  weniger  begründung,  als  die 
gleich  sichtbaren  und  hilfreichen  götter  der  nährenden  erde, 
und  des  labenden,  fischreichen,  schifletragenden  wassers. 
ich  kann  Caesars  worte  für  nichts  als  eine  halbwahre, 


*)  deorum  nuniero  cos  solos  ducuni,  quos  eernunt . el  quorum 
opibut  «perle  juranlur,  Solem  el  IWcaMum  el  Lunam . reliquos  ne 
f«m«  quidem  «cceperunt.  B.  G.  6,  21. 
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allgemeingehaltene  ansicht  nehmen,  die  gegen  Tacitos  be- 
stimmtere aussage  weder  andere  götter  verdächtigen,  noch 
viel  weniger  einen  blofsen  elementardienst  unter  den  Ger- 
manen darlhun  mag. 

Alle  nachrichten,  die  uns  für  das  alte  dasein  einzelner 
götter  gewähr  leisten,  zeugen  zugleich  nothwendig  von  ih- 
rer menge  und  wechselseitigen  Verbindung.  Schreibt  Pro- 
cop den  Herulern  einen  noive  &häv  ö/tt).oc:  zu,  so  wird 
diese  schaar  auch  für  die  Gothen  gelten,  von  denen  wir 
gerade  das  wenigste  einzelne  wissen,  und  für  sämtliche 
Germanen  insgemein.  Nach  Jornandes  sollte  man  glauben, 
dafs  erst  Diceneus  die  Gothen  mit  göttern  bekannt  gemacht 
habe,  cap.  11:  elegit  ex  eis  tune  nobilissimos  prudentiores 
viros , quos  theologiam  inslruens  numina  quaedam  et  sa- 
cella  venerari  suasit;  offenbar  fällt  hier  das  licht  auf  den 
herscher,  der  den  dienst  einzelner  götter  förderte.  Und 
will  man  noch  ein  Zeugnis  für  einen  andern,  am  ganz  ent- 
gegengesetzten ende  liegenden  deutschen  volksstamm , der 
mit  grofser  treue  dem  hergebrachten  glauben  anhieng,  so 
liefert  es  uns  die  lex  Frisionum  addit.  tit.  13,  wo  von  der 
strafe  der  tempelschander  die  rede  ist:  immolatur  düs. 

quorum  templa  violavit. 

Wir  sind  nunmehr  zu  folgendem  resultat  gelangt,  in 
dem  ersten  jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  beruhte  die 
religion  der  Deutschen  wesentlich  auf  göttern ; tausend, 
zwölfhundert  jahre  später  hat  sich  unter  dem  nördlichen 
volkstheil,  der  seinen  angestammten  glauben  zuletzt  für 
den  neuen  hingab,  das  alte  göttersystem  am  vollständigsten 
bewahrt,  an  beiden  endpuncten  des  heidenthums,  da,  wo 
es  in  der  geschichte  für  uns  auftrilt,  und  untergeht,  haftet 
durch  spräche  und  nie  abgebrochene  Überlieferung  das  mit- 
lere  Deutschland  vom  fünften  bis  zum  neunten  jahrhundert. 
um  diese  zeit  erscheinen  uns  die  gestalten  der  heidengötter 
in  dem  schwachen  und  feindseligen  licht,  das  berichte  der 
neubekehrten  auf  sie  werfen,  erblichen  und  verworren, 
immer  aber  noch  als  götter. 

Es  mufs  hier  wiederholt  werden,  dafs  Tacitus  von 
keinem  simulacrum , von  keinem  nach  menschlicher  gestalt 
geformten  bilde  *)  germanischer  götter  weifs ; was  er  cap.  9 


*}  griech.  tiyulfiu , signum,  bildseule:  goth.  manleika , ahd.  ma~ 
nalihho , alln.  UJtnetki,  sollte  aas  manleika  das  sloven.  malik  götze 
entsprungen  sein?  böbm.  ist  malik  der  kleine  finger  und  däumting, 
was  sich  mit  götze  berühren  kann,  ein  anderer  ahd.  ausdruck  war 
atara.  piladi , pxUdi  ist  allgemein  effigies , imago;  man  sagte  im  mit- 
telalter  für  erschaffen,  bilden,  ein  bilde  gieren,  ein  schoene  junefrou- 
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im  allgemeinen  gesagt  hatte,  versichert  er  cap.  43  für  den 
besondern  fall,  und  wir  haben  keine  Ursache  dieser  Ver- 
sicherung glauben  zu  weigern,  das  wirkliche  dasein  von 
bildseulen  zu  jener  zeit  in  Deutschland , wenigstens  dem 
ihnen  zunächst  bekannten  theile,  wäre  erkundigungen  der 
Römer  kaum  entgangen.  Nichts  kennt  er  als  signa  und 
fortnas,  wie  es  scheint,  geschnitzte  und  gefärbte,  die  zu 
der  gottesverehrung  symbolisch  gebraucht  und  bei  gewissen 
anlässen  herumgetragen  wurden;  wahrscheinlich  enthielten 
sie  irgend  eine  beziehung  auf  die  natur  und  das  wesen 
einzelner  götter.  das  signum  in  modum  liburnae  figura- 
tum  (cap.  9)  bezeichnete  die  schiffende  gottheit,  die  formae 
aprorum  (cap.  45)  den  gott,  dessen  geheiligtes  thier  der 
eber  war,  und  so  zu  nehmen  sind  die  ferarum  imagines 
an  bäumen  und  bei  gewissen  opfern.  Von  dem  mit  ge- 
wändern  zugedeckten  vehiculum  der  göttin  Erde  wird  her- 
nach geredet  werden. 

Die  abwesenheit  der  bildseulen  und  tempei  ist,  bei  dem 
Unvermögen  aller  kunstfertigkeiten  in  jener  periode  eine  der 
betrachtung  willkommne  und  vorlheilhafte  eigenschaft  des 
germanischen  cultus.  nur  folgt  daraus  sicher  nicht,  dafs  in 
der  damaligen  Vorstellung  die  götter  menschähnlicher  ge- 
staltung  ermangelt  hätten;  ohne  das  wären  götter,  denen 
menschliche  begebenheiten  beigelegt  wurden  und  die  der 
mensch  in  stete  beruhrung  mit  sich  setzt,  rein  undenkbar. 
Waren  damals  schon,  was  ich  eher  behaupte,  als  leugne, 
deutsche  poesien  vorhanden , wie  hätten  die  dichter  den 
gott  anders  dargestellt  als  in  menschlichem  aussehen? 

Versuche,  götterbilder  zu  fertigen,  und  wo  nicht  aus- 
zuhauen oder  zu  schnitzen , wenigstens  zu  zeichnen  und 
zu  mahlen,  konnten  gleichwol  in  jeder  zeit  und  bereits  in 
der  frühsten  gemacht  werden ; es  bleibt  möglich , dafs  das 
innere,  den  Römern  minder  zugängliche  Deutschland,  tem- 
pei, bildseulen  und  Zeichnungen  hin  und  wieder  bewahrte, 
in  den  folgenden  jahrhunderten,  als  sich  die  tempelbauten 
mehrten,  müssen  aber  auch  mit  gröfsler  Wahrscheinlichkeit 
bilder,  die  ihren  raum  erfüllten,  angenommen  werden. 

Der  Sprachgebrauch,  wo  nicht  die  keinen  zweifei  gestat- 
tenden ausdrücke  simulacra  oder  imagines  angewendet  sind, 
bedient  sich  einzelner  Wörter,  deren  sinn  schwankt,  und  aus 

wen  ergieien.  cod.  rindob.  428  ntim.  21 1 , ohne  dafs  sich  dabei  an 
gufs  aus  melall  denken  Itfst;  ein  bilde  menen.  Troj.  19626.  menen. 
miae.  2,  186.  Bemcrkenswerlh  ist  das  lillb.  balteonas,  idoluni,  stalua, 
▼gl.  Pott  de  ling.  litth.  2,  51  und  russ.  bolwau,  ung.  balvanj;  ferner 
das  russ.  kumir,  gölte  und  idol. 
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dem  begriffe  des  tempels  in  den  des  bildes  übergeht,  eben 
wie  früher  die  bedeutung  des  hains  sich  mit  dem  des  nu- 
mens  mischte,  wenn  vielleicht  jenes  alah  stein  oder  lei- 
sen ausdrückte  (s.  58),  so  konnte  es  wie  haruh  und  wih 
leicht  übergehn  in  den  begrif  von  steinbett  und  bildseule, 
von  ara,  fanum,  idoluin.  auf  solche  weise  bezeichnet  das 
ahd.  abcut,  abcuti  bald  fana,  bald  idola  und  statuae.  Diut. 

1,  4971'  513*  515*  533b;  nicht  anders  als  nhd.  gölte  zu- 
gleich den  abgott,  sein  bild  und  seinen  lempei  (oben  s.  13. 
gramm.  3,  694).  gleiche  Zweideutigkeit  mag  idolum  haben, 
wo  es  nicht  ausdrücklich  von  delubrum,  fanum  und  tem- 
plum  unterschieden  wird,  wenn  es  im  allgemeinen  heifst: 
idola  colere,  idola  adorare,  idola  destruere,  folgt  daraus 
allein  nicht,  dafs  bilder  gemeint  sind,  denn  cs  wird  gleich 
häufig  und  in  dem  selben  sinn  gesagt  adorare  fana,  de- 
struere fana.  man  erwäge  noch  folgende  aus  ahd.  glossen 
enlnommne  ausdrucksweisen:  abcuti  wthero  stetio,  fana 
excelsoruin.  Diut.  1,  515*;  abcut  in  heilaggm  stetim,  fana 
in  excelsis-  Diut.  1,  213*;  steininu  zeihan  inti  abcuti,  ti- 
tulos  et  staluas.  Diut.  1,  497 b ; altara  inti  manalihun  inti 
haruga,  aras  et  staluas  et  lucos.  Diut.  1,  513b;  afgoda  be- 
gangana.  Lacombl.  arch.  1,  11.  Saxo  gramm.  bedient  sich 
oft  des  ausdrucks  simulacra  für  götzenbilder,  z.  b.  p.  249. 
320.  321.  325.  327.  Die  zwischen  918-976  von  Hucbald 
geschriebne  vita  Lebuini  sagt  von  den  alten  Sachsen  (Pertz 

2,  361.  362):  inservire  idolorum  cultibus  . . . numinibus 
suis  vota  solvens  ac  sacrificia  . . . simulacra,  quae  deos 
esse  putatis , quosque  c enerando  colitis.  damit  müssen 
doch  bildseulen  gemeint  sein. 

Einigemal  kommt  noch  die  edlere  benennung  deus,  wie 
bei  Tacitus,  gebraucht  vor:  cumque  idem  rex  (Edvine,  im 
j.  625)  gratias  ageret  diis  suis  pro  nata  sibi  filia.  Beda  2,9. 

Folgende  stellen  bezeugen  bildliche  darstellungen  der 
gölter;  auf  ihre  beschreibung  lassen  sie  sich  nicht  ein,  wir 
sind  froh  nebenbei  andeutungen  zu  erhaschen. 

Das  älteste  Zeugnis  führt  erst  in  die  zweite  hälfte  des 
vierten  jh. , ist  aber  sonst  eins  der  merkwürdigsten.  Sozo- 
menus  hist.  ecci.  6,  37  gedenkt  der  vielfachen  gefahren,  in 
welchen  Ulfilas  unter  den  heidnischen  Gothen  schwebte: 
tri  rwu  ßu gßugmv  ikXr^vniüi:  &gt;oxtv6rntn’ , iXX^nxwe 
bedeutet  hier  auf  heidnische  weise,  und  das  9gt;axtvtiv 
(gottverehren)  beschreibt  er  sogleich  näher,  indem  er  mel- 
det, welche  Verfolgungen  der  Christen  Athanarich  (f  382) 
unternommen  habe.  Athanarich  befahl,  die  bildseule  (of- 
fenbar des  gotbischen  gottes)  auf  einem  wagen  (J-öitvov 
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iy  ilofia/iu^Tje  iotote)  vor  den  Wohnungen  aller  des  chri- 
stenlhums  verdächtigen  herum  zu  führen;  weigerten  sie  sich 
niederzufallcn  und  zu  opfern  {n  vocxvveiv  xui  &vnr),  so 
sollte  ihnen  das  haus  Uber  dem  haupt  angezündet  werden, 
unter  ag/iä/iuin  denkt  man  sich  einen  verdeckten  wagen; 
ist  es  nicht  ganz  das  vehiculum  veste  conlectum , worauf 
unsichtbar  die  göttin  herumgeführt  wurde  (Tac.  Germ.  40)? 
nicht  ganz  das  vagn,  auf  dem  Freyr  und  seine  priesterin 
safsen,  wenn  er  zu  heiliger  zeit  unter  dem  schwedischen 
Volke  umzieht  (fornm.  sög.  2,  74.  75)?  Das  volk  pflegte 
verdeckte  götterbilder  durch  die  Auren  umzutragen,  denen  “ 
dadurch  fruchtbarkeit  verliehen  wurde  *).  selbst  die  kar- 
räschen  unserer  gedichte  des  mittelalters , mit  den  saraze- 
nischen götlern,  das  carroccio  der  lombardischen  Städte 
(RA.  263  — 265)  scheinen  nichts  als  spät  fortdauernde  erin- 
nerung  an  jene  uralten  götterwagen  des  heidenthums.  auch 
den  römischen,  griechischen,  indischen  göttcrn  fehlen  solche 
wagen  nicht. 

Was  uns  Gregor,  tur.  2,  29  — 31  von  Chlodovichs  laufe 
und  den  ihr  vorhergegangenen  begebenheiten  meldet,  ist 
sichtbar  verziert,  und  namentlich  halte  ich  die  reden  der 
königin  für  erdichtet;  allein  er  hätte  sie  ihr  schwerlich  in 
den  mund  gelegt,  wenn  allgemein  bekannt  gewesen  wäre, 
dafs  die  Franken  gar  keine  götter  und  bildseulen  hatten. 

So  spricht  Chrothild  zu  ihrem  gemahl,  den  sie  für  die  taufe 
einnehmen  will:  nihil  sunt  dii,  quos  colitis,  qui  neque  sihi 
neque  aliis  poterunt  subvenire:  sunt  enim  aut  ex  lapide, 
aut  ex  ligno  aut  ex  metatlo  aliquo  sculpli,  nomina  vero, 
quae  eis  indidislis,  homines  fuere,  non  dii.  nun  führt  sie 
den  Satumus  und  Jupiter  an,  mit  bezögen,  die  aus  der 
classischen  mylhologie  genommen  sind;  darauf:  quid  Mars 
Mercurivsquc  potuere?  qui  potius  sunt  magicis  artibus 
praedili,  quam  divini  numinis  potentiam  habuere.  sed  Ille 
magis  coli  debet,  qui  coelum  et  terram,  marc  et  omnia, 
quae  in  eis  sunt,  verbo  ex  non  exlantibus  procreavit,  cet. 
Sed  cum  haec  regina  diceret,  nullatenus  ad  credendum 
regis  animus  movebatur,  sed  dicebat:  deorvm  nostrorum 
jussione  cuncta  creantur  ac  prodeunt.  deus  vero  vester 
nihil  posse  manifestutur , et  quod  magis  est,  nec  de  deo- 
rum  g euere  esse  probatur  (das  klingt  deutsch  genug).  Als 


*)  de  timuUtcro  quod  per  campo*  portant  (indic.  auperalil.  cap.  28); 
eine  riia  a.  Martini  cap.  9 (Surius  6,  252):  quia  esset  haec  Gallorum 
rusticis  conauetudo  , timutacra  daemonum,  candido  lecla  telamine, 
miaera  per  agroa  suos  circumferre  dementia. 
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das  christlich  getaufte  söhnlein  bald  stirbt,  sagt  Chlodo- 
vich:  si  in  nomine  deorum  meorum  puer  fuisset  dicatus , 
vixisset  utique;  nunc  autem  quia  in  nomine  dei  vestri  bapli- 
zatus  esl , vivere  omnino  non  potuit.  Solch  ein  umständ- 
licher bericht  von  Chlodovichs  heidenthum , kaum  hundert 
jahre  nach  dem  ereignis  und  aus  dem  mund  eines  unter- 
richteten geistlichen,  wäre  abgeschmackt,  wenn  ihm  gar 
nichts  wahres  unterläge,  sobald  Gregor  einmal  an  die  stelle 
der  fränkischen  götternamen  lateinische  setzte  (worin  er 
ganz  die  ansicht  und  gewohnheit  seiner  zeit  befolgte),  muste 
er  von  selbst  darauf  gerathen,  auf  diese  namen  auch  la- 
teinische fabeln  zu  beziehen , und  es  ist  nicht  zu  überse- 
hen, dafs  die  vier  genannten  götter  lauter  wochentaggöt- 
ter  sind,  d.  h.  dergleichen  völlig  hergebracht  war  den  ein- 
heimischen gottheiten  zu  identificieren.  ich  scheine  mir 
also  nicht  unbefugt , die  stelle  wenigstens  für  die  existenz 
fränkischer  götterbilder  beizubringen. 

Die  erzählung  eines  Vorfalls  aus  dem  beginn  des  sie- 
benten jh.  gehört  nach  Alamannien.  Columban  und  der 
heil.  Gallus  trafen  im  j.  612  bei  Bregenz  am  Bodensee  ei- 
nen sitz  der  abgötterei : tres  ergo  imagines  aereas  et  de- 
auratas  superstitiosa  gentilitas  ibi  colebat , quibus  magis 
quam  creatori  mundi  vota  reddenda  credebat.  so  berichtet 
die  noch  im  achten  jh.  aufgezeichnete  vita  s.  Galli  bei 
Pertz  2,  7.  umständlicher  Walafrid  Strabo  in  der  vita  s- 
Galli  (acta  Bened.  sec.  2.  p.  233):  egressi  de  navicula 
Oratorium  in  honore  s.  Aureliae  constructum  adierunt  . . . 
post  orationcm  cum  per  gyrum  oculis  cuncta  lustrassent, 
placuit  illis  qualitas  et  silus  locorum,  deinde  oratione  prae- 
missa  circa  Oratorium  mansiunculas  sibi  fecerunt.  Repe- 
rerunt  autem  in  templo  tres  imagines  aereas  deauratas 
parieti  affixas*),  quas  populus,  dimisso  altaris  sacri  cultu, 
adorabat,  et  oblatis  sacrifidis  dicere  consuevit:  isti  sunt 
dii  veteres  et  antiqui  hujus  loci  tutores , quorum  solatio 
et  nos  et  nostra  perdurant  usque  in  praesens.  . . . cumque 
ejusdem  templi  solemnitas  ageretur,  venit  multitudo  non 
minima  promiscui  sexus  et  aetatis,  non  tantum  propter 
festivitatis  honorem , verum  etiam  ad  videndos  peregrinos, 
quos  cognoverant  advenisse.  . . . Jussu  venerandi  abbatis 


•)  in  der  schon  christlichen  kirche  waren  also  die  alten  heidni- 
schen götterbilder  der  vand  eingemauert,  wahrscheinlich  um  dem 
rolk.  das  an  ihnen  hieng,  sich  gefällig  zu  bezeigen?  ron  diesem  ge- 
brauch gibt  es  noch  manche  spätere  beispielc , tgl.  Ledeburs  archiv 
14,  363.  37a 

Grimme  mgtkol.  8.  autgabe.  7 
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'Columbani)  Gallus  coepit  viam  veritatis  ostendere  po- 
pulo  ....  et  in  conspeclu  omnium  arripiens  simulacra, 
et  lapidibus  in  frusta  comminuens  projecit  in  lacttm. 
his  visis  nonnulli  conversi  sunt  ad  dominum.  Hier  er- 
scheinen heidnischer  und  christlicher  cuitus  sonderbar  ver- 
mengt. in  einem  zu  ehren  der  heil.  Aurelia  eingerichteten 
bethaus  stehen  noch  drei-  heidnische  bildseulen  an  der 
wand,  denen  das  volk  fortfährt  zu  opfern,  ohne  den  christ- 
lichen aitar  zu  berühren:  es  sind  ihm  seine  alten  schützen- 
den gottheiten.  nachdem  der  bekehrer  die  bilder  zerschla- 
gen und  in  den  Bodensee  geworfen  hat,  wendet  sich  ein 
theil  dieser  Heiden  zum  christenlhum.  wahrscheinlich  ent- 
arteten auf  solche  weise  an  mehreren  orten  die  ältesten 
christlichen  gemeinden  durch  das  Übergewicht  der  heidni- 
schen Volksmenge  und  die  fahrlässigkeit  der  priester.  In 
zweifei  kann  es  aber  gezogen  werden,  ob  unter  diesen 
heidengötlern  alamannische  zu  verstehen  sind,  oder  viel- 
leicht römische?  römischer  gotlesdienst  in  althelvetischer 
gegend  wäre  denkbar,  und  dii  tutores  loci  lautet  fast  da- 
nach. auf  der  andern  seile  mufs  erwogen  werden,  dafs 
Alamannen  hier  schon  seit  drei  jahrhunderten  hausten  und 
ein  andrer  cuitus  als  der  ihrige  kaum  noch  volksmäfsig  sein 
konnte.  Jonas  in  der  älteren  lebensbeschreibung  derselben 
heiligen  gedenkt  des  entschieden  deulschheidnischen  VVuo- 
tansopfers  (oben  s.  49),  am  benachbarten  Zürchersee  *).  endlich 
erscheint  die  Verbindung  dreier  gottheiten  zu  gemeinschaft- 
licher Verehrung  hervorstechender  zug  unseres  einheimi- 
schen heidenlhums;  wenn  die  Römer  einen  tempel  für 
mehrere  götter  widmeten,  wurden  ihre  bildnisse  nicht  ne- 
ben einander,  sondern  in  verschiedenen  zellen  aufgestellt. 
Ratpert  (casus  S.  Galli.  Pertz  2,  61)  scheint  die  beiden 
fälle,  den  am  Zürchersee  , und  den  nachherigen  bei  Bre- 
genz zu  vermischen:  Tuconiam  (Tuggen)  advenerunt,  quae 
est  ad  caput  lacus  turicini , ubi  cum  consistere  vellent , po- 
pulumque  ab  errore  demonum  revocare  (nam  adhuc  idolis 
immolabant) , Gallo  idola  nana  confringente  et  in  lacum 
vicinum  demergente,  populus  in  iram  conversus  ....  san- 


*)  seltsam  will  Mone  (gesch.  des  beid.  I,  171.  175)  diesen  Wuo- 
lanscultus  bei  Tuggen  auf  Heruler,  von  denen  hier  niemand  weifs, 
nicht  auf  Alamannen  bexiehen,  weil  Jonas  sagt:  sunt  inibi  ticinae  na- 
tiones  Suevorum.  das  heilst  aber  gerade : da  herum  angesessen,  von 
abgelegnen  war  gar  kein  aulal's  zu  sprechen.  Columban  verweilte  an 
dem  ihm  ungefälligen  ort , um  die  heidnischen  bewohner  zu  bekeh- 
ren, auch  liegt  nach  Walafrids  darstellung  die  gegend  infra  partes 
Alamanuiae,  wo  ebenso  wol  stehen  dürfte  inlra. 
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ctos  exinde  pepnlerunt.  Inde  iter  agentes  perverlerunt-ad 
casfrum  quod  Arbona  nuncupatur,  juxta  lacum  potamicum, 
ibiqne  a Willimaro  presbytero  honorifice  suscepli,  septem 
dies  cum  gaudio  permanscrunt.  qui  a sanctis  interroga- 
tus,  si  sciret  locum  in  solitudine  illorum  proposito  con- 
gruum,  ostendit  eis  locum  jocundissimuin  ad  inhabitandum 
nomine  Brigantium.  ibique  reperientes  templum  olim  chri- 
slianae  religioni  dedicatum , nunc  autem  demonum  imagi- 
nibus  pollutum,  mundando  et  consecrando  in  pristinum 
restituerunt  statum , atque  pro  statuis , quas  ejecerunt, 
sanctae  Aureliae  reliquias  ibidem  collocaverunt.  Auch 
nach  diesem  bericht  ist  der  tempel  früher  christlich,  her- 
nach von  Heiden  (Alamannen)  eingenommen,  also  nicht 
urrömisch.  Dafs  unter  jenen  zerbrochnen  idolis  vanis 
Wuotans  bildseule  war,  läfst  sich  aus  Jonas  nachricht 
von  dem  ihm  gebrachten  bieropfer  etwa  folgern.  Ratports 
cantilena  s.  Galli  hat  nichts  als  die  unbestimmten  worte: 
Castro  de  Turegum  adnavigant  Tucconium, 
docent  fideni  gentem,  Jovem  linquunt  ardentem. 
dieser  Jupiter  ardens,  dem  das  volk  abtrünnig  wurde,  mag 
Donar  gewesen  sein , aber  seiner  bildseule  ist  nicht  er- 
wähnt. Eckehardus  IV  soll  nicht  nach  Arx  (zu  Perlz  2,  61) 
Joris  et  Neptuni  idola  anführen,  ich  kann  die  stelle  nicht 
finden,  offenbar  beziehen  die  drei  bildseulen  sich  auf  die 
abgötterei  am  Bodensee,  nicht  auf  die  am  Zürchersee,  und 
wenn  Mercur,  Jupiter  und  Neptun  da  zusammengestanden 
hätten,  so  wären  wenigstens  die  beiden  ersten  leicht  auf 
deutsche  götter  anzuwenden,  über  Neptun  will  ich  cap.  7 
meine  mutrnafsung  mittheilen..  Aber  aus  allen  dem  scheint 
hervorgehend,  dafs  unsere  tres  imagines  stärkeren  an- 
spruch  auf  deutschen  Ursprung  haben,  als  die  s.  73  ange- 
führten imagines  lapideae  im  luxovischen  wald  *). 


*)  zwei  berichte  Gregors  von  Tours  über  bildseulen  der  Diana  im 
Trierischen,  des  Mercur  und  Mars  im  südlichen  Gallien  bieten,  wenn 
sie  auch  keinen  gedanken  an  deutsche  götter  zulassen  , merkwürdige 
rergleichungen  dar.  hist.  8,  15:  deinde  terrilorium  trcvericac  urbis 
expetii,  et  in  quo  nunc  estis  monte  habitaculuin,  quod  cernitis,  pro- 
prio labore  construxi ; reperi  tarnen  hic  Dianae  timulacrum,  quod 
popnlus  bic  incredulus  quasi  deum  adorabat.  columnam  etiam  slatui, 

in  qua  cum  grandi  crnciatu  sine  ullo  pedum  stabam  tegmine 

Verum  ubi  ad  me  mullitudo  ricinarum  erritalum  conflnere  coepit,  prae- 
dicabam  jugiter,  nibil  esse  Dianam,  nihil  rimulacra,  nihilque  quae 
eis  ridebaiur  exerceri  cultura : indigna  etiam  esse  ipsa,  quae  inter  po- 
cula  loxuriasque  profluas  canlica  proferebant,  sed  potius  deo  omni- 
polenti , qui  coelum  fecit  ac  terram,  dignum  sil  sacrificium  laudis 
impendere.  orabam  etiam  saepius,  ut  timutacro  dominus  diruto  digna- 
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Die  hauptstelle  von  gütterbildern  der  Sachsen  ist  die 
bekannte  Witechinds  von  Corvei,  als  er  (1,  12)  ihren  sieg 
über  die  Thüringer  an  der  Unstrut  (um  530),  ‘ut  majorum 
memoria  prodit’  erzählt:  mane  autem  facto  ad  orientalem 
portam  (der  bürg  Schidungen)  ponunt  aquilam,  aramque 
tictoriae  construentes,  secundum  errorem  palernum,  sacra 
sua  propria  veneratione  venerati  sunt,  nomine  Martern, 
effigie  columnamm  imitantes  Hercitlem,  loco  Solem  quem 
Graeci  appellant  Apollinem.  diese  wichtige  nachricht  mufs 
im  verfolg  noch  von  mehrern  seiten  besprochen  werden. 

Den  Corveier  annalen  wird  zum  j.  1145,  wo  der  Eres- 
burg  meldung  geschieht,  von  einer  hand  des  zwölften  jh. 
nachstehendes  zugesetzt  (Pertz  5,  8 anm.):  hec  eadem  Eres- 
burg  est  corrupto  vocabulo  dicta,  quam  et  Julius  Cesar 
romano  imperio  subegit , quando  et  Arispolis  nomen  ha- 
buit  ab  eo,  qui  Aris  greca  designatione  ac  Mars  ipse 
dictus  est  latino  fainine.  dtiobus  siquidem  idolis  hec  de- 
dita  fuit,  id  est  Aris,  qui  urbis  meniis  inserhis,  quasi 


retur  populum  ab  hoc  errore  disrutere.  Flexil  domini  misericordia 
menlem  ruaticam , ut  inclinaret  aurem  suam  in  verba  oris  mei , ut 
scilicel  reliclis  idolis  dominum  sequeretur  , (et)  (unc  convocalis  qui- 
busdam  ex  eia  simulacrum  hoc  immensum,  quod  elidere  propria  vir- 
tule  non  poteram , cum  eorum  adjutorio  possem  eruere  ; jam  euim 
reliqua  sigülorum  (die  kleineren  bilder) , quae  faciliora  erant,  ipse 
confrcgeram.  Conrenientibus  autem  mullis  ad  banc  IHanae  statuam, 
miaais  funibua  trahere  coeperunt,  aed  nihil  labor  eorum  proficere  po- 
terat.  Darauf  gebete,  egressusque  post  orationem  ad  operarios  veni, 
adprehenaumque  fuuem  ut  primo  iclu  trahere  coepimus,  protinus  si- 
mulacrum  mit  in  terram , confractvnsque  cum  malleis  ferreis  in  pul- 
rerem  redegi.  So  giengen  bilder  zu  gründe , deren  betrachtung  uns 
jetzt  sehr  lehrreich  diinken  würde;  wahrscheinlich  war  diese  Diana 
eine  mischung  des  römischen  und  gallischen  cultus,  man  hat  inschrif- 
len  ron  einer  Diana  arduinna  (Bouquet  2,  3 19).  Die  andere  stelle 
lindet  sich  in  mirac.  2,  5:  erat  autem  haud  procul  a cellula , quam 
aepulchrum  martjria  (Juliani  arveruensis)  haec  malrona  conatrxuerat 
(in  rico  brivatensi)  grantle  delubmm,  ubi  in  colvmna  allissima  simu- 
lackrum  Marlis  Mercuriique  colebatur.  cumque  delubri  illius  festa 
a gentilibua  agerentur,  ac  mortui  mortuis  thura  deferrenl,  medio  e 
Tulgo  commoreulur  pueri  duo  io  scandalum,  nudatoquc  unus  gladio 
alterum  appetit  trucidandum.  der  eine  flieht  sur  zelle  des  heiligen 
und  wird  gerettet,  quarta  autem  die , cum  gentilitas  seilet  iterum 
diia  exhibere  libamina,  serrichtel  der  christliche  priestcr  ein  brünsti- 
ges gebet  zum  martyr,  es  entsteht  heftiges  gewitter,  die  Heiden 
erschrecken : recedcnte  autem  tempestate  gentilea  baptizati  slatuas , 
quas  coluerant,  confringentes , in  lacum  vico  ainnique  proximum  pro - 
jecerunt.  Bald  darauf  kamen  Burgunden  in  diese  gegeod.  Das  zer- 
brechen , zermalmen  und  in  den  see  werfen  der  bildseulcn  ganz  wie 
in  jener  sage  bei  Ratperl. 
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douiinator  dominantium,  et  Ermis,  qui  et  Mercurius  mer- 
cimoniis  insistentibus  colebalur  in  forensibus.  hiernach 
hatte  eine  biidseule  des  Mars  auf  der  Stadtmauer  gestanden. 

Dafs  in  friesischen  tempcln  götterbilder  waren,  scheint 
sattsames  zeugniss  zu  ergeben,  zwar  die  stelle  über  Fo- 
site  (s.  74)  nennt  nur  fana  dei,  es  wird  erzählt,  dafs  sich 
Wilibrord  an  der  heiligen  quelle  vergriffen,  nicht  dafs  er 
ein  bild  vernichtet  habe.  Dagegen  drückt  sich  die  vita  Bo- 
nifacii  (Pertz  2,  339)  über  den  neuen  aufschwung  des  hei- 
denthums  unter  könig  Redbod  (um  716)  so  aus:  jam  pars 
ecclesiarum  Christi,  quae  Francorum  prius  subjecta  erat 
imperio,  vastata  erat  ac  destructa,  idolorum  quoque  cul- 
tura  exstructis  delubrorum  fanis  lugubriter  renovata.  und 
will  man  hier  idolorum  nur  für  deorum  gelten  lassen,  so 
sagt  die  vita  Willehadi  (Pertz  2,  380)  bestimmter:  insanum 
esse  et  vanum  a lapidibus  auxilium  pelere  et  a simulacris 
mutis  et  surdis  subsidii  sperare  solatium.  quo  audito 
gens  fera  et  idololatriis  nimium  dedita  stridebant  dentibus 
in  eum,  dicentes,  non  debere  profanum  longius  vivere, 
irao  reum  esse  mortis , qui  tarn  sacrilegia  contra  deos 
tuos  invictissimos  proferre  praesumsisset  eloquia.  das  er- 
eignis  fällt  in  des  achten  jh.  mitte , Anskars  (f  865)  auf- 
zeichnung  erst  hundert  jahre  später;  doch  befugt  ist  man 
nicht,  in  jenen  Worten  blofse  ausschmückung  zu  erblicken, 
ich  weifs  nicht  einmal,  ob  für  leere  phrase  gehalten  wer- 
den darf,  wenn  es  in  einer  erst  839  geschriebenen  vita  S. 
Goari  (+  649)  heifst:  coepit  genlilibus  per  circuitum  (d.  h. 
in  Ripuarien)  simulacrorum  cultui  deditis  et  vana  idolo- 
rum superstitione  deceptis  verbum  salutis  annuntiare  (acta 
Bened.  sec.  2 p.  282).  gewöhnlich  liegen  solchen  lebens- 
beschreibungen  schon  ältere  aufsätze  zum  gründe. 

Die  Friesen  bilden  in  jedem  betracht  den  Übergang 
zu  den  Scandinaviern ; bei  dem  vielfachen  verkehr  dieser 
beiden  an  einander  grenzenden  Völker  ist  nichts  natürli- 
cher als  die  annahme,  dafs  den  heidnischen  Friesen  auch 
die  gewohnheit  des  tempel  und  bilderdienstes  mit  jenen 
gemein  war.  selbst  den  tempel  des  Fosete  auf  Helgoland 
denke  ich  mir  kaum  bildlos. 

Fertigkeit  bilder  und  gestalten  aus  holz  zu  schnitzen 
oder  aus  stein  zu  meilsein  lassen  schon  jene  signa  und 
effigies  des  Tacitus  erwarten,  und  diese  kunst  konnte  sich 
bis  zu  einem  gewissen  grad  vervollkommnen,  steinwaffen 
und  anderes  geräth,  das  man  in  grabhügeln  findet,  zeu- 
gen von  nicht  ungeschickter  behandlung  schwieriger  Stoffe. 
Dafs  kein  einziges  germanisches  götterbild  der  zerstören- 
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den  macht  der  zeit  und  dem  eifer  der  Christen  entgangen 
ist , darf  uns  noch  weniger  verwundern  als  der  Untergang 
der  Heidentempel,  hat  sich  doch  auch  im  Norden , wo  die 
zahl  der  bilder  gröfser  war,  und  die  Vernichtung  weit  spä- 
ter erfolgte,  keins  erhalten,  alle  lethrischen,  alle  upsalischen 
götzen  sind  zerschlagen,  der  technische  ausdruck  war  dort 
skurdgoü  (fornm.  sög.  2,  73.  75)  von  skera  (sculpere), 
skurd  (sculptura). 

Der  götterbilder  zu  Lethra  geschweigt  Dietmars  nach- 
richt;  in  Adams  von  Bremen  beschreibung  der  upsalischen 
(cap.  233)  ist  zumal  merkwürdig,  dafs  drei  bildseulen, 
wie  bei  jenem  alamannischen  tempel,  angegeben  wurden: 
nunc  de  superstitione  Sveonuni  pauca  diceinus.  nobilissi- 
mum  illa  gcns  templum  habet,  quod  Ubsola  dicitur,  non 
longe  positum  a Sictona  civitate  (Sigtün)  vel  Birka.  in 
hoc  templo , quod  totum  ex  auro  paratum  est , staluas 
trium  deorum  veneratur  populus,  ita  et  potentissimus  eo- 
rum  Thor  in  medio  solium  habeat  triclinio.  hinc  et  inde 
locum  possident  Wodan  et  Fricco.  die  weitere  Schilde- 
rung gehört  noch  nicht  hierher,  es  kommt  dabei  auch 
der  ausdruck  sculpere  vor;  da  der  ganze  tempel  aus  gold 
bereitet,  d.  h.  goldverziert  sein  soll,  so  hätte  er  auch  die 
götterbilder  vor  allem  vergoldet  bezeichnen  können,  wie 
die  alamannischen  acreac  und  deauratae  heifsen.  Einer 
goldnen  bildseule  Othins  erwähnt  Saxo  p.  13:  cujus  nu- 
men  Septentrionis  reges  propensiore  cultu  prosequi  cupien- 
tes  effigiem  ipsius  aureo  complexi  simulacro , statuam  suae 
dignationis  indicem  maxima  cum  religionis  simulatione  By- 
zantium  transmiserunt , cujus  etiam  brachiorum  iineamenta 
conferlissimo  armillarum  pondere  perstringebant.  diese 
ganze  stelle,  und  was  weiter  folgt,  ist  nicht  nur  unhisto- 
risch , sondern  auch  den  echten  mythen  entgegen ; es  er- 
scheint darin  blofs  Saxos  und  seiner  zeit  vorstellungsweise 
von  den  göttern,  und  insofern  damit  auch  goldne  und  ge- 
schmückte götterbilder  übereinstimmen,  läfst  sich  folgern, 
dafs  die  erinnerung  an  solche  bilder  damals  fortlebte.  Er- 
moldus  Nigellus,  indem  er  Herolds  (Haralds)  Zusammen- 
kunft mit  könig  Carl  beschreibt,  gedenkt  4,  444  ff.  (Pertz 
2,  509.  510)  der  götterbilder  (sculpta)  der  Heiden,  er  solle 
Pflugscharen , kessel  und  wassereimer  aus  dem  metall 
schmieden  lassen.  Nach  der  Nialssaga  cap.  89  befanden 
sich  in  einem  norwegischen  tempel  (godahüs)  wiederum 
drei  bilder,  Thors  und  der  beiden  halbgöttinnen  Thor- 
gerdr  und  Irpa,  in  menschlicher  gröfse  und  geschmückt 
mit  arntspangen;  wahrscheinlich  safs  Thor  in  der  mitte 
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beider  auf  seinem  wagen.  Überhaupt  scheinen  Thors  ab- 
bildungen  die  häufigsten  gewesen  zu  sein,  wenigstens  in 
Norwegen  *).  ein  lempel,  worin  viele  skurdgod  verehrt 
wurden,  zumeist  aber  Thor,  wird  fornm.  sög.  2,  153  und 
159  beschrieben,  ebendaselbst  1,  295.  302  — 306  seine 
bildseule ; 2,  44  heilst  es:  Thörr  sat  i midju  ok  var 
mest  tignadr,  hann  var  mikill  ok  allr  gulli  büirui  ok  til- 
fri  (ex  auro  et  argento  confectus) ; vgl.  Olafs  helga  saga 
ed.  holm.  cap.  1 18.  1 19.  Freyr  giörr  af  silfri.  Isl.  sög.  1, 
134.  Landn.  3,  2.  Einer  trug  ein  bildchen  Thors  aus  wall- 
fischzahn geschnitzt  (Itkneski  Thors  af  tönn  gert)  bei  sich 
in  der  lasche,  fornm.  sög.  2,  57,  um  ihn  noch  heimlich, 
unter  Christen  zu  verehren.  Thörs  bild  wurde  auf  die 

öndvegisseulen  geschnitzt  (Eyrbygg.  p.  8)  und  vornen  an 
die  schiffe  (fornm.  sög.  2,  324.)  Bildnis  der  Thorgerdr 
höigabrüdr,  mit  goldringen  um  den  arm,  vor  welcher  nie- 
dergekniet wird,  fornm.  sög.  2,  108**).  Freys  bildseule 


')  Finn  Magnusen  bidrag  til  nordisk  archaeologie  p.  113 — 159. 
**)  in  dieser  stelle  isl  noch  etwas  hervorzuheben,  der  Thorgerd 
bildseule  hatte  einen  goldring  um  den  arm  und  krümmte  die  hand, 
als  ihn  einer  greifen  wollte,  dem  es  ihn  noch  nicht  gönnte,  derselbe 
mann  nahm  nun  viel  geld,  legte  es  dem  bilde  zu  fufsen,  kniete  nie- 
der und  Tergofs  thränen,  dann  sich  erhebend  fafste  er  nochmals  nach 
dem  ring,  den  nunmehr  das  bild  loslieft,  dasselbe  wird  Faercyfn- 
gasaga  cap.  23.  s.  103  erzählt,  ich  halte  es  für  einen  echtheidnischen 
altertbümlichen  zug,  wie  dergleichen  hernach  in  christliche  sagen  und 
■iiärchen  des  mitlelallers  Übergiengen.  Von  mehr  als  einem  gnaden- 
bilde  wird  gemeldet,  dafs  es  einen  ring  com  fmger,  einen  schuh  r om 
fufs  fallen  liefs  zur  gäbe  für  die  vor  ihm  betenden.  Ein  Christus- 
bild gabseine  schuhe  einem  armen  mann  (Nicolai  abbatis  peregrina- 
tio  ed.  Werlauff  p.  20),  ein  heiligenbild  seine  goldpanlonel  (Mones 
anz.  7,  584.  arch.  des  henneb.  Vereins  s.  70.  71).  ein  Marienbild 
nimmt  den  ihm  dargereichlen  ring  an  und  krümmt  den  finger  zum 
Zeichen  des  behaltcns  (Möon  nouv.  recueil  2,  296.  297.  Maerl.  2, 
214):  selbst  eine  gemahlle  Maria  läfst  sich  von  dem  kinde  auf  ihrem 
schofs  ein.  büchslein  für  einen  flehenden  darreichen  (cod.  pal.  341 
fol.  öS).  Ähnlich  ist,  dafs  bildseulcn  das  gesicht  abwenden , den  arm 
sum  schuti  ausstrecken , reden  , Inclien  , t reinen , eisen  und  wandeln ; 
so  wendet  sich  ein  Christusbild  ab  (Ls.  3,  78.  262),  ein  andres  be- 
ginnt zu  essen  und  zuzunehmen  jkinderm.  legenden  n°9),  zu  weinen, 
zu  winken , fortzucilen  (deutsche  sagen  n°  347.  Tettaus  preufs.  sa- 
gen s.  211.  215.  218).  In  Reinbotes  Georg  wird  der  abgott  Apollo 
too  einem  kind  mit  ruten  gestrichen  und  fortzuwandeln  gezwungen 
(3258 — 69),  was  an  Perun  erinnert,  den  nach  Nestor  Wladimir  mit 
raten  peitschen  liefs.  Dafs  eine  bildseule  die  ihr  Vorgesetzte  speise 
ifsl  finde  ich  in  einer  indischen  sage  bei  Polier  2, 302.  303.  Das  al- 
terthum  hielt  also  die  bilder  nicht  ganz  für  todte  massen,  sondern 
von  dem  leben  der  gottheil  durchdrungen.  Auch  die  Griechen  haben 
erzähtungen  von  alaluen,  die  sich  bewegen,  tanzen  rücken,  sich  auf 
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aus  silber  (Freyr  markadr  af  silfri)  Vatnsd.  p.  44.  50; 
in  Schweden  aui  einem  wagen  umgeführt,  fornm.  sög.  2, 
73  — 77.  die  Jomsvikingasaga  gedenkt  eines  lempels  auf 
Gautland , in  .welchem  hundert  götter  waren  (fornm. 
sög.  11,  40);  eine  wirkliche  densitas  imaginum  nach  dem 
ausdruck  des  Jonas  (s.  73).  Saxo  gramm.  327  nennt  ein 
simulacrum  queren  factum,  aus  eichenholz  geschnitzt? 
oder  ein  göttlich  verehrter  eichbaum? 

Ebenso  wie  drei  werden  aber  verschiedentlich  zwei 
bilder  neben  einander  genannt,  zumal  die  von  Wuotan 
und  Donar  oder  die  von  Mars  und  Mercurius,  wie  die 
angeführten  stellen  lehren.  Auch  die  Ortsnamen  weisen 
auf  solche  Verbindung  des  cultus  zweier  götter,  z.  b.  in 
Hessen  stand  die  Donnerseiche  dicht  neben  dem  Wodans- 
berg, und  man  hat  bei  der  Untersuchung  darauf  zu  achten. 

Aber  weder  die  angabe  der  zahl  der  bilder,  noch 
ihre  beschreibung  in  den  sagen  darf  für  historisch  gelten: 
blofs  dafs  es  bilder  gab,  wird  dadurch  erwiesen,  die  mei- 
sten scheinen  aus  holz  gehauen,  einige  wurden  vielleicht 
bemahlt,  bekleidet  und  mit  Silber  oder  gold  überzogen; 
doch  mögen  auch  steinerne  vorgekommen  sein  und  klei- 
nere aus  kupfer  oder  elfenbein  #). 

Bis  hierher  ist  die  erwähnung  eines  besonderen  aus- 
drucks  für  bildseule,  woran  sich  merkwürdige  nachrichten 
von  heidnischen  götterbildern  knüpfen,  verspart  worden. 

Ahd.  glossen  haben  das  wort  irmansüli  pyramides 
mons.  360;  avarün,  irmansüli  pyramides.  Doc.  203b;  ir- 
mansül  colossus,  altissima  columna.  florent.  987*  blas. 
86;  die  eigentliche  bedeutung  scheint  bildseule,  nach  dem 
synonymen  avarä  zu  urtheilen,  welches  gl.  Jun.  226  für 
stalua  und  imago  gebraucht  wird,  sie  ist  auch  im  12  jh. 
noch  unerloschen,  wie  sich  aus  zwei  stellen  der  kaiser- 
chronik,  bald  im  anfang  des  gedichts  ergibt,  und  vermut- 
lich sind  ihrer  mehrere;  von  Mercur  heifst  es: 
öf  einir  yrmensüle 
stuont  ein  abgot  ungehiure, 
den  hiezen  sie  ir  koufman; 
hernach  von  Julius  Cmsar: 


die  knie  werfen,  die  äugen  zudrücken  (xaia/irimc),  bluten,  schwitzen, 
zum  theil  wol  entstanden  aus  der  gestalt  alterthümlicher  bilder;  aber 
dafs  eine  statue  eine  handbewegung  mache,  linger  biege,  habe  ich 
nirgends  gelesen,  so  viel  bedeutung  bei  götterbildern  auf  das  ballen 
der  arme  gelegt  wurde;  dafs  die  götter  selbst  /ityu  über 

die,  welche  sie  schützen  wollen,  kommt  schon  bei  Homer  vor. 

*)  Fiuu  Magnusen  a.  a.  o.  132—  137. 
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Wömere  in  ungetrüweltche  sluogen, 
üf  einir  yrmensül  sie  in  begruoben; 
und  vom  Zauberer  Simon  24c; 

üf  eine  yrmensül  er  steic, 
daz  lantvolc  im  allesamt  neic, 
d.  h.  verehrte  ihn  göttlich,  ja  im  letzten  capitel  des  Tita— 
rel,  als  die  grofsen  seulen  des  graltempels  beschrieben 
werden,  hat  die  hannov.  hs.  statt  der  lesart  inneren  seul 
des  drucks  (Hahn  6151)  richtiger  irmensül. 

Nun  aber  findet  sich  in  den  fränkischen  annalen  ad 
a.  772  wiederholentlich , dafs  Carl  der  grofse  bei  besie- 
gung  der  Sachsen  einen  hauptsitz  ihres  heidnischen  aber- 
glaubens  unweit  Heresburg*)  in  Westfalen  zerstört  und 

dieser  Irminsül  geheifsen  habe.  Ann.  petav. : domnus  rex 
Karolus  pcrrexil  in  Saxoniam  et  conquisivit  Erisburgo,  et 
pervcnit  ad  locum,  qui  dicitur  Ermensul,  et  succendit  ea 
loca  (Pertz  1,  16).  ann.  lauresh.:  fuit  rex  Carlus  hosliliter 
in  Saxonia  et  destruxit  fanum  eorum,  quod  vocatur  Ir~ 
minsul  (Pertz  1 , 30).  ebenso  das  chron.  moissiac.  (Pertz 
1,  295)  wo  nur  Hirminsul  und  die  ann.  quedlinb.  etc. 

(Pertz  5,  37.)  ann.  juvavenses:  Karolus  idolum  Saxono- 
rum  combussit,  quod  dicebant  Irminsul  (Pertz  1,  88). 

Enhardi  fuld.  annales:  Karolus  Saxoniam  beilo  aggressus, 
Eresburgum  castrum  cepit,  et  idolum  Saxonum,  quod  vo- 
cabatur  Irminsul  destruit  (Pertz  1,  348).  ann.  ratisbon. : 

Carolus  in  Saxonia  conquesivit  Eresburc  et  Irminsul  (Pertz 
1,  92).  ann.  lauriss.:  Karlus  in  Saxonia  castrum  Aeresburg 
expugnat,  fanum  et  lucum  eorum  famosurn  Irminsul  sub- 
vertit  (Pertz  1,  117.)  ann.  lauriss.:  et  inde  perrexit  par- 
tibus  Saxoniae  prima  vice,  Aeresburgum  castrum  cepit,  ad 
Ermensul  usque  pervenit  et  ipsum  fanum  destruxit,  et 
aurum  et  argentum,  quod  ibi  repperit,  abstulit.  et  fuit 
siccitas  magna,  ita  ut  aqua  deficeret  in  supradicto  loco, 
ubi  Ermensul  stabat,  cet.  (Pertz  1,  150).  Einhardi  ann.: 
ferro  et  igni  cuncta  depopulatus,  Aeresburgum  castrum 
cepit,  idolum  quod  Irminsul  a Saxonibus  vocabatur,  evertit 
(Pertz.  1,  151).  Wiederholungen  in  den  ann.  tilian.  und  im 
ehr.  Regin.  (wo  Ormensul)  Pertz  1,  220.  557 ##).  Und 

*)  dem  heutigen  Sladlbergcn , vgl.  die  glelle  aus  Dietmar ; aber 
gute  gründe  rathen,  die  seule  sechs  stunden  tiefer  im  Osning  anzu- 
selzen.  Clostermeier  Eggesterstein  p.  26.  27. 

**)  poeta  Saxo  1,  65  (Bouquet  5,  137): 

gens  eadem  coluit  simulacrum , quod  vocitahant 
Irminsul,  cujus  factura  simulque  columna 
non  operis  pani  fuerat,  pariteique  dccoris. 
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Dietmar  von  Merseb.  (Pertz  5,  744)  erzählt  noch  bei  ge- 
legenheit  späterer  begebenheitcn : sed  exercitus  capta  urbe 
(Eresburch)  ingressus  juvenem  praefatum  usque  in  eccle- 
siam  s.  Petri,  ubi  prius  ab  antiyuis  Irminsul  colebatur, 
bello  defatigatum  depulit.  Irminsul  heilst  also  in  allen 
diesen  stellen,  ganz  nach  den  im  vierten  cap.  entwickelten 
Übergängen  der  bedeutung,  bald  fanum,  bald  lucus,  bald 
iäolum  selbst ; es  ist  kaum  zu  zweifeln , dafs  sich  in  die- 
ser  gegend  mächtige  Waldungen  ausbreiteten:  wie  wenn 
der  bergwald  Osning*),  in  dem  die  seule  stand,  einen  hei- 
ligen wald  anzeigte?  der  gold  und  Silberschatz,  dessen  sich 
Carl  da  bemächtigt  habe,  mag  sagenhafte  ausschmückung 
sein  **).  Näher  läfst  sich  über  die  Irminsul  Ruodolf  von 
Fuld  aus ; nach  seiner  allgemeineren  äufserung  über  die 
heidnischen  Sachsen  (s.  90)  frondosis  arboribus  fontibus- 
que  venerationein  exhibebant,  fährt  er  fort:  truncum  quo- 
que  ligni  non  parvae  magnitudinis  in  altum  ereclum  sub 
di vo  colebant , patria  eum  lingua  Irminsul  appellantes, 
quod  latine  dicitur  universalis  columna , quasi  sustinens 
omnia  (Pertz  2,  676).  es  war  eine  grofse  hölzerne  seule 
aufgerichtet,  unter  freiem  himmel  verehrt,  ihr  name  sagt 
aus:  allgemeine,  alles  tragende  seule.  Diese  deutung  scheint 
untadelhaft,  wenn  wir  andere  Wörter  hinzunehmen,  deren 
begrif  durch  die  Zusammensetzung  mit  irmin  gesteigert 
wird,  irmingot,  der  höchste  golt,  der  gott  aller,  im  Hil- 
debr.  lied,  kein  besonderer,  in  der  bedeutung  nicht  ver- 
schieden von  dem  durch  ein  anderes  praefix  verstärkten 
thiodgod  Hel.  33,  18.  52,  12.  99,  6.  irtninman,  erhöhter 
ausdruck  für  mensch  Hel.  38,  24.  107,  13;  irminihiod 
Hel.  87,  13  und  Hild.  für  menschengcschlecht  ***).  ebenso 
erkläre  ich  andere  mit  irman,  irmin  componierte  eigen- 
namen  (grainm.  2,  448)  und  irmansül,  irminsiil  ist  die 

*)  os  ist  sächs.  form  für  ans,  das  einen  gott,  aber  auch  berg 
bedeutete,  hochd.  wäre  es  Ansninc , Ensninc,  hierzu  kommt,  dafs 
aufser  diesem  mons  Osnengi  bei  Theotmelli , d i.  Detmold  ( Pertz  2, 
447),  noch  eine  siha  Osning  unweit  Osnabrück  lag  (Möser  urk.  n°  2), 
eine  dritte  in  Ripuarien  am  Niederrhein  (l.acomblcl  n°  310.  343. 354), 
welche  sich  bis  nach  Achen  gegen  die  Ardennen  mag  ausgebreitet 
haben,  ihrer  gedenkt  Vilkinasaga  cap  40;  nach  Bärsrh  zu  Schan- 
nats  Eiflia  illuslr.  t , HO  hiefs  der  Ardenner  wald  selbst  Osninka 
und  nach  jener  Osnabrückcr  urkunde  scheint  der  dortige  wald  sogar 
nach  dem  Achener  Osning  eingerichtet  gewesen  zu  sein  (ad  simili- 
tudinem  foresli  Aquisgranum  perlinentis). 

”)  gemahnt  dieser  Ermenseulschatz  an  die  sage  von  Ermenrichs 
schätz?  (Saxo  gramm.  156.  Reinh.  fuchs  CI. II.) 

"*)  das  slav.  ramo,  böhm.  ramenso  ist  das  umgesetzle  lat.  armus, 
ahd.  aram  und  drückt  beides  arm  wie  schütter  aus;  in  der  sloven. 
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grotse,  hohe,  göttlichverehrte  bildseule;  dafs  sie  einem 
«meinen  gott  geweiht  war,  liegt  nicht  in  dem  ausdruck 
selbst.  auf  gleiche  weise  wird  im  ags.  gesagt  eormen- 
cyn  (genus  humanum)  Beov.  309.  cod.  exon.  333,  3,  eor - 
mengrund  (terra)  Beov.  1711,  eormenslrifnd  (progenies), 
altn.  iörmungrund  (terra)  iörmungandr  (anguis  maximus) 
iörrnunrekr  (taurus  maximus),  woraus  sich  das  hohe,  my- 
thische alter,  und  die  Verbreitung  dieser  benennungen  un- 
ter allen  deutschen  volksstämmen  ergibt,  denn  auch  den 
Gothen  können  sie  nicht  fremd  gewesen  sein,  wie  ihr  be- 
rühmter königsname  Ermanaricus  (Airmanareiks)  altn.  Iör- 
munrekr  darthut,  und  unbedenklich  sind  die  Hermunduri 
eigentlich  Ermunduri  (gramm.  2,  175),  wie  das  H in  al- 
len solchen  formen  häufig  vorschlägt. 

Was  nun  der  wahrscheinliche  sinn  des  Wortes  irman, 
iörmun , eormen  war,  auf  den  ich  im  verfolg  zurück- 
kommen werde,  das  springt  in  die  äugen,  dafs  die  Irman- 
seul  in  noch  spät  (s.  104)  gefühltem  bezug  auf  Mercur 
stand,  dem  das  griechische  alterthum  ähnliche  seulen  und 
pfäle  errichtete,  die  nach  dem  gott  selbst  Hermen  hiefsen 
und  an  den  deutschen  namen  gemahnen. 

Die  Sachsen  mögen  mehr  davon  gewust  haben ; unter 
den  Franken,  in  Hochdeutscbland  verband  man,  vom  ach- 
ten bis  in  das  dreizehnte  jh.  mit  irmansül,  irminsül  die 
allgemeine  Vorstellung  eines  heidnischen,  auf  einer  seule 
errichteten  bildes.  unter  truncus  ligni  dachte  sich  Ruo- 

dolf  wahrscheinlicher  einen  auserlesenen , heilig  gehalte- 
nen baumstamm  (mit  oder  ohne  götlerbild  ?),  als  eine  von 
menschenhand  gezimmerte  seule;  jenes  stimmt  auch  zu 
der  Verehrung  sub  divo,  zu  dem  von  einigen  Chronisten 
gebrauchten  ausdruck  lucus  und  der  einfachheit  des  älte- 
sten walddienstes.  wie  sich  das  bild  in  den  begrif  des 
baums  verliert , geht  der  bäum  in  den  des  bildes  über, 
und  der  westfälischen  Irmenseule  liegt  die  Vorstellung  von 
der  hessischen  Donnereiche  sicher  ganz  nahe,  beide  ver- 
wandelten die  bekehrer  in  Peterskirchen.  Ich  vermute 
näheren  Zusammenhang  zwischen  den  Irmanseulen  und 
den  im  späteren  mittelalter,  zumal  im  nördlichen  Deutsch- 
land aufgerichteten  Rolandseulen-,  in  Schweden  gab  es 
Thorsseulen,  bei  den  Angelsachsen  Äthelstänseulen  (Lap- 
penberg 1,  376).  Zuletzt  noch  die  nachricht  von  einem  hei- 


zusammcnsetzung  ramcnvelik  (valde  magnus)  verstärkt  es  gerade  wie 
irman;  führt  dies  auf  Verwandtschaft  zwischen  arm  und  irman?  man 
erwäge  Arminius. 
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ligen  stock  in  Neustrien,  wie  sie  in  der  vita  Walarici 
abbatis  leuconensis  (f  622)  enthalten  ist,  die  aufzeich- 
nung  soll  im  8 jh.  geschehen  sein:  et  juxta  ripam  ipsius 
fluminis  stips  erat  magnus,  dicersis  imaginibus  ßguratus, 
atque  ibi  in  terram  magna  virtute  immissus,  qui  ni- 
mio  cultu  morem  gentilium  a rusticis  colebatur.  Walaricus 
läfst  den  klotz  umwerfen:  et  his  quidem  rusticis  habitan- 
tibus  in  locis  non  parvum  tarn  moerorem  quam  et  stupo- 
rem  Omnibus  praebuit.  sed  undique  illis  certalim  con- 
currentibus  cum  armis  et  fustibus,  indigne  hoc  ferentes 
invicem,  ut  quasi  injuriam  dei  sui  vindicarent.  (acta  Bc- 
ned.  sec.  2.  p.  84.  85).  der  ort  hiefs  Augusta  (bourg 
d’Augst,  imweit  der  Stadt  Eu),  es  wurde  hernach  an  der 
Stätte  eine  kirche  errichtet. 

Ich  glaube  nachgewiesen  zu  haben,  dafs  es  götter 
und  bildseulen  im  ältesten  Deutschland  gab.  Noch  wird 
es  nöthig  sein  zu  erwägen,  wie  das  alterthuin  verfuhr, 
um  fremde  götternamen  auf  deutsche,  und  umgekehrt 
deutsche  auf  lremde  anzuwenden. 

Der  darstellungsweise  der  Römer  war  es  weit  mehr 
angelegen,  durch  freie  Übersetzung  halbe  deutlichkeit  zu 
erreichen,  als  durch  beibehaltung  barbarischer  ausdrücke 
der  nachweit  einen  dienst  zu  erweisen,  willkürlich  aber 
verfuhren  sie  nicht  dabei,  sondern  unverkennbar  auf- 
merksam. 

Mit  Caesars  Sol,  Luna  und  Vulcan  könnte  man 

am  wenigsten  zufrieden  sein , allein  Tacitus  scheint  keine 
benennung  römischer  gottheiten  ohne  Vorsicht  und  Über- 
legung zu  brauchen,  er  nennt  blofs  Mercur  und  Mars 
(Germ.  9.  ann.  13,  57.  hist.  4,  64),  von  vergötterten  hel- 
den  Hercules , Caslgr  und  Pollux  (Germ.  9.  43),  von 
göttinnen  Isis  (Germ.  9),  die  terra  mater,  mit  deutschem 
namen  (Germ.  10),  die  mater  deum  (Germ.  45).  Ganz 
unvergleichbare,  z.  b.  Apoll  oder  Bacchus  werden  niemals 
verglichen.  Das  auffallendste  ist,  dafs  Jupiter  nicht  vor- 
konimt,  und  die  auszeichnung  Mercurs,  der  bei  den  Rö- 
mern nur  eine  gottheit  zweiten  rangs  bildet,  hier  als 
vornehmste  unter  allen  erscheint:  deorum  maxime  Mer- 
curium  colunt,  dem  auch  allein  menschenopfer  fallen, 
während  Mars  und  Hercules  sich  mit  thieren  begnügen, 
das  hervorlreten  Mercurs  erklärt  sich  wahrscheinlich  da- 
her, dafs  dieser  gott  auch  unter  den  Galliern  als  haupt- 
gottheit  verehrt  und  zumeist  abgebildet  wurde  (deum 
maxime  Mercurium  colunt,  hujus  sunt  plurima  simulacra 
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M.  Caes.  6,  17  *),  die  blicke  der  Römer  nach  Deutsch- 
land immer  aber  Gallien  im  Vordergrund  sahen;  vielleicht 
halten  auch  gallische  bericht  erstalter  den  germanischen 
gott  in  dieses  licht  gestellt,  beachtenswerth  ist  daböi  die 
gallische  Verbindung  des  Mars  und  Mercvrius  in  bild- 
seulen  (vorhin  s.  99),  gerade  wie  Tacitus  die  germanischen 
zusammen  nennt  (ann.  13,  57).  Die  auslassung  Jupiters 
hat  augenscheinlich  ihren  grund  darin,  dafs  sein  cultus 
bei  den  Völkern,  die  Tacitus  zunächst  kannte,  dem  des 
Mercurs  nachstand;  wir  werden  im  verfolg  sehen,  dafs 
die  nördlichen,  entlegneren  Stämme  umgekehrt  dem  don- 
nergott  ihre  hauptsächliche  Verehrung  widmeten.  Über 
Isis  und  Hercules  will  ich  mich  späterhin  erklären;  wen 
man  sich  unter  den  Dioscuren  denken  solle , ist  schwer 
zu  rathen;  vermutlich  doch  zwei  söhne  Wuotans,  und 
mit  rucksicht  auf  den  inhalt  der  edda  würden  sich  Baldr 
und  Hermödr,  die  beiden  brüder,  am  meisten  dafür 
eignen. 

Diese  anwendung  classischer  namen  auf  deutsche  götter 
verbreitete  sich  allgemein  und  wird  von  den  latein.  Schrift- 
stellern der  folgenden  jhh.  mit  genauer  Übereinstimmung  bei- 
behalten: einmal  in  umlauf  gesetzt  blieb  sie  lange  Zeiten 
hindurch  üblich  und  verständlich. 

Der  gothische  geschichtscbreiber  benennt  uns  nur  einen 
gott  auf  römische  weise,  und  es  ist  Mars:  quem  Gothi 
semper  asperrima  placavere  cultura  (Jornand.  cap.  5),  womit 
schon  der  scythische  Ares  (Herod.  4,  62.  63)  verglichen 
werden  mag. 

Paulus  Diac.  schliefst  was  er  von  Wodan  erzählt  mit 
der  ausdrücklichen  meldung  (1,  9):  Wodan  sane,  quem 
adjecta  litera  Gwodan  dixerunt,  ipse  est  qui  apud  Roma- 
nos Mercvrius  dicitur,  et  ab  universis  Germaniae  genti- 
tibus  ut  deus  adoratur.  ebenso  versichert  Jonas  von  Bob- 
bio, sein  älterer  landsmann,  in  dem  bericht  von  den 
opfernden  Alemannen:  illi  ajunt,  deo  suo  Vodano,  quem 
Mercvrivm  vocant  alii,  se  veile  litare,  wobei  eine  an- 
derwärts eingeschaltete  glosse  weniger  richtig  sagt:  qui 
apud  eos  Vuotant  vocatur,  Latini  autem  Martern  illum 
appellant. 

Dem  Gregor  von  Tours  sind  (oben  s.  96)  Saturn 
und  Jupiter,  dann  aber  Mars  Mercuriusque  die  gotthei— 


*j  Schöpflin  Als.  itl.  t.  435-60  und  zumal  über  ein  fanum  Mer- 
curs  zu  Ebermüoster,  das.  1,  58  rergl.  Hümmels  bibl.  deutsch,  al- 
terth.  p.  229.  Creuzer  altröm.  cultur  am  Oberrhein  p.  48.  98. 


Digitized  by  Google 


110 


GÖTTER 


len , welche  der  heidnische  Chlodovich  anbetele.  Wide- 
kind  von  Corvei  nennt  Mars  und  Hercules  als  götter  der 
Sachsen  (s.  100),  der  zusatz  zu  den  Corveier  annalen  stellt 
die  griech.  und  lat.  benennungen  Aris  und  Mars,  Ermis 
und  Mercurius  nebeneinander. 

Im  indiculus  paganiarum  wird  unter  8 aufgezählt:  de 
sacris  Mercurii  vel  Jovis  *) ; unter  20 : de  feriis,  quae  faciunt 
Jovi  vel  Mercurio;  der  donnernde  gott,  dessen  Tacitus  ge- 
schwelgt, ist  also  bei  andern  unvergessen,  und  nun  ver- 
stehen wir  auch  Wilibalds  erzählung  von  dem  robur  Jovis 
(s.  63)  und  Bonifac.  ep.  25  (a.  723)  den  presbyter  Jovi 
mactans. 

In  den  additamentis  operutn  Matthaei  Paris , ed.  W. 
Watts,  Paris  1644.  p.  25.  26  steht  ein  alter  bericht  von 
büchern,  die  man  zu  Verlamacestre  bei  der  anlegung  ei- 
nes kirchenbaues  im  zehnten  jh.  aufgefunden  und  ver- 
brannt haben  soll.  eins  derselben  enthielt  invocationes 
et  ritus  idololatrarum  civium  Varlamcestrcnsiuin:  in  qui- 
bus  comperit,  quod  specialiter  Phoebum,  deum  solis  in- 
vocarunt,  et  coluerunt,  secundario  vero  Mercurium,  Vo- 
den  anglice  appeliatuin,  deum  videlicet  mercatorum,  quia 
cives  et  compatriotae  ....  fere  omnes  negotiatores  et 
instilores  fuerunt.  offenbar  hat  der  berichterstatter  von  sei- 
ner gelehrsamkeit  hinzugethan.  die  formein  und  brauche 
selbst  würden  viel  erwünschtere  auskunft  geben. 

Stellen,  welche  unter  Diana  eine  deutsche  göttin  zu 
verstehen  scheinen,  sollen  später  mitgetheilt  werden.  Nep- 
tun wird  einigemal  genannt  (oben  s.  99). 

Saxo  grammaticus  in  seinem  lat.  Stil,  scheut  sich 
vor  anwendung  römischer  gütternamen  und  gebraucht  Othi— 
nus  oder  Othin,  niemals  dafür  Mercurius;  doch  statt  des 
gewöhnlichen  Thor  (s.  41.  103)  einmal  s.  236  Jupiter  und 
malleus  jovialis;  Mars  scheint  s.  36  für  Othin  zu  gelten, 
nicht  für  Tyr,  der  bei  ihm  nirgends  erwähnt  wird.  Er- 
moldus  Nigellus,  die  götzen  der  Nortmanni  anführend,  sagt 
4,  9 (Pertz  2,  501),  dafs  sie  für  gott  (vater)  den  Neptun , 
für  Christus  den  Jupiter  verehrten,  Neptun  mufs  hier  Odin, 
Jupiter  Thor  bedeuten?  dieselben  namen  kehren  4,  69.  100. 
453.  455.  wieder. 

Melis-Stoke,  schon  im  beginn  des  14  jh.,  weifs  noch, 
dafs  heidnische  Friesen  den  Mercur  anbeteten  (1,  16.  17); 


*)  wären  es  die  römischen  gölter,  so  würde  sicher  Jupiter  zu- 
erst und  Mercur  ent  nach  ihm  genannt. 
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ich  kann  die  lat.  quelle  nicht  nachweisen,  aus  welcher  er 
dieses  ohne  zweifei  schöpfte  *). 

Wenn  angenommen  werden  darf,  und  es  scheint  mir 
fast  unbedenklich  und  nothwendig,  dafs  seit  dem  ersten 
jh. , in  den  sechs  oder  acht  folgenden,  eine  ununter- 
brochene Übertragung  der  angeführten  und  einiger  ähnli- 
chen lateinischen  gütternamen  auf  einheimische  gottheiten 
Galliens  und  Germaniens  statt  fand,  und  unter  den  ge- 
lehrtgebildeten verbreitet  wurde;  so  erlangen  wir  allein 
dadurch  aufschlufs  über  eine  noch  nicht  befriedigend  er- 
klärte merkwürdige  erscheinung:  über  die  frühe  in  das 
halbe  Europa  eingedrungne  heidnische  benennung  der 
Wochentage. 

Diese  namen  sind  ein  günstiges,  nicht  zu  übersehendes 
Zeugnis  für  das  deutsche  heidenthum. 

Ich  stelle  mir  die  sache  so  vor  **). 

Von  Aegypten  her  durch  die  Alexandriner  kam  sie- 
bentägige woche  [ißdofnxc) , wie  sie  in  Westasien  sehr  alt 
ist,  aber  wol  später  erst  planetarische  benennung  der 
Wochentage  bei  den  Römern  auf,  unter  Jul.  Caesar  älteste 
erwähnung  des  dies  Saturni,  in  Verbindung  mit  dem  jü- 
dischen sabbat,  bei  Tibull  1,  3,  1B.  r/Xiov  rj/ttga  Justin, 
martyr.  apolog.  1,  67;  ' Eg/tov  und  'dtfgoäittje  rj/ifgu  bei 
Clemens  alex.  ström.  7,  12.  die  einrichtung  durchgesetzt 
nicht  lange  vor  Cassius  Dio  (37,  18),  um  den  schlufs  des 
2 jh.  ***).  Früher  bestand  bei  den  Römern  eine  neun- 
tägige woche,  nundinae  = novendinae.  Das  christenthum 
batte  die  hebdomas  von  den  Juden  übernommen  und  konnte 
nun  auch  die  abgöttischen  tagnamen  nicht  leicht  von  der 
kirche  abwehren. 

Diese  namen,  samt  der  wocheneintheilung,  waren 
aber  früher  als  der  christliche  glaube  von  Rom  aus  nach 
Gallien  und  Deutschland  übergegangen.  In  allen  romani- 


*)  unsere  mhd.  dichter  machen  keine  solche  mittheilungcn ; sie 
kümmern  sich  nur  um  Sarazenengölter,  unter  welchen  freilich  auch 
Jupiter  und  Apollo  auflreten.  Rol.  97,  7 werden  Mart,  Jotinxu,  Sa~ 
tum m genannt. 

’*)  hierbei  kann  ich  nur  den  anfang,  nicht  den  für  meine  Un- 
tersuchung wichtigeren  schlufs  eines  gelehrten  aufsatzes  von  J.  C. 
Hare  benutzen;  on  the  names  of  the  days  of  the  week  (philolog.  mu- 
»eutn  nor.  183t.)  zu  vergl.  ist  Idelers  handb.  der  Chronologie  2. 
177-180  und  Letronne  observations  sur  les  repräsentations  zodiaca- 
les  p.  99. 

***)  alter  rers  zu  ende  der  ausgaben  des  Ausonius;  ungues  Mer- 
curio,  barbam  Jove,  Cypride  crines. 
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sehen  ländern  dauern  die  planetarischen  namen  bis  auf 
heute  fort  (meist  in  sehr  verkürzter  gestalt),  nur  für  den 
ersten  und  letzten  Wochentag  ausgenommen : statt  dies 
solis  wählte  man  dies  dominica,  ital.  domenica,  span, 
domingo,  franz.  dirnanche;  statt  dies  Saturni  blieb  das 
jüdische  sabbalum,  ital.  sabbato,  span,  sabado,  franz. 
samedi  (—  sabdedi,  sabbati  dies),  aber  die  heidnischen 
benennungen  auch  dieser  beiden  tage  waren  lange  noch 
voHtsmäfsig:  ecce  enim  dies  solis  adest,  sic  enim  barba- 
ries  vocitare  diem  dominicum  consueta  est.  Greg.  tur. 
3,  15. 

Leider  entgeht  uns  kenntnis  der  gothischen  tagna- 
men.  das  allein  bei  Ulf.  vorkommende  sabbati  dags,  sub- 
batö  dags,  beweist  nichts,  wie  wir  eben  sahen,  wider  die 
planetarische  benennung  der  übrigen  sechs  oder  fünf  tage, 
ein  sunnöns  dags,  mönins  dags  lassen  sich  mutmafsen,  die 
vier  übrigen,  für  uns  die  wichtigsten,  wage  ich  nicht  an- 
zugeben. Es  wäre  für  unsere  ganze  Untersuchung  vom 
höchsten  werth,  wenn  sie  sich  erhalten  hätten. 

Ahd.  sitnnün  dag  0.  V.  5,  22.  gl.  blas.  76»  La- 
combl.  arch.  1,  6;  mdnin  tac  (ohne  beleg,  denn  mAnitag, 
mAnotag  bei  GraH  2,  795.  5,  358  haben  keinen,  m&netag 
steht  N.  ps.  47,  1).  dies  Martis,  bei  den  Alamannen  wahr- 
scheinlich Ziutces  tac,  im  11  jh.  des  dac  gl.  blas.  76J  *), 
bei  den  Baicrn  und  Longobarden  wol  anders,  dies  Mer- 
curii  vielleicht  noch  Wuotanes  tac?  das  abstracte  diu 
mittavcecha  N.  ps.  93,  mittwocha  gl.  blas.  76b.  dies  Jovis 
Donares  tac,  Toniris  tac  N.  ps.  80,  1.  donrestac  gl.  blas. 
76*  Burcard  von  Worms  1 95 u : ‘quintam  feriam  in  hono- 
rem Jovis  honorati’;  dies  Veneris  Fria  dag  0.  V.  4,  6. 
Frije  tag  T.  211,  I;  endlich  mit  Umgehung  des  heidni- 
schen dies  Saturni;  wie  im  romanischen  und  gothischen, 
sambaUag  T.  68,  1.  N.  91,  1,  samiztag  N.  88,  40,  stinnun 
dband,  unser  Sonnabend,  schon  0.  V.  4,  9,  wahrschein- 
lich kürzung  für  sunnündages  äband , feria  ante  domini- 
cam,  denn  vespera  solis  meinte  man  nicht,  auch  dem  ro- 
man.  dies  dominica  entspricht  zuweilen  /röntag  N.  ps.  23, 
tag  des  herrn. 

Sollte  man  glauben,  dafs  aus  den  zahlreichen  mhd. 
Sprachdenkmälern  die  namen  der  Wochentage  nicht  leicht 
zu  entnehmen  sind?  zwar  sunnen  tac  (suntac  Berth.  118) 


’)  Cies  = Zie«,  wie  dieaer  giossator  86*  gicimbere  und  cinnun 
ichreibt. 
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und  mäntac  (Parz.  452,  16.  maentac,  498,22.  Amis  1648)*) 
leiden  keinen  Zweifel ; auch  nicht  Donrestac  (Donerstag. 
Uoirich  73*,  Dunrestac  Berth.  128),  Duristag  schreibt  eine 
halbniederd.  urk.  a.  1300  bei  Höfer  s.  57,  Domstag  eine 
von  1495  in  Useners  femgerichten  s.  131  ; Frttac  (Parz. 
448,  7.  Waith.  36,  31.  Berth.  134)  Vriegtag.  Uoirich  73«; 
samztac  (Parz.  439,.  2.  Berth.  138)  sunnen  äbent  Trist. 
3880.  Aber  ungewisheit  schwebt  wieder  über  dem  drit- 
ten und  vierten  tag.  Jener  hiefs,  nach  merkwürdiger  Un- 
terscheidung, in  Baiern  Eritac,  Erctac  (die  rechte  form 
nicht  ganz  sicher,  eritag  Adelungs  vat.  hss.  2,  189.  erge- 
lag  Berth.  122,  beispiele  aus  urkunden  sammelt  Schm. 
1,  96.  97);  in  Schwaben  hingegen  Ziestac,  das  aus  Zie- 
westac  entsprungen  ist.  beide  sich  ganz  ablicgende  for- 
men leben  unvertilgt  in  der  heutigen  Volkssprache  fort; 
bair.  ierte , Ostreich,  iärla,  irita,  vicentinischdeutsch 
eörtä,  ortä;  aletn.  ziestag , zinstag,  ziestig,  zistig , zienstig, 
zeinstig , zinstag,  die  einschaltung  der  liquida  hat  den 
ausdruck  verderbt  und  falsche  nebenbegrifTe  herbeigeführt, 
im  mittlern  Deutschland  scheint  die  form  diestag,  tieslag 
vorzuherschen  (an  der  Rhone  dieslik ),  woraus  unser  nhd. 
dienstag  (schlechter  dinstag,  das  IE  hat  guten  grund)  her- 
rührt, falsch  ist  die  Schreibung  dingstag , mit  dem  gedanken 
an  ding,  judicium.  dinstag  steht  in  Gaupps  magdeb.  recht 
p.  272.  Den  vierten  tag  finde  ich  nie,  weder  mhd.  noch 
in  späteren  volksmundarten , nach  dem  gott  benannt,  es 
müste  sich  denn  das  in  der  anmerkung  beigebrachte  gwontig 
als  Gwuotenstag,  Wuotenstag  rechtfertigen  lassen;  überall 
hat  hier  jene  abstraction  um  sich  gegriffen,  ist  aber  fast 
selbst  unverständlich  und  in  ein  masc.  mitticoch,  mittich 
(Berth.  124.  mäklig  Stald.  2,  194)  verwandelt  worden,  an 
der  mitkun  steht  im  cod.  zaringobad.  no  140  (a.  1261.) 
So  ist  auch  für  den  fünften  tag  der  zahlnahme  phinztac 
(Berth.  128.  Oltoc.  144«  Schm.  1,  322)  phingstag , durch 
griechischslavischen  einflufs  (n«/<nt »/,  petek,  piatek,  pa- 
lek,  nur  dafs  die  Slaven  den  freitag  darunter  verstehen) 
in  einige  oberdeutsche  gegenden  gedrungen. 


*}  zuemtig  = monlag  Stald.  2,  470  aoll  wol  sein:  zue  mentig, 
ze  min  tage?  doch  t,  490  hat  er  guenti,  giienti  für  monlag,  Tohler 
248b  gwontig,  guenlig  und  Zettwegers  urk.  I1’,  19  guonli , wofür 
die  urk.  n°  146  an  gutem  lag,  was  durch  Haitaus  jahrzeitb.  s.  42 
bestätigt  zu  werden  scheint,  oder  heilst  so  blofs  der  bestimmte  mon- 
lag  nach  der  fasten?  im  cod.  pal.  372,  1 03  (a.  1382)  steht:  guotem 
lag.  dieser  gute  tag  ist  nur  zufällig  ähnlich  dem  westfäl.  gudens- 
dag=  mittWoche. 

Grimms  mythol.  8-  aussjabc. 
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Auch  die  altsächsischen  benennungen  mangeln  uns, 
müssen  aber  in  wesentlichen  punkten  von  den  ahd.  abge- 
wichen sein,  wie  die  späteren  dialecte  verkündigen,  fast 
sicher  anzunehmen  ist  Wodanes  dag  für  den  vierten  der 
woche,  denn  noch  heifst  er  in  Westfalen  Godenstag, 
Gonstag,  Gaunstag , Gunstag,  zu  Achen  Gouesdag , in 
niederrhein.  urkunden  Gudestag  z.  b..  Günther  3,  585.  611 
(a.  1380.  1387).  Gvdenstag  Kindlinger  hörigk.  p.  577. 

578  (a.  1448).  der  dritte  mag  gelautet  haben  Titcesdag , 
der  fünfte  Thunaresdag,  der  sechste  Friundag ? zumeist 
verschieden  war  wol  der  name  des  siebenten,  man  bil- 
dete nach  dies  Salurni  Sdteresdag?  vgl.  westph.  Saters- 
tag,  Saiterstaig  Günter  3,  502  (a.  1365).  Ssp.  2,  66 
liest  eine  hs.  für  sunavend  Satersdach. 

Mnl.  I sondach  Maerl.  2,  159.  II  manendach.  Huyd. 
op  St.  3,  389.  maendach  Maerl.  2,  139.  III  Dtsendach 
Maerl.  2,  140,  anderwärts  Dicendaeh,  Dissendach.  Can- 
naert  Strafrecht  s.  124.  481,  wie  es  scheint  verderbt  aus 
Tisdach.  IV  Woensdach  Maerl.  2,  143.  V Donresdach 
Maerl.  2,  144.  VI  Vridach  Maerl.  2,  159.  des  Vrfndagkes 
Maerl.  2,  143.  157.  VII  Saterdach  Maerl.  2,  114.  120. 

123.  157.  159.  3,  343,  daneben  sonnacht  Maerl.  2,  164. 

Nnl.  I zondag.  11  mdndag.  III  dingsdag , früher 

dinsdag,  Dissendag.  IV  Woensdag , belgisch  Goensdag. 

V Donderdag.  VI  Vrtdag.  VII  Zaterdag. 

Altfries.  I sonnadei.  II  monadei.  III  Tysdei.  IV 
Wemsdei.  V Thunresdei,  Tornsdei.  VI  Frigendei, 
Fredei.  VII  Saterdei,  belege  für  alle  diese  formen  hat 
Richthofen. 

Neufries.  I sneyn,  Verkürzung  aus  sinnedey,  sendei, 
senned,  (vgl.  Fröd),  das  auslautende  n in  sneyn  mag,  wie 
im  allfries.  Frigendei,  Überrest  der  älteren  schwachen  form 
des  gen.  sg.  sein.  II  moandey.  III  Tyesdey.  IV  Wdns- 
dey.  V Tongersdey.  VI  FrSd , gekürzt  aus  Fredey.  VII 
snimon,  snioun,  gekürzt  aus  sinnejuwn,  Sonnabend,  vgl. 
tegenwoordige  Staat  van  Friesland  1,  121.  Wassenberghs 
bidraghen  2,  56. 

Nordfries.  I sennendei.  II  monnendei.  III  Tirsdei. 
IV  Winsdei.  V Türsdei.  ■ 

Ags.  I sonnan  dag.  II  monan  däg.  III  Tives  däg. 
IV  Vödenes , Vödnes  däg  V Thunores  däg  VI  Frige 

däg.  VII  Scetres  däg,  Scetcmes  däg. 

Engl.  I sunday.  II  monday.  III  Tuesday.  IV 
Wednesday.  V Thursday.  VI  Friday  VII  Saturday. 

Altn.  I sunnudagr.  II  mdnadagr.  III  Tfrsdagr, 
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Tysdagr.  IV  Oiinsdagr.  V Thdrsdagr.  VI  Friadagr, 
Freyjudagr.  VII  Utugardagr. 

Schwed.  I söndag.  II  mandag.  III  Tisdag,  woher 
selbst  finn.  tystai.  IV  Onsdag.  V Thorsdag.  VI  Fredaq. 
VII  lördag. 

Dan.  I söndag.  II  mandag.  III  Tirsdag.  IV  Onsdag. 
V Torsdag.  VI  Fredag.  VII  löverdag. 

Man  sieht,  nur  in  dem  siebenten  tag  entfernt  sich 

der  nord.  name  von  dem  sächsischen  und  friesischen: 
laugardagr  bedeutet  badetag,  weil  am  schlufs  der  woche 
gebadet  wurde,  und  doch  ist  vielleicht  hier  Zusammen- 
hang? ein  lat.  gedieht  des  neunten  jh.  auf  die  schiacht 
von  Fontenay  (Bouquet  7,  304)  hat  den  merkwürdigen 
vers:  sabbatum  non  illud  fuit,  sed  Safumi  dolium,  ein 
teufels  bad? 

Wenn  auch  die  Germanen  von  frühster  zeit  an  die 

siebentagwoche  nach  den  reihen  und  folgen  des  mond- 

wechsels  *)  gekannt  haben ; so  ist  ihnen  die  benennung 
der  tage  und  deren  anordnung  offenbar  aus  der  fremde 

zugebracht  worden,  sonst  würde  einzelnes  abweichen,  und 
Saturn  aus  dem  spiel  geblieben  sein,  für  den  sich  kein 
einheimischer  gott  darzubieten  scheint. 

Aber  nicht  weniger  verwerflich  wäre,  die  einführung 
der  woche  und  der  tagnamen  den  Christen  beizulegen,  so 
gut  sie  unter  heidnischen  Römern  in  gang  kamen,  konn- 
ten sie  es  unter  heidnischen  Galliern  und  Deutschen,  ja, 
bei  dem  lebhaften  verkehr  dieser  drei  Völker  ist  eine 
schnelle  Verbreitung  überaus  natürlich.  Das  christenthum 
hatte  die  jüdische  woche,  und  duldete  namen’,  die  ihm 


')  dem  lat.  Worte  viz , gen.  vicis  entspricht  das  unverschobenc 
golh.  rikö,  ahd.  wechä  und  wehsal,  beide  der  wurzel  veika , v ä i U , 
ahd.  wichu,  weih  gehörend  weil  der  Wechsel  ein  weichen  (rccedere) 
ist.  Ulf.  hat  rikö  nur  Luc.  1,  8,  wo  J»  r jj  »<’<{»*  »ijr?  ver- 

deutscht wird  in  vikön  kunjis,  es  ist  hier  offenbar  mehr  als  ro'ln, 
nemlicb  drückt  zugleich  einen  (heil  des  gen.  aus , in  vice 

generis,  was  in  der  vulg.  heifst  in  ordinc  vicis.  ob  nun  ciAö  den 
Gothen  für  die  wechselnde  Wiederkehr  der  mondzeiten  galt,  wis- 
sen wir  nicht  sicher,  ich  vennuthe  es,  da  das  ahd.  weebä,  wochä, 
ags.  Tuce , altn.  vika,  schwed.  vecka,  dän.  uge  grade  auf  den  be~ 
grif  der  seplimana  eingeschränkt  sind,  auf  ein  hohes  alter  des  worts 
tübrt  sogar  der  abgang  der  lautverschiebung.  merkwürdig  ist  auch 
das  javanische  tuku  Zeitabschnitt,  das  jahr  zerfällt  in  dreiisig  vukus 
(Humboldt  Kawispr.  1,  196).  das  finn.  tey'AAo  scheint  eher  der  nord. 
als  schon  der  goth.  form  abgeborgt.  Ich  bemerke  noch,  beachtung 
der  Zeitabschnitte  bei  den  Germanen  müsse  schon  daraus  folgen,  dafs 
nach  Tac.  Germ.  9 für  die  Mercursopfer  certi  dies  festgesetzt  waren. 

8* 
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ein  häufiger  anstofs,  aber  bereits  zu  tief  eingewurzelt 
waren  und  sich  nur  theilweise  verdrängen  liefsen.  Jene 
werte  Gregors  zeigen  den  ganzen  Widerwillen  der  geist- 
lichkeit,  und  noch  deutlicher  geht  er  aus  der  (im  syn- 
tagma  de  baplismo  p.  190  gedruckten)  äufserung  eines 
isländischen  bischofs  im  j.  1107  hervor,  welcher  sie  wirk- 
lich für  Island  abschafte  und  durch  blofse  zahlnamen  er- 
setzte. Wie  hätten  jemals  die  bekehrer  gelitten,  dafs 
verhafste  namen  der  abgötter  den  neubekehrten  zum  täg- 
lichen gebrauch  überliefert  würden,  waren  sie  nicht  schon 
längst  unter  dem  volk  hergebracht  gewesen?  und  wie 
hätten  in  Deutschland  die  lateinischen  götter  in  deutsche 
übersetzt  werden  dürfen,  gleichsam  um  sie  dem  volk  erst 
recht  nahe  zu  rücken,  wenn  dieses  nicht  schon  jahrhun- 
derte  lang  damit  vertraut  gewesen  wäre  ? 

Das  hohe  alter  der  Übertragungen  ergibt  sich  auch 
ganz  aus  ihrer  genauen  einstimmung  mit  dem  Sprachge- 
brauch der  ersten  jahrhunderte,  sobald  es  darauf  ankam, 
deutsche  götter  in  römische  zu  verwandeln.  Meiner  Ver- 
mutung zufolge  mufs  die  cinführung  der  wochentagnamen 
wenigstens  in  das  vierte  oder  fünfte  jh.  bei  uns  gesetzt 
werden;  vielleicht  hatte  sie  nicht  überall  in  Deutschland 
zugleich  statt. 

Unsere  Vorfahren,  in  natürlicher  täuschung  befangen, 
hüben  frühe  an,  den  Ursprung  der  wochentagnamen  auf 
die  eigenen  götter  ihrer  heimat  zu  beziehen. 

Wilhelmus  maiinesbur. , die  ankunft  der  Sachsen  in 
Britannien  berichtend , erzählt  von  Hengist  und  Horsa, 
dafs  sie  aus  dem  edelsten  geschlechl  abstammen:  erant 
enim  abnepotes  iliius  antiquissimi  Voden,  de  quo  omnium 
pene  barbararum  gentium  regiuin  genus  lineam  trahit, 
quemque  gentes  Anglorum  deum  esse  delirantes,  ei  quar- 
tvm  diem  septimanae , et  sextum  uxori  ejus  Freae  per- 
petuo  ad  hoc  tempus  consecraverunt  sacrilegio  (Savile 
1601.  p.  9).  Umständlicher  bei  Galfredus  monemut.  (lib.  6. 
ed.  1587  p.  43),  Hengist  sagt  zu  Vortigern:  ingressi  su- 
mus  maria,  regnum  tuum  duce  Mercurio  petivimus.  ad 
nomen  itaque  Mercurii  erecto  vultu  rex  inquirit  cujus- 
modi  religionem  haberent?  cui  Hengistus:  deos  patrios 
Satumum,  atque  ceteros,  qui  mundum  gubernant.  coli— 
mus  maxime  Mercurium  (wie  bei  Tac.  9.),  quem  Woden 
lingua  nostra  appellamus.  huic  veteres  nostri  dicaverunt 
quartam  septimanae  feriam,  quae  usque  in  hodiernum 
diem  nomen  Wodenesdai  de  nomine  ipsius  sortita  est. 
post  illum  colimus  deam  inter  ceteras  potentissimam,  cui 
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et  dicaverunt  sextam  feriam,  quam  de  nomine  ejus  Fre- 
dai  vocamus.  Da  Matthaeus  westmonast.  (flores,  ed.  löOl. 
p.  82)  in  einzelnem  abweicht , mögen  auch  noch  seine 
worte  hier  stehen:  cumque  tandem  in  praesentia  regis 
(Yortigerni)  essent  constituti,  quaesivit  ab  eis,  quam  fideni, 
quam  religionem  patres  eorum  coluissent  ? cui  Hengistus : 
dem  patrios,  scilicet  Saturnum,  Jovem  atque  ceteros, 
qui  mundum  gubernant,  colimus,  maxiine  autem  Merni- 
rium,  quem  lingua  nostra  Voden  appeilamus.  huic  pa- 
tres nostri  veteres  dedicaverunt  quartam  feriam  septima- 
nae,  quae  in  hunc  hodiernum  diem  Vodenesday  appella- 
tur.  post  iilum  colimus  deam  inter  ceteras  potentissimam, 
vocabulo  Fream,  cujus  vocabulo  Friday  appeilamus.  Frea 
ut  volunt  quidam  idem  est  quod  Venus  et  dicitur  Frea, 
quasi  Froa  a frodos,  quod  est  spuma  maris,  de  qua  nata 
est  Venus  secundum  fabulas,  unde  idem  dies  appellatur 
dies  Veneris.  Die  angelsächsische  sage,  unbesorgt  um 
die  mischung  eigner  und  fremder  fabel,  zweifelt  also  gar 
nicht  an  dem  hohen  alterthum  der  namen  unter  ih- 
rem volk. 

Critischer  üufsert  sich  Saxo  gramm.  p.  103  über  die 
nordische  benennung,  sie  rühre  von  den  heimischen  gftt- 
tern  her,  diese  aber  seien  nicht  einerlei  mit  den  lateini- 
schen. das  beweisen  ihm  Thor  und  Uthin , nach  wel- 
chen der  fünfte  und  vierte  tag  der  woche  genannt  werde, 
wie  im  latein  nach  Jupiter  und  Mcrcur.  denn  Thor,  als 
Othins  sohn , lasse  sich  dem  Jupiter,  d.  h.  Mercurs  vater 
unmöglich  vergleichen,  folglich  auch  nicht  der  nord.  Othin, 
Thors  vater,  dem  römischen  Mercur,  d.  h.  Jupiters  sohne. 
der  unterschied  ist  allerdings  triftig,  es  geht  aber  daraus 
nur  hervor,  dafs  zu  der  zeit,  wo  man  Othin  und  Mercur 
gleichzustellcn  begann,  Mercur  als  ein  celtischer  gott  und 
wahrscheinlich  mit  sehr  von  der  classischen  Vorstellung 
abweichenden  eigenschaften  gedacht  wurde.  In  seinem 
sinn  hat  Saxo  ganz  recht,  seine  bemerkung  bestätigt  den 
frühen  heidnischen  Ursprung  dieser  tagnamen*),  er  läfst 
sich  aber,  wie  wir  s.  110  sahen,  doch  von  der  durchdrin- 
genden identilät  Thors  und  Jupiters  beschleichen. 

Auch  die  Varianten  der  wochentagsnamen  nach  Ver- 
schiedenheit der  volksstämme  verdienen  alle  rücksicht; 
man  gewahrt,  dafs  sie  nicht  gerade  starr  aufgenommen 
oder  beibehalten  wurden,  sondern  nationalbegriire  immer 
noch  ein  gewisses  recht  darauf  ausübten.  Das  längere 

*)  vgl.  Pet.  Er.  Müller  om  Smo  p.  79. 
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heidcnthum  in  Friesland  und  Sachsen  machte , dafs  die 
alten  namen  des  vierten  und  siebenten  tags  fortwährten, 
während  sie  in  Hochdeutscbland  früher  in  Vergessenheit 
sanken,  vorzüglich  bedeutsam  ist  uns  aber  die  abweichung 
der  Alamannen  und  Baiern  bei  dem  dritten  tag;  wie  hätte 
sie  erst  in  späterer  zeit,  als  die  Vorstellung  von  dem  heid- 
nischen gott,  der  den  Mars  repräsentiert,  bereits  verwor- 
ren war,  entspringen  mögen?  wie  die  christliche  geist- 
tichkeit,  wenn  von  ihr  die  namengebung  ausgegangen  wäre, 
eine  solche  Unterscheidung  genehmigen  können? 

Alle  hinter  uns  liegenden  Völker,  Slaven,  Litthauer, 
Finnen,  kennen  die  planetentagnamen  nicht,  sondern  zäh- 
len, gleich  den  Griechen*),  nicht  weil  sie  später  bekehrt, 
sondern  später  mit  der  lateinischen  bildung  vertraut  wur- 
den. auch  die  von  Byzanz  aus  ergehende  Christianisie- 
rung entschied  hierbei  nichts,  sie  hatte  auf  Litthauer  und 
Finnen  keinen  und  nur  auf  einen  theil  der  Slaven  ein- 
flufs.  Dieso  zählen  aber  so,  dafs  sie  von  montag,  als 
erstem  tag  nach  der  ruhe,  anheben,  folglich  dienstag  ihr 
zweiter,  donnerstag  ihr  vierter  ist,  ganz  abweichend  von 
der  lat.  und  isl.  Zählung,  die  den  montag  als  zweiten, 
donnerstag  als  fünften  annimmt,  daher  ist  der  slav.  pa- 
tek  freitag,  jener  oberd.  pfinztag  donnerstag.  die  mitte  der 
wocbe  nennen  sie  sreda,  sereda,  srida  (woher  litth.  serrada), 
was  vielleicht  auf  die  hochd.  benennung  einwirkte.  Nur 
bei  den  lüneburger  Wenden  ist  eine  spur  des  göttemamens, 
dies  Jovis  hiefs  ihnen  Perendan,  von  Peren,  Perun,  don- 
nergott ; wie  es  scheint  blofse  nachahmung  des  deutschen 
namens,  da  sie  in  den  übrigen  tagen  mit  den  andern  Sla- 
ven einstimmcn  **). 


*)  auch  die  indischen  Völker  benennen  ihre  Wochentage  nach 
planeten , und  beraerkenswerlh  scheint  hier , dafs  im  sanskrit  der 
mittwoch  Budhmaras,  tamulisch  Budhunküramex  heifst,  da  man 
Budda  mit  Wuotan  vergleicht,  indessen  ist  der  regenl  des  Mercur, 
ein  sohn  des  mondes,  ßudhas  von  Buddhas  dem  propheten  verschie- 
den (Schlegels  ind.  bibl.  2,  177). 

**)  auffallend,  dafs  in  allböhm.  glossaren  (Hanka  54.  165)  Mer- 
cur, Venus  und  Saturn  eben  in  der  folge  der  Wochentage  aufgeführt 
werden , und  dals  überhaupt  slavische  götter , wenn  sie  mit  lateini- 
schen zusammengestellt  sind,  gewöhnlich  unter  jene  wochengotthei- 
len  gehören,  l'nd  während  sich  von  allslavischen  göltern  Sratorit 
dem  Mars  (Ziu),  Radigast  dem  Mercur  (Wuotan),  Perun  dem  Ju- 
piter (Donar),  Lada  der  Venus  (Frla),  vielleicht  Sitierat  dem  Sa- 
turn vergleichen,  werden  die  planetennamen  Mars  durch  Smrtonos 
(letifer) , Mercur  durch  Dobropan  (guter  hcrr  oder  vielmehr  dator 
bonorum),  Jupiter  durch  KraUmoc  (re*  potrna) , Venus  durch 


Digitized  by  Google 


GÖTTER 


119 


Reines  ergebnis  aller  dieser  betrachlungen  ist,  dafs 
wir  berechtigt  sind,  in  lateinischen,  Deutschland  und  seine 
götter  behandelnden  denkmälern  mit  gröfster  Wahrschein- 
lichkeit Mercurius  von  Wuotan,  Jupiter  von  Donar  und 
Mars  von  Ziu  zu  verstehen,  die  verdeutschten  wochen- 
taggötter  sind  eine  probe  auf  des  Tacitus  interpretalio 
romana. 


Ctitrl  (cupitor?  venerandus  ?) , Saturn  durch  Hladolet  (famelicua 
oder  annonae  caritatem  afTerensj  gedeutet  Wegen  Siiivrat  verweise 
ich  auf  das  am  schlufs  des  zwölften  cap.  ausgeführte. 


«>  r , 

•i  1 — • 
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CAP.  VII.  WUOTAN. 

Die  höchste  und  oberste  goltheit,  wie  man  anneh- 
inen  darf,  allgemein  unter  allen  deutschen  stammen  ver- 
ehrt, würde  in  gothischer  mundart  geheifsen  haben  Fd- 
dum;  sie  hiefs  ahd.  Wuotan,  und  diese  benennung  er- 
scheint noch,  wenn  gleich  selten,  als  eigenname : Wuo- 
tan trad.  fuld.  1,  149.  2,  101.  105.  108.  128.  158.  161. 
Woatan  2,  146.  152.  Longobarden  schrieben  Wödan 
oder  Guödan,  Altsachsen  Wuodan , Wödan,  wiederum 
in  Westfalen,  mit  dem  vortritt  des  G,  Guödan,  Gudan, 
Angelsachsen  Fi öden,  Friesen  Wöda,  nach  der  neigung  ihres 
dialecls  auslautendes  N wegzuwerfen,  und  ö auch  ohne 
folgendes  i umzulauten.  die  nord.  form  ist  Odinn,  bei 

Saxo  Othinus , fmröisch  Outin  (gen.  Ouvans,  acc.  Ouvan). 
In  Graubünden,  woraus  die  tiefhochdeutsche  Verbreitung 
des  namens  hervorgeht,  hat  die  romanische  spräche  den 
ausdruck  Vut  Alamannen  oder  Burgunden  der  frühsten  zeit 
abgehört,  und,  im  sinn  von  abgolt,  götze  (1  Cor.  8,  4) 
bis  heute  bewahrt  *). 

Unzweifelhaft  ist  wol  die  unmittelbare  abkunft  dieses 
Wortes  aus  dem  verbum  ahd.  watan,  wuot,  altn.  vada, 
öd,  welches  buchstäblich  dem  lat.  vadere  entspricht,  und 
meare,  transmeare  bedeutet,  cum  impetu  ferri.  ebenda- 
her stammt  das  subst.  wuot,  wie  /uvoe  und  animus,  ei- 
gentlich mens,  ingenium,  dann  ungestüm  und  Wildheit 
ausdrückt;  im  altn.  ödr  haftet  noch  ganz  die  bedeutung 
mens  oder  sensus  **).  Hiernach  scheint  Wuotan,  Odinn 
das  allmächtige,  aildurchdringeude  wesen,  qui  omnia  per- 
ineal; wie  Lucan  von  Jupiter  sagt:  est  quodeunque  vides, 
quocunque  moveris,  die  geistige  gottheit  ***).  in  der  bai- 
rischen Volkssprache  heilst  wueteln  sich  regen  und  be- 
wegen, wimmeln,  üppig  wachsen  und  gedeihen  (Schm. 
4,  203). 

Wie  frühe  aber  dieser  urbegrif  verdunkelt  oder  erlo- 
schen war,  läfst  sich  nicht  sagen,  schon  unter  den  Hei- 
den mufs  neben  der  bedeutung  des  mächtigen  und  weisen 

*)  Conradii  wb.  263.  Cbristmann  p.  30-32. 

**)  das  noch  nicht  völlig  aufgeklärte  goth.  mjn  II  Cor.  2, 15,  ahd. 
tc vodi  Diut.  2,  304",  alta.  truothi  Hel.  26,  3.  140,  7 mufs  enlw.  als 
ganz  unverwandt  angesehen,  oder  in  der  bedeutung  vermittelt  werden, 
das  hat  auch  Fiun  Alagnuacn  gefunden,  lei.  mjih.  621.  636. 
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gottes  die  des  wilden,  ungestümen  und  heftigen  gewaltet 
haben.  um  so  wilkommner  war  es  den  Christen,  die 
übelc  aus  dem  namen  selbst  hervorzuheben.  in  den  äl- 
testen glossen  verdeutscht  vcötan  tyrannus,  herus  malus, 
Diut.  1,  276t»  gt.  Ker.  270;  ebenso  gebraucht  man  später 
und  noch  heute  wüeterich,  tcüterich.  (gramm.  2,  516),  vgl. 
ein  ungestüemer  wüeterich.  Ben.  431;  wie  Mar.  217  He- 
rodes  mordknechte  wüeteriche  heifsen,  nennt  ihn  0.  1. 
19,  18  selbst  gotewuoto.  die  form  wuotunc  wird  sich 
davon  nicht  unterscheiden:  ein  ungedrucktes  gedieht  des 
13  jh.  sagt  Wüetvnges  her,  es  scheint  für  das  wütende, 
gleichsam  von  Wuotan  angeführte  heer,  und  auch  Wuo- 
tunc ist  ein  ahd.  eigenname,  Wödunc  trad.  patav.  nr.  19. 
Die  alte  gottheit  war  herabgewürdigt  zu  einem  bösen, 
teuflischen,  grausamen  wesen. 

Beweise  für  den  allgemein  verbreiteten  Wuotancultus 
ergeben  sich  einmal  aus  den  im  vorigen  cap.  gesammel- 
ten stellen  über  Mercurius,  dann  aus  des  Jonas  von 
Bobbio  (s.  49.  109),  des  Paulus  Diaconus  Zeugnis  und  der 
abreauntiatio , welche  noch  näher  erwogen  werden  soll, 
endlich  aus  dem  Zusammentreffen  einer  reihe  von  einzel- 
nen umständen , die , wie  ich  glaube , bisher  übersehen 
worden  sind. 

Sollen  nun  die  eigenschaflen  dieses  gottes  kurz  zu- 
sammengestellt werden,  so  ist  er  die  alldurchdringende 
schaffende  und  bildende  kraft,  der  den  menschen  und  allen 
dingen  gestalt  wie  Schönheit  verleiht,  von  dem  dichtkunst 
ausgeht  und  lenkung  des  kriegs  und  siegs,  von  dem  aber, 
auch  die  fruchtbarkeil  des  feldes,  ja  alle  höchsten  güter 
und  gaben  abhfingen.  Saem.  113*.  •». 

Nach  der  heidnischen  Vorstellung  ist  Wuolan  nicht 
blofs  der  weltlenkende,  weise,  kunsterfahrne  gott,  er  ist 
vor  allem  Ordner  der  kriege  und  schlachten  #).  Adam 
von  Bremen  cap.  233  sagt  von  dem  nordischen:  Wodan 
id  est  fortior,  bella  gerit,  hominique  ministrat  virtutem 
contra  inimicos.  . . . Wödanem  sculpunt  (Sveones)  arrna- 
hun  sicut  nostri  Martern  sculpere  solent.  jenem  fortior, 
fortis  entspräche  der  altn.  name  Svidr,  d.  h.  der  starke, 
gewaltige,  geschwinde  (alts.  suith),  gewis  aber  ist  fortior 


*}  gol  waldes  an  der  st  ge  kur!  Wh.  425,  24;  tigehaße  hendc 
fu fee  in  gol ! Dietr.  84a.  Odinn,  wenn  er  die  leulc  in  den  krieg 
entlieft , leglc  ihnen  die  kämte  auf  ihr  haupt  und  segnete,  nach 
Yogi.  cap.  2 gaf  peim  bianac  (ir.  beannact,  beannugad,  benedirlio, 
*ol  alles  nach  dem  lab  wort?  vgl.  franz.  bCnir,  ir.  beannaigim.; 
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falsche  lesart,  alle  hss.  lesen  Wodan  id  est  furor , was 
dem  vorhin  erörterten  begriffe  zusagt.  Nach  der  edda 
gehören  ihm  alle  im  kampf  fallenden  edlen  (Stern.  77b), 
dem  Thör  die  knechte,  was  aber  gesagt  scheint,  um  die- 
sen herabzuwürdigen;  nach  einer  andern  stelle  (Stern.  42*) 
theilt  sich  Freya  mit  Odinn  in  die  gefallenen:  er  heilst 
valfadir  und  herfadir.  eidem  prostratorum  manes  mune- 
ris  loco  dedicaturum  se  pollicetur  (Haraldus.)  Saxo  p.  146. 
Odinn  vildi  Jnggja  mann  at  hlutfalli  at  hAiiga  or  herinom. 
fornald.  sög.  3,  31.  Othinus  armipotens  p.  37:  auctor  aciei 
corniculatae,  ordinandi  agminis  disciplinae  traditor  et  re- 
pertor,  p.  138.  139.  146;  er  lehrt  als  greis  die  Schlacht- 
ordnung p.  17,  das  hamalt  at  fylkja,  svtnfylkja  (fornald. 
sög.  1,  380);  er  lehrt  die,  welche  kein  Schwert  verwundet, 
mit  kiesein  niederschlagen.  id.  p.  157. 

Nicht  verwundern  darf  also,  wenn  er  mit  Ziu  oder 
Tyr,  dem  eigentlichen  kriegsgott  verwechselt  und  Mercu- 
rius  neben  Mars  (s.  96.  108)  gestellt  wird,  in  einer  glosse 
zu  Jonas  von  Bobbio,  der  ihn  mit  recht  dem  Mercur  gleich 
setzt  (s.  109)  steht:  qui  apud  eos  (Alamannos)  Vuotant 
(part.  praes.  von  wuotan)  vocatur,  Latini  autem  Martern 
illum  appellant.  mögen  auch  Adams  worte  ‘sicut  nostri 
Martern  sculpere  solent’  so  genommen  werden,  dafs  nostri 
bedeutete  Saxones?  er  kann  freilich  die  mit  der  römi- 
schen mythologie  bekannten  meinen. 

Zumal  lehrt  die  merkwürdige,  von  Paulus  Diaconus 
1,  8 aufbewahrle  sage,  dafs  es  Wodan  ist,  welcher  sieg 
verleiht,  dem  daher  jener  uralte  name  sihora  (s.  24)  vor 
allen  übrigen  göttern  und  in  den  edden  der  beiname  Sig- 
tfr  (Stern.  248*  Sn.  94),  Sigfödr  (siegvaler)  Stern.  68*,  ags. 
vigsigor  Beov.  3107,  sigmetod  Beov.  3554,  gebührt:  re- 
fert  hoc  loco  antiquitas  ridiculam  fabulam,  quod  acce- 
dentes  Wandali  ad  Wodan,  victoriam  de  Winilis  postu- 
laverint,  illeque  responderit,  se  illis  victoriam  daturum, 
quos  primum  Oriente  sole  conspexisset.  Tune  accessisse 
Gambaram  ad  Fream,  uxorem  Wodan , et  Winilis  victo- 
riam postulasse , Fmonque  Consilium  dedisse,  Winilo- 
rum  mulieres  solutos  crines  erga  faciem  ad  barbae  simi- 
litudinem  componerent , mane que  primo  cum  viris  ades- 
sent,  seseque  a Wodan  videndas  pariter  e regione,  qua 
ille  per  fenestram  orientem  versus  erat  solitus  adspicere, 
collocarent ; atque  ita  factum  fuisse.  Quas  cum  Wodan 
conspiccret  Oriente  sole,  dixisse:  qui  sunt  isti  Langobardi? 
tune  Fream  subjunxisse,  ul  quibus  nomen  tribuerat,  vic- 
toriam condonaret , sieque  Winilis  Wodan  victoriam 


Digitized  by  Google 


WÜOTAN 


123 


concessisse.  Nachdem  nun  Paulus,  als  Christ,  die  bemer- 
kung  gemacht  hat:  haec  risu  digna  sunt,  et  pro  nihilo 
habenda:  victoria  enim  non  polestati  est  adlributa  homi- 
num,  sed  e coelo  potius  ministratur,  fügt  er  eine  nähere 
erklärung  des  namens  der  Longobarden  hinzu:  certum  ta- 
rnen est  Longobardos  ab  intactae  ferro  barbae  longitu- 
dine,  cum  primitus  Winili  dicti  fuerint*  ita  postmodum 
appellatos.  nam  juxta  illorum  linguam  lang  longam,  hart 
barbarn  significat.  Wodan  sane , quem  adjecta  litera 
Gwodan  dixerunt,  et  ab  unitersis  Germaniae  gentibus , 
ut  deus  adoratur,  qui  non  circa  haec  tempora,  sed  longe 
anterius,  nec  in  Germania,  sed  in  Graecia  fuisse  per- 
hibetur. 

Die  ganze  fabel  trägt  das  geprüge  hohen  alterthums, 
sie  ist  auch  schon  vor  Paulus  von  andern,  und  abweichend, 
erzählt  worden;  in  der  hist.  Francor.  epitomata,  die 
wenn  gleich  nicht  Fredegar,  doch  einen  Schriftsteller  des 
siebenten  jh.  zum  Verfasser  hat.  statt  der  Wandaler  wer- 
den hier  Chuni  genannt:  cum  a Chunis  (Langobardi)  Danu- 
bium  transeuntes  fuissent  comperti,  eis  bellum  conati  sunt 
inferre.  interrogati  a Chunis,  quare  gens  eorum  termi- 
nos  introire  praesumeret?  at  illi  mulieribus  suis  praeci- 
piunt,  comam  capitis  ad  maxillas  ct  mentum  ligare,  quo 
potius  virorum  habitum  simulantes  plurimam  multitudinem 
hostium  ostenderent,  eo  quod  erant  mulierutn  comae  circa 
maxillas  et  mentum  ad  instar  barbae  valde  longae:  fer- 
tur  desuper  utraeque  phalangae  vox  dixisse:  ‘hi  sunt  Lan- 
gobardi P quod  ab  his  gentibus  fertur  eorum  deum  fuisse 
locutum,  quem  fanatici  nominant  Wodanum  (al.  Wiso- 
dano,  ein  blofser  schreib  oder  lesefehler  f.  Wuodano.) 
Tune  Langobardi  cum  clamassent,  qui  instituerat  nomen, 
concederet  victoriam,  in  hoc  praelio  Chunos  superant. 
(Bouquet  2,  406.)  Hier  bleibt  Frea  und  ihr  rathschlag 
aus  dem  spiel,  die  namengebende  stimme  des  gottes  er- 
schallt aus  der  lufl  herab. 

Es  war  sitte,  dafs  wer  namen  ertheilte  gäbe  folgen 
lassen  muste*).  Wodan  sah  sich  gehalten  den  sieg  zu 
verleihen  denen  er  den  neuen  namen  beigelegt  hatte, 
darin  lag  die  gunst  des  Schicksals,  denn  das  volk  wollte 
durch  männlichgeschmückte  frauen  nichts  als  die  zahl 


*)  lila  fylgja  nafni.  Sirm.  142*  150»  fornm.  sog.  3,  182.  203,4 
gefa  al  nafnfesli.  Sn.  15t.  fornm.  sog.  2,  5t.  3,  133.  203.  Islend. 
sog.  2,  143.  194.  vocabuli  largitioncm  munrris  addiliono  rommen- 
dare  Saxo  gramm.  71. 
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seiner  krieger  vergröfsern.  Ich  brauche  kaum  zu  erinnern, 
dafs  diese  mythische  deutung  des  namens  Langobarden 
falsch  ist,  so  viel  glauben  sie  im  mittelalter  fand*). 

Die  sage  hat  aber  noch  einen  zug,  der  uns  nicht  ent- 
gehen darf.  Wodan,  aus  seiner  himmlischen  wohnung, 
schaut  durch  ein  fenster  zur  erde  nieder , vollkommen 
der  altnordischen  Vorstellung  geinäfs.  Odinn  hat  einen 
thron,  Hlidskialf  genannt,  auf  dem  er  sitzend  die  ge- 
sammte  weit  überblicken  und  alles,  was  unter  den  men- 
schen  vorgeht,  hören  kann:  f>ar  er  einn  stadr  er  Hlidscialf 
heitir,  oc  f)A  er  Odinn  settiz  fiar  i hAsmti,  f>ä  sä  hann  of 
alla  heima,  oc  vissi  alla  luti  f>A  er  hann  sA.  Sn.  10.  oc 
er  Alifödr  sitr  i |>vi  saeti,  f>A  ser  hann  of  allan  heim. 
Sn.  21.  hluslar  (lauscht)  Odinn  HlidsciAlfo  1.  Saem.  891*. 
als  sich  Loki  verbergen  wollte,  hatte  von  diesem  sitz  aus 
Odinn  seinen  aufenlhalt  erspäht.  Sn.  69.  Zuweilen  wird 
auch  Frigg,  seine  gemahlin,  neben  ihm  sitzend  gedacht,  und 
dann  erfreut  sie  sich  derselben  aussicht,  Odinn  ok  Frigg 
säto  i Hlidscialfo,  ok  sä  um  heima  alla.  Sa?m.  39.,  die 
Vorrede  zu  GrimnismAl  hat  entschiedene  Ähnlichkeit  mit  der 
sage  bei  Paulus,  denn  gerade  wie  Frea  ihre  günstlinge, 
die  Winiler,  gegen  Wodans  eignen  entschlufs  durchsetzt, 
bringt  Frigg  den  von  Odinn  begünstigten  Geirrödr  in  nach- 
theil. das  sinnliche  heidenthum  macht  aber  die  göttliche 
eigenschaft  alles  zu  durchschauen  abhängig  von  der  stelle 
oder  einrichtung  des  stuls,  und  wie  sie  dem  gott,  wenn 
er  nicht  darauf  niedergelassen  ist,  abgehl,  können  andere, 
sobald  sie  ihn  einnehmen,  ihrer  theilhaflig  werden,  dies 
war  der  fall,  als  Freyr  von  solchem  sitz  herab  in  Iötun- 
heiin  die  schöne  Gerdr  erblickte:  Freyr  hafdi  setic  i 

Hlidskialf,  oc  sä  um  heima  alla.  Sa*m.  81.  Sn.  39.  hlid- 
scialf scheint  wörtlich  thürbank,  von  hlid  (oslium)  und 
skialf  (scamnum),  ags.  scylfe,  Caedin.  79,  4.  engl,  shell'. 
Bemerkenswerth  sind  die  ausdrücke,  deren  sich  der  ails. 
dichter  bei  Christi  himmelfahrt  bedient:  söhta  imo  thena 
helagon  slöl,  sitit  imo  thar  an  thca  suidron  half  godes, 
endi  Ihanan  all  gisihil  waldandeo  Crist,  sö  thius  werold 
bohabet.  Hel.  176,  4-7,  vgl.  Cmdm.  265,  16. 

Diese  idee  eines  sitzcs  im  hirnmel,  von  dem  gott  zur 
erde  sehe,  ist  unter  dem  volk  noch  nicht  erloschen,  die 
formeln  qui  haut  siet  et  de  loing  mire,  qui  haut  siel  et 
loins  voil  (oben  s.  21)  sollen  das  nicht  beweisen,  denn 

*)  Longobardi  a lougis  barbis  vorilati.  Otto  Iris,  de  gest.  Frid. 
2,  13.  aber  Odiun  selbst  hiefs  LAngbarär. 
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überall  dachte  man  sich  die  gottheit  in  der  höhe  thronend 
und  weit  umher  schauend.  Auch  Zeus  sitzt  auf  dem  Ida 
und  schaut  den  sterblichen  zu , er  waltet  vom  Ida  herab, 
"Ilhj&tv  /itdiav,  so  wie  Helios,  das  äuge  der  sonne,  alles 
überschaut  und  vernimmt  (II.  3,  277).  Aber  ein  verbrei- 
tetes marchen  erzählt  von  einem  sterblichen  menschen,  den 
der  heil.  Petrus  in  den  himmel  eingelassen,  und  der  neu- 
gierig zuletzt  auf  den  stul  des  herm  stieg,  von  welchem 
herab  man  alles  sehen  kann,  was  auf  dem  ganzen  erd- 
reich  geschieht.  er  sieht  eine  Wäscherin  zwei  frauen- 
schieier stehlen,  ergreift  im  zorn  den  vor  dem  stul  ste- 
henden schemel  des  herrn  (oder  ein  stulbein)  und  wirft 
hinab  nach  der  diebin  *).  So  weit  hat  sich  die  alte  fabel 
geflüchtet  Sollte  nicht  ein  mhd.  gedieht  auf  sie  anspielen 
[Amgb.  3J): 

der  nü  den  himel  hät  erkorn 
der  geisell  uns  bi  unser  habe: 
ich  vürhte  söre,  unt  wirt  im  zorn, 
den  sieget  wirft  er  uns  her  abe. 

Nach  einem  serbischen  lied  (Vuk  4,  9)  steigen  die  engel 
vom  fenster  yottes  (od  bozhijeg  prozora)  zur  erde  nieder; 
prozor  (fenster),  erinnert  an  zora  (morgenröthe)  prozorje 
(morgendämmerung)  und  an  den  in  der  frühe  gegen  Son- 
nenaufgang schauenden  Wodan,  die  morgenröthe  ist  gleich- 
sam der  ofne  himmel,  aus  dem  golt  in  die  weit  sieht. 

Auch  was  Paul.  Diac.  1,  20  von  dem  zürnenden  gott 
(oben  s.  16),  als  die  kämpfenden  Heruler  ihren  gegnern 
unterlagen,  meldet,  möchte  ich  auf  Wuotan  beziehen: 
tanta  super  eos  coelitus  ira  respexit ; und  hernach:  vae 
tibi  misera  Herulia,  quae  coelestis  domini  flecteris  ira! 
vgl.  Egilssaga  p.  365  reidr  sfi  rögn  ok  Odinn!  und  for- 
nald.  sög.  1,  501  gramr  er  ydr  Odinn. 

Sieg  war  in  den  äugen  unserer  Vorfahren  erste  und 
höchste  aller  gaben,  doch  betrachteten  sie  Wuotan  nicht 
blofs  als  siegverleiher,  es  ist  nun  auszuführen,  dafs  er 
ihnen  überhaupt  für  den  gott  galt,  von  dessen  gnade  der 
mensch  jede  andere  auszeichnung  zu  erwarten  hat,  in 
dessen  hand  alle  höheren  güter  stehn,  in  diesem  sinn  hiefs 


*)  kindermärchen  num.  35.  Freys  garlengesellschaft , cap.  109 
1556  p.  106.  ed.  1590.  p.  85.  Kollwagenbüchlein  1590  p.  98.  99. 
(wo  ein  güldner  sessel.)  Mosers  vermischte  Schriften  I,  332.  2,  235. 
Tkron  oder  slul  wird  den  göltern  nach  der  griechischen  und  allnord. 
Vorstellung  beigelcgl:  thft  gengöugo  regin  ölt  & rökstola  ginbeilög  god. 
Sem.  t *».  Mao  erwäge  auch  das  biblische:  der  himmel  ist  gottet 

»ti i,  die  erde  sein  fvfuchemel.  Matlb.  5,  34.  35. 
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auch  Hermes  den  Griechen  vorzugsweise  rfiur wg  tüwv , und 
ich  habe  die  Vermutung  gewagt,  dafs  uns  der  name  Gibika , 
Kipicho  ursprünglich  dasselbe  bedeutete*). 

Den  inbegrif  von  heil  und  Seligkeit,  die  erfüllung  aller 
gaben,  scheint  die  alte  spräche  mit  einem  einzigen  worte, 
dessen  bedeutung  sich  nachher  verengerte,  auszudrücken, 
er  hiefs  der  wünsch,  dieses  wort  ist  wahrscheinlich  von 
wunja,  wunnja,  wonne,  freude  abstammend,  wunisc,  wunsc, 
Vollkommenheit  in  jeder  art , was  wir  ideal  nennen  wür- 
den. so  Er.  1699  ‘der  wünsch  was  an  ir  garwe’ ; Iw.  3991 
‘daz  mir  des  Wunsches  niht  gebrast’;  Iw.  6468  ‘der  rät, 
des  der  wünsch  an  wfbe  gert’;  Gerh.  1754  ‘an  der  got 
Wunsches  niht  vergaz’;  Parz.  742,  15  ‘der  wünsch  wirt 
in  beiden’;  Trist.  3710  ‘dir  ist  der  wünsch  gegeben’; 
Frauend.  87  ‘der  wünsch  von  edlem  obze’,  das  edelste 
obst;  Parz.  250,  25  ‘erden  Wunsches  riche’,  reich  an  allen 
gaben  der  erde;  235,  24  ‘erden  Wunsches  überwal’;  Trist. 
4696.  4746  ‘der  wünsch  von  Worten,  von  bluomen’;  Trist. 
1374  ‘in  dem  wünsche  sweben’,  in  voller  befriedigung ; und 
der  zauberhafte  stab,  durch  dessen  anschlagen  schätze  er- 
worben werden,  hiefs  wunsciligerta , wünschelruthe , vgl. 
Parz.  235,  22  ‘wurzcl  unde  ris  des  Wunsches.’  die  bedeu- 
tung des  begehrens  und  Verlangens  nach  solchen  Vollkom- 
menheiten mag  sich  erst  zufällig  mit  dem  worte  wunsc , 
altn.  ösk  verbunden  haben. 

Unter  den  eddischen  namen  Odins  kommt  auch  vor 
Osci,  Saem.  46b.  Sn.  3.  24,  d.  h.  der  die  menschen  des 
Wunsches,  der  höchsten  gäbe  theilhaftig  machende. 

Hiermit  zusammenhängend,  also  Überrest  altheidnisches 
glaubens , scheint  mir  nun , dafs  unsere  dichter  des  13  jb. 
den  wünsch  personificicren  und  als  ein  gewaltiges,  schö- 
pferisches wesen  darstellen,  die  meisten  belege  dafür  lie- 
fern Hartmann,  Rudolf  und  Conrad: 
got  erloubte  dem  Wunsche  über  in, 
daz  er  lib  unde  sin 
meistert  nach  sim  werde, 
swä  von  ouch  üf  der  erde 
deheinem  man  ze  loben  geschiht , 
desn  gebrast  im  niht, 
der  Wunsch  het  in  gemeistert  sö, 
daz  er  sin  was  ze  kinde  erd, 
wände  er  nihts  an  im  vergaz: 

er  hetn  geschaffet,  kunder,  baz.  Greg.  1091-1100. 

*)  Haupts  zeilachr.  I,  573. 
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man  sagt  daz  nie  kint  gewan 

ein  lip  sö  gar  dem  Wunsche  glich.  Er.  330. 

der  Wunsch  het  in  gemeistert  sö.  Er.  2740. 

aisö  was  ez  (daz  phert)  gestalt 

and  ob  er  danne  den  gewalt 

com  dem  Wunsche  hoele , 

daz  ez  belibe  stade 

swes  er  darzuo  gedaehte, 

und  swenne  erz  volbraehte, 

daz  erz  für  sich  stalte 

and  er  von  sinem  gwalle 

dar  abe  naeme 

swaz  daran  im  missezaeme, 

alsö  was  cz  volkomen, 

daz  er  dar  abe  niht  hete  genomen 

alse  gröz  als  umbein  här.  Er.  7375-87. 

als  ez  der  Wunsch  gebot.  Er.  8213. 

was  ein  wunschkint.  Er.  8277. 

Enlte  was  des  Wunsches  kint, 

der  an'ir  nihtes  vergaz.  Er.  8934. 

dä  was  ir  hdr  und  ir  lieh, 

so  gar  dem  Wunsche  geltch.  Iw.  1333. 

diz  was  an  ir  (zuht,  schoene,  jugent)  und  gar  der  röt 

des  der  Wunsch  (oder  wünsch  ?)  an  wlbe  gert.  Iw.  6408. 

wände  sie  nie  gesähen 

zwöne  riter  gestalt 

sö  gar  m Wunsches  gewalt 

an  dem  Iibe  und  an  den  siten.  Iw.  6913. 

der  Wunsch  vluochet  im  sö.  Iw.  7066. 

er  was  schoene  und  wol  gevar 

rehle,  als  in  der  Wunsch  erkös.  Gerh.  771. 

min  herze  in  des  begunde  jehen, 

in  waere  des  Wunsches  flis  bereit.  Gerh.  1599. 

an  der  der  Wunsch  mit  kiusche  bar 

sine  süese  lebende  fruht.  Gerh.  1660. 

daz  ich  ir  schoene  kroene 

ob  allen  frouwen  schöne 

mit  des  Wunsches  kröne.  Gerh.  1668. 

ein  regen  üz  dem  wölken  vlöz, 

der  öf  des  Wunsches  ouwe  göz 

sö  heüen  regen  (?).  Gerh.  2307. 

an  lobe  des  Wunsches  kröne.  Gerh.  2526. 

swes  ich  begunde  daz  geschach, 

der  Wunsch  ie  minen  werken  jach 

des  Wunsches  als  ich  wolle 
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und  als  ich  wünschen  solte.  Gerh.  2945. 

nach  des  Wunsches  lire.  Gerh.  4500. 

der  Wunsch  mit  siner  hende 

vor  wandel  hete  si  getwagen.  Troj.  1212. 

der  Wunsch  hät  äne  lougen 

erzeiget  an  ihr  sine  kraft, 

und  siner  künste  meisterschart 

mit  vlize  an  ir  bewert.  Troj.  7569. 

der  Wunsch  hät  in  gemachet  wandeis  vri.  Troj.  3154. 

der  IfuwscA  der  hete  an  si  geleit 

mü  flizes  denne  üf  elliu  wip.  Troj.  19620. 

sö  daz  er  niemer  wibes  leben 

für  sie  geschepfen  wolde  baz; 

dö  sin  gewalt  ir  bilde  maz, 

d6  leit  er  an  sie  manec  model.  Troj.  19627. 

und  haste  sin  der  Wunsch  gesworn, 

er  wolde  bilden  ein  schosner  wip, 

und  schepfen  als6  klären  lip 

als  Hölenä  min  frouwe  treit; 

er  müeste  brechen  sinen  eit: 

wan  er  künde  niemer, 

und  soller  bilden  iemer, 

geschepfen  wünneclicher  fruht.  Troj.  19726-32. 
der  Wunsch  der  hete  niht  gespart 
an  ir  die  sine  meisterschaft , 
er  hete  sine  beste  kraft 

mit  ganzem  fliz  an  sie  geleit,  der  werlde  lön.  84. 

Aber  auch  andere  dichter  (doch  nicht  Wolfram  und  Got- 

fried) 

der  zweier  kurlüsie 

sich  ze  dem  Wunsche  het  geweten, 

si  wäre  niender  üz  getreten.  Wigal.  9246. 

an  ir  schoene  was  wol  schin, 

daz  ir  der  Wunsch  gedähte.  Wigal.  9281. 

der  Wunsch  het  sich  geneiget  in  ir  gewalt.  das.  904. 

in  was  der  Wunsch  bereit,  das.  10592. 

des  Wunsches  amie.  das.  7906. 

wen  mohte  dä  erlangen, 

dä  der  Wunsch  inne  was.  das.  10612. 

der  Wunsch  het  si  gemachet  sö , 

und  ist  ir  ze  kimle  er 6.  Amür  1338. 

des  Wunsches  ougenweidc 

sit  ir  und  mtner  sadden  spil.  Amür  1068. 

si  schepfet  üz  des  Wunsches  heilawäge.  Martina  259. 

(diu  hant)  ist  im  gröz,  lanc  unde  wiz, 


Digitized  by  Google 


WDOTAN  129 

zuo  der  het  sich  der  Wunsch  gesellet.  Turl.  Wh.  38*. 

hie  stuont  der  Wunsch,  das.  1.37t». 

dar  an  lit  wol  des  Wunsches  vlt s.  Tyrol  E,  3. 

si  ist  des  Wunsches  höstez  zil.  Ms.  1,  84*. 

sie  ist  der  Wunsch  uf  erde.  Ms.  2,  100b. 

sie  ist  des  Wunsches  ingesinde.  Ms.  1,  6*. 

von  ir  Scheitel  üf  ir  zähen 

sd  ist  niht  an  minneclichen  wiben  wan  des  Wunsches 

blic.  MsH.  3,  493*. 

der  Wunsches  bliiete  sinl  entsprungen  in  mine  herzen. 

fragm.  45b. 

si  trage  des  Wunsches  bilde.  Ms.  1,  191*. 

des  Wunsches  kröne  tragen.  Docen  misc.  2,  186. 

sie  hät  des  Wunsches  gewalt.  Aingb.  31&.. 

er  was  sd  gar  des  Wunsches  kint, 

daz  alle  man  gein  siner  schcene  wären  blint, 

und  doch  menlich  gestalt  bl  clärem  veile; 

der  Wunsch  im  niht  gebrechen  liez 

dä  von  man  s Wunsches  kint  den  stolzen  hiez.  Lo- 

hengr.  s.  157. 

es  gibt  der  Zeugnisse  sicher  noch  manche  andere.  das 
mir  bekannte  älteste  findet  sich  aber  in  dem  Entekrist  aus 
dem  12  jh.  (Hoßm.  fundgr.  2,  107): 
mit  Wnischis  gewalte 
segniti  sie  der  alte. 

Wir  sehen  dem  Wunsch  hände,  gewalt,  blick,  fleifs, 
kunst,  blüte,  frucht  beigelegt,  er  schaß,  bildet,  meistert, 
denkt,  neigt  sich,  schwört,  llucht,  freut  sich  und  zürnt,  nimmt 
zu  kinde,  ingesinde  oder  zur  freundin  an:  alle  solche, 
beinahe  stehenden,  redensarten  wären  schwerlich  in  poesie 
und  spräche  entsprungen  und  erhalten,  bezögen  sie  sich 
nicht  unbewust  auf  ein  höheres  wesen,  von  dem  die  Vor- 
zeit lebendigere  Vorstellung  hatte ; auf  diesem  gründe  schei- 
nen mir  fast  alle  von  den  mhd.  dichtem  angewendeten 
personiftcationen  zu  beruhen.  Man  dürfte  in  den  meisten 
beispielen  den  namen  gottes  an  die  stelle  von  Wunsch, 
oder  in  den  s.  15-17  mitgetheilten  ausdrucksweisen  von  dem 
frohen,  zürnenden  gott,  Wunsch  setzen,  freudenvol  hät 
sie  got  gegozzen  (MS.  1,  226b),  der  Wunsch  maz  ir  bilde, 
wie  mezzen  von  gott  gilt  (s.  20)  und  gebieten  gleich 
technisch  auf  beide  bezogen  wird  (s.  21 . 127),  jenes  gramr  er 
ydr  Odinn  (s.  16.  125)  könnte  mhd.  gegeben  werden:  der 
Wunsch  zürnet,  fluochct  iu,  die  weit  ist  euch  gram,  ei- 
nigemal scheinen  die  dichter  zu  schwanken,  ob  sie  got 
oder  Wunsch  setzen  sollen,  in  der  ersten  stelle  aus  Gre- 

Grimms  mythol.  8.  ausyabe.  9 
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gor  wird  der  Wunsch , gleichsam  als  wesen  zweiten  rangs, 
als  diener  oder  bote,  dem  höheren  gott  untergeordnet,  und 
dieser  gestattet  ihm  erst  sein  bildendes  geschaft  zu  überneh- 
men, was  er  sonst  aus  eigner  kraft  thut.  wenn  anderwärts 
leib,  gestalt,  haare  dem  Wunsche  gleich  genannt  worden, 
gemahnt  es  vollkommen  an  das  homerische,  xo/iai  Xagi- 
teoatv  o/toiui  II.  17,  51,  und  die  Xugiiee , die  Gratiae, 
Schöpferinnen  der  anmut  und  Schönheit,  verhalten  sich 
ganz  wie  unser  Wunsch,  selbst  darin,  dafs  neben  der 
persönlichen  bedeulung  die  abgezogne  von  %agte,  gratia, 
wie  von  wünsch  *)  statt  findet.  Püterich  von  Keicherzhau- 
sen  (bei  Duellius  s.  276)  nennt  ‘die  wuntsches  füefse’  ei- 
ner princessin,  der  ältere  ausdruck  würde  lauten:  ir  füeze 
wären  dem  Wunsche  gelich.  es  ist  recht  deutsch  heid- 
nisch gedacht,  dafs  diese  schöpferische  kraft  einem  gott 
zusteht,  nicht  wie  bei  den  Griechen  einem  höheren  weib- 
lichen wesen.  Aber  noch  andere  Züge  weisen  auf  das 
heimische  alterthum  zurück,  des  Wunsches  aue  und  heil- 
tcäc  vergleichen  sich  mit  Pholes  ouwa  und  brunno  oder 
mit  den  auen  und  heilbrunnen  andrer  götter,  des  Wun- 
sches kröne  mit  der  von  göttern  und  königen  getragnen. 
Vor  allem  hervorzuheben  ist,  dafs  der  Wunsch  sich  sei- 
nes geschöpfes  als  eines  kindes  freut,  Wuotan  tritt  hier 
auf  als  altvater  oder  hausherr,  dem  die  erschaflhen  men- 
schen  wie  kinder,  freunde  und  hausgesinde  erscheinen, 
wunschkint  wird  auch  von  dem  adoptierten,  angewünsch- 
ten gesagt.  Herbort  läfst  13330  Hecuba  ausrufen : ‘ich 
h&n  einen  sun  verlorn,  er  gezaeme  gole  ze  kinde’,  das 
bedeutet  nicht  in  christlichem  sinn:  gott  nahm  ihn  wol 
gern  zu  sich,  sondern  in  heidnischem;  er  war  so  schön, 
dafs  er  des  Wunsches  kind  heifsen  mochte,  denn  auch  der 
nordische  Odinn  hat  solche  Wunderkinder,  wunschjung- 
frauen  in  seinem  geleite. 

Dem  altn.  Oski  entspräche  genau  betrachtet  ein  ahd. 


*)  in  manchen  stellen  bleibt  zweifelhaft , ob  der  dichter  t runsch 
oder  Wunsch  meinte,  bei  Wolfram  und  Gottfried,  die  sich  der  Kla- 
ren personification  enthalten,  nehme  ich  immer  den  abstracten  be- 
grif  an,  Hartmann  Ififst  beide  abwechselnd  zu.  wenn  es  Parz.  102, 
30  heifst:  si  was  gar  ob  dem  Wunsches  zil  (hinaus  über  dem  was 
man  sich  nur  wünschen  konnte),  so  reicht  der  ausdruck  ganz  nab 
an  das  oben  angeführte:  si  ist  des  Wunsches  böslez  zil  (das  höchste 
was  der  Wunsch  schuf)  und  ‘mfoea  Wunsches  paradis'  Ms.  2,  I264 
kann  leicht  uingesetzl  werden  in  des  Wunsches  paradis  oder  ouwe. 
‘dA  ist  wünsch  und  niender  breste’  Ms.  I,  88*  = der  Wunsch  liez 
im  niht  gebrechen,  sparte  nibt. 
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Wmsco,  Wunscjo , das  ich  nicht  einmal  in  eigennamen  *) 
aufweisen  kann , die  mhd.  form  Wunsche  ist  nicht  aus 
Troj.  3154.  7596.  19620.  19726  (strafsb.  hs.)  zu  recht- 
fertigen,  metrum  und  der  gen.  auf  -es  widerstreben.  Doch 
die  ganze  Vorstellung  mag  vor  alters  in  Süddeutschland 
viel  lebhafter  gewurzelt  haben,  als  in  Scandinavien , weil 
von  Oski  die  edda  beinahe  gar  nichts,  unsre  poesie  des 
15  jh.  noch  soviel  von  Wunsch  zu  berichten  weifs.  dafs 
sie  auch  dort  einheimisch  war , lehren  zumal  die  Osk- 
meyjar  .=  Wünschelfrauen,  der  Oskasteinn,  ein  stein 
der  weisen,  der  mit  der  Wünschelrute  und  Mer  cur s stab 
zusammenhängt,  Oskabyrr,  mhd.  Wunschtcinl,  Oskabiöm, 
ein  seeungeheuer,  von  welchen  allen  im  verfolg  ausführ- 
licher die  rede  sein  wird.  Osk,  einen  weiblichen  eigen- 
namen, finde  ich  Landn.  2,  12;  wie  wenn  das  dunkle  Os- 
kopnir  Stern.  188*  als  Osk-opnir  zu  nehmen  wäre?  Op- 
nir,  Ofnir  sind  wiederum  beinamcn  Odins.  Wort  und 
begrif  scheinen  immer  bedeutsamer  für  unsre  mythologie 
zu  werden;  es  fällt  auf,  dafs  die  ags.  denkmäler  keinen 
beitrag  gewähren,  selbst  das  einfache  vüsc  (optio,  votum) 
scheint  ungewöhnlich,  und  nur  v^scan  (optare)  geläufig; 
unter  den  mythischen  helden  von  Deira  kommt  jedoch  ein 
Vüscfred , gleichsam  ein  herr  des  Wunsches  vor,  und 
auch  den  Angelsachsen  mag  dies  wesen  nur  ausgestorben, 
früher  bekannt  gewesen  sein. 

Dafür  ist  ihrer  ältesten  poesie  gerade  ein  andrer  name 
Wuotans  heimlich  noch  bewust , dessen  die  edda  wie- 
der nur  beiläufig  gedenkt,  sie  stellt  aber  Saem.  46b  Oski 
und  Omi  ganz  nebeneinander,  und  91b  wird  Omi  noch- 
mals für  Odinn  gebraucht.  Omi  verhält  sich  nun  zu  ömr 
sonus  fragor,  wie  das  ags.  vöma  zu  vöm  clamor,  sonitus, 
die  belege  habe  ich  Andr.  und  El.  s.  XXX.  XXXI.  ange- 
führt, denen  jetzt  noch  aus  dem  cod.  exon.  heonfonvöma 
52,  18.  62,  10;  dägredvöma  179,  24;  hildevöma  250,  32. 
282,  15;  viges  vöma  277,  5;  vintres  vöma  292,  22  beige- 
fügt werden  kann;  in  der  letzten  stelle  liegt  die  bedeu- 
tung  hiemis  impetus,  fragor,  furor  vor  äugen  und  wir 
sehn  uns  zu  dem  sinn  geleitet , den  das  alterthum  mit 
Wuotan  selbst  verband,  aus  der  lebendigen  gottheit  er- 
gaben sich  die  abstractionen  wout  (furor),  wünsch  (ideal) 


*)  späterhin  begegnet  der  eigenname.  Johannes  dictus  de(=  der) 
H'nnwA.  ch.  a.  1324  (neue  milth.  des  thür.  Vereins  I.  4,_  65) ._  einen 
wahrscheinlich  noch  lebenden  Johannes  VlnnrcA  lese  ich  in  dem 
oberhess.  Wochenblatt,  Marburg  1830.  s.  420. 

9* 
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und  vöma  (impetus,  fragor).  der  huldvolle,  anmutverlei- 
hende gott  hiefs  andremal  der  stürmende , schrecken  brin- 
gende, die  natur  durchschauernde;  so  drückt  auch  altn. 
Yggr  bald  Odinn  aus,  bald  yggr  terror.  das  ags.  vbma 
erscheint  gar  nicht  mehr  als  V6ma,  ahd.  sind  beide,  wuomo 
und  Wuomo  unerhört,  heofonvöman  übersetzt  Thorpe  ört- 
lich durch  heavens  corners,  ich  bezweifle  ob  richtig,  es 
sind  beidemal  coeli  fragores  gemeint.  Man  dürfte  aber 
den  Omi,  V6ma  sich  als  einen  luftgott,  gleich  dem  in- 
dischen Indras , denken , dessen  rauschen  am  himroel , bei 
lagesanbruch,  im  tosen  der  schlackt  und  im  aufzug  des 
wütenden  heers  vernommen  wird. 

Nemlich  wie  die  seelen  der  crschlagnen  krieger  in  In- 
dras himmel  gelangen  #),  nimmt  auch  der  siegverleihende 
gott  unsrer  Vorfahren  die  im  kampf  gefallncn  helden  in 
seine  gesellschaft , in  sein  heer,  in  seine  himmlische 
wohnung  auf.  wahrscheinlich  war  es  glaube  aller  guten 
und  edeln  menschen,  nach  ihrem  tod  in  nähere  gemein- 
schaft  der  gott  heit  zugelassen  zu  werden.  sterben  heifst 
darum,  und  selbst  nach  der  christlichen  ansicht,  zu  gott 
gehen,  zu  gott  heimkehren,  ags.  metodsceafl  seon,  Beov. 
2360.  Caedm.  104,  31  gott  heimsuchen,  nach  Herodot  4, 

94  sagten  in  gleichem  sinn  die  Thracier  iivui  naga  ZäX- 
fto£tv  (reßsXirfrv)  dui/iova,  und  diesen  Zalmoxes  oder  Za- 
molxes  hält  Jornandes  für  einen  gothischen  (getischen)  vergöt- 
terten könig.  Im  Norden  hiefs  zu  Odinn  fahren,  bei  Odinn 
zu  gast  sein,  Odinn  heimsuchen  nichts  als  sterben  (forn- 
aldarsögur  1,  118.  422.  423.  2,  366)  und  war  gleichbe- 
deutend mit  nach  Valhöll  fahren , in  Valhöll  zu  gast  sein, 
(das.  1,  106).  Unter  den  Christen  wurden  aber  Verwün- 
schungen daraus:  far  f>ü  til  Odins!  Odins  eigi  f>ik!  hier 
zeigt  sich  die  umkehrung  des  gütigen  wesens , bei  dem 
man  bleiben  will,  in  ein  böses  **),  dessen  aufenthalt  furcht 
und  schrecken  einflöfst.  Im  verfolg  wird  näher  ausge- 
führt werden,  auf  welche  weise  Wuotan  an  der  spitze  des 
nach  ihm  benannten  wütenden  heers  durch  die  lüfte  fah- 


*)  Hopps  Nalas  s.  264. 

**)  so  schligl  Wuolans  name  von  selbst  um  in  den  begrif  der 
ir ul  und  des  tonn ; die  edda  hat  beispiele.  Brynhild  stach  er  aus 
rache  mit  dem  schlafdorn  (Sa>m.  194*)  und  sie  sagt:  Odinn  jni 

veldr,  er  ck  eigi  mAllak  bregda  blunnstöfom.  er  stiftet  feindschaft 
und  streit:  einn  veldr  Odinn  öllu  bölvi,  pvlat  med  sifjungom  sakru- 
nar  bar  Saem.  165b.  inimicitias  Othinus  serit.  Saxo  gr.  p.  142,  wie 
die  Christen  von  dem  teufet  sagen,  dafs  er  den  samen  der  Zwietracht 
aussic  gremi  Odins  Stern.  151*. 
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rend  vorgeslellt  wurde  Valhöll  (aula  optionis)  und  Val- 
kyrja  hängen  offenbar  zusammen  mit  dem  begrif  des  Wun- 
sches und  der  wähl. 

Von  den  eigenthümlichkeiten  der  gestalt  und  äufseren 
erscheinung  des  gottes,  wie  sie  in  den  nordischen  mylhen 
ausgeprägt  sind;  habe  ich  bei  uns  in  Deutschland  wenig 
spuren  mehr  angetroffen.  Odin  ist  einäugig,  trägt  einen 
breiten  hut  und  weiten  mantel.  Grtmnir  I feldi  bldm. 
Sa?m.  40;  1 heklu  groenni  ok  bldm  brökum  (fornald.  sög. 
1,  324);  heklumadr  (1,  325).  Als  er  aus  Mlmis  brunnen 
zu  trinken  begehrte,  muste  er  eins  seiner  äugen  zu  pfand 
lassen  (S®m.  4a  Sn.  15) #).  bei  Saxo  p.  12  tritt  er  auf  als 
grandaeius,  altero  orbus  oculo;  p.  37  armipotens,  uno 
semper  contentus  ocello ; p.  138  senex  orbus  oculis , hi- 
spido  amirlu.  ebenso  in  den  sagen : kom  f>ar  madr  ga- 
mall,  miök  ordspakr,  einsynn  ok  augdapr,  ok  hafdi  halt 
sidan.  fornm.  sög.  2,  138.  hann  hafir  heklu  flekkölta  yfir 
ser,  s&  madr  var  berfoettr  ok  hafdi  kn^tt  linbrökum  at 
beini,  han  var  hör  miök  ok  eldiligr  ok  einsynn.  fornald. 
sög.  1,  120.  ba  kom  madr  { bardagann  med  sidan  halt 
ok  heklu  bld**),  hann  hafdi  eilt  auga  ok  geir  i bendi. 
das.  1 , 145.  |>ctla  mun  Odinn  gamli  verit  hafa,  ok  at 
visu  var  madrinn  einsynn.  das.  1 , 95.  sä  hann  mann  mi- 
kinn  med  sidun  hetti , das.  5,  250  Othinus,  os  pileo,  ne 
cultu  proderetur , obnubens.  Saxo  gramm.  44.  schon  in 
einem  eddischen  liede  heifst  er  Sidhüttr  (der  breithutige) 
S®m.  46b,  in  einer  sage  blofs  Höttr  (der  hutige,  gehütete) 
fornald.  sög.  2,  25.  26,  vgl.  Müllers  sagabibl.  3,  142.  ohne 
jenen  namen  im  Grtmnismäl  würde  ich  vermuten,  es  sei 
absicht  der  Christen,  den  alten  gott  durch  ärmlichen  anzug 
herabzusetzen,  oder  er  wolle,  in  den  mantel  gehüllt,  sich 
den  Christen  verbergen,  darf  an  die  pileati  des  Jornandes 
gedacht  werden?  Schön  lautet  eine  sage  bei  Saxo  p.  12: 
der  blinde  greis  fafst  einen  Schützling  in  den  mantel  und 
trögt  ihn  durch  die  lüfte,  Hading  aus  einem  loche  des  man- 
tels  schauend,  gewahrt,  dafs  das  pferd  über  die  wellen 
schreitet,  jener  heklumadr  mit  aufgekremptem  hut  ist  aber 
unser  Uakolberend  an  des  wilden  heeres  spitze.  Schwe- 


*)  nach  dem  Volksglauben  soll  man  nicht  in  das  rinnende  wasser 
sehn,  weil  man  in  gottes  äuge  sieht  (Toblers  Appenzell  s.  369b) , wie 
man  nicht  mit  dem  finger  an  die  slerne  deuten  soll,  um  nicht  den 
engein  ins  äuge  zu  greifen. 

**)  es  gibt  ein  schwed.  märchen  von  graumantel  (gräkappan),  der, 
wie  in  deutschen  Maria,  mit  in  den  himmel  nimmt,  und  eine  lucke 
zu  öfnen  untersagt  (KM.  3,  407).| 
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dische  volkssagen  schildern  Odin  kahlhäupiig  (Iduna  10, 
231).  In  der  alten  dichtung  heilst  er  Uarbardr , Sidgrani, 
Sfdskeggr,  alles  in  bezug  auf  seinen  dichten  haar  und 
bartwuchs. 

Die  nord.  mythe  legt  Odinn  einen  wunderbaren  speer 
(geir),  namens  Güngnir  bei  (Saun.  196.  Sn.  72),  den  ich 
der  lanze  oder  dem  schwert  des  Mars,  nicht  dem  stabe 
Mercurs  vergleiche,  diesen  speer  leiht  er  den  heldcn  zum 
sieg  (Sa?m.  165).  eine  merkwürdige  stelle,  fornm.  sög.  5, 
250,  sagt:  seldi  honum  reyrsprota  (den  speer  von  rohr)  t 
hönd,  ok  bad  hann  skiota  honum  yfir  lid  Styrbiarnar,  ok 
f>at  skyldi  hann  nuela:  Odin  k ydr  alla!  alle  feinde,  Uber 
die  der  geschossene  speer  fliegt,  werden  dem  tode  geweiht, 
und  der  ihn  abschiefsende  erhält  den  sieg,  auch  Eyrbygg. 
saga  p.  228:  f)ä  skaut  Stein[)örr  spioti  at  fornom  std  til 
heilla  ser  yfir  flock  Snorra,  wo  freilich  nicht  gesagt  ist,  dafs 
es  des  gottes  speer  war,  der  über  den  feind  geschwungen 
wird.  Saun.  5*  von  Odinn  selbst:  fleigdi  ok  t fölk  um  skaut. 

Dem  siegsgott  werden  zwei  wölfe  und  zwei  raben 
beigelegt,  die  als  streitlustige,  tapfere  thiere  dem  kämpfe 
folgen  und  sich  auf  die  gefallenen  leichen  stürzen  (Andr. 
und  El.  XXVI.  XXVII).  die  wölfe  heifsen  Geri  und  Freki 
(Sn.  42),  und  noch  ein  schwank  bei  H.  Sachs  (1.  5,  499) 
weifs,  dafs  sich  gott  der  herr  die  wölfe  zu  jagdhunden 
erwählt  hatte,  dafs  sic  sein  gethier  sind,  die  beiden  raben 
werden  aber  Huginn  und  Muninn  genannt,  von  hugr  (ani- 
mus,  cogitatio)  und  munr  (mens),  sie  sind  nicht  nur  mutig 
sondern  auch  weise  und  klug,  sitzen  dem  Odinn  auf  den 
achsein  und  sagen  ihm  alles  ins  ohr,  was  sie  sehn  und 
hören  (Saem.  42 l>  88»  Sn.  42.  56.  322).  Auch  dem  griech. 
Apollo  waren  wolf  und  rabe  heilig*),  der  rabe,  sein  bote, 
meldete  ihm  die  untreue  der  Koronis;  Aristeas  begleitete 
ihn  als  rabe  (Herod.  4‘,  15),  auf  des  Mithras  (Sonnengot- 
tes^ mantel  sitzt  oben  ein  rabe.  Die  evangelien  stellen 
den  heiligen  geist  als  taube  dar,  die  bei  der  taufe  hernie- 
der auf  Christus  fährt  (Luc.  3,  22)  und  über  ihm  bleibt 
[ifttivtv  in  avtnv,  mansit  super  eum.  Joh.  1,32).  ‘in  Krist 
er  sih  gisidalta’  sagt  0.  I.  25,  24 , Hel.  30,  1 aber  von  der 
taube : sat  im  uppan  üses  drohtines  ahslu.  ist  das  noch 
heidnische  erinnerung?  kein  kirchenvater  hat  diesen  zug, 


*)  die  worte  bei  Marc.  Cap.  1 , 1 1 ‘augurales  vero  alitea  anle 
rurrum  Delio  consliterunt'  verdeutscht  N.  37 : tö  wären  garo  ze  Apol- 
liuis  reilo  sine  wizegfogela,  rabena  unde  nlbisie.  Bei  Odinn  werden 
statt  der  raben  auch  babicbte  genannt:  Odin«  haukar.  üaui. 
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wol  aber  ist  im  mittelalter  genug  vom  sitzen  der  taube  auf 
der  Schulter  die  rede*),  und  die  taube,  obwol  häufig  ge- 
gensatz  des  raben  (den  die  Christen  wie  den  wolf  auf  den 
bösen  geist  anwandten)  kann  ihn  dennoch  vertreten. 

ln  der  gestalt  jenes  bärtigen  alten  scheint  aber  Wuo- 
tan  als  Wassergeist  oder  wassergotl  aufzufassen  und  dem 
lat.  Namen  Neptunus  gerecht,  den  einige  ältere  Schriftstel- 
ler von  ihm  gebrauchen  (s.  110).  er  heifst  alln.  Hnikar, 
Hnikudr,  Nikarr,  Nikuz  und  das  schwanken  der  Sn.  3 
ausdrücklich  nebeneinander  gestellten  formen  (Nikarr  eda 
Nikuz)  mag  von  Verschiedenheit  der  alten  dialecte  herrüh- 
ren , Nikarr  entspräche  dem  ags.  Nicor,  Nikuz  dem  ahd. 
Nichus , anlautendes  HN  gehört  wol  nur  dem  altn.  aus- 
druck?  ich  werde  bei  abhandlung  der  Wassergeister  noch 
einiges  hinzuzufügen  haben.  Gleich  bemerkenswert!!  ist 
ferner  die  doppelgestalt  eines  andern  odinischen  beinamens 
Biflidi  eda  Biflindi  (Sn.  3) ; Stern.  46b  steht  Biblindi.  da 
bif  inotus,  aer,  aqua,  das  bebende  element,  ags.  lide  lenis, 
ahd.  lindi,  altn.  linr  (für  linnr)  bedeuten,  könnte  ein  ags. 
Bifllde,  Beoflide,  ahd.  Pepalindi  von  der  leisen  bewegung 
der  Iufl  entnommen  sein,  ein  treffender  name  des  alldurch- 
dringenden gottes;  doch  die  ags.  ahd.  formen,  aus  denen 
der  nord.  ausdruck  erborgt  wäre,  sind  untergegangen. 
Beides  zusammen  Wuotans  herschaft  über  das  wasser  wie 
über  den  wind  verständigen  uns,  dafs  er  auf  den  wel- 
len wandelt  und  durch  die  lüfte  im  sturm  naht.  Odinn 
verleiht  den  schiffen  wind  (fornm.  sög.  2,  16)  und  günstiger 
Segelwind  hiefs  darum  öskabyrr  Sffim.  165b  d.  h.  Öskabyrr , 
byrr  von  byrja,  ahd.  purran,  sich  erheben,  damit  trift  be- 


*)  Gregor.  Nyssen.  encom.  Ephraemi  mahlt,  auf  der  rechten 
schulter  Basils  des  grolaen , wenn  er  predigte,  habe  Ephraem  eine 
weifst  taube  erblickt,  welche  ihm  Worte  der  weiabeit  eingegeben. 
Von  Gregor  dem  grofsen  meldet  Paulus  Diac.  in  vita  p.  14,  dafs,  in- 
dem er  Ezechiels  letztes  gesicht  auslegte,  eine  iceij'se  taube  ihm  auf 
dem  haupt  gesessen  und  öfter  den  Schnabel  in  den  mund  gesteckt, 
wähvend  welcher  zeit  er,  der  Schreiber,  nichts  für  seinen  grilTcl  von 
ihm  vernommen  habe ; man  vergleiche  die  erzthlung  eines  dichter» 
aus  dem  12  jh.  (HofTm.  fundgr.  2,  229).  Augustin  und  Thomas  von 
Aquino  werden  abgebildet  mit  einer  auf  ihren  schultern  sitzenden 
oder  ober  ihren  häuplem  schwebenden  weiften  taube.  Nach  einem 
kindermireben  (no.  33)  setzen  sich  aber  zwei  tauben  auf  des  pabsles 
schulter  und  sagen  ihm  alles  ins  ohr,  was  er  vorzunehmen  hat.  Auf 
des  heil.  Devy  haupt  steigt  eine  t ceifse  taube  singend  nieder  und  un- 
terweist ihn  (buhez  santez  Nonn.  Paris  1837  p.  117).  Auch  bei  an- 
dern anläfsen  verkündet  die  niederfliegende  taube  des  himmels  wil- 
len. Niemand  wird  aus  diesen  tauben  die  sage  von  Wuotans  raben 
herleiten,  die  einatimmung  bleibt  aber  merkwürdig. 
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deutsam  überein,  dafs  auch  die  mhd.  dichter  wunschwinl 
in  solchem  sinn  gebrauchen,  Hartmann  sagt  Greg.  615 
<16  sande  in  der  süezc  Krist 
den  vil  rehten  tcunschwint. 

Andere  eigenschaften  Wuotans  weisen  aber  mehr  auf 
Hermes  und  Apollo.  Diesem  letzteren  gleicht  er  darin, 
dafs  von  ihm  scuchen  und  deren  heilung  ausgehn,  jede 
schwere  krankheit  ist  gottes  schlag  und  Apollons  pfeile 
entsenden  die  pest.  auch  die  Gallier  wähnten,  Apollo  ver- 
treibe die  krankheiten  (Apollinem  morbos  depellere.  J.  Cae- 
sar 6,  17),  und  Wödan  allein  vermag  Balders  ausgerenktes 
pferd  durch  seinen  zauber  zu  heilen,  zu  Apollo  stimmt 
ganz  der  rabe  auf  des  gottes  Schulter  und  noch  deutlicher, 
dafs  Odinn  die  dichtkunst  erfand  und  Saga  seine  göttliche 
tochter  ist , wie  die  griech.  Musen  zwar  des  Zeus  töchter 
sind,  aber  in  Apollons  schütz  und  geleite  stehn.  Doch 
schrift  und  buchstaben  wiederum  hatte  nicht  Apollo  son- 
dern Hermes  erfunden,  die  ägyptischen  priester  setzten 
Hermes  an  die  spitze  aller  erfindungen  (Jamblich,  de  mysl. 
Aegypt.  8,  1)  und  Theuth  oder  Thoth  soll  zuerst  die  buch- 
staben gefunden  (Platons  Phaedr.  1,  96.  Bekker),  nach  Hygin. 
fab.  143  Hermes  dem  fluge  der  kraniche  abgesehen  haben. 
Im  ags.  dialog  zwischen  Saturn  und  Salomon  heifst  es 
(Thorpes  anal.  p.  100):  ‘saga  me  hvk  seröst  böcstafas  setle? 
ic  the  secge,  Mercurius  se  gygand.’  ein  andrer  dialog, 
Adrian  und  Epictus  betitelt  (ms.  mus.  brit.  arund.  no.  351. 
fol.39)  hat:  ‘quis  primus  fecit  lileras?  und  antwortet:  Seith, 
was  entw.  aus  Theuth  entstellt  oder  der  biblische  Seth  ist. 
Der  eddische  rünatals  J>Attr  scheint  nun  auch  die  erste 
lehre  der  runen  dem  Odinn  bcizulegen,  wenn  man  die 
Worte:  ‘nam  ec  upp  rünar  (Saem.  28*)  so  deuten  darf, 
‘thaer  of  hugdi  Hroptr.’  Saem.  195b.  Hincmar  von  Rheims 
legt  dem  Mercur  die  erfmdung  des  Würfelspiels  bei:  ‘sicut 
isti  qui  de  denariis  quasi  jocari  dicuntur,  quod  omnino 
diabolicum  est,  et,  sicut  legimus,  primuni  diabolus  hoc  per 
Mercurium  prodidit , unde  et  Mercurius  invenlor  illius 
dicitur.’  1,  656.  vgl.  schol.  zur  Odyss.  23,  198  und  MS.  2, 
124b  ‘der  liuvel  schuof  daz  würfelspil.’  Das  wissen  auch 
noch  unsre  volkssagen,  die  den  tcufel  immer  kartenspielcn 
und  andre  zum  spiel  verleiten  lassen  *).  Nimmt  man  hierzu, 
dafs  die  wünschelrutbe , d.  i.  der  stab  des  Wunsches 
an  Mercur  caduceus,  die  wünschelfraucn , d.  h.  die  osk- 
meyjar,  valkyrjor  an  das  geschäft  des  Psychopompos  er- 


’)  Reusch  sagen  des  preufs.  Samlandes  no.  11.  29. 
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innern;  so  darf  ein  nachhall  des  gallischen*)  oder  germa- 
nischen Mercurs  in  dem  beinamen  Trismegist  (Lactanlius 
I.  6 , 3.  VI.  25 , 10.  ter  maximus  Hermes  bei  Ausonius) 
vernommen  werden,  den  die  späteren  romanischen  und 
deutschen  dichter  des  12.  13  jh.  **)  auf  einen  sarazenischen 
abgott  Termagan  ***) , Tervagan , Tertigant  übertragen. 
Wenn  aber  Hermes  und  Mercur  als  dator  bonorum  vor- 
gestellt werden  und  den  Slaven  Mercur  wiederum  Dobro- 
pan  heifst  (s.  118),  gleichsam  mercis  dominus;  so  verdient 
aufmerksamkeit,  dafs  der  Misnere  Amgb.  424  bei  nufzäh- 
long  sämmtlicher  planeten  unter  ihnen  allen  den  Mercur  mit 
den  worten  anruft:  nu  hilf  mir,  daz  mir  sajlde  wache! 
schin  er  mir  ze  gelücke,  noch  sö  kum  ich  wider  üf  der 
Salden  phat.  ich  finde  dafs  in  schwedischen  Volksliedern 
Odin  gerade  so  gerufen  wird:  hielp  nu  Oden  Asagrim! 

sv.  fornslngor  1,  11;  hielp  mig  Olhin!  1,  69;  diesen  gott 
flehte  das  volk  zuerst  und  vor  allen  in  der  noth  an,  Asa- 
grim heifst  er  wol,  weil  er  unter  den  Äsen  Grimnir  ge- 
nannt wurde? 

Danum  scheint  auch  bedeutsam , dafs  den  Wanderun- 
gen des  götterboten  unter  den  menschen,  in  deren  hütten 
er  zuweilen  einkehrt,  hauptsächlich  die  des  Odinn  und 
Hoenir,  in  christlicher  einkleidung  gottes  und  des  heiligen 
Petrus  zur  Seite  stehn. 

Unsere  vorzeit  erzählt  von  Wuotans  Wanderungen,  von 
seinem  wagen,  weg  und  geleite  (duce  Mercurio,  s.  116). 

Es  ist  bekannt,  dafs  schon  im  höchsten  alterthum  die 
sieben  Sterne,  welche  am  nördlichen  himmel  den  baren 
bilden,  als  ein  vierräderiger  wagen  vorgestellt  werden, 
dessen  deichsei  aus  den  drei  abwärts  geneigten  Sternen 
besteht. 


*)  in  der  altbritischen  mvlhologie  tritt  ein  Girydion  ab  Don  {aohn 
des  Don)  auf,  den  Davies  (cell,  researches  s.  168.  174.  brit.  mythol. 
».  118.  204.  263.  264.  353.  429.  504.  541)  dem  Hermes  gleichsten!, 
er  soll  die  schrift  erfunden,  Zauber  geübt  und  den  regenbogen  gebaut 
haben,  die  milchstrafse  biefs  caer  Gwydion,  bürg  des  Gwydion  (Owen 
s.  T.).  an  Vöden  erinnern  die  brit.  alterlhumsforscher  nicht,  und  doch 
scheint  Girydion  jenem  Gtcodan  = Wodan  nahe  zu  liegen,  auch  der 
irische  name  für  dies  Mercurii , dia  Geden , sei  er  nun  dem  engl, 
Weduesday  nachgebildet  oder  nicht,  führt  auf  die  form  Goden. 
Groden. 

'*)  ja  noch  die  heutigen  kindermärchen  wissen  von  dem  groft- 
macktiyen  Mercvriut  (KM.  no.  99.  2,  86). 

*”)  dies  Termagan,  Termagant  begegnet  vorzüglich  in  altengl. 
gedichten  und  an  das  irische  tormac  augmenlum , tormaraim 
augere  gemahnen. 
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' sIqmov  &' , y;v  xai  u/ua^av  InixXijow  uaXtovair. 
11.  18,  487.  Od.  5,  273.  so  auch  ahd.  glossen  ursa  wa- 
gen. Jun.  304.  mhd.  himelwagen  Waith.  34,  3*),  herwa- 
gen Wackern.  lb.  1.  772,  26.  am  deutlichsten  erklärt  N. 
Cap.  64:  selbiu  ursa  ist  pt  demo  norde  mannelichemo 
zeichenhaftiu  Tone  dien  siben  glatdn  sternön,  die  allör  der 
liut  wagen  heizet,  unde  näh  einemo  gloccun  joche**)  ge- 
scaffen  sint,  unde  ebenmichel  sint,  äne  des  mittelüsten, 
den  Angelsachsen  hiefs  dieses  gestirn  canes  pisl  (wagen- 
deichsei) oder  blofs  ft(sl,  es  wird  aber  auch  carles  coen 
bei  Lye  angeführt , dem  engl,  charles  wain  entsprechend, 
dän.  karlsvogn,  schwed.  karlwagn.  ist  hier  karl  gleich- 
viel mit  herr,  wie  sich  herrenwagen  in  gleichem  sinn  dar- 
bietet ? oder  ist  es  Übertragung  auf  den  berühmten  könig 
der  christlichen  sage?  worauf  es  uns  aber  ankommt,  die 
constellation  mag  in  der  heidnischen  zeit  den  vollständi- 
gen namen  Wuolanes  wagan  geführt  haben  , nach  dem 
obersten  gott  des  himmels.  die  niederländische  spräche 
zeugt  dafür,  noch  in  einem  ms.  von  1470:  ende  de  poeten 
in  heure  fablen  heetend  (das  gestirn)  ourse,  dat  is  te  scg- 
ghene  Woenswaghen;  und  anderwärts : dar  dit  teekin 
Arcturus,  dat  wy  beeten  Woonswaghen,  up  staet;  het  se- 
venstarre  of  de  de  Woenswaghen ; vgl.  Huydec.  proeven 
1 , 24.  plaustrum  Mercurii  habe  ich  nicht  gelesen , auch 
kein  altn.  Odins  vagn,  nur  vagn  ä himnum. 

Vielleicht  hiefs  auch,  in  einigen  gegenden,  die  grofse, 
offene  heerstrafse,  mit  der  man  lange  zeit  den  begrif  einer 
besonderen  heiligkeit  verknüpfte,  vielleicht  die  Vorstellung 
der  himmlischen  milchslrafse  (caer  Gwydion  s.  137)  verwach- 
sen liefs,  Wuolanes  wec  oder  sträm?  in  Niedersachsen 
erhielt  sich  die  örtliche  benennung  an  einem  dorfe  bei  Mag- 
deburg : WAdencsweg  ch.  a.  973  in  der  zeitschr.  f.  archivk. 
2,  349.  eine  ältere  urk.  von  937  soll  Watanesweg  lesen 
(vgl.  Wiggert  in  den  n.  mitlh.  des  thür.  Vereins  VI.  2,  22); 
praedium  in  W6deneswege.  Dietm.  merseb.  2,  14  p.  750. 
annal.  Saxo  272.  Johannes  de  Wdenswege , Heinricus  de 
WAdensweghe , (Lenz)  brandenb.  urk.  p.  74  (a.  1273)  161 
(a.  1301);  später  Wutenswege , Godenschwege,  Gutens- 
wegen  vgl.  Ledebur  n.  arch.  2,  165.  170.  Gero  ex  familia 
Wodemwegiorum.  ann.  magdeburg.  in  chron.  marienthal. 
Meibom  3,  263.  ich  erinnere  an  die  lustration  der  konin- 
ges  strate  (RA.  69),  in  Uplandsl.  vidherb.  balkr  23,  7 wird 

‘)  aeptentrion  , que  noa  char  tl  citl  apelon.  ronian  de  Rou. 
")  hoiizontaler  iragkalke,  wie  bei  glorkeo,  vgl.  an»,  Sa  a.  22. 
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der  heerweg  genannt  karlmeg , gleich  jenem  himmlischen 
wagen,  doch  soll  hernach  zweifei  erhoben  werden,  ob  in 
Wodenswege  wirklich  dieser  begrif  von  weg  (via)  enthalten  sei. 

Noch  deutlicher  und  beziehungsvoller  scheinen  aber 
die  namen  einzelner  berge,  die  dem  dienst  des  gottes  im 
heidenthum  geheiligt  waren,  at  Siglys  bergi.  Saem.  248''. 
Uthensberg  (jetzt  Onsberg)  auf  der  dän.  insei  Samsöe; 
Odensbcrg  in  Schonen.  Godesberg  bei  Bonn  in  den  urk. 
des  mittelalters  Gudenesberg.  Günther  1,  211  (a.  1131) 
1,  274  (a.  1143)  2,  345  (a.  1265),  früher  Wödenesberg 
Lacomblet  97.  117  a.  947.  974).  Unweit  der  heiligen 
eiche  in  Hessen,  die  Bonifacius  stürzte,  lag  ein  Wvode- 
nesberg , der  noch  in  urk.  von  1154  (Schminke  beschr.  von 
Cassel  p.  30.  vgl.  Wenk  3,  79)  so  heilst,  später  Vdenes- 
berg , Gudensberg;  verschieden  davon  mufs  ein  Gudens- 
berg  bei  Erkshausen,  amts  Rotenburg  (niederh.  wochenbl. 
1630  s.  1296)  und  ein  Gudenberg  bei  Oberelsungen  (da- 
selbst s.  1219)  sein,  so  dafs  allein  in  Niederhessen  drei 
berge  dieses  namens  Vorkommen:  vgl.  montem  Vodinberg 
com  silva  monti  eidem  attinente,  in  einer  urk.  von  1265 
bei  Wenk  II.  no.  174.  eines  Henricus  comes  de  Wöde- 
nesberg, hus  anderer  gegend,  denkt  eine  urk.  von  1130  in 
Wedekinds  noten  1,  367 ; einer  curtis  Wödenesberg  eine 
urk.  von  973  bei  Falke  tradit.  corb.  534.  Gotansberg  (a. 
1275)  Längs  reg.  3,  471.  Mabillons  acta  Bened.  sec.  5 
p.  208  enthalten  folgendes:  ‘in  loco  ubi  mons,  quem  dicuut 
Wonesberth  (I.  Wönesberch  = Wödanesberg),  a radici- 
bus  astra  petit’;  er  soll  im  pagus  gandavensis  liegen,  rich- 
tiger ist  es  der  berg  von  Ardenghen  zwischen  Boulogne 
und  s.  Omer.  Comes  Wadanimontis , später  Vaudemont 
in  Lothringen  (Don  Calmet,  tome  2,  preuves  XLVIII.  L.) 
scheint  dasselbe,  und  für  Wodaninions  gesetzt*).  ein 
Vodnes  beorg  in  der  ags.  Chronik  (Ingram  p.  27.  62)  wor- 
aus nachher  Wodnesborough , Wansborough  (in  Will— 
shire)  gemacht  wurde;  schon  bei  Ethelwerd  p.  835:  facta 
ruina  magna  ex  utraque  parle  in  loco  qui  dicitur  Wod- 
nesbgrg,  statt  Wodnesberg,  doch  Florentius  ed.  1592  p.  225 
hat  Wodnesbeorh , id  est  mons  Wodeni.  Vödnesbeorg 
auf  Lappenbergs  carte  beim  Bearucvudu,  vgl.  Wodnes- 
burg  Wodnesdyke , Vödanesfeld  in  Lappenbergs  ags. 
gesch.  1,  131.  258.  354.  Dazu  nehmen  mufs  man,  dafs 


*)  bekannt  ist  Graisiraudan  , ein  thal  hei  Grenoble  im  Delfinat, 
wofür  der  Titurel  Graswaldane;  aber  die  beziehung  auf  unsern  gott 
hat  hier  keinen  grund. 
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bei  dem  hessischen  Gudensberg  die  sage  geht  von  dem 
bergversunkenen  könig  Carl,  der  daselbst  einen  sieg  über 
die  Sachsen  erfochten,  und  dem  durstenden  heer  einen 
brunnen  im  wald  geschlagen  habe,  künftig  aber  einmal  zur 
rechten  zeit,  mit  seinem  heer,  aus  dem  berg  hervorgehen 
werde,  den  mythus  vom  siegreichen  heer,  das  nach  Was- 
ser schmachtet,  wenden  bereits  die  fränkischen  annalisten 
auf  könig  Carl  an  (Pertz  1,  150.  348),  gerade  da,  wo  sie 
Zerstörung  der  Irmenseule  vortragen ; er  ist  aber  sicher 
alter  und  heidnisch,  Saxo  gramm.  42  hat  ihn  von  dem 
siegenden  Balder;  das  Zusammentreffen  solcher  sagen  mit 
festen  plätzen  des  alten  cultus  kann  nicht  anders  als  ihre 
bedeutsamkeit  erhöhen  und  bestätigen,  das  volk,  dem  sein 
glaube  zerstört  wird,  rettet  einzelne  züge  daraus,  indem 
er  sie  überträgt  auf  einen  gegenständ  neuer,  unverfolgter 
Verehrung.  Nach  so  häufigen  beispielen  alter  Wuotansberge 
darf  man  dazu  vergleichen,  wenn  bei  lateinischen  annali- 
sten, z.  b.  Fredegar  eines  mons  Mercvrii  erwähnt  wird. 
Aufserdein  begegnen  andre  namen.  das  breviarium  Lulli 
(bei  Wenk  II.  no.  12)  nennt  als  thüringischen  orl:  in  Wu- 
daneshusun,  und  nochmals  Woteneshusun  (vgl.  Schannat 
no.  84.  105);  ein  Wodensholt  (heute  Godensholt)  liegt  im 
Oldenburgischen , ein  lagerbuch  von  1428  führt  auf:  fto 
Wodensholte  Tideke  Tammen  gut  x Schillinge’;  Wothe- 
nower  (?  Wödcnöver)  sitz  eines  brandenburgischen  ge- 
schlechts  (Hofers  urk.  p.  270  a.  1334);  unweit  Bergen  op 
Zoom  und  der  Schelde,  gegen  Antwerpen,  liegt  noch  heute 
Woensdrecht,  gleichsam  Wodani  trajectum. 

Wie  diese  namen,  welche  den  wagen  und  berg  des 
alten  gottes  bezeichnen,  vorzüglich  in  Niederdeutschland, 
wo  sich  das  heidenthum  länger  behauptete,  übrig  geblie- 
ben sind,  weist  eben  dahin  auch  eine  merkwürdige  gewohn- 
heit  des  niedersächsischen  volks  bei  der  kornernte.  man 
pflegt  einen  büschel  getraide  auf  dem  feld  stehen  zu  las- 
sen dem  Woden  für  sein  pferd.  Nach  der  edda  reitet 
Odinn  das  beste  aller  rosse,  den  Sleipnir,  welchem  acht 
füfse  zugeschrieben  werden  (Siem.  46'  93b  Sn.  18.  45.  65). 
Sleipnis  verdr  (speise  des  Sl.)  ist  dichterische  benennung 
des  heues  (Yngl.  saga  cap.  21);  andere  sagen  reden  von 
einem  hohen  weifsen  Schimmel,  an  dem  der  siegesgolt  in 
den  schlachten  zu  erkennen  war.  Jenen  unschuldigen  ge- 
brauch rottete  das  christenthum  weder  bei  dem  nordi- 
schen noch  dem  sächsischen  landmann  völlig  aus.  In 
Schonen  und  Blekingen  blieb  es  lange  sitte,  dafs  die  ern- 
ter  auf  dem  acker  eine  gebe  für  Odens  pferde  zurück 
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liefsen*).  Die  meklenburgische  gewohnheit  schildert  Gry- 
se**)  folgendermafsen : ja,  im  heidendom  hebben  tor  tid 
der  arne  de  meiers  dem  afgade  Woden  umme  god  körn 
angeropen,  denn  wenn  de  roggenarne  geendet,  heft  men 
op  den  lestcn  platz  eins  idern  veldes  einen  kleinen  ord 
unde  humpel  korns  unafgemeiet  stan  laten,  datsülve  baven 
an  den  aren  drevoldigen  to  samende  geschörtet  unde  be- 
sprenget.  alle  meiers  sin  darumme  her  getreden,  ere  höde 
ram  koppe  genamen  (vgl.  oben  s.  29)  unde  ere  seiscn  na 
der  sülven  wode  (?)  unde  gesclirenke  dem  kornbusche  up- 
gerichtet,  und  hebben  den  Wodendüvel  dremal  semplik  lud 
averall  also  angeropen  unde  gebeden: 

Wode,  hale  dinem  rosse  nu  voder, 

nu  distel  unde  dorn, 

tom  andern  jar  beter  kornl 

welker  afgödischer  gebruk  im  pawestom  gebleven.  daher 
denn  ok  noch  an  dissen  orden  dar  heiden  gewanet,  bi 
etliken  ackerlüden  solker  avergelövischer  gebruk  in  anro- 
pinge  des  Woden  tor  tid  der  arne  gespöret  werd,  und  ok 
oft  desülve  heische  jeger , sonderliken  im  winter  des  nachtes 
up  dem  velde,  mit  sinen  jagethunden  sik  hören  let. 

Dav.  Franck  (Meklenb.  1,  56.  57),  der  von  alten  leu- 
ten  das  nemliche  gehört  hat,  führt  den  reim  so  an: 


')  Geyers  schw.  gesch.  t,  110.  In  Öland,  Högrumssocken  lie- 
gen grofse  steine  genannt  Odins  fbsor  (Odini  lamellae) , von  welchen 
die  sage  geht,  Odin  habe  sein  pferd  geweidet , ihm  das  gebifs  abge- 
nommen  und  auf  einen  mächtigen  sleinblock  gelegt;  von  des  gebisses 
Khwere  brach  der  stein  in  zwei  theile,  welche  zum  andenken  daran 
aofgerichtet  wurden.  Andere  aber  erzählen:  Oden  wollte  mit  einem 
gegner  kämpfen  und  wüste  nicht  wo  sein  pferd  anbinden,  er  lief 
hastig  zu  dem  stein , stach  mit  dem  schwer!  hindurch  und  band  nun 
»ein  ros  durch  das  loch  fest  das  ros  aber  rifs  sich  los,  der  stein 
»prang  von  einander  und  wälzte  sich  fort,  dadurch  entstand  ein  tie- 
fer sumpf  genannt  Högsrumträsk : man  hat  Stangen  zusammengebun- 
den und  doch  keinen  grund  erreichen  können.  Abrah.  Ahlquist 
Olaods  historia.  Calmar  1822.  1,  37.  2,  212.  die  steine  stehn  ab- 
gebildet bei  Liliengren  och  Brunius  no.  XVIII.  Auch  im  öländischen 
Högbysocken  liegt  ein  geglätteter  granilblock  Odinssten  genannt,  auf 
dem  nach  der  volkssage  die  ins  feld  ziehenden  krieger  vor  Zeiten 
ihre  Schwerter  schliffen.  Ahlquist  2,  79.  Diese  sagen  bestätigen, 
dafs  Odins  pferd  in  seinem  mythus  besondere  Wichtigkeit  hat.  Verelü 
ootae  zur  Gautrekssaga  p.  40  führen  aus  der  clavis  computi  runici 
an:  ‘Odin  beter  hesta  sina  i belg  hunden’,  was  ich  nicht  recht  verstehe. 
Mach  fornm.  sög.  9,  55.  56  liel's  Odinn  bei  einem  Schmied  sein  pferd 
beschlagen  und  ritt  dann  in  Ungeheuern  sprangen  nach  Schweden, 
wo  ein  krieg  ausbrach. 

”)  spegel  des  antichristischen  pawestdoms,  dorch  Nicolaum  Gry- 
«en,  predigern  in  Rostock.  Rost.  1593.  4.  bogen  E mil\ 
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Wode,  Wode, 
hal  dinen  rosse  nu  voder, 
nu  distel  un  dorn, 
ächter  jar  beter  körn! 

auf  adlichen  höfen,  fügt  er  hinzu,  wenn  der  roggen  ab  sei, 
werde  den  erntemeiern  Wodelbier  gereicht;  auf  Wodens- 
tag jäte  man  keinen  lein,  damit  Wodens  pferd  den  Sa- 
men nicht  zertrete,  in  den  zwölften  spinne  man  nicht  und 
lasse  keinen  flachs  auf  dem  rocken;  auf  die  frage  warum? 
heifse  es:  der  Wode  jage  hindurch.  Ausdrücklich  wird 
berichtet,  dieser  wilde  jäger  Wod  reite  auf  wei/'sem  rosse  *). 

Ich  habe  mir  erzählen  lassen,  dafs  auch  im  Oldenbur- 
gischen  (ift  der  gegend  von  Kloppenburg)  die  erntenden 
ein  stück  halme  auf  dem  acker  nicht  abschneiden,  und  dar- 
um tanzen,  vielleicht  wird  noch  jetzt  ein  reim  dazu  ge- 
sungen, sicher  geschah  es  ehmals. 

Eine  schaumburgische  sitte  finde  ich  so  beschrieben**): 
in  scharen  von  zwölf,  sechzehn,  zwanzig  sensen  zieht  das 
volk  aus  zur  mahd,  es  ist  so  eingerichtet,  dafs  alle  am 
letzten  erntetag  zugleich  fertig  sind,  oder  sie  lassen  einen 
streif  stehen,  den  sie  am  ende  mit  einem  schlag  hauen 
können,  oder  sie  fahren  nur  zuin  schein  mit  der  sense 
durch  die  Stoppel , als  hätten  sie  noch  zu  mähen.  Nach 
dem  letzten  sensenschlag  heben  sie  die  Werkzeuge  empor, 
stellen  sie  aufrecht  und  schlagen  mit  dem  streek  dreimal 
an  die  klinge,  jeder  tröpfelt  von  dem  getränke,  das  er  hat, 
es  sei  bier,  brantwein  oder  milch,  etwas  auf  den  acker, 
trinkt  selbst,  unter  hüteschwingen , dreimaligem  anschlag 
an  die  sense  und  dem  lauten  ausruf  Wold,  Wold,  Wold! 
die  weibsleute  klopfen  alle  brolkrumen  aus  den  körben 
auf  die  stoppeln,  jubelnd  und  singend  ziehen  sie  heim. 
Fünfzig  jahre  früher  war  ein  lied  gebräuchlich,  das  seit- 
dem ausgestorben  ist,  und  dessen  erste  Strophe  lautete: 
Wold,  Wold,  Wold! 
hävenhüne  weit  wat  schüt, 
jümm  hei  dal  van  häven'süt. 
vulle  kruken  un  sangen  hät  hei, 
upen  holte  wässt  raanigerlei: 
hei  is  nig  barn  un  wert  nig  old. 

Wöld,  Wöld,  Wold! 


*)  Mussaus  meklenb.  volkssagen  no.  5;  in  Lisch  meklenb.  jb.  2, 
133  wird  Waud  geschrieben  und  hemerkl,  dafs  man  ihn  an  der  Elbe 
früh  Wod  nenne , d.  i.  fröho , herr. 

**)  von  Münchhausen  in  Bragur  VI.  I,  21  —34. 
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unterbleibt  die  Feierlichkeit,  so  ist  das  nächste  jahr  mis- 
wachs  an  heu  und  getraide. 

Wahrscheinlich  wurde  dem  verehrten  wesen,  auFser 
der  trankspende,  getraide  stehen  gelassen,  wie  die  vierte 
zeile  des  lieds  (er  hat  volle  krüge  und  garben)  zu  erken- 
nen gibt;  vielleicht  gedachte  die  zweite  Strophe  des  rosses. 
‘der  himmelriese  schaut  nieder  von  himrnel,  er  weijs  al- 
les was  geschieht',  das  stimmt  zu  dem  alten  glauben  an 
Wuotans  stul  (s.  125);  die  sechste  zeile  schildert  den  un- 
gebornen  und  unalternden  gott  fast  zu  theosophisch.  W6ld, 
obgleich  durch  den  reim  gerechtfertigt,  scheint  eher  aus 
fVöd,  fV&de  verderbt*),  als  aus  waldand  (oben  s.  19) 
verkürzt.  Mir  hat  ein  Schaumburger  den  namen  fVauden 
ausgesprochen  und  folgendergestalt  erzählt:  am  Steinhuder- 
see  gehn  im  herbst  nach  gehaltner  ernte  die  bursche  aus 
dem  dorfe  Steinhude  an  einen  hügel,  Heidenhügel  genannt, 
entzünden  ein  Teuer  darauf  und  rufen,  wenn  die  flamme 
lodert,  unter  hutschwenken : PVauden,  fVauden! 

Aus  solchen  gebräuchen  leuchtet  die  milde  des  aiter- 
thums.  der  mensch  will  sich  nicht  alles  zueignen,  was  ihm 
gewachsen  ist,  dankbar  läfst  er  ein  theil  für  die  götter  zu- 
rück, welche  auch  ferner  seine  saat  schützen,  die  habsucht 
nahm  zu,  als  die  opfer  aufhörten.  Wie  hier  dem  Wuotan 
werden  anderwärts  gütigen  geistern  und  eiben,  z.  b.  in 
Schottland  den  brownies  ähren  hingelegt  und  dargebracht. 

Wuotan  war  es  nicht  ausschtiefslich,  der  den  feldern 
Fruchtbarkeit  verlieh;  in  noch  näherem  bezug  zum  acker- 
bau  stand  Donar  und  dessen  mutter  die  Erde,  wir  wer- 
den diese  göttin,  bei  ganz  ähnlichen  erntefesten,  an  jenes 
stelle  gesetzt  sehen. 

In  welchen  ländern  die  Verehrung  des  gottes  am  läng- 
sten haftete,  läfst  sich  aus  den  ortsbenennungen  erkennen, 
die,  weil  ihm  die  statte  geheiligt  war,  mit  seinem  namen 
zusammengesetzt  sind,  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dafs 
sie  statt  auf  den  gott  auf  menschen  bezogen  werden  müs- 
ten,  die  wie  er  geheifsen  hätten ; Wuotan,  Odinn  als  mensch- 
licher eigenname  kommt  zwar,  jedoch  selten  vor,  und  der 
sinn  des  zweiten  theils  der  Zusammensetzung,  ihre  Wieder- 
kehr in  verschiedner  gegend , reden  ganz  dafür,  dafs  sie 
von  dem  gott  zu  verstehen  ist.  Aus  Niederdeutschland  und 
Hessen  wurden  vorhin  angeführt  fVAdenesweg,  PVAdenes- 


')  rgL  nl.  oud,  goud  f.  old,  gold,  folglich  Woude , das  sich  der 
form  Wöde  nähert,  isl  diese  in  dem  Ortsnamen  Wodestede?  (ein 
Theodericus  de  W.  in  Scheidts  mantissa  p.  433.  a.  1205). 
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berg,  W&denesholt,  Wbdeneshüsun ; aus  den  Niederlanden 
Woensdrecht;  in  Oberdeutschland  zeigen  sich  solche  namen 
fast  gar  nicht*),  in  England  erscheinen:  Woodnesboro  in 
Kent,  unweit  Sandwich;  Wedncsbury  in  Staffordshire; 
Wednesfield  ebenda;  Wednesham  in  Cheshire,  Wodnes- 
feld  bei  Ethelwerd  p.  848.  Ihre  zahl  ist  aber  in  Scandinavien, 
wo  das  heidenthum  länger  gesichert  war,  ansehnlicher,  und 
wenn  sie  in  Dänemark  und  dem  gothländischen  theile  Schwe- 
dens häufiger  Vorkommen,  als  in  Norwegen  und  dem  ei- 
gentlichen Schweden,  so  folgere  ich  daraus  ein  Übergewicht 
des  odinischcn  cultus  in  Südscandinavien.  der  hauptort 
der  insei  Fühnen  (Fion)  hiefs  Odinste  (fornm.  sög.  11,  266. 
281)  von  re,  heiligthum,  zuweilen  auch  Odinsey  (das.  230. 
352)  von  ey , insei,  aue,  und  hiernach  später  Odense,  in 
Waldemars  Über  censualis  **)  530.  542  Othänsö.  im  un- 
tern Norwegen,  nahe  bei  Fredrikstad,  ein  anderes  Odinsey 
(Hcimskr.  ed.  hafn.  4,  348.  398),  später  genannt  Onsö.  in 
Jütland  Othänshyllä  (Wald.  lib.  eens.  519),  später  Onsild. 
Othänslef  (Othini  reliquiae  Wald.  lib.  eens.  526),  heute 
Onsle r.  in  Hailand  Othänsäle  (Wald.  lib.  eens.  533),  heute 
Onsala  (Tunelds  geogr.  2,  492.  504),  wie  im  alten  Nor- 
wegen ein  Odhinssalr  (vgl.  das  brabantische  Woensel, 
Woensscle?).  in  Schonen  Othänshäret  Wald.  lib.  eens. 
528),  Othenshärat  (Bring  2,  62.  138.  142  ***),  heute 
Onsjö  (Tuneld  2,  397);  Onslunda  (Tuneld  2,  449)  d.  i. 
Odinshain ; Olhenseara  (Bring  2,  46.  47.  Othenvara  39); 
Othenströö  (Bring  2,  48)  von  tro  (fides)  und  vara  (foe- 
dus)?  in  Smaland  Odensvalahult  (Tuneld  2,  146)  und 
Odensjö  (2,  109.  147).  in  Ostergötland  Odenfors  (2,  72). 
in  Vestergötland  Odenskulla  (2,  284)  und  Odenskälla  (2, 
264),  ein  gesundbrunnen ; Odensaker,  Onsaker , Wuotans 
acker,  feld  (2,204.  253).  In  Westmanland  Odensci  (1,266. 
vgl.  Grau  p.  427  ***♦)  gleich  dem  fühnischen  Odinsve,  viel- 
leicht gehört  unser  niedersächsisches  Wodeneswege  zu  die- 
sem re,  nicht  zu  weg  (via)  und  erklärt  sich  aus  dem  alten 
teig,  icih  (templum , oben  s.  58)  ? um  so  glaublicher  wird 
das,  weil  im  cod.  exon.  341,  28  die  merkwürdige  stelle 
vorkommt: 


*)  einen  Odentberg  in  der  Bibelnheimer  mark  (heute  Biebesheim 
unterhalb  Gernsheim  im  Darmstädtischen)  nennt  eine  urk.  von  1403 
in  Chuicls  reg.  Ruperli  p.  204;  die  form  Wodensberg  wäre  sichrer. 
”)  l.angebek  script.  tom,  7. 

Sven  Bring  monumenta  scanensia.  vol.  2.  I.ond.  goth.  1748. 
*'"J  Otof  Grau  beskrifning  öfter  Wkslmanland.  Wästcräa  1754. 
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V6den  vorhte  teos,  vuldor  alvealda 
rüme  roderas, 

d.  L Vöden  construxit,  creavit  fana  (idola),  deus  omnipo- 
tens  ampios  coelos;  dem  Christen  waren  noch  die  heidni- 
schen heiligthümer,  die  Vöden  beigelegt  wurden,  im  ge- 
dächlnis  und  er  setzt  ihnen  gottes  gröfsere  Schöpfung  ge- 
genüber, die  pluralform  veos  rechtfertigt  sich  leicht,  da 
vih  in  veoh  gebrochen  wird  und  veohas  in  veos  zusam- 
mengezogen.  das  ags.  Vödenesveoh  träfe  also  genau  zum 
alts.  Wödanesweg  = VVödaneswih  und  zum  altn.  Odinsve. 
ln  Westmanland  auch  ein  Odensjö  (Grau  p.  502).  in  Up- 
land  Odensala  (Tuneld  1,  56);  Odensfors  (1,  144);  Onsike 
(1,  144).  in  Nerike  Odembacke  (1,  240). 

Es  schien  nothwendig  die  wichtigsten  dieser  Ortsna- 
men hier  nebeneinander  zu  stellen,  und  gewis  sind  mir 
noch  manche  entgangen  *) , in  ihrer  menge,  so  wie  in  ihrer 
ähnlichen  oder  gleichen  bildung  liegt  eben  der  volle  be- 
weis ihrer  bedeutsamkeit.  einzelne,  wenige  dürfte  man 
bezweifeln  und  anders  auslegen,  sie  alle  zusammen  zeugen 
nnabweislich  für  die  grofse  ausdehnung  des  Odincultus. 

Kräuter  und  pflanzen  scheinen  nach  diesem  gott  nicht 
benannt,  in  Bruns  beitr.  s.  54  wird  tcodesterne  als  pflan- 
zenname  angegeben,  er  müste  in  bestimmterer  form  er- 
hellen. Isländer  und  Dänen  heifsen  aber  einen  kleinen 
wasservogel  (tringa  minima,  inquieta,  lacustris  et  natans) 
Odinshani,  Odemhane,  Odem  fugl,  was  sich  an  den 
s.  134  erörterten  glauben  von  ihm  geheiligten  vögeln  schliefst, 
eine  ahd.  glosse  (Haupts  altd.  bl.  2,  212)  gewährt  das  un- 
sichere «ft mwaluwe  fulica. 

Sogar  ein  glied  des  menschlichen  leibs  wurde  nach  dem 
golt  benannt,  der  raum  zwischen  dem  gestreckten  daumen 
und  Zeigefinger , was  die  Griechen  Aifae  nennen , hicfs 
in  den  Niederlanden  Woedemspanne , Woedenspanne, 
Woenlet.  der  daume  war  heilig  und  selbst  als  däumling 
und  Pollux  = pollex  verehrt;  Wodan  war  golt  des  spiels 
und  glücklichen,  sagte  man,  laufe  das  spiel  auf  dem  dau- 
men. es  sind  über  die  benennung,  ihren  umfang  und  den 
ihr  zum  grund  liegenden  aberglauben  noch  weitere  auf- 
schlüsse  abzuwarten. 


•)  einige  stehen  in  Finn  Magnusens  lex.  mylh.  648,  dem  ich 
aber  nicht  beislimme,  wenn  er  auch  die  hochd.  namen  Odenwald, 
Odenheim  (wo  die  hochd.  form  Wuotan  und  das  genitivische-s  man- 
gelt) dahin  zieht , oder  das  Bon.  Odenpä , das  vielmehr  bärcnhaupt 
bedeutet. 

Grimm«  mythol.  3 ■ ausijabe.  10 
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Ich  bin  davon  ausgegangen , dafs  die  anbetung  dieser 
goltheil  allen  deutschen  stammen  gemein  und  ke.nem  fremd 
war,  eben  weil  wir  sie  für  die  allgemeinste  und  oberste  an- 
erkennen müssen.  Wuotan  ist,  insofern  es  gelingen  konnte 
aus  Überresten  des  alten  glaubens  eine  idee  seines  wesens 
zusammenzufassen,  der  geistigste  gott  unseres  allerthums, 
unter  allen  übrigen  güttern  leuchtet  er  hervor,  und  darum 
haben  lateinische  Schriftsteller,  wenn  sie  von  deutschem 
culius  reden,  immer  am  ersten  Mercurs  zu  erwähnen  anlafs. 

Wir  wissen,  dafs,  aufser  den  Nordmannern,  die  Sach- 
sen, Thüringer,  Alamannen,  Langobarden  diesen  gott  ver- 
ehrten; warum  sollten  Franken,  Gothen  und  die  übrigen 
von  seinem  dienst  ausgeschlossen  sein? 

Deutliche  spuren  zeigen  aber  auch  an,  dafs  sein  cultus 
nicht  immer  und  nicht  in  allen  gegenden  überwog.  in  dem 
südlichen  Deutschland,  wo  doch  die  personificaiion  des 
Wunsches  anhielt,  erlosch  er  früher  als  in  dem  nördlichen, 
dort  haben  ihn  weder  Ortsnamen,  noch  die  benennung  des 
vierten  wochentags  erhalten,  unter  den  Scandinaven  schei- 
nen ihm  weniger  Norweger  und  Schweden , als  Golländer 
und  Dänen  zugethan.  Die  altn.  sagen  gedenken  verschie- 
dentlich der  Thorsbildcr,  nie  eines  Odinsbildes;  nur  Saxo 
gramm.  thut  es  in  ganz  mythischer  weise  (s.  102),  Adam 
von  Bremen,  obwol  Wodan  unter  den  upsalischen  gotthei- 
ten  nennend,  weist  ibm  nur  die  zweite,  Thor  die  erste 
stelle  an.  Späterhin  mag  in  Schweden  Freys  Verehrung 
vorgewaltel  haben. 

Ein  freilich  jüngerer  zusatz  zu  Olaf  des  heiligen  sage 
gewährt  eine  merkwürdige  äufserung  über  die  durch  ein- 
führung  des  christenthums  gestürzten  heidengötler.  ich 
will  sie  hier  beibringen,  um  im  verfolg  noch  öfter  darauf 
zurückzukouunen : Oiafr  konüngr  kristnadi  f>elta  rtki  ailt, 
oll  blot  braut  kann  nidr  ok  üll  god,  sem  Thor  Engils- 
manna  god,  ok  Odin  Saxa  god,  ok  Skiüld  Skänünga  god, 
ok  Frey  Svia  god,  ok  Godorm  Dana  god.  fornm.  sög.  5, 
239.  Das  ist  nicht  genau  zu  nehmen,  allein  es.  scheint 
mir  noch  darin  die  nachhaflende  erinnerung  an  alte  na- 
tionalgötter  ausgedrückt;  wie  die  Schweden  Frey,  so  zogen 
die  Sachsen  wahrscheinlich  Wöden  allen  übrigen  golthei- 
ten  vor.  warum  wol  der  gewis  norwegische  Verfasser  der 
stelle  den  abgott  seiner  landsleute  ausläfst?  hier  hätte  er 
Thor  nennen  sollen,  statt  bei  den  Engländern,  die  auch 
dem  sächs.  Vöden  ergeben  waren. 

Indessen  darf  nicht  aufser  acht  gelassen  werden , dafs 
in  der  abrenuntiatio,  einem  nicht  rein  sächsischen , doch 
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niederdeutschen,  altfränkischen,  vielleicht  ripuarischen  denk- 
mal  des  achten  jh.,  Thunar  vor  Vuodan  genannt  wird, 
und  Saxndt  die  dritte  stelle  einnimmt.  auf  jeden  fall  geht 
daraus  hervor , dafs  auch  Thunars  Verehrung  in  diesen  ge- 
genden  herschte;  es  wäre  möglich  Wuodcms  Ansprüche 
auf  den  obersten  platz  durch  die  annahme  zu  rechtferti- 
gen , dafs  hier  die  drei  götter  in  der  Ordnung  genannt 
seien,  wie  ihre  biidseulen  vielleicht  nebeneinander  aufge- 
stellt waren  ? Wuodan , als  der  erste  unter  ihnen  stand 
in  der  mitte ? wie,  nach  Adam  von  Bremen,  zu  Upsala 
Thor,  ihm  zur  Seite  Wodan  und  Fricco. 

Wenn  in  alln.  sagen  zwei  götter  genannt  werden,  geht 
gewöhnlich  Thorr  dem  Odinn  voraus.  Laxdoelasaga  p.  174 
von  Kiartan:  at  hann  }>ykist  eiga  meira  traust  undri  afli 
sinu  ok  väpnum  (vgl.  oben  s.  5.  6)  heldr  enn  f>ar  sem  er 
Thdrr  ok  Odinn.  die  nemliche  stelle  findet  sich  fornm. 
sög.  2,  34.  Eyvindr  erzählt  von  seinen  eitern,  dafs  sie  vor 
seiner  gebürt  gelobt:  at  sä  madr  skal  alt  til  daudadags 
fjiona  Thor  ok  OAni.  fornm.  sög.  2,  108*).  Daraus  folgt 
jedoch  nicht,  dafs  man  Thör  für  den  grössten  hielt,  Ey- 
vindr wurde  gerade  dem  Odinn  geweiht,  fornm.  sög.  5,  249 
opfert  Styrbiörn  dem  Thörr , Eirekr  dem  Odinn , und  jener 
unterliegt.  Thdrr  tök  joiaveizlu  frä  Haraldi,  enn  Odinn 
tök  fr&  Hälfdäni.  fornm.  sög.  10,  178.  fornm.  sög.  1,  35 
wird  in  der  volksversamlung  zu  Thrändheim  der  erste  becher 
dem  Odinn,  der  zweite  dem  Thdrr  gebracht,  in  der  be- 
rühmten Bravallaschlacht  tritt  Othin,  unter  dem  namen 
Bruno  als  wagenlenker  des  Dänenkönigs  Harald  und  zu 
dessen  verderben  auf,  mit  den  Schweden  fechten  abkömm- 
linge  Freys.  Saxo  gramm.  144  — 147.  Das  eddische  Har- 
barzliod  scheint  doch  Odinn  über  Thörr  zu  setzen. 

Werden  die  drei  mächtigsten  göttef  genannt,  so  finde 
ich  Odinn  vornen:  Odinn,  Thdrr,  Freyr,  Sn.  edda  131. 
nach  fornm.  sög.  1 , 16  geloben  Seefahrer  dem  Freyr  geld 
und  drei  tonnen  bier,  wenn  sie  guter  wind  nach  Schwe- 
den, aber  dem  Thdrr  oder  Odinn,  wenn  er  sie  heim  nach 
Island  führe. 

• *)  auch  in  einer  ags.  'homilie  de  temporibus  Anlichristi  inWhc- 
locs  Beda  p.  495  werden  Thor  and  Eodren , ihe  baepene  men  lierjad 
»Tide,  und  vorher  Erculus  se  ent  (Hercules  gigas)  and  Apollinis 
(Apollo),  pe  hi  maerne  god  lölon,  aufgexählt.  der  prediger  dachte  an 
die  nordischen  und  griechischen  götter,  nicht  an  die  sächsischen,  sonst 
hätte  er  Thunor  and  Vöden  gesagt,  auch  in  andern  lallen,  wo  be- 
stimmt von  nordischen  göttern  die  rede  ist,  bedienen  sich  ags.  schrift- 
steiler  der  nordischen  namensform.  F.  Magnusens  lex.  p.  919. 

10* 
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Etwas  anderes  ist,  wenn  Odinn  in  alln.  denkmälern 
Thridi,  der  dritte  heifst*),  dann  erscheint  er  nicht  neben 
Thörr  und  Freyr,  sondern  neben  Uär  und  Iafnhär  (dem 
hohen  und  gleichhohen,  ahd.  epanhdh)  als  der  dritte 
hohe**).  Sn.  7.  Yngl.  saga  52.  Saem.  46*.  begreiflich 
schwankte  die  stufe  und  anderemal  scheint  er  Tveggi  (du- 
plex oder  secundus)  genannt.  Wiederum  in  verschiedner 
beziehung  tritt  er  auf  neben  seinen  brüdern  Fi/t  und  Ve, 
Sn.  7;  neben  Haenir  und  Lodr  S®m.  3b,  neben  Hoenir 
und  Loki,  Sa;m.  180.  Sn.  135,  was  auf  älteren  mythen 
beruht,  die  wir,  als  dem  Norden  eigenthümlich , beiseite 
lassen.  Doch  sei  hier  in  bezug  auf  die  trilogie  Odinn, 
Vili,  Ve  nicht  verschwiegen,  dafs  das  ahd.  willo  aufser 
voluntas  auch  votum,  impetus  und  spiritus  bedeutet  und 
das  goth.  viljan  veile  genau  mit  valjan  eligere  verwandt 
ist,  so  dafs  sich  begreift  und  bestätigt,  wie  Wuotan,  Wunsch 
und  Wille  aneinander  rühren,  auf  den  largitor  opum  geht 
vielleicht  auch  das  ags.  vela,  alts.  welo,  ahd.  wolo,  welo, 
opes,  felicitas,  und  Vela  scheint  einigemal  fast  personifi- 
ciert  zu  werden  (vgl.  gramm.  4,  752)  gleich  der  lat.  göttin 
Ops;  unter  den  altn.  göttern  ist  auch  ein  Vati.  Bei  Ve 
(gen.  Vea)  kann  die  deutung  zwischen  wiho  sanctus  (ahma 
sa  veiha ) und  wih  (idolum)  schwanken.  Ssem.  63  wirft 
Loki  der  Frigg  ihre  buhlschaft  mit  Ve  und  Vili  vor,  das 
geht  auf  die  meldung  in  Yngl.  saga  cap.  3 und  es  erhellt 
daraus  die  identilät  der  drei  brüder,  darum  konnte  Frigg 
für  jedes  derselben  frau  gelten***). 

Ein  hauptzeugnis  für  die  tiefgewurzelte  Verehrung  die- 
ser gottheil  legt  endlich  Wödans  Verflechtung  in  altsäch- 


*)  wie  auch  Zeus  rqixoq,  wonach  sich  Tfinoytruu  leichter  erklärt 
als  aus  der  bauplgeburt. 

**)  Aelfrics  glosscn  56*  AUanus:  Voden.  Altauus  ial  wie  Sum- 
manus  beiname  Jupiters,  der  Altisgimus.  sonst  dürfte  Altanus,  als 
benennung  eines  windes  auch  an  den  sturm  des  wütenden  heers  ge- 
mahnen. 

•**)  nach  dieser  erzählung  war  Odinn  lange  zeit  in  der  fremde 
und  den  abwesenden  vertreten  die  brüder;  merkwürdig  dafs  auch 
Saxo  den  Othin  in  das  ausland  ziehen  und  den  Miihothin  seine  stelle 
ersetzen  lifat  p.  13;  dieses  Milholhins  Verhältnis  wirft  licht  auf  das 
des  Vili  und  Ve.  Saxo  stellt  aber  p.  45  den  Othin  nochmals  laudes- 
verwiesen  dar  und  den  Oller  an  seiner  stelle.  Auf  des  gotles  weile 
reisen  führen  auch  seine  nord.  beinamen  Gdngrädr,  Gangieri,  Veglamr 
und  Vidförult.  Nicht  zu  übersehn,  dafs  noch  Paulus  Diac.  1 , 9 von 
Wodans  aufenthalt  in  Griechenland  weifs  (qui  non  circa  haec  tem- 
pora,  zur  zeit  de«  Streits  der  Langobarden  und  Vandaler,  sed  longe 
anterius,  nec  in  Germania,  sed  in  Graecia  fuisse  perhibelur,  Saxo 
p.  45  versetzt  ihn  nach  Bguim,  Snorri  nach  Tyrkland. 
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sische  slammsagen  ab,  welche  ich  im  anhang  umständlich 
erörtere. 

Wir  erblicken  da  Wödan  überall  im  mittelpunct.  auf 
ihn  fuhren  sich  alle  helden  und  königsgeschlechter  zurück, 
unter  seinen  söhnen  und  Vorfahren  sind  mehrere  göttlich 
gefeierte,  namentlich  erscheinen  als  söhne  Balder  und 
jener  noch  im  achten  jh.  in  dem  nordwestlichen  Deutsch- 
land unausgerottete  Saxndt;  in  der  reihe  seiner  ahnen 
treten  Heremöd  auf  und  Gedt,  welchen  diese  sagen  aus- 
drücklich für  einen  gott  oder  eines  gottes  sohn  ausgeben, 
während  ihnen  Wodan  selbst  mehr  das  haupt  aller  edlen 
geschlechter  ist : es  läfst  sich  aber  leicht  wahrnehmen,  dafs 
unter  höherem  gesichtspunct  beide,  Gedt  und  Wödan  in 
ein  wesen  zusammenfallen. 

In  diesen  genealogien,  die  sichtbar  von  mehr  als  einer 
seite  in  die  älteste  epische  poesie  unseres  Volkes  greifen, 
mischen  sich  götter,  helden  und  könige.  so  wie  helden 
vergöttert  werden,  können  darin  auch  götter  von  neuem 
als  helden  auftreten;  die  folge  und  Ordnung  der  einzelnen 
glieder  schwankt  unter  Wiedergeburten. 

Auf  die  geschichtlichen  könige,  in  welche  zuletzt  je- 
der Stammbaum  ausgeht,  fufsend  zurückzurechnen,  und 
nach  menschenaltern  die  zeit  der  mythischen  helden  und 
götter  zu  ermitteln,  wäre  verkehrt,  die  ersten  historisch 
sicheren  angelsächsischen  könige  fallen  in  das  fünfte,  sech- 
ste oder  siebente  jh.,  man  zähle  vier,  acht  oder  zwölf  ge- 
nerationen  hinauf  bis  zu  Vöden,  er  würde  hiernach  nicht 
früher  als  in  das  dritte  oder  vierte  jh.  gesetzt  werden 
dürfen. 

Solch  eine  rechnung  kann  die  annahme  seines  weit 
älteren  daseins  auf  keine  weise  gefährden,  seine  Vereh- 
rung mufs  in  undenkliche  Zeiten,  lange  über  die  erste  nach- 
richt  hinauf  reichen,  die  uns  von  Römern  über  den  Mer- 
cursdienst  in  Germanien  mitgetheilt  worden  ist. 

Aber  noch  zu  einer  andern  betrachtung  darf  die  hohe 
stelle  führen,  welche  die  Germanen  ihrem  Wuotan  an  wei- 
sen. der  monotheismus  ist  etwas  so  nothwendiges  und 
wesentliches,  dafs  fast  alle  Heiden  in  ihrer  götter  buntem 
gewimmel,  bewust  oder  unbewust,  darauf  ausgehn  einen 
obersten  gott  anzuerkennen,  der  schon  die  eigenschaften 
aller  übrigen  in  sich  trägt,  so  dafs  diese  nur  als  seine 
ausflüsse,  Verjüngungen  und  erfrischungen  zu  betrachten 
sind,  daraus  erklärt  sich , wie  einzelne  eigenheiten  bald 
jenem  bald  diesem  einzelnen  gott  beigelegt  werden , und 
warum  die  höchste  macht,  nach  Verschiedenheit  der  völ- 
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ker  auf  den  einen  oder  den  andern  derselben  fällt.  So 
gleicht  also  unser  Wuotan  dem  Hermes  und  Mercur,  al- 
lein er  steht  hoher  als  beide;  umgekehrt  ist  der  deutsche 
Donar  ein  schwächerer  Zeus  oder  Jupiter,  was  dem  einen 
zugegeben  war,  muste  dem  andern  abgenommen  werden: 
Ziu  aber,  der  fast  nur  ein  wuotanisches  geschaft  verwal- 
tet, schliefst  sich  mit  seinem  namen  unmittelbar  an  den 
ersten  und  höchsten  gott  der  Griechen  und  Römer,  und 
so  begegnen  und  durchdringen  sich  alle  göttlichen  erschei- 
nungen.  Der  griechische  Herines  ist  jugendlich,  tfer  deut- 
sche Wuotan  väterlich  gedacht;  Ziu  und  Froho  sind  blofse 
ausilüsse  Wuolans. 
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CAP.  YIII.  DONAR. 

Den  über  wölken  und  regen  gebietenden,  sich  durch 
wetterstrahl  und  rollende  donner  ankündigenden  gott,  des- 
sen keil  durch  die  lüfte  fährt  und  auf  der  erde  einschlfigt, 
bezeichnete  die  spräche  des  alterthums  mit  dem  worle 
Donar  selbst,  alls.  Thunar , ags.  Thunor,  altn.  ThSrr. 
das  letzte  scheint  zusammengezogen  aus  Thonar  *) ; die 
naturerscheinung  heifst  altn.  fmuna  oder  duna , beide  sind 
weiblich,  gleich  dem  goth.  fteihvö,  das  vielleicht  aus  fin- 
nischer spräche  übernommen  wurde,  dem  gott  legten  die 
Gothen  wol  den  namen  Thunrs  bei  ? das  schwed.  tordön, 
dän.  torden  (tonitru),  bei  Harpestreng  noch  thordyn,  thor- 
dun,  ist  aus  der  benennung  des  gottes  und  jenem  duna 
zusammengesetzt,  alt.  Thörduna?  ganz  auf  Ähnliche  weise 
entspringt  der  schwed.  ausdruck  »ska  (tonitru,  fulmen),  im 
westgoth.  gesetz  äsikkia  **)  aus  flsaka,  der  wagen  oder  das 
fahren  des  gottes,  von  äs,  deus,  divus  und  aka  vehere, 
vehi,  schwed.  äka.  auf  Gotland  sagt  man  Thorsakan, 
Thors  fahren  für  donner,  und  das  altn.  reid  bezeichnet 
nicht  nur  vehiculum,  sondern  auch  tonitru,  reidarslag,  rei- 
darj)ruma  donnerschlag  und  blitz,  denn  das  fahren  eines 
Wagens  über  ein  gewölbe  kommt  dem  gerassel  und  krach 
des  donners  am  allernächsten,  diese  Vorstellung  ist  so 
natürlich,  dafs  sie  sich  bei  mehrern  Völkern  ausgebreitet 
findet:  doxtl  ojjiy/ta  zov  \ta  c fj  ßgovtrj  tivut.  Hesy- 
chius  s.  v.  f Xaoißgovra . auch  dem  heutigen  Krainer  ist 
des  donners  rollen  gottes  fahren.  Thörr  wird  in  der  edda, 
aufser  der  benennung  Asaftörr,  durch  Ökuf6rr,  d.  h.  wa- 
genthörr  (Sn.  25)  naher  bezeichnet,  seinem  wagen  sind  zwei 
böcke  vorgespannt  (Sn.  26).  zwar  haben  auch  andere  göt- 
ler  ihren  wagen , namentlich  Odinn  und  Freyr  (vgl.  s.  95. 
96.  138),  allein  Thörr  ist  in  eigentlichem  sinn  der  fahrend 
gedachte;  niemals  kommt  er,  gleich  Odinn  reitend  vor, 
noch  wird  ihm  ein  pferd  beigelegt:  er  fährt  entweder  oder 
geht  zu  fufs.  es  heifst  ausdrücklich,  dafs  er  zu  gericht 
gehe  (Thörr  gengr  til  dömsins,  ok  vedr  är,  und  watet 


*)  so  auch  io  hochd.  dialekteo  durstag  f.  donralag,  und  bair. 
Horen,  daren  f.  donnero  (Schm,  t,  390),  obgleich  ich  für  RR  aus 
NR  sonst  keine  analogic  weif«;  aus  RN  bildet  es  sich  öfter:  ags. 
steorra,  goth.  slairno;  goth.  fairra,  uhd.  ferne. 

’■)  vgl,  Onsike  (Odins  fahrt?)  oben  s.  143. 
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durch  die  flüsse)  Sn.  18 #).  Noch  heute  pflegt  das  volk  in 
Schweden,  wenn  es  donnert,  zu  sagen:  godgubben  äker 
(der  gute  alte  fährt)  Ihre  696.  740.  926,  gofar  äkär,  goflar 
kör  (der  gute  vater  fährt),  aus  scheu  wurde  des  gottes 
eigentlicher  name  nicht  mehr  ausgesprochen,  oder  seine 
väterliche  güte  sollte  hervorgehoben  werden  (der  alte  gott, 
dän.  vor  gamle  fader,  oben  s.  19).  Den  blitz  nennt  der 
Norwege  Thors  varme  (Th.  wärme)  Faye  p.  6. 

Donner,  blitz  und  regen  gehen  unter  allen  naturer- 
scheinungen  vorzugsweise  von  gott  aus , sie  werden  als 
seine  handlung,  sein  geschäft  angesehen  **).  Bei  grofsem 
lärm  und  gepolter  ist  die  redensart  gewöhnlich:  man  könnte 
unsern  herrgott  vor  dem  tosen  nicht  donnern  hören;  in 
Frankreich : le  bruit  est  si  fort,  qu’on  n’entend  pas  dieu 
tonner.  schon  im  roman  de  Renart  11898: 
fonl  une  noise  si  grant 
quen  ni  oist  pas  dieu  lonant. 

29143:  et  commentja  un  duel  si  grant, 
que  len  ni  oist  dieu  tonant 

auch  im  roman  de  Maugis  (Lyon  1599  p.  64):  de  la  noyse 
quils  faisoyent  neust  Ion  pas  ouy  dieu  tonner. 

Besonders  aber  wird  der  donner  dem  zürnenden  und 
strafenden  gott  zugeschrieben,  Donar  gleicht  in  dieser  ei- 
genschaft  des  zoms  und  der  strafe  wiederum  dem  Wuo- 
tan  (s.  16.  129).  bei  gewitter  pflegt  das  volk  den  kindern 
zu  sagen:  der  liebe  gott  zürnt;  in  Westphalen:  use  hergot 
kift  (Strodtm.  osnabr.  104);  in  Franken:  draufsen  ist  gott, 
der  zankt;  inBaiern:  der  himmeltatl  greint  (Schm.  1,  462). 
in  Eckstroms  gedieht  zu  ehren  der  grafschaft  Honstein. 
1592.  CII«*  heifst  es: 

gott  der  Herr  mufs  warlich  from  sein 
dafs  er  nicht  mit  donner  schlegl  drein  ***). 
die  nemliche  vorstellungsweise  bei  den  lettischen  und  fin- 
nischen Völkern.  Lettisch:  wezzajs  kahjäs,  wezzajs  tehws 


*)  «ein  dunkler  heiname  Hlorri&i  widerspricht  dem  schwerlich: 
dieses  ridi  bezieht  sich  wol  auf  reid  (wagen),  Illörridi  scheint  mir 
assimiliert  aus  hlödridi,  vgl.  cap.  XIII  bei  der  göttin  Hlödyn. 

**)  ein  bauer,  bei  der  procession  ermahnt  nicderzufaUen,  sagte: 
ich  glaube  nicht,  dafs  unser  herrgott  dabei  sei,  ich  hörte  ihn  noch 
gestern  oben  im  himmel  donnern.  Weidners  apophthegmata.  Amst. 
1643.  p.  277. 

***)  in  einem  aus  liederanfängen  zusammengesetzten  gedieht : ach 
gott  vom  himmel  sieh  darein  und  werfe  einen  donnerslein,  es  ist  ge- 
wislirh  an  der  zeit,  dafs  Schwelgerei  und  Üppigkeit  zerschmettert 
werden  mausetodt!  sonst  sebrein  wir  bald  aus  tiefer  noth. 
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barrahs  (der  alle  vater  hat  sich  auf  die  füfse  gemacht,  er 
keifft).  Stender  lett.  gramm.  150.  unter  diewas  (gott),  die- 
wailis  (lieber  gott,  göttlein)  denken  sich  die  Litthauer  vor- 
zugsweise den  donnernden:  diewaitis  grauja ! diewaitis  ji 
numufse.  Ghstnisch:  wanna  issa  hüab,  wanna  essä  wäljan, 
mürrisep  (der  alte  valer  brummt).  Rosenplänters  beitr.  8, 
116.  ‘unser  herr  gott  zankt’;  ‘der  himmel  führt  krieg*.  Joh. 
Christ.  Petris  Ehstland  2,  108. 

An  diesen  Donar  der  Germanen  fügt  sich  nun  bedeut- 
sam der  gallische  Taranis , dessen  namen  uns  Lucan  1, 
440  überliefert  hat,  in  allen  celtischen  sprachen  lebt  noch 
das  wort  taran  für  donner,  irisch  toran,  womit  man  die 
altn.  form  Thörr,  wenn  die  assimilation  aus  RN  leichter 
scheint,  unmittelbar  Zusammenhalten  mag.  doch  gewährt 
eine  alte  inschrift  auch  Tanarus  (Forcellini  s.  v.)  = Ta- 
ranis. die  ir.  benennung  dia  Tordain  benennung  des 
donnerstags  (dia  ordain,  diardaoin)  wurde  vielleicht  aus 
einer  germanischen  entlehnt. 

Ebenso  herscht  in  dem  lateinischen  Jupiter  (wörtlich : 
gott  vater,  diespiter)  die  idee  des  donnerers  vor;  den  dich- 
tem gilt  Tonans  für  Jupiter  (z.  b.  Martial.  VI.  10.  9.  13,  7. 
Ovid.  heroid.  9,  7.  fast.  2,  69.  metam.  1,  170.  Claudian. 
Stilich.  2,  439)  und  lat.  dichter  des  mittelalters  bedienen  sich 
gern  dieses  namens  (z.  b.  Dracontius  de  deo  1,  1.  satisfact. 
149.  Ven.  Fortunat,  p.  212.  219.  258)  für  den  christlichen 
gott  dem  begegnen  ausdrücke  der  vulgarsprache:  celui 
qui  fait  toner,  qui  fait  courre  la  nue  (s.  21).  eine  inschrift 
Jovi  tonanti  hat  Gruter  21,  6.  der  griechische,  donner 
und  blitz  (xegnvvöe)  sendende  Zeus  heifst  xegavvsiog.  Ztve 
f*rt me  11.8,  75.  170.  17,  595.  /Jios  xtvnog  11.15,379. 

Weil  er  sie  aber  von  der  höhe  des  himmels  herab 
entsendet,  führt  er  zugleich  den  namen  uxgiog,  und  wird 
auf  dem  berggipfel  (r’xprc)  wohnend  gedacht.  Zeus  thront 
auf  dem  Olymp,  dem  Athos,  Lycaeus,  Casius  und  auf  an- 
dern bergen  Griechenlands  und  Kleinasiens. 

Ich  mufs  aber  hierbei  gewicht  legen  darauf,  dafs  der 
donnernde  gott  vorzugsweise  als  ein  väterlicher  aufgefafst 
erscheint,  als  Jupiter  und  Diespiter,  als  far  und  tatl.  denn 
es  hängt  damit  zusammen , dafs  auch  die  ihm  geheiligten 
berge  die  benennungen  Etzel,  Altvater,  Großvater  in 
mebrem  gegenden  empfiengen  *).  Thörr  selbst  hiefs  zu- 
gleich Atli  d.  i.  grofsvater. 


*)  Zeitschrift  des  hess.  vereint  2,  139 — 142.  Altd,  bläu.  I,  288. 
Haupts  zeitscbr.  I,  26. 
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Ein  hoher  borg,  über  den  von  ältester  zeit  die  haupt- 
strafse  nach  Italien  zieht,  in  der  kette  zwischen  den  graji- 
schen  und  penninischen  alpen,  der  heutige  sanct  Bernhard, 
hiefs  im  frühen  mittelalter  mons  Jovis,  so  häufig  in  den 
fränkischen  annalen  (Pertz  1,  150.  295.  453.  498.  512.  570. 
606.  2,  82),  bei  Otto  fris.  de  gesl.  Frid.  2,  24,  bei  Rade- 
vicus  1,  25,  der  ihn  als  via  Julii  Caesaris,  modo  mons  Jovis 
bezeichnet ; bei  ags.  Schriftstellern  munt  Jofes  (Lye  s.  v.), 
in  Älfr.  Boet.  p.  150  muntgiov,  in  unserer  kaiserchronik  88a 
monte  job.  Benennung  und  cultus  führen  schon  auf  die  zeit 
der  Römer  zurück ; die  alpenbewohner  verehrten  einen  Pe- 
ninus  deus , oder  eine  Penina  dea:  neque  montibus  his  ab 
transitu  Poenorum  ullo  Veragri,  incolae  jugi  ejus,  norunt 
nomen  inditum,  sed  ab  eo,  quem  in  summo  sacratum  ver- 
tice  peninum  montani  adpellant.  Liv.  31,  38.  quamvis  lega- 
tur  a poenina  dea,  quae  ibi  colitur,  alpes  ipsas  vocari.  Ser- 
vius  zu  Virg.  Aen.  10,  13.  eine  auf  dem  s.  Bernhard  ge- 
fundne  inschrift  (Jac.  Spon  miscellanea  antiq.  Lugd.  1685. 
p.  85)  sagt  ausdrücklich : Lucius  Lucilius  deo  Penino , opt. 
max.  donum  dedit,  und  hieraus  folgt,  dafs  man  unter  diesem 
gott  sich  den  Jupiter  dachte,  den  namen  mons  Jovis  ge- 
brauchen die  classiker  nie,  auch  die  tabula  Antonini  benennt 
blofs  den  summus  Penninus  und  den  Penni  lucus ; zwischen 
dem  4 und  7 jh.  scheint  dafür  Jovis  mons  aufgekommen, 
vielleicht  mit  rücksicht  auf  den  gallischen  oder  gar  deut- 
schen sinn,  in  dem  dieser  gott  damals  aufgefafst  wurde, 
man  erinnere  sich  jenes  deutschen  isarnoduri  auf  dem  nicht 
weit  abgelegnen  Juragebirge  (s.  70)*). 

Mit  völliger  Sicherheit  dürfen  wir  solche  bergnamen 
in  Deutschland  selbst  auf  die  Verehrung  des  einheimischen 
gotlcs  beziehen.  allbekannt  ist  der  Donnersberg  (mont 
tonnerre)  in  der  Rheinpfalz  an  der  grenze  der  alten  graf- 


’)  zu  unterscheiden  von  dem  mons  Joris  ist  der  mons  yaudii, 
unter  welchem  das  mittelalter  eine  höhe  bei  Rom  verstand : Otto  fri— 
sing.  I.  c.  2,  22;  in  der  kaiserchronik  a.  a.  o heilst  es  wörtlich  ver- 
deutscht mendelberc.  in  romanischen  gedichtcn  des  12.  13  jh  ist 
monjoie  das  französ.  feldgeschrei , gewöhnlich  aber  mit  beigefügtem 
s.  Denis,  z.  b.  monjoya , monjoya  sant  Denis.  Fcrabras  365;  monjoie 
enseigne  s.  Denis.  Garin  108.  Ducange  in  der  eilflen  dissertalion 
zu  Joinville  erklärt  monjoie  unstatthaft  für  eine  diminutivform  >oii 
mont , da  es  in  andern  stellen  (Roquefort  2,  207)  allgemein  orl  der 
wonne  und  freude,  paradies  bezeichnet,  so  darl  man  bei  der  wört- 
lichen bcdeulung  stehen  bleiben ; es  muste  aber  ft)  mchrern  gegenden 
berge  dieses  namens  gegeben  haben,  möglich  wäre,  dafs  auch  dieses 
monjoie  aus  einem  alten  monjote  (mons  Jovis)  bervorgieng : mildem 
götterberg  verband  sich  zugleich  die  idee  eines  wonneaufentbaltes. 
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schaft  Falkenstein,  zwischen  Worms,  Kaiserslautern  und 
Kreuznach,  ihn  nennt  eine  urk.  von  869  (Schannat  hist, 
wormat.  probat,  p.  9)  Thoneresberg,  ein  andrer  Thune - 
resberg  liegt  in  Westfalen  an  der  Diemel  unweit  War- 
burg  in  mitten  der  dörfer  Wormeln,  Germete  und  Welda; 
die  älteste  seiner  meldung  thuende  urkunde  ist  vom  j.  1100 
(Schalen  mon.  paderb.  1,  649).  im  mittelaltcr  dauerte  da 
noch  ein  grofses  volksgericht  fort,  das  ursprünglich  sicher 
an  die  heiligkeit  des  ortes  geknüpft  wurde:  comes  ad  Thu- 
neresberhc  (a.  1123)  Wigands  ferne  (222);  comitia  de  Dun- 
risberg  (a.  1105)  Wigands  arch.  1.  1,  56;  a judicio  nostro 
Thonresbereh  (a.  1239)  das.  58.  gerade  in  der  nähe  die- 
ses berges  steht  die  heilige  eiche,  deren  s.  64  gedacht 
wurde,  wie  das  robur  Jovis  bei  dem  hessischen  Geismar 
(s.  63)  unfern  von  einem  Wuolansberg  (s.  139).  allem 
anschein  nach  konnte  beider  götter  cultus  dicht  nebenein- 
ander gepflogen  werden,  auf  dem  hessischen  Knüllgebirge 
findet  sich  eine  Donnerkaute;  im  Bernerland  ein  Donner- 
biihel  (urk.  a.  1303.  Joh.  Müller  1,  619).  Wahrscheinlich 
sind  noch  in  andern  gegenden  Deutschlands  Donnersberge 
aufzufinden,  eines  im  Regensburger  gebiet  gedenkt  eine 
urk.  von  882  unter  dem  namen  Tuniesberg.  Ried  cod.  dipl. 
num.  60.  eine  urk.  von  1300  MB.  33  pars  1 p.  289  nennt 
einen  Sifridus  marschalcus  de  Donersperch,  MB.  4,  94  a. 
1194  Otto  de  Donersperg,  4,  528  a.  1153  steht  Duones- 
berc,  11,  432  Tunniesberg.  auf  dem  Thüringer  walde 
ein  Donershauk.  Die  Donares  eih , das  robur  Jovis, 
war  der  dem  blitzesendenden  gott  vorzüglich  heilige  bäum, 
dessen  in  den  deutschen  Wäldern  eine  unendliche  fülle 
wuchs. 

Auch  in  Scandinavien  mangelt  es  nicht  an  Thörs  na- 
men tragenden  bergen  und  felsen:  Thors  klint  in  Ostgot- 
land (vgl.  Wildegrens  Östergötland  1,  17),  Thorsborg  in 
Gotland ; aus  Norwegen , wo  dieser  gott  vorzugsweise  ver- 
ehrt wurde,  sind  mir  jedoch  keine  bekannt,  in  Vermland 
pflegt  der  gemeine  mann  die  südwestliche  himmelsgegend, 
aus  der  im  sommer  die  meisten  gewitter  aufsteigen,  Thors- 
Aafa,  des  Donners  höle,  zu  nennen.  (Geijer  Svearikes  häf- 
der  1,  268). 

Aber  die  slavischen  Donnersberge  sind  nicht  zu  über- 
sehen. bei  Milleschau  in  Böhmen  ein  Hromolan,  von 
hrom,  donner,  nach  andern  dialecten  grom;  in  Steiermark 
ein  Grimming , d.  h.  slav.  germnik,  altsl.  gr”mnik  (donners- 
berg, vgl.  sloven.  gr’mi,  es  donnert,  serb.  grmi)  einer  der 
steilsten  berge  der  steirischen  alpe,  nicht  weit  davon  ein 


i by  Google 


156 


DONAR 


flüfschen  genannt  der  Donnersbach*).  Mit  einem  andern 
wort  also  drücken  die  Slaven  gott  und  naturerscheinung 
aus,  jenen  altslav.  durch  Perun,  poln.  Piorun,  bölirn. 
Peraun  **) ; bei  den  Südslaven  scheint  es  früher  ausge- 
storben , lebt  aber  noch  in  ablcitungen  und  Ortsnamen  fort. 
Dobrowsky  (inst.  289}  führt  es  auf  die  wurzel  peru,  ferio, 
quatio  zurück,  und  vielleicht  hat  dieser  passende  sinn  eben 
zur  entstellung  der  echteren  wortform  beigetragen  ***).  ich 
möchte  ihr  ein  ausgefallnes  k Zutrauen : der  litthauische, 
lettische,  altpreufsische  donnergott  heifst  Perkunas,  Pehr- 
kons,  Perkunos,  und  eine  menge  von  Ortsnamen  sind  damit 
zusammengesetzt,  lith.  Perkunas  grauja  (P.  donnert),  Per- 
kunas musza  (P.  schlägt,  ferit);  lett.  Pehrkons  sperr  (der 
donner  schlägt  ein),  das  slav.  perun  wird  heutzutage  we- 
niger persönlich  verwendet,  und  mehr  vom  blitzstrahl  ge- 
braucht. Schon  Procop  (de  bello  golh.  3,  14)  sa^t  von 
den  Sclavenen  und  Anten : &eov  /tiv  ydg  i'va  tov  trje 
aor  ganijg  SijftioVQyo'v  itnävTwv  xrgiov  fiövor  aviov 
vo/ii£ovoiv  elrai , xnt  fhjovatv  avrü  flöag  re  xai  teotia 
anävTa.  Wiederum  war  dem  Perun  die  eiche  geweiht 
und  alte  urkunden  bestimmen  nach  ihr  die  grenzen  (do 
perunova  duba) , und  die  eichel  hiefs  den  Römern  juglans 
d.  i.  joviglans,  Jovis  glans,  des  väterlichen  gottes  frucht ; 
der  blitz  soll  gern  in  eichen  einschlagen. 

Perkun  gemahnt  nun  an  jenen  morduinischen  donner- 
gott Porguini  (oben  s.  24),  noch  merkwürdiger  an  einen 
goth.  ausdruck,  der  freilich  wie  er  bei  Ulfilas  erscheint, 
alle  personification  eingebüfst  hatte,  das  goth.  neutrum 
fairguni  (gramm.  2,  175.  453)  bedeutet  berg,  ogog****). 
wie  wenn  es  vorzugsweise  der  Donnersberg  gewesen  und 
ein  verlornes  Fairguns  des  gottes  name  wäre?  man  dürfte 
die  bedeutung  von  fairguni  = mons  unverändert  behalten, 
und  in  das  masc.  Fairguns  oder  Fairguneis,  folglich  in 
Perkunas , den  sinn  jenes  axgiog  legen?  ein  schicklicher 
nebenname  für  den  donnergott.  Fergunna  bezeichnet  im 


’)  Kindermann  abrifs  von  Steiermark  p.  C6.  67.  70.  8t. 

'*)  die  Slowaken  sagen  Parom  und  paromom  slrela  f.  perunova. 
***)  wie  wenn  man  perun  mit  •niarrot  = ntfaurof  vergleichen 
dürfte  ? noch  niher  dem  Perun  schiene  das  sanscr.  Parjanyas , wel- 
chen namen  Indras  als  Jupiter  pluvius  führt,  wörtlich  : befruchtender 
regen,  donnerwolke,  donner.  einen  hymnus  auf  diesen  regengott 
»heilt  Kosens  Vedae  specimen  p.  23  mit. 

*"•)  Matth.  8,  I.  Marc.  5,5.  II.  9,  2.  11,1.  Luc.  3,  5.  4,  29. 
9,  37.  19,  29.  37.  I.  Cor.  13,  2.  bairgahei  (»/  o\>nnj)  steht  Luc.  1,39. 
65.  nie  das  einfache  bafrgs. 
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chron.  moissiac.  a.  805  (Pertz  1,  308)  keinen  einzelnen  ort, 
sondern  das  erzgebirge,  und  Virgunnia  (Virgundia,  Vir- 
gunda,  vgl.  Zeufs  p.  10)  den  waidgebirgstrich  zwischen  Ans- 
bach und  Ellwangen.  Wolfram  Wh.  390,  2 sagt  von  sei- 
nem waltswenden:  der  Swarzwalt  und  Virgunt  tnüesen  d& 
von  oede  ligen.  in  Zusammensetzungen,  ohne  welche  es 
völlig  untergegangen  wäre,  kann  das  ahd.  virgun,  ags. 
firgen  entweder  blofs  den  begrif  des  bergigen,  waldigen 
enthalten  oder  auf  einen  verdunkelten  gottesnamen  bezo- 
gen werden,  wie  es  darum  stehe;  dafs  mit  fairguni,  vir- 
gun, firgen  göttlichverehrte  wesen  Zusammenhängen,  ergibt 
sich  offenbar  aus  dem  altn.  Fiörgyn,  gen.  Fiörgynjar,  wor- 
unter in  der  edda  Thörs  mutter,  die  göttin  Erde  verstan- 
den wird;  und  aufser  ihr  tritt  noch  ein  männlicher  Fiör- 
gynn,  gen.  Fiörgvins,  Fiörgyns  (Sn.  10.  118)  auf,  als  vater 
der  Frigg,  Odins  gemahlin.  in  allen  diesen  Wörtern  mufs 
man  fairg,  firg,  fiörg,  als  Wurzel  annehmen,  und  nicht  ab- 
theilen fair-guni,  fir-gun,  fiör-gyn.  Nun  sind  zwar  alle 
Anzeis  alle  Aesir,  auf  bergen  thronend  (s.  22)  und  auch 
Firgun  dürfte  für  mehrere  gelten , vorzugsweise  wird  aber 
dieser  name  von  Donar  und  seiner  mutter  in  anspruch 
genommen  werden  können,  wie  Perun,  Perkun  lehren  und 
hernach  noch  die  bedeutung  berg  und  fels  für  hamar  be- 
stätigen soll.  Wie  Zeus  irüxgioe  so  hiefs  Pallas,  seine 
tochter,  üxgia,  ogeoxtga  Ja,  /uiifQ  uvtov  dtöe  (Sophocl. 
Pbiloct.  389) ; der  mythus  überträgt  von  dem  vater  auf 
mutter  und  tochter.  Von  des  Donners  mutier  wissen  noch 
die  märchen  (pentam.  5,  4)  und  unbedenklich  sind  die  sa- 
gen von  dem  teufel,  seinem  bad  und  seiner  grofsmulter 
Vergröberung  heidnischer  Vorstellungen  des  donnergoltes. 
Lasicz  47  meidet:  Percuna  tete  mater  est  fulminis  atque 
tonitrui,  quae  solem  fessum  ac  pulverolentum  balneo  ex- 
cipit,  deinde  lotum  et  nitidum  postera  die  emittit.  teta 
drückt  sonst  eben  matertera,  nicht  mater  aus. 

Die  christliche  mythologie  hat  unter  slavischen  und 
einzelnen  asiatischen  Völkern  das  geschaft  des  donnerers 
auf  den  propheten  Elias  übertragen,  der  im  weiter  gen 
himmel  fährt,  den  ein  wagen  mit  feuerrossen  in  empfang 
nimmt,  II.  buch  der  könige  2,  11.  in  den  serbischen  lie- 
dern  2,  1.2,  2 heifst  er  ausdrücklich  gromovnik  Ilija  *), 
blitz  und  donner  (munja  und  grotn)  sind  in  seine  hand 
gegeben,  und  er  verschliefst  sündhaften  menschen  die  wol- 


*)  1,  77:  udri  gromom,  gromovit  Ilija!  schlag  mit  donner,  don- 
nerer  Elias! 
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ken  des  himmels,  dafs  sie  keinen  regen  zur  erde  fallen 
lassen,  auch  dies  letzte  ist  dein  AT.  gernüfs  (1.  buch  d. 
kön.  17,  1.  18,  41.  45,  vgl.  Luc.  4,  25.  brief  Jac.  5,  17) 
und  ebenso  in  der  altdeutschen  dichtung  nufgefafst  wor- 
den, 0.  Hl.  12,  13: 

quedent  sum  giwäro,  Helios  sls  ther  märo, 
ther  thiz  lant  sö  tharla,  then  himil  sö  bisparta, 
ther  iu  ni  liaz  in  nötin  regonon  then  liutin, 
thuangta  si  giwäro  harto  tilu  suäro  *). 
was  aber  besonders  beachtet  werden  mufs,  in  der  durch 
das  ganze  mittelalter  verbreiteten  sage  von  erscheinung  des 
Antichrists  kurz  vor  dem  weitende  (deren  auffallende  be- 
rührung  mit  dem  altn.  mythus  von  Surtr  und  Muspellshcim 
noch  im  verfolg  besprochen  werden  soll)  nimmt  Helios 
wiederum  des  nordischen  donnergotts  stelle  ein.  Thörr 
siegt  über  die  grofsc  schlänge,  hat  sich  aber  kaum  neun 
schritte  von  ihr  entfernt,  als  er  durch  ihren  giflanhauch 
getroffen  todt  zu  boden  sinkt.  Sn.  73.  Nach  dem  ahd.  ge- 
dieht Muspilli  48  — 54  erliegen  zwar  der  Antichrist  und  der 
teufe!,  allein  auch  Elias  empfängt  im  kampf  schwere  wunden : 
doh  wänit  des  vilu  gotmanno  **) 
daz  Elias  in  demo  wige  arwartit: 
sAr  sö  daz  Eliases  pluot 
in  erda  kitriufil, 
sö  inprinnant  die  perga, 

von  seinem  auf  den  boden  triefenden  blut  gerathen  die 
berge  in  brand  und  der  jüngste  tag  wird  noch  durch  andere 
Zeichen  verkündet,  wir  müsten  die  Vorstellung  von  dem 
teufel , dem  Antichrist,  Elias  und  Enoch  in  ihrer  ganzen 
Vollständigkeit , wie  sie  etwa  im  7 und  8 jh.  umgieng  ***), 
kennen,  um  diese  analogic  zwischen  Elias  und  dem  Donar 
der  Heiden  sicher  aufTassen  zu  können,  in  der  christlichen 
Überlieferung  ist  nichts,  was  eine  Verwundung,  und  gar 
tödtliche,  des  Elias  anzunehmen  berechtigte.  Noch  merk- 
würdiger wird  aber  die  Vergleichung  dadurch,  dafs  auch 
halbchristliche  kaukasische  Völker  den  Elias  als  donnergott 
verehren,  einen  blitzerschlagnen  preisen  die  Osseten  glück- 
lich und  glauben,  Elias  (Ilia)  habe  ihn  zu  sich  genommen; 
die  hinterbliebcnen  erheben  freudengeschrei,  singen  und 


*)  Greg.  lur.  Vorrede  mm  zweiten  buch:  meminerit  flector)  «uh 
lleliae  tempore,  qui  plvoias  cum  voiuit  abslulU,  et  cum  libuit  aren- 
tihus  terris  infudit  etc. 

*")  golman  priester,  tbeolog?  vgl.  oben  s.  78.  79. 

***)  auch  die  rabbinische  sage  nimmt  an,  dafs  Eliai  wiederkehren 
und  den  bösen  Sammael  tödten  werde.  Eisenmenger  2,  696.  851. 
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tanzen  um  den  ieichnam,  alles  strömt  herzu,  schliefst  sich 
«lein  reihen  an  und  singt : ‘o  Ellai,  EUai  eldaer  tschop- 
peil’  (o  Elias,  Elias  herr  der  felsengipfel),  neben  dem 
Steinhaufen  des  grabhügels  wird  eine  groi'se  Stange  mit  dem 
feil  eines  schwarzen  ziegenbocks  aufgerichtet,  denn  auf  diese 
weise  opfern  sie  dem  Elias  überhaupt.  Sie  flehen  den  Elias 
an  ihre  feider  fruchtbar  zu  machen  und  den  hagel  davon 
abzuhalten  *).  Schon  Olearius  berichtet,  dafs  die  caspischen 
Circassier  auf  Eliastag  ziegen  opfern  und  das  feil  an  ei- 
ner stange  unter  gebeten  aufspannen  **).  Ja  selbst  die  Mu- 
hamedaner  nennen  in  ihren  gebeten  zu  abwcndung  eines 
gewitters  den  namen  lljas  ***). 

Wie  nun  in  jenen  serbischen  liedern  die  jungfrau  Ma- 
ria neben  Elias  auftritt,  ist  sie  es  vorzüglich,  die  im  mit- 
telaiter  um  regen  angefleht  wurde.  Die  Chronisten  geden- 
ken einer  regenprocession  im  Lüttichschen  um  das  j.  1240 
oder  1244****);  dreimaliger  Umgang  des  clerus  und  volks 
(nudis  pedibus  et  in  laneis)  blieb  ohne  erfolg,  weil  man  bei 
anrufung  aller  heiligen  der  mutter  goltes  vergessen  hatte, 
als  nun  der  chor  der  heiligen  sich  bei  gotl  um  regen  ver- 
wendete, widersprach  Maria;  in  neuer  procession  wurde 
ein  feierliches  salve  regina  gesungen : et  cum  serenum  tem- 
pus  ante  fuisset,  tanla  inundatio  pluviae  facta  est,  ut  fere 
omnes,  qui  in  processione  aderant,  hac  illacque  disperge- 
rentur.  den  LiUhauern  ist  die  heilige  göttin  (diewaite 
szwenta)  regengöttin.  Das  heidenthum  richtete  vermutlich 
die  bitte  um  regen , statt  an  Elias  und  Maria  f),  an  den 
donnergott.  ich  entsinne  mich  gleichwol  auch  aus  der  alln. 
sage  keiner  stelle,  worin  von  Verleihung  des  erflehten  re- 
gem durch  Thörr  die  rede  wäre;  blofs  dafs  er  unweller 
sendet,  wenn  er  zürnt,  wird  Olafs  Tr.  saga  1,  302  — 306 
erzählt,  wir  dürfen  aber  seine  allgemeine  Ähnlichkeit  mit 
Zeus  und  Jupiter  (dem  vtxtoe , pluvius , vgl.  11.  12,  25  lt 
Zti’t  ovre/ic)  und  die  Verbreitung  des  votis  imbrem  cocarc 
unter  benachbarten  Völkern  in  anschlag  bringen. 

Eine  beschreibung , die  Pctron  cap.  44  von  der  römi- 
schen regenprocession  macht,  trift  nahe  mit  der  vorhin  aus 
dem  mitielaller  gegebnen  zusammen : antea  stolatae  ibant 


*)  Klaprolhs  reine  in  den  Kaukasus  2,  606.  601. 

“)  Ermans  archiv  für  Itufsland  t841,  429. 

*’’)  Ad.  Olearius  reiseschr.  1647.  p.  522.  523. 

***’)  Aegidius  aureae  rallis  cap.  135  (Chapeaville  2,  267.  268). 
chron.  belg.  magn.  ad  a.  1244  (Pistorius  3,  263). 

•{•)  auch  andere  heilige  bewirken  ersehnten  regen,  so  das  umlra- 
gen  dea  Ieichnam«  des  heil.  Lupus  im  j.  1 097  zu  Sens  Perlz  I,  106.  107. 
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nudis  pedibus  in  clivum,  passis  capiliis,  mentibus  puris,  et 
Jocem  aquajn  exorabant-,  itaque  statim  urceatim  (als  gösse 
man  mit  mulden)  plovebat,  aut  tune  aut  nunquam,  et  omnes 
ridebant,  uvidi  lanquam  mures.  Das  einfach  schöne  regen- 
gebet der  Athener  hat  Mark  Antonin  ( tie  iuvtov  5,  7)  auf- 
bewahrt: ev^tj  ' A&rjvaiwv,  voov,  ioov,  w y/Ae  Ze>',  xaid 
tijs  (xQOVgae  %ij(  ’ yf&qvaiuiv  xai  rwv  ntdiwv.  Das  lit— 
thauische  gebet  lautete  nach  Lasicz  47 : Percune  devaite 
niemuski  und  mana  dirwu  (so  bessere  ich  f.  diewu),  melsu 
tawi,  palti  iniessn,  cohibe  te  Percune,  neve  in  meutn  agrum 
calainitatem  immittas  (einfacher:  schlage  nicht  ein  in  mei- 
nen acker),  ego  vero  tibi  hanc  succidiam  dabo,  die  alt— 
preufsische  formel  soll  gelautet  haben:  diewas  Perkunos 
absolo  mus!  (schone  unser),  litth.  apsaugok  musl  Ich  setze 
allem  diesem  das  ausführlichere  ehstnische  gebet  an  die 
seite,  wie  es  noch  im  17  jh.  Gutslafl’*)  einen  alten  bauer 
sprechen  hörte:  ‘lieber  Donner  (woda  Picker),  wir  opfern 
dir  einen  ochsen  der  zwei  hörner  und  vier  klauen  hat, 
und  wollen  dich  bitten  um  unser  pflügen  und  säen,  dafs 
unser  stroh  kupferroth,  unser  getraidc  goldgelb  werde. 
stofs  anderswohin  alle  schwarzen,  dicken  wölken  über  grofse 
sümpfe,  hohe  Wälder  und  breite  wüsten,  uns  pflügern  und 
Säern  gib  aber  fruchtbare  zeit  und  sii/sen  regen,  heiliger 
Donner  (pöha  Picken),  bewahre  unsern  acker,  dafs  er  trage 
gut  stroh  unterwärts,  gute  ähren  überwärts  und  gut  körn 
innenwärts’.  Picker  (vielleicht  druckfehler  für  Picken)  würde 
im  heutigen  ehstnisch  lauten  Pitkne , was  dem  finnischen 
pitkäinen  donner,  vielleicht  auch  Donner,  näher  kommt,  in 
Hüpels  ehstn.  wörterb.  steht  indessen  pikkenne  donner,  und 
pikne  donner.  gewöhnlich  nennen  die  Finnen  ihren  don- 
nergott  Ukko,  die  Ehsten  aber  auch  Turris,  oflenbar  nach 
dem  nordischen  Th6rr**). 

Da  vom  regen  und  gewitter  fruchtbarkeit  der  Auren 
abhängt,  so  erscheinen  Pitkäinen  und  Zeus  als  die  älteste 
gottheit  ackerbauender  Völker,  von  deren  güte  sie  das  ge- 
deihen ihrer  Saatfelder  und  früchte  erwarten,  ausdrücklich 
legt  auch  Adam  von  Bremen  dem  Thor  donner  und  blitz 
verbunden  mit  der  herschaft  über  wetter  und  früchte  bei : 

*)  Joh.  Gulslaff  kurzer  bericht  und  unterricht  tod  der  falsch  hei- 
lig genandten  bäche  in  Liefland  Wöbhanda.  Dorpt  1644  p.  362  — 364. 
die  ehstnischcn  ausdrücke  des  gebels  waren  ihm  damals  schon  schwie- 
rig, verbessert  geben  sie  Peterson  finn.  mjlhol.  p.  17  und  Rosenplän- 
ters  beitr.  heft  5.  p.  157. 

'*)  Vkko  ist  nach  Jumala  (den  ich  Wuotan  vergleiche)  der  höch- 
ste finnische  goll.  pitkäinen  heilst  eigentlich  der  lange,  hohe. 
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Thor,  inquiunt,  praesidet  in  aöre,  qui  (onitrua  et  fulmina, 
ventos  imbresque,  serena  et  fruges  gubemat.  hier  be- 
rührt sich  also  seine  Verehrung  mit  der  des  Wuotan,  wel- 
chem gleichfalls  die  ernter  huldigten  (s.  141  — 143),  wie 
auf  der  andern  seile  Thor  neben  Odinn  kriegsthaten  ver- 
richtet, und  seinen  theil  der  beute  empfängt  (s.  122).  In 
der  altn.  auffassung  haben  sogar  Thors  siege  und  kämpfe 
mit  den  riesen  sein  friedliches  amt  in  schatten  gesetzt. 
Doch  Wuotans  kraftvollstem  sohn,  dessen  mutter  die  Erde 
selbst  ist,  der  auch  Perkunos  heifst,  mufs  schon  dieser  ab- 
kunft  wegen  unmittelbarer  bezug  auf  den  feldbau  gegeben 
werden*),  er  reinigt  das  weiter,  entsendet  fruchtbaren  re- 
gen und  sein  heiliger  bäum  gewährt  die  nährende  eichel. 
Thörs  minni  wurde  für  das  gedeihen  der  ücker  getrunken. 

Gleich  Zeus  und  Jupiter  wurde  ohne  zweifei  auch  der 
deutsche  donnergott  mit  langem  barte  vorgestellt,  noch 
ein  dänischer  reim  nennt  ihn : Thor  med  sit  lange  skiäg 
(F.  Magnuscns  lex.  957)  in  den  altn.  sagen  erscheint  er 
aber  mit  näherer  bestimmung  überall  rothbärtig,  was  auf 
die  feurige  luflerscheinung  des  blitzes  bezogen  werden  mufs: 
wenn  der  gott  zürnt,  bläst  er  in  seinen  rothen  bart  und 
donner  schallt  durch  die  wölken,  fomm.  sog.  2,  182.  10, 
329  heifst  er  ein  schlanker,  schöner,  rothbärtiger  jüngling: 
mikill  vexti  ok  üngligr,  fridr  synum  ok  raudskeggjair ; 
5,  249  madr  raudskeggjadr.  hilfsbedürftige  menschen  rie- 
fen seinen  rothen  bart  an:  landsmenn  töko  f>at  räd  at  heita 
4 fvetta  hit  rauda  skegg  (2,  183).  beim  zürnen  schüttelt 
er  den  bart : reidr  var  j)ä  , scegg  n am  at  hrxsta , scör  nam 
at  d<fja.  S«m.  70*;  allgemeiner  ist  der  ausdruck:  16t  stga 
br^nnar  ofan  fyrir  augun.  Sn.  50,  von  seinem  göttlichen 
zorn  (äsmödr)  ist  öfter  die  rede:  Thörr  vard  reidr.  Sn.  52. 
Zumal  merkwürdig  ist  die  erzählung  von  Thörs  begepung 
mit  könig  Olaf  1,  303,  seine  macht  erscheint  da  schon 
halb  gebrochen  und  vor  der  neuen  lehre  weichend;  als 
die  Christen  nahten,  ermahnt  den  Thörr  ein  anhänger  zu 
tapferm  widerstand : fteyt  |>ü  1 möt  |>eim  skeggrödd  f>tna 
(blas  ihnen  deinen  bartruf,  die  stimme  deines  hartes,  ent- 
gegen). f>ö  gengu  |>eir  üt,  ok  blis  Thörr  fast  i kampana 


•)  Ubland , in  seiner  schritt  ober  Thörr  den  altnordischen  my- 
then  auf  den  grund  dringend,  hat  «innig  durchgeführt , dal«  eben  der 
streit  des  sominergottes  mit  den  winterriesen  da«  geschäfl  der  Urbar- 
machung auszudrücken  scheine,  die  felsengpaltendc,  zermalmende  ge- 
wall  de«  weiter« trat«  bereite  den  harten  Steinboden,  für  die  sagen 
von  Hrüngnir  und  Örvandill  wird  die«  treffend  ausgelegt,  in  einigen 
der  übrigen  scheint  es  minder  zu  gelingen. 

Grimm*  mylliol.  S.  auiyaüe.  11 
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ok  fteytli  skeggraustina  (da  giengen  sie  aus,  Th.  blies  stark 
in  den  hart,  und  erregte  die  spräche  seines  barts),  kom 
fjä  |>egar  andvidri  möti  konüngi  svü  styrkt , at  ekki  mätti 
vid  halda  (alsbald  kam  ein  Unwetter  gegen  den  könig,  dafs 
er  sich  nicht  in  der  see  halten  konnte).  Dieser  rothe  barl 
des  donnerers  ist  in  fluchen  der  späteren  zeit  unvergessen, 
und  zwar  unter  dem  friesischen  volk,  ohne  allen  aufseren 
Zusammenhang  mit  der  nordischen  Vorstellung:  ‘diis  rucul- 
hiiret  donner  regiir!  ’ (defs  walte  der  rothhaarige  donner) 
rufen  noch  heute  die  Nordfriesen  aus*),  wenn  in  der  isländ. 
spräche  der  fuchs  hollaft6rr  (waldthörr)  genannt  wird**), 
bezieht  sich  das  vermutlich  auf  sein  rolhes  haar. 

Die  alten  sprachen  unterscheiden  drei  acte  der  natur- 
erscheinung:  das  leuchten,  fulgur,  umgunrj , den  schall, 
tonitrus , ßyovn , und  das  einschlagen,  fulmen,  utQavvöe. 

Den  leuchtenden  schein  nennen  wir  blit s,  die  ältere 
spräche  gebraucht  sowol  das  einfache  plih  (Graff  3,  244), 
mhd.  blic  Iw.  649.  Wigal.  7284,  als  plechazunga  (coru- 
scalio)  aus  plechazan***),  dem  frequentativ  von  plechin  (ful- 
gere)  Diut.  1 , 222.  224  abgeleitet ; man  sagte  auch  ple- 
chunga  Diut.  1,  222.  PleccateshSm , ein  ort  (Perlz  2,  383), 
heute  Blexem;  mhd.  blikze  (fulgur)  Ms.  2,  1661';  die  blik- 
sen  und  die  donerslege  sinl  mit  gewalte  in  siner  pflege. 
Ms.  2,  166Ü.  So  setzt  löhazan  (micare,  coruscare)  goth. 
Iduhatjan  ein  löhön,  goth.  Iduhan  voraus,  der  Gothe  bil- 
dete von  derselben  wurzel  sein  Iduhmuni  (äorpant;),  der 
Sachse  aus  blic  ein  bliesmo  (fulgur).  ags.  leoma  (jubar, 
fulgur),  altn.  liomi,  schwed.  ljungeld , dän.  lyn.  Bezeich- 
nend schildert  eine  preufsische  volkssage  (bei  Reusch  29) 
das  gewitter  so:  der  mit  der  blauen  peitsche  verfolgt  den 
teufet  (d.  i.  die  riesen),  denn  zumal  die  blaue  flamme 
schien  göttlich,  bei  ihr  wird  geflucht;  nordfries.  ‘donners 
blöskin  (blauer  schein)  helpl  (Hansens  geizhals  p.  123)  und 
Schärtlins  fluch  war:  blau  feuer! 


*)  der  geizhals  auf  Silt.  Flensburg  1809  p.  123.  2.  ausg.  Sonder- 
burg 1833  p.  113. 

*‘)  nucleus  lat  in  usum  scholae  scbalholtinae.  Hafniae  1738p. 2088. 
***)  ich  schreibe  plechazan,  und  deuke  an  pleckan,  plahta  (palere, 
nudari)  mhd.  blecken,  blacle  Wigal.  4890,  so  dafs  es  vom  himmel 
gebraucht  bedeutet : die  wölken  thun  sich  auf,  der  himmel  öfnet  sieb, 
wie  man  noch  jetzt  von  blitzen  und  wetterleuchten  sagt.  vgl.  Lo- 
hengr.  p.  125:  reht  alsam  des  himcla  bliz  vor  doner  sich  erblecktt. 
Soll  dies  plechan  mit  plih  (fulgur)  verwandt  sein,  so  hat  man  zwei 
verba  pllhhan,  pleih  und  plebhan , plah , letzteres  aus  ersterem  ent- 
sprungen anzunehmen,  slav.  blttk , blisk , doch  russ.  molnija  , serb. 
munja  fern. 
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Aufser  donar  hätte  der  ahd.  spräche  zu  gebot  gestan- 
den caprih  (fragor)  von  prehhan  (frangere)  gl.  hrab.  963*>. 
mhd.  dafür  öfter  klac  (Troj.  14693)  und  krach,  von  krachen 
(crepare):  mit  krache  gap  der  donerduz.  Parz.  104,  5;  und  da 
krachen  synonym  ist  mit  rizen  (eigentlich  krachend  berslen), 
steht  auch  wolkenm  (fern.)  für  donner,  Parz.  378,  11.  Wh. 
389,  18;  gegenrfs,  wartb.  kr.  jen.  57;  reht  als  der  wilde 
dunrslac  von  himel  kam  gerizzen.  Ecke  105.  der  chlafondo 
doner.  N.  Cap.  114,  der  chlafleih  heizet  toner;  der  doner 
stet  gesponnen.  Apollon.  879.  das  goth.  fern,  freihtb  ver- 
gleiche ich  dem  finnischen  teuhaan  (strepo),  teuhaus  (strepitus, 
tumultus),  es  bedeutet  also  die  lärmende,  tosende,  einige 
niederd.  mundarten  haben  die  benennung  grummel  für  don- 
ner (Strodtm.  osnabr.  77),  nach  dem  slav.  grom,  hrom. 

Für  den  begrif  von  fulmen  besitzen  wir  nur  Zusam- 
mensetzungen, wo  nicht  das  blofse  donner  in  dieser  be- 
deutung  steht:  sluoc  alse  ein  doner.  Roth.  1747;  hiure 
hät  der  schür  (das  weiter)  erschlagen  heifst  es  irgendwo; 
gewöhnlich  donnerschlag , blitzschlag.  ahd.  bligscuz , ful- 
gurum  jactus,  N.  cap.  13;  mhd.  blickeschoz  Barl.  2,  26. 
253  , 27  blicschoz  Martina  205* ; fiurin  donerstrdle  Parz. 
104  1 ; donreslac  Iw.  651 ; ter  scuz  tero  fiurentün  doner- 
strdlo  (ardentis  fulminis),  erscozen  mit  tien  donerstrdl&n. 
N.  Bth.  18.  175 ; mhd.  wetterstrahl,  blitzstrahl , donner- 
strahl,  mhd.  wilder  donerslac  Geo.  751,  wie  der  blitz 
das  wilde  feuer  genannt  wird,  Rab.  412.  Schm.  1,  553, 
altn.  cillieldr.  Sn.  60. 

Wie  also  dem  blitzenden  gott  rothes  haar,  dem  don- 
nernden der  wagen,  so  wird  dem  einschlagenden  geschofs 
und  waffe  beigelegt,  hier  scheint  mir  aber  die  Vorstellung 
von  geschofsnen  pf eilen:  wilder  pfil  der  üz  dem  donresnel- 
let.  Troj.  7673,  doners  pflle.  turnei  von  Nantheiz  35. 150,  erst 
den  *r,\ote  Jioe,  telis  Jovis  nachgeahmt;  der  deutsche  Do- 
nar wirft  eigentlich  keilförmige  steine  vom  himmel  herab, 
ez  wart  nie  stein  geworfen  dar  (in  die  hohe  bürg),  er 
enkeme  von  der  schüre.  Ecke  203.  ein  tlins  von  donre- 
strälen.  Wolfram  9,  32.  ‘ein  herze  daz  von  clinse  ime 
donre  gewahsen  wsere’.  Wh.  12,  16;  schürestein  Bit.  10332; 
schawerslein  Suchenw.  33,  83;  ‘sö  slahe  mich  ein  doner- 
stein.r  MsH.  3,  202*.  in  der  heutigen  spräche  donnerkeil, 
schwed.  askvigg,  und  nach  dem  Volksglauben  fährt  mit  dem 
zündenden  blitz  aus  der  wolke  zugleich  ein  schwarzei- 
keil tief  wie  der  höchste  kirchthurm*)  in  den  erdboden 


*)  diese  tiefe  wird  in  andern  fluchen  mannigfaltig  ausgedrückt, 

11* 
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nieder,  so  oft  es  aber  von  neuem  donnert,  beginnt  er  der 
Oberfläche  näher  zu  steigen,  nach  sieben  jahren  ist  er  wie- 
der oben  auf  der  erde  zu  finden,  jedes  haus,  in  dem  er 
aufbewahrt  wird,  ist  vor  gewilterschaden  sicher,  und  sobald 
ein  gewitter  naht,  fängt  er  an  zu  schwitzen*),  solche  steine 
heifsen  auch  donneräxte,  donnersleine,  donnerhämmer, 
albschofse , sb-ahlsteine , teufelsfinger  **);  in  heidengräbern 
gefundne  steinhämmer  und  steinmesser  führen  denselben 
namen.  Saxo  gramm.  p.  236 : ‘inusitali  ponderis  malleos, 
quos  joviales  vocabant,  . . . prisca  virorum  religione  cul- 
tos  ....  cupiens  enim  antiquitas  tonitruorum  causas  usi- 
tata  rerum  similitudine  comprehendere,  malleos,  quibus 
coeli  fragores  cieri  credebat , ingenti  aere  complexa  fuerat. 
Auch  dem  Jupiter  war  der  silex  (flins)  heilig  und  schwö- 
rende fafstcn  ihn.  Aus  jener  benennung  elbischer  geschofse 
möchte  ich  Zusammenhang  der  elbgeister  mit  dem  donner- 
gott,  in  dessen  dienst  sie  zu  stehn  scheinen,  folgern. 

Die  nord.  mythologic  legt  dem  Thörr  ausdrücklich  ei- 
nen wunderbaren  hammer  zu,  Miölnir  (tudes,  contundens) 
genannt,  den  er  gegen  die  riesen  schleudert.  Stern. 

68b;  er  heifst  auch  frudhamar  (starker  hammer)  Stern. 
67b  68-1,  und  hat  die  eigenschaft  nach  dem  wurf  von  selbst 
in  die  hand  des  gottes  zurückzukehren.  Sn.  132.  diesen 
hammer,  wenn  er  durch  die  hift  fährt  (er  hann  kemr  4 
lopt.  Sn.  16),  kennen  die  riesen,  seinem  wurf  gehen  blit s 
und  donner  voraus:  f>vl  naest  sä  hann  (der  riese  Hrüngnir) 
eldingar  oc  heyrdi  frumur  störar,  sä  hann  [>ä  Thör  i äsmödi, 
för  hann  äkaflega  oc  reiddi  hamarin  oc  kastadi.  Sn.  109. 
augenscheinlich  ist  es  der  nach  blitz  und  donner  nieder- 
fahrende,  schmetternde  keil,  den  man  sich  aber  als  dem 
gott  immer  verbleibende  walle  dachte;  daher  vielleicht  jenes 
emporsteigen  des  keils  aus  der  erde.  Saxo  p.  41  stellt  ihn 
als  eine  heule  (clava)  ohne  grif  dar , was  zu  der  eddischen 
erzählung  von  der  Verfertigung  des  hammers  stimmt,  wo 
ihm  als  gebrechen  angerechnet  wird,  dafs  sein  schall  zu 
kurz  sei  (at  forskeptit  var  heldr  skamt).  Sn.  131.  kunst- 
fertige zwerge***)  haben  ihn  geschmiedet,  und  er  war,  je- 
nes fehlers  unerachtet,  ihr  meisterstück.  Saxo  p.  163  wird 
dem  Thör  eine  lorrida  chalybs  beigelegt.  Bemerkenswerlh 


x.  b.  der  douner  schlage  dich  so  lief  io  die  erde  als  ein  hase  in 
hundert  jahren  laufen  kann  ! 

*)  Weddigens  westphäl.  mag.  3,  713.  Wigands  archiv  2,  320, 
wo  nrtm  jahre  stall  sieben. 

’*)  die  gr.  benennung  des  steins  ist  ßiktittirr/i;,  geschofs. 

'**)  wie  Curelen  oder  Cyclopeu  des  Zeus  blitz. 
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drückt  sich  Frauenlob  Ms.  2,  21 4b  von  golt  vater  aus:  ‘der 
smit  Oberlande  warf  sinen  hamer  in  mine  schöz’. 
Der  göttliche  hammer  galt  für  ein  heiliges  geröth,  mit  dem 
briute  und  leichen  getceiht  werden  (Saem.  74b  Sn.  49.  66); 
das  hammeraeichen  segnet*),  wie  bei  den  Christen  das 
Zeichen  des  kreuzes,  und  der  einschlagende  blitz  galt  im 
miltelalter  noch  lange  für  die  glückliche,  einweihende  Vor- 
bedeutung eines  Unternehmens,  mit  dein  hammer  weiht 
Thörr  knochen  und  belebt  sie  von  neuem  (Sn.  49).  Vor- 
züglich wichtig  und  die  Verbreitung  des  allheidnischen  glau- 
bens  bestätigend  scheint  mir  aber  das  schöne  gedieht  der 
edda  hamars  heimt  (mallei  recuperatio)  **) , dessen  inhalt 
darauf  beruht,  dafs  Thörs  hammer  von  einem  riesen  ent- 
wendet und  acht  meilen  tief  in  die  erde  verborgen  wird: 
‘ek  hefi  Hiörrida  hamar  umfölginn  ätta  röstom  for  iörd 
nedan’.  Stern.  71* , das  hängt  unverkennbar  zusammen  mit 
dem  angeführten  Volksglauben,  der  donnerkeil  fahre  tief 
in  die  erde  und  brauche  sieben  (neun)  jahre  um  wieder 
auf  die  Oberfläche  zu  rücken,  er  steigt  gleichsam  jedes  jahr 
eine  meile  aufwärts.  Aber  Thrymr,  der  durse  gott,  jiursa 
dröltinn,  der  den  hammer  wieder  zu  sich  geholt  halte,  scheint 
selbst  mit  Thörr  identisch,  und  ein  älterer  naturgott,  in 
dessen  händen  vor  ankunft  der  Äsen  der  donner  gewesen 
war;  das  zeigt  sein  name,  der  von  {>ruma  tonitru  abzulei- 
ten ist.  das  zusammengesetzte  wort  jmimketill  (nach  ßiörn: 
aes  tinniens)  verhält  sich  wie  das  bekanntere  ftörketill. 

Ein  anderes  Zeugnis  für  die  gemeinschaft  des  mythus 
vom  donnergott  zwischen  Scandinavien  und  dem  übrigen 
Deutschland  kann  das  wort  hammer  selbst  ablegen.  ha- 
mar bedeutet  ursprünglich  einen  harten  stein***),  felsen, 
und  dann  erst  das  daraus  verfertigte  geräth;  das  altn.  ha- 
marr  hat  noch  beiderlei  sinn  rupes  und  malleus , sahs 
wiederum  ist  steinuiesser,  folglich  das  lat.  saxum.  dieser 
name  schickt  sich  ganz  besonders  für  ein  Werkzeug,  wo- 

*)  im  altdeutschen  recht  heiligt  hammenrurf  den  erwerb. 

**)  kein  audrer  gesang  der  edda  zeigt  sich  so  fest  in  die  nordi- 
sche volkspoesie  »erwachsen;  die  dichlung  lebt  in  schwedischen,  nor- 
wegischen, dänischen  liedern  fort,  welche  sich  zu  jenem  eddischen 
verhallen,  wie  das  Volkslied  von  Hildebrand  und  Alebrand  zu  der  al- 
ten dichlung.  Thor  tritt  nicht  mehr  als  ein  gott  auf,  sondern  als 
Tkorkar  [Tborkarl]  oder  Thord  af  Hafsgaard  , dem  sein  goldhammer 
gcstolen  ist,  vgl.  Iduna  8,  122.  Nyerups  udvalg  2,  188.  Schade 
beskrivelse  over  öen  Mors.  Aalborg  1811.  p.  93.  Vgl.  die  merkwür- 
dige sage  von  Thor  med  tungvm  hamri  bei  Faye  norske  sagn.  Aren* 
dal  1833.  p.  5,  auch  hier  verliert  und  sucht  er  den  hammer. 

***)  slav.  kamen  (stein),  litth.  akutu,  gen.  akmens.  kam  harn. 
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mil  der  berggolt  Donar,  jener  Fairguneis,  alle  seine  thaten 
vollbringt,  weil  nun  des  gottes  hammer  einschlägt  und 
die  fluche  ‘der  donner  schlage  dich’  oder  ‘der  hammer 
schlage  dich !'  gleichviel  aussagten , so  entsprang  in  eini- 
gen, zumal  niederdeutschen  gegenden,  nach  dem  Untergang 
des  gottes  Donar,  eine  personification  des  Wortes  Hamar 
mit  dem  begriffe  Tod  oder  Teufel,  ‘dat  die  de  Hamer!’ 
‘i  vor  den  Hamer  F ‘de  Hamer  sla!'  sind  noch  jetzt  un- 
ter dem  volk  gangbare  redensarten,  in  welchen  man  Ha- 
mer mit  Dütel  vertauschen  kann,  die  aber  sämtlich  auf 
den  mit  dem  hammer  einschlagenden  gott  zurtickgefiihrt 
werden  müssen,  ebenso  heifst  es  ‘dat  is  en  Hamer,  en 
hamersken  kerP,  ein  verteufelter,  verwegener,  listiger 
mensch*).  de  Hamer  kennt  se  all!  (der  teulel  kenne  sie 
alle)  Schütze  2,  96.  Hemmerlein,  meister  Hämmerlein 
bedeutete  den  bösen  geist.  hierbei  zu  erwägen  ist  auch  -die 
in  flüchen  übliche  Verbindung  der  namen : donner  und  teu- 
fe!! welche  beide  den  alten  gott  meinen,  in  Dänemark  ver- 
steht das  volk  unter  gammel  Thor  den  teufel,  in  Schweden 
betheuerte  man  lange  mit  Thore  gud.  Die  Lilthauer  verehr- 
ten einen  übergroßen  hammer  (Seb.  Frankes  weltbuch  55b). 

Altertümlicher  war  die  Übertragung  einzelner  eigen- 
schaften  und  namen  des  heilands,  oder  jüdischchristlicher 
sagen  auf  den  heidnischen  gott;  namentlich  der  inythus 
von  Leviathan  auf  lörmungandr.  wie  Christus  durch  sei- 
nen tod  die  ungeheure  schlänge  überwältigte  (Barl.  78, 
39 — 79,  14),  besiegte  Thörr  den  midgardsorm,  und  beiden 
kommen  ähnliche  epitheta  zu**),  die  ähnlichkeit  der  Zei- 
chen des  kreuzes  und  hammers  dazu  genommen,  würde 
es  nicht  befremden,  wenn  die  neubekehrten  Deutschen  un- 
ter Christus  sich  auch  noch  den  herrn  des  donners  und 
Verleiher  des  regens  vorgestellt  hätten,  desto  leichter  konnte 
die  anwendung  auf  Maria,  gottes  mutter,  gemacht  werden 


*}  brem.  wb.  2,  575.  dal  di  de  hamer  sla!  Strodlm.  s.  80.  vgl. 
Schm.  2,  192;  dafs  dich  der  hammer  schlag,  ein  großer  hammer 
schlag!  Abeies  kiinstl.  unordn.  4,  3.  gcrichlsh.  1,  673.  2,  79-  299. 
382.  verhamert  dür,  kolt,  Schätze  2, 96  ist  gleichviel  mit  verdonnert, 
verteufelt , verflucht.  Wie  lief  der  cullus  des  gottes  unter  dem  volk 
wurzel  gefalzt,  beweisen  alle  solche,  fast  unausrottbaren  fluche,  d.  h. 
frühere  betheuerungen : donner!  donneneeller!  heiliges  gneitter!  und 
mit  beifügung  des  christlichen  Symbols:  kreui  donneneeller!  euphe- 
mistisch entstellt:  bim  dummer,  potz  dummer!  dummer  auch!  Stutz. 
1,  123.  2,  161.  1 62  oder  bim  dumstig,  bim  dunnstig!  wie  in  Hessen: 
donnerslag!  bim  hamer!  in  Flandern:  bi  Vids  morkel  hamer!  (Wil- 
lems vloekeu  s.  12). 

Fion  Magnusen  lez.  484.  485. 
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(s.  159);  wirklich  nennt  der  älteste  troubadour  (Diez  p.  15. 
Raynouard  4,  83)  Christus  noch  den  heim  des  donners 
(Ihesus  dei  tro). 

Ein  neapolitanisches  märchen  im  pentamerone  5,  4 per- 
sonificiert  donner  und  blitz  ( truone  e lampe)  als  einen 
schönen  jüngling,  den  bruder  sieben  spinnender  jungfrauen 
und  den  sohn  einer  alten  bösen  mutter,  die  keinen  höhe- 
ren schwur  hat,  als  ‘pe  truone  e lampe',  auch  in  dieser 
Überlieferung,  ohne  dafs  ich  sie  äufserlich  mit  der  deut- 
schen in  Verbindung  setzen  möchte*),  erhält  sich  die  idee 
eines  gütigen,  wohlthätigen  donnergottes,  keines  feindlichen 
und  teuflischen. 

Der  grofse  käfer,  den  wir  hirschschröter,  feucrschröler 
nennen,  lucanus  cervus,  taurus,  keifst  in  einigen  süddeut- 
schen strichen  donnergueg , donnerguge , donnerpuppe, 
von  gueg , guegi  (käfer) , vielleicht  weil  er  sich  gern  auf 
eichen,  dem  donner  heiligen  bäumen,  findet?  denn  er  führt 
auch  den  namen  eichochs,  schwed.  ekoxe,  aufserdem  aber 
feuerschröter,  fürböter  (feueranzünder),  börner  (brenner), 
hausbrenner,  was  seinen  bezug  auf  donner  und  blitz  an- 
deutet. das  volk  sagt,  er  trage  auf  seinen  hörnern  glühende 
kohlen  in  die  dächer  und  stecke  sie  an;  bestimmter  ist  die 
aberglaube  p.  xevi,  704  angeführte  mcinung,  dafs  das  wei- 
ter in  die  häuser  schlage,  worin  man  den  schröter  getragen 
hat.  schwed.  wird  der  käfer  noch  genannt  horntroll. 

Unter  kräutern  und  pflanzen  sind  hervorzuheben  der 
donnerbart,  die  hauswurz,  sempervivum  tectorum,  welche 
aufs  dach  gepflanzt  vor  dem  einschlagen  des  blitzes  si- 
chert**): barba  Jovis  vulgari  more  vocatur  (Macer  Flori- 


*)  woher  hat  die  ital.  spräche  das  wort  trono  (ncapol.  irunno ) 
neben  tvono?  die  prorenzalische  in  gleicher  bedeutung  trons  ? ist  das 
R aus  unserm  donar  oder  vielmehr  dem  golh.  drunjus  (sonus)  Rom. 
10,  18  eiogemischt?  (vgl.  dröhnen),  oder  gieng  der  begrif  des  lat. 
throniu  über  in  den  von  himmel  und  donner?  jenes  Ihesus  del  tro 
könnte  auch  btofs  bedeuten:  herr  des  firmaments. 

*’)  ein  provenzalischer  troubadour,  den  Raynouard  s.  v.  barbajol 
anfuhrt,  sagt:  e daquel  erba  tenon  pro  li  vilan  sobre  lur  maiao. 
gleich  dieser  hautwun  (hauswurzel,  abergl.  60)  ist  der  hagedorn  (al- 
baspinaj  Schutzmittel  wider  den  blitz  (möm.  de  l’acad.  celt.  2,  212), 
bei  den  alten  Römern  der  lotbeer  oder  die  um  das  haus  gepflanzte 
weihe  rehe;  vgl.  brennnessel  (abergl.  336).  ‘pnhnureige  auf  kohlen 
gelegt,  lichter  angezuudet , feuer  auf  den  heerd  gemacht,  ist  gut  fiir 
gewilter'.  fbraunschw.  anz.  1760.  p.  1392).  auch  der  kreuirogel  (weil 
sein  Schnabel  ein  kreuz  oder  hammerzeichen  bildet?)  schützt  ''abergl. 
335) , aber  das  nistende  rolkkehlchen  oder  rothtchwämchen  scheint 
den  blitz  herbeizulocken  (abergl.  629.  7041;  war  es,  des  rothen  ge- 
fiedert wegen,  dem  rothbärtigen  gotl  heilig? 
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dus  741),  franz.  Joubarbe  (vgl.  anhang  p.  lviii);  Her  don- 
nerbesen,  ein  struppiges,  verwirrtes,  nestartiges  ge  wachs 
auf  baumästen,  dessen  erzeugung  der  aberglaube  dem  blitz 
zuschreibt,  es  führt  auch  den  namen  alpruthe ; das  don- 
nerkraut (sedum);  der  donnerflug  (fumaria  bulbosa);  die 
donnerdistel  (eryngium  campestre);  dän.  tordenskreppe 
(kielte).  den  Südslaven  heifst  die  iris  perunika,  Peruns 
blume,  den  Letten  der  hederich  pehrkones ; jenes  Perunika 
ist  zugleich  frauenname,  wie  Iris.  Vor  allen  bäumen  war 
die  eiche  dem  Donnerer  geweiht  (s.  00.  63).  quercus  Jovi 
placuit.  Phaedr.  3,  17;  magna  Jovis  antiquo  robore  quer- 
cus. Virg.  Georg.  3,  332.  zu  Dodona  stand  die  ägve 
vif/tuofioe  /iioe.  Od.  14,  327,  bei  Troja  aber  seine  in  der 
Ilias  oft  genannte  buche:  <jp»;yoe  xiipyktj  dtog  u/yiöxoio 
5,  693.  7,  60.  den  Serben  heifst  eine  bestimmte  art  eichen 
grm,  und  gnnik  (quercetum) , ohne  zweifei  in  naher  Ver- 
wandtschaft mit  grom  (lonitrus)  grmiti  oder  grmljeti  (to- 
nare).  der  eichel  wurde  schon  s.  161  gcdarht. 

Wahrscheinlich  gehört  eine  bcnennung  der  Schnepfe 
(scolopax  gallinago)  hierher  : donnersiege , donnerstags - 

pferd,  himmelssiege , capella  coelestis,  weil  sie  in  der  luft 
meckern  oder  wiehern  soll?  sie  wird  aber  auch  welter- 
cogel,  gewittervogel , regenvogel  genannt,  man  behauptet, 
dafs  ihr  flug  nullendes  gewitter  verkünde,  dän.  myrehest, 
schwed.  horsgjök , isl.  hrossagaukr  (pferdeguguk)  vom  ge- 
wieher,  wenn  er  zum  erstenmal  im  jahr  sich  hören  läfst, 
zeigt  er  den  menschen  ihr  Schicksal  an  (Biöm  s.  v.);  of- 
fenbar haften  abergläubische  Vorstellungen  auf  diesem  vo- 
gel.  sein  lettischer  narne  pchrkona  kasa  (donnerziege), 
pehrkona  ahsis  (donnerbock)  stimmt  völlig  zu  jenem  deut- 
schen. Zur  weitern  bestätigung  gereicht  aber  das  ags.  ßr- 
gengcet  (ibex,  rupicapra,  gemse)  und  ßrginbucca  (capricor- 
nus),  denen  ein  ahd.  virgungeiz,  virgunpocch  entsprechen 
würde,  worin  also  die  analogie  von  fairguni  zu  Donar  ob- 
waltet. das  über  felsen  springende  thier  steht  dem  felsen- 
gott  noch  besser  an,  als  der  zahme  bock.  Nach  der  edda 
hat  Thdrr  ein  gespann  bocke  vor  seinem  donnerwagen: 
zwischen  ihnen  und  dem  mythischen  wettervogcl,  der  als 
bock  oder  pferd  (immer  als  ein  wagenziehendes  thier)  vor- 
gestellt wird,  könnte  irgend  eine  halbverdunkelte  beziehung 
walten.  Es  ist  wichtig,  dafs  dem  teufel,  d.  h.  des  donner- 
gottes  jüngeren  Stellvertreter  auch  die  erschaflung  der  geifse 
und  böcke  beigelegt  wird,  und  wie  Thörr  die  abgegessnen 
knochen  der  böcke  bei  seite  legen  und  aufhebcn  liifst,  da- 
mit er  sie  neu  beleben  könne  (Sn.  49.  50);  so  hat  nach 
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dem  glauben  der  Schweizerhirten  die  ziege  etwas  teufli- 
sches, sie  ist  vom  teufel  erschallen,  namentlich  gelten  ihre 
fufse  für  teuflisch  und  werden  nicht  gegessen.  Tobler  214*. 
Ob  dem  deutschen  donnergott  vorzugsweise  bocke  und  lie- 
gen (oben  s.  45.  46)  geopfert  wurden?  das  altrömische, 
etruskische  bidental  (von  bidens,  lamm)  bezeichnet  die  stelle, 
wo  der  blitz  eingeschlagen  und  einen  menschen  getödtet 
hatte:  ein  lamm  muste  da  dem  Jupiter  geopfert  werden; 
den  menschen  verbrannte  man  nicht,  sondern  begrub  ihn 
(Plin.  2,  54).  Wenn  die  Osseten  und  Circassier  ihrem  don- 
nerer  gerade  so  bei  der  vom  blitz  getroffenen  leiche  eine 
siege  opfern  und  das  feil  an  einer  Stange  aufrichten  (vor- 
hin s.  159),  so  wird  dadurch  noch  um  viel  wahrscheinlicher, 
dafs  das  langobardische  ziegenopfer  keinem  andern  als  dem 
Donar  gegolten  habe,  denn  der  gebrauch  des  fellaufhän- 
gens  war  langobardisch  und  galt  auch  bei  andern)  anlafs, 
wie  demnächst  dargethan  werden  soll.  In  Kärnten  gilt 
blitzerschlagnes  vieh  für  gottgeweiht,  niemand,  selbst  die 
ärmsten  nicht,  wagt  davon  zu  essen  (Sartoris  reise  2,  158). 

Ortsnamen,  deren  Zusammensetzung  den  des  gottus  an 
sich  trüge,  bieten  sich,  aufser  dem  vorhin  angeführten 
Donnersberg,  in  Deutschland  noch  einige  andere  dar.  un- 
weit Oldenburg  liegt  ein  dorf  geheifsen  Donnerschwee , 
früher  Donerswe*),  Donnerswehe,  Donnerswede  (Kohli 
handb.  von  Oldenb.  2,  55),  das  an  Odinsve,  Wodeneswege 
(s.  143.  144)  gemahnt  und  gleich  unsicher  aufzufassen  ist, 
als  tempel  oder  weg?  die  norwegische  volkssage  kennt 
wirklich  einen  Thors  vej  (Faye  s.  5).  ein  dorf  Donners- 
reut ist  in  Franken,  gegen  Böhmen  hin,  anzutreffen,  ein 
Donnersted  im  braunschw.  amt  Thedinghausen  u.  s.  w.  Viele 
in  Scandinavien , z.  b.  in  Dänmark  Torslunde  (Thörs  lundr) 
Tosinge  (Thörs  engi)** ***)),  mehrere  in  Schweden,  Tors  m&se 
(gurges)  in  einer  grenzurkunde  zwischen  Östergötland  (Brooc- 
man  1,  15).  Thörsbiörg  und  Thörshöfn  in  Norwegen 
(fornm.  sög.  4,  12,  343);  Thörsmörk  (ein  heiliger  wald?) 
Nialssaga  cap.  149.  150  *##).  Thörs  nes  Saetn.  155’.  Thors 
bro  (Thörs  brü)  in  Schonen,  wie  jener  norwegische  Thors 
weg  führt  auf  die  verbreitete  Vorstellung  von  teufelsbrücken 
und  bauten,  wodurch  das  volk  die  gestalt  eigenlhümlicher 

*)  to  Dauertet , dar  heft  de  berscup  den  tegeden.  lagerbuch  vou  1428. 

**)  andere  verzeichnet  Suhlt)  krit.  hist.  2,  65t. 

***)  die  ansiedlcr  auf  Island,  als  sie  einen  bezirk  dem  Thörr  hei- 
ligten, nannten  ihn  Tkortmärk.  Landn.  5,  2.  aus  Donnersmark  (Zschö- 
tör  lökely)  im  ungrischen  Zipser  gespan  stammen  die  schlesischen 
Henkel  von  D. 
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felsen,  abhänge  und  jäher  bergpfade  sich  erklärt,  nur  der 
gott  oder  teufel  vermochte  sie  zu  sprengen. 

Donar,  in  der  einrachen  form,  als  mannsname  kommt 
selten  vor;  ein  edles  geschlecht  am  Rhein  hiefs  Donner 
von  Lorheirn  (Siebmacher  5,  144).  auch  ableitungen  und 
composita  damit  sind  in  hochd.  spräche  ungewöhnlich; 
eine  kerlingische  urk.  im  cod.  lauresh.  num.  464  hat  Do- 
narad,  was  ich  für  das  altn.  Thördr  halte;  die  tradit. 
fuld.  2,  23  Albthonar,  dem  altn.  umgesetzten  Thörälfr  ver- 
' gleichbar.  Desto  häufiger  erscheinen  solche  namenbildun- 
gen  im  Norden,  wo  sich  der  dienst  des  gottes  lange  aus- 
breitete: ThArarr  (ahd.  Donarari?),  Thörir , Thördr , Thör- 
hallr , Thörölfr  (alts.  Thunerulf,  im  calend.  merseburg. 
septemb.),  Thöroddr  und  die  weiblichen  Thöra,  Thörvn, 
Thörama  (gebildet  wie  diorna , gramm.  2,  336),  Thörkalla, 
Thörhildr,  Thördis  u.  s.  w.  ich  sehe  den  grund  nicht  ein, 
weshalb  die  herausgeber  der  formanna  sögur  den  eigen- 
namcn  ThArgeirr , Thörbtörn,  Thörsteinn,  Thörketill,  Thör- 
valdr,  ThArfinnr,  Thörgerdr  u.  a.  m.  den  langen  vocal 
entziehen;  mit  dem  abstracten  f>or  (audacia)  sind  sie  nicht 
zusammengesetzt,  auch  wird  in  der  Nialssaga  z.  b.  cap.  65 
Thörgeirr,  Thörkalla  geschrieben.  Der  häufige  name  Thör- 
ketill (verkürzt  in  Thörkell , dön.  Torkild , ags.  Turketulus, 
Thurkytel,  Kemble  2 , 286.  349,  vgl.  oben  s.  56),  wenn 
er  kessel,  gefäfs  des  donnergottes  ausdrückt,  gemahnt  an 
jenen  opferkessel  Wuotans  (s.  49).  in  Hymisqvida  wird  be- 
sungen, wie  Thörr  einen  grofsen  kessel  herbeiholt  und  auf 
seinem  haupt  trägt  (Saem.  57),  was  an  den  starken  Hans 
(?ans)  im  kindermärchen  gemahnt,  der  sich  die  glocke  als 
mütze  auf  das  haupt  stürzt.  Beachtenswerth  scheint  die 
, Verbindung  von  Alp  und  Donar  in  Albdonar  und  Thörälfr, 
weil  auch  der  donnerkeil  alpgeschofs,  das  donnerkraut  alp- 
ruthe  heifst;  es  mufs  ein  nahes  Verhältnis  zwischen  dem 
gott  und  den  eiben  bestehen  (s.  164),  wenn  auch  von  sei- 
ten der  letztem  ein  untergeordnetes. 

Es  ist  wahrzunehmen,  dafs  Thörr  in  einzelnen  eddischen 
liedern  mit  besondern  namen  erscheint,  zwar  in  Loka- 
glepsa  und  Harbardsliod  heifst  er  Thörr,  Asafiörr,  in  Ha- 
marsheint  aber  Vingfiörr,  Hlörridi  (daneben  auch  Thörr), 
in  Alvismöl  immer  Vingfiörr,  in  Hymisquida  Veorr  und 
Hlörridi;  von  den  Umschreibungen  vagna  verr  (curruum 
dominus),  Sifjar  verr,  Odins  sonr  abgeselin.  Hlörridi  ist 
s.  152  besprochen.  Vingfiörr  wird  von  vaengr  ala  gelei- 
tet, gleichsam  Schwingdonner,  der  beschwingte,  geflügelte, 
aera  qualiens?  das  scheint  noch  sehr  ungewis,  er  heifst 


sie 


DONAR 


171 


sonst  auch  föslri  Vingnis  Sn.  101  und  in  den  Stammtafeln 
tritt  dieser  Vingnir  neben  ihm  auf.  Zumal  wichtig  ist  aber 
Veorr , dafs  aufser  Hymisqv.  nur  noch  Saem.  9*  und  nicht 
anders  als  im  nom.  sg.  vorkommt ; es  gehört  wol  zu  jenem 
ve  und  wih,  kündigt  also  ein  heiliges,  geweihtes  wesen  an 
und  ist  verschieden  von  Ve,  gen.  Vea  (s.  148),  die  ahd. 
form  wäre  Wihor,  Wihar? 

So  wie  Odinn  in  die  fremde,  nach  Morgenland  gewan- 
dert dargestellt  wurde  (s.  148),  ist  auch  Thörr  auf  oslfahr- 
ten  begriilen : Thörr  var  t avstrvegi  Saem.  59 : A austreega 
68*;  för  or  austreegi  Saem.  75:  ec  var  austr.  Saem.  78*' b; 
mistrförom  f>inotn  scaltu  aldregi  segja  seggjom  frA.  Samt. 
08*.  auf  diesen  reisen  bekämpfte  und  erschlug  er  die  rie- 
sen: var  hann  farinn  i austrveg  at  berja  tröll.  Sn.  46. 
Dies  deutet  wiederum  auf  den  alten,  damals  noch  unver- 
schollenen Zusammenhang  germanischer  Völker  mit  Asien ; 
das  fara  i austrveg  wird  noch  von  andern  helden  berichtet 
(Sn.  190.  363),  z.  b.  der  stamm  der  Skilflngar  ausdrücklich 
in  jene  ostgegend  gesetzt  (sü  kynslöd  er  i austrvegum) 
Sn.  193;  Iötunheim,  die  riesenweit  war  da  gelegen. 

Thörr  galt  nach  Odinn  für  den  mächtigsten  und  stärk- 
sten aller  götter,  die  edda  stellt  ihn  als  Odins  sohn  dar 
(Sn.  101),  was  ganz  von  der  römischen  auifassung  abweicht, 
die  den  Jupiter  als  Mercurs  vater  annimmt  (oben  s.  117); 
Stammtafeln  lassen  freilich  den  Thörr  als  ahnen  Odins  er- 
scheinen (anhang  xx.  xxi).  Gewöhnlich  wird  Thörr  gleich 
neben  Odinn,  zuweilen  vor  ihm  genannt  (s.  146.  147),  viel- 
leicht war  er  noch  mehr  als  Odinn  gefürchtet.  Regner, 
bei  Saxo  gr.  23,  bekennt:  se,  Thor  deo  exceplo,  nullam 
monstrigenae  virtutis  potentiam  expavere,  cujus  (sc.  Thor) 
virium  magnitudini  nihil  humanarum  divinarumque  rerum 
digna  possit  aequalitate  conferri.  Er  ist  der  eigentliche 
landesgott,  landäs  (patrium  numen)  der  Norweger,  Egilss. 
p.  365.  366  und  äss  alleinstehend  gilt  vorzugsweise  von 
ihm,  z.  b.  Saem.  70*,  wie  auch  der  begrif  ans  (jugum  mon- 
tis)  gerade  an  Fairguneis  gemahnt;  seine  tempel  und  bild- 
sculen  sind  in  Norwegen  und  Schweden  die  häufigsten, 
dsmegin,  göttliche  stärke,  wird  besonders  von  ihm  verstan- 
den. daher  so  häufig  der  ausdruck:  hit  ä Thor  (Landn. 
1,  12),  trädi  ä Thorr  (Landn.  2,  12),  wenn  der  heidnische 
glaube  überhaupt  bezeichnet  werden  soll;  auswandernden 
weist  er  die  neue  wohnstelle  an : Thörr  tisadi  honum 
(Landn.  3,  7.  3,  12).  Eben  darum  suchen  Überlieferungen, 
die  noch  zur  christlichen  zeit  hafteten,  alles  gehässige  auf 
ihn  zu  werfen  und  ihn  als  teuflisches  wesen  darzustellen 
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von  schlimmerer  art  als  Odinn , vgl.  Gaulrekssaga  p.  13. 
Finnr  schleppt  Thörs  bildseule  zu  Olaf,  spaltet  und  verbrennt 
sie,  die  asche  mengt  er  in  brei  und  gibt  ihn  den  hunden 
zu  fressen:  ‘es  ist  billig  dafs  hunde  den  Thör  essen,  wie 
er  seihst  seine  söhne  afs'.  fornm.  sög.  2,  163.  das  ist 
Schmähung,  die  edda  weifs  nicht  das  mindeste  davon;  sie 
erzählt  vielmehr,  dafs  Mödi  und  Magni  ihren  vater  überle- 
ben. Einzelne  wiedergeborne  sagen,  z.  b.  die  von  erschaf- 
fung  der  wölfe  und  geifsc  machen  aus  Wuotan  den  guten 
gott,  aus  Donar  den  teufel. 

Seit  der  bekanntschaft  mit  römischer  götterlehre  setzen 
die  Schriftsteller  den  deutschen  donnergott  und  Jupiter 
gleich,  nicht  nur  dies  Jovis  heifst  ags.  Thunresd&g,  son- 
dern auch  Latona , Jovis  mater  Thunres  mödur ; capitolium 
wird  von  den  Isländern  TAdrshof  übertragen.  Umgekehrt 
versteht  Saxo  gr.  p.  236  unter  Jupiter  den  einheimischen 
Thor , den  Jupiter  ardens  (oben  s.  99),  meinte  er  Donar  ? 
Jener  kinderfressende  Thörr  scheint  baare  Verwechselung 
mit  Saturn,  Jupiters  vater?  wie  jener  nord.  genealogie 
Thörr  Odins  ahne  ist.  des  presbyter  Jovi  mactans,  der 
sacra  und  feriae  Jovis  (im  indicul.  pagan.)  ist  s.  110  erwüh- 
nung  geschehen. 

Letzner  (hist.  Caroli  magni.  Hildesli.  1603  cap.  16  am 
schlufs)  erzählt:  alle  jahr,  sonnabends  nach  laetare  kommt 
Huf  den  kleinen  Hildesheimer  domhof  ein  bauersmann  son- 
derlich dazu  bestellt,  und  bringt  mit  sich  stcei  höher, 
jegliches  einer  klafter  lang,  daneben  zwei  andere  kleinere 
kegelförmig  gespitzte,  die  beiden  grofsen  setzt  er  gegen- 
einander in  die  erde,  die  kegel  oben  darauf,  bald  und  in 
der  eile  versammeln  sich  dahin  allerlei  buben  und  jung 
gesindlein  und  werfen  mit  steinen  oder  Stöcken  die  kegel 
von  den  klotzen  herab ; andere  setzen  sie  wieder  auf  und 
das  abwerfen  geht  von  neuem  an.  unter  diesen  kegeln 
sind  die  heidnischen,  teuflischen  götzen  zu  verstehen,  welche 
die  christlich  gewordnen  Sachsen  niedergeworfen  haben. 

Des  namens  der  götzen  wird  hier  geschwiegen*),  einer 
davon  mufs  aber  damals  schon,  wie  noch  später,  Jupiter 
geheifsen  haben  **).  unter  den  bäuerlichen  abgaben  zu  Hil- 


*)  in  der  corbeiscben  chronik,  Hamb.  1590.  cap.  18.  meint  Lelz- 
ner,  es  sei  der  gotl  der  Irmenseule.  Letzner  bezieht  sieh  auf  hss. 
nachrichten  des  Con.  Fontanus,  eines  helmcrshSuser  benedicliners  im 
13  jb. 

”)  ein  zu  ende  des  14  oder  anfang  des  15  jh.  aufgesetztes  Hil- 
desheimer regisler  hat:  ‘de  abgotttr  so  sunnabendes  vor  laetare  von 
einem  hausmann  von  Algermissen  gesellet,  davor  ihm  eine  hofe  Um- 
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desheim  kommt  bis  auf  unsere  zeit  ein  Jupitergeld  vor. 
das  dorf  ürofsenalgermissen  hatte  jährlich  19  ggr.  4 pf. 
unter  dieser  benennung  an  den  todtengräber  der  domkirche 
zu  entrichten  : ein  Algennisser  bauer  muste  jedes  jahr  ei- 
nen vier  fufs  hohen,  fufsdicken,  achteckigen  klotz  in  einen 
sack  gesteckt  auf  den  domhof  bringen,  die  schüler  beklei- 
deten diesen  klotz  mit  mantel  und  kröne,  griffen  den  nun 
so  genannten  Jupiter  erst  von  der  einen,  dann  von  der 
andern  Seite  mit  steinwürfen  an  und  verbrannten  ihn  end- 
lich. Dies  nicht  selten  von  Unordnungen  begleitete  Volks- 
fest wurde  mehrmals  untersagt,  ausgestellte  wachen  soll- 
ten das  verbot  wirksam  machen;  zuletzt  erliefs  die  könig- 
liche kammer  das  Jupitersgeld.  Jenes  dorf  Algermissen 
hatte  sich  vielleicht  bei  einführung  des  Christentums  durch 
seine  anhänglichheit  an  den  alten  glauben  die  strafe  der 
abgabe  zugezogen  *).  Das  werfen  nach  den  klotzen  soll 
Verachtung  ausdrücken?  in  der  Schweiz  heifst  das  bekannte 
steinwerfen  auf  dem  wasser  auch  Heiden  werfen  (sonst : 
den  herrgolt  lösen,  vater  und  mutter  lösen.  Tobler  174a). 

Ich  betrachte  freilich  als  ganz  unausgemacht  ob  dieser 
Jupiter  bis  auf  den  Thunar  der  alten  Sachsen  zurückge- 
führt werden  dürfe,  der  gebrauch  wird  nur  durch  proto- 
colle  der  letzten  jh.  bewährt,  und  frühere  bestimmte  zeu- 
gen treten  dafür  nicht  auf;  aber  selbst  der  abweichende 
letznerische  bericht  läfst  eine  uralte  volkssitte  vermuten, 
die,  wenn  auch  Jupiter  nichts  damit  zu  schaffen  hat,  der 
Aufzeichnung  werth  scheint.  die  Zeitbestimmung  laetare 
erinnert  an  das  allgemein  in  Deutschland  verbreitete  tod- 
austreiben,  wovon  ich  im  verfolg  handeln  werde,  und  auch 
dabei  kommt  ein  werfen  nach  dem  aufgesteckten  tod  vor. 
Soll  der  kegel  den  heiligen  hammer  vorstellen? 

Unverkennbarer  Überrest  der  Verehrung  des  gottes  ist 
die  noch  bis  auf  die  neuste  zeit  unausgerottete  besondere 
heilighaltung  des  donnerstags  unter  dem  volk,  wie  sie 
schon  in  frühen  denkmälern  des  miltelalters  angegeben  ist: 
‘nulius  dient  Jovis  in  otio  observet’  (abergl.  p.  xxx);  ‘de 
feriis  quae  faciunt  Jovi  vel  Mercurio’  (p.  xxxu);  ‘quintam 
feriam  in  honorem  Jovis  honorasti’  (p.  xxxvh);  donners- 
tags abends  darf  nicht  gesponnen  und  nicht  gehauen  wer- 


des  gehört  zur  sankmeisterie,  und  wie  solches  von  dem  hausmann 
nicht  gesetzt  worden,  gehört  cantori  de  hove  lande»’,  hannoversche 
landesbliuer  1833  p.  30. 

•)  Lünlzel  die  bäuerl.  lasten  in  Hilde»heim.  1830  p.  205.  han- 
oov.  mag  1833  p.  693.  protocolle  von  1742.  1743  in  einem  aufsalze 
' über  das  steinigen  dea  Jupiter’  (hannov.  landesbl.  a.  a.  o.J. 
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den  (schwed.  abergl.  110,  vgl.  deutsch,  abergl.  517.  703). 
die  Ehsten  legen  dem  donnerstag  höhere  heiligkeit  als  dem 
sonntag  bei  *).  Welche  strafe  den  frevler  traf,  Ififst  sich 
aus  folgendem  aberglauben  entnehmen,  der  freilich  schon 
den  geheiligten  christlichen  tag  an  die  stelle  des  heidnischen 
setzt:  wer  am  sonntag  trinitatis  (dem  nächsten  nach  pfing- 
sten)  arbeitet  oder  etwas  (an  diesem  tag)  geflicktes  und 
gestricktes  an  sich  trägt , wird  vom  donner  erschlagen. 
Scheffers  Haitaus  p.  255. 

Wenn  Jupiter  auf  diese  weise  iin  achten  jh.  gefeiert 
war,  wenn  das  capitulare  von  743  für  nöthig  fand,  ein  ‘ec 
forsacbo  Thunare’  ausdrücklich  zu  gebieten,  und  vieles, 
was  sich  auf  seinen  dienst  bezieht,  noch  später  unausgetilgt 
fortdauerte;  so  läfst  sich  nicht  bezweifeln,  dafs  er  auch 
schon  früher  von  unsern  Vorfahren  für  einen  wirklichen 
gott,  und  einen  ihrer  gröfsten,  gehalten  wurde. 

Vergleichen  wir  ihn  mit  Wuotan , so  ist  dieser  geisti- 
ger und  erhabner,  Donar  hat  eine  derbe,  sinnliche  kraft 
voraus,  die  ihn  gerade  der  besondern  Verehrung  einzelner 
Stämme  empfehlen  muste;  gebete,  schwüre,  flüche  erhielten 
sein  andenken  öfter  und  länger  als  irgend  eines  andern 
gottes;  aber  nur  ein  theil  des  griechischen  Zeus  ist  in  ihm 
begriffen. 


*)  etwa«  über  die  Ehiten  p.  13.  14. 
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CAP.  IX.  ZIO. 

Mit  dem  altn.  namen  Tysdagr,  dies  Martis,  kommt  der 
des  eddischen  gottes  T^r  (gen.  T^s,  acc.  T^)  überein,  das 
ags.  Tivesdäg,  ahd.  Zieslac  haben  kaum  noch  den  einfa- 
chen namen  des  gottes  zur  Seite,  lassen  ihn  aber  folgern: 
er  mufs  ags.  Tiv  *),  ahd.  Zio  lauten,  von  der  rune  Tt 
und  Zrti  wird  hernach  die  rede  sein,  die  goth.  benennung 
des  wochentags  entgeht  uns;  war  sie,  aller  analogie  nach, 
Tivisdags,  so  kann  der  gott  selbst  nur  Tius  geheifsen  haben, 
diese  formen  Tius,  Tiv , T^r,  Zio  reihen  sich  aneinander 
wie  die  ähnlichen  f>ius,  jieov  (f>iv ) , |>yr,  dio  = puer, 
servus. 

Wenn  der  begrif  unsers  donnergottes  engere  schranke 
hatte,  führt  der  des  Zio  in  unerinefsliche  weite,  in  den 
urverwandten  sprachen  begegnet  eine  fülle  von  ausdrücken, 
die  der  wurzel  div  angehören  und  jene  formel  die,  tiv, 
»io  vervollständigend  die  Vorstellungen  glanz,  himmel,  tag, 
gott  gewähren.  Am  genausten  stimmt  das  sanskr.  djaus 
coelum  zu  den  griech.  und  deutschen  götternamen  Ztvs, 


Tius: 

nom.  djaus  Ztvs  Tius 

gen.  divas  Jipoe,  Jiös  Tivis 

dat.  divö  /Upi,  Ait  Tiva 

acc.  divam  Aipa,  Ala  Tiu 

voc.  djaus  Ztv  Tiu 


der  digammierten  älteren  form  des  griech.  obliquen  casus 
entspricht  auch  das  lat.  Jovis,  Jovi,  Jovem,  wofür  der  nom. 
Ju,  Jus  anzunehmen  ist,  der  nur  in  der  Zusammensetzung 
Jupiter  = Jus  pater,  Zevg  nutijQ  blieb,  denn  der  anlaut 
Jus,  Jovis  scheint  blofse  Schwächung  des  volleren  Djus, 
Djovis,  das  sich  in  Dijovis  erhielt,  so  wie  Ztvs  ein  frü- 
heres noch  im  äol.  dialect  bewahrtes  Aevg  voraussetzt, 
auch  die  gr.  und  lat.  worte  enthalten  den  begrif  des  himm- 
lischen gottes,  d.  h.  eine  personification  des  himmels.  dium, 
divum  ist  der  gewölbte  himmel,  und  Zeus  sohn  des  him- 
mels, Ovquvov  vlög,  ovuürtog,  Ztvs  ai&tQt  vaiwr • 

*)  nach  der  analogie  von  {»eov : hjr  dürfte  Teov  gellen.  Lye 
führt  (ohne  belegstellenj  an:  7%  Mars,  Tiigea  vel  Tiildäg  die»  Mar- 
ti«. die  von  Mone  bekannt  gemachten  Epinaler  glossen  liefern  no.  520 
(anzeiger  1838  a.  145)  wirklich  Tiig  Mars,  das  huchslabcnverhältnis 
ist  wie  in  briig  jusculum  f„  brlv , und  man  darf  daraus  wenigstens 
auf  produclion  de«  vocals  (Tig)  schlicfsen. 
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Aufsor  djaus,  Ztv>  und  Jupiter  drücken  nun  aber  die 
abstracte  Vorstellung  der  gottheit  die  Wörter  dinaa , &ti ip 
und  deus  aus;  jenen  verwandt  sind  sie  doch  davon  unter- 
schieden. am  nächsten  scheint  das  lat.  deus  unserm  Tius 
und  Zio  zu  liegen ; allein  sein  u,  gleich  dem  o in  &töc, 
gehört  der  flexion,  nicht  der  wurzel,  entspricht  also  dem 
a in  dövas  *).  nichtsdestoweniger  müssen  auch  deus  aus 
devus,  &eöe  aus  fopöe  hervorgegangen  sein,  weil  sich  in 
letzterm  eben  das  & Tür  <)  aus  einflufs  des  digamma  auf 
den  anlaut  erklärt;  wegen  kürze  des  e entfernen  sich  beide 
von  dövas,  dessen  ö (=  ai)  durch  guna  aus  i erwuchs,  zu 
welchem  daher  das  litth.  diewas  stimmt  **).  aber  die  ad- 
jectiva  fcoe  (nicht  aus  fci'oe,  vielmehr  für  dipon)  und  divus 
vergleichen  sich  mit  dövas,  wie  dfoes , dtvitis  (s.  18]  mit 
dövatas  (deus).  diese  berührung  zwischen  divus  und  deus 
dient  den  Ursprung  von  deus  aus  devus  oder  divus  (mit 
kurzem  i)  zu  bestärken  ***).  Noch  wichtiger  ist  uns , dafs 
in  der  edda  ein  pl.  tivar  götter,  beiden  ausdrückt  Saem. 
30»  41»;  rtkir  tivar  (vgl.  reicher  gott  s.  18)  Saem.  72»  93»; 
valtivar  Saem.  52a,  sigtivar  189»  248»;  kein  sg.  ist  im  ge- 
brauch. von  T^r  liegt  dieses  tivar  ab,  mag  aber  verwandt 
damit  sein,  wie  mit  Zeve  fco e,  &e 6e  und  &eioe,  i wird 
gesichert  dadurch,  dafs  die  altn.  mundart  kurzes  iv  in  $ 
zusammenzieht,  wir  gewahren  also  neben  tiv  ein  Uv,  im 
sanskrit  neben  div  ein  döv,  im  iatein  neben  deus  divus, 
ablautende  und  gunierte  formen  der  wurzel  div,  tiv  (splen- 
dere)  ****).  Ist  aber  Tuisco,  der  erdgebome  stammgolt  un- 
seres volks  (wie  Zcufs  s.  72  scharfsinnig  aufgestellt  hat)  für 
Tivisco,  Tiusco  zu  nehmen,  so  läge  darin  ganz  einfach 
die  bedeutung  eines  göttlichen,  himmlischen  wesens,  wobei 
dahin  gestellt  bleibt,  ob  man  ihn  auf  Wuotan  oder  einen 
andern  gott  (nur  nicht  auf  Tius  selbst,  von  dem  er  sich 
herleitet)  beziehen  will. 

An  den  begrif  des  himmels  grenzt  der  des  leuchtenden 
tags,  dem  wiederum  göttliche  personification  zu  theil  wurde. 

*)  Kuhn  hat  in  der  zeilacbr.  f.  d.  a.  2,  231  richtig  nachgewiesen, 
dafs  Zio  sich  unmittelbar  nur  zu  djaus  und  Ztif,  nicht  zu  deus,  #«ö« 
stellen  lasse,  dafs  dies  aber  mittelbar  geschehen  müsse  hätte  er  ein- 
räumen sollen,  die  wurzel  div  zu  Zeus  war  schon  von  0.  Müller 
{göll.  anz.  1834  s.  795.  796)  aufgezeigt. 

*’)  picmu,  natura  und  kiemas,  *upi /,  häims. 

’**)  wenn  oben  s.  23  rfloc,  deus  mit  diu  verglichen  wurde,  so 
müste  die  Vorstellung  des  haflens  und  bindens  erst  aus  dem  göttlichen 
haft  und  band  entsprossen  sein,  was  doch  kaum  anzunehmen  ist. 

**’*)  eiuigemal,  doch  selten  erscheint  auch  die  altn.  form  diar  Saem. 
91*  Sn.  176.  Yngl.  saga  cap.  2,  mehr  zu  £t«c  als  zu  du»;  stimmend. 
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Lucetium  Jovem  appellabant,  quod  eum  lucis  esse  causam 
credebant.  Festus  s.  v.  Nicht  nur  berührt  sich  dies  (vgl. 
diu,  dio)  mit  deus  und  divus,  Jupiter  hiefs  Diespiter,  gleich- 
sam diei  pater,  sondern  das  wort  schwankt  im  sg.  aus 
dem  männlichen  ins  weibliche  geschlecbt,  und  wie  jenes  Ju, 
Dju  mit  ableitendem  n fortgebildet  wird  in  die  weiblichen 
formen  Juno  f.  Jovino,  Djovino,  Diana,  so  stimmt  die  lilth. 
benennung  des  tags  diena  (fern.) , während  das  slav.  den, 
dzien,  dan,  gleich  dem  sanskr.  ditan,  dina  männlich  ist. 
die  deutschen  sprachen  entnehmen  kein  wort  Für  himmel 
oder  tag  aus  dieser  wurzel,  iin  griech.  läfst  es  sich  noch 
nachweisen : Cretenses  Jia  irjv  tj/tigav  vocant , ipsi  quo- 
que  Romani  Diespitrem  appellant  ut  diei  patrem.  Macrob. 
Sat.  1,15;  die  dichterischen  und  dorischen  Formen  Zrj- 
vög,  Zuvce,  Zrjvi , Zuvi,  Zrjvu,  Zäva  Statt  Jiöe,  dit,  Jia 
entsprechen  jenen  bildungen*),  und  den  Etruskern  hiefs 
Jupiter  Tina,  d.  i.  Dina  (0.  Müller  2,  43). 

Ein  anderes  ableitendes  element  scheint  aus  derselben 
wurzel  das  altn.  tfoor  (deus?)  Saem.  6b**)  und  ags.  ttr  (tiir  cod. 
exon.  331,  18  gloria,  splendor),  gen.  tlres,  alts.  ttr,  gen.  ttras, 
tireas  hervorzubringen,  wozu  ich  das  ahd.  adj.  »iort,  ziari, 
zieri  (splendidus)  und  das  lat.  decus,  decor,  decorus  nehme, 
die  ags.  dichter  brauchen  tir  zur  blofsen  Verstärkung  an- 
drer Wörter;  tlrinetod  (deus  gloriae,  summus  deus)  Ca?dm. 
143,  7;  äsctir  vera  (hasta  gloriose  virorum)  Cajdm.  124,  27; 
äsca  tir  Caedin.  127,  10;  Urvine  Boelh.  metr.  25,  41;  tfr- 
fruma  cod.  exon.  13,  21;  tirmeahtig  (potentissimus)  cod. 
exon.  72,  1;  tlreädig  (felicissimus)  Csedm.  189,  13.  192,  16; 
tlrfast  (firmissimus)  Caedm.  64,  2.  189,  19,  ungefähr  wie  auf 
gleiche  weise  ags.  eormen,  ahd.  irman  vorgeschoben  wird, 
wenn  nun  in  altn.  denkmälern  ein  solches  präftx  ty  er- 
scheint, z.  b.  t^hraustr  (fortissimusj  ty'späkr  (sapientissimus) 
Sn.  29,  so  bestätigt  das  die  Verwandtschaft  zwischen  tjr 
und  tir. 

Diesen  verwickelten  Wortforschungen  war  nicht  auszu- 
weichen, sie  berechtigen  uns  für  den  deutschen  gott  Zio, 
Tiv,  Tyr  bezüge  in  anspruch  zu  nehmen,  die  ihn  den  hehr- 
sten göttern  des  alterthums  beigesellen.  Zwar  in  der  edda 
als  Odins  sohn  dargestellt  scheint  er  diesem  an  macht  und 


*)  es  i*t  bekannt,  auf  welche  abwege  Plato  den  Socrates  gera- 
ihen  läfst,  wenn  er  die  formen  Zr/ra  und  /tia  zu  deuten  sucht  (Cra- 
tjlus  p.  29  Bekk.).  aber  leitet  er  von  »tir  currere  (p.  32). 

**)  oder  mufa  hier  ticor  gelesen  und  zum  ags.  tifer,  tiber,  ahd. 
zepar  gehalten  werden? 

Crimmi  mylhol.  8.  ausijabe.  12 
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bedeutung  untergeordnet,  er  fällt  aber  auch  ganz  zusam- 
men mit  ihm,  insofern  beide  schiacht  und  krieg  lenken, 
von  einem  wie  dem  andern  der  rühm  des  sieges  ausgeht, 
denn  allen  glanz  leitete  die  vorzeit  zurück  auf  kriegeri- 
schen, ja  neben  Wuotan  und  Zio  war  sie  noch  eines  drit- 
ten kriegsgottes  Hadu  bedürftig;  die  feineren  unterschiede 
in  dem  cultus  liegen  uns  jetzt  verborgen.  Es  ist  nicht  zu 
übersehn,  dafs  Odinn  oft  auch  Sigt^r,  Hroplatyr,  Gautatyr, 
hfingatyr , farmaiyr  genannt  wird  (Sajtn.  30.  47.  248*  Sn. 
94-90),  bödvartyr,  gleichsam  pugnae  deus,  geirt^r  (fornm. 
sög.  9,  515.  518),  und  dafs  selbst  Thörr,  auf  welchen  Ju- 
piters blitzstrah!  übergegangen  ist , Reidartjr,  Reidit^r,  d.  i. 
gott  des  Wagens  heilst*).  In  allen  diesen  dichterischen 
ausdrücken  zeigt  also  tfr  jenen  allgemeineren  sinn,  der 
das  wort  für  alle  gottheiten , zumal  die  höheren  , gerecht 
macht,  mit  vollem  fug  scheint  T^r  dem  Zeus  gleichnamig. 
Dazu  kommt,  dafs  das  epithet  des  vettert,  wie  Jupiter  und 
Diespiter,  vorzugsweise  dem  siegväterlichen  Marspiier  ver- 
liehen wurde**). 

Solch  eine  Stellung  für  Zio  fordern  aber  auch  die  äl- 
testen uns  überlieferten  nachrichlen.  Mars  wird  als  ein 
hauptgott  aller  germanischen  Völker  ausgezeichnet  und  gleich 
neben  Mercur  aufgeführt,  die  Zeugnisse  sind  s.  39  gesam- 
melt ***).  bei  Tacitus  hist  4,  04  heilst  es  geradezu  von 


*)  nicht  hierher  nehme  ich  den  häutigen  namen  Angantyr , der 
•ufter  Hervararsaga  auch  Sam.  114*  1 19**  9*  steht,  in  der  letzten 
stelle  heifal  Odinn  ‘Friggjar  Angantyr'.  ohne  zweifei  ist  die  rechte 
form  Anganfijr , wie  aus  dem  ahd.  Angandeo  (trad.  fuld.  I,  57)  und 
ags.  Ongenf>tot,  Ongenfno  (Beov.  4770.  4945.  4967.  5843.  5897.  5917. 
5967)  herrorgeht;  jenes  Angantyr  würde  ags.  Ongenteov , ahd.  An- 
ganzio  fordern.  Graff  bietet  1,  132.  5.  87  Agandeo  dar.  was  fehler- 
haft scheint,  obwol  die  trad.  wizenb.  no.  20  den  weiblichen  narnen 
Agathiu  haben  (für  Anganthiu) , wozu  man  noch  den  acc.  Agathien, 
Agacien  (Walthar.  629 ) halte,  das  wort  angan,  ongen  ist  dunkel, 
Angan  illrar  brüdar  soll  bedeuten:  deliciae  malae  mulieris,  Biörn  legt 
es  aber  aus  pedisequa  und  auch  Odinn  hiefse  füglich  Friggae  pedise- 
quus.  Dafs  in  der  edda  manche  eigeanamen  verfälscht  sind,  zeigt 
auch  Hanidir,  wofür  überall  Hamfijr  zu  schreiben  ist,  ahd.  Hamadio, 
Hamideo  (Schannat  no.  576.  cod.  lauresh.  2529) , mhd.  Hamdir  (MsH 
3,  213*).  Soviel  sehe  ich,  dafs  weder  in  AnganHr  non  Hamlytr 
ein  ttr  stecken  kann,  welches  fast  nur  mit  geoitiven  uueigeoüich 
componiert  wird. 

**)  Gelliua  5,  12. 

*'*)  eine  stelle  des  Florus  2,  4 (moz  Ariovislo  duce  vovere  de 
nostrorum  militum  praeda  Marti  tuo  lorquera.  inlercepit  Jupiter 
Votum , nani  de  torquibus  eorum  aureum  tropaeum  Jovi  Flaminius 
ereilt)  redet  von  insubrischen  Galliern , die  unter  dem  conaulal  dea 
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den  Tencteren:  communibus  deis  et  praecipuo  deorvm 
Marti  grates  agimus,  welche  stelle  man  nicht  auf  Wuotan 
zu  beziehen  braucht,  dem  sonst  der  höchste  rang  gebührt, 
da  ihn  einzelne  stimme  dem  Zio  überwiesen  haben  konnten. 
Das  noch  bestimmtere  Zeugnis  Procops  12,  15  von  Vereh- 
rung des  * Agtjg  bei  den  Nordbewohnern*),  wo  es  aus- 
drücklich heifst:  inti  Seuv  uvtöv  vo/ti£ovai  ftiftox  ov 

tivat  mufs  man  zu  den  äufserungen  des  Jornandes  über 
den  gothischen  Mars  halten ; beidemal  ist  von  gebrachten 
menschenopfern  die  rede , darum  möchte  sie  Zeufs  s.  22 
wiederum  von  Wuotan  verstehen,  dem  nach  Tacitus  men- 
schen  geopfert  wurden,  es  heifst  aber  nicht  ihm  allein, 
vielmehr  steht  bei  dem  hermundurischen  opfer  ann.  13,  57, 
wo  auch  etr»  fielen , Mars  vor  Mercur  genannt.  Und  Jor- 
nandes, der  den  Gradivus  pater  der  Geten  aus  Virg.  Aen. 
3,  35  mit  dem  gothischen  Mars  vergleicht,  muste  an  den 
bestimmten  kriegsgott  denken,  nicht  an  einen  höheren,  all- 
gemeineren, so  genau  sich  beide  im  namen  und  wesen 
durchdringen.  Für  diese  ansicht  streiten  scythische  und 
alanische  sagen  von  dem  kriegsschwert , welche  hernach 
erörtert  werden  sollen:  wenn  irgendwo  getische,  scythi- 
sche, gothische  Überlieferung  sich  begegnen,  so  ist  es  in 
diesem  Jforscultus.  Auch  die  spätere  Vorstellung  Widu- 
kinds  (Pertz  5,  423)  von  dem  sächsischen  obenangesetzten 
Mars  ist  nicht  zu  übersehn.  Wie  Jupiter  und  Mercur, 
scheinen  Donar  und  Wuotan  vor  ihm  zurückzuweichen, 
mit  denen  er  andermal  in  bedeutender  trilogie  vereinigt 
genannt  wird.  Es  begreift  sich  aber,  wie  der  s.  122  an- 
gezogne glossator  Wuotan  durch  Mars  übertragen  und 
Widukind  von  Mars  leicht  auf  Hermes  d.  i.  Wodan  gera- 
then  konnte,  zumal  wenn  ihm  die  analogic  jener  pracfixe 
irman-  (wovon  er  redet)  und  t!r-  in  den  sinn  gekommen 
war.  Die  altn.  denkmaler,  so  sehr  sie  Odins  einflufs  auf 
krieg  und  sieg  anerkennen,  reden  von  Tyr  nicht  weniger 
deutlich,  er  ist  ihr  ausdrücklicher  VtgaguA  (deus  proelio- 
nim)  Sn.  105  und  bann  er  diarfastr  ok  best  hugadr,  ok 
bann  raitr  miöc  sigri  t orostom  (Sn.  29). 

Ohne  zweifei  waren  dem  Zio,  wie  dem  Wuotan  und 
Donar  berge  geheiligt,  es  wird  nur  unsicher  bleiben  kön- 

Flaminius  225  vor  Chr.  geschlagen  wurden,  doch  gemahnen  diese 
Gallier  auch  sonst  an  Deutsche  und  der  name  ihres  anluhrers  an  den 
des  saudischen  königs. 

*)  Bovlirui  ist  ihr  allgemeiner  name,  er  rechnet  zu  ihnen  aber 
namentlich  die  fuvvoi,  die  ihm  richtig  ein  anderes  rolk  sind  als  die 
lor&ot  (»gl.  gölt.  anz.  1828,  553). 
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ncn,  welcher  gott,  ob  Wuotan  oder  Zio,  unter  der  benen- 
nung gemeint  sei.  Dürfte  man  den  namen  der  niederrhei- 
nischen abtei  Siegburg  hierher  nehmen,  die  1064  auf  einem 
berge,  an  dem  sich  das  alte  volksgericht  sammelte,  gestif- 
tet wurde?  von  nun  an  sollte  der  berg  nach  dem  christ- 
lichen sieger  mons  sancti  Michaelis  heifsen,  doch  konnte 
das  heidnische  Sigeberg  nicht  verdrängt,  nur  in  Siegburg 
entstellt  werden*),  oder  hat  man  die  benennung  aus  dem 
llusse  Sieg,  der  diese  gegend  durchströmt,  zu  erklären? 
Das  altn.  Sigtysberg  (alts.  Sigutiwisberag  ?)  Sa?m.  2484  mag 
auf  Odinn  oder  Tyr  bezogen  werden,  die  weimarische 
carte  hat  section  38  ein  Tisdorf,  section  48  Ziesberg,  beide 
in  niedersachsischen  Elbgegenden,  ein  orl  in  Seeland,  von 
welchem  volkssagen  gehn,  heifst  Tybierg  (Thiele  2,  20); 
andere  seeländische  Örter  sind  Tisvelde  (Tis  quelle),  Tys- 
ting;  ein  jütischer  Tystathe,  Tiisbtnde.  schwedische  Ör- 
ter : Tislad , Tisby , Tisjö , Tyved.  Zierberg  in  Bsiern 

(Cirberg,  Zirberc.  MB  11,  71.  73.  75.  76),  Zierenberg  in 
Niederhessen  könnten  sich  nach  der  nebenform  gebildet 
haben.  Der  mons  Martis  bei  Paris  (Montmartre),  dessen 
auch  Abbo  de  bell.  par.  2,  196  erwähnt,  geht  auf  den  gal- 
lischen Mars,  wofür  einige  Belus  halten,  andere  Hesus. 

Auch  pflanzennamen  bekennen  den  gott.  altn.  Tysfiola, 
wol  nach  dem  lat.  viola  Martis , merzviole ; Tyrhialm  (aco- 
nitum) , sonst  Thorhialm,  Thorhat  (heim,  hut  des  Thor),  zu 
deutsch  sturmhut,  eisenhut,  dän.  troldhat,  ein  kraut,  dem 
Zauberkräfte  beigelegt  werden  und  dessen  helmförmige  ge- 
stalt an  die  beiden  kriegerischen  götter,  T^r  oder  Thörr 
erinnerte.  Tjvidr,  dän.  Tyved,  Tysted  (daphne  mezereum), 
helsingisch  tis,  listbast,  der  kellerhals,  eine  schöne  gifl- 
blume. 

Bürgen  schon  diese  namen  von  örtern  und  pflanzen 
für  des  gottes  weitausgebreitete  Verehrung,  so  mufs  haupt- 
sächlich erwogen  werden,  dafs  die  benennung  des  dritten 
wochentags,  von  welcher  ausgegangen  wurde,  ihn  aufser- 
halb  Scandinavien  und  Angelsachsen  heutzutage  unter  dem 
volk  in  Schwaben  und  der  Schweiz  lebendig  bezeugt,  die 
formen  stellt  Schm.  4,  214  zusammen.  Von  dem  hohen 
alterthum  des  Ziodienstes  in  Schwaben  läfst  sich  aber  noch 
eine  gewähr  entnehmen  aus  Cyuvari  = Suäpa  einer  alten 
Wessobrunner  glosse  (MB.  7,  375  und  Diut.  2,  370),  wel- 
ches ich  nicht  mit  Zeufs  s.  146. 149  für  Teutonoari,  sondern 
für  Ziowari  Martern  colentes  halte,  warian  wird  wie  das 


•)  urk.  bei  Lacomblet  no.  203.  204. 
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lat.  colere  beides  habitare  und  &igantvtiv  ausdrücken, 
die  Suevi  sind  &eganov%te  “yfotjoe- 

Hiermit  ist  aber  nicht  genug;  weitere  wichtige  auf- 
schliisse  über  den  namen  und  das  wesen  des  alten  kriegs- 
gottes  soll  uns  die  runische  Schrift  an  hand  geben. 

Bekanntlich  stehn  allen  einzelnen  runen  eigne  benen- 
nungen  zu,  die  nach  den  Völkern,  welche  sich  ihrer  be- 
dienten , mehr  oder  weniger  abweichen , meistentheils  aber 
uralte  Wörter  darbieten.  Oie  ahd.  runen , indem  sie  den 
namen  dorn  auf  D,  tac  auf  T anwenden  müssen,  bedürfen 
für  ihre  das  alphabet  schliefsende  aspirata  Z des  namens 
Zio.  im  altn.  und  ags.  alphabet  drückte  dag  D,  Tjr  und 
Tic  T,  f>orn  f>  aus,  es  sind  dieselben  benennungen  nur  an 
verschiedener  stelle,  einigemal  wird  bei  den  Angelsachsen 
Tir  und  Tis  geschrieben,  sobald  ein  runenverzeichnis  thorn 
für  TH,  dag  für  D behält,  zeigt  es  auch  Ti  für  T (wie  der 
cod.  Isidori  paris.  und  bruxeil.) ; im  s.  Galler  cod.  270  und 
Brüsseler  9565  verhält  es  sich  ebenso,  nur  dafs  unrichtig 
dorn  statt  thorn;  tag  statt  dag  geschrieben  steht,  richtig 
Ti  neben  T.  der  Pariser  cod.  5239  gibt  dhron  (dhorn), 
tac  und  Zitt,  der  Salzburger  dhorn,  Ti  und  daeg,  überall 
versichert  uns  die  form  Ziu  hochdeutscher,  die  form  Ti 
(einmal , im  cod.  vatic.  Christinae  338  wird  Tu , vielleicht 
Tii  geschrieben)  niederdeutscher,  sächsischer  audassung. 
das  u in  Ziu  scheint  altertümlicher,  als  das  dem  regel- 
mäßigen fortgang  der  ahd.  mundart  gemäfse  und  der  ana- 
logie  von  dio  (servus)  folgende  o in  Zio,  vielleicht  läfst 
sich  dieses  Verhältnis  des  u und  o hernach  noch  genauer 
fassen.  Zumal  bemerkenswert  ist  aber  im  Wiener  cod. 
140  bei  T der  name  Tyz , in  einem  alphabet  das  goti- 
sche buchstaben  anwendet,  denn  dieses  Tyz  käme  der  oben 
vermuteten  goth.  form  Tius  ziemlich  nahe.  Sowol  die  bei— 
behaltung  als  die  nothwendige  abänderung  des  götterna- 
mens  in  den  runen  verschiedener  volksstämme  darf  als  ein 
Zeugnis  für  die  frühere  ausbreitung  des  Ziocultus  angeschn 
werden. 

warum  wol  kein  runenname  auf  Wuotan  oder  Odinn 
geht,  der  doch  die  Schrift  erfunden  haben  soll?  R = 
reid,  röd,  donnerwagen  darf  wenigstens  mittelbar  auf  Do- 
nar bezogen  werden , auch  F soll  nach  einer  auslegung 
Freyr  bedeuten.  T rr  Tyr  scheint  aber  ein  höchst  feier- 
liches Zeichen,  der  name  dieses  gottes  besonders  heilig 
gewesen  zu  sein ; beim  einrilzen  der  siegrunen  auf  das 
schwert  sollte  T^r  zweimal  genannt  werden  (Saun.  I94t>)- 
die  gestalt  der  rune  f hat  unvermerkbare  Ähnlichkeit  mit 
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dem  althergebrachten  planetenzeichen  für  Mars,  wenn  man 
cs  aufrichtet  2,  und  in  dem  ags.  gedieht  über  die  runen 
steht  ausdrücklich:  tir  bfd  täena  sum  (tlr  ist  ein  gewisses 
Zeichen),  wobei  wieder  die  abgeleitete  form  ttr  zur  erklä- 
rung  des  einfachen  Tiv  oder  T!  angewendet  wird,  ver- 
schiedentlich reden  die  dichter  von  ttre  täenian  (El.  753. 
Jud.  137,  18)  und  tires  tö  töcne  (Beov.  3306),  man  darf  es 
auslegen:  gloria,  decore  insignire,  in  gloriae  signum,  und 
doch  an  das  heidnische  Zeichen  des  gottes  denken,  etwa 
wie  es  auch  bei  feierlichem  besegnen  der  becher  vorkam*). 

Bisher  immer  noch  ist  blofs  das  runische  Tyr,  Tiv, 
Zio  erörtert  worden,  einen  schneidenden  unterschied  zweier 
namen  desselben  gottes  bringen  nun  aber  dieselben  alpha- 
bete  an  den  tag.  nemlich  nicht  nur  wird  in  den  ags.  Ver- 
zeichnissen neben  Tir  ein  ähnlicher  um  zwei  haken  ver- 
mehrter buchstab  VJV  mit  beigefügtem  namen  Ear  ange- 
troffen**), sondern  die  ahd.  alphabele,  welche  'T'  für  tac 
gebrauchen , bedürfen  gerade  des  Zeichens  't' , dem  sie 
bald  den  namen  Zio,  bald  aber  Eo,  Eor  und  Aer  ertbei- 
len.  einzelne  ags.  alphabete  setzen  zu  sogar  beide 
namen  Tir  und  Ear,  obgleich  Tir  schon  dem  4 gegeben 
war.  Offenbar  also  waren  Tir  und  Ear,  Zio  und  Eo, 
Eor  benennungen  desselben  gottes,  beide  müssen  bei  ein- 
zelnen volksslämmen , niederdeutschen  und  hochdeutschen, 
gangbar  gewesen  sein.  Für  jene  zeugt  sowol  das  Vorkom- 
men der  rune  bei  den  Angelsachsen , als  der  merkwürdige 
name  Eresburg,  Aeresburg  (oben  s.  105)  in  westfälischer 
gegend,  für  einen  entschiednen  sitz  des  heidenthuins , ganz 
in  der  nähe  der  Irmansul.  dafs  er  eigentlich  Eresberg 
(wie  Sigburg  früher  Sigberg,  s.  180)  lautete,  folgt  aus  der 
latein.  Übersetzung  in  mons  Marlis,  wie  aus  dem  späteren 
Mersberg  ***) , dessen  anlautendes  m sich  erklären  liefse 
durch  Zusammenziehung  der  worte  ‘in  dem  Eresberge,  Ares- 
berge****), aber  auch  dem  lateinischen  namen  nackgebil- 
det sein  kann,  noch  in  einer  andern  gegend  Westfalens 
lag  ein  Marsberg  f).  Dieser  Eresberc  also  ist  ein  Ziesberc, 


*)  rgl.  anmerkung  zu  Elene  s.  155.  156 

'*)  in  einem  gedieht  de«  cod.  exon.  481,  18  drückt  die  rune  blofs 
den  rocallaut  ca  aus. 

*’’)  dies  Eresburg  oder  Mersberg  liegt  im  pagus  HesM  taxonirua 
(registr.  Sarachonis  p.  42,  735) , rgl.  Wigands  arebiv  I.  1 , 36.  37. 
II.  143.  268. 

***•)  Molgers  = in  dem  Otg4res  höre, 
f)  im  pagus  Marstem , Marshem , Marseni  (dicht  an  der  Weser, 
bei  Markld).  reg.  Sarachonis  42,  727. 
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ein  Sigtiwesberg,  and  näher  ein  ' jigtiönay oe,  nttga , nä- 
foe  f ' j4(Mtoe  (Aeschyl.  Eum.  690). 

Auf  hochdeutsche  Stämme  und  zumal  den  bairischen 
( markomannischen ) führt  noch  bedeutsamer  jene  zu  der 
rone  Eor  stimmende  benennung  Erlag,  Ierlag,  Irtag,  Eri- 
tag,  Erchtag,  Erichtag  für  den  dritten  Wochentag,  die  bis 
auf  heule  fortlebend  Baiern , Östreicher,  Tiroler  den  Schwa- 
ben und  Schweizern  entgegensetzt,  welche  (als  alte  Zio- 
wari)  Zistag  gebrauchen ; an  der  scheide  dieser  Völker  mufs 
sich  also  auch  ehtnals  die  Verehrung  der  götter  Eor  und 
Zio  getrennt  haben,  freilich  mangelt  der  Zusammensetzung 
Ertac  das  in  Ziestac  erhaltne  genilivische  -s  und  es  hat 
mir  nicht  geglückt  in  den  älteren  urkunden  des  13.  14  jh. 
ein  Erestac  *)  aufzuspüren ; doch  das  übereintreffen  der 
doppelten  namen  für  den  tag  und  für  die  rune  mufs  hier 
entscheiden,  folglich  ein  ahd.  Erestac  gleich  jenem  Eresberc 
vermutet  werden.  Dazu  tritt  etwas  viel  bedeutenderes. 
Wie  Zio  dem  Zeus  als  lenker  der  kriege  identisch  war, 
sehen  wir  auf  den  ersten  blick,  dafs  dieser  Eor,  Er,  Ear 
mit  Zeus  sohne  zusammenfüllt,  und  weil  Wuolan  bei 

den  Deutschen  des  Zeus  rang  einnimmt,  erscheint  auch  T^r, 
folglich  Eor  als  des  höchsten  gottes  sobn.  Ist  es  in 
den  sinn  der  dunkeln  wurzel  Eor  einzudringen  noch 
gestattet? 

Die  Schilderung  der  rune  in  dem  ags.  gedieht  deutet 
nur  leise  an,  sie  lautet: 

Ear  bid  egle  eorla  gehvilcum, 
j>onne  fästlice  fl  «sc  onginned 
hr«v  cölian,  hrusan  ceosan 
bläc  tö  gebeddan.  bl«da  gedreosad, 
vynna  gevitad,  vera  gesvtead, 
d.  i.  Ear  fit  imporlunus  hominum  cuicunque,  quum  caro 
incipit  refrigescere  pallidumque  corpus  terram  eligere  con- 
jugein.  tune  enim  gloriae  dilabuntur,  gaudia  evanescunt, 
foedera  cessant.  Dargestellt  wird  der  eintretende  tod  und 
das  aufhören  aller  irdischen  freuden,  wer  ist  aber  unter 
dem  gemeint,  der  den  menschen  dann  schwer  falle?  die 
gewöhnliche  bedeutung  des  Wortes  ear  spica,  arista  kann 
hier  nicht  statt  finden,  ich  glaube,  dafs  das  nahende  ver- 
derben, ein  persönlich  aufgefafster  tod  zu  verstehn  sei, 
von  dem  sieh  ein  Übergang  auf  den  würgenden  schlacht- 
gott,  den  ßyoioXoyce,  /natgovoe^Q^i  leicht  denken  läfst. 


*)  in  einer  von  Schm.  ! , 97  angezognen  stelle  Keisersbergs 
scheint  Eristag  der  ableilung  aus  dies  aeris  zu  gefalieu  geschrieben. 
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"jlgyi  selbst  wird  bei  den  Griechen  abstract  für  verderben, 
mord  und  seuche  genommen,  wie  unser  Wuotan  für  furor 
und  belli  impetus  *),  das  lat.  Mars  für  bellum,  exitus  pugnae, 
furor  bellicus,  vgl.  Mars  cafeht  (gefecht)  gl.  Hrab.  9691, 
umgekehrt  scheint  das  ahd.  wlg  pugna , bellum  (GraiT  1, 
740}  einigemal  den  persönlichen  kriegsgott  zu  bezeichnen. 
‘Wiegeh  quoque  Mars  est’  sagt  Ermoldus  Nigellus  (Pertz 
2,  468)  und  es  gilt  von  ihm  farneman,  ags.  forniman,  wie 
sonst  von  Hild  (Bellona):  dat  inan  teie  fornam  (Hildebr. 
lied) 9 ags.  vfg  ealle  fornam.  Beov.  2155,  doch  wir  sagen 
noch  heute:  der  krieg,  die  schiacht  rafie  alle  weg.  Eine 
merkwürdige  glosse  des  alten  sangallischen  cod.  913  p.  193 
hat  turbines  ziu  (man  darf  nicht  schreiben  zui),  es  kann 
den  sturm,  das  wetter  der  schiacht,  den  Mars  trux  oder 
saevus  meinen,  vielleicht  aber  auch  die  nalurerscheinung 
des  Wirbelwinds,  auf  den  noch  andere  mythische  namen 
angewendet  werden,  also  ist  es  entweder  Zio  selbst,  oder 
eine  gleichbedeutige  weibliche  personification  Ziu,  die  sich 
zu  Zio,  wie  diu  (ancilla)  zu  dio  (servus)  verhält. 

Hieran  reihen  sich  andere  auihlärungen,  so  gewagt  noch 
einzelnes  scheinen  mufs.  Da  für  Eresburg  bei  den  frän- 
kischen annalisten  gleich  häutig  geschrieben  steht  Heres- 
burg,  darf  das  goth.  hairus,  ags.  heor,  alts.  heru,  altn. 
hiörr  ensis,  cardo  erwogen  werden,  obschon  jene  runen- 
namen  und  Wochentage  nur  ohne  aspiration  Vorkommen, 
denn  auch  die  unaspirierten  "A/gtie  und  aog  Schwert,  waffe, 
lassen  sich  zu  einander  stellen  und  weisen  auf  einen  gott 
des  schwerts.  Nun  aber  nennt  die  berühmte  abrenuntia- 


tion  drei  heidnische  götter  Thunar,  Wöden,  Saxnöl,  de- 
ren dritter  den  beiden  andern  an  macht  und  heiligkeit  we- 
nig nachgestanden  haben  kann.  S ahsnöt  ist  wörtlich  gla- 
dii  consors,  ensifer,  wer  anders  als  Zio  oder  Eor  und  der 
griechische  Ares?**)  des  namens  Saxnedt,  als  Vödens 
sohn,  versichern  uns  die  ags.  genealogien,  und  dafs  T£r 
Odins  sohn , Ares  Zeus  sohn  war  steht  damit  in  vollem 
einklang.  Aber  noch  mehr,  wie  die  Sachsen  so  genannt 


*)  die  begriffe  von  willen  und  insanire  sind  auf  den  tobenden, 
stürmenden  kriegsgott  gerecht.  Ares  keifst  bei  Homer  9ovgo<;,  der 
wilde,  und  fiifgoiv  der  sinnlose,  5c  ovrtoa  old t Bipmnu  (II.  5,  761). 
aber  paiotxut  gilt  auch  ron  andern  göttern,  zumal  Zeus  (8,  360)  und 
Dionysos  (6,  132). 

**)  man  dürfte  an  Frö  denken  (s.  das  folgende  capitel),  natürlich 
aber  wurden  mehr  als  einem  gott  glänzende  Schwerter  beigelegl,  so 
führt  Poseidon  ein  dt •»<?»  Sog  fl.  14,  385  und  Apollon  heifst  /gvo/io- 
goc  II.  5,  509.  15,  256. 
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sind  entweder  weil  sie  das  steinschwert  führten  oder  den 
gott  an  ihres  Stammes  spitze  stellten,  scheinen  mir  auch 
die  Cherusker,  ein  ihnen  gleichnamiges,  ja  identisches  volk, 
so  zu  heifsen  nach  Cheru,  Heru  = Eor,  von  dem  sie  ab- 
zuleiten sind  *).  Nach  dieser  wichtigen  einstimmung , die 
uns  den  sinn  des  alten  volksnamens  aufschliefst  und  zu- 
gleich lehrt,  dafs  für  heru  früher  cheru,  später  hingegen 
eru,  er  gesprochen  wurde,  dürfen  wir  auch  den  gallischen 
kriegsgott  Hesus  oder  Esus  (Lucan.  1 , 445)  herbeiziehen 
und  erwähnen,  dafs  das  metall  des  eisens  durch  das  pla— 
netenzeichen  des  Mars,  jenes  ags.  tfres  täcen  ausgedrückt 
wird,  folglich  in  der  rune  Zio  und  Eor  ein  schwer!  mit 
seinem  grif  oder  ein  speer  abgebildet  sein  könnte.  Noch 
deutlicher  lauten  scythische  und  alanische  sagen  von  des 
gottes  schwer!,  bei  denen  berührung  mit  germanischer  an- 
sicht  behauptet  werden  darf,  weil  in  dem  glauben  der 
Scylhen  und  Gothen  Mars  auf  gleiche  weise  vorragt. 

Herodot  meldet  4,  62,  dafs  die  Scythen  den  Ares  un- 
ter dem  bild  oder  Symbol  eines  alten  eisernen  Schwertes 
(äxiväxije)  verehrten,  welches  auf  einer  ungeheuren  schichte 
von  reisig  errichtet  wurde:  inl  zovtov  iov  oyxov  am- 
växije  aidrjgeoe  i'dgtnai  aQXaioe  ixäozotaf  xa)  tovt 
iati  tov  -dgijoe  *o'  ayaX/ua.  Ammianus  Marcellinus  31, 
2 von  den  Alanen : nec  templum  apud  eos  visilur  aut  de- 
lubrum,  ne  tugurium  quidem  culmo  tectum  cerni  usquam 
potest,  sed  gladius  barbarico  ritu  humi  figitur  nudus, 
eutnque  ut  Wärtern,  regionum  quas  circumcircant  praesu- 
lem,  verecundius  colunt.  Er  hatte  aber  auch  schon  von 
den  Quaden,  einem  entschieden  germanischen  volk  17,  12 
(a.  358)  behauptet:  eductis  mucronibus,  quos  pro  numi- 
nibus  colunt,  juravere  se  permansuros  in  fide.  Bei  den 
Waffen,  mit  berührung  der  waffen  schwuren  vielleicht  alle 
deutschen  Völker  **) , nicht  anders  die  Scythen  und  Römer 
‘ per  Mortis  frameam’  (Juvenal  13,  79).  Arnobius  7,  12: 
ridetis  temporibus  priscis  coluisse  acinacem  Scythiae  na- 
tiones  . . . pro  Marte  Romanos  hastam , ut  Varronis  in- 
dicant  Musae;  diese  framea  und  hasta  der  Römer  steht 
dem  scythischen  schwerte  vollkommen  gleich ###).  Jornan- 
des  gedenkt  nach  Priscus  des  scythischen  Schwertes  und 


*)  -bk  würde  sich  kaum  an  den  sächlichen  begrif  heru  fügen, 
desto  leichter  an  das  persönliche  Heru. 

“)  rgt.  RA.  896.  noch  Wigal.  6517:  swerl,  üf  dtnem  knöpfe  ich 

des  swer. 

*")  juro  per  Dianam  et  Martern.  Plaut,  mit.  glor.  5,  21. 
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wie  es  in  Attilas  hände  gekommen  sei,  cap.  35:  qui  (Attila) 
quamvis  hujus  esset  naturae  ut  semper  confiderct,  addebat 
ei  tarnen  confldentiam  gladius  Marlis  inventus , apud  Scy- 
tharum  reges  semper  habitus.  quem  Priscus  hisloricus  tali 
refert  oceasione  deteclum,  quum  pastor,  inquiens,  quidam 
gregis  unam  buculam  conspiceret  claudicantem,  nec  cau- 
sam tanli  vulneris  inveniret,  sollicitus  vestigia  cruoris  in- 
sequitur,  tandemque  venit  ad  gladium,  quem  depascens 
herbas  bucula  incaute  calcaverat,  efTossuinque  protinus  ad 
Altilam  defert.  quo  iile  munere  gratulatus,  ut  erat  magna- 
nimus,  arbitratur  se  totius  mundi  principem  constitutum  et 
per  Marlis  gladium  potestatem  sibi  concessam  esse  bel- 
lorurn.  Das  schwert  artet  aber  in  ein  unheilvolles  aus, 
wie  berühmte  nordische.  Lambert  erzählt,  eine  königin, 
Salomons  von  Ungern  mutter,  habe  es  an  Otto  herzog  von 
Baiern  verschenkt,  aus  dieses  Ottos  händen  sei  es  an  den 
jüngern  Dedi,  des  markgrafen  Dedi  sohn  leihweise  gekom- 
men, dann  an  Heinrich  4 und  darauf  an  Lupoid  von  Mers- 
burg,  welcher  bei  einem  stürz  vom  pferd  von  demselben 
schwert  durchstochen  und  zu  Mertenefeld  begraben  wurde. 
Es  steht  dahin,  ob  hier  die  Ortsnamen  Mershurg  und  Mer- 
tenefeld eine  Beziehung  auf  das  schwert  des  Mars  haben 
können.  Viel  später  soll  es  der  herzog  von  Alba  nach 
der  schiacht  bei  Mülberg  wieder  aus  der  erde  gegraben 
haben  (deutsche  heldensage  s.  311).  Man  sieht  wie  lange 
zeit  aus  dem  uralten  cullus  die  Volksüberlieferung  genährt 
werden  konnte. 

Gar  nicht  zu  dem  worte  * Agr,e  gehörig  scheint  das  lat. 
Mars,  das  aus  Mavors  zusammengezogen  ist,  und  den  we- 
sentlichen anlaut  bewährt  die  reduplication  Marners;  je- 
nes Verhältnis  von  Eresburg  und  Marsberg  schlägt  darum 
nicht  ein. 

Im  altrömischen  Marsdienst  ragt  die  sage  von  Picus, 
Saturns  sohn  hervor,  einem  waldgeist,  der  die  kinder  Re- 
mus  und  Romulus  pflegen  half,  an  ihn  scheinen  noch  ei- 
nige züge  unsers  alterthums  zu  erinnern,  wie  später  ange- 
geben werden  soll.  Dem  Mars,  seinem  ahn,  heiligte  Ro- 
mulus den  dritten  jahrsmonat,  und  auch  unsere  Vorfahren 
benennen  ihn  nach  einer  gottheit,  die  sich  vielleicht  mit 
Mars  vergleichen  liefse.  Nemlich  den  Angelsachsen  hiefs 
der  merz  HridemAnad,  was  Beda  entschieden  auf  eine 
göttin  HrSde  bezieht,  sollten  es  andere  stamme  aus  einem 
gotl  Hrida  gedeutet  haben?  in  diesen  namen  läge  hröd 
gloria,  fama,  altn.  hrödr,  ahd.  hruod,  altfränk.  chröd,  wo- 
mit eine  menge  uralter  Wörter,  z.  b.  ahd.  Hruodgang, 
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Hruodhilt , altfränk.  Chrödogang , Chrödhild  gebildet  waren ; 
könnte  Uruodo,  Chrödo  bei  einigen  stammen  den  leuchtenden 
gott  des  ruhmes  bezeichnen  ? * **))  die  edda  kennt  keinen 
beinamen  Hrödr  oder  Hroedi  für  Tyr. 

Zu  solchen  aufschlüssen  oder  mutmafsungen  leitete  noch 
die  mehrfache  benennung  eines  der  gröfslen  götter  unsrer 
vorzeit,  von  dessen  eigenschaften  und  Verhältnissen  sonst 
fast  keine  nachrichten  übrig  geblieben  sind.  Wir  dürfen 
aber  schon  im  allgemeinen  auf  ihn  anwenden,  was  die 
poesie  andrer  Völker  gewährt.  Zio  wird  tapfer  und  kampf- 
begierig  gewesen  sein,  wie  Ares,  fülle  des  ruhms  gewah- 
rend , aber  grausam  und  blutdürstig  ( cti/iaiog  uoat  "Ap?;a. 
11.  5,  289.  20,  78.  22, 267),  er  raset  und  wütet  gleich  Zeus 
und  Wuotan  , ist  jener  alte  blulvergiefser  des  serbischen 
lieds  (s.  19),  er  freut  raben  und  wölfe,  die  ihm  auf  das 
Schlachtfeld  folgen,  obgleich  diese  thiere  wiederum  mehr 
auf  Wuotan  bezogen  werden  müssen  (s.  134),  nach  grie- 
chischem ausdruck  sind  es  oiuroi  und  xvvte , die  wahl- 
stätten,  auf  denen  sich  die  hunde  tummeln,  heifsen  xvvdiv 
ftiXni;&Qa  (II.  13,  233.  17,  255.  18,  179).  Sicher  wurden 
auch  Zio  zu  ehren  schlachtgesänge  angestimmt,  vielleicht 
kriegerische  tönze  gehalten  (/ieXnio&ai  ’ Jgrfi.  II.  7,  241), 
worauf  ich  die  noch  lange  und  weit  verbreitete  sitte  des 
feierlichen  schwerttanzes  beziehe,  der  ganz  eigentlich  dem 
gott  des  Schwertes  zukam.  Die  edda  hebt  das  kriegsschwert 
nicht  hervor,  wie  sie  nichts  von  Sahsnöt  weifs,  ja  ihr 
sverdüs  ist  ein  andrer  gott  (Heimdallr)  ##);  aber  sie  stellt 
uns  Tyr  einhändig  dar,  weil  der  wolf,  in  dessen  rachen 


*)  auf  solchem  wege  mag  versucht  werden , die  verdächtige  und 
herabgewürdigte  sage  von  einem  sächsischen  abgolt  Krodo  zu  retten ; 
erst  im  15  jh.  empfängt  sie,  im  älteren  mittelaller  hat  sie  gar  keine 
gewähr.  Bothes  Sassenchronik  (Leibn.  3,  286)  meldet  zum  j.  780, 
auf  der  Harlesburg  habe  könig  Carl  einen  abgott,  dem  Saturn  ähn- 
lich, vom  volk  aber  Krodo  genannt,  bei  besiegung  der  Ostsachsen  nie- 
dergeworfen. wahrscheinlich  hätten  dieses  ereignisses,  wenn  es  wirk- 
lich vorgefallen  war,  die  annalisten,  wie  des  Sturzes  der  Irmenseule 
gedacht,  darum  braucht  die  Überlieferung  noch  nicht  grundlos  zu 
sein , käme  ihr  nur  anderes  entgegen,  denn  die  namensform  Crödo 
für  Cbrödo,  Hrödo,  Rödo  klingt  fast  allzu  all,  und  ich  weifs  aus  der 
sächs.  spräche  keine  bestätigung  für  sie  beizubringen,  in  einer  urk. 
von  1284  (Längs  reg.  4,  247)  steht  ein  Waltherus  dictus  Krode  und 
in  eioem  liede  Nitharts  MsH.  3,  208b  Krotolf,  was  aber  nicht  an 
Hruodolf,  Ruodolf  gemahnen  darf,  kein  eigennamc  sondern  schelte, 
folglich  von  krotc  bufo  herzuleiten  ist,  wohin  auch  manche  Ortsna- 
men krotenpful  u.s.  w.  gehören,  die  man  auf  den  götzen  gezogen  bat. 
die  oberdeutsche  form  würde  nur  R oder  HR,  kein  KR  ertragen. 

**)  vgL  Apollo  vorhin  s.  184. 
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er  die  rechte  hand  zum  Unterpfand  einlegte,  sie  ihm  bis 
zum  gelenk  (ülflidr,  carpus)  abgebissen  hatte  (Sem.  65* 
Sn.  35.  36).  diese  Vorstellung  mufs  gangbar  und  characle- 
ristisch  gewesen  sein,  da  auch  in  der  altn.  runenerklärung 
bei  dem  buchstab  T gesagt  wird:  ‘TJr  er  einhendr  Asa’; 
vgl.  Sn.  105.  In  der  übrigen  deutschen  sage  ist  keine  spur 
davon*),  sie  müste  denn  in  Walthers  einhändigkeit , und 
in  seinem  namen  der  waltende  lenker  der  schiacht  (s.  19. 
121)  gesucht  werden.  Lieber  eigne  ich  mir  die  treffende 
erklärung**)  an,  Tyr  erscheine  darum  einhändig , weil  er 
nur  einem  theile  der  kämpfenden  sieg  verleihen  könne, 
wie  Hadu,  ein  andrer  gott  des  kriegsglücks,  oder  bei  Grie- 
chen und  Römern  Plutos  und  Fortuna,  weil  sie  blindlings 
ihre  gaben  austheilen,  blind  dargestellt  werden.  Da  sieg 
für  das  höchste  glück  galt,  kommen  dem  gott  des  glücks 
die  hervorstechenden  eigenschaften  des  glücks  überhaupt, 
Parteilichkeit  und  Wandelbarkeit  in  vollem  mafse  zu.  viel- 
leicht kannte  unser  höheres  alterthum  benennungen,  die 
sich  darauf  bezogen***). 

Im  gefolge  des  Ares  und  Mars  erscheinen  noch  andre 
mythische  wesen,  personificationen  der  begriffe  furcht  und 
graun.  d fti/ioe  und  4>ößoe  (11.  4,  440.  11,  317.  15,  119) 
stimmen  zu  den  lat.  Pallor  et  Pavor;  jene  schirren  dem 
Ares  die  rosse  an,  tpoßoe  heifst  sohn  des  Ares  (13,  299) 
und  bei  Aeschylos  wird  ihm  ein  haus  (fiiXa&Qov,  tectum) 
zugeschrieben,  aus  dem  er  vorspringt,  so  brechen  in  den 
altböhmischen  liedern  Tras  und  Slrach  aus  waldesschat- 
ten  in  die  häufen  der  feinde,  jagen  sie,  drängen  im  nacken 
und  entpressen  den  kehlen  lauten  schrei  (königinh.  hs.  84. 
104);  sie  sind  geisterhaft  und  gespenstig.  Hierher  streifen 
Vöma,  ömi  und  Yggr  (s.  131.  132),  die  nur  den  gott  selbst 
bezeichneten,  nicht  seine  gefährten,  söhne  und  diener,  aber 
von  neuem  die  gemcinschaft  zwischen  Wuotan  und  Zio 


*)  cod.  pal.  361,  65*  erzählt  von  Julianus,  dafs  er  dem  bilde  des 
Mercur  die  nand  in  den  mund  zu  legen  gcnölhigt  wurde:  die  hant 
atiez  er  im  in  den  munt  dar,  darinne  uobte  sich  der  välant,  er  clem- 
mete  im  die  hant,  und  gehabele  sie  im  sö  vaste,  daz  er  sich  niht  ir- 
lösen  mohte.  Übrigens  gemahnt  das  wolfglied  an  Wuolansglied  (s.  145). 

**)  Wackernagels  im  schweitz.  mus.  !,  107. 

***)  das  griech.  epos  drückt  die  Veränderlichkeit  des  siegs  (vimr/ 
#vf(>aAxi)c  II.  8,  171.  16,  362;  rl*ij  Inantißt rat  «»dp oc  6,  339)  durch 
einen  beinamen  des  Ares  aus,  MjUenpocaiiloc  5,  83l.  889.  von  einem 
vielgestaltigen,  alles  umgestaltenden  wesen,  das  fast  ebenso  Vilandert 
(Ls.  1,  369  — 92),  Baldandertl , Baldander  (H.  Sachs  1,  537.  Simpli- 
ciss.  buch  6 cap.  9)  heilst,  läfsl  sich  freilich  kein  bezug  auf  den 
kriegtgoll  nachweisen,  eines  göltet  bciname  könnte  cs  gewesen  sein. 
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bestätigen.  ThArr  hiefs  Alti  iötna  (terror  gigantum).  Wenn 
nach  dem  heutigen  Sprachgebrauch  die  furcht  einen  über- 
fällt, ergreift,  rüttelt,  entseelt,  so  liegt  personification  nahe, 
auch  11.  17,67  heist  es  ^Xvnpov  dioe  aipei,  doch  die  männ- 
lichen Vorstellungen  dti/ioe,  (fößoe,  pallor,  pavor,  tfas, 
strach  führten  sie  lebhafter  herbei,  und  pavor  in  das  ro- 
manische fern,  paura,  peur  übergehend  wurde  schwächer, 
ags.  f>&  hine  se  brAga  ongeat  (terror  eum  invasit)  Beov. 
2583.  ahd.  forhta  cham  mih  ana  N.  ps.  54,  5;  forhta  ana- 
fiel  ubar  inan  T.  2, 4;  vgl.  mhd.  diu  sorge  im  was  sA  verre 
entriten  sie  rnöhte  erreichen  niht  ein  sper.  Wh.  280,  10. 
Im  verfolg  aber  werden  wir  eine  weibliche  Hilla  kennen 
lernen,  die  der  lat.  Bellona,  gr.  Enyo  und  Eris  vergleich- 
bar mit  krieg  und  kriegsgott  selbst  Zusammentritt. 

Tyr  wird  als  Odins  sohn  (Sn.  105),  in  Hymisqvida  hin- 
gegen als  ein  verwandter  der  riesen  geschildert,  seine 
matter,  deren  name  uns  entgeht,  deren  Schönheit  aber  das 
beiwort  allgullin  (Saem.  53*)  andeutet,  war  also  eine  rie- 
sentochter,  mit  welcher  Odinn  den  unsterblichen  sohn 
zeugte. 
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CAP.  X.  FRO. 

Der  nächste  gott  an  macht  und  rühm  ist  im  altnordi- 
schen glauben  Freyr  (Landn.  4,  7) ; den  Schweden  scheint  er 
sogar  die  dritte  stelle  einzunehmen,  wie  verbreitet  auch 
unter  den  übrigen  deutschen  stammen  sein  cultus  war,  thul 
sein  name  selbst  kund , dessen  heiligkeit  noch  zur  zeit  des 
christenthums  auf  das  höchste  wesen  angewandt  werden 
durfte,  es  mufs  in  diesem  namen  ein  allgemeiner  ausdrucks- 
voller sinn  gelegen  sein,  der  ihn  für  die  besonderheit  eines 
goltes,  und  zugleich  für  den  umfassenden  begrif  göttlicher 
und  weltlicher  herschafl  eignete:  einzelnen  Völkern  bezeich- 
nete  er  den  bestimmten  gott,  andern  die  waltende  gottheit 
überhaupt,  ungefähr  wie  wir  neben  den  eigennamen  Zio, 
Zeus  die  allgemeinere  benennung  deus , antreflen. 

Während  die  namen  der  andern  heidnischen  götter  den 
Christen  ein  abscheu  wurden,  das  goth.  Vödans  oder  Thunrs 
übles  klangs  gewesen  wäre;  konnte  jener  ausdruck,  wie 
das  uralte  guf>  selbst , geraume  zeitlang  noch  unanstöfsig 
bleiben  und  bald  den  himmlischen  herrn  bald  den  irdi- 
schen bedeuten. 

Zwar  entsprechen  sich  die  benennungen  nicht  ganz  ge- 
nau. das  alln.  Freyr,  gen.  Freys,  bei  Saxo  ganz  richtig 
in  dänischer  form  Frö,  sollte  im  goth.  Fräus,  Fravis  *) 
lauten,  statt  dessen  auf  allen  blättern  bei  Ulfilas  fräuja, 
gen.  fräujins  begegnet  und  xvyiot:  übersetzt ; der  altn.  mund- 
art  gebricht  umgekehrt  sowol  die  schwache  form  (Freyi, 
gen.  Freyja)  als  die  bedeutung  herr.  Alle  übrigen  sprachen 
halten  es  mit  der  gothischen.  ahd.  geht  das  volle  frouwo 
bereits  ab,  die  denkmäler  setzen  lieber  Iruhtin , nur  in  der 
anredeformel  frö  min!  (0.  I.  5,  35.  II.  14,  27.  V.  7,  35. 
Ludw.  lied)  hat  sich  die  benennung  des  göttlichen  oder 
weltlichen  herrn  erhalten,  etwa  wie  jenes  alterthümliche 
sihora  und  sire  (s.  24)  zulangst  in  anreden  dauerten.  Ge- 
rade so  erscheint,  wenn  damit  angeredet  wird,  im  Heliand 
immer  das  gekürzte  frö  min!  123,  13.  140,  23.  frö  min 
the  gödo!  131,  6.  134,  15.  138,  1.  7.  waldand  frö  min! 
153,  8.  drohtln  frö  min!  15,  3;  aufserdem  aber  das  voll- 
ständige fröho  gen.  fröhon  3,  24;  frdho  119,  14  gen.  frä- 
hon  122,  9.  fr&on  3,  24.  5,  23;  fröio  93,  1.  107,  21;  nur 
bedient  der  alts.  dichter  dieser  worle  sich  seltner  als  der 


*}  nach  der  aaalogie  von  hey  = havi,  mey  = mavi,  ey  = avi. 
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synonymen  drohttn  oder  hörro,  er  stellt  immer  possessive 
dazu,  keine  adj.  (wie  mftri  drohtin,  rlki  drohttn,  craflag 
drohtin,  liob  hörro),  noch  weniger  setzt  er  damit  zusam- 
men (wie  sigidrohttn),  was  alles  erkällung  des  ausdrucks 
verrfith.  Gröfsern  umfang  hat  das  ags.  fred,  gen.  freän 
(für  freäan  oder  freävan]  und  duldet  nicht  allein  adj.  ne- 
ben sich  (freä  älmihtig  Cfedm.  1,  9.  10,  1)  sondern  bildet 
auch  composita:  ägendfreä  Caedm.  135,  4,  aldorfreä  218, 
29.  folcfreä  111,  7;  ja  verbindet  sich  mit  dryhten:  freä- 
dryhten  Cfedm.  54,  29.  Beov.  1585  (wo  freahdrihtnes)  5150 
(wo  freodryhtne).  Neben  jenem  ahd.  frö  besteht  jedoch 
ferner  ein  verhärtetes  frdno,  welches  substantiven  vor  oder 
nachgesetzt  den  begrif  des  heiligen  und  herrlichen  enthalt, 
woraus  sich  allmälich  ein  beweglicheres  adj.  gleicher  be- 
deutung  frön  entfaltete,  und  weiter  ein  anderes  adj.  frönisc 
(pulcher,  muridus,  inclytus,  arcanus)  entsprang,  alts.  frönisk, 
fr&nisk.  mhd.  und  selbst  nhd.  währen  manche  Zusammen- 
setzungen mit  v rön  und  das  adj.  in  jenem  sinne  fort, 
frohsten,  fröhnm  heifsl  dem  herren  dienen,  zueignen,  die 
friesische  mundart  kennt  frdn  dominicus  und  frcina  (minister 
publicus).  das  hinzugetretene  n in  allen  diesen  ableitungen 
erklärte  sich  aus  dem  goth.  fräjinö h (dominari),  obgleich 
kaum  ein  goth.  fräujinisks  bestand,  frönisc  erst  gebildet 
scheint,  nachdem  sich  die  Verkürzung  frö  und  fröna  einge- 
führt hatte. 

Doch  selbst  das  goth.  frduja  stellt  uns  nicht  den  ein- 
fachen stamm  dar,  ich  suche  ihn  in  einem  mangelnden  adj. 
fraois  (wie  navis  rtx  gne  Rom.  7,  2),  das  ahd  .frö  (gen.  frou- 
wes),  alts.  fra  (gen.  frahes),  mhd.  vrd,  nhd.  froh  lautet 
und  mitis,  laetus,  blandus  ausdrückt  woher  dieselben  dialecle 
frouwf  (gaudium),  frouwan  (laetum  reddere),  frouwida  (laeti- 
tia)  u.  s.  w.  ableiten. 

Die  tief  in  unsere  spräche  eingeschlagne  wurzel  führt 
also  auf  die  begriffe  froh,  erfreuend,  schön,  herrlich,  hei- 
lig, und  die  Urbedeutung  von  frduja  wie  von  Freyr  scheint 
keine  andere  als:  der  frohe,  frohmachende,  beseligende, 
wunderschöne,  heilige  herr,  was  auf  den  weltlichen  herscher 
wie  auf  die  gottheit  bezogen  werden  kann. 

Ich  will  nicht  behaupten,  in  den  ersten  jahrhunderten 
unsrer  Zeitrechnung  sei  ein  Fräuja,  Frouwo,  Fraho  von 
Gothen,  Alamannen,  Franken,  Sachsen  so  bestimmt  verehrt 
worden,  wie  noch  viel  später  Freyr  in  Scandinavien;  es 
ist  sogar  möglich,  dafs  in  der  form  fräuja  schon  eine  ab- 
straction  der  lebhafteren  Vorstellung  Fravis  = Freyr  lag, 
die  den  Christen  unanstöfsiger  sein  konnte.  Allein  bezie- 
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hung  beider  ausdrücke  auf  ein  höheres  wesen  ist  unver- 
kennbar, und  noch  im  mittelalter  scheint  in  den  Zusam- 
mensetzungen mit  vrön  etwas  schauerliches,  altheiliges  zu 
liegen;  ich  erkläre  mir  daraus  die  Seltenheit  und  das  bal- 
dige verschwinden  des  ahd.  frö,  selbst  die  grammatische 
Starrheit  des  fröno;  es  ist  als  habe  man  darin  noch  heid- 
nischen nachhall  gewittert. 

Auf  diesen  cultus  leitet  sogar  der  gebrauch  einzelner 
eigennamen  und  dichterischer  epithete,  zumal  bei  den  An- 
gelsachsen. Noch  die  späteren  Gothen  verwenden  Fräuja 
als  mannsnamen,  in  welchem  schwerlich  die  bedeulung 
von  herr  gesucht  werden  darf:  ein  abgesandter  des  königs 
Hadafus  an  Carl  den  Grofsen  hiefs  Froia  (Pertz  1,  184. 
2,  223)  oder  auch  Froila  (Fräujila),  einen  ahd.  Frewilo 
zeigt  eine  urkunde  bei  Neugarl  no.  162.  Die  ags.  genea- 
logien  bieten  dar  Vüscfred , der  name  kommt  sonst  öfter 
vor  (Beda  138,  19.  153,  5)  und  scheint  auf  Vöden,  den 
gott  oder  herrn  des  Wunsches  (s.  131)  gerecht.  Gleich- 
wichtig ist  Beov.  4708.  4853.  4871  das  poetische  freävine 
(freävine  folca),  das  in  diesen  stellen  blofsen  beinamen 
göttlicher,  gottgeliebter  helden  und  könige  bildet,  die 
wessexische  stammreihe  hat  aber  ihren  Freävine  aufzuzei- 
gen, der  bei  Saxo  gramm.  Frowinus  (besser  Fröwinus) 
heifst,  und  auch  ahd.  urkunden  gewähren  den  eigennamen 
Fr6toin  (trad.  juvav.  p.  302.  cod.  lauresh.  712,  aber  722 
Friowini),  in  mehrern  adlichen  geschlechtern,  z.  b.  in  dem 
bekannten  der  von  Hutten,  hat  er  sich  bis  auf  neuere  Zei- 
ten erhalten;  das  merkwürdige  ist,  dafs  die  edda  gleich 
jenem  ags.  freävine,  nur  ohne  Zusammensetzung  Freys 
vinr  (Saem.  219b)  von  einem  helden  gebraucht:  Sigurdr 
wird  Freys  freund  und  Schützling  geheifsen,  oder  auch  sein 
anhänger  und  diener,  wie  s.  82  gezeigt  wurde,  hier  kann 
freä,  frö,  freyr  wiederum  nicht  den  abstracten  sinn  von  herr 
haben,  schwedische  helden  in  der  Bravallaschlacht,  die 
sich  der  abkunft  von  Frö  rühmen,  nennt  Saxo  s.  144  Frö 
dei  necessarii , das  wird  genau  jenes  Freys  vinar  sein.  Auf 
gleiche  weise  ist  der  ags.  und  altn.  poesie,  folglich  mythe, 
gemeinschaftlich  der  ausdruck  fred  Ingvina  (gen.  pl.),  Beov. 
2638,  Ingvinar  (gen.  sg.)  freyr,  Ingunnar  freyr  (Sa;m.  65b), 
Ingi freyr  (Thorlac.  obs.  bor , spec.  6.  p.  43) , worunter  ein 
held  oder  gott  (nicht  aber  junior  dominus,  wie  Thorlacius 
p.  68  meint)  zu  verstehn  ist.  ich  werde  auf  diese  dunkle 
Verbindung  zweier  mythischen  namen  bei  gelegenheit  des 
beiden  Ingo  zurückkommen.  Die  altn.  skaldcn  knüpfen  ein 
solches  freyr  noch  an  andre  namen  und  substantive  z.  b. 
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Kormakssaga  s.  104  und  122  drücken  fiörnis  freyr,  myrdi- 
freyr  nichts  als  held  oder  mann  aus  in  der  verstärkenden 
allgemeinen  bedeutung,  die  wir  auch  in  den  Wörtern  ir- 
min,  tir  und  tyr  erkannten. 

Alles  was  ich  bisher  von  dem  namen  und  begrif  des 
goltes  erörtert  habe  wird  sich  bei  Untersuchung  seiner  gött- 
lichen Schwester  näher  beleuchten  und  befestigen,  diese 
geschwister  sind  sich  in  allen  eigenschaften  gleichgestellt 
und  vertreten  einander. 

In  der  wochengötterreihe  erscheint  Frö  nicht,  weil  da 
kein  platz  für  ihn  war;  will  man  ihn  durch  einen  römi- 
schen namen  ausdrücken,  so  kann  es  kaum  ein  andrer  als 
des  Liber  sein,  dessen  Zusammenfassung  mit  Libera  der 
des  Frö  mit  Fröwa  (Freyr  mit  Freyja)  äufserst  ähnlich  ist. 
gerade  wie  Liber  und  Libera  zum  dienst  der  Demeter  ge- 
hören, stehn  Frö  und  Fröwa  in  engem  band  mit  Nerthus. 
Frös  gottheit  mag  zwischen  dem  begrif  des  höchsten  herrn 
und  dem  eines  liebe  und  fruchtbarkeit  wirkenden  wesens 
die  mitte  halten,  er  hat  Wuotans  schöpferische  eigenschaft, 
verrichtet  aber  keine  kriegsthaten;  pferd  und  schwert  gibt 
Freyr  aus  seiner  hand,  als  ihn  Sehnsucht  nach  der  schö- 
nen Gerdr  verzehrt,  wie  in  einem  der  herrlichsten  lieder 
der  edda  gesungen  wird.  Snorri  sagt,  dafs  von  Freyr  re- 
gen und  Sonnenschein  (wie  sonst  von  Wuotan  und  Donar 
s.  143.  161)  abhänge,  er  wird  um  fruchtbarkeit  der  erde 
und  frieden  angerufen  (Sn.  28,  vgl.  Yngl.  saga  cap.  12).  Die 
Schweden  verehrten  ihn  als  einen  hauptgott,  und  nach 
Adam  von  Bremen  sland  zu  Upsal  eine  bildseule  neben 
der  von  Thör  und  Wödan.  Auch  Saem.  85u  wird  er  ne- 
ben Odinn  und  Thörr  (äsabragr)  als  dritter  gott  genannt. 
Adam  nennt  ihn  Fricco*),  was  der  öfteren  Verwechslung 
der  beiden  göttinnen  Freyja  und  Frigg,  wovon  künftig  die 
rede  sein  wird,  ganz  gleichkommt,  er  schildert  ihn  aber 
als  einen  gott  des  friedens  und  der  liebe:  terlius  est  Fricco, 
pacem  voluptatemque  largiens  mortalibus,  cujus  etiam  si- 
mulachrum  fingunt  ingenti  priapo **);  si  nuptiae  celebran- 
dae  sunt,  (sacrificia  oflerunt)  Fricconi.  Hiermit  stimmt 
auch  noch  die  in  christlichem  sinn  zur  erniedrigung  des 
heidnischen  goltes  abgefafste  erzählung  von  der  in  Schwe- 
den auf  einem  wagen  durch  das  land  umgeführten  bild- 


*)  eia  auch  sonst  verkommender  mannsname  , z.  b.  Friccheo  bei 
Schannat  trad.  fuld.  386. 

**)  zu  priapus,  ngiansi;  halte  ich  das  altn.  friof  semen,  friofr  foe— 
cundus,  vgl.  goth.  fräiv. 

Grimms  mythol.  8.  autgabe.  13 
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seule  des  Freyr  und  seiner  jungen  schönen  priesterin 
(fornm.  sög.  2,  73  — 78).  diese  umfahrt  geschieht:  {»ft  er 
hann  skal  gera  mönnum  ärböt,  das  volk  strömt  dem  wa- 
gen entgegen  und  bringt  seine  opfer,  dann  klärt  sich  das 
weiter,  und  alle  hoffen  fruchtbares  jahr.  das  sind  die 
opfer,  welche  Saxo  s.  16  FröblAt  nennt;  es  wurden  leben- 
dige thiere  dargebracht,  namentlich  ochsen  (Vigagl.  saga 
p.  56.  Islend.  sög.  2,  348),  woraus  sich  zu  erklären  scheint, 
dafs  unter  den  dichterischen  namen  des  ochsen  Freyr  auf- 
gezählt wird  (Sn.  221*) ; ebenso  waren  dem  gott  pferde 
geweiht , ein  solches  hiefs  Freyfaxi  und  galt  für  heilig 
(Vatnsd.  s.  140),  in  Schweden  fielen  ihm  menschenopfer 
(Saxo  gramm.  42).  Freyr  besafs  einen  eher  GulHnbursti, 
dessen  goldborsten  die  nacht  gleich  dem  tag  erhellten,  der 
mit  pferdes  Schnelligkeit  rannte  und  des  gottes  wagen  zog 
(Sn.  66.  132).  in  Freys  cultus  erscheinen  darum  opfer  von 
silhnebem  (oben  s.  44)*);  das  schwedische  volk  backt  auf 
julabend  kuchen  in  ebergestalt.  Hier  zeigen  sich  beträcht- 
liche Überbleibsel  des  dienstes,  der  diesem  gott  gewidmet 
wurde,  auch  aufserhalb  des  Nordens,  von  dem  reinen 
goldferch  wissen  brftuche  des  wetterauischen  und  thürin- 
gischen volks  (s.  45).  im  mnl.  gedieht  von  Lantslöt  ende 
Sandrln  sagt  v.  374  ein  ritter  zu  der  jungfrau : ic  heb  u 
liever  dan  ön  everswfn,  al  waert  van  finen  goude  ghe- 
wracht;  pflegte  man  damals  noch  kleinode  aus  gold  in 
ebergestalt  zu  fertigen?  wenigstens  war  die  erinnerung 
daran  nicht  verloren.  Auf  Fro  und  seinen  eher  möchte 
auch  ein  geldrischer  aberglaube  gehn , der  an  des  gottes 
stelle  einen  berühmten  helden  einfuhrt : in  der  Christnacht 
hält  Derk  met  den  beer  (Dietrich  mit  dem  eber)  seinen 
Umgang,  man  sieht  sich  vor,  alles  ackergeräthe  unter  dach 
und  fach  zu  schafTen,  sonst  trappelt  der  eber  darauf  herum 
und  macht  es  unbrauchbar**).  Um  dieselbe  Weihnachtszeit 
zogen  frau  Holda  oder  Berhta  aus  und  schauten  nach  pflüg 
und  spindel,  mütterliche  göttinnen  statt  des  gottes,  Frouwa 
statt  des  Frö.  Damit  hängen  nun  die  formae  aprorum 
zusammen,  die  bei  den  fernen  Aestyern,  aber  nach  suevi- 
scher  sitte,  üblich  waren.  Tacitus  Germ.  45  bezieht  sie 
auf  die  Verehrung  der  mater  deüm  , auf  einen  weiblichen 
Frö,  d.  h.  auf  Freyja,  entscheidend  wird  hier,  dafs  die 
edda  (Saem.  114«)  den  Gullinbursti  der  Freyja  zulegl,  wie 


')  aufser  Demeter  empfieng  auch  Zeus  eberopfer  (II.  (9,  197.  251). 
")  Staring  io  der  Zeitschrift  Mnemosvne,  Leiden  1829  1.323  und 
daraus  Westendorps  noordsche  inythologie.  üordrechl  1830  p.  495. 
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er  sonst  dem  Freyr  gehört.  Dieser  ebeneichen , dieser 
goldschxeeine  gedenkt  vorzugsweise  die  ags.  poesie.  Als 
Constantin  im  schlafe  ein  traumgesicht  hat,  heifst  er  eo- 
forcumble  be^eaht  (apri  signo  tectus)  EI.  76,  es  mufs  als 
ein  heilbringendes  Zeichen  zu  seinen  häupten  über  dem  bette 
angebracht  gewesen  sein,  hernach  bei  der  Schilderung  von 
Elenes  prachtvollem  zuge  gen  osten  wiederum:  f>aer  väs  on 
eorle  ödges^ne  grtmhelm  manig,  cenlic  eoforcumbul  (tune 
in  duce  apparuit  horrida  cassis,  excellens  apri  forma)  El. 
260.  der  dichter  beschreibt  altheidnische  Zierat,  cumbul 
ist  das  helmzeichen,  und  der  königshelm  scheint  mit  dem 
eberbiide  geschmückt  zu  werden , mehrere  stellen  in  Beo- 
vulf  lassen  darüber  keinen  zweifei : eoforltc  scionon  ofer 

hleor  beran  gehroden  golde , ffth  and  fyrheard  ferhvearde 
heold  (apri  formam  videbantur  supra  genas  gerere  auro 
comptam,  quae  varia  igneque  durata  vitam  tuebatur)  605; 
höt  j)ä  inberan  eofor  heäfodsegn,  headosteäpnc  heim  (jus- 
sit  aiferri  aprum,  capitis  signum,  galeam  in  pugna  promi- 
nentem) 4300;  svfn  ofer  helme  (sus  super  galea)  2574; 
svfn  ealgylden,  eofor  trenheard  (sus  aureus,  aper  instar 
ferri  durus)  2216,  d.  h.  ein  heim  der  als  köstliches  ge- 
schmeide  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  wird ; heim  be- 
fangen Fredvräsnum  (=  ahd.  Fröreisanum),  svA  hine 
fyrndagum  vorhte  vaepna  smid,  beseite  svinlicum,  f>üt  hine 
sid[>an  no  brond  ne  beadomücas  bitan  ne  meahton  (galea 
ornata  Frohonis  signis,  sicut  eam  olim  fabricaverat  ar- 
morum  faber,  circumdederaj  eam  apri  formis,  ne  gladius 
ensesve  laedere  eam  possent)  2905,  als  heiliges,  gött- 
liches Symbol  sollte  es  im  kämpfe  schirmen  und  den  feind 
schrecken;  der  ahd.  eigenname  Epurhelm , Eparhelm,  ver- 
glichen mit  Fröhelm  (beide  in  den  trad.  patav.  no.  20  MB. 
28u,  18)  empfängt  auf  diese  weise  eigenlhümliche  bedeu- 
tung.  solche  eberzeichen  konnten  auch  noch  christlichen 
heiden  zur  Zierde  gereichen,  nachdem  die  erinnerung  an 
Frö  erloschen  war,  und  lange  zeit  als  kleinode  geschmie- 
det werden.  Noch  andere  spuren  der  eberheiligung  haben 
späterhin  vorzugsweise  in  England  fortgedauert,  die  sitte 
des  ebergelübdes  ist  RA.  900.  901  erläutert  worden;  wie 
noch  heutzutage  auf  festlichen  tafeln  das  haupt  eines  wil- 
den schweins  zugleich  als  Schaugericht  erscheint,  pflegte 
man  es  im  mittelalter  bei  gastmälern  mit  lorbeer  und  ros- 
marin  aufzustellen,  umherzutragen  und  mancherlei  damit 
vorzunehmen:  ‘where  stood  a boars  head  garnished  with 
bayes  and  rosemarye’  heifst  es  in  einer  bailade  von  Ar- 
thurs tafel,  dreimal  wird  mit  einer  rule  darüber  geschla- 
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gen  und  dann  können  es  nur  die  inesser  tugendhafter  mön- 
ner  anschneiden ; ja  anderemal  zeigt  sich  ein  lebendiger 
eher  im  saal  und  ein  kühner  held  schneidet  ihm  das  hnupt 
ab.  Zu  Oxford  stellen  sie  auf  Weihnachten  ein  eberhaupl 
aus,  tragen  es  feierlich  um  und  singen:  caput  apri  defero 
reddens  laudes  doinino.  In  jenen  Aestyern  kann  sich  eine 
gemeinschaft  germanischer  Völker  an  finnische  und  asiati- 
sche knüpfen,  es  ist  sehr  zu  beachten,  dafs  die  Tscherkes- 
sen  einen  gott  der  Wälder  und  jagd  namens  Mesitch  ver- 
ehren , der  auf  wildem  eher  mit  goldborsten  reitet  *).  Den 
meisten  andern  göltern  sind  zahme  thiere  heilig,  dem  Frö 
der  kühne  mutige  eber,  wie  es  sich  für  einen  gott  der  jagd 
geziemt.  Vielleicht  war  auch  ein  ungeheurer  eber , den 
die  slavische  sage  mit  weifsem  hauer  **)  schäumend  aus 
einem  see  hervorgehen  liefs  (Dietmar  s.  812),  der  einer 
verwandten  gottheit. 

Die  cdda  legt  dem  Freyr  ein  trefliches  Schwert  bei, 
das  sich  von  selbst  gegen  das  geschlecht  der  riesen  in 
Schwung  setzte  (Samt.  82).  dafs  er  es  in  jener  bedrängnis 
weggab,  brachte  ihm  hernach  verderben , und  wurde  für 
die  Ursache  seines  todes  gehalten,  als  er  zur  zeit  des  Rag- 
naröckr  mit  Surtr  den  kampf  zu  bestehn  hatte  und  sein 
gutes  schwert  misle  (Sn.  73).  von  diesem  schwert  mögen 
noch  andere  Überlieferungen  umgegangen  sein***),  und  der 
gedanke  liegt  nicht  ab , seinetwegen  die  bekannte  trilogie 
Tliunar,  Wödan,  Saxnöt  der  des  Adam  von  Bremen:  Wo- 
dan , Thor  und  Fricco  oder  jenem  eddischen  Odinn,  Asa- 
bragr,  Freyr****)  an  die  Seite  zu  setzen,  d.  h.  Freyr, Fricco 
— Frö  auch  für  Sahsnöl , den  besitzer  des  Schwertes  zu 
nehmen,  dazu  kommt,  dafs  die  edda  des  Schwertes  von 
TJr  geschweigt.  Andere  gründe  reden  aber  desto  stärker 
für  Sahsnöz  = Zio,  und  schon  der,  dafs  er  Wuotans  sohn 
war,  während  Freyr  von  Niördr  stammt,  obgleich  ihn  ein- 


*)  Ermans  archiv  für  wissenschaAl.  künde  Rufalanda.  1842  beA  1 
a.  1)8. 

’*)  Xmxör  od oy  in  II.  416.  fflrs  Itt ’nü  o’dJrn  Od.  19,  465. 

**')  in  der  altfranzösischen  dichlung  linde  ich  ein  berühmtes  von 
Galant  (Wielant)  aelbst  geschmiedetes  schwert  Froberge  oder  Flo- 
berge  genannt  (Garin  1 , 263.  2,  30.  38);  die  zweite  lesarl  lafsl  sich 
gar  nicht  deuten,  obgleich  aus  ihr  das  spätere  Flamberge  entspringen 
mag.  Froberge  könnte  aber  passend  entweder  die  den  herrn  (frö) 
bergende  walte,  oder  eine  erinneruug  an  des  golles  Frö  schwert  sein, 
mau  Tgl.  die  gramrn.  2,  486  angeführten  bildungen.  ahd.  Ortschaften 
heifsen  Helidberga  , Marahaberga  (pferdeslall).  kein  alln.  Frevbiörg 
kenne  ich,  wol  aber  Thörbiörg  (fern.)  und  Thörbergr  (masc.). 

*’*’)  auch  Sn.  131  sind  Odinn,  TKörr,  Freyr  urlheilsprecher. 
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zelne  genealogien  (s.  am  Schlüsse  dieses  cap.)  mit  Vöden 
in  Verbindung  setzen. 

Dem  glänzenden  Freyr,  dem  heilsamen  sohne  Niords 
halten  die  zwerge  ein  wunderbares  schif,  Skidbladnir,  ge- 
fertigt, das  sich  wie  ein  tuch  zusammenfalten  liefs  (Saem. 
45b  Sn.  48.  Yngl.  saga  cap.  7)  *). 

Aufser  den  Schweden  waren  in  Norwegen  vor  allen 
göttern  dem  Freyr  die  Thrmndir  ergeben  (fornm.  sög.  10, 
312).  verschiedentlich  wird  seiner  priester  gedacht,  so 
des  Thordr  Freys  godi  (aus  dem  zehnten  jh.)  in  Landn. 
4,  10  und  Nialss.  cap.  90;  Flosi  scheint  dem  vater  in  die- 
ser würde  nachzufolgen;  Landn.  4,  13  sind  andere  Freys- 
gydlingar  angeführt.  Freys  hofs  zu  Upsala  erwähnt  Viga- 
glumssaga  cap.  19,  und  seiner  bildseule  zu  Thverfl  (auf  Is- 
land) cap.  26,  doch  nur  in  einem  traumgesicht,  er  wird 
dargestellt  auf  einem  Stuhl  sitzend,  kurz  und  zornig  (stutt 
ok  reiduliga)  den  flehenden  antwortend,  so  dafs  Glümr 
nach  dem  erwachen  seinen  dienst  vernachlässigte,  von 
einem  Freyr  giörr  af  silfri  ist  Landn.  3,  2 und  Vatnsd. 
s.  44.  50  die  rede,  wie  man  ihn  zum  loosen  brauchte  (vgl. 
Verlaufls  anmerk.  s.  362).  Landn.  4,  7 ist  auch  die  gewöhn- 
liche eidesformel  aufbewahrl:  hiölpi  mer  svä  Freyr  ok 

Niordr  ok  hinn  almättki  ds,  unter  welchem  letzten  eher 
Thörr  als  Odinn  gemeint  sein  mufs,  denn  auch  Egilssaga 
s.  365  werden  Freyr,  Niordr  und  der  landäs  (Thörr)  zu- 
sammen genannt,  in  der  erzählung  vom  Brisingamen  (an- 
hang  zu  Sn.  354)  heifst  es,  Odinn  habe  beide  den  Freyr 
und  Niordr  zu  opfergöttern  bestellt.  Hallfredr  sang  (fornm. 
sög.  2,  53  vgl.  12,  49): 

mer  skyli  Freyr  oc  Freyja,  fiard  laet  ek  adul  Niardar, 

liknist  gröm  vid  Grimni  gramr  ok  Thörr  enn  ratnmi! 
dafs  er  in  diesen  stellen  neben  Freyja  und  Niördr  aufge- 
führl  erscheint,  ist  leicht  zu  begreifen. 

Von  Niördr  würde  die  deutsche  mythologie  so  wenig 
wissen,  als  Saxo  grainm.  ihn  je  bei  diesem  namen  nennt, 
hätte  nicht  Tacitus  für  uns  den  glücklichen  zug  einer  göttin 
Nerthus  gethan , deren  identität  mit  dem  gölte  so  augen- 
scheinlich ist,  wie  die  zwischen  Frö  und  Frouwa.  die 
goth.  namensform  Nairfius  dürfte  sogar  auf  beide  geschlech- 
ler  gehn,  vielleicht  wurde  Fräuja  als  sohn  der  Nairfius 
gedacht,  wie  Freyr  als  der  des  Niördr,  den  umzug  der 
göttin  auf  ihrem  wagen , sterblichen  friede  und  fruchlbar- 


•)  Plinius  N.fl.  5,9  erwähnt  äthiopische  naves  plicalile*  humeris 
traoslatat. 
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keit  zu  verkünden,  kann  man  dem  des  Freyr  oder  seines 
vaters  Niördr  gleichsetzen,  nach  Yngl.  saga  cap.  1 1 glaubte 
man,  dafs  eben  diese  güter  auch  von  Niördr  ausgicngen, 
audigr  sem  Niördr  (reich  wie  N.)  galt  sprichwörtlich  von 
einem  wolhäbigen  mann.  Vatnsd.  s.  202.  Sn.  form&li  10 
stellt  ihn  mit  Saturn  zusammen,  er  habe  die  menschen  im 
Weinbau  und  der  ackerbestellung,  gleich  einer  erdgöttin 
unterwiesen;  man  hätte  bei  ihm  und  bei  Freyr  vielmehr 
an  Dionysus  oder  Liber  zu  denken,  oder  gar  an  Noah, 
wenn  auf  Niörds  wohnung  in  Nöatün  einiges  gewicht  fal- 
len soll.  Wie  andern  heldennamen  freyr  beigefügt  wurde 
(s.  192)  finde  ich  geimiör&r  allgemein  von  einem  beiden 
gebraucht,  Sa?m.  266b,  vgl.  geirmlmir,  geirniflüngr  u.  a. 
Der  name  selbst  ist  schwerer  deutung,  vielleicht  berührt 
er  sich  mit  nord  (septentrio) , ags.  nord,  altn.  nordr,  golh. 
naürfjs?  Saem.  I09b  findet  sich  niardläs  für  sera  firma 
oder  pensilis?  unter  ahd.  eigennamen  habe  ich  kein  Nirdu, 
Nerd,  Nird  angetroflen,  auch  in  den  ags.  denkmälern  keine 
spur  von  Neord.  Irminons  polyptych  222*  hat  Narthildis. 

Niördr  erscheint  vielgefeiert,  hofum  oc  hörgum  hann 
raedr  hundmörgum  (Saem.  36») ; hauptsächlich  wol  bei  Völ- 
kern , die  am  seegestade  wohnten,  nach  der  edda  gebie- 
tet er  über  wind,  see  und  feuer  (Sn.  27);  aus  dem  gebirge 
des  binnenlands  sehnt  er  sich  weg  an  kühle  ufer  zum  ge- 
sang  der  Schwäne ; eine  Wasserpflanze,  die  spongia  marina 
führt  den  namen  Niardar  cöttr  (N.  handschuh),  der  an- 
derwärts wol  auf  Freyja  oder  Maria  übertragen  wurde, 
denn  auch  einige  arten  der  orchis,  wegen  ihrer  handför- 
migen  wurzel,  heifsen  Marienhand,  liebfrauenhand,  gottes- 
hand  (dän.  gudshaand). 

So  wie  Dionysus  aufserhalb  dem  kreise  der  zwölf  olym- 
pischen götter  steht,  scheinen  Niördr,  Freyr  und  Freyja 
nicht  eigentlich  den  Äsen  beizuzählen , obschon  sie  Sn.  27. 
28  unter  ihnen  aufgeführt  werden.  Sie  waren  Vanir,  d.  h. 
nach  alteddischer  ansicht  unterschieden  von  Äsen;  wie 
diese  in  Asgard,  wohnten  Vanir  in  Vanaheim , Alfar  in 
Alfheim , Iötnar  in  lötunheim.  Freyr  heifst  Vanfngi  (Saem. 
86b).  Die  Vanir  galten  für  weise  und  verständig  (S®m. 
36»),  traten  auch  in  nähere  gcmeinschaft  mit  den  Äsen, 
welchen  Alfar  und  Iötnar  stets  entgegengesetzt  blieben, 
ln  den  Alfen  und  löten  hat  man  celtische,  in  den  Vanen 
slavische  volksstämme  gemutmafst,  und  hauptsächlich  aus 
einer  Yngl.  saga  cap.  1 versuchten  anwendung  des  namens 
Tanais  auf  Tanaqvisl  (oder  Vanaqvisl!)  eine  wirkliche  grenz- 
scheide zwischen  Äsen  und  Vanen  = Germanen  und  Sla- 
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ven  in  jenen  vormals  von  ihnen  eingenommnen  lundstri- 
chen gefolgert.  Und  noch  heute  heifst  in  finnischer  zunge 
der  Russe  Wenälainen,  ehstn.  Wennelane,  selbst  der  naine 
der  Wenden  könnte  anklingen,  wiewol  die  Vandili  des 
Tacitus  abführen.  Haben  nun  jene  behauptungen  einigen 
grund,  so  liegen  mir  doch  die  begriffe  Aesir,  Vanir,  Alfar 
in  der  edda  allzu  mythisch,  als  dafs  ihnen  historischer 
sinn  abgewonnen  werden  dürfte ; ich  mag  auf  den  gegen- 
satz  zwischen  Äsen  und  Vanen  hin  keine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit in  dem  cultus  einzelner  gottheiten  anerken- 
nen, und  so  sehr  hervorzuheben  sein  wird,  dafs  Frouwa, 
Freyja  einer  slavischen  göttin  Prije  begegnet,  folgt  daraus 
keineswegs,  dafs  Frö,  Frouwa  und  Nerthus  in  geringerm 
mafse  germanische  gottheiten  waren  als  die  übrigen.  Ta- 
citus geschweigt  des  deutschen  Libers  wie  Jupiters,  den- 
noch dürfen  wir  eine  allgemeine  Verehrung  Donars  vor- 
aussetzen, wenn  schon  Perkunas  oder  Perun  mehr  an  das 
goth.  fairguni  gemahnen;  so  scheint  auch  nach  allen  spu-  * 
ren  Frduja,  Frö  und  Freyr  zu  tief  begründet,  als  dafs  er 
sich,  bei  den  dürftigen  nachrichten,  die  uns  über  unsere 
vorzeit  zu  gebot  stehn,  einem  deutschen  stamme  abspre- 
chen liefse,  obgleich  ihm  einzelne  Völker  ihre  besondere 
andacbt  zugewandt  haben  mögen,  was  aber  nicht  so  leicht 
zu  ermitteln  ist  wie  in  Scandinavien  *). 

Es  verdient  beachtung,  dafs  die  ags.  und  altn.  Stamm- 
tafeln Fred  mit  Vöden  in  Verwandtschaft  setzen,  sie  las- 
sen von  Finn  einen  Freäläf  (Fridleifr),  von  diesem  Vöden 
erzeugt  werden;  einigemal  sind  noch  zwei  mittelglieder 
dazwischen  geschoben,  Friduvulf  und  Friduvald,  so  dafs 
die  vollständige  genealogie  lautet:  Finn,  Friduvulf,  Fred- 
Uif,  Friduvald,  Vöden.  statt  Fredläf  auch  jenes  Freävine. 
offenbar  fallen  hier  Friduvulf,  Freöl&f,  Friduvald  zusam- 
men und  sind  blofse  erweiterung  des  einfachen  Freä.  dies 
folgt  sogar  aus  einer  wiederum  abweichenden  altn.  ge- 
schlechtsreihe (fornald.  sög.  2,  12),  nach  welcher  von  Burr 
(=  Finn)  unmittelbar  Odinn  abstammt,  von  diesem  aber 


*)  Wh.  Müller  Nibclungensage  a.  136 — 148  will  die  Vanengötter 
nur  den  Sueven  und  Gotben,  nicht  den  weltlichen  Germanen  beile- 
gen, nnd  einen  unterschied  zwischen  Freys  und  Wuolansculltis  auf- 
stellen, der  mir  bedenklich  zu  sein  scheint,  ich  kann  ebensowenig 
einräumen,  dafs  Niördr  und  Nerthus  geichwitter  gewesen  seien,  Frejr 
und  Freyja  zusammen  erzeugt  hätten;  das  beruht  blofs  auf  einer  jun- 
gem Vorstellung  Snorris  in  der  Yogi,  saga  rap.  4,  wo  gleichwol  nir- 
gends die  weibliche  Niörd  genannt  ist,  wie  Tacitus  umgekehrt  nur 
von  einer  Nerthus , von  keinem  gott  dieses  namens  weifs. 
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Freyr,  Niördr  und  ein  zweiter  Freyr.  der  doppelte  Freyr 
entspricht  dem  ags.  Friduvulf  und  Friduwald,  wie  wörthch 
froh,  frei  und  schön  aneinander  rühren.  Wenn  endlich 
nach  denselben  ags.  genealogien  Finns  vater  bald  God- 
culf,  bald  Folcvald  heifst,  so  wird  der  letzte  name  auch 
durch  Fin  Folcvalding  cod.  exon.  320,  10  und  Beov.  2172 
bestärkt,  wobei  wieder  eine  beziehung  auf  Fred  und  sein 
geschlecht  stattfinden  mufs,  da  die  edda  Stein.  874  (vgl.  10“) 
den  Freyr  als  folcvaldi  (al.  folevaldr)  goda  bezeichnet, 
dies  folkvaldi  drückt  nichts  anders  als  dominator,  prin- 
ceps,  also  dasselbe  was  freä,  frö  aus,  und  scheint  gleich 
ihm  in  einen  eigennamen  überzugehn.  Auf  die  anknüpfun- 
gen  von  Freyr  und  Niördr  an  Odinn  kommt  cap.  XV  noch- 
mals zu  sprechen,  hätte  jene  Vergleichung  zwischen  Niördr 
und  Kronos  (s.  198)  irgend  grund , so  löge  dem  meergott 
offenbar  Poseidon,  Kronos  sohn,  näher  und  floaadotv  dürfte 
an  ftöo/c  (mann,  herr,  litth.  pats,  sanskr.  patis,  goth.  läfis) 
gemahnen,  wie  Frö  herr  bedeutet,  dann  aber  gehörten 
beide,  Frö  and  Nirdu,  wieder  zu  dem  ältesten  götlerge- 
schlecht. 
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CAP.  XI.  PALTAR. 

Den  mythus  von  Balder,  einen  der  schönsten  und  gei- 
stigsten der  edda , hat  uns  günstigerweise  auch  noch  eine 
abweichende  jüngere  aufiassung  überliefert;  für  die  fluctua- 
tion  der  göttersage  gibt  es  kein  gelegeneres  beispiel.  jene 
stellt  dar,  wie  der  reine  schuldlose  gott  von  dem  blinden 
Hödr  durch  Misliltein  getroffen  allbeweint  hinab  zur  unter- 
weit  fahren  mufs,  nichts  ihn  zurückholen  kann  und  Nanna, 
die  treue  gattin  ihm  in  den  tod  folgt.  Saxo  hält  alles  viel 
niedriger,  Balder  und  Hother  sind  feindliche  nebenbuhler, 
beide  um  Nanna  werbend , und  Hother  der  begünstigte 
weifs  sich  ein  zauberschwert  zu  verschaffen,  durch  welches 
allein  sein  gegner  verwundbar  ist ; nachdem  das  kriegsglück 
lange  zwischen  ihnen  geschwankt,  siegt  zuletzt  Hother  und 
erlegt  den  halbgott,  dem  Hel,  seines  nahen  besitzes  froh, 
vorher  erscheint,  doch  der  feierliche  Scheiterhaufen  ist  hier 
auf  Gelder,  einen  genossen  Balders  übertragen,  von  dem 
der  eddische  bericht  gar  nichts  weifs.  Die  Verehrung  des 
gottes  bezeugt  uns  vor  allen  Fridfnofssaga. 

Baldr,  gen.  Baldrs,  findet  sich  wieder  in  dem  ahd.  ei- 
gennamen  Paltar  (bei  Meichelbeck  no.  450.  460.  611)*) 
und  dem  ags.  bealdor,  baldor,  das  einen  herrn,  fürsten, 
könig  bedeutend  nur  mit  Vorgesetztem  gen.  pl.  gebräuch- 
lich scheint:  gumena  baldor  Csedm.  163,  4.  vigena  baldor 
Jud.  132,  47.  sinca  bealdor  Beov.  4852.  vinia  bealdor 
Beov.  5130;  merkwürdig  steht  mägda  bealdor  (virginum 
princeps)  cod.  exon.  276,  18  auch  von  einer  jungfrau.  ich 
kenne  nur  einige  altn.  beispiele  S®m.272b  heifst  es  baldur  i 
brynju  und  218b  herbaldr  für  heros  allgemein ; atgeirs  baldr 
(lanceae  vir)  fornm.  sög.  5,  307.  dieser  Übergang  aus  dem 
eigennamen  in  die  abstracte  bedcutung  erinnert  ganz  an 
fräuja,  frö,  freä  und  an  das  altn.  t^r.  so  wie  bealdor  in 
der  ags.  prosa  bereits  erloschen  ist,  scheint  es  auch  frühe 
der  ahd.  eigenname;  paltar  = princeps  haben  vielleicht  ahd. 
heidnische  gedichte  gekannt,  die  goth.  formen  Baldrs  gen. 
Baldris  und  baldrs  princeps  dürfen  gemutmafst  werden  **). 


*)  («raff  I,  432  hält  dieien  namen  für  Paltaro  d.  h.  zusammen- 
gesetzt mit  aro  (aquila),  wozu  aber  keine  analogie  stimmt ; das  neunte, 
zehnte  jh.  wurden  die  schwache  form  noch  nicht  verstümmeln,  wie 
sie  überall  Bpuraro  (eberaar)  schreiben,  nicht  Eburar. 

*’)  von  Baldrs,  Paltar  unterscheide  man  die  Zusammensetzung 
Bahiker\  (Scbannat  no.  420.  448)  Paldheri  (trad.  palav.  no.  35)  ags. 
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Von  dem  golh.  bal(>s  audax  schiene  dieses  Baldrs,  wie 
vom  ahd.  pald  Paltar,  vom  altn.  ballr  Baldr  eigentlich  ab- 
zuliegen. nach  der  regei  steht  gothischem  Id  altn.  Id,  ahd. 
It,  aber  gothischem  i|>,  altn.  II,  ahd.  Id  zur  Seite  *).  doch 
hat  die  alts.  und  ags.  mundart  in  beiden  lagen  Id,  und  es 
sind  auch  im  goth.  ahd.  und  altn.  mischungen  wahrzuneh- 
men **) , so  dafs  ein  naher  Zusammenhang  zwischen  balf>s 
und  Baldrs  ***),  ahd.  pald  und  Pallar  möglich  ist.  er  wird 
aus  einem  mythologischen  gründe  sogar  wahrscheinlich : 
auch  Nanna,  Balders  gemahlin,  heifst  die  kühne,  von 
nenne  audere,  wie  sie  goth.  Nanfad  von  nanf>jan,  ahd. 
Nandd  von  ginendan  heilsen  würde,  zwar  nach  der  ed- 
dischen  Schilderung  zeichnet  sich  Baldr  nicht  durch  kühne 
thaten  aus , aber  bei  Saxo  kriegt  er  aufs  tapferste , und 
keine  dieser  erzählungen  kann  darauf  anspruch  machen, 
uns  einen  vollständigen  bericht  von  seinem  leben  zu  lie- 
fern. Vielleicht  leiteten  die  gothischen  Balthae  (Jornand. 
5,  29)  ihren  Ursprung  von  einem  göttlichen  Balf>s  oder 
Baldrs  ab  ? 

Allein  selbst  die  deutung  des  kühnen  gottes  oder  hel- 
den  könnte  eine  jüngere  sein,  das  litth.  ballas,  lett.  balts 
drücken  aus  weifs,  gut,  und  dieses  baltas  würde  nach  der 
lautverschiebung  sich  genau  zu  dem  goth.  baif>s , ahd.  pald 
fügen.  Dazu  kommt,  dafs  die  ags.  genealogien  Vödens 
sohn  nicht  Bealdor,  Baldor,  vielmehr  Bäldäg , Beldeg  nen- 
nen, was  ein  ahd.  Paltac  erwarten  liefse,  welche  form  ich 
freilich  nirgends  gelesen  habe,  beide  dialecte  pflegen  aber 
sonst  eine  menge  eigennamen  mit  dfig  und  tac  zu  compo- 
nieren,  ahd.  Adaltac,  Alptac,  Ingatac,  Körtac,  Helmtac, 
Hruodtac,  Regintac,  Sigitac;  alts.  Alacdag,  Alfdag  (Albdag, 
Pertz  1,  286),  Hildidag,  Liuddag,  Osdag,  Wulfdag;  ags. 
Vegdäg,  Svefdäg;  selbst  dem  altn.  ist  der  name  Svipdagr 
bekannt.  Entweder  stehen  nun  Bäldäg  und  Bealdor  gleich- 


Batdhere.  mit  diesem  Paldheri  fällt  zusammen  Paldachar  (tr.  patav. 
no.  18). 

’)  goth.  kalds,  ahd.  chalt,  altn.  kaldr;  golh.  vil{>eis,  ahd.  wildi, 
altn.  villr ; golh.  hulf>s,  ahd.  hold,  altn.  hollr ; golh.  gulj>,  ahd.  kold, 
altn.  galt. 

**)  Tfd'  goth.  alpan  und  alfis,  aldis,  sowie  aldrs;  goth.  faljtan  und 
ahd.  faldan,  später  faltan.  da  f>  zu  d,  d zu  t herabsinkt,  scheinen  d 
für  t*.  t für  d immer  die  jüngeren  formen,  das  goth.  fadr  steht  für 
fat*r  wie  schon  pater  lehrt  (vgl.  oben  s.  20).  im  altn.  Talda  prät.  olli 
mufs  11  für  älter  gelten  als  ld,  dem  golh.  valdan,  ahd.  waltan  zum 
trotz. 

***)  baldr  kann  sirh  zu  balfi  wie  tlr  zu  t j , zior  zu  zio  verhalten. 
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bedeutig  (wie  z.  b.  Regintac  und  Reginari,  Sigitac  und  Si- 
gar,  Sigheri),  oder  es  mufs  auch  in  dem  worte  dag , dag, 
tac  eine  personification  erkannt  werden,  wie  sie  s.  177  bei 
andrer  wurzei  in  den  Wörtern  div,  divan,  dina,  dies  er- 
hellte, und  dieser  begrif  begegnete  wiederum  dem  des 
leuchtenden,  weifsen  gottes.  Das  sla'v.  bjel,  bei  hinzuge- 
balten,  hätte  man  nicht  einmal  nöthig  das  ags.  Bäldäg 
für  Bälddäg  zu  nehmen,  Bäldag  ist  der  weifse  gott,  licht— 
gott,  der  wie  himmel,  licht  und  tag  leuchtende,  der  gütige 
Bjelbog,  Belbog  des  slavischen  Systems.  Mit  dieser  erklk- 
rung  von  Bäldäg  verträgt  sich  vollkommen , dafs  ihm  die 
ags.  stammsage  einen  sohn  Brond  beilegt,  dessen  die  edda 
geschweigt:  brond,  brand,  altn.  brandr  drücken  aus  jubar, 
fax,  titio.  Bäldäg  vergliche  sich  also  dem  namen  nach  mit 
Berhla  der  glänzenden  götlin. 

Hierzu  dürfen  gleich  noch  einige  andere  umstände  er- 
wogen werden.  Baldrs  Schönheit  wird  Sn.  26  so  beschrie- 
ben : hann  er  svft  fagr  älitum  ok  biartr  »tä  at  lysir  af 
honum,  oc  eilt  gras  er  svä  hvitt,  at  iafnat  er  til  Baldrt 
brdr,  f>at  er  allra  grasa  hvitast,  oc  f>ar  eplir  müttu  marka 
hans  fegurd  baedi  A hSri  ok  liki.  diese  leuchtende  pflanze, 
nach  des  gottes  weifser  braue*)  Baldrsbrä  benannt,  ist 
entweder  die  anthemis  cotula , jetzt  in  Schonen  Balsens- 
bro,  Ballensbra  in  Dänmark  Barbrogr&s  genannt,  oder 
matricaria  maritima , inodora , die  auf  Island  jenen  namen 
fortführt**).  Aber  auch  seine  himmlische  wohnung  hiefs 
Breidablik,  nom.  pl.  (S«m.  41b  Sn.  21.  27)  d.  i.  breiter 
Schimmer,  glanz,  was  auf  den  streifen  der  milchstrafse  an- 
gewandt werden  könnte;  unweit  Roskild,  bei  Lethra,  soll 
ein  ort  den  namen  Bredeblick  geführt  haben  ***).  gerade 
dieser  ausdruck  findet  sich,  zwar  nicht  von  einer  wohn- 
stälte,  sondern  einer  über  das  feld  anrückenden  schaar 
schneeblanker  rosse  und  helden  in  einem  gedieht  des  12 
jh.  wieder:  ‘dö  brühte  Dietherlches  vane  zveneik  düsint 
lossam  in  breither  blickin  über  lant’.  Roth.  2635.  was 
heifst  Wh.  381, 16  ‘daz  bluot  über  die  blicke  flöz,  si  wurdn 
almeistic  rötgevar’?  über  die  wege  des  feldes? 

Wenn  uns  Bäldäg  und  Brond  offenbaren,  dafs  die  Ver- 
ehrung Balders  auch  über  den  Norden  hinaus  unter  eigen- 


*)  Homer  hebt  an  Zen«  und  Here  die  dunkle  braue  (<>V<»'t  ««<«- 
»««)  berror. 

")  deutsche  benennunpen  der  camille:  kuhauge,  rindtauge,  Och- 
senauge; darlekarl.  hvitetoja  (weifsauge),  in  Bähuslin  hrilapiga  (weifse 
Jungfrau). 

“*)  Sahm  crit  hist.  2,  63. 
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tliüinlichen  bestimmungen  stattfand  ; so  darf  aus  dein  Vor- 
handensein aller  wesentlichsten  eigennamen,  die  hier  den 
hauptmythus  bedingen,  geschlossen  werden,  dieser  müsse 
vollständig  bei  allen  Deutschen  bekannt  gewesen  sein.  Die 
göttin  Hel,  wie  cap.  XIII  ausgeführt  werden  soll,  entspricht 
der  goth.  abstraction  halja,  ahd.  hella.  Hödr  (gen.  Hadar, 
dat.  Hedi,  acc.  Höd),  ein  blind  dargestellter  gott  von  ge- 
waltiger starke  (Sn.  31),  der  ohne  arg  den  tödlichen  pl'eil 
gegen  Baldr  abschiefst,  bei  Saxo  Holherus  genannt,  weist 
auf  einen  goth.  Hafrus,  ags.  Heado,  ahd.  Hadu,  altfränk. 
Chado,  deren  uns  noch  spuren  in  eigennamen  und  dich- 
terischen Zusammensetzungen  versichern,  ahd.  Hadupraht, 
Hadufuns,  Hadupald,  Hadufrid,  HadumAr,  Hadupurc,  Hadu- 
lint,  Haduwlc  (Hedwig)  und  andere;  welche  formen  zu- 
nächst an  Catumörus  bei  Tacitus  (ahd.  HadumAr,  HadumAr) 
stofsen.  in  der  ags.  poesie  haften  die  beiwörter  heado- 
rinc  (vir  egregius,  nobilis)  Ca?dm.  193,  4.  Beov.  737.  4927; 
headovelm  (belli  impetus,  fervor)  Caedm.  21,  14.  187,  8. 
Beov.  164.  5633;  headosvAt  (sudor  bellicus)  Beov.  2919. 
3211.  3334;  hcadovmd  (vestis  bellica)  Beov.  78;  headu- 
byrne  (lorica  bellica)  cod.  exon.  297,  7;  headosigel  (egre- 
gium  jubar)  cod.  exon.  486,  17;  headogleAm  (idem)  cod. 
exon.  438,  6;  hcadolAc  (pugnae  ludus)  Beov.  1862.  3943; 
headogrim  ( atrocissimus)  Beov.  1090.  5378;  headosioc 
(pugna  vulneratus)  Beov.  5504;  headosteAp  (celsus)  Beov. 
2490.  4301.  Wenn  in  solchen  ausdrücken  die  bedeutung 
nicht  blofs  unbestimmt  erhöht  ist,  scheint  der  begrif  von 
Schlacht  und  kampf  hervorgehoben  und  der  gott  oder  held 
vorzüglich  als  ein  kriegerischer  gedacht  und  verehrt  wor- 
den zu  sein.  Hafms,  Hödr  drückte  also,  neben  Wuotan 
und  Zio,  erscheinungen  des  kriegs  aus,  er  wurde  blind  vor- 
gestellt, weil  er  glück  oder  Unglück  blindlings  vertheiite 
(s.  188).  Aufser  Hödr  flicht  sich  sodann  noch  Hermodr 
in  den  verlauf  von  Balders  geschichte,  Hermodr  wird  zu 
Hel  entsandt,  den  geliebten  bruder  aus  der  Unterwelt  zu- 
rückzufordern. Von  ihm  weifs  schon  Saxo  nichts,  die  ags. 
genealogie  setzt  ihren  Heremöd  unter  Vödens  Vorfahren 
und  nennt  Sceldva  oder  den  sageberühmten  SceAf  seinen 
sohn,  während  er  dem  Norden  erst  mit  Baldr  von  Odinn 
abstammt;  auf  ähnliche  weise  sahen  wir  s.  200  Freyr  so- 
wol  für  den  vater  als  den  sohn  Niörds  angenommen,  ein 
jüngerer  Heremöd  tritt  Beov.  1795.  3417  auf,  aber  in  Ver- 
wandtschaft mit  den  alten  geschlechtern.  er  ist  vielleicht 
der  Saun.  113*  neben  Sigmundr  genannte  held,  welchem 
Odinn  heim  und  brunie  verlieh?  auch  ags.  urkunden  ge- 
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währen  den  namen  (Kemble  1 , 232.  241),  und  in  ahd. 
erscheint  Herimuot,  Herimaol  sehr  oft  (tiraff  2,  099  a. 
792  aus  MB.  7,  373.  Neugart  no.  170.  214.  244.  260  a.  809. 
822.  830.  834.  Ried.  no.  21  a.  821),  doch  kein  gedieht, 
keine  sage  meldet  von  ihm. 

Desto  bedeutsamer  sind  die  aufschlüsse  des  Mersebur- 
ger fundes,  nicht  nur  werden  wir  eines  göttlichen  Balders 
in  Deutschland  vollkommen  sicher,  es  taucht  ein  verscholl- 
ner  mythus  wieder  auf,  zugleich  ein  neuer,  selbst  dem  Nor- 
den unbekannter  naine. 

Als  Phol  (Balder)  und  Wodan , erzählt  das  lied,  ein- 
mal zu  walde  ritten,  sei  Balders  fohlen  der  fufs  ausge- 
renkt und  sogleich  die  gröfste  Sorgfalt  der  himmlischen 
erwiesen  worden,  ihn  wieder  einzurichten;  doch  weder 
Sindgund  und  Sunna,  noch  Früa  und  Folla  vermochten 
es,  erst  Wodan  der  zauberkundige  selbst  konnte  den  fufs 
beschwören  und  heilen. 

Dies  ganze  ereignis  ist  der  edda  so  wenig  als  andern 
altn.  sagen  bekannt,  doch  was  ein  heidnischer  spruch 
schon  vor  dem  zehnten  jh.  in  Thüringen  wüste,  hat  sich 
seinem  wesentlichen  inhalle  nach  in  beschwörungsformein 
geborgen,  die  noch  unter  dem  schottischen  und  dänischen 
iandvolk  leben  (vgl.  den  anhang),  nur  dafs  auf  Jesus  ange- 
wandt wird,  was  die  Heiden  von  Balder  und  Wodan  glaub- 
ten. Es  überrascht,  dafs  Cato  (de  re  rust.  1 60)  gerade  auch 
einen  allrömischen,  vielleicht  sabinischen  zauberspruch  ge- 
gen die  Verrenkung  mittheilt,  der  uns  unverständlich,  in 
dem  aber  deutlich  ein  gotl  angerufen  ist:  luxuin  si  quod  est, 
hac  cantione  sanum  iiet.  harundinem  prende  tibi  viridem 
pedes  IV  aut  V longam , mediam  diffinde  et  duo  homines 
leneant  ad  coxendices.  incipe  cantare  in  alio  S.  F.  motas 
vaeta  daries  dardaries  aslataries  DissunapUer!  usque  dum 
coeanL  weiteres  gehört  nicht  hierher. 

Das  erlahmte,  in  seinem  gang  aufgehaltne  pferd  Bal- 
ders empfängt  vollen  sinn,  sobald  man  ihn  sieb  als  licht— 
gott  oder  taggott  vorstellt,  durch  dessen  hemmung  und 
Zurückbleiben  grofses  Unheil  auf  der  erde  erfolgen  inufs. 
wahrscheinlich  wüste  er  die  sage  im  Zusammenhang  zu 
berichten;  dem  zwecke  der  Zauberformel  war  nichts  daran 
gelegen. 

Die  namen  der  vier  göttinnen  hat  der  verfolg  zu  er- 
örtern; hier  zieht  uns  an,  dafs  Balder  mit  einem  bisher 
unerhörten  namen  zugleich  auch  Phol  genannt  wird. 

Das  äuge  für  unser  alterthum  braucht  uns  oft  nur  ge- 
öfnet  zu  werden,  beachten  des  unbeachteten  hat  ergeben, 
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dafg  von  diesem  gott  Phol  in  Ortsnamen  noch  wichtige 
spuren  vorhanden  sind. 

In  Baiern  lag  ein  Pholesauwa,  Pholetouwa,  etwa  vier 
stunden  von  Passau,  dessen  die  traditiones  patavienses  zu- 
erst in  einer  zwischen  774 — 788  verfafsten  urkunde  (MB. 
vol.  28  pars  2 p.  21  no.  23),  hernach  viele  spätere  dersel- 
ben gegend  erwähnen,  es  ist  das  heutige  dorf  Pfalsau. 

die  Zusammensetzung  mit  aue  eignet  sich  ganz  für  die  an- 
nahine  eines  altheidnischen  cultus.  nicht  nur  auf  bergen 
wurden  die  götter  verehrt,  auch  auf  insein  oder  von  Bä- 
chen und  flüssen  eingeschlofsnen  auen,  da  wo  fruchtbare 
wiesen  trift,  Wälder  schatten  gaben,  so  das  castum  nemus 
der  Nerthus  in  insula  Oceani,  so  Fosetesland  mit  seinen 
weiden  und  quellen , wovon  bald  nachher.  Baldrshagi 

(Balderi  pascuum)  dessen  Fridftiofssaga  erwähnt,  war  eine 
eingehegte  friedstätte  (gridustadr),  die  niemand  schädigen 
durfte,  ich  finde,  dafs  auch  klösler,  denen  man  gern  alt- 
heilige, dem  volk  ehrwürdige  platze  auswählte,  oft  auf 
auen  angelegt  wurden , und  von  einem  nonnenkloster  ist 
gerade  der  ausdruck  gebraucht:  in  der  megde  ottwe  (Diul. 
1,  357)*).  Die  altn.  mylhologie  liefert  uns  mehrere,  nach 
den  hehrsten  göttern  benannte  auen:  Odinsey  (Odensee) 
auf  Fühnen,  ein  andres  Odinsey  (Onsöe)  in  Norwegen 
(fornm.  sög.  12,  33);  Thörsey  fornm.  sög.  7,  234.  9,  17; 

Hl£ssey  (Lässöe)  im  Kattegat  u.  a.  m.  Kein  ahd.  Wuotanes- 

ouwa,  Donaresouwa  kennen  wir,  aber  Pholesouwa  bietet 
denselben  bezug  dar. 

Wenig  verschieden  davon  wird  Pholespiunt  sein  (MB. 
9,  404,  um  1138.  Pfalspiunt  5,  399  a.  1290),  das  heutige 
Pfalzpoint  an  der  Altmühl  zwischen  Eichstädt  und  Kipfen- 
berg,  in  einem  ansehnlichen  forste.  piunt  drückt  einen 
eingehegten  acker  oder  garten  aus  **),  und  so  gut  dem  gott 
eine  aue  kann  ihm  auch  ein  feldstück  geheiligt  werden. 
GrafT  3,  342  hat  einen  ort  Frawünpi««/,  der  den  umstän- 
den nach  mit  gleichem  fug  auf  die  göttin  Frouwa  bezogen 
werden  darf,  ohne  zweifei  fällt  er  wieder  nach  Baiern. 

In  den  fuldischen  traditionen  bei  Schannat  s.  291  no.85 
begegnet  die  merkwürdige  stelle:  Widerolt  comes  tradidit 
sancto  Bonifacio  quicquid  proprietatis  habuit  in  Pholes- 

*)  auch  das  allbairische  klostcr  Chiemsee  hiefs  outca  {MB.  28*. 
103  a.  890)  und  später  das  männliche  klosler  daselbst  der  herreil 
■ eerd,  das  weibliche  der  nunnen  i cerd.  stat  ‘zo  göltet  owe'  in  Lisch 
mekl.  jb.  7,  227  aus  einem  zu  Bertholds  Crane  gehörigen  bruchsttick. 

")  eine  Salzburger  urk.  des  10  jh.  bei  Kteinmajrn  p.  196:  cur— 
tilem  locum  cum  duobus  pralis , quod  piunti  dicimus. 
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brunnen  in  provincia  Thuringiae.  auf  dies  Pholesbrunno 
bat  nun  nächsten  anspruch  das  dorf  Phulsbom  unfern  der 
Saale,  von  den  Städten  Apolda,  Dornburg  und  Sulza  gleich- 
weit entlegen,  urkunden  des  mitlelalters  schreiben  Phuls- 
born  und  Pfolczborn;  es  befindet  sich  aber  auch  ein  an- 
deres Falsbrunn,  Falsbronn  auf  dem  fränkischen  Steiger- 
wald an  der  rauhen  Eberach.  Pfolesbrunno  gemahnt  nun 
noch  deutlicher  an  eine  gottheit,  und  gerade  an  Balders, 
da  sich  auch  Baldersbrunnen  finden,  ein  Baldebrunno  ist 
aus  der  Eifel  und  Rheinpfalz*)  aufgewiesen  und  gezeigt, 
dafs  die  form  in  Baldersbrunno  gebessert  werden  müsse, 
wie  das  spätere  Baldenhain  in  Baldershain  (zeitschr.  f.  d.  a. 
2,  256)  und  Beistadt  im  schwarzburgsondersh.  amte  Klin- 
gen ehmals  BaMersleti  hiefs  (Schannat  dioec.  fuld.  s.  244 
a.  977).  Aus  dem  nordischen  mythus  von  Balder,  wie  ihn 
Saxo  gibt,  erhellt,  dafs  Balder  seinem  lechzenden  heer  in 
der  hilze  der  schiacht  einen  brunnen  schuf:  victor  Balde- 
rus  ut  affliclum  siti  militem  opportuni  liquoris  beneficio 
recrearet,  novos  humi  latices  terram  allius  rimalus  aperuit, 
quorum  erumpentes  scatebras  sitibundum  agmen  hianti  pas- 
sim ore  captabat.  eorundem  vestigia  sempiterna  firmata 
vocabnlo  quamquam  pristina  admodum  scaturigo  desieril, 
nondum  prorsus  exolevisse  creduntur.  Diese  stelle  ist  das 
heutige  Baldersbrönd  unweit  Roskilde,  die  sage  mag  aber 
mit  deutschen  Zusammentreffen,  die  später  auf  könig  Karl 
anwandten,  was  das  heidenthum  von  Balder  erzählte;  also 
ist  die  fortdauernde  benennung  selbst  ein  quell  geblieben, 
aus  dem  der  mythus  von  Balder  neu  hervortritt  **). 

Phols  name  sitzt  aber  noch  viel  fester,  ein  Heinricus 
de  Pholing  erscheint  häufig  in  den  Allacher  urkunden  des 
13  jh.  MB.  theil  11,  ein  Rapoto  de  Pholingen,  Phaling 
MB.  12,  56.  60  und  dieser  ort  liegt  auf  der  linken  seile 
der  Donau  unterhalb  Slraubingen,  zwischen  beiden  stiften 


*)  Tgl.  Schöpflias  Alsat.  dipl.  no.  748  {a.  1285):  in  villa  Balde- 
burne.  eine  westfälische  urk.  von  1203  (Falke  Irad.  corb.  s.  566) 
gewährt  den  Ortsnamen  Baiderbroc , was  palus,  campus  Bälden  be- 
deuten könnte. 

**)  Ton  Heracles  und  Zeus  meldet  die  griechische  Überlieferung: 
?ani  Tao  llyuxkiu  diipti  noii  MuxagtOhia  ivittotkm  Ta  dtl  nuxqi  ini- 
df^ai  ai>r«  fuuftlr  Itßiidu.  o di  f*r'/  Oikuir  ai'tos  mar|i ii/iaOui,  <ji- 
♦“s  xipavrör  ätlduiii  nmifuv  kißuda , rjx  älanufiitoc  J ' Hyaxkij q xui 

oxuifaf  lif  r l stgi/Oi«Tf|i«  inoitjoi  <pi\t ra&at  (schoiia  in  B.  20,  74). 
dieser  quell  war  Scamander,  die  Xtß<k  ‘HuaxXijot  lifst  sich  dem 
Pfolesbrunno  wie  der  Pfolesouwa  an  die  seite  setzen,  iiß>id ist 
wiese,  aue,  nnd  darf  nicht  der  auf  dem  Oeta  entzündete  Scheiterhau- 
fen des  griech.  halbgotts  au  Balders  gemahnen? 
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Allach;  ich  zweifle,  ob  das  Polling  andrer  urkunden  (und 
es  gibt  mehrere  Polling  in  der  Ammergegend)  wegen  der 
mangelnden  aspiration  und  doppelten  liquida  dasselbe  wort 
sei.  Pfullendorf  oder  Foliendorf  bei  Gotha  heifst  in  urk. 
des  14  jh.  Phulsdorf.  Zwischen  dem  Harz  und  Thüringen, 
unweit  Scharzfeld  liegt  ein  alter  ort  namens  Pölde,  in  ur- 
kunden und  schrillen  früherer  zeit  Polidi,  Palidi,  Paliilu, 
Pholidi  genannt,  sitz  eines  bekannten  klosters,  das  viel- 
leicht wiederum  an  der  Stätte  eines  heidnischen  heiligtbums 
gestiftet  wurde.  Läfst  sich  hier  die  beziehung  auf  den  gott 
sichern,  so  entnehmen  wir  zugleich  das  Verhältnis  der  con- 
sonanten  in  dem  nainen. 

Bei  der  frage  nemlich  nach  dem  sinn  des  Wortes  Phol 
selbst  lehne  ich  den  gedanken  ab,  auf  welchen  ma'n  ge- 
ratlien  könnte,  dafs  er  blofse  koseform  von  Balder  oder 
Paltar  sei,  denn  in  solchen  pflegt  sich  der  anlaut  des  voll- 
ständigen namens  stets  zu  bewahren;  es  wäre  Balzo,  Palzo, 
nicht  Phol  zu  gewarten*).  ebensowenig  scheint  das  ahd. 
PH  hier  dem  gewöhnlichen  F gleichzusetzen,  das  zu  dem 
sächsischen  F stimmte,  vielmehr  eine  aspirata,  die  der  sächs. 
tenuis  entsprechend  urverwandte  media  B zur  seite  haben 
würde,  da  bekanntlich  die  sächs.  anlaute  P = hochd.  PH 
fast  nur  in  fremden  Wörtern  eintreten  (porta,  phorta;  putti, 
phuzi;  pöda,  pheit),  so  folgt,  dafs  für  Phol , wenn  die  sächs. 
form  Pol  ausgemacht  ist,  entweder  solch  ein  fremdes  P 
gesucht  werden  müsse,  oder  als  seltne  ausnahme,  in  der 
sich  die  regel  der  lautverschiebung  bewähren  würde,  ein 
urverwandtes  B.  ich  bin  dieser  letzten  annahme  geneigt, 
und  halte  zu  Phol  und  Pol  (deren  o aus  a entsprungen 
sein  mag)  den  celtischen  Beal,  Beul,  Bel,  Belenus , eine 
gottheit  des  liebts  oder  feuers,  den  slav.  Bjelbog,  Belbog, 
samt  den  adj.  bei,  bjel  (albus)  littli.  baltas,  welches  durch 
die  fortbiidung  T wahrscheinlich  macht,  dafs  Bäldäg  und 
Baldr  derselben  wurzel  sind,  nur  keine  lautverschiebung 
erfahren  haben.  Phol  und  Paltar  fallen  also  anfänglich 
zusammen,  verkünden  uns  aber  zwei  von  einander  laufende 
historische  entfaltungen  desselben  worls,  und  einen  nicht 
unwichtigen  unterschied  in  der  nrythologie  einzelner  deut- 
scher stämme  **). 


')  den  eigennamen  Fol t erkläre  ich  aus  Folbreht,  FolrAt,  Fol- 
mir  u.  dgl.,  er  steht  also  ganz  ah  von  PhoL 

**)  ich  bin  bei  dieser  ganzen  Untersuchung  davon  ausgegangen, 
dafs  Phol  und  Balder  in  dem  Merseburger  Spruch  ein  und  dasselbe 
göttliche  wesen  bezeichnen,  wofür  auch  die  nachgcwiesne  aoalogie 
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So  weit  sich  absehen  läfst,  war  der  gott  unter  dem 
namen  Phol  vorzugsweise  von  Thüringern  und  Baiern,  d.  h. 
nach  dem  ausdruck  älterer  Zeiten  Hermunduren  und  Mar- 
comannen gefeiert,  doch  scheinen  sie  daneben  auch  seine 
andere  benennung  Pallar  und  Balder  gekannt  zu  haben, 
während  bei  Sachsen  und  Westfalen  Baldag , Bäldäg  galt, 
das  ags.  bealdor  in  die  abstraction  übergetreten  war.  Da 
nun  der  bairische  Eor  dem  alamannischen  Zio  entgegen- 
stand, so  mufs  man  darauf  achten,  ob  auch  Phol  den  Ala- 
mannen und  andern  ihnen  verwandten  Stämmen  unbekannt 
blieb  ? *) 

Aus  dem  östlichen  Deutschland  in  das  nordwestliche 
gewiesen  werden  wir  zuletzt  durch  einen  dem  Baldercul- 
tus  genau  angehörigen  namen,  der  sich  wieder  an  die 
edda  schliefst.  Sie  führt  unter  den  Äsen  einen  sohn  Bal- 

zwischen  Pboleiouwa  und  Baldrshagi,  Pbolesbrunno  und  Baldrshrunnr 
stark  streitet:  der  cultus  des  gottes  mufs  schon  darum  sehr  im  volk 
verbreitet  gewesen  sein,  weil  ihn  das  gedieht  hintereinander  mit  ver- 
schiednen  namen  nennt,  ohne  misverstand  zu  befürchten.  Sonst  lielse 
sich  den  Worten  nach  denken,  dafs  Phol  und  Balder  zwei  verschiedne 
götter  seien,  und  der  frage  bliebe  ein  weiter  raum  geöfnet,  wer  dann 
unter  Phol  gemeint  sein  könne?  Wenn  PH  hier  V = W vertreten 
dürfte,  was  aber  gegen  alle  analogie  ist  und  durch  die  beständige 
Schreibung  PH,  PF  in  jenen  Ortsnamen  fast  beseitigt  wird;  so  böte 
sich  der  altn.  Ullr,  bei  Saxo  p.  45  Ollerus  dar,  der  (wie  ull  lana  ahd. 
wollaj  ahd.  Wol  lauten  würde,  so  dafs  Wol  endi  Wödan  (L’llr  ok 
Odinn)  vollständig  alliterierten.  Ullr  steht  in  beziehung  zu  Baldr, 
welcher  Saarn.  93a  Ullar  sefi  (Ulli  cognalus)  heifst.  allein  der  gen. 
▼erlangte  Wolles,  wogegen  sich  das  einfache  L in  Pholes  allenthalben 
sträubt.  Dieser  letzte  grund  entscheidet  auch  wider  Wackernagels 
Vorschlag,  Fol  als  gott  der  fülle,  neben  Follä,  anzunehmen  ; ein  ahd. 

Pilnitis  würde  dazu,  scheint  es  mir,  die  schwache  form  Folio  be- 
gehren. Noch  mehr  aber  fordert  der  innere  Zusammenhang  des  lie- 
des  selbst  Phols  und  Balders  identität,  denn  es  wäre  seltsam,  dafs 
Phol  im  eingang  genannt  würde,  ohne  hernach  bei  der  beschwörung 
mit  zu  wirken. 

*)  die  Untersuchung,  wie  weit  diese  namen  in  unser  alterthum 
reichen , darf  noch  nicht  abschliefsen.  ich  habe  an  den  P/ofgraben, 
die  P/a/hecke  erinnert,  wofür  sonst  teufelsmauer  gebraucht  wird,  und 
wiederum  scheint  die  erregung  des  Wirbelwinds  in  einigen  gegenden 
dem  teufet,  in  andern  der  Herodias,  in  noch  andern  dem  Pfol  zuge- 
schrieben. das  östliche  Hessen  an  der  Werra  kennt  einen  ‘ganz 
seltsamen'  namen  des  Wirbelwinds,  welcher  Bull-  oder  Boil-  anfängl, 
mit  scheu  und  widerstreben  wird  im  benachbarten  Eichsfelde  Pul- 
loineke  (Münchner  gel.  anz.  1842  s.  762)  ausgesprochen,  ein  Nidda- 
witzer  weisthum  aus  derselben  gegend  (3,  327)  kennt  den  gcschlechts- 
namen  Boyls perg  (Polesberc  ?)  Pfoylsperg.  die  Schreibung  Bull,  Boil 
vertrüge  sich  mit  der  vorhin  aufgestellten  Vermutung,  doch  den  namen 
des  harzischen  götzen  Biel  (da  Bielstein  auf  bllstein,  beilstein  führt) 
mag  ich  nicht  heranziehen. 

Grimms  mytkol.  8 ■ ausgabc. 
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ders  und  Nannas,  Forseti  auf,  welcher  gleich  seinem  vater 
in  einem  leuchtenden , von  gold  und  silber  gebauten  saale 
Glitnir  (glit  nitor,  splendor,  ahd.  kliz)  wohnt  und,  wie  schon 
Baidr  selbst  der  weiseste,  beredteste,  mildeste  gott  heilst, 
dessen  ausspruch  unumstößlich  ist  (Sn.  27),  für  den  weise- 
sten richter  bei  gottern  und  menschen  gilt;  er  schlichtet 
alle  streitigen  Sachen  (Stein.  42*  Sn.  31.  103),  weiter  wird 
nichts  von  ihm  berichtet. 

Dieser  Forseti  ist,  wolbefugt,  mit  dem  friesischen  gott 
Fosite  zusammengehalten  worden,  von  welchem  uns  einige 
im  neunten  jh.  abgefafste  lebensbeschreibungen  schützbare 
künde  geben,  die  vita  sancti  Wilibrordi  (f  739),  wie  sie 
der  berühmte  Alcuin  (f  804)  geschrieben , erzählt  cap.  10 
folgendergestalt:  cum  ergo  pius  verbi  dei  praedicator  iter 
agebat,  pervenit  in  coniinio  Fresonum  et  Danorum  ad  quam- 
dam  insulam,  quae  a quodam  deo  suo  Fosite  ab  accolis 
terrae  Fositesland  appellatur,  quia  in  ea  ejusdem  dei  fana 
fuere  constructa.  qui  locus  a paganis  in  tanta  veneratione 
habebatur,  ut  nil  in  ea  vel  anirnalium  ibi  pascentium,  vel 
aliarum  quarumlibet  rerum  gentilium  quisquam  längere 
audebat,  nec  etiam  a fonte  qui  ibi  ebulliebat  aquam  hau- 
rire  nisi  tacens  praesumebat.  Quo  cum  vir  dei  tempe- 
state  jactatus  est,  mansit  ibidem  aliquot  dies,  quousque  se- 
positis  tempestatibus  opportunum  navigandi  tempus  adve- 
niret.  sed  parvipendens  stultam  loci  illius  religionem,  vel 
ferocissimum  regis  animum,  qui  vioiatores  sacrorum  illius 
atrocissima  morte  damnare  solebat ; tres  homines  in  eo 
fonte  cum  invocatione  sanctae  trinitatis  baptizavit.  sed  et 
animalia  in  ea  terra  pascentia  in  cibaria  suis  mactare  prae- 
cepit.  quod  pagani  intuentcs  arbitrabantur , eos  vel  in  fu- 
rorem  verti,  vel  etiam  veloci  morte  perire;  quos  cum  nil 
mali  cernebant  pati,  stuporc  perterriti  regi  tarnen  Radbodo 
quod  viderant  factum  retulerunt.  Qui  nimio  furore  suc- 
census  in  sacerdotem  dei  vivi  suorum  injurias  deorum  ul- 
cisci  cogitabal,  et  per  tres  dies  semper  tribus  vicibus  sor- 
tes  suo  morc  mittebat,  et  nunquam  damnatorum  sors,  deo 
vero  defendente  suos,  super  servum  dei  aut  aliquem  ex 
suis  cadere  potuit;  nec  nisi  unus  tanlum  ex  sociis  Sorte 
monstratus  martyrio  coronatus  est.  Radbod  fürchtete  Pippin, 
den  fränkischen  könig,  und  entlicfs  den  bekehrer  unver- 
letzt*). Was  Wilibrord  unausgeführt  gelassen  hatte,  brachte 
einige  zeit  nachher  ein  anderer  geistlicher  zu  stand,  wie 
die  vita  Liudgeri,  abgefafst  von  Altfrid  (f  849)  zum 

*)  acia  sanctor.  Bened.  sec.  3 pars  1.  p.  609. 
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jahr  785  berichtet:  ipse  vero  (Liudgerus)  ....  studuit 
fana  destruere,  et  omnes  erroris  pristini  abluere  sordes. 
curavit  quoque  ulterius  doctrinae  derivare  ilumina,  et  con- 
silio  ab  imperatore  accepto,  transfretavit  in  confinio  Fre- 
sonum  atque  Danorum  ad  quandam  insulam,  quae  a no- 
mine dei  sui  falsi  Fosete  Foseleslant  est  appellata  . . . 
. . . . pervenientes  autem  ad  eandem  insulam,  destruxe- 
runt  omnia  ejusdein  Fosetis  fana,  quae  illic  fuere  con- 
structa,  et  pro  eis  Christi  fabricaverunt  ecclesias.  cumque 
habitatores  terrae  illius  fide  Christi  imbueret,  baptizavit 
eos  cum  invocatione  sanctae  trinitatis  in  fönte,  qui  ibi 
ebulliebat,  in  quo  sanctus  Willibrordus  prius  homines  tres 
baptizaverat,  a quo  etiam  fonte  nemo  prius  haurire  aquam 
nisi  tacens  praesumebat  (Pertz  2,  410).  offenbar  hatte  Alt— 
frid  Alcuins  arbeil  zur  hand.  die  insei  nahm  seitdem  den 
namen  h&lcgland,  Helgoland  an , den  sie  noch  heute  fort- 
fuhrt; den  bekehrem  war  auch  hier  daran  gelegen,  einen 
auf  der  Stätte  ruhenden  begrif  der  heiligkeit  für  das  christen- 
thum  zu  erhalten.  Adam  von  Bremen,  in  seiner  Schrift  de 
situ  Daniae  aufsert  sich  über  die  insei  naehstehendermafsen : 
ordinavit  (archiepiscopus  episcopum)  in  Finne  (Fühnen)  Eil— 
bertum,  quem  tradunt  conversum  (1.  captum)  a piratis  Far- 
riam  insulam,  quae  in  ostio  iluminis  Albiae  longo  secessu 
latet  in  oceano,  primum  reperisse  constructoque  monaste- 
rio  in  ea  fecisse  habitabilem.  haec  insula  contra  Hade- 
loam  sita  est.  cujus  longitudo  vix  vm  milliaria  panditur, 
latitudo  quatuor;  homines  Stramine  fragmentisque  navium 
pro  igne  utuntur.  sermo  est  piratas,  si  quando  praedam 
inde  vel  minimam  tulerint , aut  mox  perisse  naufragio, 
aut  occisos  ab  aliquo,  nullum  redisse  indempnem,  qua- 
propter  solent,  heremitis  ibi  viventibus  decimas  praeda- 
rum  offerre  cum  magna  devotione.  est  enim  feracissima 
frugum,  ditissima  volucrum  et  pecudum  nutrix,  collem  ha- 
bet unicum,  arborem  nullam,  scopulis  includilur  asperrimis, 
nullo  aditu  nisi  uno,  ubi  et  aqua  dulcis  (die  quelle,  aus 
der  man  schweigend  schöpfte),  locus  venerabilis  omnibus 
nautis , praecipue  vero  piratis,  unde  nomen  accepit  ut 
Heiligeland  dicatur.  hanc  in  vita  sancti  Willebrordi  Fo- 
tetisland  appellari  dicimus,  quae  sita  est  in  confinio 
Danorum  et  Fresonum.  sunt  et  aliae  insulae  contra  Fre- 
siam  et  Daniam,  sed  nulla  eorum  tarn  memorabilis.  Der 

hier  zuerst  genannte  name  Farria  ist  entweder  aus  Ver- 
wechslung der  insei  Föhr  mit  Helgoland  entsprungen,  oder 
man  hat  zu  bessern:  a piratis  farrianis.  aus  den  gebrau- 
chen der  Schiffer  und  wikinge  noch  der  christlichen  zeit 

14* 
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bestätigt  es  sich,  wie  heilig  der  ort  im  heidenthum  gehal- 
ten wurde. 

Auf  einer  insei,  zwischen  Dänemark,  Friesland  und 
Sachsen  gelegen,  dürfen  wir  einen  heidnischen  gott  erwar- 
ten, der  diesen  Stämmen  unter  einander  gemein  war.  es 
wäre  seltsam,  dafs  der  friesische  Fosile  den  Nordländern 
unbekannt  gewesen,  und  noch  seltsamer,  dafs  der  eddische 
Forseti  ein  davon  ganz  verschiedner  gott  sein  sollte,  frei- 
lich hätte  man  bei  Saxo  gramm.  eine  erwühnung  gerade 
dieser  gottheit  erwartet,  der  ihrer  völlig  geschweigt;  allein 
er  gedenkt  mancher  anderer  nicht,  und  in  seinen  tagen  mag 
Fosites  name  unter  den  Friesen  verklungen  gewesen  sein. 

In  beiden  namen  ist  einige  abweichung,  wie  zwischen 
zwei  Völkern  natürlich:  altn.  Forseti,  gen.  Forseta,  fries. 
Fosite , gen.  Fosites.  leichteste  annahme  scheint,  dafs  durch 
assimilation  aus  Forsite  Fossile,  Fosite  entsprang  oder  R 
ausfiel,  wie  ahd.  mosar  f.  morsar,  nnd.  möser.  such  latst 
sich  sonst  Fosite  kaum  deuten,  forseti  ist  praeses,  prin- 
ceps,  was  in  ein  ahd.  forasizo  übersetzbar  scheint;  pas- 
sende benenrfung  für  den  gott,  der  dem  gericht  vorsitzt 
und  alle  händel  beilegt,  das  goth.  faüragaggja  gewährt 
einen  ganz  ähnlichen  sinn,  den  ich  auch  noch  in  viel  jün- 
geren denkmälern  mit  dem  ausdruck  Vorgänger  verbunden 
finde.  Vollständigere  ags.  genealogien  würden  uns  vielleicht 
einen  Forseta  oder  Forsete  als  Bäldägs  sohn  nennen  *). 

Forseti,  Fosile  bewähren  uns  die  ausbreitung  des  Baldr- 
dicnstes.  ist  aus  Pholesouwa , aus  Baldrshagi  zu  folgern, 
dafs  dieser  gott  insein  und  auen  liebte,  so  stimmt  dazu 
Helgoland , wo  die  beerden  seines  sohnes  weideten , viel- 
leicht die  Verehrung  der  seulen  des  Hercules,  welche  nach 
Tacitus  auf  eine  andere  benachbarte  insei  gelegt  werden 
kann. 


*)  spätere  Schriftsteller  hüben  aus  Posete  eine  weibliche  göttin 
Peseta,  Phosela,  Fosla  gemacht,  um  sie  der  römischen  Vesta  zo  nä- 
hern ; belgolindische  carten , auf  denen  sich  ein  templum  Fostae  vel 
Phoselae  vom  j.  768,  ein  templum  Vestae  a.  692  angemerkt  findet, 
sind  in  Majors  Cimbricn  (Plön  1692)  ersonnen  worden,  vgl.  Wiebels 
Programm  über  Helgoland.  Hamb.  1842.  In  die  unechte  rila  Suibcrli 
cap.7  konnte  der  gott  Foste  und  Fosteland  leicht  gelangen. 
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CAP.  XII.  ANDERE  GÖTTER. 

Aufser  den  bisher  abgehandelten  güttern,  die  sich  mit 
völliger  besliramtheit  bei  allen  oder  den  meisten  deutschen 
völhsstämmen  nachweisen  liefsen,  zählt  die  nordische  my- 
thologie  noch  eine  reihe  anderer  auf,  deren  spur  schwerer 
zu  verfolgen  sein  wird,  oder  gänzlich  ausgeht,  es  sind 
grofsentheils  solche,  von  denen  auch  der  Norden  selbst 
an  jüngeren  nachrichten  arm  oder  verlassen  ist. 

Heimdallr,  nach  jüngerer  Schreibung  Heimdallr,  bei 
Saxo  nirgends  mehr  genannt,  gleich  ßaldr  ein  gütiger,  lich- 
ter gott  ( hvUastr  Asa  Ssem.  72*  *),  sverdAs  hvita  Saun.  90*, 
kviti  As  Sn.  104),  der  himmlischen  brücke  (des  regenbo- 
gens)  hütend  und  in  Uiminbiörg  (den  himmelsbergen)  wohn- 
haft. an  himinn  klingt  auch  das  heim  in  dem  ersten  (heil 
seines  namens;  pallr  scheint  verwandt  mit  f»öll , gen.  |>al— 
lar  (pinus)  schwed.  tall,  Schweiz,  däle  (Stald.  1,  259,  vgl. 
Schm.  2,  603.  604  über  mantala),  doch  heifst  J>öll  auch 
ein  flufs  (Sn.  43)  und  Freyja  führt  den  beinamen  Mardöll 
(gen.  Mardallar)  Sn.  37.  154;  dies  alles  bleibt  noch  dun- 
kel. kein  eigenname  in  den  übrigen  deutschen  mundarten 
entspricht  dem  Heimdallr,  zu  Himinbiörg  (Ssem.  411,  92b) 
oder  dem  abstracten  himinfiöll  (Ssem.  148*  Yngl.saga  cap.39) 
lassen  sich  andere  Ortsnamen  halten:  ein  Himilinberg  (mons 
coelius)  auf  dem  geister  hausen , in  der  vita  s.  Galli  (Pertz 
2,  10);  ein  Hiviilesberg  im  Fuldischen  (Schannat  Buchon. 
vel.  336),  mehrere  in  Hessen  (Kuchenb.  anal.  11,  137)  un- 
weit Iba  und  Waldkappel  (niederh.  wochenbl.  1834  s.  106 
und  2183),  in  Vestgötland  ein  Himmelsberg  und  (angeb- 
lich der  heimdallische)  in  Halland.  aber  auch  Himinvän- 
gar  (Ssem.  150*),  alts.  hebanwang,  hebeneswang,  ags.  Heo- 
fenfeld  (coelestis  campus)  Beda  p.  158  und  ähnliche  bald 
bestimmte  bald  allgemeinere  namen  sind  zu  erwägen  und 
gestatten  keinen  sicheren  schlufs  auf  diesen  gott. 

Andere  züge  sind  fast  märchenhaft:  er  soll  sohn  von 
neun  müttern  gewesen  sein  (Ssem.  118*'  b*  Sn.  104),  bedarf 


*)  wenn  es  in  dieser  stelle  von  H.  heifst:  visxi  hann  vel  fram 
sem  Vanir  adrir,  so  wird  hier  seine  klugheit  blofs  der  ramschen  ver- 
glichen (gramm.  4,  456  über  ander),  nicht  gesagt,  dafs  er  zu  den 
Vanen  gehöre,  wovon  sonst  nicht  das  geringste  erhellt,  fornald.  sog. 

I.  373  ist  er,  ich  weifs  nicht  warum,  genannt:  heimskaslr  allra  Asa, 
welches  heimskr  sonst  unerfahren  ausdrückt,  was  die  mhd.  dichter 
unter  lump  meinen. 
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weniger  schlaf  als  ein  vogel,  sieht  bei  nacht  wie  bei  tag 
hundert  ineilen  weit  und  hört  das  gras  auf  der  erde,  die 
wolle  auf  den  schafen  wachsen  (Sn.  30)  #).  Sein  pferd 
heifst  Gullloppr  (goldzopf)  und  er  selbst  hat  goldne  zähne**), 
daher  die  beinamen  Gullint anni  und  HallinskUti  (tennur 
Hallinskida.  fornm.  sög.  1,  52).  es  ist  bemerkenswerth,  dafs 
unter  den  namen  des  Widders  Hallinskidi  und  Heimdali  an- 
geführt werden  (Sn.  221 b). 

Als  Wächter  und  Wärter  der  götler  (vördr  goda , Saem. 
41 ) läfst  Heimdall  ein  lautes  horn  ( Giallarhom)  erschal- 
len, das  unter  heiligem  bäume  bewahrt  wird  (Saem.  5b  8* 
Sn.  72.  73).  Was  Völuspft  bezeugt  mufs  hohem  alterthum 
angehören. 

Gleich  zu  eingang  dieses  gedichts  werden  aber  alle  er- 
schaflhen  wesen,  die  gröfseren  und  kleineren,  megir  Heim- 
dallar,  des  gottes  söhne  oder  kinder  genannt,  er  scheint 
also  bei  Schöpfung  der  weit  und  der  menschen  gewaltet 
und  eine  erhabnere  rolle  gespielt  zu  haben,  als  ihm  her- 
nach beigelegt  wird.  Wie  neben  Wuotan  dem  krieg  Zio, 
der  fruchtbarkeit  Frö  Vorstand,  mag  auch  die  schöpferi- 
sche gewalt  zwischen  Odinn  und  Heimdallr  getheilt  gewe- 
sen sein. 

Die  erste  anordnung  der  menschlichen  stände  läfst  ein 
bedeutsam  angelegtes  eddisches  lied  eben  aus  Heimdallr 
hervorgehn,  der  unter  dem  namen  Rfgr  die  weit  durch- 
wandert. ich  habe  gewagt  eine  zwar  viel  jüngere,  noch 
in  den  letzten  jahrhunderten  tief  wurzelnde  deutsche  Über- 
lieferung, deren  Ursprung  sonst  schwer  zu  erklären  wäre, 
bis  auf  die  heidnische  zurück  zu  leiten  ***).  Was  den  na- 
men Rlgr  betrift,  so  scheint  er  mir  durch  aphaeresis,  wie 
dts  aus  idis,  aus  einer  älteren  form  entsprungen,  die  ich 
nicht  genau  bestimme,  doch  dem  mhd.  Irinc  vergleiche,  da 
altn.  n vor  g und  k öfter  ausfällt  (vgl.  sttnga,  stack ; {>acka, 
fjAnki)  und  wie  später  gezeigt  werden  soll,  Iringes  sträza, 
Iringes  wec  mit  einer  schwed.  Eriksgata  übereinkommt****). 
Dem  vom  himmcl  zur  erde  niedersteigenden  gott,  dessen 
bchausung  an  Bifröst  grenzt , war  die  glänzende  milchstrafse 
höchst  angemessen. 


*)  vgl.  KM.  3,  125. 

’*)  li  diente  d’oro.  pentam.  3,  1 ; von  einem  Haraldr:  tennr  voru 
miklar  ok  gulls  litr  ä.  fornald.  sög.  I,  366. 

"*)  Zeitschrift  f.  d.  a.  2,  257  — 267. 

*'**)  der  gammel  Erik , gammel  Erke  ist  dem  srhwed.  volk  zum 
teufet  auagearlct;  vgl.  oben  s.  H3  über  Ercktag. 
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Von  seinem  cultus  zeugen  norwegische  Ortsnamen,  Heim- 
dallarvattn , ein  see  in  Guldbrandsdalen  (Gudbrandsdalir), 
und  Heimdallshoug , ein  berg  in  Nummedalen  (Naumudalr) ; 
beider  geschieht  in  den  altn.  sagen  keine  meldung. 

Vor  andern  göttern  möchte  man  eine  allgemeinere  Ver- 
ehrung des  altn.  Bragi  wieder  erkennen,  auf  den  die  gäbe 
der  dichtkunst  und  Beredsamkeit  bezogen  wird,  er  heifst 
der  beste  aller  skalde  (Saem.  46*  Sn.  45)  frumsmidr  bra- 
gar  (auctor  poeseos)  und  die  poesie  selbst  bragr*)  \ ihm 
zu  ehren  wurde  BragafuW  oder  öra^arfull  (s.  53)  gebracht, 
es  scheint  dafs  die  formen  bragi  gen.  braga  und  bragr, 
gen.  bragar  schwankten , wenigstens  steht  jenes  in  der  re- 
densart  bragr  karla  = vir  facundus , praestans,  und  in 
äsa  bragr  (deorum  princeps)  = Thörr  (Saem.  85b),  ja  bragr 
qvenna  bedeutet  (218*)  feminn  praeslantissima.  Ein  alt- 
berühmter  dichter  und  könig,  verschieden  von  dem  gott, 
führte  aber  selbst  den  namen  Bragi  hinn  gamli,  seine 
nachkommen  hiefsen  Bragningar.  der  Sänger  wurde  alt 
und  langbartig  gedacht;  sidskeggi  und  skeggbragi  (Sn.  105), 
was  an  Odinn  mit  langem  hart,  den  erfinder  der  dicht- 
kunst (s.  136)  gemahnt,  ja  Bragi  soll  Odins  sohn  sein 
(Sn.  105). 

In  den  ältesten  ags.  gedichten  begegnet,  überall  nur 
im  nom.  sg. , ein  ausdruck  brego  oder  breogo,  mit  dem 
sinn  von  rex  oder  princeps,  bregostöl  Beov.  4387.  Andr. 
209  ist  thronus  regius,  brego veard  Canlm.  140,  26.  166,  13 
princeps**).  da  ihm  aber  genitivc  pl.  beigefügt  werden : 
brego  engla  Caedm.  12,  7.  60,  4.  62,  3.  brego  Dena  Beov. 
848.  häleda  brego  Beov.  3905.  gumena  brego  Andr.  61. 
beorna  breogo  Andr.  305;  so  erwächst  eine  bedeutsame 
analogie  zu  dem  eben  angeführten  bragr  karla,  und  den 
mit  den  götternamcn  T^r,  Freä  und  Bealdor  gerade  so 
verbundnen  genitiven  (s.  177.  192.  201).  Auch  das  ags.  brego 
scheint  auf  einen  verdunkelten  gott  zu  weisen,  obgleich 
formen  und  vocalverhöltnisse  nicht  genau  zulreflen***). 

Ihre  abweichung  ladet  sogar. ein,  die  wurzel  aufzusuchen, 
unter  weleher  sie  vereinbart  werden  könnten:  ein  briga, 
brag  wäre  dazu  geschickt,  blofs  den  sächs.  und  friesischen 


*)  Sem.  U3b  von  Odinn:  gefr  hann  brag  sk/lldom  (dal  carmen 
poetia). 

**)  bei  Beda  4,  23  (Stevens,  p.  304)  ein  frauennatne  Bregusuid, 
Bregosvid ; und  in  Kembles  urk.  ],  133.  134  (a.  702)  der  mannsnamc 
Bregovine.  bregorM  Beov.  3847  ist  ctarissimus. 

***)  das  irische  breitheam  , brclhcmb  (judex)  soll  fast  wie  brehon 
ausgesprochen  werden,  vgl.  transaclions  of  the  irish  acad.  14,  167. 
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sprachen,  weder  den  nord.  noch  hochdeutschen  ist  ein  un- 
aufgehelltes  wort  eigen  für  cerebrum : ags.  bregen  (wie  re- 
gen pluvia,  daher  minder  gut  geschrieben  brägen),  engl, 
brain,  fries.  brein,  niedersächs.  bregen;  ich  meine  darin 
berührung  mit  den  begriffen  verstand,  klugheit,  beredsam- 
keil, nachahuiung  wahrzunehmen  und  vergleiche  gtgijv , (pge- 
voe,  -cpgoiv , -<pgovo£.  altn.  bedeutet  bragr  aufser  poesis 
auch  mos,  gestus  und  braga  eflir  einum,  referre  aliquem 
gestu,  imitari.  im  ahd.  ist  nichts  was  sich  anschlosse  und 
ein  eigenname  Prako,  Brago,  Brego  unerhört. 

Trat  aber  bei  den  Sachsen  noch  eine  leise  spur  des 
goltes  oder  göttersohnes  ans  licht,  so  darf  hervorgehoben 
werden,  dafs  in  einer  alts.  urkunde  von  1006  ein  Ortsname 
Burnaciter  (Lünzels  Hildesheim  s.  124  vgl.  vorrede  V) 
vorkommt.  Bragi  und  seine  gemahlin  Idunn  wohnten  in 
Brunnakr  (Sn.  121*),  und  sie  heifst  Brunnakrs  beckjar 
gerdr,  brunnakerinae  sedis  omatrii,  nach  Sk.  Thorlacius 
auslegung  (spec.  6 p.  65.  66).  quell  und  brunne  eignen 
sich,  aus  mehr  als  einer  Ursache,  für  einen  gott  der  dicht— 
kunst,  aber  freilich  ist  die  bcnennung  brunnacker  so  na- 
türlich, dafs  sie  auch  ohne  allen  bezug  auf  götter  entste- 
hen konnte. 

In  irgend  einem  näheren  Verhältnis  scheint  Bragi  mit 
Ucgir  gestanden  zu  haben , und  liefse  sich  analogie  zwi- 
schen beiden  behaupten , der  es  aber  noch  an  weiteren 
gründen  gebricht,  so  würde  sich  neben  jenem  briga,  brag 
die  wurzel  braga,  brög  darbieten,  und  das  ags.  bröga  (ter- 
ror)  ahd.  pruoko,  bruogo  verwandt  sein,  beziehung  des 
Bragi  zu  Oegir  erhellt  daraus,  dafs  in  dem  gedieht  Oegis- 
drecka  Bragi  besonders  vortritt , und  nach  Sn.  80  dem  Oe- 
gir zunächst  safs;  weshalb  er  auch  in  vertraulichem  ge- 
spräche  mit  ihm  güttersagen  vorlrögt,  die  davon  Braga- 
rcedur  (reden  des  Bragi)  heifsen.  sehr  schicklich,  ohne 
zweifei,  wurden  diese  erzählungcn,  wobei  ihn  Oegir  oft 
mit  fragen  unterbricht  (Sn.  93),  wie  im  ersten  theil  der  edda 
Gdngleri  den  Vortragenden  Här,  dem  Vorstand  der  poesie 
in  den  mund  gelegt. 

Oegir  nun  ein  älterer,  nicht  in  die  reihe  der  Äsen  tre- 
tender, aber  friedlich  mit  ihnen  verkehrender  riesischer 
gott  führt  den  narnen  des  grausenden,  schauerlichen,  aus 
der  wurzel  aga,  ög  sind  genug  ableilungen  in  unsrer  älte- 
sten spräche  entsprossen,  goth.  agis  <pößo(,  ög  (poßioftui , 
ahd.  akiso,  egiso,  ags.  egesa  horror,  ahd.  akt,  ekl,  ags. 
ege  (oder  6ge?)  terror,  altn.  oegja  terrori  esse,  man  darf 
hier  nur  te,  nicht  ae  schreiben,  dem  eigennamen  Oegir 
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entspräche  ein  golh.  Ögcis,  ags.  Äge,  ahd.  Uogi,  wofür  ich 
nur  die  schwache  form  Uogo,  Oago  nachweisen  kann, 
cegir  bezeichnet  aber  auch  das  meer  selbst,  söl  gengr  1 
ceginn,  die  sonne  sinkt  ins  meer,  geht  unter;  oegisior  pe- 
lagus  gleicht  dem  goth.  marisäivs,  das  ags.  eagor  und  ögor 
(mare)  verhalten  sich  zu  öge  wie  sigor  zu  sige.  wichtig  ist 
die  einstimmung  des  griech.  o’uearöe.  ’Jhteavöc  und  ’Jlyqp, 
woher  das  lat.  oceanus,  Oceanus  entlehnt  wurde,  unver- 
wandt scheint  lat.  aequor  (mare  placidum),  das  nicht  zu 
aqua  (goth.  ahva)  sondern  aequus  gehört. 

Das  rauschende  element  erregte  schauer  und  den  ge- 
danken  an  eines  gottes  unmittelbare  nähe;  wie  Vöden  auch 
Vöma  hiefs  (s.  131. 132),  Odinn  Omi  und  Yggr,  so  werden  von 
ags.  dichtem  die  ausdrücke  vöma,  svög,  bröga  und  egesa 
beinahe  gleichbedeutend  für  geisterhafte,  göttliche  erschei- 
nungen  verwendet  (Andr.  und  El.  s.  xxx  — xxxii).  Oegir 
war  also  ein  höchst  passender  name  und  berührt  sich  mit 
den  s.  188  entwickelten  begriffen  der  furcht  und  des  grauns. 

Diese  deutung  bestätigen  andere  mythische  Vorstellun- 
gen überraschend. 

ln  der  edda  ist  von  einem  grausenerweckenden  heim 
die  rede,  welcher  Oegishialmr  heifst:  er  öll  qvikvendi 
brosdast  at  si&  (Sn.  137),  einen  solchen  trug  Fafnir,  wäh- 
rend er  auf  dem  golde  lag,  und  erschien  allen,  die  ihn 
erblickten,  desto  fürchterlicher  (Sffim.  188'*);  vera  undir 
Oegishialmi , bera  Oegishialm  yfir  einum  bedeutet  furcht, 
ehrfurcht  einilöfsen  (Laxd.  saga  s.  130.  Islend.  sög.  2,  155); 
ek  bar  Oegishialm  yfir  alla  folki  (fornald.  sög.  1,  162); 
hafa  Oegishialm  t augum  (fornald.  sög.  1 , 406)  bezeichnet 
jenen  fürchterlichen,  scharfen  blick  der  äugen,  den  andere 
nicht  aushalten,  der  bekannte  schlangenblick,  ormr  i auga 
war  etwas  ähnliches*).  Deutliche  spur  dieses  nordischen 
heims  finde  ich  nun  in  dem  ahd.  inannsnamen  Egihelm 
(trad.  fuld.  1 , 97 ; bei  Schannat  no.  126  p.  286  Eggihelm) 
d.  h.  Agihelm,  identisch  mit  der  ablautenden  form  Uogi- 
hehn,  die  ich  nicht  aufweisen  kann,  aber  in  dem  Ecken- 
liede selbst  wird  Eckens  kostbarer  und  zauberkrtiftiger 
heim,  ja  anderwärts  Orlnits  und  Dietrichs  heim  genannt 
Hildegrtm,  üildegrin,  und  grfma  altn.  larve,  heim  (S®m. 
51*  name  der  nacht)  hat  sich  jetzt  auch  in  der  fuldischen 


*)  g£kk  alvaldr  und  Ygiahialmi  (fornm.  lög.  9,  513).  die  Schrei- 
bung mit  v gereicht  zur  bestätigung  de»  ob,  und  Widerlegung  des  ae, 
da  nicht  für  diese*,  wo!  aber  für  jene*  y stehen  darf,  Tgl.  mor  und 
mjri  — mopri  (gramro.  1,  473). 
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glosse  bei  Dronke  s.  15  dargeboten,  scenici  crimün  setzt 
einen  sg.  krimä  larva,  persona,  galea  voraus,  so  verstehen 
wir  Krimhilt  (gramm.  1 , 188)  den  namen  einer  mit  dem 
schreckenshelm  gerüsteten  Walkurie,  und  warum  in  einer 
andern  glosse  daemon  durch  egisgrtmolt  verdeutscht  wird, 
nicht  anders  bedeutet  das  ags.  egesgrime  larve  und  El. 
260  wird  der  durch  sein  eberbild  erschreckende  heim  grim- 
helm  genannt,  ich  darf  mutmafsen  dafs  auch  dem  wolf 
in  der  alten  thierfabel  solch  ein  furchtbarer  heim  und  da- 
von selbst  der  name  Isangrirn  beigelegt  wurde  (Reinh. 
ccu.ii).  Damit  sind  vielfach  in  einander  greifende  Vorstel- 
lungen noch  nicht  erschöpft : wie  der  heim  des  gottes  oder 
helden  schrecken  erregte,  muste  es  auch  sein  schild  und 
schwert,  und  es  scheint  bedeutend,  dafs  ein  von  zwergen 
geschmiedetes  grauenvolles  schwert,  wie  der  nach  beiden 
formen,  in  der  Vilkinasaga  Eckisax,  in  Veldeks  Eneit 
Uokesahs  (man  darf  nichts  ändern)  heilst,  in  dem  Ecken- 
iied  Ecken  sahs,  wie  Hildegrin  Ecken  heim,  Eckes  heim, 
ln  der  griech.  aiyi'c  suche  ich  keine  wörtliche  Verwandt- 
schaft, aber  dieser  schild  des  Zeus  aiyioyoe  (II-  15,  310. 
17,  593),  den  zuweilen  Athene  (2,  447.  5,  738)  und  Apollo 
(15,  229.  318.  361.  24,  20)  schütteln,  verbreitet  grausen, 
wie  Oegishialmr,  Hildegrim  und  Eckisahs;  auch  an  des 
Pluto  unsichtbarmachenden  heim  darf  gedacht  werden. 
Jener  alte  meergott,  Oceanus  und  Oegir,  in  dessen  halle 
gold  leuchtete  (Sann.  59)*),  wird  vor  allen  den  leuchten- 
den heim  getragen  haben , der  von  ihm  den  namen  führt. 
Sein  ahd.  name  mufs,  nach  allen  diesen  ausführungen  Aki 
oder  Uoki  lauten,  und  es  gehört  keine  kühnheit  mehr  zu 
der  annahme,  dafs  in  dem  völlig  riesenhaft  gehaltnen  Ecke 
unsrer  heldensage  ein  niederschlag  des  heidnischen  gottes 
erscheine.  Eckes  mythisches  wesen  wird  durch  das  seiner 
brüder  Fasolt  und  Abentröt,  auf  die  ich  später  zu  spre- 
chen kommen  werde,  bestätigt.  Wie  dem  griech.  Okeanos 
flüsse  als  söhne  und  töchter  beigelegt  werden,  zeugt  der 
nord.  Oegir  mit  Rän  neun  töchter,  deren  namen  die  edda 
(Sn.  185)  auf  gewässer  und  wellen  anwendet,  es  ist  zu 
erwarten,  dafs  auch  in  unserm  altcrthum  den  strömen  und 


')  da«  getränke  in  dem  grolsen  fest , das  er  den  göttern  gab, 
trug  sich  con  selbst  auf  (aialft  barsc  f>ar  öl.  Srm,  59),  wie  HelSsls 
dreifüfsc  avt  e ftaret  in  den  Ottov  ayüra  giengen  and  zurückkehr- 
ten. II.  18,  376.  gerade  «o  halte  Frevr  ein  schwer!,  er  sialft  regit 
(das  sich  ton  selbst  schwingt)  Stern.  85*  und  Thors  Miölnir  kehrt  je- 
desmal nach  dem  wurf  von  selbst  wieder. 
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Hussen,  die  meist  weiblich  gedacht  waren,  ähnliche  beziige 
auf  den  meergott  zustanden. 

Gerade  in  einem  solchen  örtlichen  namen  ist  er  deut- 
lich zu  erkennen,  die  Eider , ein  flufs  welcher  die  Sach- 
sen von  den  Normannen  scheidet,  hiefs  im  achten  neun- 
ten jh.  bei  den  fränk.  annalisten  Egidora,  Agadora,  Aegi- 
dora  (Pertz  1,  355.  370.  386.  2,  620.  631);  Helmold  I,  12. 
50  schreibt  Egdora.  die  altn.  denkmöler  setzen  deutlicher 
Oegisdyr  (fornm.  sög.  11,  28.  31,  vgl.  die  von  Werlauff 
herausg.  geographie  eines  Nordmanns  p.  15)  d.  h.  thüre 
des  meers,  ausgang  in  das  meer,  vielleicht  auch  hier  mit 
dem  nebenbegriff  des  schreckhaften,  ein  zweiter  ort  des 
namens  Oegisdyr  wird  Landn.  5,  2 in  Island  genannt,  wo- 
selbst sich  auch  3,  1 ein  Oegisstda  (latus  . oceani)  findet. 
Es  ergibt  sich  weiter,  dafs  unter  der  ags.  benennung  Ft- 
feldor  im  cod.  exon.  321 , 8 und  unter  Wieglesdor  bei 
Dietmar  von  Merseb.  ad  a.  975  p.  760  wiederum  die  Ei- 
der , also  jenes  Oegisdyr  zu  verstehen  ist,  eine  Variante 
bei  Dietmar  und  der  annal.  Saxo  ad  a.  975  geben  lleg- 
gedor  = Eggedor,  Egidor.  da  nun  anderwärts  in  ags. 
gedichten  Ftfelstreäm  (Boeth.  26,  51)  und  Fifelvaeg  (El.  237) 
den  ocean  bezeichnen,  Ftfelcynnes  card  (Beov.  208)  das 
land  der  meergeister,  so  könnte  in  Ftfel  und  dem  daraus 
entstellten  Wiegel  eine  andere  veraltete  benennung  des 
Oegir  gemutmalst  werden. 

Für  eine  solche  darf  ferner  das  ags.  Geofon,  alts. 
Gebau  gelten,  ein  wesen  dessen  göttlichkeit  schon  aus 
der  altn.  Gefjun  erhellt,  die  den  Asinnen  beigezählt  wird, 
aber  mit  einem  riesen  söhne  zeugte,  der  sächsische  Gäban 
hingegen  war  ein  gott,  im  Hel.  erscheint  blofs  die  Zusam- 
mensetzung Gebenesslröm  90,  7.  131,  22,  bei  ags.  dichtem 
aufser  Geofenes  begang  Beov.  721 , Geofenes  stad  Caedm. 
215,  8 und  dem  abstracteren  geofonhös  (na vis)  Caedm.  79, 
34,  geofonflöd  cod.  exon.  193,  21  auch  noch  allein  ste- 
hend im  nom.  Geofon  Caedm.  206,  6.  kein  ahd.  Kepan, 
nicht  einmal  in  eigennamen.  ich  weifs  nicht,  ob  die  Wur- 
zel giban  zu  vergleichen  ist,  in  welchem  fall  Gibika  (s.  126) 
und  Wuotans  Verhältnis  zu  Neptun  (s.  110.  135)  anschlüge, 
oder  darf  hiervon  abseits  an  das  gr.  ytwv  (fern.)  gedacht 
werden,  an  die  Vorstellung  von  schnee  und  eisriesen  ? 

Selbst  im  Norden  bieten  sich  noch  mehr  namen  dar, 
die  mit  Oegir  synonym  sind,  in  dem  fundinn  Noregr  (Sn. 
369.  fornald.  sög.  2,  17)  lesen  wir:  Forniotr  ülti  3 syni, 
hött  einn  Hlir , er  ver  köllutn  Oegi,  annarr  Logi,  ftridji 
Kari.  Hltr  (gen.  Hlös)  scheint  hiernach  der  alte,  unter 
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den  riesen  gangbare  name , wie  er  auch  Sn.  79  zu  Oegir 
gefügt  wird , und  wonach  sein  Wohnort  Hlesey  (Saun.  7bb 
1 59*>  243*)  hiefs,  das  heutige  Lässöe  im  Kattegat. 

Von  diesem  Hldr  weifs  ich  sonst  keinen  bescheid,  wol 
aber  gewährt  uns  sein  vater  Fomiolr  eine  merkwürdige 
spur;  zwar  gehört  er  noch  weniger  als  Oegir  in  die  reihe 
der  Äsen,  sondern  zu  den  älteren  dämonischen  riesen,  und 
beweist  dafs  auch  diese  halbgötter  oder  naturwesen  über 
Scandinavien  hinaus  unter  andern  deutschen  Stämmen  ge- 
waltet haben  müssen.  Forniotr  ist  nicht  zu  deuten  for- 
-niotr  primus  occupans,  vielmehr  forn-iotr,  der  alte  Iotr,  ein 
für  jene  riesen  zumal  treffender  ausdruck  und,  wie  später 
dargethan  werden  soll,  genau  zusammenhängend  mit  iötunn, 
ags.  eoton  selbst.  Nun  findet  sich,  in  dem  ags.  über  me- 
dicinalis,  aus  welchem  Wanley  p.  176 — 180  ungenügende 
excerpte  gibt,  nach  Lyes  wb.  eine  heilkräftige  pflanze  des 
namens  Fomeotes  folme , Fomeles  folme  (d.  h.  Forneoti 
manus),  wie  die  Variante  lehrt,  zweimal  angeführt,  da 
keins  der  alln.  denkmüler  dieses  krauts  gedenkt,  so  mufs 
seine  benennung  aus  der  eignen  mythologie  des  sächsi- 
schen Volkes  übrig  sein.  ahd.  könnte  der  riese  Firnez, 
die  pflanze  Firnezes  folma  gcheifsen  haben,  man  erinnert 
sich  aus  dem  ags.  Beovulf,  dafs  einem  wassergeiste  Gren- 
del die  hand  abgerissen  und  als  Siegeszeichen  (Ideen)  vor- 
gelegt wird  (1662)  gerade  wie  dem  riesen  Urgan  Tristan 
die  hand  abgehaut  und  wiederum  zur  bewterde  der  that  mit- 
nimmt (16055.  16075.  16085).  das  abhauen  der  plumpen 
riesenhand  scheint  also  aitmylhisch,  und  passend  in  dem 
namen  eines  breitblättrigen  gewachses  fcstgehalten ; es  gibt 
auch  eine  pflanze,  die  leufehhand  heifst,  und  der  böse 
feind  lüfst  in  mehr  als  einer  sage  den  ahdruck  seiner  hand 
in  stein  und  mauer  zurück. 

Sind  wir  durch  diese  letzteren  beziehungen  von  den 
gütigen  göttern  ab  mehr  auf  schadende  dämone  und  bös- 
artige geister  geleitet  worden;  so  findet  sich  hier  ein  un- 
mittelbarer Übergang  zu  dem  einzigen  gott,  den  die  eddi- 
sche  lehre  als  schlimm  und  übelgesinnt  darsteilt,  gleich- 
wol  noch  unter  die  Äsen  rechnet. 

Logi,  wie  wir  sahen,  hiefs  ein  andrer  sohn  Forniots, 
und  die  drei  brüder  Hlir,  Logi,  Kctri  überhaupt  scheinen 
wasser,  feuer,  lufl  elementarisch  darzustellen.  nun  stehen 
in  einer  merkwürdigen  erzählung  (Sn.  54.  60)  Logi  und 
Loki  sich  zur  Seite,  ein  wesen  aus  dem  kreise  der  riesen 
dem  genofs  und  gesellschafter  der  götter.  das  ist  gewis 
nicht  blofses  Wortspiel,  beide  bezeichnen  ein  und  dasselbe 
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nach  verschiedner  auflassung ; Logi  die  naturkraft  des  feuers, 
das  im  laut  fortgeschobne  Loki  zugleich  eine  Verschiebung 
des  begriis:  aus  dem  plumpen  riesen  ist  ein  schlauer,  ver- 
führerischer bösewicht  geworden ; man  darf  beide  dem  Pro- 
metheus und  Hefäst  der  Griechen  an  die  seite  setzen,  Ocea- 
nus  war  jenem  verwandt  und  befreundet,  doch  beide  men- 
gen sich,  in  Loki,  sä  er  flestu  illu  ra>dr  (Sn.  46),  von  dem 
das  übel  ausgeht,  erscheint  auch  der  riesische  teufel , der 
die  götter,  wie  Hefast  zum  lachen  aufregt,  dessen  hinken 
an  Hefäst  und  die  lahme  flamme  (N.  Cap.  76),  dessen  Fes- 
selung an  Prometheus  gemahnt,  zumal  vorstechend  ist  die 
analogie,  dafs  Hefast  durch  Zeus  vom  Olymp  herabgestürzt 
wird  (II.  I,  591 — 93),  wie  der  böse  feind  durch  gott  aus 
dem  himmel  in  die  hölte,  obgleich  die  edda  von  Loki  we- 
der einen  solchen  stürz  berichtet,  noch  ihn  als  künstlichen 
schmied  und  meister  der  zwerge  darstellt ; wahrscheinlich 
gab  es  von  Loki  und  Logi  viel  reichere  sagen.  Lokis  frü- 
here gemeinschaft  mitOdinn  erhellt  deutlich  sowol  aus  Sann. 
6lb,  als  aus  dem  nebeneinanderstellen  dreier  wandernder 
schöpferischer  gottheiten  Odinn,  Hcenir,  Lodr  (Ssem.  3*), 
wofür  S»m.  180  Odinn , Hcenir,  Loki  oder  mit  veränder- 
ter Ordnung  Sn.  80.  135  Odinn,  Loki,  Hcenir  genannt  sind 
(vgl.  oben  s.  148).  sie  jener  trilogie  Hlör,  Logi,  Kari  gleich 
zu  stellen  wage  ich  nicht,  so  treffend  Odinn  der  ie  äri/toto 
entspricht,  und  von  dem  schaffenden  Odinn  gehl  athem 
und  geisl  (önd)  aus,  von  Lodr,  dem  lodernden  feuer,  blut 
und  färbe  (Ifi  ok  litr),  dunkler  würde  ein  bezug  des  sinn 
(öd)  verleihenden  Hoenir  auf  das  wasser  bleiben;  dieser 
Hcenir  gehört  zu  den  schwierigsten  erscheinungen  der  nor- 
dischen mythologie  und  er  ist  bei  uns  in  Deutschland  spur- 
los verschollen.  Aber  auch  der  feuergott,  der  nach  jener 
abstufung  entweder  goth.  Laüha,  ahd.  Loho  oder  golh. 
Luka,  ahd.  Locho  heifsen  müste,  scheint  mit  verlast  des 
namens  ganz  in  dem  wesen  des  späteren  teufels  aufgegan- 
gen. Länger  hat  er  noch  in  Scandinavien  gehaftet  und 
allenthalben  zeigen  uns  mythen,  wie  nahe  der  asische  Loki 
an  den  riesen  Logi  reicht.  Thorlacius  (spec.  7,  43)  hat 
gewiesen,  dafs  in  der  redensart  ‘Loki  fer  yfir  akra’  (L. 
fährt  über  die  äcker) , in  der  dänischen : ‘ Locke  dricker 
vand’  (L.  trinkt  wasser)  feuer  und  brennende  sonne  gemeint 
werde,  wir  sagen  in  gleicher  meinung:  die  sonne  zieht 
wasser,  wenn  sie  in  hellem  streifen  zwischen  zwei  wölken 
durchscheint.  Loka  daun  (Lokii  odor)  heilst  auf  Island 
der  feurige  Schwefel  dunstende  irwisch  (das.  44);  Loka- 
brenna  (Lokii  incendium)  der  Sirius;  Loka  speenir  sind 
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brennspäne;  ein  böses  dem  vieh  schädliches  unkraut  (po- 
lytrichum  comm.)  wird  in  Nordjütland  Lokkens  hatre  ge- 
nannt, und  sprichwörtlich  sagt  man:  (nu  saaer  Lokken  sin 
havre’  (nun  säet  Locke  seinen  haber,  der  teufel  sein  un- 
kraut, seinen  scheid  elsamen),  das  dan.  wb.  übersetzt  Lo- 
keshavre  avena  fatua,  nach  andern  ist  es  rhinanthus  cri- 
sta  galli.  knistert  das  Teuer,  so  heifst  es  ‘Lokje  gibt  sei- 
nen kindern  schlage’.  Faye  s.  6.  nach  Molbechs  dial.  lex. 
s.  330  gilt  jenes  jütländische  ‘Lokke  saaer  havre  idag’  und 
gleichbedeutig  damit:  ‘Lokke  driver  idag  med  sine  geder' 
(L.  treibt  heute  seine  geifse  aus)  von  dünsten,  die  in  der 
Sonnenhitze  auf  der  erde  schweben,  verlieren  die  vögel 
in  der  mausezeit  ihre  federn,  so  sagt  man,  dafs  sie  ‘gaae 
i Lokkis  arri’  (unter  Lokkes  egge  gehn?)  ‘at  höre  paa 
Lockens  eventyr’  bedeutet  auf  lügen,  fabeln  hören  (P.  Syvs 
gamle  danske  ordsprog  2,  72).  nach  Sjöborgs  nomen- 
klatur  s.  131  findet  sich  in  Vestergötland  ein  riesengrab, 
Lokehall  genannt.  Lauter  beachteuswerthe,  unter  dem 
gemeinen  volk  bis  auf  heute  fortdauernde  Vorstellungen, 
in  welchen  Loki  bald  als  wohlthatiges , bald  als  schaden- 
des wesen,  für  sonne,  feuer,  riese  oder  teufel  genommen 
ist,  ganz  ähnliches  böse  wird  in  Deutschland  dem  teufel 
beigelegt,  die  gütige  lichtgottheit  als  verheerende  flamme 
gedacht. 

Auf  solcher  identität  zwischen  Logi  und  Loki  beruht  eine 
andere  noch  nachzuweisende  spur  des  nordischen  damons 
bei  den  übrigen  deutschen  stammen,  wenn  Logi  von  liuhan 
(lucere)  stammt,  wäre  Loki  scheinbar  zu  der  wurzel  lukan 
(claudere,  vgl.  claudus  lahm)  übergetreten,  lok  bedeutet  altn. 
finis,  consummatio,  loka  repagulum,  weil  der  riegel  schliefst. 
Im  Beovulf  tritt  ein  feindseliger,  teuflischer  geist  auf  na- 
mens Grendel  und  seine  mutter  (Grendeles  mödor,  Beov. 
4232.  4274)  als  wahrhafte  teufelsmutter  und  riesenmutter, 
eine  ags.  urkunde  von  931  bei  Kemble  2,  172  führt  den 
ort  Grendles  möre  (Grendeli  palus)  auf.  nun  heifst  das 
ags.  grindel,  ahd.  krintil,  mhd.  grintcl  gerade  repagulum, 
pessulus,  und  jener  name  Grendel  (kein  ahd.  Krentil  kenne 
ich)  scheint  mit  grindel  obex  verwandt  wie  Loki  mit  loka, 
das  altn.  grind  bedeutet  ein  gitter,  das  gleich  dem  riegei 
einschliefst.  Gervasius  tilberiensis  (bei  Leibn.  1,  980)  er- 
zählt von  einem  englischen  feuerdärnon  namens  Grant. 
das  ist  sehr  auflallend,  dafs  wir  noch  heute  einen  dritten 
synonymen  ausdruck  zur  bezeichnung  eines  teuflischen  We- 
sens, freilich  in  der  verstärkenden  Zusammensetzung  mit 
hölie  verwenden:  höllriegel,  vectis  infernalis,  höllenbrand, 
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tenfel  und  dem  teufe!  verfallen;  eine  häfsliche  zänkische 
alte  wird  höllriegei  oder  teufels  grofsmutter  gescholten, 
dies  hellerigel  gebraucht  schon  Hugo  von  Langenstein 
(Martina  4b)  als  schelte,  man  stellte  sich  aber  auch  die 
holle  als  verriegelt  und  mit  riegeln  gesperrt  vor,  als  Chri- 
stus, heifst  es  fundgr.  1,  178  mit  löwenkraft  zur  unterweit 
fuhr,  musten  ‘die  grintel  brechen’.  Endlich  darf  selbst  das 
ahd.  dremil  (pessulus)  Graff  5,  531  zu  dem  altn.  trami 
oder  tremill  gehalten  werden,  die  cacodaemon  und,  scheint 
es,  daneben  clathri,  cancelli  bedeuten:  tramar  gneypa  f>ik 
skulol  Saem.  85*  und  trolltram  wird  im  schwed.  lied  von 
Torkar  der  teufel  genannt,  von  welchem  der  hammer  ge- 
raubt wurde.  da  dies  der  eddische  Thrymr  ist,  möchte 
man  auch  für  trami  f>rami  vermuten,  wozu  das  ahd.  dre- 
mill  genauer  stimmte.  Von  mehrern  seiten  sehen  wir  also 
die  hier  obwaltenden  mythischen  begriffe  in  einander  grei- 
fen und  der  Übergang  von  Logi  in  Loki  mufs  ein  hohes 
alter  für  sich  haben.  Foersom  (über  den  jülländ.  abergl. 
s.  32)  führt  an,  der  teufel  werde  in  gestalt  eines  lässeträ, 
d.  h.  eines  windelbaums,  mit  dem  man  lasten  festigt,  ge- 
dacht. 

Aufser  dem  asischen  Loki  stellt  unsSnorri  in  der  edda 
noch  einen  andern  Utgardaloki  als  könig  auf,  dessen  künste 
und  macht  sogar  den  göttlichen  Thörr  teuschen,  und  dessen 
hausgenofs  es  eben  war,  der  sich  selbst  jenem  Loki  über- 
legen zeigte  (Sn.  54  ff.).  Von  diesem  Ugarthilocus  berich- 
tet Saxo,  der  in  seinem  ganzen  werk  des  eddischen  Loki 
mit  keinem  worte  erwähnt,  s.  163 — 166  wunderbare  dinge: 
er  schildert  ihn  als  riesenhaftes  in  entlegnem  lande  wohnen- 
des, halbgöltliches  ungeheuer,  das  im  sturm  gleich  andern 
göltern  angerufen  werde  und  hilfe  leiste,  ein  mutiger  held, 
namens  Thorkill,  besteht  die  abenteuerliche  fahrt  zu  Ugar- 
thilocus, das  alles  ist  nichts  als  fabelhafte  Veränderung  des 
besucbs,  den  nach  Snorri  Thörr  bei  Utgardaloki  abstattet, 
hervorzuheben  bleibt,  dafs  Thorkill  dem  Ugarthilocus  eins 
seiner  grofsen  speerähnlichen  haare  rauft  und  mit  nach 
haus  bringt  (Saxo  165.  166).  ütgardar  sind  die  äufsersten 
grenzen  der  bewohnten  weit,  wohin  das  alterthum  die  Stätte 
der  riesen  und  ungeheuer,  die  hülle  versetzte;  auch  dabei 
könnte  an  den  begrif  des  riegels  gedacht  werden , der 
gleichsam  den  eingang  jener  unnahbaren  region  der  geister 
und  dämonen  absperrt. 

Mag  es  nun  in  früher  vorzeit  auch  einen  sächsischen 
Loko,  einen  alamannischen  Lohho , oder  blofs  einen  Gren- 
dü,  Krentil  gegeben  haben;  von  entscheidender  bedeut- 
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samkeit  ist  die  Übereinkunft  der  mythen  selbst.  Dem  schon 
angeführten  sei  hier  noch  andres  zugefügt,  durch  unsre 
kindermärchen  ist  der  zug  verbreitet  von  dem  haar,  das 
dem  leufel  gerauft  wird,  als  er  auf  dem  schofs  seiner  grofs- 
inutter  schläft  (KM.  29).  das  einstimmige  norwegische  mär- 
ehen  (folkeeventyr  no.  5 s.  38,  läfst  nicht  dem  schlafenden 
drachen,  sondern  erst  dem  getödteten  drei  federn  aus  dem 
schwänz  ziehen. 

Loki,  zur  strafe  seiner  unthaten,  wird  gleich  dem  güti- 
gen Prometheus,  der  den  menschen  die  flamme  zngeführt 
hatte,  in  fesseln  gelegt,  aus  denen  er  aber  am  weitende 
wieder  frei  werden  soll;  eins  seiner  kinder  Fenrir*),  d.  h. 
er  selbst  in  der  Wiedergeburt , verfolgt  in  wolfsgestalt  den 
mond  und  droht  ihn  zu  verschlingen.  Nach  Sn.  12.  13 
hat  eine  alte  riesin  im  wald  diese  riesen  in  wolfsgürteln 
gezeugt,  der  mächtigste  heifst  Mdnagarmr  (lunae  canis) 
und  soll  den  mond  schlingen,  anderemal  aber  wird  Sköll 
genannt,  der  die  sonne,  Hati,  Hrddvitnis  sonr  (Sffim.  45*), 
der  den  mond  verfolgt,  wahrscheinlich  gab  es  von  ihnen 
allen  ausführlichere  sagen,  die  nicht  aufgezeichnet  worden 
sind,  einer  altschottischen  von  dem  wolf  und  dem  weit- 
ende (the  tayl  of  the  wolfe  and  the  warldis  end)  geschieht 
noch  erwähnung.  Der  Volksglaube  scheint  sich  aber  all- 
gemein und  schon  in  der  ältesten  zeit  durch  ganz  Deutsch- 
land und  weiter  zu  erstrecken,  noch  jetzt  sagen  wir,  wenn 
unheilvolle,  gefahrdrohende  Verwirrung  eintritt:  ‘der  teufel 
ist  los,  der  teufel  ist  freigelassen’,  wie  es  im  Norden  hiefs: 
‘Loki  er  or  bündum’.  in  Göz  von  Berlichingen  leben  s.  201 : 
‘der  teufel  war  überall  ledig',  in  Detmars  chronik  1,  298 
‘do  was  de  duvel  los  geworden’,  da  berschte  unruhe  und 
gewaltthat.  Von  einem  aus  weiter  ferne  drohenden  pflegte 
man  in  Burgund  spöttisch  die  redensart:  ‘dieu  garde  la 
lune  des  loups’  zu  gebrauchen**),  d.  h.  solche  drohungen 
treffen  erst  am  ende  der  weit  ein,  und  nicht  anders  wird 
in  dem  franz.  Volkslied  auf  Heinrich  IV  das  äufserste  ende 
der  Zukunft  durch  eine  zeit  eusgedrückt,  wo  die  zähne  des 
wolfs  den  mond  erreichen  werden : jusqu’ä  ce  que  l’on 
preune  la  lune  atec  les  dents’  ***).  Von  diesem  ‘wolf 
des  mons'  redet  Fischart  an  mehrern  stellen,  ausführlich 

*)  golh.  Fanarcis  ? ahd.  Kanari,  Feniri?  doch  nicht  fabnentriger, 
pannifcr?  allein  die  nord.  spräche  scheint  da*  dem  golh.  fana,  ahd. 
fano  entsprechende  wort  in  früher  zeit  nicht  zu  kennen. 

**)  La  monnaye  glossaire  zu  den  noei  borguignon,  Dijon  1776. 
p.  242. 

***)  vgl.  pa.  72,  7:  donec  auferetur  luna. 
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in  aller  practik  grofsmutter:  ‘derhalben  dörfl  ihr  nicht 
mehr  für  ihn  (den  mond)  betten,  dafs  ihn  gott  vor  den 
Wölfen  wolle  behüten,  denn  sie  werden  ihn  difs  jahr  nicht 
erhaschen’*}.  Sonnen  oder  mondfinsternisse  waren  vielen 
heidnischen  Völkern  schauerlich;  die  eintretende  und  wach- 
sende Verdunkelung  der  leuchtenden  kugel  schien  ihnen  der 
zeitpunct,  wo  sie  der  gaffende  rachen  des  wolfs  zu  ver- 
schlingen drohe,  und  man  glaubte  durch  lautes  geschrei 
dem  monde  hilfe  zu  leisten.  Dieses  losbrechen  des  wolfs 
und  die  dereinstige  erledigung  Lokis  aus  seinen  banden, 
der  zur  zeit  des  ragnaröckurs  die  götter  bekämpfen  und 
uberwinden  wird,  stimmt  auffallend  zu  der  lösung  des  ge- 
fesselten Prometheus,  durch  welchen  alsdann  Zeus  gestürzt 
werden  soll,  die  formel  unz  Loki  verdr  lauss  = unz  riu- 
faz  regin  begegnet  ganz  der  griechischen  ngiv  av  1%  8t~ 
Ofiiöv  ’^aXuod’}]  ngofirj&eve  (Aeschyl.  Prom.  176.  770.991) 
und  durch  die  Zuckungen  des  gefesselten  Loki  entsteht 
erdbeben  (Saem.  69.  Sn.  70)  gerade  wie  bei  Prometheus 
[l9mv  oeoäXevrar  Aeschyl.  1081).  aber  der  griechische 
titan  erregt  unser  edelstes  mitgefühl,  während  die  cdda 
den  Loki  als  ein  hassenswerthes  ungeheuer  darstellt. 

Loki  war  schön  von  gestalt,  böse  von  Sinnesart,  sein 
valer  ein  riese  hiefs  Farbauti,  seine  mutter  Laufey  und 
Ndl  (acus,  die  schmale,  schmiegsame),  lauter  Wörter,  die 
sich  leicht  ins  ahd.  übertragen  lassen:  Farpözo  (remex), 
Loupouwa  und  Nädala,  ohne  dafs  sie  irgend  begegnen, 
nie  wird  er  Farbauta  sonr,  immer  nach  der  mutter  Loki 
Laufeyjar  sonr  (S»m.  67*  72b  73*)  genannt,  was  in  der 
alliteration  begründet  ist,  aber  noch  in  der  prosa  (Sn.  64) 
und  in  dem  Locke  Löje,  Loke  Lovmand,  Loke  Lejemand 
der  jüngeren  Volkslieder  vorhält;  in  diesem  Laufey  (schwed. 
Löfö)  liegt  personification  eines  ursprünglichen  örtlichen  na- 
mens, also  wol  wieder  elementarischer  bezug.  Mit  seiner 
frau  Sigyn  zeugte  Loki  den  Nari  oder  Narvi,  mit  einer 
riesin  Angrbota  drei  kinder,  jenen  Fenrir,  die  schlänge 
Iörmungandr  und  eine  tochter  Hel.  merkwürdig  heifst 
er  selbst  auch  Loptr  (aereus)  und  einer  seiner  brüder 
Helblindi , was  zugleich  ein  name  Odins  ist  ich  hebe 
diese  der  deutschen  mythologie  gröfstentheils  fremden  na- 
men  aus,  um  künftige  forschung  auf  sie  zu  lenken. 


*)  darf  hier  an  die  thierfabel  von  dem  wolf  erinnert  werden, 
der  in  den  brunnen  steigt,  um  den  für  einen  käse  gehaltenen  mond 
tu  verschlingen? 

Grimms  mythol.  8.  ausyabe.  15 
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Noch  einmal  zurückwenden  mufs  sich  die  betrachtung 
aut'  einen  namen,  der  schon  8.  114.  115  unter  den  gott- 
heiten  der  woche  angeführt  wurde , und  dem  seltsames 
Zusammentreffen  einzelner  umstände  fast  eine  stelle  in  un- 
sere) einheimischen  alterthum  zu  verschaffen  scheint,  die 
hochdeutsche  woche  lädst  zwei  tage,  gerade  in  der  mitte 
und  am  schlufs,  nicht  nach  göttern  benannt  werden,  wie 
aber  mittwoch  für  Wuotanstag  ist  auch  sambazlag  haare 
neuerung,  welche  die  kirche  wenigstens  bei  diesen  tagen 
durchsetzte  oder  gern  annahm.  Die  sechs  ersten  tage 
heifsen  nach  sonne,  rnond,  Zio,  Wuotan,  Donar  und  Fria ; 
welchem  gott  hätte  den  namen  des  siebenten  herzugeben 
gebührt?  für  Mars,  Mercur,  Jupiter,  Venus  standen  jene 
deutschen  gottheiten  zu  gebot , wie  liefs  sich  Saturn  ver- 
deutschen ? das  mittelalter  fuhr  fort  den  siebenten  tag 
aus  dem  römischen  gott  zu  erklären,  unsre  kaiserchronik, 
die  auch  beim  dritten,  vierten,  fünften,  sechsten  der  deut- 
schen götter  geschweigt  und  nur  von  Mars,  Mercur,  Jupi- 
ter, Venus  redet,  drückt  sich  unbeholfen  aus: 
an  dem  satneztage  sä 
einez  heizet  rotundä, 
daz  was  ein  hßrez  betehüs, 
der  got  hiez  Satumte, 
darnäch  was  iz  aller  tiuvel  öre, 
hier  ist  Satums  cultus  mit  dem  zu  aller  götter  oder  teu- 
fet ehre  errichteten,  von  Bonifacius  in  eine  Marienkirche 
umgewandelten  pantheon  verbunden.  Angelsachsen , Eng- 
länder, Friesen,  Niederländer  und  Niedersachsen  haben  dem 
dies  Saturni  seinen  namen  selbst  gelassen:  Sceteresdüg, 
Stetemesdng , Saturday , Sofcrdei,  Soterdach,  Satersdag, 
auch  Irländer  dia  Satuim,  Satarn  angenommen,  während 
das  franz.  samedi  (sabdedi),  span,  sabado,  ital.  sabato  zum 
hochd.  samstag  stimmt,  hier  ist  nicht  nur  ein  begrif,  wie 
bei  den  übrigen  göttern,  sondern  im  namen  gleichheit,  und 
der  unverschobne  laut  scheint  unmittelbare  entlehnung  zu 
verrathen;  oder  sollte  die  berührung  zufällig  und  ein  deut- 
scher name  nach  dem  fremden  verderbt  sein?  weder  ein 
ahd.  Sä  tarn  es  noch  Säzarnestac  lafst  sich  aufweisen,  merk- 
würdig aber  bedeutet  ags.  stetere  insidiator  (ahd.  säzari, 
vgl.  säza,  mhd.  säze  insidiae  = läga , läge),  was  noch 
wichtiger  ist , eine  ags.  urk.  von  Eduard  dem  bekenner 
(chart.  antiq.  rot.  M.  no.  1)  liefert  den  Ortsnamen  Steleres- 
byrig,  ganz  dem  Vödnesbyrig  vergleichbar,  und  die  pflanze 
gallicrus,  nhd.  hahnenfufs,  engl,  crowfoot,  wurde  ags.  sA- 
torldde  benannt,  gleichsam  Saturni  taedium  (alln.  leidi, 
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ahd.  leidi)*).  ich  erinnere  daran,  dafs  schon  die  alten 
Franken  von  Satumus  (s.  96)  als  heidnischem  gott,  und 
von  Saiumi  dolium  (s.  115)  redeten,  was  freilich  auf  den 
blofsen  planetarischen  gott  bezogen  werden  darf. 

Dieser  letzte  name  des  sabbats  führt  auf  das  altn.  lau- 
gardagr,  schwed.  lögerdag,  dan.  löverdag,  worunter  man 
späterhin  sicher  den  wasch  oder  badetag  meinte,  wie  der 
gleichbedeutende  Jjvottdagr  lehrt;  aber  früher  könnte  ein 
Lokad a gr , Logadagr  gegolten  haben**)  und  Logi,  Loki 
dem  lat.  Satumus  entsprechen,  wie  das  volk  die  in  Loki 
nachgewiesne  idee  des  teufels  auf  den  jüdischen  satan 
und  heidnischen  Saturn  überträgt  und  Lockt  altn.  zugleich 
Verführer,  verlocker,  nachstcller  ist.  Sogar  ein  nebenname 
Odins  aus  Saem.  46a  Sadr  oder  etwa  Sädr  käme  in  betracht, 
obschon  ich  es  vorziehe,  die  erste  form  für  Sannr,  und 
Sanngetall  gleichbedeutend  zu  nehmen. 

Unabweisbarer  mahnt  aber  jene  ags.  Sceteresbyrig  aus 
der  mitte  des  11  jh.  an  die  bürg,  welche  unsere  bisher 
verachteten  meldungen  des  15  jh.  in  Bothes  Sachsenchro- 
nik auf  dem  Harz  dem  abgott  Saturn  errichten  lassen, 
und  diesen  Saturn,  wie  beigefügt  wird , hiefs  das  gemeine 
volk  Krodo,  wozu  wir  den  s.  IS7  berührten  namen,  für 
welchen  ein  älteres  Hruodo,  Chrödo  gemutmafst  wurde, 
herholen  dürfen,  von  Saturn  oder  Krodo  ist  zugleich  ein 
bild  überliefert,  das  den  götzen  als  mann  darstellt,  der 
auf  einem  grofsen  fische  steht,  in  der  rechten  ein  gefäfs 
mit  blumen  und  in  der  linken  ein  emporgerichtetes  rad 
hält;  dem  römischen  Saturn  wurde  die  sichcl,  kein  rad 
beigelegt. 

Hier  scheinen  slavische  Vorstellungen  einzugreifen.  Wi- 
dukind  (Pertz  5,  463)  nennt  ein  ehernes  simulacrum  Sa- 
tumi  bei  den  Slaven  des  10  jh.,  ohne  es  irgend  zu  be- 
schreiben; nun  führen  altböhmische  glossen  bei  Hanka  141 
und  17*  weiter,  in  der  ersten  wird  Mercurius  Radihost 
wnuk  kirtow  (Radigast  enkel  des  Kirt),  in  der  andern  Pi- 
cus  Saturni  filius,  ztracec  sitivratow  zin  (specht  sohn  des 

*)  bei  den  Angelsachsen  haften  sich  verschiedenartige  gespräche 
zwischen  Saturn  und  Salomon  erhalten , ähnlich  denen  zwischen  Sa- 
lomon  and  Marcalf  im  innern  Deutschland , nur  alterthümlicher  und 
von  der  christlichen  Fassung  oder  Überarbeitung  abgesehn  den  fragen 
und  reden  vergleichbar,  welche  in  der  edda  zwischen  Odinn  und 
Vafprüdnir,  zwischen  Vlngpörr  und  Alvtss,  zwischen  Här  und  (läng- 
ten gepflogen  werden,  der  name  Saturn  scheint  auch  hier  von  be- 
lang und  eines  heidnischdeutschen  goltes. 

")  vgl.  Finn  Magnusen  lex.  s.  1041.  1042. 

15* 
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Sitivrat)  genannt,  und  in  einer  dritten  20'  heifst  Saturn 
nochmals  Sitivrat.  wer  sieht  nicht,  dafs  Sitivrat  Saturns 
slavischer  name  ist,  der  zunächst  auf  sit  = satur  leitet? 
Radigast  = Mercur  (s.  118)  ist  des  Slracec  = Picus  sohn, 
wie  griechische  inylhcn  Picus  (/7i*op)  dem  Zeus  gleichstel- 
len, und  ihn  das  reich  seinem  sohne  Hermes  abtreten  las- 
sen. Picus  ist  Jupiter,  Saturns  sohn;  aufser  Sitivrat  ver- 
nehmen wir  noch  einen  andern  namen  Saturns,  nemlich  Kirt, 
der  offenbar  unser  Krodo  und  Bruodo  scheint.  Sitivrat 
und  Kirt  bestätigen  Saturn  und  Krodo,  ich  weifs  nicht, 
ob  bei  dem  slavischen  wort  an  das  böhm.  krt,  poln.  kret, 
russ.  krot  d.  i.  maulwurf  gedacht  werden  mag*),  gröfsere 
lust  hätte  ich  dem  namen  Sitivrat  den  nebensinn  von  si- 
tovrat  (siebdreher)  einzulegen,  so  dafs  er  beinahe  gleich- 
viel mit  kolovrat  (raddreher  wäre,  und  aufschlufs  über 
jenes  rad  des  Krodo  gäbe ; beide  rad  (kolo)  und  sieb  (silo) 
laufen  um  und  ein  alter  Zauber  lag  in  dem  siebdrehen. 
Slavische  mythoiogen  haben  Sitivrat  mit  dem  indischen 
Satjavrata,  der  aus  einer  grofsen  Wasserflut  in  lischgestalt 
durch  Vischnu  errettet  wird,  zusammengehalten.  Krodo 
steht  auf  einem  fisch,  und  Vischnu  wird  Blumenkränze  um 
den  hals,  in  seiner  vierten  hand  ein  rad  (tschakra)  tra- 
gend vorgestellt**).  Alle  diese  bezüge  sind  noch  kahl 
und  unsicher,  aber  sie  reichen  hin  das  hohe  alter  einer 
deutschslavischen  göttersage,  die  an  mehrern  ecken  hervor- 
bricht, zu  bewähren. 


*)  schwerlich  an  Kreta,  wo  Kronos  herschle  und  Zeus  geboren 
ward. 

**)  Edw.  Moore  the  Hindu  pantheon.  Lond.  1810,  tab,  13  und  23. 
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CAP.  XIII.  GÖTTINNEN. 

Bei  den  göttern  konnte  die  vorschreitende  Untersuchung 
darauf  ausgehn  einzelne  wesen  zu  sondern;  alle  göttin- 
nen*)  scheint  es  rathsam  vereint  und  ungetrennt  zu  be- 
trachten, weil  ihnen  ein  gemeinsamer  begrif  zum  gründe 
liegt,  der  dann  desto  deutlicher  hervortreten  wird.  Sic 
sind  hauptsächlich  gedacht  als  umziehende , einkehrende 
göllermütter , von  denen  das  menschliche  geschlecht  die 
geschäfte  und  künste  des  haushalts  wie  des  ackerbaus  er- 
lernt: spinnen,  weben , säen  und  ernten,  diese  arbeiten 
führen  ruhe  und  frieden  im  lande  mit  sich,  und  das  an- 
denken  daran  haftet  in  lieblichen  Überlieferungen  noch 
fester  als  an  kriegen  und  schlachten , deren  die  meisten 
götlinnen  gleich  den  frauen  sich  entschlagen. 

Wie  aber  auch  einige  göttinnen  dem  kriege  hold  sind, 
begünstigen  ihrerseits  götter  den  frieden  und  landbau,  und 
es  entspringt  ein  Wechsel  der  namen  oder  Verrichtungen 
zwischen  beiden  geschlechtern. 

Fast  in  allen  sprachen  wird  die  Erde  weiblich  und, 
ein  gegensatz  zu  dem  sie  umfangenden  väterlichen  him- 
mel,  als  gebährende,  fruchtbringende  mutter  aufgefafst: 
goth.  airpa,  ahd.  ärada,  ärda , ags.  eorde , altn.  iörd,  gr. 
I ga  (aus  e'QaCe  gefolgert);  lat.  terra,  tellus,  humus  = slav. 
zemd,  ziemia,  zemlja,  litth.  zieme,  griccb.  xaM  (nach  Xtt~ 
/» öfe  ?) , ala,  yala,  yr,,  das  beigefügte  mutter  in  /h;nr]%r;Q, 
Zema  mate  kündet  die  göttin  an.  airfta , ürda  (daneben 
herda)  ist  schon  abgeleitet,  das  einfachere  ahd.  ero  (im 
Wessobr.  gebet:  ero  noh  üfhimil),  hero  (in  einer  glosse 
für  solum,  Graff  4,  999)  könnte  männlich  (wie  herd,  solum, 
Graff  4,  1026)  oder  auch  weiblich  sein**),  das  goth.  mulda, 
ahd.  molta,  ags.  molde,  altn.  mold  enthalten  nur  den  ma- 
teriellen begrif  der  erde,  staub;  eben  so  unpersönlich  steht 
das  alts.  folda,  ags.  folde , altn.  fold , vgl.  feld  (campus) 
finn.  peldo  (campus)  ungr.  föld  (terra).  Aber  leiblich  auf 


’)  ahd.  bei  N.  nur  die  starke  form  gutin,  gen.  gutinno,  mhd. 
gotinne  Trist.  4807.  15812.  Barl.  246.  247,  seltner  gütinnc  MS.  2, 651’ ; 
ags.  gyden  pl.  gyduna,  aber  auch  schwach  ggdene  , pl.  gydenan,  Mo- 
le« gl  4185  Proeerpinam  to  gidenan  (1.  tögydcnan , nebengöttin); 
ahn.  gydja , was  dea  und  sacerdos  fern,  bedeuten  kann,  besser  ist 
dsynja. 

”)  beide  formen  ero  und  hero  gemahnen  an  jenes  dem  Mars 
beigelegte  Eor,  Cheru  (*.  185). 


Digitized  by  Google 


230 


NIRDU 


tritt  die  altn.  Iörd,  Odins  gcmahlin  zugleich  und  tochter; 
Thörs  mutter  (Sn.  11.39.  123),  der  oft  Iardar  burr  genannt 
wird.  Verschieden  von  ihr  war  Rindr,  Odins  andre  ge- 
mahlin  und  mutter  des  Vali  (Samt.  91"  95»  97b),  bei  Saxo 
Rinda  geheifsen  und  roher  aufgefafst;  ihr  name  ist  das 
ahd.  rinta,  ags.  rind  = cortex,  folglich  crusta  soli  vel 
terrae,  und  mit  crusta  wird  das  ags.  hruse  (terra)  genau 
verwandt  sein;  wie  dem  Norden  diese  Wortbedeutung,  man- 
gelt in  Deutschland  der  mythische  bezug. 

Doch  weder  in  Iörd  noch  in  Rindr  hat  die  edda  ihre 
mütterliche  eigenheit  klar  hcrausgehoben,  nirgend  ist  diese 
reiner  und  einfacher  ausgesprochen  als  in  der  ältesten  nach- 
rieht,  die  wir  über  die  göttin  besitzen,  nicht  allen  Ger- 
manen legt  Tacitus  die  Verehrung  der  Nerthus  bei,  nur 
den  Langobarden,  Rcudignern,  Avioncn,  Angeln,  Varinen, 
Eudosen,  Suardonen  und  Vuithonen:  nec  quiequam  nota- 
bile  in  singulis,  nisi  quod  in  commune  Nerthum*),  id  est 
Terram  malrem  colunt,  eamque  intervenire  rebus  homi- 
num,  invehi  populis,  arbilrantur.  Est  in  insula  oceani  ca- 
stum  nemus,  dicatumque  in  eo  vehiculum,  veste  contectum. 
attingere  uni  sacerdoti  concessum.  is  adesse  penetrali  deam 
intelligfit , vectamque  bubus  feminis  multa  cum  veneratione 
prosequitur.  Laeti  tune  dies,  festa  loca,  quaecunque  ad- 
ventu  hospitioque  dignatur.  non  bella  ineunt,  non  arma 
sumunt;  clausum  omne  ferrum;  pax  et  quies  tune  tantum 
nola,  tune  tantum  amata:  donec  idem  sacerdos  satiatam 
conversatione  mortalium  deam  templo  reddat.  Mox  vehi- 
culum et  vestes,  et,  si  credere  velis,  nutnen  ipsum  secrelo 
lacu  abluitur.  servi  ministrant,  quos  statim  idem  lacus 
haurit**).  arcanus  hinc  terror  sanctaque  ignoranlia,  quid 
sit  illud,  quod  tantum  perituri  vident. 

Diese  schöne  erzählung  vertragt  sich  mit  dem,  was  an- 
dere berichte  von  dem  cultus  einer  gottheit  enthalten , der 
man  friede  und  fruchtbarkeit  beilegte.  In  Schweden  war 

*)  die  verglichenen  hss.  lesen  so,  eine  nehrrtu m (Mafsmann  in 
Aufsefs  und  Mones  Anzeiger  1834.  p.  21 6);  Ncrtus  würde  ich  dem 
Nerthus  vorziehen,  weit  sonst  in  deutschen  Wörtern  Tacitus  kein  TH 
hat,  aufser  in  tiolhini  und  Vithones.  gegen  Herlhus,  wenn  die  Aspi- 
ration in  herda  dafür  tu  sprechen  schiene,  streitet  das  -us  der  en- 
dung,  da  goth.  airf>a  , kein  airf>us  besieht,  übrigens  schreibt  schon 
Aventin  (Frankf.  1580.  p.  19»)  Nerth. 

*’)  der  sec  schlingt  die  knechte,  die  bei  dem  geheimen  bad  zu- 
gegen gewesen  waren,  mehr  als  einmal  kehrt  der  zug  wieder,  dafs 
zu  geheimerarbeit  gebrauchte  diener  getödtel  werden;  so  die,  welche 
den  Oufs  zu  Alarichs  bestattung  abgegraben  (Jornand.  cap.  29)  oder 
einen  schätz  geborgen  halten  (iandnämabök  5,  12). 
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es  Freyr , sohn  des  Niör&r , dessen  verhüllter  wagen  im 
Frühjahr  durch  das  iand  zog,  während  das  volk  betete  und 
feste  feierte  (s.  193),  er  steht  seinem  vater,  dieser  der  ebeu- 
namigen  Nerlhus  völlig  gleich,  tiefe  wurzel  in  deutschem 
recht  und  landbrauch  haben  die  lenzfrieden,  herbstfrieden, 
pflugfrieden , wie  sie  für  gewisse  jahrszeiten  und  gerüth- 
schaften  des  ackerbaus  festgesetzt  waren.  Auch  Wuotan 
und  Donar  erscheinen  auf  ihren  wagen,  und  werden  um 
gedeihen  der  frucht  und  milden  regen  angerufen;  ich  habe 
s.  95.  96  bei  dem  wagen  eines  gothischen  gottes,  dessen 
name  Sozomenus  vorenthält,  auf  Nerthus  gewiesen. 

Den  Wechsel  weiblicher  und  männlicher  gottheiten  mufs 
hier  willkommen  ins  licht  setzen,  dafs  die  s.  140  IT.  bei 
VVuotan  als  erntegotl  angeführten  formein  und  reime  in 
andern  niederdeutschen  gegenden  geradezu  auf  eine  göttin 
übertragen  werden,  wenn  die  hausleute,  heilst  es,  den 
roggen  mähen,  lassen  sie  etliche  halme  stehen,  binden 
blumen  dazwischen  und  nach  vollendeter  arbeit  sammeln 
sie  sich  um  die  stehen  gebliebenen  büschel,  fassen  die 
roggenähren  an,  und  heben  dreimal  an  zu  rufen: 
fru  Gaue,  haltet  ju  fauer, 
düt  jar  up  den  wagen, 
dat  ander  jar  up  der  kare!  #) 

wahrend  dort  dem  Wode  für  dies  jahr  schlechtes  futtcr, 
für  das  nächste  besseres  zugesagt  ist,  scheint  hier  fruu 
Gauen  eine  künftige  herabsetzung  der  dargebrachten  gäbe 
voraus  angekündigt  zu  werden,  durch  beides  finde  ich  die 
scheu  der  Christen  über  die  beibehaltung  des  heidnischen 
opfers  ausgedrückl:  die  alten  gölter  sollen,  wenigstens  den 
Worten  nach,  sich  nunmehr  gering  und  schlecht  stehen. 

In  der  umgegend  von  Hameln  herschte  die  gewohnheil, 
dafs,  wenn  ein  Schnitter  beim  binden  eine  garbe  übergieng, 
oder  sonst  auf  dem  acker  etwas  stehen  liefs,  ihm  spottweise 
zugerufen  wurde:  ‘scholl  düt  dei  gaue  frue  oder  ‘de  fru 
Gauen  hebben?’  **) 

In  der  Prignitz  wird  gesagt  fru  Gode,  und  der  auf  je- 
dem acker  stehn  gelassene  büschel  ähren  heifst  vergoden- 
deelsstrüj»  d.  i.  frau  Godentheilsstraufs , der  ihren  theil 
ausmacht  ***).  ver  ist  übliche  kürzung  von  frau  und  die 


*j  braunschw.  in.  175t  p.  900.  bannor.  gel.  an*.  175t  p.  662. 
*•)  hann.  gel.  an*.  1751  p.  726.  anmutiger  Llingl  «ias  kurze  ge- 
bet der  heidnischen  I.itihauer  an  die  erdgöttin,  wenn  sie  trinkend 
etwas  Ton  dem  hier  auf  den  boden  gossen:  Zemenylc  zicdekle,  paky- 
lek  musu  ranku  darbus ! (blühende  Erde,  segne  unsrer  bände  werk!) 
•*')  Adalb.  Kuhns  märkische  sagen  s.  337.  372  vgl.  vorr.  s.  vu. 
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mundart,  welche  fauer  für  foer,  foder  gebraucht,  wird 
auch  Gaue  für  Gode,  Guode  nehmen,  in  diesem  Guode 
könnte  nun  nichts  anders  stecken  als  Gwode,  Wode,  und 
fru  aus  dem  älteren  fro  erklärt,  würde  fro  Woden,  fro 
Gaue  (vgl.  Gaunsdag  s.  114  für  Wonsdag)  den  herrn  und 
gott,  keine  göttin  bezeichnen,  also  die  formcl  völlig  mit 
der  bei  Wuotan  gegebnen  und  dem  s.  142  anm.  beigebrach- 
ten früh  Wod  übereintreffen.  Zieht  man  den  wenigstens 
späterhin  mit  der  benennung  fru  offenbar  verbundnen  be- 
grif  einer  weiblichen  gottheit  vor,  so  liefse  sich  vielleicht 
an  die  altn.  G6i  (Sn.  358.  fornald.  sög.  2,17)  eine  mythische 
jungfrau  denken , nach  welcher  der  februar  altn.  benannt 
wird,  die  gr.  Faia  oder  Fiy  halte  ich  aus  dem  spiel. 

In  einem  ags.  formular  zur  herstellung  der  fruchtbar- 
keit  solcher  äcker,  denen  ein  zauber  angethan  war,  kom- 
men zwei  bemerkenswerthe  anreden  vor;  einmal  heilst  es: 
‘ erce , erce , erce , eordan  mödor’  und  es  scheint  damit 
nicht  die  erde  selbst,  vielmehr  ihre  mutter  gemeint,  aber 
der  ausdruck  ist  noch  räthselhaft.  sollte  in  Erce  (gen. 
Ercan)  ein  verdunkelter  eigenname  stecken,  der  sich  mit 
dem  ahd.  adj.  erchan  (simplex,  genuinus,  germanus)  be- 
rührte? wäre  noch  genauer  zu  schreiben  Eorce?  und  mag 
man  sich  an  die  in  unserer  heldensage  berühmte  frau 
Erche , Herkja,  Herche,  Helche  erinnern?  Bedeutsam 
sind  in  niedersächsischen  gegenden  die  bestimmten  spuren 
einer  göttlichen  frau  namens  Herke  oder  Harke.  In  Jes- 
sen , einem  Städtchen  an  der  Elster  unweit  Wittenberg  er- 
zählt man  von  frau  Herke,  was  an  andern  orten,  wie  ge- 
zeigt werden  soll,  von  frau  Freke,  Berhla  und  Holda  gilt, 
in  der  Mark  heifst  sie  frau  Harke,  in  den  zwölften  soll 
sie  durchs  land  fliegen  und  die  fülle  irdischer  güter  ver- 
leihen, bis  zum  dreikönigstage  müssen  die  mägde  den  flachs 
abspinnen,  sonst  zerkratzt  sie  frau  Harke  oder  besudelt 
den  rocken  *).  Aber  in  älterer  zeit  galt  der  einfachere 
name,  bei  Gobelinus  Persona  (Meibom  1,  235)  findet  sich 
folgende  meldung,  die  also  über  1418  hinauf  reicht:  quod 
autem  Hera  colebatur  a Saxonibus  videtur  ex  eo,  quod 
quidam  vulgares  recitant  se  audivisse  ab  antiquis,  prout 
et  ego  audivi,  quod  inter  festum  nativitatis  Christi  ad  fe- 
stum  epiphaniae  domini  domina  Hera  tolat  per  aera, 
quoniam  apud  gentiles  Junoni  aer  deputabatur.  et  quod 
Juno  quandoque  Hera  appellabatur  et  depingebatur  cum 


*)  Adalb.  Kuhn  in  den  mSrkischen  Forschungen  I,  123.  124  und 
mirk.  sagen  s.  371.  372:  vgl.  singularia  magdeburg.  1740.  12,  768. 
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tinlinnabulis  et  alis,  dicebant  vulgares  praedicto  tempore: 
trowe  Hera  seu  corrupto  nomine  pro  Here  de  vlughet, 
et  credebant  illam  sibi  conferre  rerum  temporalium  abun- 
dantiam.  Haben  wir  hier  noch  das  alte  Ero,  ” Ega , Hero 
für  erde?  und  gehört  "Hga  dazu?  liegt  aber  im  ags.  Erce 
dasselbe,  so  mufs  auch  der  diminutivform  Herke  hohes  alter 
gebühren. 

Das  anderemal  wird  in  jener  ags.  formel  der  erde  zu- 
gerufen: ‘hfil  ves  thu  folde , fira  mödor!’  heil  sei  du  erde, 
der  menschen  mutter,  was  zu  jenem  auch  von  Tacitus  aus- 
gedrückten terra  mater  stimmt. 

Die  ausgebreitete  Verehrung  der  zeugenden,  nährenden 
erde  wird  ohne  zweifei  auch  unter  unsern  Vorfahren  mehr- 
fache benennungen  veranlagt  haben,  wie  sich  der  Gäadienst 
und  ihrer  tochter  Rhea  mit  dem  der  Ops  mater,  der  Ceres 
und  Cybele  mischten  #).  beachtenswerth  scheint  mir  die 
ihnlichkeit  zwischen  dem  cultus  der  Nerthus  und  dem  der 
phrygischen  göttermutter.  Lucretius  2,  597  — 641  be- 
schreibt den  umzug  der  magna  deum  mater  auf  ihrem  löwen- 
bespannten wagen  durch  die  länder  der  erde: 
quo  nunc  insigni  per  magnas  praedita  terras 
horrifice  fertur  divinae  matris  imago.  — 
ergo  quom  primum  magnas  invecta  per  urbeis 
munificat  tacita  mortaleis  muta  salute, 
aere  atque  argento  sternunt  iter  omne  viarum, 
largifica  stipe  ditantes,  ninguntque  rosarum 
floribus,  umbrantes  matrem  comitumque  catervam. 

Den  VI  kal.  apr.  benannten  die  Römer  lavatio  matris 
deum  und  begiengen  sie  festlich.  Ovid.  fast.  4,  337 : 
est  locus,  in  Tiberin  qua  lubricus  influit  Almo, 
et  nomen  magno  perdit  ab  amne  minor; 
illic  purpurea  canus  cum  veste  sacerdos 
Almonis  dominam  sacraque  lavit  aquis. 

Ammian.  Marcell.  23,  3,  (Paris  1681.  p.  355):  ad  Callini- 
cum,  — ubi  ante  diem  sextum  kal.  quo  Romae  malri  deo- 
rum  pompae  celebrantur  annales,  et  carpentum,  quo  t>e- 
kitur  simulacrum,  Almonis  undis  abhti  perhibetur;  vgl.  Pru- 
dentius  hymn.  10,  154: 

nudari  plantas  ante  carpentum  scio 
proceres  togatos  matris  Idaeae  sacris. 


*}  Opg  mater  = terra  mater;  Ceres  ss=  Geres  , quod  geril  fin- 
gt*, antiquis  enim  C quod  nunc  G.  Varro  de  ling.  lat.  ed.  0.  Mül- 
ler p.  25.  der  Ceres  gr.  benennung  scheint  wieder  auf 

zu  führen. 
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lapis  nigellus  evehendus  essedo 
mulicbris  oris  clausus  argento  sedet, 
quem  dum  ad  lavacrum  praeeundo  ducitis 
pedes  remotis  atterentes  calceis 
Almonis  usque  pervenitis  rivulum. 

Gerade  so  wird  Nerthus,  nachdem  sie  im  land  umherge- 
zogen ist,  in  dem  heiligen  see,  auf  ihrem  wagen,  gebadet, 
und  ich  finde  bemerkt,  dafs  auch  die  indische  Bhavani, 
Schivas  gemahlin,  an  ihrem  feiertag  umher  gefahren  und 
von  den  Brahmanen  in  einem  geheimen  see  gebadet  werde*). 

Für  die  insei  des  oceans  hat  man  Rügen  gehalten , in 
dessen  mitte  noch  jetzt  ein  see  liegt,  der  schwarze  see, 
oder  burgsee  genannt.  was  als  sage  umgeht:  vor  alten 
Zeiten  sei  dort  der  teufel  angebetet,  in  seinem  dienst  eine 
jungfrau  unterhalten,  und  wenn  er  ihrer  iiberdrüfsig  ge- 
worden, im  schwarzen  see  ersäuft  worden  **),  wird,  so  arg 
die  entstellung  ist,  aus  des  Tacitus  nachricht  entsprungen 
sein,  der  die  menschliches  Umgangs  gesättigte  gütlin  im 
see  samt  den  dienern,  verschwinden  lafst.  aber  sonst 
geben  andere  Örtlichkeiten  gar  keinen  ausschlag  ***)  und  die 

')  Diit  der  phrygiseben  CybeU  vergleicht  oder  vermischt  Gregor, 
luron.  de  gtor.  conf.  cap.  77  eine  gallische  göllin  , deren  dienst  er 
folgendermaßen  schildert:  »ferunt  eliam  in  hac  urbe  (Augusloduno) 
simulachrum  fuisse  Berecynthiae',  sicul  sancti  martyris  Symphoriani 
passionis  declarat  historia.  Hane  cum  in  carptnlo , pro  salratione 
agrorutn  el  Fineanim  suarvm,  misero  gentililalis  more  deferrent,  ad— 
fuit  supradictus  Simplicius  episcopus,  baud  procul  adspicicns  cantan- 
tes  atque  psallentes  ante  hoc  sitnulachrum , gemilumque  pro  slullitia 
plebis  ad  dcum  dmittens  ait:  illumina  quaeso,  domine,  oculos  hujus 
populi , ut  cognoscal,  quia  simulachrum  Berecynthiae  nihil  est!  el 
facto  signo  crucis  contra  protinus  simulachrum  in  terram  ruit.  ac 
defixa  solo  animalia,  quae  plauslrum  hoc  quo  vehebalur  trahebanl, 
moveri  non  polerant.  stupet  vulgus  innumerum,  et  deam  laesam 
omnis  catcrra  conclamat.  immolantur  cictimae,  animalia  verberantur, 
sed  moveri  non  possunt  Tune  quadringenti  de  illa  stulta  mullitu- 
dine  viri  conjuncti  simul  ajunt  ad  invicem:  si  virlus  est  ulla  deitalis, 
erigalur  sponte,  jubealque  boves,  qui  telluri  sunt  slabiliti,  procedere. 
ccrte  si  moveri  nequit,  nihil  est  deitalis  in  ea.  Tune  accedenles,  et 
immolantes  unum  de  pecoribus,  cum  viderenl  deam  »uam  nullatenus 
posse  moveri,  rcliclo  gentilitatis  errore , inquisiloque  antistite^  loci, 
conversi  ad  unilalcm  ecclesiae,  cognoscentcs  veri  dei  magnitudinem, 
sancto  sunt  baptismale  cousecrati.’  Man  halle  dazu  die  tegenda  aurca 
cap.  117,  wo  eines  festum  Venerit  erwähnt  wird. 

**)  deutsche  sagen  num.  132. 

**’)  von  Hertha  soll  in  Pommern  der  spruch  umgehn:  ‘de  Hertha 
gift  gras  und  füllt  schün  und  läfs'  (ball.  allg.  lit.  x.  1823  p.  375). 
aber  schon  der  unsächsische  reim  gras : fat  verkündigt  das  machwerk. 
es  ist  narb  der  bekannten  bauernregel  ‘mai  kühl  und  uafs  füllt  Scheu- 
nen und  fafs'  schlecht  ersonneu. 
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dänischen  insein  der  Ostsee  haben  wenigstens  gleichen  an- 
spruch  darauf,  ehmals  der  göttin  heiliger  sitz  gewesen  zu  sein. 

Es  greifen  aber  noch  andere  altnordische  und  von  den 
Römern  zu  entnehmende  namen  der  erdgöttin  in  die  Un- 
tersuchung. 

In  skäldskaparmäl  s.  178  heifst  sie  sowol  Fiörgun  als 
lllSdyn. 

Fiörgyn  ist  schon  s.  157  abgehandelt;  wenn  neben  die- 
ser göttin  ein  gott  Fiörgynn  und  ein  abstractes  neutrum 
fairgvni  bestehn  konnte,  wenn  der  begrif  von  Thörs  mut- 
ter zugleich  in  den  des  donnergottes  übergeht,  so  wird 
dadurch'  eine  weibliche  Nerthus  (Nafrf>us,  gen.  Nairfjäus) 
neben  dem  männlichen  Niördr  (Nerthus)  bestätigt,  wie  ne- 
ben Freyr  Freyja.  Schlug  es  nicht  fehl  aus  Perkunas 

einen  berggott  Fairguneis  zu  folgern,  so  kennt  die  lit- 
thauische  mythologie  auch  eine  göttin  Perkunatele. 

HlAdyn  hat  dieselbe  ableitung  wie  Fiörgyn,  es  darf 
also  ein  goth.  Hlöftunja , ahd.  Uluodunia  gefolgert  wer- 
den. Völuspfl  56  wird  Thör  genannt:  mögr  Hlödynjar, 
das  ist  wieder  der  erde  sohn.  hl&d  in  der  altn.  spräche 
bedeutet  einen  heerd  *),  der  nHme  der  göttin  also  schirme- 
rin der  feuerstätte,  und  jenes  ahd.  hürd  (s.  229)  sagt 
aufser  solum,  terra  auch  geradezu  focus,  arula,  fornacula 
aus,  der  heerd  ist  uns  grund  und  boden  der  wohnung, 
gleichsam  ein  väterlicher  Lar,  wie  die  erde  mutter,  auch 
die  Römer  verehrten  eine  göttin  der  erde  und  des  feuers 
unter  dem  gemeinschaftlichen  namen  Fornax , dea  foma- 
calis  **).  Was  aber  für  uns  noch  mehr  bedeutet,  in  nie- 
derrheinischein boden  wurde  ein  anfänglich  zu  Cleve,  her- 
nach zu  Xanten  aufbewahrter  stein  gefunden  mit  der  merk- 
würdigen inschrift:  DEAE  HLUDANAE  SACRVM  C.  TIBE- 
R1VS  VERVS.  Hludana  ist  weder  eine  römische  noch 
celtische  göttin;  ihr  name  begegnet  vollkommen  dem  der 
altnordischen,  Sk.  Thorlacius  hat  das  verdienst  die  iden- 
tilät  beider  anerkannt  und  gelehrt  erwiesen  zu  haben  ***). 
ich  sehe  in  dieser  inschrift  ein  schlagendes  zeugnis  für  das 
Zusammentreffen  nord.  und  deutscher  götterlehre.  Thorla- 


*)  eigentlich  slrues,  ara  von  hlapan,  hl6f>  (straere)  granitn.  2,  10. 
nun.  83. 

")  Ovid.  fast.  2,  513. 

***)  antiq.  üor.  apec.  3.  Hafn.  1782.  vgl.  Fiedler  goach.  und  all. 
den  untern  Germaniens  t , 226.  Steiners  cod.  inscr.  Rheni  no.  632 . 
Golfr.  Schütze  in  seiner  schritt  de  dea  Hludana,  Lips.  1748  vermochte 
zwar  den  wertb  des  Steins  einzusebn,  aber  nicht  die  bewandlnis  der 
sacbe  aufzudecken. 
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cius  vergleicht  nicht  uneben  Ar,%ü  und  Latona.  Sollte 
nicht  Hl&rridi,  ein  beiname  Thörs,  des  sohns  der  Hlödyn 
aus  Hlödridi  gedeutet  werden  können? 

ln  dichteres  dunkel  gehüllt  steht  eine  andere  göttin,  die 
von  Tacitus  und  in  einer  Steinschrift  genannte  Tanfana , 
Tamfana  (TAMFANAE  SACRUM,  oben  s.  70).  ihr  name 
ist  gesichert,  und  der  ausgang  -ana  wie  bei  Hludana  und 
andern  weiblichen  eigennamen,  z.  b.  Bertana,  Rapana,  Ma- 
dana.  der  sinn  des  worts  und  damit  nähere  einsicht  in 
die  bedeutung  des  wesens  der  göttin  ist  uns  verschlossen. 

Auch  der  belgischen  oder  friesischen  dea  Nehalennia 
sei  hier  kurz  gedacht,  über  deren  benennung  mehrere 
gleichlautende  inschriften*)  keinen  zweifei  zulassen,  ihr 
name  gestattet  nur  gezwungene,  unbefriedigende  anknüpfun- 
gen.  in  andern  am  Niederrhein  gefundncn  inscriptionen 
kommen  Zusammensetzungen  vor,  deren  ausgang  {-nehis 
oder  -nehabus  sind  dat.  pl.  fern.)  das  nemliche  wort  zu 
verkünden  scheint,  das  in  Nehalennia  die  erste  hälfte  bil- 
det, die  mehrzahl  scheint  eher  auf  nymphen  als  eine  göttin 
zu  deuten,  doch  findet  sich  auch  die  Vorstellung  von  ma- 
ter  dabei. 

Viel  weiter  führt,  weil  sie  sich  mit  lebendiger  Überlie- 
ferung eines  im  mittelalter  fortdauernden  cultus  verbinden 
läfst,  Tacitus  nachricht  von  der  Isis,  unmittelbar  nach- 
dem er  die  Verehrung  des  Mercurius,  Hercules  und  Mars 
gemeldet  hat,  fügt  er  (cap.  9)  hinzu:  pars  Suevorum  et 
Isidi  sacrificat.  unde  causa  et  origo  peregrino  sacro,  pa- 
rum  comperi,  jiisi  quod  signttm  ipsum,  in  modum  libur- 
nae  figurahm,  docet  advectam  religionem.  das  aus  der 
fremde  her  eingeführte  liegt  kaum  in  dem  namen  Isis,  da 
bei  Mercur,  Mars,  Hercules,  deren  benennung  gleich  un- 
germanisch  aussehn  muste,  nichts  auffiel;  fremdartig  schien 
Zeichen  und  bild  des  schifjfes , weil  ihn  dies  an  das  römi- 
sche natigium  Isidis  erinnerte. 

Griechen  und  Römer  pflegten  beim  anbruch  des  früh- 
lings, wenn  das  im  winter  unbefahrnc  meer.  wieder  schif- 
bar  wurde,  feierlichen  Umgang  zu  halten  und  der  Isis  ein 
schif  darzubringen.  es  geschah  den  5 merz  (III.  non. 
Mart.)  und  dieser  lag  wird  im  kalendarium  rusticum  durch 
Isidis  natigium  bezeichnet**),  die  hauptzeugnisse  stehen 


*)  Montfaucon  anl.  eipt.  2,  443.  Vredii  hist.  Flandr.  I,  XLIV. 
mim.  de  l'acad.  celt.  1,  199—  245.  Mone  heidenlh.  2,  346. 

**)  Gesner  scripl.  rci  rust.  ed.  lips.  1773.  I,  886:  ebenso  im  ca- 
tend. Tallense , und  im  cal.  lambec.  (Graerii  Ibes.  8,  98). 
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bei  Apulejus  und  Lactantius *) , zwei  Schriftstellern,  die 
jünger  sind  als  Tacitus,  aber  die  silte  mufs  in  ein  höheres 
aller  hinaufreichen.  Isis  erscheint  auf  alexandrinischen  mün- 
zen neben  dem  Pharus  wandelnd,  ein  segel  ausbreitend. 

War  der  Isisdienst  aus  Aegypten  nach  Griechenland, 
nach  Rom  gedrungen,  wie  liefse  sich  annehmen,  dafs  er, 
im  ersten  jh.  oder  vorher,  einem  das  herz  von  Deutsch- 
land bewohnenden  einzelnen  volksstamm  zugeführt  worden 
sei?  es  mag  nur  ein  ähnlicher  cultus,  nicht  derselbe,  und 
vielleicht  noch  unter  andern  Deutschen  hergebracht  gewe- 
sen sein. 

Ich  will  einen  seltsamen  gebrauch , der  mir  damit  zu- 
sammenzuhängen scheint,  aus  viel  späterer  zeit  nachwei- 
sen.  etwa  um  das  j.  1133  wurde  in  einem  wald  bei  Inda 
(in  Ripuarien)  ein  schif  gezimmert,  unten  mit  rädern  ver- 
sehn  und  durch  vorgespannte  menschen  zuerst  nach  Achen, 
dann  nach  Mastricht  (wo  mastbaum  und  segel  hinzukam), 
hinauf  nach  Tungern,  Looz  und  so  weiter  im  land  her- 
umgezogen, überall  unter  grofsem  zulauf  und  geleite  des 
Volks,  wo  es  anhielt  war  freudengeschrei , jubelsang  und 
tanz  um  das  schiff  herum  bis  in  die  späte  nacht,  die  an- 
kunR  des  Schiffes  sagte  man  den  Städten  an,  welche  ihre 
thore  öfneten  und  ihm  entgegen  giengen. 

Wir  haben  darüber  eine  zwar  ausführliche  aber  nicht 
vollständige  nachricht  in  Rodulfi  chronicon  abbatiae  s.  Tru- 
donis  üb.  XI,  welche  ich  aus  Dachery  spicil.  tom.  7 (Paris 
1666.  4.)  p.  501  — 505,  oder  tom.  2 (Par.  1723  fol.) 
p.  704  — 706  ihrer  Wichtigkeit  halben , hier  einrücke  ; 

Esl  genus  mercenariorum,  quorum  officium  est  ex  lino 
et  lana  texere  telas,  hoc  procax  et  superbum  super  alios 
mercenarios  vulgo  reputatur,  ad  quorum  procacitatem  et 
superbiam  humiliandam  et  propriam  injuriam  de  eis  ulci— 


*)  Apuleji  met.  lib.  tl  (Rubnk.  p.  764.  765):  diem,  qui  dies  ex 
isla  nocte  nascelur,  aeterno  mihi  nuncupavit  religio;  quo  aedatis  hi- 
bernis  tempestalibus  et  lenitis  maris  procellosis  fluctibus,  navigabili 
jam  pelago  rüdem  dedicantes  carinam  primitias  commcalua  libant  mei 
aacerdotea.  id  sacrum  sollicila  nec  profana  mente  debebis  operiri. 
nam  meo  monitu  sacerdos  in  ipso  procinctu  pompae  roseam  manu 
dextra  sistro  cohaerentem  geslabit  coronam.  incontanter  ergo  di- 
motia  tnrbulia  alacer  continuare  pompam  meam , volenlia  frctus  ; et 
de  proximo  dementer  relut  manum  sacerdotis  deosculabundus  rosis 
decerptis  pessimae  mihiquc  deteslabilis  dudum  belluae  istins  corio  te 
protinos  exue.  Lactantius  instiL  I,  27:  certus  dies  habetur  in  faslis, 
quo  hidit  navigium  celebratur,  quae  res  docet  illam  non  tranasse  sed 
oaTigasse. 
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scemiam  pauper  quidain  rusticus  ex  villa  nomine  Inda*) 
hanc  diabolicam  excogitavit  technam.  Accepta  a judicibus 
ftducia  et  a levibus  horninibus  auxilio,  qui  gaudent  jocis 
et  novitatibus,  in  proxima  silva  navein  composuit,  et  eam 
rotis  suppositis  affigen»  cehibilem  super  terrum  effecit,  ob- 
linuit  quoque  a potestatibus , ut  injectis  funibus  lexlorum 
humeris  ex  Inda  Aquisgranum  traheretur  **).  Aquis  sus- 
cepta  cum  utriusque  sexus  grandi  hominum  processione : 
nihilominus  a textoribus  Trajectum  ***)  est  provecla,  ibi 
emendata,  malo  teloque  insignila  Tungris  est  inducta,  de 
Tungris  Los  ****).  Audiens  abbas  (sancti  Trudonis)  +)  Ro- 
dulfus  nacim  illam  infausto  omine  cotnpaclam  malaque 
solutam  alite  cum  hujusmodi  gentilitatis  Studio  noslro  oppido 
adventare,  praesago  spiritu  horninibus  praedicabat,  ut  ejus 
susceptione  abstinerent,  quia  maligni  spirilus  sub  hac 
ludificaüone  in  ea  traherentur,  in  proximoque  seditio  per 
eam  moveretur,  unde  caedes,  incendia  rapinaeque  fierent, 
et  huinanus  sanguis  multus  funderctur.  Quem  ista  decla- 
mantem  Omnibus  diebus,  quibus  malignorum  spirituum  illud 
simulacrum  loci  morabatur,  oppidani  nostri  audire  noluerunt, 
sed  eo  Studio  et  gaudio  excipientes,  quo  perituri  Trojani 
fatalem  equum  in  medio  fori  sui  dedicaverunt , statimque 
proscriptionis  sententiam  accipiunt  viilae  textores,  qui  ad 
profanas  hujus  simulacri  excubias  venirent  tardiores. 
Pape,  quis  vidit  unquam  tantani  (ut  ita  liceal  latinisare)  in 
rationalibus  animalibus  brutitatem  ? quis  lantam  in  renatis 
in  Christo  genlilitatem  ? Cogebant  sententia  proscriptionis 
textores,  nocte  et  die  nacim  stipare  omni  armaturae 
genere,  sollicitasque  ei  excubias  nocte  et  die  continuare. 
mirutnque  fuit,  quod  non  cogebant  eos  ante  navim  Neptuno 
hoslias  immolare,  de  cujus  naves  esse  solent  regione,  sed 
Neptunus  eas  Marti  reservabat,  quod  poslea  multiplieiter 
factum  est. 

Textores  interim  occulto  sed  praecordiali  gemitu  deum 
justum  judicem  super  eos  vindicem  invocabant,  qui  ad  hanc 
ignominiam  eos  detrudebant,  cum  juxta  rectam  vitam  anti— 


')  loden  im  Jülich  iachen,  später  Cornelimünster,  unweit  Achen, 
vgt.  Pertz  I,  394.  4S&  514.  59 i.  2,  299.  489. 

*)  dafs  schifTe  im  wald  gezimmert  und  auf  schultern  getragen 
werden  erinnert  an  Sazo  gramm.  p.  93,  an  die  Argo  humeri«  trarecla 
alpes  (I'lin.  N.H.  3,  18; , und  data  man  rider  unterlegte,  an  Neators 
erzählung  von  Oteg.  vgl.  oben  s.  197  Frös  achif, 

*")  Maalrichl. 

'”■)  Looz. 

-J-)  S.  Tron  zwischen  Lüttich  und  Löwen. 
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quorum  Christianorum  et  apostolicorum  virornm  manuum 
suarum  laboribus  viverent,  nocte  et  die  operantes,  unde 
alerentur  et  veslirentur,  iiberisque  suis  idipsum  provide- 
rent.  quaerebant  et  conquerebantur  ad  invicem  lacryma- 
biliter  unde  illis  magis  quam  aliis  mercenariis  haec  igno- 
minia  el  vis  contumeliosa , cum  inter  Christianos  alia  plura 
essent  ofücia  suo  mullum  aspernabiiiora,  cum  (amen  nul- 
lum  dicerent  aspernabile,  de  quo  Christianus  poseet  se  sine 
peccato  conducere,  iliudque  solum  esset  vitabile  et  ignobile 
quod  immunditiam  peccati  contraheret  animae,  meiiorque 
sit  rusticus  textor  et  pauper,  quam  exactor  orphanorunt 
et  spoiiator  viduarum  urbanus  el  nobilis  judex.  Cumque 
haec  et  eorum  similia  secum , ut  dixi , lacrymabiliter  con- 
quererentur,  concrepabant  ante  iilud  nescio  cujus  potius 
dicatn  Bacchi  an  Veneris,  Nepluni  sive  Marlis , sed  ut 
verius  dicam  ante  omnium  malignorum  spiriluwi  execra- 
bile  domicilium  genera  diversorum  musicorum,  turpia  can- 
tica  et  reiigioni  Chrislianae  indigna  concinentium.  San- 
citvm  quoque  erat  a judicibus . ut  praeter  textores,  qui- 
cunque  ad  lactum  naci  appropinquarenl , pignus  de  collo 
eorum  ereptum  lextoribus  relinquerenl , nisi  se  ad  libitum 
redimerent.  Sed  quid  faciam  ? loquarne  an  sileam?  uti— 
nam  spiritus  mendacii  stillaret  de  labiis  meis:  sub  fugitiva 
adhuc  iuce  diei  imminente  luna  matronanm  caiervae  ab- 
jecto  femineo  pudore  audientes  strepitum  hujus  vanitatis, 
spartis  capillis  de  stralis  suis  exiliebani,  aliae  seminu- 
dae,  aliae  simplice  tantum  clamide  circumdutae , choros- 
que  ducentibus  circa  nacim  impudenter  irrumpendo  se 
admiscebatU.  Videres  ibi  aliquando  miile  hominum  ani- 
mas  scxus  utriusque  prodigiosutn  et  infaustuni  celeusma 
usque  ad  noctis  medium  ceiebrare.  Quando  vero  execra- 
bilis  illa  chorea  rumpebatur,  emisso  ingenti  clamore  eo- 
rum inconditarvm  sexus  uterque  hac  illacque  bacchando 
ferebatur;  quae  tune  videres  agere,  noslrum  est  tacere  et 
deflere,  quibus  modo  contingit  graviter  iuero.  lstis  tarn 
neiandis  factis  plus  quam  duodecim  diebus  supradicto  ritu 
celebratis  conferebant  simul  oppidani  quid  agerent  amodo 
de  deducenda  scilicet  navi. 

Qui  saoioris  eranl  consilii,  et  qui  eain  susceptam  fuisse 
dolebant,  timentes  deum  pro  his  quae  lacta  videranl  et 
audierant,  et  sibi  pro  his  futura  conjieiebant,  hortabanlur 
ul  comburatur  (combureretur)  aut  isio  vel  illo  modo  de 
medio  tolleretur;  sed  stulla  quorundam  coecitas  huic  sa- 
lubri  consilio  contumeliose  renitebatur.  Nam  maligni  Spi- 
ritus, qui  m illa  ferebanlur,  disseminaverant  in  popuio, 
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quod  locus  ille  et  inhabitanles  probroso  nomine  amplius 
notarentur , apud  quos  remansisse  inveniretur.  Dedu- 
cendain  igitur  eam  ad  villam,  quae  juxta  nos  est,  Leugues 
decreverunt.  Interea  Lovaniensis  dominus  audiens  de  dae- 
monioso  nacis  illius  ridiculo , inslructusque  a religiosis 
viris  terrae  suae  de  illo  vilando  et  terrae  suae  arcendo 
monstro,  gratiam  suam  et  ainicitiam  mandat  oppidanis  no- 
stris,  commonefaciens  cos  humiliter,  ut  pacem  illam  quae 
inter  ilios  et  se  erat  reformata  et  sacramentis  conßrmata 
non  infringerent,  et  inde  praecipue  illud  diaboli  ludibrium 
viciniae  suae  inferrent;  quod  si  ludum  esse  dicerent,  quae- 
rerent  alium  cum  quo  inde  luderent.  Quod  si  ultra  hoc 
mandatum  committerent , pacem  praedictam  in  eum  infrin- 
gerent et  ipse  vindictam  in  eos  ferro  et  igne  exsequere- 
tur.  Id  ipsum  mandaverat  Durachiensibus  dominis,  qui  et 
homines  ejus  fuerant  manuatim,  et  interpositis  sacramentis, 
et  obsidibus  datis  sibi  confoederati.  Hoc  cum  jam  tertio 
fecisset,  spretus  est  tarn  ab  oppidanis  nostris  quam  Dura- 
chiensibus dominis.  nam  propter  peccata  inhabitantium 
volebat  dominus  mittere  super  locum  nostrum  ignem  et 
arma  Lovaniensium.  Ad  hanc  igitur  plebeiam  faluitatem 
adjunxit  se  dominus  Gislebertus  (advocatus  abbatiae  S. 
Trudonis)  contra  generis  sui  nobilitatein,  trahendamque 
decrevit  natem  illam  terream  usque  Leugues  ultra  Dura- 
chiensem  villam,  quod  et  fecit  malo  nostro  omine  cum 
omni  oppidanorum  nostrorum  multitudine  et  ingenti  de- 
bacchantium  vociferatione.  Leuguenses  oppidanis  nostris 
prudentiores  et  Lovaniensis  domini  mandatis  obsequentes 
portas  suas  clauserunt  et  infausti  otninis  monstrum  wi- 
trare  non  permiserunt. 

Lovaniensis  aulem  dominus  precum  suarum  et  manda- 
torum  contemplum  nolens  esse  inultum,  diem  constituit 
comitibus  tanquam  suis  hominibus,  qui  neque  ad  primum, 
neque  ad  secundum,  sed  nec  ad  tertium  venire  voluerunt. 
Eduxit  ergo  contra  eos  et  contra  nos  multorum  multitu- 
dinis  exercitum  armatorum  tarn  peditum  quam  militum. 
Nostro  igitur  oppido  seposito,  tanquam  firmius  munito  et 
bellicosorum  hominum  pleno,  primum  impetum  in  Dura- 
chienses  fecit,  quibus  viriliter  resistentibus  castellum  nescio 
quare  cum  posset  non  obsedit,  sed  inter  Leugues  et  Du- 
rachiuin  pernoctavit.  Cumque  sequenti  die  exercitum  ap- 
plicare  disponeret  et  ex  quatuor  partibus  assultum  faceret, 
habebat  enim  ingentem  multitudinem , supervenit  Adelbero 
Metensium  primicerius  fdiorum  Lovaniensis  domini  avun- 
culus,  cujus  interventu,  quia  comitissa  Durachiensis  erat 
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soror  ejus,  et  Durachiense  erat  castellum  sancti  Lamberti, 
Lovaniensis  dominus  ab  impugnatione  cessavit  et  ab  obsi- 
dione  se  amovit,  promisso  ei  quod  Durachienses  pauio  post 
ei  ad  justitiam  suam  educerentur.  Et  cum  ista  et  alia  de 
dominis  et  inter  dominos  traclarentur,  pedites  et  milites  per 
omnia  nostra  circumjacentia  se  diffuderunt,  villas  noslras, 
ecclesias,  moiendina  et  quaecunqua  occurrebant  combustioni 
et  perditioni  tradentes,  recedentes  vero  quae  longe  a nobis 
fueranl  prout  cuique  adjacebant  inter  se  diviserunt. 

Sichtbar  ist  in  der  ganzen  erzählung  alles  in  gehässi- 
gem licht  aufgefafst;  es  verleiht  aber  dem  hergang  gerade 
erst  volle  bedeutung,  dafs  er  den  geistlichen  entschieden 
zuwider  war,  und  sie  ihn  auf  alle  weise  als  ein  sündhaf- 
tes heidnisches  werk  zu  hintertreiben  dachten.  allein  die 
weltliche  obrigkeit  hatte  den  umzug  gestattet  und  schützte 
ihn , es  hieng  von  den  einzelnen  Ortschaften  ab , dem  her- 
anfahrenden schif  einlafs  zu  gewähren;  wie  es  scheint  galt 
in  der  volskmeinung  für  schimpflich,  es  nicht  weiter  geför- 
dert zu  haben. 

Blofser  tanz  und  gesang,  wie  sie  damals  bei  vielfacher 
gelegenheil  unter  dem  volk  üblich  sein  musten,  konnte  der 
geistlichkeit  keinen  solchen  ärger  verursachen,  sie  benennt 
das  schif  ‘malignorum  spirituum  simulacrum',  ‘diaboli  ludi- 
brium',  nimmt  an,  dafs  es  ‘infausto  online’  und  ‘gentilitatis 
Studio'  aufgeschlagen  sei,  dafs  in  ihm  ‘maligni  spiritus'  her- 
umziehen, ja  dafs  es  ein  schif  des  Neptun  oder  Mars,  des 
Bacchus  oder  der  Venus  heifsen  könne;  man  solle  es  ver- 
brennen oder  sonst  wegschaflen. 

Wahrscheinlich  lebten  unter  dem  gemeinen  volk  jener 
gegend  damals  noch  erinnerungen  an  einen  uralten  heidni- 
schen cultus , der  Jahrhunderte  lang  gehindert  und  einge- 
schränkt nicht  vollends  hatte  ausgerottet  werden  können, 
ich  halte  dieses  im  land  umziehende,  von  der  zuströmen- 
den menschenmenge  empfangne,  durch  festlichen  gesang 
und  tanz  gefeierte  schif  für  den  wagen  des  gottes,  oder 
lieber  jener  göttin,  welche  Tacitus  der  Isis  vergleicht,  die 
den  sterblichen  (gleich  Nerthus)  friede  und  fruchtbarkeit  zu- 
führte. wie  der  wagen  verhüllt  war,  so  mochte  auch  der 
eingang  in  das  innere  schif  den  manschen  verwehrt  sein, 
ein  bild  der  gottheit  brauchte  nicht  darin  zu  stehen,  ihren 
namen  hatte  das  volk  längst  vergessen,  nur  die  gelehrten 
münche  ahnten  noch  etwas  von  Neptun  oder  Mars,  Bac- 
chus oder  Venus ; auf  das  äufserliche  der  alten  feier  kam 
die  tust  des  volks  von  zeit  zu  zeit  wieder  zurück,  wie 
wäre  der  bauer  im  walde  zu  Inden  darauf  verfallen  ein 
Grimms  mythol.  S.  ausgahe.  16 
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schif  zu  bauen,  wenn  ihm  nicht  erinnerungen  an  frühere 
processionen,  vielleicht  auch  in  benachbarten  gegenden  vor- 
geschwebt hätten? 

Beachtenswerth  ist,  dafs  die  weber,  in  den  Niederlan- 
den ein  zahlreiches,  übermütiges,  aber  dem  gemeinen  häu- 
fen verhafstes  handwerk,  gezwungen  wurden,  das  schif 
mit  seilen  auf  ihren  schultern  zu  ziehen  und  zu  bewachen; 
dafür  durften  sie  dem  übrigen  volk  näheren  Zutritt  wehren 
und  pfänder  nehmen. 

Rodulf  meldet  nicht,  was  zuletzt  aus  der  damals  um- 
geführten ‘terrea  navis’  wurde;  es  genügt  ihm  zu  erzählen, 
dafs  über  die  verlangte  und  geweigerte  aufnahme  Zwie- 
tracht und  händel  ausbrachen,  die  in  offnem  kampf  ge- 
kühlt werden  musten.  das  bezeugt  uns  die  lebhafte  theil- 
nahme  der  Zeitgenossen,  wie  sie  für  oder  wider  das  fest 
von  der  weltlichen  oder  geistlichen  partei  angefacht  wor- 
den war. 

Es  sind  spuren  vorhanden,  dafs  auch  anderwärts  in 
Deutschland  zur  zeit  des  beginnenden  frühjahrs  solche 
schiffe  umher  gezogen  wurden,  namentlich  in  Schwaben, 
also  dem  späteren  sitze  jener  Sueven.  ein  Ulmer  raths- 
protocoli  vom  Nicolausabend  1530  enthält  das  verbot:  ‘item 
es  sol  sich  nieman  mer  weder  tags  noch  nachts  verbuzen, 
verkleiden,  noch  einig  fafsnachtkleider  anziehen,  ouch  sich 
des  herumfarens  des  pflugs  und  mit  den  schiffen  ent- 
halten, bei  straf  1 gülden’*).  Noch  ausgebreiteter  scheint 
die  gewohnheit  des  pßugumziehens , die  ursprünglich,  ohne 
zweifei,  zu  ehren  der  gottheit  geschah,  von  welcher  man 
fruchtbares  jahr  und  gedeihen  der  aussaat  erwartete,  wie 
beim  umzuge  des  schifs  fanden  tänze  und  freudenfeuer  statt. 
Sebast.  Frank  s.  51J  seines  weltbuchs:  ‘an  dem  Rhein,  Fran- 
kenland vnd  etlichen  andern  orten  samlen  die  jungen  ge- 
sellen all  dantzjunckfrauicen  vnd  setzen  sy  in  ein  pflüg, 
vnd  ziehen  yhren  spilman,  der  aufl  dem  pflüg  sitzt  vnd 
pfeifft,  in  das  wasser;  an  andern  orten  ziehen  sy  ein  feü- 
rinen  pflüg  mit  einem  meisterlichen  darauff  gemachten 
feür  angezündet,  bifs  er  zu  trimmern  feit’.  Enoch  Wiede- 
manns chronik  von  Hof  meldet:  ‘fastnaclit  führten  böse 
buben  einen  pflüg  herum , und  spannten  die  mägdlein  dar- 
ein, welche  sich  nicht  mit  geld  lösten;  andere  folgten  nach, 
säeten  heckerling  und  sägespäne’  **).  Pfeiffer  chron.  lips. 
lib.  2.  §.  53 : ‘mos  erat  antiquitus  Lipsiae,  ut  liberalibus 


*)  Carl  Jäger  schwäb.  städtewesen  des  MA.  t,  525. 

"j  sächa.  provinz.  bl.  8,  34T. 
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(am  Bacchusfest  d.  i.  fafsnachts)  personati  juvenes  per  vi- 
cos  oppidi  aratrwn  circum  ducerent,  puellas  obvias  per 
lasciviam  ad  illius  jugum  accedere  etiam  repugnantes  co- 
gerent,  hoc  veluti  ludicro  poenam  expetentes  ab  iis,  quae 
innuptae  ad  eum  usque  diem  mansissent  *).  Von  diesen 
und  ähnlichen  Umzügen  wird  im  verfolg  noch  einiges  nä- 
here mitgetheilt  werden , hier  wollte  ich  blofs  zeigen , wie 
das  fahren  des  pflügt  mit  dem  des  schift  durch  die  land- 
schaft  auf  einer  und  derselben  altheidnischen  idee  zu  be- 
ruhen scheine,  die  sich  seit  Verdrängung  der  götter  durch 
das  chrislenthum  nur  in  unverständlichen  Volksgebräuchen 
forterhalten  und  allmälich  verflüchtigen  konnte : auf  der 
sichtbarwerdung  einer  wolthätigen,  gütigen  gottheit  unter 
den  menschen,  die  sich  ihr  allenthalben  mit  freudenbezeu- 
gungen  nahten,  wann  im  lenz  die  erde  wieder  weich  ge- 
worden und  das  eis  von  den  strömen  gelöst  war,  dafs 
ackerbau  und  scbiilabrt  neu  beginnen  konnten  **).  So  müs- 
sen die  Sueven  zu  Tacitus  zeit  ihre  göttin  durch  umtragung 
des  schifs  gefeiert  haben.  Die  nöthigung  der  unverheira- 
teten jungfrauen  zur  theilname  am  fest  gleicht  dem  zwang, 
der  in  Ripuarien  den  webern  angethan  wurde,  und  scheint 
anzudeuten,  dafs  die  umziehende  göttermutter  zugleich  dem 
band  der  liebe  und  ehe  hold  war  und  Versäumnisse  strafte; 
in  diesem  sinn  konnte  sie  mit  recht  für  frau  Venus,  Holda 
und  Freke  gelten. 

*)  SchefTers  Haitaus  202.  auch  H.  Sachs  I.  5,  508”  erzählt,  wie 
die  mägde , welche  nicht  männer  genommen , in  den  pflüg  getrieben 
werden. 

**)  noch  heutzutage  pflegen  in  einigen  holsteinischen  dörfern,  wo 
viel  Schiffer  wohnen,  in  den  kirchen  kleine  schiffe  zu  hängen,  die  zur 
zeit  des  frühjahrs,  wann  die  Schiffahrt  aufgeht,  mit  bändern  und  blu- 
men  geschmückt  werden;  das  ist  ganz  der  römische  brauch  bei  der 
Isis  (oben  s.  237).  Man  findet  auch  zuweilen  silberne  schiffe  in  kir- 
chen aufgehangen , welche  reisende  in  Sturmesnöthen  bei  glücklicher 
heimfahrt  gelobt  hatten ; dafür  entnehme  ich  aus  der  vita  Godehard! 
hildesiensis  ein  altes  Zeugnis:  fuit  tune  temporis  in  trajeclensi  episco- 
palu  vir  quidam  arti  mercatoriae  deditus,  qui  frequenter  mare  transi- 
ret,  hic  quodam  tempore  maxima  teinpestate  io  medio  mari  depre- 
henditur,  ab  omnibus  conclamatur  et  nil  nisi  ultimus  vitae  lerminus 
timetur.  tandem  ßnito  aliquanlo  tempore  auxilium  beati  Godehard, 
implorabant , et  argenteam  narim  delaturos , si  evaderent , devoverunt. 
bos  in  ecclesia  noatra  navim  argenteam  deferentes  postea  ridimus  (zu 
könig  Lothars  zeit).  Diese  weihgeschenke  an  die  heiligen  vertreten 
ältere  an  die  götter  zu  heidnischer  zeit,  wie  die  Schiffer  auf  Helgo- 
land noch  lange  Fosetes  heilthum  ehrten  (s.  211).  Da  nun  auch  sil- 
berne pflüge  in  die  kirchen  geliefert,  im  späteren  mitlelaller  sogar  als 
abgabe  gefordert  wurden , erlangt  in  solchen  pflügen  und  schiffen 
ein  uralter  cultus  der  mütterlichen  gottheit  willkommne  bestätigung 
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Nicht  allein  der  Isis  war  bei  den  Griechen  das  schif 
geweiht,  auch  der  Athene,  in  den  Panathenäen  wurde  ihr 
heiliger  peplos  zu  schif  auf  die  Akropolis  geführt:  das 
schif , an  dessen  mast  er  als  segel  hieng,  im  Keramikos 
erbaut,  bewegte  sich  zu  lande  durch  ein  unterirdisches 
triebwerk,  erst  zum  tempel  der  Demeter,  um  diesen  her- 
um, am  pelasgischen  vorüber  zum  pythischen,  zuletzt  nach 
der  bürg,  das  volk  folgte  in  feierlich  geordnetem  zug  *). 

Nicht  unerwähnt  bleiben  darf,  dafs  Aventin,  welcher  die 
taciteische  Isis  in  eine  frau  Eisen  umwandelt  und  nach 
ihr  das  eisen  benannt  werden  läfst  (wie  ferrum  auch  Mars 
bedeutet,  s.  185),  die  nachricht  von  ihrem  cultus  erweitert, 
und  aufser  dem  schiflein  noch  angibt,  nach  ihres  vaters 
(Hercules)  tod  sei  sie  durch  alle  länder  gezogen,  zu  dem 
deutschen  könige  Schwab  gekommen  und  eine  weile  bei 
ihm  geblieben;  da  habe  sie  ihn  eisen  schmieden,  getraide 
säen,  mähen,  malen,  kneten  und  backen,  flachs  und  hanf 
bauen,  spinnen,  nähen  und  weben  gelehrt,  und  das  volk 
sie  für  eine  heilige  frau  gehalten**).  Wir  werden  im  ver- 
folg eine  göttin  Zisa  untersuchen,  die  auf  Isis  bezogen  zu 
werden  anspruch  hätte. 

Sollte  der  name,  unter  welchem  die  Sueven  die  von 
Römern  der  Isis  gleichgesetzte  göttin  verehrten , sollte 
nicht  wenigstens  eine  ihrer  nebenbenennungen  gewesen  sein 
Holda  ? 

Dieser  name  hat  reindeutsche  bedeutung  und  noch  heute 
in  lebendiger  Volksüberlieferung  festen  grund. 

Holdä  ist  die  freundliche,  milde,  gnädige  göttin  und 
frau,  von  hold  (propitius)  goth.  hulf>s  (Luc.  18,  13)  altn. 
hollr;  die  goth.  form,  würde  Hulfrö  lauten.  Ulfilas  ver- 
wendet für  den  entgegengesetzten  begrif  feindseliger,  teuf- 
lischer wesen  sowol  das  fern,  unhulfrö  als  das  masc.  un- 
hulpa,  woraus  ich  ein  hvlfra  neben  huljiö  folgere ; neue 
bestätigung  des  doppelgeschlechts , das  in  der  Vorstellung 
dieser  götter  waltet,  gewis  aber  konnten  mehrere  gölter 
oder  geister  des  beinamens  theilhaftig  werden.  Notker  im 


*)  Philostrat.  de  vitis  Sophist,  lib.  2.  cap.  I.  cd.  paris.  1608  p.  549. 
**j  auch  Jeau  Ic  Maire  de  Beiges  iu  seinen  illustrations  de  Gaulle, 
Paris  1548.  buch  3 p.  xxvm:  ‘au  Icmps  duquel  (Hercules  Allemannus ) 
la  deesse  Isis,  royne  d'Egypte  veint  en  Allemaigne  et  moulra  au  rüde 
peuple  l’usaige  de  mouldre  la  farinc  et  faire  du  pain’.  Jean  le  Maire 
beendigte  sein  werk  1512,  Aventin  erst  1522;  schöpften  hier  beide 
aus  dem  falschen,  im  15  jh.  ausgegangnen  Berosus!  Hunibald  läfst 
eine  königin  Cambra,  die  mau  der  longohard.  Gambara  vergleichen 
könnte,  die  künste  des  bauens,  säens  und  webens  einführen. 
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Capelia  8!  überträgt  verus  genius  durch  ‘min  wäre  holdo'. 
auch  in  der  mhd.  spräche  mufs  holde  (fern,  und  masc.)  für 
geisterhafte  wesen  bekannt  und  gebräuchlich  gewesen  sein. 
Albrecht  von  Halbcrstadt  in  seiner  bearbeitung  der  ovidi- 
schen  melamorphosen  hat  tcazterholde  (gen.  -en)  für  nym- 
phe,  der  reim  schützte  diese  ausdrücke  in  Wikrains  Um- 
dichtung *).  in  der  niederdeutschen  vielfach  erweiternden 
Übertragung  des  narrenschifs  (Narragonia,  Rostock  1519. 
96*)  findet  sich  folgende  dem  hochd.  text  mangelnde  stelle: 
‘mannich  narre  lövel  an  vogelgeschrei  und  an  der  guden 
hollen  (bonorum  geniorum)  gunst’.  Häufiger  begegnet  das 
mhd.  unholde  (fern.)  nhd.  unhold  (masc.)  im  sinn  eines  bös- 
artigen, finsteren,  jedoch  gewaltigen  wesens. 

Das  älteste  Zeugnis  für  den  bestimmteren  gebrauch  des 
namens  Holda  gewährt  rnir  ßurchard  von  Worms  p,  194* : 
credidisti  ut  aliqua  femina  sit,  quae  hoc  facere  possit,  quod 
quaedam  a diabolo  deceptae  se  affirmant  necessario  et  ex 
praecepto  facere  debere,  id  est  cum  daemonum  turba  in 
similitudinem  mulierum  transformata , quam  vulgaris  slulti- 
tia  Holdain  (al.  unholdam)  vocat,  cerlis  noctibus  equitare 
debere  super  quasdam  bestias,  et  in  eorum  se  consortio 
annumeratam  esse;  die  merkwürdige  Variante  unholda  ist 
aus  dem  cod.  vindob.  univ.  633  geschöpft,  ßurchard  hat 
hier  das  deutsche  wort  an  die  stelle  der  Diana , Pagano- 
rum  dea,  gesetzt,  die  sonst  gewöhnlich  in  gleichem  sinn 
und  in  der  nemlichen  Verbindung  genannt  wird. 

Volkssagen  und  märchen  lassen  frau  Holda  (Hulda, 
Holle**),  Hülle,  frau  Holl)  als  ein  höheres  wesen  auftre- 
ten,  das  den  menschen  freundliche,  hilfreiche  gesinnung 
beweist,  und  nur  dann  zürnt,  wenn  es  Unordnung  im  haus- 
halt  wahrnimmt,  diese  Überlieferungen  scheinen  unter  kei- 
nem deutschen  stamm  so  verbreitet  wie  unter  Hessen  und 
Thüringern,  (auch  der  Wormser  bischof  war  gebürtig  aus 
Hessen),  indessen  kommt  frau  Holle  vor  bis  ins  Voigt- 
land***), über  die  Rhön  hinaus  im  nördlichen  Franken****), 
in  der  Wetterau  bis  zum  Westerwald  +)  und  reicht  aus 
Thüringen  her  in  das  angrenzende  Niedersachsen.  Schwa- 
ben, Schweiz,  Baiern,  Ostreich,  Nordsachsen,  Friesland  ken- 
nen sie  nicht  unter  diesem  namen. 


*)  Frankf.  1631.  4.  171*  von  einer  wazzerhulden  : »olden;  176* 
wazzerholde : solde. 

’*)  Holle  au«  Hulda  wie  Folie  au«  Fulda. 

**’)  Jul.  Schmidt  Reichenfels  p.  152. 

"'■)  Keiowald  henneb.  id.  1,  68.  2.  62.  Schmeller  2,  174. 

-}-)  Schmidt  westerwild,  idiot.  73.  341. 
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Aus  dem , was  uns  die  tradition  noch  bewahrt  hat  *), 
ergeben  sich  folgende  züge. 

Frau  Holle  wird  als  ein  himmlisches , die  erde  um- 
spannendes wesen  vorgestellt:  wenn  es  schneit,  so  macht 
sie  ihr  bett,  dessen  federn  fliegen  **).  Sie  erregt  den  schnee 
wie  Donar  den  regen ; die  Griechen  legten  ihrem  Zeus  die 
hervorbringung  des  schnecs  und  regens  bei,  dies  o/iß(/og 
11.  5,  91.  11,  493  wie  vitpdd eg  diög  II.  19,  357,  Holda  er- 
scheint darum  als  hehre  göttin***).  die  Vergleichung  der 
Schneeflocken  und  federn  ist  uralt,  die  Scythen  erklärten 
die  nördliche  weltgegend,  weil  sie  mit  federn  angefüllt  sei, 
für  unnahbar  (Herod.  4,  7.  vgl.  31).  Holda  mufs  sich  also 
durch  die  lüfte  bewegen  können,  wie  frau  Herke. 

Sie  liebt  den  aufenthalt  in  see  und  brtinnen ; zur  mil- 
tagsstunde  sieht  man  sie,  als  schöne  weifse  frau,  in  der 
flut  baden  und  verschwinden,  dieser  zug  stimmt  zu  Ner- 
thus.  sterbliche  gelangen  durch  den  brunnen  in  ihre  Woh- 
nung, vgl.  die  benennung  wazzerholde  ****). 

Auch  das  stimmt,  dafs  sie  auf  einem  wagen  einher- 
fährt. sie  liefs  ihn  von  einem  bauer,  der  ihr  begegnete, 
verkeilen,  die  aufgeraften  späne  waren  goldf).  ihr  jähr- 
licher umzug,  der  wie  bei  Herke  und  Berhta  auf  Weih- 
nachten in  die  sogenannten  zwölften  verlegt  wird,  wo  cs 
nicht  recht  geheuer  ist,  und  thiere  wie  der  wolf  nicht  bei 
namen  genannt  werden,  bringt  dem  lande  fruchtbarkeit. 
nicht  anders  scheint  Derk  mit  dem  eher,  jener  niederlän- 
dische Freyr  (s.  194)  umzuziehen  und  nach  den  pflügen  zu 
schauen.  Gleich  Wuotan  fährt  Holda  aber  auch  schrecken- 
haft durch  die  lüfte  und  gehört,  wie  der  gott,  zu  dem  wü- 
tenden heer.  daraus  folgt  die  einbildung,  dafs  hexen  in 
Hollas  gesellschaft  fahren,  schon  Burchard  wüste  es,  und 

’)  kinderm.  no.  24.  deutsche  .sagen  no.  4 — 8.  Falkensteins 
thür.  chronica  1,  165.  166. 

v **)  frau  Holle  schüttelt  ihr  heit,  modejourn.  1816,  283. 

'**)  da  andere  eigenschaften  Holdas  auf  Maria  übergehn , so  darf 
hier  auch  die  Maria  ad  nires , notre  dame  aux  neiges  verglichen 
werden,  deren  fest  die  kirche  am  5 aug.  feierte,  auf  diesen  tag  be- 
ten zu  ihr  die  Brüsseler  spitzenmacherinnen  , damit  ihr  werk  weifs 
wie  der  schnee  bleibe,  in  einem  bretagn.  Volkslied  heifst  es:  notre 
dame  Marie,  sur  votre  tröne  de  neige!  (Barzas  breiz  1,  27).  Sollte 
nicht  die  sonst  unverständliche  hildesheimische  sage  von  dem  Hille— 
snee  (D.  S.  no.  456)  aus  einem  Holde  me  entsprungen  sein?1 

*"*)  wenn  der  name  brunnenhold  im  märchenbuch  von  Alb.  I.udw. 
Grimm  I,  221  echt  und  überliefert  ist,  so  bezeichnet  er  einen  brun- 
nengeist. 

■{■)  ähnliche  sage  bei  Jul.  Schmidt  Reichenfels  p.  152. 
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noch  ist  Hollefahren , mit  der  Holle  fahren  in  Oberhes- 
sen und  im  Westerwald  gleichbedeutig  mit  hexenfahrt*), 
in  das  wütende  heer  wurden  aber  nach  dem  weit  verbrei- 
teten Volksglauben  die  Seelen  der  ungetauft  sterbenden 
kinder  aufgenommen,  da  sie  keine  Christen  wurden,  blie- 
ben sie  heidnisch  und  fielen  heidnischen  göttern  zu,  Wuo- 
tan  oder  Hulda. 

Hieran  knüpft  sich,  dafs  Hulda  statt  der  göttlichen  ge- 
stalt das  aussehen  einer  häf'slichen , langnasigen , grofs- 
zahnigen  alten , mit  struppigem,  engverworrenen  haar  an- 
nimmt. ‘er  ist  mit  der  Holle  gefahren’  heifst  es  von  ei- 
nem, dessen  haare  sich  unordentlich  wirren  und  sträuben, 
und  so  werden  die  kinder  mit  ihr  geschreckt,  ihr  gefolge 
ist  nicht  weniger  greulich  **).  In  einem  märchen  (no.  24) 
wird  sie  als  alte  hexe  mit  langen  zähnen  geschildert;  nach 
Verschiedenheit  der  erzählung  geht  ihr  freundliches  holdes 
aussehn  über  in  ein  finsteres,  schreckhaftes. 

Holla  wird  wiederum  als  spinnende  frau  dargestellt, 
der  fiachsbau  ist  ihr  angelegen,  fleifsigen  dirnen  schenkt 
sie  spindein  und  spinnt  ihnen  nachts  die  spule  voll;  fau- 
len Spinnerinnen  zündet  sie  den  rocken  an  oder  besudelt 
ihn***),  dem  mädchen,  dessen  spindel  in  ihren  brunnen 
fiel,  lohnte  sie  durch  begabung.  wenn  sie  Weihnachten 
im  land  einzieht,  werden  alle  Spinnrocken  reichlich  ange- 
legt und  für  sie  stehen  gelassen;  fastnachts  aber,  wenn  sie 
heimkehrt,  mufs  alles  abgesponnen  sein,  die  rocken  ste- 
hen dann  vor  ihr  versteckt  (abergl.  683) ; tritt  sie  alles  an, 
wie  es  sich  gehört,  so  spricht  sie  ihren  segen  aus , im 
gegentheil  ihren  fluch,  die  formein  ‘so  manches  haar,  so 
manches  gute  jahr!'  ‘so  manches  haar,  so  manches  böse 
jahrP  klingen  alterthümlich.  Verwechselung  scheint,  wenn 
auch  erzählt  wird,  in  den  zwölfnächten  dürfe  kein  flachs 


*)  Estors  oberh.  idiot.  s.  v. 

*•)  Erasm.  Albcrua  fabel  16:  ‘es  kamen  auch  zu  diesem  heer  fiel 
weiber,  die  sich  forchten  sehr,  und  trugen  sicheln  in  der  hand,  fräse 
Hulda  bat  sie  ausgesandt.’  Luthers  auslcgung  der  episteln,  Basel 
1522  fol.  69a  : 'hie  tritt  fräse  llulde  herfur  mit  der  potinasen,  die 
nalur,  and  darf  irem  gott  widerpellen  und  in  lügen  strafen , hengt 
umb  sich  iren  alten  trcwdelmarkt , den  strohamfs  (strohharnisch)  — 
hebt  an  und  scharret  daher  mit  irer  geigen,  er  vergleicht  hier  die 
gott  widerspenstige  nalur  der  heidnischen  Hulda  mit  der  fürchter- 
lichen nase  (Oberlio  s.  t.  potzmännchen) , wie  sie  in  stroh  und  trö- 
dellumpen vermummt  unter  geigenspiel  auflritt. 

'**)  cod.  pal.  355b:  ‘ich  wen,  kain  schsiscl  (scheusal)  in  kairn  rocken 
wart  nie  als  hefslich  als  du  bist’. 
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auf  der  diejse  bleiben,  sonst  komme  frau  Holla*),  das 
verstecken  des  arbeitsgeräthes  deutet  zugleich  auf  die  hei- 
ligkeit  ihres  feicrtages,  an  dem  gerastet  werden  soll**), 
den  ‘samstag  der  Hulla'  wird  auf  der  Rhön  keine  länd- 
liche arbeit  verrichtet,  weder  gekehrt , noch  gemistet,  noch 
zu  acker  gefahren,  auch  im  Norden  soll  sich  von  jultag 
bis  zu  neujahr  weder  rad  noch  winde  drehen  (dön.  abergl. 
n 0.134). 

Diese  Oberaufsicht  über  den  feldbau  und  die  strenge 
Ordnung  im  haushall  bezeichnet  ganz  das  amt  einer  müt- 
terlichen gottheil,  wie  wir  sie  in  der  Nerthus  und  Isis 
kennen  gelernt  haben.  Ihre  besondere  sorge  für  flachs 
und  spinnen  (das  wesentliche  geschäft  deutscher  haus- 
frauen,  die  nach  spindel  und  kunkel  benannt  werden***), 
wie  nach  speer  und  schwert  die  männer)  führt  aber  un- 
mittelbar auf  die  altn.  Frigg , Odins  geinahlin , deren  we- 
sen in  den  begrif  einer  erdgöttin  übergeht  und  nach  der 
ein  gestirn  des  himmels,  Orions  gürtel:  Friggjar  rockr 
(Friggae  colus)  benannt  ist.  zwar  gewähren  isländische 
denkmäler  diesen  nainen  nicht,  unter  dem  schwedischen 
landvolk  ist  er  im  gebrauch  geblieben  (Ihre  s.  v.  Frigge- 
rock).  das  gestirn  heifst  aber  auch  Mariärock , dän.  Ma- 
rirock (Magnusen  gloss.  361.  376),  weil  die  Christen  den 
alten  nameu  auf  Maria,  die  himmlische  mutter,  anwandten. 
Bei  den  Griechen  wurde  spindel  und  rocken  mehreren  göt- 
tinnen  beigelegt,  vorzüglich  der  Artemis  (xpvot/XaMuioc  II. 
20,  70)  und  ihrer  mutter  Leto,  dann  aber  auch  der  Athene, 
Amphilrite  und  den  Nereiden,  alles  stimmt  zu  Holda,  die 
eine  göttin  der  jagd  (des  wilden  heers)  und  der  brunnen  ist. 

Man  könnte  versucht  sein,  frau  Holda  aus  einer  gestalt 
des  alten  testaments  herzuleiten.  II  Reg.  22, 14  und  II  Pa- 
ralip.  34,  22  ist  die  rede  von  einer  Wahrsagerin  mbn 
Chuledda,  Chulda , wofür  Luther  Hulda  setzt;  die  iA'X 
haben  ' OXdü , die  vulg.  Olda,  die  lat.  bibel  Viteb.  1529 
und  wahrscheinlich  andere  spätere  Hulda,  mit  rücksicht 
auf  Luthern , der  die  deutsche  ‘frau’  Holda  im  sinn  habend 
die  jüdische  prophetin  popularisiert,  mehrmals  in  seinen 

*)  braunschw.  am.  1760  uo.86  dielte  ist  der  eingebundne  flachs 
am  rocken,  brem.  wb.  5,  284. 

**)  hier  wird  man  an  Gertrud  erinnert,  krainische  baucrnkalen- 
der  bilden  die  heilige  ab  durch  zwei  mäuslein , die  an  einer  spindel 
(vretenö)  mit  flachsgarn  nagen,  zum  Zeichen,  es  dürfe  an  ihrem  fest- 
lagc  nicht  gesponnen  werden,  gleiches  gilt  von  der  russ.  pjolnitut. 
(Kopilars  rec.  von  Strahls  gel.  Hufsland.) 

'**)  RA.  163.  168.  470.  ags.  heifsen  die  frauen  fridovebban. 
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Schriften  gedenkt  er  des  heidnischen  wesens,  eine  stelle  ist 
s.  247  angezogen.  Ich  weifs  nicht,  ob  schon  andere  vor 
ihm  beide  namen  verglichen  haben,  sicher  aber  ist  die 
Vorstellung  von  frau  Holda  nicht  erst  aus  der  ganz  unbe- 
deutsam auftretenden  Olda  der  vulgata  geschöpft,  wie  die 
tiefere  wurzelung  jenes  namens  in  unserer  spräche,  seine 
allgemeine  beziehung  auf  verschiedenartige  geister  und  die 
uralte  negation  unholda  zeigen. 

Auch  um  der  Verwandtschaft  nordischer  Überlieferungen 
willen  würde  man  jenen  gedenken  fahren  lassen,  zwar 
kennt  die  eddische  götterlehre  keine , unserer  Holda  ent- 
sprechende, Holla;  allein  Snorri  (Yngl.  saga  c.  16.  17)  ge- 
denkt einer  Zauberin  (vülva,  seidkona)  namens  Huldr,  und 
eine  spätere  im  14  jh.  abgefafste  isl.  sage  erzählt  umständ- 
lich von  dem  zauberweib  Hulda,  Odins  geliebten,  und  der 
bekannten  halbgöltinnen  Thorgerdr  und  Yrpa  mutter*). 
Noch  wichtiger  scheinen  norwegische  und  dänische  volks- 
sagen von  einer  berg  oder  waldfrau  Hulla,  Huldra, 
Uuldre , die  sie  bald  jung  und  schön,  bald  alt  und  finster 
darstellen,  in  blauem  kleid  und  weifsem  schieier  naht  sie 
sich  den  Weideplätzen  der  hirten  und  dem  tanz  der  men- 
schen,  an  dem  sie  theil  nimmt;  ihre  gestalt  wird  aber  durch 
einen  schwänz  entstellt,  den  sie  sorgsam  zu  verbergen 
trachtet,  nach  einigen  ist  sie  von  vomcn  schön,  von  hin- 
ten häfslich.  sie  liebt  musik  und  gesang,  ihr  lied  hat 

traurige  weise  und  heifst  huldreslaal.  in  den  Wäldern 
sieht  man  Huldra  als  graugekleidete  alte  frau , an  der 
spitze  ihrer  heerde,  den  melkeimer  in  der  hand,  einher- 
ziehen. sie  soll  den  menschen  ungetaufte  kinder  forttra- 
gen. oft  erscheint  sie  nicht  allein,  sondern  als  herrin 
oder  königin  der  berggeister,  welche  huldrefolk  genannt 
werden**),  auch  auf  Island  weifs  man  von  diesem  Hul- 
dufölk,  von  den  Huldumenn,  und  hier  zeigt  sich  von 
neuem  die  berührung  mit  dem  deutschen  Volksglauben,  der 
neben  der  frau  Holde  zugleich  holden,  d.  h.  freundliche 
geister,  ein  stilles  unterirdisches  volk  annimmt,  dessen 
ftirstin  gleichsam  frau  Holde  ist.  Aus  diesem  grund  schon 
wird  es  richtiger  sein,  die  nord.  benennung  Hulla,  Hul- 
dra aus  dem  altn.  adj.  hollr  (fidus,  fidelis,  propitius),  das 


*)  Müllers  ssgabibl.  1,  363  — 366. 

**)  nähere  angaben  findet  man  in  Müllers  sagab.  1 , 367.  368. 
Hallager  p.  48.  Faye  p.  39  — 43.  p.  10.  15.  25.  26.  36.  Frigge,  nyl- 
ssrigave  for  1813  p.  85.  Stroms  Söndmör  1,  538—59  VilsesSpy- 
«ieberg  2,  419.  Villes  Sillejord  p.  250. 
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dän.  und  schwed.  huld  lautet,  zu  erklären,  nicht  aus  dein 
alln.  hulda  (obscuritas)  mit  beziehung  auf  die  Wohnung  der 
berggeister  unter  der  erde,  in  schwed.  Volksliedern  finde 
ich  huldmoder,  hulda  modcr  gleichbedeutend  mit  kära  mo- 
der  von  der  natürlichen  mutter  gesagt  (sv.  vis.  1,  2.  9), 
wonach  also  huld  ganz  den  sinn  unsers  deutschen  worts 
haben  mufs.  wahrscheinlich  kam  der  ausdruck  • huldufölk 
erst  aus  der  dänischen  oder  norwegischen  spräche  in  die 
isländische.  Schwerer  zu  deuten  ist  das  in  den  formen 
Huldra,  Huldre  eingeschaltete  R;  sollte  es  aus  der  plu- 
ralform hulder  (boni  genii,  hollar  vmttir)  herrühren?  oder 
aus  einer  Zusammensetzung? 

Die  deutsche  Ilolda  steht  dem  spinnen  und  ackerbau 
vor,  die  nordische  Hülle  der  Viehweide  und  dem  melken. 

Ein  ähnliches  wesen,  wie  Holda,  oder  ganz  dasselbe, 
unter  verschiedner  benennung,  erscheint  gerade  in  den 
oberdeutschen  gegenden,  wo  jene  aufhört,  in  Schwaben,  im 
Elsafs,  in  der  Schweiz,  in  Baiern  und  Österreich*),  es 
heifst  frau  Berchte , d.  i.  ahd.  Perahta,  die  leuchtende, 
glänzende**),  hehre,  wie  Holda  den  glänzenden  schnee  er- 
zeugt; schon  dem  sinn  des  Wortes  nach  eine  gütige,  freu- 
debringende, aber  selten  wird  sie  noch  so  vorgestellt,  ge- 
wöhnlich ist  die  grauenhafte  seile  hervorgehoben,  sie  tritt 
als  ein  fürchterliches , kinderschreckendes  scheusal  auf. 
in  den  erzählungen  von  frau  Berchta  berscht  die  böse  be- 
deutung  vor,  wie  in  denen  von  frau  Holda  die  gute, 
d.  h.  durch  die  christliche  Volksansicht  ist  Berchta  tiefer 
als  Holda  herabgewürdigt,  aber  sie  fallt  auch  zusammen 
mit  frau  Herke,  Freke  und  andern. 

Ihre  identitäl  ergibt  sich  am  deutlichsten  daraus,  dafs 
alle  zu  gleicher  zeit,  in  den  zwölften,  zwischen  Weihnach- 
ten und  neujahr,  ihren  Umgang  halten,  doch  ist  für  Berchta 
ein  eigenthümlicher  tag  am  schlufs  dieser  periode  bestimmt 
worden,  den  ich  nie  nach  frau  Holda  benannt  finde,  nicht 
weniger  gleichen  sich  ihre  Verrichtungen. 

Berchta  führt,  wie  Holda,  aufsicht  über  die  Spinnerin- 
nen, was  sie  am  letzten  tag  des  jabrs  unabgesponnen  fin- 
det, verdirbt  sie  (abergl.  512).  ihr  fest  mufs  durch  eine 


')  ein  tbeil  von  Frauken  und  Thüringen  kennt  Berchta  und 
Holda  ; wenigstens  ist  hier  die  grenze  zwischen  beiden.  Matlhesius 
in  seiner  auslegung  der  festevangelien  s.  22  nennt  frau  Hulda  und 
3ic  alte  Berchte  nebeneinander. 

”)  unter  den  gefeierten  jungfrauen  der  Menglöd  ist  eine  Biört 
(Sem.  111*),  Menglöd  selbst  beifst  sü  in  sölbiarta  ( 1 1 1 b)  und  der 
raler  ihres  Teriobten  Sripdagr  Solbiartr  (112*). 
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althergebrachte  speise  begangen  werden,  brei  und  fische. 
Thörr  sagt  (Stern.  75*),  dafs  er  ‘sildr  ok  hafra'  (heringe 
und  haber)  zu  nacht  gegessen  habe;  die  weifse  frau  hat 
dem  landvolk  auf  ewige  Zeiten  ein  gericht  fische  und  ha- 
bergrütze  verordnet,  sie  zürnt,  wenn  es  einmal  unterbleibt 
(deutsche  sagen  no.  267).  den  letzten  tag  im  jahr  beschliefsen 
die  Thüringer  im  Saalfeldischen  mit  knödel  und  beringen. 
fische  und  mehlspeise  galt  den  Christen  geziemend  für  die 
faste  *). 

Seltsam  und  altertümlich  klingt  die  rache  der  zürnen- 
den Berchla,  wenn  fische  und  klöfse  fehlen:  sie  schneidet 
dem  der  andere  speise  an  ihrem  tag  zu  sich  genommen  hat, 
den  leib  auf,  füllt  ihn  mit  heckerling,  und  näht  mit  einer 
Pflugschar  statt  der  nadel,  mit  einer  eisenkette  statt  des 
Zwirns  den  schnitt  am  bauch  zu  (abergl.  525)**).  damit 
wird  auch  in  andern  gegenden  gedroht. 

Börners  volkssagen  aus  dem  Orlagau  (zwischen  der  Saale 


*)  nach  den  braunschw.  anz.  1760  p.  1392  sollen,  wenn  frau 
Holla  in  den  12  nächten  umgeht,  keine  hülsenfrüchte  genossen  wer- 
den. entw.  misTerslanden , oder  auf  bestimmte  hülsenfrüchte  zu  be- 
ziehen. 

")  im  Voigtland  wird  fast  dasselbe  erzählt  von  der  Werre  oder 
frau  Holte,  die  Werre  hält  am  heiligen  abende  des  hohen  neuen 
jabres  genaue  revision,  ob  auch  alle  rocken  abgesponnen  sind ; wo  cs 
nicht  der  fall  ist,  verunreint  sie  den  flachs,  auch  mufs  an  diesem 
abende  polte,  ein  aus  mehl  und  wasser  eigen  bereiteter  dicker  brei 
genossen  werden:  wer  es  unlerlirst,  dem  reift l sie  den  leib  auf. 

Jul.  Schmidt  Reichenfels  p.  152.  Den  namen  Werra  (von  den  ge- 
wirrten, sträubenden  haaren?)  lehrt  schon  Thom.  Reinesius  lecl.  var. 
Altenb.  1640  p.  579  (in  den  critischen  anmerkungen  zu  Rhyakinus, 
d.  i.  Andr.  Rivinus  oder  Bachmann,  liber  Kiranidum  Kirani.  Lips. 
1638):  ‘nostrates  hodieque  petulantioribus  et  refractariis  manducum 
aliquem  cum  ore  hiante  frendentem  dentibus,  aut  furibundam  silve- 
scente  coma,  facic  lurida,  et  cetero  habilu  terribilem  cum  comilalu 
maenadum  Werram  interminantur.’  Reinesius  war  aus  Gotha  (geb. 
1587  f 1667),  lebte  aber  zu  Hof  im  Voiglland.  die  werre  ist  sonst 
ein  schwirrendes  grillenartiges  Ungeziefer  (Popowitsch  620).  mhd. 
saeiet  diu  Werre  (Discordia)  ir  sämen  dar.  Ms.  2,  25tb  (vgl.  Troj. 
10")  und  in  Selphartes  rege!  (Wackernagels  Ib.  903)  ist  neben  bruo- 
der  Zornli,  bruoder  Ergerli,  ein  bruoder  Werra  aufgeführt,  der  sin 
herze  mit  weltlichen  dingen  also  betcorren  hat,  daz  da  niht  mä  in 
mag.  Näber  steht  jener  frau  Werra  bei  Pulci  5,  42.  21,  27  la  Ver- 
tiera  (vocab.  della  crusca  a.  v.),  die  man  unmittelbar  auf  wirs  (pejus) 
zurückführen  dürfte,  so  dafs  Werra  f.  Wersa,  Wirsa  wie  irre  f.  irse, 
goth.  airzis  stände,  hiermit  kann  die  Vorstellung  des  <jarn  und  haar- 
eenrirrent,  die  auch  bei  Bertha  und  Holda  waltet,  dennoch  verwandt 
sein,  am  Zürchersee  heifst  sie  de  Chlungere,  weil  sie  faulen  mägden 
chlungel,  kneuel  in  das  unabgesponnene  garn  bringt  Albert  Schott 
(deutsche  colonien  in  Piemont)  s.  282. 
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und  Orte)  erzählen  reichlich  s.  153:  jedesmal  nachts  vor 
dem  h.  dreikönigstag  untersucht  Perchtha  die  rockenstu- 
ben  der  ganzen  umgegend,  bringt  den  Spinnerinnen  leere 
spulen  unter  der  Weisung,  dafs  dieselben  in  einer  bestimm- 
ten sehr  kurzen  frist  vollgesponnen  sein  müssen,  und  be- 
straft, wenn  das  geforderte  nicht  geliefert  werden  kann, 
mit  Verwirrung  und  Verunreinigung  des  flachses.  bei  die- 
ser gelegcnheil  schneidet  sie  auch  allen , die  an  diesem 
tage  nicht  zemmede*)  gegessen  haben,  den  leib  auf,  nimmt 
die  genossene  anderartige  speise  heraus  und  füllt  den  lee- 
ren raum  mit  wirrbüschein  und  backsteinen  an , zuletzt 
naht  sie  den  leib  wieder  zu,  wobei  sie  sich  statt  der  na- 
del  einer  pflugschar,  statt  des  Zwirns  einer  röhmkette  be- 
dient. s.  159:  zu  Oppurg,  als  Perchtha  in  jener  nacht 
die  spinnstube  voll  schäkernder  gäste  antiaf,  reichte  sie 
hocherzürnt  zwölf  leere  spindel  durch  das  fenster,  die 
in  einer  stunde,  wann  sie  wiederkehre,  bis  zum  rande  voll- 
gesponnen sein  sollten;  eine  vierteistunde  verstrich  nach 
der  andern  in  banger  erwarlung,  da  sprang  ein  keckes 
mädchen  auf  den  dachboden,  langte  einen  wickel  werrig 
und  umwickelte  die  leeren  spulen,  dann  überspannen  sie 
das  werrig  zu  ein,  zwei  bis  dreimalen,  so  dafs  die  spulen 
voll  schienen.  Perchtha  kam,  man  überreichte  ihr  die 
gefertigte  arbeit  und  kopfschüttelnd  zog  sie  damit  ab. 
s.  167 : zu  Langendembach  war  eine  alte  spinnfrau,  die 
im  ganzen  winter  den  faden  flink  drehte  und  sogar  am 
dreikünigsabend  nicht  ausselzte;  sohn  und  schnür  warnten: 
wenn  Perchtha  kommt,  es  wird  euch  übel  gehn,  ‘ei  was’, 
war  ihre  antwort,  ‘Perchtha  bringt  mir  keine  hemden,  ich 
mufs  sie  selbst  spinnen!’  nach  einer  weile  wird  das  fen- 
ster aufgeschoben,  Perchtha  schaut  in  die  stube  und 
wirft  leere  spulen  zu,  die  sie  in  einer  stunde  voll  gespon- 
nen wieder  abholen  werde,  da  fafste  sich  die  Spinnerin 
ein  herz,  spann  in  aller  eile  einige  reifen  auf  jedwede 
spule  und  warf  die  spulen  insgesamt  in  den  bach,  der 
an  dem  hause  vorüber  Hofs  (dadurch  schien  Perchtha  ver- 
söhnt). s.  173:  einem  bergmann , der  in  der  Perchthen- 
nacht  von  Bucha  zurück  nach  Könitz  kehrte,  trat  sie  auf 
dem  kreuzweg  drohend  entgegen  und  verlangte,  dafs  er  ih- 
ren wagen  verkeilen  solle . er  nahm  sein  messer,  schnitzle 
den  keil  so  gut  es  gehen  wollte,  und  pafste  ihn  in  Pcrch- 
thas  wagen  ein,  die  ihm  die  abgefallenen  spane  schenkte. 


*)  wird  aus  mehl  und  milch  oder  wasser  bereitet  und  io  der 
pfaone  gebacken,  unverkennbar  eine  faatenspeise. 


Digitized  by  Google 


PER A HTA 


253 


er  las  sie  auf,  und  zog  zu  hause  aus  allen  laschen  gold 
in  Perchthas  gäbe.  s.  182 : zwei  bauern  aus  Jüdewein, 
die  sich  im  Köstizer  bierkrug  auf  Perchthenabend  verspä- 
tet hatten , waren  noch  nicht  weit  gegangen , als  Perchtha 
auf  einem  wagen  gefahren  kam  und  sie  anrief,  sie  sollten 
ihr  einen  pflock  in  die  wagendeichsei  machen,  der  eine 
baner  hatte  ein  messer  und  mit  holz  half  Perchtha  aus, 
der  pflock  wurde  eingepafst  und  der  hilffertige  mann  trug 
einige  geldstücke  im  schuh  als  lohn  nach  hause,  s.  113: 
in  dem  fruchtbaren  Saalthal  zwischen  Bucha  und  Wilhelms- 
dorf hatte  Perchtha,  die  -königin  der  heimchen,  ihren  al- 
ten sitz,  und  auf  ihr  gebot  musten  die  heimchen  die  fei— 
der  und  Auren  der  menschen  bewässern,  während  sie  un- 
ter der  erde  mit  ihrem  pflüge  ackerte;  zuletzt  aber  verun- 
einigten sich  die  leute  mit  ihr  und  sie  beschlofs  das  land 
zu  verlassen,  auf  Perchthenabend  wurde  der  fährmann  im 
dorfe  Altar  für  spät  in  der  nacht  bestellt,  und  als  er  zum 
Saalufer  kam  erblickten  seine  äugen  eine  grof'se,  hehre 
[rau  umgeben  von  weinenden  kindern,  die  von  ihm  über- 
fahrt forderte,  sie  betrat  das  fahrzeug,  die  kleinen  schlepp- 
ten einen  ackerpßug  und  eine  menge  andern  geräthes  hin- 
ein, unter  lautem  wehklagen,  dafs  sie  aus  der  schönen 
gegend  weichen  müsten.  am  andern  ufer  der  Saale  ange- 
langt hiefs  Perchtha  den  Schiffer  nochmals  fahren  und  die 
zurückgebliebnen  heimchen  holen,  welches  nothgedrungen 
geschah,  unterdessen  hatte  sie  am  ackerpfluge  gezimmert, 
deutete  auf  die  spane  und  sprach  zum  fährmann:  ‘da  nimm, 
das  sei  der  lohn  für  deine  mühe!'  mürrisch  steckte  er 
drei  von  den  spänen  ein , warf  sie  zu  hause  auf  das  fen- 
sterbrett  und  sich  geängstigt  ins  bette,  am  morgen  lagen 
drei  goldstücke  da  wohin  er  die  späne  gelegt  hatte,  die 
künde  von  Perchthas  überfahrt  hat  sich  auch  bei  Kauls- 
dorf an  der  Saale,  so  wie  an  der  Elster  zu  Köstriz  unweit 
Gera  erhalten,  s.  126:  spät  in  der  nacht  gieng  der  wag- 
nermeister  aus  Colba  von  Oppurg,  wo  er  auf  arbeit  gewe- 
sen war,  nach  hause,  es  war  am  Vorabend  des  h.  drei- 
königfestes und  an  des  Orlaflüfschens  ufer  stiefs  er  auf 
Perchtha,  deren  zerbrochnen  pflüg  klagende  heimchen 
umringten,  ‘hast  du  ein  beil  bei  dir,  so  hilf  und  zimmere !’ 
rief  sie  den  erschrocknen  mann  an.  er  half  so  gut  als 
möglich  war,  doch  von  den  gefallnen  spanen,  dem  ihm 
zugewiesnen  lohne,  nimmt  er  nichts:  ‘dergleichen  habe 
ich  selbst  genug  zu  hause',  daheim  erzählte  er  was  ihm 
begegnet  war  und  als  die  leute  ungläubig  den  köpf  schüt- 
telten, zog  er  den  schuh  vom  fufs,  worin  ihn  etwas  hin- 
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eingefallnes  gedrückt  hatte,  da  rollte  ein  blankes  goldstück 
heraus.  Jahr  und  tag  vergiengen,  ein  knecht,  der  jene  er- 
zählung  mit  angehört  hatte,  machte  sich  in  der  Perchthen- 
nacht  auf  den  weg  und  harrte  an  der  Orla,  da  wo  sein 
meister  auf  Perchtha  getroffen  war,  nicht  lange  so  kam 
sie  an  mit  ihrem  kinderzug ; ‘was  suchst  du  hier  um  diese 
zeit?’  rief  sie  zürnend,  er  antwortete  stotternd,  ‘diesmal 
bin  ich  mit  Werkzeug  besser  versehn’,  fuhr  sie  fort,  'du 
aber  nimm  was  dir  gebührt!’  bei  diesen  Worten  hieb  sie 
mit  ihrem  beil  dem  burschen  in  die  schulter.  Das  ähn- 
liche wiederholt  sich  bei  Kaulsdorf  an  der  stelle  eines 
bachs,  die  das  wasser  über  den  weg  genannt  wird,  in 
Prefswitz  bei  dem  Saalhause  und  auf  dem  sandberge  zwi- 
schen Pöfsneck  und  dem  forsthause  Reichenbach.  Unter 
dem  Gleitsch,  einem  auffallend  gebildeten  felsen  bei  Tisch- 
dorf, weicht  die  sage  darin  ab,  dafs  dort  Perchtha  mit 
den  heimchen  auf  einem  wagen  fuhr  und  so  eben  die 
achse  gebrochen  hatte,  als  ihr  ein  landmann  begegnete, 
der  eine  nothachse  bildete  und  mit  den  spänen  bezahlt 
wurde,  die  er  verschmähte,  und  von  denen  er  nur  ein  stück 
im  schuh  nach  hause  trug.  s.  133:  eine  Spinnerin  kam  in 
dieser  nacht  vom  Neidenberge  her  gegangen,  sie  hatte  rein 
abgesponnen  und  war  wolgemut,  da  schritt  Perchtha  mit 
dem  grofsen  zuge  des  heimchencolks  den  berg  heran  ihr 
entgegen,  alle  kinder  von  gleicher  art  und  gröfse,  müh- 
sam schob  eine  schaar  der  kleinen  an  einem  schweren 
ackerpflug,  ein  anderer  häufe  war  mit  wirtschaftsgeräthe 
beladen,  sie  klagten  laut,  dafs  sie  keine  heimat  mehr  hät- 
ten. über  diesen  wunderlichen  zug  begann  die  Spinnerin 
laut  auf  zu  lachen,  da  erzürnte  Perchtha , trat  vor  die  leicht- 
fertige hin  und  blies  sie  an,  dafs  sie  auf  der  stelle  erblin- 
dete. das  arme  mädchen  fand  mit  mühe  den  weg  ins  dorf, 
sie  war  nun  unglücklich,  konnte  nicht  mehr  arbeiten  nnd 
safs  traurig  am  weg  und  bettelte,  als  das  jahr  verstrich  and 
Perchtha  wieder  in  Altar  einkehrte,  bettelte  die  blinde,  weil 
sie  niemand  kannte,  auch  die  vorüberziehende  hohe  frau 
an,  da  sprach  Perchtha  gütig:  ‘voriges  jahr  blies  ich  hier 
ein  paar  lichtlein  aus,  so  will  ich  heuer  sie  wieder  an- 
blasen’,  und  bei  diesen  Worten  blies  sie  der  magd  in  die 
äugen:  welche  alsbald  wieder  sehend  wurden,  dieselbesage 
findet  sich  in  der  sogenannten  Sorge  bei  Neustadt  an  der 
Orla.  Rührende  sagen  von  den  weinenden  kindern,  die  in 
Perchthas  grofsem  häufen  einherzichen,  sollen  mitgetheilt 
werden,  wann  von  dem  wütenden  heer  ausführlich  zu  han- 
deln ist. 
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An  diese  bedeutsamen  thüringischen  Überlieferungen 
reihen  sich  andere  aus  Baiern  und  Österreich,  im  gebirge 
um  Traunstein  (in  Oberbaiern  gegen  Salzburg)  sagt  man 
den  kindern  am  Vorabend  epiphaniae,  wenn  sie  bös  seien 
werde  die  Berche  kommen  und  ihnen  den  bauch  aufschnei- 
den. an  diesem  tage  werden  fette  buchen  gebacken  und 
bei  den  knechten  heifst  es,  damit  müsse  man  sich  den 
bauch  schmieren,  dann  werde  frau  Berche  mit  dem  mes- 
set abglitschen  (Schm.  1,  194).  Vielleicht  führt  sie  darum 
den  namen  der  wilden  oder  eisernen  Bertha ? Crusius 
ann.  suev.  p.  2.  lib.  8.  cap.  7.  p.  266  erzählt  als  seine  Ver- 
mutung über  des  namens  Ursprung,  Heinrich  4 habe  der 
stadt  Padua  freiheiten  verliehen:  inde  in  signa  libertatis 
armato  carrocio  uti  coeperunt  in  bello  Bertha  nominato. 
hinc  dictum  hoc  ortum  puto,  quo  terrentur  inquieti  pueri: 
‘schweig,  oder  die  eiserne  Bertha  kommt!’  #)  an  andern 
fränkischen  und  schwäbischen  orten  heifst  sie  Hildaberta 
(etwa  Verbindung  der  beiden  namen  Holda  und  Berta?) 
oder  Bildaberta;  in  zottigem  haar  geht  sie  nachts  um  die 
häuser  und  zerreifst  böse  buben  **). 

Frau  Brecht  mit  der  langen  nas  wird  sie  von  Vintler 
genannt,  und  schon  ein  mhd.  gedieht,  das  in  einer  hs.  über- 
schrieben ist  ‘daz  m®re  von  der  Stempen’,  heifst  in  einer 
andern  ‘von  Berchten  mit  der  langen  nas’  ***).  was  daraus 
hierher  gehört  vermag  ich  nur  nach  jener  (in  berichtigter 
Schreibung)  mitzutheilen. 

nu  merket  reht  waz  iu  sage: 
näch  wihennaht  am  zwelften  tage, 
näch  dem  heilgcn  cbenwlhe  ***♦) 

(gotgeb,  daz  er  uns  gedlhe) 
dö  man  ezzen  solt  ze  nahte, 
und  man  ze  tische  brähte 
allez  daz  man  ezzen  solde, 
swaz  der  wirt  geben  wolde, 
dö  sprach  er  zem  gesinde 
und  zuo  sin  selbes  kinde: 

‘ezzet  hinte  fast  durch  min  bete, 
daz  iuch  diu  Stempe  niht  entrete’. 
daz  kintltn  dö  von  forhten  az, 
er  sprach  ‘veterlin,  waz  ist  daz, 


*)  vgl.  Crusius  p.  f.  lib.  12.  cap.  6.  p.  329,  wo  er  an  Bertha, 
Carls  mutter,  denkt. 

**)  Joach.  Camerarius  chrono).  Nicephori  p.  129 
*“)  Haupts  alld.  bl.  1,  105. 

**'*)  eben  weihtag,  gleichheilger  lag,  neujahr.  Scheffers  Haitaus  p.68. 
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daz  du  die  Stempen  nennest? 
sag  mir,  ob  dus  erkennest’, 
der  vater  sprach:  ‘daz  sag  ich  dir, 
du  soll  ez  wol  gelouben  mir, 
ez  ist  so  griuweiich  getön, 
daz  ich  dirz  niht  gesagen  kan: 
wan  swer  des  vergizzet, 
daz  er  nicht  fast  izzel, 
üf  den  kumt  ez  und  Irit  in’. 

auch  hier  werden  kinder  und  knechte  vom  hauswirt  er- 
mahnt, die  aufgetragnen  gerichte  rein  zu  verzehren  und 
mit  der  Slempe  tritten  bedroht,  von  dem  stampfen  (drü- 
cken, treten,  stapfen,  tappen)  mufs  dieser  beinaine  der 
Berchte  entsprungen  sein,  vielleicht  ist  Stempfe  zu  lesen? 
doch  findet  sich  in  Baicrn  der  eigenname  Stempo  (MB.  2, 
280  a.  1130),  nicht  Stempho,  und  beide  formen  Stampen 
und  stampfen  für  treten  und  drücken  scheint  gerecht,  ital. 
stampare,  es  ist  die  ängstigende  nachlfrau,  dem  alp  und 
schrat  vergleichbar.  Dazu  kommt,  dafs  in  Franken,  im 
Nordgau,  frau  Holda  genannt  wird  die  Trempe  (Döderlein 
antiq.  nordg.  41),  d.  h.  die  trampelnde,  polternde;  Stalder 
deutet  trämpeln:  mit  kleinen,  abgemefsnen  schritten  gehn 
(trippeln)  und  die  Drut  naht  mit  leisen  schritten  (Hofer  3, 
242),  sonst  ist  auch  trampel,  trampelthier  ein  plumpes  weih. 
Da  nun  S dem  T zuweilen  vorgcschlagen  wird,  so  wäre 
bei  Stempc  ein  gedanke  an  die  ältere  Tamfana , Tanfana 
(s.  236)  doch  nicht  überkühn. 

Marlin  von  Amberg  *)  nennt  sie  Percht  mit  der  eisnen 
nasen  und  erwähnt,  dafs  ihr  die  leute  an  der  Perchtnacht 
essen  oder  trinken  stehn  lassen,  d.  h.  förmlich  speise  opfern. 

Im  salzburgischen  gebirg  wird  noch  bis  auf  heute  der 
fürchterlichen  Perchtel  zu  ehren  das  sogenannte  Perch- 
tenlaufen, Perchtenspringen  zur  zeit  der  rauchnächte 
gehalten,  im  Pinzgau  ziehen  dann  100  — 300  bursche  (sie 
heifsen  die  Berchten)  bei  hellem  tag  in  seltsamster  Ver- 
mummung mit  kuhglocken  und  knallenden  peitschen  be- 
wafnet  umher  *•).  im  Gasteinerthal  geht  der  zug,  den  rü- 
stige bursche  zu  50,  100  bis  300  anführen,  von  ort  zu 
ort,  von  haus  zu  haus,  durch  das  ganze  thal,  hüpfend  und 
springend  ***).  In  der  nördlichen  Schweiz , wo  neben 

*)  »ein  gewisscnsspiegel  (au»  der  inilte  des  14  jh.)  tiegl  in  zwei 
hs».  zu  Wien  (Hoflni.  s.  335.  3361  vgl.  Schm.  4,  188.  216  und  jh. 
der  berl.  ges.  f.  deutsche  spr.  2,  63  — 65. 

’*)  reise  durch  OberdcuUchl.  p.  243.  Schm.  1,  195. 

Muchar  Gaslein  p.  145.  147. 
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Berchtli  auch  die  weichere  form  Bechtli,  Bechteli  vor- 
kommt, ist  Bechtelittag  der  zweite,  oder  wenn  neujahr 
auf  Sonnabend  fällt,  der  dritte  jan. , und  er  wird  von  den 
jungen  leuten  durchgehends  in  gesellschaftlicher  lustbar- 
keit  gefeiert,  man  nennt  es  berchteln,  bechteln.  noch 
im  16  jh.  herschte  zu  Zürich  der  gebraüch , neujahrs  ein- 
ander aufzufangen  und  zum  weingehen  zu  nöthigen:  das 
hiefs  ‘zum  Berchlold  führen’*),  man  dachte  sich  auch  ei- 
nen männlichen  Bercht  oder  Berchloll,  der  sich  mit  Wuo- 
tan  berührt,  wie  Berhta  mit  Freke,  woraus  dann  in  Schwa- 
ben wieder  eine  Brechtölterin,  Prechtölterin  wurde  **). 
Im  Elsafs  galt  das  bechlen : knaben  und  handwerksgesel- 
len  liefen  zur  Weihnachtszeit  aus  einem  haus,  aus  einer 
Stube  in  die  andere  und  lermten  ***).  Cunrat  von  Dankroz- 
heim,  in  seinem  1435  verfafsten  namenbuch  ****): 
darnauch  so  körnet  die  milte  Behte, 
die  noch  hat  gar  ein  grofs  gesiebte, 
er  nennt  sie  die  milde , den  menschen  gütige,  nicht  die 
schreckliche.  Berchloll  aber  ist  nach  schwäbischer  sage 
das  weifte  männchen,  welches  spulen  zum  bespinnen  bringt 
(Mones  anz.  8,  179)  gerade  wie  Berchta  (s.  252). 

Als  ein  gutes,  günstiges  wesen  erscheint  sie  noch  in 
manchen  andern , gewis  hoch  in  das  mittelalter  hinaufrei- 
chenden Vorstellungen,  die  weifte  frau  ist  ihr  schon  dem 
namen  nach  völlig  gleichbedeutig,  denn  peraht,  berht  drückt 
aus  glänzend,  leuchtend,  weifis.  diese  weilse  frau  pflegt 
zwar  an  bestimmte  geschlechter  geknüpft  zu  werden,  aber 
den  namen  Berta  fortzuführen,  z.  b.  Berta  von  Rosenberg, 
schneeweifs  gekleidet  zeigt  sie  sich  nachts  in  fürstlichen  häu- 
sern,  wiegt  und  trägt  die  kinder,  wenn  die  ammen  schlafen: 
sie  tritt  auf  als  alte  ahnmutter  des  geschlechts. 

Es  hat  vieles  für  sich,  dafs  einige  in  unsern  Überlie- 
ferungen berühmte  frauen  dieses  namens  mit  der  geister- 
haften Berhta  Zusammenhängen:  sie  sind  aus  der  götter- 
sage  in  die  heldensage  aufgenommen  worden.  Eine  weit 
zurückliegende  Vergangenheit  pflegt  man  in  Italien  und 
Frankreich  durch  die  redensart  zu  bezeichnen:  ‘nel  tempo 
ove  Berta  filava',  ‘au  tems  que  la  reine  Berthe  filaiC ; 
es  ist  wieder  die  Vorstellung  der  spinnenden  hausmutter  f). 


*)  Suld.  t,  150.  156. 

**)  Scbmid  achwäb.  wb.  93. 

"")  «teilen  bei  Oberlin  s.  v.  Bechten. 

■*••)  Ad.  Walt.  Strobel»  beitr.  Str»»b.  1827  p.  123. 
t)  ich  kann  noch  eine  spinnende  Bertha  aufweisen,  in  der  vita 
'•  Berthae  avennacenais,  in  diceceai  remenai  (vgl.  Ftodoardua  4,  47) 

Griauns  mythol.  8.  ausfjabe.  17 
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Berta,  des  königs  Blume  und  der  Weifsblume  tochter, 
hernach  gemahiin  Pippins,  und  mutter  des  grofsen  helden 
Carl,  in  dem  mnd.  gedieht  von  Flos  Vredeling  und  Brehte 
(1555.  7835)  geheifsen,  verleugnet  ihren  mythischen  Ur- 
sprung nicht*),  sie  heilst  ‘Berhte  mit  dem  fuoze'  Flore  309; 
Franz.  Berthe  au  grand  pied ; nach  den  Reali  diFranza6,  1: 
‘Berta  del  gran  pie,  perche  ella  aveva  un  pie  un  poco 
maggior  dell  altro,  e quello  era  il  pie  destro’.  Adenez, 
der  Franz,  dichter,  scheint  diese  misgestalt  absichtlich  zu 
mildern,  indem  er  ihr  beide  fiifse  gröfser  beilegt,  sie  ist 
ihm  ‘Berte  as  gratis  pies’  (Paris  ausg.  LII.  78.  104)  und 
ebenso  mnl.  ‘Baerte  metten  breden  voelen’  Florts  3966. 
aber  der  eine  grofsfufs  ist  echter  und  geht  aus  weit  älterer 
Überlieferung  hervor  von  einer  ‘reine  Pbdauque',  ‘regina 
pede  aucae',  deren  bild  an  alten  kirchen  in  stein  gehauen 
steht  **).  es  scheint  der  fufs  einer  schvoanjungfrau,  den  sie 
(wie  Huldra  den  schwänz,  der  teufel  den  pferdfufs)  zum  Zei- 
chen ihrer  höheren  natur  nicht  ablegen  kann,  zugleich  der 
platschfufs  der  auftretenden  Spinnerin  und  der  stampfenden 
frau  Stempe  oder  Trempe.  Hätten  wir  in  Deutschland  äl- 
tere, genauere  beschreibungen  von  ‘ frau  Berhta',  vielleicht 
würde  dann  auch  dieses  fufses  erwähnt. 

Es  ist  jetzt  noch  übrig  ihr  näheres  Verhältnis  zu  einem 
bestimmten  jahrstag  auseinander  zu  setzen.  Die  christliche 
kirche  feiert  dreizehn  tage  nach  Weihnachten,  also  am  6 


heilst  es  (acta  Sanctor.  maji  p.  tl4b):  quae  dum  lustraret  situs  loci 
illius  pervenit  ad  quendam  hortum,  in  quo  erat  fons  mirae  pulcritu- 
dinis.  quem  ul  vidit  deo  devota  femina,  minime  concupivit,  sed  pos- 
sessoribus  ipsius  praedii  sic  locuta  est:  o fratres,  hunc  fontem  prac- 
dii  vestri  vendite  mihi,  et  accepta  digna  pecunia  cedite  usibus  nostris. 
cui  sic  ajunt:  en  praesto  sumus,  si  (amen  detur  prelium  a nobis 
taxatum.  Sancta  aulem  videnlibus  qui  aderanl  libram  unam  denario- 
rum  posuil  super  lapidem,  qui  erat  super  os  ejusdem  fonlis,  domini 
rero  ac  venditores  receperunt  aes.  Tune  sancta  maler,  deo  plena, 
colo,  quam  manu  tenebat , coepit  terrarn  fodere  et  in  modum  sulci 
rü/am  factre,  orans  ac  dicens:  ostende  nobis  domine  misericordiaro 
tnam  et  salulare  tuum  da  nobis!  Revertens  naniquc  ad  monasterium 
colum  cadera  post  se  trahebal,  tantaque  abundantia  aquae  eam  seque- 
batur,  ut  ad  usus  omnes  hominibus  pertinentes  sufüceret,  sicut  usque 
hodie  apparet.  Nomen  quoque  sancta  mater  fluviolo  ipsi  composuil 
dicens : Libra  vocaberis,  quia  una  libra  pro  emptione  tua  data  est. 

*)  wie  stark  sie  hafte,  gehl  daraus  hervor,  dafs  sie  die  kerlin- 
gische  an  die  langobardische  sage  knüpft:  sie  ist  Carls  mutter  und 
gemahiin  Pippines,  des  sohns  von  Rother  (4789),  tochter  von  Flore 
und  Blancheflor,  in  deren  namen  wieder  die  idee  der  weiise  liegt. 

")  Aw.  3,  47.  48;  auch  Paris  verbindet  die  P6dauque  mit  Berte 
(III.  IV.  198). 
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jan.  das  fest  Her  erscheinung  Christi  unter  dem  namen 
epiphania,  bethphania,  oder  theophania  (altfranz.  tiephaine, 
liphagne).  in  einer  ahd.  giosse  (emm.  394)  wird  theopha- 
nia  gegeben  giperahta  naht,  die  leuchtende  nacht  von  der 
himmlischen  erscheinung,  die  den  hirten  auf  dem  felde 
widerfuhr»).  urkunden  des  MA.  datieren  mit  der  dativ- 
form: perchtentag,  perhlennaht  (zi  derno  perahtin  taga,  zi 
deru  Perahtün  naht);  ‘unze  an  den  ahtodin  tac  näh  der 
Perhtage’  fundgr.  110,  22;  ‘von  dem  nehsten  Berhtag’  MB. 
9,  138  (a.  1317);  ‘an  dem  Prehentag’  MB.  7,  256  (a.  1349); 
diese  und  andere  verkürzte  formen  belegt  Scheffers  Haitaus 
p.  75  und  Schm.  1,  194.  hieraus  konnte  sich  nun  ganz 
leicht  die  personification  Perchtentac,  Perchtennaht,  d.  h. 
der  tag,  die  nacht  der  frau  Perchte  entwickeln.  Conrad 
von  Dankrotsheim  p.  123  setzt  die  milte  Behte  auf  den 
30  dec.  **),  acht  tage  früher. 

Zwei  annahmen  bieten  sich  dar.  entw.  hat  sich  das 
fabelhafte  wesen  einer  Perhta  überhaupt  erst  zufällig  und 
durch  misverstand  aus  dieser  personification  ergeben,  oder 
die  analogie  des  leuchtenden  tages  ist  an  die  früher  vor- 
handne  Perhta  geknüpft  worden.  Frau  Perhta  löfst  sich 
freilich  erst  aus  dem  15  oder  14,  höchstens  dem  13  jh., 
nachweisen ; aber  jene  Vermutung  würde  selbst  dann  nicht 
zu  weichen  brauchen,  wenn  cs  gelänge,  den  persönlichen 
namen  in  noch  altern  denkmälern  aufzuspüren,  auch  im 
9 jh.  könnte  aus  der  formel  perahtün  naht  geworden  sein 
Perahtün  naht.  Indessen  scheinen  mir  die  beigebrachten 
eigenheiten  einer  mythischen  Berta,  noch  mehr  ihre  iden- 
tilät  mit  Holda  für  den  andern  fall  zu  entscheiden,  gab 
es,  unabhängig  vom  christlichen  calender,  eine  Holda,  so 
wird  8uch  Perahta  nicht  erst  aus  ihm  hervorgegangen  sein; 
vielmehr  führen  beide  adjectivische  benennungen  auf  eine 
heidnische  gottheit,  die  gerade  auch  in  der  julzeit  ihren 
Umgang  hielt,  daher  von  den  Christen  gern  mit  der  heilig"— 
heit  von  Weihnachten  und  neujahr  in  Verbindung  gesetzt 
wurde. 

Ich  will  hier  die  zöge  zusammenstellen,  die  unverkenn- 
bar Holda  und  Bertha  in  diesem  lichte  erscheinen  lassen, 
sie  ziehen  auf  wagen  einher,  gleich  der  mutter  Erde,  und 
begünstigen  eckerbau  und  Schiffahrt  unter  den  menschen, 
ein  pflüg,  von  dem  goldspäne  abfallen,  ist  ihr  heiliges  ge- 
räth.  auch  das  ist  göttlich,  dafs  sie  plötzlich  erscheinen 


•)  Luc.  2,  9.  0.  I.  12,  3.  4.  Hei.  12,  & Maria  182. 

**J  28  dec.  untcbuldige  Linder,  29  dec.  Thomas,  3t  dec.  Silvester. 
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und  zumal  Berhta  ihre  gaben  zum  fenster  herein  reicht, 
beiden  liegt  spinnen  und  weben  an,  sie  fordern  fleifs  und 
heiligung  der  feiertage,  an  dem  frevler  werden  grausame 
strafen  vollzogen.  In  ihrem  heer  finden  sich  die  seelen 
kleiner  kinder , wie  sie  über  eiben  und  zwergen  herschen, 
aber  auch  nachtfrauen  und  Zauberinnen  folgen  in  ihrem 
geleite,  das  alles  schmeckt  nach  dem  heidenthum. 

Sehr  merkwürdig,  dafs  auch  den  Italienern  eine  unge- 
stalte,  kinderschreckende  fee  Befana  aus  epiphania  (befa- 
nia)  entsprang:  an  diesem  tage  setzen  trauen  und  kinder 
eine  von  alten  lumpen  gemachte  puppe  ans  fester:  sie  ist 
schwarz  und  häfslich  und  bringt  geschenke.  nach  einigen 
ist  sie  des  üerodes  tochler*).  la  Befania  (Pulcis  Morg. 
5 42).  Berni  sagt:  ‘il  di  di  Befania  vo  porla  per  Befana 
alla  fenestra,  perche  qualcun  le  dia  d’una  ballestra’  **),  es 
wäre  doch  seltsam,  wenn  zweimal,  unter  verschiednen  Völ- 
kern, ein  name  des  calenders  die  erfmdung  eines  überna- 
türlichen wesens  veranlafsl  hätte ; wahrscheinlicher  ist,  dafs 
sich  in  Italien  wie  bei  uns  ältere  Volksüberlieferungen  mit 
jener  christlichen  benennung  zu  verschmelzen  suchten. 

Herodias,  an  die  uns  eben  Befana  gemahnte,  soll  das 
noch  mehr  erläutern,  die  erzählung  von  Herodes  tochter, 
durch  deren  tanz  Johannes  des  täufers  enthauptung  her- 
beigeführt wurde , mufs  in  der  früheren  zeit  des  MA.  ei- 
nen besonders  tiefen  eindruck  erzeugt,  und  sich  auf  mehr 
als  eine  weise  mit  fabeln  gemischt  haben,  geistliche  dich- 
ter behandeln  diesen  gegenständ  ausführlich  und  mit  Vor- 
liebe (Hel.  83  — 85),  Otfried  scheint  ihn  absichtlich  auszu- 
lassen. Man  wähnte,  ihrer  mehr  leichtsinnigen  als  bos- 
haften handlung  wegen  (denn  der  gedanke  gieng  von  der 
rachsüchtigen  mutter  aus),  sei  Herodias  (die  tochler)  ver- 
wünscht worden,  in  gesellschafl  der  bösen  und  teuflischen 
geister  umzuwandern,  sie  wird  an  die  spitze  des  wüten- 
den heers  oder  der  nächtlichen  hexenfahrten  gestellt,  ne- 
ben die  heidnische  Diana,  neben  Holda  und  Perahta,  oder 
an  deren  platz.  Bei  Burcard  von  Worms  heifst  es  10,  1 : 
illud  etiam  non  omitlendum,  quod  quaedam  sceleratae 
mulieres  retro  post  satanam  conversae,  daemonum  illu- 
sionibus  et  phantasmatibus  seductae  credunt  se  et  profi- 
tentur  nocturnis  horis  cum  Diana  Paganorum  dea,  vel 
cum  Herodiade  et  innumera  multitudine  mulierum  equitare 
super  quasdam  bestias,  et  multa  terrarum  spatia  intempe- 


’)  Rankes  hist,  teilschrift  I,  717. 

“)  Franc.  Berni  rime  105.  Crusca  a.  t.  befana. 
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slae  noctis  silentio  pertransire,  ejusque  jussionibus  velut 
dominae  obedire  et  certis  noctibus  ad  ejus  servitiuin  evo- 
cari.  Johannes  salisberiensis  (f  1182)  im  polycr.  2,  17: 
quäle  est,  quod  noctilucam  quandam,  vel  Herodiadem,  vel 
praesidem  noctis  dominain  concilia  et  conventus  de  nocte 
asserunt  convocare,  varia  celebrari  convivia  etc.  Augerius, 
episcopus  conseranus  (a.  1280):  nulla  mulier  de  nocturnis 
equitare  cum  Diana,  dea  paganorum,  vel  cum  Herodiade 
seu  Bensozia  *),  et  innumera  mulierum  multitudine  profi- 
teatur.  Ähnliche  äufserungen  sind  in  spätere  Schriften,  z.  b. 
Martins  von  Amberg  und  Vintlers  übergegangen.  Nicht  zu 
übersehen  ist  dafs  dem  cultus  dieser  Herodias  ein  drittel 
der  ganzen  weit  eingeräumt,  also  die  ansehnlichste  aus- 
breitung  zugestanden  wird.  Ratherius  (bischof  zu  Verona, 
aber  ein  Franke,  aus  Lobi  bei  Cambrai  gebürtig,  + 974) 
in  seinen  praeloquiis  (Marlene  und  Durand  9,  798.  opp. 
edit.  Ballerini  p.  20.  21):  quis  enim  eorum,  qui  hodie  in 
talibus  usque  ad  perditionem  animae  in  tantum  decipiun- 
tur,  ut  etiam  eis,  quas  (Ball,  de  quibus)  ait  Gen.  **),  Hero - 
diam  illam  baptistae  Christi  interfectricem , quasi  reginam 
imo  deam  proponant ; asserentes , tertiam  totius  mundi 
partem  illi  traditam:  quasi  haec  merces  fuerit  prophetae 
occisi,  cum  potius  sint  daemones,  talibus  praestigiis  infe- 
lices  mulierculas,  hisque  multum  viluperabiliores  viros,  quia 
perditissimos,  decipicotes.  Merkwürdige  ausführlichere  nach- 
richten  von  der  tradition  des  MA.,  die  an  Herodias  ge- 
knüpft wurde,  enthält  Reinardus  1,  1139—1164: 
praecipue  sidus  celebrant,  ope  cujus,  ubi  omnes 
defuerant  testes,  est  data  Roma  Petro 
traditaque  injusto  Pharaildis  virgo  labori, 
sed  sanctifaciunt  qualiacunque  volunt. 

Hac  famosus  erat  felixque  fuisset  Herodes 
prole,  sed  infelix  hanc  quoque  laesit  amor: 
haec  virgo  thalamos  Baptistae  solius  ardens 
voverat  hoc  demto  nullius  esse  viri. 
offensus  genitor,  comperto  prolis  amore, 
insontem  sanctum  decapitavit  atrox. 
postulat  allem  virgo  sibi  tristis,  et  affcrt 
regius  in  disco  tempora  trunca  cliens. 


*)  Ducange  a.  v.  Diana  liest  ßeozoria,  hal  aber  die  richtige  les- 
art  i.  t.  Bensozia  selbst ; die  bedeutung  scheint  bona  socia , günsti- 
ge«, holdes  wesen. 

**)  dies  Gen.  versteht  Ballerini  nicht;  vielleicht  Gennadius  (massi- 
lientis)  ein  Schriftsteller  des  ausgehenden  5 jh. 
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mollibus  allatum  stringens  caput  illa  lacertis 
perfundit  lacrimis,  osculaque  addere  avel; 
oscula  captantem  caput  aufugit  atque  resufflat, 
illa  per  impiuvium  turbine  flantis  abit. 

Ex  illo  nimium  meinor  ira  Johannis  eandem 
per  vacuum  coeli  flabilis  urget  iler: 
inortuus  infestat  miseram,  nec  vivus  amarat, 
non  tarnen  hanc  penitus  fata  perisse  sinunt. 
lenit  honor  luclum,  ininuit  reverentia  poenatn, 
pars  hominum  moestae  lertia  servit  herae. 
quercubus  et  corylis  a noctis  parte  secunda 
usque  nigri  ad  galli  carmina  prima  sedet. 
nunc  ea  nomen  habet  Pharaildis,  Herodias  ante 
saltria,  nec  subiens  nec  subeunda  pari, 
hier  wird  Herodias  geschildert,  als  die  moesta  hera,  cui 
pars  tertia  hominum  servit,  der  ehrenvolle  cultus,  dessen 
sie  theilhaft  geworden  ist,  mindert  ihr  herbes  geschick, 
von  milternacht  bis  zum  ersten  hankrat  sitzt  sie  auf  eichen 
und  haselstauden , die  übrige  zeit  schwebt  sie  durch  den 
leeren  luflraum.  sie  war  von  liebe  gegen  Johannes  ent- 
zündet, die  er  nicht  erwiederte;  als  sie  das  auf  dem  fei- 
ler getragne  haupt  mit  thränen  und  küssen  bedecken  will, 
weicht  es  zurück  und  hebt  heftig  zu  blasen  an;  die  unse- 
lige wird  in  den  leeren  raum  getrieben  und  schwebt  ohn 
unterlafs  *).  Warum  sie  späterhin  (im  12  jh. ) Pharaildis 
hiefs,  erklärt  uns  nicht  das  leben  einer  flandrischen  heili- 
gen dieses  namens  (acta  sancl.  4jan.),  noch  was  die  kirche 
von  Johannes  dem  täufer  und  Herodias  berichtet  (acta  sanct. 
24  jun.),  rührt  an  den  inlialt  jener  Überlieferung.  Hero- 
dias ist  des  Herodes  frau,  die  tochter  wird  genannt  Salome. 
Pharaildis  aber,  mnl.  Vereide**)  führt  auf  ver  Eide  = 
frau  Hilde  oder  frau  Halde,  wie  in  einer  urk.  von  1213 
(in  Bodmanns  rheing.  alterth.  s.  94)  ein  miles  dictus  Ver- 

')  auch  dieser  bezug  auf  den  turbo  scheint  mythisch  und  von 
hohem  aller,  nicht  nur  war  ZAu  oder  Zw>,  die  alle  gottheit,  hernach 
den  Christen  ein  ausdruck  für  den  Wirbelwind  (s.  184) , und  Pulloi- 
neken  könnte  auf  Phot  gehn  (oben  s.  209] ; sondern  in  Niedersachsen 
(gegend  um  Celle)  wird  er  noch  heule  aus  der  in  lüften  kreisenden, 
tanzenden  Herodias  erklärt.  Anderwärts  schreibt  man  seine  erregung 
dem  teufet  zu,  und  slöfst  gegen  ihn  laute  schelte  aus,  im  Saalfeldi- 
schcn:  Schweinezahl  fahret!  (Praetorius  Rübezahl  3,  120),  auf  der 
Rhön  Säuzagel  (Schm.  4,  110),  zur  berabwürdigung  des  damons  und 
um  seiner  wut  einhalt  zu  thun.  ich  werde  bei  abhandlung  der  gei- 
ster  des  windes  noch  andere  sagen  anführen. 

**)  Cannaert  Strafrecht  153.  155.  belg.  mos.  6,  319.  vgl.  Ver- 
gotte (s.  231). 
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hildeburg  begegnet,  was  sicher  die  mythische  Hildburg 
meint.  Noch  merkwürdiger  scheint,  dafs  für  die  milch- 
strafse  die  mnl.  benennung  Vroneldemtrael  (Frauen  Hilde 
oder  Hulde  strafse)  vorkommt,  der  dichter  des  Reinardus 
war  also  in  gutem  fug,  wenn  ihn  Herodias  auf  Pharaildis 
brachte. 

Es  leidet  keinen  zweifei,  dafs  der  christliche  mythus 
von  Herodias  schon  im  frühen  mittelaiter  mit  einheimi- 
schen heidnischen  fabeln  versetzt  wurde;  die  Vorstellungen 
von  frau  Holda,  dem  wütenden  heer,  und  den  nachlfahr- 
ten  der  Zauberinnen  griffen  ein,  der  jüdischen  königstoch- 
ter  fiel  die  rolle  einer  heidnischen  göltin  zu,  wie  Rathe- 
rins  ausdrücklich  sagt;  ihr  cultus  fand  zahlreiche  anhän- 
ger.  auch  Diana,  die  nächtliche  mondgottheit,  die  wilde 
Jägerin,  bewegt  sich  in  diesem  kreise;  Diana,  Herodias, 
Holda  stehen  für  oder  nebeneinander.  Diana  wird  von 
Eligius  (anhang  p.  xxx)  aufgeführt,  die  stelle  aus  den  con- 
cilienschlüssen  (xxxiv)  ist  hernach  in  manche  Schriften  über- 
gegangen (xlii.  lii),  gleich  der  Herodias  erscheint  Diana 
als  domina  und  hera.  das  leben  des  heil.  Caesarius  are- 
latensis  erwähnt  ein  ‘daemonium,  quod  rustici  Dianam 
vocant’  die  benennung  mufs  ganz  volksmäfsig  gewesen 
sein;  jener  bildseule  der  Diana  aus  Gregor,  tur.  8,  15 
habe  ich  s.  99  gedacht,  vorzüglich  wichtig  für  die  aus- 
breitung  des  Dianacultus  scheint  aber  eine  stelle  aus  dem 
leben  des  heil.  Kilian,  des  bekehrers  der  Ostfranken  (j-689): 
Gozbertus,  dux  Franciae  — ‘volens  crebra  apud  se  trac- 
tare  inquisitione , utrum  ejus,  quem  (Kilianus)  praedicabat, 
vel  Dianae  potius  cultus  praeferendus  esset.  Diana  nam- 
que  apud  illum  in  summa  veneratione  habebatur’.  (Surius 
4,  133  und  acta  sanct.  Bolland.  8 jul.  p.  616).  Da  frau 
Holda  in  Thüringen,  Franken  und  Hessen  vorzugsweise 
fortlebt,  so  ist  nicht  unglaublich,  dafs  schon  im  7 jh.  unter 
Diana  in  der  gegend  von  Würzburg  keine  andere  als  sie 
gemeint  wurde. 

Der  Herodias  oder  Diana  zurückbczichung  auf  gestal- 
ten des  einheimischen  heidenthums,  sei  es  cellischen  oder 
germanischen,  wird  endlich  noch  willkommen  bestätigt 
durch  die  sage  von  einer  domina  Abundia  oder  dame 
Uabonde  aus  franz.  quellen  des  MA.  Ein  Pariser  bischof 
Guilielmus  alvernus  (Guillauine  d’Auvergne),  der  1248  starb, 
redet  (opera,  Par.  1674  fol.  1,  1036)  von  nymphen  und 
lamien:  ‘sic  et  daemon,  qui  praetextu  mulieris,  cum  aliis 
de  nocte  domos  et  cellaria  dicitur  frequentare,  et  vocant 
earn  Satiam  a satietate,  et  dominam  Abundiam  pro  abun- 
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dantia*),  quam  eam  praestare  dicunt  domibus,  quas  fre- 
quentaverit;  hujusmodi  etiam  daemunes,  quas  dominas 
vocant  vetulae,  penes  quas  error  iste  remansit,  et  a qui- 
bus  solis  creditur  et  somniatur.  dicunt  has  dominas  edere 
et  bibere  de  escis  et  potibus,  quos  in  domibus  inveniunt, 
nec  tarnen  consumptionem  aut  imminutioncm  eas  facere 
escarum  et  potuum,  maxime  si  vasa  escarum  sint  discoo- 
perta  et  vasa  poculorum  non  obstructa  eis  in  nocte  relin- 
quantur.  si  vero  operta  vel  clausa  inveniunt  seu  obstructa, 
inde  nec  comedunt  nec  bibunt,  propter  quod  infaustas  et 
infortunalas  relinquunt,  nec  satietatem  nec  abundantiam 
eis  praestantes’.  ähnliches  wird  p.  1068  wiederholt,  p.  1066 
aber  heifst  es:  ‘sunt  et  aliae  ludificationes  malignorum  spi— 
rituum,  quas  faciunt  interdum  in  nemoribus  et  locis  amoe- 
nis  et  frondosis  arboribus,  ubi  apparenl  in  similitudine 
puellarum  aut  matronarum  omatu  muiiebri  et  candido, 
interdum  etiam  in  stabulis,  cum  luminaribus  cereis,  ex  qui- 
bus  apparent  distillationes  in  comis  et  collis  equorum , et 
comae  ipsorum  diligenter  tricatae,  et  audies  eos,  qui  talia 
se  vidisse  fatentur,  dicentes  veram  ceram  esse,  quae  de 
luminaribus  hujusmodi  stillavcrat  **).  De  Ulis  vero  sub- 
stantiis,  quae  apparent  in  domibus,  quas  dominas  noctur- 
nas,  et  principem  earum  vocant  dotninam  Abundiarn , pro 
eo  quod  domibus,  quas  Frequentant,  abundantiam  bonorum 
teinporalium  praestare  putantur,  non  aliter  tibi  sentiendum 
est  neque  aliter,  quam  quemadtnoduin  de  iilis  audivisti. 
Quapropter  eo  usque  invaluit  stultitia  hominum  et  insania 
vetularum,  ut  vasa  vini  et  reccptacula  ciborum  discooperta 
relinquant,  et  omnino  nec  obstruant  neque  claudant  eis 
noctibus,  quibus  ad  domos  suas  eas  credunt  adventuras,  ea 
de  causa  videlicet,  ut  cibos  et  potus  quasi  paratos  inveniant 
et  eos  absque  difßcuitate  apparitionis  pro  beneplacito 
sumant. 

Der  roman  de  la  rose  (Möon  18622  ff.)  erzählt: 
qui  les  eine  sens  ainsinc  de^oit 
par  les  fantosmes,  quil  regoit, 
dont  maintes  gens  par  lor  folie 
cuident  estre  par  nuit  estries 
errans  auecques  dame  Habonde, 
et  dient,  que  par  tout  le  monde 


*)  auch  die  Römer  personificierlen  ein  höheres  wesen  Abundan- 
tia,  die  aber  nur  auf  uiunzen  vorLommt , weder  lempel  noch  allere 
halle. 

*')  vgl.  deujfche  sagen  num.  122. 
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li  tiers  enfant  de  nacion 

sunt  de  ceste  condicion. 

qu’il  vont  trois  fois  en  la  semaine, 

si  cum  destinee  les  maine, 

et  par  tous  ces  ostex  se  boutent, 

ne  des  ne  barres  ne  redoutent, 

ains  sen  entrent  par  les  fendaces, 

par  chatieres  et  par  crevaces, 

et  se  partent  des  cors  les  ames 

et  vont  avec  les  bonnes  dames 

par  leus  fornins  et  par  maisons, 

et  le  pruevenl  par  tiex  raisons: 

que  les  diversitäs  veues 

ne  sunt  pas  en  lor  liz  venues, 

ains  sunt  lor  ames  qui  laborenl 

et  par  le  monde  ainsinc  sen  corent  etc. 

18686.  Dautre  pari,  que  li  tiers  du  monde 
cälle  ainsinc  avec  dame  Habonde, 
si  cum  foles  vielles  le  pruevent 
par  les  visions  que  truevent, 
dont  convient  il  sans  nule  faille 
que  trestous  li  mondes  i aille. 

Wie  von  Ratherius  und  dem  dichter  des  Reinardus  ein 
dritter  theil  der  ganzen  weit  dem  dienste  der  Herodias  er- 
geben vorgestellt  wird,  so  ist  hier  das  nemliche  auf  dame 
Habonde  angewandt , Herodias  und  Abundia  sind  also 
einerlei,  eine  beziehung  der  Abundia  auf  die  einheimische 
Follat  Fulla  soll  sich  bald  ergeben,  der  ausdruck  enfans 
scheint  auf  jene  ungetauflen  kinder  bezüglich,  oder  au 
die  grofse  menge  der  Heiden , die  von  gemeinschaft  der 
Christen  ausgeschlossen  blieben,  man  pflegte  längst  die 
bekannte  weit  in  drei  theile  abzusondern  *).  die  toeijs- 
9ekleidete  domina  erinnert  an  Perahta,  die  bona  domina, 
bona  socia  **)  an  Holda , <)ie  nachts  auf  eichen  hausende 
Herodias  an  den  altdeutschen  baumcultus.  Es  sind  ur- 
sprünglich lauter  gütige  wesen , deren  erscheinung  den 
fflenschen  gedeihen  bringt  und  überflufs;  daher  ihnen,  wie 
befreundeten  geistern , wie  göttern  zum  opfer , speise  und 
trank  bei  nächtlicher  weile  aufgestellt  werden.  Holda, 


')  agilur  pars  tertia  mundi.  Ovid.  mel.  5,  372;  terlia  parsmundi 
fumans  perit  Africa  flammis.  Coripp.  1,  47;  lertia  pars  orbis  r-uropa 
rocalur.  Walthar.  I. 

")  vielleicht  hingt  die  benennung  »octo  »usammen  mit  der  Satia 
bei  Guilielmus  ah.? 
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Berhta,  Werra  scheinen  bestimmte  speise  zu  lieben  und  an 
ihrem  festtag  zu  gewarten. 

Wir  haben  bisher  die  namen  und  den  cultus  mehrerer 
göttinnen  kennen  lernen,  die  von  gewissen  Völkerschaften 
Deutschlands  unter  verschiednen  namen  gefeiert  wurden 
(Nerdu,  Uluodana,  Tanfana,  Holda,  Berhta),  einige  ihnen  ähn- 
liche sind  uns  nur  in  ausländischer  benennung  bekannt  ge- 
worden (Isis,  Diana,  Herodias,  Abundia);  von  allen  (so  lange 
ich  jene  anwendung  der  Erce  auf  Herke  noch  für  unsicher 
halte)  erscheint  keine  einzige  bei  den  Angelsachsen. 

Der  angelsächsische  geschichtsschreiber  hat  uns  dage- 
gen die  namen  zweier  von  ihm  ausdrücklich  für  alte  göt- 
tinnen seines  volks  ausgegebner  wesen  gemeldet,  deren 
dasein  umgekehrt  bei  den  übrigen  Deutschen  verschwindet, 
zum  klaren  beweis,  dafs  hier  wie  dort  das  heidenlhum 
erfüllt  war  von  vielgestaltigen,  vielnamigen  gottheiten,  de- 
ren eigenschaflen  und  Verehrung  sich  dennoch  begegnete, 
warum  bei  den  weiblichen  göttern  diese  mannigfaltigkeit 
der  form  noch  mehr  überwiegt  als  bei  den  männlichen, 
scheint  aus  dem  gröfsern  ansehn  der  männlichen  haupt- 
gottheiten  gut  erklärlich : sie  waren  zu  berühmt  und  zu 
hoch  gehalten,  als  dafs  nicht  ihre  vorzüglichsten  benen- 
nungen  alle  stamme  des  volks  durchdrungen  haben  sollten. 

Die  beiden  göttinnen,  welche  Beda  (de  temporum  ra- 
lione  cap.  13)  ganz  kurz,  ohne  nähere  Schilderung,  blofs 
zur  erklärung  der  nach  ihnen  benannten  monate  anführt, 
sind  Editre  und  Hrede,  von  dieser  hat  merz,  von  jener 
april  seinen  sächsischen  namen.  ‘Rhedmonath  a dea  ilio- 
rum  Rheda,  cui  in  illo  sacrilicabant,  nominalur.'  ‘anliqui 
Anglorum  populi  — gens  mea  — apud  eos  Aprilis  Estur- 
monath,  qui  nunc  paschalis  mensis  interpretatur,  quondam 
a dea  illorum,  quae  Eostra  vocabatur,  et  cui  in  illo  festa 
celebrantur,  nomen  habuil;  a cujus  nomine  nunc  paschale 
tempus  cognominant,  consueto  antiquae  obsertationis  vo- 
cabulo  gaudia  novae  solennitatis  vocantes  *).’ 

Es  wäre  uncritisch,  dem  kirchenvaler,  der  sich  das 
heidenlhum  überall  abhält  und  weniger  als  er  weifs  davon 
mitthcilt,  die  eriindung  dieser  göttinnen  aufzubürden.  sie 
haben  nichts  unwahrscheinliches,  ja  die  zweite  derselben 
wird  durch  eine  deutliche  spur  in  dem  w’ortvorrath  der 

*)  nach  einer  ha.  (Kolmesen  opusc.  p.  287,  dies  cilal  gibt  Ratb- 
lefa  Hoya  u.  Diepholz  3,  (6):  Telcrea  anglicani  populi  vorantEalor- 
monalh  paschalcm  menseni , idque  a dea  quadam  , cui  teMtonici  po- 
puli in  paganitmo  aacrilicia  fecerunl  tempore  intusis  aprilis . quae 
Eostra  eat  appellata'. 
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übrigen  stamme  gerechtfertigt,  der  merz  heifst  ahd.  len- 
zimnänöt,  vom  beginn  des  frühlings  (lenzo,  lengizo)*);  er 
könnte  aber  noch  andere  namen  geführt  haben.  Oberlin 
bringt  aus  Chorions  ehrenkranz  der  teutschen  sprach,  Strafsb. 
1644  p.  91,  Retmonat  für  merz  bei,  und  eine  urk.  von 
1404  (weisth.  1,  175)  giebt  Redlmonet,  man  ersieht  nicht 
für  welchen  monat.  wenn  es  in  der  Appenzeller  reim- 
chronik  p.  174  heifst: 

in  dem  Redimonet 

die  puren  kamen  donet, 

do  der  merzenmonet  gieng  herzu 

an  ainem  morgen  fru 

do  zundentz  Rorschach  an, 

so  scheint  hier  Redimonet,  nach  einer  in  monatsnamen 
gewöhnlichen  Verschiebung,  der  dem  merz  vorangehende 
februar;  von  Arx  hat  das  wort  ganz  anders,  wie  mich 
dünkt  unpassend,  aus  einem  berg  erklärt.  Von  diesem 
schweizerischen  ausdruck  ganz  abgesehn  glaube  ich,  dafs 
der  ags.  name  Hr&d  oder  Hride  — ahd.  Hruod  oder 
Uruodd  lautete , und  wie  schon  s.  186  gesagt  wurde,  von 
hruod  gloria,  fama  abzuleiten  ist,  so  dafs  wir  die  bedeu- 
tung  einer  leuchtenden , ruhmvollen  göttin  erhalten,  die 
trad.  fuld.  2,  196  bieten  den  weiblichen  namen  Hruadä, 
gen.  Hruadün,  und  1,  42.  2,  26  den  nom.  Hruadun  dar, 
welcher  letztere  wie  altn.  Fiörgyn  und  Hlödyn  gebildet 
scheint  das  ags.  adj.  hröd  oder  hröde  drückt  crudelis  aus 
(Csedm.  136,  21.  198,  2)  vielleicht  victoriosus?  zweifelhaft 
sind  mir  hrßd,  sigehröd  und  gudhröd  Beov.  5146.  974. 
1631,  mit  einem  zwischen  adj.  und  subst.  schwankenden 
sinn,  in  der  letzten  stelle  ‘Beovulfe  veard  gudhred  gifede' 
wird  offenbar  vicloria  gemeint.  Wenn  es  in  ags.  menolog 
z.  70  heifst  Martius  rede,  so  könnte  hröde  gemeint  sein. 

Den  april  benennen  wir  noch  heute  oslermonat,  und 
schon  bei  Eginhart  findet  sich  öslanndnoth.  das  heilige 
fest  der  Christen,  dessen  tag  gewöhnlich  in  den  april  oder 
den  schlufs  des  merz  fällt,  trägt  in  den  frühsten  ahd. 
Sprachdenkmälern  den  namen  6stard  (gen.  ün)**),  mei- 
stentheils  steht  die  pluralform,  weil  zwei  ostertage  (östar- 
tagä,  aostortagä,  Diut.  1,  266a)  gefeiert  werden.  Dieses 
Ostard  rnufs  gleich  dem  ags.  Edstre  ein  höheres  wesen 
des  heidenthums  bezeichnet  haben , dessen  dienst  so  feste 

*)  gramin.  2,  510.  lancez  Diut.  3,  88. 

T.  157.  I.  3.  5.  O.  I.  22,  8.  III  6,  16.  IV.  9,  a hymn, 
2i,  4.  fragut.  theot.  XIV,  17. 
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wurzel  geschlagen  hatte,  dafs  die  bekehrer  den  namen  dul- 
deten und  auf  eins  der  höchsten  christlichen  jahrsfeste  an- 
wandten *).  alle  uns  benachbarten  Völker  haben  die  be- 
nennung  pascha  beibehalten , selbst  Ulfilas  setzt  paska , kein 
äuströ , obwol  ihm  der  ausdruck  bekannt  sein  musle  **), 
gerade  wie  die  nord.  spräche  pdskir  (schwed.  päsk,  dän. 
paaske)  einführt,  das  ahd.  adv.  östar  bedeutet  die  rich- 
tung  gegen  morgen  (gramm.  3, 205),  ebenso  das  altn.  austr, 
vermutlich  ags.  eästor,  goth.  äustr?  die  lat.  spräche  hat 
das  ganz  identische  auster  auf  die  mittagsseite  (den  süd) 
verschoben,  ln  der  edda  führt  ein  männliches  wesen , ein 
lichtgeisl  den  namen  Austri,  ebenso  könnte  ein  weibliches 
Austra  heilsen;  der  hochd.  und  sächs.  stamm,  scheint  um- 
gekehrt nur  eine  Oslara,  Eastre,  keinen  Ostaro,  Edstra 
gebildet  zu  haben***),  hierin  liegt  vielleicht  der  grund, 
weshalb  die  Nordländer  päskir  und  nicht  austrur  sagen : 
sie  hatten  keine  göttin  Austra  verehrt,  oder  ihr  cultus  war 
früher  untergegangen. 

Oslara,  Eastre  mag  also  gottheit  des  strahlenden  mor- 
gens, des  aufsteigenden  lichts  gewesen  sein,  eine  freudige, 
heilbringende  erscheinung  ****),  deren  begrif  für  das  aufer- 
stehungsfest  des  christlichen  gottes  verwandt  werden  konnte. 
freudenfetter  wurden  zu  ostern  angezündet,  und,  nach  dem 
lange  fortdauernden  Volksglauben,  thut  die  sonne  in  des 
ersten  ostertages  frühe,  so  wie  sie  aufgeht,  drei  freuden- 
sprünge,  sie  hält  einen  freudentanz  (abergl.  813).  Was- 
ser, das  am  ostermorgen  geschöpft  wird,  ist  gleich  dem 
weihnächtlichen , heilig  und  heilkräftig  (abergl.  775.  804) ; 
auch  hier  scheinen  heidnische  Vorstellungen  auf  christliche 
hauptfeste  übergegangen,  weifsgekleidete  jungfrauen,  die 
sich  auf  ostern,  zur  zeit  des  einkehrenden  frühlings,  in 
felsklüften  oder  auf  bergen  sehen  lassen,  gemahnen  an 
die  alte  göttin. 

Auf  Bedas  nachrichten  von  Hrede  und  Eäslrej-)  soll 


*)  vgl.  Idelers  Chronologie  t,  516. 

*‘j  er  wählt  für  oriens  urruns  , für  occidens  sagqs,  aufgang  und 
niedergang  der  sonne  , kannte  aber  ohne  zweifei  vistr  (versus  occi- 
dentem),  wurzel  via  (ruhe,  stille,  abend). 

**’)  zusammengesetzte  eigennamen:  Ostroberht,  Anstroberla,  Au- 
stregiail,  Ostrogolha,  wie  Visigotha,  Vistrimund,  Weslaralp,  Sundaroll, 
Nordberaht  u.  a.  m. 

*"*)  in  der  baskischcn  spräche  heifst  ostaro  mai,  zeit  des  blühens, 
belaubens,  von  ostoa  taub,  blalt;  ein  blofs  zufälliger  anklang. 

f)  ich  könnte  eine  ags.  Ricen  in  den  lest  aufnehmen , wenn 
ich  etwas  anders  von  ihr  wüste  als  was  Lje*  glossar  aus  cod.  cot. 
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die  bis  in  das  11  jh.  hinauf  reichende  und  schon  dieses 
hohen  alters  wegen  beachtenswerthe  meldung  von  einer 
im  heidenthum  zu  Augsburg  verehrten  göttin  Zisa  folgen. 

Der  cod.  monac.  lat.  2 (vomj.  1135)  und  cod.  emmeran. 
F.  IX  fol.  4a  (aus  dem  fji  jh.)  enthalten  einstimmig:  ‘ex- 
cerpta  ex  gallica  historia’  *). 

‘dum  hec  circa  renum  geruntur  in  noricorum  (über- 
geschr. bawariorum,  cod.  vind.  CII.  pauwariorum)  finibus 
grave  vulnus  roinanus  populus  accepit.  quippe  germano- 
rum  gentes  (übergeschr.  suevi),  que  relias  occupaverant, 
non  longe  ab  alpibus  tractu  pari  patentibus  campis , ubi 
duo  rapidissimi  amnes  (übergeschr.  licus  et  tcerlhaha  (CH 
vuerdaha))  inter  se  confluunt,  in  ipsis  noricis  finibus  (über- 
geschr. terminis  bawariorum  et  suevorum ) civitatem  non 
quidem  muro  sed  vallo  fossaque  cinxerant,  quam  appel- 
labant  zisarim  (CII.  cizarim)  ex  nomine  dee  ctse##),  quam 
religiosissime  colebant.  cujus  templum  quoque  ex  lignis 
barbarico  ritu  constrictum , postquam  eo***)  colonia  ro- 
i nana  deducta  est,  inviolatum  permansit,  ac  vetustate  col- 
lapsum  nomen  ***•)  colli  servavit.  hanc  urbem  titus  an- 
nius  pretor  ad  arcendas  barbarorum  excursiones  kal.  sex- 
tilibus  (übergeschr.  exacta  jam  estate)  exercitu  circumvenit. 
ad  meridianam  oppidi  partem,  que  sola  a continenti  (über- 
geschr. iittoribus)  erat , pretor  ipse  cum  legione  marlia 
castra  operosissime  communivit.  ad  occidentem  vero,  qua 
barbarorum  adventus  erat,  dvar , böguelis  regis  fiiius,  cum 
equitatu  omni  et  auxiliaribus  macedonum  copiis  inter  Hu- 
men et  vallum  loco  castris  parum  amplo  infelici  temeri- 
tate  extra  Humen  (überg.  werthaha ) consedit.  pulchra  in- 
doies,  non  minus  romanis  quam  grecis  disciplinis  instructa. 
igitur  quinquagesimo  nono  die,  qua  eo  ventum  est,  cum 
is  dies  dee  cize  (CU.  deet  cizej  apud  barbaros  celeberrimus, 


65,  87  anführt : Ricenne  Diana,  die  bildung  ial  wie  i>inen  (ancilla) 
vjlpen  (bellona)  u.  s.  w. 

*)  ich  danke  die  mittheilung  Schmetters  gute,  auch  zu  Wien 
findet  lieh  das  stück  zweimal,  im  cod.  tat.  CII  (olim  bist  prof.  652) 
•«c.  XI  ineuntis  fol.  79.  80;  und  im  cod.  CCXXVI  (olrm  unir.  237) 
sec.  XII,  in  beiden  zwischen  Jomandes  de  reb.  get.  und  de  regn.  succ. 
CII  hat  interlinearglossen  und  marginalien  (ganz  wie  die  Münchner 
hu.)  ron  kaum  jüngerer  hand,  die  auch  ‘excerptum  ex  gallica  histo- 
ria’ überschreibt.  CCXXVI  nimmt  die  interlinearien  in  den  text  und 
stimmt  sonst 

")  am  rand:  ‘quem  male  polluerat  cultura  nefaria  dudum 
gallut  monticulum  hunc  tibi  cita  tulit.* 

“')  am  rand:  ‘post  condilam  urbem  augustam  a romanit.’ 

randnote:  ‘ut  nsque  hodie  ab  incolis  citunberc  nominetur.’ 
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ludum  et  lasciviam  magis  quam  formidinem  ostentaret,  im- 
manis  barbarorum  (überg.  suevorum , CII.  svivorum)  mul- 
titudo,  ex  proximis  silvis  repente  ernmpens  ex  improviso 
castra  irrupit , equitatum  omnem,  et  quod  miserius  erat, 
auxilia  sociorum  delevit.  avar*),  cum  in  hostium  pote- 
statem  regio  habitu  vivus  venisset,  [sed  que  apud  barba- 
ros  reverentia?]  more  pecudis  ibidem  mactatur**).  oppi- 
dani  vero  non  minori  fortuna  sed  maiori  virtute  pretorem 
in  auxilium  sociis  properantem  adoriuntur.  romani  haud 
segniter  resistunt.  duo  principes  oppidanorum  habino  ***) 
et  cacctw****)  in  primis  pugnantes  cadunt.  et  inclinata 
jam  res  oppidanorum  esset,  ni  maturassent  auxilium  ferre 
socii  in  altera  ripa  jam  victoria  potiti.  denique  coaduna- 
tis  viribus  castra  irrumpunt,  pretorem,  qui  paulo  altiorem 
tumulum  (überg.  perleih ) frustra  ceperat , romana  vi  resi- 
stentem obtruncant.  legionem  f)  divinam  (überg.  martiam), 
ut  ne  nuncius  cladis  superesset,  funditus  delent.  Verres 
solus  tribunus  militum  amne  transmisso  in  proximis  palu- 
dibus  se  occultans  ff)  honestam  mortem  subterfugit.  nec 
multo  post  sicilie  proconsul  immani  avaricia  turpem  mor- 
tem promeruit.  nam  cum  se  magistratu  abdicaret  judicio 
civium  damnatus  est.' 

Das  selbe  bruchstück,  nur  ohne  die  übergeschriebenen 
worte  und  ohne  das  am  rand  hinzugefügte,  findet  sich  in 
Goldasts  rerum  suev.  script.  aliquot  veteres  (Ulm  1727  fol.) 
p.  3 unter  der  rubrik:  ‘Velleit  Galli  fragmentum  de  victo- 
ria Suevorum  contra  Romanos’,  auch  wird  ‘dea  Cisa'  und 
‘Cisara’  geschrieben ; statt  Caceus  ‘Cacus’ , die  übrigen  na- 
men  stimmen,  noch  finde  ich  für  loco  parum  amplo  die 


*)  randnole:  ‘ex  cujus  rocabulo  , quia  ibi  mactatus  et  lumulatus 
esl  chriketaveron  (CU  chrekasaver)  nomen  accepit.  grecus  enira  erat.' 
*')  am  raod:  ‘hoc  nomea  terris  bogudis  dal  regia  prolcs 

grecatar  (CII  grecus  auar),  pecudis  de  suevis  more 
litalns.’ 

***)  am  rand:  ‘prefcclus  kabeno  se  viclum  hicque  septillum 
perpetuo  montis  nomine  notißcat. 

qui  juxla  montem  occisus  et  sepullus  nomen  monti  kabenonberck  de- 
dit,  quem  ruslici  havencnberch  (CII.  havcnonpereh)  dicunt.' 

•***)  CII : a cujus  nomine  putamus  iekingen  nominari. 

j-j  am  rand : ‘de  hac  ibi  perdita  legione  adhuc  perleick  nomina- 
lur.’  mit  kleinerer,  aber  gleichzeitiger  Schrift : 

‘indicat  hic  collis  romanam  nomine  cladem 
martia  quo  legio  Iota  simul  periit. 
subdidit  hunc  rome  prepes  victoria  petro , 

hoc  sibimet  templum  qui  modo  constituit.' 
ff)  am  rand:  *hic  quia  in  paludibus  adjacentibus  laluit,  larui 

ueriste  hoc  usque  nomen  dedil.’ 
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bessere  lesart  ‘apto’.  die  parenthese  ‘sed  quae  apud  barb. 
reverentia’  fehlt,  und  am  schlufs  der  satz : ‘nam  — damna- 
tus  est’.  Ich  würde  glauben,  dafs  Goldasl  alles  aus  Wolfg. 
Lazius  reip.  rom.  libr.  XII.  Francof.  159S  p.  52  hergenom- 
men habe , wenn  nicht  in  diesem  abdruck  wieder  einige 
abweichungen  vorkämen ; die  Überschrift  lautet:  ‘Velleii 

excerpta  ex  gallica  historia’,  es  wird  gelesen  ‘Cisara’  aber 
‘Cise’;  ‘Habbino,  Caccus,  amplo’,  geschlossen  mit  prome- 
ruit.  Lazius  sagt:  ‘quam  nos  historiam  in  pervelusto  co- 
dice  membran.  literis  antiquissiinis  scriptam  reperimus’ , es 
wäre  der  sechste  bisher  bekannt  gewordne,  und  die  ab- 
schriften  mufsten  sich  im  11.  12  jh.  ziemlich  verbreiten, 
die  dem  Goldast  vorgelegene  mag  unter  ihnen  die  älteste 
gewesen  sein. 

Eine  oder  die  andere  scheint  dem  Otto  von  Freisingen 
und  dem  Verfasser  der  fortsetzer  der  Auersberger  Chro- 
nik Vorgelegen  zu  haben.  Jener  versucht  aber  die  sage 
an  den  Quintil.  Varus  (statt  an  Verres)  zu  knüpfen,  er  fügt, 
nachdem  er  dessen  niederlage  erzählt  hat,  (chron.  3,  4) 
hinzu : ‘tradunt  Augustenses  hanc  caedem  ibi  factam,  osten- 
duntque  in  argumentum  collem  ex  ossibus  morluorum  com- 
pactum,  quem  in  vulgari  perleich,  eo  quod  legio  ibi  peri- 
erit , usque  hodie  vocant,  vicumque  ex  nomine  Vari  appel- 
latum  monstrant.’  Den  bericht  des  auersberger  Chronisten, 
obgleich  er  das  ältere  bruchslück  beinahe  wörtlich  auf- 
nimmt-, achte  ich  hier  zu  wiederholen  darum  für  nöthig, 
weil  die  randglossen  eigenthümlich  in  den  text  verwebt 
und  auf  gefundene  steininschriflen  bezogen  werden*). 

De  Augusta  Vindelicorum  vel  Rhetiae.  sicut  ex  scriptis 
veterum  colligilur  haec  civitas  tria  nomina  accepit.  Ger- 
manorum  quippe  gentes  primum  considentcs  in  partibus 
Rhetiae,  quae  nunc  est  pars  Sueviae,  non  ionge  ab  alpi- 
bus  in  planitic  loco  tarnen  munito  propter  concursum 
duorum  rapidorum  fluminum  hanc  urbem  construxerunt, 
et  non  muris  sed  fossatis  eam  firmaverunt,  et  ex  nomine 
deae  Zizae,  quam  religiosissime  colebant,  Zizerim  eam 
nominabant.  hujus  quoque  deae  templum  ex  lignis  bar- 
barico  ritu  constructum , etiam  postquam  Romani  eam  in- 
colere  coeperunt,  inviolatum  permansit.  at  vetustate  col- 
lapsum  nomen  colli  servavit,  in  quo  postmodum  in  lapide 
exsculpti  hi  versus  sunt  reperti: 

quem  male  polluerat  cultura  nefaria  dudum 
gallus  monticulum  hunc  tibi  Ziza  tulit. 

')  chron.  Conradi  ursperg.  Argeot.  1532  p.  308.  ed.  1609  p.  225. 
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unde  usque  in  praesens  ab  incolis  idem  monticnlus  Zisen- 
berg  nominatur.  apud  hanc  urbem  Romani  deleli  sunt 
magna  caede.  nam  Titus  Annitw  praetor  ad  arcendas 
barbarorum  excursiones  cum  exercitu  in  kal.  Augusti  eam 
circundedit,  ipseque  ad  meridianam  oppidi  partem,  quae 
sola  patebat,  castra  sua  cum  legione  Martia  operosissime 
communivit.  ad  occidentem  vero  ultra  fluvium,  ubi  Sue- 
vis  aut  barbaris  aditus  patebat,  Atar  Bogudis  regis  filius 
cum  omni  equilatu  et  auxilio  macedonico  consedit.  igitur 
quinquagesimo  nono  die,  quam  eo  ventum  est,  cum  is  dies 
deae  Z»*e4  apud  barbaros  celeberrimus  esset,  ludum  et 
lasciviam  magis  quam  formidinem  cives  ostentarunt.  tune 
etiam  immanis  barbarorum  multitudo,  quae  de  partibus 
Sueviae  illuc  convenerat,  de  proximis  silvis  repente  erum- 
pens  ex  improviso  castra  irrupit  et  Ataris  exercitum  de- 
levit.  ipsum  quoque  Atar  regio  habitu  indutum  vivum 
comprehendentes  crudeliter  in  modum  pecoris  mactaverunl. 
a quo  in  loco,  ubi  mactatus  est , vicus  usque  hodie  appel- 
latus  est  Griechesateron , in  quo  hi  versus  reperti  sunt: 
his  nomen  terris  Bogudis  dat  regia  proles 
Graecus  Atar,  pecudis  de  Suecis  more  iitatus. 
oppidani  vero  non  minori  fortuna  sed  majori  virtute  prae- 
torem  in  auxilium  sociis  properantem  invadunt,  quibus  Ro- 
mani haud  segniter  resistunt.  in  quo  conflictu  duo  prin- 
cipes  oppidanorum  Habino  et  Caccus  in  primis  pugnan- 
tes  cadunt,  et  inclinata  jam  res  esset  oppidanorum,  ni  ma- 
lurassent  auxilium  ferre  Sueei  in  altera  ripa  victoria  jam 
potiti.  de  nominibus  autem  illorum  principum  interfecto- 
rum  exstant  adhuc  loca  denominata,  nam  ruslici  de  Ha- 
binone  vocant  monticulum  Habinoberg , in  quo  hi  versus 
reperti  sunt: 

praefectus  Habino  se  victum  atque  sepultum 
perpetuo  montis  nomine  notificat. 
a Cacco  vero  dicunt  Gegginen  denominari.  denique  coa- 
dunatis  Suevis  et  oppidanis  castra  irrumpunt,  et  praeto- 
rem,  qui  paulo  altiorem  tumulum  frustra  ceperat,  romana 
vi  resistentem  obtruncant,  legionemque  divinam,  ut  nec 
nuncius  cladis  superesset,  funditus  delent.  de  hac  perdita 
legione  adhuc  perlaich , quasi  perdita  legio,  nominatur, 
ubi  postmodum  hi  versus  sunt  reperti: 

indicat  hic  collis  romanam  nomine  cladem, 
martia  quo  legio  tota  simul  periit. 
solus  Verres  tribunus  militum  amne  transmisso  in  proxi- 
mis paludibus  se  occultans  honestam  mortem  subterfugit, 
lacui  Vemse  hucusque  nomen  dedit.  versus: 
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das  noinen  lacui  Verres  quo  tu  iatuisti. 
hic  tarnen  non  multo  post  Siciliae  proconsul  effectus  tur- 
pem mortem  promeruit.  nam  cum  se  magistratu  abdicaret 
judicio  civium  damnatus  est.  propter  hunc  VeiTem  tra- 
dunt  Augustenses  hanc  caedem  fuisse  eandem,  quam  sub 
Augusto  factam  quidam  describunt,  sed  Varum  ilium  no- 
minant  his  verbis:  ea  tempestate-  Varus , romano  more, 
superbe  et  avare  erga  subditos  se  gerens  a Germanis  de- 
letus  est. 

Auch  einzelne  spätere  schriftsteiler  gedenken  der  Über- 
lieferung. Küchlin,  ein  geistlicher,  dichtete  um  1373-1391 
für  Peter  Egen  den  jungen,  bürgermeisler  zu  Augsburg, 
der  sein  haus  mit  Vorstellungen  daraus  bemalen  lassen 
wollte,  eine  geschickte  der  Stadt  *).  darin  heilst  es  cap.  2. 
fol.  99  von  den  Schwaben : 

sie  bawten  einen  tempel  grofs  darein 
zu  eren  Zise  der  abgöttin , 
die  sie  nach  haidnischem  Sitten 
anbetten  zu  denselben  Zeiten, 
die  stat  ward  genennt  auch  Zisaris 
nach  der  abgoltin,  das  war  der  pris. 
der  tempel  als  lang  stünd  unversert, 
bis  im  von  alter  was  der  val  beschert, 
und  da  er  von  alter  abgieng 
der  berg  namen  von  im  emptieng, 
daruf  gestanden  was  das  werck, 
und  haist  noch  hüt  der  Zisenberck. 

Sigism.  Meisterlin  in  seiner  vom  achten  cap.  des  ersten 
buchs  an  gedruckten  Augsburger  chronik  **)  handelt  cap.  5. 
6 des  zweiten  buchs  von  dieser  Cisa.  im  ungedruckten 
cap.  4 des  ersten  bezieht  er  sich  unverkennbar  auf  Küch- 
lin, und  cap.  7 am  ende  wiederum:  ‘das  er  auch  melt  von 
der  götty  Cisa,  die  auch  genent  wird  Cizais,  das  sy  geert 
habend  nach  jrem  Sitten,  die  doch  aus  Asia  warend;  da- 
wider seind  die  andern,  die  von  Cysa  schreibent,  die  Spre- 
chern, das  sy  die  Vindelici  habend  nach  schwebischen  Sitten 
angebettel.  von  der  göttin  wirst  du  hernah  mer  haben  ob 
got  wil  (buch  2.  cap.  5.  6).’ 

Unheilbare  widerspräche  jenes  fragments  liegen  am  tage. 
Bogud,  ein  punischer  schiffshauptmann,  der  im  j.  494  Roms, 
also  260  vor  Chr.  lebte***),  ist  hier  in  einen  inacedoni- 

*)  cod.  monac.  lat.  6t  : wieder  Schmetters  mittheilung. 

")  Augsb.  1522  fol.;  Meisterlin  schrieb  sie  im  j.  1456,  und  slarb 
um  1484. 

”*)  Niebuhrs  röm.  gesch.  3,  677. 

Grimtni  mylhol.  9.  ausynbt.  18 
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sehen  könig  umgewandelt,  und  Avar  sein  sohn  soll  dem 
200  jahre  später  auftretenden  (ciceronischen)  Verres,  oder 
gar  dem  noch  jüngeren  Varus  gleichzeitig  sein,  welcher 
Titus  Annius  unter  dem  praetor  gemeint  wird,  errathe  ich 
nicht;  ein  gleichnamiger  consul  findet  sich  im  j.  601  und 
626  der  stadt,  123,  158  j.  vor  Chr.  Vellejus  Paterculus 
kann  dergleichen  nicht  verfafst  haben  *). 

Aber  all  der  unsinn,  den  sie  enthält,  hebt  den  werth 
der  merkwürdigen  Überlieferung  für  uns  nicht  auf.  schon 
der  reinere,  lateinische  Stil  thut  dar,  dafs  sie  nicht  erst  im 
zwölften  jh.  niedergeschrieben  sein  kann ; Lazius  und  Vel- 
ser*#)  sind  geneigt,  sie  in  das  carolingische  Zeitalter  zu 
setzen,  zugleich  scheint  sie  von  einem  ausländer,  dem  die 
Deutschen  Heiden  und  barbaren  waren,  abgefafst.  durch 
die  glossen  wird  die  örtliche  anknüpfung  der  ganzen  tra- 
dition  an  Augsburg  und  die  umgegend  befestigt,  und  nicht 
blofs  die  lateinischen  verse,  auch  die  deutschen  formen 
werthaha,  cizünberc,  habino,  habinonberc  scheinen  über 
das  12  jh.  hinaus  zu  reichen.  Habino  (Hepino),  Habinolf 
ist  urkundlicher  ahd.  mannsname;  ein  Cacus  kenne  ich 
nicht,  sprachgemäfser  schiene  Cagan,  Cacan,  worauf  der 
verglichene  Ortsnamen  Geginen  leitet,  einzelne  der  ange- 
führten benennungen  haben  sich  bis  heute  erhalten.  Per- 
lach heifst  fortwährend  die  anhöhe  mitten  in  der  stadt, 
nächst  dem  rathhaus,  auf  welcher  im  j.  1064  das  Stift  und 
die  kirche  s.  Peter  gegründet  wurde;  die  verse:  subdidit 
hunc  (collem)  Romae  praepes  Victoria  Petro  sind  also  später 
gedichtet  ? der  name  perleih,  den  die  sage  auf  periens 
oder  perdita  legio  zieht,  gemahnt  an  das  ahd.  eikileihi, 
aigilaihi  (phalanx)  gl.  ker.  124.  Diut.  1,  223;  leih  ist  auch 
in  andern  Zusammensetzungen  vieldeutig  ***).  Zisenberg  und 
Havenenberg  sind  heule  verschollen,  die  dörfer  Pfersen 
(Verissö)  und  Kriegshaber  desto  bekannter,  auf  welche 
weise  die  richtigere  alte  form  Criechesaveron  immer- 
hin zu  erklären  sei,  es  leuchtet  hervor,  dafs  die  benen- 
nung  des  ortes  Criahhes  (graeci)  avarä  (imago,  vgl.  oben 
s.  93.  104,  sonst  auch  proles)  den  Graecvs  Avar  erst 


*)  G.  Jo.  Vossius  de  bist.  lat.  I,  24. 

**)  Marci  Velseri  rer.  auguslanar.  libri  8.  1594  fot.  p.  45. 

’**)  Henisch  p. 293  erklärt  berlach  zu  Augsburg:  ab  ursis  publica 
cavea  ibi  altis,  wie  in  andern  Städten,  z.  b.  Bern  geschah,  auf  dem 
Perlachthurm  war  ein  bild  des  heiligen  Michaels  angebracht,  das  am 
Mirhaelsfesle  bei  jedem  glockenschlag  zum  Vorschein  kam  ; früher  soll 
daselbst  ein  hölzerner  tempel  der  Isis  (s.  244)  gestanden  haben.  Fischarla 
geschichtkl.  30l>:  ‘der  amazonischen  Augspurger  japelisch  fraw  Eyten. 
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erzeugt  hat,  wie  Hibinonberc  den  beiden  Habino.  des 
Auersberger  Chronisten  angabe,  die  lateinischen  verse  seien 
an  allen  diesen  orten  eingehauen  gewesen,  ist  zu  verwerfen. 

Es  ergibt  sich,  dafs  die  Überlieferung,  nach  ihrer  weise, 
gegründetes  und  erdichtetes  mengte ; das  merkwürdigste 
was  sie  enthält  ist  aber  die  nachricht  von  einer  suevi- 
schen  göttin.  Cisa  scheint  ältere,  bessere  Schreibung,  Cito 
weniger  deutbar,  aus  der  göttin  namen  löfst  sich  indes- 
sen Cisara,  als  benennung  der  stadt,  schwerlich  herleiten, 
wenn  es  rein  deutsche  formation  sein  soll,  denn  nie  wer- 
den Ortsnamen  auf  solche  weise  aus  weiblichen  oder  männ- 
lichen eigennamen  gebildet,  annehmlicher  schiene  Cisara 
= Cisae  ara , nach  dem  altar  und  tempel  der  gottheit ; 
die  späteren  Schreiber  entstellten  Cisaram  in  Zizarim , Zi- 
zerim?  Cisa  wird  von  den  Sueven  aufs  eifrigste  (religio- 
sissime)  verehrt,  ihr  jahrestag  ist  ein  hauptfest,  dem  spiel 
und  der  freude  geweiht;  dieser  tag  wird  genau  als  der 
neunundfunfzigste  vom  ersten  august  an  beschrieben:  er 
fiel  also  auf  den  28  sept.  zu  dieser  zeit  konnte  ein  fest 
der  gottheit  begangen  werden , die  das  gedeihen  der  eben 
eingebrachten  ernte  verliehen  hatte,  den  29  sept.  feierten 
die  Christen  einen  ihrer  hehrsten  tage,  des  heil.  Michael, 
der  oft  einen  heidnischen  gott  des  kriegs  und  siegs  ver- 
treten muste.  bemerkenswerth  scheint,  dafs  die  Sachsen 
ihr  grofses  siegsfest  etwa  in  die  nemliche  zeit,  den  beginn 
des  octobei*  legten  (Widukind  p.  423.  424).  von  dem  näch- 
sten sonntag  nach  Michaelstag  rechnete  man  im  mittelalter 
die  heilige  gemeinwoche  an  (SchefTers  Haitaus  s.  141.  142). 
in  der  überlieferten,  sicher  echten  Zeitbestimmung  finde  ich 
die  glaubwürdigkoit  der  sage  bestätigt. 

Wer  ist  nun  Cisa ? man  wird  zunächst  an  des  Taci- 
tus  suevische  Isis  (s.  236)  denken,  deren  name  nicht  ein- 
mal fern  von  Cisa,  Zisa  zu  liegen  scheint,  wenn  man  den 
biofsen  abgang  des  anlauts  erwägt,  den  bei  dem  Römer 
die  ähniichkeit  der  bekannten  Isis  verursachen  konnte. 
Wäre  aber  auch  Zisa  grundverschieden  von  Isis,  so  löfst 
sie  sich  mit  desto  gröfserm  recht  unserm  Zio  an  die  Seite 
stellen,  in  welchem  wiederum  ein  echt  schwäbischer  gott 
hervorleuchtete  (s.  175),  ja  neben  dem  behaupteten  fern. 
Ziu  (s.  184)  galt  vielleicht  die  nebenform  Zisä , so  dafs 
sich  ihr  Zisunberg  dem  Ziewesberg , Zisberg  des  gottes 
genau  vergliche,  soll  ich  für  diese  Vermutung  einen  grund 
anführen,  der  gar  nicht  ohne  schein  ist?  die  mnl.  benen- 
nung des  dritten  wochentags  lautete  seltsam  Disendach  (s.  114), 
das  olfenbar  aus  Tisendach  verderbt  unmittelbar  auf  Tise 

18* 
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~ Zisa  führl.  es  wird  darauf  ankomrnen  sie  durch  künf- 
tige forschungen  zu  bestätigen  *},  doch  dafs  drei  gottheiten 
den  Sueven  überwiesen  sind,  Zio,  Zisa  und  Isis,  steht  schon 
jetzt  fest. 

Die  Untersuchung  wendet  sich  endlich  zu  den  göttin- 
nen  der  nordischen  glaubenslehre,  von  denen  auch  im  übri- 
gen Deutschland  unzweideutige  spuren  vorhanden  sind. 

Zuerst  treten  uns  Frigg , Odins  gemahlin , und  Freyja, 
Freys  Schwester,  entgegen,  beide  nach  ihren  ähnlichen  na- 
men  verwechselbar  und  oft  verwechselt,  ich  will  sehen, 
ob  eine  strengere  etymologie  sie  scheiden  und  auseinander 
halten  kann. 

Leichter  scheint  der  name  Freyja:  er  ist  ohne  zweifei 
moviert  aus  dem  männlichen  Freyr  (gramm.  3,  335).  da 
nun  Freyr  in  dem  goth.  fräuja  erkannt  wurde  (s.  190),  lafst 
Freyja  ein  goth.  fräujö,  gen.  fräujöns  erwarten,  sowol  mit 
der  allgemeinen  bedeutung  von  domina,  herrin,  als  in  der 
besonderen  eines  eigennamens  Fräujö.  der  begrif  von 
herrin  geht  uns  bei  Ulfilas  ab.  desto  häufiger  drücken  ihn 
die  ahd.  denkmäler  aus  durch  frutcd,  fröwd  und  mhd. 
haben  sich  frouwe , frou,  nhd.  frau  allgemein  erhalten, 
während  das  männliche  frö  völlig  erloschen  ist.  ihrem 
sinn  nach  stehen  frouwe  und  frau  vollkommen  dem  hörre, 
herr  zur  seite  und  werden  gleich  diesem  in  der  anrede  und 
sonst  verwendet  **).  unsere  minnesönger  streiten  über  den 
Vorzug  der  namen  frouwe  (domina)  und  wip  (femina)  ***), 
wip  bezieht  sich  mehr  auf  das  geschlecht,  frau  auf  die 
würde;  noch  heute  ist  uns  frau. edler  als  weib,  doch  bc- 


')  hier  im  Rief»  zwischen  Lech  und  Wertach,  mitten  unter  Sue- 
ven,  zu  einer  zeit,  die  noch  römischem  anbau  in  dieser  gegend  vor- 
ausgegangen sein  soll,  darf  keine  slavische  göttin  gesucht  werden; 
und  nicht  einmal  etwas  sicheres  weifs  die  slavische  raythologie  von 
einer  Ziza , angeblich  Ceres  mammosa  (böhm.  cic,  cec , poln.  cyc 
mamrna),  zu  deren  stutze  eben  unsere  Cisa  misbraucht  werden  musle. 
Eher  liefse  sich  an  den  mhd.  namen  des  Zeisigs  denken , diu  »iit, 
ein  kleiniu  »Sre.  Ms.  t,  1 9 1 b Wh.  275,  30,  der  kaum  aus  cicindela 
(leuchtwurm,  (iraff  5,  71 IJ  entsprang;  doch  erhellt  kein  bezug  der 
göttin  auf  die  vogelgestalt , obwol  kleine  vögel , spechte  und  meisen 
für  heilig  galten. 

”)  wie  uns  frö , fehlt  jetzt  das  altfranz.  dame  (dominus);  dtime 
(domina)  ist  geblieben,  wie  unser  frait.  span,  haftet  don  und  dona, 
ital.  nur  donna.  den  männlichen  begrif  drückt  die  roman.  spräche 
durch  zwei  andere  Wörter  aus,  jenes  sire,  sieur  (s.  24),  dann  durch 
seigneur,  signore  senor,  d.  h.  senior,  woraus  ital.  signora,  »pan.  seiiora 
moviert  werden,  aber  kein  franz.  fern. 

'")  Walih.  48.  49.  57.  Amgb.  45b  46*  Ms.  2,  I82b  216»  Docen 
misr.  2,  278.  279.  frouwe  unde  wip.  Parz.  302,  7. 
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zeichnet  auch  das  franz.  femme  manches,  was  in  unserm 
Trau  liegt,  bemerkenswerth  scheint,  dafs  die  dichter  den 
Zusammenhang  des  Wortes  frau  mit  froh  und  freude  (s.  191) 
hervorheben,  vgl.  Frtdank  106,  5 — 8.  Tit.  15,  35. 

Gerade  umgekehrt  haben  die  ags.  und  alts.  spräche, 
welchen  beiden  das  masc.  freä,  fraho  ungleich  geläufiger 
war,  als  der  ahd.  frouwo,  kein  fern,  daneben  entwickelt, 
die  mnl.  mundart  kennt  tramee,  crouwe  als  anrede  und 
titel  (Huyd.  op  St.  1,  52.  356.  Rein.  297.  731.  803.  1365. 
1655.  2129.  2288.  2510.  2532.  2557.  2564  u.  s.  w.)  seltner 
in  andern  fallen  (Rhein  2291);  das  nnl.  vrouw  hat  seine 
bedeutung  ausgedehnt  noch  über  die  grenze  des  nhd.  frau. 

Allein  diesen  dialecten  scheint  der  weibliche  eigennamc 
zu  gebrechen,  im  gegensatz  zum  altn.,  welcher  Freyja  fast 
nur  als  namen  der  göttin  besitzt  und  kein  freyja  = hera. 
doch  steht  häsfreyja  (hausfrau)  Ssm.  212b  und  Snorri 
weifs  noch,  dafs  freyja  ein  tignarnafn  und  von  der  göttin 
abgeleitet  ist*),  vornehme  frauen,  rikiskonur  sind  freyjwr. 
Sn.  29.  Yngl.  saga.  c.  13.  die  lesarten  frür,  fruvor  sind 
hier  verwerflich,  denn  die  isl.  form  frü  ist  offenbar  aus 
dem  dän.  frue,  schwed.  fru,  und  dieses  aus  Deutschland 
eingedrungen,  die  göttin  würde  schwed.  Fröa,  dän.  Freie 
heifsen,  ich  bin  ihnen  nirgends  begegnet,  das  schwed. 
Volkslied  von  Thors  hammer  nennt  Freyja  Froijenborg 
(das  dän.  Fridlefsborg),  ein  anderes  dän.  hat  schon  Fru. 
Saxo  geschweigt  der  göttin,  wie  ihres  vaters,  überall,  er 
würde  sie  wol  auch  Fröa  nennen.  In  dem  Merseburger 
gedieht  hat  sich  nunmehr  auch  Früd  = Fröwä,  im  eigen- 
namen,  als  göttin  dargeboten**). 

Von  Freyja,  gen.  Freyju  wird  Frigg,  gen.  Friggjar, 
genau  gesondert,  tochter  des  Fiörgvin,  gattin  des  Odinn; 
in  Vafjirudnismäl  und  dem  eingang  von  Grimnismäl  treten 


')  wie  toi»  FrAujA  fraujA , ron  Freyja  freyja,  soll  nach  einem 
ungedr.  liede  Frauenlobs  in  der  jen.  hs.  Yon  einem  frank,  könig  Wip- 
peo  der  name  mp  slammen.  hallt  hier  ein  mythischer  Wipno,  Vibha 
tanh.  p.  vmj  nach  ? die  deulung  ist  so  falsch  wie  die  eddische  des 
Wortes  vif  aus  yefa,  obschon  die  frau  wesentlich  eine  webende,  frie- 
dewebende war;  man  müste  zwei  wurzeln  viban  und  veiban  neben- 
einander annebmen.  Merkwürdig  ist  auch  der  altn.  eigenname  Ve- 
freyja  (fornald.  sög.  2,  459  3,  250.  594). 

’*)  die  gründe,  warum  hier  frt ia  nicht  als  titel  genommen  wer- 
den darf,  sind  in  der  zeitschr.  f.  d.a.2, 189  auseinandergesetzt,  übri- 
gens erscheint  mir  das  u in  der  hs.  deutlich,  sonst  würde  Wacker- 
nagels Vorschlag  Friia  = Frija.  Friga,  Fria  zu  setzen,  annehmlich 
sein,  auch  T.  93,  3 begegnet  friiu.  für  die  auslegung  sind  Friia  und 
Frla  gleich  willkommen  und  passend. 
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Odinn  und  Frigg  deutlich  als  ehleute  auf,  da  auch  Hroptr 
und  Sväfnir  nanicn  Odins  sind , so  drücken  Hroptr  ok 
Frigg,  Svdfnir  ok  Frigg  S©m.  91 b 93-*  dasselbe  Verhältnis 
aus.  Saxo  gramm.  p.  13  hat  richtig  Frigga,  Othini  conjux. 
in  formein  erscheinen  beide  göttinnen  nebeneinander : ‘svä 
hialpi  ther  hollar  vaettir , Frigg  ok  Freyja,  ok  fleiri  god, 
sem  |)ü  feldir  mer  fär  af  höndom!’  Ssem.  240b.  jenes  dän. 
Volkslied  (4,  295)  hat  ebenso  ‘Frigge,  Fru  og  Thor’. 

Die  altn.  spräche  pflegt  GG  zu  haben  wo  die  ags.  CG, 
die  ahd.  CC  oder  KK,  d.  h.  wenn  nach  G oder  K ablei- 
tendes 1 im  spiel  ist,  z.  b.  altn.  egg  (acies)  ags.  ecg,  ahd. 
ekki;  altn.  bryggja  (pons)  ags.  brycge,  ahd.  prukkä;  altn. 
hryggr  (dorsum),  ags.  hrycg,  ahd.  hrukki.  folglich  ags. 
Fricg,  ahd.  Frikka,  Frikkia,  abstehend  von  Frouwd,  noch 
mehr  als  Frigg  von  Freyja. 

Aus  Verwechselung  beider  wesen  erklärt  sich , wie  Adam 
von  Bremen,  oder  seine  quelle,  dazu  gelangte  den  Freyr 
statt  Frö  zu  nennen  Fricco  (oben  s.  193);  für  Freyja  würde 
er  gesagt  haben  Fricca.  Fricco,  Friccho,  Friccolf  sind 
gangbare  ahd.  eigennamen. 

Ferner  scheint  jetzt  erklärbar , was  sonst  unerklärlich 
wäre,  warum  der  sechste  Wochentag,  dies  Veneris,  altn. 
genannt  wird  nicht  blofs  Frejyudagr,  sondern  auch  Fria- 
dagr,  ahd.  niemals  Frouwüntac,  sondern  Frtatac,  Frige- 
tac,  nhd.  Freitag,  ags.  Fri^edtig  (f.  Fricgedäg)?  vgl.  oben 
s.  112.  114.  faröisch  Frujggjadeä  (Lyngbye  532.) 

Unter  den  angeführten  formen  hat  die  ags.  keinen  an- 
stofs,  in  dem  ahd.  und  altn.  namen  befremdet  die  abwesen- 
heil der  gutturale. 

Aufschlufs  gewährt,  wie  ich  glaube,  die  wichtige  stelle 
des  Paulus  Diac.  1,  8,  worin  Wodans  gemahlin  Frea  heifst, 
womit  nur  Frigg,  nicht  Freyja  kann  gemeint  sein,  wie 
denn  auch  Saxo  gramm.,  mit  ausdrücklicher  beziehung  auf 
Paulus,  sich  der  form  Frig  bedient  (Paulo  teste  auctore 
Frig  dea)*). 

Dies  Iangob.  Frea  stimmt  zu  dem  ahd.  Fria,  ich  halte 
es  für  identisch  mit  Frigg,  ja  für  die  Urform  des  namens; 
mit  Freyja  und  dem  ags.  masc.  freä  hat  es  weniger  zu 
schaffen,  wie  sich  ein  altn.  brü  (pons)  zu  bryggia  ver- 
hält, wird  sich  fri  verhalten  zu  frigg.  das  Iangob.  Frea 
ist  = Frea , Fria , Frija , Fria.  zu  seiner  wurzel  leiten  die 
Wörter  goth.  freis,  frijis  (über),  ahd.  frt,  goth.  frijön 
(amare)  ahd.  friön,  und  vorzüglich  darf  das  alts.  neutr.  frt 

*)  die  ags.  chrooislen  s.  116  nehmen  Frea  aus  Paulus. 
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(mulier)  Hel.  9,  21.  13,  16.  171,  21.  172,  1.,  das  ags.  freo 
(inulier)  Ctedm.  29,  28  freolic  cven  (pulchra  feminaj  Beov. 
1275.  freolicu  ineovle  cod.  exon.  479,  2.  freolic  vif  Beov. 
1222.  freolic  faemne  Ca?dm.  12,  12.  54,  28*)  angeschlagen 
werden,  da  nun  frl  (über)  und  frech,  altn.  frekr  (proler- 
vus,  impudens),  frl  (liber)  fr!  (mulier  formosa)  und  alln. 
fridr  (formosus)  fridr  (pax)  verwandt  scheinen , so  zeigen 
schon  die  adj.  formen  den  Übergang  der  substantivischen  **). 

Was  ich  aus  einandergesetzt  habe  lehrt,  dafs  formen 
und  sogar  bedeutungen  beider  namen  nahe  Zusammen- 
stößen. Freyja  sagt  aus  die  frohe,  erfreuende,  liebe, 
gnädige  gottin,  Frigg  die  freie,  schöne,  liebenswürdige; 
an  jene  schliefst  sich  der  allgemeine  begrif  von  frau  (herrin), 
an  diese  der  von  frl  (weih).  Holda  von  hold  (lieb),  Berhta 
von  berbt  (leuchtend  schön)  gleichen  beiden,  jenes  schwed. 
lied  nennt  Froyenborg:  die  schöne  sonne  (den  väna  solen). 

Desto  begreiflicher  wird  die  mischung  der  mythen  sein. 
Saxo  p.  13  erzählt,  wie  Frigga,  um  gold  für  ihren  schmuck 
zu  erlangen,  ehliche  treue  verletzt  habe;  ausführlicher  und 
mit  sehr  abweichenden  umstünden  scheint  die  sage  von 
Freyja  (Sn.  356)  dasselbe  abenteuer.  indessen  haftet  auch 
bei  anderm  anlafs  auf  Frigg  schuld  des  ehbruchs  (Satm.  63. 
Yngl.  saga  cap.  3).  Sn.  81  ist  vom  valshamr  der  Freyja , 
Sn.  113.  119  von  dem  der  Friqq  die  rede,  für  jenen  strei- 
tet Saem.  70. 

Darum  schwankt  die  benennung  des  wochentags,  der 
ahd.  Fnalac  ist  deutlich  ein  altn.  Friggjardagr , der  altn. 
FreyjuAagr  wäre  ein  ahd.  Frouwünlac.  darum  schwanken 
die  benennungen  eines  gestirns  und  einiger  pflanzen.  Orions 
gürte),  sonst  auch  Jacobsstab  und  spindel  (colus,  rjXaxdir,) 
genannt,  heifst  unter  dem  schwed.  volk  Friggerock  (colus 
Friggae)***)  oder  Frejerok  ****},  wie  schon  s.  248  angemerkt 
wurde,  orchis  odoratissima,  satyrium  albidum,  eine  pflanze 
aus  welcher  liebestränke  gekocht  werden,  isl  Friggjargras, 
sonst  auch  hionagras  (herba  conjugalis).  Die  spätere  christ- 
liche ansicht  ersetzt  die  heidnische  göttin  durch  Maria. 
der  gemeine  mann  auf  Seeland  benennt  jenes  gestirn  Ma- 


•)  vgl.  mhd.  wtpllch  wip  Pan.  10,  17.  MS.  1 , 202*  2,  42*> 
I82b  258*.  wibin  wtp  MsH.  t,  359b,  ähnlich  &t/lv ngai  yviaintt 
Od.  tl,  386.  434.  1 5,  422.  Hesiod.  scut.  4. 

**)  inan  durfte  Venu«  mit  goth.  qinö,  qÄns  vergleichen,  wie  venire 
mit  qitnan ; das  wallis.  gwen  entspräche  einem  Gvenus  f,  Venus,  irisch 
dia  beine  freitag  von  bean,  ben  (frau)  = Venus  = ags.  cven. 

*")  Ihre  p.  663. 

***')  Finn  Magnusen  361*. 
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riärok,  Marirok.  mehrere  arten  des  farrenkrauts , adian- 
tum,  polypodium,  asplenium  heifsen  frauenhaar,  jung- 
frauenhaar,  Mariengras,  capillus  Vcneris,  isl.  Freyjuhdr, 
dön.  Fruehaar , Venusstraa,  Venusgräs,  norweg.  Marigras 
u.  s.  w.  sollten  auch  hier  nord.  namcn  aus  lateinischen 
entsprungen  sein,  sie  zeigen,  wie  man  Venus  durch  Frigg, 
Freyja  und  Maria  übersetzte.  Und  auf  Maria  gieng  nicht 
nur  der  begrif  höchster  Schönheit  über  (frio  scöniösta, 
idiso  scöniöst.  Hel.  61,  13.  62,  1),  sie  hiefs  auch  in  vor- 
ragendem sinn  frau , domina , donna.  sie  läfst  in  den 
kindermärchcn  nähen  und  spinnen  wie  Holda  und  Berhta, 
und  Holdas  schnee  scheint  mit  Marien  schnee  gleichviel 
(s.  246). 

Bei  so  naher  berührung  beider  namen  stehe  ich  an, 
auf  welchen  die  wichtige  und  unablehnbare  Übereinkunft 
einiger  götternamen  in  den  urverwandten  sprachen  zu  be- 
ziehen sei.  vorerst  gewährt  eine  altbühm.  glosse  Prije  für 
Afrodite,  und  hinzugehalten  jenes  golh.  frijön  amare,  das 
ahd.  friudil , mhd.  vriedel,  slav.  prijatel,  böhm.  prjtel, 
poln.  przyiaciel,  mufs  entweder  Freyja  die  göttin  der  liebe 
und  fruchtbarkeit,  oder  Frigg  die  göttliche  mutter  und 
Vorsteherin  der  ehe  gemeint  sein,  auch  im  sanskrit  isl  pri 
amare , prijas  ein  freund,  prithivi  aber  die  erde,  und  mätä 
Prithivi  Terra  mater,  von  der  frucht  und  gedeihen  ab- 
hängt; das  wort,  zunächst  dem  adj.  prithus  (nXaive,  latus) 
verwandt,  wie  die  erde  die  breite  und  weite  genannt  wird, 
scheint  mir  dennoch  anzuklingen  an  Fria,  Frigg  und  fridu. 

Frigg,  als  des  höchsten  gottes  geinahlin  *) , hat  den 
rang  vor  allen  übrigen  göttinnen,  sie  weifs  der  menschen 
Schicksal  (Saem.  63b.  Sn.  23.  64),  nimmt  eide  ab,  dienerin- 
nen  vollziehen  ihr  geheifs,  sie  steht  den  ehen  vor  und 
wird  von  kinderlosen  angeflehl  (fornald.  sög.  1,117).  daher 
jenes  hionagras  = Friggjargras.  Man  erinnere  sich  der 
ledigen  mödehen,  die  vor  den  pflüg  der  göttin  gespannt 
wurden  (s.  242),  deren  geböte  sie  noch  getrotzt  hatten. 
In  einigen  (heilen  des  nördlichen  Englands,  in  Yorkshire, 
zumal  Hallamshire  zeigen  gebräuche  des  volks  Überreste 
des  Fricgcultus.  in  der  gegend  von  Dent  halten  zu  ge- 
wissen jahrszeiten,  vorzüglich  im  herbst  die  landleute  einen 


’)  in  einigen  ags.  Stammtafeln  heifst  es  Vöden  et  FreälAf  ejus 
uxor , also  Frigg  =r  Freäläf  (ahd.  Fröleip?)  was  zu  jenem  Fridleft- 
borg  des  dän.  liedes  (s.  277)  stimmt;  nach  andern  ist  Freilif  Vödens 
Taler,  da  nun  auch  ein  Fridleifr,  Fridrulf  angeführt  wird  , bestätigt 
sich  von  neuem  die  berührung  des  Wortes  frid  mit  dem  namen  der 
göttin. 
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Umgang  und  führen  vermumm!  alte  tänze  auf,  was  sie  den 
riefentanz  heifsen:  den  vornehmsten  riesen  nennen  sie 
Woden  und  seine  frau  Frigga,  die  hauplhandlung  des 
Schauspiels  besteht  darin , dafs  zwei  Schwerter  um  den 
hals  eines  knaben  geschwungen  und  geschlagen  werden, 
ohne  ihn  zu  verletzen*).  Noch  bemerkenswerther  ist  aber 
die  deutliche  spur  der  göttln  in  Niedersachsen,  wo  sie 
unter  dem  volk  fru  Freke  heilst**),  und  in  den  rollen 
auftritt,  die  wir  s.  245.  246  der  frau  Holle  überwiesen: 
zugleich  die  triftigste  bestütigung  der  göttlichen  natur  dieser 
letzteren.  Den  namen  des  altwestphälischen  Stiftes  Frecken- 
horst, Frickenhorst  leitet  zwar  die  legende  von  einem 
hirten  Frickio  ab,  dem  nachts  ein  licht  an  der  stelle  er- 
schien (wie  zu  Hildesheim  nächtlicher  schnee  fiel,  vgl.  oben 
s.  246),  wo  die  kirche  erbaut  werden  sollte;  jener  name 
weist  auf  einen  heiligen  hain  der  Frecka  oder  des  Fricko, 
dessen  Stätte  das  Christentum  vielleicht  suchte  sich  anzueig- 
nen. Ein  Vrekele ve , Fricksleben  liegt  unweit  Magdeburg. 

Freyja  ist  nach  oder  neben  Frigg  die  geehrtesle  göttin, 
ja  ihr  cuitus  scheint  noch  verbreiteter  und  bedeutender 
gewesen  zu  sein , sie  heifst  ‘agaetuz  af  Asynjum’  Sn.  28, 
und  ‘blötgydja’  Yngl.  saga  cap.  4,  der  häufige  opfer  ge- 
bracht werden.  Heidrekr  opfert  ihr  einen  eber,  wie  sonst 
dem  Freyr,  und  ehrte  sie  vor  allen  göttern***).  Sie  war 
einem  manne  (keinem  gott,  keinem  As  wenigstens)  namens 
0 dr  vermählt,  der  sie  aber  verliefs  und  den  sie,  thränen 
vergiefsend,  in  der  weiten  weit,  unter  fremden  Völkern, 
aufsuchte,  ihren  namen  Syr  (Sn.  37),  der  etwa  goth.  Saürs 
lautete,  weist  uns  Wilh.  Müller  eben  in  des  Saxo  gramm. 
(s.  125)  Syrilha , die  den  Othar  sucht,  auf.  Freyjas 
thränen  waren  golden,  das  gold  heifst  nach  ihnen,  sie 
selbst  grätfagr  (schön  im  weinen)  Sn.  37.  119.  133; 
in  den  kindermärchen  werden  perlen  und  blumen  ge- 

*)  mitthcilung  von  John  M.  Kcmble,  au«  dem  mund  eines  'old 
Yorkshireman'.  das  scktcert  beziehe  ich  auf  die  alle  anwendung  die- 
ser waffc  bei  hocbzeiten.  vgl.  RA.  426.  427.  431,  besonders  p.  167. 
168  die  altfriea.  aifte , vgl.  Heimreichs  nordfries.  chron.  1,  53.  54. 
noch  im  t8  jh.  trugen  in  Schwaben  die  brautführer  grofse  Schwerter 
mit  flatterndem  band  vor  der  braut  her.  merkwürdig  stimmt  der 
ehstniacbe  brauch  (aDhang  s.  cxx,  13). 

")  Eccard  de  orig.  Germ.  p.  398:  ‘celebratur  in  ptebe  saxonica 
fru  Freke,  cui  cadem  munia  tribuunlur,  quac  superiores  Saxones  Hol- 
dae  suae  adscribunt’, 

'*')  Hervararsaga  ed.  verel.  p.  138.  ed.  1785  p.  124;  in  der  ausg. 
der  fornald.  sog.  1 , 463  ist  die  stelle  als  unbestätigte  Variante  in  die 
note  verwiesen. 
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weint  oder  gelacht.  Nach  den  ältesten  Zeugnissen  er- 
scheint sie  aber  auch  kriegerisch,  auf  einem  mit  zwei 
katzen  bespannten  wagen  (wie  Thörr  mit  zwei  bücken 
fahrt)*)  zieht  sie  zur  kainpfstätte,  ‘ridr  til  vtgs’  und  theilt 
sich  mit  Odinn  in  die  erschlagnen  (oben  s.  122,  vgl.  Sann. 
421  Sn.  28.  57).  sie  wird  genannt  ‘eigandi  valfaiis’  (quae 
sortitur  caesos  in  pugna)  Sn.  119,  valfreyja  Nialssaga  p.  118. 
und  Oberhaupt  aller  vatkyrien;  damit  scheint  merkwürdig 
einerlei,  dafs  aufser  Wuotan  auch  Holda  oder  Berhta  die 
ungetauften  sterbenden  kinder  d.  h.  als  heidnische  göttinnen 
die  heidnischen  seelen  in  ihr  heer  aufnehmen.  Freyjas 
wohnung  heifst  FAlkvdngr  oder  Fölkcdngar,  das  gefilde, 
auf  dem  sich  schaaren  des  (gestorbnen?)  volks  versam- 
meln ; hierdurch  gewinnt  die  beziehung  der  heiligen  Gertrud , 
deren  minne  getrunken  wird , auf  Frowa  neuen  schein, 
bei  Gertrud  sollen  die  seelen  der  abgeschiednen  die  erste 
nacht  geherbergt  werden  (oben  s.  54).  Der  Freyja  saal  ist 
Sessrymnir,  der  sitzräumige,  die  menge  des  volks  aufneh- 
mende: sterbende  frauen  glauben  nach  dem  tod  in  ihre 
gesellschaft  zu  gelangen.  Thörgerdr  (Egilssaga  p.  603)  wei- 
gert sich  irdischer  nahrung,  sie  denkt  bald  bei  Freyja  zu 
speisen:  ‘ok  engan  (nättverd)  inun  ek  fyrr  enn  at  Fregju’. 
Ihr  behagen  aber  auch  liebeslieder  und  liebende  sollen 
sie  anrufen : ‘henni  likadi  vel  mansüngr,  ä hana  er  gott 
at  heita  til  fista’.  Sn.  29.  Dafs  ihr  die  katze  heilig  war, 
erklärt  uns  vielleicht,  warum  diese  für  das  thier  der  nacht- 
frauen  und  hexen  gilt,  und  donneraas,  wetteraas  genannt 
wird,  geht  eine  braut  bei  gutem  wetter  zur  trauung , so 
heifst  es,  ‘die  hat  die  katze  gut  gefüttert',  das  thier  der 
liebesgüttin  nicht  beleidigt,  dunkel  ist  mir  der  sinn  einer 
redensart  bei  Walther  82,  17:  weder  ritest  gerner  eine 
guldin  katze , ald  einen  wunderlichen  Görhart  Alzen  ? 
In  Westfalen  aber  wurde  die  wiesei  froie  genannt  (Reinh. 
clxxii),  das  wol  frau,  fraulein  (froiken)  bedeutet,  wie  dies 
geisterhafte  thier  anderwärts  miihmlein,  fräulein,  donna , 
donnola  hiefs,  was  sicher  mit  mythen  zusammenhängt,  die 
doch  zunächst  auf  unsere  güttin  und  ihren  cultus  weisen, 
den  Griechen  war  Galinthias  in  wiesei  oder  katze  [yaXitj) 
gewandelt  (Ovid.  metam.  9,  306.) 

In  so  weit  solche  Vergleichungen  zulässig  sind,  würde 
Frigg  mit  Here  oder  Juno,  zumal  der  pronuba , Jupiters 


*)  Freyja  hat  einen  tragen  wie  Nerthus  (Freys  mutter?),  wie  Holda 
und  Freyr  selbst,  Wuotan  und  Donar,  rgl.  s.  94.  95.  ^30.  231.  233.  234. 
252;  nur  grof&en  erhabnen  goltheitcu  gebührt  der  königliche  wagen. 
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gemahlin,  Freyja  mit  Venus*)  aber  auch  der  nach  Osiris 
suchenden  Isis,  auf  einer  linie  stehen.  Freyr  und  Freyja 
gemahnen  an  Liber  und  Libera  (Dionysus  und  Proserpina 
oder  auch  Demeter,  an  sonne  und  mond.)  Maria  konnte 
die  göttermutter  ersetzen  und  die  göttin  der  Schönheit, 
wörtlich  stimmt  Frigg  mehr  zu  Libera , Adams  von  Bre- 
men Fricco,  als  gott  der  liebe,  dem  namen  nach  zu  Li- 
ber, im  begrif  zu  Freyr. 

Die  angeführte  stelle  des  Paulus  Diac.  ist  eins  der 
glänzendsten,  unablehnbarsten  Zeugnisse  für  die  einstim- 
mung  nordischer  und  deutscher  mythologie.  ein  Schrift- 
steller aus  Carl  des  grofsen  zeit  meldet  uns , dafs  die  Lan- 
gobarden Wodans  gemahlin  Frea  nennen , wie  sie  in  der 
edda  Frigg  heifst.  weder  hat  er  dies  geschöpft  aus  nor- 
discher Überlieferung,  noch  viel  weniger  ist  seine  nach- 
richt,  durch  Saxos  Vermittelung,  quelle  des  nord.  glaubens 
geworden. 

Aber  auch  für  Freyja  besitzen  wir  ein  wichtiges  öufseres 
Zeugnis.  nach  der  edda  war  ihr  ein  kostbares  haisband 
eigen,  Brisinga  men  (Brisingorum  monile)  genannt,  sie 
heifst  ‘eigandi  Brisingamens' . Sn.  37.  119.  wie  sie  das 
geschmeide  von  Zwergen  erworben,,  wie  es  ihr  von  Loki 
hinterlistig  geraubt  wurde,  führt  eine  eigne  erzählung  aus. 
Sn.  354 — 357.  Loki  heifst  darum  den  dichtem  Br(stngs 
|>iofr  (Thorl.  obs.  6,  41.  63);  ein  verlornes  eddalied  ent- 
hielt, wie  Heimdallr  mit  Loki  um  diesen  schmuck  gestrit- 
ten. Sn.  105.  Als  Freyja  in  wut  schnaubt,  springt  ihr  das 
haisband  von  der  brust  (stauk  f»al  it  micla  men  Brisinga) 
S®m.  71b  Thörr,  der  zur  Wiedererlangung  des  hammers 
in  Freyjas  gewand  gekleidet  wird,  unterläfst  nicht,  ihr 
berühmtes  haisband  anzulegen:  ‘hafi  hann  it  mikla  men 
Brisinga !'  Smm.  72.  Von  diesem  schmuck  weifs  nun 

offenbar  auch  der  ags.  dichter  des  Beovulf  2399,  er  nennt 
ihn  Brosinga  mene,  ohne  bezug  auf  die  göttin,  ich  möchte 
Brisinga  mene  lesen  und  das  wort  überhaupt  aus  der 
Wurzel  mhd.  brtsen,  breis  (nodare,  nodis  conslringere,  gr. 
tintiv , durchstechen)  herleiten : die  haiskette  war  aus 
durchbohrten  gelenken  geschlungen,  vielleicht  hiefsen  die 
schmiedenden  zwerge  Brisingar?  Das  geschmeide  hängt 
so  genau  mit  der  mythe  von  Freyja  zusammen,  dafs  seine 
erwähnung  in  der  ags.  poesie  mit  Sicherheit  auf  die  ver- 

*)  im  Tanhäuser,  wie  er  in  der  Schweiz  gesungen  wird  (Aulsefs 

1832  , 240.  242)  steht  für  das  gewöhnliche  frau  Venus  gerade 
frau  Frene,  ne  ml  ich  nach  Stald.  t,  395  hat  das  adj.  frei  dort  auch 
die  nebenform  (ran.  der  frauenname  Vreneli  ist  aus  Hebel  bekannt. 
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breitung  der  sage  selbst  unter  dem  sächsischen  volksstamm 
schliefsen  lafstj  und  wenn  die  Gothen  Fräujö  göttlich  ver- 
ehrten, werden  sie  auch  ein  Breisiggö  mani  gekannt  haben*). 

Man  mufs  es  bedeutend  finden,  dafs  an  einer  stelle 
des  evangeliums,  wo  blofs  das  äyiov,  sacrum  genannt 
wird  (Matth.  7,  6),  der  alts.  dichter  ein  hdlag  halsmeni 
setzt,  Hel.  52,  7;  ihn  beschlich  (wie  schon  ein  andermal 
oben  s.  134)  der  gedanke  an  das  heidnische  alterthum, 
hier  des  halsbandes 

Die  Wichtigkeit  dieser  sage  von  der  göltin  haisschmuck 
steigt  aber  noch,  wenn  wir  griechische  mythen  hinzuhal- 
ten. Brtsinga  men  ist  nichts  anders  als  Afrodites  ög/iog 
(hymn.  in  Ven.  88)  und  die  kette  wiederum  ihr  gitrtel,  der 
xcotoq  ifiäe  noixiXog , den  sie  am  busen  tragt,  dessen 
Zauber  alle  götter  und  sterbliche  bewältigt,  von  ihrem 
hals  («tco  oxy&egipir)  löst  und  leiht  sie  ihn  der  Here,  die 
den  Zeus  damit  reizen  will,  das  wird  in  einem  uralter 
göltersage  vollen  liede  (II.  14,  214  — 218)  erzählt,  wie 
den  ifiäe  Here  und  Afrodite  wechselsweise  tragen,  schreibt 
die  nordische  fabel  das  geschmeide  bald  der  Frigg,  bald 
der  Freyja  zu,  denn  jenes  goid  der  Frigga  bei  Saxo  fällt 
mit  Brtsfnga  men  zusammen.  Dazu  tritt  eine  andere  ähn- 
lichkeit.  Freyja  besitzt  nach  derselben  erzählung  ein  schönes 
und  so  starkes  gemach,  dafs,  wenn  die  thür  verschlossen 
war,  niemand  ohne  ihren  willen  hineinkommen  konnte 
(hun  ätti  ser  eina  skemmu , er  var  brndi  fögr  ok  sterk, 
svA  at  {>at  segja  menn,  ef  hurdin  var  Imst,  at  eingi  mälti 
komast  ! skemmuna  än  vilja  Freyja.  Sn.  354).  mit  wel- 
cher iist  Loki  dennoch  eindrang,  und  ihr  das  halsband 
raubte,  wird  berichtet  **),  Homer  meldet  es  nicht,  wol  aber 
weifs  er  II.  14,  165 — 168  von  Heres  &dXa/toe, 
x ov  oi  <pi),oe  vioc  sxer^iv 
' Hffaiaxoe,  nvxtväe  dh  fhygac  axcc&fiolaiv  in^gae 
xXrjdi  xgvmfj,  x r,v  ffov  &e6c  ä).).oc  ävwytv. 
was  stimmt  genauer  zu  jenem  unnahbaren  gemach  der 
Freyja,  zumal  des  ifiäe  gleich  darauf  gedacht  wird  ? Hefäst, 


*)  gerade  wie  »ich  aus  Freyja  der  allgemeine  begrif  freyja,  fronwA 
ergab,  gereicht  auch  das  tragen  des  halsbandes  zur  Bezeichnung  einer 
schönen  frau  oder  jungfrau.  menglöd  (monili  lacla)  ist  S®ro.  97* 
femina,  Menglöd  Ssem.  108“  11  ta  wiederum  eigenname  (oben  s.  250); 
menskögul  steht  222a  von  Brynhildr.  Trauen  werden  überhaupt  nach 
ihrem  schmuck  an  gold  und  edelgeslein  benannt  (Sn.  128.) 

“i  als  fliege  kroch  er  durch  ein  gebohrtes  loch  und  stach  die 
schlafende  göltin  als  ein  Hob,  dafs  sie  den  schmuck  ablegle;  ein  ztig 
deu  noch  kiodermirchen  bewahren. 
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der  seiner  mutter  das  kunstreiche  zimmer  baute,  halte  ich 
zu  den  zwergen,  die  der  Freyja  das  haisband  schmiedeten. 
Die  Identität  der  Frigg  und  Freyja  mit  Here  und  Afrodite 
mufs  nach  diesem  mythus  wirklich  einleuchten. 

Auch  darin  zeigt  sich  wieder  Vermengung  der  Frigg  und 
Freyja,  dafs  eine  göttin  Folla,  die  das  Merseburger  denk- 
mal  unsrer  deutschen  mythologie  vindiciert,  ihm  zu  folge 
Schwester  der  Früä,  die  altn.  Fulla  hingegen  dienerin  der 
Frigg,  obgleich  in  rang  und  reihe  unter  den  Asinnen  selbst 
aufgezählt  ist  (Sn.  36.  37)  *).  was  ihr  amt , ihr  geschält 
sei,  drückt  schon  der  name  aus,  sie  rechtfertigt  die  auf- 
nahme  jener  Abundia  und  dame  Habonde  in  die  deutsche 
mythologie,  und  entspricht  dem  männlichen  gott  der  fülle 
Pilnilis,  Pilnitw,  den  Letten  und  Preufsen  verehrten.  Wie 
frau  Herke  (s.  232)  verlieh  sie  den  sterblichen  segen  und 
überflufs,  ihr  war  der  göttermutter  kiste  (eski)  anvertraut, 
aus  dem  ihnen  gaben  gespendet  wurden. 

Vielleicht,  dafs  man  sich  Fullfl  und  Follä  zugleich  als 
vollmond  (goth.  fullif>s,  litth.  Pilnatis  masc.)  dachte,  wie 
Orion  auf  Freyja  oder  Frigg  bezogen  wurde,  und  im  Mer- 
seburger gedieht  folgen  gleich  nachher  Sunna  mit  einer 
Schwester  Sindgund,  deren  name  wiederum  an  den  lauf 
eines  gestirns  erinnert.  Söl  steht  in  der  reihe  der  Asinnen, 
Sindgund  = altn.  Sinngunnr?  ist  der  edda  unbekannt.  Im 
cap.  von  den  gestirnen  werde  ich  auf  diese  gottheiten  zu- 
rückkommen. 

Aus  haftenden  eigennamen,  selbst  abstracten  Wörtern, 
seltner  aus  zurückgebliebnen  mythen  löfst  sich  entnehmen, 
dafs  noch  andere  göttinnen  des  Nordens  früher  auch  in  den 
übrigen  theilen  Deutschlands  verbreitet  waren. 

Freys  geliebte  und  nachherige  gattin  hiefs  Gerdr , sie 
stammte  aus  riesischem  geschlecht,  wird  aber  doch  Sn.  79 
den  Asinnen  beigezählt;  ihre  Schönheit  schildert  die  edda 
durch  einen  höchst  anmutigen  zug:  als  Freyr  vom  himmel 
schaute,  sah  er  sie  in  ein  haus  gehn  und  die  thür  schliefsen, 
da  leuchtete  von  ihren  armen  luft  und  wasser  (Sa?m.  81. 
Sn.  39);  die  Werbung  um  sie  wurde  ihm  erschwert  und 
nur  durch  geschicklichkeit  seines  treuen  dieners  Skirnir 
zu  stand  gebracht,  die  namensform  Gerdr,  gen.  Gerdar, 
acc.  Gerdi  (Sffim.  117b)  weist  auf  ein  goth.  Gardi  oder 
Gardja,  gen.  Gardjös,  acc.  Gardja  und  ahd.  Gart  oder 

'}  liest  man  Frta  für  Früa,  so  stände  ihr  Folla  wie  im  nordi- 
schen näher , gleichviel  als  göttliche  dienerin  oder  Schwester,  doch 
auch  neben  Frouwa  kann,  bei  dem  schwanken  der  göttinnen,  Folla 
bestehn. 
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Garta,  das  in  den  Zusammensetzungen  Hildigart,  Irmingart, 
Liutkart  u.  a.  oft  vorkommt,  nicht  mehr  einfach.  die  lat. 
formen  Hiidegardis,  Liudgardis  wahren  das  i der  endung 
besser,  auf  welchem  auch  der  altn.  umlaut  in  Gerdr,  Thör- 
gerdr,  Valgerdr,  Hrimgerdr  beruht,  die  bedeutung  scheint 
cingens,  muniens,  lat.  Cinxia,  wie  Juno  hiefs. 

Das  goth.  sibja,  ahd.  sippia,  sippa,  ags.  sib,  gen.  sibbe 
bedeuten  friede,  freundschalt,  Verwandtschaft;  ich  folgere 
daraus  eine  gottheit  Sibja , Sippia,  Sib,  der  altn.  Sif, 
gen.  Sifjar,  Thörs  gemahlin  entsprechend,  denn  auch  der 
altn.  pl.  sifjar  drückt  aus  cognatio,  sifi  amicus  (ahd.  sippio, 
sippo),  sift  genus,  cognatio.  diesem  worlsinn  nach  scheint 
Sif,  gleich  Frigg  und  Freyja,  göttin  der  Schönheit  und 
liebe ; wie  eigenschaften  des  Odinn  und  Thörr  zusammen- 
stimmen , haben  auch  ihre  frauen  Frigg  und  Sif  gemein- 
same bedeutung.  Sif  heifst  in  der  edda  die  schönhaarige 
it  härfagra  god,  und  das  gold  Sifjar  haddr  (Sifae  peplum), 
weil  ihr  Loki  das  haar  abschnitt  und  hernach  ein  neues, 
schöneres  aus  gold  geschmiedet  wurde  (Sn.  119.  130).  auch 
ein  kraut,  polytrichum  aureum,  fuhrt  den  namen  haddr 
Sifjar.  Die  erklärer  sehen  hierin  die  vom  feuer  verbrannte 
wieder  aufwachsende  goldne  frucht  der  erde  und  hallen 
Sif  zu  Ceres,  zu  der  dynxxrß  (II.  5,  500),  womit 

überein  käme,  dafs  die  altslav.  Sim  Ceres,  dea  frumenti 
glossiert  (Hankas  glossen  5*  6,b);  allein  S scheint  in  dem 
wort  das  slav.  shivjete  = SH  und  V = W,  was  von  dem 
deutschen  F,  B,  P abführt.  Thörs  mutter,  nicht  seine  frau 
ist  die  erde,  doch  Sn.  220  findet  sich  das  blofse  Sif  für 
erde,  entscheiden  müsten  nähere  sagen  von  Sif,  die  unsrer 
mylhologie  gänzlich  abgehn,  nirgend  wird  bei  uns  das 
geheimnisvolle  Verhältnis  des  Saatkorns  zu  Demeter , durch 
deren  tiefe  trauer  um  die  tochter  hungersnoth  unter  den 
menschcn  auszubrechen  droht  (hymn.  in  Cer.  305  — 315), 
noch  ähnliches  erzählt. 

Die  goth.  spräche  unterscheidet  fein  zwischen  svnja 
(veritas)  und  sunjA  (defensio,  probatio  veritatis),  im  ahd. 
recht  beteutet  sunna,  sunnis  excusatio  und  impedimen- 
tum.  auch  das  altn.  recht  hat  dieses  syn,  gen.  synjar  für 
excusatio,  defensio,  negatio,  impedimentum,  aber  die  edda 
stellt  zugleich  eine  personificierte  Syn  auf,  sie  war  den 
Heiden  göttin  der  gerechtigkeit  und  Wahrheit,  sie  schützte 
den  angeklagten  (Sn.  38).  Mit  ihr  in  gleicher  reihe  steht 
Vor,  gen.  i'arar,  göttin  der  treue  und  des  abgeschlos- 
senen Vertrags,  eine  dea  foederis  (Sn.  37.  38),  wie  auch 
die  Römer  Tutela  heiligten,  der  ausdruck  ‘vigja  saman 
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Varar  hendi' , consecrare  Tutelae  manu  (Sem.  74b)  stimmt 
zu  den  stellen  über  des  Wunsches  hände  (s.  129).  so  gut 
neben  der  abstraction  wünsch  ein  lebendig  erhöhter  Wunsch, 
konnte  auch  neben  ahd.  wara  foedus  eine  göttin  Wara 
statt  finden,  neben  suuia  eine  Sunid. 

Auf  solche  weise  steigert  sich  unsere  sage  zu  einer 
heidnischen  Sagd,  Wuotans  lochter;  gleich  der  Muse,  Zeus 
tochter,  unterrichtet  sie  die  menschen  in  jener  göttlichen 
kunst,  die  Wuotan  selbst  erfunden  hatte,  ich  habe  in  einer 
eignen  abhandlung  aufgestellt,  dafs  frou  Avenliure  des  mit- 
telalters  davon  übrig  sei. 

A'anna  Buldrs  gemahlin  würde  goth.  Nanpd,  ahd. 
Nandd,  ags.  Nöde,  die  kühne,  mutige  heifsen  (s.  202),  aber 
die  weiblichen  einfachen  namen  sind  verschollen,  Procop 
1,  8 hat  das  goth.  Oevdtva  v&a  (altn.  Thiodnanna). 

Solche  Schlüsse  von  ersterbenden  Wörtern  auf  erstor- 
bene gottheiten  lassen  sich  noch  vermehren ; es  ist  nicht 
unnütz  sie  zu  versuchen,  weil  sie  den  blick  für  neue  for- 
schungen  schärfen,  zu  beweisen  erheben  kann  sie,  dafs 
aus  der  sage  oder  sonsther  Übereinstimmung  der  mythen 
aufgedeckt  wird  *). 

Bei  den  göttern  habe  ich  mit  Oegir  und  Loki  geschlos- 
sen, ihnen  verwandte  göttinnen  sollen  auch  hier  zuletzt 
erscheinen. 

Der  altn.  Gefjon  entsprach,  so  viel  wir  wissen,  kein 
weibliches,  sondern  ein  männliches  wesen  der  alten  Sach- 

*)  fast  scheint  es,  dafs  mhd.  dichter  ein  höheres  weibliches  wesen 
frS  Puoge  oder  Gefuoge  kennen,  das  an  bildender  kraft  dem  nilnn- 
licben  Wunsch  gleich  stände,  eine  personificierle  compages  oder  «p- 
ftotia.  die  hauptstellen  weist  mir  Lachmann  in  Er.  7534  — 40:, 
sö  bete  des  meisters  sin 
geprüevet  dilz  gereite 
mit  grözer  wisheite; 
er  gap  dem  helfenbeine 
und  dä  bl  dem  gesteine 
sin  gevellige  stat, 
als  in  diu  Gevuoge  bat. 

(Tg!.  Er.  1246:  als  in  min  wäre  schulde  bat.)  Parz.  121,  II 
wer  in  den  zwein  landen  wirt  (gut  geräth/, 

Gefuoge  ein  wunder  an  im  birl, 

den  hat  Gefuoge  wunderbar  geboren,  er  ist  ihr  kind,  srhofskind. 
Und  umgekehrt  Waith.  64,  38: 

frd  l nfuoge , ir  habt  gesigct.  65,  25; 
swer  L ngefuoge  swigen  hieze 
und  sie  abc  den  bürgen  slieze ! 

wiewol  die  partikeln  ge-,  un-  schon  auf  jüngere , kältere  allegorie 
deuten,  auch  wäre  die  schwache  form  besser,  ahd.  Puogä,  gen.  Fuo- 
gün,  wie  M.  Cap.  135  hifuogün,  sotigenam. 
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scn  Geban,  Geofon  (s.  219).  Nach  Sn.  1 pflügt  sie  mit 

vier  riesenochsen  Seeland  aus  dem  schwedischen  boden 
heraus,  so  dars  ein  see  entspringt,  dessen  einbiegung  genau 
zu  dem  vorragenden  ufer  Seeland  sich  fügt.  Sie  wird 
als  jungfrau  dargestellt,  der  alle  jungfräulich  sterbenden 
inädchen  dienen.  Sn.  36.  unter  anrufung  ihres  namens 
wurden  eide  abgelegt:  sver  ek  vid  Gefjon  (F.  Magnusen 
lex.  386).  Gefn,  ein  name  der  Freyja  (Sn.  37)  gemahnt  an 
Gefjon. 

Gattin  des  meergottes  Oegir  war  Rdn,  beide  erzeugten 
neun  töchter,  die  in  der  edda  namentlich  aufgeführt  und 
Rätiar  oder  Oegis  dcetr  genannt  werden  *).  ertrinkende 
menschen  fallen  der  Rdn  anheim,  und  schon  daraus  folgt 
ihre  Göttlichkeit , fara  til  Rdnar  heifst  zur  see  ertrinken 
(fornald.  sög.  2,  78).  sitja  at  Rdnar  (fornm.  sög.  6,  376) 
ertrunken  sein,  die  ertrunknen  zog  sie  in  einem  netz  an 
sich,  raubte  sie,  und  daher  erklärt  sich  ihr  name:  rdn 
(neutr.)  ist  rapina,  rcena  rapere,  spoliare. 

Auf  die  nachweisung  dieses  sonst  seltnen  Wortes  raha- 
nen  (spoliare)  Hildebr.  lied  57  stütze  ich,  dafs  es  auch  in 
andern  gegcnden  Deutschlands  ein  subst.  rahan  (rapina, 
spolium)  und  eine  göttin  Rahana  (vgl.  Tanfana , Hluodana) 
gegeben  haben  könne,  wie  einen  Üogi  Oegir  **). 

Wie  von  Oegir  (durch  Forniol  und  Logi)  auf  Loki, 
darf  von  Rän  auf  Hel  übergegangen  werden,  die  geradezu 
tochter  des  Loki  und  gleich  ihm  graunvolie  gottheit  ist. 
Rän  empfangt  die  zu  wasser,  Hel  die  auf  dem  lande  ge- 
storbnen seelen,  Freyja  die  in  der  schiacht  gefallnen. 

Noch  unzweifelhafter  als  Frigg  und  Freyja  oder  irgend 
eine  der  andern  nachgewiesenen  göttinnen  erscheint  unter 
den  übrigen  Deutschen  die  altn.  Hel,  gen.  Heljar:.  goth. 
Ualja,  gen.  Haljös,  ahd.  Hcllia , Hella,  gen.  Hellia,  Hella, 
ags.  Hell,  gen.  Helle,  nur  dafs  der  persönliche  begrif 
schwand  und  sich  in  den  localen  von  halja,  hellia,  hell, 
unterweit  und  ort  der  strafe  auflöste.  ursprünglich  ist 
Hellia  weder  tod  noch  ein  böses  wesen,  sie  tödtet  und 
verfolgt  nicht,  sie  nimmt  die'" seelen  der  abgeschiednen  in 
empfang  und  hält  sie  unerbittlich  fest,  die  räumliche  Vor- 
stellung entfaltete  sich,  wie  aus  Oegir  die  von  oegir  ocea- 
nus,  aus  Geban  die  von  geban  mare  entsprungen  war;  die 


•)  Saem.  79»*  144»  1 53»>  180.  Sn.  124.  129.  185.  Eyrbygg.  sag« 
p.  274  und  index  s.  v.  Rän.  Egilssaga  p.  616. 

")  die  Irad  patav.  p.  60.  62  gewähren  den  mannanamen  Raan, 
Rhaau  (Y  Rahan;. 
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bekehrten  Heiden  wandten  sie  ungestört  an  auf  die  christ- 
liche unterweit,  den  aufenlhalt  der  verdammten,  alle  deut- 
schen Völker  thaten  es,  von  den  zuerst  getauften  Gothen 
an  bis  auf  die  Nordmannen,  weil  jener  raumbegrif  schon 
im  heidenthum  vorhanden,  vielleicht  auch,  weil  der  kirche 
die  gemeinschaft  der  unseligen  mit  einer  heidnischen,  teuf- 
lischen gottheit  unaufstöfsig  war  *).  so  erklärt  sich  heliia 
aus  Heliia  noch  leichter  als  östara  aus  Ostara. 

Nach  der  edda  war  Hel  Lokis  und  einer  riesin  toch- 
ter,  Schwester  des  wolfes  Fenrir  und  einer  ungeheuren 
schlänge.  Sie  ist  halb  schwarz  und  halb  menschenfarbig 
[bld  hilf  en  hälf  med  hörundar  lit)  Sn.  33,  nach  art  der 
elsterfarbigen  leute  des  mittelalters ; in  andern  stellen  wird 
blofs  ihre  schwarze  färbe  verglichen:  bldr  sem  Hel.  Nialss. 
cap.  117.  fornm.  sög.  3,  188.  vgl.  Heljarskinn  von  der 
leicbenfarbe  der  haut.  Landnämab.  2,  19.  Nialss.  cap.  96. 
fomald.  sög.  2,  59.  60  **).  der  lod  ist  schwarz  und  fin- 
ster. Ihre  wohnung  ist  tief  im  dunkel  der  erde,  abwärts 
unter  einer  wurzel  des  Yggdrasill,  in  Niflheim,  das  inner- 
ste heifst  darum  Nißhel,  da  liegt  ihr  hof  (rann)  und  ihre 
säle.  Saem.  6b  44*  94a  Sn.  4.  Ihre  schüssel  heifst  hüngr, 
ihr  messer  sultr,  gleichbedeutige  namen,  ihre  unersättliche 
gier  auszudrücken.  Die  todten  fahren  zu  ihr  nieder,  fara 
til  Heljar,  eigentlich  nur  die  in  krankheiten  und  vor  alter 
gestorbnen,  nicht  die  im  kampf  gefallnen,  Valhalla  einneh- 
menden. abgezogner  sind  schon  die  redensarten  i hei  sl&, 


*)  gar  nicht  verwandt  mit  hei  ist  das  altn.  hella  petra,  hellir  an- 
trum,  wie  da*  goth.  hallus  petra  lehrt  (von  hillan  sonare,  weil  der 
fels  widerhallt):  eher  darf  unser  hole  antrum , ahd.  holt,  häufiger  im 
neutr.  hol  verglichen  werden,  wofür  die  goth.  form  hui  zu  gewarten 
wlre,  wie  das  fern,  hulundi  caverna  vorkommt,  denn  die  hole  deckt, 
wie  die  unterweit  (beide  also  von  hilan  celare).  die  vocale  in  hole 
(==  huli)  und  holle  (=  halja)  weichen  aber  von  einander. 

•*)  auch  die  alten  stellten  Demeter,  als  zürnende  erdgöllin  schwärt 
dar  (Pausan.  8,  42.  0.  Müllers  Eumeniden  168  vgl.  archaeol.  s.  509 
die  schwarze  Demeter  zu  Pbigalia),  ja  zuweilen  ihre  der  unterweit 
verfallene  lochter,  Persephone,  die  schöne  jungfrau  : Proserpina  furva 
(Censorin.  de  die  natal.  c.  17).  der  scharten  Aphrodite  (Melanin) 
erwähnt  Pausanias  2,  2.  8,  6.  9,  27  und  Alhenaeus  (buch  13);  be- 
kannt ist  die  ephesische  schicarte  Diana , und  dafs  im  mittelaller 
sckscarte  Marienbilder  geschnitzt  und  gemahlt  wurden,  die  heil,  jung- 
frau erscheint  dann  als  trauernde  erd  oder  nachlgöttin : solche  bilder 
zu  LoreUo,  Neapel,  Einsiedeln,  Würzburg  (A.  W.  2,  209.  286),  Öl- 
ungen (Göthes  briefw.  mit  einem  kinde  2,  184),  Puy  (Büschings 
nachr.  2,  312  — 333),  Marseille  und  anderwärts.  Bedeutsam  zumal 
scheint,  dafs  auch  die  im  Tartarus  hausende  Erinnys  oder  Furia 
schwarz  und  halbwcij's  halbschwart  gebildet  wird. 

Grimms  mythol.  8.  ausyabe. 
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drepa,  berja  t hei,  in  die  hölle  schlagen,  zur  unterweit 
senden,  tödten;  t helju  vera,  in  der  unterweit,  todt  sein, 
fornald.  sög.  1,  233.  hieraus  ist  den  neunord,  diaiecten 
ein  ganz  abstractes  und  entstelltes,  schwed.  ihjäl,  dän. 
ihiel,  d.  h.  zu  tod  entsprungen  *).  den  begrif  der  unter- 
weit  geben  diese  neueren  sprachen  nur  durch  eine  Zusam- 
mensetzung, schwed.  helvele,  dän;  helvede,  d i.  altn.  hel- 
viti  (supplicium  infernale),  ahd.  hellawizi , rnhd.  hellewize. 
von  einem  der  in  den  letzten  gügen  liegt  heifst  es  altn. 
liggja  milli  heims  oc  heljar,  er  befindet  sich  schon  auf 
dem  wege  von  der  weit  zur  hölle.  Die  Unbarmherzigkeit 
der  eddischen  Hel  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  was 
sie  einmal  hat,  gibt  sie  nie  zurück:  haldi  Hel  |>vf  er  he- 
fir.  Sn.  68;  hefir  nu  Hel.  Stent.  257»;  gleich  dem  wolf 
der  thierfabei  (Reinhart  xxxvt),  wie  sie  wölfischer  natur 
und  herkunft  ist ; umgekehrt  wird  dem  wolf  ein  höllischer 
rachen  (guttur  infernale)  beigelegt. 

Zwei  eddische  lieder  schildern  den  weg  zur  unterweit, 
Helreid  Brynhildar  und  Vegtamsqvida,  in  dieser  scheint 
Odins  ritt  auf  Sleipnir  wegen  Baldr  den  voraus  darzustel- 
len, welchen  Sn.  65.  67  Hermödr  hernach  auf  demselben 
rosse  unternimmt,  die  Züge  des  gedichts  sind  aber  ergrei- 
fender, und  das  gespräch  zwischen  Vegtamr  **)  und  der 
vala,  die  von  sich  sagt: 

var  ek  snifin  sniofi,  ok  slegin  regni, 
ok  drifin  döggo,  daud  var  ek  leingi, 
gehört  zu  dem  erhabensten,  was  die  edda  darbietet,  diese 
vala  mufs  in  genauem  Verhältnis  zu  Hel  selbst  stehn. 

Saxo  gramm.  p.  43  gebraucht  für  Hel  ganz  passend 
das  lat.  Proserpina , er  lafst  sie  Balders  tod  ansagen. 
Nach  dän.  Volksglauben  soll  Hel,  als  dreibeiniges  pferd 
umgehend,  pest  und  seuche  verkündigen;  ich  werde  im 
verfolg  davon  handeln,  ursprünglich  war  es  nichts  als  das 
pferd,  auf  welchem  die  götlin  durchs  land  zog,  die  ihr 
heimgefalinen  todten  in  empfang  zu  nehmen;  es  wird* ihr 
auch  ein  wagen  beigelegt,  mit  dem  sie  einher  fuhr. 

Eine  stelle  in  Beovulf  zeigt,  wie  noch  die  Angelsach- 

')  altschwed.  besser  ihael  d.  i.  ihäl  (Fred,  »f  Normandie  1299. 
1356.  1400.  1414);  schon  eine  Variante  xu  OsLgölalagen  p.  8 gibt 
ihisell  f.  ihiel.  man  fafsle  den  sinn  des  ausdrucks  nichl  mehr. 

**)  Odinn  nennt  sich  Vegtamr  (gnarns  viae),  sohn  des  Valtamr 
(assuetus  cacdibua),  wie  sonst  gAngtamr  (itineri  assuetus)  Sann.  2ti5b 
iom  rosse  gesagt  wird , Odinn  aber  GAngrAdr  oder  GAngleri  heifst. 
Vegtamr  gemahnt  an  den  heiligen  pricster  und  sknger  Weektam  bei 
llunibald. 
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sen  ganz  den  alten  begrif  des  Wortes  kannten,  von  dem 
verscheidenden  Grendel  heisst  es  1698:  feorh  älegde,  hae- 
dene  sAvle  (vitam  deposuit,  animam  genlilem),  fiasr  hine  Hel 
onfing,  die  altheidnische  göttin  nahm  ihn  in  empfang. 

Auch  das  deutsche  milteialter  hegte  noch  Vorstellun- 
gen von  einer  gefräfsigen,  hungrigen,  unersättlichen  Hölle, 
von  einem  Orcus  esuriens,  d.  h.  dem  raenschenfressenden 
ogre.  ‘diu  HeUe  ferslindet  al  daz  ter  lebet,  sine  wirdet 
niomer  sat\  N.  Cap.  72.  ‘diu  Helle  und  der  arge  wän 
werdent  niemer  sai'.  welsch,  gast,  und  noch  persönlicher 
lautet,  dafs  ihr  ein  gaffender,  gähnender  rachen  zuge- 
schrieben wird,  gleich  dem  wolf:  bilder  in  der  hs.  des 
Cmdmon  stellen  sie  durch  einen  blofsen  aufgesperrten 
mund  dar. 

der  tobende  wuoterich 

der  was  der  Hellen  gelich, 

diu  daz  abgrunde 

begenit  mit  ir  munde 

unde  den  himel  zuo  der  erden. 

unde  ir  doch  niht  ne  mac  werden. 

daz  si  imer  werde  vol; 

si  ist  das  ungesatliche  hol, 

daz  weder  nu  noch  nie  ne  sprah : 

‘diz  ist  des  ih  niht  ne  mac’. 

Lampr.  Alex.  6671  — 80.  Häufig  ist  in  den  alten  gedichten 
von  dem  abgrund  und  den  thüren  der  hölle  die  rede,  vgl. 
helligruoba , hellagrunt,  helliporta  u.  s.  w.  gramm.  2,  458. 
der  abgrunde  tune,  der  tiefen  helle  tune.  Mart.  88b  99*. 

Zunächst  liegen  hierbei  zwar  biblische  stellen  unter, 
namentlich  von  Unersättlichkeit  der  hölle,  prov.  Salem.  27, 
20.  30,  16  (vgl.  Freidank  lxxiv),  vom  aufgethan  sein,  Hiob 
26,  6 und  vom  öfnen  ihres  mundes,  Esaias  5,  14.  inzwi- 
schen haben  alle  diese  das  masc.  ädtjn  oder  infernus,  wozu 
auch  die  Vorstellung  des  lat.  orcus  stimmt , es  ist  schon 
zu  beachten,  dafs  die  deutsche  spräche,  ihrer  eigenthüm- 
lichkeit  nach,  ein  weibliches  wort  gebrauchen  muste.  die 
ideen  von  thüre,  abgrund,  öfnen  des  gähnenden  schlundes, 
starke  und  unbezwingbarkeit  (fortis  tanquam  orcus.  Petron. 
cap.  62)  scheinen  aber  bei  dem  begrif  einer  unterweit  so 
natürlich  und  nothwendig,  dafs  sie  bei  verschiednen  Völkern 
immer  auf  ähnliche  weise  wiederkehren  werden. 

Das  wesentliche  ist  die  Vorstellung  einer  weiblichen, 
hungrigen,  nie  zurückgebenden  gottheit  *). 


’j  io  Sudholland,  an  der  Maas  einfiufs  ins  mecr,  findet  sieb  ein 

19* 
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Je  höher  in  unser  alterthum  hinaufzudringen  aber  ver- 
gönnt sein  wird,  desto  weniger  höllisch  und  desto  gött- 
licher kann  Halja  erscheinen.  Dafür  bürgt  ganz  beson- 
ders ihre  gemeinschaft  mit  der  indischen  Bhavani , die 
gleich  Nerthus  und  Holda  herumfahrt  und  badet  (s.  234) 
und  daneben  Kdlx  oder  Mahak&li , die  grofse  schwarz« 
göttin  heifst.  in  der  unterweit  soll  sie  über  die  seelen  ge- 
richt  halten,  dies  amt,  der  eintrelfende  name  und  die  schwarze 
färbe  (käla  niger,  vgl.  auch  cäligo  und  xtlaivöc)  machen 
sie  der  Halja  öufserst  ähnlich.  Halja  ist  eine  der  ältesten 
und  geläufigsten  Vorstellungen  des  hcidenthums. 


ort  Hehoetsluit.  ich  weih  nicht,  ob  ältere  urkundliche  formen  die 
in  diesem  namen  liegende  idee  von  Höllenfuh,  fufs  der  Hölle  bestä- 
tigen. die  Römer  haben  hier  Helium : inter  Helium  ac  Flevum , ila 
appellaotur  ostia,  in  quae  effusus  Rhenus  ab  septentrione  in  lacus, 
ah  occidenle  in  amnem  Mosam  se  spargit,  medio  inter  haec  ort  mo- 
dicum  nomine  suo  custodiens  alveum.  Plin.  4,  29.  auch  Tac.  2,  6 
sagt:  immenio  ort.  vgl.  oben  s.  219  über  Oegisdyr. 
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Nachdem  gesammelt  worden  ist  was  sich  über  die  ein- 
zelnen gottheiten  unsrer  vorzeit  noch  auffinden  liefs,  ver- 
suche ich  es  ihre  natur  im  allgemeinen  zu  betrachten,  wo- 
bei jedoch  verstattet  sein  wird  auf  die  fremde  und  zumal 
griechische  mythologie  gröfsere  rücksicht  zu  nehmen,  als 
in  andern  abschnitten  dieses  werks  geschah ; nur  so  kön- 
nen für  ganz  los  schwebende  fftden  anknüpfungspuncte  er- 
langt werden. 

Alle  Völker  legten  ihren  göttern  menschliche,  blofs  aus- 
nahmsweise thierische  gestalt  bei;  hierauf  beruht  sowol 
die  erscheinung,  menschwerdung,  das  zwiefache  geschlecht, 
die  Vermählung  der  götter  mit  menschen,  als  die  Vergötte- 
rung, d.  h.  aufnahme  einzelner  menschen  in  den  kreis  der 
götter.  es  folgt  weiter,  dafs  götter  erzeugt  und  geboren 
werden,  schmerz  und  leid  erfahren,  dem  schlaf,  der  krank- 
heit,  ja  dem  tode  verfallen,  dafs  sie  gleich  menschen 
spräche  reden,  leidenschaften  empfinden,  geschäfte  verrich- 
ten, gekleidet,  gewafnet  sind,  wohnen  und  geräth  besitzen, 
nur  darin  findet  ein  unterschied  statt,  dafs  für  diese  eigen- 
schaften  und  zustande  noch  ein  höheres  mafs  eintritt  als 
das  menschliche  ist,  dafs  alle  Vorzüge  der  götter  voilkomm- 
ner  und  anhaltender,  alle  ihre  übel  geringer  oder  flüchti- 
ger sind. 

Das  scheint  mir  ein  grundzug  in  dem  glauben  der  Hei- 
den, dafs  sie  den  göttern  keine  unbeschränkte,  unbedingte 
fortdauer  zugestanden,  obgleich  ein  weit  über  das  mensch- 
liche hinausreichendes  lebensziel.  alles  was  geboren  wurde 
mufs  auch  sterben,  und  wie  die  allmacht  der  götter  durch 
ein  noch  über  ihnen  stehendes  Verhängnis  hemmung  er- 
fahrt, unterliegt  auch  ihr  ungemefsnes  walten  zuletzt  einem 
ende,  dies  zeigt  sich  nicht  nur  in  einzelnen  erscheinungen 
des  götterlebens , sondern  in  der  allgemeinen  Vorstellung 
eines  unvermeidlich  nahenden  Untergangs,  den  die  edda 
sehr  bestimmt  ausspricht,  die  griechische  lehre  im  hin- 
tergrunde  hat:  es  kommt  die  zeit,  in  welcher  einmal  Zeus 
herschaft  ihr  ziel  erreicht,  diese  auch  in  der  meinung 
der  stoiker  *)  festgehaltne  ansicht  bricht  aber  nur  dann 


*)  alque  omne*  pariter  deoa  perdet  mors  aliqua  el  chao«.  Se- 
neca  in  Hercute  1014. 
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und  wann,  besonders  in  der  sage  von  Prometheus,  welche 
s.  225  dem  altn.  ragnaröckr  verglichen  wurde,  hervor. 

Nach  def  herschenden  betrachtungsweise  gelten  die  göl- 
ter  für  unsterblich  und  ewig,  sie  heifsen  &eoi  aiiv  iöv- 
reg  11-  2,  290.  494;  ateiyeverai  II.  2,  400;  u&avuroi  II. 
2,  814;  d&i'iVuTos  Zeig  II.  14,  434;  darum  auch  /idxagtg 
11.  1,  339.  599  im  gegensatz  zu  den  sterblichen  menschen. 
besonders  gebührt  ihnen  der  name  ä/ißgoroi  immortales, 
den  menschen  ßgoroi  mortales ; man  erklärt  a/ißgorog  aus 
dem  sanskr.  amrita  immortalis,  einer  Verneinung  von  mrita 
mortalis  (vgl.  pers.  merd,  homo  mortalis)  und  in  der  that 
haben  amrita  und  das  dem  a/ißgorog  nah  liegende  ä/t- 
ßgöoiog  bezug  auf  eine  nahrung,  durch  deren  genufs  göt- 
ter  ihre  Unsterblichkeit  sichern,  der  erde  frucht  berühren 
sie  nicht,  von  der  die  ßgoroi  leben,  oi'  dgovgrjg  xagnov 
idovatv  II.  6,  142.  bei  ßgmog  schlägt  aber  auch  an  ßgö- 
toc,  das  sterbliche,  dicke  blut,  wahrend  in  den  adern  der 
götter  iywg  rinnt  (II.  5,  340.  416),  ein  leichter,  dünner  satt, 
wonach  sie  aßgoroi  = ä/ißgoroi  genannt  scheinen. 

Wie  amrita,  der  unsterblichkeitstrank,  aus  milchreinem 
wasser , krüutersafi , flüssigem  golde  und  aufgelösten  edel- 
steinen*)  bereitet  wurde,  erzählt  die  indische  sage  aus- 
führlich ; keine  griechische  nachricht  meldet  uns  der  am- 
brosia  bestandtheile,  sie  war  aber  eine  uftßgootT]  rgotyr; 
und  aufser  ihr  gab  es  ein  göttliches  getränk,  ylvxv  vixrag 
II.  1,  598,  rother  färbe  (11.  19,  38),  dessen  benennung  von 
*>i y;  und  xräo&ai,  besser  von  vex-rag  necem  avertens  ge- 
leitet wird,  da  wo  menschen  brot  und  wein,  geniefsen  göt- 
ter ambrosia  und  nectar  (Od.  5,  195)  und  daher  rührt : 
üfißgoTov  al/ia  &( oio, 
lj w?»  oioe  nig  re  geei  /uaxägeooi  &eoiatv 
ov  yag  otrov  edova,  ov  nivovd  a'i&onu  olvov' 
rovvex'  uvaiftoveg  elot  xai  a&avaroi  xaXeovrai. 

II.  5,  339. 

sie  haben  kein  zähes  al/ta  (vgl.  seim,  altn.  seimr),  sind 
nach  dem  indischen  glauben  schweifslos,  und  dies  ävui- 
fiwv  kommt  jener  deutung  von  aßgorog  gelegen,  die  ad- 
jectiva  aßgorog,  a/ißgorog,  ä/ißgöoiog , vexrügeog  werden 
von  der  nahrung  auf  andere  göttliche  dinge  übertragen  **). 


Cleopatra  lief«  kostbare  perlen  in  ihren  wein  schmelzen , und 
es  soll  noch  jetzt  gebrauch  indischer  fürsten  sein. 

**)  beide,  nectar  und  ambrosia  haben,  wie  der  heilige  gral  des 
mitlelallers,  wunderkraft,  dem  leichnam  in  die  nasr  gegossen  bindern 
sie  Verwesung  (11.  19,  38)  und  wehren  hunger  ab  (II.  19,  347.  353). 
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Es  ist  klar,  die  götter  waren  nicht  ihrem  wesen  nach  un- 
sterblich, sie  erwarben  und  sicherten  sich  diese  eigenschaft 
erst  durch  enthaltsamkeit  von  speise  und  trank  der  men- 
schen  und  den  genufs  himmlischer  nahrung.  Darum  wird 
auch  die  Vorstellung  des  todes  weder  immer  noch  gera- 
dezu von  ihnen  ferngehalten , Kronos  lödtete  seine  neuge- 
bornen  kinder,  ohne  zweifei  bevor  ihnen  nectar  und  am- 
brosia  gereicht  waren  *) , nur  der  heimlich  erzogne  Zeus 
konnte  vor  ihm  erhalten  bleiben.  Auf  andere  weise  ist 
die  Sterblichkeit  einzelner  götler  dadurch  ausgedrückt,  dafs 
sie  der  unterweit,  deren  begrif  an  den  tod  grenzt,  anheim 
fallen,  wie  Persephone. 

Wenn  aber  bei  den  Griechen  der  glaube  an  die  ewig- 
keit  der  götter  vorwaltet  und  nur  seltne  mahnungen  ihres 
Untergangs  eintreten , so  scheint  umgedreht  unsern  Vorfah- 
ren der  gedanke  an  die  Unsterblichkeit  der  gütter  zurück- 
zuweichen. niemals  heifsen  sie  in  der  edda  eylifir  oder 
ödaudligir,  und  ihr  tod  wird  unverholen  ausgesprochen: 
{>ä  er  regin  deyja  Saem.  37*  oder  noch  häufiger  regin  rtu- 
fas  (solvuntur)  Saem.  361’  40*  lü8b.  in  einem  der  schön- 
sten und  ältesten  mylhen  ist  Balders  tod,  das  verbrennen 
seiner  leiche  und  sein  einkehr  in  die  unterweit,  wie  Pro- 
serpinas,  geschildert;  Odins  künftiger  fall  wird  Völuspä  9* 
erwähnt,  Odins  bani  Sn.  73,  Thorr  fällt  nach  Sn.  73  todl 
zur  erde;  Hrüngnir,  ein  riese,  droht  alle  götter  zu  erschla- 
gen (drepa  gud  öll)  Sn.  107.  Allein  auch  merkwürdige 
spuren  jener  durch  besondre  speisen  und  getränke  gestei- 
gerten lebensdauer  lassen  sich  daneben  aufweisen,  wäh- 
rend die  in  Valhöll  aufgenommnen  einherjar  sich  an  eines 
ebers  gesottnem  fleische  sättigen,  wird  nie  gesagt,  dafs  die 
äsen  an  solcher  speise  theil  genommen  hatten  (Saem.  36. 
42.  Sn.  42),  ja  ausdrücklich  heifst  es,  dafs  Odinn  keiner 
speise  bedarf  (önga  vist  f>arf  hann)  und  blofs  wein  trinkt 
(vin  er  honum  btedi  dryckr  ok  matr),  mit  der  ihm  Vorge- 
setzten kost  nährt  er  seine  beiden  wölfe  Geri  und  Freki. 
vid  vln  eilt  väpngöfugr  Odinn  ae  Iffir  (vino  solo  armipotens 
semper  vivit)  Saem.  42b,  ae  lifir  kann  übertragen  werden 
semper  vescitur,  nutritur  oder  immortalitatem  nanciscitur, 
und  dann  wäre  wieder  in  den  genufs  des  weins  der  grund 


*)  wie  menschliche  kinder  nur  ausgeselzt  werden  dürfen,  ehe 
milch  und  honig  ihre  tippe  benetzt  hat,  vgl.  RA.  s.  458.  459.  Zeus 
als  er  seinen  sohn  den  ihm  Leto  gebar,  zuerst  in  der  göltenrersam- 
lung  empfingt,  reicht  ihm  aus  goldner  schale  nectar,  er  erkannte  ihn 
dadurch  als  sein  kiod. 
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seiner  Unsterblichkeit  gelegt,  offenbar  verhält  sich  dieser 
wein  der  nordischen  götter  zum  bier  und  öl  (ölr,  ale)  der 
menschen,  wie  das  nectar  der  griechischen  götter  zum  wein 
der  sterblichen,  andere  stellen  nehmen  es  mit  den  aus- 
drücken  weniger  genau*),  Ssem.  59  wird  bei  Oegir  den 
göttern  öl  vorgeselzt,  vgl.  öl  giöra  68*;  Heimdall  trinkt 
Froh  den  guten  meth  4P;  verdar  nema  oc  sumbl  (cibum 
capere  et  Symposium)  52«  lafst  sich  die  art  und  weise  dieser 
nahrung  unbestimmt,  es  wird  den  göttern  oft  geradezu 
irdische  speise  beigelegt**).  Sollte  aber  nicht  der  kost- 
bare, aus  dem  blute  des  göttlichen  Qväsirs  und  honig  ge- 
mischte Odrceris  dreckr  zu  amrita  und  ambrosia  gehalten 
werden  dürfen  ? zwerge  und  riesen  setzen  sich  erst  in 
dessen  besitz,  wie  amrita  in  gewalt  der  riesen  gerieth,  zu- 
letzt aber  bemächtigen  sich  beider  die  götter.  Odraeris- 
dreckr  verleiht  dichlergabe  und  schon  dadurch  Unsterb- 
lichkeit, ihn  werden  Odinn  und  Saga,  der  dichtkunst  göt- 
tin,  froh  und  ewig  (um  alla  daga)  aus  goldschalen  getrun- 
ken haben  (Saem.  41»).  Man  mufs  hinzunehmen,  dafs  der 
weise  Qvdsir  (vgl.  slav.  kvas  convivium,  potus)  beim  bun- 
desschlufs  der  Äsen  und  Vanen  aus  ihrem  Speichel  (hraki) 
erschaffen  worden  war,  die  läuterung  seines  blutes  zu  göt- 
terlrank  scheint  ein  uralter,  tiefgreifender  mythus.  Aufser 
diesem  getränk  wird  aber  auch  noch  eine  besondere  gött- 
liche speise  angeführt,  ldun  verwahrt  äpfel,  durch  deren 
genufs  die  alternden  götter  sich  verjüngen  (er  godin  skulo 
äbtta,  f)ö  er  f>au  eldaz,  oc  verda  |)ä  allir  üngir)  Sn.  30*; 
das  gemahnt  an  die  äpfel  des  paradieses  und  der  Hesperi- 
den,  an  die  gehüteten  goldäpfel  des  kindermärchens  (no.  57), 
an  die  äpfel  der  Fortunatus  und  Merlinssage,  von  deren 
essen  oder  anbifs  leben , lod  und  Verwandlung  abhängen, 
wie  sonst  von  dem  trunk  aus  heiligem  wasser.  Nach  die- 
ser eddischen  Vorstellung  haben  zwar  die  götter  ein  mittel 
sich  in  ewiger  frische  und  jugend  zu  erhalten , dennoch 
aber  werden  sie  als  der  einwirkung  des  alters  unterwor- 
fen gedacht,  wie  überhaupt  alte  und  junge  götter  neben- 
einander bestehn,  namentlich  gilt  Odinn  und  Wuotan  überall 
für  einen  bärtigen  greis  (vgl.  der  alte  gott  s.  19),  Thörr 
für  einen  kraftvollen  mann,  Balder  für  einen  blühenden 


*)  wie  auch  Homer  den  Ganymed  olro/on'iu  tatst  11.  20,  234, 
ja  es  hei  Tat  *rx T«p  *w» o/os»  4,  3 von  Hebe. 

**}  Zeus  geht  zum  schmaus  (xard  dorr«)  bei  den  Aethiopen  (11. 
t,  423),  wie  Thörr  bei  den  Norwegern;  auch  als  braut  Terkleidet 
weigert  er  sich  nicht  den  gerichlrn  der  riesen  iSacm.  73b) , so  wie 
die  äsen  auf  ihrer  reise  einen  ochsen  Lochten  (Sn.  80). 
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jüngling.  So  erscheinen  auch  Uranos  und  Kronos  als 
greise,  Zeus  (wie  Donar)  und  Poseidon  als  männer,  Apollo, 
Hermes,  Ares  in  blühender  jugend.  Wachsthum  und  alter, 
steigen  und  abnahme  einer  kraft  schliefsen  an  sich  schon 
den  strengen  begrif  ewiger,  unwandelbarer  und  unsterb- 
licher wesen  aus,  und  die  Sterblichkeit,  das  noch  so  lange 
aufgehaltne  ende  der  so  gedachten  götter  ist  etwas  noth- 
wendiges. 

Benennungen,  welche  die  macht  und  allmacht  der  wal- 
tenden götter  ausdrücken,  wurden  s.  18.  19  verzeichnet, 
der  altn.  dichtung  ist  ginregin  Saem.  28*  50*  51*  52fc  gin- 
heilög  god  1*  eigen,  es  gehört  zu  glna,  ahd.  kinan  hiare 
und  bedeutet  numina  ampla,  late  dominantia,  vgl.  ags.  ginne 
grund  Beov.  3101.  Jud.  131,  2.  ginne  rlce  Ca;dm.  15,  8. 
ginfäst  ffrmissimus  Caedin.  176,  29.  ginfästen  gob  (terrae 
dominus)  Caedm.  211,  10.  gärsecges  gin  (oceani  amplitudo) 
Caedm.  205,  3. 

Schön  bezeichnet  das  homerische  geiu  (=  g aäiwe , goth. 
rafnzö)  die  macht  der  götter,  alles  was  sie  thun  und  vor- 
nehmen wird  ihnen  leicht,  ihr  leben  verfliefst  mühlos,  die 
sterblichen  menschen  sind  mühselig  und  beladen. 

§eia  gwovxee  II.  6,  138.  Od.  4,  805.  als  Aphrodite  ihren 
liebling  Alexander  der  gefahr  des  kampfs  entziehen  will, 
heilst  es:  xov  if  lÜgna}-' ' Aygodixt]  (>ila  fiu\\  tvoxe  &töe. 
II.  3,  381;  dieselben  worte  werden  auf  Apollo  bezogen, 
als  er  den  Hector  vor  Achilles  entrückt,  II.  20, 443.  Apollo 
wirft  die  von  den  Griechen  mühsam  gebaute  mauer  um, 
gtia  ftuXa,  wie  ein  spielender  knabe  Sandhaufen,  II.  15, 
362.  mit  blofsem  hauch  [nvoitj),  ein  wenig  blasend  (tjxa 
/iuXu  x/JvHuocc)  wendet  Athene  Achilles  geworfnen  speer 
von  Hector  ab,  II.  20,  440.  auch  Berhta  bläst  an  (s.  254). 

Menschensöhne  wachsen  langsam  und  allmölich  auf, 
götter  erlangen  gleich  nach  der  gebürt  völlige  gröfse  und 
stärke.  Kaum  hatte  Themis  dem  neugebornen  Apollo  nectar 
und  ambrosia  ( uftßQoo'iijv  igaxeivt/v)  dargereicht,  so  sprang 
er,  xat  iß  gag  ü/ißgoxov , alsbald  aus  den  windeln,  safs 
zwischen  die  göttinnen  nieder,  begann  zu  reden  und  un- 
geschoren über  das  land  zu  wandeln  (hymn.  in  Ap.  Del. 
123  — 133).  Nicht  anders  Vali,  der  von  Rindr  dem  Odinn 
geborne:  erst  eine  nacht  alt  (einnaettr),  ungewaschen  und 
ungekämmt,  macht  er  sich  auf,  um  Baldrs  tod  an  Hödr  zu 
rächen  (Ssem.  6h  95k).  hier  ist  das  Zusammentreffen  von 
dxegotuönije  mit  dem  eddischen  ne  höfud  kembr  nicht  zu 
übersehn.  Hermes,  frühmorgens  geboren,  spielt  schon  zu 
mittag  die  laute  und  treibt  abends  rinder  weg  (hymn.  in 
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Merc.  17  ff.).  Auch  Zeus,  der  oft  noch  als  kind  unter  den 
Kureten  dargestellt  wird,  wuchs  schnell  heran  [uugnuXi- 
/t<ug  /ttvoe  Kai  (faidi/iu  yvia  yv£tro  toio  üvaxvoe)  und 
besafs  in  den  ersten  jahren  kraft  genug,  um  es  mit  Kro- 
nos aufzunehmen  (Hes.  theog.  492).  Ein  andres  beispiel 
aus  der  nord.  mythologie  bietet  Magni  dar,  Thörs  sohn 
mit  der  riesin  Iarnsaxa : erst  drei  nächte  alt  (f>rinadtr)  warf 
er  des  riesen  Hrungnir  Ungeheuern  fufs,  unter  dessen 
schwere  Thörr  zu  boden  lag,  von  seinem  vater  ab  und 
sagte,  diesen  riesen  würde  er  mit  der  faust  todtgeschlagen 
haben  (Sn.  110). 

Die  gestalt  der  götter  ist  der  menschlichen  ähnlich 
(s.  94),  nur  ungeheurer  und  oft  noch  über  das  riesenhafte 
hinaus,  als  Ares  durch  Athenes  steinwurf  zu  boden  ge- 
fallt wird,  deckt  sein  leib  sieben  hufen  landes  (t'nt«  cf 
intakt  niXe&ga  ntowv.  11.  21,  407),  ein  mafs,  das  Od.  11, 
575  überbietend  auf  den  titanen  Tilyos  anw’endet.  Here, 
feierlichen  eid  leistend,  hält  mit  der  einen  hand  die  erde, 
mit  der  andern  das  meer  gefafst  (II.  14,  272);  ein  schrei 
aus  Poseidons  brust  gestofsen  erschallt  als  wenn  neun 
oder  zehntausend  krieger  gegeneinander  kämpfen  (II.  14, 
147),  dasselbe  gilt  von  dem  brüllenden  Ares  (11.  5,  859), 
Here  begnügt  sich  mit  Stentors  stimme,  die  nur  fünfzig 
männern  gleichkommt  (II.  5,  786).  Hierzu  lassen  sich  züge 
der  edda  halten,  die  vorugsweise  Thörr  angehn:  er  ver- 
zehrt auf  der  hochzeit  einen  ochsen,  acht  lachse  und  trinkt 
drei  kufen  meth  (Sa?m.  73b);  ein  andermal  leert  er  durch 
ein  horn,  dessen  ende  in  das  meer  reicht,  einen  guten 
theil  desselben,  hebt  die  das  ganze  erdreich  umschliefsende 
Schlange  einen  fufs  in  die  höhe  und  schlägt  mit  seinem 
hammer  drei  tiefe  thäler  in  das  felsgebirge  (Sn.  59.  60). 
Darin  stimmt  aber  die  deutsche  mythologie  zu  der  grie- 
chischen , dafs  sie  ihren  göttern  niemals  die  ungestalt 
mehrfacher  häupter , arme  und  füfse  beilegt;  blofs  einigen 
helden  und  thieren  werden  sie  verliehen , wie  unter  den 
griechischen  riesen  ixuTÜyxeigee  erscheinen.  Desto  übli- 
cher sind  solche  formen  in  der  indischen  und  in  der  sla- 
vischen  götterlehre,  Wischnu  wird  vierarmig,  Brahma  vier- 
häuptig,  Svantovit  vierhäuptig,  Porevit  fünfhäuptig,  Ruge- 
vit  mit  sieben  gesichtem  dargestellt,  doch  soll  auch  He- 
cate  dreihäuptig,  wie  der  römische  Janus  zweigesichlig, 
ein  lacedämonischer  Apollo  vierarmig  gew-esen  sein  *).  Khu- 
vera  der  indische  gott  des  reichthums  wird  häfsiich  mit 

*)  0.  Malters  archacol.  a.  515. 
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drei  beinen  und  acht  Zähnen  gebildet.  Einzelnen  nordi- 
schen göttern  ist  umgekehrt  kein  iiberflufs,  sondern  man- 
gel  an  gliedern  eigen:  Odinn  einäugig,  T£r  einhändig, 

Hüdr  blind,  vielleicht  wurde  auch  Logi  oder  Loki  lahin 
oder  hinkend  dargestellt,  gleich  Hefast  oder  dem  teufe!. 
Nur  Hel  hat  eine  schreckende,  schwarz  und  weifse  gestalt, 
alle  übrigen  göller  und  göttinnen,  Loki  nicht  ausgenom- 
men, müssen  in  schöner,  edler  bildung  gedacht  werden. 

Im  homerischen  epos  ist  diese  auch  von  der  griechi- 
schen kunst  festgehaltene  ideale  menschengestalt  für  götter 
und  zumal  göttinnen  durch  ständige  beinameh  bezeichnet, 
welchen  unsre  minder  ausgebildete  poesie  nur  einige  zur 
seite  zu  stellen  hat,  und  doch  wird  die  einstimmung  be- 
deutsam. einzelne  epitheta  dienen  abwechselnd  für  meh- 
rere goltheiten,  die  meisten  sind  characteristisch  auf  be- 
stimmte eingeschränkt.  Here  heifst  Xtv nw).evog  oder  /Soo)- 
ms  [jenes  wird  auch  von  Helena  II.  3,  121,  dieses  von 
einer  Nereide  gebraucht  II.  18,40),  Athene  yXavxwme  oder 
yvxo/iog  (welches  wiederum  von  Here  gilt),  Thetis  upyv- 
pöni£a , Iris  utXXönoc , nodr;vtfioe , ^pt/ormvepoc,  Eos  po- 
dodüxjvX oe,  Demeter  gav&r;  II.  5,  500  und  xaXXinX6xa/ioc 
14,  326,  gerade  wie  Sif  hflrfögr  (s.  286),  was  auf  die  gelbe 
färbe  des  wogenden  getraides  geht,  und  weil  das  meer 
dunkle  wogen  schlägt,  führt  Poseidon  den  namen  xvavo- 
yantje  II.  14,  390.  15,  174.  20,  144.  auch  Zeus  könnte 
so  heifsen,  oder  xvavörpQve  (ein  gegensatz  zu  Baldr  brä- 
hvttr,  s.  203),  weil  ihm  a/i^QÖaiai  yaitat  zustehn  (11.1,528), 
haare  und  locken  des  Wunsches  (s.  130)  und  weil  er  mit 
dunkeln  brauen  winkt.  Dies  gewährende  winken  oder  nicken 
mit  brauen  [vtvetv , xuiavtveiv  xvctvitjotv  in  otpQvni,  II. 
1,  527.  17,  209)  oder  haupt  ist  Zeus  rechtes  kennzeichen: 
xMf-uXij  xaiavsvaoftai , u&avctiotot  /ityiatov  tixfiwg,  II. 
1,  524.  aber  durch  zurückziehen  des  haupts  schlägt  er  ab 
(nravtvei).  Thörr  wenn  er  unwillig  zürnt,  lüfst  die  brauen 
über  die  äugen  fallen  (stga  brjmnar  ofan  fyrir  augun)  Sn. 
50,  macht  finstere  brauen  und  schüttelt  den  hart,  unver- 
kennbar wird  beiden  göttern,  Zeus  und  Donar,  dieselbe 
gebärde  zugeschrieben,  gnade  oder  zorn  darzulegen,  sie 
sind  die  finsterschauenden  gottheiten,  denen  der  rächende 
donner  zu  gebot  steht,  für  Donar  ist  es  s.  161  nachge- 
wiesen, von  Zeus  gilt  der  graunvoile  Seitenblick  [dtivn  <P 
irnndgu  idtuv  II.  15,  13),  er  ist  vor  allen  der  yiiy'  6y&t;aae 
(II.  1,  517.  4,  30),  und  nach  ihm  Poseidon  (II.  8,  208.  15, 
184),  der  dunkelgelockle.  den  Zeus  aber  zeichnen  die 
leuchtenden  äugen  aus  (tptn*y  öooe  (paurtu  H.  13,  3.  7. 
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14,  236.  16,  645),  wie  sie  sonst  nur  seiner  mutigen  toch- 
ler  zustehn  (II.  21,  415),  Aphrodite  hat  oft/ia ta  /lag/nai- 
Qovta  (H.  3,  397). 

Um  das  haupt  griechischer  gotlheiten  erscheint  auf  ab- 
bildungen  ein  Strahlenkranz,  und  nimbus*),  auf  indogrie- 
chischen münzen  pflegt  der  Mithras  einen  kreisförmigen 
nimbus  mit  spitzen  strahlen  zu  zeigen**),  andere  darstel- 
lungen  entbehren  der  strahlen.  dem  Mao  (deus  Lunus) 
steht  hinter  den  schultern  ein  halbmond ; auch  Aesculap 
hatte  strahlen  ums  haupt.  Seit  welchem  jh.  wurde  der 
Heiligenschein,  die  aureola,  um  häupter  der  christlichen 
heiligen  angenommen?  man  mufs  zugleich  die  krönen 
und  binden  der  könige  erwägen.  Ammian.  Marc.  16,  12 
gedenkt  des  Chnodomarius , cujus  vertici  flammeus  torulus 
aptabatur.  N.  Cap.  63  verdeutscht  die  honorati  capitis 
radios  des  Sol  auratus  durch  houbelskimo,  die  abbildung 
des  sonnenhauptes  mit  flammen  ist  höchst  natürlich,  altn. 
finde  ich  den  ausdruck  röda  für  caput  radiatum  sancti, 
ich  glaube  dafs  es  das  ahd.  ruota  ist,  weil  auch  virga  in 
den  begrif  von  flagellum,  radius,  altn.  geisli  übergeht.  Die 
Vergleichung  der  götter  mit  strahlenden  gestirnen  muste 
zunächst  auf  solchen  nimbus  leiten,  und  blonde  locken 
leuchten  wie  strahlen.  Tac.  Germ.  45  erwähnt  bei  der 
untergehenden  sonne  gerade  die  formas  deorum  und  ra- 
dios capitis.  Um  Thörs  haupt  wurde,  wenigstens  später- 
hin, ein  kränz  von  Sternen  angenommen  (Stephanii  not.  ad 
Saxon.  gramm.  p.  139).  aus  Carl  des  grofsen  mund  soll, 
einer  im  Gaben  rcstorö  erzählten  sage  nach,  ein  strahl 
gegangen  sein,  der  sein  haupt  beleuchtete.  Wichtiger 
scheint,  dafs  unter  den  Prilwitzer  bildern  einzelne  slavi- 
sche  götzen,  namentlich  Perun  , Podaga , Nemis  solche 
hauptstrahlen  führen,  auch  bei  Hageno w fig.  6.  12  findet 
sich  ein  bestrahlter  köpf,  ja  die  bestrahlte  rune  R,  wo  sie 
Radegast  anzeigen  soll.  Drückten  die  strahlen  ursprüng- 
lich den  höchsten  begrif  göttlicher,  leuchtender  Schönheit 
aus?  im  homerischen  epos  ist  nichts  was  darauf  hinwiese. 

Zu  jener  sorgenfreiheit  und  dem  leichten  blut  der  göt- 
ter gehört,  dafs  sie  froh  sind  und  lachen,  darum  heifsen 
sie  blid  regin  (s.  23),  wie  man  froh  im  sinn  von  gnädig 
auf  götter  und  könige  angewandt  findet***)  und  der 
freude  funken  von  göttern  zu  menschen  getragen  wird. 


*)  O.  Maliers  archaeol.  a.  48t. 
’4)  gött.  am.  1838,  229. 

’**)  Andreas  und  Elene  «.  invu. 
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fräuja  klingt  an  froh  (s.  191).  teilir  v&ro  ist  Saem.  2* 
von  den  äsen  und  dreckr  gladr  hinn  göda  miöd  41«»  von 
Heimdall  gesagt,  auch  ‘in  stäso  gud’  Saem.  33*,  schliefst 
sich  an.  dadurch  gewinnen  die  s.  15.  16  beigebrachten 
stellen  über  den  frohen,  wohlgemuten  gott  an  Wichtig- 
keit, es  sind  heidnische  Vorstellungen,  die  sich  noch  in  der 
poesie  verstecken.  Wenn  Zeus  in  göttlicher  ruhe  auf  dem 
Olymp  sitzt  und  zu  den  menschen  niederschaut,  wird  er 
froh  bewegt  [ogöwv  tpgivu  xigipo/tat  II.  20,  23),  das  herz 
lacht  ihm  im  leibe:  iytXaaoe  de  oi  tpiXor  fjxog  II.  21,  389, 
das  ist  ganz  das  eddische  hlö  honum  hugr  1 briosti,  hlö 
Hlörrida  hugr  i briosti  (Saem.  74«»),  neue  bestätigung  gründ- 
licher gemeinschaft  zwischen  Zeus  und  Thörr.  es  wird 
aber  auch  auf  beiden  angewandt:  hlö  {tö  Atla  hugr  I briosti 
(Saem.  238t),  hlö  |>ä  Brynhildr  af  öllum  hug  (Saem.  220*). 
alls.  hugi  ward  frömöd.  Hel.  109,  7;  ags.  möd  fthlöh. 
Andr.  454;  dv/ioe  iuv&tj  II.  23,  600,  vgl.  &vfi ov  iutvov . 
hymn.  in  Cer.  435.  Here  halb  unmutig  lacht  mit  tip- 
pen, nicht  brauen:  iyiXaooe  %eiXsoiv,  ovdh  ftitmnov  in 

otpgvot  *vuviyotv  läv&tj‘  II.  15,  102.  Zeus  aber  blitze 
entsendend  fühlt  freude  und  heifst  jegntnigavvoe  11.2,781. 
8,  2.  773.  20,  144,  wie  Artemis  ioyiatga  6,  428.  21,  480. 
Od.  11,  198,  die  pfeilfrohe.  Über  Hefästs  hinken  entspringt 
in  der  götterversamlung  aoßeoxos  yiXwe  II.  1 , 599,  helles 
lachen,  aber  sanftes  lächeln  {/mdüv)  ist  dem  Zeus,  der 
Here  und  Aphrodite  eigen.  Wie  Aphrodites  Schönheit  durch 
(ptXo/tfteidye  bezeichnet  wird  (II.  4,  10.  5,  375),  so  Freyjas 
umgekehrt  durch  gr&tfögr. 

Ferner  zu  betrachten  ist  die  art  und  weise,  wie  sich 
götter  in  bewegung  setzen  und  den  äugen  der  sterblichen 
sichtbar  werden.  Wir  finden  ihnen  gang  und  schritt  bei- 
gelegt, nur  einen  viel  mächtigeren,  schnelleren,  der  ge- 
wöhnliche ausdruck  ist  ßrj , ßr;  i/ uv,  ßy  Nvai  (II.  1,  44. 
2,  14.  14,  188.  24,  347),  ßeßjuet  (1,  221),  ißv  (14,  224), 
ßüxrjv  (5,  778),  ßyxyv  (14,  281),  noo't  ngoßißäe  (13,  18), 
ng^geßrjoaxo  (2,  48.  14,  292),  %axaßrj<stto  (13,  17),  üne- 
ßt’oaro  (2,  35)  und  in  der  edda  gengr  Saem.  9»,  gök  100,, 
göngo  70®  71h,  gengöngo  1»  5*  oder  för  31»  31h  53*  75», 
welches  fara  nichts  anders  als  ire,  proficisci  ausdrückt,  ja 
Odinn  hiefs  Gängr&dr  oder  Gängleri  (Saem.  32.  Sn.  24)  d.  i. 
der  wandernde  (s.  290);  ags.  dichter  verwenden  gcväl  oder 
sldöde  von  dem  gen  himmel  zurückgehenden  gott  (Andr.  118. 
225.  977.  El.  94.  95).  Wie  gewaltig  aber  der  göttergang  von 
dem  gewöhnlichen  abweicht,  lehrt  Poseidons  beispiel,  der 
in  drei  schritten  ungeheure  fernen  zurücklegt  (11.  13,  20) 
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oder  des  indischen  Wischnu,  von  dem  in  drei  schritten 
erde  iufl  und  himmel  durchmessen  werden.  Aus  solcher 
schnelle  folgt  sodann  das  plötzliche  erscheinen  und  ver- 
schwinden der  götter,  unsre  alle  spräche  mag  sich  dafür 
des  ausdrucks  hvairban,  ahd.  huerban , ags.  hveorfan  (verti, 
ferri,  rotari)  bedient  haben:  hvearf  him  lö  heofenum  hülig 
dryhten  heilst  es  Caedm.  16,  8 und  Odinn  hvarf  |>ä  (ver- 
schwand da)  Saem.  47.  Homer  gebraucht,  es  zu  bezeich- 
nen, entweder  das  verbum  dioaw  (impetu  feror)  oder  die 
adverbia  xuonuXi /twe  (gleichsam  upnuXi fiwc , raplim)  und 
upainvuic  (raptim),  so  wird  ai^aou  auf  Athene  und  Here 
bezogen  (Od.  1,  102.  11.  2,  167.  4,  74.  19,  114.  22,  187) 
und  HapnaXifioic  erscheint  Thetis,  der  träum,  Athene,  Here 
(II.  1,  359.  2,  17.  168.  5,  868.  19,  115.  Od.  2,  406),  *p«i- 
nvü,  xgcunvwe  Poseidon  und  Here  (II.  13,  18.  14,  292); 
selbst  Zeus,  wenn  er  sich  vom  thron  erhebt  auf  die  erde 
zu  schauen,  atij  üva (II.  15,  6).  plötzlich  stehen  auch 
Holda  und  ßerhta  vor  dem  fenster  (s.  252).  nicht  viel 
anders  versiehe  ich  das  Sa;m.  53*  von  Thörr  und  Tyr  ge- 
brauchte: föro  driugom  (ibant  tractim,  raptim,  iXxr^öv), 
denn  driugr  ist  von  driuga,  goth.  driugan  = trahere,  wo- 
her auch  goth.  draübts , ahd.  (ruht  turba,  agmen,  altn. 
draugr  larva,  phantasma,  ahd.  gilroc  fallacia,  weil  das  ge- 
spenst  schnell  in  der  luft  erscheint  und  verschwindet,  es 
ist  dies  zugleich  das  rauschen  und  tosen,  wodurch  gang 
und  herannahen  des  gottes  bezeichnet  sind , jener  vöma 
und  ömi,  nach  welchem  Wuotan  benannt  war  (s.  131). 
Die  Schnelligkeit  niederfahrender  götter  wird  sonst  dem 
fallen  des  sternschnuppens,  dem  fluge  des  vogels  verglichen 
(II.  4,  75.  15,  93.  237),  weshalb  sie  auch  oft  die  gestalt 
eines  vogels  annehmen,  wie  Tharapita,  der  ossilische  gott 
fliegt  (s.  67).  Athene  entfliegt  als  ägntj  (II.  19,  350), 
als  öpvit  (Od.  I',  320)  oder  <pt;vt]  (Od.  3,  372),  sitzt  als 
schwalbe  (ff«*’  (cvaigaoa)  an  des  hausos  fii/u&pov  (Od. 
22  , 239).  Dies  vertauschen  menschlicher  gestalt  mit  der 
eines  vogels,  wenn  die  gütter  weggehn  und  nicht  länger 
ihr  wunderbares  wesen  zu  verbergen  haben,  stimmt  genau 
zu  Odins  entfliegen  als  falk,  nachdem  er  sich  als  Gestr 
mit  Heidreckr  unterhalten  und  entzweit  hatte:  vidbrasl  i 
vals  liki  (fornald.  sög.  1 , 487),  hat  sich  aber  auch  in  man- 
chen sagen  vom  teufel  erhalten,  der  beim  entfernen  den 
leib  eines  rabens  oder  einer  fliege  annimmt  («xit  tanquem 
corvus,  egressus  est  in  inuscae  similitudine).  Anderemal 
aber,  und  dieser  zug  ist  noch  schöner,  lassen  die  götter 
den  menschen , dem  sie  als  seines  gleichen  erschienen  wa- 
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ren , weggehend  und  plötzlich  ihres  göttlichen  Wuchses  ge- 
wahren, ferse,  wade,  nacken,  schulter  verrathen  den  gott. 
Als  sich  Poseidon  entfernt,  heifst  es  von  Ajas  (II.  13,  71): 
iyiyta  ydp  ftetönto&e  nodwv  Tjdk  xvrt/tam' 

(tsf  iyvtav  d n t 6v%  o f apivvarot  di  &eoi  nep. 
von  Venus  und  Aeneas  bei  Virgil  1,  402: 
dixit,  et  avertens  rosea  cervice  refulsit 
et  vera  incessu  patuit  dea.  ille  ubi  rnatrem 
agnovit,  tali  fugientem  est  voce  secutus. 
so  erkennt  Alexander  (II.  3,  396)  &eüe  ntpixaXXfa  dctpr,*, 
O'i'rj&sd  &'  tfiegnevra  xai  /iifpfiaipovta’ 

und  in  altn.  sage  erblickt  Hallbiörn  aus  dem  schlaf  er- 
wachend die  schulter  einer  schwindenden  traumerschei- 
nung:  f>ykist  siä  ä herdar  honum  (fornm.  sög.  3,  103),  wie 
es  auch  in  Olafs  des  heil,  sage  cap.  199  (ed.  holm.)  heifst, 
wo  fornm.  sög.  5,  38  steht:  siS  svip  inannsins  er  & brutt 
gekk ; vgl.  os  humerosque  deo  similis  (Aen.  1 , 589).  auch 
das  haftet  in  unsem  teufelsgeschichten , bei  des  bösen  fein- 
des  abgang  wird  plötzlich  sein  pferdefufs  sichtbar,  die  i%vta 
des  alten  gottes. 

Wie  jener  incessus  Venus  kenntlich  machte,  so  wird 
Heres  und  Athenes  gang  (i&/ia)  dem  scheuer  tauben  ver- 
glichen (II.  5,  778).  das  schweben  der  gölter  durch  unge- 
mefsne  weiten  muste  aber  überhaupt  wie  ein  flug  erschei- 
nen, zumal  ihrem  verschwinden  ausdrücklich  die  annahme 
der  vogelgestalt  untergelegt  wurde.  Daher  begreift  sich 
von  selbst,  warum  zwei  einzelnen  gottheiten,  Hermes  und 
Athene,  eigenlhümliche  sohlen  (nidiXu)  beigelegt  sind, 
durch  deren  Schwungkraft  sie  windschnell  über  wasser 
und  land  getragen  werden  (II.  24,  341.  Od.  1,  97,  5,  45); 
es  heifst  ausdrücklich , dafs  Hermes  damit  geflogen  sei 
(nstiTo  II.  24,  345.  Od.  5,  49)  und  die  bildende  kunst  stellt 
sie  als  flügeischuhe  dar , wie  sie  dem  Hermes  späterhin 
auch  kopfflügel  verlieh*).  Diese  flügelsohlen  dürfen  also 
mit  vollem  fug  dem  federhemd  (fladrhamr)  an  die  Seite 
gesetzt  werden,  das  Freyja  besafs  und  auf  Thürs  bitte  dem 
Loki  zum  flug  nach  Iötunheim  leihen  muste  (Smm.  70*  b); 
wie  aber  Freyja  und  Frigg  sonst  verwechselt  werden  (s.279), 
so  erzählen  andere  sagen,  dafs  Loki  mit  dem  valsham 
Friggjar  nusgeflogen  sei  (Sn.  113).  auf  diese  falken  oder 
schwanenhemder  werde  ich  noch  bei  anderm  anlafs  zu- 
rückkommen, ihre  einstimmung  zu  den  griech.  pedilen  (fes- 
seln) ist  unverkennbar,  und  da  hier  Loki  von  den  göttern 


*)  O.  Müllers  archacol.  s.  559. 
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zu  den  riesen  als  bote  gesandt  wird,  berührt  er  sich  so- 
gar mit  Hermes,  wie  Freyjas  federhemd  an  Athenes  sohlen 
gemahnt.  Sn.  132.  137.  Moki  Atti  sküa , er  kann  rann  d 
lopt  ok  log.  Leicht  geschah , dafs  dem  mythus  das  anlegen 
des  hamr  und  der  sohle  in  die  annahme  wirklicher  vogel- 
gestalt übergieng,  Geirrödr  fängt  jenen  fliegenden  Loki  als 
leiblichen  vogel  (Sn.  113)  und  Athene  entfliegt  als  schwalbe. 

Die  mächtigen  götter  hätten  sich  ohne  flügel  und  soh- 
len allenthalben  hin  in  bewegung  gesetzt,  dem  naiven  al- 
terthum  war  es  damit  nicht  genug : weil  das  menschliche 
geschlecht  wagen  und  pferde  brauchte,  können  ihrer  auch 
die  götter  nicht  entrathen;  hierbei  läfst  sich  ein  merkba- 
rer unterschied  zwischen  griechischer  und  deutscher  my- 
thologie  aufdecken. 

Allen  hohen  griechischen  gottheiten  wird  ein  wagen- 
gespann  zugeschrieben,  wie  auch  könige  und  helden  von 
wagen  in  der  schiacht  kämpfen,  des  donnergottes  oxy/ta 
war  schon  durch  die  naturerscheinung  selbst  nahe  gelegt 
und  von  höchstem  alter  mufs  auch  die  Vorstellung  des 
sonnenwagehs  sein,  welchen  Helios  lenkt.  Heres  wagen, 
wie  sie  die  rosse  daran  schirrt,  ihn  mit  Athene  besteigt 
und  lenkt,  schildert  II.  5,  720 — 776  prächtig;  ebenso  wer- 
den Demeter  und  Kora  zu  wagen  sitzend  vorgestellt.  Her- 
mes fährt,  gleich  dem  nord.  Thörr,  mit  Widdern*),  auch 
die  Okeaniden  erscheinen  im  wagen  (Aeschyl.  Prom.  135). 
Niemals  aber  werden  Zeus,  Apollo,  Hermes  oder  die  übri- 
gen ältesten  götter  zu  pferde  reitend  gedacht,  erst  Diony- 
sos, der  einer  andern  Ordnung  angehört,  reitet  auf  einem 
panther,  wie  Silen  auf  dem  esel,  und  göttlichen  helden, 
wie  Perseus,  Theseus,  vor  allen  den  Dioskuren  sind  rosse 
verliehen.  Okeanus  reitet  auf  einem  geflügelten  ros  (Prom. 
395).  der  anmerkung  werth  scheint,  dafs  die  neugriech. 
sage  sogar  den  Charon  reitend  vorstellt. 

In  der  deutschen  mythologie  ist  das  reiten  der  götter 
viel  allgemeiner,  nach  dem  Merseburger  liede  reiten  Wuo- 
tan  und  Phol  zu  walde,  was  sehr  wohl  mit  dem  ausdrucke 
faran  besteht;  denn  es  ist  weder  annehmbar,  dafs  Wuotan 
zu  wagen  gefahren,  Balder  geritten,  noch  dafs  Balder  auf 
einspännigem  wagen  gefahren  sei.  In  der  edda  reiten 
Odinn,  der  sich  selbst  einen  Sleipnir  sattelt  (Stern.  93«), 
Baidr,  Hermödr;  Stern.  44*  und  Sn.  18  sind  noch  zehn 
andere  rosse  genannt,  auf  welchen  die  äsen  täglich  zu  ge- 
richt  reiten , darunter  ist  tiulltoppr  Heimdalls  (Sn.  30.  66), 

*}  O.  Mütter«  arcbaeol.  p.  563. 
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der  übrigen  eigner  lassen  sich  nicht  nachweisen,  weil  aber 
der  äsen  zwölf  waren,  und  nur  eilf  pferde  angegeben  sind, 
folgt,  dafs  jeder  beritten  war,  Thörr  ausgenommen,  der 
allzeit  fahrend  oder  gehend  aufgeführl  ist  (s.  151)  und  den 
erbeuteten  Gullfaxi  Hrungnirs  seinem  sohne  Magni  schenkt 
(Sn.  110).  Odins  pferd  setzt  über  sieben  eilen  hohen  zaun 
(fornm.  sög.  10,  56.  175).  Selbst  göttliche  frauen  bedienen 
sich  der  pferde,  die  valkyrien  reiten  durch  luft  und  wasser, 
gleich  Odinn  (Sn.  107),  Freyja  und  Hyndla  auf  eber  und 
wolf  (Saem.  113b),  wie  Zauberinnen  und  hexen  auf  wolf, 
bock  und  katze  reitend  vorgestellt  werden,  der  Nacht 
wurde  ein  pferd  Hrimfaxi,  wie  dem  Tag  Sktnfaxi  beigelegt. 

Daneben  geschieht  freilich  auch  der  t tagen  meldung, 
zumal  für  göttinnen.  der  Nerthus  heiliger  wagen  war  mit 
kühen,  der  Freyja  mit  katzen  bespannt,  Holda  und  Berbta 
erscheinen  gewöhnlich  auf  wagen  fahrend,  noch  in  unsern 
kindermärchen  nahen  die  feen  auf  wagen  durch  die  luft, 
und  Brynhildr  fahrt  im  wagen  zur  unterweit  (Saem.  227). 
Des  golhischen  götterbilds  auf  einem  wagen  ist  s.  96  ge- 
dacht, unter  den  göltern  wird  ausdrücklich  Freyr  im  wa- 
gen fahrend  dargestellt  und  Thörs  wagen  war  mit  bücken 
bespannt,  über  Wuotans  wagen  ist  s.  138  zu  vergleichen. 

Erwägt  man,  dafs  auch  den  ältesten  königen,  vorzüg- 
lich den  fränkischen,  wagen  gebühren  und  ihres  reitens 
zu  pferde  nicht  erwähnt  wird ; so  scheint  den  göltern  ur- 
sprünglich nur  das  wagengespann  angemessen  und  ihr 
ausreiten  erst  allmählig  in  der  roheren  Vorstellung  späterer 
Zeiten  eingeführt,  von  helden  wurde  es  auf  götter  über- 
tragen, es  mufs  gleichwol  frühe  genug  geschehen  sein,  da 
man  der  sage  von  Sleipnir  und  Balders  rosse  oder  fohlen 
bedeutendes  alter  Zutrauen  darf.  Auch  die  Slaven  legten 
ihrem  gotte  Svantovit  wesentlich  ein  reitros  bei. 

Einzelne  gottheiten  bedienten  sich  des  schifs,  wie  die 
sagen  von  der  Isis  und  Athene  schif  und  von  Freys  Skid— 
bladnir,  dem  besten  aller  schiffe  (Saun.  45h),  zeigen. 

Wie  sich  aber  die  götter  auf  der  erde,  durch  die  luft 
und  im  wasser  bewegen  mochten,  ihr  gang  und  schritt, 
ihr  reiten  und  fahren  pflegt  als  so  heftig  dargestellt  zu 
werden , dafs  ein  lautes  geräusch  dadurch  verursacht  und 
der  schall  der  elemente  daraus  erklärt  wird.  Zeus  oder 
Thörs  fahren  erregt  den  donner  in  den  wölken,  unter  Po- 
seidons füfsen  zittern  gebirge  und  wälder  (II.  13,  18);  als 
sich  Apollon  niederläfst  von  des  Olympos  gipfeln,  erklin- 
gen ihm  pfeile  und  bogen  auf  der  Schulter  (II.  1,  44),  detvtj 
de  *).ayyij  yivtx  dgyvgioeo  (tioio  (1,  49).  Dieser  aufre- 
Grimmt  mythol.  9.  ausgabe.  20 
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gx mg  der  nalur  gedenken  ebenso  die  eddischen  lieder,  in 
den  ags.  und  ahd.  denkmälern  baben  sich  bei  dem  Untergang 
der  heidnischen  Vorstellungen  keine  Überreste  davon  er- 
halten: (ramm  reid  Odinn,  foldvegr  dundi  (Saem.  94*);  biörg 
brotnodo,  brann  iörd  loga,  6k  Odins  son  (73*);  flö  Loki, 
fiadrhamr  dundi  (70®  71*);  iörd  bifaz,  enn  allir  for  sciälfa 
gardar  Gymis  (als  Skirnir  geritten  kam,  83*).  Der  zorn  und 
das  zucken  gebundner  götter  brachte  gleich  schauerliche 
Wirkungen  hervor  (s.  225). 

Auf  der  andern  Seite  werden  auch  freudige  und  segens- 
reiche naturerfolge  aus  dem  unmittelbaren  einflufs  der  göt- 
ter geleitet.  Wo  ihre  füfse  wandelten,  spriefsen  blumen, 
auf  der  stelle,  wo  Zeus  Here  in  seine  arme  schlofs,  grünten 
dichte  kräuter  und  gewöchse,  glänzender  thau  trof  nieder 
(II.  14,  346 — 351).  so  schüttelten,  wenn  valkyrien  durch 

die  lul't  ritten,  ihrer  rosse  mähnen  fruchtbaren  thau  in  tiefe 
thöler  herab  (Sa;m.  1451’),  oder  er  fällt  allnöchtlich  aus 
Hrtmfaxis  gebisse  (Saem.  32k). 

Davon  findet  sich  kaum  eine  spur  in  unsrer  mytho- 
logie,  was  in  der  griechischen  so  oft  vorkommt,  dafs  die 
götter,  um  unbemerkt  zu  bleiben,  einen  nebel  über  sich 
und  ihre  Schützlinge,  die  des  feindes  äugen  entzogen  wer- 
den sollen,  ausgie/sen  (II.  3,  38l.  5,776.  18,205.  21,549. 
597).  es  heifsl  t’tgt  xaivmeiv  , xiga  ysiv , nyXvv , vicpoe 
oitff  ftv  und  im  gegensatz  ilyXvv  axeoä^eiv , den  nebel 
zerstreuen,  verjagen.  Man  müste  denn  wieder  anschlagen, 
dafs  jene  valkyrien,  die  gleich  den  serbischen  vilen,  ge- 
liebte helden  im  kämpfe  hegen  und  schirmen,  wölken  und 
hagel  in  der  luft  hervorbringen  konnten,  oder  die  tarn- 
kappen  und  helidhelme  hinzuhalten,  deren  Wirkung  dem 
nebel  gleich  kam.  Übrigens  ergreifen,  wie  die  griechischen 
götter  vor  Ilion,  auch  die  nordischen  partei  für  oder  gegen 
einzelne  helden.  in  der  schiacht  von  Brävik  mengte  sich 
Odinn  unter  die  Streiter  und  nahm  die  gestalt  eines  Wagen- 
führers Brüni  an  (Saxo  gramm,  p.  146.  fornald.  sög.  1,  380). 
nach  GrimnismAl  war  Geirrödr  Schützling  (föstri)  Odins,  Agnarr 
der  Frigg,  und  beide  götter  rathschlagten  zusammen  über 
sie  (Ssem.  39);  Völs.  sage  cap.  42  gibt  Odinn  an,  wie  Ionakrs 
söhne  zu  tödten  seien.  Auch  die  griechischen  götter  pfleg- 
ten, wenn  sie  rathend  oder  schützend  nahe  traten,  in  der 
gestalt  eines  menschlichen  kriegers , herolds  oder  greises 
aufzutreten,  oder  sich  nur  ihrem  helden  selbst,  nicht  den 
übrigen  zu  erkennen  zu  geben,  sie  stehen  dann  vor,  bei 
oder  hinter  ihm  [nugä  11.2,279.  iyyv&i  Od.  1, 120.  ayyov 
II.  2,  172.  3,  129.  4,  92.  5,  123.  ngbo&tv  4,  129.  oni&ev 
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1,  197);  Athene  leitet  an  der  hand  durch  die  schiacht  und 
wehrt  pfeile  ab  (4,  542) ; dem  Achill  wirft  sie  die  furchtbare 
aegis  um  (18,  204);  Aphrodite  schützt  Aeneas  durch  ihren 
vorgehaltnen  schieier  (5,315);  andere  helden  werden  mitten 
aus  dem  kainpf  durch  schirmende  götler  entrückt  (s.  297). 
Bald  erscheinen  sie  traulich  (Od.  7,  201  ff.)  bald  schreckend : 
yuXtiio'i  dl  &eot  (puivto&ai  ivagyeie  (11.  20,  131). 

II.  14,  28611.  wird  erzählt,  wie  " Tnvog  als  Singvogel 
auf  den  asten  einer  tanne  des  Idagebirgs  sitzend  den  höch- 
sten aller  götter  überwältigt,  andere  stellen  zeigen,  dafs 
die  götter  jede  nacht  in  ihre  bette  giengen  und  gleich  den 
menschen  der  gäbe  des  schlafs  theilhafl  wurden  (II.  1,  609. 
2,2.  24,677).  Noch  weniger  kann  bezweifelt  werden,  dafs 
auch  die  nordischen  götter  nächtlich  schliefen,  Thörr  auf 
seinen  reisen  sucht  das  nachtlager  (Sn.  50) ; nur  vom  Heim- 
dall heifst  es,  dafs  er  weniger  schlaf  als  ein  vogel  be- 
dürfe (Sn.  30).  Auch  aus  dieser  gewalt  des  schlafs  folgt 
wieder  die  vorhin  behauptete  des  todes  über  die  götter, 
der  Tod  galt  für  des  Schlafes  bruder.  Aufserdem  erlagen 
die  götter  den  krankheiten.  Freyr  war  von  liebe  siech 
und  seine  grofse  hugsött  erregte  das  mitleid  aller  götter. 
Aphrodite  und  Ares  empfangen  wunden  (11.5,330.  858),  die 
aber  schnell  geheilt  werden.  Merkwürdig  ist  eine  sage 
von  dem  lieben  gott,  der  erkrankt,  um  sich  herzustellen 
aus  dem  himmel  zur  erde  herabsteigt  und  nach  Arras 
kommt ; da  werden  sänger  und  gaukler  entboten  ihn  zu 
erheitern,  und  einer  weifs  es  so  geschickt  zu  machen, 
dafs  gott  in  lachen  ausbrechend  von  aller  krankheit  sich 
genesen  fühlt*),  das  kann  uralt  sein,  denn  nicht  anders 
werden  im  kindermärchen  kranke  königstöchter  durch  beider 
und  spielleute,  in  der  edda  die  über  den  tod  ihres  vaters 
trauernde  göttin’Skadi  durch  Lokis  gaukelkünste  zum  lachen 
gebracht  (Sn.  82).  Jambe  erheiterte  die  traurige  Demeter 
und  bewegte  sie,  rcoAAa  nagaoxmnTOvaa,  /aeidijaai  yekäacti 
tt,  xai  iXaov  &vpov  (hymn.  in  Cer.  203). 

Vor  allem  wichtig  sind  zusammentreffende  nachrich- 
ten  unseres  und  des  griechischen  alterthums  über  die 
spräche  der  götter.  stellen  der  Ilias  (in  der  Odyssee  ist 
keine)  sondern  nemlich  bei  einzelnen  namen  göttliche  und 
menschliche  zunge: 

ov  Bgtägewv  xaXiovat  &eoi,  ctvögeß  di  re  nctvte e 

Aiyaloiv . 1,  403. 


*)  de  la  vcnue  de  dieu  n Arras.  in  Jubinal  nouveau  recueil  de 
contes  2,  377.  378. 
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trjv  tjtoi  ardgee  Batleiav  xtxXtjaxovoiv , 
a&avaTOi  de  it  otj/ta  nokvoxcxQ&fioio  MvgivijV-  2,813. 
■fuXxida  xix).t;onovot  &eoi , ttvdgec  de  nv/tivdir.  14,291. 
uv  Sär&cv  xuXeovoi  &eoi,  ttvdgee  de  SxK/iavdgov.  20, 74*). 
Ein  ganzes  lied  der  edda , Alvismäl , legt  es  darauf  an, 
nicht  blofs  die  spräche  der  gütter  und  menschen , sondern 
auch  der  Vanen,  elbe,  zwerge,  riesen  und  unterirdischen, 
nicht  sowol  in  einigen  eigennamen  und  seltnen  Wörtern, 
als  vielmehr  in  einer  reihe  der  geläufigsten  begriffe  zu 
vergleichen,  dabei  fällt  schon  auf,  dafs  zwar  god  und 
tesir  gleichbedeutend  genommen,  dagegen  god  und  ginregin 
geschieden  werden.  Überhaupt  sind  in  13  Strophen  78 
ausdrücke  angegeben,  erwägt  man  sie,  so  zeigt  sich  bald, 
dafs  ihre  abweichung  aus  dem  umfang  der  deutschen  spräche 
selbst  entspringt,  unmöglich  von  Überbleibseln  und  ein- 
flufsen  etwa  finnischer,  celtischer  und  slavischer  sprachen 
hergeieitet  werden  kann.  es  sind  gleichbedeutige  oder 

dichterische  benennungen,  die  sich  nach  mafsgabe  der 
alliteration  unter  sechs  oder  acht  redende  classen  vertheilen, 
ohne  dafs  dabei  irgend  analogien  des  einartigen , prosai- 
schen und  poetischen  vorwalten,  ich  will  es  an  dem  bei- 
spiel  der  wolkennamen  erläutern,  die  Strophe  lautet: 

scj  heitir  med  mönnom  en  scürvän  med  godom, 

kalla  vindflot  Vanir, 

ürv&n  iötnar,  älfar  vedrmegin 

kalla  1 heljo  hiälm  huliz. 

hier  ist  alles  deutsch  und  noch  lange  nicht  der  vorrath 
unsrer  zunge  erschöpft,  geschweige  irgend  etwas  einer 
fremden  entnommen,  den  einzigen  einfachen  ausdruck  lie- 
fert skj,  der  noch  bis  auf  heute  in  den  nordischen  dia— 
lecten  gilt  und  sich  mit  skuggi  umbra,  ags.  scuva,  scua, 
ahd.  seuwo  berührt,  das  übrige  sind  lauter  verständliche 
passende  Umschreibungen,  scürvän  pluviae  exspectatio  von 
skür  iinber,  nhd.  schauer,  ürvän  ganz  dasselbe,  von  ür 
pluvia,  wozu  man  den  begrif  des  sanskr.  abhra  nubes, 
d.  i.  aquain  gerens  **)  halte,  vindflot  scheint  navigium  venti, 
weil  die  winde  auf  den  wölken  durch  die  luft  schifTen. 
vedrmegin  ist  genau  das  umgestellte  ahd.  maganwetar, 
turbo,  endlich  hiAImrhuliz  das  sonst  gebräuchliche  huliz- 


')  vielleicht  ist  auch  «wröc  und  .-ifpxso'c  hinzuzunehmen  aus  24, 
316,  nicht  die  blofse  inixXqms  in  7,  138.  18,487  (Od.  5,  273).  22,29. 
22,  506,  obschon  in  der  letzten  stelle  dem  gerade  X*unür- 

rf(i,oc  (6,  402)  zur  seite  steht,  wie  dem 
")  Bnpp  gloss.  sanskr  16». 
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hiälmr,  alls.  helithhelm,  <J.  h.  tarnhelm,  grtma,  larve,  gleich 
nebel  und  wolke  einhüllend,  ohne  zweifei  hatte  aufser 
diesen  sechs  benennungen  die  deutsche  spräche  noch  manche 
andere  für  den  begrif  von  nubes  dargeboten,  z.  b.  nifl, 
ahd.  nebal.  lat.  nebula,  gr.  vecpeXy;  goth.  milhma,  schwed. 
moin,  dän.  mulm;  sanskr.  mögha,  gr.  , o/niyXtj, 

slav.  megla  ; ahd.  wolchan , ags.  volcen , das  sich  zum  slav. 
oblak  wie  miluk,  milch  zu  slav.  mleko  verhält;  altn.  f>oka 
nebula,  dän.  taage;  mnl.  swerk  nubes,  alts.  gisuerc  caligo, 
nimbus.  Auf  gleiche  weise  steht  es  um  die  zwölf  übrigen, 
in  Alvismäl  angeschlagnen  Vorstellungen,  da  wo  einfache 
Wörter,  wie  söl  und  sunna,  inftni  und  skin,  iörd  und  fold 
neben  einander  genannt  sind , darf  versucht  werden , sie 
auf  verschiedne  mundarten  zu  beziehen ; bei  den  Umschrei- 
bungen aber  ist  an  sich  kein  grund  (die  mythologie  müste 
ihn  erst  an  hand  geben),  sie  vorzugsweise  göttern  oder 
menschen,  riesen  oder  zwergen  beizulegen,  das  ganze 
gedieht  führt  uns  eine  willkoinmne  reihe  schöner  synonyme 
vor,  doch  über  urverhältnisse  unsrer  spräche  gewährt  es 
keinen  aufschlufs. 

Jenen  unterschied  griechischer  Wörter  nach  götler  und 
raenschensprache  zu  begreifen , hat  sich  schon  Plato  im 
Cratylus  abgemüht,  dafs  eigennamen  abweichen,  wie  Bokx- 
pewe  und  j4iyai<av  gemahnt  an  die  doppelformen  Hlör  und 
Oegir  (s.  219),  Ymir  und  Örgelmir,  welche  letztere  Sn.  6 
den  Hritnfjursen  zuschreibt;  nach  Saem.  89®  scheint  Idunn 
ein  elbisches  wort,  doch  nur  unter  diesem  namen  kennen 
wir  die  göttin.  Auch  Xanthus  und  Skamander,  Batieia  und 
Myrina  mochten  dialectisch  dasselbe  ausdrticken.  anziehen- 
der sind  die  beiden  vögelnamen  yaXxig  und  xv/uvSig,  alttoe 
und  ntgxvög  neben  einander.  yaXxi'e  soll  einen  raubvogcl, 
habicht  oder  eule  bedeuten,  dawider  sträubt  sich  das  ogvtg 
Xiyvgä,  und  dafs  der  mythus  einen  süfs  und  metallisch 
in  schlaf  singenden  vogcl,  gleich  der  nachtigall,  fordert. 
ntgxvöe  ist  dunkelfarbig,  was  zum  adler  stimmt,  an  des 
donnergottes  Perkun  vogel  zu  denken,  wäre  gewagt,  dich- 
terische Umschreibungen  finden  sich  in  diesen  griechischen 
Wörtern  keine. 

Das  scheint  uns  hier  das  wichtigste,  dafs  griechischer 
und  deutscher  Volksglaube  verdunkelte  oder  von  der  übli- 
chen benennung  abstehende  Wörter  einstimmig  zurückleiten 
auf  einen  unterschied  göttlicher  und  menschlicher  spräche, 
die  griech.  scholiasten  nehmen  an,  der  mit  den  musen 
verkehrende  dichter  sei  in  die  göttlichen  Wörter  einge- 
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weiht *),  und  wo  er  zweierlei  benennung  finde,  lege  er 
die  bessere,  wolklingendere , ältere  (io  xqs'ittov,  cvqwvov, 
ngoyereategov  ovofia ) den  göttern,  die  geringere,  spätere 
(to  eXaixov , /lerayereotegov)  den  menschen  bei.  aber 
die  vier  oder  fünf  homerischen  beispiele  entscheiden  noch 
weniger  als  die  zahlreicheren  des  nordischen  lieds.  Olfen- 
bar  stand  die  ansicht  fest,  dafs  die  götter,  zwar  eines  und 
desselben  volks  mit  den  sterblichen,  an  alterthum  und  würde 
den  lebenden  menschen  so  voraus  seien,  dafs  sie  sich  noch 
mancher  seitdem  verschollenen  oder  veränderten  Wörter  be- 
dienten. wie  das  geschlecht  der  königsahnen  auf  göttlichen 
stamm  zurückgeführt  wurde,  liefs  man  auch  die  göttersprache 
eines  Schlags  mit  der  menschlichen  sein,  nur  dafs  in  rich- 
tigem gefühl  einzelne  edlere  unter  den  menschen  allmälich 
verschwundne  Wörter  jener  überwiesen  blieben.  Alvismftl 
geht,  wie  gesagt,  weiter,  indem  es  zugleich  noch  andern 
wesen,  aufser  den  göttern,  bestimmte  Wörter  vorbehält; 
was  ich  s.  199  über  untrennbarkeit  der  Vanen  von  deut- 
schem Ursprung  behauptete,  hat  sich  durch  die  gegenwärtige 
Untersuchung  bestätigt.  Dafs  aber  irgend  ein  anderes  volk, 
aufser  Griechen  und  Deutschen,  eine  besondere  göttersprache 
annahm,  ist  mir  unbekannt  und  diese  einstimmung  desto 
bedeutsamer.  Blofs  ihre  schrift  (dövanägarf,  götterschrift) 
führen  die  Inder,  wie  das  gcheimnis  der  runen  unsre  Vor- 
fahren (s.  136)  auf  einen  göttlichen  Ursprung  hin  und  der 
gebrauch  des  Zeichens  darf  mit  dem  des  lautes  selbst  Zu- 
sammenhängen; warum  sollte  den  göttern  neben  dem  ersten 
Zeichen  nicht  auch  der  reinste , älteste  ausdruck  beigemes- 
sen werden?  inea  nxegoevta  stehen  bei  Homer  beiden 
und  menschen  wie  göttern  zu,  sonst  möchte  man  sie  ei- 
gentlich auf  die  leichtigkeit  beziehen,  mit  welcher  die  göt- 
ter der  rede  mächtig  sind. 

Gleich  der  spräche  haben  die  götter  nun  auch  gebrauche 
mit  den  menschen  gemein.  Sie  lieben  gesang  und  spiel, 
erfreuen  sich  an  jagd,  krieg  und  mahlzeiten , die  göttinnen 
an  pflügen,  weben,  spinnen;  beide  halten  sich  diener  und 
boten.  Zeus  läfst  alle  übrigen  götter  zur  Versammlung  ( ctyogi ,) 
entbieten  (11.8,2.  20,4),  wie  sich  die  äsen  zum  j»ing  ein- 
finden (Saem.  93*),  auf  die  rökstöla  und  beim  Yggdrasill 
(Saem.  lb2*  44a)  um  zu  berathen  und  zu  richten.  Hebe,  die 


*)  <ij?  novao *«*  i <ic  rtafiil  &rol(  inlarmat  <U£»ic , oidi  rtjr 
tu»  &tü»  duilntTOv , oi dl  in  tw»  Otür  (oyößtiTa) , i'no  poinür 

«oran»fo/w»oc.  i nott/Tijs  ttrt(ai  St»  ftovnölrjn  ö<;  (nur,  or 

/io»o»  in  tw»  dr&Qwniuy  otofuxra  innyffi.li.nui  tidfrai,  «’>U‘  runtp  na!  »I 
Otol  Uyovm. 
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jugend , ist  inunrischenkin  der  götter  und  Heres  dienerin 
(II.  5,  722),  wie  Fulla  der  Frigg  (Sn.  36);  auch  Ganymed 
ist  mundschenk,  beim  gastmal  der  äsen  Beyla  (Stern.  67»), 
Skirnir  Freys  schuhknecht  (S®m.  81)  und  bote;  Sa»m.  59 
heifsen  Beyggvir  und  Beyla  seine  dienstleute.  diese  dienste 
thun  ihrer  eignen  göttlichen  natur  keinen  abbruch.  Aufser 
Hermes  leistet  Iris  den  griechischen  götlern  Botschaft. 

Unter  den  göttern  selbst  besteht  ein  verschiedner  rang. 
Drei  söhne  des  Kronos  haben  unter  sich  die  weit  ausge- 
theilt,  dem  Zeus  ist  der  himmel,  Poseidon  das  meer,  Hades 
die  hülle  zugefallen , gemeinschaftlich  soll  ihnen  die  erde 
sein  (II.  15,  193).  diese  drei  ragen  über  alle  andern,  wie 
in  dem  nordischen  glauben  Här,  Iafnhär  und  Thridi,  welche 
trilogie  s.  148  besprochen  worden  ist.  Nicht  gleich  damit 
stehen  Wuotan,  Donar  und  Ziu,  schon  deshalb,  weil  beide 
letztere  nicht  als  brüder,  sondern  söhne  Wuotans  auftre- 
ten,  obwol  sie  für  die  drei  mächtigsten  götter  gelten. 
Neben  dieser  trilogie  macht  sich  bei  den  Griechen  wie  im 
Norden  eine  zwölfzahl  bemerklich  (s.  23),  in  deren  ge- 
schlofsnen  kreis  einige  andere  nicht  gehören.  Hiermit  aber 
fällt  ein  gegensatz  zwischen  alten  und  neuen  göttern  keines- 
wegs zusammen,  nicht  nur  Odinn  und  seine  äsen,  sondern 
auch  Zeus  und  seine  genossen  scheinen  als  neulingc  *) 
ältere  naturgottheiten  zu  verdrängen. 

Allen  einzelnen  griechischen  und  nordischen  gottheiten 
sind  ämter  und  Verrichtungen  überwiesen,  die  ihre  ge- 
walt  bestimmen  und  auf  ihre  bildliche  darslellung  bedeut- 
sam einwirken.  Sn.  27  ff.  werden  diese  amter  so  ange- 
geben, dafs  es  jedesmal  heifst:  ‘hann  raedr  fyrir’  und  ‘4 
hann  skal  heita  til,  er  gott  al  heita  til.’  Da  nun  Überreste 
des  griechischen  oder  deutschen  heidenthums  im  mittel- 
alter  an  christlichen  heiligen  hafteten,  auf  die  man  die 
abergläubische  beschützung  einzelner  stände  oder  heilung 
einzelner  krankheiten  übertrug,  so  leuchtet  ein,  dafs  eine 
sorgfältige  Zusammenstellung  dieser  Schutzheiligen  nach  den 
ämtern,  die  ihnen  obliegen  und  derentwegen  sie  gut  anzu- 
rufen sind  **) , unserm  alterthum  Vorschub  thun  würde. 
Auch  die  thiere,  die  jedem  vergötterten  heiligen,  wie  vie- 
len göttern,  gewidmet  sind,  müsten  angegeben  werden. 

Welche  Wohnstätten  jedem  gölte  zustehn,  ist  beson- 
ders in  Grimnismäl  angezeigt ; wie  den  deutschen  waren 


')  Aesehyl.  Prom.  439  &toiat  roic  , 955  Wo»  »toi  xpnriir», 
960  TOl't  »<Ot/?  »IOVH. 

**)  Tgt.  Haupts  Zeitschrift  für  d.  a.  1,  143.  144. 
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den  griechischen  zumal  berge  geheiligt,  SigtJ’sberg,  Himin- 
biörg  u.  a.  m.  der  Olympus  war  Zeus  eigentliches  haus 
(Jtöe  düfia),  zu  dem  auch  die  übrigen  götter  sich  versam- 
melten (II.  1,  494),  auf  dem  höchsten  gipfel  des  gebirgs 
pflegte  er  abseits  («vep  a’AAw»'  II.  1,  498.  5,  753)  zu  sitzen, 
wie  er  gern  allein  rathschlägt  [unavtv&e  &twr  II.  8,  10). 
einen  andern  sitz  hatte  Zeus  auf  dem  Ida  (II.  11,  183.  330), 
von  dem  herab  er  das  treiben  der  menschen  schaute , wie 
Odinn  von  HlidsciAlf.  Poseidon  safs  auf  einer  höhe  des 
samischen  Waldgebirges  (II.  13,  12).  Vallhöll  und  Bilskirnir, 
Odins  und  Thörs  Wohnungen  zeichnen  sich  durch  ihre  un- 
geheure gröfse  aus;  jener  werden  540  thüren,  aus  deren 
jeder  zugleich  800  einherien  gehn  können,  beigelegt,  dem 
Bilskirner  ebenfalls  540  goife. 

Fassen  wir  noch  das  Verhältnis  der  götter  und  men- 
schen zusammen,  so  ergeben  sich  allseitige  bezöge,  wie 
den  erschafncn  ein  kindliches  gefühl  seiner  abhängigkeit 
von  dem  Schöpfer  durchdrihgt,  dessen  gnade  gebete  und 
opfer  anflehen,  freut  auch  die  gottheit  sich  ihrer  Schöpfung 
und  trägt  um  sie  väterliche  sorge,  des  menschen  Sehn- 
sucht steht  nach  dem  himmel,  die  götter  aber  richten  ihr 
äuge  über  die  erde , das  thun  der  sterblichen  zu  be- 
wachen und  zu  lenken.  Zwar  untereinander  verkehren  die 
seeligen  götter  in  ihren  himmlischen  Wohnungen,  wo  feste 
und  gelage  nach  irdischer  weise  ergehn ; doch  mehr  zieht 
es  sie  zu  den  menschen  hin , deren  Schicksale  ihre  regste 
theilnahme  gewidmet  ist.  nicht  genug,  dafs  sie  ihren  willen 
durch  Zeichen  und  boten  kundthun,  sie  entschliefsen  sich, 
selbst  niederzusteigen  und  den  menschen  zu  erscheinen, 
für  diese  erscheinung  hat  die  indische  mythologie  einen 
eignen  ausdruck : avatdra,  d.  i.  descensus  *). 

Hierher  gehören  zuerst  die  feierlichen  t cagenumziige 
frieden  und  fruchtbarkeit  oder  krieg  und  unheil  ankündi- 
gender gottheiten , meistentheils  zu  gewisser  jahrszeit  sich 
wiederholend  und  mit  festen  der  Völker  verbunden;  nach 
dem  Untergang  des  heidenthums  ziehen  nur  noch  weise 
mütterliche  frauen  umher,  reiten  helden  durch  Auren  oder 
lüfte.  Seltner  und  ohne  regelmäfsigen  Wechsel  erfolgen 
die  Wanderungen  einzelner , zweier  oder  dreier  götter 
durch  die  weit  zur  prüfung  des  menschengeschlechts,  zur 
bestrafung  wahrgenommner  frevel,  so  erschienen  Mercur 
und  Odinn  auf  erden,  oder  Heimdall,  um  die  drei  stände 
zu  gründen,  Thörr  suchte  hochzeiten  heim;  Odinn,  Hoenir, 


*)  Bopp  gloi».  sanacr.  2t®. 
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Loki  zogen  in  gesellschaft ; die  legende  des  mittelalters 
läfst  gott  vater  einkehren  oder  den  heilend  mit  Petrus, 
oder  blofs  drei  engel  (wie  das  serbische  lied  bei  Vuk  4 
no.  3).  Am  häufigsten  aber  sind  eimeine  erscheinungcn 
der  götter,  die  angerufen  oder  unangerufen  in  allen  nöthen 
ihren  Schützlingen  plötzlich  beistand  leisten;  davon  ist  das 
griechische  epos  ganz  erfüllt.  Athene,  Poseidon,  Ares, 
Aphrodite  mischen  sich  unter  die  streitenden  warnend , ra- 
thend, bedeckend,  und  gleich  oft  erscheinen  in  christlichen 
sagen  Maria  und  die  heiligen  des  himmels.  auch  der  litth. 
Perkunos  wandelt  auf  erden. 

Doch  die  niedersteigenden  werden  nicht  immer  sicht- 
bar; man  kann  den  wagen  der  gotthcit  vorbeifahren  hören, 
ohne  sie  leiblich  zu  erblicken,  und  gleich  geistern  schwe- 
ben die  secligen  götter  menschlichem  äuge  unbemerkt  vor- 
über, bis  diesem  erst  der  hemmende  nebel  abgenommen 
ist.  Athene  Tafst  den  Achilles  am  haar,  nur  von  ihm,  von 
allen  andern  nicht  gesehn  (II.  1,  197),  um  dem  Diomedes 
die  mitstreitenden  götter  zu  vergegenwärtigen , sagt  sie 
5,  127: 

tl^Xrv  S'  av  tot  an’  otp&aXjuwv  eXov,  i-  ngiv  inijtv, 

offQ  iv  ytyvoioxijg  rjulv  &tov  rfö  xa\  avdga. 

Gerade  so  vermag  Biarco  bei  Saxo  gramm.  s.  37  den  auf 
weifsem  rosse  reitenden,  den  Schweden  helfenden  Othin 
nicht  zu  erschauen,  bis  er  einer  geistersichtigen  frau  durch 
den  ring  des  eingeslemmten  arms  blickt;  ein  mittel  das 
auch  sonst  elbische  wesen  den  blöden  äugen  des  men- 
schen  sichtbar  macht.  Noch  auf  eine  andere  weise  ver- 
bargen aber  die  leiblich  erscheinenden  ihre  göttliche  natur, 
indem  sie  die  gestalt  eines  bekannten  menschen  oder  eines 
thiers  annahmen.  Poseidon  trat  ins  heer  wie  Kalchas 
gestaltet  (II.  13,  45),  Hermes  geleitete  den  Priamus  als 
myrmidonischer  krieger  (24,  397),  Athene  den  Telemach 
als  Mentor,  nicht  anders  erschien  Othin  als  wagenlenker 
Bruno  (s.  306)  oder  als  einäugiger  alter.  Vertoandlungen 
der  götter  in  thiere  legt  der  deutsche  mythus  jedesmal 
eine  bestimmte  absicht  unter,  die  aus  der  besonderheit 
des  thiers  hervorgeht,  z.  b.  Odinn  nimmt  die  gestalt  einer 
schlänge  an,  um  durch  ein  gebohrtes  loch  zu  schliefen 
(Sn.  86),  eines  adlers  um  eilends  zu  entfliegen  (Sn.  86), 
Loki  die  einer  fliege  um  zu  stechen  (Sn.  131)  oder  durch 
ein  Schlüsselloch  zu  kriechen  (Sn.  356);  allgemeinere  pläne 
werden  niemals  dadurch  erreicht.  Auch  wenn  Athene 
als  vogel  entfliegt  (s.  302),  soll  das  göttlichkeit  ihrer  natur 
und  Schnelligkeit  des  Weggangs  ausdrücken.  doch  der 
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schwan  oder  stier,  in  den  sich  Zeus  wandelte,  läfst  sich 
nur  aus  der  Voraussetzung  erklären,  dafs  auch  Leda  und 
Io  oder  Europa,  um  die  er  werben  wollte,  als  schwan- 
jungfrau  und  kuh  gedacht  wurden,  hier  war  die  thierge- 
stalt durch  den  mythus  selbst  bedingt,  und  die  cigeburt 
der  Dioskuren  begreift  sich  dann  am  leichtesten. 

In  den  asiatischen  sagen,  dünkt  mich,  sind  die  er- 
scheinungen  der  gottheit  vergleichungsweise  tief  und  rein 
aufgefafst,  nirgends  gründlicher  als  in  den  indischen,  der 
herabgestiegne  gott  verharrt  zum  heil  des  menschenge- 
schlechts  eine  zeitlang  in  irdischer  gestalt,  da  wo  die 
lehre  von  der  Seelenwanderung  sich  ausbildete,  waren 
auch  leiber  der  thiere  für  den  avatära  geschickt,  und  von 
Vischnus  zehn  auf  einander  folgenden  incamationen  sind 
die  ersten  thierisch,  dann  die  übrigen  eigentliche  mensch- 
werdungen.  Solcher  Vorstellungen  entschlägt  sich  aber  die 
griechische  wie  die  deutsche  mythologie,  in  welchen  bei- 
den die  götterfabel  zu  sinnlich  trieb,  als  dafs  sie  jenen 
Wandlungen  den  ernst  und  die  dauer  eines  avatära  beige- 
legt hätte,  obschon  die  annahme  einer  incarnation  mit  der, 
dafs  die  helden  leiblich  von  den  göttern  abstammen,  an  sich 
zusammenhängt. 

Ich  glaube  in  allen  diesen  erörterungen , die  sich  noch 
auf  manche  andere  puncte  ausdehnen  liefsen , eine  reihe 
entscheidender  ähnlichkeiten  zwischen  der  deutschen  und 
griechischen  mythologie  vorgelegt  zu  haben.  Wie  im  Ver- 
hältnis griechischer  zu  der  deutschen  spräche  geht  daraus 
weder  entlehnung  noch  Willkür,  sondern  unbewuste  Ur- 
verwandtschaft hervor,  neben  welcher  bedeutende  abwei- 
chungen  bestehn  und  sogar  nothwendig  sind,  wer  wollte 
aber  das  überraschend  zusammentreffende  in  den  annah- 
men  von  der  Unsterblichkeit,  der  götterspeise,  dem  über- 
nächtigen wachsthum,  der  gestalt,  dem  wandern  und  ver- 
wandeln, den  beinamen,  dem  zorn  und  frohmut,  der  Plötz- 
lichkeit des  erscheinens  und  erkennbarkeit  des  Verschwin- 
dens, dem  gebrauch  der  wagen  und  rosse,  den  naturerschei- 
nungen,  krankheiten,  der  spräche,  den  dienern  und  boten, 
ämtern  und  sitzen  verkennen  oder  entkräften?  Schliefslich 
schwebt  mir  auch  noch  darin  eine  analogie  vor,  dafs  aus 
lebendigen  götternamen,  wie  TJr,  Freyr,  Baldr,  Bragi,  Zeus 
die  abstracten  begriffe  tyr,  fräuja,  baldor,  bragi,  deus  er- 
wuchsen, oder  nahe  daran  grenzten. 
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CAP.  XV.  HELDEN. 

Zwischen  gott  und  dem  menschen  besteht  eine  stufe, 
auf  der  sich  beide  einander  vermitteln , das  göttliche  wesen 
den  irdischen  dingen  näher  gerückt,  die  menschliche  kraft 
verklärt  erscheint.  Je  älter  das  epos,  desto  nothwendiger 
sind  ihm  leiblich  auftretende  götter;  ohne  helden,  in  denen 
noch  göttlicher  funke  sprüht , oder  die  seiner  theilhaft 
werden,  kann  auch  das  jüngere  nicht  auskommen. 

Heldenthum  darf  in  nichts  anders  gesetzt  werden,  als 
in  kampf  und  sieg:  held  ist  ein  mensch,  der  gegen  das 

böse  streitend  unsterbliche  thaten  verrichtet  und  zu  gött- 
licher ehre  gelangt,  wie  im  Standesverhältnis  der  edle 
zwischen  dem  könig  und  freien,  so  steht  der  held  zwi- 
schen gott  und  dem  menschen.  aus  den  edlen  gehen 
könige,  aus  den  helden  götter  hervor.  ijgme  iori  o /ir^e 
av&gwnog  Iotiv,  /itjts  dedg,  xai  avva/nyoTegoe  lati  (Lu- 
cian.  in  dial.  mortuor.  3),  doch  so  dafs  das  menschliche 
vorwalte:  ita  tarnen  ut  plus  ab  homine  habeat,  sagt 

Servius  zu  Aen.  1 , 200.  der  held  unterliegt  leiden , wun- 
den, dem  tode,  von  welchem  nach  der  Vorstellung  des 
alterthums  selbst  die  götter  nicht  frei  blieben  (s.  295).  in 
dem  helden  erreicht  der  mensch  die  hälfte  der  gottheit, 
er  wird  halbgott , semideus:  rj/u&iwv  yevog  dvdgwv 

II.  12,23;  avSgüv  t;qvjO)v  &eiov  yevog,  ot  ttakiovtctt  rj /t  i- 
&eot.  Hes.  i’gy.  159.  Jornandes  wendet  semidei  auf  die 
anses  an  (oben  s.  23),  wie  Saxo  gramm.  p.  39  den  Balder 
für  einen  semideum , arcano  superum  semine  procreatum 
ausgibt,  in  altn.  denkmölern  begegnet  sonst  weder  hälfgod 
noch  halfäs*),  N.  Cap.  141  verdeutscht  hemithei  heroesque 
halbkota  unde  erdkota. 

Verschieden  sind  die  helden  von  dämonischen  wesen, 
wie  engein,  eiben,  riesen,  welche  zwar  die  kluft  zwischen 
gott  und  menschen  erfüllen,  aber  keinen  menschlichen 
Ursprung  haben,  boten  der  götter  waren  im  heidenthum 
selbst  götter**),  der  jüdischchristliche  engel  ist  ein  dämon. 
eher  läfst  sich  der  held  dem  christlichen  heiligen  ver- 
gleichen , der  durch  geistigen  kampf  und  leiden  eine  stelle 
im  himmel  verdient. 

*)  ähnlich  sind  hälftröll,  hälfrisi  und  ahd.  halpdurinc,  halpwalah, 
halpteni  (altn.  hälfdan)  gegenüber  alldurinc,  altwalah. 

**}  zweifeln  könnte  man  höchstens  bei  Skirnir , Frevs  holen  und 
diener ; doch  scheint  er  mehr  leuchtender  engel  als  held. 
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Käst  aus  affen  benenntingen , die  ihnen  beigclegi  wer- 
den , geht  auch  diese  menschhcit  der  helden  hervor,  die 
lat.  spräche  hat  für  den  bestimmten  begrif  eines  göttlichen, 
verklärten  helden  den  gr.  ausdruck  heros  beibehalten , so 
nah  ihr  eignes  vir  = goth.  valr,  altn.  ver*),  ags.  ver, 
ahd.  wer,  lett.  wihrs,  litth.  wyras,  im  sinne  von  vir  fortis 
(Tac.  Germ.  3)  an  das  skr.  vira,  heros,  reicht,  zu  heros, 
ypote,  das  ursprünglich  den  blofsen  kämpfer  bedeutet,  ver- 
gleicht man  allzuviel:  herus,  Hgrh  ‘HgauXije,  selbst  " Agr# 
und  ugeir;  — virtus,  so  dafs  auch  goth.  dirus,  altn.  är, 

äri  nuntius,  minister  anschlagen,  oder  das  digamma  be- 
rührung  mit  dem  vorhergehenden  vira  scheinbar  machen 
könnte.  Deutlicher  ist  unser  held  fortbildung  des  einfachen 
altn.  halr,  ags.  höle  vir,  schon  Vopiscus  führt  den  namen 
Halidegastes  (wie  Leudogastes)  an,  und  ein  goth.  halifts, 
ahd.  halid,  helid  (nach  den  eigennamen  Helidperaht , He- 
lidcrim,  Helidgund,  Helidniu,  Helidberga)  ist  sicher  zu 

vermuten,  obgleich  unsre  denkmäier  erst  seit  dem  12  jh. 
helit  pl.  helide  gewähren;  das  mhd.  fielet,  heit,  pl.  helde 
erscheint  desto  öfter,  von  dem  ags.  häled  bemerke  ich, 
dafs  es  seinen  pl.  sowol  häledas  als  häled  (z.  b.  Beov.  103) 
bildet,  letzteres  alterthümlich  nach  dem  goth.  mönöfts, 
woraus  auch  ein  goth.  pl.  halifts , ahd.  pl.  helid  neben 

helidä  zu  folgern  wäre,  den  der  mhd.  pl.  held  Wh.  44,  20 
bestätigt.  Alts,  finde  ich  nur  den  pl.  helidös,  helithös,  im 
Hel.  drückt  helithcunni,  helithocunni  geradezu  genus  hu- 
manum  aus.  rnnl.  fielet , pl.  helde.  das  altn.  höldr,  pl. 

höldar  (Saem.  I14b  1 15b  Sn.  171)  fordert  ein  älteres  höludr 
(wie  mflnudr  = goth.  mönöfts),  es  scheint  nichts  als  miles, 
vir  zu  bezeichnen  und  höldborit  in  der  erstangeführten 
stelle  weniger  als  hersborit,  die  höldar  sind  freie  bauern, 
büendr.  das  dän.  hell,  schwed.  hjelte  (altschwed.  hälad) 
zeigen  unorg.  t statt  d , vielleicht  sind  sie  mehr  auf  die 
deutsche  als  altn.  form  zurückzuieiten.  will  man  in  halr 
und  halifts  das  verbum  haljan  occulere,  defendere,  tueri 
hervorheben,  so  ergibt  sich  der  Übergang  von  tutor  auf 
vir  und  miles  leicht;  selbst  das  lat.  celer  liegt  nicht  weit 
ab  von  celo.  Aufser  diesem  hauptausdruck,  dessen  erör- 
terung  hier  nicht  ausgewichen  werden  durfte,  kommen 
noch  einige  andere  in  betracht.  N.,  der  auffallend  heleda 
meidet,  hat  Cap.  141  noch:  heroes,  taz  chlt  hertinga  aide 
chueniga.  hertinga  gemahnt  an  die  ags.  heardingas,  sei 

*)  hiermit  wäre  selbst  das  auf  Thorr  angewandte  reorr  ft.  17t), 
insofern  e»  für  viörr  stände,  iu  vergleichen. 
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darunter  ein  bestimmter  stamm  oder  allgemein  helden  zu 
verstehn,  und  man  könnte  sich  die  herleitung  von  herti, 
heard  gefallen  lassen,  viri  duri,  fortes,  exercitati,  hartunga 
ist  N.  ps.  9,  1 exercitatio.  da  aber  ein  gothischer  helden- 
stamm  Azdingi,  Astingi,  zugleich  ein  altn.  Haddingjar  vor- 
kommt und  goth.  zd  , altn.  dd , ags.  rd , ahd.  rt  einander 
begegnen,  so  hat  es  mehr  für  sich,  in  der  Überlieferung 
des  goth.  Wortes  einen  wegfall  des  h anzunehmen  und  die 
formen  hazdiggs,  haddingr,  hearding,  hartinc  einander 
gleichzustellen*).  wenn  nun  das  altn.  Iiaddr  haarlocke 

bedeutet  (vgl.  s.  286)  dürfte  in  haddingr,  hazdiggs  u.  s.  w. 
der  für  den  freien  mann  und  helden  passende  sinn  von 
crinitus  capillatus,  cincinnatus  angetroffen  werden,  und  es 
wäre  merkwürdig,  dafs  im  zehnten  jh.  noch  die  bedeutung 
heros  fortgelebt  hatte.  Nicht  geringeren  werth  hat  uns  der 
andre  ausdruck  chuenig ; wobei  kaum  an  chuning  rex,  wie 
N.  stets  schreibt,  zu  denken  ist,  jenes  aber  scheint  = 
chuonig  entweder  von  chuoni  audax,  fortis  (wie  fizusig 
von  fizus  callidus)  oder  dessen  noch  unaufgehellter  Wur- 
zel **)  zu  leiten.  Unmittelbar  an  den  begrif  des  helden 
grenzen  ferner  das  ahd.  dägan  (miles,  minister);  wigant 
(pugil);  chamfio,  chempho  (pugil),  ags.  cempa,  altn.  kappi; 
altn.  hetja  (bellator),  vielleicht  zu  hatr  odium,  bellum 
gehörig;  altn.  skati , besser  skadi,  ags.  sceada,  scada,  ei- 
gentlich nocivus,  dann  praedator,  latro  und  aus  dieser  im 
alterlhum  ehrenden  bedeutung  in  die  von  heros  übertretend, 
noch  im  mittelalter  blieb  landscado,  landschade  eigen- 
name  edler  geschlechter.  dafs  heri  (exercitus),  goth.  harjis 
auch  miles  ausdrückte,  lehren  ahd.  glossen  (Grad  4,  983) 
und  die  mit  heri  zusammengesetzten  einzelnen  mannsnamen. 
eigen  entfaltete  sich  auch  das  ahd.  torecchio,  hrecchio, 
reccho  aus  dem  begriffe  exsul,  profugus,  advena,  wie  er 
im  ags.  vrecca,  alts.  wrekio  vorherscht,  zu  dem  eines  fern 
von  seiner  heimat  kämpfenden  helden,  und  das  mhd.  recke, 
altn.  reckr  ist  blofs  held  im  allgemeinen.  Ähnliche  bezöge 
anderer  Wörter  werden  sich  aufweisen  lassen’,  es  ist  fest- 
zuhalten, dafs  die  allereinfachsten  benennungen  des  manns 
und  des  menschen  überhaupt  für  den  begrif  des  helden 
sich  eigneten;  wie  uns  noch  heute  mann,  reichte  das 

*)  auch  das  polypl.  Irminon.  1 TOi*  hat  den  eigennamen  Ardingus 
f.  Hardingus. 

**)  Graff  4,  447  stellt  chuoni  neben  chuninc  und  chuuni  unter  die 
allverschlingende  vrurzel  chan  ; wie  aber  krtioni,  ags.  gr£ne  viridis 
von  krtioau,  ags.  gr6van,  so  mag  chuoni  , ags.  ctfnc  von  einem  ver- 
srhoilncn  chuoan,  ags.  cövan  (poliere,  vigere  ?)  stammen. 
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altn.  halr,  das  ahd.  gomo  (d.  i.  hotuo),  altn.  gumi  zu  der 
Vorstellung  heros  aus.  Diut.  2,  31 4b  glossiert  gomo  heros 
und  in  der  edda  sind  gumnar  was  skatnar. 

Was  ist  nun  die  Ursache  dieser  erhebung  und  Steige- 
rung menschlicher  natur?  anfangs  immer,  so  viel  ich 
sehe,  ein  Verhältnis  leiblicher  Verwandtschaft  zwischen  ei- 
nem gott  und  dem  geschlecht  der  menschen.  die  helden 
sind  epigonen  der  gölter,  ihr  geschlecht  rührt  von  den 
göttern  her:  ajttir  guma  er  frä  godom  kömo.  Saem.  1144. 

Eine  fülle  von  belegen  gewährt  uns  die  griechische 
mylhologie ; dadurch  dafs  alle  helden  unmittelbar  oder 
mittelbar  von  göttern  und  göttinnen  mit  menschen  erzeugt 
wurden,  knüpfen  sich  die  ältesten  königsgeschlechter  an 
den  liimmel.  offenbar  gehn  aber  die  meisten  dieser  Zeu- 
gungen von  Zeus  aus,  der  an  die  spitze  der  götler  wie 
der  menschen  tritt  und  auf  den  sich  jeder  glanz  der  ah- 
nen zurückleitet.  So  zeugte  er  mit  Leda  Castor  und  Pol- 
lux, die  nach  ihm  Dioscuren  heifsen,  mit  Alcmene  Hera- 
cles,  mit  Danae  Perseus,  mit  Io  Epaphus,  mit  Niobe  Pe- 
lasgus,  mit  Europa  Minos  und  Sarpedon ; andere  helden 
gehen  erst  durch  ihre  voreitern  auf  ihn  zurück : Agamemnon 
war  sohn  des  Atreus,  dieser  des  Pelops,  dieser  des  Tan- 
talus, dieser  dann  des  Zeus;  Ajax  stammte  von  Telamon, 
dieser  von  Aeacus,  dieser  von  Zeus  und  Aegina  ab.  Nächst 
Zeus  scheinen  die  meisten  helden  von  Ares,  Hermes  und 
Poseidon  auszulaufen:  Meleager,  Diomedes  und  Cycnus 

waren  Ares  söhne,  Autolycus  und  Cephalus  Hermes  söhne, 
Theseus  war  des  Aegeus , Nestor  des  Neleus  sohn , beide 
aber  Aegeus  mit  Aethra , Neleus  mit  Tyro  von  Poseidon 
gezeugt.  Achilles  war  des  Peleus  und  der  Thetis  sohn, 
Aeneas  des  Anchises  und  der  Venus*).  Diese  beispiele 
reichen  zum  mafsstab  für  die  Verhältnisse  einheimischer 
heldensage. 

Tacitus  stellt  nach  alten  liedern  an  die  spitze  unseres 
volks  als  urahnherm  den  Tuisco,  der  kein  held,  vielmehr 
selbst  ein  gott  ist,  da  er  ihn  ausdrücklich  deum  terra  edi- 
tum  nennt.  Gleichwie  nun  Gaea  aus  sich  selbst  den  Ura- 
nos und  Pontos  gebar,  d.  h.  dem  schofse  der  erde  him- 

*)  bei  den  Römern  knüpften  eich  Kumulus  und  Remus  durch 
Silvia  an  Mars  und  durch  Amulius  an  Venus,  Romulus  aber  wurde 
gen  himmei  entrückt,  die  spätere  apotheose  der  kaiser  unterscheidet 
sich  von  der  echten  heldenschaft  fast  wie  canonisation  von  dem  alten 
begrif  der  heiligen ; doch  selbst  der  vergötterte  Augustus  galt  ja  der 
*»ße  nach  für  einen  sohn  des  Apollo,  den  der  gott  in  drachengeslait 
mit  Atia  erzeugt  hatte  Suetona  Oclav.  94. 
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mel  und  wasser  entstiegen,  so  scheint  auch  Tuisco  von 
dem  worte  tiv,  in  welchem  ursprünglich  der  begrif  des 
himmels  erkannt  wurde  (s.  176),  zu  leiten  und  Tuisco,  d.  i. 
Tvisco  konnte  leicht  aus  der  volleren  form  Tivisco  her- 
vorgehen. Tvisco  mag  entweder  coelestis  oder  wirklich 
abstammung  von  einem  andern  göttlichen  wesen  Tiv,  das 
wir  noch  spater  unter  den  göttern  auftreten  sehn,  aus- 
drücken , Tiv  und  Tivisco  sind  und  bezeichnen  gewisser- 
maßen dasselbe,  dem  sinn  und  der  Stellung  nach  ist  also 
Tvisco  Uranos,  dem  namen  nach  Zeus,  den  die  gr.  sage 
erst  durch  Kronos  von  Uranos  herstammen  )äfst,  ungefähr 
wie  Tiv  oder  Zio  bei  uns  als  Wuotans  sohn  erscheint  und 
ein  andrer  sohn  Donar  den  haupttheil  des  amts  übernimmt, 
das  die  Griechen  dem  Zeus  beilegten.  Auch  Donar  war 
der  Erde  und  Wuotans  sohn,  so  wie  Gaea  das  große 
waldgebirg  (ot/pea  ftaxgä : Hesiod.  theog.  129.  goth.  fair- 
gunja  mikila)  zeugte,  Donar  selbst  aber  berg  und  fairgu- 
neis hieß  (s.  153.  156),  ovgavöe  mit  ovgoe,  opoc,  die  Vor- 
stellung deus  mit  der  von  ans  (s.  22.  171)  zusammenhängt. 
Gaea,  Tellus,  Terra  kehren  in  unsern  göttinnen  Fiörgyn, 
Iörd  und  Rindr  wieder  (s.  230);  so  kreuzen  sich  hier  die 
namen  der  götter  und  göttinnen,  doch  in  ähnlicher  richtung. 

Des  erdgebornen  Tvisco  sohn  war  Mannus,  und  kein 
name  kann  deutscher  klingen , obschon  ihn  die  nordische 
mythologie  so  wenig  als  Tvisco  (altn.  TJski?)  überliefert, 
ohne  zweifei  hat  diesem  worte  im  alterthum  ein  tieferer 
sinn  beigewohnl,  durch  anfügung  des  ableitenden  -isk  ent- 
springt, wie  aus  Tiv  Tivisco,  aus  mann  mannisko  = homo, 
denkendes,  seiner  bewustes  wesen  (vgl.  s.  52);  beide  for- 
men, die  einfache  und  abgeleitete,  bieten  (wie  tiv  und  ti- 
visko)  denselben  sinn  dar.  man  darf  das  skr.  Manus  und 
manushja  hinzuhalten.  Mannus  aber  ist  der  erste  held,  des 
gottes  sohn  und  aller  menschen  vater.  selbst  bis  zu  dem 
späteren  mittelalter  scheinen  noch  Überlieferungen  von 
diesem  Stammvater  des  gesamten  deutschen  volks  durchge- 
drungen, in  einem  gedichte  meister  Frauenlobs,  demselben, 
das  auch  des  mythischen  königs  Wippo  gedenkt  (s.  277), 
heißt  es 

Mennor  der  örste  was  genant, 

dem  diutische  rede  got  tet  bekant; 
dies  ist  nicht  aus  Tacitus  unmittelbar  geschöpft,  da  der  ei- 
genname  bei  aller  ahnlichkeit  abweicht. 

Wie  von  Tvisco  und  Mannus  alle  Deutschen,  so  stam- 
men von  Mannus  drei  oder  nach  abweichender  auflassung 
fünf  söhnen  die  drei,  fünf  oder  sieben  hauptäste  des  volks 
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her.  aus  den  von  den  Römern  mitgetheilten  namen  der 
Völker  lassen  sich  die  der  ahnherrn  folgern. 

Der  dreifachen  eintheilung  aller  Germanen  in  Ingaevo- 
nes,  Iscaevones  und  Hcrminones  liegen  die  heldennamen 
Ingo , Isco  und  Hermino  unter,  deren  jeder  noch  festere 
anknüpfung  gestattet. 

Ing  oder  Ingo,  Inguio  hat  sich  im  andenken  der  säch- 
sischen und  nordischen  stamme  zulangst  erhalten,  ahd. 
runenalphabete  schreiben  Inc,  ags.  Ing,  im  runenlied  scheint 
noch  etwas  von  seiner  sage  nachzuklingen: 

Ing  vüs  ®rest  mid  Eästdcnum 
geseven  secgum,  od  he  stddan  eöst 
ofer  vffig  gevät.  v®n  öfter  ran. 
f>us  Ueardingas  j>one  häle  nemdon. 
erst  hielt  sich  Ing  bei  den  Ostdänen  (vgl.  Beov.  779.  1225. 
1650)  auf,  dann  zog  er  gen  osten  über  meer#),  sein  wagen 
rollte  nach,  der  wagen  ist  bedeutsames  kennzeichen  der 
alten  götter,  aber  auch  der  helden  und  könige,  dafs  er 
hier  bei  der  meerfahrl  besonders  hervorgehoben  wird,  scheint 
einen  uns  verdunkelten  zug  der  sage  zu  bezeichnen.  Zu 
dem  östlichen  Wohnsitze  Ings  stimmt  auffallend  die  merk- 
würdige im  Islendingabök  (Ist.  sög.  1 , 19)  von  den  Ynglin- 
gen  gelieferte  Stammtafel,  daselbst  steht  oben  an  ein  Yngvi 
Tyrkja  konüngr,  auf  welchen  unmittelbar  göttliche  wesen 
Niördr,  Frayr,  Fiölnir  (ein  beiname  Odins),  Svegdir  u.  s.  w. 
folgen,  gerade  hiefs  Odinn  Tyrkja  konüngr  (Sn.  368)  von 
seinem  aufenthalt  in  Byzanz  (s.  148).  Yngltnga  saga  hin- 
gegen beginnt  den  stamm  erst  mit  Niördr,  nach  welchem 
Freyr,  Fiölnir  und  die  übrigen  genannt  werden ; bei  Freyr 
aber,  zu  dem  jener  wagen  besonders  stimmte,  ist  angege- 
ben, dass  er  mit  andern)  namen  l'ngvi  oder  Yngvifreyr 
(oben  s.  192)  und  nach  ihm  das  ganze  geschlecht  Yng Un- 
gar heifse.  richtiger  wäre  Ingingar  oder  Ingvingar , wie 
die  ahd.  und  ags.  Schreibung  lehrt,  auch  eine  menge  mit 
Ing  oder  Ingo  zusammengesetzter  uralter  namen  bestätigt : 
Inguiomörus  (Ingiinärus,  Ingumär,  asp.  Hincmarus),  Ingu- 
ram , Ingimund  , Ingiburc , Inginolt  u.  s.  w.  selbst  Saxo 
gramm.  schreibt  Ingo,  Ingimarus.  aus  der  fortbildung  Ingil 
in  Ingetwin,  Ingelberga  und  dem  nord.  Ingellus  kann  Yng- 
ltngar  für  Inglingar  herrühren , wenn  es  nicht  biofse 
Verwechslung  mit  yngUngr  (juvenis),  ahd.  jungilinc,  ags. 
gcongling  war,  von  der  hier  ganz  abliegenden  wurzel  üngr, 


*)  C*dm.  88.  8 von  dem  aui  Noahs  arche  gelassnen  raben:  ge- 
vlt  ofer  rönne  v®g  sigan. 
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junc,  geong.  Das  wichtigste  aber  ist,  data  jene  genealogie 
Ingvi  vor  Niördr  setzt,  so  dafs  er  Freys  grofsvaler  wäre, 
während  die  andere  fassung  ihn  in  Freyr  gleichsam  wie- 
dergeboren werden  läfst  und  mit  Freys  namen  selbst  ver- 
schmelzt, wovon  eine  spur  auch  in  dem  ags.  freä  Ingvina 
(s.  192)  steckt,  dies  Ingvina  scheint  gen.  pl.  von  Ingvine 
(ahd.  Inguwini)  und  dominus  Ingvinorum  braucht  nicht 
nothwendig  auf  den  gott  bezogen  zu  werden,  jeder  held 
könnte  so  heifsen.  Mit  gutem  fug  aber  scheint  Ingvi, 
Inguio  eines  geschlechtes  oberster  ahn,  das  den  namen 
Ingvtngar  = Yngllngar  führt.  Was  nun  die  nord.  stamm- 
sage nicht  höher  hinauf  zu  bringen  vermag , als  zu  Ingvi, 
hat  uns  Tacitus  willkommen  ergänzt,  Inguio  ist  ihm  des 
Mannus,  dieser  des  Tvisco  sohn,  und  die  Ingaevones  sind 
eins  von  beiden , entweder  ahd.  Inguion  (sg.  Inguio)  oder 
Ingtcini  nach  mafsgabe  jenes  ags.  Ingvine. 

Fortgesetzt  lautete  dann  die  reihe  der  götter  und  hel- 
den:  Tvisco,  Mannus,  Ingvio,  Nerthus,  Fravio  (oder  wie 
in  römischem  munde  das  goth.  Fräuja  verändert  worden 
wäre),  des  erdensohnes  Tvisco  mutier  wiederholt  sich 
nach  zwei  Zwischengliedern  in  Nerthus,  dem  gott  oder 
beiden,  wie  ein  nord.  Ingui  bald  vor,  bald  nach  Niördr 
steht,  und  jene  gen  osten  verlegte  Vanir,  denen  Niördr 
und  sein  sohn  Freyr  hauptsächlich  beigezählt  wurden  (s.  198. 
199),  hätten  anspruch  darauf,  mit  den  Ingaevonen  für  einen 
und  denselben  stamm  zu  gelten,  so  sehr  auch  ihre  deulsch- 
heit  durch  die  Verknüpfung  mit  Mannus  und  Tvisco  gerecht- 
fertigt scheint. 

Diese  bande  ziehen  sich  aber  noch  fester,  jenes  ags. 
lied  berichtete,  Ing  habe  seinen  namen  unter  den  Hear- 
dingen  geführt,  von  ihnen  empfangen.  die  Heardingas 
sind  entweder  beiden  und  männer  überhaupt,  wie  s.  317 
gezeigt  wurde,  oder  ein  besonderes  volk.  Hartung  ist 
noch  unserm  heldenbuch  könig  der  Reufsen,  wahrscheinlich 
ein  und  derselbe  mit  Hartntt  oder  Hertnlt  von  Reufsen;  im 
Alphart  einer  der  wölfingischen  helden.  dunkel  bleiben 
uns  Har  tune  und  sein  vater  Immune  (Rudlieb  17,  8).  Hear- 
dingas scheinen  ein  den  Dänen  und  Schweden  östlich  ge- 
legnes volk,  unter  welchen  Ing  eine  zeitlang  gelebt  haben 
soll;  diesen  aufenthalt  erläutert  sowol  der  türkische  könig 
Yngui  als  der  russische  Hartung.  Dafs  dem  Hartunc,  Hearding 
die  altn.  form  Haddingr  entspreche  ist  dargethan  worden, 
während  nun  der  dänische  heldenstamm  auf  Odinn  zurück- 
geleitet schon  in  der  dritten  abstammung  zu  Frödi  gelangt, 
nach  Odinn  Skiöldr,  Fridleifr,  Frödi  folgen,  lautet  bei 
Grimmt  mythol.  S.  auti/abe.  21 
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Saxo  gramm.  die  reihe  Humbl,  Dan,  Lother,  Skiold,  Gram, 
Hading,  Frotho.  Hading  aber  steht  für  Hadding,  wie  selbst 
aus  der  Schreibung  (duo  Haddingi’  (Saxo  s.  93),  d.  h.  die  in 
der  edda  öfter  genannten  Haddlngjar,  hervorgeht;  von  ihm 
heifst  es  s.  12:  ‘orientalium  robore  debellalo  Suetiam  re- 
versus’,  welche  orientales  wiederum  Rulheni  sind;  überaus 
merkwürdig  aber  ist,  dafs  diesem  dänischen  könig  und  sei- 
ner frau  Regnilda  von  Saxo  s.  17.  IS  ein  lied  in  den  mund 
gelegt  wird,  das  in  der  edda  (Sn.  27.  28)  Niördr  und  Skadi 
singen*).  Hadding  darf  demnach  für  identisch  mit  Niördr, 
d.  h.  für  eine  Wiedergeburt  des  gotles  genommen  werden, 
die  sich  auch  darin  bestätigt,  dafs  Fridleifr  = Fredldf, 
den  wir  bereits  oben  (s.  199)  dem  einfachen  Fred  gleich- 
setzten, in  demselben  stamm  erscheint,  genau  wie  Freyr 
ein  sohn  des  Niördr  ist,  und  Saxo  meldet  ausdrücklich  s.  16, 
Hadding  habe  ein  Fröblöt,  opfer  zu  Freys  ehre  gestiftet. 
Ob  in  Frödi  (ahd.  Fruoto,  mhd.  Fruote),  dem  sich  verdrei- 
fachenden helden  der  dänischen  sage,  dessen  herschaft 
friedlich  und  seelig  gepriesen  wird,  nochmals  Freyr  gesucht 
werden  könne,  bleibt  dahin  gestellt. 

An  dem  tacitischen  gotthelden  haftet  also  noch  deut- 
lich ein  nordischer  gott,  und  die  aufgewiesnen  gelenke 
müssen,  wenn  ich  mich  nicht  teusche,  der  lesart  Nerthus 
das  sieget  aufdrücken.  Will  man  in  die  reihe  des  ge- 
schlechts  die  göttin  nicht  einlassen,  an  dessen  urbeginn 
schon  eine  Terra  mater  stand,  so  liegt  es  wenigstens  nahe 
anzunehmen,  dafs  ihren  namcn  einzelne  Völker  auf  den 
gott  oder  helden  übertrugen,  der  eins  der  folgenden  glie- 
der  des  Stamms  bildete. 

Wahrscheinlich  schlagen  hier  noch  andere  nordische  my- 
then  ein,  lichter  die  in  das  tiefe  dunkel  unsrer  vorzeit  strei- 
fen, ohne  sie  ganz  erleuchten  zu  können,  oft  nur  in  räth- 
selhaflem  Schimmer  sich  verlieren.  Das  formflli  der  edda 
s.  15  nennt  Odinn  valer  des  Yngvi  und  bringt  ihn  an  die 
spitze  der  Ynglingar:  man  sieht  sich  von  neuem  befugt 
Odinn  und  Mannus  oder  Tvisco  gleichzusetzen  ja  in  sol- 
chem Zusammenhang,  bei  dem  Wechsel  der  glieder,  wäre 
fast  Odinn  ~ Niördr  zu  ertragen,  was  eine  handschrift 
darbietet.  Weiter  reicht  aber  die  erzählung  frä  Fornioti 
ok  bans  settmönnum  (fornald.  süg.  2,  12):  zu  oberst  steht 

*)  richtig  hat  nun  auch  Wh.  Müller  (Haupt*  zeitschr.  3,  48.  49) 
nachgewiesen,  dafs  Skadis  wähl  des  verdeckten  brSutigams,  von  dem 
blofa  die  füfse  sichtbar  waren  (Sn.  82).  zu  der  eligendi  mariti  libertat 
curiosiore  corporum  altrectatione  bei  Saxo  stimmt ; Skadi  und  Ragn- 
hild  fallen  nothwendig  zusammen. 
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Burri,  wie  der  könig  von  Tyrkland,  und  auf  ihn  folgen 
Burr,  Odinn,  Freyr,  Niördr , Freyr , Fiölnir,  mithin  ein 
doppelter  Freyr , der  erste  an  Yngvis  stelle,  d.  h.  jener 
Yngvifreyr,  aber  auch  ein  mehrfacher  Odinn.  Fiölnir,  ist 
Odins  name  (Saun.  10*  46b  164*  Sn.  3).  Burri  und  Burr, 
zwei  sich  ganz  nah  liegende  namen  (wie  Folkvaldi  und 
Folkvaldr),  in  andrer  reihe  Burri  und  Bors  genannt, 
scheinen  deutlich  die  Sn.  7.  8 als  Vorfahren  der  drei  brüder 
Odinn,  Vili,  Ve  (s.  148)  aufgeführten  Buri  und  Börr.  Buri 
ist  nun  aber  der  von  der  kuh  aus  den  steinen  geleckte 
erste  mann  oder  mensch,  also  der  öristporo,  ein  ahd. 
Poro,  goth.  Baüra;  Börr  könnte  ahd.  Paru,  goth.  Barus 
heifsen,  oder  welche  form  man  sonst  annehmen  will,  immer 
rührt  sie  aus  der  in  einer  stammsage  zusehends  passende 
wurzel  bairan,  welche  erstgeborne,  ersterschafne  menschen 
verkündet*).  Sollten  nicht  Buri,  Börr,  Odinn  parallel  sein 
den  nur  mit  andern  namen  genannten  Tvisco,  Mannus, 
Inguio  I dem  Inguio  stehen  zwei  brüder  zur  Seite,  Iscio 
und  Hermino,  wie  dem  Odinn  Vili  und  Ve,  es  würde  sich 
erklören,  warum  der  edda  die  namen  T^ski  und  Madr 
mangeln,  da  sie  durch  Buri  und  Börr  vertreten  sind,  und 
noch  manches  andere  begreiflich  werden.  Tvisco  heifst 
terra  editus  wie  Buri  aus  dem  stein  hervorgeht;  finden  wir 
Odinn  an  der  spitze  der  Ynglingar  wie  Inguio  an  der  Ingae- 
vonen,  so  darf  darin  bestötigung  des  satzes  gesucht  werden, 
dafs  Sachsen  und  Cherusker,  bei  denen  vorzugsweise  W6- 
dan  gefeiert  war,  eben  den  kern  der  Ingaevonen  bildeten. 
Hier  mögen  götter  und  halbgötter  vielfach  zusammenrinnen, 
stets  aber  scheint  die  eigentliche  hauptgoltheit,  Wuotan, 
unter  ihnen  aufzutauchen. 

Ich  fahre  fort  Tacitus  auszulegen,  ln  der  Vermutung, 
des  Inguio  oder  Ingo  brüder  könne  nur  Iscio,  Isco , nicht 
Istio,  Isto  geheifsen  haben,  bestärkt  mich  alles.  Darauf 
dafs  einzelne  hss.  des  Tacitus  wirklich  Iscaevones  lesen, 
soll  weniger  gewicht  liegen:  genauer  wird  nachznsehn  sein, 
ob  ST  in  Istaevones  bei  Plinius  überall  sicher  ist,  und 
selbst  dies  könnte  noch  nicht  zwingen  dem  SC  zu  entsagen, 
Iscaevo  war  vielleicht  schon  bei  den  Römern  der  Verderbnis 
in  istaevo  ausgesetzt,  wie  Vistula  neben  dem  richtigeren 
Viscula  durchdrang,  unabweisbar  aber  scheint  in  einer 

nicht  aus  Tacitus  aufgenommnen  Überlieferung  des  mittel- 
allers,  bei  Nennius  Escio  und  Hisicion,  in  einem  gäli- 


*)  auch  im  Rigsmitl  105®  wird  Burr  das  erste , Barn  das  zweite 
und  lod  (vgl.  ags.  eadeni  das  dritte  kind  von  Fadir  und  Mödir  genannt. 

21* 
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sehen  gedieht  des  11  jh.  Isiocon*).  Soll  alles  nicht  gel- 
ten, so  reden  innere  gründe:  wir  haben  in  Tuisco  und 
Mannisco  eben  der  form  isc  ihr  recht  angethan,  und  Tuisto, 
das  gleichfalls  geschrieben  vorkommt,  widerstrebt  jeder 
deutung.  zu  beiden  aber  stimmt  in  derselben  stammsage 
der  dritte  name  Isco.  Statt  des  Tvisco  und  Mannus  reicht 
die  nordische  fabel  zwei  andere  benennungen  dar,  während 
sie  Inguio  in  Ingvi  beibehielt;  sollte  sich  nicht  auch  Iscio 
nachweisen  lassen?  ich  meine  ihm  in  dem  eddischen  Askr 
auf  der  spur  zu  sein , welcher  name  wiederum  von  dem 
ersterschafnen  menschen  gebraucht  wird  (Samt.  3.  Sn.  10) 
und  einen  eschbaum  bedeutet,  seltsam  scheint  schon,  dafs 
wir  in  den  runennamen  diesem  ask  (die  deutung  mag  den 
bäum  im  sinn  haben  oder  nicht)  neben  inc,  ziu,  er,  lauter 
helden  und  göttern  begegnen ; unter  den  altn.  namen  der 
erde  Sn.  220b  findet  sich  Eskja.  aber  auch  der  vocalwech- 
sel  in  beiden  namensformen  Iscio  und  Askr  gilt  geradeso 
in  der  ableitungssilbe  -isk  und  -ask. 

Hier  mag  ein  verwegner  einfall  sich  iuft  machen,  in 
unsrer  spräche  wird  das  abstammungsverhältnis  hauptsäch- 
lich durch  zwei  ableitungssilben  ausgedrückt,  ING  und  ISK. 
manning  bezeichnet  den  von  man  stammenden  sohn , man- 
nisko  fast  dasselbe,  ich  sage  nicht,  dafs  die  göttlichen 
Vorfahren  aus  der  grammatischen  form  genommen,  noch 
weniger,  dafs  die  grammatische  form  aus  den  heldennamen 
entsprungen  sei.  ich  lasse  den  tiefen  Zusammenhang  beider 
unerklärt  und  zeige  ihn  blofs  an.  Wenn  aber  die  proximi 
oceano  wohnenden  Ingaevones  Sachsenstämine  waren,  die 
noch  heute  der  ableitung  -ing  zugethan  sind,  so  darf  an- 
gemerkl  werden,  dafs  Asciburg  ein  heiliger  sitz  der  Iscae- 
vonen,  die  proximi  Rheno  hausten,  am  Rhein  lag**).  Von 
Askr  und  dem  bezug  des  namens  auf  den  bäum  soll  in 
einem  andern  cap.  gehandelt  werden;  zu  den  Iscaevoncn 
gehört  aber  noch,  dafs  auch  die  Angelsachsen  einen  helden 
Oese,  folglich  Oescingas  kennen. 

Zeufs  s.  73  gibt  der  lesart  Istaevones  den  Vorzug,  er 
stellt  sie  zu  den  Astingi,  Azdingi , die  ich  s.  317  für  Haz- 
dingi  genommen  und  den  altn.  Haddingjar,  ags.  Heardin- 
gas,  ahd.  Hertingä  verglichen  habe,  die  annahme  Istae- 
vones  = Izdaevones  fordert,  dafs  das  goth.  zd  = ags.  rd, 


')  nachgewiesen  von  Leo  in  der  zeitsebr.  f.  d.  alt.  2,  534. 

’*)  vgl.  Askitän  (Ascha  bei  Arnberg),  Aakiprunno  (Eschborn  bei 
Frankfurt),  Askipah  (Eschbach,  Eschenbacbj  in  mebrern  gegenden, 
Ascarth  mannsname. 
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ahd.  rt  damals  noch  unter  rheinischen  Deutschen  gegolten 
habe;  ich  kenne  bisher  weder  ein  ahd.  Artingä,  Ertingft 
noch  ein  altn.  Addingar,  Eddingar.  Der  stammheld  würde 
nach  dieser,  auf  jeden  fall  sinnreichen  und  ferner  zu  prü- 
fenden Vermutung  Islio  = hdio,  Izdvio,  ahd.  Erto,  altn. 
Eddi  heifsen,  wozu  der  berühmte  ausdruck  edda  proavia 
stimmte,  dessen  goth.  form  izdö,  ahd.  ertä  wäre.  Izdö, 
Izdio  proavus  erschiene  an  sich  ein  treffender  name  für 
den  stammherrn.  Den  Wechsel  zwischen  i und  a hätten 
beide  deutungsversuche  Iscaevones  = AskingA  und  Istae- 
vones  = Artingä  miteinander  gemein. 

Langer  noch  als  seine  brüder  wird  uns  des  Mannus 
dritter  sohn  beschäftigen.  Erminos  nachkommenschaft  ver- 
vollständigt den  cyclus  der  drei  grofsen  hauptstamme 
Deutschlands:  Ingacvones,  Iscaevones,  Herminones.  ihre 
Ordnung  scheint  gleichgiltig  und  ist  bei  Tacitus  blofs  von 
der  örtlichen  läge  entnommen ; der  einstimmige  vocalan- 
laut  läfst  auf  ein  alliterierendes  nebeneinanderstehn  der  drei 
stammhelden  in  deutschen  liedern  schliefsen.  Die  aspira- 
tion,  von  den  Römern  in  Herminones  wie  in  Hermunduri 
zugefügt,  ist  dem  deutschen  worte  eigentlich  fremd,  wird 
aber  auch  von  lat.  Schriftstellern  des  mittelalters  in  eigen- 
namen,  die  mit  Irmin  zusammengesetzt  sind,  häufig  beibc- 
halten.  im  namen  des  historischen  Arminius  läfst  sie  Ta- 
citus weg. 

Wie  bei  Inguio  und  Iscio  mufs  für  den  namen  des 
helden  die  sonst  erweisbare  schwache  form  Irmino*),  Er- 
mino,  goth.  Airmana  angesetzt  werden:  die  ableitung 
Herminones  und  selbst  die  entstellungen  Hisicion,  Arme- 
non  und  Negno  bei  Nennius  bezeugen  sie.  vielleicht  ist 
sogar  das  stark  gebildete  Irman,  Irmin,  Armin  davon  zu 
unterscheiden.  Weit  häufiger  als  das  einfache  wort  sind 
aber  eine  menge  von  Zusammensetzungen  mit  irman-,  ir- 
min-, nicht  blofs  für  eigennamen,  sondern  auch  für  an- 
dere sinnliche  und  abstracte  ausdrücke : goth.  Ermanaricüs 
(Airmanareiks),  ahd.  Irmanrth,  ags.  Eormenric,  altn.  Iörmun- 
rekr,  wo  das  u zu  dem  volksnamen  Hermundurus  stimmt; 
ahd.  Irmandegan,  Irmandeo,  Irmanperaht,  Irmanfrit,  Irmin- 
olt,  Irmandrüt,  Irmangart,  lrmansuint  u.  s.  w.  aufmerksam- 
keit  verdienen  die  benennungen  einiger  thiere  und  pflan- 
zen, das  altn.  lörmungandr  ist  eine  schlänge,  Iörmunrekr 


*)  Pertz  1,  200.  310.  2,  290.  463.  48t  ; der  abba*  Irmino  au» 
Carl  de*  gr.  zeit  ist  jetzt  bekannt  genug ; auch  der  weibliche  name 
Irmina  begegnet  in  Urkunden. 
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ein  stier,  das  ags.  Gormenvyrt  und  Gormenleäf  soll  eine 
malve  sein,  ich  finde  auch  geormenvyrt,  geormenletif  ge- 
schrieben. belege  Tür  irmangot,  irmandiot,  ags.  irminthiod, 
irminman,  irmansül  u.  a.  m.  sind  schon  s.  106.  107  gegeben, 
einer  villa  Irmenlö , d.  h.  eines  waldes  (in  illa  silva  scaras 
sexaginla)  gedenkt  eine  urk.  von  855  in  Bondams  charter- 
boek  p.  32. 

In  diesen  Zusammensetzungen,  besonders  den  zuletzt  ge- 
nannten scheint  irman  nur  allgemeinen,  verstärkenden  sinn 
zu  haben  und  sich  nicht  bestimmt  auf  einen  gott  oder  hold 
zu  beziehen ; es  gleicht  andern  Wörtern,  namentlich  got  und 
diot,  regin  und  megin,  die  wir  ganz  ähnlich  verwendet  sehn, 
wohnte  ihm  jener  bezug  bei,  so  würde  statt  Eormenleüf 
Eormenes  leäf  gesagt  sein,  wie  Forneotes  folme,  Wuotanes 
wec.  Irinandeo  ist  also  ungefähr  was  Gotadeo,  Irmanrih, 
was  Diotrih,  und  wie  irmangot  den  grofsen  gott,  irmandiot 
das  grofse  volk,  iörmungrund  die  grofse,  weite  erde,  so 
kann  auch  irmansül  nichts  anders  als  die  grofse  seule  aus- 
sagen  sollen,  gerade  diesen  sinn  fafste  Rudolf  in  der  Über- 
setzung universalis  columna  (s.  106)  auf. 

Das  mag  sein,  nichts  hindert  aber,  dafs  Irtnino  oder 
Irmin  in  früheren  jahrhunderten  persönliche  bedeutung  hat- 
ten, sahen  wir  doch  neben  Zeus  und  Tyr  die  abstraclionen 
deus  und  das  pröfix  t^-,  ttr  — (s.  177)  vgl.  s.  314.  wurde 
aus  Saeteresdög  später  Saturday,  Saterdach  (s.  114),  so  darf 
Eritac  auf  Ereslac  (s.  183),  Eormenleäf  auf  Eormenes  leäf, 
Irmansül  auf  Irmanessül  zurückfuhren;  auch  Donnerbühel 
für  Donnersbühel  (s.  155),  Woenlet  für  Woenslet  (s.  145) 
begegneten  und  wir  sagen  Frankfurt  statt  Frankenfurt.  je- 
mehr der  sinn  des  namens  verblich,  desto  leichter  wurde 
auch  die  genitivische  form  entbehrt ; der  ahd.  ausdruck  go- 
des  hüs  ist  sinnlicher,  der  goth.  gujihus  abstracter,  doch 
beide  gelten,  wie  alts.  regano  giscapu  und  regangiscapu, 
metodo  giscapu  und  metodgiscapu  nebeneinander,  jenes 
geormen  = eormen  mahnt  an  Germanus  (gramm.  1,  11). 

Freilich  unterscheidet  Tacitus  jenen  Uennino,  der  ihm 
in  Herminones  steckt,  von  Arminius,  den  die  Römer  be- 
kämpften ; doch  das  bekannte  auf  diesen  bezogne  canitur 
adhuc  barbaras  apud  gentes  gieng  leicht  schon  aus  mis- 
verstand  der  künde  hervor,  die  von  deutschen  iiedern  auf 
den  mythischen  helden  zu  der  Römer  ohr  gedrungen  war. 
Gesetzt  irmansül  drückte  wörtlich  nur  eine  grofse  seule 
aus,  dem  volk,  das  sie  verehrte,  mufs  sie  ein  göttliches 
bild,  also  auf  einen  bestimmten  gott  bezüglich  gewesen 
sein,  um  diesen  aufzufinden  hätte  man  nur  zwischen  zwei 
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wegen  zu  wählen,  entweder  war  er  eine  der  drei  grofsen 
gottheiten  Wödan,  Thonar,  Tiu,  oder  ein  von  ihnen  unter- 
schiednes  wesen. 

Doch  hier  ist  vor  allem  die  schon  s.  100  ausgehobne 
stelle  Widukinds,  des  Sachsen  selbst,  zu  erwägen;  sie  sagt, 
dafs  ein  heidnischer  gott  gefeiert  worden  sei , dessen  name 
an  Mars,  seulenbild  an  Hercules,  örtliche  aufstellung  an 
die  sonne  oder  Apollo  gemahne,  dann  aber  wird  fortge- 
fahren: ‘ex  hoc  apparet  aestimationem  illorum  utcumque 
probabilem,  qui  Saxones  originem  duxisse  putant  de  Grae- 
cis,  quia  Hirmin  vel  Hermes  graece  Mars  dicitur,  quo 
vocabulo  ad  laudem  vel  ad  vituperationem  usque  hodie 
eliam  ignorantes  utimur’.  Hieraus  folgt,  der  gott,  dem  die 
Sachsen  nach  dem  sieg  über  die  Thüringer  opferten,  hiefs 
Hirmin,  Irmin , und  noch  im  10  jh.  wurde  mit  diesem 
namen  ein  hervorragender,  verwegner  mann,  lobend  oder 
tadelnd  belegt*).  Apollo  wird  von  dem  mönch  verglichen, 
weil  der  altar  ad  orientalem  portam  gebaut  war,  und  Her- 
cules, weil  dessen  seule  an  die  des  einheimischen  gottes 
erinnerte,  es  mufs  also  kein  anderes  idol  gemeint,  als  eben 
die  irminsül  (s.  104  — 107)  und  dieser  name  eigentlich  7r- 
mines,  Irmanes,  Hirmines  svl  lauten,  an  der  Unstrut  hat- 
ten die  Sachsen  ihrem  Irmin  eine  seule  aufgerichtet,  wie 
sie  in  der  heimat  thaten. 

Verworren  scheint  das  Verhältnis  zwischen  Hirmin,  Her- 
mes und  Mars,  aus  welchem  Widukind  sogar  eine  bestä- 
tigung  der  sage  vom  Ursprung  der  Sachsen  aus  Alexanders 
heer  (Widuk.  1,  2.  Ssp.  3,  45)  abnimmt,  man  mufs  erwö- 
gen, dafs  auch  bei  Wödan  mitunter  Mars  statt  Mercurius 
übersetzt  (s.  109.  122)  und  das  aussehn  des  römischen  Mars 
(s.  121)  angenommen  wurde,  dann  aber  wie  leicht  hier  Ir- 
min, Hirmin  auf  Hermes  führte  und  Ares  auf  Mars,  da  Ir- 
minsül selbst  mit  Eresburg  zusammenhängt  (s.  105).  was 
der  Corveier  annalist  (oben  s.  100)  unterscheidet,  die  bei- 
den idole  des  Ares  und  des  Hermes,  mengt  Widukind. 
Doch  welcher  hat  nun  auf  Irmin,  anspruch,  Mars  oder 
Mercurl  ich  habe  mich  s.  179  mehr  für  jenen  bestimmt, 
man  könnte  an  die  s.  185  entwickelte  Benennung  des 
kriegsgoltes  Eru,  Heru  denken  und  Irman,  Erman  in  Ir- 
-man , Er-man  zerlegen  wollen ; nach  den  formen  Irmin, 


*)  etwa  wie  wir  heute  sagen:  das  ist  ein  rechter  teufel,  oder  in 
Niedersachsen  hamer  (s.  166).  auch  das  praefix  irmin-  verstärkt  nach 
der  guten  und  Übeln  Seite  , wie  irtningod , irminthiod  könnte  es  ge- 
beifsen  haben  irminlhiob  = r ineginlhiob,  reginlhiob. 
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Eormen,  Ermun,  Iörmun  hat  dies  wenig  Wahrscheinlichkeit, 
der  name  ist  abgeleitet,  aber  einfach,  nicht  zusammenge- 
setzt; niemals  erscheint  neben  Ertag,  dies  Marlis,  die  form 
Ermintac,  Irminestac.  Für  Mercur  hingegen  stritte  die  zu- 
fällige *),  dennoch  auffallende  einstimmung  des  namens  lr- 
mansül,  Hirinensül  mit  ‘ Eg/rije  und  ig/io  = pfähl,  seule 
(s.  107),  und  dafs  gerade  des  Hermes  bild  oder  haupt  auf 
solchen  hermen  errichtet  wurde,  wie  noch  unser  mittel- 
alter  die  irmenseule  auf  Mercur  bezieht  (s.  104).  Die  Sach- 
sen scheinen  in  Hirmin  einen  kriegerisch  dargestellten 
Wodan  verehrt  zu  haben. 

Hat  diese  ansicht  grund,  so  läfst  sich  zwar  Wödan  in 
die  alte  heldenreihe  einschalten,  es  ist  aber  die  frage,  ob 
nicht  Irmin  als  Wiedergeburt,  als  sobn  des  gottes  zu  be- 
trachten, oder  gar  von  dem  gölte  Irmin  ein  stammheld 
Irmino  zu  unterscheiden  sei,  wie  bei  Tacilus  von  Arminius 
Hermino?  so  wird  von  thiod,  regin  der  name  Thiodo, 
Regino  gebildet.  Zwischen  Ing  und  Ingo , Isc  und  Isco 
wäre  das  schwerer  durchzuführen,  ich  glaube  aber  sonst 
einen  grundsalz  aufstellen  zu  dürfen,  der  hier  entscheidet: 
so  oft  volksstäinme  nach  einem  ihrer  berühmten  ahnen 
den  namen  empfangen,  ist  dieser  ein  vergötterter  mensch, 
ein  halbgott,  niemals  ein  reingöttliches  wesen,  es  gibt  In- 
gaevones,  Iscaevones,  Herminones,  Oescingas,  Scilfingas, 
Ynglingar  (d.  i.  Ingingar),  Völsüngar,  Skiöldüngar,  Niflün- 
gar*#),  wie  es  Herakliden,  Pelopiden  gab,  keine  Vödenin- 
gas,  Thunoringas,  wol  aber  einen  Vödening  und  Kroniden. 
den  namen  Vödeningas  hätten  gcwis  die  Angelsachsen  ge- 
führt, an  deren  spitze  überall  Vöden  auftritt,  wenn  es  sitle 
gewesen  wäre  nach  dem  gott  selbst  zu  heifsen.  die  Völ- 
ker entstammen  dem  gott,  allein  durch  Vermittlung  eines 
halbgolls,  nach  diesem  nennen  sie  sich,  ein  volksname 
nach  dem  höchsten  gott  wäre  frevelhafter  stolz  gewesen 
und  menschlichem  gemüte  fremd. 

Da  Niedersachsen,  vorzüglich  Westfalen  ein  hauptsitz 
des  Irmincultus  war,  so  dürfen  sich  wol  neben  Widukinds 
Zeugnis  von  Hirmin  einige  spuren  seines  in  diesem  deut- 
schen landstrich  noch  immer  nicht  ganz  erloschnen  namens 
stellen.  Strodtmann  verzeichnet  die  osnabrückiscben  re- 


*)  der  gr.  aspirala  entspricht  bekanntlich  deutaches  S,  kein  H: 
i,  j =:  sa,  so:  ist«  aihun ; üÄf  salz. 

*')  die  patronymische  ableitung  ist  nicht  nolbwendig . auch  die 
Gaulda,  Gevissi , SuäpA  nennen  sich  nach  Gkuts , Gevis , Sulp  gött- 
lichen beiden. 
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densarten:  ‘he  ment,  use  herre  gott  heet  Herrn  (sei  gütig, 
zürne  nicht);  ‘use  herr  gott  heet  nich  Herrn,  he  heet  leve 
herre,  un  weet  wal  to  te  gripen’;  darin  scheint  leise  Sehn- 
sucht nach  der  milden  herschaft  des  alten  heidnischen  gottes 
unverhalten  im  gegensatz  zu  dem  strenge  richtenden  und 
strafenden  christlichen  gott.  Im  sächsischen  Hessen  (an  der 
Diemel),  im  Paderbornischen , Ravensbergischen,  Münsler- 
schen,  im  bislhum  Minden  und  herzogthum  Westfalen*) 
lebt  unter  dem  volke  folgender  reim: 

Hermen,  sla  dermen, 
sla  pipen,  sla  trummen, 
de  kaiser  wil  kummen 
met  humcr  un  Stangen  **) 
wil  Hermen  uphangen. 

Hermen  wird  hier  gleichsam  aufgefordert  kriegerisches  spiel 
anzustimmen,  saiten,  pfeifen,  trommeln  erschallen  zu  lassen; 
der  feind  nahe  mit  hämmern  und  Stangen  und  wolle  Her- 
men aufhängen.  Nicht  unmöglich,  dafs  sich  in  diesen  durch 
lange  tradition  der  jahrhunderte  gegangnen,  entstellten 
Worten  Überreste  eines  liedes  erhalten  haben,  das  zu  der 
zeit  erscholl  als  Carl  die  Irmenseule  zerstörte,  auf  den 
älteren  Arminius  und  die  Römer  lassen  sie  sich  weniger 
deuten  ***).  Das  schlagen  und  die  Stangen  erinnern  an 
die  sommerausträge. 

In  der  hessischen  Werragegend  liegt  ein  dorf  namens 
Ermschwerd,  das  in  älteren  urkunden  Ermeswerder,  Arines- 
werd  ****),  Ermeneswerethe  (vita  Meinwerci  a.  1022.  Leibn. 
1,  551)  heilst  = Irmineswerid , insula  Irmini,  wie  andere 
götter  ihre  auen  haben,  diese  auslegung  scheint  durch 
mehr  solcher  Ortsnamen  gesichert. 

Leibnitz  scr.  1,  9,  Eccard  Fr.  or.  1 , 883  und  de  orig. 
Germ.  397  geben  Irmineswagen  für  das  gestirn  arctus, 
plaustrum  coeleste  an,  ich  bin  des  belegs  noch  nicht  hab- 

*)  Rommels  Hessen  t.  anm.  s.  66.  Westphalia  (Minden  1830) 
I.  4,  52.  in  Schumanns  mnsical.  zeitung  von  1836  steht  auch  die 
singweise. 

**)  Variante:  mit  Stangen  und  prangen,  oder:  mit  haraer  un  lan- 
gen. prangen  sind  gleichfalls  Stäbe. 

***)  man  versuchte  natürlich  diese  auslegung , einige  setzen  Her- 
mann f.  Hermen,  andere  geben  einen  zweiten  erzählenden  vers  dazu, 
der  aber  kaum  im  munde  des  Volks  haftet:  un  Hermen  slaug  dermen, 
slaug  pipen,  slaug  trummen,  de  fürsten  sind  kämmen  met  all  eren 
mannen,  hebt  Varus  uphangen. 

"'*)  der  gleiche  voralwechsel  in  dem  Ortsnamen  Ermenrulen  (urk. 
von  1298  in  Barings  clavis  dipl.  p.493  no.  15),  ein  westfälisches  dorf, 
das  heule  Armente ui  heilst. 
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haft  geworden,  dieser  wagen  würde  dem  Wuotanswagen, 
Donnerswagen,  selbst  dem  Ingswagen  zur  seite  stehn. 

Erst  jüngere  ags.  und  verschiedentlich  altengl.  quellen, 
indem  sie  vier  grofse  England  durchschneidende  wege  an- 
führen, nennen  darunter  Ermingestrete , von  Süden  nach 
norden  der  insei*),  man  darf  aber  die  reinags.  form 
Eormenstraet  oder  Eormencsstnet  mutmafsen,  da  eine  an- 
dere der  vier  strafsen  Vcetlingastrcet  bereits  in  der  ags. 
Chronik  (Ingr.  190.  Thorpes  anal.  p.  38)  und  in  dem  frie- 
densschlufs  zwischen  Alfred  und  Guthrun  (Thorpe  p.  66) 
vorkommt.  Lye  hat  Irmingsircet  neben  Irmingsvl,  beide 

unbelegt,  das  vermutete  Eormenstrset  würde  auf  ein  ahd. 
Irmansträza,  Eormenesstriet  auf  Irmanesstrftza  und  die  be- 
deutungen  via  publica  oder  via  Irmani  leiten. 

Nicht  zu  übersehen  für  den  fortgang  der  Untersuchung 
ist  nun,  dafs  eine  der  vier  landstrafsen,  Vaetlingastraet  zu- 
gleich an  den  himmel  versetzt  wird  und  ganz  mythisches 
ansehn  gewinnt,  ein  völlig  bestimmter  weg  von  Dover 
nach  Cardigan  sich  erstreckend  bildet  am  himmel  die 
milchstrafte,  d.  h.  wird  vom  wagen  irgend  eines  heidni- 
schen gottes  befahren. 

Chaucer  (house  of  fame  2,  427)  jene  himmelsgegend 
beschreibend  sagt: 

lo  there  (quod  he),  cast  up  thine  eye, 
se  yondir,  lo,  the  galaxie, 
the  whiche  men  clepe  the  milky  way, 
for  it  is  white,  and  some  parfay, 
ycallin  it  han  Wallingestrete , 
that  onis  was  brente  with  the  hete, 
whan  that  the  sunn  is  sonne  the  rede, 
which  that  hite  Phaeton  wolde  lede 
algate  his  fathirs  carte  and  gie. 
im  complaint  of  Scotland  p.  90  wird  von  dem  comet  ge- 
sagt : it  aperis  oft  in  the  quhyt  circle,  callit  circulus  lacteus, 
the  quhilk  the  marynalis  callis  V atlantstreit.  im  Virgil 

des  Douglas  p.  85 : 

of  every  sterne  the  twynkling  notis  he, 

’)  IIII  cheminii  WaÜingeslretc , Foase,  Hickenildestrete,  Ermin- 
gestrete  (Thorpe  anc.  law*  p.  192),  vgl.  Heinrich  tob  Huntingdon  (wo 
Erningetlreet),  Robert  of  Glocesler.  Oxf.  1724  p.  299  (auch  Eroin- 
gestr.  nach  dem  vorigen).  Ranutph.  Highden  polvchr.  ed.  oxon, 
p.  196.  John  Lelands  itinerary.  Oxf.  1744.  6,  108  — 140.  Oihson 
in  app.  chron.  *ax.  p.  47.  Camdens  Britannia  cd.  Gibson.  Lond. 
1753  p.  cxxix.  auf  der  carte  xu  Lappenbergs  gesrh.  ▼.  England  ist 
die  richtung  der  vier  wege  eingetragen. 
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that  in  Ihe  still  hevin  move  cours  vve  se, 

Arthurys  house  and  Hyades  betaikning  rane, 
Watlingestrete , the  Home  and  the  Charlcwane, 
the  feirs  Orion  wilh  his  goldin  glave. 

V«llinga  ist  ein  deutlicher  gen.  pl.,  wer  die  Vaellingas  wa- 
ren, auf  welche  weise  sie  einer  irdischen  und  himlischen 
strafse  namen  gaben,  wissen  wir  nicht.  Chaucer  der  es 
vielleicht  noch  hätte  erzählen  können  spielt  lieber  auf  den 
griech.  mythus  an.  Phaethon  auch  eines  gottes  sohn,  als 
er  sich  vermafs  des  valers  sonnenwagen  zu  lenken,  ver- 
sengte einen  streif  am  himmei  und  das  ist  der  weg  den 
wir  die  milchstrafse  nennen.  Nach  der  gewöhnlicheren  Vor- 
stellung war  es  Here,  die  durch  ihre  am  himmei  versprützte 
milch,  zornig  über  den  ihrer  brust  untergelegten  Hermes 
oder  Heracles  einen  weifsglänzenden  kreis  bildete.  Sicher 
auch  bei  andern  Völkern  liefsen  phantasie  und  sage  die 
namen  irdischer  und  himlischer  strafsen  untereinander  lau- 
fen *). 

Einen  merkwürdigen  beleg  dafür  bietet  die  einheimi- 
sche Überlieferung  dar;  durch  sie  werden  wir  Irmin,  von 
dem  wir  uns  fast  entfernt  zu  haben  scheinen,  wieder  er- 
reichen. 

Widukind  von  Corvei  ist  der  erste,  der  aus  alten  lie— 
dem  die  schöne  durchweg  epische  erzählung  vom  sieg  der 


*)  ich  beschränke  mich  auf  kurze  anführung  anderer  benennun- 
gen  der  milchstra/te.  arabisch  heifst  sie  tarik  al  thibn  (via  strami- 
nis);  syrisch  schevil  terno  (via  paleae);  neuhebräisch  netibat  theben 
(seraita  paleae);  pers.  rah  bah  keshan  (via  slramen  Irahentis);  copt. 
jnmoit  ente  pitoh  (via  straminis);  äthiop.  hasare  s amanegade  (slipula 
viae);  arab.  auch  derb  ettübenin  (pfad  der  heckerlingträger);  türk.  saman 
ughrisi  (paleam  rapiens , paleae  für);  armen,  hartacol  oder  hartacogh 
paleae  für);  alle  diese  namen  laufen  auf  verzettelte  spreu  hinaus:  ein 
flüchtiger  dieb  hat  sie  fallen  lassen.  Einfacher  ist  das  arab.  mad- 
tcherra  (tractus),  nähr  al  madtcherra  (flumen  traclus),  und  die  rö- 
mische Vorstellung  von  dem  i reg  der  götter  oder  su  den  göllern: 
auch  irokesisch  »reo  der  teelen , türk,  hadjiler  juli  (wog  der  wallcr), 
jeder  pilger  nach  Mecca  und  Medina  heifst  hadji , hadschi.  hieran 
schlielst  sich  der  im  mittclalter  übliche,  christliche  name  galaxias  via 
lancti  Jacnbi,  schon  im  catholicon  des  Joh.  von  Genua  (13  jh.):  ca- 
mino  de  Santiago , ckemin  de  saint  Jaques,  Jacobsstrafte , slov.  lesta 
r'  Kim  (weg  nach  Rom)  von  den  Pilgerfahrten  nach  Gallizicn  oder 
Rom,  die  zum  himmei  führten.  Altn.  vetrarbraul  (winterweg).  Welsh 
caer  Gtrydion  (oben  s.  137)  und  Arianrod  (silberstrafse?  was  an  Ar- 
gcntoralum  rührt).  Finnisch  linnvnrata  (vogelweg),  litth.  pauktzeüü 
kielet , vielleicht  weil  seelen  und  feister  in  gestalt  der  vögcl  ziehen ; 
ungr.  hadakutiga  (via  belli)  weil  die  Ungern  aus  Asien  einwandernd 
dieser  constellation  folgten. 
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Sachsen  über  die  Thüringer  gibt  *}.  Irmenfried  könig  der 
Thüringer  bedrängt  von  Dieterich  könig  der  Franken  rief 
die  Sachsen  zu  hilfe:  sie  erschienen  und  fochten  tapfer, 
er  aber  in  seinen  gesinnungcn  wankend  gemacht  unterhan- 
delte insgeheim  friede  mit  den  Franken  und  beide  Völker 
wollten  sich  nun  gegen  der  Sachsen  furchtbares  heer  ver- 
einen. doch  des  verraths  inne  werdend  kamen  die  Sach- 
sen zuvor,  von  dem  alten  Hathugät  angeführt  drangen  sie 
in  die  bürg  der  Thüringer  und  erschlugen  alle;  die  Fran- 
ken standen  still  und  priesen  den  kriegsruhm  der  Sachsen. 
Irmenfried  entfloh,  dann  trüglich  gelockt  kehrte  er  in  Die- 
terichs lager  zurück.  In  diesem  lager  weilte  Iring  Irmen- 
frieds  rathgeber,  durch  dessen  kluge  anschläge  ihm  vor- 
mals grofse  dienste  geleistet  worden  waren.  Als  Irmen- 
fried vor  Dieterich  kniete,  stand  Iring  dabei  und  erschlug, 
von  Dieterich  gewonnen,  seinen  eignen  herrn.  Nach  die- 
ser unthat  verwies  ihn  der  Frankenkönig  aus  seinen  äugen, 
Iring  aber  sagte:  ‘eh  ich  gehe,  will  ich  meinen  herrn  rä- 
chen’, zog  sein  schwert,  erstach  Dietrich,  legte  seines 
herrn  leib  über  den  des  Franken,  auf  dass  der  im  leben 
besiegte  im  tod  überwände;  bahnte  sich  weg  mit  dem  schwert 
(‘viam  ferro  faciens’)  und  entrann,  ‘mirari  tarnen  non  pos- 
sumus’,  fügt  Widukind  hinzu,  ‘in  tantum  famam  praeva- 
luisse , ut  Iringi  nomine , quem  ita  vocitant , lacteus  coeli 
circulus  usque  in  praesens  sit  nolatus.’  oder  nach  der 
Auersberger  chronik:  ‘famam  in  tantum  praevaluisse  ut 
lacteus  coeli  circulus  Iringis  nomine  Iringesstrdsa  usque  in 
praesens  sit  vocatus.’ 

Zur  bestätigung  liefern  ags.  glossen  von  Junius  gesam- 
melt (symb.  372)  ‘via  secta:  Iringes  uuec'  daher  entlehnt 
ist  ‘Iringes  veg,  via  secta’  bei  Somner  und  Lye.  in  ahd. 
glossen  bin  ich  ihm  nicht  begegnet , wenn  nicht  Junius  es 
aus  solchen  unter  die  ags.  geschoben  hat,  wie  fast  die 
Schreibung  ‘uuec’  verräth.  ungedruckte  glossen  der  ampio- 
nianischen  bibl.  zu  Erfurt  ({£  jh.  bl.  14*)  haben  ‘via  secta: 
Iumringes  uueg\  welches  Iuwaring  sehr  bemerkenswert!! 
zu  der  noch  späteren  form  Euring  in  Euringsslra/s  bei 
Aventin  1021’  103*  stimmt. 

Iin  Nibelungenlied  1285.  1965  — 2009  erscheinen  diese 
beiden  wieder,  es  sind  die  nemiiehen,  aber  verschieden 


*)  man  vgl.  die  abweichende  gleichfalls  alte  darsteliung  aut  hochd. 
gegend  in  Goldast  script.  rer.  suev.  p.  I — 3,  wo  Schwaben  die  stelle 
der  Sachsen  rinnehnicn.  den  Widukind  schreibt  die  Auersberger 
chronik  aus,  ed.  Argent.  1609.  p.  146  148. 
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gefafst,  der  hochd.  recension  bei  Goldast  verwandter  *): 
Imvrit  von  Düringen  und  Irinc  von  Tenemarke,  jener  land- 
graf,  dieser  markgraf,  beide  dienstmannen  Etzels,  das  lied 
von  der  klage  fügt  hinzu,  in  des  reiches  acht  seien  sie  ge- 
fallen und  nach  Hunenland  geflohen;  worin  sich  eine  spur 
der  Verweisung  zeigt,  die  Dietrich  über  Iring  ausgesprochen, 
nach  den  gedichten  des  13  jh.  ist  aber  Irinc  nicht  rath- 
geber,  noch  weniger  verräther  und  mörder  Irnvrits:  beide 
sind  verbundne  freunde,  beide  erliegen  dem  unwidersteh- 
lichen Hagene  und  Volker. 

Zu  allem  diesem  kommt,  dafs  die  Vilk.  saga  cap.  360, 
während  sie  Irnfrieds  geschwelgt,  Irungs  letzten  kampf 
mit  Hogni  berichtet  und  ihn  an  einer  Steinmauer  nieder- 
sinken läfst,  die  zur  erinnerung  an  den  helden  bis  heute 
‘Irdngs  veggr’  heifse.  der  nord.  bearbeiter  verwechselte 
vegr  (via)  mit  veggr  (murus),  seine  deutsche  quelle  mufs 
gehabt  haben  Iringes  v ec,  mit  bezug  adf  das  ‘weg  bahnen’ 
bei  Widukind. 

Jetzt  erst  sind  schlüfse,  die  wir  ziehen  wollen,  vorbe- 
reitet: die  deutsche  sage  wüste  von  einem  Iringes  wec 
auf  der  erde  und  an  dem  himmel,  wie  die  ags.  von  einer 
doppelten  Vetlingastraet , oder  wie  der  weg  nach  Rom  und 
S.  Jacob  zugleich  an  das  firmament  gestellt  wird,  solche 
Vorstellungen  von  weg  und  wagen  sind,  wissen  wir,  heid- 
nisch und  verkündigen  göttersagen.  Der  thüringische  Imvrit 
früher  Irmanfrit  ist  füglich  derselbe  mit  lrman,  Irmin 
(vgl.  Sigfrit,  Sigmunt,  Sigi)  und  die  Hermunduri  = Irman- 
duri  hängen  deutlich  zusammen  mit  den  Duringen  (Thürin- 
gern), so  dafs  lrman  in  thüringischer  tradition  vorzüglich 
bedeutsam  wird,  redete  sie  von  einem  Irmines  wec,  so 
fügte  sich  alles. 

Sie  redet  aber,  an  drei,  vier  stellen,  von  einem  Iringes 
wec.  die  nainen  Irinc  und  Irmin  haben  (aufser  der  im 
alten  lied  hier  gewis  wirksamen  alliteration)  nichts  gemein, 
jenem  gebührt  1 **),  sie  allein  können  sich  nicht  vertreten 


*)  wie  schon  ausgeführt  ist  deutsch,  heldens.  p.  117. 

**)  oder  tu  nach  dem  öftern  Übertritt  aus  der  vierten  in  die  fünfte 
vocallautreihe  (wie  htrit  und  hiurit,  nhd.  heirat  und  heural,  oder  lir 
und  t^r,  oben  s.  177)  Iurinc  (erweitert  in  luwarioc,  wie  das  ahd. 
possess.  iu  in  iuwar);  gerade  so  wechseln  im  16.  17  jh.  Eiring  und 
Eurina.  Hiring  für  Iring  lesen  einige  hss. , wie  llirtnin  für  Irmin, 
doch  Heuring  für  Euring  habe  ich  nicht  gefunden,  es  könnte  an  ein 
sich,  hnenring  gemahnen,  da  der  regenbogen  himmelring  heifst.  auch 
ein  alter  a^s.  name  des  Orion  Eburdrung , Ebiriring  scheint  irgend- 
wie anzuklingen,  besonders  an  jenes  Iuwaring. 
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haben.  Entweder  hat  nun  die  sage  der  beiden  freunde  in 
einander  übergegrifTen  und  Irmine»  weg  auf  Iring  über- 
tragen, oder  Iring  (auch  als  eigenname  ziemlich  häufig,  z.  b. 
trad.  fuld.  1,  79)  ist  für  sich  selbst  ein  verdunkelter  halb— 
gott,  der  gleich  Irmin,  seinen  eignen  weg  und  wagen  hatte, 
nur  scheint  Irmins  Verehrung  tiefer  begründet,  wie  schon 
das  bild  der  Irmansül  zeigt,  den  Ortsnamen  Iringes  pure 
lese  ich  MB.  7,  47.  157.  138.  231.  Iringisperc  29,  58. 

Bis  hieher  aufgespart  habe  ich  einiger  nordischen  Über- 
lieferungen zu  erwähnen,  die  offenbar  auf  die  irdische 
heldenstrafse  in  bezug  stehen.  Es  war  althergebracht,  dafs 
ein  neuer  könig,  wenn  er  das  reich  übernahm,  auf  der 
grofsen  heerstrafse  durch  das  land  ziehen  und  dem  volk 
seine  freiheilen  bestätigen  muste  (RA.  237.  238).  in  alt— 
schwed.  gesetzen  heifst  das  ‘Eriksgatu  ridha',  den  Erichs- 
weg  reiten  #).  Schweden  zählt  eine  menge  von  königen 
des  namens  Erik  (altn.  Eirtkr),  sie  sind  aber  alle  schon 
historisch  und  auf  keinen  derselben  läfst  sich  die  sitte  der 
Eriksgata  zurückführen.  Mit  dem  königsnamen  Erik  mufs 
sich  den  Schweden  schon  frühzeitig  die  idee  eines  goltes 
oder  vergötterten  königs  verknüpft  haben,  die  vita  Anskarii 
hat  darüber  eine  merkwürdige  stelle  (Pertz  2,  711).  als 
um  das  jahr  860  dem  könig  Oslef  das  christenthum  an- 
gemutet ward,  gab  ein  heidnischgesinnter  vor,  ‘se  in  con- 
ventu  deorutn , qui  ipsam  terram  possidere  credebantur  et 
ab  eis  missum,  ut  haec  regi  et  populis  nunciarel:  uvos, 
inquam  *•),  nos  vobis  propitios  diu  habuistis,  et  terram  in- 
colatus  vestri  cum  multa  abundanlia  nostro  adjutorio  in 
pace  et  prosperitate  longo  tempore  tenuistis,  vos  quoque 
nobis  sacrificia  et  vota  debita  persolvistis , grataque  nobis 
veslra  fuerunt  obsequia.  at  nunc  et  sacrificia  solita  sub- 
trahitis  et  vota  spontanea  segnius  offertis  #** ***))  et  quod  ma- 
gis  nobis  displicet,  alienum  deum  super  nos  intro  ducitis. 
si  itaque  vos  vobis  propitios  habere  vultis,  sacrificia  omissa 
augete  et  vota  majora  persolvite,  alterius  quoque  dei  cul- 
turam,  qui  contraria  nobis  docet,  ne  apud  vos  recipiatis 


*)  noch  im  15.  16  jh.  galt  der  ehrwürdige  brauch:  'statuta  pro- 
▼incialium  generöse  confirmavit  et  sigillaTil  in  equilalu,  qui  dicitur 
Eriksgata.'  diarium  vazslenense  ad  a.  1441  (ed.  Benzei,  Lps.  1721) 
p.  86.  ‘rex  Christoferus  Sueciae  et  Dariae  equitalum  fecit  qui  dicitur 
Eriksgata  secundum  lege«  patriae.'  ibid.  ad  a.  1442.  auch  Gustav 
Wasa  ritt  seine  Eriksgata. 

**)  für  inquimus,  wie  sonst  inquit  für  inquiunt. 

***)  was  der  einzelne  mensch  opfert  (Votum),  gegenüber  dem  öf- 
fentlich und  gemeinsam  dargebrachten  (sacrificiumj,  vgl.  oben  s.  51. 
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et  ejus  servitio  ne  inlendatis.  porro,  si  etiam  plures  deos 
habere  desideratis,  et  nos  vobis  non  sufficimus,  Ericutn, 
quondam  regem  vestrum,  nos  unanimes  in  collegium  no- 
strum  asciscimus  *),  ut  sit  unus  de  numero  deorum.u  ich 
habe  die  ganze  stelle,  weil  sie  vortreflich  die  Stimmung  der 
heidnischen  partei  und  die  schon  verbreitete  lauheit  für  das 
heidenthum  ausdrückt,  hergeschrieben:  die  heidenpriester 
dachten  ihrer  götterschaar  einen  frischen  helden  zuzugesel- 
len **).  Hierdurch  scheinen  jüngere  Eriche  vom  anspruch 
an  die  Eriksgata  ausgeschlossen;  wahrscheinlich  mischten 
sich,  wenigstens  bei  Rembert,  schon  damals  Überlieferungen 
von  einem  göttlichen  Erik  ein. 

Welcher  gott  oder  gottheld  aber  in  Erik  stecke,  das 
kann  jetzt  nicht  länger  zweifelhaft  bleiben,  ich  hatte  frü- 
her an  Er  (Mars)  gedacht,  weil  einigemal  für  Ertag  die 
form  Erctag  angetroflen  wird  (s.  113),  doch  der  kurze  vo- 
cal  in  Er,  der  lange  in  Irinc,  Eirlkr  mahnen  schon  ab. 
statt  Eriksgata  begegnet  auch  Riksgala , und  damit  sind 
wir  entschieden  auf  Rigr,  den  irdischen  namen  des  gotles 
Heimdallr  gewiesen,  der  nach  der  edda  die  grünen  toege 
(groenar  brautir)  der  erde  wandelt,  die  drei  menschenge- 
schlechter  zu  erzeugen,  in  den  grünen  irdischen  wegen 
sind  die  weifsen,  leuchtenden  des  himmels  abgespiegelt  ***). 
Was  aber  schon  s.  214  aufgestellt  wurde,  dafs  die  altn. 
form  Rigr  durch  kürzung  und  Verdichtung  aus  Iringr  ent- 
sprang, erreicht  nunmehr  aufschlufs  und  fast  Sicherheit. 
Heimdallr  wohnt  in  Himinbiörg  an  der  bebenden  rast,  dem 
regenbogen,  d.  h.  der  brücke  oder  dem  weg,  auf  welchem 
die  götter  vom  himmel  zur  erde  niedersteigen,  der  regen- 
bogen ist  der  himlische  ring,  wie  die  milchstrafse  der  him- 
lische  weg,  Heimdallr  dieses  weges  hüter,  Heimdallr  ist 
Rigr  = Iring,  auf  erden  wandelnd  und  an  den  himmel 
versetzt,  nun  fassen  wir,  warum  bei  den  Völkern  inanigfal- 
tige  sage  von  Eriksgata,  Iringeswec,  Iringesstrdza  haftet, 
und  bald  auf  die  eine  bald  auf  die  andere  erscheinung  des 
himmels  übertragen  ist.  Iring  grenzt  durch  Iutcaring  an 
Eburdrung  den  alten  namen  für  Orion.  Wenn  aber  un- 
sere heldensage  Irmenfrit  d.  i.  Irmin  zu  Iring  gesellt,  Ir- 
minsstrafse  und  Iringsstrafse  wechseln , inufs  auch  in  der 


*)  so  wird  könig  Häkon  io  die  gesellachaft  der  götler  aufgenom- 
men, Hermödr  und  Bragi  gehen  ihm  entgegen:  ‘aiti  HAkoo  med 
heid in  god’.  (Häkonarmäl.j 

**)  Dahlmann  mutmafst  auf  den  upsalischen  Erik  (f  804). 

"*)  altd.  blätter  t,  372.  373. 
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Göttersage  manche  berährung  zwischen  Irmin  r=  Odinn  und 
Iring  = Heimdallr  eingetreten  sein,  Heimdallr  war  Odins 
sohn  und  die  welsche  railchstrafse  heifst  geradezu  nach 
Gwydion  d.  i.  Voden.  von  der  Irminsül  theilten  sich  vier 
wege  durch  das  land,  Eriksgata  wurde  nach  vier  richtungen 
gezogen;  solche  vier  strafsen  kennt  auch  die  englische 
Überlieferung,  doch  nur  einer  verleiht  sie  den  namen  Ermin- 
gestret,  dem  übrigen  andere  mythische.  Für  beide,  Irmin 
und  Iring,  scheint  sowol  die  göttliche  Persönlichkeit  als  der 
Übergang  in  die  heldennatur  nachgewiesen. 

Nachdem  ich  die  uralte  trilogie  der  deutschen  volks- 
stiimme  ausgelegt  habe,  sollen  einige  Vermutungen  über  die 
siebentheilige  Unterscheidung  vorgetragen  werden,  die  fünf- 
theilige bei  Plinius  scheint  minder  begründet,  seine  Vindili 
sind  des  Tacitus  Vandilii,  seine  Peucini  auf  keinen  stamm- 
herrn  zurückführbar.  Tacitus  aber  fügt  jenen  dreien  noch 
vier  weitere  hauptvölker  hinzu,  die  Massi,  Gambrivii,  Suevi 
und  Yandilii,  wobei  weder  alliteralion  noch  schwache  form 
als  Zeichen  der  ableitung  obwaltet. 

Die  Marsi,  ein  uralter  bald  erloschner  stamm  zwischen 
Rhein  und  Weser,  bei  dem  sich  das  Tanfanaheiligthum  be- 
fand, leiten  auf  einen  helden  Marso,  den  man  nicht  mit 
dem  römischen  Mars  (Martis)  noch  Marsus  (der  Circe  sohn, 
nach  welchem  gleichfalls  ein  italisches  Volk  benannt  wurde, 
Gellius  16,  11.  Plin.  7,  2 und  Augustin  in  ps.  57)  vermi- 
schen darf,  auch  die  Marsigni  = Marsingi,  ein  suevisches 
volk,  erkennen  jenen  namen  und  Ursprung,  der  eigenname 
Marso  begegnet  bei  Mabillon  no.  18,  in  einer  urkunde  von 
692,  auch  im  polypt.  Irminonis  p.  158*  163b,  sonst  aber 
selten.  Meroburg  darf  verglichen  werden,  einige  andere 
oben  s.  182  angegebne  namen  leiden  zweifei,  ich  weifs 
nicht  ob  die  mhd.  an  sich  dunkle  redensart  hierher  gehört: 
zuo  zallen  marsen  varn.  Ms.  1,  25*,  was  bedeuten  könnte: 
zu  allen  teufein  fahren,  sich  allen  gefahren  aussetzen,  der 
wurzel  verwandt  schiene  das  goth.  marzjan  (impedire,  oflfen- 
dere),  das  aber  ahd.  zu  mcrrian,  merran  wird. 

Den  namen  Gambrivii  überweise  ich  der  wurzel  garn- 
bar,  kambar  strenuus,  aus  dem  sich  auch  die  benennung 
der  langobardischen  Stammmutter  Gambara  herleitet.  es 
darf  ebenwol  einen  helden  Gambaro  gegeben  haben.  Gam- 
baras  beide  söhne  heifsen  Ibor  = ahd.  Epur,  ags.  Eofor, 
altn.  Iöfur,  d.  i.  eher  (aper)  heid,  und  Ajo.  alle  drei  namen 
scheinen  bei  Saxo  gramm.  verderbt. 

Ob  neben  den  Suevi,  ahd.  SuApA  ein  eponyinus  Suevo, 
SuApo  anzunehmen  und  vielleicht  eine  alte  bergsage  auf 
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ihn  zu  beziehen  ist?  Plinius  4,  13  setzt  ins  land  der  gens 
lngaevonum,  quae  est  prima  Germaniae,  den  Sevo  mons 
immensus  bis  zum  sinus  codanus,  und  nach  ihm  sagt  Soli- 
nus 22,  I : mons  Sevo  ipse  ingens  . . . inilium  Germaniae 
facit,  hunc  Inguaeones  tenent,  woraus  aber  Isidor  orig. 
10,  2 macht:  dicti  autem  Suevi  pulantur  a monte  Suevo, 
qui  ab  ortu  initium  Germaniae  facit.  offenbar  hiernach 
heifst  es  im  Annolied  284  von  den  einwandernden  Swä- 
ben:  si  sluogen  iri  gecelte  ane  dem  berge  Suebo  (so  I.  m. 
für  Suedo),  dannin  wurdin  si  geheizin  SuÖbo*).  in  den 
niederd.  psalmen  57,  17  wird  mons  coagulatus  verdeutscht 
berg  sueuot,  was  sich  vielleicht  aus  der  sage  von  dem 
lebirmere  erläutert,  wichtiger  scheint,  dafs  Saem.  164.  168 
die  Sefa  fiöll  gerade  in  den  Helgaliedern  genannt  werden, 
deren  eines  auch  von  Seo/aland , könig  Svafnir  und  der 
valkyrie  Svava  singt,  nach  s pflegt  aber  v verschiedentlich 
auszufallen,  und  die  lesarten  Sevo,  Suevo  können  sich  aus- 
gleichen.  Suäpo  gäbe  dann  ein  gegenstück  zu  Etzel  und 
Fairguns  (s.  153.  156)?  kaum  darf  der  ags.  Sveppa,  eher 
Svafdäg  hierher  genommen  werden. 

Die  Vandilii  des  Tacitus  und  Vindilii  des  Plinius  ver- 
halten sich  wie  Arminius  und  Irmin,  Angrivarii  und  In- 
griones;  beide  formen  gehören  zu  winden  und  wenden, 
aus  welchen  mehrfache  mythische  beziige  fliefsen.  Wuo- 
tan  hiefs  in  verschiednen  namen  der  wandelnde,  wandernde 
(s.  148). 

Es  bleibt  gewagt,  auf  solche  unterlagen  der  volksna- 
men  Marsi,  Gambrivii,  Suevi  und  Vandilii  zu  bauen.  Ta- 
citus knüpft  sie  zwar  an  Mannus,  nennt  aber  die  heldcn 
nicht  selbst,  geschweige  dafs  er  sonst  von  ihnen  näheres 
berichtete. 

Desto  ausdrücklicher  und  bestimmter  lauten  seine  mei- 
dungen  von  einem  andern  berühmten  heros:  fuisse  apud 
eos  et  Herculem  memorant,  primumque  omnium  virorum 
fortium  ituri  in  proelia  canunt.  Germ.  3.  bei  den  opfern, 
nachdem  zuerst  des  Mercurius  erwähnt  ist,  heifst  es  cap.  9 
alsogleich:  Herculem  ac  Martern  concessis  animalibus  pla- 
cant,  er  steht  mit  absicht  sogar  vor  dem  Mars,  als  des 
oceans  an  der  küste  der  Friesen  gedacht  ist,  fügt  cap.  34 
hinzu:  et  superesse  adhuc  Herculis  columnas  fama  vul- 
gavit , sive  adiit  Hercules,  seu  quidquid  ubique  magni- 


*)  kaiserchr.  cod.  pal.  361,  2C:  sin  gecell  hie*  er  »Iahen  dö  tif 
einin  berc  der  heizit  Strero , ron  dem  berge  Snero  »int  *ie  alle  ge- 
heizen  Swäbo.  man  bessere  Steero 

Grimms  mythol.  S.  autgnbe.  ?2 
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ficum  est,  in  claritatem  ejus  referre  consensimus.  nec  de- 
fuit  audeniia  Druso  Germanicu , sed  obstilit  oceanus  in  sc 
simul  alque  in  Herculem  inquiri.  mox  nemo  tentavit, 
sanctiusque  ac  reverentius  visum  de  actis  deorum  credere 
quam  scire.  die  ann.  2,  12  nennen  uns  eine  silva  Herculi 
sacra,  zwischen  Weser  und  Eibe  im  Cheruskeriande,  castra 
Herculis  setzt  die  peutingerische  tafel  unweit  Noviomagus 
(Nimwegen).  Dies  alles  ist  bedeutsam  und  zielt  auf  einen 
halbgott,  der  nicht  unbedächtig  dem  römischen  gleichge- 
stellt ist.  Hercules,  dessen  thaten  in  weitentlegnen  län- 
dern vollbracht  wurden , soll  auch  Germanien  besucht  ha- 
ben, und  den  gaditanischen  seulen  am  einen  ende  Euro- 
pas stehen  ähnliche  auf  dessen  andrer  seite  iin  friesischen 
ocean  gegenüber,  des  Hercules  preis  erschallt  zuerst  im 
deutschen  schlachtgesang  und  ihm  fallen , wie  den  höch- 
sten göttern  opfer,  ihm  ist  ein  wald  geheiligt.  Von  seu- 
len scheint  aber  noch  Widukind  zu  wissen,  indem  er  bei 
Hirmin  eine  efügies  columnarum  nennt,  nicht  columnae, 
war  für  die  irmansül  der  pl.  irmansüli  (s.  104)*  genauer, 
hatte  das  bild  mehrere  seulen?  Dachte  der  Römer  unter 
Hermin  und  Herminones  an  Herakles  und  Hercules,  in 
dessen  namen  die  wurzel  ”//pa,  Hera  deutlich  vorlag? 
behielt  Tacitus  die  aspiration  darum  für  Herminones  und 
Hermunduri  bei,  nicht  für  Arininius?  lautannäherung  der 
beiden  namen  des  römischen  und  deutschen  beiden  darf 
doch  vorausgesetzt  werden,  zwar  die  läge  von  Herculis 
silva  und  columnae  fügt  sich  nicht  recht  den  Herminonen, 
gewis  aber  mufs  eines  solchen  helden  cullus  viel  verbrei- 
teter gewesen  und  nicht  auf  den  stamm  zu  beschränken 
sein,  dem  er  den  namen  verlieh.  In  dem  deutschen  Ir- 
man,  Irmin  scheint  der  aspirierte  anlaut  richtig  zu  fehlen, 
wie  in  Arminius,  in  Cherusci  ist  er  unentbehrlich,  weshalb 
auch  die  römische  Schreibung  kein  Hcrusci  bietet. 

Will  man  sich  unter  Hercules  einen  der  grofsen  göt- 
ter  selbst  vergegenwärtigen,  so  scheinen  Mercur  und  Mars 
auszuschliefsen,  von  weichen  er  cap.  9 unterschieden  wird, 
d.  h.  Wuolan  und  Zio.  Donar  d.  h.  Jupiter  für  ihn  zu 
halten  sehe  ich  keinen  andern  grund  als  den,  dafs  der 
nord.  Thorr,  gleich  Hercules,  zahllose  heldenthaten  ver- 
richtet, die  aber  auch  Irmin  beigelegt  werden  dürfen,  und 
Irmin  und  der  donnergott  haben  sonst  keine  gemeinschaft. 

Hercules  schien  mir  früherhin  dem  Sahsnöt,  Seaxneät, 
welchen  die  entsagungsformel  neben  Thunar  und  Wöden 
hochstellt,  vergleichbar,  um  des  Hercules  Saxanus  willen, 
dessen  beiname  aus  saxum  = sahs  gedeutet  werden  könnte. 
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doch  die  inschriften,  auf  welchen  dieser  Hercdles  Saxanus 
angetroffen  wird,  reichen  über  Deutschland  hinaus  und  fallen 
mehr  dem  römischen  cultus  zu.  unser  Sahsnöt  ist  mit  bes- 
serm  fug  dem  Zio  überwiesen  worden  (s.  184),  auf  wel- 
chen Hercules  nicht  anzuwenden  bleibt.  Irmins  ansprüche 
sind,  dünkt  mich  jetzt,  begründeter,  wie  Hercules  des  Ju- 
piter mag  er  Wödans  sohn,  und  in  schlachtliedern,  in  denen, 
die  Tacitus  von  Arminius  deutete',  wird  er  gemeint  sein, 
wenn  sie  schon  auch  auf  Mars  passen  (s.  187). 

Schwerer  hält  es  eine  ansicht  über  Ulysses  zu  fassen: 
ceterum  et  Ulixem  quidam  opinantur  longo  ilio  et  fabu- 
loso  errore  in  hunc  oceanum  delatum  adisse  Germaniae 
terras,  Asciburgiumque,  quod  in  ripa  Rheni  situm  hodie- 
que  incolitur  ab  illo  constitutum  nominatumque;  aram  quin 
etiam  Ulixi  consecratam  adjecto  Laertae  patris  nomine 
eodem  loco  olim  repertam.  Tac.  Germ.  cap.  3.  man  hat 
in  Odysseus  Odinn,  in  Asciburg  Asburg  gesehn,  wenn  aber 
Wuotan  auf  Mercur  den  gott  führte,  kann  es  hier  nicht  den 
beiden  meinen,  und  Askiburg  noch  weniger  auf  die  nor- 
dische form  der  äsen,  die  in  dieser  gegend  ansen  geheifsen 
hätten,  bezogen  werden,  ich  will  später  eine  andre  mut- 
mafsung  wagen. 

Am  allerschwersten  sind  aber  Castor  und  Pollux  zu 
deuten,  die  stelle  wurde  schon  s.  57  mitgctheilt  und  eine 
beziehung  von  alx  auf  den  ort  des  cultus  dieser  göttli- 
chen helden  versucht;  ich  gestehe,  dafs  sie  noch  nicht  ge- 
nügt. heldenbrüder  hat  unser  alterthum  genug  aufzuweisen, 
doch  keine  Zwillinge  mit  einem  an  Aid,  wenn  dieser  pl. 
von  Alcus  statthaft  ist,  gemahnenden  namen.  es  fällt  mir 
ein,  dafs  unter  Odins  namen  Iälkr  (Saem.  4öb  47b)  erscheint, 
im  vermländischen  dialect  aber  jolk  einen  knaben  bezeich- 
net*). das  liegt  uns  näher  als  der  samogitische  Algir  (an- 
gelus  est  summorum  deorurn,  Lasicz  p.  47),  wozu  die  Wör- 
terbücher blofs  alga  (lohn)  dsrreichen.  Völlig  unsicher  ist 
die  Vergleichung  der  slavischen  selbst  noch  der  auskunft 
bedürftigen  götter  Lei  und  Polel**). 

Nach  allen  diesen  proben  bei  Tacitus  darf  man  auf 
eine  ziemlich  ausgebildete  heroologie  aller  deutschen  Völ- 
ker schliefsen,  und  wenn  uns  die  alteinheimische  quelle 
zugänglich  geblieben  wäre,  würde  sich  eine  viel  genauere 
einsicht  in  ihr  wesen  und  ihren  Zusammenhang  schöpfen 
lassen.  So  aber  sind  uns  viele  jahrhunderto  später  nur 


')  Almqvist  svensk  spräklära.  Stockh.  1840.  s.  385*. 

**)  litlh.  ist  tele  pup«  , akics  tele  pupilta,  leilas  Schmetterling. 

22* 
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bei  einzelnen  Stämmen,  namentlich  Gothen,  Longobarden, 
Burgunden,  vorzüglich  jedoch  Angelsachsen  und  Scandina- 
ven  dürre  geschlechtsreihen  bewahrt  worden,  welche  zwar 
die  anknüpfung  der  späteren  könige  an  die  allen  götter 
und  helden,  nicht  aber  das  lebendige  Verhältnis  der  mythen 
überschauen  lassen,  doch  könnten  wir  zufrieden  sein,  wenn 
sich  auch  bei  den  Franken  und  den  übrigen  Völkern 
des  innern  Deutschlands  dergleichen  geneaiogien  erhalten 
hätten. 

Die  wichtigsten  scheinen  die  angelsächsischen  und  der 
anhang  liefert  sie  ausführlich,  alle  geschlechter  gehn  von 
Vöden,  wie  die  meisten  griechischen  von  Zeus  aus,  es 
war  ein  stolzes  gefühl  in  dem  höchsten  aller  götter  ent- 
sprossen zu  sein,  unter  den  söhnen  ragen  Saxnedt  und 
Bäldäg  hervor,  denen  selbst  noch  Göttlichkeit  zustand; 
aber  manche  andere  namen  haben  anspruch  auf  uraltes 
heldenthum , z.  b.  Sigegedt  und  VAdelgedt  *) , beide  dem 
goth.  Gaul  vergleichbar,  Fre deine , Vuscfred , Safugel, 
Sigefugel  und  Vesterfalcna ; viele  sind  uns  verdunkelt, 
ein  blofses  appellativ  scheint  Cdsere,  das  in  andern  ags. 
denkmälern  für  cyning  gebraucht  wird**)  und  nach  ana- 
logie  des  röm.  caesar  die  natur  eines  eigennamens  ge- 
wonnen hat.  Alle  diese  geneaiogien  geben  aber  blofs  na- 
men der  söhne  und  cnkel  des  gottes,  niemals  die  ihrer 
mütter  und  grofsmütter,  und  die  sage,  welche  wie  bei 
den  Griechen  das  Verhältnis  zu  beleben  hätte,  entgeht  uns 
gerade. 

Gehaltiger  werden,  neben  den  geneaiogien,  einige  nor- 
dische Überlieferungen.  Völsungasaga  hebt  damit  an,  dafs 
Odinn  vater  des  Sigi  war,  doch  das  nähere  über  diese 
Verwandtschaft  bleibt  vorenthalten;  Rerir,  des  Sigi  sohn 
steht  in  unmittelbarer  hut  der  höchsten  gottheiten.  Ein 
andermal  wird  umgekehrt  Sn.  84-86  berichtet,  wie  Odinn 
unter  dem  namen  Böherkr  (ahd.  Palowurcho?)  dem  rie- 
sen Baugi  diente,  um  zu  dem  göltertrank  zu  gelangen, 
welchen  dessen  bruder  Suttüngr  durch  seine  tochter  Gvnn- 
lod  hüten  liefs:  zwischen  ihr  und  dem  gott  entspann  sich 
ein  liebesabenteuer,  auf  das  auch  Saum.  12u  23*b  24* 
dunkel  angespielt  ist,  nirgends  aber  geschieht  meldung, 
welche  helden  in  den  drei  nächten,  die  Odinn  mit  der 


’)  ahd.  Wuotilgös  (zeilscbr.  f.  d.  alt.  t , 577)  vgl.  wuetcln  oben 
*.  120,  Wodeibier  s.  142 

‘*)  Boeth.  38,  1 heilst  Agamemnon  ciscre  und  Ulysses  cyning ; 
in  einer  urk.  bei  Kemble  2,  304  Efcdred  cyning  and  eise  re. 
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riesentochter  zu  brachte , erzeugt  wurden.  Gunnlod  gehört 
zum  geschlecht  der  riesen , nicht  der  menschen , was  eben- 
falls von  Gerdr  gilt,  um  die  Freyr  buhlte,  vielleicht  von 
andern , die  nicht  unter  die  äsynjor  gerechnet  werden. 
Auch  bei  den  Griechen  konnte  aus  dem  bund  zwischen 
göttern  und  litanenlöchtern  ein  held,  ja  gott  (vgl.  T$r  s. 
189)  entspriefsen.  Nur  Saxo  p.  66,  keine  andere  quelle 
nennt  uns  einen  norwegischen  könig  und  held  Frogerut, 
ut  quidam  ferunt,  Othino  patrc  natus,  dem  die  götter 
verliehen  hatten  im  kainpf  unüberwindlich  zu  sein,  aufser 
wenn  ihm  der  gegner  den  staub  unter  den  füfsen  greifen 
könne*),  was  der  dänische  könig  Frotho  durch  hinterlist 
zuwege  brachte,  sollte  dieser  Froger  der  ags.  Freodogär, 
Fredegär  in  der  genealogie  von  YVessex  sein,  dessen  va- 
ter,  Brond,  grofsvator  Bäldäg,  urgrofsvater  Y^öden  war  ? 
die  altn.  Stammtafel  scheint  Friodegar  mit  Frodi , seinem 
gegner  zu  mengen**).  Nach  dem  formäli  der  edda  p.  15 
und  Yngl.  saga  c.  9 führte  Norwegen  sein  ältestes  königs- 
geschlecht  auf  Siemingr  zurück,  den  Odinn  mit  Skadi 
früher  Niörds  gattin  zeugte,  andere  schreiben  Semingr, 
was  pacificator  bedeutet  und  wieder  auf  jenen  Fridgeir 
leiten  würde.  Skadi  war  des  iötunn  Thiassi  tochter,  und 
in  Sigurdardräpa  heilst  Sigürdr  Ladaiarl  ‘afspringr  Thiassa’ 
(Th.  progenies).  Herraudssaga  cap.  1 läfst  den  Hrlngr  von 
Gauti , diesen  von  Odinn  stammen,  Gautr  oder  Gauti 
(wie  Ing  und  Ingo,  Irmin  und  Irinino),  goth.  Güuts,  ahd. 
Köz,  ags.  Geät,  beiname,  sohn  oder  ahne  Odins  kann 
seine  götllichkeit  nicht  verleugnen  (vgl.  s.  340);  auch  God- 
vulf,  sein  sohn,  von  einigen  mit  jenem  Folcvalda  ver- 
mengt, scheint  mythisch,  auf  Gduts  leiteten  ihr  geschlecht 
die  Gäutös  (Közü,  ravioi),  d.  h.  andere  als  die  Gujtans 
(Tac.  Gothones , ,/otöo/)  aber  ihnen  doch  zugewandt,  weil 
eben  die  gothische  genealogie  oben  an  mit  jenem  Gäuts 
beginnt. 

Ein  andrer  Odinsson  Skiöldr  ist  der  Dänen  berühmter 
stammheld , von  dem  sich  alle  Skiöldüngar  herleitcn  (Sn. 
146),  vielleicht  stand  er  noch  näher  den  einwohnern  von 
Schonen,  da  er  fornm.  sög.  5,  239  ausdrücklich  SkAnunga 
god  heifst  (oben  s.  146),  wahrscheinlich  göttlich  verehrt 
wurde,  bei  Saxo  gramm.  tritt  er  nicht  an  die  spitze,  son- 


*)  eio  Zeichen  der  Überwindung?  wie  der  besiegte  diesen  staub 
darreichte  (RA  Hl.  112). 

*■)  noch  mehr  liegt  der  ags.  name  Frödheri  ab  (Beda  2,  9 


§.  113). 
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dem  folgt  erst  nach  Humblns , Dan*)  und  Luther;  Skiold 
selbst  zeugt  einen  sohn  Gram**),  von  welchem  dann  Had- 
ding  und  Frotho  stammen,  aber  die  ags.  genealogie  stellt 
ihren  Scild  mit  Scedf  zusammen  und  macht  merkwürdi- 
gerweise beide  zu  Odins  Vorfahren.  Von  Scedf  stammt 
Sccldva,  von  diesem  in  den  folgenden  gliedern  Beat, 
Tcelva,  Gedt  und  endlich  erst  nach  noch  einigen  andern 
Vöden  ab.  hierzu  stimmt  die  altn.  fassung  dieser  ge- 
schlechtsreihe, und  man  darf  auch  in  der  erst  mit  Gduts 
anhebenden  goth.  genealogie  voraus  einen  Skäufs,  Skildva, 
Täitva  mutmafsen,  welchen  die  ahd.  namen  Scoup,  Scilto, 
Zeizo  entsprächen,  keiner  zieht  aber  mehr  an,  als  des 
Sceldva  sohn,  den  Angelsachsen  Beat,  den  Scandinaven 
Biar , Biaf  genannt,  in  dem  lebendigen  ags.  epos  aber 
Beovulf",  diese  bedeutsame  dichtung  hat  es  zwar  mit  ei- 
nem jüngeren,  zweiten  Beovulf  zu  thun,  in  dem  sich  sei- 
nes ahnen  name  wiederholt,  doch  des  alten  Beovulf  ge- 
denkt glücklicherweise  der  eingang  des  liedes  und  nennt 
seinen  vater  Scild  (goth.  Skildus , zu  Skiöldr  stimmend) 
Scgfing,  d.  i.  sohn  des  Scedf.  Beav  ist  aus  Beov  ent- 
stellt, Beov  kürzung  von  Beovulf,  der  vollständige  name 
allein  scheint  weitere  blicke  zu  gestatten.  Beovulf  drückt 
aus  bienenwolf  (ahd.  Piawolf?)  und  das  ist  eine  benen- 
nung  des  spechls,  eines  buntgefiederten  vogels , der  den 
bienen  nachstellt , von  dem  das  alterthum  vielerlei  zu  er- 
zählen weifs***).  wunderbar  läfst  nun  der  classische  my- 
thus  (oben  s.  186.  228)  diesen  Picus  von  Satumus  stam- 
men, indem  er  ihn  entweder  mit  Zeus  gleichsetzt,  wel- 
chem ein  Hermes  nachfolgt,  oder  zum  fütterer  der  söbne 
des  Mars  und  vater  des  Faunus  macht,  wir  sehen  Pi- 
cus  (Picumnus)  in  das  geschlecht  von  Kronos,  Zeus,  Her- 
mes, Ares,  den  altbühmischen  Stradec  in  das  von  Si- 
tivrat  Kirt  und  Radigost  verflochten,  wie  Beovulf  in  das 
von  Gedt  und  V6den.  im  einzelnen  weicht  die  gliede- 
rung  ab,  das  ganze  stimmt  um  so  sichrer  und  unbedenk- 
licher zusammen,  gerade  wie  Salurns  spur  von  den  Sla- 


*)  Dan,  nach  Saxos  Vorstellung  der  eigentliche  ahnherr  der  Dä- 
nen, wird  in  Rigsmäl  Danr  genannt,  und  mit  Danpr  zusammenge- 
stellt  (Stern.  106b). 

")  Gramr  ist  sonst  eigenname  eines  schwerls,  das  appellativ  gramr 
bedeutet  aber  könig. 

’”)  sollte  in  der  oberdeutschen  benennung  des  turdus  oder  orio- 
lus  galbtila  Birolf,  Pirolf,  bruder  Pirolf  (Frisch  1,  161)  Bietrolf  (oder 
Bilerolf)  liegen?  die  Serben  nennen  ihn  Uroich,  und  merkwürdig 
ist  das  wieder  ein  heldcnname. 
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ven  zu  den  Sachsen  und  nach  England  zu  verfolgen  war, 
den  Normannen  fremder  blieb,  scheint  auch  die  von  dem 
göttlichen  vogel  in  Stracec  und  Beovulf  diesen  gang  zu 
nehmen  und  nach  Scandinavien  nicht  eigentlich  zu  gelan- 
gen. die  inneren  Deutschen  lagen  der  römischen  fabel 
naher,  ohne  dafs  irgend  entlehnung  statt  gefunden  zu  ha- 
ben braucht. 

Den  starken  haft  dieses  heldenkreises  verbürgt  aber 
noch  anderes.  Scedf  (d.  i.  manipulus  frumenti)  hat  sei- 
nen namen  davon,  dafs  er  als  knabe  auf  einer  korngarbe 
im  nachen  schlafend*)  dem  lande  zugeführt  wird,  das  er 
zu  beschirmen  ausersehn  war;  ähnlicher  sage  von  dem 
schlafenden  jüngling,  den  ein  schwan  im  schif  dem  be- 
drängten lande  herangeleilet,  ist  die  niederrheinische,  nie- 
derländische dichtung  des  mittelalters  voll,  und  dieser 
schwanritler  wird  aus  dem  paradiese,  vor  dem  grabe  her 
nahend,  als  Helios  geschildert,  dessen  göttliche  herkunft 
aufser  zweifei  steht.  Helias,  Gerhart  oder  Loherangrin 
des  13  jh.  sind  einem  Scöf  oder  Scoup  des  siebenten, 
achten  identisch,  so  abweichend  die  übrige  einkleidung 
mag  gewesen  sein,  das  lied  von  Beovulf  scheint  auf  Scild 
zu  übertragen,  was  eigentlich  von  Scedf  seinem  vater  gilt. 
Die  schöne  sage  vom  schwan  ruht  auf  dem  wunderbaren 
Ursprung  der  schwanbrüder,  den  ich  mit  dem  der  Welfen 
Zusammenhalte,  beides  aber  scheinen  uralte  stammsagen 
der  Franken  und  Schwaben , wozu  uns  die  eigennamen 
meistens  abgehn,  wären  sie  erhallen,  so  würde  sich  wie- 
derum manche  anknüpfung  der  helden  an  die  götter  er- 
geben ##).  Zu  Sceldva  oder  Skiöldr  gehört  sichtbar  noch 
der  name  Schillunc  im  Tirol  und  Parzival  ***) , so  wie 
Schilbunc  Nib.  88,  3 auf  ein  geschlecht  der  Scilptingä 
weist,  die  den  ags.  Scilßngas,  altn.  Scilfingar  entsprechen, 
und  als  deren  stammher  Skelfir,  Scilfe,  Scilpi  anzusehn  ist. 
dieser  Skelßr  wird  fornald.  sög.  2,  9 zum  vater  Skiölds 
gemacht,  wonach  Skilfinga  und  Skiöldünga  fett  zusammen- 
fallen. entweder  ist  hier  Scelf  mit  Scöf  verwechselt,  oder 
Scöf  in  Scelf  zu  andern,  wogegen  doch  die  häufige  form 
Sceäf  und  ihre  auslegung  streitet. 


*)  umborTesende?  Beov.  92. 

**)  auf  dem  schiffe,  das  Sceäf  und  den  schwanrilter  herange- 
führl  halle,  kehren  sie  zuletzt  wieder  weg,  doch  den  grund  entdeckt 
uns  blofs  die  jüngere  fabel:  nach  ihrer  herkunft  war  verboten  zu 
fragen  (Parz.  825,  19.  Conr.  schwanr.  1144.  1173). 

"*)  zeiUchr.  für  d.  alt.  1,  7. 
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Wie  die  Skiöldftngar  von  Skiöldr  rühren  die  Giuköngar 
her  von  Giuki  — Gibika,  Kipicho , mit  dem  sich  der  bur- 
gundische  stamm  eröfnet;  wo  nicht  gott  selbst  (s.  126)  ist 
er  göttlicher,  nahe  auf  Wuotan  zurückführender  Iteld.  noch 
die  Gibichensleine  bezeugen  ihn , und  gerade  den  beiden 
in  diesem  geschlecht  hervorragenden  frauen  werden  Grirn- 
hildensteine , Brunhildensteine  zuerkannt  *).  frau  Uote  aber 
erscheint  als  des  Stammes  ahnmutter  **).  Nicht  wie  es  sollte 
beachtet  ist,  dafs  in  der  lex  Burg.  Gislahari  um  ein  ganzes 
glied  dem  Gundahari  voraussteht,  während  unser  epos 
Gtselhere  zum  jüngern  bruder  Guntheres  macht,  in  der  edda 
sein  name  völlig  schwindet,  das  gesetz  führt  keine  brüder 
auf,  und  Giselher  der  junge  hat  blofs  den  namen  des  ahnen. 
Gimöt  (von  gör  = gäis)  und  Giselher  scheinen  identisch 
(vgl.  gramm.  2,  46).  kaum  aber  ist  der  nord.  Gultormr 
verdreht  aus  Godomar,  man  begegnet  ihm  aufserhalb  der 
sage,  z.  b.  Landn.  1,  18.  20  und  die  Schreibung  Gudormr 
(Guntwurm)  rath  ihn  mit  Gunthere  zu  vergleichen,  bei  Saxo 
gramm.  erscheinen  mehrere  Guthormi.  Auch  Hagano,  der 
einäugige,  und  vom  hagan  benannte  (spinosus,  Waltharius 
1421)  ist  ‘mehr  als  heroisch'***). 

Noch  tiefer  einschlagende  wurzel  mufs  man  den  Weli- 
sungen  zugestehn,  deren  name  auf  einen  verschollnen 
göttlichen  Valis  (vgl.  den  altn.  Vali,  s.  148)  leitet;  aus  der 
blofsen  fortdauer  des  ahd.  Welisunc  folgt  uralte  Verbreitung 
der  Völsfmgasaga  selbst.  Wie  sie  von  Wuotan  begin- 
nend auf  Sigi,  Sigimunt,  Sigifril,  Sintarßzilo  weiter  geht, 
wurde  vorhin  s.  340  berührt  und  ist  anderwärts  abge- 
handelt ****).  an  Sigfrit  reiht  sich  Helfrich  (Chilpericus, 
altn.  Hialprekr).  für  Sigfrit  aber  wird  im  ags.  Beovulf 
merkwürdig  Sigemund  gesetzt,  und  Sigmundr  ist  zugleich 
beiname  Odins  f).  Auf  Siegfried  fällt  in  den  licdern  so 
grofser  glanz,  dafs  man  weit  ausholen  darf;  seine  ganze 
natur  hat  deutliche  spuren  des  übermenschlichen  an  sich : 
er  wird  von  Rcgino  einem  alb  erzogen,  von  Brunhild  einer 


*)  Brunebildestein,  leclulus  Brunihildc,  Kriemhillenstein,  Criemil- 
despil  fheldensagc  ».  155);  Krimhille  graben  fweisth.  I,  48):  in  loco 
Grimhiltaperg  nominato  (Juvavia  a.  137);  de  Crinihilliperc.  MB.  7,  498. 

”)  Haupts  xeilsrhr.  t,  21. 

**’)  Fachmanns  crilik  der  sage  von  den  Nibelungen  a.  22. 

***")  llaupl«  xeiUchr.  1,  2—6. 

+}  nach  der  Kopcnhagncr  ausg.  der  edda  Säern.  2,  889  «oll  Sige- 
mon , nach  Finn  Magn.  lex.  643  Srgemon  ein  name  di » celliachen 
Mars  gewesen  «ein.  ich  kenne  nicht  die  quelle  dieser  wichtigen 
nach  rieht. 
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walkyrie  geliebt,  von  Gripir  dem  weisen  mann  über  sein 
Schicksal  belehrt,  er  trägt  den  unsichtbarmachendeii  heim, 
ist  nur  an  einer  stelle  des  leibs,  wie  Achill  an  der  ferse 
verwundbar,  und  erwirbt  den  reichen  hört  der  Nibelunge. 
die  erlegung  des  drachen  Fäfnir  gemahnt  an  Tlvdiav  *), 
den  Apollo  besiegte,  und  wie  Python  das  dellische  Orakel 
hütete,  weissagt  der  sterbende  Fäfnir**}.  Sinfiötli  an  dem 
zug,  dafs  er  als  knabe  schlangen  in  teig  knetet,  läfst  sich 
zu  Hercules  stellen,  der  in  der  wiege  durch  schlangen  ge- 
prüft ward. 

Durch  Siegfried  knüpfen  die  fränkischen  Welisunge  sich 
an  die  burgundischen  Gibichunge,  und  Nibelunge  heifsen 
sodann  beide.  Ihnen  gegenüber  sehen  wir  den  grofsen 
gothischen  stamm  der  Amaier  oder  Amalunge,  dessen  namen 
in  der  genealogie  bei  Jornandes  öfter  verderbt  scheinen, 
ihr  aller  haupt  war  Gapt,  wofür  ich  Gaul  (Gäuts)  bessere 
und  so  bezug  auf  das  göttliche  geschält  des  giefsens  und 
messens  erlange  (s.  20.  129);  er  war  gott  oder  gottes  sohn 
(s.  149)  und  ist  auch  als  Geät,  Vödclgeat  und  Sigegeät  in 
das  sächsische  geschlecht  eingetragen  (s.  340).  in  dieser 
gothischen  genealogie  bestärken  die  schwachen  formen 
Amala,  Isarna,  Ostrogotha,  Ansila  das  bei  Tuisco,  Inguio, 
Iscio,  Irmino  beobachtete,  auszuzeichnen  aber  sind  Amala , 
nach  dem  der  gröfste  zweig  des  volks  genannt  wird,  Er- 
manaricus  und  Theodericus.  Ermanaricus  reiht  sich  an 
Irmino  und  die  Herminonen,  wie  überhaupt  ein  näheres 
band  statt  findet  zwischen  Gothen  und  Sachsen  (Ingaevo- 
nen  und  Herminonen)  als  gegensatz  zu  den  Franken  (Is- 
caevonen),  der  sich  noch  in  den  späteren  epen  kund  gibt. 
Unter  den  Amalungen  treten  viele  Zusammensetzungen  mit 
vulf  auf,  was  an  die  YYülfinge,  ihren  nebenast  erinnert; 
wenn  es  nicht  zu  kühn  ist,  möchte  ich  selbst  Isarna  (goth. 
Eisarna)  auf  Isangrim  beziehen.  zumal  bemerkenswert!) 
scheinen  mir  Achiulfs  vier  söhne:  Ansila,  Ediulf,  Vuldulf 


*)  fast  wörtlich,  ubergang  des  th  in  f (wie  &tj\>  und  >)  zuge- 
geben; das  verhalten  unseres  ä zu  gricch.  P wird  mehr  Beispiele 
haben  (fnAsu,  blAsu  ~ — nm’w,  ifXi •ui'j. 

”)  dem  nord.  Sigwdr  wird  der  Beiname  steinn  (schwed.  sven, 
din.  svend)  gegeben,  wie  ihn  schon  Fäfnir  anredet  ‘sreinn  ok  sveinn!' 
und  aus  den  Überschriften  der  cap.  142.  144  der  Vilk.  saga  erhellt 
denselben  held  meint  also  der  Sivard  tnarentrend  (puer  fnrtisj  des 
dän.  Volkslied  und  .Srrnrf  Felding  oder  Fiilling  der  dän.  volkssage 
(Thiele  2,  64 — 67.  Müllers  sagabibl.  2,  417  — 419).  er  trank  aus 
einem  horn  , das  ihm  elbische  wesen  darreichten,  und  gewann  da- 
durch zwölf  männrr  slürke.  schwed.  lieder  nennen  ihn  Stin  Fiirling 
oder  Seen  Fölling  (Arvidsson  1,  129.  415). 
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und  Hermenrich,  von  letzterem  war  eben  die  rede  und 
Ansila  ist  der  göttliche;  hier  liegt  an  Ediulf  und  Vuldulf. 
ich  finde  nemlich , dafs  Jornandes  cap.  54  auch  den  Scyren 
zwei  helden  Edica  und  Vulf  zuschreibt,  und  dem  rugi- 
schen  Odoacer  ein  vater  Eticho , ein  bruder  Aonulf  bei- 
gelegt werden ; in  der  sage  vom  Ursprung  der  Welfen 
kehren  immer  die  eigennamen  Isenbarl,  Innentrud,  Welf 
und  Etico  wieder,  weif  ist  nun  eigentlich  catulus  (huelf, 
altn.  hvelpr)  und  von  wolf  verschieden , nach  der  natur- 
geschichte  werden  mehrere  starke  und  tapfere  thiere  blind 
zur  weit  geboren,  die  langobardische  und  schwäbische 
stammsage  spielt  mit  ausgesetzten  hunden  und  wölfen;  da 
Odoacer,  Otacher , was  bisher  noch  unerklärt  blieb,  in 
andern  fassungen  Sipicho,  altn.  Bicki  heifst,  dies  aber 
canis  bedeutet,  so  mutmafse  ich  in  Edica,  Eticho,  Ediulf, 
Odacar  einen  ähnlichen  sinn,  der  uns  wahrscheinlich  auf- 
schlufs  über  die  fabel  von  den  blinden  Schwaben  und 
Hessen  gewährt:  ihre  abstammung  geht  auf  die  blinden 
Welfen  zurück,  in  der  genealogie  wird  Ediulf  als  bruder 
des  Ermenrich  dargestellt,  in  den  jüngern  sagen  ist  Bicki 
rathgeber  des  Iörmunrekr,  das  Hildebrandslied  bietet  all- 
zuwenig über  Otacher.  Auch  Vuldulf  (vielleicht  Vuldrulf) 
wird  einen  ruhmvollen , leuchtenden  wolf  aussagen.  Wie 
aber  alle  übrigen  Weisungen  Siegfried,  so  verdunkelte 
Dieterich  alle  Ameiungen,  und  wo  sie  beide  das  epos 
einander  gegenüberstellt,  steht  in  eigner  kraft  unbesiegt 
und  unnahbar  ein  jeder.  Dietrichs  göttliche  heldenart  tritt 
aus  vielen  Zügen  hervor,  z.  b.  seinem  feuerathem,  darin, 
dafs  er  als  Dietrichbem  oder  Bernhard  statt  Wuotan 
oder  Frö  (s.  194)  an  der  spitze  des  wilden  heeres  aufzieht, 
jener  feuerhauch  stimmt  eher  zu  Donar,  den  man  noch 
in  einem  andern  punct  vergleichen  kann : Dietrich  wird 
mit  einem  pfeil  in  der  Stirne  verwundet  und  ein  stück  bleibt 
stecken,  eben  davon  heifst  er  der  unsterbliche*);  nicht 
anders  haftete  in  Thörs  haupl  die  hälfte  von  Hrüngnirs 
hein  (steinkeil);  da  ihn  Gröas  zauber  nicht  lösen  konnte, 
findet  er  sich  noch  jetzt  darin  und  niemand  soll  mit  der- 
gleichen steinen  werfen , weil  sich  dann  das  stück  an  des 
gottes  stirne  rührt  (Sn.  109 — 111).  wahrscheinlich  wurde 
dieser  hornähnliche  stein  auf  bildern  dargestellt  und  er- 
höhte das  göttliche  aussehn,  ich  denke  an  Jupiter  Ammons 
widderhörncr. 


*)  Simon  Kcia  chron.  Hungaror.  1,  1 1.  12.  Heinr.  von  Müglein 
(bei  Kovacbicb  p.  8}  vgl.  deutsche  beiden»,  a.  164. 
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Noch  im  10.  11  jh.  blühte  in  Norddeulschland  das  be- 
rühmte geschlecht  der  Billinge , Billunge,  dessen  mythi- 
schen grund  und  Zusammenhang  wir  nicht  mehr  durch- 
schauen. der  erste  historisch  sichere  Billing  starb  967, 
man  nennt  einen  über  hundert  jahre  älteren  *).  im  cod. 
exon.  320,  7 heifst  es:  Billing  veold  Vernum,  er  gehört 
also  der  stammsage  der  Weriner  an,  die  den  Angeln  nah 
verwandt  waren.  bei  Whalley  in  England  lag  Billinga 
ha'd  (beide),  ein  thor  in  London  heifst  noch  heute  Bil- 
lingsgate. ein  ahd.  eigenname  lautete  Billunc  (Ried  no.  14. 
21.  23  a.  808.  821.  822).  erwägt  man,  dafs  in  der  edda 
ein  zwerg  Billingr  (Sa?m.  31  23*)  vorkommt,  Rol.  175,  1 
ein  held  Pillunc,  und  im  Renner  14126.  14647  Billunc 
und  Nidunc  verbunden  werden , so  gewinnt  der  name  ein 
bedeutenderes  ansehn.  Billinc  setzt  ein  einfaches  bil  oder 
bili  (lenitas,  placiditas)  voraus,  mit  dem  die  ahd.  eigen- 
namen  Pilidrüt,  Pilihilt,  Pilikart,  Pilihdlm  gebildet  wurden, 
wobei  der  im  Trist.  9374.  10062.  17787.  18027  beinahe 
personificierte  Billich  (die  aequitas)  und  die  altn.  göttin 
Bil  (Sn.  39)  anzuschlagen  wäre;  LL  in  Billung  liefse  sich  ' 
aus  Biliung  erklären,  gerade  wie  Odinn  Bileygr  (mitibus 
oculis)  und  Baleygr  (trucibus  oculis)  Samt.  4öb  heifst,  steht 
bei  Saxo  gramm.  130  ein  Bilvisus  (aequus)  dem  Böl visus 
(iniquus)  gegenüber. 

Aufserden  bisher  erörterten  helden,  welche  der  gröfsern 
stammsage  ganzer  Völker  anheimfallcn  und  davon  gewicht 
und  dauer  empfangen , gibt  es  noch  eine  zahl  mehr  ver- 
einzelter; ich  kann  hier  nur  einige  ausheben. 

Es  ist  uns  ein  ziemlich  rohes,  sicher  auf  uraltem  epi- 
schem gründe  ruhendes  gedieht  übrig  von  könig  Grendel 
oder  Erentel,  den  der  anhang  des  heldenbuchs  sogar 
den  ersten  aller  heiden,  die  geboren  wurden,  nennt,  auf 
der  meerfahrt  leidet  er  schifbruch,  wird  bei  einem  fischer- 
meister Eisen  **)  geborgen , erwirbt  den  ungenähten  rock 
des  herrn  und  nachher  frau  Breide,  aller  weiber  schönste; 
könig  Eigel  von  Trier  hiefs  sein  vater.  das  ganze  gewebc 
der  fabel  mahnt  an  die  Odyssee,  der  schifbrüchige  hält 
sich  an  die  diele,  gräbt  sich  ein  loch,  hält  ein  laut)  vor; 
selbst  der  ungenähte  rock  kann  Inos  binde,  der  fischer 


’)  Wedekinds  Hermann  herzog  von  Sachsen.  Lunch.  1817  s.  60. 
rgl.  den  milcs  Billinc,  comes  Billingus  in  urk.  von  961. 968  in  Hofers 
Zeitschrift  2,  339-  344,  und  die  ahd.  form  Billungua  in  Zeufa  trad. 
wizenb.  p.  274.  287.  305. 

**)  der  auch  in  einer  bearbeilung  des  liedes  toh  könig  Oswald 
Torzukommen  scheint. 
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dem  sauhirl  verglichen  werden,  die  lempelherrii  der  frau 
Breide  wären  Penelopes  freier,  und  oft  werden  engel,  gleich 
Zeus  boten  entsendet.  doch  wendet  sich  vieles  anders, 
mehr  nach  deutscher  weise,  und  es  treten  umstände  hinzu, 
wie  das  legen  des  nackten  schwerts  zwischen  die  Neuver- 
mählten, wovon  die  griech.  sage  nichts  kennt.  Den  eigen- 
namen  weisen  schon  ahd.  urkunden : Orentil  trad.  fuld. 
2,  109  (Schannat  308) ; Orendil  ein  hairischer  graf  (a.  843 
in  Eccard  Fr.  or.  2,  367) ; ein  dort'  OrendeUal  (heute  Oren- 
densall)  liegt  im  Hohenlohischcn.  Aber  die  edda  hat  einen 
andern  mythus,  den  vorhin  schon  bei  dem  stein  in  Thörs 
haupt  zu  erwähnen  anlafs  war.  eben  ist  Gröa  geschäftig 
ihren  zauher  auszusprechen,  als  zum  lohn  für  nahende 
heilung  ihr  Thörr  die  frohe  künde  bringen  will,  dafs  er 
aus  dem  Norden  von  Iötunheim  kommend  im  korb  auf 
dem  rücken  ihren  mann  den  kühnen  Örvandil  getragen 
habe,  der  nun  bald  heimkehren  müsse;  zum  Wahrzeichen 
fügt  er  hinzu,  Örcandils  zehe  sei  aus  dem  korb  vorge- 
standen und  erfroren,  weshalb  er  sie  abgebrochen,  an 
den  Itimmel  geworfen  und  daraus  einen  Stern  erschaffen 
habe,  der  Örvandilstd  heifst.  vor  freude  über  diese  bot- 
schaft  vergafs  aber  Gröa  ihres  Spruches,  und  der  stein 
wurde  nun  im  haupte  des  gottes  niemals  los.  Sn.  110.111. 
Gröa , die  grünende  ist  gleichviel  mit  Breide  = Berhta 
(s.  250)  der  leuchtenden,  nur  wird  hier  ein  andrer  theil 
der  fabcl  erzählt : Ortandill  scheint  nochmals  ausgezogen 
zu  sein  und  auf  diesem  abenteuer  die  von  dem  gott,  dessen 
Verhältnis  zu  Örvandill  wir  nicht  genau  erfahren,  an  den 
hiinmcl  versetzte  fufszehe  cingebüfst  zu  haben.  Auf  den 
namen  des  glänzenden  gestirns  bezieht  sich  ohne  Zweifel, 
dafs  in  ags.  glossen  earendel  jubar  ausdrückt  und  ein 
gedieht  an  jungfrau  Maria  im  cod.  exon.  7,  20  folgende 
stelle  darbietet: 

eala  Earendel , engla  bcorhtast, 
ofer  middangeard  monnum  sended 
and  södfästa  sunnan  leoma 
torht  ofer  tunglas,  {m  tlda  gehvane 
of  sylfum  J>e  symle  inlihtes, 

d.  i.  o jubar,  angelorum  splendidissime,  super  orbem  ter- 
rarum  bominibus  misse,  radie  vere  solis,  supra  stellas 
lucide , qui  omni  tempore  ex  te  ipso  luces.  Unter  dem 

heidnischen  namen  dieses  gestirns  wird  hier  Maria  oder 
Christus  angcredet.  ich  bin  nur  unschlüssig  wie  das  wort 
genau  zu  schreiben  und  nuszulegen  sei;  ahd.  örcntil  führt 
auf  ags.  earendel  und  beide  forderten  dann  alln.  aurven- 
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dill,  eyrvendill;  geht  man  aber  von  altn.  ürvendiU  ans, 
so  schiene  ags.  earendel,  ahd.  erentil  vorzuziehen.  im 
zweiten  theil  der  composition  liegt  sicher  entil  — wenlil  *). 
der  erste  würde  entweder  öra,  eäre  (auris)  oder  altn.  ör, 
gen.  örvar  (sagilta)  enthalten,  da  in  einer  fabel  bei  Saxo 
gramm.  p.  48  ein  Horvendilus  filius  Gervendili  vorkommt 
und  ahd.  der  eigenname  Körwcntil  (Schm.  2,  334)  und 
Görentil  (trad.  fuld.  2,  106),  geir  (hasta)  aber  besser  zu  ör 
stimmt  als  zu  eyra  (auris),  so  darf  die  letzte  erklärung 
auf  beifall  rechnen  **) ; einsicht  in  die  vollständige  sage 
würde  die  Ursache  des  namens  aufklären.  Mir  scheint  auch 
Orentiis  vater  zu  beachten,  Eigil  ist  ein  gleich  alter  dunkler 
name,  den  z.  b.  ein  fuldischer  abt  (f  822)  führte  (Perlz 
1,  95.  356.  2,  366.  trad.  fuld.  1,  77.  78.  122).  in  der  Rhein 
und  Moselgegcnd  finden  sich  die  seltsamen  Eigelsteinc 
(weisth.  2,  744)***).  ags.  begegnen  die  ortnamen  Aegles 
bürg  (Ailesburg),  Aegles  ford  (Ailesford),  Aegles  fiorp;  ich 
werde  hernach  noch  einmal  auf  Eigil  zurückkommen.  Viel- 
leicht war  Orentil  begleiter  des  donnergottes  auf  den  Zügen 
gegen  die  riesen.  Sollte  die  sage  von  Orentiis  irfahrten 
so  alt  bei  uns  sein,  dafs  in  Orentil  und  Eigil  von  Trier 
jener  Ulysses  und  Laertes  zu  suchen  wäre,  den  Tacitus  an 
unsern  Rhein  setzt  (s.  339]?  die  eigennamen  verrathen 
nichts  gemeinschaftliches  ****). 

Gefeierte  beiden  waren  Wieland  und  Wittich  j-),  ihre 
reiche  sage  steht  an  alter  und  Verbreitung  keiner  andern 
nach.  Vidigoia  (Vidugäuja)  schon  den  Gothen  besungen, 
ahd.  Witugouwo  neben  Witicho , mhd.  Witegouwe  und 
Witege , ags.  Vudga , nach  beiden  formen  silvicola , vom 
goth.  vidus,  ahd.  witu,  ags.  vudu  (lignum,  silva),  läfst 
auf  einen  menschliche  natur  überschreitenden  waldgott 
schliefsen.  frau  YVächilt,  ein  merminne,  ist  seine  ahn- 
mutter und  er  entflieht  zu  ihr  in  den  see.  An  des  ganzen 
Stammes  spitze  wird  könig  Vilkinus  gestellt,  wie  die  lat. 
• 

*)  woher  hal  Matlhesius  (bei  Frisch  2,439*):  Pan  fei  der  Meiden 
Wende/  und  obrisler  sackpfeifer?  aoll  Wendel  auf  die  Verwandlun- 
gen des  flöleblaaenden  Halbgottes  gehn  ? 

*’)  so  legi  auch  Uhland  .(über  Thor  s.  47  ff  ) aus,  in  Gr6a  sieht 
er  wachsthum  der  saat , in  Örvandill  aufschiefsen  des  keims.  selbst 
die  sage  bei  Saxo  nimmt  er  hinzu. 

'**)  die  falsche  Schreibung  Eichelstein  hal  falsche  sagen  gezeugt. 
Mones  anz.  7,  368. 

***’)  kaum  wage  ich  zu  bemerken , dafs  einige  den  vielgewandten 
Ulysses  zum  »ater  des  Pan  (jenes  Wendel)  machen 

j-)  auch  das  noch  ungedruckte  mnl.  gedieht  de  hinderen  van 
Limburg  erwähnt  noch  Wilant , Wedcge  und  Mimminc. 
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cndung  anzeigt,  nach  Vulcanus  benannt,  gott  oder  Halb- 
gott , der  wol  andern  deutschen  namen  führte  und  mit 
dem  meerweib  den  riesenhaften  Vadi  zeugt,  ags.  Vada 
(cod.  exon.  323,  1),  ahd.  Wato,  ich  denke  davon  geheifsen, 
dafs  er,  ein  andrer  Christophorus , sein  kind  auf  der 
Schulter,  über  den  neun  eilen  tiefen  Gnenasund  (zwischen 
Seeland,  Falster  und  Moen)  watete;  identisch  ist  ihm  der 
dönische  held  Wate  in  Gudrun,  nach  Hclsingen  wird  der 
ags.  Vada  gesetzt,  sein  hatte  noch  die  alteng],  dichtung 
manche  jetzt  verschollne  künde,  Chaucer  nennt  uns  Wa- 
des boot  Guingelot,  ein  northumbrischer  ort  heilst  Wa- 
des gap  (chasma):  Wätlingeströt  würde  sich  mit  ihm  nur 
dann  berühren,  wenn  eine  Schreibung  Wädling  zu  recht- 
fertigen  stände.  Jener  sohn  aber,  den  Vadi  durchs  meer 
zu  kunstreich  schmiedenden  zwergen  in  die  lehre  getra- 
gen, war  Wielant,  ags.  Veland , Velond,  alln.  Völundr, 
in  der  Vilk.  saga  Velint,  aller  schmipde  meister,  und 
einer  schwanjungfrau  (Hervör  alvitr)  vermählt,  eigner  des 
bootes,  das  die  engl.  Überlieferung  Waden  beilegt,  scheint 
eigentlich  Wteland;  Vilk.  saga  cap.  20  wird  erzählt,  wie 
er  aus  einem  baumstamm  einen  nachen  zimmerte  und  über 
meer  schifte,  an  den  fufssehnen  gelähmt  schmiedete  er 
sich  ein  flügelkleid  und  entrann  durch  die  lüfte,  bei  al- 
lem anlafs  wird  seine  kunstfertigkeit  gepriesen  und  jedes 
kostbare  geschmeide  auf  seinen  namen  bezogen  (Vilk.  saga 
cap.  24).  Witeche,  den  Wieland  mit  Baduhilt  gezeugt 
hatte,  führte  nach  dem  vater  zange  und  hammer  im  wa- 
pen,  noch  im  mittelalter  dauerte  sein  andenken  unter  den 
schmieden,  deren  Werkstätten  Wielands  häuser  hiefsen  *), 
vielleicht  war  sein  bild  vor  ihnen  aufgestelit  oder  ange- 
mahlt;  altn.  überträgt  Völvndar  hüs  das  lat.  labyrinth; 
eine  menge  ähnlicher  bezüge  müssen  vor  alters  gangbar 
gewesen  sein , wie  die  Ortsnamen  Welantes  gruoba  MB. 
13,  59;  Wielantes  heim  MB.  28*,  93  (a.  889);  Wielan- 
ds dorf  MB.  29,  54  (a.  1246);  Wielantes  tanna  MB.  28b. 
188.  471  (a.  1280);  Wielandes  brunne  MB.  31,  41  (a.  817) 
lehren,  die  Vervielfältigung  solcher  Ortsnamen  in  langen 
jnhrhunderten  gestattet  nicht  sie  von  menschlichen  Bewoh- 
nern herzuleiten,  dän.  ist  Velandsurl,  isl.  Fe/anteurt  name 
des  baldrians,  nach  Stald.  2 , 450  IFie/anrfbeere  daphne 
cneorum.  wahrscheinlich  gieng  in  der  sage  Wielands 
kunstfertigkeit  auf  Wittich  und  Wate  über,  dem  gleich- 


•)  jnxla  domum  Welandi  fabri.  ch.  a.  1262  in  Langa  reg.  3.  181. 
rgl.  Ilaupu  *eit*chr.  2,248;  ich  finde  auch  tf'ih'yo  faber.  MB.  7, 122. 
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falls  das  boot,  und  nach  dem  Gudrunlied  heilkunst  zuge- 
schrieben wird.  S«m.  270a  sind  bcekur  ofnar  tölundom 
stragula  artificiose  contexta,  und  jeder  kiinstler  könnte 
völundr  oder  wielant  heifsen.  ein  köstliches  kriegsgewand 
( hrägel , ahd.  hregil ) heifst  Beov.  904  Velandes  geveorc. 
Alfred  übersetzt  Boeth.  2,  7 fidelis  ossa  Fabricii:  J>äs  vt- 
san  goldsmides  bän  Velondes  (metrisch : Velandes  bän), 
offenbar  gemahnte  ihn  der  in  Fabricius  liegende  sinn  von 
faber  an  die  ähnliche  bedeutung  des  deutschen  namens, 
Veland  ist  kunstfertiger  schmid  überhaupt.  nemlich  in 
dem  eigennamen  selbst  scheint  das  ailn.  vel  = viel  (ars, 
ahd.  list)  enthalten,  gramm.  1,  462,  smidvelar  sind 
artes  fabriles;  die  ags.  form  lautet  vil  oder  besser  vil, 
engl,  wile,  franz.  guile,  ein  ahd.  wiol,  wiel  (mit  gebroch- 
nem  vocal)  hat  sich  nicht  erhalten,  es  mufs  aber  auch 
ein  verbum  wielan,  ags.  velan  (fabrefacere)  vorausgesetzt 
werden,  dessen  pari,  wielant  unsern  eigennamen  bildet 
und  sich  wie  wigant,  werdant,  druoant  u.  s.  w.  verhält; 
Graff  2,  234  begeht  den  fehler  Wielant  unter  der  wurzel 
lant  anzuführen,  der  es  so  wenig  als  heilant  angehört, 
für  die  altn.  form  Völundr  scheint  das  altfranz.  Galans 
(heldens.  42)  zu  zeugen,  da  Veland  eher  auf  Guilans  lei- 
ten könnte;  vielleicht  ist  gar  das  altn.  vala  (nympha)  ver- 
wandt? ein  ahd.  eigennarne  Wieldrüd  scheint  ganz  für 
weise  frauen  gerecht.  Die  entwicklung  einer  innern  bedeut- 
samkeit  des  heldennamens  empfängt  aber  überraschenden  halt 
durch  eine  unverkennbare  analogie  der  griech.  fabeln  von 
Hephästus,  Erichthonius  und  Daedalus.  wie  Veland  der 
Beadobild  (Völundr  der  Büdvildr)  gewalt  anthut,  stellt 
Hephäst  der  Athene  nach,  als  sic  bei  ihm  waffen  machen 
lassen  will;  beide  Hephäst  und  Völundr  werden  zur  strafe 
gelähmt  und  auch  Erichthonius  ist  lahm , der  darum  das 
wagenviergespann,  wie  Völundr  boot  und  flügel  erfindet, 
mit  Erichthonius  fällt  der  spätere  Erechtheus  und  dessen 
nachkomme  Daedalus  zusammen,  der  vielfache  künste, 
einen  reigen  und  bauwerke  ausersann , mit  dessen  flügeln 
Icarus  sein  sohn  aus  den  wölken  niederstürzte.  /Jaida- 
Aof  *)  aber  ist  daiduXoe,  diuÜüXtoe  kunstreich  geschmückt, 
daiäuX/ta  (wie  üyuX/ia)  ein  kunstwerk  und  duidaXXtiv  was 
jenes  verlorne  wielau.  Da  aus  dem  ursprünglichen  sinn 
von  list  = scientia  der  von  calliditas  und  fraus  sich  ent- 
faltet und  völ  beides  bedeutet,  so  kann  es  nicht  befrem- 


*)  redupliciercod  wie  nuh talot,  ntunui Hut  torlus , arduus,  nu>- 
nrtiiur  torquere,  vgl.  AnMay,  pui/tui  u.  a.  in. 
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den , dafs  aus  dem  kunstbegabien  golt  und  heros  ein  lah- 
mer, betrügerischer  teufel  hervurgehl  (s.  221),  die  ganze 
reihe  Wate,  Wielant,  Wittich  sind  heroen  aber  auch  gei- 
sterhafte wesen  und  halbgötter. 

Vilkinasaga  führt  noch  einen  andern  schmid  auf,  Mi- 
mir, bei  welchem  nicht  nur  Velint  seine  kunst  erlernt, 

sondern  auch  Sigfrit  (wiederum  ein  Schmiedelehrling)  auf- 
erzogen wird.  Den  nemlichen  Mime  weifs  die  spätere 
dichtung  von  Biterolf  gelegentlich  zu  nennen  [Mime  der 
alte,  heldensage  s.  146  — 148);  ein  ahd.  Mftni  wird  noch 
tiefer  in  spräche  und  sage  verwachsen  gewesen  sein,  Mi- 
mik) (MB.  28,  87.  89  a.  983.  985)  ist  das  diminutivum, 

Mitnä,  Mimidrüt , Mimihilt  sind  frauennamen  (trad.  fuld. 
489.  cod.  lauresh.  211),  der  alte  name  von  Münster  in 

Westfalen  war  Mmigardiford , Aftmigerncford  (indices  zu 

Pertz  1.  2)  vgl.  Aflmtgerdeford  b.  Richthofen  335;  west- 
fälisch Minden  hiefs  ursprünglich  Mimidun  (Pertz  1,  368), 
Memleben  an  der  Unstrut  A/tmileba ; die  menge  dieser  ei- 
gennamen  geben  ein  mythisches  wesen  kund , dem  noch 
Memerolt  (Morolt  111)  verwandt  sein  mag.  Aber  die  äl- 
tere nordische  Überlieferung  nennt  es  nicht  weniger  in 
mehrfachem  abweichendem  Verhältnis.  einmal  verflicht 
Saxo  p.  40*)  einen  Mimingus  ‘silvarum  satyrus’,  der 
schwer!  und  geschmeide  besitzt,  in  den  mythus  von  Bal- 
der und  Hother,  wodurch,  wie  mich  dünkt,  jenes  vi- 
digauja  von  neuem  beleuchtet  wird.  noch  höher  stellt 
aber  die  edda  selbst  ihren  Mimir:  er  hat  einen  brunnen, 
in  welchem  Weisheit  und  kluger  sinn  verborgen  liegt,  je- 
den morgen  ihn  trinkend  ist  er  der  weiseste,  klügste 
mann,  wobei  man  wieder  an  jenen  Wielandes  brunnen 
erinnert  wird.  Odinn  kam  hin  zu  Mimisbrunnr  und  be- 

gehrte eines  tranks,  nicht  eher  empfieng  er  ihn,  bis  er 
sein  äuge  zum  pfand  setzte  und  in  dem  brunnen  verbarg 
(S*m.  4*  Sn.  17).  dies  ist  Ursache  von  Odins  einaugig- 
keit  (s.  133).  Nach  Yngl.  saga  cap.  4 sandten  die  Äsen 
Mimir,  ihren  weisesten  mann,  zu  den  Vanen,  die  ihm 
das  haupt  abhieben  und  den  Äsen  zurück  gaben,  über 
das  haupt  sprach  Odinn  seinen  zauber,  so  dafs  es  nie 
verweste  und  immer  noch  reden  führte ; Odinn  hielt  ge- 
sprüche  mit  ihm,  so  oft  er  raths  bedurfte,  vgl.  Yngl.  saga 
cap.  7 und  Stern.  8«  195a.  Wen  Völuspü  unter  Mimis 
synir  (Stern.  8*)  versteht,  weifs  ich  nicht  recht;  Mima- 

*)  P.  E.  Midier«  ausg.  p.  114,  wonach  ich  die  lesart  Mimringtis 
beledigt  habe , dein  din.  liede  von  Mimering  tand  zum  trotz. 
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meidr  ( Saem.  109*)  setzt  Mimi  (gen.  Mima ) voraus,  und 
kann  von  Mtmir  unterschieden  sein  (vgl.  Bragr  und  Bragi 
s.  215).  Miinir  ist  kein  Ase,  aber  ein  erhabnes  wesen,  mit 
dem  die  Äsen  umgehen,  dessen  sie  sich  bedienen,  inbe- 
grif  der  Weisheit,  vielleicht  älterer  nalurgott;  spätere  fa- 
beln würdigten  ihn  zum  waldgeist  und  klugen  schmid  her- 
ab. seine  gemeinschaft  mit  helden  ist  geeignet  göttlichen 
schein  auf  diese  zu  werfen,  das  schwed.  Volkslied  hat 
Mimet  ä noch  nicht  vergessen  (Arvidsson  2,  316.  317), 
ein  Mimet  sjö  liegt  in  Konga  härad  und  Tingäs  socken  in 
Smaland , den  die  sage  von  neckar  (nixen)  bewohnen  läfst 
(daselbst  s.  319).  Vielleicht  gebührt  einigen  der  angeführ- 
ten formen  kurzes  i,  das  im  ags.  mimor,  meomor,  gemi- 
mor  (memoriter  notus)  mimerian  (memoria  tenere),  nnd. 
minieren  (phantasieren)  brem.  wb.  3,  161  und  jenem  Me- 
merolt,  Memleben  nicht  zu  verkennen  ist,  so  dafs  man 
ein  meima,  mäim,  mimum  ansetzen  dürfte,  die  analogie 
des  lat.  memor  und  gr.  /i i/iiofiai  gestattet  aber  den 
riesen  und  centaur  Mi/iae  zu  vergleichen,  d.  i.  jenen 
waldgeist. 

Völundr  hatte  nach  der  edda  (Saem.  133)  noch  zwei 
brüder  Slagfidr  und  Egill,  alle  drei  waren  synir  Finnako- 
nüngs,  eines  finnischen  königs,  während  in  der  aus 
Deutschland  nach  dem  Norden  verpflanzten  sage  Vilkinus 
ein  könig  von  Vilkinaland  heifst.  oder  darf  Finna  für  den 
gen.  von  Finni  gelten  und  zu  jenem  Finn  Folcvaldansunu 
(s.  199.  200)  gehalten  werden?  Slagfidr  scheint  = Slagfinnr. 
Alle  drei  brüder  heirateten  vaikyrien  und  Egill , der  uns 
hier  eigens  anzieht,  die  Ölrün  (Aliorüna).  auch  Yilk.  saga 
cap.  27  heifst  Velints  jüngerer  brüder  Eigill:  ‘ok  |>enna 
kalla  menn  Ölrünar  Eigit*),  sonst  wird  der  braut  nir- 
gends erwähnt,  die  form  Eigill  stimmt  zum  ahd.  Eigil 
(s.  349)  und  weicht  vom  altn.  Egill,  dat.  Agli  ab,  von  Ei- 
gill würde  der  dat.  auch  Eigli  lauten.  Eigill  war  nun  ein 
berühmter  bogenschütze,  auf  Nidungs  geheifs  schofs  er 
dem  eignen  söhnlein  einen  apfel  vom  haupt,  und  antwor- 
tete dem  fragenden  könig,  die  beiden  andern  pfeile  seien 
ihm  zugedacht  gewesen , wenn  der  erste  das  kind  getrof- 
fen hätte.  Von  solch  kühnem  bogenschufs  mufs  unser 
frühstes  alterthum  erfüllt  gewesen  sein,  an  vielen  stellen 


’)  Peringakjöld  übersetzt:  Egillus  sagiltarius , Rafn : Egil  den 
träflende,  das  ist  aber  blofs  aus  dem  inhalt  der  sage  gcrathen.  pfeil 
heilst  nicht  öl  sondern  ör;  hingegen  Orentil,  Eigils  sohn , scheint 
nach  dem  pfeil  benannt. 

Grimm * mythol.  8.  uuiyabe.  23 
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und  immer  eigentümlich  taucht  die  sage  auf.  da  Vilki- 
nasaga  im  13  jh.  nach  dem  Norden  eingeführl  wurde,  war 
Eigils  geschichte  gewis  schon  vor  dieser  zeit  in  Nieder- 
deutschland verbreitet,  aber  im  12  jh.  wüste  sie  Saxo 
gramm.  in  Dänemark  auf  Toko  und  könig  Harald  Gorms- 
sohn  bezogen,  mit  dem  bei  Eigill  mangelnden  Zusatz,  dafs 
sich  Toko  nach  dem  schufs  im  seesturm  heldenmütig  er- 
wies. dieses  Pälnatöki  thaten  erzählen  auch  die  Islän- 
der, namentlich  lomsvikinga  saga,  doch  des  bogenschufses 
geschweigend , obgleich  sie  überein  mit  Saxo  melden,  dafs 
Harald  zuletzt  durch  Tökis  pfeil  fiel,  des  königs  tod  von 
des  schützen  hand  ist  geschichtlich  (a.  992),  der  apfel- 
schufs  mythisch  und  dem  vortrag  des  ereignisses  blofs 
angewachsen  aus  älterer  Überlieferung,  die  im  laufe  des 
10.  11  jh.  vorausgesetzt  werden  mufs.  In  der  norwegi- 
schen sage  von  Olaf  dem  heiligen  (f  1030)  knüpft  sie  sich 
anders  an:  Olaf  wollte  einen  heidnischen  mann,  Eindridi, 
bekehren  und  versuchte  sich  mit  ihm  in  leibeskünsten,  erst 
schwimmen,  dann  schiefsen;  nach  einigen  gelungnen  Schüs- 
sen verlangte  der  könig,  Eindridis  knabe  solle  ans  ziel 
gestellt  und  ihm  eine  schreibtafel  vom  haupt  geschossen 
werden,  ohne  das  kind  zu  schädigen.  Eindridi  erklärte 
sich  willig,  aber  jeden  schaden  zu  rächen  bereit,  den 
ersten  pfeil  schnellte  Olaf  und  traf  dicht  neben  die  tafel, 
Eindridi  auf  bitte  seiner  mutier  und  Schwester  weigerte 
sich  des  schufses  (fornm.  sög.  2,  272).  gerade  so  mafs 
sich  könig  Haraldr  Sigurdarson  {■}•  1066)  mit  einem  bo- 
genschützen  Hemingr  und  befahl  ihm  eine  haselnufs  von 
seines  bruders  Biörn  haupte  zu  schiefsen;  Hemingr  voll- 
führte den  schufs  (Müllers  sagabibl.  3,  359).  Diese  sage 
wurde  viel  später  auf  einen  Hemming  Wolf  oder  von  Wul- 
fen zu  Wavelsflet  (in  der  holsteinischen  Wilstermarscb,  da 
wo  die  Elbe  sich  ins  meer  giefst)  übertragen.  Hemming 
Wolf  hatte  1472  partei  genommen  für  grafen  Gerhard,  und 
könig  Christian  ihn  landes  verwiesen,  die  volkssage  läfst 
diesen  wie  Harald  handeln,  Hemming  wie  Toko;  ein  al- 
tes gemählde  der  Watersfleter  kirche  stellt  den  schützen 
mit  abgespanntem  bogen  aui  einer  wiese  dar,  in  der  ferne 
einen  knaben  den  apfel  auf  dem  köpf,  mitten  durch  den 
apfel  geht  ein  pfeil,  den  zweiten  hält  der  schütze  im 
mund , zwischen  ihm  und  dem  knaben  steht  ein  wolf, 
vielleicht  ausdrückend,  dafs  Hemming  nach  der  kecken 
antwort  für  vogelfrei  erklärt  wurde  *).  Höchst  gelegen 


*}  (cbleawigholst.  pro».  berichte  1798  bd.  2.  ».39  ff. 
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wuchs  aber  der  mythus  auf  dem  freigewordnen  Schwei- 
zerboden empor:  von  Gefsler  gedrängt  soll  Wilhelm  Teil 
im  j.  1307  den  alten  meisterschufs  abgelegt  und  die  mu- 
tige rede  geführt  haben ; doch  die  Zeugnisse  der  Chro- 
nisten beginnen  erst  gegen  das  16  jh.  hin*),  kurz  vor 
Saxos  erster  ausgabe  (1514).  der  unhistorische  Charakter 
des  begegnisses  kann  nicht  im  geringsten  bezweifelt  wer- 
den. Aufser  den  angeführten  deutschen  und  nordischen 
erzählungen  läfst  sich  noch  eine  altenglische  in  dem  norl- 
humbrischen  liede  von  den  drei  Wildschützen  Adam  Bell, 
Clym  und  William  of  Cloudesle  aufweisen ; der  letzte, 
dessen  vorname,  wie  der  zuname  des  ersten  Bell  an  Teil 
gemahnt,  erbietet  sich  vor  dem  könig,  seinem  sieben- 
jährigen sohn  einen  apfel  aufs  haupt  zu  legen  und  120 
schritte  weit  herab  zu  schiefsen.  der  vom  bogen  schnel- 
lende pfeil  spaltete  den  apfel.  Ich  vermute,  dafs  schon 
den  Angelsachsen  Aegels  bogenkünste  bekannt  waren , und 
wenn  wir  Vada,  Veland  und  Vudga  weit  hinauf  in  unsre 
heidnische  zeit  setzen  dürfen,  mag  auch  Aegel  gleiche  an- 
sprüche  haben.  Der  ganze  mythus  gibt  eine  tief  liegende 
weit  verbreitete  Wurzel  kund.  Es  stimmt  auch  theilweise, 
was  Eustathius  zu  II.  12,  207  meldet,  dafs  Sarpedon,  ein 
aus  Zeus  geschlecht  stammender  heros  als  kind  hingestellt, 
und  ein  ring  von  seiner  brust,  ohne  ihn  zu  verletzen,  ge- 
schossen wurde:  eine  that  die  den  erwerb  des  lyrischen 
königreichs  zur  folge  hatte  **). 

Mit  diesen  beispielen  einzelner  helden,  brocken  von  dem 
reich  besetzten  tische  unsers  alterthums,  will  ich  einhal- 
ten,  da  noch  allgemeinere  betrachtungen  anzustellen  sind. 


*)  verdächtig  ist  mir  die  echtheit  der  verte,  angeblich  Heinrichs 
von  Hünenberg  von  1315,  die  Carl  Zay  in  seinem  buch  über  Gol- 
dau,  Zürich  1807  s.  41  bekannt  macht: 

dum  pater  in  puerum  telum  crudele  coruscat 
Tellius  ex  jussu , taeve  tyranne,  tuo, 
pomum  non  natum  figit  falalis  arundo  : 
altera  mox  ultrix  te , perilure , petet. 

Heinrich  von  Hünenberg  ist  derselbe , von  dem  den  Schweizern  ein 
warnender  zettcl  vor  der  schiacht  bei  Morgarten  mit  einem  pfeil  xu- 
geschossen wurde  (Joh.  Müller  2,  37),  er  war  also  selbst  bogner. 
Justinger  und  Johann  von  Winterthur  geschweigen  Teils;  Melchior 
Rufs  (•{•  1499)  und  Petermann  Etterlin  (vollendete  1507)  haben  die 
sage  zuerst  schriftlich  aufgenommen. 

**)  im  morgenland  mögen  ähnliche  sagen  leben,  in  einer  hand- 
schrift  der  Casseler  bibl.  eine  reise  in  die  Türkei  enthaltend  sah  ich 
einen  schülien  abgebildet,  der  nach  einem  kinde  zielt,  auf  dessen 
köpfe  ein  apfel  liegt 

23* 
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Es  wurde  oben  davon  ausgegangen,  dafs  in  dem  hel- 
denthum  eine  erhebung  und  erläuterung  der  menschlichen 
natur  zur  göttlichen  enthalten  sei,  ursprünglich  aber  auf 
der  Verwandtschaft  eines  gottes  mit  dem  menschlichen  ge- 
schlecht  beruhe,  da  nun  das  zeugen  ein  wiederholen,  und 
der  sohn  ein  abbild  des  vaters  ist  (weshalb  in  unsrer 
spräche  tiefsinnig  avarä  bild,  avaro  kind  ausdrücken);  so 
darf  in  jedem  holden  gewissermafsen  eine  incarnation  des 
gottes  und  eine  riickkehr  wenigstens  einzelner  eigenschaf- 
ten , die  den  gott  auszeichnen,  angenommen  werden,  in 
diesem  sinn  erscheint  der  held  als  ein  sublimat  des  men- 
schen  überhaupt,  der  nach  dem  ebenbilde  gottes  erschaf- 
fen ihm  auch  gleichen  mufs.  Weil  aber  die  götler  unter 
einander  selbst  schon  sich  erneuern,  d.  h.  ihre  Vielheit 
aus  der  ersten  kraft  eines  einzigen  ausgestrahlt  ist  (s.  149), 
so  folgt,  dafs  der  Ursprung  der  heroen  mit  dem  des  Po- 
lytheismus überhaupt  grofse  analogie  haben  und  es  im 
hesondern  falle  schwer  halten  müsse,  den  vollbürtigen  von 
dem  halbbürtigen  gott  zu  unterscheiden.  Sind  die  helden 
von  einer  Seite  betrachtet  vergötterte  menschen,  so  dürfen 
sie  zum  widerspiel  auch  als  vermenschte  götter  angesehn 
werden  und  es  geht  auf  eins  hinaus  zu  behaupten,  der 
vom  gott  erzeugte  sohn  und  enkel  habe  halbgöltliche  na- 
tur erlangt,  oder  der  in  ihm  wiedergeborne  gott  nur  ei- 
nen theil  seiner  alten  macht  behauptet.  Wir  sind  befugt 
in  einzelnen  helden  einen  niederschlag  alter  götler  und 
eine  nur  in  weiterem  kreise  fortgesetzte  ausbreitung  des 
göttlichen  Urgrundes,  der  sich  bereits  in  mehrere  götter 
gespaltet  hatte,  anzunehmen. 

Diese  ansicht  iöfst  sich  aus  dem  griechischen  wie  dem 
deutschen  Volksglauben,  die  keiner  strengen  lehre  von 
emanation  und  avatfira  nachhängen,  um  so  leichter  be- 
weisen, als  sich  gerade  deshalb  in  ihnen  die  sinnliche  fülle 
des  heldenlhums  desto  reicher  entfaltete.  Während  die  in- 
dischen heroen  zuletzt  wieder  in  den  gott  aufgehn,  z.  b. 
Krischna  zu  Vischnu  wird , bleibt  in  den  deutschen  oder 
griechischen  helden  eine  unauflösbare  menschliche  schlacke 
zurück,  die  sie  eben  den  historischen  beslandtheilen  näher 
bringt,  unsere  heldensage  hat  längst  kein  bewustsein  einer 
incarnation  übrig,  vielfach  aber  das  einer  apotbeose  der 
menschlichen,  gottentsprungnen  tugend. 

Herakles  kann  niemals  mit  Zeus  zusammen  fallen,  und 
doch  erinnern  seine  thaten  an  die  des  göttlichen  vaters. 
Theseus  hat  Züge,  die  ihn  und  Herakles,  andere,  die  ihn 
und  Apollo  vergleichen  lassen.  * Hermes  wurde  von  Zeus 
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mit  Maja,  Amphion  mit  Antiope  erzeugt,  und  beiden  brü— 
dern,  dem  vollbürtigen  und  halbbürtigen  ist  einiges  gemein- 
schaftlich. 

In  der  deutschen  heldensage,  dünkt  mich,  werden  noch 
häufiger  nachklänge  der  göttlichen  natur  aufzu weisen  sein; 
die  griechischen  götter  standen  ungefährdet,  neben  ihnen 
entfalteten  sich  heroen.  Seit  aber  den  deutschen  gotthei- 
ten  das  christenthum  entgegentrat,  blieb  für  entweichende 
gestalten  des  heidnischen  glaubens  ein  doppelter  ausweg, 
entweder  in  bösartige  teuflische  wesen  überzugehn  oder 
sich  in  gutartige,  menschlich  erfafste  zu  verringern.  Alle 
griechischen  heroen  gehören  der  blüte  des  heidenthums; 
wenigstens  ein  theil  der  deutschen  könnte  als  nothge- 
drungne  Verflüchtigung  und  schwächere  reproduction  der 
alten  götter  erscheinen,  wie  sie  sich  nach  dem  Untergang 
der  heidnischen  lehre  hervorthun  muste.  Hierher  lenkte 
die  christliche  ansicht  des  miltelalters  ein,  welche  unver- 
mögend der  allen  götter  gottheit  fortgelten  zu  lassen,  da 
wo  sie  sie  nicht  in  teufe),  doch  in  halbgötter  urnschuf. 
in  der  edda  sind  die  eesir  noch  wirkliche  götter,  Jornan- 
des  aber  nimmt  die  anses  nur  für  siegende,  zu  halbgöt- 
tern  erhobne  Gothenhelden,  und  nach  derselben  auffas- 
sungsweise sind  auch  bei  Saxo  Balder  (in  dem  herakleische 
Züge  bemerkbar  werden,  vgl.  oben  s.  207),  Hother,  ja 
selbst  Othin  zu  blofsen  helden  herabgesunken*).  Diese 


*)  bei  dem  ags.  Ethelwerd  p.  833  liest  man : ‘Hengest  et  Horsa, 
hi  nepotes  fuere  Woddan  regis  barbarorum,  quem  post  infanda 
dignitate  ul  deum  honorantes , sarrilicium  oblulerunt  pagani  victo- 
riae  causa  sive  virtutis,  ut  humanitas  saepius  credit  hoc  quod  videt’. 
Wilhelms  von  Malmeshury  ähnliche  worte  sind  oben  s.  115  ausge- 
zogen; auch  er  sagt  ‘deum  esse  delirantes’.  Albericus  tr.  font.  1,  23 
(nach  dem  j.  274)  drückt  eich  so  aus:  'in  hac  generatione  decima  ab 
inrarnatione  domini  regnasse  invenitur  quidam  Mercurius,  in  Goltlao- 
dia  insula,  quae  est  inler  Daciam  et  Russiam  exlra  romanum  Impe- 
rium, a quo  Mercurio,  qui  Woden  dictus  est,  descendil  genealogia 
Anglorum  et  multorum  aliorum.'  Nicht  viel  anders  stellt  Snorri  in 
der  Yngt.  saga  Odin  als  einen  aus  Asien  hergekommenen  höf&ingi 
und  hermaär  ror , der  sich  durch  seine  klugheit  die  Verehrung  der 
Völker  zuwege  gebracht;  auch  Saxo  p.  12  bekennt  eine  ähnliche  mei- 
nung:  ‘ca  tempeslale  cum  Olhinus  quidam,  Europa  Iota,  falso  di- 
cinitatis  titulo  censeretur'  u.  s.  w.  vgl.  auch  seine  äufseruugen  p.  45. 
Welche  andere  idee  konnten  damals  rechtgläubige  Christen  von  dem 
falschen  goll  ihrer  voreitern  fassen  ? sic  musten  der  abgötterei  ge- 
flissentlichen betrug  oder  Übermut  unterschieben,  und  waren  zu  be- 
greifen unfähig,  dafs  dem  heidenthum  etwas  ganz  anderes  zum  grund 
liegt,  als  ein  Historischer  wahn,  es  hat  so  wenig  einen  wirklichen 
mensch  und  könig  Odin  (geschweige  zwei  oder  drei)  gegeben  als  ei- 
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capitis  deminutio  der  götter  näherte  sie  den  helden,  wäh- 
rend den  helden  die  eigentliche  Vergötterung  abgeschnilten 
wurde;  wie  sehr  musten  in  dem  nebel  der  sage  sich  nun 
beide  mengen!  Jedesmal  gleichwol,  wo  sich  leibliche  ab- 
stammung  des  helden  von  den  göttern  ergibt,  ist  sein  hel- 
denthum  älter  und  schon  heidnisches  Ursprungs. 

Unter  den  helden  selbst  treten  Wiedergeburten  ein,  von 
denen  im  verfolg  näher  berichtet  werden  soll,  die  eine  ge- 
wisse ähnlichkeit  mit  den  incarnationen  der  gölter  zeigen. 
Wie  der  gott  in  den  held,  erfrischt  sich  der  ältere  held  in 
einen  jüngeren. 

Riesenhafte  wesen,  bald  göttern,  bald  helden  sich  ver- 
bindend, führen  zwischen  beiden  manigfache  berührungen 
herbei. 

Wir  haben  gesehn',  wie  in  die  geschlechtsreihe  von 
Inguio  bald  Odinn,  bald  Niördr  und  Freyr  geflochten  wer- 
den; Niördr  und  Hadding  scheinen  identisch  wie  Heimdali 
und  Rlgr,  in  Niördr  und  Heimdall  ist  der  gott,  in  Hadding 
und  Rtgr  der  held  hervorgehoben.  Irming  mag  mit  Wuotan 
und  Zio  Zusammenhängen,  gleichwie  Ares  und  Herakles 
an  einander  rühren.  Baldr  ist  göttlich,  Bäldäg  heldlich  ge- 
fafst.  In  Siegfried  klingen  Baldr  und  Freyr,  vielleicht  auch 
Odinn,  in  Dietrich  Thörr  und  Freyr  nach.  Ecke  schwebt 
zwischen  der  natur  des  riesen  und  helden.  Noch  Carl  und 
Roland  sind  in  einzelnen  Zügen  als  Wiedergeburten  Wuotans 
und  Donars  oder  Siegfrieds  und  Dietrichs  zu  betrachten. 
Bei  Gedt,  Sceäf,  Sceldva,  weil  uns  die  sagen  fehlen,  ist  es 
schwierig  ihr  göttliches  wesen  von  dem  heldenartigen  zu 
scheiden. 

Ein  merkmal  der  Sonderung  finde  ich  darin,  dafs  die 


nen  wirklichen  Jupiter  oder  Mercur.  Aber  die  Verwandtschaft  der 
heldennatur , mit  der  göttlichen  unterscheidet  sich  genau  von  einer 
aus  menschlichem  stolz  und  trug  entsprungnen  Vergötterung.  Jene 
Heiden,  wenn  sie  hauptsächlich  ihrer  innern  kraft  vertrauten  fs.  5.  6), 
wie  die  homerischen  helden  mno t&iiit  ß, rj<pl  (II.  12,  256),  waren 
noch  fern  davon  sich  selbst  zu  göttern  aufzuwerfen.  Ähnlich  den 
sagen  von  Nebucadnetar  (er  wolle  selbe  sfn  ein  gol.  Parz.  102,  7. 
Barl.  60,  35),  von  Kotroet  (Mafsmann  zu  Eracl.  s.  502) , dem  griech. 
Salmoneus  (vgl.  N.  Cap.  146)  und  dem  byzantinischen  Eraclius  war 
die  unseres  mittelalters  von  Imelßt  aus  wuester  Rabilönie,  der  ‘wolde 
selve  wesen  gol'  (Rolhcr  2568)  = Nibelßl  ze  Barisc  ‘der  machet 
himele  guldtn,  selber  wolt  er  got  sin'  (Bit.  299),  gerade  wie  Salmo- 
neus den  blitz  und  donner  des  Zeus  nachahmte.  Imclöt  und  Nibeiöt 
scheinen  hier  eins,  wie  sonst  Imelunge  und  Nibelunge  (heldens.  162) 
und  ich  weifs  nicht,  welcher  gedanke  an  einen  Nibclunc  oder  Ame- 
lunc  dabei  obwaltete. 
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namen  der  götter  in  sich  bedeutsam,  d.  h.  ursprünglich  auf 
ihr  inneres  wesen  selbst  zu  beziehen  sind  *) ; den  namen 
der  halbgötter  oder  helden  kann  diese  bedeutsamkeit  schon 
oft  fehlen,  wenn  sie  aus  der  menschlichen  art  mit  über- 
nommen wurden,  in  der  regel  scheinen  götternamen  ein- 
fach, heldennamen  oft  zusammengesetzt  oder  sichtbar  ab- 
geleitet. Donar  ist  darum  ein  urgott,  kein  vergötterter 
mensch : seine  benennung  drückt  zugleich  seinen  character 
aus.  derselbe  grund  entscheidet  gegen  jene  ansicht,  dafs 
Wuotan  aus  der  schaar  der  menschen  sich  in  die  der  göt- 
ter  eingedrungen  habe. 

Halbgötter  haben  für  das  volk  etwas  vertrauliches  vor- 
aus: mitten  unter  uns  entsprossen,  in  unsere  gesellschaft 
eingelassen  sind  sie  es,  an  die  sich  Verehrung,  gebete, 
schwüre  am  liebsten  wrenden:  sie  vermitteln  und  erleich- 
tern uns  den  Umgang  mit  dem  höheren  gott.  wie  es  dem 
Römer  nahe  lag  mehercle!  mecastor!  ecastor!  edepol!  zu 
schwören,  schwuren  noch  die  Christen  des  mittelalters  häu- 
figer bei  besonderen  heiligen  als  bei  gott  selbst. 

Wir  vermissen  nachrichten  über  die  art  und  weise,  wie 
sich  der  heroencullus  verschieden  von  dem  eigentlichen 
götlerdienst  bei  unsern  Vorfahren  gestaltet  hatte;  sogar  die 
altnord,  quellen  enthalten  darüber  nichts.  Die  griechischen 
heldenopfer  wichen  ab  von  den  götteropfern , dem  gott 
wurde  blofs  eingeweide  und  fett  der  thiere  dargebracht, 
der  aufsteigende  geruch  genügte;  dem  vergötterten  held 
das  fleisch  und  blut  selbst  zum  genufs.  So  sättigen  sich 
die  in  Vallhöll  aufgenommnen  einherjar  an  Saehrlmnir  des 
ebers  gesottnem  fleische  und  trinken  mit  den  äsen;  nicht 
wird  gesagt , dafs  äsen  auch  an  der  speise  theil  gehabt 
hätten.  Stern.  36.  42.  Sn.  42  vgl.  oben  s.  295.  Läfst 
sich  daraus  Verschiedenheit  der  opfer  folgern  , die  göttern 
und  halbgöttern  geschahen  ? 

Sonst  ist  in  den  übrigen  Verhältnissen  manche  analogie 
zu  denen  der  götter  wahrzunehmen. 

Ihre  gestalt  ist  ebenso  ungeheuer.  Wie  Ares  sieben 
hufen  deckte  war  auch  des  Herakles  leib  riesenhaft  gebil- 
det. dem  göttlichen  Sigurdr,  wenn  er  ein  vollgewachsnes 
kornfeld  durchschritt,  reichte  der  thauschuh**)  seines  sie- 


*|  ungefähr  wie  io  der  thierfabel  die  namen  ihrer  träger. 

dbggskör,  schwed.  doppsko,  schuh  der  schwertscheide,  die 
gewöhnlich  den  tbau  streift;  so  hiefs  Alamannen  der  gelahmte,  das 
thauige  gras  rührende  fufs  loudregil.  Es  liegt  in  diesem  ritt  durch 
das  körn  etwas  hochtnylhisches , an  einen  gott  gemahnendes. 
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ben  spannen  hohen  Schwertes  an  die  aufrecht  stehenden 
ähren  (Vüls.  saga  cap.  22.  Vilk.  saga  cap.  166);  ein  haar 
aus  seines  rosses  schweif  war  sieben  eilen  lang  (Nornag. 
saga  cap.  8).  Was  wir  bei  deutschen  güttern  kaum  zu 
bemerken  hatten,  mehrhändig  keil , tritt  bei  einem  alten 
beiden  ein.  Vudga  und  Häma,  Witege  werden  immer  zu- 
sammen genannt.  Heimo  soll  eigentlich,  wie  sein  vater 
(den  aber  andre  Überlieferungen  Adelgör,  Madelgör  nennen), 
Studas  geheifsen,  .erst  nach  erlegung  des  wurmes  Heima  *), 
dessen  namen  angenommen  haben  (Vilk.  saga  cap.  17). 
ihm  werden  ausdrücklich  drei  hände  und  vier  einbogen 
oder  zwei  hände  mit  drei  einbogen  beigeiegt  (heldensage 
257.  Roseng.  p.  xx.  vgl.  lxxiy),  sie  sind  keine  Steigerung 
(heldens.  391),  in  ihrem  wegbleiben  liegt  eine  Schwächung 
der  ursage.  auch  Asprian  erscheint  vierhändig  (Roseng. 
p.  xu).  Starkadr  ein  berühmter  göttlicher  held  des  Nor- 
dens hat  drei  paar  arme , Thor  schneidet  ihm  vier  hände 
ab  (Saxo  gramm.  p.  103),  Hervararsaga  (Rafn  p.  412.  513) 
verleiht  ihm  acht  hände  und  das  vermögen  mit  vier  Schwer- 
tern auf  einmal  zu  fechten,  vgl.  älla  handa,  fornald.  sög. 
1,  412.  3,  37.  in  dem  schwed.  ursprünglich  heidnischen 
Volkslied  von  Alf  kommt  ein  held  Torgnejer  (wie  donner 
brüllend  ?)  vor,  ‘han  hade  otta  händer'  (Arvidss.  1,  12)  **). 
solche  häufung  der  gliedmafsen  ist  auch  Zeichen  der  rie- 
sennatur  und  einige  der  genannten  helden  streifen  in  diese 
über;  in  den  serbischen  liedern  finde  ich  einen  dreihäupti- 
gen  helden  Balatschko  (Vuk  2 no.  6 z.  608).  Wie  bei 
den  göttern  zeigt  sich  bei  den  helden  mangel  an  gliedern : 
Odinn  ist  einäugig  Tjr  einbändig  Loki  (?  = Hephäst)  lahm, 
Hödr  blind , Vidar  stumm ##*) , nicht  anders  Hagano  ein- 
äugig, Walthari  einhändig,  Gunthari  und  Wielant  lahm, 
der  blinden  und  stummen  helden  gibt  es  viele.  Aber  das 
scheint  heldenmäfsig,  dafs  die  kindheit  und  erste  jugend 
ein  fehler  verunstalte  und  aus  solchem  dunkel  hernach 


*)  Heimo  scheint  ursprünglich  wurm , es  bezeichnet  sonst  grille, 
cicada  (Rheinh.  exzv),  wofür  sich  das  heutige  heimchen  (wünschen) 
mehr  eignet,  auch  ein  berühmter  kerlingischer  held  hiefs  Heimo 
(Rheinh.  cciv).  Wiederum  findet  sich,  dafs  Modriger , im  Morolt 
392t  ein  zwerg,  sohn  einer  meerminne,  Rol.  58,  17  ein  schmied  ist 
**)  in  den  Weissagungen  der  nordfriesischen  Hertje  (a.  1400)  wird 
die  Überlieferung  solcher  misgestalt  auf  die  zukunft  gewandt:  wehe 
den  minschen,  de  den  leven,  wen  de  lüde  4 arme  kriegen  und  2 
par  sebö  örer  de  röte  dragen  und  2 höde  up  den  kop  hebben! 
Heimreichs  chronik  Tondern  1819.  2,  341.  es  läfst  sich  auch  blofs 
auf  die  kleiderlrachl  beziehen. 

“*)  goth.  haibs,  hanfs,  halls,  blinds,  dumbs. 
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plötzlich  die  leuchtende  erscheinung,  gleichsam  die  zurück- 
gehaltne  kraft  vortrete,  hierher  darf  schon  die  blindgeburt 
der  weife,  und  die  volksmäfsige  der  Hessen  und  Schwaben 
(s.  346)  gerechnet  werden.  bei  Saxo  gramm.  p.  63  ist 

Uffo  stumm,  Vermund  sein  vater  blind,  ihm  entspricht 
im  ags.  stamm  von  Mercia  ein  zwiefacher  Offa  und  beide 
sind  lahm,  stumm,  blind.  nach  der  vita  Oflae  primi, 

Varmundi  filii,  war  er  schön  von  gestalt,  blieb  aber  blind 
bis  zum  siebenten,  stumm  bis  zum  dreifsigsten  jahr:  als 
dem  alten  Varmund  kriegsgefahr  drohte,  hob  OfTa  in  der 
versamlung  auf  einmal  zu  reden  an.  nach  der  vita  Offae 
secundi  *)  hiefs  der  held  anfangs  Vinered  (so  ist  Pineredus 
zu  bessern)  und  war  lahm,  blind,  taub,  nachdem  er  seine 
vollen  sinne  erlangte,  wurde  er  Offa  secundus  genannt. 
Gerade  so  hatten  nach  Saem.  142*  Hiörvardr  und  Sigurlinn 
einen  grofsen,  schönen  sohn  gezeugt,  aber  ‘hann  var 
ftögull,  ecki  nafn  festiz  vid  hann’.  erst  als  ihn  eine  val- 
kyrie  mit  dem  namen  Helgi  begrüfste,  begann  er  zu  reden 
und  liefs  sich  den  namen  gefallen,  auch  Starkadr  war  in 
der  jugend  fjögull  (fornald.  sög.  3,  36)  und  Halfdan  galt 
für  dumm  (Saxo  p.  134);  eben  so  spat  entwickelte  sich 
Dietleibs  heldenmut  (Vilk.  saga  cap.  91)  oder  des  Ilja  in 
den  russischen  sagen.  unsre  kindermärchen  fassen  den 
character  als  üscherlmg , aschenbrodel , askefis  auf:  der 
heldenjüngling  lebt  unthätig  und  verachtet  am  küchenheerd 
oder  im  stall,  aus  deren  schmutz  er  hernach  bei  dem 
rechten  anlafs  hervortritt,  ich  entsinne  mich  dieses  in 
unsern  sagen  äufserst  beliebten  zugs  nicht  aus  der  griech. 
mythologie. 

Ungebome , d.  h.  aus  dem  multerleib  geschnittne  kin- 
der  pflegen  helden  zu  werden,  so  bekantlich  der  persi- 
sche Rüstern  nach  Ferdusi,  wie  Tristan  nach  der  alten 
erzählung  bei  Eilhart,  oder  der  russische  held  Dobruna 
Nikititsch  und  der  schottische  Makduf.  näher  liegt  uns 
aber  Völstingr,  der  ungeboren  schon  redete  und  gelobte, 
den  man  aus  der  mutter  schnitt,  der  sie  noch  küste,  eh 
sie  starb  (Völs.  saga  cap.  2.  5).  eine  dunkle  stelle  in  FÄf— 
nismäl  (Saem.  187*)  scheint  auch  den  Sigurdr  als  oborinn 
zu  bezeichnen ; sollte  in  einer  gleich  schwierigen  (Beov. 
92)  das  s.  343  anders  gefafsle  umborvesende  für  unborve- 
sende  zu  nehmen  sein  und  ausdrücken,  dafs  Sceaf  für  unge- 
boren galt?  einen  Uni  hinn  öbomi  erwähnt  Landnämab.  4,  4, 


')  diese  merkwürdigen  ritae  Offne  primi  et  secundi  sind  ge- 
druckt hinter  Watts  Matth.  Paris  p.  6.  9. 
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eine  Ulfrün  in  oboma  1,  10,  wie  auch  weise  frauen,  Wahr- 
sagerinnen aus  mutterleib  geschnitten  werden  *).  unser 
mittelalter  weifs  von  dem  ungebomen  beiden  Hoyer  (Be- 
neckes  Wigalois  s.  452);  in  Hessen  hiefs  Reinhart  von 
Dalwig  der  ungebome , er  wurde  nach  dem  kaiserschnilt 
in  dem  bauche  frischgeschlacbteter  Schweine  zur  reife  ge- 
bracht**). schon  aus  dem  zehnten  jh.  meldet  Eckhart  von 
s.  Gallen:  infans  excisus  et  arvinae  porci  recens  erutae, 
ubi  incutesceret,  involutus,  bonae  indolis  cum  in  brevi 
apparuisset,  baptizatur  et  Purchardus  nominatur  (Pertz  2, 
120),  der  nachherige  abt  zu  s.  Gallen,  Burcardus  ingenitus. 
einen  Gebehardus,  ex  defunctae  matris  Dietpurgae  utero 
excisus  nennt  das  chron.  petershus.  p.  302  mit  dem  bei- 
setz: de  talibus  excisis  literae  testantur,  quod,  si  vita  comes 
fuerit,  felices  in  mundo  habeantur.  an  sie  kann  nicht  der 
gewöhnliche  mafsstab  gelegt  werden,  ihr  seltsames  auftreten 
in  der  weit  läfst  eine  geheimnifsvolle , höhere  beslimmung 
ahnen.  Nicht  unähnlich  ist  der  griech.  mythus  von  Metis 
und  Tritogeneia,  aus  Zeus  stirne  wird  die  jungfräuliche 
göttin  geboren.  Die  ausdrucksweise,  Hlödr  sei  mit  heim 
und  schwert  geboren  worden  (oben  s.  66),  erklärt  Hervarar- 
saga  s.  490  so , dafs  die  dem  helden  beigelegten  walTen 
und  thiere  zur  zeit  seiner  gebürt  geschmiedet  und  ge- 
boren seien,  es  erinnert  aber  auch  an  den  aberglauben 
von  den  glückskindern,  die  mit  heim  und  haube  auf  die  weit 
kommen. 

Bei  den  göttern  wurde  angeführt  (s.  297),  wie  Baldrs 
bruder  kaum  geboren,  erst  eine  nacht  alt,  ungewaschen 
und  ungekämmt,  zur  rache  schritt.  das  erinnert  an  die 
kinder,  welche  liten  Kerstin  nach  langer  Schwangerschaft 
gebiert,  der  neugebornc  sohn  steht  alsbald  auf  und  kämmt 
sein  haar  und  die  neugeborne  tochter  kann  sogleich  seide 
nähen ; nach  einer  andern  fassung  bringt  sie  zwei  söhne 
zur  weit,  deren  einer  die  gelben  locken  kämmt,  der  andre 
das  schwert  zieht,  beide  zu  schneller  rache  gerüstet  (svenska 
fornsänger  2,  254.  256).  kämmen  oder  nichlkämmen  scheint 
hier  derselbe  zug. 

Wie  die  gebürt  geliebter  könige  dem  volk  durch  freu- 
dige, ihr  tod  durch  schreckende  naturereignisse  verkündigt 
wird,  gilt  das  auch  von  beiden,  ihre  milde  befestigte 
glück  und  frieden  im  land.  unter  Frödi  von  Dänemark 
war  ein  seliges  Zeitalter,  im  jahr  von  Htikons  erwählung 


*)  Hciuirrichü  nordfries.  ehr.  2,  341. 
**)  Zeitschrift  für  hes*.  gesch.  1,  97. 
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brüteten  die  vögel  zweimal,  trugen  die  bäume  zweimal, 
worüber  schöne  lieder  seiner  sage  (cap.  24)  nachzulesen 
sind,  die  nacht,  in  welcher  Helgi  geboren  ward,  schrien 
die  adler  und  strömten  heilige  wasser  von  den  gebirgen 
(Sajm.  149*). 

Sigurds  gang  und  auftreten  war  heftig,  gleich  dem  eines 
gottes,  als  er  sich  Brynhilds  bürg  zuerst  nahte  heilst  es: 
iörd  düsadi  ok  upphiminn  (Sa;m.  24 1 b)  und  wie  von  göttern 
(s.  301)  von  der  lachenden  Brynhild:  hlö,  beer  allr  dundi 
(Saem.  208“*).  in  vielen  thaten  und  bewegungen  der  beiden  wal- 
tet göttliche  kraft.  Dietrichs  feuerathem  kann  an  Donar  ge- 
mahnen, aber  auch  blofs  an  einen  drachen  (Parz.  137,  18). 

Weit  verbreitetes  Zeichen  der  heldenschaft  ist,  dafs  sie 
von  thieren  gesäugt , von  vögeln  gefüttert  werden.  eine 
hindin  reicht  dem  ausgesetzten  Sigurd  ihre  milch  (Vilk. 
saga  c.  142),  eine  Wölfin  läfst  den  jungen  Dieterich,  der 
davon  Wolfdieterich  genannt  wird,  neben  ihren  vier  blin- 
den weifen , an  «ich  saugen , gleich  Romulus  und  Remus. 
wie  auf  den  Ursprung  der  Römer  scheint  auf  den  der 
Gothen  und  Schwaben  diese  gemeinschaft  mit  den  weifen 
angewandt  (s.  346);  aber  auch  der  specht,  jener  Bienen- 
wolf, trug  des  Mars  söhnen  speise  zu  und  wir  haben  die 
Schwaben  als  besondere  Verehrer  des  Zio  (s.  180)  kennen 
gelernt.  Den  serbischen  held  Milosch  Kobiiitsch  säugte 
eine  stule  (kobila),  Vuk  2,101;  fällt  dadurch  licht  auf  die 
ahd.  schelte  merihünsun,  zägünsun  (RA.  643)?  ein  böser 
nebensinn  fand  sich  gerade  so  beim  lat.  lupa  *).  Doch 
nicht  blofs  den  Säuglingen  erscheinen  gottgesandte  thiere, 
auch  in  noth  und  gefahr  gesellen  sich  schwäne,  raben, 
wölfe,  hirsche,  baren,  löwen  den  beiden,  um  ihnen  hilfe  zu 
leisten,  und  so  mufs  der  Ursprung  thierischer  gestalten  in 
den  wapen  und  helmzeichen  der  helden  vielfach  gedeutet 
werden,  er  kann  aber  auch  aus  andern  Verhältnissen  fol- 
gen, z.  b.  aus  dem  vermögen  einzelner  helden  sich  in 
schwan  oder  wolf  zu  wandeln. 

Der  schtoanflitgel , das  schwanhemd  bezeichnet  eine 
andere  übernatürliche  eigenschaft,  worin  die  beiden  wie- 
der den  göttern  gleichen  (s.  303),  die  gäbe  des  fliegens. 
wie  sich  Wieland  den  schwanenflügel  anbindet  hat  auch 
der  griech.  Perseus  flügelschuhe,  und  der  serbische  Relja 
Reifst  krilat  (geflügelt),  er  besitzt  krilo  und  okrilje  (flügel 
und  flugschirm).  Vuk  2,  88.  90. 100.  ein  haftendes  stuck  des 
flügels,  an  frauen  der  schwanfufs,  verräth  die  höhere  nalur. 


*)  fil«  de  truie.  Darin  2,  229. 
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Das  übermenschliche  wesen  der  helden  leuchtet  aus 
ihren  äugen  (luminum  vibratus,  oculorum  micatus.  Saxo 
gramm.  23):  ortnr  i auga.  der  goldzähne  ist  s.  214  ge- 
dacht; in  mürchen  werden  söhne  mit  dem  slem  auf  der 
stirne  geboren  (KM.  96.  Straparola  4,  3).  ein  goldstern 
füllt  auf  die  stirne  (pentam.  3,  10).  an  haupt  und  heim  der 
Dioskuren  leuchtete  Stern  oder  flamme,  das  kann  auf  das 
Strahlenhaupt  (s.  300),  oder  auf  gestirne,  die  an  den  himmel 
gesetzt  wurden,  sich  beziehen.  Zuweilen  entstellen  den  hel- 
denleib  thierische  ühnlichkeiten,  wie  Siegfried  die  hornene, 
andre  die  schuppige  haut;  helden  mit  i Igelborsten  sind  in  den 
mürchen.  ohne  zweifei  beruht  die  uns  nicht  vollständig 
überlieferte  sage  von  den  fränkischen  Merovingen  auf 
etwas  der  art.  als  Clodio  Faramunds  sohn  mit  der  königin 
am  geslade  safs,  sich  von  der  sommerschwüle  zu  kühlen, 
stieg  ein  ungeheuer  (meerschwein  ?)  aus  den  wogen,  ergrif 
und  überwältigte  die  badende  königin.  sie  gebar  darauf 
einen  sohn,  seltsames  ansehens,  weshalb. er  Merovig  und 
seine  nachkommen , auf  die  das  kennzeichen  über  gieng, 
Merovinge  heifsen  *).  Theophanes  meldet  ausdrücklich,  die 
Merovinge  werden  ugiarätai  und  tgiyogayarui  genannt, 
weil  allen  königen  dieses  geschlechts  borsten,  wie  Schwei- 
nen, auf  dem  rückgrat  {gäyie)  wachsen.  da  weifs  noch 
Rol.  273,  29,  wo  freilich  unter  den  Heiden  aufgeführt  werden 
di  beide  von  Meres; 
vil  gewis  sit  ir  des, 
daz  niht  kuoners  mac  sin: 
an  dem  rucke  tragent  si  borsten  sam  swfn. 
die  herleitung  des  namens  ist  völlig  unbekannt,  ich  weifs 
nicht,  ob  man  in  ihm  einen  bezug  finden  könnte  auf  den 
ebercultus  des  Frö,  der  unter  Franken  vorzüglich  verbreitet 
gewesen  wäre? 

Ein  hauptmerkmal  helden  zu  erkennen  ist  ferner,  dafs 
ihnen  kluge  pferde  eigen  sind , mit  denen  sie  rede  führen, 
in  einem  der  folgenden  capitel  wird  näher  ausgeführt  wer- 
den, wie  das  heidenthum  in  den  rossen  etwas  heiliges 
und  göttliches  sah  und  ihnen  oft  bewustsein  und  theil- 
nahme  an  dem  Schicksal  der  menschen  beilegte,  den  hel- 
den aber  sind  sie  zum  fahren  oder  reiten  unentbehrlich 
und  ein  nothwendiger  verkehr  zwischen  beiden  findet  statt, 
wie  er  schon  daraus  hervorgeht,  dafs  den  pferden  eigen- 
namen  zugelegt  werden.  Achills  rührende  Unterredung  mit 


*)  Fredegira  epitome  (Bouquel  2,  396)  und  Cnnr«dus  ursperg. 
Arg.  1609  p.  92. 
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Xanthos  und  Balios  (II.  19,  400  — 421)  findet  ihr  volles 
gegenstück  in  der  schönen  kerlingischen  sage  von  Bajard; 
auch  Wilhelms  gespräch  mit  Puzzdt  (58,  21  — 59,  8),  im 
franz.  Urtexte  mit  Baucent  (Garin  2,230.  231),  Begons  mit 
Baucent  (das.  s.  230)  ist  zu  vergleichen,  in  der  edda  redet 
Skimir  mit  seinem  pferd  (Saem.  82b) ; Godrün , nach  Sigurds 
ermordung  mit  Grani  (Saem.  231>>): 

hnipnadi  Grani  j>ä,  drap  i gras  höfdi, 
wol  mochte  Grani  trauern,  weil  auf  ihm  der  held,  seit  er 
es  aus  Hialpreks  stall  zog  (Saem.  180),  stets  gesessen,  durch 
die  flamme  geritten  war  (Saem.  202»)  und  den  grofsen  schätz 
fortgeführt  halte,  die  schwed.  und  dän.  Volkslieder  führen 
ein  kluges  pferd  Black  ein,  mit  dem  gespräch  gehalten 
wird  (sv.  vis.  2,  194.  sv.  forns.  2,  257.  danske  vis.  1,  323). 
In  den  dichtungcn  von  Artus  sind  die  pferde  weniger  an- 
ziehend geschildert;  desto  naiver  in  den  serbischen,  wenn 
Mila  das  ros  beschlägt  (Vuk  1,  5)  oder  Marko  kurz  vor 
seinem  tod  mit  5em  treuen  Scharatz  redet  (2,  243  ff.  Da- 
nitza  1,  109).  auch  in  den  neugriech.  liedern  führt  Liakos 
gespräch  mit  seinem  pferd  (Fauriel  1,  138)  und  ähnliche 
stehn  in  den  litthauischen  dainos  (Rhesa  s.  224).  bekannt 
ist  des  persischen  Rüstern  gefeites  ros. 

Werden  viele  helden  in  der  blüte  ihres  lebens  dahin 
geraft,  wie  Achilles  oder  Siegfried,  so  erreichen  andere 
ein  hohes  alter,  über  die  grenze  des  menschlichen  hinaus, 
unsre  einheimische  sage  verleiht  dem  Hildebrand  nestorische 
jahre  bei  ungeschwächter  kraft,  dem  nordischen  Starkadr 
wird  ein  langes  durch  mehrere  menschengeschiechter  ge- 
hendes leben  beigemessen;  Godmundr,  göttlich  verehrt,  soll 
fast  fünfhundert  jahre  erreicht  haben  (fornald.  sög.  1,  411. 
442).  der  serbische  Marko  wird  dreihundert  jahr  alt,  fast 
wie  die  riesen  der  vorzeit.  Dagegen  kürzt  oder  schwächt 
sich  das  leben  der  helden  in  der  Verbindung  mit  über- 
menschlichen frauen  und  göttinnen.  beispiele  wird  hernach 
die  abhandlung  der  walkyrien  liefern;  für  die  griech.  an- 
sicht  findet  sich  eine  merkwürdige  stelle  im  hymn.  Vener. 
190,  Ancbises,  nachdem  er  Afrodite  umarmt  hatte,  trägt 
sorge  hinfällig  [ufievyvöe)  unter  den  menschen  zu  leben : 
ine'i  o v ßio&u\/uioe  dvrjQ 
yiyvezai,  ooie  aig  evvü&vai  d&avdtyot. 
die  göttin  verhehlt  nicht,  dafs  ihm  nun  schnell  das  alter 
nahen,  und  rühme  er  sich  ihrer  gunst,  Zeus  blitzstrahl 
ihn  lähmen  werde,  auf  ähnlichen  Vorstellungen  ruht  die 
sage  von  Staufenberger  und  der  meerfei. 
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Auch  darin  ist  das  Verhältnis  der  helden  dem  der  ' 
götler  sehr  ähnlich,  dafs  ihnen  wie  diesen  bestimmte  ört- 
liche sitze  und  Wohnungen  angewiesen  werden,  gern  aber 
scheinen  solche  den  namen  stein  zu  führen:  Gibichensiein, 
Brunhildenstein,  Kriemhildenstein , Eigeistein,  Waskenstein, 
was  auf  heilige,  von  menschen  unbewohnte  felsen  und 
uralten,  festwurzelnden  dienst  deutet.  seltner  findet  man 
bürg  oder  sal  (Iringes  burc,  Orendelsal),  einigemal  aue 
und  brunnen,  öfter  weg  oder  strajse  auf  helden  bezogen ; 
da  nun  mit  dem  begrif  des  lieerwegs  der  einer  öffentlich 
aufgerichteten  seule  zusammhängt,  und  nach  ihr  die  wege 
auslaufen,  so  scheinen  die  Herculis  columnae,  die  Irmansuli 
vergleichbar  den  Rolandseulen , denen  wir  gerade  in  Nord- 
deutschland, wo  das  heidenthum  länger  gewaltet  hatte,  be- 
gegnen. wie  könig  Carl  in  einigen  sagen,  zumal  in  der 
vom  wütenden  heer,  Wuotans  stelle  einnimmt,  mag  auch 
Roland,  der  edelste  held  seines  hofes,  der  sich  fast  ganz  zu 
ihm  wie  Donar  zu  Wuotan  verhält,  den  göttlichen  Über- 
winder der  riesen  vertreten,  der  Athelseulen  wurde  s.  107 
gedacht,  es  ist  bemerkenswert!),  während  in  Scnndinavien 
sonst  nichts  den  Irmenseulen  verglichen  werden  kann,  dafs 
zu  Skeningen,  einer  ostgötländischen  sladt,  auf  dem  markt, 
wo  auch  die  Rolandseulen  stehn,  das  bild  eines  riesen  oder 
helden  aufgestellt  war,  den  das  volk  Thore  läng  (Thuro 
longus)  nannte  und  wobei  vorzeiten  abgötterei  getrieben 
wurde  *).  dies  bild  scheint  viel  eher  auf  den  heidnischen 
gott  als  auf  einen  held  oder  könig  zurückzuführen,  ver- 
mutlich war  auch  die  seule  auf  dem  markt  zu  Bavais  in 
Hennegau,  von  der  sieben  strafsen  ausliefen  und  die  einem 
könige  Bavo  zu  ehren  errichtet  sein  soll,  von  gleicher 
bedeutung. 

Nach  weiteinschlagendem  Volksglauben,  den  das  cap.  von 
der  entrückung  näher  untersucht,  sind  manche  helden  von 
den  felsen  und  bürgen  herab,  auf  welchen  sie  vormals 
hausten,  in  klüfle  und  holen  der  berge  oder  in  unter- 
irdische brunnen  versunken,  wo  sie  ein  nur  selten  nach- 
lassender Schlummer  befangen  hält,  aus  dem  sie  in  Zeiten 
der  noth  hervorgehn  und  dem  lande  rettung  bringen  wer- 
den. Dafs  auch  hier  neben  Wuotan,  Armin,  Dieterich 
und  Siegfried  spätere  helden  wie  Carl,  Friedrich  Rolhbart 
und  selbst  Teil  genannt  sind,  verbürgt  uns  den  mythischen 
Schimmer,  der  sich  an  diese  gesetzt  hat.  Es  war  nordi- 


*)  Olaus  Magnus  14,  15-  Stjernhöök  de  jure  Sveon.  vet  p.  326. 
Broocnans  beskrifn.  öfver  Ostergölland.  Norrköping  1760  I,  190. 
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' scher  brauch,  dafs  alte,  der  weit  abgestorbne,  mit  dem 
neuen  lauf  der  dinge  unzufriedne  beiden  sich  in  einen 
hügel  verschlossen;  so  geht  Herlaugr  mit  zwölf  männern 
in  den  haugr  (Ggilssaga  p.  7)  und  nichts  anders  zieht  Elicho 
der  Welf  von  zwölf  edelleuten  begleitet  in  einen  berg  des 
Scherenzerwaldes,  wo  ihn  niemand  wieder  finden  konnte 
(deutsche  sagen  no.  518).  Siegfried,  Carl  und  Friedrich, 
wie  künig  Artur  bei  den  Briten,  harren  mit  ihrem  heer  in 
bergen. 

Zum  schlufs  sei  bemerkt,  dafs  die  heldensage  gleich 
der  göttersage  liebt  in  trilogien  auszugehn.  wie  daher 
Odinn,  Vili,  Ve  oder  Hör,  lafnhär  und  Thridi  nebenein- 
ander stehn,  treten  unzähligemal  drei  heldenbrüder  zu- 
sammen auf,  und  wiederum  begegnet  dann  gewöhnlich, 
dafs  dem  dritten  die  gröfste  kraft  des  gelingens  zuge- 
schrieben wird,  so  in  der  skythischen  sage  von  den  drei 
brüdern  Leipoxais,  Arpoxais  und  Kolaxais  (Herod.  4,  5): 
goldpflug,  joch  und  schwert  waren  vom  himmel  gefallen, 
als  sie  der  älteste  und  zweite  sohn  greifen  wollte,  brannte 
das  gold,  der  jüngste  aber  trug  sie  davon,  dasselbe  ge- 
schieht in  vielen  märchen. 
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CAP.  XVI.  WEISE  FRAUEN. 

Das  Verhältnis  der  Trauen  und  männer  zu  den  göttern 
ist  sehr  verschieden,  weil  nur  männer  berühmte  geschlech- 
ter  bilden , mit  Trauen  das  geschlecht  stirbt,  die  stamm- 
sage enthält  nichts  als  heldennamen;  alle  königstöchter 
bleiben  darin  ungenannt  oder  verschwinden  wieder,  sobald 
sie  als  gemahlinnen  auTgeführt  worden  sind,  eben  deshalb 
erscheinen  vergötterte  söhne,  nicht  vergötterte  töchter,  ja 
aus  der  ehe  unsterblicher  mit  sterblichen  wurden  Tast  im- 
mer söhne  geboren.  Den  helden,  die  wir  im  vorhergehen- 
den cap.  als  eine  mischung  himmlischer  und  irdischer  natur 
betrachtet  haben,  lassen  sich  also  keine  frauen  zur  seite 
setzen,  denn  die  Spindel  begründet  keinen  anspruch  auf 
Unsterblichkeit  wie  das  schwert.  \ sehr  bezeichnend  legten 
die  Angelsachsen  der  Trau  und  dem  knecht,  den  im  kampf 
unthfitigen,  im  haus  thätigen,  das  geschäTt  des  friedewebens 
bei.  männern  ziemte  die  heldenarbeit. 

Was  die  Trauen  aber  hier  einbüfsen  wird  ihnen  auT 
andern  wege  reichlich  erstattet.  Tür  jene  besonderheit  ein- 
zelner heldenrollen,  die  in  der  sage  oft  unwirksam  untergeht, 
sind  ihnen  allgemeine  ämter  mit  vielbedeutigem,  dauerndem 
einfluTs  überwiesen,  eine  ganze  reihe  anmutiger  oder 
furchtbarer  halbgöttinnen  vermittelt  den  menschen  die  gott~ 
heit:  ihr  ansehen  ist  offenbar  gröfser,  ihr  cultus  eingrei- 
fender, als  die  Verehrung  der  heroen.  es  gibt  keine  eigent- 
lichen heldinnen , doch  was  unter  den  frauen  den  helden 
entgegentritt,  scheint  noch  erhöhter  und  geistiger.  Brun- 
hild  ragt  Uber  Siegfried,  die  schwanjungfrau  über  den  held 
hinaus,  dem  sie  sich  verbindet. 

Auch  andere  mylhologien  lassen  wahrnehmen,  dafs  im 
zweiten  rang  der  götter  weibliche  wesen  vorwalten , wäh- 
rend der  erste  fast  den  männlichen  behalten  bleibt,  jene 
göttlichen  helden  aber  nur  im  dritten  stehn.  Ich  habe  schon 
s.  229  die  längere  dauer  der  Überlieferung  von  einigen 
göllinncn  mit  daraus  erklärt,  dafs  sie  bleibendere  lieblichere 
eindrUcke  in  dem  gemüte  des  volks  zurückliefs. 

Nichts  wird  bei  solchen  Untersuchungen  schwerer  sein, 
als  zwischen  göttinnen  und  halbgöttinnen  zu  unterscheiden, 
eines  jeden  gottes  gemahlin  mufs  zugleich  für  wirkliche 
gÖUin  gelten;  allein  es  gibt  auch  unverehelichte  göttinnen, 
z.  b.  Hel.  Halbgöltin  ist  die  sich  weder  als  gemahlin, 
noch  tochler  eines  gottes  erweisen  läfst,  und  in  abhängig 
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gern  Verhältnis  zu  höheren  gottheiten  steht.  Ein  sicher 
schiafs  taugt  jedoch  nicht  überall  für  unvollständig  erhal- 
tene mythologien;  eben  weil  halbgöttinneu  höher  stoben 
als  halbgötter,  sind  diese  leichter,  jene  schwieriger  gegen 
die  classe  der  grofsen  götter  abzugrenzen.  Die  grenze 
kann  steh  dadurch  verrücken,  dafs  einzelne  volksslämme 
göttliche  wesen  geringeren  ranges,  deren  cultus  bei  ihnen 
überhand  nahm,  zu  höherem  rang  erhoben,  welches  frei- 
lich auch  bei  dem  heldendienst,  obwol  seltner,  eintre- 
ten  mag. 

Geschäft  und  bestimmung  der  halbgöttinnen  ist  nun  im 
allgemeinen  so  zu  bezeichnen,  dafs  sie  den  oberen  göttern 
dienen,  den  menschen  verkündigen. 

Es  ist  ein  bedeutsamer  zug  unseres  heidenlhums,  dafs 
zu  diesem  amt  frauen  und  nicht  männer  auserlesen  wer- 
den. die  jüdische  und  christliche  ansicht  bildet  hier  einen 
gegensatz:  propheten  weissagen,  engel,  erscheinende  hei- 
lige verkündigen,  und  richten  gottes  befehle  aus;  die  grie- 
chischen und  deutschen  götter  bedienen  sich  männlicher 
und  weiblicher  boten.  Nach  deutscher  ansicht  scheinen 
aussprüche  des  Schicksals  im  munde  der  frauen  gröfsere 
heiligkeil  zu  erlangen,  Weissagung  und  zauber  in  gutem 
wie  bösem  sinn  sind  vorzugsweise  gäbe  der  frauen,  und 
vielleicht  hangt  damit  noch  zusammen,  dafs  die  spräche 
lugenden  und  laster  durch  frauen  allegorisiert.  Wenn  es 
in  der  natur  des  menschen  überhaupt  gelegen  ist,  dem 
weiblichen  geschlecht  eine  höhere  scheu  und  ehrfurcht  zu 
beweisen,  so  war  sie  den  deutschen  Völkern  von  jeher  be- 
sonders eingeprägt.  männer  verdienen  durch  ihre  thaten, 
frauen  durch  ihre  Weisheit  Vergötterung:  fatidicae  auge- 
scente  superstitione  deae  (s.  84). 

Diese  schon  bei  Tacitus  hervorgehobne  germanische 
frauencerehrung  wird  in  unsern  alten  volksrechten,  zu- 
mal dem  alamannischen  und  bairischen,  durch  eine  ver- 
doppelte composition  bedeutsam  ausgedrückt  (RA.  404):  die 
wehrlose  empfängt  damit  schütz  und  heiligung,  ja  sie  soll 
dieses  Vorzugs  verlustig  gehn , sobald  sie  zu  des  mannes 
wafTen  greift.  frauencultus  erscheint  aber  nicht  blofs  in 
den  minneliedern  unseres  mittelalters  allenthalben,  sondern 
auch  in  einer  merkwürdigen  formel  des  ritterthums,  wie 
sie  Volkslieder  und  höfische  gedichte  enthalten:  'durch  al- 
ler frouwen  ire\  Wolfdiet.  104.  Morolt  2834.  Morolf  1542. 
Ecke  105.  117.  174.  Roseng.  2037.  MsH.  3,  200- ; 'durch 
reiner  frouwen  Ire'.  Ecke  1 12 ; durch  willen  aller  frouwen, 
ein  held  ruft  dem  andern  zu : ‘nu  beite,  durch  willen  al- 
Grimms  mylhol.  8.  anxgabe.  24 
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ler  meide?  Rab.  922.  924;  ‘durch  willen  schcener  wibe’. 
Ecke  61;  ‘durch  ander  maget  tre\  Gudr.  4863;  1 durch 
elliu  wip.'  Parz.  136,  16;  ‘Sre  an  mir  elliu  tcip?  Erec 
957.  ‘Sret  an  mir  elliu  wfp?  sagt  Parz.  88,  27  eine  frau, 
um  der  erhörung  ihrer  bitte  gewis  zu  sein ; ‘ allen  meiden 
tuot  ez  ze  6ren'  Gudr.  1214,  3;  ‘ire  und  minne  elHu  wfp’. 
Trist.  5032;  ‘tuon  allez  daz  frouwen  wille  st’.  Bit.  7132. 
‘als  liep  iu  alle  frouwen  sfn’.  Laurin  984.  ihre  Verehrung 
wird  der  göttlichen  gleichgestellt : ‘6ret  got  und  diu  wfp  /’ 
Iw.  6054;  durch  got  und  durch  der  wtbe  lön’.  Wh.  381, 
21 ; wart  sö  mit  riterschaft  getAn , dös  got  sol  danken  und 
diu  wfp.’  Wh.  370,  5;  dienen  got  und  alle  frouwen  iren’. 
Ms.  2,  99b;  von  ParzivAl  wird  sogar  gesagt:  ‘er  getrüwete 
wfben  bas  dan  gote’ . Parz.  370,  18.  Diese  redensarten, 
dieser  glaube  steigen  in  weit  höheres  alter  hinauf,  schon 
0.  I.  5,  13:  ‘dö  sprah  er  Srlfcho  ubaral,  sö  man  si  fro- 
wün  skal’  und  V.  8,  58:  ‘ni  slt  irbolgan  wibe’;  weiber  soll 
man  nicht  schelten.  Etzels  hofhalt.  92.  93;  ‘sprich  wiben 
übel  mit  nihte’  heifs  es  im  gedieht  von  der  stete  ampten 
286.  Die  frau  ist  ja  ihrem  namen  nach  göttin,  vgl.  was 
s.  276.  277  über  den  sinn  der  worte  frau  und  weib  gesagt 
wurde. 

Aber  noch  mehr,  der  held,  wenn  er  in  kampfes  nöthen 
die  geliebte  frau  (ahd.  trütin,  trütinna,  mhd.  triutinne) 
ansah,  ihrer  gedachte , ihren  namen  nannte , erhöhte  da- 
durch seine  stärke,  und  war  des  siegs  gewis.  man  dürfte 
hierher  selbst  den  ausspruch  des  Tacitus  nehmen  : memo- 
riae  proditur  quasdam  acies  inclinatas  jam  et  labantes  a 
feminis  restitutas  Constantia  precum  et  objectu  pectorum. 
aus  den  gedichten  des  13  jh.  will  ich  blofs  die  hauptstcllen 
hersetzen: 

und  als  er  dar  zuo  an  sack 

die  schoenen  frowen  Erften , 

daz  half  im  vaste  strtten.  Er.  933. 

swenne  mich  der  muot  iwer  ermant, 

sö  ist  sigestelic  mtn  hant: 

wand  iwer  guote  minne 

die  sterkent  mtne  sinne, 

daz  mir  den  vil  langen  tac 

niht  wider  gewesen  mac.  Er.  8867. 

diu  dA  gegenwurlic  sas, 

diu  gehulf  ir  manne  baz. 

ob  im  dahein  zwfvel  geschach, 

swenn  er  si  danne  wider  an  sach , 

ir  schiene  gap  im  niwe  kraft 
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sö  daz  er  unzagehafl 

sine  Sterke  wider  gewan 

and  vaht  als  ein  geruowet  man.  Er.  9171. 

der  gedanc  an  »tn  schoene  wfp 

der  krefligete  im  4en  Itp.  Er.  9229. 

swenne  im  diu  muoze  geschach 

daz  er  die  maget  reht  ersach, 

daz  gap  ir  gesellen 

GAwAne  manlich  eilen.  Parz.  409,  23.  410,  5. 

nu  sack  er  daz  si  umb  in  was  in  sorgen, 

alrörst  er  niuwe  kraft  enpfant.  Lohengr.  s.  54.  55. 

den  Heiden  min  ne  nie  verdröz , 

des  was  sin  herze  in  strite  gröz.  Parz.  740,  7. 

ern  welle  an  minne  denken, 

sone  mager  niht  entwenken.  Parz.  740,  15. 

wes  sümest  du  dich,  ParzivAl 

daz  du  an  die  kiuschen  liehtgemäl 

niht  denkest,  ich  mein  din  wip 

wiltu  behalten  hie  den  Üp?  Parz.  742,  27. 

der  getoufle  nam  an  kreflen  zuo, 

er  ddhl,  des  was  im  niht  ze  fruo, 

an  s(n  wip  die  kiiniginne, 

unt  an  ir  werden  minne.  Parz.  743,  23.  * 

swA  ich  sider  kom  in  nöt, 
ze  hant  so  ich  an  si  ddhte, 
ir  minne  helfe  brAhte.  Parz.  768,  27. 
müede  was  ir  bAder  Itp , 
niuwan  daz  sie  dähten  an  diu  wtp 
sie  waeren  bAdesamt  gelegen,  altd.  bi.  1,  340.  ' 

im  carmen  de  Phyllide  et  Flora  heifst  es  s.  306:  ‘ille  me 
commemorat  inter  ipsas  caedes’,  der  geliebte  nennt  im 
kampf  meinen  namen,  um  siegreich  daraus  hervorzugehen*), 
das  klingt  recht  heidnisch,  da  die  götter  augenblicklich  bei- 
standen, sobald  ihr  name  genannt  wurde.  SnorH  sagt 
Yngl.  saga  cap.  2 von  Odinn:  svA  var  oc  um  hans  menn, 
hvar  sem  |»eir  urdu  ! naudum  staddir  & siA  eda  & landi, 
j>A  kölludu  |>eir  d nafn  hans,  oc  f>öttiz  iafnan  fä  af  f>vi 
frö.  Als  den  Äsen  Hrüngnir  unerträglich  wurde,  f»A  nefna 
{»eir  Thör,  f>vt  naest  kom  Thörr  i höllina.  Sn.  108.  Kraka, 
ein  halbgöttliches  wesen  ermahnte  den  Erich:  si  suprema 
necessitatis  violentia  postularet,  nominis  sui  nuncupatione 
remedium  celerius  esse  quaerendum,  aflirmans  se  divina 


*)  noch  Philander  Ton  Sittewald  2 , 727  gedenkt  dea  brauche, 
bei  gefahren  aicb  in  der  liebsten  gnad  und  huld  zu  befehlen’. 

24* 
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partim  virtute  subnixam  et  quasi  consortem  coelitum  insi— 
tarn  numinis  gestare  potentiain.  Saxo  gramm.  p.  72.  So 
nimmt  die  valkyrie  sich  ihres  erkornen  beiden  an,  wenn 
er  ihren  namen  ausruft,  sie  ist  seine  schutzgüttin  geworden 
und  gleichsam  von  den  göttern  entsandt  ihm  beistand  zu 
bringen. 

Die  bestimmung  solcher  frauen  war  also  sterblichen 
menschen  heil  oder  unheil,  sieg  oder  tod  anzusagen  und 
zu  bereiten,  am  längsten,  wie  wir  sahen,  hat  der  Volks- 
glaube ihren  bezug  auf  kampf  und  sieg  festgehalten.  Wie 
bei  den  helden  beruht  ihr  wesen  selbst  auf  menschlicher 
natur,  und  sie  scheinen  meistentheils  aus  königs  und  hel- 
dengeschiecht hervorgegangen,  vermutlich  ist  auch  bei  ih- 
nen einmischung  göttlicher  ahnen  vorauszuselzen.  Um  aber 
ihr  geschäft  zu  bewerkstelligen  musten  ihnen  Weisheit  und 
übernatürliche  kräfte  zu  gebot  stehn:  ihre  Weisheit  erspäht, 
ja  sie  lenkt  und  ordnet  Verflechtungen  unseres  Schicksals, 
warnt  vor  gefahr  und  räth  in  schwieriger  läge,  bei  der 
gebürt  des  menschen  erscheinen  sie  weissagend  und  be- 
gabend,  in  kampfes  nöthen  hilfreich  und  sieg  verleihend, 
darum  heifsen  sie  kluge , weise  frauen,  altn.  spdkonor 
(vgl.  späkr,  ahd.  spähi,  prudens),  schott.  spae  wife,  mhd. 
wisiu  wip.  Nib.  1473,  3.  1483,  4. 

Ich  schicke  aber  einen  älteren  ausdruck  voraus,  der 
mir  ganz  den  eben  entwickelten  sinn  zu  gewähren,  und  in 
seiner  allgemeinheit  sämtliche,  hernach  näher  abzuhandelnde 
besondere  wesen  zu  umfassen  scheint,  das  ahd.  itis  pl. 
itisi,  alts.  ides,  pl.  idist,  ags.  ides,  pl.  idesa  bedeutet  femina 
überhaupt  und  kann  von  jungfrauen  oder  frauen,  armen 
oder  reichen  gelten #).  gleich  dem  gr.  vv/ift;  scheint 
es  jedoch  schon  in  frühster  zeit  vorzugsweise  auf  über- 
menschliche wesen  angewandt,  die  geringer  als  göttinnen, 
höher  als  irdische  trauen  angesehn  gerade  den  mittelrang 
einnehmen,  von  welchem  hier  die  rede  ist.  Tacitus  meldet 
uns,  ein  berühmtes  Schlachtfeld  an  der  Weser  habe  bei 
den  Cheruskern  Idisiay iso  (so  bessere  ich  aus  idistaviso) 
geheifsen , d.  i.  nympharum  pratum,  frauen  wiese;  einerlei 
ob  die  Stätte  schon  vor  dem  kampf  mit  den  Römern  die- 
sen namen  führte  oder  ihn  erst  nachher  überkam.  hier 
war  einmal  oder  zum  andernmal  unter  leitung  dieser  heh- 
ren frauen  gesiegt  worden,  in  voller  thäligkeit  stellt  uns 
das  Merseburger  lied  die  idisi  dar: 


’)  freoticu  meorle  = ide».  cod.  e*on.  479,  2.  reras  und  idem 
oder  eorlaa  und  ides»  stehn  »ich  gegenüber,  daselbst  176,5.  432,2. 
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sumä  hapt  heptidun,  sumä  heri  lezidan, 
sumfl  clübödun  umbi  cuniowidi , 
einige  hefteten  haft,  d.  i.  thaten  (dem  kämpfe)  einbalt,  wie 
es  Renner  20132  heifst: 

dez  muoz  ich  heften  einen  haft 
an  dirre  materie  än  minen  danc, 
wan  ich  fiirhte,  sie  werde  ze  lanc. 
andere  hielten  das  heer  auf  (goth.  hari  latidödun),  noch 
andere  pflöckten  nach  ketten  oder  kränzen , d.  i.  nach  bin- 
denden , fesselnden  pflanzen  und  reisern , aus  welchen  sie 
hemmende  binden  oder  kränze  dem  sieger  zu  winden  ge- 
dachten. ihr  geschäft  war  also,  wie  es  auch  die  anwen- 
dung  des  Zauberspruchs  fordert,  hier  ein  hemmendes,  auf- 
haltendes ; merkwürdig  stimmen  dazu  die  Stern.  45*  neben- 
einander angeführten  eigennamen  zweier  nord.  valkyrien 
Hlöck  = ahd.  Hlancha , d.  i.  catena  und  Herßötr  =s  ahd. 
Herifezzara , exercitium  vinciens.  sicher  stand  es  auch  in 
ihrer  gewalt  zu  lösen  und  zu  fördern,  wie  zu  binden  und 
zu  hemmen.  Mit  itis  zusammengesetzt  sind  die  frauenna- 
men  Itispuruc  (Meichelbeck  no.  162),  Itisburg  (trad.  fuid. 
Schannat  181),  Idisburg  (Lacombl.  no.  87)  und  Itislant  (Grad 
1,  159),  die  wie  Hiltipurc,  Sigipurc,  Sigilant  (MB,  14,  362) 
sich  für  solche  frauen  unsrer  vorzeit  eignen  *). 

Aber  viel  reichere  aufschlüsse  über  ihr  wesen  gewin- 
nen wir  aus  den  nordischen  quellen,  es  ist  bisher  verkannt 
worden,  dafs  dem  ahd.  itis,  ags.  ides  das  altn.  dis  pl.  di- 
sir  entspricht;  ein  beispiel  ähnlicher  aphaeresis  war  s.  214 
Rtgr  für  Iring,  und  Sangrim,  Singrim  für  isangrim,  Isin- 
grim (Reinh.  CCV1H).  alle  zweifei  schwinden  sobald  man 
das  eddisebe  dis  Skiöldünga  Stern.  169*  209*  mit  dem  ags. 
ides  Scildinga  Beov.  2337  vergleicht.  Auch  die  nordischen 
disir  sind  bald  gütige,  schirmende,  bald  feindliche,  hin- 
dernde wesen,  vgl.  Stern.  185*  195*  2541’  273*.  ein  bei- 
spiel der  letztem  art  liefert  die  geschickte  von  Thidrandi, 
den  disir  umbrachten  (Nialssaga  cap.  97);  die  umständliche 
erzählung  (fornm.  sög.  2,  195)  nennt  sie  blofs  konur  (frauen). 
spddhir  (nymphae  vaticinantcs)  Völsung.  saga  cap.  19  sind 
nichts  anders  als  was  späkonur ; die  redensart:  ‘ecki  eru 
allar  disir  daudar  enn’  (Alfs  saga  cap.  15)  sagt  ganz  allge- 
mein : noch  sind  nicht  alle  guten  geister  ausgestorben. 


*)  der  örtliche  begrif  stöfsl  hier  an  den  persönlichen , man  darf 
alao  Magadaburg  in  ldiaabnrg,  Idisoburg  und  Islant  xu  Itiaiand , Iti- 
aolant  hallen,  das  fränkische  Dispargum  scheint  aber  kein  tdiskerg 
sondern  Tiesberg , fanuni  Marlis  (Herrn.  Müller  aal.  geaelz  s.  33.  34j. 


374 


ITIS.  VELEDA 


'ydr  munu  daudar  dfsir  aller’  (euch  sind  alle  gcister  lodt) 
fornald.  sög.  2,  47.  Das  volk  aber  verehrte  sie  und  brachte 
ihnen  Opfer:  öfter  ist  die  rede  von  dtsabldt.  Egilssaga 
cap.  44  p.  205.  Vigagl.  saga  cap.  6.  p.  30;  blöta  kumla 
disir  (deabus  tumulatis  sacrificare)  Egilss.  p.  207.  aus  die- 
ser stelle  folgt  ein  Zusammenhang  der  dtsir  mit  gespen- 
stern, d.  h.  abgeschiednen  geistern,  deren  wiedererschei- 
nen vorbedeutet:  ‘konor  hugdak  daudar  koma  i nött’  (Sem. 
254*),  todte  frauen,  d.  h.  dtsir.  Herjans  dis  (Sem.  213b) 
ist  nympha  Odini,  eine  in  Valhüll  wohnende,  zu  Odins 
gebot  stehende  jungfrau ; dis  Skiöldünga  (Sem.  169*  209*), 
aus  dem  geschlecht  der  Skiüldunga  abstammende  göttliche 
jungfrau,  wird  sowol  Sigrün  als  Brynhild  genannt,  vgl.  ags. 
ides  Scyldinga  und  ides  Helminga  Beov.  1234.  aber  selbst 
Freyja  heifst  Vanadfs  (nympha  Vanorum)  Sn.  37  und  Skadi, 
eine  andere  göttin,  öndurdis  (die  in  holzschuhen  gehende) 
Sn.  28,  was  gleichviel  ist  mit  öndurgwf.  mehrere  weib- 
liche eigennamen  sind  mit  dis  zusammengesetzt:  Thördls, 
Hiördfs,  Asdis,  Vigdts,  Halldis,  Freydis  und  sie  zeigen  das 
beträchtliche  alter  der  einsilbigen  form  dts,  welche  auch 
in  der  edda  stets  auf  D alliteriert,  ahd.  hätte  man  Donar- 
itis  etc.  zu  gewarten.  dem  umsprünglichen  idis  könnte  der 
name  der  göttin  Idunn  verwandt  scheinen. 

Wenn,  wie  ich  annehme,  schon  zu  Tacitus  zeit  der  aus- 
druck  idis  gangbar  war,  so  meldet  er  uns  andere  mehr 
besondere  benennungen  als  blofse  eigennamen,  denen  gleich- 
wol  noch  ein  gewisser  allgemeiner  sinn  zustehen  mag. 
bereits  im  fünften  cap.  als  der  Zusammenhang  zwischen 
Wahrsagerinnen  und  dem  priesteramt  gewiesen  wurde,  habe 
ich  die  Zeugnisse  über  Veleda,  Ganna  und  Aurinia  beige- 
bracht. Veleda  scheint  fast  appellativ,  und  dem  nord.  Vala, 
Völva  (s.  87)  oder  gar  dem  masc.  Völundr  (s.  351),  vielleicht 
auch  der  benennung  der  valkyrien  verwandt  *).  Sie  wohnt 
auf  einem  thurm , wie  Jetha  (s.  86)  und  Brynhildr  (Völs.  saga 
cap.  24).  eingegangne  Verträge  wurden  in  ihrer  gegen- 
wart  geheiligt;  sie  weissagte  nicht  blofs,  sie  hatte  unter 
dem  volk  geschäfte  zu  schlichten  und  auszuführen.  Sa*m. 
4k  5®  wird  die  Vala,  nach  der  das  berühmte  lied  Völuspä 
genannt  ist,  auch  Heidr  und  Gullteig  geheifsen,  und  wie 
mit  - heid  unsre  frauennamen  Adalheid , Alpheid  u.  s.  w. 
gebildet  sind,  will  Finn  Magnusen  p.  41 6b  Veleda  aus  Va- 


’)  ich  finde  ffaladericus  in  den  trad.  eorb.  p.  364.”  §.  213;  ein 
wildes  weib  heifst  Wolfdielerich  514  ‘die  wilde  waldin',  735  ‘diu  übel 
walied  in.  das  scheint  aber  verderbt  aus  vdlaudinne. 
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laheid,  was  sich  aber  nirgend  anbietet,  herieiten.  Sehr 
anziehend  ist  die  von  ihr  gegebne  Schilderung:  wohin  im 
lande  diese  vala  velspA  (fatidica)  kam,  übte  sie  zauber, 
man  glaubte,  dafs  sie  uinherziehe  und  m die  hätuer  ein- 
kehre. dies  ‘til  hftsa  koma’  gemahnt  an  das  drepa  A nett 
sein  tölur'  (pulsare  aedes  sicut  fatidicae)  Saem.  63*,  wie 
auch  anderwärts  von  weissagenden,  begeisternden  und 
heilbringenden  Trauen  angenommen  wurde,  dafs  sie  durch 
das  land  führen  und  an  die  häuser  der  menschen  klopften, 
die  sie  beglücken  wollten. 

Ganna  (s.  85)  würde  sich  sichrer  erklären  lassen,  wäre 
uns  die  eigentliche  bedeutung  der  wurzel  ginnan  erschlos- 
sen ; ein  mhd.  ginnen  ist  secare,  das  altn.  ginna  allicere, 
seducere,  und  Sem.  21“  wird  gewarnt,  den  schmeichleri- 
schen worten  der  vala  nicht  zu  trauen  (‘vöio  vilmadi  trüi 
engi  madr');  wie  ags.  dichter  ähnliche  ausdrücke  von  der 
Vyrd  gebrauchen,  werden  wir  hernach  sehn. 

Dem  Drusus,  als  er  die  Weser  überschritten  hatte  und 
sich  der  Elbe  näherte,  trat  im  lande  der  Cherusker  eine 
übermenschliche  frau:  yvvr\  tie  /ui£wv  rj  xma  uv&gomov 
(pvaiv  entgegen,  wehrte  ihm  weiter  vorzudringen  und  weis- 
sagte sein  nahendes  ende  (Cass.  Dio  55,  1).  species  bar- 
barae  mulieris , humana  amplior,  victorem  tendere  ultra, 
sermone  latino,  prohibuit  (Sueton.  in  Claudio  1)  *).  viel- 
leicht giengen  davon  deutsche  volkssagen,  die  den  Römern 
bekannt  wurden,  einheimische  weise  frauen  standen  wie 
helden  in  der  noth  des  Vaterlandes  auf  und  schreckten  durch 
ihr  erscheinen  den  feind. 

Vor  Veleda  soll  Aurinia  in  Deutschland  berühmt  ge- 
wesen sein  (s.  85);  ali  mag  unter  den  händen  der  Schrei- 
ber sich  leicht  in  au  verderbt  haben,  runa  in  rinia:  so 
hätten  wir  Aliruna,  wofür  freilich  Tacitus  schon  Alio- 
runa  schreiben  durfte,  aber  die  oft  wahrgenommene  ein- 
stimmung  mit  Jornandes  cap.  24  ist  auch  unverkennbar, 


*)  ähnliche  sage  Ton  Alexander  Severn*:  mulirr  druiat  eunli  ex- 
clamavit,  gallico  sermone:  vadas,  nec  victoriam  aperes,  nec  Ic  militi 
Ino  credas.  Ael  I.anipridius  in  Alex.  Severo  cap.  60.  Auch  den 
Attila  soll  beim  Lechübergang  eine  rnnenjungfrau  durch  dreimaliges 
‘zurück  Attila!’  verscheucht  haben.  Pauls  von  Stellen  erl.  aus  der 
gescb.  Augsburgs  s.  25.  Noch  wichtiger  ist  die  einstimmung  einer 
altn.  tradition  bei  Saxo  gramm.  s.  15:  Hadingum  (jenen  mythischen 
Härtung)  obtia  ftmina  hac  voce  compellat : ; 

seu  pede  rura  teras,  seu  ponlo  carbasa  tendas, 
infeslos  patiere  deos,  tolumque  per  orbem 
propositis  inimica  tuis  elementa  videbis. 
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der,  zur  erklflrung  des  Ursprungs  der  Hünen,  von  Filimer 
dem  gothischen  könig  berichtet:  ‘repperit  in  popuio  suo 
quasdam  magas  mulieres,  qnas  patrio  sermone  aliorumnas 
(al.  alyrumnas,  aliorunas,  aliuruncas)  is  ipse  cognominat, 
easque  habens  suspectas  de  medio  sui  proturbat,  longeque 
ab  exercitu  suo  fugatas  in  solitudine  coegit  errare.  quas 
silrestres  homines,  quos  faunos  ficarios  vocant,  per  ere- 
tnum  vagantes  dum  vidissent,  et  earum  se  complexibus  in 
coitu  miscuissent,  genus  hoc  ferocissimum  editiere’.  Mit 
-rün,  -rüna  werden  viele  frauennamen  gebildet  (gramm. 
2,  517),  ahd.  urkunden  bieten,  wiewol  sparsam,  auch  Ala- 
rün,  Alerüna  MB.  3,  416  (a.  1140);  Gosprecbt  der  Al- 
raunyn  sun  MB.  27,  80  (a.  1309).  niemals  las  ich  Elirün, 
was  man  nach  jenem  ali-  erwarten  sollte*),  bedeutsam 
aber  steht  der  altn.  name  Ölrün  Sem.  133.  134  gerade 
einer  weisen  frau  zu,  und  alrüna  (Graff  2,  523),  heutzutag 
alraun,  ist  aus  der  bedeutung  eines  weissagenden  teufli- 
schen geistes  endlich  in  die  der  wnrzel  (mandragora),  aus 
welcher  man  ihn  schneidet,  übergegangen,  wir  wenden 
uns  zu  andern  benennungen,  für  welche  die  quelle  der 
Überlieferung  reicher  fliefst. 

Von  den  drei  schicksalsgöttinncn  enthält  die  edda  ei- 
nen abgeschlofsnen  tiefsinnigen  mythus.  sie  heifsen  ge- 
meinschaftlich nomir , einzeln  aber  Ur&r,  Verwandt,  Skuld. 
S»m.  4*  Sn.  18.  der  ausdruck  nom  (parca)  hat  sich  bis- 
her in  keinem  andern  dialect  aufgefunden  ••),  gehört  jedoch 
ohne  zweifei  echtdeutscher  wurzel  an,  und  ist  wie  dorn, 
körn,  horn  u.  s.  w.  gebildet,  ahd.  würde  man  norn,  pl. 
norni  gesagt  haben;  auch  die  schwed.  und  dön.  spräche 
kennen  ihn  nicht  mehr.  In  den  drei  eigennamen  sind  die 
formen  abstracler  verba  unmöglich  zu  verkennen : Urir 
ist  aus  dem  pluralablaut  von  verda  (vard,  urdum)  ent- 
nommen, Verdandi  ist  das  fern.  pari,  praes.  des  nemlichcn 


*)  auf  den  sinn  von  - rün  wirft  einige«  licht,  daf«  ag«.  auch 
burgrüna  oder  bvrgrunan  für  parcae  und  furiae  vorkommt  (Lye  «.  t. 
und  gl.  epinal.  617). 

*’)  Nürnberg  fmons  noricu«)  hat  nichts  damit  tu  schaffe«,  ist 
auch  keine  sehr  alte  Stadt  (in  Böhmers  regest  zuerst  a.  1060  no.  1607, 
vgl.  MB.  29,  102).  Im  felde  bei  Dauernheim  unweit  Nidda  liegt  ein 
brunnen,  genannt  Nömbom,  Nornborn , und  die  quelle  soll  nur 
fliehen,  wann  es  krieg  gibt,  ich  wünschte  aber  diesen  nanien  durch 
eine  filtere  urk.  verbürgt,  man  hat  den  ags.  ge»,  pl.  neorxena,  der 
nur  in  neorxena  vong  sz  paradisus  begegnet , verglichen  , aber  die 
Verkürzung  wfire  unerhört  und  seihst  der  oom.sg.  neorxe  oder  neorxu 
im  widersprurh  mit  uorn , nirgends  ist  auch  ein  bezug  der  parzen 
auf  das  paiadies. 
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worls,  Skuld  das  pari,  praet.  von  skula,  d.  h.  dem  wort, 
mit  welchem  die  mangelnden  flexionen,  des  futurums  um- 
schrieben werden,  es  ist  also  sehr  passend  das  gewordne, 
werdende  und  werdensollende,  oder  Vergangenheit,  gegen- 
wart  und  zukunft  bezeichnet  und  jede  der  drei  parzen  in 
einer  dieser  richtungen  aufgestellt*),  zugleich  thun  uns 
die  namen  dar,  dafs  die  lehre  von  den  nornen  ursprüng- 
lich unter  allen  deutschen  Völkern  einheimisch  war.  eine 
gothische  Vaürfjs,  Vairjiandei , Skulds,  eine  ahd.  Wurt, 
Werdandi,  Scult  u.  s.  w.  müssen  als  persönliche  wesen  be- 
kannt gewesen  sein,  wir  vermögen  die  Persönlichkeit  der 
ersten  norn  deutlich  aus  alts.  und  ags.  poesien  zu  bewei- 
sen. ‘thiu  Wurdh  is  at  handun’  heifst  es  Hel.  146,  2, 
wie  ‘död  is  at  hendi’  92,  2:  parce,  tod  stehen  so  nahe, 
dafs  sie  den  ihnen  verfallnen  menschen  mit  der  hand  grei- 
fen können  **) ; wir  würden  heute  ebenso  sinnlich  sagen  : 
‘stehen  ihm  bevor’,  ‘sind  vor  handen’.  ‘thiu  Wurth  nA- 
hida  thuo’,  nahte  sich  da  Hel.  163,  16.  1 Wurth  ina  be- 
nam’.  Hel.  66,  18.  111,  4:  die  todesgöttin  nahm  ihn  weg. 
lebloser  klingt  der  ausdruck  des  Hild.  liedes  48  ‘t cötcurt 
skihit’,  oder  vielleicht  getrennt  ‘wft!  wurt  skihit’,  weil 
‘geschehen’  mehr  von  unsinnlichen  dingen  gesagt  wird, 
auch  eine  ahd.  glosse  hat  tourt  fatum  (GraiT  1,  992).  desto 
lebendiger  sind  ags.  redensarten:  ‘me  f>8t  Vyrd***)  gevAf1 
(parca  boc  mihi  texuit)  cod.  exon.  355;  (Vyrd  oft  nered 
unfsegne  eorl,  fjonne  bis  eilen  deAh’  (parca  saepe  servat 
virum,  donec  virtus  ejus  viget,  ellan  taoc.  Hild.)  Beov. 
1139;  ‘him  vüs  Vyrd  ungemete  neah  ****),  se  |>one  gomelan 
grötan  sceolde,  söcean  sAvIehord,  sundur  gedelan  ltf  vid 
lice’.  Beov.  4836,  ‘svfi  him  Vyrd  ne  gescrAf  (ita  ei  fatum 

*)  'fatum  dicaot  esse  qaicqnid  dii  effantur.  fatum  igitui-  dictum 
a fando  i.  e.  loquendo.  tria  autem  fata  finguutur  io  colo,  io  fuso, 
digitisque  ßla  ex  laoa  torquenlibus , propler  trina  lempora : prae- 
teritum,  quod  in  fuso  jam  oetum  atque  involutum  est,  praesens  quod 
ioter  digitos  ncotis  trahitur,  futurum  io  laoa  quae  colo  implicala 
est,  et  quod  adhuc  per  digitos  nentis  ad  fusum  tanquam  praesens  ad 
praeteritum  trajiciendum  est'  Isidori  etjm.  8,  1 1 §.  92,  eine  hinläng- 
lich im  mittelalter  verbreitete  stelle  (vgl.  gl.  Jun.  398),  aber  kein  be- 
weis für  cntlehnung  der  deutschen  ansicht  aus  der  classischen.  $.93 
fügt  Isidor  hinzu:  ‘quas  (parcas)  tres  esse  voluerunt,  unam  quae 
vitam  hominis  ordiatur,  alleram  quae  contexat,  tertiam  quae  rumpat.' 

'*)  mhd.  ‘er  hftt  den  t6t  an  der  hant.’  Reinh.  1480.  1806.  Nib. 
1480.  4.  Morolt  29b.  Dietr.  29».  pf.  ChuonrAt  3860.  Karl  52». 

**’)  mit  D,  nicht  Th , obgleich  vcordan , veard  geschrieben  wird, 
aber  der  plur.  nimmt  D an,  vurdon  ; eine  beslütigung  der  vorgetrag- 
nen ableitung.  ebenso  ahd.  Wurt,  weil  werden,  wurtum, 

****)  'dc*d  Ungemete  neah.’  Beov.  5453. 
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non  ordinavit,  decrevit)  Beov.  5145  El.  1047  vgl.  Boeth. 
ed.  Rawl.  p.  151;  ‘ealle  Vyrd  forsveop*)  (alle  rifs  die 
parze  fort)  Beov.  5624;  hie  seo  Vyrd  besvfic,  forlöolc 
and  forlairde  (eos  parca  decepit,  allexit,  seduxit)  Andr.  613; 
us  seo  Vyrd  sceded  (nos  fatum  laedit)  Andr.  1561.  un- 
sinnlicher sind  die  stellen  im  Csedm.,  doch  heilst  61,  12 
die  Vyrd  ‘välgrim’,  schlachtgierig,  grausam,  der  Vyrd 
wird  demnach  beigelegt:  grötan  (excitare,  ahd.  cruozan), 
scrtfan  (ordinäre,  ahd.  scrtpan)**),  vefan  (texere,  ahd. 
wepan),  besvican  (decipere,  ahd.  pisulchan),  forltecan  (fal- 
lere,  ahd.  farleicban),  foriaeran  (seducere,  male  informare) 
scedan  (nocere),  sie  erscheint  mächtig,  oft  aber  grausam 
und  kriegerisch.  Nicht  so  lafst  sich  die  persönliche  Ver- 
wendung der  beiden  andern  namen  erweisen,  obgleich  der 
dritte  altn.  Skuld , ahd.  Scvlt,  ags.  Scyld  als  abstractes 
fern,  skuld,  scult,  scyld,  mit  der  bedeutung  von  debitum, 
delictum  überaus  häufig  fortgebraucht  wurde  ***).  Eine 
einzige  benennung,  nachdem  das  christenthum  die  heidnische 
Vorstellung  verdrängt  hatte,  genügte,  und  bald  erlosch  auch 
sie,  um  neueren  ausdrücken  wie  Schicksal,  Verhängnis  und 
ähnlichen,  die  weit  unbequemer  und  schwerfälliger  sind, 
als  die  alten  einfachen  Wörter,  platz  zu  machen.  Am 
längsten  scheint  die  englische  und  vorzüglich  schottische 
mundart  den  ausdruck  gehegt  zu  haben;  bekannt  sind  die 
‘tceirdsisters  in  Shakspcares  Macbeth,  die  er  aus  Holinshed 
entnahm;  auch  in  Douglas  Virgil  60,  48  stehen  sie,  und 
der  complaynt  of  Scotland  (geschrieben  1548)  gedenkt  unter 
mehrern  fabelhaften  erzählungen  der  ‘of  the  ihre  voeird- 
systirs'  (Leydens  ausg.  Edinb.  1801  p.  99);  in  Warners 
Albions  England  (zuerst  gedruckt  1616)  heifsen  sie  ‘the 
tceirdelces ’,  es  sind  wol  die  drei  parzen  der  alten  gemeint, 
eigenthümlicher  scheint  ‘the  tceird  lady  of  the  tvoodt',  welche 
um  rath  befragt,  aus  ihrer  hole  weissagt,  in  Percys  reliques 
3,  220  — 222****). 


*)  so  lese  ich  für  ‘foraveof  der  aasgaben,  vgl.  forsväpcn  Cffdm. 
25,  9. 

**)  vgl  anm.  zu  Elene  s.  16  t über  eine  ähnliche  anweodung  des 
mhd.  tckriben , und  Klausen  in  der  zeilschr.  für  alterth.  1840  s.  226 
über  die  römische  Vorstellung  schriftlichen  aufzcichncns  bei  den  par- 
zen. N.  Cap.  50.  55  verdeutscht  parca  durch  briecara,  die  auf- 
zeichnende. Tertullian  de  anima  cap.  39  meldet,  am  letzten  tage  der 
ersten  woche  eines  neugebornen  kindes  habe  man  die  fata  Scribunda 
angefleht. 

’**)  fornald.  tög.  1 , 32  Skuld,  tochter  eines  älfkona.  auch  bei 
Saxo  gramm.  p.  31  Scvlda  n.  pr. 

'***)  vgl.  Jamieson  s.  v.  tceird  (weerd,  weard).  Cbaucer  gebraucht 
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Selbst  im  Norden  mufs  Urdr  bedeutsamer  als  die  bei- 
den andern  gewesen  sein,  denn  der  brunnen  an  der  hei- 
ligen esche  heifst  nach  ihr  Urdarbrunnr  *)  und  neben 
dem  brunnen  steht  der  saal,  aus  welchem  die  drei  nornen 
kommen;  auch  wird  vornemlich  das  ‘Urdar  ord’  (Stern. 
112*)  genannt,  und  einmal  ‘grimmar  urdir’  (dira  fata) 
abstract  gebraucht.  Saem.  2l8b.  Diese  drei  jungirauen  be- 
stimmen jedem  menschen  seine  lebenszeit  ( skapa  mönnum 
aldr;  sköp  i ardaga)  Sn.  18.  Saem.  181*,  ich  habe  schon 
(RA.  750)  den  technischen  bezug  des  ausdrucks  skapa  auf 
das  richtende,  urtheilende  amt  der  nornen  dargethan  **), 
denen  eben  darum  domr  und  qoidr  (Saem.  27311)  beigelegt 
wird.  kotar  nomir  sköpo  oss  länga  f>rä  (dirae  parcae 
creaverunt  nobis  longum  moerorem)  Saem.  217»;  ‘ nomir 
heita  f>aer  er  naud  skapa.'  skäldskaparmftl  p.  212*.  gleich- 
bezeichnend ‘nomir  ttsa’  Saem.  88**,  sie  weisen  das  urtheil 
und  sind  weise,  darum  wird  ihnen,  wie  den  urtheilern, 
ein  slul  beigelegt:  ‘d  norna  st6li  sat  ek  niu  daga’,  Saem. 
127*.  Jedem  neugebornen  kinde  nahen  sie,  und  fällen  über 
es  ihr  urtheil;  als  Helgi  geboren  war,  heifst  es  Saem.  149: 
nött  var  1 boe,  nomir  qvämo, 

Jicer  er  ödlingi  aldr  um  sk6po: 
f>ann  bädo  fylki  froegstan  verda, 
ok  Budlünga  beztan  jtyckja. 
snero  Juer  af  afli  örlögfr&tto , 

|>a  er  borgir  braut  ! Brälundi: 
poer  um  greiddo  gullinsimo , 
ok  und  mänasal  inidjan  feslo. 


ichoD  fatal  nutrin  statt  weirdsysters  (Troilus  3,  733.  leg.  of  good 
women  2619). 

')  dieser  irunne»  ist  hervorzubeben,  denn  auch  die  fahrenden 
frauen  und  feen  des  miltelalters  erscheinen  gewöhnlich  an  brunnen, 
wie  die  musen  und  sanggöltinnen  an  brunnen  hausen,  und  selbst 
einzelne  göttinnen  namentlich  Holda  brunnen  und  quellen  lieben  fs.246). 
Es  ist  überhaupt  oft  schwer  zu  sagen,  wem  frau  Holda  mehr  gleiche, 
einer  alten  göttin  oder  weisen  frau. 

**)  vgl.  ags.  Tjrda  getceafl  Csedm.  224,  6.  vyrda  gesceapu  Cod. 
exon.  420,  25.  alle,  ttwrdhgitcapu  (decreta  fati)  Hel.  113,  7 und  den 
ahd.  ausdruck  ecephrntd  (parca),  mhd.  ichepfe  (Ottoc.  119b)  und 
tchepfer ; der  dichter,  auch  ein  rate»,  hiefs  ahd.  ecuof,  alts.  tcdp,  nach 
derselben  Wurzel.  Das  ags.  wort  metten  stelle  ich  zusammen  mit  metod 
(schöpfer)  oben  s.  20.  im  Boeth.  p.  101  (Rawlinson)  heisst  es  nach 
der  Variante ‘pi  grainan  meltena",  die  grausamen  parzen,  melodo 
giscapu  Hel.  66,  19.  67,  II  entsprechen  jenen  vyrda  gesceapu  und  der 
gen.  pl.  metodo,  ryrda  lehrt,  dafs  nicht  von  einem  schöpfer,  sondern 
von  mehrern  die  rede  sei.  Vintler  nennt  sie  ‘dienten,  die  dem  meq- 
schen  erteilen.’ 


S 
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jxjer  austr  ok  vestr  enda  fdlo, 
jiar  dtti  lofdüngr  land  A inilii: 
brA  nipt  Nera  A nordrvega 
einni  festi.  ey  bad  hon  halda. 
in  dieser  merkwürdigen  stelle  ist  gesagt,  dafs  nachts  in 
die  bürg  tretende  nornen  dem  helden  die  schicksalsfäden 
drehten  und  das  goldne  seil  (\tdttr  = däht,  docht  = simi) 
mitten  am  himmel  ausbreiteten;  eine  norn  barg  ein  ende 
des  fadens  gen  osten,  die  andere  gen  westen,  die  dritte 
festigte  gegen  norden,  diese  dritte  wird  genannt  ‘schwester 
des  Neri’  *).  nach  dem  dreifachen  geschäft  ist  ihre  nicht 
ausdrücklich  benannte  dreizahl  zu  entnehmen,  alles  gebiet 
zwischen  dem  östlichen  und  westlichen  ende  des  seils  sollte 
dem  jungen  helden  zufallen ; that  die  dritte  norn  dieser 
gäbe  eintrag,  indem  sie  ein  ewighaltendcs  band  gegen 
norden  hin  warf? 

Das  scheint  gerade  characteristisch  in  nornen  und  feen- 
sagen,  dafs  was  vorausgehende  begabungen  günstiges  ver- 
heifsen,  durch  eine  nachfolgende  zum  (heil  wieder  verei- 
telt wird. 

Nornagestssaga  cap.  11  heifst  es:  im  land  fuhren  ‘©ö7- 
vur’,  die  man  ‘ spakonur ’ nannte,  umher,  die  weissagten 
den  menschen  ihr  geschick  (‘sp&du  mönnum  aldr’  oder 
‘örlög’).  die  leute  entboten  sie  zu  sich  ins  haus,  bewirte- 
ten und  beschenkten  sie.  Einst  kamen  sie  auch  zu  Nor- 
nagests  vater,  das  kind  lag  in  der  wiege,  über  ihm  brann- 
ten zwei  kerzen.  nachdem  die  zwei  ersten  weiber  es  be- 
gabt und  ihm  glückseligkeit  vor  andern  seines  geschlechts 
versichert  hatten,  erhob  sich  zornig  die  dritte  oder  jüngste 
Nor»  (‘bin  ^ngsta  nomin'),  die  man  im  gedränge  von 
ihrem  sitz  geworfen  hatte,  dafs  sie  zur  erde  gefallen  war, 
und  rief:  ‘ich  schaffe,  dafs  das  kind  nicht  langer  leben 
soll,  als  die  neben  ihm  angezündete  kcrze  brennt’!  schnell 
grif  die  älteste  völva,  nach  der  kerze,  löschte  und  gab  sie 
der  mutter  vermahnend,  sie  nicht  eher  wieder  anzustecken, 
als  an  des  kindes  letztem  lebenstag,  welches  davon  den 
namen  Nomengast  empfieng.  hier  ist  völva,  späkona  und 
nom  vollkommen  gleichbedeutig,  wie  wir  vorhin  (s.  375) 
sahen,  dafs  die  völur  durchs  land  zogen  und  an  die  hüuser 
klopften  **) , thun  es  auch  die  nornir.  den  beiden  ersten 


*)  vgl.  ‘nipt  Nara  Egilssaga  p.  440. 

*")  leb  habe  anderwärts  ausgeführt,  wie  die  wandernde,  einkeh- 
rende  Muse  eine  begeisternde,  weissagende  norn  ist,  und  bis  in  alle 
ziige  zu  der  alten  Vorstellung  stimmt  (frau  Avenliure  s.  23). 
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nornen  wird  wolwollende,  der  dritten  üble  gesinnung  zu- 
geschrieben. diese  dritte,  folglich  Skuld,  heifsl  ‘die  jüngste’, 
sie  wurden  also  von  verschiednem  alter,  und  Urdr  als 
älteste  angenommen.  Ähnliche  erzählungen  von  fahrenden, 
begabenden  zauberfrauen  waren  im  ganzen  milteialter  ver- 
breitet *). 

Die  edda  lehrt  ausdrücklich,  dafs  es  gute  und  böse 
(gödar  ok  illar,  grimmar,  liotar),  und,  obgleich  sie  ihrer 
nur  drei  namhaft  macht,  noch  mehrere  gebe:  einige  nor- 
nen stammen  von  göttern , andere  von  eiben , andere  von 
zwergen.  Sn.  18.  19.  Ssem.  187.  188.  warum  werden  den 
nornen  hunde  beigelegt?  grey  norna  (Saem.  273*). 

Man  sieht  es,  in  dieser  ganzen  vorstelluug  sind  Sache 
und  personen  genau  getrennt,  das  Schicksal  selbst  heifst 
örlög  oder  auch  naudr  (necessitas)  aldr  (aevum);  die  nor- 
nen haben  es  zu  verwalten,  zu  erspähen,  zu  verhängen 
und  auszusprechen.  Den  übrigen  dialeclen  wohnte  auch 
hier  der  nämliche  ausdruck  bei:  ahd.  urlac,  ags.  orläg, 
inhd.  urlouc  (gramm.  2,  7.  87.  789.  790),  alts.  orlag,  orlegi, 
aldarlagu  (Hel.  103,  8.  113,  11.  125,  15)  **)  und  erst  nach- 


•)  Nigellus  Wirekere  im  speculum  stuttorum  (gedichtet  am  1200) 
erzählt  ein  märchen  (exemplum): 

ibant  Ire»  hominum  eures  relevare  sororet, 
quas  nos  fatales  dicimus  esse  deas. 
sie  siehe n durch»  länd , um  was  die  natur  versäumt  halle  wieder  gut 
za  machen,  zwei  von  den  Schwestern,  zu  weichherzig  und  vorschnell, 
wollen  gleich  auf  den  ersten  schein  eingreifen  und  helfen,  werden 
aber  von  der  dritten  verständigem  , welche  sie  domina  nennen  und 
als  höhere  macht  verehren,  zurückgehalten.  Erat  atofsen  sie  auf  eine 
schone,  edle  jungfrau,  der  alle  guter  zu  gebot  stehn  und  die  dennoch 
klagt ; ihr  wird  nicht  geholfen,  da  sie  sich  selbst  helfen  kann,  dann 
finden  sie  im  wald  eine  sittsame  jungfrau  zu  beit  liegen,  weil  schwere 
füfse  und  hüften  sie  am  gehen  hindern ; auch  sie  erlangt  den  beistand 
der  göttinnen  nicht , an  geist  und  leib  treflich  ausgestaltet  mufs  sie 
ihr  übel  geduldig  tragen.  Zuletzt  treffen  die  Schwestern  unweit  einer 
stadt  eine  arme,  rohe  bauerdirne: 

exiit  in  bivium,  venlrem  purgare  puella 
rustica,  nil  reverens  inverecunda  deas, 
vestibus  elatis  retro  nimiumque  rejectia 
poplile  deflexo  crure  resedit  humi, 
uua  manus  foenum,  pania  tenet  altera  frustum ; 
diese  wird,  als  die  beiden  ersten  Schwestern  sich  abwenden,  auf  er- 
mahnung  der  dritten,  von  den  göttinnen  mit  glücksgütern  überschüttet: 
haec  mea  multotiens  genitrix  narrare  solebat, 
cujus  me  cerle  non  meminisse  pudet. 

”)  von  legan  (consliluere),  wie  ags.  läge,  altn.  log  (lex),  also 
urgesetz;  die  formen  urlouc  und  urliuge  sind  bedeutsam  in  die 
wurzel  liugan,  louc  (celare)  umgeslellt. 
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dem  man  die  heidnischen  göttinnen  ausgestofsen  hatte,  ver- 
wirrten sich  die  wortbegriiTe , das  persönliche  umrl,  ward, 
tyrd  fieng  an  in  die  bedeutung  von  urlac  überzugehen. 

Wie  nom  zu  örlög , verhält  sich  parca  zu  fatwn 
(von  fari,  gleich  jenem  qvidr  von  qveda),  aloa , ftotga  zu 
ävötyuij  (naudr)  oder  tijiagiiivij.  seit  aber  die  parcae  in 
der  einbildung  des  volks  verschwunden  waren,  bildete  die 
romanische  spräche  (nach  einem  umgekehrten  hergang,  als 
dem  eben  bei  uns  nachgewiesnen)  aus  dem  sächlichen  wort 
ein  neues  persönliches,  aus  fatum  ein  ital.  fata,  span,  hada, 
prov.  fada  (Rayn.  s.  v.),  franz.  fie  #).  ich  weifs  nicht, 
ob  vom  celtischen  glauben  nachhallende  weibliche  wesen, 
oder  einwirkung  germanischer  nornen  dazu  nöthigten.  diese 
feen,  ursprünglich  von  Verkündigung  des  schiksals  benannt, 
sind  aber  bald  überhaupt  geisterhafte  frauen  geworden,  ganz 
was  unsere  idist  und  völur  waren  * **)#).  wie  sehr  frühe  die 
benennung  in  Italien  gangbar  war,  bezeugen  Ausonius,  der 
im  gryphus  ternarii  numeri:  ‘tres  Charites,  tria  Fata’  auf- 
führt, und  Procop,  der  (de  bello  goth.  1,  25  ed.  bonn. 
2,  122)  eines  römischen  gehäuses  am  forum  gedenkt,  welches 
vä  tg/a  (päta  (oben  s.  377)  hiefs,  mit  der  bemerkung: 
ovtio  yccQ  ‘Pwftaiot  tae  f toigag  vevo/tixuai  xaXfiv  ***). 
damals  also  noch  neutrum.  allenthalben  aber  bei  nornen, 
moeren,  parzen  und  feen  die  dreizahl  ****). 


*)  vgl.  nata  , nee ; amall,  aiinöe;  lata,  I4e.  einige  mhd.  dichter 
tagen  feie  (Hartra.  Wolfr.),  andere  feine  (Gotfr.  Coor.). 

**)  allfranz.  dichtungen  nennen  sie,  aufser  föes,  auch  diveuee 
(Marie  de  Fr.  2,  385),  duetses  (Meon  4,  158.  165),  dueue  und  fee 
(Wolf  laia  51);  pucelee  bien  rttreet  ( Meon  3,  418)  francktt  pucelei 
senket  (3,  419);  tapaudet  (weise  frauen,  ron  sapere?)  Marie  der  Fr. 
2,  385.  allen  wird  bezaubernde  Schönheit  zugeschrieben : ‘pus  bela 
que  fada.’  Ferabras  2767.  Ygl.  16434.  Die  alterlhiimer  des  feen- 
cullus  hellt  ein  eben  erschienenes  buch  Heinrich  Schreibers  (die  feen 
in  Eoropa.  Freiburg  1842)  vielfach  auf.  häuser,  Schlösser  und  berge 
der  feen  gemahnen  an  die  ihürmc  der  weisen  frauen,  an  den  Venus 
und  Hollaberg  und  an  die  riesenhäuser.  irisch  ist  siabrog,  tighbrog 
ein  feenhaus  und  dann  die  gemeinschaft  der  feen. 

***)  hiernach  leite  ich  fata  nicht  von  fönt  (sage)  oder  paiöc,  ob- 
schon das  lat.  verbura  selbst  mit  »17^»  verwandt  ist;  vgl.  Ducange  s.  v. 
Fadus  und  Loberks  Aglaoph.  816.  Auch  fatuus  nnd  falua  rühren  an. 

•***)  Lerseh  in  den  Bonner  jb.  1843.  2,  129 — 131  sondert  die  drei 
parzen  und  die  drei  fata,  »eil  auf  den  bildwerken  ihre  altribule  ab- 
weichen, den  römischen  parzen  jenes  aufzeichuen  (schreiben  s.  378), 
den  grieeb.  moeren  das  weben  zustehe,  die  tria  fata  einfach  als  frauen 
mit  Aillhörnem  dargestellt  werden.  Doch  weist  in  dem  feenglauben 
fast  alles  auf  gemeinschaft  mit  unsern  idisen  und  nornen  hin,  und 
hinter  der  dichtungen  fülle  bleiben  die  bilder  zurück. 
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Von  den  romanischen  feen  geht  eine  menge  sagen,  die 
mit  dem  deutschen  Volksglauben  Zusammentreffen.  Folquet 
de  Romans  singt: 

aissim  fadero  tres  serors 
en  aquella  ora  qu’ieu  sui  nutz 
que  totz  temps  fos  enamoratz. 

Guilh.  de  Poitou: 

aissi  fuy  de  nueilz  fadatz  sobr’un  puegau 
(so  wurde  ich  nachts  auf  einem  berge  begabt); 
Marcabrus : 

gentil  fada 

vos  adastret,  quan  fas  nada 
duna  beutat  esmerada; 

tre  fate  gehn  vorüber,  lachen  und  begaben  (penlam.  1,  10. 
4,  4);  die  ersten  fate  begaben,  die  letzte  verwünscht  (pen- 
tam.  2,  8);  Pervonto  baut  drei  schlafenden  fate  eine  laube 
und  wird  dann  beschenkt  (pentam.  1,  3);  tre  fate  wohnen 
unten  in  einer  felsenschlucht  und  begaben  hinabsteigende 
kinder  (pentam.  2,  3.  3,  10} ; fate  erscheinen  bei  neuge- 
bornen,  und  legen  sie  an  ihre  brust  (pentam.  5,  5);  los 
siete  castillos  de  las  siete  fadas  nennt  Cervantes  (don 
Quixote  4,  50);  ‘siete  fadas  me  fadaron  en  brazos  de  una 
ama  mia’  rom.  de  la  infantina;  es  gibt  sieben  feen  im 
land,  man  bittet  sie  zu  palhdn  und  bereitet  ihnen  ehren- 
sitze am  tisch : als  schon  sechse  platz  genommen  halten, 
war  die  siebente  vergessen  worden,  die  nun  erscheint,  und 
während  jene  günstig  begaben,  ihre  Verwünschung  mur- 
melt (la  belle  au  bois  dormant);  im  deutschen  kindermär- 
chen  (Dornröschen)  sind  es  zwölf  weise  frauen,  die  drei- 
zehnte hatte  man  übersehen.  Auch  in  dem  berühmten 
wald  Brezeliande,  an  der  fontaine  de  Berenton,  zeigen  sich 
weifsgekleidete  dames  faies  und  begaben  ein  kind,  eine 
aber  ist  neidisch  und  schenkt  ihm  unheil  (San  Marte  Ar- 
thursage s.  157.  158.  160).  In  den  kindem  von  Limburg 
(Mones  anzeiger  1835,  169),  als  Ectrites  auf  einer  wiese  an 
einem  brunnen  und  lindenbaum  einschläft,  nahen  ihm  drei 
fahrende  frauen  und  weissagen.  Der  altfranz.  roman  de 
Guillaume  au  court  nez  schildert,  wie  dein  auf  einem  na- 
chen  entschlafnen  Renoart  drei  feen  nahen  und  ihn  weg- 
führen. Bei  Burchard  von  Worms  heifsen  sie  noch  drei 
Schwestern  oder  parzen,  denen  im  hause  der  tisch  mit  drei 
teilern  und  drei  messern  gedeckt  wird,  vgl.  das  ‘praeparare 
mensas  cum  lapidibus  vel  epulis  in  domo',  bei  nächtlicher 
weile  kommen  die  fatuae  zu  den  kindern,  waschen  und 
legen  sie  an  das  feuer.  ln  den  meisten  erzählungen  er- 
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Zählungen  erscheinen  drei  feen,  wie  drei  nornen  oder  drei 
parzen;  einigemal  sieben  und  dretnaekn;  aber  auch  einzeln, 
gleich  jener  weirdlady  of  the  wood,  und  mit  besonder!» 
eigennamen  treten  sie  auf  *).  Aus  der  französischen  Uber- 


*)  la  fata  im  Guerino  meschino  p.  m,  223.234  — 238;  Morganda 
fatata , fata  Morgana,  Morghe  la  fee  (nouv.  Renart  4810)  ; diu 
frouwc  de  la  rösche  bise  (vom  schwarzen  felsen),  die  gesach  nieman, 
er  schiede  dan  vrö,  riche  uude  wise.  Ben.  144.  MsH.  I,  118*.  In 
Monniers  culte  des  esprits  dans  la  Söquanie  wird  einer  föe  Arte  aus 
Franchecomlö  gedacht,  welche  bei  ländlichen  festen , namentlich  den 
ernten  erscheint  und  die  fleifsigen  Spinnerinnen  belohnt;  guten  hin- 
dern läfst  sie  das  obst  von  den  bäumen  fallen  und  tbeilt  ihnen  zu 
Weihnachten  nüsse  und  buchen  aus,  ganz  wie  Holda  und  Berhla.  ich 
halte  sie  für  identisch  der  welschen  Arwinrorf,  einer  tochter  des  Don, 
Schwester  des  Gwydion  (Wuotan)  bei  Croker  3,  195;  in  ihrem  na- 
men  liegt  arian  (argentum),  sie  ist  also  die  leuchtende,  und  mit  ihm 
wird  auch  die  milchstrafse  benannt.  Ein  in  der  zweiten  hälfte  des 
13  jh.  gedichtetes  jeu  des  Adam  de  la  Halle  aus  Arras  (abgedr.  im 
thöalre  frangais  au  moyen  äge.  Paris  1839  s.  55  ff .)  enthält  genauere 
nachrichl  von  dame  Morgue  et  sa  compaignie.  es  sind  schöne  fraueu 
(beles  dames  paröes),  die  zu  bestimmter  jahrszeit  nachts  in  einem 
hause  einkehren,  wo  ihnen  speisen  auf  einen  tisch  gestellt  werden; 
menschen,  die  das  mit  ansehn,  dürfen  kein  wort  reden,  aufser  Mor- 
gue la  sage  erscheinen  (s.  76.  77)  noch  zwei  feen,  Arsile  und  Maglore 
und  diese  letzte  gewahrt  beim  niedersitzen,  dafs  man  ihr  kein  messer 
hingelegt  hat,  während  die  andern  ihre  schönen  messer  rühmen,  zür- 
nend ruft  Maglore:  ‘suiie  li  pire?  peu  me  prisa  qui  estavli  ui  arisa, 
que  toule  seule  ä coutel  faille.’  Arsile  sucht  sie  zu  beschwichtigen 
und  sagt,  es  gebührt  sich,  dafs  wir  denen,  die  diese  Stätte  so  schön 
anrichteten,  ein  geschenk  machen.  Morgue  begabt  den  einen  mit 
reichlhum,  Argile  mit  der  kunst  des  dichtens,  Maglore: 
de  mi  cerles  naront  il  nient: 
bien  doivent  falir  ä don  bei 
puisque  jai  fali  ä coutel, 
nonni  soil  qui  riens  leur  donra! 

weil  aber  Morgue  auf  einer  gäbe  besteht,  verleiht  Maglore  dem  einen 
gesellen  kahles  haupl  und  dem  andern  unheilvolle  reise: 
ains  comperront  chier  le  coutel , 
qu’il  ouvlierent  chi  ä metre. 

Vor  tagesanbruch  entfernen  sich  sodann  die  feen  auf  eine  wiese,  ihren 
Sammelplatz,  deun  sie  vermeiden  es  bei  tag  den  blicken  der  menschen 
sichtbar  zu  werden.  Man  sieht  hier  recht  deutlich  das  genaue  Zu- 
sammentreffen dieser  drei  feen  mit  den  drei  nornen ; der  Herausgeber 
des  gedichts  versteht  coutel  unrichtig  von  einem  der  fee  gebreiteten 
teppich,  die  stelle  bei  Burcard  von  Worms  hebt  allen  zweifei.  wäre 
Maglore  aus  Mandaglore.  Mandagloire,  wie  sonst  die  mandragora 
heifst,  verderbt,  so  liefse  sich  Alrtine,  Ölrün  nah  vergleichen.  Morgue 
ist  entstellt  aus  Morgan,  welches  auf  bretaguisch  soviel  als  meerfrau 
(von  mor  meer  und  gwen  aplendens  femina)  bedeutet,  man  wäre 
fast  versucht  Morgan  zu  dem  unerklärlichen  norn  zu  halten,  wie  alln 
morni  für  morgni  steht;  doch  die  norn  hat  weder  mit  dem  morgen 
«och  dem  meer  zu  schaffen. 
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lieferung*)  erhellt  ein  naher  Zusammenhang  der  feen  mit 
deutschen  riesenjungfrauen,  die  feen  tragen  ungeheure  fels- 
blöcke  auf  dem  haupt  und  in  der  schürze,  während  sie 
mit  freier  hand  ihre  spindel  drehen;  als  eine  fee,  welche 
den  bau  vollführte,  zu  ende  war,  rief  sie  ihren  Schwestern 
zu,  mit  dem  herantragen  aufzuhören,  diese  obgleich  zwei 
meilen  weit  entfernt,  hörten  den  ruf  und  liefsen  die  steine 
fallen,  die  sich  tief  in  die  erde  senkten;  spannen  aber  die 
feen  nicht,  so  trugen  sie  vier  steine  auf  einmal,  sie  wa- 
ren gutmütig  und  nahmen  sich  besonders  der  kinder  an, 
deren  Schicksal  sie  verkündigten,  in  die  häuser  der  nach- 
barn  stiegen  sie  durch  den  rauchfang  ein  und  aus,  daher 
kam  es,  dafs  sich  einst  die  unvorsichtigste  unter  ihnen 
verbrannte  und  ein  lautes  klaggeschrei  ausstiefs,  auf  wel- 
ches alle  feen  der  gegend  zusammenliefen.  Täuschen  liefsen 
sie  sich  nicht,  denn  als  ein  mann  seiner  frauen  kleider 
anzog  und  des  kindes  pflegte , sagte  die  eintretende  fee 
sogleich:  ‘non,  tu  n’es  point  la  belle  d’hier  au  soir,  tu  ne 
files,  ni  ne  vogues,  ni  ton  fuseau  n’enveloppes’.  um  ihn 
zu  strafen , genügte  es  ihr  die  auf  dem  heerd  kochenden 
äpfel  in  erbsen  zu  verwandeln. 

Solcher  erzählungen  gibt  es  manche,  niemals  begegnet, 
so  viel  ich  weifs,  in  romanischen  oder  deutschen  volks- 
sagen die  nordische  Vorstellung  vom  drehen  und  festigen 
des  seils,  noch  die  griechische  vom  spinnen  und  abschnei- 
den des  lebensfadens.  nur  ein  dichter  des  mittelalters, 

Marner,  hat  sie  2,  173b: 

md6  schepfer  fldhlen  mir  ein  seil 
dö  bt  diu  dritte  saz ; 
diu  zebrachz : daz  was  min  unheil. 
das  scheint  aber  nach  der  römischen  ansicht  vom  abbre- 
chen des  fadens  (s.  377).  Nach  Ottokar  wird  von  dem 
schepfen  alles  gelingen,  in  gutem  und  bösem,  auferlegt,  ‘banun 
festan’  im  Hild.  lied  läfst  sich  kaum  aus  dem  festigen  eines 
todesfadens  deuten. 

Vergleicht  man  den  nordischen  und  griechischen  my- 
thus,  so  ist  jeder  in  unabhängiger  eigcnlhümlichkeit  gestal- 
tet. Bei  Homer  ist  es  die  personificierte  Aloa  **) , welche 
dem  neugebornen  seinen  faden  spinnt, 

*)  Heinrich  Schreiber  a.  a.  o.  s.  lt.  12.  16.  17. 

•*)  ulau  scheint  mir  das  ahd.  Ära,  nhd.  ehre,  wofür  ein  goth. 

Aiza,  äisa  zu  gewarten  ist  (rgt.  aistan,  aeslimarc).  Ära  ist  honor,  de- 
cus,  dignitas,  was  sich  schickt  und  gebührt,  was  jedes  tbeil  ist.  mit' 
tuour,  ex  digniiate,  jedem  seine  ehre,  taugt  diese  etymologie,  so  be- 
greift sich,  warum  frau  Ere  personificiert  wurde. 

Grimm t mythol.  8.  aut  gäbe.  25 
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üaaa  oi  Aloa 

yetvo/tctxp  inevr,oe  Xivifl,  6t e /uv  ttue  /ttjxrjg.  II.  20,  127. 
aber  Od.  7,197  sind  ihr  noch  (zwei) Spinnerinnen  beigesellt: 
äaaa  oi  Aloa  KuxuxXdtdie  ?e  ßugeiui 
yeivo/iivu)  vr,ouvzo  Xivw,  öxe  /uv  xixe  ßtf/xrj g. 

Hesiod  (motz.  258)  iäfst  bei  den  kämpfenden  drei  göttinnen 
stehn:  Kha&m,  Ad\eais,  " Axgonoe,  letztere  klein  von  ge- 
stalt, doch  die  älteste  und  erhabenste  aller,  wol  aber  nennt 
er  &toy.  218 

Kh o&w  xe  Aü'ftaiv  xe  xai  ' Atgonov , a ixe  ßgox oioiv 
yeivo/Uvoioi  dtdovaiv  exttv  uya&öv  xe  xaxov  xe' 
und  fast  mit  den  nemlichen  Worten  v.  905.  Die  ausführ- 
lichste Vorstellung  gibt  Plato  (de  republ.  617  Steph.  508 
Bekk.):  drei  ßtoigai  sind  töchter  der  'Avdyx rt,  auf  deren 
knien  die  Spindel  (azpaxioe) gedreht  wird;  sie  sitzen  weifs- 
gekleidet, gekränzt,  und  singen  das  Schicksal,  Lachesis  tcc 
yeyovöxu , Klotho  xd  ovxu , Atropos  xd  ßieXXopxa , also 
wie  bei  den  nornen  der  bezug  auf  vergangenheil,  gegen- 
wart,  Zukunft,  was  jedoch  die  griech.  cigennamen  selbst 
nicht  ausdrücken.  Kkw&u)  (gebildet  wie  Avld>,  QalXw, 
Atjx  w , Mog/n»,  rogyw)  spinnt  (von  xXtüdw,  ich  spinne, 
zwirne),  Lachesis  lost,  entscheidet  (von  A uyeiv),  Atropos, 
die  unabwendbare,  schneidet  den  faden,  nicht  zu  über- 
sehn , dafs  Hesiod  die  letzte , Atropos , als  mächtigste  her- 
vorhebt,  während  bei  uns  Wurt,  die  älteste,  gröfsten  ein- 
druck  hinterläfst.  lateinische  Schriftsteller  legen  die  ämter 
der  parzen  anders  aus,  Apulejus  (de  mundo  p. 280):  Clotho 
praesentis  temporis  habet  curam,  quia  quod  torquetur  in 
digitis,  momenti  praesentis  indicat  spatia;  Atropos  praeter- 
iti  fatum  est,  quia  quod  in  fuso  perfectum  est,  praeleriti 
temporis  habet  speciem;  Lachesis  futuri,  quod  etiam  illis 
quae  futura  sunt  finein  suum  deus  dederit.  Isidors  mei- 
nung  ist  schon  s.  377  ausgehoben  *).  Bedeutsame  ähnlich- 
keit  mit  Nornagestssaga  hat  eine  von  Meleager,  bei  dessen 
gebürt  drei  inüren  weissagen:  Atropos  bestimmt  ihm  so 
lange  zu  leben,  als  das  auf  dem  heerde  brennende  scheit 
nicht  verbrannt  sei.  Althaea,  seine  mutter,  zieht  es  aus 
dem  feuer  **).  Spätere  deutsche  märcheo  verwandeln  hier 
nonnen  oder  parzen  in  den  lod  (kinderm.  no.  44).  ein  an- 


*)  der  hjmn.  in  Mercur.  550  — 561  nennt  noch  besondere  /to t~ 
(tat,  wiederum  in  dreizahl,  geflügelte  Jungfrauen  am  Parnassus  hau- 
send, die  haupter  mit  weifsem  mehl  bestreut  und  weissagend,  wenn 
sie  frische  götterspeise  idvdq*)  des  honigs  gegessen  haben, 

sie  heifsen  sonst  tfp» ai. 

")  Apollodor  I.  6,  2. 
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deres  von  den  drei  Spinnerinnen  (no.  14)  schildert  sie  als 
häfsliche  alte  weiber,  und  kennt  ihre  hilfreiche , nicht  mehr 
ihre  weissagende  erscheinung,  sie  wollet!  zur  hochzeit  ge- 
laden und  basen  genannt  sein,  anderwärts  weissagen  drei 
alle  weiber,  ohne  dafs  sie  spinnen  #).  eine  volkssage 
(deutsche  sag.  no.  9)  führt  zwei  jungfrauen  in  einer  berg- 
höhle spinnend  ein,  unter  ihrem  tisch  ist  der  böse  (ich 
denke  die  dritte  norn)  festgebunden;  wiederum  wird  von 
dem  bantbaum  erzählt,  auf  dem  zu  mitternacht  eine  spin- 
nende frau  sitzt  * **)•).  Nicht  zu  übersehen  ist  der  eine  we- 
bende norn  bezeichnende  ags.  ausdruck  ‘Vyrd  getäf'  ( s . 377), 
und  wenn  es  Beov.  1386  heifst:  ac  him  dryhten  forgeaf 
vtgspöda  geviofu  (dominus  ipsi  largitus  est  successuum 
bellicorum  texturas) , so  ist  das  eine  ganz  heidnische  re- 
densart  und  nur  gott  an  der  vyrd  stelle  gesetzt.  Blickers 
von  Steinach  reinen  sinn  schildernd  drückt  sich  Gottfried 
(Trist.  4698)  aus: 

ich  waene,  daz  in  feinen 
ze  wunder  haben  gespunnen 
und  haben  in  in  ir  brunnen 
geliutert  und  gercinet. 

Saxo  gramm.  p.  102  bedient  sich  der  lat.  Wörter  parca 
und  nympha,  schildert  aber  unverkennbar  nornen:  ‘mos 
erat  antiquis  super  futuris  liberorum  eventibus  parcarum 
oracula  consultare.  quo  ritu  Fridlevus  Olavi  filii  forlunam 
exploraturus , nuncupatis  solenniter  votis,  deorum  aedes 
precabundus  accedit,  ubi  introspecto  sacello***)  temas  se- 
des  totidem  nymphis  occupari  cognoscit.  quarum  prima 
indulgenlioris  animi  liberalem  puero  formam,  uberemque 
humani  favoris  copiain  erogabat.  eidem  secunda  beneticii 
loco  liberalitatis  excellentiam  condonavit.  tertia  vero  pro- 
tervioris  ingenii  invidentiorisque  studii  femina  sororum  in- 
dulgentiorem  aspernala  consensum,  ideoque  earum  donis  offi— 
cere  cupiens,  futuris  pueri  moribus  parsimoniae  crimen  affi- 
xit’.  hier  heifsen  sie  Schwestern,  wie  ich  in  altn.  quel- 
len sonst  nicht  gefunden  habe,  und  die  dritte  nymphe  ist 
wiederum  die  bösgesinnle,  das  geschenk  der  beiden  ersten 
verringernde,  abweichend  ist  nur , dafs  die  nornen  nicht 
dem  neugebomen  nahen,  sondern  der  vater  ihre  wohnung, 
ihren  tempel  aufsucht  ****). 

•)  Aw.  1,  107.  108.  109.  110. 

**)  Jul.  Schmidt  Reichenfels  p.  140. 

***)  sie  hatten  also  einen  tempel,  in  dem  man  ihr  Orakel  befragte. 

*•**)  die  lettische  Laima  legt  dem  kind  bei  der  gebürt  das  laken 
unter  und  ordnet  sein  glück,  auch  bei  andern  anlissen  des  lebens 

25* 
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Das  weben  der  nomen  und  die  Spindel  der  feen  weist 
uns  auf  häusliche,  mütterliche  gotlheiten,  und  schon  vor- 
hin wurde  bemerkt;  dafs  ihr  plötzliches  erscheinen,  ihr  ver- 
weilen an  brunnen  und  quellen  mit  den  Vorstellungen  des 
alterthums  von  frau  Holda,  Berhta  und  ähnlichen  göttinnen 
zusammentrift,  die  sich  des  spinnens  befleifsen,  Säuglinge 
und  kinder  begaben  *).  bei  den  Ceiten  namentlich  mögen 
die  fatae  in  den  begrif  der  matres  und  matronae  **)  aus- 
laufen,  wie  wir  ihn  bei  Deutschen  mehr  auf  göttliche  als 
halbgötlliche  wesen  angewandt  finden,  von  dieser  seile 
liegt  in  den  feen  etwas  höheres  als  in  unsern  idesen  und 
nomen,  die  dafür  kriegerischer  erscheinen. 

Da  jedoch  die  fatae  mit  dem  fatum,  dem  ausspruch  des 
Schicksals  oder  der  Weissagung  eng  verbunden  sind,  so  be- 
währt sich  auch  die  Verwandtschaft  der  feen  mit  den  nor- 
nen.  Kein  geschick  aber  bewegte  den  sinn  des  alterthums 
lebhafter  als  der  ausgang  der  schlachten  und  kriege;  be- 
deutsam drückt  jenes  urlao,  urlouc  nicht  allein  fatum,  son- 
dern auch  bellum  aus  (Graff  2,  96.  gramm.  2,  790),  und  die 
idisi  fördern  oder  hindern  den  kampf.  von  diesem  ihrem 
amt  ist  noch  näher  zu  handeln. 

Schon  Jul.  Caesar  (de  bello  galt.  1,  50)  berichtet  die 
germanische  silte:  ‘ut  matres familias  eorum  sortibus  et 
vaticmationibus  declararent,  utrum  proelium  committi  ex  usu 
esset,  nec  ne’,  hausfrauen  pflagen  der  Weissagung,  viel- 
leicht besonders  dazu  erwählte  frauen  von  höherem,  gött- 
lichen ansehen  wie  Veleda. 


heilst  es : ‘taip  Laima  lerne',  so  hat  es  I^aima  gefügt,  ohne  (weifet  ist 
Laims  mit  lemti  (ordinäre,  disponere)  genau  verwandt ; sie  lauft  bar- 
fufs  über  die  berge,  auch  einer  DehUa  (säugemutter,  von  deht  sau- 
gen) wird  gedacht,  dreizahl  der  parzen  , uod  fadenspinnen  ist  den 
Leiten  unbekannt,  vgl.  Stcnders  gramm.  p.  264.  Rhesas  dainosp.  272. 
309.  3 1 0.  aber  die  Lillhauer  kennen  Werpeja  (die  Spinnerin). 

*)  Holda  und  Berhta  sind  nicht  selten  in  Maria  nbergegangen, 
ich  darf  auch  in  den  drei  Marien  eines  schweizerischen  kinderreima 
die  heidnischen  nornen  oder  idisi  erkennen  : 
rite,  rite  rösli, 
ze  Bade  stot  e schlöfsti, 
ze  Bade  stot  e güldi  hus, 
es  lüeged  drei  Mareie  dru». 
die  eint  spinnt  side, 
die  ander  schnitzelt  chride, 
die  drit  achnit  haberstrau, 
bhüet  mer  gott  mis  cbindli  au ! 

das  kinderlied  im  wunderborn  s.  70.  71  bat  drei  spinnende  locken 
(d.  h.  njmphen,  feen). 

”)  Lersch  a.  a.  o.  124—  127. 
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Man  entsinne  sich,  welchen  göttern  hauptsächlich  an 
dem  ausgang  des  kampfs  gelegen  war:  Odinn  und  Freyja 
zogen  alle  in  der  scblacht  gefallenen  an  sich,  Odinn  nahm 
sie  in  seine  himlische  wohnung  auf  (s.  122.  282).  diese 
hofnung,  nach  dem  tod  göttlicher  gemeinschaft  theilhaftig 
zu  werden,  durchdrang  den  glauben  der  Heiden.  Nun  be- 
deutet altn.  wir,  ags.  väl , ahd.  wal  niederlage  der  leichen 
auf  dem  Schlachtfeld,  inbegrif  der  erschlagenen:  den  val  in 
empfang  nehmen,  holen  nannte  man  kiosa , kiesen,  über- 
haupt scheint  dies  verbum  technisch  zu  stehen  von  der 
annahme  jedes  einem  höheren  wesen  geschehnen  opfers  *). 
dem  Odinn,  der  die  siges  kür  hat  (oben  s.  121),  dienen 
aber  in  Yalhöli  jungfrauen,  und  sie  entsendet  er  in  jede 
schiacht,  um  die  erschlagnen  zu  kiesen.  Sn.  39.  ‘kiosa  er 
lidnir  ero’  S®m.  164b;  ‘vildi  |>ik  kiosa'  Stern.  254*. 

Hiervon  heifst  eine  solche  halbgöttlich«  jungfrau  val- 
kyrja,  und  es  ist  wieder  eine  der  erwünschtesten  einstim- 
mungen,  dafs  die  ags.  spräche  den  gleichen  ausdruck  väl- 
cyrie  (välcyrge,  välcyrre)  zur  Verdeutschung  lat.  Wörter  wie 
bellona,  erinnys,  Alecto,  Tisiphone  beibehalten  hat,  ja  für 
parca  und  venefica  verwendet,  ms.  cotton.  Vitell.  A.  15 
hat  eine  glosse  ‘välcyrigean  eägan,  gorgoneus.’  das  soll 
die  griech.  Vorstellung  in  eine  ags.  übertragen,  flöfsten  die 
äugen  der  välcyrigean  schauer  ein  wie  die  häupter  der 
Gorgonen?  ganz  sicher  folgere  ich  eine  ahd.  walachuriA 
(walachurrä) ; valakusjö  wäre  die  goth.  form,  am  Schlüsse 
der  langobard.  geschlechtsreihe  begegnet  ein  mannsname 
Walcausus  **). 

Gleichbedeutend  mit  talkyrjur  ist  das  altn.  calmeyjar, 
(schlachtmödchen),  vielleicht  das  heutige  norw.  valdöger, 
nach  Hailager  140b  schutzgeist.  noch  werden  sie  genannt 
skialdmeyjar , hiahnmeyjar , weil  sie  gerüstet  unter  Schild 
und  heim  ausziehen  (vera  und  hialmi,  Stern.  151*  192b); 
nonnor  Herjans  (S®m.  4b).  in  der  edda  heifst  die  val- 


*)  hauptslelle  Sein.  14 1 a.  vgl.  gramm.  4,  608  und  ags.  vig  eu- 
rem Csdin.  193,  9.  mhd.  sige  kiesen  Iw.  7069.  sig  erkiesen  Wh. 
355,  15. 

")  von  talr,  wal  selbst  könute  die  wurzel  in  velja,  valjan  (eli- 
gere)  gesucht  werden,  so  dafs  es  an  sieh  schon  den  Lcgrifvon  wäh- 
len und  kiesen  enthalten  hätte,  der  auf  die  strages  angewandt,  nnd 
später  verdunkelt,  durch  ein  anderes  verbum  nochmals  ausgedrückt 
worden  wäre?  'fit.  105,4  heifst  es  merkwürdig:  ‘Sigtin  diu  sigehaft 
M dem  wal,  da  man  weit  magede  kiuschc  und  ir  sneze'.  uur  Dietr. 
9!k  und  Rab.  536.  635.  811.  850.  923  begegnet  welrecke,  das  in  be- 
zug zu  der  walküre  stehn  könnte? 
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kyrja:  heit  168h,  heft  und  hialmi  ( alba  sub  galea)  145fc, 
biört  174b,  sölbiört  167h,  biartlitud  142*,  hialmvitr  157*, 
gullvarid  1671*,  margullin  mier  145*,  aleitr  164*,  lauter 
beinamen,  die  Schönheit  und  goldnen  helmschmuck  aus- 
drilcken.  Helm  und  Schild  steht  diesen  helmfrauen  und 
schildfrauen  gleich  den  helden  zu,  sie  fahren  in  Schildes 
amt,  unter  schildlichem  dache,  Saem.  250k  werden  skiald- 
meyjar  aldrstamar,  junge  schildmädchen  an  Atlis  hofe  ge- 
nannt. die  sage  von  den  Amazonen  (Jornand.  cap.  6.  7.  8. 
Paul.  Diac.  1,  15)  scheint  auf  ähnlichen,  doch  verschiednen 
Vorstellungen  zu  beruhen.  sudreen  (australis)  wird  eine 
valkyrie  genannt  Saem.  167k  wol  im  sinne  von  biört,  sölbiört? 
auch  Saem.  I5lb  disir  sudroenar*). 

Besonders  zieht  eine  andere  benennung  an:  öskmeyjar 
(wunschmädchen),  Saem.  242  Völs.  saga  cap.  2,  ich  denke, 
weil  sie  in  Odins  diensten  stehen,  und  Odinn  Oski,  Wunsc 
heifst.  Hierzu  tritt  noch  etwas  anderes,  eine  bestätigung 
meiner  ansicht , dafs  Wuotan  den  namen  Wunsc  führte, 
liegt  in  seiner  identität  mit  Mercur,  denn  Mercur  trägt  den 
zauberstab  (caduceus),  der  sich  der  wiinschelruthe , ahd. 
wunsciligerta  vergleicht.  aus  einer  näheren  betrachtung 
beider  stabe,  die  ich  später  anstellen  werde,  soll  sich  diese 
analogie  bestimmter  ergeben:  sind  aber  Wuotan  und  Wunsc , 
Odinn  und  Oski  zusammenfallend,  so  läfst  sich  vermuten, 
dafs  der  dorn  oder  schlafdorn,  welchen  Odinn  in  das  kleid 
der  valkyrja  Brynhildr  steckte  (Saem.  192*),  wieder  ein 
tcunschdom  war?  es  wirft  licht  auf  das  wesen  der  Brun- 
hild  und  Chrimhild,  dafs  nach  ihnen  felsensteine  benannt 
werden  und  einer  spilslein,  Chriemhilderp*/  (s.  344)  heifst, 
was  nicht  sowol  aus  spil  (ludus)  als  aus  spille  (spindel,  fusus) 
deutung  empfängt,  denn  andere  steine  führen  den  namen 
kunkel  und  in  französ.  feensagen  quenouille  ä la  bonne 
dame  **) , Dornröschen  stach  sich  den  finger  an  der  spin- 
del und  fiel  in  todesschlaf,  wie  Brunhild  vom  wunschdorn; 
die  spindel  ist  wesentliches  kennzeichen  aller  weisen  trauen 
des  alterthums  bei  Deutschen,  Celten  und  Griechen  ***).  die 
walküre  ist  ein  tcunschkint,  Wunsches  kint  (s.  127.  129). 


*)  mit  Odinn  fahren  Frigg,  die  valkyrjur  und  die  raben  im  wa- 
gen. So.  66.  ich  finde  für  Talkyrja  auch  den  namen  skörüngr,  der 
entweder  ron  skar  auperbia  oder  Bkari  agmen  zu  leiten  ist.  Brynhildr 
heifst  Vota,  saga  cap.  24  ‘meatr  skörüngr’. 

")  Heinr.  Schreiber  a.  20.  21. 

'**)  mir  gefüllt  auch  die  xurüekführung  des  namens  Nehaea  und 
Ntkalenma  (oben  a.  236)  auf  nere,  nexa  (spinnen),  wie  sie  Schreiber 
8.  65  — 67  TorlrügL 
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Der  noch  spät  fortdauernde  name  wünschelweib  soll 
hernach  aufgewiesen,  hier  aber  aus  der  dichtung  von  dem 
Staufenberger  ein  wesen  beigebracht  werden,  welches  den 
Zusammenhang  der  walküren  mit  den  feen  aufser  zweifei 
setzt,  dem  ritter  zeigt  sich  eine  jungfrau  mit  weifsem  ge~ 
wand  (jenes  hvit  und  biört)  auf  einem  stein  sitzend  (z.  224); 
sie  hat  seiner  von  jugend  her  in  gefahr  und  krieg  gehütet 
und  war  unsichtbar  um  ihn  (332  — 364);  jetzt  wird  sie 
seine  geliebte  und  ist  bei  ihm,  so  oft  er  nach  ihr  wünscht 
(Gwenne  du  einßst  wünschest  näch  mir,  sö  bin  ich  endelt- 
chen  bt  dir’  z.  474).  sie  bewegt  sich , durch  übermensch- 
liche kraft,  schnell  wohin  ihr  gelüstet  (‘wär  ich  wil,  dä  bin 
ich,  den  wünsch  hät  mir  got  gegeben’,  z.  497).  Staufen- 
berger, nachdem  er  sich  in  ihr  in  liebe  verbunden  hat, 
darf  alles,  nur  kein  ehlich  weib  nehmen,  sonst  stirbt  er  in 
drei  tagen. 

‘er  wünschte  nfleh  der  frouwen  sin, 

bl  im  sö  war  diu  schcene  fin.’ 
als  er  sich  doch  zu  einer  andern  heirat  entschliefst,  stö/st 
sie  ihren  fufs  durch  die  bühne , und  er  mufs  sterben 
(z.  1016.  1066).  Dieser  merkwürdigen  sage  zufolge  wäre 
wunschweib,  wünschelweib  die,  deren  gegenwart  der  ge- 
liebte herbeiwünschen  kann,  so  oft  er  sich  nach  ihr  sehnt, 
gleichsam  ihren  namen  nennt  (s.  370);  das  ist  keine  falsche 
und  doch  eine  spätere  deutung  statt  der  ursprünglichen, 
auf  den  golt  des  Wunsches  und  den  göttlichen  Wunsch  be- 
zognen.  Die  altnordische  sage  wird  uns  die  natur  dieser 
frauen  näher  aufschliefsen. 

ln  Valhöll  hatten  die  dskmeyjar  oder  valkyrjur  das 
geschäft,  göttern  und  einherien  das  trinkhom  zu  reichen 
und  den  tisch  zu  versorgen.  Hieraus  ergibt  sich  ihr  be- 
sonderes Verhältnis  zu  Freyja,  die  gleich  ihnen  ‘wal  kie- 
set’, Valfreyja  heifst  (s.  282)*),  und  beim  gelag  der  Äsen 
(at  gildi  Asa)  einschenkt.  Sn.  108.  Ebenso  aber  bietet 
Göndul,  die  auf  einem  stöl  i riodrinu  (im  niuriute)  sa(s, 
dem  nahenden  aus  einem  hom  zu  trinken  an  (fomald. 
sög.  1,  400)  und  dazu  treffen  wieder  die  vollen  züge  der 
jüngeren  volkssage : dem  grafen  von  Oldenburg  bot  eine 
schön  gekleidete  bekränzte  jungfrau  aus  dem  Osenberg  in 
silbernem  hom,  Weissagungen  aussprechend,  einen  trunk 
(deutsche  sagen  no.  541).  Svend  Kalling  trank  aus  dem 
horn,  das  ihm  elbfrauen  darreichten,  und  dabei  wurde  el- 


*)  auch  in  einem  faröischen  lied  Valfrygv  (Finn  Magn.  lex. 
p.  805). 
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was  auf  das  pferd  verschüttet,  wie  in  der  vorausgehenden 
sage  (Thiele  2,  67).  ich  habe  ausgeführt,  dafs  Svend  Föl- 
ling mit  Siegfried  identisch  ist  (s.  345),  dessen  Verhältnis 
zu  der  valkyrie  Brunhild  sich  in  jener  sage  offenbart.  In 
einem  schwed.  Volkslied  bei  Arvidsson  2,  301  reichen  drei 
bergjungfrauen  silberkannen  mit  ihren  weißen  händen. 
einstimmende  norwegische  Überlieferungen  hat  Faye  s.  20. 
28.  29.  30;  andere  dänische  Thiele  1,  49.  55.  3,  44. 

Noch  bedeutsamer  ist  der  valkyrien  amt  im  krieg, 
nicht  nur  ‘kiosa  val’,  ‘kiosa  feigd’  #),  auch  das  ‘rftda  vlgum’ 
oder  ‘sigri’,  also  ausschlaggeben  über  kampf  und  sieg  wird 
in  ihre  hand  gelegt.  Sn.  39.  sie  heifsen  ‘görvar  at  rida 
grund’,  görvar  at  rida  til  godftiodar’.  Saem.  4b.  In  ihrem 
wesen  ist  unwiderstehliche  Sehnsucht  nach  diesem  kriegeri- 
schen geschäft  begründet:  daher  in  der  edda  ihre  eigen- 
tümlichste leidenschaft  ausgedrückt  wird  durch  das  verbum 
‘f>rä  (desiderant)  Saem.  88*  ‘fträdo’  (desiderabant)  oder  ‘f^- 
stoz’  (cupiebant)  Saem.  134*,  ihr  eignes  sehnen,  trachten 
und  wünschen  dreht  sich  in  jenem  wünsch  nach  ihnen  um. 
Gewöhnlich  reiten  neun  valkyrjur  zusammen  aus  (Saem. 
142.  162),  ihre  lanzen,  helme  und  Schilder  glänzen  (Saem. 
151*).  diese  neunzahl  ist  auch  in  der  sage  von  Thidrandi 
(s.  226),  dem  erst  neun  dtsir  in  weifsem,  dann  neun  andere 
in  schwarzem  gewand  erscheinen.  Saem.  44.  45,  und  dar- 
aus Sn.  39  werden  ihrer  dreizehn  genannt:  Hrist,  Mist, 
Skeggöld,  Skögul,  Hildr,  Thrüdr,  Hlöck,  Herfiötr,  Göll, 
Geirahöd  (al.  Geirölul),  Randgrtd,  Rädgrfd , Re ginlei f ; 
Saem.  4b  aber  nur  sechs:  Skuld,  Skögul,  Gunnr , Hildr, 
Göndul,  Geierskögul  **).  die  prosa  Sn.  39  hebt  drei , als 
eigentlich  walkiesende,  siegbeherschende  hervor:  Gudr, 

Rota  und  Skuld,  ‘norn  en  Jngzta.’  das  berühmte  schlacht- 
webelied  der  Nialssaga  nennt  folgende:  Hildr,  Hiörftritnul, 
Sangridr  (1.  Rangridr),  Svipul,  Gunnr,  Göndul;  Häko- 
narmäl:  Göndol,  Skögol , Geierskögol;  Krükumäl  (ed.  Rafn 


*)  die  empfangnaJime  der  seelen  im  augcnblick  des  Sterbens  durch 
Odinn  und  Freyja,  oder  deren  boten  die  valkyricu,  scheint  mir  ein 
so  tiefgewurzelter  zug  unseres  heidentbums , dafs  man  ihn  wo)  noch 
in  christlichen  traditionen  wiederfinden  darf,  dahin  gehört  der  streit, 
den  engel  und  teufel  um  die  seele  anheben,  wie  er  in  der  ton 
Schmeller  aufgefundnen  dichtung  Muspilli,  Georg  1235. 1244.  0082—  86 
und  Möon  I,  239.  4,  114.  115  geschildert  wird;  eine  merkwürdige 
stelle  aus  Morolt  werde  ich  cap.  xvu  angeben,  will  man  diese  Tor- 
stellung  aus  der  epistel  Judae  9 oder  dem  apocryphischen  über 
Enoch  herleiten  ? 

**)  ungedruckle  stellen  der  skllda  liefern  29  oder  30  namen 
(Finu  Magn.  lex.  p.  803). 
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p.  121)  Hlöck  und  Hildr.  Unter  diesen  namen  haben  ei- 
nige schon  jetzt  für  unsere  Untersuchung  außerordentlichen 
werth,  und  keiner  der  übrigen  wird  bei  fortgesetzter  for- 
schung  aus  den  äugen  zu  lassen  sein. 

Einmal  Skvld;  es  geht  'daraus  die  gemeinschafl  der 
nornen  und  valkyrien,  zugleich  aber  ihre  Verschiedenheit 
hervor,  eine  dis  kann  beides,  norn  und  valkyrja  sein,  die 
Verrichtungen  sind  gesondert,  gewöhnlich  auch  die  perso- 
nen.  Die  nornen  haben  das  fatum  auszusprechen,  sie  sitzen 
auf  ihren  Stühlen  oder  sie  wandern  im  land  unter  den 
sterblichen  und  festigen  ihre  faden,  niemals  heifst  es,  dafs 
sie  reiten.  Die  valkyrien  aber  reiten  in  den  krieg,  brin- 
gen des  kampfs  entscheidung  und  geleiten  die  gefallenen 
gen  himmel,  ihr  reiten  gleicht  dem  der  helden  und  götter 
(s.  304.  364),  ihrer  rosse  geschieht  erwühnung:  skalf  Mistar 
marr  (tremuit  Mistae  equus)  Saem.  156»;  margullin  mmr  (au- 
reo  equo  vecta  virgo)  Saem.  145»;  wenn  sich  die  rosse  der 
valkyrien  schütteln,  trieft  von  den  mähnen  thau  in  die 
thöler  und  fruchtbarer  hagel  auf  die  bäume  (Saem.  145*’ kJ, 
wozu  man  die  ‘destillationes  in  comis  et  collis  equorum' 
der  weifsen  frauen  halte  (s.  264);  eine  ähnliche  naturer- 
scheinung  könnte  der  name  Mist,  welcher  sonst  nebel  be- 
deutet, anzeigen.  Blofs  Skud,  die  jüngste  norn  (vgl.  s.  376) 
kann  auch  valkyrja  sein:  dachte  man  sich  Urdr  und  Ver- 
dandi  allzubejahrt,  oder  allzuwürdig  für  die  arbeil  des  kriegs? 
taugte  das  schneiden,  abbrechen  des  fadens  (wenn  sich  diese 
idee  im  Norden  beweisen  läfst)  mehr  für  die  waifengeübte 
jungfrau? 

Zwei  andere  valkyrien,  Hlöck  und  Herßöhr  sind  schon 
oben  (s.  373)  für  die  benennung  der  idisi  in  anspruch  ge- 
nommen und  als  hcmmerinnen  des  kampfs  gedeutet  worden, 
auch  in  Kormakssaga  kommt  tilökk  (gen.  Hlakkar)  für  bel- 
lona  vor* 

Hildr,  Gnnnr,  Thrüdr  sind  deshalb  genauer  zu  be- 
trachten, weil  ihre  Persönlichkeit  auch  noch  in  andern 
deutschen  sprachen  durchbricht,  also  das  dasein  einzelner 
walachurien  das  ihrer  ganzen  gesellschaft  aufser  zweifei 
setzt,  schon  das  altn.  Hildr  und  Gunnr  (=  Gudr)  ab- 
strahieren sich  in  hildr  und  gunnr  (pugna,  proelium);  aus 
bellona  wird  bellum,  ‘hildr  hefir  jtü  oss  vcrit’  (bellona 
nobis  fuisii)  Saem.  164b.  umgekehrt  steht  neben  dem  ags. 
hi  Id  und  güd  noch  ein  persönliches  Hild  und  Güd:  ‘gif 
mec  Hild  nime.’  Beov.  899.  2962 ; ‘Güd  nimed’  Beov.  5069 
Güd  fornam  Beov.  2240 ; wie  sonst  'gif  mec  dead  nimed’ 
Beov.  889,  ytg  ealle  fornam  Beov.  2154,  güddeäd  fornam 
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Beov.  4494,  Vyrd  fornam  Beov.  2411,  alts.  Wurd  farni- 
mid  Hel.  111,  11;  oder  ‘svylt  fornam’  Beov.  2872  oder 
wie  (oben  s.  378)  ‘Vyrd  forsveop’;  vgl.  ‘Hilde  gräp’  Beov. 
5009.  Und  wie  noch  andre  heil  oder  unheil  bringende 
wesen  bald  beschwichtigt,  bald  erweckt  werden,  heifst  es 
bezeichnend:  Hildi  vekja  (bellonam  excitare)  Saein.  160*. 
246 sonst  auch  vfg  vekja  (bellum  excitare)  Samt.  105*; 
gleich  Odinn  (s.  134)  werden  die  valkyrjen  von  adlern  und 
raben,  die  sich  auf  der  walstätte  niederlassen*),  begleitet, 
und  krieg  führen  ist  dichterisch  ausgedrückt : ala  gögl 
gunna  systra  (aves  alere  sororum  belli)  Smm.  160*.  Die 
ahd.  formen  lauteten  Hillia  und  Gundia  (Güdea),  beide 
bietet,  freilich  schon  in  abstracter  bedeutung,  das  Hiid. 
lied  6.  60;  zusammengesetzte  eigennamen  haben  — hili, 
-gunt**).  die  sage  von  Hildr,  die  nachts  auf  den  wal 
geht  und  durch  ihren  zauber  die  gefallnen  wieder  ins  le- 
ben weckt,  hat  sich  in  der  edda  (Sn.  164.  165)  und  in  der 
altd.  dichtung  von  Güdrün  erhallen,  wo  sie  Hilde  heifst  ***). 
Thrüdr  endlich,  das  wiederum  zum  appellativ  f>rüdr  (virgo) 
wird,  und  in  vielen  ahd.  frauennamen  vorkommt  (z.  b.  Alp- 
drüd,  Wolchandrüd,  Himildrüd,  Pltddrüt,  Plihdrftt  (Plectrud), 
Kördrüd , MlmidrÜd , Sigidrüd,  die  leicht  an  geisterhafte 
wesen  gemahnen),  hat  die  allgemeine  bedeutung  von  hexe, 
zauberin,  unholde  angenommen  ****).  Hans  Sachs  braucht 
mehrmals  ‘alte  trute’  f.  hexe,  und  mit  den  Worten : ‘schweig, 
die  drul  kommt!'  stillt  man  lermende  kinderf),  so  dafs 
sie  hier  ganz  frau  Holla  oder  Berhta  (s.  247.  255)  vertritt 
und  desto  füglicher  die  alte  valkyrie  sein  kann.  Einer  ags. 
waldjungfrau  namens  Dhryd  gedenkt  die  vita  Offae  secundi 
(oben  s.  361):  sie  stammt  aus  Frankreich,  wurde  ihrer  übel- 
thaten  wegen  zum  tode  verurthcilt,  in  ein  schif  ausgesetzt 
und  nach  Mercia  verschlagen,  da  ersah  Offa  die  wunder- 
schöne jungfrau  und  heiratete  sie,  bald  aber  vetübte  sie 
neue  missethaten.  sie  heifst  9*  Drida,  9b  Petronilla,  I5b 


*)  Andr.  und  El.  s.  hvi.  xxtii,  Tgl.  Luc.  IT,  37:  vntv  t»  aüfiu, 

ixti  owax&rjOov ra*  xul  ol  utxoi. 

’*)  die  trad.  fuld.  bei  Scbannal  no.  443  überliefern  uns  den  für 
eine  walkürc  angemessenen  namen  Themarhilt  (von  demar,  crcpus- 
culum). 

***)  deutsche  Heldensage  p.  327  IT.  Tgl.  oben  s.  262  über  frau 
Hilde  und  Hildburg. 

****)  Gerdrut,  Gerdraut  haltea  einige  leute  für  einen  unchristlichen 
namen.  frau  Trude  (kinderm.  43). 

f)  Flügel  gesch.  des  groteskekom.  p.  23. 
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Qvendrida  (d.  i.  cven  Thryd),  vgl.  Kemblcs  vorrede  zu 
Beov.  s.  xxxv.  xxxvi. 

Aufser  den  angeführten  valkyrien  inufs  es  aber  manche 
andere  gegeben  haben,  und  die  zweite  abtheilung  der 
Smmundaredda  nennt  einige  als  geliebten  und  gemahlinnen 
edler  helden.  so  sind  Scave,  Sigrlinn,  Kära,  Sigrün, 
Sigrdrifa,  und  heifsen  ausdrücklich  valkyrien  (Stern.  142h 
145b  157,  169.  194).  zugleich  erhellt,  dafs  sie  mensch- 

licher abkunft  und  Königstöchter  waren,  Svava  des  Eylimi, 
Sigrlinn  des  Svafnir,  Sigrün  des  Högni,  Kör«  des  Hälfdan, 
Sigrdrifa  des  Budli;  Svava  liebte  den  Helgi  Hiörvardssohn, 
Sigrlinn  den  Hiörvardr,  Sigrün  den  Helgi  Hundlngsbani, 
Kära  den  Helgi  Haddingskadi , Sigrdrifa  oder  mit  andern) 
namen  Brynhildr  den  Sigurdr.  Grimhildr  (die  helmjung- 
frau,  s.  218)  vor  allen  aber  Brynhildr,  Prunhilt,  deren 
name  schon  die  panzergekleidete  Hildr  anzeigt,  ist  über- 
menschlich: ihr  unnahbarer  saal  steht  auf  einem  berg, 

gleich  dem  der  Veleda  und  Jetha  (s.  85);  es  war  eine 
schildbvrg  (skialdborg),  wo  sie  selbst  vom  zauber  bewäl- 
tigt unter  dem  Schilde  schlief,  bis  sie  Sigurdr  löste,  dann 
weissagte  sie  ihm  (Stern.  194b)  und  nochmals  vor  ihrem 
tod  weissagte  sie  (Saem.  224.  226b).  ihr  saal  war  mit  wa- 
bernder lohe  umschlungen  (oc  var  um  sal  hennar  vafrlogi) 
Sn.  139  gerade  wie  der  der  Menglöd  (ahd.  Maniklata,  d.  i. 
monili  laetabunda)  einer  andern  valkyrie:  salr  er  slünginn 
er  vtsom  vafrloga  (Stern.  110*  vgl.  107*-k).  vor  dieser 
Menglöd  knien,  sitzen  und  singen  neun  jungfrauen,  ihnen 
allen  wird  geopfert  (Saem.  111»).  Vebiörg  skialdmoer  tritt 
fornald.  sög.  1,  384  auf.  Ihren  liebhabem  verliehen  die 
valkyrien,  wie  dem  Staufenberger  seine  geliebte  (s.  391), 
sieg  und  schütz  im  kampf  (‘Sigrün  hllfdi  honom  opt  sidan 
I orrostom.’  Saem.  142b),  technisch  gilt  von  ihnen  terja 
(tueri)  S«m.  134*,  der  helden  schiffe  bergen  sie  (Svava, 
Saem.  145*- b,  Sigrün,  Saem.  I53b).  auch  jene  Hildr  war 
königs  Högni  (Hagene)  tochter,  und  Hedins  verlobte.  Noch 
bis  in  spätere  Volkslieder  ist  die  erinnerung  an  solche 
Schildjungfrauen  hinabgedrungen,  bei  Arvidsson  1,  189  er- 
löst Kerstin  sköldmö  mit  ihren  8000  jungfrauen  den  ver- 
lobten aus  der  gefangenschaft,  andre  mal  ist  es  eine  Schwe- 
ster, die  ihren  bruder  befreit,  womit  keine  leibliche  Schwe- 
ster, sondern  wieder  eine  valkyrie  gemeint  wird,  da  diese 
höheren  wesen  überall  Schwestern  heifsen  und  sich  ihren 
Schützlingen  verbrüdern  (Arvidsson  2,  120 — 122.  Nyerup 
4,  38.  39).  Aber  die  frauen  in  den  gedichten  unsers  mit— 
lelalters,  deren  anblick  zum  siege  stärkt,  deren  name  nur 
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ausgesprochen  zu  werden  braucht,  um  sie,  so  schnell  ein 
wünsch  geschehen  und  sich  erfüllen  kann,  herbeizuführen, 
sind  offenbar  solche  schildfrauen. 

Odinn  nahm  also  in  seine  valkyrienschaar  sterbliche 
jungfrauen  aus  königlichem  geschlecht  auf,  vergötterte 
frauen  den  vergötterten  helden  zur  seite  stehend;  doch 
glaube  ich  nicht,  dafs  alle  valkyrien  dieser  herkunft  wa- 
ren, sondern  die  ältesten  und  berühmtesten,  gleich  den 
nornen,  von  göttern  und  eiben  stammten.  Bemerkens- 
werth ist  auch , dafs  KAra  und  ihr  Helgi  für  eine  Wieder- 
geburt der  Svava  und  des  älteren  Helgi  angesehen  wur- 
den (Saem.  148b.  169).  In  Yölundarqvida  erscheinen  drei 
andere  valkyrien  nebeneinander:  Hladguir  svanhvit,  Her- 
vor aloitr  und  Ölrün,  die  beiden  ersten  töchter  könig 
Lödvers,  die  dritte  KiArs:  sie  verbanden  sich  mit  SlagGdr, 
Völundr  und  Egill,  lebten  sieben  jahre  bei  ihnen  und  ent- 
flohen dann,  ‘at  vitja  vtga’,  um  ihr  altes  kriegsgewerbe 
wieder  zu  treiben.  Überhaupt,  scheint  es,  schlug  die  Ver- 
bindung dieser  halbgöttinnen  mit  helden  für  beide  theile 
nachtheilig  aus ; die  helden  fanden  frühen  tod  oder  ande- 
res unheil,  wie  auch  Staufenbergers  beispiel  lehrt;  ‘Sigrün 
vard  skammllf’  lebte  nur  kurz  (Saem.  169*):  villeicht  darf 
angenommen  werden,  dafs  die  erhebung  zur  valkyrie  un- 
ter der  bedingung  des  jungfräulichen  Standes  (was  wie- 
der an  die  Amazonen  gemahnt)  erfolgte*),  wenigstens  als 
Odinn  auf  Sigrdrifa  zürnte,  die  seinen  Schützling  im  kampf 
hatte  unterliegen  lassen**),  bestimmte  er,  dafs  sie  nun 

vermählt  werden  sollte  (qvad  hana  giptaz  scyldo)  Saem. 

194*.  Hladgudr,  Hervör  und  Ölrün  waren  von  den  män- 
nern mit  gewalt  und  wider  ihren  willen  entführt  wor- 

den ***).  Alle  diese  frauennamen  sind  bezeichnend,  von 


')  Pompou.  Mela  3,  8:  ‘oraculi  numinis  gallici  aotistiles  perpe- 
tua  virginitale  saoctae  numero  novem  esse  tradunlur.  Gallicenas  to- 
cant,  pulantque  ingeniis  singularibus  praeditas  maria  ac  Tonlos  conci— 
tare , seque  in  quae  velint  animalia  verlöre , saoare  quae  apud  alios 
insanabiha  sunt,  scire  Ventura  et  praedicare  sed  non  nisi  deditas  na- 
vigantibus,  et  in  id  lanlum,  ut  se  consulerent,  profeclas.'  Die  Ähnlich- 
keit dieser  neun  wahrsagenden  gallicenae  ist  unverkennbar,  einige  lesen 
Galli  Cenas,  andere  Barrigenas,  vgl.  Tzschucke  not.  crit.  p.  159—  163. 

**)  merkwürdig,  gegen  Odins  willen , der  also  umgangen  werden 
konnte,  das  Schicksal  stand  über  dem  goll. 

*")  wir  sahen  s.  378  weise  Trauen  der  ichrifl  kundig  und  schrei- 
bend dargestelit ; auf  gleichem  grund  wird  beruhen , dafs  valkyrien 
sticken  und  mahlen,  von  Brynbild  heiTst  es  Yöls.  aaga  cap.  24:  'huu 
sat  t einni  skemniu  vid  mejjar  slnar,  hun  kunni  meira  hagleik  enn 
adrar  konur,  hun  lagdi  sinn  borda  med  gulli  ok  saumadi  ä J»au  stör- 
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Ölrün  war  s.  376  die  rede.  Hla&gu&r  ist  wörtlich  beliona 
stragis,  Hervor  geht  gleich  dem  ähnlichen  Gunnvör  auf 
heer  und  schiacht,  das  beiwort  alvitr  auf  die  weissagungs- 
gabe  und  svanhvit  auf  die  schwangestalt.  Saxo  gramm.  22. 
23  nennt  eine  andere  Svanhvita,  die  wiederum  vaikyrienhaft 
erscheint,  geistersichtig  ist,  und  dem  Regner  zum  eingang 
ihres  bundes  ein  schwort  darreicht.  Jenen  Slagfidr  (s.  353) 
erkläre  ich  lieber  nicht  Slagfinnr,  obwohl  er  ein  sohn  des 
Finnakonöngr  heifst,  sondern  Slagflödr  = alatus,  penno- 
tus,  was  besser  zu  Svanhvlt  seiner  geliebten  stimmt,  und 
durch  den  ahd.  ausdruck  slagifedara  (penna)  bestärkt  wird. 

Wie  wenig  man  nomen  und  valkyrien  völlig  von  ein- 
ander trennen  darf,  lehrt  auch  die  sage  dieser  drei  letz- 
genannten jungfrauen.  zu  geschweigen  dass  auch  bei  den 
valkyrien,  wie  bei  den  nornen,  dreizahl  und  schwester- 
liches beisammensein  vorherscht,  dafs  Hervör  den  beina- 
men  alvitr  (omniscia)  führt,  der  sich  mehr  für  eine  norn, 
als  für  eine  valkyrie  schickt;  heifst  es  von  allen  dreien, 
dafs  sie  am  seestrand  safsen  und  köstlichen  flachs  span- 
nen , ja  von  derselben  alvitr,  die  wiederholentlich  ‘ünga\ 
wie  Skuld  in  andern  stellen  genannt  ist,  dafs  sie  * örlög 
drfgja’ , Schicksal  treiben  wollte  (Stern.  133»  134*).  die 
entscheidung  in  der  schiacht  ist  ein  theil  des  Schicksals, 
man  dachte  sich  nicht  blofs  die  nornen  spinnend  und 
webend,  sondern  auch  die  valkyrien.  dies  wird  durch  die 
furchtbarerhebende  dichtung  im  158  cap.  der  Nialssaga  am 
sichersten  erläutert.  Dörrudr  sieht  durch  einen  felsenspalt 
singende  frauen  an  einem  gewebe  sitzen,  wobei  ihnen 
menschenhäupter  zum  gewicht,  därme  zum  garn  und  wift, 
Schwerter  zur  spule , pfeile  zum  kämm  dienen : in  ihrem 
schauerlichen  gesang  bezeichnen  sie  sich  selbst  als  valky- 
rien, ihr  gewebe  als  das  für  den  zuschauenden  Dörrudr*). 
zuletzt  zerreissen  sie  ihre  arbeit,  besteigen  ihre  pferde,  und 
sechs  reiten  gen  Süden,  sechs  gen  norden.  Hierzu  halte 
man  die  webende  Vyrd  des  ags.  dichters  (s.  387).  Die 
theilung  der  jungfrauen  in  zwei  nach  verschiedner  seite 


mcrki,  er  Sigurdr  hafdi  giört’;  und  auf  dieser  kammer  kommt  Sigurd 
zu  ihr.  dazu  bemerke  ich  den  anfang  eines  schwed.  lieds: 

Sven  Färling  han  rider  tili  jungfruns  gärd, 
som  slickade  pä  silkel  det  hviu, 
und  dieser  held  ist  gerade  mit  Sigurd  identisch. 

*)  so  darf  man  wenigstens:  ‘vindum,  vindum  ret  Darradar'  ver- 
stehen, wenn  auch  der  name  und  die  ganze  volkssage  erst  aus  einem 
‘ref  darradar'  (telam  jaculi)  entsprungen  wäre,  vgl.  ags.  deored  (jacu- 
lum).  bekantlicb  enthält  Sturldngasaga  eine  sehr  ähnliche  erzählung. 
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reitende  häufen  ist  den  hintereinander  aufziehenden  neun 
schwarz  und  neun  weifsgekleideten  ähnlich  (s.  392). 

Ich  habe  nornen  und  ftotgai  zusammengestellt,  gleich  . 
tretend  lassen  sich  valkyrien  und  uijQec  (ohne  alle  wört- 
liche gemeinschaft,  die  hier  wol  nur  scheinbar  wäre)  neben- 
einander setzen:  auch  die  %t;q  erscheint  auf  der  walstatt 
in  blutigem  gewande,  verwundete  pflegend,  todte  fortzie- 
hend; schon  dem  neugebornen  wird  eine  xtyp  zugetheilt; 
Achill  hatte  zwei  xijpep,  zwischen  welchen  er  wählen  durfte, 
und  zwei  legt  Zeus  in  die  wagschale,  über  Achills  oder 
Hectors  tod  zu  entscheiden*).  Hesiod  (scut.  249  — 254) 
läfst  die  dunkeln,  weifszähnigen  uijg tu  um  fallende  krie- 
ger  streiten,  jede  schlägt  ihre  klauen  um  den  verwunde- 
ten, begierig  sein  blut  zu  trinken;  gerade  wie  erden  moe- 
ren  klauen  und  blutgier  beilegt  (s.  386),  wodurch  sich  von 
neuem  die  identitüt  der  nornen  und  valkyren  bestätigt,  die 
klauen  der  moeren  und  keren,  die  flügel  der  thrien  deuten 
auf  vogelgestalt.  Die  spätere  ansicht  hebt  in  den  keren 
das  unheilvolle  hervor. 

Nun  ist  aber  eine  neue  Seite  der  valkyrien  zu  erör- 
tern. es  heifst  von  ihnen,  dafs  sie  durch  luft  und  wasser 
ziehen,  ‘rfda  lopt  ok  lög’.  Saem.  142*»  159b;  die  gäbe  zu 
fliegen  und  zu  schwimmen  ist  ihnen  eigen,  mit  andern  Wor- 
ten: sie  können  den  leib  eines  schwans  annehmen,  und 
weilen  gern  am  seeufer,  der  schwan  aber  galt  für  einen 
weissagenden  wogel**).  In  Völundarqvida  wird  gesagt: 
drei  frauen  safsen  am  Strand,  spannen  flachs  und  hatten 
neben  sich  ihre  dlptarhamir,  ihre  schwanhemde,  um  au- 
genblicklich wieder,  als  schwäne  fortfliegen  zu  können, 
‘meyjar  flugo’  und  ‘settuz  at  hvtlaz  ä sevarströnd’ ; eine 
unter  ihnen  hat  sogar  den  beinamen  svanhvtt  (schwan- 
weifs)  und  trägt  schwanfedern  (svanfiadrar  drö).  Jene  Kära, 
worin  nach  der  edda  Svava  wiedergeboren  ward,  tritt  in 
Hrömundarsaga  (fornald.  sög.  2,  375.  376)  als  Zauberin  mit 
schwanhemd  (fiölk^ngiskona  t ftlflarham)  auf  und  schwebt 
singend  über  den  helden***).  Helgi  hatte  durch  ihren  bei- 
stand  immer  gesiegt,  es  geschah  aber,  dafs  er  in  einem 
kampf  mit  dem  schwert  zu  hoch  in  die  luft  fuhr  und  sei- 
ner geliebten  den  fufs  abhieb:  da  fiel  sie  zu  boden,  sein 

•)  IL  8,  70.  9,  411.  18,  535-540.  22,  210.  23,  79.  24,  82. 

’*)  es  schwant  mir  es  ahnt  mir.  die  beseichnung  auf  den 
vogel  scheint  unleugbar,  da  man  in  ganz  gleichem  sinn  auch  sagt:  ‘es 
wachsen  mir  schwansfedern  (so  schon  in  Zesens  Simson).  vgl.  das 
eddische  svanßadrar  drö’. 

***)  Rafn  hat  die  lesarl  Lara  vorgesogen. 
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glück  war  zerronnen.  Fridlevus,  bei  Saxo  gramm.  p.  100 
vernimmt  nachts  aus  der  lufl  ‘sonum  trium  olurum  su- 
pernc  clangentium’,  die  ihm  weissagen  und  einen  gürtel 
mit  runen  herabfalien  lassen.  Brynhildr  gleicht  dem  sekwan 
auf  der  welle  (fornald.  süg.  1,  186);  das  gleichnis  verrälh 
uns  noch,  dafs  sie  wirklich  die  gäbe  hatte  sich  in  den 
vogel  zu  wandeln. 

Diese  lieblichen  schwanjungfrauen  kannte  deutsche  Über- 
lieferung sicher  schon  lange,  in  kühler  flut  badend  legen 
sie  am  ufer  den  schwanring  oder  das  schwanhemd  ab: 
wer  es  raubt,  hat  sie  in  seiner  gewalt*).  obgleich  es  nicht 
ausdrücklich  gesagt  wird , die  drei  weissagenden  meer- 
weiber,  denen  Hagne  das  gewand  weggenommen  hatte, 
sind  eben  solche;  es  heifst  (Nib.  1476,  1)  wieder  gleich- 
nisweise: 

sie  swebten  sam  die  togele  vor  im  üf  der  fluot. 
zwar  nennt  unser  lied  nur  zwei  Trauen  (wisiu  wip),  Uad- 
bvre  und  Sigelint**)  (das  dänische  sogar  nur  eine),  aber 
die  eine  hebt  zu  weissagen  an,  und  der  frauen  gewand 
wird  1478,  3 als  ‘wunderlich’  bezeichnet.  Dem  mythus 
von  Völundr  begegnen  wir  in  einer  altdeutschen  dichiung, 
welche  statt  der  schwane  tauben  setzt:  drei  tauben  fliegen 
zu  einer  quelle,  als  sie  die  erde  berühren  werden  sie  jung- 
frauen,  Wielant  entwendet  ihnen  die  kleider  und  erstattet 
sie  nicht  eher,  bis  sich  eine  derselben  bereit  erklärt,  ihn 
zum  manne  zu  nehmen.  In  andern  gieiehverbreileten  er- 
zählungen  werfen  jünglinge  bemd,  ring  oder  kette  über, 
die  sie  in  schwane  verwandeln***),  kann  die  wiederan- 
nahme  menschlicher  gestalt  nicht  vollständig  erfolgen,  so 
behält  der  held  einen  schwanfliigel  bei:  einen  beweis  des 
hohen  alters  dieser  dichtung  liefert  ihr  Zusammenhang  mit 
der  heldensage  von  Scoup  oder  Sceäf  (s.  343);  selbst  in 
spätere  genealogien  hat  sie  sich  fortgepflanzl  ****).  Zumal 
wichtig,  weil  sie  das  genaue  Verhältnis  dieser  schwanfrauen 

')  Musäus  Volksmärchen  band  3:  der  geraubte  achleier. 

")  oach  dieser  Sigelint,  denke  ich,  heilst  eine  pflanze;  surnerl. 
22,  28  vgl.  23,  19  siebt  cigelinla  fei  draconis,  53,  48  cigdinde.  GrafT 
6,  145  bat  sigdine.  man  sehe  Sigel,  Siglander  b..Schin.  3,  214. 

’**)  kinderm.  no.  49.  deutsche  sagen  2,  292.  295.  Adalb.  Kuhn 
s.  164  die  schwauenkette. 

**")  vgl.  deutsche  sagen  no.  540  ‘die  Schteanringe  zu  t’lesse',  die 
schwanflügd  und  ring  im  wappen  fuhren,  eine  urk.  von  1441  (Wolfs 
Nörten  no.  48)  nennt  einen  Johanues  Sicaneßägel,  decrelorum  doctor 
decanus  ecclesiae  majoris  hildesemeusis.  in  einer  flugschrift  von 
16t 7 die  redeosart:  ‘dem  erdichten  namen  ring  und  larve  abziehen'. 
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zu  den  walküren  deutlich  erkennen  läfst,  ist  eine  darslel- 
lung  altd.  bl.  1,  128:  in  einem  wilden  wald  sah  ein  jagen- 
der edelmann  eine  nakte  jungfrau  im  Aufs  baden,  schlich 
hinzu  und  nahm  ihr  die  goldne  kette  an  der  hand  weg; 
da  konnte  sie  nicht  entfliehen,  mit  dieser  kette  war  be- 
sondere kraft  verbunden:  ‘dor  ümme  werden  sülche  frowen 
wünsche  Iwybere  genant.’  er  heiratete  sie  und  sie  gebar 
auf  einmal  sieben  kinder,  alle  hatten  goldringe  um  die 
hölse,  d.  h.  gleich  ihrer  mutter  das  vermögen  schwange- 
stalt anzunehmen.  die  schwankinder  sind  also  Wunsch- 
kinder. In  Gudrun  naht  der  weissagende  engel  als  ein 
schwimmender  wilder  vogel,  d.  h.  als  schwan  über  die 
meersflut,  im  Lohengrin  geleitet  ein  redender  schwan  den 
held  im  schif;  der  ags.  poesie  war  es  geläufig  das  meer 
selbst  svanräd  (iter  olorum)  zu  benennen,  und  alpiz,  älfet 
berührt  sich  mit  dem  namen  des  geisterhaften  alp,  älf. 

Man  erzählt  von  einem  schwan,  der  auf  dem  see  eines 
hohlen  berges  schwimmend  im  schnabel  einen  ring  halte : 
wenn  er  ihn  fallen  lasse,  gehe  die  erde  unter  *).  auch  auf 
dem  Urdarbrunnr  werden  zwei  schwäne  unterhalten  (Sn. 
20);  eine  andere  sage  von  einem  weissagenden  schwan 
(heilt  Kuhn  s.  67  aus  der  Mittelmark  mit.  auf  einen  ver- 
wandelten schwanjüngling  zielt  der  bekannte  westfälische 
kinderreim: 

swane,  swane,  pek  up  de  nesen , 
wannehr  bistu  krieger  wesen? 
ein  andrer,  aus  Achen,  lautet: 

krune  krane  (kranich),  wifse  schwane, 
we  wel  met  noh  Engeland  fahre? 
auch  in  den  ags.  genealogien  scheint  der  name  Ssfugel 
einen  schwanhelden  anzuzeigen. 

An  schwanjungfrauen  darf  die  spinnende  Berhta,  und 
gansfüfsige **)  königin  gemahnen  ##*)  (s.  258).  konnten  jene 


*)  (»otlschalk*  Ragen.  Halle  1814  p.  227. 

“)  das  pentagramm  war  pythagoreischem  aber  auch  druidiaches 
aymbol;  da  es  alpfufa,  alpkreuz,  drutenfufs  heifst  und  ihnlichkeil  mit 
zwei  gans  oder  schwanfüssen  hat,  so  berühren  sich  in  diesem  Zei- 
chen wiederum  halbgötüiche  und  elbische  wesen ; die  valkyria  Thrud 
steht  der  schwanjungfrau  nah  , Staufenbergers  geliebte  hatte  wieder 
einen  solchen  fuss. 

*")  die  schöne,  erst  neulich  herausgegebene  dichtung  von  der  gu- 
ten frau  lehrt  sehr  willkommen,  wie  noch  auf  andere  weise  dies  feen- 
hafte wesen  an  die  kerlingische  heldensage  gehniipft  wurde,  offenbar 
sind  die  beiden  zusammen  in  liebe  auferzognen  kinder  (77—87)  iden- 
tisch mit  Flore  und  Blancheflw , denn  auch  das  sind  keine  eigenna- 
inen , sondern  in  mlrchenweise  ersonnen , und  wie  sie  zu  dem  sinn 
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weissagenden  gallicenae  beliebige  thiergestalten  annehmen; 
so  mag  auch  den  Celten  frühe  schon  Verwandlung  in 
schwane  bekannt  gewesen  sein,  und  man  darf  in  franz. 
feensagen,  was  sie  verschweigen,  ergänzen;  M6on  3,  412: 
en  la  fontaine  se  baignoient 
trois  puceles  preuz  et  senies, 
qui  de  biaute  sembloient  fies: 
lor  robes  a tout  lor  chemises 
orent  desoz  un  arbre  mises 
du  boul  de  la  fontaine  en  haut, 
die  hemde  werden  geraubt  und  die  jungfrauen  aufgehalten, 
im  lai  du  Desird  erblickt  der  ritler  eine  schwanjungfrau 
ohne  schieier  (sans  guimple)  im  wald.  der  weifsgekleideten 
feen  schieier  gleicht  den  schwanhemden. 

Wir  sehn  die  wünschelfrauen  auf  weihern  und  seen 
des  tiefen  waltles  erscheinen,  sie  sind  zugleich  waldfrauen, 
und  auch  an  diese  eigenschaft  knüpfen  sich  weitere  belrach- 
tungen.  der  alte  heilige  wald  scheint  ihr  lieblingsaufent- 
halt;  da  in  hainen,  auf  bäumen  götter  thronten,  werden  die 
weisen  frauen  ihres  gefolges  und  geleiles  denselben  raum 
gesucht  haben,  wohnten  die  goth.  aliorunen  nicht  im  wald 
unter  waldgeistern?  lag  der  Veleda  thurm  nicht  auf  einem 
fclsen,  also  des  waldes?  Völundarquida  hebt  an  mit  den 
Worten : 

meyjar  flugo  sunnan  Myrkviä  igögnom, 
sie  flogen  von  Süden  durch  den  schwarzen  wald  zum  see- 
gestade,  nachdem  sie  da  sieben  jahre  geweilt  halten,  er- 
wachte ihr  heimweh: 

meyjar  fystoz  A myrkvan  vidt 

nicht  langer  widerstanden  sie  und  kehrten  zurück  in  den 


des  namens  ihrer  lochter  Berhta,  d.  i.  der  weifsen  stimmen,  diese 
wird  Pepins  gemahlin  und  gebiert  Charlemagne , im  Garin  le  Lohe- 
rain heifst  Pipins  gemahlin  Blancheßeur  (von  Moriane).  in  jenem 
gedieht  aber  die  ungenannte  tochter  des  grafen  Ruprecht  von  Bar- 
ria  d.  i.  Berry  mii  blofsem  Appellativ  diu  guote  frouvne  (162. 
1 1 30  , diu  guote  (1575),  l> * bone  dame  (3022),  ihr  gemahl , der  an 
des  letzten  kinderlosen  (merowingischen)  köuigs  stelle  tritt,  Karel- 
man  (3020),  ihr  selbst  kann  nur  Berte  gebühren,  was  schon  aus 
des  raters  namen  Ruodbert  folgt,  beider  kinder  sind  Pippin  der 
kleine  und  Karle  der  m£rre.  in  der  mitte  liegen  hier  ganz  andere 
begebenheilen  als  die  von  Flore  und  Blanchefleur  erzählten,  wo  nicht 
aomuligere  doch  reicher  entfaltete ; deutlich  aber  gewahren  wir,  wie 
an  das  neu  auferblühte  kerlingische  gesrhlecht  ältere  heidnische  sage 
von  der  schwanfrau,  von  der  guten  frau  (s.  232),  von  der  milden 
frau  (s.  257),  voo  der  bona  socia  (s.  261)  und  der  bonne  dame 
(s.  265)  ansetxte. 

Grimms  mgthol.  8.  ailsyntie.  26 
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schwarzen  wald.  fast  alle  schwanjungfrauen  werden  im 
t calde  angetroflen. 

Wie  Sign ln,  Sigrdrtfa , Sigrlinn  namen  der  valkyrien 
sind,  noch  in  unserm  epos  eine  der  weisen  weiber  Sigelint 
heifst,  glaube  ich,  dafs  ahd.  siguwip,  ags.  sigevif,  altn.  sigr- 
tif  allgemeine  bezeichnung  aller  weisen  trauen  war,  und 
kann  dafür  einen  mir  von  Kemble  mitgetheiiten  ags.  zauber- 
spruch  beibringen: 

sitte  ge  sigevff,  slgad  16  eordan! 
naefre  ge  vilde  (I.  ville)  tö  vuda  ßeogan! 
beo  ge  svä  gemyndige  mtnes  gödes, 
svä  btd  mannagehvylc  metes  and  ödeles*), 
gleich  nornen,  unter  Versprechung  von  gaben,  werden  sie 
ins  haus  geladet. 

Hierzu  soll  nun  noch  eine  steile  des  Saxo  erwogen 
werden,  worin  er  unverkennbar  von  valkyrien  redet,  ob- 
gleich, seiner  weise  nach,  diese  einheimische  benennung 
meidend,  in  der  bei  ihm  überhaupt  so  abweichenden  ge- 
schichle  des  Hother  und  Baldr  heifst  es  pag.  39 : Hothe- 
rus  inter  venanduin  errore  nebulae  perductus  in  quoddam 
silvestrium  virginum  conclave  incidit,  a quibus  proprio 
nomine  salutatus,  quaenam  essent,  perquirit.  illae  suis 
ductibus  auspiciisque  maxime  bellorum  fortunam  gubernari 
testantur:  saepe  enim  se  nemini  conspicuas  praeliis  inter- 
esse,  clcmdestinisque  subsidiis  optatos  amicis  praebere  suc- 
cessus;  quippe  conciliare  prospera,  ad  versa  infligere  posse 
pro  libitu  memorabant.  Nachdem  sie  ihm  rathschlüge  er- 
theilt,  verschwinden  die  jungfrauen  und  ihr  haus  (aedes, 
conclave)  vor  Hothers  äugen.  Späterhin  p.  42:  at  Hothe- 
rus  extrema  locorum  devia  pervagatus  insuetumque  morta- 
libus  nemus  ernensus,  ignotis  forte  virginibus  habitatum  re- 
perit  specum:  easdem  esse  constabat,  quae  eum  insecabili 
veste  quondam  donaverant.  sie  berathen  ihn  jetzt  aufs 
neue,  und  heifsen  nymphae  **). 

Dies  scheint  nicht  jüngere,  entstellte  ansicht,  dafs  man 
sich  die  in  Odins  himmlischer  gesellschaft  wohnenden,  durch 
luft  und  flut  ziehenden  schlachljungfrauen  zugleich  in  t cal- 
deshölen  hausend  dachte;  also  durfte  sie  Saxo  silvestres 
nennen,  und  ihr  gemach,  ihre  hole  in  den  wald  setzen. 


*)  sedcte  bcltonae,  descendile  ad  lerram , nolite  in  silvara  vo- 
lare! (am  metnores  estote  fortunae  meae,  quam  es(  hominum  qui- 
libet  cibi  atque  patriae. 

*')  gleich  heroach  treten  aber  drei  andere  njinphen  auf,  die  dem 
Baldr  mit  schlangengcifer  zauberhafte  speise  bereiten , p.  43.  einer 
femina  tilvetlrit  et  immauis  gedenkt  Saxo  auch  p.  125. 


Digitized  by  Google 


WALDFRAUEN 


403 


Unsere  ältere  spräche  bietet  in  diesem  sinn  noch  ei- 
nige ausdrücke  dar , in  denen  ich  die  Vorstellung  weiser 
waldfrauen  wiederfinde,  nicht  blofs  elbischer  waldgeister, 
sie  heifsen  trildiu  wlp  und  die  traditiones  fuldenses  ge- 
denken p.  544  eines  ortes  ‘ad  domum  wildero  wfbo’. 
Burcard  von  Worms  p.  198**  nennt  agrestes  feminas,  quas 
silvaticas  vocant,  et  quando  voluerint  ostendunt  se  suis 
amatoribus  et  cum  eis  dicunt  se  obteclasse,  et  item  quando 
voluerint  abscondunt  se  et  evanescunt.  dies  ‘quando  vo- 
luerint’ mag  wieder  den  begrif  des  wünschellebens  aus- 
drücken.  meister  Alexander,  ein  dichter  des  13.  jh.  singt 
(str.  139  p.  1 43b) : ‘nü  gönt  si  vür  in  über  gras  in  wilder 
wibe  waete’.  ‘von  einem  wilden  wibe  ist  Wate  arzet’,  hat 
er  die  heilkunst  gelernt  (Gudr.  2117).  ‘daz  wilde  fröuwe- 
lin.  Ecke  189.  den  gl.  mons.  335  ist  wildat  wip  lamia, 
und  333  wildiu  wip  ululae,  d.  h.  leichenvögel,  todansa- 
gende  Trauen,  die  noch  späterhin  klagefrauen,  k/agemüt- 
ter  genannt  werden  und  der  weissagenden  Berhta  (s.  257) 
gleichen,  in  hainen,  auf  bäumen  erschienen  weifsgeklei- 
dete dominae,  matronae,  puellae  (s.  264.  265)  unterscheid- 
bar von  den  mehr  elbischen  baumfrauen  und  dryaden, 
deren  leben  an  das  eines  bautns  gebunden  ist.  Die  vi- 
centinischen  Deutschen  verehren  eine  waldfrau,  haupt- 
sächlich zur  zeit  der  zwölften:  von  den  frauen  wird  für 
sie  flachs  am  rocken  gesponnen  und  zur  sühne  ins  fetter 
geworfen  *):  sie  ist  der  Holda  und  Berhta  vollkommen 
ähnlich.  Wie  beim  getraideernten  dem  Wuotan  und  der 
frau  Gaue  drei  büschel  auf  dem  acker  stehen  bleiben,  so 
läfst  man  noch  heute  im  Frankenwalde  drei  künde  voll 
flachs  für  die  hohweibel  auf  dem  felde  liegen  (Jul.  Schmidt 
Reichenfels  s.  147),  ein  Überrest  älterer,  höherer  Vereh- 
rung. In  der  Welterau  zwischen  Leidhecken  und  Dauern- 
heim liegt  der  hohe  berg,  darauf  ein  stein  ‘ der  welle  fra 
gestoil'  (der  wilden  frau  gestül),  im  gestein  sind  die  glie- 
der  sitzender  menschen  abgedrückt.  die  wilden  leute, 
meint  das  volk,  hausten  da,  (wei  di  schtan  noch  mell 
warn’,  als  die  steine  noch  weich  waren;  nachher  wurden 
sie  verfolgt,  der  mann  entfloh,  frau  und  kind  blieben  zu 
Dauernheim  bis  an  ihren  tod  in  gewahrsam.  Volkslieder 
lassen  den  jäger  im  wald  ein  schwarzbraunes  mädchen 
aufjagen  und  anreden : ‘wohin  du  wildes  thierV  (wun- 
derhorn  2,  154),  seiner  mutier  ist  die  braut  unwillkom- 
men, wie  in  der  sage  von  den  schwankindern.  Liebli- 


*)  deutsche  sagen  n.  150. 

26* 
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eher  dargestellt  wird  es  in  der  spanischen  romanze  de  la 
infanlina  (silva  p.  259):  ein  jöger  steht  unter  hoher  eiche: 
en  una  rama  mas  alta  viera  estar  una  infanlina, 
cabellos  de  su  cabeza  todo  aquel  robie  cobrian: 

‘siete  fadas  me  fadaron  en  brazos  de  una  ama  mia, 
que  andasse  los  siete  anos  sola  en  esta  inontina. 
aber  der  rilter  will  erst  seiner  mutter  rath  einholen  und 
diese  versagt  ihre  einwilligung.  Als  Wolfdieterich  nachts 
im  wald  an  einem  feuer  sitzt,  naht  sich  die  rauhe  Eis , 
das  rauhe  i ceib,  und  entführt  den  helden  in  ihr  land  *), 
sie  ist  eine  königin  und  wohnt  auf  hohem  felsen:  zuletzt 
legt  sie  im  jungbrunnen  badend  ihr  rauhes  gewand  ab 
und  heifst  frau  Sigeminne , ‘die  schönste  über  alle  lande’. 
Synonym  mit  wildaz  wfp  geben  die  glossen  holsmuoja 
(lamia  und  ulula),  die  im  wald  klagende,  muhende;  holz- 
frowe  (lamia)  altd.  bl.  2,  195,  holsrüna  (gl.  mons.  335. 
Doc.  219b)  von  gleicher  bedeutung,  aber  an  jenes  goth. 
aliorumna,  ags.  burgrüne  und  die  altn.  Sigrün  erin- 
nernd •*). 

Eine  allgemeine  benennung  solcher  wesen  mufs  schon 
im  hohen  alterthum  menni , minni , gewesen  sein ; sie 
gehört  zu  man  (homo)  und  zu  dem  altn.  man  (virgo), 
kommt  aber  nur  in  Zusammensetzungen  vor.  merimanni 
(neutr.)  pl.  merimanniu,  verdeutscht  sirena  oder  scylla 
(reda  umbe  diu  tier,  Hofftn.  fundgr.  19,  18)  merimtnni 
gl.  Doc.  225*  mons.  333.  den  dichtem  des  13  jh.  ist  mer- 
minne  gleichviel  mit  merwfp,  merfrovwe,  aber  auch  mit 
wildes  wfp.  ‘diu  wfse  merminne’ . Diut.  1,  38.  ‘gottinne 
oder  merminne,  die  sterben  niht  enmohten’.  Eneit.  8860. 
im  Wfgamür  tritt  ein  wildes  wfp  auf  (112.  200.  227  ff.), 
das  in  einem  holen  stein  des  meers  wohnt,  und  abwech- 
selnd merwfp  (168.  338)  merfrowce  (134)  merminne  (350) 
heifst.  ags.  merewff  Beov.  3037.  mnl.  maerminne.  die 
wtsiu  wfp  der  Nib.  werden  merwfp  genannt  (1475,  1. 
1479,  1);  sie  weissagen  und  warnen,  schon  dafs  sie  ei- 
gennamen  führen,  stellt  sie  den  nord.  valkyrien  an  die 
Seite:  Hadburc  und  Siglint.  den  der  dritten  verschweigt 
das  lied  (s. 399),  von  Hagne  wird  sie  angeredet:  ‘aller  wi- 
seste  wfp!’  (1483,4).  Wittichs  ahnfrau  (s. 349)  heifst ‘frouwe 


*)  Troje , Tgl.  Ecke  81 ; und  EUenlrojc  deutsche  heldensage 
198.  21t. 

”)  wie  die  und  feen  spinnen  und  weben,  thun  es  auch 

die  wilden  weiber:  ‘mit  wilder  wibe  henden  geworbt'  (Ulr.  Laut. 
4826);  ”»  c xu/io*  avrui  (II.  5,  338). 
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Wächilt',  gleichsam  Hilde  der  wogen,  ist  ein  merminne. 
und  wahrsagt  dem  held  (RÄb.  964  — 974).  auch  Morolt 
hat  eine  merminne  zur  muhme,  die  im  berg  Elxabe  haust 
und  über  zwerge  berscht;  ihr  name  kommt  nicht  vor,  wol 
aber  der  ihres  sohnes  Madelgör,  und  wiederum  empfangt 
Morolt  ihren  weisen  rath  (Mor.  40b  41*).  die  merminne  in 
Ulrichs  Lanzelet  (z.  196  ff.)  heifst  icis  (z.  5751.  6182)  und  hat 
10000  unverheiratete  frauen  unter  sich  (‘dem  keiniu  bekande 
man  noch  mannes  gezoc’),  sie  hausen  auf  einem  berg  am 
meer,  in  ewig  blühendem  lande,  im  Apollonius  erscheint 
eine  hilfreiche  merminne  als  königin  des  meers  (z.  5160. 
5294);  hier  lag  dem  dichter  eine  sirene,  im  sinn  der  alten, 
vor,  allein  meriminne  mufs  in  Deutschland  bekannt  gewesen 
sein,  bevor  man  von  Sirenen  hörte,  der  dän.  name  lau- 
tet maremind  (danske  viser  I,  118.  125).  Die  nord.  sage 
hat  uns  ein  ganz  entsprechendes  männliches  wesen  auf- 
bewahrt , den  schweigsamen , weissagenden  marmennill 
(al.  marmendill,  marbendill),  der  aus  dem  meer  gefischt 
wird  und  wieder  hinein  gelassen  sein  will.  Hälfssaga  c.  7 
(fornald.  sög.  2,  31 — 33)  und  Isl.  sög.  1,  63  (Landn.  2,  5)*). 
nach  ihm  heifst  die  koralle  ‘marmennils  smidi’,  er  hat 
sie  im  wasser  kunstreich  geschmiedet.  Späterhin  wurde 
in  Deutschland  der  ausdruck  ‘merfei’  gebraucht,  jene  ge- 
liebte Staufenbergers,  die  er  im  wald  angetroiTen  halte, 
die  schöne  Melusine  (eine  vielleicht  noch  gallische  Über- 
lieferung) sind  gerade  das  feenhafte  wesen,  welches  man 
früher  merimenni  nannte  *#).  Gleich  der  merminne  gab 
es  aber  auch  eine  t caltminne,  mit  welchem  ausdruck  alte 
glossen  wiederum  lamia  übertragen  (Diut.  3,  276).  Sige- 
minne,  entweder  die  getaufte  Raucheis  und  Wolfdiete- 
richs geliebte  (s.  404),  oder  Hugdieterichs  gemahlin  ***), 
darf  mit  vollem  recht  als  waltminne  oder  merminne  be- 
trachtet werden  ****).  Vilk.  saga  cap.  17  finde  ich  scekona 


’)  marmennill  gleicht  überaus  dem  griech.  Proteus,  der  sieb 
auch  erst  sträubt  zu  weissagen.  Od.  4,  385.  vielleicht  giengen  von 
unserm  Baldander  und  Vilanders  (s.  188)  Proteusähnliche  sagen. 

*')  doch  steht  schon  merfeine  Diut.  I,  38.  icauerfeine  (Oberl. 
s.  v.),  ja  merfMn  Ms.  2,  63*. 

*'*)  deutsche  heldensage  p.  185.  200.  20t. 

*'*’)  eine  Leidner  pergamenths.  des  13  jh.  enthält  folgende  sage 
Ton  Carl  dem  grofsen : Aquisgrani  dicitur  Ays,  et  dicitur  eo,  quod 
Karolus  lenebat  ibi  quandam  midierem  fatatam , sine  quandam  fa- 
tam , que  alio  nomine  nimpha  Tel  dea  vel  adriades  (1.  dryat)  appel- 
latur,  et  ad  hanc  cousueludinem  babebat  et  eam  cognoscebat,  et  ita 
erat,  quod  ipso  accedente  ad  eam  mcbal  ipsa,  ipso  Karolo  rece- 
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von  der  frau  gebraucht,  die  Vilkinus  im  toalde  traf  und 
mit  der  er  den  Vadi  zeugte.  Saxo  gramm.  p.  125  erwähnt 
ein  tugurium  silveslris  immanisque  feminae. 

Aus  dieser  Zeugnisse  Zusammenstellung  geht  zur  ge- 
nüge hervor,  dafs  man  sich  unter  wildaz  tctp  und  menni, 
minnt  ein  höheres,  übermenschliches  wesen  dachte,  wie  es 
der  nordischen  nom  und  talkyric  an  die  seite  gesetzt 
werden  kann,  aber  die  namen  stehn  in  unserer  sparsa- 
men Überlieferung  allzu  nakt,  feinere  Unterscheidungen 
müssen  uns  entgehn  und  die  grenze  der  götter,  halbgötter, 
elbe  und  riesen  lauft  in  mehr  als  einer  linie  durcheinan- 
der. Gleich  den  nornen  und  valkyrien  (s.  386.  390.  398) 
spinnen  und  weben  Holda,  Berhta,  Freyja , die  göttinnen, 
und  wie  sich  später  ergeben  wird,  auch  riesinnen. 

Unter  den  gestalten  der  griech.  und  deutschen  mytho- 
logie  wurden  vv/Kfcu  und  idist,  /toigai  und  nornir,  xrjge e 
und  valkyrior  einander  an  die  seite  gesetzt ; es  liefsen  sich 
aber  auch  noch  einzelne  namen,  wie  Nix y oder  Victoria 
einer  Sigrün  oder  Sigrdrifa,  "Egie  und  'Evvw  oder  Bel- 
lona einer  Hildr  und  Gunnr  vergleichen.  Eris  wird  (gleich 
der  Iris)  von  Zeus  als  botin  entsandt  (II.  11,  3),  wie  Skö- 
gul  oder  Göndul  von  Odinn ; ich  finde  diese  griech.  frauen 
oft  im  geleite  einzelner  götter,  II.  5,  333  geht  die  nxoXi- 
nog&og  ' Emu  mit  Athene,  5,  592  die  nötvi  ’Evvdi  mit 
Ares,  4,  440.  5,  518  die  ” Egig  d/io xov  fisfiavia  mit  Ares, 
dein  auch  Je i/ioc  und  <Pößog  folgen  (s.  188).  Nah  ver- 
wandt sind  endlich  die  Chariten,  und  eine  eigne  Charis 
des  siegs  wurde  angenommen,  unsern  waldfrauen  stehen 
einzelne  arten  der  nymphen  noch  näher,  zumal  die,  welche 
Theocrit  5,  17  t«c  Xt/tvädae  vv/iqia e nennt,  oder  die  ihm 
13,44  vi/iqiai  ctxoi/itjxot,  fctvat  d-eai  dygoimctig  heifsen. 


dente  moriebatur.  contigit,  dum  quadam  vice  ad  ipsam  acccssisset 
et  cum  ea  deleclarelur,  radius  solis  intravil  os  ejus,  et  tune  Karolus 
vidil  granum  auri  lingue  ejus  affixum , quod  fecit  abscindi , et  con- 
tingenti  (1.  in  contioenti)  mortua  eat,  nec  postea  revixit.  Das  gold- 
korn,  an  dem  der  tauber  hieng,  soll  offenbar  den  namen  der  stadt 
deuten;  die  spätere  Überlieferung  (Pelrareba  epist.  fam.  I,  3.  Are- 
lins  sage  von  Carl  d.  gr.  s.  89)  hat  dafür  einen  ring,  den  erzbischof 
Turpin  aus  dem  munde  des  leichnams  wegnimmt  und  in  einen  see 
bei  Achen  warf;  dieser  see  zog  nun  den  könig  an,  so  dafs  er  die 
sladt  zu  seinem  liebsten  aufentnalt  wählte,  des  feenhaften  Wesens 
der  jungfrau  wird  nicht  weiter  gedacht.  Es  war  ein  auf  den  Fran- 
kenkönig angewandter,  allmälich  entstellter  Volksglaube  von  der  Ver- 
bindung einer  wilden  frau  oder  meerminne  mit  seinem  christlichen 
helden;  nicht  viel  anders  sahen  wir  vorhin  (s.  401)  Carls  ahnmutler 
Berhta  zu  einer  guten  frau , d.  h.  fee  gemacht. 
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Die  anmutige  sage  von  den  schwanfrauen  scheint  zwar 
Griechen  und  Römern  zu  entgehen,  während  sie  Deut- 
schen mit  Celten  gemein  ist;  doch  eine  spur  haftet  in  der 
sage  von  Zeus  und  Leda  (s.  314)  und  in  dem  weissagen- 
den gesang  des  schwans,  wie  auch  im  indischen  Nalus 
der  goldgeschmückte  scliwan  (hansa  = anser,  gans)  mensch- 
liche spräche  anstimmt  (Bopps  ausg.  s.  6.  7). 

Die  Slaven  entwickeln  keine  Vorstellung  von  den  Schick- 
salsgöttinnen *).  Der  serbischen  mythologie  eigentümlich 
ist  die  schöne  dichtung  von  der  rite,  einem  halb  feen- 
haften, halb  elbischen  wesen,  dessen  name  sogar  dem 
der  vala  gleicht.  an  das  Verhältnis  der  valkyrie  zu  dem 
menschlichen  helden  erinnert  die  Verbrüderung  der  vile 
mit  Marko  (Vuk  2,  98.  2,  232.  Danitza  für  1826  p.  108), 
so  wie  dafs  die  vilen  einzeln  auftreten,  eigennamen  füh- 
ren und  weissagen.  Anderes  aber  nähert  sie  mehr  den 
deutschen  elbinnen  des  folgenden  capitels:  sie  wohnen  auf 
bergen,  lieben  gesang  und  reigen  (ir.  elfenm.  lxxxii),  er- 
heben sich  in  die  lüfte  und  schiefsen  auf  menschen  töd- 
lich verwundende  pfeile.  ‘ustrijelila  ga  vila’,  die  vila  hat 
ihn  mit  dem  pfeil  erschossen,  ihr  rufen  im  wald  gleicht 
dem  geräusche  des  hackenden  spechts,  die  spräche  be- 
nennt es  ‘kliklali’.  der  vile  verfällt  das  kind,  welches  die 
mutter  mit  unvorsichtiger  rede  (djavo  je  odnijo!)  dem  teu- 
fe! übergab  (Vuk  no.  394),  wie  es  sonst  der  wolf  oder 
bär  abholt.  vile  te  odnele!  (vilae  te  auferant)  ist  ein 
fluch  (Vuks  sprichw.  s.  36);  ‘kad  dol’u  vile  k otschim’ 
(quando  vilae  ante  oculos  veniunt)  bezeichnet  den  augen- 
blick  äufserster  noth  und  gefahr  (daselbst  s.  117).  die 
vila  reitet  einen  siebenjährigen  hirsch  und  zäumt  ihn  mit 
schlangen,  wie  nordische  Zauberinnen. 


*)  das  höhm.  «udice  übersetzt  parca,  besagt  aber  nichts  als  Heh- 
lerin ; die  Russen  bedienen  sich  sogar  des  Wortes  parka.  allenfalls 
wären  die  lichopleti  in  Hankas  glossen  21*  zu  erwähnen,  deren  drei 
sein  sollen  , wie  die  Sirenen  und  meerweiber. 
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CAP.  XVII.  WICHTE  UND  ELBE. 

Von  den  vergötterten  und  halbgöttlichen  naturen  schei- 
det sich  eine  ganze  reihe  anderer  wesen  hauptsächlich 
darin,  dafs  sie,  während  jene  von  den  menschen  ausgehen 
oder  menschlichen  Umgang  suchen,  eine  gesonderte  gesell- 
schafi,  man  könnte  sagen,  ein  eignes  reich  für  sich  bilden, 
und  nur  durch  zufall  oder  drang  der  umstände  bewogen 
werden,  mit  menschen  zu  verkehren,  etwas  übermensch- 
liches, was  sie  den  göttern  nähert,  ist  ihnen  beigemischt, 
sie  besitzen  kraft  dem  menschen  zu  schaden  und  zu  helfen ; 
zugleich  aber  scheuen  sie  sich  vor  diesem,  weil  sie  ihm 
leiblich  nicht  gewachsen  sind.  entweder  erscheinen  sie 
weit  unter  menschlichem  wachsthum,  oder  ungeslalt.  fast 
allen*)  ist  das  vermögen  eigen  sich  unsichtbar  zu  machen. 
Auch  hier  sind  die  weiblichen  wesen  allgemeiner  und 
edler  gehalten  und  ihre  eigenschaften  gleichen  denen 
der  göttinnen  und  weisen  frauen ; die  männlichen  gei- 
ster  scheiden  sich  bestimmter  ab , von  göttern  wie  von 
helden  **). 

Die  beiden  allgemeinsten  benennungen  sind  in  der 
Überschrift  angegeben;  wir  würden  uns  heute  des  aus- 
drucks  geister  zu  bedienen  haben,  geist***)  aber  ist,  wie 
das  gr.  duiftwv , hier  zu  weit,  indem  es  sich  auch  auf  die 
im  vorigen  cap.  abgehandelten  halbgöttinnen  ausdehnen  liefse. 
genauer  träfe  das  lat.  genius. 

Der  ausdruck  u>iht  scheint  in  mehrfacher  hinsicht 
merkwürdig,  des  wechselnden  geschlechts  und  der  daraus 
entwickelten  abstraclen  bedeutungen  wegen,  das  goth. 
vaihts  ist  weiblich,  gen.  vaihtäis,  und  Ulfilas  braucht  es 
fast  nicht  in  concretem  sinn;  Luc.  I,  1 überträgt  es  ihm 
nqäy/ta,  viel  häufiger,  mit  der  negation  verbunden,  ovdiv 


freilich  auch  göttern  (a.  302),  göttinnen  (a.  246)  und  weisen 
frauen  (a.  391.  402). 

")  die  cellische  für  dieses  capitel  besonders  reich  fliefsende  Über- 
lieferung schöpfe  ich  aus  folgenden  Schriften:  fairv  legends  and  ira- 
ditions  of  tbe  aoutb  of  Ireland  (by  Crofton  Croker)  Lond.  1825. 
zweite  aufl.  part  1.  2.  3.  Lond.  1828.  the  fairy  mythology  (by  Tho. 
Keightley ) voi.  I.  2.  Lond.  1828.  Barzas - Breiz,  chants  populaires  de 
la  Bretagne,  par  Th.  de  la  Villemarque.  2e  öd.  2 toI.  Paris  1840. 

•*')  ahd.  keilt,  ags.  g&st,  alts.  geil  (wurzel  gramm.  2,  46);  golh. 
ahma . ahd.  ätum  f.  ahadum , verwandt  dem  golh.  aha  (mens)  ahjan 
(meminisse,  cogitare)  wie  man  (homo),  manniikt  und  mannt,  minnt 
zu  munan,  minnen  gehören  (a.  52.  319.  404). 


Digitized  by  Google 


WICHTE 


409 


(gramm.  3,  8.  734).  dadurch  wird  aber  nicht  ausgeschlos- 
sen, dafs  sonst  bei  den  Gothen  vaihls  einen  weiblich  ge- 
dachten geist  bezeichnet  haben  könne,  und  1 Thess.  5,  22 
ist  der  Satz  ano  navioe  tidovg  novr^ov  «Wjrsotfre  ver- 
deutscht : af  allamma  vafhlft  ubilaizö  afhabdif)  izvis,  wo 
die  vulg.  gibt : ab  omni  specie  mala  abstinete  vos ; der 
gebrauchte  pl.  vaihteis  ubilös  führt  schon  auf  die  Vorstel- 
lung von  geistern,  keiner  der  übrigen  dialecte,  die  das 
wort  ebenwol  zur  Stärkung  und  festigung  der  negation 
verwenden,  ja  endlich  die  eigentliche,  einfache  negations- 
partikel  dadurch  absorbiert  werden  lassen,  büfst  die  le- 
bendige bedeutung  ein ; alle  ahd.  denkmäler  schwanken 
zwischen  neutr.  und  masc.,  jenes  goth.  fern,  ist  ihnen 
fremd.  0.  hat  ein  neutr.  wiht , mit  dem  collectiven  pl. 
wihtir*),  zugleich  einen  andern  neutralen  pl.  teihti,  der 
den  sg.  wihli  fordert,  vgl.  armu  wihtir  IV.  6,  23.  armu 
wihti  II.  10,  17.  krumbu  wihti  III.  9,  5;  der  sinn  ist: 
arme,  krumme  geschöpfe,  so  dafs  wiht  (abzuleiten  von 
wlhan  facere,  creare)  überhaupt  gleichbedeutend  mit  we- 
sen, creatur,  persona  erscheint  und  auf  menschen  oder 
geister  gehen  kann.  ‘in  demo  mere  sint  wunderlichiu 
wihtir,  diu  heizent  sirenae’  (Hoffm.  fundgr.  19,  17).  mhd. 
bald  neutral:  unreinez  wiht.  Diut.  1,  13.  trügehaftez 
wiht.  Barl.  376,  11.  der  tumbe  wiht  fragm.  42\  vil  tum- 
bez  wiht.  Barl.  11,  2;  bald  männlich:  bceser  wiht.  Barl. 
220,  15;  unrehter  bcesewiht  Ms.  2,  147*  Geo.  3508.  klei- 
ner wiht.  altd.  bl.  1,  254.  der  wiht.  Geo.  3513.  3536: 
oft  das  genus  unkenntlich:  boese  wiht.  Trist.  8417.  helle 
wiht.  Geo.  3531,  in  jedem  fall  aber  sowol  von  menschen, 
als  geistern  gültig,  geisterhafte  wichte  sind  die  minuti 
dii  der  Römer  (Plautus  Casina  II.  5,  24).  nhd.  setzen  wir 
wicht  männlich  und  bezeichnen  dadurch  geringschätzig 
ein  elendes,  verächtliches  wesen,  kerl,  oft  mit  beigefügter 
bestimmung:  elender  wicht,  bösewicht.  Tritt  die  Ver- 
kleinerungsform hinzu,  also  eine  Steigerung  des  begrifs 
der  kleinheit,  so  wird  es  nur  von  geistern  gebraucht: 
wichtlein , wichtelmann  **) ; mhd.  diu  wihtel.  Ms.  1, 
157«###).  bcesez  wihtel  (elfenm.  ervm);  kleinez  wihtelin. 


*)  wie  thiu  diulilir  III.  14,  53  neben  ther  diufal  III.  14,  108. 

”)  in  Hessen  ist  teichtelmänner  der  gangbare  ausdruck , aufser 
an  der  Diemel  (im  sächsischen  Hessen),  wo  gehört  wird  gute  holden. 
***)  swer  weit  und  doch  nihl  »inen  wil, 
der  el*t  sich  mit  sin  selbes  hani , 
t des  wtaheit  aht  ich  zeime  spü, 
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Ls.  1,  378.  380.  Wolfdietr.  788.  799;  ahd.  wihteli n (pe- 
nates),  wihtelen  vel  helbe  (elbe)  lemures,  daemones  (gl. 
florian.).  Hel.  31,  20.  92,  2 sind  demea  wihti  (occulti  ge- 
nii)  trügerische,  dämonische  wesen,  wie  thie  derno  164,  19 
den  teufel  selbst  bezeichnet;  161ha  wihti  Hel.  76,  15; 
wrida  tcihti  76,  1.  In  Niedersachsen  sagt  man  t eicht 
ganz  in  gutem  sinn  von  kleinen  kindern,  im  Münsterland 
gilt  ‘dat  wichf  vorzüglich  von  mödehen,  nach  Strodtm. 
285  das  osnabr.  wicht  im  sg.  nur  von  mädchen,  der  pi. 
wichter  von  knaben  und  mädchen.  unschuldige  wichte  hat 
Sastrow  1 , 351.  Das  mnl.  neutrum  wicht  steht  wie  das 
hochdeutsche:  quade  wicht,  clene  wicht  (kind)  Huyd.  op 
St.  3,  6.  370;  arem  wiht  Rein.  1027 ; nicht  anders  das 
nnl.  wicht,  pl.  wichteren:  arm  wicht,  aardig  wicht,  gut- 
mütig gemeint.  Die  ags.  spräche  stimmt  mit  der  golh.  in 
dem  weiblichen  geschlecht  überein:  viht,  gen.  vihte,  nom. 
pl.  vihta;  später  vuht,  vuhte,  vuhta;  die  bedeutung  sowol 
concret:  yfel  viht  (phantasma)  leas  viht  (diabolus)  Caedm. 
310,  16,  scevikt  (animal  marinum)  Beda  1,1;  als  völlig 
abstract : ding,  sache.  engl,  wight,  im  sinn  des  nhd.  wicht. 
Im  altn.  veett  oder  veettr,  welche  gleichfalls  weiblich  sind, 
hat  sich  der  begrif  eines  daemonischen,  geistigen  Wesens 
rein  erhalten  (S®m.  145*),  allar  veettir  (genii  quicunque) 
Saein.  93b,  hollar  vceltir  (genii  benigni)  Saem.  240b,  rag- 
veettir  oder  meine  evttir  (genii  noxii) *),  landveettir  (genii 
tutelares)  fornm.  sög.  3,  105.  Isl.  sög.  1,  198  u.  s.  w.  auf 
den  Färöern  sagt  man:  ‘feör  lü  töar  til  mainvittis!'  (labr 
zum  teufel).  Lyngbye  p.  548.  dän.  ist  vette  ein  weiblicher 
geist,  eine  waldnymphe,  meinvette  ein  böser  geist  (Thiele 
3,  98).  die  schwedische  spräche  besitzt  aufser  vätl  (ge- 
nius)  und  dem  gleichbedeutigen  neutr.  vätter  ein  nach  der 
deutschen  gebildetes  wikt  (Ihre  p.  1075).  allen  diesen 
mundarten  mangelt  auch  die  abstraction  nicht. 

Dieser  Übergang  der  bedeutung  wicht  auf  der  einen 


daz  man  diu  seihtet  hat  genannt : 
er  Mt  uua  schöuwen  Wunders  vit 
der  ir  d;i  waldet. 

aus  dieser  stelle  geht  hermr,  dafs  es  im  1 3 jh.  eine  art  von  puppen- 
spiel  gab , in  dem  man  geisterhafte  wesen  vor  den  äugen  der  zu— 
•chauer  erscheinen  liefs.  der  ir  wallet  heifst  der  die  figuren  in  he— 
wegung  setzende  Spieler,  zur  vollen  best&tigung  gereicht  das  wach— 
telmäre  z.  140:  ‘rihtet  zuo  milden  snüeren  die  tatermannc !’ 

*)  Biörn  nimmt  ein  masc.  (fern.?)  mcinnrttr  und  ein  neulr.  mein— 
rteiti  an;  mein  ist  zwar  nota  . malum , aber  doch  erinnere  ich  an 
das  zendische  mainjus  (daemon),  agramainjus  (datmon  matua).  % 


Digitized  by  Google 


ELBE 


411 


seite  in  die  von  ding,  sache,  auf  der  andern  in  die  von 
teufei  stimmt  zu  mehrern  erscheinungen  der  spräche,  wir 
reden  auch  mit  ‘ding’  kleine  kinder  an,  und  der  unke 
wird  im  märchen  (no  105)  zugerufen:  ‘ding,  ifs  brocken!’ 
wicht,  ding,  wint,  teufei,  välant  (gramm.  3,  734.  736)  hel- 
fen alle  die  Verneinung  steigern,  altfranz.  males  choses 
(mali  genii)  Ren.  30085;  mlat.  bonae  res  (boni  genii)  Vinc. 
bellov.  III.  3,  27. 

Bestimmtere  färbung  hat  schon  das  ahd.  mhd.  wort 
alp  (genius);  ags.  älf,  altn.  dlfr;  die  goth.  form  albs  steht 
zu  vermuten  *).  vielleicht  galt  neben  dem  masc.  ein  ahd. 
neutr.  alp , pl.  elpir,  wie  sich  ein  mhd.  pl.  diu  elber  be- 
weisen lässt;  und  aus  dem  mhd.  dat.  fern,  elbe  (MS.  1,  50k 
mufs  wol  ein  nom.  diu  elbe,  ahd.  alpia,  elpia,  goth.  albi, 
gen.  albjös  gefolgert  werden,  weil  sonst  keine  motion  statt- 
fände. nach  einer  geläufigeren  motion  sagte  man  ohne 
zweifei  ahd.  elpinna,  mhd.  elbinne,  und  Albrecht  von 
Halberstadt  wählte  diese  noch  durch  Wikrams  Umarbeitung 
erscheinende  form**);  ags.  elfen,  gen.  elfenne.  des  nom. 
pl.  masc.  bin  ich  nur  im  altn.  sicher,  wo  er  dlfar  lautet, 
also  ein  goth.  albös,  ahd.  alpä,  mhd.  albe,  ags.  älfas  for- 
dern würde;  auf  ein  ahd.  elpt  (goth.  albeis)  führt  hinge- 
gen der  mhd.  pl.  elbe  (Amgb.  2b,  wenn  dieser  nicht  von 
jenem  fern,  elbe  herrührt)  und  der  ags.  nom.  pl.  ylfe  Beov. 
223  gen.  pl.  ylfa***).  die  engl,  formen  elf,  pl.  eines,  die 
schwedischen  elf,  pl.  elfnar  (masc.  elfvor  fern.),  die  dän, 
eh,  pl.  ehe  sind  ganz  in  der  regel;  bei  der  dän.  Zusam- 
mensetzung ellefolk,  ellekoner,  elleskvdt,  ellevild  ist  assi- 


•)  Albtia  ein  Gothe.  Procop  ed.  bonn.  2,  187. 

")  Wikram  1,9.  6,  9 (ed.  1631  p.  11*  199b)5  die  erste  stelle 
lesen  alle  von  mir  verglichnen  drucke  (1545  p.  3*j  fehlerhaft:  ‘auch 
riet  ewinnen  und  freyeu’,  im  reim:  z weyen.  Albrecht  setzte  wol:  ‘vil 
elbinnen  und  feien' , denn  aus  freien  wüste  ich  höchstens  eine  sehr 
gewagte  anspielung  auf  Frig  und  Frea  (s.  278)  herauszubringen,  und 
froie  = fräulcio  , wie  Reinhart  CLUti  die  wiesei  heilst,  will  hier 
nicht  passen. 

’**)  das  ags.  Y genommen  wie  in  yldra,  ahd.  eldiro;  ylfet,  ahd. 
elpiz;  yrfe , ahd.  erpi.  da  inzwischen  Y auch  umgelautetes  0 sein 
kann,  z.  b.  orf,  yrfe  (pecus)  oder  umgclautetes  U,  z.  b.  Yulf,  vylfen ; 
will  ich  ein  mhd.  idf,  pl.  tf/re  nicht  unbemerkt  lassen,  das  mit  alp 
ziemlich  gleichbedeutig  scheint  und  dem  ags .ylf  verwandt  sein  könnte: 
‘von  den  ülven  entbunden  werden’.  MS.  1,  81*;  ‘ülfkeit  ein  suhl  ob 
allen  suhlen'.  MS.  2,  135*,  vgl.  das  hernach  angeführte  ölp  bei  H.  Sachs. 
Shakespeare  nennt  verschiedentlich  neben  den  elves  und  goblins  ähn- 
liche wesen  ouvhet  (Nares  s.  v.)  für  die  ideutität  beider  formen 
liefse  sieb  anfübren,  dafs  ein  schwed.  Volkslied  bei  Arwidsson  2,  278 
Ulfter,  das  andre  Elfver  (2,  276)  liest. 
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milation  eingetreten,  nhd.  dauert  alp  mit  der  bedeutung 
eines  nachtgeistes  fort,  daneben  haben  schriftsteiler  des 
vorigen  jh.  die  unserer  mundart  ungerechte  englische  form 
elf  eingeführt;  früher  findet  man  nur  den  richtigen  pl.  elbe 
oder  eiben*).  H.  Sachs  gebraucht  ölp  ‘du  ölp,  du  dölp!’ 
(I.  5,  525b)  und  ölperisch  (IV.  3,  95«);  vgl.  ölpem  und 
ölpetriitsch , alberdriitsch , drelpelrütsch  bei  Schm.  1,  48. 
elpentrötsch  und  lölpentrötsch,  trilpentrisch  bei  Schmid 
(schwäb.  wb.  162).  in  Hersfeld  hilpentritsch.  man  denkt 
sich  darunter  einen  linkischen  einfältigen  menschen,  dem 
die  elbe  etwas  angethan  haben,  was  sonst  auch  blofs  el- 
bisch heifst  (fundgr.  365).  elvesce  wehte,  elbische  wichte, 
liest  man  gl.  Jun.  340. 

Über  die  natur  der  elbe  ziehe  ich  vor  allen  andern  die 
altn.  quellen  zu  rath.  es  ist  schon  s.  23  angemerkt,  dafs 
die  ältere  edda  verschiedentlich  cesir  und  dlfar  zusam- 
menstellt, gleichsam  als  den  inbegrif  höherer  wesen,  und 
dafs  geradeso  auch  die  ags.  es  und  ylfe  nebeneinander 
stehen,  hierdurch  scheint  den  eiben  nähere  göttlichkeit  als 
den  menschen  eingeräumt,  einigemal  treten  als  drittes  glied 
die  vanir  zu  (Ssm.  83h),  d.  h.  ein  von  den  ssir  verschied- 
ner,  allein  durch  heirat  und  vertrage  mit  ihnen  in  be- 
stimmtes verhältnifs  getretener  volksstamm.  Hrafnagaldr 
beginnt  mit  den  Worten:  ‘alfödr  orkar,  dlfar  skilja,  vanir 
vita’  (Ssm.  88*):  allvater,  d.  h.  der  äs,  hat  macht,  älfar 
verstehen , vanir  wissen.  Alvtsmäl  zählt  die  abweichende 
benennung  auf,  welche  gestirnen,  elementen  und  gewäch- 
sen  in  verschiednen  sprachen  zukommt  (oben  s.  308) : hier- 
bei werden  cesir,  älfar  und  vanir  berücksichtigt,  aufser- 
dem  aber  god , menn,  ginregin,  iötnar,  dvergar  und  be- 
wohner  der  unterweit  (hei),  das  merkwürdigste  für  uns 
dabei  ist,  dafs  dlfar  und  dvergar  gesondert  stehen,  ebenso 
unterschieden  sind  dlfar  und  dvergar  Ssm.  8b;  dvergar 
und  döckdlfar  Ssm.  92b;  dreierlei  arten  der  nornir:  äskun- 
gar,  älfkungar  und  doetr  Dvalins’  (Ssm.  188«)  d.  h.  von 
ansen,  eiben  und  zwergen  herstammende;  auch  die  mhd. 
dichter  unterscheiden  noch  elbe  und  getwerc,  wie  man  aus 
Wikrams  Albrecht  6,  9 ersieht**).  verwandt  gleichwol 
scheinen  dlfar  und  dvergar  schon  deshalb,  weil  unter  den 
Zwergseigennamen  (Ssm.  2.  3)  ein  Alfr  und  Vinddlfr  Vor- 
kommen. Loki,  zwar  sonst  äs  geheifsen  (Sn.  23),  eigent- 


*)  Besold,  s.  v.  elbe;  Etlners  Hebamme  p.  910  alpen  oder  eiben. 
")  der  norwegische  rolksglaube  hall  alfer  und  doerge  gesondert 
Faje  p.  49. 
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lieh  aber  nur  zu  den  äsen  gezählt,  und  iötischer  abstain- 
inung  (Sn.  32),  empfängt  dennoch  die  anrede  dl  fr  (Saem. 
110b),  ja  (Völundr,  jein  göttlicher  held  heilst  ‘ dlfa  liodi’ 
(alforum  socius)  ‘visi  älfa’  (aiforum  princeps)  Saem.  135,  b 
ich  erkläre  das  nicht  historisch  (aus  einer  finnischen  ab- 
kunft),  sondern  mythisch:  auch  nach  deutscher  sage  ist 

Wielant  könig  Elberichs  gesell  und  mit  ihm  schmid  im 
berge  Gloggensachsen  (sonst  Göugelsahs,  Gaucasus?),  wir 
sehen  also  das  wort  dlfr  eingeschränkt  und  ausgedehnt. 

Was  ist  aber  die  eigentliche  bedeutung  des  Wortes  albs . 
alp  = genius?  man  wird  freilich  versucht,  das  lat.  albus 
zu  vergleichen,  wofür  die  Sabiner  nach  Festus  alpus  sag- 
ten j noch  mehr  fügt  sich  äXyöe  (vitiligo)  dem  gesetz  der 
lautverschiebung.  albs  mag  also  ursprünglich  einen  lich- 
ten, weifsen,  guten  geist*),  und  namentlich  wo  dlfar  und 
deergar  einander  gegenüber  stehn , jenes  die  weifsen , die- 
ses die  schwarzen  bezeichnen,  hiermit  stimmt  genau  die 
hohe  Schönheit  und  der  glanz  der  dlfar.  Da  sich  aber 

beiderlei  wesen,  wie  die  folgende  Untersuchung  lehrt,  viel- 
fach mischten  und  vertraten,  half  man  durch  Zusammen- 
setzung und  nannte  die  eigentlichen  ftlfar  liosälfar**). 

Jene  döckdlfar  (genii  obscuri)  fordern  einen  gegensatz, 
der  in  den  eddischen  liedern  nicht  ausgesprochen  ist,  wol 
aber  in  Snorris  prosa.  ‘in  Alfheim’,  sagt  er  s.  21  , ‘wohnt 
das  volk  der  liosälfar  (lichtelbe),  unten  in  der  erde  woh- 
nen die  döckdlfar  (dunkelelbe) , beide  einander  ungleich 
in  aussehen  und  kräften,  liosälfar  leuchtender  als  sonne, 
döckdlfar  schwärzer  als  pech.  liosälfar  bewohnen  des 
himmeis  dritten  raum.  Sn.  22.  Synonym  mit  döckdlfar 
scheint  auf  den  ersten  blick  der  in  den  liedern  gar  nicht 
vorkommende  name  svartdlfar  (schwarzelbe)  *##)  und  die- 
sen stellt  Snorri  ganz  offenbar  die  dvergar  gleich : seine 

dvergar  hausen  in  Svartälfaheim  (Sn.  34.  130.  136).  ein- 


*)  die  benennung  des  schneebedeckten  hochgebirgs  (alpet)  und 
des  klaren  Stromes  (Albis,  Elbe)  schliefst  sieb  an  , das  alln.  elf,  elfa, 
sebwed.  elf,  dän.  de  = fluvius  sind  appellative  ; der  geisterhafte,  el- 
bische schwan  abd.  alpiz,  mhd.  elbez  (s.  398)  kann  aus  der  färbe  wie 
aus  dem  wasseraufenthalt  erklärt  werden;  auch  »lav.  labud  von  Labe. 

'*)  vielleicht  liegt  auch  in  enmr  der  begrif  von  weifse  und  helle; 
man  erwäge  das  alln.  veon  (pulcher)  und  ir.  ban  (albus),  ben,  bean 
(femina)  lat  Venus,  goth.  qinö,  ags.  even.  dazu  kommt,  dafs  das  ir. 
banski , bansigke  eio  elbisches  meist  weiblich  gedachtes  wesen,  eine 
fee  ausdrückt,  es  wird  daneben  blofs  sia,  sighe  gesagt,  worunter  ei- 
gentlich das  Zwielicht,  die  zeit  der  geister  verstanden  werden  soll. 

’**)  Thorlac.  spec.  7 p.  160  hat  für  liosälfar  auch  hmtdlfar  (weifs- 
elbe);  ans  den  quellen  kenne  ich  es  nicht. 
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mal  widerstreitet  das  der  in  den  liedern  slatlfindenden  Son- 
derung der  älfar  und  dvergar , dann  aber  namentlich  der 
Verschiedenheit,  welche  Saem.  92b  188*  zwischen  döckälfar 
und  dvergar  angenommen  wurde,  ich  mag  die  dichter- 
sprache,  die  uns  sonst  überall  bestimmte  auskunft  über  den 
alten  glauben  ertheilt,  hier  nicht  als  allgemein  und  unbe- 
stimmt beseitigen,  nicht  zu  übersehen  sind  auch  dabei  die 
n dir,  d.  h.  die  todbleichen  oder  todten  gespenster  neben 
den  dvergar  (Ssm.  92b),  obschon  unter  diesen  selbst  wie- 
der der  eigenname  När  und  Näinn  vorkommt. 

Man  findet  in  dem  gegensatz  der  lichten  und  schwar- 
zen elbe  den  dualismus,  der  auch  in  andern  mylhologien 
zwischen  guten  und  bösen , freundlichen  und  feindlichen, 
himlischen  und  höllischen  geistern,  zwischen  engein  des 
lichts  und  der  finsternis  aufgestellt  wird.  Sollten  aber 
nicht  drei  arten  nordischer  genien  anzunehmen  sein:  lios- 
dlfar , döckälfar,  svartdlfar ? ich  erkläre  damit  freilich 
Snorris  satz  ‘döckälfar  eru  svartari  en  bik’  für  irreleitend. 
döckr*)  scheint  mir  weniger  das  entschieden  schwarze,  als 
das  trübe,  finstere;  nicht  niger,  sondern  obscurus,  fuscus, 
aquilus.  dann  bliebe  die  gleichstellung  der  zwerge  und 
schwarzelbe  gültig,  aber  auch  jener  alteddischc  unterschied 
zwischen  zwergen  und  dunkeleiben  gerechtfertigt. 

Dieser  trilogie  gebricht  es  an  entscheidender  bestäti- 
gung;  einiges  wird  sich  zu  ihren  gunsten  anführen  lassen. 
Einmal  scheint  die  pommersche  volkssage  wirklich  weifse, 
braune  und  schwarze  unterirdische  abzusondern**);  an- 
derwärts begnügt  sich  der  Volksglaube  zwerge  in  grauer 
kleidung,  grauen  oder  braunen  nebelkappen  anzunehmen; 
die  schottische  Überlieferung  zumal  hat  solche  brownies , 
braunfarbige  geisler,  d.  h.  eher  döckälfar  als  svartälfar. 
Dann  aber  mufs  ich  noch  einen  namen  anführen,  der  für 
solche  geister  genommen  keinen  grofsen  umfang  zu  haben 
scheint,  ich  treffe  ihn  nicht  über  das  Vogtland  und  einen 
theil  des  östlichen  Thüringens  hinaus  an.  dort  heifsen  die 
kleinen  zumal  mit  der  Berchta  umziehenden  elbischen  we- 
sen die  Heimchen  (oben  s.  253.  254)  und  die  benennung 
gilt  für  feiner  und  edler  als  querxe  oder  erdtnännchen 
(Börner  s.  52).  schwerlich  ist  sie  aus  einer  Ähnlichkeit  mit 


*)  vgl.  ahd.  (unchal,  tnhd.  tunkel,  nhd.  dunkel,  nl.  donker. 

**)  E.  M.  Arndts  märchen  und  jugenderinnerungen , Berl.  1818 
* 159.  in  Philipps  von  Steinau  Tolkssagen,  Zeit*  1838  s.  291  — 293 
wo  dieselben  Überlieferungen  mitgclheilt  werden,  sind  nur  weifse  und 
schwarte  zwerge  (keine  braune)  geschieden. 
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den  zirpenden  grillen,  die  auch  Heimchen,  ahd.  heimili 
(Graff  4,  953)  genannt  werden,  noch  weniger  aus  heim 
(domus)  zu  deuten,  da  diese  wichte  keine  hausgeister  (do- 
mestici)  sind ; auch  scheint  die  Schreibung  heinchen  (Va- 
riscia  2,  101)  richtiger,  man  möchte  sie  mit  dem  namen 
des  todes  freund  Hein  und  dem  niedersüchs.  Aemewkleed 
(todtenkleid,  Strodtmann  s.  84)  verknüpfen,  die  Vorstellung 
abgeschiedner  geister,  die  im  wütenden  heer  und  geleite 
alter  götter  erscheinen  und  ein  eignes  leben  forttreiben, 
könnte  jene  eddischen  ndir  bestätigen,  ihnen  die  bleiche 
färbe,  die  graue,  braune,  schwarze  den  gröber  gedachten 
sonst  aber  ähnlichen  zwergen  gebühren,  so  vermute  ich. 
In  einem  auf  echt  deutsche  sage  gegründeten  heldenlied, 
in  dem  von  Morolt,  erscheinen  geradezu  drei  geisterscha- 
ren, welche  der  im  kampf  gefallnen  und  ihrer  Seelen  wahr- 
nehmen: die  wei/se , bleiche , schwarze  (s.  28k),  was  er- 
klärt wird:  engel,  aus  der  unterweit  kommende  verwand- 

ten der  Streiter  und  teufel.  eine  solche  kriegerische  rolle 
spielen  freilich  die  nordischen  älfar  niemals,  nicht  sie,  son- 
dern valkyrien  haben  es  mit  dem  kampf  zu  thun;  aber  die 
Überlieferung  mag  längst  verworren  sein,  und  die  ämter 
vermischen*),  an  sich  gleichen  liosdlfar  und  svartdlfar 
hinreichend  den  christlichen  engein  und  teufeln , die  bleiche 
schar  ‘üz  der  helle ’ sind  die  ‘nidri  i iördu'  wohnenden 
dock  Alf ar , ja  das,  was  im  Alvlsm&l  nicht  ausdrücklich  be- 
nannt, allein  mit  den  Worten  ‘l  heljo'  bezeichnet  wird,  nun 
kann  ich  es  auch  so  fassen : liosälfar  wohnen  im  himmel, 
döck&lfar  (und  nAir?)  in  hei,  der  heidnischen  hölle,  svart- 
älfar  in  Svartälfaheim , was  niemals  gleichbedeutig  mit  hei 
(hölle)  gebraucht  ist.  Seelen  verstorbner  menschen  sind 
die  dunkeln  elbe,  wie  der  jüngere  dichter  glaubte,  oder 
hat  man  döckälfar  und  näir  von  einander  zu  sondern?  bei- 
der aufenthalt  in  den  regionen  der  Unterwelt,  wie  der 
lichten  in  denen  des  himmels : von  allen  andern  erzählt 

die  edda  weniger,  als  von  den  schwarzen,  mit  den  men- 
schen öfter  verkehrenden,  svarlälfar  werden  in  menge  ge- 
nannt, liosälfar  oder  döckälfar  unsicher. 

Festgehalten  werden  mufs  die  identität  der  svarlälfar 
und  dvergar. 

Dvergr , goth.  dvairgs?  ags.  dveorg,  ahd.  tuerc,  mhd. 
tcercf  nhd.  zwerg**)  entspricht  dem  lat.  nanus,  gr.  vävvoe 

*)  streit  der  elbengeschlechtcr  um  den  leichnam  (ir.  elfcnin.  68). 

*•)  in  der  Lausitz  uud  dem  östlichen  Thuringen  querx , im  Thü- 
ringerwald querlich.  querch  hat  Jac.  von  Königshofen  p.  89.  in  Nie— 
dcrsachsen  einigemal  ttcärm  f.  twarg. 
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zwerg,  puppe,  ital.  nano,  span,  cnano,  portug.  anäo,  prov. 
nan,  nant,  franz.  nain,  auch  mnl.  naen  Ferg.  2243.  2246. 
2253.  2282.  3146.  3150  und  nane  Ferg.  3086.  3097 ; oder 
gr.  nvyftaioc;  neben  jenen  männlichen  formen  erscheint 
gewöhnlich  die  ahd.  mhd.  neutrale  giluerc,  getwerc  Nib. 
98,  1.335,  3.  Ms.  2,  15«.  Wigal.  6080.6591.  Trist.  14242. 
14515.  daz  wilde  getwerc.  Ecke  81.  82.  Wh.  57,  25. 
männlich  gebraucht  steht  getwerc  bei  Eilhart  2881.  2887. 
altd.  bl.  1,  253.  256.  258:  der  (werk  in  Hollm.  fundgr. 
237.  darf  &fovpyöe  (übernatürliche  dinge  verrichtend,  was 
sonst  mhd.  wundermre  heifst)  dazu  gehalten  werden?  dem 
begrif  nach  vergleichen  sich  die  idaeischen  dactyle  der  al- 
ten, cabiren  und  nävaixot:  in  der  edda  sind  alle  oder  die 
meisten  d vergär  kunstfertige  schmiede  (Sn.  34.  48.  130. 
354).  daher  scheint  sich  ihr  schwarzes,  rujsiges  aussehen 
(wie  der  cyclopen)  am  einfachsten  zu  erklären,  ihre  schmiede 
liegt  in  hölen  und  bergen:  Svartdlfaheimr  wird  also  in 
eine  gebirgige  gegend  zu  setzen  sein,  nicht  in  den  abgrund 
der  hölie.  Auch  unsere  deutschen  volkssagen  erwähnen 
allenthalben  das  schmieden  der  zwerge  in  den  gebirgen. 
‘von  golde  wirken!  si  diu  spcehen  werc ’ meldet  der  Wart- 
burger krieg  von  dem  getwerge  Sinneis  in  Palakers,  wo- 
gegen den  eiben  und  elbinnen  lieber  das  geschäfl  des  we- 
bens  beigelegt  wird.  Stehen  also  die  zwerge  den  schmie- 
' denden  beiden  und  göttern  (Wielant  und  Vulcan)  nahe,  so 
schliefsen  sich  die  elbe  an  den  dienst  der  feen  und  guten 
frauen  *). 

Hat  die  gegebne  Vorstellung  einiges  für  sich,  so  be- 
greift man  leicht,  wie  sie  der  spätere  Volksglaube  verän- 
dern und  verwirren  konnte,  seit  ihm  die  unheidnischen 
begriffe  christlicher  engel  und  teufel  zugeführt  wurden, 
teuflische  eigenheiten  haben  im  grund  alle  elbe,  selbst  die 
lichten,  z.  b.  ihre  lust  menschen  zu  necken;  aber  teufel 
sind  darum  auch  die  schwarzen  nicht,  sondern  oft  gutmütige 
wesen.  Es  scheint  sogar,  dafs  man  gerade  den  schwarz- 
eiben, d.  h.  den  berggeisfern , die  in  manigfalle  beziehung 
zu  den  menschen  traten,  eine  bestimmte  Verehrung,  eine 
art  von  cultus  erwies,  dessen  spuren  noch  in  spater  zeit 
fortdauern.  das  wichtigste  Zeugnis  hierfür  findet  sieb  in 
der  Kormakssaga  p.  216.  218.  mit  dem  blut  eines  erlegten 


*)  in  Bretagne  entspricht  unserm  elb  der  korr,  pl.  korred,  unsern 
elbinnen  die  korrigan,  und  auch  sie  wird  feenhaft  geschildert:  sie  sitzt 
am  brunnen,  die  haare  kämmend,  wer  sie  dabei  überrascht,  soll  sie 
gleich  heiraten  oder  nach  drei  tagen  sterben  (Villetnarquä  t,  17). 
welsb  ist  cawr  ein  riese. 
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stiers  soll  (gleich  dem  altar  eines  gottes)  der  hügel  der 
elbe  geröthet  und  aus  dem  fleisch  des  thiers  den  eiben  ein 
mahl  zugerichtet  werden : ‘höll  einn  er  heftan  skamt  1 brott. 
er  Alfar  büa  i;  grattüng  |>ann,  er  Kormakr  drap,  skaltu  fA, 
ok  rioda  blöd  gradüngsins  ä hölinn  utan,  en  gern  dlfum 
veizlu  af  slätrinu,  ok  mun  |>er  batna’.  ein  wirkliches  Alfa- 
bl&t.  Damit  verbinde  ich  den  abergläubischen  gebrauch, 
engein  speise  zu  kochen  und  hinzustellen  (abergl.  no.  896). 
ebenso  wird  hausschmieden  und  kobolden  der  tisch  gedeckt 
und  ein  topf  speise  hingesetzt  (deutsche  sagen  no.  37.  38. 
71);  der  domina  Abundia  essen  und  trinken  (oben  s.  264); 
den  unterirdischen  in  ihre  höle,  beim  vorübergehen,  geld 
oder  brot  gelegt  (Neocorus  1,  262.  560)  *).  Wie  nach 
göttern  sind  einige  pflanzen  auch  nach  eiben  benannt:  alp- 
rcmke , alpfranke,  alfsranke,  alpkraut  (lonicera  periclymen., 
solanum  dulcam.),  was  sonst  geifsblatt,  in  Dämnark  trold- 
bär,  in  Schweden  trullbär  heilst,  dveorges  drösle  ist  bei 
Lye  pulegium,  Mones  quellen  322-1  schreiben  dvostle;  dver- 
geriis  heifst  nach  Molbecbs  dial.  lex.  s.  86  das  sparlium 
scoparium.  Alfrek  aber  nannte  man  eine  latrina,  wörtlich 
genios  fugans  (Eyrb.  saga  cap.  4). 

Während  der  mensch  langsam  heran  wächst,  erst  nach 
dem  fünfzehnten  jahr  seine  volle  gestalt  erreicht  und  dann 
siebenzig  jahr  lebt,  der  riese  hingegen  steinalt  werden  kann, 
ist  der  zwerg  schon  im  dritten  jahr  seines  lebens  ausge- 
wachsen und  im  siebenten  jahr  ein  greis  **) ; der  elbkönig 
wird  gewöhnlich  als  weifsbärtiger  aller  geschildert. 

Nachrichten  über  die  erschaflung  der  zwerge  wird  cap. 
XIX  zusammensteflen ; doch  scheinen  sie  sich  blofs  auf  die 
irdische  gestalt  der  schwarzen,  nicht  der  lichten  elbe  zu 
beziehen. 

Hauptzige  der  elbischen  natur  scheinen  folgende. 


*)  auch  dem  altpreufmcben  und  lillb.  parttuk  (diumling)  speise 
hingestelll , vgl.  Lasier  54. 

“)  Ludwig  der  Baier  schreibt  1347  dem  markgrafen  Carl  tod 
Mähreu  höhnisch:  recollige,  quia  nondum  venii  hora,  ut  pigmei  de 
Judea  (I.  India)  slalura  cubica  evolantes  for-liiudine  goauica  (1.  gna- 
nica , d.  i.  uanica)  lerras  gyganlium  detrabere  debeant  in  ruinas,  et 
ut  pigmei,  id  est  homines  bicubilales,  qui  in  anno  tercio  crescunt  ad 
perfeclatn  quanlitatem  et  in  »eptimo  anno  aenescunt  et  moriuntur, 
imperent  gvgantibus.  Pelzeis  Carl  IV'.  I urk.  s.  40.  Doch  diese  Ver- 
stellung scheint  mir  nicht  recht  deutsch,  je  mehr  die  zwerge  elbisch 
gedacht  sind,  wird  ihnen  und  zumal  den  elbionea,  gleich  den  griech. 
oreaden,  ein  halbgöttliche»  höhet  aller  beigelegt;  man  vgl.  hernach 
die  von  dem  wechsetkiod  angeführten  sagen.  Laurtn  war,  nach  den 
gedichlen,  über  400  jahre  alt. 

Grimme  mythol.  9.  uusi/abe. 
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Der  leib  des  menschen  hält  mitte  zwischen  dem  des 
riesen  und  des  albs;  so  weit  der  riese  über  die  mensch- 
liche gröfse  hinaus  ragt,  so  weit  steht  der  alb  unter  ihr. 
Alle  elbe  werden  klein  und  winzig  gedacht,  die  lichten 
aber  wolgebildet,  ebenmöfsig,  die  schwarzen  häfslich  und 
misgestalt.  jene  strahlen  von  zierlicher  Schönheit  und  tra- 
gen leuchtendes  gewand ; das  ags.  älfsciene  Caedm.  109,  23. 
165,  11,  schön  wie  elbe,  leuchtend  wie  engel,  altn.  ‘frtd 
sem  dlfkona ’,  drückt  den  gipfel  weiblicher  Schönheit  aus. 
Rudlieb  XVII,  27  ruft  ein  gefangner  zwerg  seine  frau  aus 
der  hole  herbei,  alsobald  erscheint  sie:  ‘parva,  nimis  pul- 
chra,  sed  et  auro  vesteque  compta’.  ‘{tat  er  kunnigt  t 
öllum  fornum  fräsögnum  um  f>at  fölk , er  dlfar  hfitu , at 
jiat.var  miklu  frtdara  enn  önnur  mankind’.  fornald.  sög.  1, 
387.  die  engl,  elves  sind  fein  und  schmächtig,  Falstaff 
nennt  den  Henry  (first  pari  1,  4):  ‘you  starveling,  you  elf- 
skint’  (elbhaut)*].  Der  widrigen  färbe  der  zwerge  tritt 
noch  ein  übelgebauter  leib,  höcker  und  grobe  tracht  hinzu; 
seitdem  man  elbe  und  zwerge  mengte,  geht  auch  die  an- 
mutige bildung  der  elbe  oft  auf  die  zwerge  über,  doch 
bleibt  ihnen  zuweilen  ausdrücklich  die  schwarze  oder  graue 
färbe:  ‘svart  i synen’  (s.  425);  ‘ein  kleines  schwarzes 
männchen’  (kinderm.  no.  92).  ‘ein  kleines  graues  männ- 
chen’  (Büschings  wöch.  nachr.  1,  98).  Ihre  gröfse  selbst 
wird  verschiedentlich  bestimmt,  bald  erreichen  sie  das  waclis- 
thum  eines  vierjährigen  kindes**),  bald  erscheinen  sie  weit 
kleiner,  nach  spannen  oder  daumen  gemessen,  ‘küme 
drier  spannen  lanc,  gar  eisRch  getdn  (elfenm.  cxvi);  zwei 
spannen  lang  (deutsche  sag.  no.  42);  ein  wihtel  ‘reht  als 
ein  dümelle  lanc’  (altd.  bl.  2,  151);  ‘ein  kleinez  weglin  (I. 
wiht//n)  dümeln  lanc'  (Ls.  1,  378).  in  einem  dän.  lied 
der  kleinste  trold  nicht  gröfser  als  eine  ameise  (D.V.  1, 176). 
daher  däumling  (petit  poucel)  in  den  mörchen  zwergartige 
gestalt  bezeichnet,  der  doatt/Aof  ’ Iduioe  von  düurvkoe. 


')  der  dänische  Volksglaube  schildert  die  ellekone  jung  und  ver- 
führerisch von  vorn  anzuschauen , hinten  aber  hohl  wie  einen  teig— 
trog  (Thiele  I,  118);  das  erinnert  an  frau  Werlt  in  mhd.  gedichten. 

’*)  das  mittclalter  dachte  sich  die  christlichen  engel  in  dieser  klein- 
heil der  elbe  und  zwerge:  ‘ein  iegelich  engel  schinet  alsö  gestalter 
als  ein  kint  in  jären  vieren  in  der  Jugende’’  Tit  5895  (Ilahu).  ‘junc- 
licbe  gemälet  als  ein  kint  daz  dä  vünf  jär  alt  ist'  Berlh.  184.  den 
heranreitenden  Laurin  halten  die  helden  für  den  engel  Michael.  Von 
Elberich  heifst  es  im  Otnit:  ‘in  eines  kindes  mäze  bistu  vier  jär  alt' 
(Etlm.  Ortnil  24:  ‘nu  bist  in  kindes  mäze  des  vierden  järes  alt,) 
und  vonAntilois  in  Ulrichs  Alexander:  ‘er  was  kleine  und  nihl  gröz 
in  der  mäze  als  diu  kint,  wen  si  in  vier  jären  siot'. 
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nvy/iaioe  von  nvy/tr]  (faust),  das  allpreufs.  parstuck,  per- 
siuck  (zwerg)  vom  lilth.  pirsztas  (finger)  slav.  perst,  prst 
und  eine  böhm.  benennung  des  zwergs  pjdimusjk  span- 
nemnännlein)  von  pjd’  (spanne)  zu  leiten  isl*).  im  sanskrit 
ist  bdlakhilja  geniorum  genus  pollicis  magnitudincm  aequans, 
ihrer  sechzigtausend  wurden  aus  dem  haar  des  Brahma 
hervorgebracht  (Bopps  gloss.  skr.  p.  122*),  bäla  bedeutet 
puer,  parvulus,  khilja  verstehe  ich  nicht.  Von  der  unform 
zwergischer  füfse,  welche  denen  der  gänse  oder  entert 
gleichen  sollen  (wie  die  der  künigin  Berhta,  s.  258,  oder 
der  schwanjungfrauen  s.  400),  gehen  besondere  erzählun- 
gen**).  man  wird  auch  an  die  blatevüete  (Rother  1871. 

Ernst  3828)  erinnert. 

’)  wenn  es  in  einer  bei  Jungmann  4,  652  angezognen  stelle  heifsl: 

‘mezi  pjdimuz'jky  kraluge  trpasljk'  (unter  den  däumlingen  berscht  der 
zwerg).  so  mufs  trpasljk  mehr  sein  als  pjdimuz'jk.  sollte  mit  diesem 
trp-  (slowak.  krpec,  krpatec)  das  nhd.  knirps,  knips,  das  von  klein- 
wüchsigen (nicht  gerade  Zwergen)  gilt,  Zusammenhängen?  — Für 
zwerg  wird  mhd.  gesagt:  ‘der  kurte  man.  Wigal.  6593.  6685.  67(0; 

‘der  wenige  man'  Er.  7442.  Ulr.  Alez.  (bei  Wackern.  bas.  hs.  p.  291') 
im  gegensatz  zu  dem  michelu  man,  d.  i.  riesen,  ein  alter  zwergname 
war  auch  ‘churtiboW  Perlz  2,  104,  was  sonst  einen  kurzen  rock  be- 
deutet. Iloffm.  gl.  36,  13.  Roth.  4576.  vgl.  das  urkinde  (nanus) 
gramm.  2,  789. 

'*)  deutsche  sagen  no.  149;  ich  theile  sie  hier  in  getreuerer  auf- 
zeichnung  mit,  wie  ich  sie  hm.  Hieron.  Hagebuch  ausArau  verdanke. 

Vo  de  bä rdmändlene  uf  der  Rainsflue.  Hinder  der  Arlisbacher  egg, 
zwüschenem  dörfle  Hard  und  dem  alte  Lorenzekapillele,  stoht  im  ene 
thäle  so  ganz  cleigge  e grusle  verträite  (lue.  se  sägere  dRamsflue. 
uf  der  bindere  sitc  isch  se  hohl , und  dhöhle  het  numme  e chline 
igang.  Do  sind  denn  emol,  me  weifs  nid  äxact  i wele  johrgänge,  so 
rarige  mändle  gsi,  die  sind  i die  höhle  us  und  i gange,  hand  ganz  e 
so  es  eiges  labe  gefüehrt,  und  en  apartige  hushaltig,  und  sind  ganz 
baunderig  derhär  cho,  so  wärklich  gstaltet,  und  mit  eim  wort,  es  isch 
halt  kei  möusch  usene  cho,  wer  se  denn  au  zeige,  wohär  se  cho  seige 
und  was  se  tribe.  ämel  gkochel  händ  se  mit,  und  wurzle  und  beeri 
ggisse.  unde  a der  (lue  vorbi  lauft  es  bächle,  und  i dem  bäcble  händ 
die  mändle  im  summer  badet,  wie  tüble,  aber  eis  vonene  het  immer 
wacht  gha,  und  het  pfiffe,  wenn  öpper  derhär  cho  isch,  uf  em  fuefs- 
wäg:  denn  sind  se  ame  gsprunge,  was  gisch  was  hescb,  der  bärg  uf, 
dafs  ene  kei  hass  noh  cho  wer,  und  wie  der  schwick  in  ehre  höhle 
gschloffe.  dernäbe  händ  se  kem  mönsch  nül  zleid  tho,  im  gägelheil, 
gfelligkäite,  wenn  se  händ  chönne.  Einisch  het  der  Hardpur  es  füe— 
dcrle  riswälle  glade,  und  wil  er  elei  gsi  isch,  bet  ers  au  fast  nid  möge. 

E sones  mändle  gsehts  vo  der  (lue  obenabe  und  chunt  der  durab 
zhöpperle  über  driese,  und  hilft  dem  pur,  was  es  het  möge,  wo  se 
do  der  bindbaum  w änd  ufe  thue , so  isch  das  mändle  ufem  wage  gsi 
und  bet  grichtet,  und  der  pur  het  überunde  azoge  a de  bindchneble. 
do  het  das  mändle  saeil  nid  rächt  ume  gliret,  und  wo  der  pur  azieht, 
schnellt  der  bäum  los  und  träft  tmandle  ane  finger  und  hets  würsl 

27*  /*- 
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Das  mnl.  gedieht  von  Brandaen,  keine  andere  bearbei- 
tung  der  legende,  enthält  einen  sehr  merkwürdigen  zug  #). 
Brandan  begegnete  in  der  see  einem  daumlangen  mann, 
der  auf  einem  blatt  schwamm,  mit  der  rechten  ein  näpfchen, 
mit  der  linken  hand  einen  griffet  hallend:  den  griffet  steckte 
er  in  die  see  und  liefs  davon  wasser  in  den  napf  triefen, 
war  der  napf  voll,  so  gofs  er  ihn  aus  und  füllte  dann  von 
neuem;  ihm  sei  auferlegt  die  see  zu  messen  bis  an  den 
jüngsten  tag.  Dieser  däumling  auf  dem  blatt  schwimmend 
erinnert  an  uralte,  indische  mythen  **). 

Die  ftlfar  bilden  ein  volk,  wie  die  edda  ausdrücklich 
sagt  (Sn.  21),  und  wie  im  Alvtsmäl  älfar,  helbüar  (wenn 
ich  dies  wort  gebrauchen  darf;  und  dvergar  den  menschen, 

blessiert;  do  fobt  der  pur  s jommere  und  seit  ‘o  heie,  o heie,  wenns 
nunenau  mer  begegnet  wer!’  do  seit  das  mandle  ‘abba,  das  macht 
not , salben  tho,  salben  gha’  •}•).  mit  dene  Worte  springts  rom  wage 
nabe,  hei  es  chrätle  abbroebe,  heta  Tercbaflet  und  uf  das  bluetig  fin- 
gerte gleit,  und  das  bet  alles  cwäg  puzt.  do  springts  wider  ule  wage, 
und  bet  zum  pur  gseit,  er  soll  sseil  nume  wider  ume  ge.  Mängisch, 
wenn  rächlschafne  lüt  durn  lag  gheuel  oder  bundo  händ  und  se  sind 
nit  fertig  worde  bis  zobe,  und  shet  öppe  welle  cbo  rägne,  so  sind  die 
härdmandle  cho,  und  händ  geschäftet  und  gwärnel  druf  ine,  bis  alles 
im  schärme  gsi  isch.  oder  wenns  durt  dnacht  isch  cho  wättcre,  händ 
se  sheu  und  schoro,  wo  dusse  gläge  isch,  de  lüte  zum  tenn  zue  träit, 
und  am  morge  bet  halt  alles  grofs  äuge  gmacht,  und  se  händ  nid 
gwusst,  wers  tho  bet.  den  händ  erst  no  die  mandle  bei  dank  begehrt, 
oumenau,  dafs  me  se  gern  hat.  Amentm  winter,  wenn  alles  stei  und 
bei  gfrore  gsi  isch,  sind  die  mandle  is  oberst  hus  cho  zArlispach:  sc 
händ  shah  gar  guet  cbönnen  mit  dene  lute,  wo  derl  gwohnl  händ,  and 
sind  aine  durt  dnacht  ufem  ofe  gläge,  und  am  morge  vor  tag  händ  se 
se  wieder  drus  gmacht  was  aber  gar  gspäasig  gsi  isch,  ri  händ  ehre 
füe/'sle  nie  eure  glo , händ  et  charlachrolht  mäntele  träit , vom  hals 
bis  ufe  lode  nabe,  jetzt  heia  im  dorf  so  gwunderige  meille  und  buebe 
gha,  die  sind  einisch  znacht  ror  das  hus  go  gen  äsche  streue,  dals  se 
gsäche , was  die  härdmandle  für  fuelsle  bebe,  und  was  händse 
gfunde?  skoh  frile  wunderle:  ante  und  geifsfüeft  sind  in  der  äsche 
abdrückl  gsi.  Aber  vo  sälber  stund  a isch  keis  mandle  meh  cho, 
und  se  sind  au  nümme  uf  der  Ramsflue  bliebe,  i dkräche  händ  se  se 
vertchloffe,  tief  id  geifsflue  hindere,  und  händ  keis  seiche  me  von  ene 
ge,  und  cböme  nümme,  so  lang  dlut  eso  boshaft  sind. 

*}  Blommaerls  oudrlacmsche  gedichten  1,  tl8b  2,  26*. 

*’)  Brahma,  auf  lotos  sitzend,  schwimmt  sinnend  durch  die  raee- 
resabgründe.  Vischnu,  wenn  nach  Brahmas  tode  gewässer  alle  wel- 
len decken,  sitzt  in  gestalt  eines  urhleinen  Kindes  auf  einem  blatt  der 
pipala  (des  feigenbaums)  und  schwimmt  an  der  zehe  seines  rechten 
fufaea  saugend  auf  dem  milchmeer  (asiat.  rea.  I,  345). 


j-)  aebwäb.  ‘seil  thaun,  aell  haun'.  Schmid  p.  628.  achöner  aua- 
gedrückt  im  mhd.  ‘selbe  laste,  selbe  habe’.  MS.  I,  I0b.  89*. 
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riesen,  göttern,  äsen  und  vanen  als  besondere  classe,  und 
mit  ihren  eignen  sprachen,  zur  seite  stehn,  daher  auch 
das  stille  volk,  the  good  people  (s.  425)  huldu/iö/A  und  in 
der  Lausitz  ludki,  die  leutchen,  von  lud  (volk)  ahd.  liut, 
böhm.  lid;  welsh  ‘y  teulu’  (die  familie),  ‘y  tylwyth  Mg’  (die 
schöne  familie),  das  kleine  schöne  volk,  vgl.  Owen  s.  v. 
tylwyth  und  Diefenbachs  celtica  II,  102.  Ob  man  daraus 
ein  historisches,  in  bestimmter  gegend  gelegnes  reich  fol- 
gern darf,  lasse  ich  hier  unentschieden,  dvergmdl  (serrno 
nanorum)  ist  der  altn.  ausdruck  für  das  echo:  sehr  be- 
zeichnend, weil  ihr  ruf  und  geschrei  in  den  bergen  wider- 
hallt, dem  gegen  den  berg  hin  lautredenden  menschen  der 
zwerg  gleichsam  antwortet.  Herraudssaga  cap.  11.  p.  50: 
‘Sigurdr  stilti  svfi  hält  hörpuna,  at  dvergmäl  qvsd  i höl- 
lunni’,  er  spielte  so  hoch  auf  der  harfe,  dafs  es  im  saal 
widerhallte,  die  helden  führten  laute  streiche:  ‘ dvörgamdl 
sang  uj  qvörjun  hamri’,  echo  sang  in  jedem  felsen  (Lyngbye 
p.  464.  470);  sie  hieben  stark,  ‘dvörgamdl  sang  uj  fjödlun' 
echo  sang  in  den  bergen  (das.  468).  altn.  qvedr  cid  I 
klettunum’  (reboant  rupes).  sollte  vielleicht  grceli  dlfa  (plo- 
ratus  nanorum)  im  dunkeln  eingang  des  Hamdismäl  (Seem. 
269*)  etwas  ähnliches  meinen?  aber  auch  in  unserer  ein- 
heimischen heldenpoesie  mag  die  nemliche  Vorstellung  ge- 
haftet haben: 

dem  fehlen  allez  näch  erhal , 

dö  beide  berg  und  ouch  diu  tal 

gaben  ir  siegen  stimme.  Ecke  ed.  Hagen  161. 

daz  dä  beide  berg  und  tal 

vor  ir  siegen  wilde  wider  einander  allez  hal.  (das.  171.) 
hier  heilst  es  nicht  blofs,  die  berge  hallten  von  den  schwert- 
schlägen  der  helden  wider,  sondern  sie  gaben  stimme  und 
antwort  von  sich,  d.  h.  die  in  ihnen  hausenden  zwerge. 

Diesem  volk  der  elbe  oder  zwerge  steht  ein  könig  vor. 
zwar  aus  nord.  sage  kenne  ich  kein  beispiel  für  die  älfar 
und  dvergar;  doch  Huldra  ist  königin  des  huidrefolk 
(s.  249),  Berchta  der  heinchen  (s.  253),  auch  englische 
Überlieferungen  reden  von  einer  elfqveen  Chaucer  C.  T. 
6442  (the  fairy  queen.  Percy  3,  20711.);  ich  denke,  weil 
auch  in  gallischen  die  Vorstellung  weiblicher  feen  (fairys) 
überwog.  die  altfranz.  fabel  von  Huon  de  Bordeaux  kennt 
einen  rot  Oberon,  d.  i.  Auberon  für  Alberon,  also  schon 
dem  namen  zufolge  einen  alb:  das  königreich  der  feen 
(royaurne  de  la  föerie)  ist  sein  eigen,  unser  gedieht  von 
Orendel  führt  einen  zwerg  namens  Alban  auf.  im  Otnit 
spielt  ktinec  Alberich , Elberich,  ‘dem  manec  berg  und  tal* 
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unterthan  ist,  eine  bedeutende  rolle;  das  Nib.  lied  macht 
ihn  nicht  zu  einem  könig,  nur  zu  einem  dienslmann  der 
könige  Schilbung  und  Nibelung,  ein  ungenannter  ztcerg- 
könig  erscheint  im  gedieht  von  Ecke  80;  anderwärts  kö- 
nig Goldemdr  (deutsche  heldens.  p.  174),  könig  Sinneis 
und  Ldurtn  (MS.  2,  15*).  Er.  2080  ‘der  getwerge  künec 
Bilei'.  auch  die  deutschen  volkssagen  geben  dem  Zwerg- 
volk einen  könig  (no.  152);  könig  der  erdmflnnchen  (Km. 
3,  167).  Gilbich  (Gibika  s.  126)  ist  in  den  Harzsagen  ein 
zwergkönig.  Heiling  ist  fürst  der  zwerge  (no.  151)  *).  Alle 
diese  sind  könige  schwarzer  elbe,  nur  den  Oberon  halte 
ich  für  einen  lichten  alb.  Es  scheint  dafs  menschliche 
beiden,  indem  sie  sich  das  Oberhaupt  der  elbe  unterwer- 
fen, zugleich  die  herschaft  über  die  geister  erwerben:  in 
solcher  meinung  kann  Völundr  visi  dlfa  (s.  41)  heifsen, 
und  gleichen  anspruch  hatte  nach  Elberichs  besiegung 
Siegfried. 

In  den  altnordischen  quellen  sind  eine  menge  für  die 
mythologische  forschung  wichtiger  zwergnamen  überliefert 
(hauptslelle  Stern.  2b  3*).  ich  hebe  die  reimenden  formen 
Vitr  und  Litr,  Fili  und  Kili,  Fialarr  und  Galarr , Skir- 
vir  und  Virvir , Anar  und  Onar,  Finnr  und  Ginnr  so 
wie  die  ablautenden  Bivor  und  Bavor  heraus.  Ndr  und 
Ndinn  bedeuten  offenbar  dasselbe  (morluus)  wie  Thrdr 
und  Thrdinn  (contumax  oder  rancidus?).  zu  Ndinn  stimmt 
Ddinn  (wiederum  mortuus);  zu  Oinn  (timidus)  Moinn\ 
Dvalinn,  Durinn,  Thorinn,  Fundinn  zeigen  wenigstens 
den  gleichen  participialen  ausgang.  Alfr,  Ganddlfr  und 
Vinddlfr  setzen  den  Zusammenhang  der  zwerge  und  ei- 
ben aufser  zweifei.  zweimal  kommt  Ai  vor,  es  scheint 
wie  Ssem.  100*,  avus  zu  bedeuten,  Finnr,  Billingr  glei- 
chen den  s.  347.  353  erörterten  heldennamen.  N<fr  und 
Nidi,  Njr  und  Njrddr  beziehen  sich  auf  phasen  des  mond- 
lichts ; einzelne  andere  namen  sollen  im  verfolg  angege- 
ben werden.  S«m.  45b  Sn.  48.  130  heifsen  alle  zwerge 


*)  merkwürdig  ist  ein  in  mehrern  zwergssagen  wiederkehrender 
ktageruf:  ‘Her  könig  ist  todt!  Urban  ist  todt  ! die  alle  mutier  Pumpe 
ist  todt!’  (Btischings  wöch,  nachr.  1,  99  101);  die  alte  tchumpe  ist 
todt!  (sage  von  Bonikau)  mhd.  schnrnpfe  fiagm.  36c;  vgt.  Banges 
Ihür.  ctiron.  49*:  da  sagt  man  abermals  'könig  Knoblauch  ist  todt’ ! 
Nimmt  man  hinzu,  dafs  es  in  Sachsen  heifst : ‘de  gaue  fra  ist  nu  al 
dot !'  mit  deutlichem  bezog  auf  die  mütterliche  göttin  (s.  23t)  und 
dafs  auch  im  Norden  das  ähnliche  ‘nu  eru  dauitar  allar  disir'l  gilt 
(s.  373);  so  scheint  dadurch  von  urallers  her  der  schmerz  über  den 
tod  eines  höheren  wesens  sich  luft  zu  machen. 
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Ivalda  synir,  dieser  Italdi  scheint  dem  elbischen  Icaldr, 
vater  der  Idunn,  Samt.  89“  identisch,  wie  anderwärts  Folk- 
valdr  und  Folkvaldi  (ags.  Folcvealda),  Dömvaldr  und  Döm- 
valdi  r=  Domaldi  wechseln.  Ivaldr  entspricht  dem  dän. 
Evald,  nhd.  Ewald,  einem  in  älteren  urkunden  seltnen  na- 
men;  bekannt  sind  die  beiden  heiligen  Ewalde  (niger  et 
albus),  die  zu  Pipins  Zeiten  im  j.  695  gemartert  und  in  Cöln 
begraben  wurden  (Pertz  6, 274),  aber  aus  England  stammten. 
Beda  5,  10  schreibt  Bewald  und  die  ags.  Übersetzung 
Hedvold. 

Von  den  wohnungen  der  lichtelbe  im  himmel  wissen 
die  volkssagen  nichts  mehr;  desto  häufiger  schildern  sie 
die  der  zwerge  in  den  Schluchten  und  hölen  des  gebirges. 
daher  die  ags.  benennungen  bergälfen,  dunälfen,  munt- 
älfen.  altn.  ‘by  ec  for  iörd  nedan,  A ec  undr  steint 
stad.’  Saem.  48“.  ‘dvergr  sat  undir  steininum’.  Yngl.  saga 
cap.  15.  ‘dvergar  büa  t iördu  oc  t steinum'.  Sn.  15. 
darum  heissen  sie  erdmännlein,  erdmannekcn,  in  der 
Schweiz  härdmändle , sonst  auch  unterirdische,  dän.  «»- 
derjordiske  *).  über  fluh  und  tobel  springen  sie  und  er- 
müden nicht  vom  steigen  der  jähen  wände:  ‘den  wilden 
getwergen  wsere  ze  stlgen  dä  genuoc’  heifst  es  Wh.  57, 
25  von  einer  felsengegend  **).  den  dänischen  Volksglauben 
von  dem  biergmand , biergfolk,  biergtrold  stellt  Mol- 
becks dialecllex.  s.  35.  36  zusammen,  die  frau  des  bierg- 
mand heifst  biergekone.  Alle  solche  Überlieferungen  von 
den  erdmännchen  und  berggeistern  stimmen  überein,  in 
die  ritzen  und  spalten  der  berge  schlüpfend  oder  schlie- 
fend ***)  scheinen  sie  plötzlich  zu  verschwinden , und  eben 
so  plötzlich  (wie  der  schwick)  kommen  sie  aus  dem  erd- 
boden  hervor;  überall,  wo  sie  hausen,  zeigt  man  solche 
zwergslöcher,  querlichslöcher.  auch  die  lausilzischen 


*)  tim  preufs.  Samland  ‘de  underhördschke»’.  ihre  Ragen  hat 
ReuRch  no.  48  — 59  sorgfältig  gesammelt,  den  Lüneburger  Wenden 
biefsen  die  unterirdischen  geisler  görzoni  (bergmännlein , von  gora, 
bergj  und  man  zeigt  noch  die  berge,  wo  sie  gehaust  haben  sollen, 
sie  pflegten  too  den  menschen  backgerälhe  zu  leihen,  und  deuteten 
das  unsichtbar  an , dann  stellte  man  es  ihnen  hinaus  vor  die  thüre. 
abends  brachten  sie  es  zurück,  an  das  fenster  klopfend  und  ein  brot 
aus  dankbarkeit  hinzulegend.  (Juglers  Wörterbuch).  Auch  die  ehst- 
nische  mylhologie  hat  ihre  unterirdischen  (ma  allused,  unter  der  erde). 
* *•)  andere  belege  sind  gesammelt  ir.  elfenm.  lxivi.  ‘den  berc 

bäten  itildiu  gettperc  Sigenot  1 18. 

"*}  »Hefen  gilt  ron  ihnen  wie  vom  fuchs  (Reinh.  rni);  unser 
subsl.  Schlucht  steht  für  sluft  (wie  beschwichtigen,  lucht,  kracht  f. 
wiflen,  luft,  kraft),  Schlupfwinkel. 
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ludki  kommen  aas  unterirdischen  gängen,  wie  mäuselöchern, 
zum  Vorschein ; ein  bretagnisches  Volkslied  nennt  die  grolto 
der  korred  (Villemarque  1,  36).  in  diesen  höhlen  treiben 
sie  ihr  wesen,  sammeln  schätze  und  schmieden  köstliche 
wallen  ; ihre  könige  bauen  sich  prächtige  gemächer  unter 
der  erde  aus,  Elberich,  Laurin  wohnen  in  solchen  wunder- 
baren bergen,  menschen  und  beiden  werden  zuweilen  hm- 
untergelockt , “begabt,  entlassen  oder  festgehalten.  Dieterich 
von  Bern  ward  am  ende  seines  lebens  von  einem  zwerg 
abgeholl  (deutsche  heldens.  p.  300);  nach  dem  lied  von 
der  klage  2167  weifs  man  nicht,  ‘ob  er  sich  terslüffe  in 
löcher  der  steintcende #).  wahrscheinlich  meint  die  sage, 
er  sei,  gleich  dem  Tanhäuser  und  dem  getreuen  Eckhart, 
in  den  berg  gerathen,  in  welchem  frau  Venus  hau6e.  von 
diesem  frau  Venusberg  wird  erst  seit  dem  15. 16  jh.  erzählt, 
man  möchte  wissen,  welche  ältere  Vorstellungen  ihm  zum 
grund  liegen : ist  frau  Venus  an  die  stelle  einer  unterirdi- 
schen elbkönigin,  oder  einer  göttin,  wie  frau  Holda,  Frikka 
getreten  ? Heinrich  von  Morunge  singt  von  seiner  geliebten 
Ms.  1,  55V 

und  dunkel  mich,  wie  si  gö  zuo  mir  dur  ganze  tnüren, 
ir  tröst  und  ir  helfe  läzcnt  mich  niht  trüren; 
swenne  si  wil,  sö  vüeret  sie  mich  hinnen 
mit  ir  wfzen  haut  höhe  über  die  zinnen , 
ich  waene  sie  ist  ein  Vimis  höre, 
er  vergleicht  sie  also  der  Venus  oder  Holda,  die  mit  elbi- 
scher kraft  durch  mauern  dringe  und  Uber  zinnen  weg 
entführe.  Wenn  also  ein  hessisches  kindermärchen  (no.  13) 
im  wald  drei  haulemännerchen  erseheinen  lüfst,  so  sind  das 
diener  der  Holle,  elbe  in  ihrem  gefolg,  und  vorzüglich  be- 
merkenswert!) scheint  ihre  dreiheit  und  dafs  sie  begaben : 
es  ist  seilen,  männliche  wesen  die  stelle  der  weissagenden 
trauen  einnehmen  zu  sehn,  anderwärts  erscheinen  eher  die 
erdfräulein,  bei  Hebel  (ausg.  5,  s.  268)  sagt  Eveli  zu  der 
waldfrau:  ‘gott  dank  der,  und  wenn  du  s’erdmännlis  frau 
bisch,  willi  di  nit  förche’**). 

An  frau  Holda  gemahnt  noch  eine  andere  beziehung: 


*)  vgl.  deutsche  sagen,  no.  383  von  Theodericbs  eeele,  wie  sie 
in  den  abgrund  des  Vulcans  geführt  wird. 

**)  ala  Hadding  wintera  zu  abend  afa,  »treckte  plötzlich  eine  erd- 
frau  am  heerd  den  köpf  aut  dem  boden  und  reichte  frisches  kraut 
dar.  Saxo  p.16  nennt  sie  cicularvm  gerula  und  läfst  sie  den  Had- 
ding ina  unterirdische  land  führen , wo  wiesen  mit  gras  stehen , wie 
in  unsern  kindermärchen,  wenn  frau  Hollaa  unterirdisches  reich  ge- 
schildert wird,  die  grasfrau  gleicht  einem  erdweibcben. 
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‘die  guten  holden’  (s.  245)  * guedeholden’  penates  (Teu- 
tonista),  holdicken,  holdeken,  holderchen  scheint  ganz 
gleichbedeutig  mit  ‘die  guten  elbe, ; holdo,  holde  ist  dem 
wort  nach  ein  freundliches,  günstig  gesinntes  wesen,  und 
auf  Island  wird  liuflingar  (iieblinge)  und  huldufölk,  hul- 
dumenn  (s.  249)  für  älfar  gebraucht,  die  dän.  benennung 
hyldemänd  führt  auf  den  falschen  nebenbegrif  von  hyld 
(sambucus,  hollunder),  wonach  frau  Holda  als  hyldemoer 
oder  hyldeqtind,  d.  h.  eine  an  diesen  bäum  geknüpfte 
dryas  erscheint  (Thiele  1,  132),  doch  ihr  Zusammenhang 
mit  den  huldre  geht  nichts  desto  weniger  daraus  hervor. 
Von  dieser  seite  her  sind  die  elbe  gutmütig  und  hilfreich: 
sie  heifsen,  wie  schon  s.  421  steht,  das  stille  volh  (deutsche 
sagen  no.  30.  31),  the  good  people , die  guten  nachbam, 
die  friedlichen  leute  (schott.  daoine  shi,  ir.  daoine  maith, 
welsh  dynion  mad).  bleiben  sie  in  ihrem  stillen  treiben 
ungestört,  so  halten  sie  friede  mit  den  menschen,  und 
erweisen  ihnen,  wo  sie  können,  dienste  durch  schmieden, 
weben  und  backen.  oft  haben  sie  den  leuten  von  ihrem 
neubacknen  brot  oder  kuchen  mitgetheilt  (Mones  anz.  7, 
475).  Sie  bedürfen  auch  ihrerseits  des  ralhes  und  bei- 
stands  der  menschen  in  gewisser  läge;  dahin  sind  beson- 
ders drei  fälle  zu  rechnen,  einmal  holen  sie  frauen  und 
hebammen,  um  kreif senden  Zwerginnen  hilfe  zu  gewäh- 
ren*); dann  verständige  männer  zur  theilung  eines 


*)  Ranzau,  Alvensleben,  Hahn,  (deutsche  sagen  no.  41.  68.  69). 
Mones  anz. 7,  475.  vgl.  Thiele.  1, 36.  Eine  schwedische  sage  hat  Hül- 
phers  Sämlingen  om  Ja  nilland.  Westeras  1775  p.  210.  'Ir  1660,  da 
jag  tillika  med  min  bustru  var  gängeu  til  faboderne,  som  ligga  j mil 
ifran  Ragunda  prästegard,  oeb  der  sent  om  qvfillen  sullil  och  tall  en 
stund , kom  en  Ulen  man  ingaeude  genom  dören , och  bad  min 
bustru,  det  rille  hon  hjelpa  bans  kuatru,  som  da  lag  och  ijvaldes 
med  bam.  karlen  rar  eljest  Uten  til  växten , svart  i rynen,  och  med 
gamla  gra  Hader  försedd.  Jag  och  min  bustru  sutlo  en  stund  och 
undrade  pa  denne  mannen,  emedan  vi  understodo,  at  han  var  et 
troll,  och  hört  berälta* , det  sadane,  af  bondfolk  teltar  kallade,  sig 
altid  i fibodarne  uppehalla,  sedan  folket  om  hösten  sig  derifran  be- 
gifvit.  Men  som  hau  4 i 5 ganger  sin  begäran  päyrkade,  och  man 
derbos  betankte,  hvad  skada  bondfolkct  beratla  sig  ibland  af  veltarne 
lidil,  da  de  antingen  svurit  pa  dem,  eller  eljest  viat  dem  med  vraoga 
ord  til  helvetet ; ly  fatlade  jag  da  til  det  radet,  at  jag  laste  öfver 
min  bustru  nagre  böner,  rälsignade  henne , och  bad  henne  i guds 
nimn  folja  med  honom.  Hon  log  sa  i bastighet  nagre  gamla  linkla- 
der  med  sig,  och  fölgde  honom  ät,  men  jag  blcf  qvar  siltande.  Se- 
dan har  hon  mig  vid  aterkomsten  berättat,  at  da  hon  galt  med  man- 
nen ulom  porten,  tykte  hon  sig  liksom  föras  uti  vädret  en  stund, 
och  kom  sa  uti  en  Muga,  hvarvsl  brederid  rar  en  liten  mörk  kaiu- 
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schalses,  zur  Schlichtung  eines  Streites*);  drittens  leihen 
sie  einen  saal  für  ihre  hochzeit**);  immer  aber  belohnen 
sie  durch  geschenkte  kleinode,  die  dem  haus  und  den 
nachkommen  des  menschen  glück  bringen.  Ihnen  selbst 
wohnt  mancherlei  kenntnis  verborgner  beilkräfte  der 
pflanzen  und  steine  bei  ***).  Rudlieb  XVII,  18  gibt  der 


mare,  daa  hans  hustru  lag  och  vindades  med  harn  i cn  sang,  min 
hustru  har  sä  atigit  til  henne,  orh  efter  cn  Iiten  stund  hjelpt  hennc, 
da  hon  födde  harnet,  och  det  met  lika  ätbörder,  som  audra  men- 
niskor  pliga  bafva.  Karlen  har  aedan  tilbudit  henne  mat,  men  som 
hon  derlil  nekade,  ty  tackade  han  henne  och  fölgde  henne  äl,  bvar- 
efter  hon  ater  likasom  farit  i vädret,  och  kom  efter  en  stund  til  por— 
ten  igen  vid  passklockan  10.  Eroedlcrtid  voro  en  hoper  gamla  silf- 
verskedar  lagde  pa  en  hylla  i stugan,  och  fann  min  hustru  dem,  da 
hon  andra  dagen  stökade  i vrlarnc : kunnandes  förslä  , al  de  af 
vettret  Yoro  dit  lagde.  At  sä  i sanning  Sr  skedt  vituar  jag  med  milt 
namns  undersittande.  Ragunda  d.  12  april  1071.  Pet.  Rahm.' 

Der  finnische  Volksglaube  nimmt  an , dafa  in  den  kirchen  unter 
dem  altar  kleine  misgeslalle  wesen  hausen,  und  nennt  sie  kirkomcäki 
(kirchenvolk),  wenn  ihre  hausfrauen  in  schwerer  kindesnolh  liegen, 
können  sie  erlöst  werden  sobald  eine  Christin  sie  besucht  und  ihre 
hand  auflegt,  einen  solchen  dienst  belohnen  sie  reichlich  mit  gold 
und  silber.  Mnemosyne,  Abo  1821  s.  313. 

*)  Neocorus  1,  542.  kinderm.  2,  43.  3,  172.  225.  Nib.  92,  3. 
Bit.  7819.  Ygl.  deutsche  heldens.  p.  78. 

**)  Hoia  (deutsche  sagen  no.  35).  Bonikau  (Elisabeth  von  Or- 
leans. Strafst).  1789.  p.  133  Leipzig  1820.  p.  386).  Büschings  wö— 
chentl.  nachr.  1,  98  vgl.  101. 

***)  s.  42  das  verwundete  härdmändle.  zwei  schwedische  sagen 
liefert  Ödmanns  ßahusltin  s.  191.  224.  Biörn  Märtensson  gieng  mit 
einem  schützen  auf  den  hohen  waldberg  Örnekulla,  wild  zu  jagen, 
da  fanden  sie  einen  schlafenden  bergschmied  (bergsmed) ; der  jäger 
befahl  dem  schützen,  ihn  fest  zu  nehmen,  der  sich  aber  weigerte: 
‘bittet  gott , dafs  er  euch  behüte , der  bergschmied  wird  euch  den 
berg  hinab  werfen!’  Der  jfiger  war  aber  so  vermessen,  dafs  er  bin- 
gieng  und  den  schlafenden  mit  macht  ergrif,  der  bergschmied  that 
einen  schrei,  und  bat,  man  möge  ihn  los  lassen,  er  habe  frau  und 
sieben  kleine  kinder,  er  wolle  auch  alles  schmieden,  was  man  ver- 
lange, man  solle  nur  eisen  und  stahl  auf  die.  bergklippe  legen,  und 
werde  dann  die  arbeit  bald  gefertigt  an  demselben  platz  liegen  fin- 
den. Biörn  fragte,  für  wen  er  schmiede?,  er  antwortete  ‘für  meine 
gesellen.'  Da  ihn  Biörn  nicht  frei  lassen  wollte,  sagte  er:  ‘bitte  ich 
meine  nebelkappe  (uddehat,  s.432),  solltest  du  mich  nicht  wegführen, 
lifst  du  mich  aber  nicht  frei,  so  wird  keiner  deiner  nachkommen  zu 
dem  ansehn  gelangen,  in  welchem  du  stehst,  sondern  allzeit  abneh- 
mend welches  hernach  auch  eintraf.  Biörn  gab  den  bergschmied 
nicht  frei,  und  liefs  ihn  zu  ßohus  gefangen  setzen,  am  dritten  tag 
aber  war  er  aus  dem  gefingnis  entschwunden. 

Zu  Myklcby  wohnte  Swen,  der  gieng  einen  sonntagsmorgen  aus 
auf  die  jagd  und  bei  Tyfweholan  gewahrte  er  auf  dem  berg  einen 
grofsen  bock  mit  einem  ring  um  den  bals , in  demselben  augcnblick 
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gefangne  zwerg  allen  vorwurf  der  hinterlist  mit  folgender 
rede  zurück : 

absit  ut  inter  nos  unquam  regnaverit  haec  fraus ; 
non  tarn  longaevi  tune  essemus  neque  sani. 

Inter  vos  nemo  loquitur  nisi  corde  doloso, 
hinc  nec  ad  aetatem  maturarn  pervenietis: 
pro  cujusque  fide  sunt  ejus  tempora  vitae. 
non  aliter  loquimur  nisi  sicut  corde  tenemus, 
neque  cibos  varios  edimus  morbos  generantes, 
longius  incolumes  hinc  nos  durabimus  ac  vos.  . 
also  schon  im  10  jh.  klagt  der  zwerg  über  die  Ireulosig- 
keit  des  menschengeschlechts  und  leitet  mit  daraus  das 
kurze  menschliche  alter  her,  während  die  zwerge,  weil 
sie  redlich  seien  und  einfache  speisen  essen,  lang  und  ge- 
sund leben,  mit  den  geheimen  kräften  der  natur  näher 
vertraut  wissen  sie  die  schädliche  nahrung  sichrer  zu 
meiden,  durch  diese  merkwürdige  stelle  wird  die  ansicht 
von  der  zwerge  langlebigkeit  gerechtfertigt,  und  das  mei- 
den menschlicher,  den  tod  herbeiführender  nahrung  stimmt 
zu  dem  s.  295  entwickelten  unterschied  zwischen  göttern 
und  inenschen. 

Indem  sich  die  zwerge  so,  und  noch  auf  andere  weise, 
zuweilen  dem  menschlichen  geschlecht  nähern,  scheinen 
sie  doch  überhaupt  vor  ihm  zurückzuweichen  und  machen 
den  eindruck  eines  unterdrückten,  bedrängten  volkstamms, 
der  im  begrif  steht,  die  alte  heimat  den  neuen  mächtige- 
ren ankömmlingen  zu  überlassen,  ihrem  character  ist  et- 
was scheues,  und  zugleich  heidnisches  eingeprägt,  das 

rief  es  aus  dem  berg:  'sieb,  der  mann  schiefst  unsern  ringbock'! 

‘nein',  rief  eine  andere  stimme,  ‘das  läfst  er  wol  bleiben,  er  hat  sich 
heute  nicht  gewaschen'  (d.  h.  in  der  kirche  nicht  mit  Weihwasser  be- 
sprengt). Als  Swen  das  hörte,  liefs  er  auf  der  stelle  sein  eigen  Was- 
ser, wusch  sich  eilends  und  schofs  den  ringbock.  Da  entstand  hef- 
tiges schreien  und  türmen  im  berg  und  einer  sprach : ‘sieh,  der  mann 
nahm  sein  hängcbecken  und  wusch  sich,  aber  ich  will  ihn  schon  be- 
zahlen'. ein  anderer  antwortete:  'das  wirst  du  wol  bleiben  lassen, 

der  t reifte  bock  steht  ihm  bei’.  Darauf  erscholl  müchtiges  gerüusch 
und  eine  menge  von  trollen  erfüllte  rings  den  wald.  Swen  warf 
sich  zar  erde  und  kroch  unter  einen  häufen  wurzeln*  da  fiel  ihm  ein 
was  der  troll  gesagt  hatte,  der  weifse  bock  stehe  ihm  bei , denn  so 
nannte  er  verächtlich  die  kirche.  Swen  that  nun  das  gelübde,  wenn 
ihm  gott  aus  der  gefahr  helfe,  wolle  er  den  ring  des  bocks  nach 
Myklebj,  das  horn  nach  Torp,  die  haut  nach  Langeland  in  die  kirche 
geben.  Als  er  unbeschädigt  heimgelangt  war,  erfüllte  er  alles:  der 
ring  bildet  bis  zum  jahr  1732  den  ring  an  der  Mjklebyer  kirchthür, 
und  ist  von  unbekanntem  metall,  wie  aus  eisenerz , das  bockshorn 
verwahrte  man  in  der  Torpkircbe,  das  feil  in  der  Langelandkirche. 
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sie  dem  Umgang  mit  Christen  entfremdet,  sie  grollen  der 
menschlichen  treulosigkeit,  das  soll  wol  ursprünglich 
hcifsen,  dem  abfall  vom  heidenthum.  Laurin  wird  in  den 
gedichten  des  mittelalters  ausdrücklich  als  ein  heide  dar- 
gestellt. es  ist  den  zwergen  innerlich  zuwider,  wenn  kir— 
chen  gebaut  werden,  glockengeläule  (oben  s.  4)  stört  sie 
in  ihrer  alten  heimlichkeit;  auch  das  reuten  der  Wälder, 
den  ackerbau  und  neue  pochwerke  im  gebirg  hassen  sie*). 


*)  nähere  ausführung  in  den  ir.  elfenm.  xcrv.  xcv.  rgt.  Thiele 
1,  42.  2,  2.  Fajre  p.  17.  18.  Heinchen  durch  weidende  beerden  und 
läutende  g locken , die  den  schafen  anhiengen , vertrieben.  Yariscia  2, 
101.  Hessische  sagen  ton  den  wichtelmännerchen  KM.  no.  39,  denen 
ich  folgende  beifuge.  An  der  Schwalm  bei  Uttershausen  liegt  der 
Dosenberg,  dicht  am  ufer  gehn  zwei  löchcr  hervor,  die  waren  von 
altera  aus  und  eingänge  der  wichtelmänner.  Zu  dem  grofsvater  des 
bauern  Tobi  in  iSinglis  kam  öfter  ein  Wichtelmännchen  freundlich  auf 
den  acker.  eines  tags,  als  der  Bauer  körn  schnitt,  fragte  es,  ob  er 
in  der  künftigen  nacht  für  reichen  geldlohn  fuhren  durch  den  flufa 
übernehmen  wolle?  der  bauer  sagte  zu.  abends  brachte  der  teichtel 
einen  sack  roll  waizen  als  handgeld  in  des  bauern  baus,  nun  wurden 
zier  pferde  angeschirrt  und  der  bauer  fuhr  xum  Dosenberg,  aus  den 
löchern  lud  der  teichtel  schwere  unsichtbare  lasten  auf  den  wagen, 
die  der  bauer  durchs  wasser  auf  das  andere  ufer  brachte ; io  fuhr  er 
hin  und  wieder  von  abends  zehn  bis  morgens  vier  uhr,  dafs  die 
pferde  endlich  ermüdeten.  Da  sprach  der  teichtel:  ‘es  ist  genug,  nun 
sollst  du  auch  sehn,  was  du  gefahren  hast!'  er  hiefs  den  bauer  über 
die  rechte  Schulter  blicken,  da  sah  der  bauer,  wie  das  weite  feld  voll 
von  wichtelmännerchen  war.  Darauf  sagte  der  teichtel:  ‘seit  tausend 

jahren  haben  wir  im  Dosenberge  gehaust  , jetzt  ist  unsere  zeit  um, 
wir  müssen  in  ein  ander  land;  im  berg  aber  bleibt  so  viel  geld  zu- 
rück , dafs  die  ganze  gegend  genug  daran  hätte’,  dann  lud  er  dem 
Tobi  seinen  wagen  voll  geld  und  schied.  Der  bauer  brachte  mühsam 
den  schätz  nach  haus  und  war  ein  reicher  mann  geworden  : seine 

nachkommen  sind  noch  vermögende  leute , die  teichtelmänner  aber 
für  immer  aus  dem  land  verschwunden.  Der  Dosenberg  hat  oben 
eine  glatze,  auf  welcher  nichts  zu  wachsen  vermag : die  stelle  ist  von 
den  tcichteln,  die  eich  darauf  herum  getummelt,  verzaubert.  Alle 
sieben  jahre,  gemeinlich  freitags  , zeigt  sieb  darüber  eine  hohe  blaue 
flamme  , die  auf  der  erde , über  dem  umfang  eines  grossen  kessels 
brennt,  die  leute  nennen  es  das  geldfeuer , man  hat  es  mit  den  füfsen 
weggestrichen,  denn  es  hält  keine  glut,  und  nun  einen  schätz  zu  he- 
ben gedacht,  aber  vergeblich;  der  teufel  weifs  immer  durch  neues 
gaukelwerk  doch  irgend  ein  wörtlein  den  leuten  von  der  leber  weg 
zu  sprengen.  Endlich  noch  eine  niedersächsische  erzahlung  aus  der 
Allergegend:  tau  Offensen  bin  kloster  Wienhusen  was  en  groten 

buern,  Hövermann  nenne  he  sick,  die  harre  ok  en  schip  up  der  Al- 
ler. eins  dages  komt  2 lüe  tau  jüm  un  segget,  he  schölle  se  over 
dat  water  schippen.  Iweimal  fäuert  hei  over  de  Aller,  jedesmal  na 
den  groten  rume,  den  se  Allerö  heilen  dauel,  dat  is  ne  grote  un- 
minschlichc  wische  lang  un  breit,  dal  man6e  kums  nfkiken  kann,  ans 
de  buer  laun  tweitenmale  over  cfiuert  is  segt  ein  von  den  2 twar- 
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Bretagnische  sage  berichtet:  einer  hatte  in  dem  zwergloch 
einen  schätz  gehoben  und  dann  vorsichtig  seine  haustenne 
mit  asche  und  glühenden  kohlen  bedeckt;  als  nun  mitter- 
nachts die  zwerge  nahten,  ihr  gut  zurückzuholen,  verbrann- 
ten sie  sich  die  füfse  so  heftig,  dafs  sie  ein  lautes  klag- 
geschrei  erhüben  (vgl.  oben  s.  385)  und  eilends  entflohen, 
doch  alles  geschirr  zerbrachen  (Villemarquö  1,  42). 

Aus  solcher  abhängigkeit  von  dem  menschen,  umgekehrt 
aus  geister  Überlegenheit  der  elbe  in  andern  stücken , folgt 
nun  ein  feindseliges  Verhältnis  zwischen  beiden,  die  men- 
schen achten  der  elbe  nicht,  die  elbe  schaden  den  men- 
schen und  necken  sie.  Uralter  glaube  war  es,  dafs  von 
den  eiben  gefährliche  pfeile  aus  der  luft  herabgeschossen 
werden:  hier  sind  also  lichtelbe  gemeint;  auch  schweigen 
die  zwergsagen  davon,  in  der  ags.  formel  wird  Osagescot 
und  ylfagescot  neben  einander  gestellt,  die  elbe  scheinen 
mit  ähnlichen  Waffen,  wie  die  götter  selbst,  ausgerüstet*); 
der  göttliche  donnerkeil  heifst  auch  albschofs  (s.  164.  170) 
und  in  Schottland  elfarrow , elfflint,  elfbolt  ein  harter, 
spitzer  keil,  von  dem  man  glaubt , dafs  ihn  die  geister  ent- 
sendet haben;  rasen,  den  der  wetterstrahl  aus  dem  boden 
schneidet,  sollen  sie  herausheben**),  ich  habe  schon 
s.  170  gefolgert,  dafs  irgend  ein  näherer  bezug  der  elbe 
zu  dem  donnergott  dagewesen  sein  mufs  , der  uns  jetzt 
entgeht : sind  ihm  seine  keile  von  eiben  geschmiedet  wor- 
den, so  führt  das  wieder  auf  schwarzelbe. 

Ihre  berilhrung,  ihr  anhauch  kann  menschen  und  thie— 
ren  krankheit  oder  den  tod  verursachen***);  wen  ihr  schlag 
trift,  der  ist  verloren  oder  untüchtig  (danske  viser  1,  238). 

men  to  Öme:  ‘wut  du  du  ne  summe  geldes  hebben,  oder  wut  du  na 
koplal  beult  sin?’  'ick  will  leiser  ne  summe  geldes nemen',  sä  de  bucr. 
Do  niml  de  eine  von  den  lüljen  lüen  einen  haut  af  un  settel  den 
dem  schipper  up  : ‘du  herrst  dik  doch  beler  estan,  wenn  du  na  kop- 
tal  efodert  herrst’,  segt  de  twarrn,  un  de  bucr  de  vorher  nichts  nich 
seien  harre  un  den  et  so  lichte  in  schipp  vorkomen  was',  ans  of  he 
nichts  inne  herre,  aut  de  ganze  AUeri  von  Inter  liitjrn  mintchen 
krimmein  un  tcimmeln.  Dal  sind  de  twanne  west , dei  wier  trekken 
sind.  Von  der  til  hefl  Hövermanns  noch  immer  rull  geld  ehat,  dat 
se  nich  kennen  d£en,  averst  nu  sind  sc  sau  ein  nan  annern  ul  eslor- 
ven  un  de  hof  is  verkoft.  ‘wann  ist  denn  das  gewesen?’  ‘vor  ölen 
tien,  ans  de  twarme  noch  sau  in  der  well  wesen  sind  , nu  gift  et  er 
wol  keine  mehr,  Tor  drüllig,  virzig  jaren. 

*)  pfeile  der  serbischen  eile  (s.  407).  norwegisch  ist  äliskudt 
elbgeschossen  und  gilt  von  krankem  rieh.  Sommerfell  Salldalens 
prästegield  p.  1 1 9.  schott.  elfshot. 

**)  irische  elfenmärchen  xlv.  xlvi.  cii. 

***j  das.  cm. 
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dcergslagen  heilst  in  Norwegen  gelähmtes  vieh,  dem  sie 
es  angethan  haben  (Hailager  p.  20):  der  benennung  elben- 
trötsch  für  blödsinnige,  geistesschwache  menschen  , die  ihre 
rächende  hand  berührt  hat,  wurde  s.  412  gedacht.  Wer 
von  den  eiben  verführt  ist,  heifst  dän.  ellevild , und  dies 
ellevildelse  wird  in  bezug  auf  frauen  so  geschildert:  ‘at 
elven  legede  med  dem’.  Als  wehende  blasende  wesen 
erschienen  sie  von  jeher  schon  in  der  spräche:  wie  von 
spirare  spiritus  ist  unser  geist  von  dem  alten  stamm  gisan 
(flari,  cum  impetu  ferri)  herzuleiten;  altn.  bedeutet  gustr 
flatus,  und  ein  zwerg  heifst  Gustr  (Saem.  181b)*);  andere 
zwerge  Austri,  Vestri,  Nordri,  Sudri  (Saem.  2b.  Sn.  9. 
15.  16)  bezeichnen  die  vier  hauptwinde,  Vinddlfr,  noch 
ein  zwergsname,  erklärt  sich  selbst  **).  Gleich  dem  an- 
hauch  hat  der  blofse  blick  der  elbe  bezaubernde  kraft : 
das  nennt  unsere  alte  spräche  infsehan  (torve  intueri, 
grainm.  2,  810)  mhd.  entsehen : ‘ich  hän  in  gesegent,  er 

was  entsehen'  (Eracl.  3239)  ‘von  der  elbe  wirt  entsehen 
vil  maneger  man’.  MS.  1,  50b. 

Das  volk  schreibt  den  eiben  die  astlöcher  im  hol * zu 
und  glaubt  nicht  nur,  dafs  sie  selbst  hindurch  kriechen 
(Thiele  2,  18),  sondern  auch,  dafs  wer  hindurch  schaue, 
erlange  ihm  sonst  verborgne  dinge  zu  sehn;  ein  gleiches 
geschieht,  wenn  man  durch  die  öfnung  blickt,  die  der  pfeil 
eines  elbs  durch  die  haut  eines  thiers  geschossen  hat. 
jenes  astloch  heifst  auf  schottisch  elfbore , nach  Jamieson: 
a hole  in  a piece  of  wood,  out  of  which  a knot  has  drop- 
pen  or  been  driven ; viewed  as  the  Operation  of  the  fai— 
ries,  man  sagt  auch  auwisbore , jütisch  ausbor  (Molbechs 
dial.  lex.  s.  22.  94).  wird  auf  dem  hügel,  wo  elbe  hausen, 
folgender  reim  I5mal  ausgesprochen: 

öllkuon,  ällkuon,  est  du  her  inn, 
saa  ska  du  lierud  paa  15  iegepinnl 
(elbfrau  bist  du  hier  innen,  so  sollst  du  heraus  durch  15 
eichenastlöcher,  egepind);  so  mufs  die  elbin  heraus  kom- 
men (Molbech  dial.  99). 

Schon  dem  namen  und  noch  mehr  dem  begrif  nach 
berühren  sich  die  elbe  mit  den  geisterhaften,  aus  wieder- 
holter Verwandlung  ihrer  gestalt  hervorgehenden  Schmet- 
terlingen. eine  ahd.  glosse  (Grafl  1 , 243)  sagt : brucus, 

')  norweg.  altguti,  eine  krankheit  durch  anhauch  der  elbe  ent- 
springend (Haliager  4k). 

*‘)  in  altfranz.  sage  heifst  ein  alb  ZrpAyr;  ein  deutscher  hausgcist 
Bla*erU  (Moues  anzeiger  1834  p.  260J. 
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locusta  quae  nondum  volavit,  quam  vulgo  albam  vocant. 
der  alp  soll  oft  als  Schmetterling  erscheinen  und  in  den 
hexenprocessen  heifsen  elbe  bald  die  kriechenden  raupen, 
bald  die  puppen , bald  die  entfliegenden  insecten.  auch 
die  benennung  der  guten  holden  und  der  bösen  dinger 
theilcn  sie  mit  den  geistern  selbst. 

Über  schwerfällige  menschen  erhebt  diese  leichten,  luf- 
tigen geister  das  göttliche  (s.  302)  vermögen,  zu  verschwin- 
den oder  unsichtbar  zu  werden*),  kaum  erscheinen  sie, 
so  sind  sie  wieder  unsern  äugen  entrückt,  nur  wer  den 
ring  trägt  vermag  Elberich  zu  erblicken.  Ortn.  2,  68.  70. 
86.  3,  27.  für  die  lichten  elbe  versteht  es  sich  von  selbst, 
aber  auch  den  schwarzen  ist  diese  eigenschaft  unenlzogen. 
gewöhnlich  wird  die  Unsichtbarkeit  der  zwerge  in  ein  be- 
stimmtes stück  ihrer  kleidung,  einen  hut  oder  mantel  ge- 
setzt, durch  deren  zufälliges  ablegen  oder  abwerfen  sie 
plötzlich  sichtbar  werden,  die  zwergsagen  erzählen  von 
nebelkappen  (deutsche  sagen  no.  152.153.155),  von  grauen 
rocken  und  rothen  kappen  (Thiele  1,  122.  135),  von  schar- 
lachmäntcln  (vorhin  s.  420)**).  frühere  jahrhunderte  be- 
dienen sich  der  ausdrücke  helkappe , helkeplein,  helkleit 
(alld.  bl.  1,  256),  nebelkappe  (MS.  2,  156*.  2,  258t  Morolt 
2922.  3932)  und  tamkappe.  Nib.  98,  3.  336,  1.  442,  2. 
1060  , 2 mufs  unter  tamkappe  (oder  dem  blofsen  kappe 
335,  1)  Alberichs  und  nachher  Sigfrits  nicht  die  kopfbe- 
deckung  allein  verstanden  werden,  sondern  ein  ganzer 
mantel,  denn  es  steht  337,  1 auch  tamhüt,  die  bergende 
haut,  und  des  schretels  rötez  keppel  ist  bei  H.  Sachs  1, 
280,‘  ein  mantel  scharloch  rot  des  Zwergleins  (vgl.  s.  420); 
aufser  der  Unsichtbarkeit  verleiht  sie  höhere  leibesstörke 


*)  ‘hujus  tempore  principis  (Heinrici  ducit  Karinihiae)  in  monta- 
nis  suae  dilionia  gent  gnana  in  ravernis  monlium  habitarit,  cum  ho- 
minibus  rescebanlur,  ludebant,  bibebant,  choreas  ducebant  aed  invisi- 
biliter.  literas  scribebant,  rempublieam  inter  ae  gerebant,  legem  ha- 
benles et  principem,  fidcm  catbolicam  profitentes,  domicitia  hominum 
latenter  inlranteg , hominibus  conaedentcs  et  arridenles prin- 

cipe subducto  nihil  de  eis  amplius  eat  auditum.  dicitur  quod  gemmat 
geitant , quae  eos  reddunl  inmsibiles,  quia  deformitatem  et  parcita- 
tem  corporum  erubesrunt.'  anon.  leobieng.  ad  a.  1335  (Pez  I , 940a). 

**)  Ol.  Wormius  Vorrede  zu  Claussöns  dän.  übers,  des  Snorre. 
Kbb.  1633:  ‘derfor  sigis  de  (drcrger)  at  ha  Ire  hätte  paa,  buormid  de 
künde  giöre  sig  usynlig’.  andere  Zeugnisse  sind  schon  gesammelt  ir. 
etfenm.  lixiv.  lzxv.  ein  schreiet  trägt  ein  rdtei  keppel  an  (nicht  auf,', 
das.  cxvi.  Kollenhagens  bergmännlein  tragen  weifse  hemdlein  und 
spiliige  kappen.  Froschmeuseler  *x.  »b.  Maugis,  der  kerlingische 
Zauberer,  heifst  ‘lerrea  (lalroj  o le  noir  chaperon. 
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und  zugleich  herschafl  über  das  volk  und  den  hört  der 
zwerge.  Anderwärts  dachte  man  sich  nur  die  mutze:  in 
einer  norw.  volkssage  bei  Faye  p.  30  heilst  sie  uddehat 
(spitzer  hut?) , und  ein  hildesheimischer  bausgeist  führt 
von  dem  iitzhut,  den  er  trug,  den  namen  Hödeken.  ver- 
mutlich haben  das  ahd.  helothelm  (latibulum)  gl.  Hrab. 
969*,  alts.  helilhhelm  Hel.  164,  29,  ags.  heolodhelm  cod. 
cxon.  362,  31,  häleihelm  Caedm.  29,  2,  altn.  hialmr  hulis 
(ein  eddischer  name  für  wolke)  Sasm.  50**),  ags.  grim- 
helm  Caedm.  188,  27.  198,  20.  Beov.  666  ähnliche  bedeu- 
tung,  obgleich  schon  in  dem  einfachen  heim  und  grime 
(s.  218)  der  begrif  von  hülle  und  larve  steckt,  heim  ge- 
hört zu  helan,  wie  huot  zu  huotan  (tegere).  Ohne  zwei- 
fei trugen  auch  andere  höhere  wesen,  aufser  den  eiben 
und  zwergen,  das  unsichtbarmachende  gewand.  vor  allem 
erinnere  ich  an  Odins  gekrempten  hut  (s.  133),  an  Mer- 
curs  petasus,  an  den  hut  des  Wunsches,  der  noch  in  un- 
sern  mürchen  wünschelhut  genannt  wird**),  und  an  des 
Pluto  oder  Orcus  heim  {Aiün<. : uwitj  11.  5,  845).  Die 
zwerge  können  in  einer  besonderen,  jetzt  verdunkelten, 
beziehung  zu  Odinn  gestanden  haben,  wie  die  huttragen- 
den patäken,  kabiren  und  Dioskuren  zu  Jupiter. 

Aus  dieser  Fähigkeit  ihre  gestalt  zu  bergen  und  aus  ih- 
rer neckischen  natur  überhaupt  gebt  nun  vielfacher  trug 
und  täuschung  hervor,  denen  der  mensch  im  verkehr  mit 
den  eiben  und  zwergen  ausgesetzl  ist.  ‘der  alp  trmget' 
heifst  es  fundgr.  327,  18;  ‘den  triuget,  weizgol,  nicht  der 
alp  Diut.  2 , 34;  ‘die  mag  triegen  wol  der  alp'.  Suchenwirt 
xxxi,  12;  ‘ein  getroc  daz  mich  in  dem  släfe  triuget'  Ben. 429; 
‘dich  triegen  die  elbin  (I.  elbe:  selbe)  altd.  bl.  1,  261;  elbe 
triege n(.  Amgb.  2fc;  ‘diu  elber  triegent’.  Herbort  5b;  ‘in 
bedühte  daz  in  trüge  ein  alp’  ir.  elfenm.  lvii.  {alfs  ghe- 
drocK  Elegast  51.  775.  Rein.  5367  vgl.  horae  belg.  6,  218. 
219.  ‘atfsche  droch’  Reinaert  (prosa  lxxii*).  gitroc , ge- 
troc, dgetroc,  abegetroc,  bezeichnet  in  der  älteren  spräche 
vorzugsweise  teuflische , von  bösen  geistern  ausgehende 
täuschung  (gramm.  2,  709.  740.  741)***).  und  in  diesem 


‘)  fornm.  sög.  2,  141  von  Eyvindr  dem  tauberer:  'giördi  peim 
huiultkialm , markte  ihnen  nebel,  finsternis.  hulinhialmr , fornald. 
sog.  3,  219;  kußskottr  das.  1,  9.  2.  90.  a.  Kafns  indes  s.  v.  dulgerfi. 

*’)  eine  wichtige  Verstärkung  der  gründe  für  Wuotans  und  Mer- 
cura  identität,  vgl.  s.  390  über  die  wünschelgerte. 

***)  ‘dat  analulte  des  sih  pergenlen  trugetieveUs . N.  Blh.  44.  gi- 
drog  phanlasma  O.  111.  8,  24.  ge drog  Hel.  89  , 22.  tiereis  getroc 
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sinn  gelten  auch  von  den  eiben  andere  nachtheilige  be- 
nennungen:  eibischet  g etwas , elbische t ds,  eibischet  un- 
gehiure,  wie  der  teufel  selbst  getwäs  (fantasma)  und  un- 
geheuer heifst.  ganz  in  gleicher  bedeutung  wird  von  der 
krankhaften  beklemmung  schlafender  und  träumender  ge- 
sagt: ‘der  teufel  hat  dich  geschüttelt,  geritten ’,  ‘hinaht  rt- 
tert  (schüttelt)  dich  salanas’  (fundgr.  1,  170);  oder  der 
nachtmar*),  der  alp:  ‘dich  hat  geriten  der  mar’;  ‘ein  alp 
toumel  dich’.  Und  wie  frau  Holle  gespinst  oder  haare 
verwirrt  (s.  247),  selbst  verworrene  haare  trägt**),  ein 
struppiges  haar  Hollentopf ***)  heifst;  wickelt  der  nacht- 
alb, nachtmar,  haar  der  menschen,  mahne  und  schweif  der 
pferde  in  knoten  oder  kaut  sie  durch : alptopf,  drutentopf, 
wichteltopf,  weichseltopf  (wovon  nachher  noch),  in  Nieder- 
sachsen mahrenlocke , elfklatte  (brem.  wb.  1,  302),  dän. 
marelok,  engl,  elflocks  (Nares  s.  v.),  elvish  krots,  das  ver- 
bum  elf  bedeutet  bei  Shakspeare  die  haare  verfilzen:  ‘elf 
al  my  hair  in  knots’.  Lear  2,  3.  hierher  gehören  die 
* comae  equorum  diligenter  tricatae’,  wenn  die  weifsen 
Trauen  ihren  nächtlichen  umzug  halten  (oben  s.  264),  an 
deren  spitze  Abundia  steht.  Auch  der  litthauische  alb 
aitwaras  genannt,  verfilzt  die  haare:  aitwars  jo  plaukus 
suzindo,  suwele  (hat  ihm  die  haare  zusammengezogen). 
Lasicz  51  hat  aitwaros,  incubus  qui  post  sepes  habitat 
(von  twora  sepes  und  ais  pone).  Einige  niedersachs.  ge- 
genden  zwischen  Elbe  und  Weser  geben  dem  wichtelzopf 
den  namen  selkensteert  (brem.  wb.  4,  749),  sellentost  (Hu- 
felands journal  11,  43),  was  ich  verstehe:  zopf  des  haus- 
geistes,  des  gesellchens  ****).  in  Thüringen  saellocke  (Prae- 
torius  wellbeschr.  1,  40.  293). 

Karl  62*.  ‘ne  dragu  ic  6nic  drugi  Ihing.  Hel.  8,  10.  Elberich  heifst 
Orln.  3,  27.  5,  105  ‘ein  trügevi*,  vgl.  nachher  bilwlz. 

*)  ich  kann  dies  wort  weder  ahd.  noch  mhd.  aufweisen.  t.ve 
gibt  das  ags.  mcere  faecce  incubus,  ephialtes,  wo  ich  fsecce  nicht  ver- 
stehe. nahverwandt  ist  poln.  mora,  böhra.  mura  alp  und  abeud- 
schmelterling , spbinx.  in  der  Mark:  der  alb  oder  die  mähre , vgl. 
Adalb.  Kuhn  s.  374.  engl,  nighlmare,  franz.  cauchemare , cochemar, 
auch  chauchemlte,  c haucht  riet  Ui  (mem.  des  antiq.  4,  399;  J.J.  Cbam- 
pollion  Figeac  patois  p.  125):  ital.  pesaruole,  span,  pesadilla , altfranz. 
appesart : von  caucher  (calcare)  und  pesar  (drücken,  lasten). 

’*)  im  kindermarchen  3,  44  läfst  sich  Holle  ihre  furchtbaren  haare, 
die  ein  jahr  lang  nicht  gekämmt  waren,  auskämmen.  ein  mädchen, 
das  sie  begabt,  kämmt  aus  seinen  locken  perlen  und  edelsteine. 

"*)  hess.  Holleiaul  ( = zaget)  Holleiopp,  Schmidt  westerw.  idiot. 
341;  bei  Adelung  sieht  höllentopf.  plica  polonica,  poln.  koltun, 
bohm.  koltaun. 

***')  Ogonczyk  Zakrzewski  geschichle  des  weichselzopfs.  Wien  1830, 
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In  der  edda  werden  weder  Alfar  noch  dvergar  reitend 
vorgestellt,  in  unsern  gedichten  des  mittelalters  hingegen 
kommen  Elberich  und  Laurin  geritten.  Heinrich  von  Ofter- 
dingen legt  diesen  ein  ros  ‘als  ein  geiz',  Ulrichs  Alexander 
dem  zwergkönig  Antilois  eins  von  rehes  gröfse  zu*),  und 
altd.  bl.  2,  151  reitet  der  wihtel  geradezu  auf  weifsem  reh. 
Antilois  ist  reichgekleidet,  an  seinem  zäum  erklingen  schel- 
len, er  zürnt  auf  Alexander,  der  ihm  seinen  blumengarten 
verdorben  hat,  wie  Laurin  auf  Dietrich  und  Wittich.  Auch 
in  den  welschen  sagen  heifst  es  bei  Crofton  Croker  3,  306: 
‘they  were  very  diminutive  persons  riding  four  abreast, 
and  mounted  upon  small  white  horses , not  bigger  than 
dogs’. 

Alle  zwerge  und  elbe  sind  diebisch,  unter  den  eddi- 
schen  zwergnamen  findet  sich  Alpiofr  (Sasm.  2b);  Alpris, 
richtiger  Afrikr  dvergr  (Vilk.  saga  cap.  16.  40)  heifst  ‘hinn 
mikli  stelari’,  und  im  Titurel  27,  288  (Hahn  4105)  ein  be- 
rüchtigter dieb,  der  die  eier  unter  den  vögeln  wegstielt, 
Elbegast  (verderbt  Elegast,  Algast).  in  den  niederdeut- 
schen volkssagen  stellen  sie  zumal  den  erbsenfeldem 
nach  **).  andere  diebstäle  der  zwerge  sind  elfenm.  xcn. 


hemerkt  p.  18  dafs  auch  seine  heilung  unter  abergläubischen  gebrau- 
chen geschieht,  in  Podlachien  wird  der  alpzopf  feierlich,  um  oslern, 
abgeschnitlen  und  begraben,  bei  Krakau  in  der  gegend  von  Skawina 
wird  er  theilweise  mit  geglühter  schecre  beschnitten,  ein  stück  kupfer- 
geld  hineingebunden  und  in  die  Irummer  einer  alten  bürg,  in  wel- 
cher böte  geisler  hausen  , geworfen ; wer  es  thut  darf  sich  aber  nicht 
Umsehen  und  eilt  so  geschwind  als  möglich  nach  hause.  Abergläu- 
bische formein  zur  heilung  der  plica  aus  einer  altböhm.  hs.  von  1325 
sind  ron  Zakrzewski  p.  20  mitgctheilt. 

*)  Wackernagels  Basler  hss.  s.  28. 

*')  deutsche  sagen  no.  152.  155,  denen  ich  hier  zwei  von  hm. 
Scharabach  milgelheilte  zufüge,  die  erste  aus  Jühnde  bei  Güttingen 
Vor  nich  langer  lid  gaf  et  to  June  noch  twarge.  düse  plegten  up 
et  feld  to  gan  un  den  lüen  de  arften  weg  to  atelen,  wat  ae  um  sau 
lichter  können,  da  se  unsichtbar  wören  dor  ene  kappe,  dei  se  uppen 
koppe  harren,  sau  wören  nu  ok  de  twarge  cnen  manne  ümmer  up 
sin  grat  arflenstucke  egan,  un  richteden  öne  velen  schäen  darup  an. 
dül  duerde  sau  lange,  bet  hei  up  den  infal  kam  de  twarge  (o  fan- 
gen. hei  tog  alsau  an  hellen  middage  cn  sei  rings  um  dal  feld.  a s 
nu  de  twarge  unner  den  sei  dorkrupen  wollen,  feilen  önen  de  kap- 
pen af,  se  seilen  nu  alle  in  blalen  köppen  un  wören  sichtbar.  De 
twarge,  dei  sau  efongen  wören,  geiwen  öne  rele  gaue  wore,  dat 
he  dat  sei  wegnömen  inögde,  un  versproken  ene  melte  geld  davor 
to  gewen , bei  solle  manl  vor  tunnenupgange  weer  an  düse  slöc  kö- 
rnen. En  ander  man  segde  öne  awer,  hei  mögde  nich  gegen  sun- 
nenupgang,  sundern  schon  um  Iwölwe  hengan,  denn  da  wöre  de  dag 
ok  schon  anegan.  Düt  dfi  he,  un  richtig  wören  de  twarge  da  met 
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xciu  gesammelt  und  von  ihrem  verlangen  nach  kindern 
und  blühenden  jungfrauen  ist  s.  civ.  cv.  gehandelt,  zwerg- 
könige  entführen  jungfrauen  in  ihre  berge:  Laurin  die 
schöne  Similt  (Sindhilt?),  Goldemär  oder  Volmar  eines 
königs  tochter  (deutsche  heldens.  174);  das  schwed.  Volks- 
lied ‘den  bergtagna  erzählt  von  einer  jungfrau,  die  acht 
jahre  lang  bei  dem  bergkünig  zubringt,  sieben  söhne  und 
eine  tochter  mit  ihm  erzeugt,  ehe  sie  die  ihrigen  wieder- 
sieht *).  Folgende  sage  aus  Dorste  bei  Osterode  trägt, 


ener  melte  geld.  Davon  heilen  de  tue,  dei  dei  metle  geld  ekregen 
harren,  Mellens.  — Die  andere  sage  ist  aus  Dorste,  atnls  Osterode. 

En  buere  harre  arflen  buten  »tan  , dei  wören  öne  ümmer  utefreten. 
da  word  den  bueren  esegt,  hei  solle  hcngan  un  slaen  met  wöenrauen 
(Weidenruten)  drupe  rum,  sau  sleugde  gewis  einen  de  kappe  af.  Da 
geng  he  ok  hen  met  sinnen  ganzen  lüen , un  funk  ok  einen  twarg, 
dei  sie  lau  öne , wenn  hei  öne  wier  las  lan  wolle , sau  wolle  öne 
enn  wagen  vul  geld  gewen  , hei  moste  awer  vor  sunnenupgange  kö- 
rnen. Da  leit  ne  de  buere  las,  un  de  twarg  sie,  wo  sine  hule  wöre. 

Do  ging  de  buere  hen  uri  fraug  enn,  wunnir  dat  denn  de  sunne 
upginge?  dei  sie  tau  öne,  dei  ginge  glocke  twölwe  up.  da  spanne 
ok  sinen  wagen  an  un  tug  hen.  Asse  vor  de  hiilen  kam,  do  juchen 
se  drinne  un  sungen : 

dat  ist  gaut,  dat  de  buerken  dat  nich  weit, 

dal  de  sunne  üm  twölwe  up  geit ! 

Asse  sek  awer  melle,  wesden  se  öne  en  afgefillet  perd,  dat  solle  möc 
nömen , wier  können  se  öne  nits  gewen.  Da  was  de  buere  ärger- 
lich, awer  hei  wolle  doch  fleisch  vor  sine  hunne  möe  nömen,  da 
haude  en  grat  stücke  af  un  laud  et  upen  wagen.  Asser  möe  na  hus 
kam,  da  was  alles  et  schire  gold.  da  wollet  andere  noch  nae  lan- 
gen, awer  da  was  hule  un  perd  verswunnen.  Die  merkwürdige  be- 
slellung  vor  Sonnenaufgang  scheint  noch  aus  der  eddischen  tagscheu 
des  zwcrggcschlechts  erklärbar  (Siem.  5t*>),  es  meidet  die  sonne  und 
hat  in  seinen  holen  andres  licht  und  andere  seit,  als  die  menschen. 
in  den  nordischen  sagen  kehrt  der  zug  wieder,  den  trold  solange 
in  ein  gespräch  zu  verwickeln , bis  die  sonne  aufgegangen  ist : sieht 
er  sich  nun  um  und  erblickt  die  sonne,  so  springt  er  entzwei  (As- 
biörnsen  und  Möe  s.  186). 

*)  aber  auch  Zwerginnen  verheirathen  sich  mit  menschen  ; Od- 
man  (Bahuslän  p.  78.  79)  berichtet  ganz  ernsthaft  und  die  eigennamen 
anfuhrend  : Reors  föräldrar  i Ilogen  i Lurssockn,  som  bodde  i Fug- 
lekärr  i Svarteborgssockn;  hvars  farfar  var  en  skölt,  ok  bodde  vid 
et  berg,  ther  fick  han  se  mitt  pa  dagen  sitjande  en  vacker  piga  pä 
en  sten , ther  med  at  fanga  henne , kaslade  han  stal  emellan  berget 
ok  henne,  hvarpä  hennes  far  gasmade  eller  log  in  i berget,  ok  öpnade 
berget»  dörr,  tilfrägandes  honnm,  om  han  vill  ha  hans  dotter?  hvil- 
ket  han  med  ja  besvarade,  ok  efler  hon  var  hell  nahen,  tog  han  sina 
kläder  ok  hölgde  öfTcr  henne,  ok  lät  rhristna  henne.  vid  afträdel 
sade  hennes  far  til  honom : ‘när  tu  skalt  ha  bröllup,  skalt  tu  laga  til 
12  tunnor  öl  ok  baka  en  hop  bröd  ok  kiött  efter  4 stular,  ok  kiöra 
til  jordhögen  eller  berget,  ther  jag  haller  til,  ok  när  hrudskänken  skall 
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wie  man  sehn  wird,  auf  zwerge  über,  was  im  kindermär- 
chen  no.  46  von  einem  hexenmeister  erzählt  wird : et  was 
eninal  en  mäken  int  holt  nan  arberen  egan,  da  keimen 
de  ttoarge  un  neiment  mße.  da  se  na  örer  hüten  keimen, 
da  verleifde  sek  de  eine  twarg  in  se  un  da  solle  se  öne 
ok  frien,  awer  iest  (erst)  wollen  de  twarge  de  andern  twarge 
taur  hochlit  bidden,  underdes  solle  dat  mäken  in  huse 
alles  reine  maken  un  taur  hochtit  anreien.  Awer  dat  mä- 
ken, dat  wolle  den  twarg  nich  frien,  da  wollet  weglopen, 
awer  dat  set  nich  glik  merken , tug  et  sin  leug  ut  un  tug 
dat  ne  strawisch  an,  un  da  sach  et  ne  tunne  vul  hunig,  da 
krup  et  rinder  (hinein),  und  da  sach  et  ok  ne  tunne  vul  fed- 
dern,  un  da  krup  et  ok  rinder,  un  da  et  wedder  ruter  kam, 
was  et  gans  vul  feddern,  und  da  leip  et  weg  un  steig  upn 
hoagen  boam.  Da  keimen  de  twarge  derbunder  (darunter) 
vorbi,  un  da  set  seichen  meinen  se,  et  wöre  en  vugel,  da 
reipen  set  an  un  söen: 

‘wohen,  woher  du  schüäne  feddervugel  ?’ 

‘ek  kome  ut  der  twarges  hüte’. 

‘wat  rnaket  de  schöäne  junge  brüt?' 

‘dei  steil  mein  bessen  un  keret  dat  hus’. 

‘juchhei!  sau  wil  wie  ok  hen’. 
und  da  se  hen  keimen,  söen  se  taur  brut  ‘güen  morgen’, 
un  s6en  noch  mehr  dertau ; awer  da  se  nich  antwure, 
sleuchten  ser  hinder  de  aren,  un  da  feil  se  hen*). 

Wolgcslalte  kinder  der  menschen  entwenden  sie  aus  der 


utdelas,  »kalt  jag  väl  ge  min';  hvilkel  ok  skedde.  ty  när  de  andre 
gafvo , lyfle  han  up  tacket  ok  kaslade  en  sä  stör  penningeposse  ther 
igenom , al  banken  sä  när  gädt  af,  ok  sade  ihervid : 'tber  är  min 
skänk'!  ok  sade  ytlerligare:  ‘när  lu  skal  ha  tin  hemmagifta,  skaliu 
kiöra  ined  4 hästar  hit  (il  berget  ok  fa  (in  andel'.  Tä  han  sederinera 
efter  bans  begäran  kom  tit,  fik  han  kopparkätllar  tben  cne  större  an 
then  andre,  tils  tben  yttersta  atörsle  kättelen  blef  upfyld  med  andra 
tniudre.  item  brandcreatur , som  voro  hielmela,  af  hvilken  färg  ok 
creaturslag,  som  äro  stora  ok  frodiga , the  an  ha  qvar  pl  rik , i Ta- 
numi  gäll  beläget  Therme  mannen  fleors  far  i Poglekärsten  benärnd, 
aflade  en  bop  barn  med  (benna  sin  säledes  frän  berget  afhämlade 
huslru,  bland  hvilka  var  nämnemauncn  lteor  pä  iiogen ; sä  har  ok 
Ola  Slenson  i stora  Rijk  varit  Reors  syslerson,  hvilken  i förledit  är 
med  döden  afgik. 

*)  gewis  sind  die  zwerge  echt  und  alt  in  dieser  erzählung , die 
noch  aus  kinderm.  3,  75  vervollständigt  werden  kann , wo  vor  den 
heimkehrenden  Zwergen  erst  fuchse  und  bären  an  dem  fitchersvogel 
vorübergehn  und  ihn  fragen,  die  honigtonne  im  zwerghaua  ist  hier 
ein  fafs  mit  blut , beide  aber  entsprechen  überraschend  den  gefifsen, 
welche  die  zwerge  Pialar  und  (iaiar  mit  Kväsis  kostbarem  blut  uad 
houig  gefüllt  aufbewahrlen.  Sn.  83.  84. 
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wietre  und  legen  ihre  eignen  hfifslichen  oder  gar  sich  selbst 
an  deren  stelle.  Diese  untergeschobnen  geschöpfe  heifsen 
carnbiones  (anhang  s.  xlvi),  ahd.  wihselinga  N.  ps.  17,  46. 
cant.  deuteron.  5,  nhd.  wechselbälge , schw.  bytingar,  dön. 
biltinger,  nhd.  auch  kielkröpfe,  dickköpfe  von  ihren  dicken 
halsen  und  köpfen;  erzählungen  stehen  bei  Thiele  1, 47.  3,1, 
Faye  p.  20.  ir.  elfenm.xu — xi.v.  cv.  deutsche  sagen  no.81. 
82.  87 — 90  *).  Schon  im  gedieht  von  Zeno  (bei  Bruns 
p.  27  ff.)  ist  es  der  teufel,  der  das  geraubte  kind  ersetzt, 
zweck  des  Wechsels  scheint,  dafs  die  elbe  bemüht  sind 
ihre  art  durch  das  entwendete  menschliche  kind  gröfser 
zu  ziehen,  welches  sie  nun  bei  sich  zu  behalten  meinen 
und  wofür  sie  ihr  eignes  kind  hingeben.  Gegen  die  aus- 
tauschung  sichert,  dafs  man  einen  Schlüssel,  oder  eins  von 
des  vaters  kleidern,  oder  stahl  und  nähnadeln  in  die  wiege 
lege  (deutsch,  abergl.  no.  484.  744.  schwed.  118)**). 

Eine  der  bedeutendsten  einstimmungen,  die  ich  über- 
haupt kenne,  findet  statt  in  bezug  auf  die  art  und  weise, 
wie  man  sich  den  wechselbalg  vom  halse  schaffen  kann. 
In  Hessen  als  der  wichtelmann  wasser  in  eierschalen  über 
feuer  kochen  sieht,  ruft  er  aus:  ‘nun  bin  ich  so  alt  wie 
der  Westencald  und  habe  doch  nicht  in  eierschalen 
kochen  sehn’.  (Km.  no.  39).  ln  Dänemark  wird  dem  wech- 
selbalg ein  mit  haut  und  haar  gefülltes  schwein  vorge- 


*)  dresd.  samt.  no.  15  von  des  mülters  sun.  Ein  thöriebter 
tnäller  bittet  ein  mädchen  ihn  der  liebe  süfsigkeit  zu  lehren,  sie 
tatst  ihn  die  ganze  nacht  bonig  lecken,  er  leert  einen  grofsen  topf 
aus,  bekommt  leibweh  und  bildet  sich  nun  ein  schwanger  zu  sein. 
Sie  beschickt  einen  häufen  alter  weiber,  ihm  in  seinen  kindesnöthen 
beizusteben.  ‘da  fragt  er  war  sein  kind  wer  körnen?  si  sprachen: 
hastu  nit  vernommen?  ez  was  ain  rehtcr  tdslonbalk,  und  tett  als  ein 
guoter  tchalk:  da  er  erst  von  deinem  leib  kam,  da  fuor  ez  pald  hin 
und  entran  hin  uff  zuo  dem  fürst  enpor.  Der  müller  sprach : pald 
hin  uff  daz  spor!  vachcnt  ez!  pringent  ez  mir  herab'!  Sie  bringen 
ihm  eine  schwalbe  in  verdecktem  topfe.  Hier  noch  eine  hessische 
volkssage:  eine  frau  schnitt  körn  am  Dosenberg:  zur  seile  lag  ihr 
kleines  kind.  ein  tcichlehceib  kam  geschlichen,  nahm  das  menschen- 
kind  und  legte  ihr  eignes  an  die  stelle.  Als  die  frau  nach  ihrem 
lieben  Säugling  sah , gafte  ihr  ein  häfslichcr  dickkopf  in  die  äugen. 
Sie  schrie  laut  auf  und  schrie  so  heftig  zeter,  dafs  die  diebin  endlich 
wieder  kam  mit  dem  kind;  aber  nicht  eher  gab  sies  zurück,  bis  die 
frau  den  uichtelbalg  an  ihre  brust  gelegt  und  einmal  mit  edler  meo- 
schenmilch  gesäugt  hatte. 

**)  den  Finnen  heifst  der  wechselbalg  luoti .-  monstrum  nec  non 
jnfans  matre  dormiente  a magis  suppositus,  quales  putant  esse  in- 
iantem  rachitide  laborantem  (Kenvall).  eine  brelagnische  sage  von 
der  korrigan,  die  ein  kind  wechselt,  hat  Yillemarqu6  I,  25. 
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setzt : ‘nun  hab  ich  dreimal  jungen  teald  auf  Tisö  ge- 
sehn  und  niemals  dergleichen’.  (Thiele  1,  48),  Vor  dem 
irischen  werden  auch  eierschalen  gesotten,  bis  er  sagt: 
‘ich  bin  1500  jahre  auf  der  weit  und  nimmer  sah 
ich  das’,  (elfenm  s.  38).  vor  dem  schottischen  legt  die 
mutter  24  eierschalen  auf  den  heerd  und  lauscht  was  er 
sagen  werde,  er  sagt:  sieben  jahr  war  ich  alt  bevor  ich 
zur  amme  kam,  und  vier  jahr  lebte  ich  seitdem,  nimmer 
sah  ich  so  viel  milchpfannen.’  (Scotts  minstrelsy  2,  174). 
Nach  dem  bretagnischen  Volkslied  (Villemarquö  1,  29)  sieht 
er  die  mutter  in  einer  eierschale  für  zehn  hausknechte 
kochen  und  bricht  in  die  worte  aus:  ‘ich  habe  das  e* 

vor  der  weifsen  kenne  gesehn  und  die  eichet  vor  der 
eiche,  gesehn  die  eichel  und  den  zweig,  die  eiche  im 
wald  Brezal,  und  nimmer  solches’.  Vdlemarquö  1,  32  führt 
hierzu  noch  eine  welsche  sage  und  aus  Gottfried  von  Mon- 
mouth  eine  stelle  an , wo  die  bretagnische  und  welsche 
formel  für  das  hohe  alter  bereits  Merlin  dem  wilden  in 
den  mund  gelegt  wird.  Es  kam  in  allen  jenen  sagen  dar- 
auf an,  den  wechselbalg  zum  selbstgeständnis  seines  al- 
ters, folglich  der  Vertauschung  durch  ein  seltsames  vor- 
nehmen zu  bringen.  Solche  Überlieferungen  müssen  von 
frühster  zeit  an  in  Europa  weit  verbreitet  gewesen  sein ; 
offenbar  nahm  man  an,  dafs  den  eiben  und  den  korred 
eine  ganz  andre  lebensdauer  zustehe  als  dem  menschlichen 
geschlecht. 

Alle  elbe  haben  unwiderstehlichen  hang  zu  musik  und 
tanz,  man  sieht  sie  nachts  im  mondschein  auf  den  wie- 
sen ihre  reigen  führen  und  erkennt  morgens  die  spur  im 
thau:  dün.  älledands,  schwed.  älfdands,  engl,  fairy  rings, 
fairy  green.  die  erscheinung  tanzender  berggeister  auf 
den  matten  zeigt  den  menschen  ein  gesegnetes  jahr  an 
(deutsche  sagen  no.  298).  ein  Ostreich.  Volkslied  (Schottky 
p.  102):  ‘und  duärl  drobn  afm  beargl,  dfi  dänzn  zwoa 

zweargl,  de  dänzu  so  rar’,  in  Laurins  berg,  in  frau  Ve- 
nus berg  rauscht  fröhliche,  verführerische  musik,  tanze 
werden  darin  getreten  (Laurin  24);  der  elbinnen  gesftnge 
locken  jünglinge  auf  den  berg  und  es  ist  um  sie  gesche- 
hen (svenska  fornsSnger  2,  305.  danske  viser  1,  235- 
240)  *).  dies  spiel  heifst  elffrus  lek , elfvelek.  das  ge- 
wöhnliche fornyrdalag  führt  bei  den  isländischen  dichtem 
den  namen  liuflingslag  (carmen  genii)  Olafsen  s.  56;  in 
Norwegen  heifst  eine  solche  süfse  musik  huldresMt  (oben 

*)  volkssage  vom  Haoebierg  in  den  autiqvariske  annaler  1,331.332. 
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s.  249);  ein  ungedrucktes  mhd.  gedickt  (cod.  pal.  341,  357*) 
enthalt  die  merkwürdige  stelle:  da  safsen  fideler  ‘und  vi- 
delten  alle  den  albleich’ , ein  andres  (altd.  bl.  2,  93)  re- 
det von  ‘seiten  spil  und  des  wihtels  schal’ , es  mufs  eine 
süfse,  entzückende  weise  gewesen  sein,  deren  erfindung 
man  den  eiben  beimafs  *).  Finn  Magnuscn  bezieht  den 
namen  des  zwergs  Haugspori  (Stern.  2b)  auf  *die  dem  gras 
eingedrückten  spuren  eines  bei  nächtlicher  weile  über  die 
hügel  streifenden  albs.  Auch  in  einem  liede  bei  Villemar- 
que  1,  39  tanzen  sich  die  zwerge  aufser  athem. 

Diese  liebe  der  elbe  zu  den  tönen  und  tänzen  knüpft 
ihr  geschlecht  an  höhere  wesen,  vorzüglich  an  halbgölt- 
innen  und  göttinnen.  Auf  (der  Isis)  schif  erschallt  nächt- 
licher freudengesang,  und  das  volk  zieht  seine  reigen  dar- 
um her  (s.  237).  in  frau  Holdas  Wohnung,  in  frau  Venus 
berg  ist  gesang  und  tanz,  celtische  Überlieferungen  stel- 
len die  feen  tanzend  vor  (möm.  de  l’acad.  celt.  5,  10b) ; 
diese  feen  stehen  in  der  mitte  zwischen  elbinnen  und  wei- 
sen frauen  **).  von  den  griech.  bergfrauen  heifsl  es  im 
hymn.  in  Ven.  260: 

dijgov  fdv  fwot iai  xai  a/ißgorov  tldctg  i'äovoi, 

xai  t e /kt  ix  & a von  o i a i xaXov  %ogov  iggdioavi  o. 
Kein  wunder,  dafs  auch  den  klugen  eiben  und  Zwergen 
die  gäbe  der  Weissagung  zugeschrieben  wird.  Andvari 
der  zwerg  erscheint  ganz  so  in  der  edda  (Stern.  181*)  und 
noch  mehr  Alvls;  zwerg  Engel  (niederdeutsch  Ögel)  weis- 
sagt dem  Siegfried  (hürn.  Sifr.  46,  4.  162,  1)  wie  Grlpir 
in  der  edda,  dessen  vater  Eylimi  heifst;  im  altfranz.  Tri- 
stran  ist  der  nains  (nanus)  Frocin  ein  decins  (divinator)  und 
er  deutet  die  Sterne  bei  der  gebürt  von  kindern  (z.  318- 
326.  632).  Wo  zwerge  in  sagen  und  märchen  einzeln  ne- 
ben menschen  auftrelen,  sind  sie  kluge  rathgeber  und 
hillreich,  leicht  aber  auch  erzürnt  und  beleidigt,  diesen 
character  haben  Elberich  und  Oberon ; in  einem  schwei- 
zerischen kindermflrehen  (no.  165)  erscheint  ‘e  chlis  isigs 
mandle’  (kleines  eisgraues  männlein),  ‘e  chlis  mutzigs 
mandle'  (kleines  kurzes  m.)  in  einem  ‘isige  chläidle'  und 
lenkt  die  ereignisse;  annahendes  Unheil  oder  den  tod  ver- 
kündigen elbe  den  menschen  voraus  (ir.  elfenm.  lxxxvi). 
ln  dieser  hinsicht  ist  auch  nicht  ohne  bedeutung,  dafs 


’)  Tgl.  ir.  elfenm.  lxxxi  — lxxiiii  und  oben  s.  409  das  wihtelspil; 
Ihre  a.  t.  älfdans,  Arndt  reise  nach  Schweden  3,  16. 

“)  gleich  den  serbischen  vilen , die  am  berg  und  wiesen  ihreu 
lant,  ballen  (s.  407). 
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elbe  und  zwerge  das  von  frau  Holda  und  Frikka  begün- 
stigte spinnen  und  weben ^treiben,  die  liegenden  spinne- 
wehen  im  herbst  hält  der  Volksglaube  für  ein  gespinnst  von 
eiben  und  Zwergen;  von  den  Christen  wurde  es  Marien- 
faden, Mariensommer  genannt,  weil  man  sich  auch  Maria 
spinnend  und  webend  dachte,  schwed.  bedeutet  dterg 
aufser  nanus  auch  araneus , dvergsnäl  (zwergsnelz)  ein 
spinneweb*).  Die  altn.  saga  von  Samson  hinn  fagri  er- 
wähnt cap.  17  eines  wunderbaren  mantels  (skickja),  den 
elbinnen  gewebt  hatten  (sem  älfkonurnar  höfdu  ofit).  Auf 
einem  von  geistern  bewohnten  hügel  hört  man  nachts  die 
elbin  (das  mag  hier  troldkone  bedeuten)  spinnen  und  ihr 
Spinnrad  schnurren,  erzählt  Thiele  3,  25.  Melusine  die 
fee  heifst  in  einem  mnl.  gedieht  almnne  (Mones  nl.  volks- 
lit.  p.  75).  Die  männlichen  zwerge  hingegen  schmieden 
kleinode  und  wallen  (oben  s.  413.  416),  wie  schon  ir.  el- 
fenm.  lxxxviii  umständlicher  dargethan  ist**).  Dafs  man 
den  zwergen  rohes  eisen  bringt  uud  den  andern  morgen 
um  geringen  lohn  vor  der  höle  geschmiedet  findet,  ist  ein 
uralter  zug;  der  scholiast  des  Apollon,  rhod.  (Argon.  4, 
761)  erläutert  die  ax/iovsg  ' Hcpuiatoio  durch  eine  sage 
von  den  vulcanischen  insein  um  Sicilien  aus  Pytheas  rei- 
sebericht : id  dl  naXcttor  IXiyeio  1 6v  ßovXö/uvov  agynv 

O'drjQOV  anorplgeiv  xa)  ln)  t»;v  avgiov  IX&övta  Xa/ißa- 
vuv  »;  \i(feg  t}  si  ti  aAAo  ?;&sXe  xuraaxevdaai,  xaia/Sa- 
Xovto  fita&ov. 

Was  ich  über  die  natur  und  eigenheiten  der  elbe  zu- 
sammengestellt habe  wird  sich  durch  betrachtung  einzel- 


*)  auch  bretagn.  korr  beides,  .Spione  und  zwerg. 

**)  hier  noch  eine  sage  aus  Ödmans  Rahuslän  p.  79:  tbessutan 
har  man  itskillige  berällelser  ok  sagor  om  tmedar  , ra  i högar  som 
barg,  säsora  här  i Fossumstorp  högar,  hvarcst  man  hördl,  a(  Ihe 
smidt  liksom  i en  annati  smidja  om  aftonen  efler  solcnes  ne  der  gang, 
ok  etjesl  mitt  pä  böga  middagen.  För  80  3r  sedan  gik  ülas  fadar  i 
Surtung,  benämd  Ola  Simunsson.  här  i församlingcn  fran  Slangerald 
hafvaodes  med  sig  en  hund,  hrilkcn  (3  han  blef  varse  milt  pa  dagen 
bärgsmannen,  som  tä  tmidde  pa~en  tlor  slen,  skiälde  han  pä  honom, 
hrar  pa  bärgsmeden , som  hade  en  liutgra  räA  ok  btarulen  hall , be- 
gvnte  a(  snärka  ät  hundeo,  som  tillika  med  husbonden  funno  rldeli- 
gasl , at  lemna  honom  i fred.  Thel  gifvas  ok  ännu  ibland  gemene 
mansma  crucifiier  af  meialt,  som  gemenlingen  hailes  före  Tara  i fordna 
tider  tmidde  « barg , hvilka  ihe  oförstandige  bruka  al  hänga  pa  bos- 
kap , som  hasligt  ladt  ondt  ule  pa  marken,  etter  som  säges  blifrit 
vädertlagne  , hvarigenom  Iro  ihem  bli  helbregda.  af  sädana  bärgtmi- 
den  har  jag  ok  nyligeti  kommil  öfver  eil,  som  ännu  är  i förrar,  ok 
pa  ofvannämde  sält  gik  i tan  al  bola  siukdommar. 
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ner  elbischer  wesen,  die  noch  unter  besondern  namen  Vor- 
kommen, bestätigen. 

Unter  ihnen  will  ich  einem  genius,  der  in  den  nord. 
mythen  gar  nicht  auftritt,  die  erste  stelle  anweisen;  er 
scheint  dennoch  von  hohem  alter,  mhd.  gedichte  erwäh- 
nen seiner  verschiedentlich: 

si  wollen  daz  kein  piltciz 

si  dä  schüzze  durch  diu  knie.  Wh.  324,  8. 

er  solde  stn  ein  guoter 

und  ein  pilewis  geheizen, 

davon  ist  daz  in  reizen 

die  Übeln  ungehiure.  Rüediger  von  zwein  gesellen 

(cod.  regimont.)  I5b. 
dä  kom  ich  an  buhcechsperg  gangen 
dä  schöz  mich  der  bulwechs , 
dä  schöz  mich  die  buheechsin, 
dä  schöz  mich  als  ir  ingesind.  cod.  vindob.  2817.  71* 
von  schrabaz  pihcihten.  Titur.  27,  299.  (Hahn  4116). 
sein  pari  het  manchen  pilbiszoten.  Casp.  von  der 

Rön.  heldenb.  156b. 

hieraus  ist  es  schwer,  den  echten  namen  zu  gewinnen. 
Wolfram  reimt  pilwiz  (var.  pilbiz,  bilwiz,  bilwitz)  auf 
biz  (morsus)  und  kurzen  vocal  in  der  letzten  silbe  scheint 
auch  pilwihl  anzudeuten,  so  wie  pilbis  in  einem  gedieht, 
das  sonst  pilbeis  geschrieben  hätte,  es  darf  also  nicht  an 
das  alts.  balowlso,  noch  unmittelbar  an  jenen  gegensatz 
von  bilwts  und  balwis  (s.  347)  gedacht  werden,  die  wech- 
selnde form  verräth,  dafs  man  das  wort  schon  im  13.  14 
jh.  nicht  mehr  verstand;  späterhin  wurde  es  noch  auf  an- 
dere weise  entstellt,  bulwechs  gemahnt  an  einen  ganz  ab- 
liegenden  ausdruck  balwahs  (hebes)*).  Ein  beichtbuch  aus 
der  ersten  hälfte  des  15  jh.  (Hoflmanns  monatsschr.  753) 
hat  pelewysen  synonym  mit  hexen  und  in  gleichem  sinn 
braucht  des  Colerus  hausbuch  (Mainz  1656)  p.  403  bibi- 
weisen-,  mehrere  belege  für  die  form  pilbis  liefert  Schm. 
4,  188.  Willkommen  ist  das  westphöl.  nnl.  belewitten  im 
Teutonista,  es  wird  von  Schuiren  gleichgesetzt  den  aus- 
drücken  guede  holden  und  teilte  vrouwen  (penates).  Ki- 
lian hat  belewitte  (lamia),  hierher  gehört  eine  stelle  aus 
Gisb.  Voetius  de  miraculis  (disput.  tom.  2,  1018):  ‘de  illis, 


*)  fundgr.  1,  343,  wo  palwasse:  rahse  , wie  mhd.  öfter  wah» 
(acutus)  für  was,  ahd.  huas,  ags.  hvas,  altn.  hvass.  das  ahd.  palo- 
huas  ist  also  übelscharf  sr  stumpf,  altn.  bölhrass?  wie  palolAI  übel- 
tbat. die  spätere  form  bülwäcbs  belegt  Schm.  4,  15. 
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quos  nostrates  appellant  beeldwit  el  blinde  belien,  a qui- 
bus  nocturna  visa  videri  atque  ex  iis  arcana  revetari  pu- 
tant’.  behoit  ist  also  penas,  ein  freundiichgesinnter  haus- 
geist,  ein  guote  holde  (oben  s.  245),  wie  es  bei  Ruediger 
heifst  ‘ein  gvoter  und  ein  pilewiz’.  Der  ags.  spräche  ist 
ein  adj.  eigen  bilvit,  bilevit  Cajdm.  53,  4.  279,  23,  das 
mansuetus,  Simplex  erklärt  wird,  genauer  aequus,  justus 
bedeuten  könnte,  bilevit  föder  heifst  gott,  (Andr.  1996) 
Boeth.  melr.  20,  510.  538,  und  so  wird  er  auch  cod.  exon. 
259,  6 angeredet;  bilvitra  breost  (bonorum,  aequoruin 
pectus)  cod.  exon.  343,  23.  die  Schreibung  bilehvit  (Beda 
5,  2,  13  wo  es  Simplex  übersetzt)  würde  auf  hvit  (albus) 
führen ; was  sollte  dann  aber  bil  bedeuten  ? ich  ziehe  das 
beglaubigtere  bilevit  vor,  und  nehme  vit  für  scius,  bilvit, 
ahd.  pilawiz,  pilwiz?  für  aequum  *)  sciens,  aequus,  bonus, 
obgleich  ein  adj.  vit,  wiz  sonst,  so  viel  ich  weifs,  man- 
gelt, und  das  altn.  vitr  (gen.  vitrs)  noch  ein  ableitendes 
R zufügt.  Sind  diese  etymologien  haltbar,  so  ist  bilwiz 
ein  guter  genius,  aber  elbischer  natur,  er  hauset  in  ber- 
gen, sein  geschofs  wird,  wie  das  des  albs  (s.  429)  ge- 
fürchtet, er  verwirrt  und  verfilzt,  gleich  dem  alp  die 
haare  (s.  433).  zumal  merkwürdig  ist  die  von  Schm.  4, 
188  beigebrachte  stelle:  ‘so  man  ain  kind  oder  ain  ge- 
wand  opfert  zu  aim  pilbispawm’,  d.  h.  einem  bäum,  den 
man  von  dem  pilwiz  bewohnt  glaubt,  wie  waldgeister  und 
elbe  in  bäumen  stecken.  Börners  sagen  aus  dem  Orlagau 
s.  59.  62  nennen  eine  hexe  Bilbze.  auf  die  Verwandlung 
des  ausdrucks  bilwiz,  bilwis  in  bilwiht  mochte  man 
leicht  gerathen,  da  auch  sonst  S und  H,  S und  HT  (lios, 
lioht ; gramm.  1,  318)  ST  und  HT  (forest,  foreht;  gramm. 
4,  416)  tauschen,  die  Zusammensetzung  bilwiht  aber  einen 
passenden  sinn  gewährte  (guter  wicht),  gl.  blas.  87* 
liefern  wihsilstein  ( penas ) , ja  die  heutige  zwischen 
weichselzopf , wichsclzopf  und  wichtelzopf  ( bichtelzopf) 
schwankende  benennung  der  plica  (s.  433)  bestätigt  den 


*)  das  einfache  bil  scheint  an  sich  schon  aequitas,  jus,  und  my- 
thisch genug  (oben  s.  347).  mhd.  billich  (aequus)  Diul.  3,  38.  fundg. 
II.  56,  27.  61,  23.  66,  19.  Reinh.  354.  Iw.  1630.  5244.  5730.  6842. 
Ls.  2,  329.  billichen  (jure)  Nib.  450,  2.  dor  billich  (aequitas)  Trist. 
6429.  9374.  10062.  13772.  16027;  ahd.  kenne  ich  billih  nur  aus  W. 
liv,  27,  wo  die  Leidner  hs.  bililhtich.  in  der  that,  da  sich  die  be- 
griffe aequus,  aequalis,  similis  berühren,  ist  bilidi , piladi  aequalitas, 
similitudo,  altn.  likneski  (iniago).  Auch  im  celtischen  heilst  bil  gut, 
mild  und  Leo  (malb.  gl.  38)  versucht  bilwiz  aus  bilbheith,  bitbhilb  zu 
deuten. 
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ubergang  der  formen  bilwtichs,  biltcechs  und  bilwicht; 
ohne  zweifei  kommt  auch  bil weichszopf,  bilwizzopf  vor*). 

ln  den  jüngsten  jahrhunderten  hat  der  Volksglaube,  die 
alte,  edlere  bedeutung  dieses  geisterhaften  wesens  verlie- 
rend, gerade  wie  bei  alb,  Holla  und  ßerhta,  nur  die  feind- 
selige Seite  seiner  natur  festgehalten:  es  erscheint  als  pla- 
gendes, schreckendes,  haar  und  hart  wirrendes,  getraide 
zerschneidendes  gespenst,  meist  in  weiblicher  gestalt,  als 
böse  zauberin  und  hexe,  schon  Martin  von  Ambergs  b.eicht- 
spiegel  deutet  das  pilbis  durch  teufel  und  Kilian  belewitte 
durch  lamia,  strix.  die  Überlieferung  haftet  vornehmlich 
im  östlichen  Deutschland,  in  Baiern,  Franken,  Vogtland, 
Schlesien.  Hans  Sachs  gebraucht  bilbitzen  vom  verwickeln 
der  haarzöpfe,  pilmitz  von  verworrenen  haarlocken:  ‘ir  har 
verbilbilzt,  zapfet  und  stroblet,  als  ob  sie  hab  der  rab 
gezoblel’.  I.  5,  309k.  II.  2,  100d;  ‘ pilmitzen , zoten  und 
fasen’.  III.  3,  12*.  Im  ackermann  von  Böhmen  cap.  6 steht 
pilteis  gleichbedeutig  mit  hexe,  ‘zauberer  piehoeiser , Wahr- 
sager’, Böhmes  beitr.  zum  schles.  recht  6,  69.  ‘ao.  1529 
(zu  Schweidnitz)  ein  pielweijs  lebendig  begraben’.  Hoff- 
manns  monatsschrift  s.  247.  ‘1582  (zu  Sagan)  zwo  ehrbare 

frauen  für  pilvoeifsen  und  huren  gescholten  (das.  702). 
‘du  piletcei/siri ! A.  Gryphius  p.  828.  ‘las  de  deine  bil- 
bezzodn  auskampln’  sagt  die  zornige  mutter  zum  kinde 
(Schm.  1,  168),  ‘i  den  bilmezschedl  (struppigen  köpf)  get 
nix  nei’.  pihneskind , eine  schelte  wie  teufelskind  (Delling 
bair.  idiot.  1 , 78).  in  Thüringen  an  der  Saale  sagt  man 
bulmuz  von  ungewaschnen , ungekämmten  kindern.  6*7- 
bezschnitt,  bilwezschnitt , bilfezschnitt  bezeichnet  aber  einen 
durchschnitt  im  getraidefeld , den  man  als  werk  eines  gei- 
stes,  einer  hexe  oder  des  teufels  betrachtet. 

Dieser  glaube  geht  auch  in  ein  hohes  alter  hinauf,  schon 

*)  potn.  heifst  die  plica  , aufser  koltun , auch  noch  wiescuyce 
(Linde  6,  227)  und  der  Volksglaube  schreibt  sie  dem  Zauber  einer 
teiessetka,  d.  h.  weisen  frau,  Weissagerin  hexe  zu.  dieses  wieszczycc 
stimmt  zu  tcetcAsr/zopf  auf  dem  -i m,  -tceis  in  bilwiz.  Liefse  sich 
ein  compositum  bialowieszczka  (weifsc  zauberin,  weifse  fee)  nachwei- 
sen,  (ich  Rüde  es  aber  nirgends,  auch  nicht  bei  andern  Staren);  so 
würde  starke  Vermutung  für  die  herkunft  unseres  hihrii  aus  dem  sy- 
rischen erwachsen,  vorläufig  scheint  mir  seine  deutschheit  durch  diu 
abwesenheit  jener  slav.  Zusammensetzung,  so  wie  durch  das  ags.  bil— 
rit,  nt.  belwitte  gesichert:  übrigens  stammt  unser  wii  aus  wizan,  das 
poln.  tciesicz  aus  wiedziöc,  und  Verwandtschaft  beider  Wörter  erklärt 
sich  auch  ohne  enüehnun^en.  unverwandt  scheint  mir  das  stören, 
pagtaviz  zwerg  und  der  litlbauisrhe  Piivitus  (Lasicz  54)  oder  Pilwite 
(Narbult  1,  52),  golt  oder  göllin  des  reiebtbums. 
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die  lex  bajuvar.  12  (13),  8:  ‘$i  quis  messes  allerius  initia— 
verit  maleficis  artibus  et  inventus  fuerit,  cum  duodecim 
solidis  componat,  quod  aranscarli*)  dicunl’.  ein  solcher 
übelthäter  hiefs  wol  damals  piliwiz,  pilaiciz?  Mederer 
bemerkt  zu  der  stelle  p.  202.  203 : ein  ehrlicher  landmann 
erzählte  mir  von  dem  sogenannten  bilmerschnitt , bilber- 
schnilt  folgendes:  ‘der  böse  mensch,  der  seinem  nachbar 

auf  die  gottloseste  weise  schaden  will,  geht  mitternachts, 
ganz  nacket,  an  den  fufs  eine  sichel  gebunden  und  Zau- 
berformeln hersagend,  mitten  durch  den  eben  reifenden 
getraideacker  hin.  von  dem  theil  des  feldes,  den  er  mit 
seiner  sichel  durchschnitten  hat,  fliegen  alle  körner  in  seine 
scheune,  in  seinen  kästen’.  Hier  wird  alles  einem  von 
menschen  geübten  zauber  beigemessen**).  Auch  Julius 
Schmidt  (Reichenfels  p.  119)  berichtet  aus  dem  Vogtland: 
der  glaube  an  die  bilsen  oder  bilverschniller  ist  ziemlich 
verbreitet,  ja  es  mag  gewisse  leute  geben , die  welche  zu 
sein  meinen : diese  gehen  dann  am  Johannis,  mitunter  am 

Walpurgistage  vor  Sonnenaufgang  in  das  feld,  schneiden 
mit  kleinen  an  die  grofsen  zehen  gebundnen  sicheln  die 
halme  ab,  wobei  sie  quer  durch  den  acker  treten,  solche 
leute  sollen  kleine  dreieckige  hüte  (bilsenschnitterhütchen) 
aufhaben;  grüfst  sie  jemand  in  dem  gang,  so  müfsen  sie 
heuer  sterben,  die  bilsenschnitter  glauben  nun  die  hölfte 
des  ertrags  von  dem  felde,  wo  sie  geschnitten  haben,  zu 
bekommen  ; bei  manchen  leuten  hat  man  nach  ihrem  toile 
kleine  sichelförmige  instrumente  gefunden,  wenn  der  ei- 
genthümer  des  ackers  stoppeln  der  geschnittenen  halme 
antrift,  und  in  den  rauch  hängt,  so  mufs  der  bilsenschnit- 
ter nach  und  nach  vertrocknen. 

Zufolge  einer  mittheilung  aus  Thüringen  kann  man  den 
bilmes  oder  binsenschneider , wie  er  auch  heifst,  auf  dop- 
pelte weise  verderben,  entweder  setze  man  sich  auf  tri— 
nitatis  oder  Johannis,  wenn  die  sonne  am  höchsten  steht, 
mit  einem  Spiegel  vor  der  brust  auf  einen  holunderstrauch, 


*)  goth.  asant  fmessis)  ahd.  aran,  arn. 

**)  ist  auf  diese  Zauberei  schon  eine  stelle  der  kaiserchronik  (cod. 
pal.  36t,  I2C)  bezüglich  ? 

diu  muoter  heizit  Rachel, 

diu  hAt  in  gelftret: 

swenne  sie  in  hiez  sniden  gAn, 

rin  hanl  incom  nie  ddr  an, 

sin  sichil  sneit  schiere 

mAr  dan  andere  viere; 

wil  er  durch  einin  berc  rarn, 

der  stAt  immer  mAr  ingegen  im  üf  getAn. 
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und  schaue  nach  allen  enden  um,  so  kann  man  den  bin- 
senschneider  wol  entdecken;  jedoch  mit  grofser  gefahr: 
denn  wenn  der  aufpassende  eher  vom  binsenschneider  ge- 
sehen wird,  als  er  ihn  erblickt,  so  mufs  er  sterben  und 
der  binsenschneider  bleibt  leben , er  müste  sich  denn  zu- 
fällig selbst  in  dem  Spiegel,  den  jener  vor  der  brust  hat, 
erschauen,  in  welchem  fall  er  auch  noch  in  diesem  jahr 
sein  leben  verliert.  Oder,  man  trage  ähren,  die  der  bin- 
senschneider geschnitten  hat,  stillschweigends  in  ein  neu- 
ausgeworfenes  grab,  die  ähren  dürfen  aber  nicht  mit  blofser 
hand  angefafst  werden:  würde  nur  das  geringste  dabei  ge- 
sprochen oder  käme  ein  tropfen  Schweifs  aus  der  hand 
mit  ins  grab,  so  mufs,  sobald  die  ähren  verfaulen,  derje- 
nige sterben,  welcher  sie  hineinwarf. 

Was  hier  menschlichen  Zauberern,  wird  anderwärts  dem 
teufel  beigelegt  (abergl.  no.  523)  oder  elbischen  gespen- 
stern , die  sich  schon  an  ihren  kleinen  hüten  kundgeben, 
sie  heifsen  bald  bilgenschneider , bald  pilner  oder  hil- 
pertsschnitter , bald  führen  sie  ganz  abweichende  benen- 
nungen.  Alberus  gibt  den  mit  Huldas  heer  fahrenden  weibern 
sicheln  an  die  hand  (oben  s.  247).  Nach  Schm.  1,  151  heilst 
es  an  einigen  orten  bockschnilt,  weil  das  gespenst  auf 
einem  bock  durchs  getraidefeld  reiten  soll,  wobei  an  Die- 
trich mit  dem  eber  (s.  Iü4)  erinnert  werden  kann.  Der 
osnabrückische  Volksglaube  läfst  die  tremsemutter  im  körn 
umgehen:  sie  wird  von  den  kindern  gefürchtet,  im  Braun- 
schweigischen heifst  sie  komwif,  wenn  die  kinder  korn- 
blutnen  suchen,  wagen  sie  sich  nicht  zu  weit  ins  grüne  Feld 
und  erzählen  sich  vom  kornweib , das  die  kleinen  raube, 
in  der  Allmark  und  mark  Brandenburg  wird  sie  genannt 
roggenmohme  und  man  schweigt  schreiende  kinder  mit 
den  Worten:  ‘halls  maul,  sonst  kommt  roggenmohme  mit 

ihren  schwarzen  langen  zitzen  und  schleppt  dich  hinweg  1’*) 
andere  erzählen:  ‘mit  ihren  schwarzen  eisernen  zitzen’, 
was  an  die  eiserne  Berhta  erinnert;  noch  andere  nennen 
sie  rockenmör,  weil  sie,  gleich  Holla  und  Berhta,  den 
faulen  mägden,  die  in  den  zwölfen  ihren  rocken  nicht  ab- 
gesponnen haben,  allerlei  possen  spielt,  kinder,  die  sie 
an  ihre  schwarze  brust  legt,  können  leicht  sterben.  Ist 
nicht  auch  die  bairische  preinschevhe  ein  solches  getrai- 


*)  vgl.  deutsche  sagen  uo.  89.  Kuhn  s.  373.  Temme  sagen  p.  80. 
82  der  Altmark,  die  badische  volkssage  macht  daraus  ein  rockerhrci- 
bele  und  eine  verwünschte  grafin  von  Ebersteio,  die  in  einem  wald 
namens  Rockert  umgebe  (Mones  anzeiger  3,  145). 
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degespenst?  im  Schräckengast , Ingoist.  1598  finden  sich 
p.  73  ‘preinschcuhen  und  merwunder’  p.  89  ‘wilde  larven- 
schopper  und  preinscheuhen'  nebeneinander,  prein,  brein, 
eigentlich  brei  (puls)  bedeutet  auch  körnertragende  pflan- 
zen wie  haber,  hirse,  panicum,  plantago  (Schm.  1,  256.  257) 
und  breinscheuhe  wäre  der  geist,  den  das  volk  in  haber 
und  hirsenfeldern  fürchtet? 

Unverkennbar  durch  alle  diese  Zusammenstellungen  ist 
die  Verwandtschaft  der  bilwifse  mit  göttlichen  und  elbi- 
schen wesen  unseres  heidenthums.  Sie  verfilzen  das  haar 
wie  frau  Holla,  Trau  Berhta  und  der  alb,  sie  tragen  den 
kleinen  hut  und  führen  das  geschofs  der  elbe,  sie  sind 
zuletzt  gleich  Holla  und  Berhta,  zu  einer  kinderscheuche 
herabgesunken,  ursprünglich  ‘gute  holden’,  gesellige  wol- 
thälige  wesen  haben  sie  sich  ailmälich  in  unholde , teufli- 
sche gespenster,  Zauberer  und  hexen  verkehrt.  Ja  hinter 
diesen  elbischen  können  hier  noch  höhere  göttliche  wesen 
stecken,  die  Römer  verehrten  einen  Robigo,  der  den  brand 
im  körn  hinderte , vielleicht  wenn  er  zürnte  hervorbrachte, 
das  umgehen  des  bihci/s,  der  Roggcntmhme  im  getraide 
hatte  anfangs  eine  woithätige  Ursache:  wie  der  name  mut- 
ter , tnuhme , mör  lehrt , ist  sie  eine  mütterliche , Spindel 
und  acker  schützende  göttin.  Fro  wird  auf  seinem  eher 
durch  die  fluren  geritten  sein  und  sie  ergiebig  gemacht  ha- 
ben, ja  sogar  das  gleichnis  von  dem  durchs  körn  reiten- 
den Siegfried  (s.  359)  möchte  ich  auf  eines  gottes  umritt 
zurückführen,  und  nun  erst  glaube  ich  zu  verstehen,  warum 
der  wetterauische  landmann  bei  dem  wallen  der  kornähren 
im  winde  noch  heute  zu  sagen  pflegt,  dafs  der  eber  im 
körn  gehe,  es  gilt  von  dem  gott,  der  die  saaten  frucht- 
bar macht.  So  führt  uns  zu  den  alten  göttern  die  Unter- 
suchung der  dem  volk  länger  bekannt  gebliebenen  elbe. 
ihre  berührung  mit  Holla  und  Berhta  ist  auch  darum  merk- 
würdig, weil  alle  diese  wesen,  dem  eddischen  glauben 
fremd,  eine  eigenthümiiche  entwickelung  oder  Wendung  der 
heidnischen  religion  im  innern Deutschland  erkennen  lassen*). 


*)  auch  die  SlaTen  haben  einen  feldgeisl , der  durch  das  getraide 
zieht.  Boxhorn  resp.  moscov.  parst,  p.  . .:  daemonem  quoque  me- 
ridianum  Moseovitae  metuunt  et  rolunt.  ille  enim,  dum  jam  malurae 
resecantur  Truges , habitu  viduae  lugentit  ruri  obambulal , operariis- 
que  uni  vel  pluribua,  nisi  prolinus  viso  spectro  in  lerram  proni  con- 
cidant,  brachia  Trangil  et  crura.  neque  tarnen  contra  hanc  plagam 
remedio  dcstiiuuntur.  haben!  enim  in  vicina  silra  arbores  religione 
palruro  cultas:  harum  cortice  vulneri  superimposilo  iltud  non  tantum 
aanaut  Tadle,  sed  et  dolorem  loripefli  eximunt.  Den  Wenden  heifst 
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An  die  behaarten,  struppigen  elbe  oder  bilwifse  reiht 
sich  zunächst  ein  geist,  der  in  ahd.  Sprachdenkmälern  scrat 
oder  scrato,  in  gleichzeitigen  lateinischen  pilosus  genannt 
wird,  die  gl.  mons.  333  haben  scratun  (pilosi),  gl.  herrad. 
200b  waltschrate  (satyrus)  sumerlat.  10,  66  srate  (lares 
midi);  ebenso  mhd.  ‘ein  wilder  waltschrat  Barl.  251,  11. 
Aw.  3,  226.  Ulr.  Lanz.  437  ‘von  dem  schrate’  = zwerge. 
‘sie  ist  villihte  ein  schrat,  ein  geist  von  helle’.  Albr.  Titur. 
1,  190  (Hahn  180).  Dafs  ein  kleiner,  elbischer  geist  ver- 
standen werde,  folgt  aus  dem  dim.  schreiet,  das  gleichbe- 
deutend mit  wihtel  in  der  artigen  fabel  gebraucht  ist,  von 
welcher  unsere  irischen  elfenm.  exrv — xix  einen  auszug  lie- 
ferten, die  seitdem  in  Mones  Untersuchung  der  heldensage 
ganz  abgedruckt  erschien,  und  wozu  jetzt  auch  die  echte  nor- 
wegische sage  bei  Asbjörnsen  und  Moe  no.  26  an  den  tag 
gekommen  ist  (einer  der  auffallendsten  belege  für  die  zähe 
dauer  solcher  Stoffe  in  der  Volksüberlieferung) : das  schre- 
iet mit  dem  zamen  wazzerbern  entsprechen  dem  trold  mit 
dem  hvidbiörn  vollkommen.  Vintler  denkt  sich  unter  schräll- 
lin  einen  windleichten  geist,  von  der  gröfse  eines  kinds. 
der  vocab.  von  1482  hat  scliretlin  (penates),  Dasypodius 
nachtschrettele  (ephialtes);  spätere  schreiben  schrättele, 
Schrättel , schrettele , schrötle,  vgl.  Stald.  2,  350.  Schmid 
schwäb.  wb.  478.  in  den  sette  comm.  ist  schrata  oder 
schretele  ein  Schmetterling  (Schm.  3,  519).  einen  Thide- 
ricus  Scratman  nennt  eine  urk.  von  1244  (Spilcker  2,  84). 
in  Niederhessen  heifst  eine  gegend  der  Schratweg  (wochenbl. 
1833,  952.  984.  1023).  Auch  andern  deutschen  dialecten 
scheint  das  wort  bekannt:  ags.  scritta,  engl,  scrat  (her- 
maphroditus)*),  altn.  skratti  (malus  genius,  gigas);  ein 
ineeresfelsen  heifst  skrattaskar  (geniorum  scopulus)  fornm. 
sög.  2,  142;  diese  formen  zu  jenen  hochd.  gehalten  vermist 
man  lautverschiebung.  in  der  that  gewähren  andere  hochd. 
formen  ihr  Z statt  T:  scrat  gl.  fuld.  14;  screta  (larvae,  la- 
res raaii)  gl.  lindenbr.  996b ; srette  vel  srate  (nicht  screzzol 


jene  getraidefrau  psclupolnitza , sie  schleicht  in  der  miltagsstunde  als 
geschleierte  frau  umher,  versteht  ein  Wende,  wenn  er  sich  stunden- 
lang mit  ihr  über  flachs  und  flaebsbereitung  unlerredet,  ihr  allemal 
dabei  zu  widersprechen,  oder  dabei  das  vaterunser  rückwärts  ohne 
anslofs  zu  beten,  so  ist  er  geborgen  (lausitz.  monatsschr.  1797.  p.744). 
Die  Böhmen  nennen  sie  baba  (alle  frau)  oder  polednice,  poludnice 
(meridianaj , die  Polen  dzieiranna,  dziewica,  von  der  noch  mehrmals 
die  rede  sein  wird.  Auch  hier  greifen  deutlich  götter  in  die  geister 
und  gespenster. 

')  schon  Ssp.  I,  4 ahnte  und  dterge  nebeneinander,  vgl.  RA.  410. 
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scraito)  sumcrl.  10,  66;  ‘unreiner  schrdz’  Aw.  3,  170  (:vräz)*). 
auch  oberdeutsche  Wörterbücher  des  16  jh.  stellen  schretzel 
und  alp  zusammen,  Höfer  3,  114  hat  ‘der  schrelz’,  Schm. 
3,  522  der  schretzel,  das  schrelzlein.  nach  Mich.  Beham 
8.  9 hat  jegliches  haus  ein  schrezlein , wer  es  hegt,  dem 
gibt  es  gut  und  ehre,  es  reitet  und  fährt  auf  dem  vieh, 
richtet  an  der  Brechtnacht  seinen  tisch  u.  s.  w.  **). 

Wichtig  ist  die  einsliminung  slavischer  Wörter,  alt— 
böhin.  scret  (daemon)  Hankas  zbjrka  6°;  screti , scretli 
(penates  intimi  et  secretales)  das.  161’;  böhm.  skret,  skrjlek 
(penas,  idolum),  poln.  skrzot  und  skrzilek;  sloven.  fhkrdt, 
/hhrdliz,  fhkrdlelj  (bergmünnchen).  dem  serb.  und  russ. 
dialect  scheint  der  ausdruck  unbekannt. 

Ich  weifs  der  deutschen  form  keine  genügende  Wur- 
zel***), im  slav.  wäre  skryli  (celare,  occulere)  zu  erwägen. 

Gehen  wir  dem  begrif  nach,  so  scheint  schrat  ein  wil- 
der, rauher,  zottiger  waldgeist,  dem  lat.  faun  und  gr.  sa- 
tyr,  auch  dem  römischen  silvanus  (Liv.  2,  7)  vergleichbar; 
schrätlein,  synonym  mit  wichtel  und  alp,  hausgeist,  berg- 
männlein.  immer  kommt  aber  nur  das  männliche  geschlecht 
vor,  nie  das  weibliche;  es  mangelt  also,  wie  bei  den  fau- 
nen,  der  verschönernde  gegensalz,  welcher  in  den  elbinnen 
und  bilwissinnen  da  ist.  einiger  beziehung  halben  lassen 
sich  allerdings  die  am  schlufs  des  XVI  cap.  abgehandelten 
wilden  weiber  und  waldminnen  den  schraten  zur  seile  setzen. 
Die  gnech.  dichtung  kennt  dryaden  (in  ags.  glossen  ver- 
deutscht mduälfen ne)  und  bergnymfen  (Jpvudeg,  vvftq.ni 
ögtaxwoi),  deren  leben  mit  dem  eines  baums  eng  verwach- 
sen ist  (hauptstelle:  hymn.  in  Ven.  257 — 272). 

Auch  darin  unterscheiden  sich  die  schrate  von  den  ei- 
ben, dafs  sie  kein  volk  bilden,  und  einzeln  auftreten. 

Auf  dem  Fichtelberg  haust  ein  waldgeist,  der  Katzen- 
veit  genannt,  mit  dem  man  die  kinder  schweigt:  ‘schweig 
oder  der  Katzenceit  kommt!’  ähnliche  wesen,  voll  zwer- 
gischer  und  koboldischer  laune,  darf  man  in  dem  Gühich 
des  Harzes,  in  dem  Rübezal  des  Riesengebirges  erkennen. 

')  aus  schnüren  verkürzt  ? Gudr.  448  schratrai  oder  merwunder; 
f chrabaz.  Alkr.  Tit.  27  , 299  (neben  pilwibt) ; tchratoalsen  und  mer- 
wunder.  Casp.  v.  d.  Rön  Wolfdieter.  195. 

*’)  Mnchar  röm.  Noricum  2,  37  und  Gasiein  147  erwähnt  einet 
launigen  berggeistes  schraml. 

*“)  das  ahn.  tkraUi  toll  auch  terror  bedeuten,  schwed.  skratla, 
dän.  «kralle  ist  laut  lachen,  erlaubt  die  ags.  form  scrilla  das  gr. 
OMtfi ioc , einen  hüpfenden,  springenden  kobold  oder  salyr  (von  o**j- 
r <*»,  hüpfe)  zu  vergleichen?  Lobecks  Aglaoph.  1 3 1 1 . 
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der  letztere  scheint  aber  slavisches  Ursprungs,  böhm.  Ry- 
becal,  Rybrcol.  in  Mähren  lauft  die  sage  von  dem  see- 
hirten,  einem  schadenfrohen  geist , der  in  gestalt  eines  hir— 
ten,  die  peitsche  in  der  hand,  reisende  in  einen  moorbruch 
verlockt  *). 

Die  glosse  bei  Hanka  7>>  11*  hat  tUeodlac  faunus,  vil- 
codlaci  fauni  ficarii,  incubi,  dusii;  neuböhm.  form  wäre 
wUiodlak,  wolfhaarig;  den  Serben  ist  mkodlak  der  vam- 
pyr  (Vuk  s.  v.).  Es  wird  nicht  auüallen  und  gewährt  neue 
berilhrung  zwischen  eiben,  bilwissen  und  schraten,  dafs  in 
Polen  dem  skrzot  dieselbe  verfilzung  der  haare  zugeschrie- 
ben und  nach  seinem  namen,  so  wie  in  Böhmen  skrjlek, 
benannt  wird**);  in  einigen  gegenden  Deutschlands  schröl- 
leinzopf.  , ,,,. 

Schon  frühe  dachte  man  sich  in  Europa  dämonische 
wesen  als  pilosi.  die  vulgata  hat  Jesaias  13,21  ‘et  pilosi 
saltabunt  ibi’,  wo  die  I*XX:  dut/iovtu  isei  ogyijooviut, 
vgl.  34,  14***).  Isid.  etym.  8 cap.  ult.  (und  daraus  gl.  Jun. 
399):  pilosi  qui  graece  panitae,  latine  incubi  nominantur, 
— hos  daemones  Galli  dusios  nuncupant ****).  quem  au- 
tem  vulgo  incubonem  vocant,  hunc  Romani  faunum  di- 
cunt.  Burcard  von  Worms  (anh.  xxxvii)  gedenkt  des  aber- 
gläubischen brauchs,  den  hausgeistern  in  keller  und  scheune 
Spielsachen,  schuhe,  bogen  und  pfeile  hinzulegen f),  und 
auch  diese  genien  heifsen  satyri  vel  pilosi.  Der  mönch 
von  s.  Gallen  erzählt  im  leben  Carls  des  grofsen  (Pertz  2, 
741)  von  einem  pilosus,  der  das  haus  eines  schmiedcs  be- 
suchte und  sich  nachts  mit  hammer  und  ambofs  belustigte, 
vgl.  ir.  elfenm.  cxi.  cm.  Also  ein  spielender,  fröhlicher, 
tanzender,  launiger  hausgeist,  rauh  und  haarig  anzusehen, 
wie  die  Heidelberger  fabel  sagt,  ‘eislich  getän’,  und  mit 
dem  rothen  käppchen  der  zwerge  ausgestattet,  gern  in 


*)  sagen  aus  der  vorzeit  Mährens.  Brunn  1817  s.  136  —171. 

**)  auch  koltun  heifst  der  weichselzopf,  und  kollki  sind  wiederum 
polnische,  russische  hausgeister. 

'*')  Luther  übersetzt  feldteufel;  das  hebr.  sagnir  bezeichnet  haa- 
rige bockartige  wesen.  Radericus  fnsing.  2,  13  ahmt  die  ganze  stelle 
des  propheten  nach:  ‘alulae,  upupae,  bubonea  toto  anno  in  teclis  fu— 
nebria  personantea  lugubri  voce  aures  omnium  repleverunt.  pilosi 
quos  saiyros  Tocant  in  domibus  plerunque  auditi’.  und  nochmals  2, 

24:  io  aedibus  tuis  lugubri  voce  respondeant  utulae,  sallent  pilosi’. 

•***)  ‘daemones  quos  duscios  (ialli  nuncupant’.  Augustin  de  civ. 
dei  c.  23.  noch  honte  lebt  in  der  Bretagne  die  benennung  das,  di- 
minut.  dutxk  ( Villcinarque  1,  42). 

■{•)  so  wird  dem  jüdel  (ich  meine  giietel?  was  sonst  guote  holde) 
spielwerk  hingelegt  abergl.  no.  62  vgl.  473). 

Grimms  mythol.  8.  ausf/abe.  ^ 
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küche  und  keller  sein  wesen  treibend,  ein  bild  ganz  vor- 
nen  im  cod.  pal.  324  scheint  ihn  darzustellen. 

Nur  nehme  ich  an,  dafs  man  in  älterer  zeit  dem  schrat 
oder  waldschrat  eine  ernstere,  gröfsere  gestalt,  und  erst 
später  dem  schrettel  die  heitere,  kleinere  beilegte,  das 
scheint  auch  aus  der  alln.  bedeutung  von  skratti  gigas,  riese 
hervorzugehn.  Diese  waldgeister  müssen  noch  im  6.  7 jh. 
eines  eignen  cultus  theilhaftig  geworden  sein:  bäume  und 
tempel  waren  ihnen  heilig,  beweisende  stellen  sind  schon 
s.  63.  73  dafür  angeführt:  ‘arbores  daemoni  dedicatae’, 
und  unter  den  Warasken,  einem  den  Baiern  verwandten 
stamm,  ‘agrestium  fana,  quos  vulgus  faunos  vocat’. 

In  Eckeharts  Waltharius  kommen  merkwürdige  äufse- 
rungen  vor.  Ekevrid  aus  Sachsen  redet  ihn  mit  der  bit- 
teren schelte  an  (761): 

die  (ait),  an  corpus  vegetet  tractabile  temet, 
sive  per  aürias  fallas,  maledicte,  figuras? 
saltibus  assuelus  faunus  mihi  quippe  videris. 

Walthari  entgegnet  hohnlachend  (765): 

celtica  lingua  probat,  te  ex  illa  gente  creatum, 
cui  natura  dedit  reliquas  ludendo  praeire; 
at  si  te  propius  venientem  dextera  nostra 
attingat,  post  Saxonibus  memorare  valebis , 
te  nunc  in  Vosago  fauni  fantasma  videre. 
du  magst  einmal  den  Sachsen,  deinen  landsleutcn,  von 
dem  schrat  erzählen , der  dir  im  Wasgau  erschienen  ist. 
Als  nun  Ekevrid  seinen  speer  vergeblich  geworfen,  ruft 
Walthari : 

haec  tibi  silvanus  transponit  munera  faunus , 
einen  solchen  wurf  sendet  jetzt  der  waltschrat  zurück*). 

Hier  heifst  der  faun  fantasma,  phantom,  ahd.  giscin 
T.  81  (Matth.  14,  21),  sonst  auch  scinleih  (monstrum)  gl. 
hrab.  969b.  Jun.  214.  ags.  scinldc  (porlentum)  oder  gitroc 
(s.  432).  phantasma  vagabundum  (vita  Lebuini,  Pertz  2, 
361);  'fantasma  vult  nos  pessundare’  (Hroswitha  im  Dulci- 
cius);  ‘ fantasia , quod  in  libris  gentilium  faunus  solet  ap- 
pellari’.  Mabillon  anaiect.  3 , 352.  ein  municipium  oder 
oppidum  mons  fauni  in  Ivonis  carnot.  epist.  172,  vgl.  die 
in  der  anmerkung  dazu  (ed.  Paris.  1642  p.  240b)  beige- 
brachte urkunde,  wo  monsfaunum.  Und  gerade  so  in 
altfranz.  gedickten:  * fantosme  nous  va  faunoiant’.  Meon 
4,  138.  ‘ fantosme , qui  me  desvoie,  demaine’.  das.  4,  140. 


*)  der  dialog  ist  dunkel,  und  ich  habe  meine  jelxige  auffassung 
in  der  ausg.  a.  b6  au  rechlferligen  gesucht. 
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4,  402.  eine  aus  Girart  de  Rossillon  in  Mones  archiv  1835 
210  mitgetheilte  stelle  meldet  von  einem  berg:  (en  ce  mont 
ha  moult  de  grans  secrez,  trop  y a de  fantomes’.  Solche 
fauni  ficarii  und  silvestres  homines  sind  es,  zu  welchen 
Jornandes  die  goth.  aliorunen  sich  gesellen  löfst  (s.  376). 
sie  streifen  aber  auch  in  das  'gebiet  halbgöttlicher  helden 
über:  Mimring,  silcarum  satyrus , Witugouwo  (silvicola) 

scheinen  zugleich  kunstreiche,  schmiedende  schrate  und 
helden  (s.  349.  350.  351).  mit  dem  satyrhaften  Völundr 
verbindet  sich  eine  valkyrie,  wie  mit  den  faunen  die  alio- 
runen. wilde  weiber,  waltminne  (s.  403.  405)  und  wilde 
man  (Wigamur  203)  berühren  einander.  Wigal.  6286  wil- 
dez  wip,  und  6602  von  dem  zwerge  Karriöz: 
sin  muoter  was  ein  wildez  wip , 
dä  von  was  sin  kurzer  lip 
aller  ritch  unde  stark, 
sin  gebein  was  üne  mark 
näch  dem  geslehte  der  muoter  sin, 
deste  sterker  muoser  sin. 

im  Wolfdieterich  wird  ein  solcher  wilder  mann  waltluo- 
der,  im  Laürin  173.  183  waltman  genannt.  Die  ahn. 

mythologie  kennt  wilde  waldfrauen  unter  dem  namen 
ividjur  (Saem.  88a.  Il9b)  und  iarnvidjur  (Sn.  13).  von 
der  (vidja  steht  zu  eingang  des  Hrafnagaldrs  der  dunkele 
ausspruch  ‘elr  ividja*,  alit,  äuget,  parit,  gignit  dryas;  Ividja 
ist  abgeleitet  von  einem  wald  oder  hain  ividr,  dessen 
Völuspa  1*  erwähnung  thut:  ‘nio  man  ek  heima,  nio  tvidi’; 
ebenso  iamvidja  von  iamvidr  (eisenwald). 

Diese  altn.  Ividjur  und  iarnvidjur  kann  ich  nicht  ge- 
hörig aufklären,  deutlicher  gestaltet  sich  in  dem  heutigen 
Volksglauben  des  südöstlichen  Deutschlands  die  sage  von 
den  wilden  leuten,  waldleuten,  holzleulen,  moosleulen, 
die  als  ein  zusammen  hausendes  zwergartiges  volk  be- 
trachtet werden,  obgleich  sie  auch  einzeln  auftreten  und 
dann  zumal  die  weiblichen  sich  jenen  höheren  wesen  an- 
schliefsen,  von  welchen  s.  403  die  rede  war.  Sie  sind 
klein  von  gestalt,  doch  etwas  gröfser  als  elbe,  grau  und 
ältlich,  haarig  und  in  moos  gekleidet;  oft  werden  blofs 
holzweibel,  seltener  die  männer  genannt,  diese  sollen  nicht 
so  gutartig  sein  und  tiefer  in  den  Wäldern  wohnen,  grüne 
kleider  mit  rothem  aufschlag  und  dreieckige  schwarze  hüte 
tragen.  H.  Sachs  1,  407*  führt  holzmänner  und  Aofe- 
frauen  an , und  hat  1 , 348®  die  klage  der  wilden  holz - 
leute  über  die  ungetrewen  weit.  Schmidts  Reichenfels  s. 
140  — 148  berichtet  die  voigtlfindische  Überlieferung,  Bör- 

29* 
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ner  s.  188  — 242  die  aus  dem  Orlagau,  ich  entnehme  da- 
her das  characteristische.  die  holzweibel  nahen  sich  den 
holzhauern  und  bitten  um  etwas  essen,  holen  es  auch  wol 
aus  den  töpfen  weg,  doch  ersetzen  sie  das  genommene 
oder  geiiehne  auf  andere  art,  nicht  selten  durch  gute 
rathschlage.  zuweilen  helfen  sie  den  menschen  in  der 
küchenarbeit  und  beim  waschen,  äufsern  aber  immer  grofse 
furcht  vor  dem  wilden  jäger  der  sie  verfolge.  An  der 
Saale  wird  von  einer  buschgrojsmutter  und  ihren  moos- 
fräulein  erzählt,  das  gemahnt  an  eine  königin  der  elbin- 
nen,  wo  nicht  an  die  weirdlady  of  the  woods  (s.  378). 
Gern  erscheinen  die  waldweibchen , wenn  die  leute 
brot  backen,  und  bitten  ihnen  auch  einen  laib  mit  zu 
backen,  so  grofs  wie  einen  halben  mühlstein,  der  dann 
an  eine  bezeichnete  stelle  hingelegt  werden  solle;  das  brot 
erstatten  sie  hernach  zurück,  oder  sie  bringen  auch  von 
ihrem  eignen  gebäck,  das  sie  den  ackerleuten  in  die  furche 
oder  auf  den  pflüg  legen,  dem  der  es  verschmäht  heftig 
zürnend.  Andere  mal  zeigt  sich  das  waldweibchen  mit 
zerbrochnem  schubkärrchen  und  bittet  um  ausbesserung 
des  rades;  dann  lohnt  es,  wie  Berhta  mit  dem  abfall  der 
späne,  die  sich  in  gold  wandeln,  oder  es  schenkt  stricken- 
den einen  zwirnknäuel,  der  sich  nie  ganz  abwindet.  So 
oft  ein  mensch  ein  bäumchen  auf  dem  stamme  driebt 
(dreht),  dafs  der  hast  losspringt,  mufs  ein  waldweibchen 
sterben.  Eine  bauersfrau,  die  mitleidig  einem  schreien- 
den waldkinde  die  brüst  gereicht  hatte,  beschenkte  die  hin- 
zutrclende  mutter  mit  der  rinde,  worauf  das  kind  gebettet 
war ; die  bäuerin  brach  einen  splitler  ab  und  warf  ihn  zu 
ihrer  holzbürde,  daheim  fand  sie  dafs  er  von  gold  war. 

Auch  die  holzweibchen  sind  gleich  den  zwergen  unzu- 
frieden mit  dem  heutigen  welilauft,  zu  den  s.  428  ange- 
gebnen Ursachen  treten  aber  noch  einige  eigentümliche 
hinzu:  es  sei  keine  gute  zeit  mehr,  seit  die  leute  die  klöfse 
in  den  topf,  das  brot  in  den  ofen  zählten,  oder  seit  sie 
das  brot  pipten  und  kümmel  hinein  büken,  daher  geben 
sie  die  lehre: 

schäl  keinen  bäum, 
erzähl  keinen  träum , 

pip  kein  brot  (back  keinen  kümmel  ins  brot), 
so  hilft  dir  gott  aus  aller  nothl 
und  ein  waldweibchen,  das  von  neubackenem  brot  gekostet 
hatte,  lief  fort  nach  dem  walde  lautkreischend: 
sie  haben  mir  gebacken  kümmelbrot, 
das  bringt  diesem  hause  grofse  noth(.| 
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und  bald  nahin  der  wolstand  des  bauern  ab,  bis  er  ganz 
verarmte,  ‘das  brot  pipen’  heifst  die  fingerspitze  in  den 
laib  drücken , wie  an  den  meisten  orten  gebräuchlich  ist. 
wahrscheinlich  konnten  die  waldweibel  kein  gepiptes  brot 
wegnehmen  und  darum  war  ihnen  das  Zeichen  verhafst, 
aus  gleichem  gründe  suchten  sie  das  zählen  zu  hindern; 
ob  ihnen  die  würze  des  kümmels  als  blofse  neuerung 
misliel  oder  einen  anderen  bezug  hat,  weifs  ich  nicht,  der 
reim  lautet  also:  kuminelbrot  unser  tod  I 
oder  kümmelbrot  macht  angst  und  nolh; 

Waldmännchen,  die  in  einer  mühle  dienste  gethan  und 
lange  geholfen  hptten,  wurden  dadurch  verscheucht,  dafs 
ihnen  die  müllersleute  kleider  und  schuhe  hinlegten  (Jul. 
Schmidt  s.  146*)).  Es  ist,  als  ob  durch  annahme  der 
kleider  die  geister  fürchteten,  das  zwischen  ihnen  und  den 
menschen  bestehende  Verhältnis  plötzlich  abzubrechen,  wir 
werden  hernach  sehn,  dafs  die  eigentlichen  hausgeister 


$ *)  hierzu  stimmt  auffallend  was  Reusch  s.  53.  55  aus  dem 

preußischen  Samlande  meldet:  einem  wirte  zu  Lapöhnen  erwiesen 
die  unterirdischen  viel  gutes,  und  es  that  ihm  leid,  dafs  sie  so 
schlechte  kleider  ballen,  er  bat  seine  frau  ihnen  neue  röckchen  hin- 
zulegen. zwar  nahmen  sie  die  neuen  anzüge,  riefen  aber  dabei:  , 
‘ausgelohnt,  ausgelohnt’!  und  zogen  alle  ab.  ein  andermal  hallen  sie 
einem  armen  scbmied  geholfen  und  immer  des  nachts  töpfchen, 
pfänncheo , kesselchen , tellerchen  blank  geschmiedet,  die  meisteria 
stellte  ihnen  eine  milch  hin,  über  die  sie  gleich  wölfen  herfielen  und 
alles  bis  zur  nagelprubc  auslöffelten,  dann  reinigten  sie  das  geschirr 
und  giengen  zur  arbeit.  als  der  schmicd  bald  durch  sie  reich  ge- 
worden war,  nahte  die  frau  jedem  ein  schönes  rolbes  röckchen  und 
käppchen  und  legte  sic  hin.  ‘ausgelohnt,  ausgelohnt'!  riefen  die  un- 
terirdischen , schlüpften  schnell  in  den  neuen  Staat  und  zogen  ab, 
ohne  das  bereitliegende  eisen  zn  verarbeiten  oder  wiederzukommen. 
Und  eine  sage  von  dem  Seewenweiber  bei  Rippoldsau  im  Schwarz- 
wald : (Mones  anz.  6,  175)  ein  seemannlein  kam  gern  zu  den  leuten 
des  Seewenhofs,  schäfte  den  ganzen  tag  hei  ihnen  und  kehrte  erst 
abends  in  den  see  zurück,  man  pflegte  ihm  frühstück  und  mittages- 
sen  besonders  aufzulischen.  wenn  bei  austheilung  der  arbeiten  der 
Spruch  unterblieb:  ‘nicht  zu  wenig  und  nicht  zu  viel’!  zürnte  es  und 
warf  alles  untereinander,  obgleich  seine  kleider  alt  und  abgetragen 
waren  , hielt  es  doch  stets  den  Seewenbauer  ab  ihm  andere  anzu- 
schaffen ; als  dies  endlich  doch  geschehn  war  und  eineB  abends  dem 
seemannlein  der  neue  rock  dargereicht  wurde,  sprach  es:  ‘wenn  man 
ausbezablt  wird,  mufs  man  gehn,  von  morgen  an  komme  ich  nicht 
mehr  zn  euch'!  und  aller  entsehuldigungen  des  bauern  ungeachtet 
liefs  es  sich  nimmermehr  blicken.  Auch  dem  ersten  märchen  von 
den  wichtelmännerchen  (Km.  no.  39)  liegt  die  nemliche  Vorstellung 
zum  grund.  Es  ist  ein  gemeinschaftlicher  zug,  für  wichlel,  unterir- 
dische , «eogeister  und  waldmänner  geltend , hauptsächlich  aber  für 
männliche,  den  menschen  dienst  leistende.  ' ■ ' 
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nach,  andern  grundsätzen  verfuhren  und  sich  sogar  kleider 
bestellten. 

Je  mehr  die  waldleute  zusammen  in  häufen  leben,  desto 
ähnlicher  sind  sie  den  eiben,  wichtein  und  zwergen;  je 
mehr  sie  einzeln  erscheinen,  desto  gröfsere  berührung  ha- 
ben die  fraucn  mit  weisen  Trauen,  selbst  göttinnen,  die  män- 
ner  mit  riesenmäfsigen  faunen  und  waldungeheuern , wie 
wir  an  Katzenveit,  Gübich  und  Rübezahl  sahen.  Der 
wilde  mann  mit  dem  entwurzelten  tannenbaum  in  der  band, 
wie  er  bei  dem  wapen  mehrerer  fürsten  in  Niederdeutsch- 
land vorkommt,  stellt  auch  einen  solchen  faun  dar;  es  wäre 
der  nachforschung  werth,  wann  er  zuerst  angegeben  wird, 
auch  Grinkenschmied  im  berg  (D.  S.  1,  232)  heifst  ‘der 
wilde  man’. 

In  den  romanischen  märchen  hat  ein  altrömischer  gott 
ganz  die  natur  eines  waldgeistes  angenommen,  aus  dem  Or- 
evs*)  ist  ein  ital.  orco  geworden,  neapol.  huorco,  franz .ogre 
(oben  s.  291):  er  wird  schwarz,  behaart  und  borstig,  doch 
mehr  in  grofser  als  kleiner  gestalt  geschildert,  fast  riesen- 
mäfsig;  im  wald  verirrte  kinder  slofsen  auf  seine  wohnung, 
zuweilen  erscheint  er  gutmütig  und  begabend,  oft  rettet  und 
schützt  seine  frau  (orca , ogresse)  ##).  Deutsche  mörchen 
übertragen  seine  rolle  dem  teufel,  der  auch  unmittelbarer 
aus  dem  alten  gott  der  unterweit  hervorgeht,  von  dem 
unsichtbarmachenden  heim  ist  dem  orco  nichts  übrigge- 
blieben, dagegen  wird  ihm  characteristisch  dämonische 
feinheit  des  geruches  beigelegt,  er  spürt,  gleich  seeunge- 
heuern,  die  annäherung  menschliches  fleisches:  ‘je  sens  la 
chair  fraisebe’,  ‘ich  rieche,  rieche  menschenfleisch’,  ‘ich 
wittere,  wittere  menschenfleisch’,  ‘i  schmöke  ne  Crist’,  ‘I 
smell  the  blood’,  'jeg  lugter  det  paa  min  höire  haand’,  ‘her 
lugter  saa  kristen  mands  been’***),  gerade  wie  schon  die 
meerminne  im  Morolt  3924  sagt:  ‘ich  smacke  diulsche  Isern- 
gewant’.  Doch  Pulci  im  Morgante  5,  38  hat  auch  einen 
uom  foresto. 

Das  goth.  neutr.  sköhsl , womit  Ulfilas  diu/iöviov 
Matth.  8,  31.  Luc.  8,  27  (hier  am  rand  beigeschrieben,  der 


*)  Tgl.  anhang  p.  xxx  ‘Orcum  invocare',  neben  Neptun  und  Diana 
und  p.  li ii  bei  NinÜer:  ‘ich  hab  den  orken  gesehen.'  ßcor.  224  orc- 
«ca-<  pl.  von  orene. 

")  pentamerone  t,  1.  1,  5.  2,  3.  3,  10.  4,  8,  und  die  orca  2,  1. 
2,  7.  4,  6.  5,  4. 

**')  Perraults  petit  poucel;  kinderm.  1,  152.  179.  2,  350.  3,  410. 
Musaeus  1,  2t.  danske  xiser  1,  220.  norske  folkeeventyr  s.  35. 
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text  hat  unhulf>6)  l Cor.  10,  20.  21  überträgt,  möchte  ich 
aus  einem  goth.  sköhs  (gen.  sköhis)  oder  lieber  skögs 
(skögis,  das  H kann  blofs  durch  die  Verbindung  SL  ent- 
sprungen sein)  erklären,  skögs  entspräche  dem  altn.  skogr 
(silva);  in  allen  unsern  goth.  Fragmenten  bietet  sich  nie- 
mals der  begrif  von  wald  dar.,  aufser  vidus  (s.  349)  darf 
dafür  auch  jenes  skögs  vermutet  werden,  noch  in  Schwe- 
den gilt  die  dialectische  benennung  skogsnerte,  skogsnufva*), 
in  snerte  scheint  snert  gracilis,  in  snufva  der  begrif  anhe- 
lans  gelegen**).  Ist  nun  sköhsl  waldgeist ***),  so  kann 
damit,  wie  mit  dtu/iöv/ov , die  idee  eines  höheren  halbgött- 
lichen oder  selbst  göttlichen  wesens  verbunden  sein.  Er- 
innert man  sich  an  die  heiligen,  unverletzbaren,  von  gei- 
stern bewohnten  bäume  (schwed.  abergl.  no.  110,  dftn. 
no.  162),  an  den  germanischen  waldcullus  überhaupt 
(s.59  — 62.106.  107);  so  wird  begreiflich,  warum  vorzugs- 
weise waldgeister  statt  der  elbischen  natur  menschliche 
und  göttliche  annehmen. 

Auch  die  waldgeister  zeigen  diese  doppelte  Seite. 
Weise  frauen,  valkyrien  erscheinen  als  schwäne  auf  der 
flut,  sie  gehen  über  in  weissagende  meerweiber  und  mee r- 
minnen  (s.  404).  selbst  Nerthus  und  frau  Holla  baden  im 
see  oder  weiher,  in  Hollas  wohnung  gelangt  man  durch 
den  brunnen  (kinderm.  no.  24.  79). 

Der  allgemeinen  benennung  holde , guoter  holde  (ge- 
nius,  bonus  genius)  steht  daher  auch  ein  wazzerholde 
(s.  245)  und  brunnenholde  (s.  246)  zur  Seite,  dem  allge- 
meineren minni  ein  meriminni  und  marmennill.  An- 
dere, an  sich  selbst  verständliche  namen  sind:  mhd.  wil- 
diu  merkint,  wildiu  merwunder  Gudr.  109,  4.  112,  3. 
wildez  merwfp  Osw.  653,  673;  nhd.  meerwunder,  Was- 
sermann (slav.  vodnik),  seejungfer,  meerweib , altn.  haffrü, 
- --  1 

•)  Linnaei  gothlandske  resa  p.  312. 

••)  Torkel  Knuiaon  legte  1298  an  der  Newa  eine  featung  gegen 
die  Russen  an,  welche  Landskrona  hiefs.  eine  alle  »olkssage  meldet, 
man  habe  im  walde  an  dem  slrom  ein  beständiges  klopfen  gehört, 
wie  eine»  steiobauers.  zuletzt  fafslc  sich  ein  Lauer  das  berz  »or- 
zudringen,  da  fand  er  einen  waldgeist  an  einem  steine  hauen,  der 
auf  die  frage:  was  dag  bedeute?  antwortete:  ‘dieser  stein  soll  die 
grenze  sein  zwischen  dem  lande  der  Schweden  und  Moscoviler !’ For- 
sells  Statistik  von  Schweden  a.  1. 

ein  ahd.  skuoh  und  skuohisal  sind  freilich  noch  gewagter:  un- 
ser nhd.  ickeiual  (monstrum),  wenn  es  von  scheuen  (sciuhan)  her- 
stammt, hat  ganz  andern  vocallaul,  es  kann  aber  auch  verderbt  »ein, 
ich  kenne  aua  älterer  spräche  nur  die  a.  247  unten  in  der  anmerkung 
mitgetheilte  form  schusel.  doch  hat  »ocab.  1482  scheuhe  (larra). 
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scekona,  hafglgr,  tnargygr , dän.  havmand,  bnröndmand 
(brunnenmann)  Molbech  dial.  s.  58;  schwed.  kafsman , hafsfru, 
besonders  auch  strömkarl  ( Stromgeist,  mann),  wendisch 
wodny  muz  (Wassermann),  die  Vorstellung  eines  wasserkönigs 
erhellt  aus  waterconink  bei  Melis  Stoke  2,  96.  einzelne 
elbe  oder  zwerge  werden  als  Wassergeister  dargestellt: 
Andvari,  Gins  sohn,  bewohnte  in  hcchtsgestalt  einen  fors 
(S®m.  180.  181)  und  Alfrikr  hauste  nach  Vilk.  saga  cap.  34 
in  einem  Hufs. 

Ein  solcher  Wassergeist  hiefs  eigentlich  ahd.  nihhvs, 
nichus  (gen.  nichuses),  welches  ausdrucks  sich  die  glossa- 
toren  zur  Verdeutschung  von  crocodilus  bedienen,  gl.  mons. 
322,  412.  Jun.  270.  wirceb.  978b;  der  physiologus  braucht 
ihn  neutral:  daz  nikhus,  Diut.  3,  25.  Hoflm.  fundgr.  23. 
später  sagte  man  niches  (gl.  Jun.  270).  ags.  finde  ich  mit 
Verwandlung  des  S in  R das  männl.  nicor,  pl.  niceras, 
Beov.  838.  1144.  2854,  es  werden  ungeheuere  geister  ver- 
standen, die  im  meer  hausen,  vgl.  nicorhüs  Beov.  2822. 
diese  ags.  form  ist  auch  die  mnl.  nicker,  pl.  nickers  (ho- 
rae  belg.  p.  119),  Reinaert  prosa  MIHIlb  ‘ nickers  ende  wich- 
teren’,  necker  (Neptunus)  Diut.  2,  22 4b.  ‘hfifl  mi  die  necker 
bracht  hier?’  (hat  mich  der  teufel  hierher  gebracht?)  Mo- 
nes  nl.  volkslit.  s.  140.  nnl.  hat  nikker  die  bedeutung  von 
böser  geist,  teufel,  ‘alle  nikkers  uit  de  hei’;  eben  so  gilt 
das  engl,  ‘old  ntcÄ’.  Bei  uns  dauert  die  S form,  und  der 
echte  begrif  des  Wassergeistes  fort,  eines  männlichen  nix 
und  eines  weiblichen  nixe,  d.  h.  niks,  nikse;  doch  hört 
man  auch  nicket  und  nickelmann.  mhd.  verwendet  Conrad 
tcazzemixe  gleichbedeutig  mit  Sirene:  ‘heiz  uns  leiten  üz 
dem  bade  der  vertAnen  wazzemixen , daz  uns  ir  gedoene 
iht  schade’.  Ms.  2,  200b  *). 

Das  altn.  nikr  (gen.  niks?)  soll  jetzt  nur  hippopota- 
mus  bezeichnen;  das  schwed.  näk,  nek,  das  dän.  nök, 
nok,  nocke,  aanycke  (Molbechs  dial.  s.  4)  drücken  ganz 
unsern  Wassergeist  aus,  immer  aber  einen  männlichen,  an 
die  dän.  form  zunächst  schliefst  sich  ein  mittellat.  nocca, 
Spectrum  marinuin  in  stagnis  et  fluviis,  das  finn.  näkkt, 
esthn.  nek  (Wassergeist)  scheinen  nach  der  schwedischen. 
Mau  zieht  das  viel  ältere  neha  nehalentiia  (s.  236.  390) 
hierher,  ich  glaube  ohne  grund:  das  lat.  organ  halte  nicht 


*)  Gryphius  (mihi  743)  hat  einen  reim:  ‘die  vasterlüft  auf  er- 
den mag  nicht  to  schöne  werden , es  scheint  ein  name  für  wasser- 
frau  oder  nixe.  In  Ziskas  öslr.  »olksm.  54  beschenkt  eine  gütige  ico*- 
$emix,  wie  Trau  Holla,  die  kinder  mil  wunschsachro. 
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Ursache  H für  C zu  setzen,  wo  es  in  deutschen  Wörtern 
H verwendet  (Vahalis,  Naharvali),  dürfen  wir  keine  tenuis 
gebrauchen ; sodann  deuten  die  bilder  der  Nehalennia 
schwerlich  auf  eine  flufsgöttin. 

Richtiger  mag  es  sein,  den  Wassergeist  in  einem  na- 
men  Odins  wieder  zu  finden,  der  verschiedentlich  als 
Neptun  aufgefafst  wurde  (s.  135}  und  oft  im  kahn  als 
Schiffer  und  ferge  vorkommt.  im  ags.  Andreas  wird  aus- 
führlich geschildert,  wie  gott  selbst  in  der  gestalt  eines 
göttlichen  schifTers  über  see  geleitet;  nach  der  legenda  > 
aurea  ist  es  nur  ein  engel.  Odinn  heifst  nach  Sn.  3 A’i- 
karr  oder  Hniknrr  und  Nikut  oder  Enikudr.  Stern. 
46'*  b steht  Hnikarr , Enikudr;  91®  184® k Enikarr.  Ni- 
karr  entspräche  dem  ags.  Nicor,  Nikus  dem  ahd.  Ni- 
chus.  die  Variante  ist  merkwürdig,  und  Snorri  mufs  sie 
aus  quellen  geschöpft  haben,  die  von  der  doppelform 
wüsten,  den  vortritt  der  aspiration  veranlagte  vielleicht 
das  metrum.  scharfsinnig  bemerkt  Finn  Magnusen  p.  438, 
dafs  Odinn,  wo  er  als  Hnikarr  auftrete,  ein  meergeist 
und  wellenbesänftigend  erscheine.  Sonst  aber  werden  in 
keiner  edda  nickar,  wie  fllfar  oder  dvergar,  genannt,  von 
den  Verwandlungen  des  nickur  gilt  der  altn.  ausdruck 
nykrat  eda  finngälkat.  Sn.  317. 

Wie  von  göttern  haben  pflanzen  und  steine  vom  nix 
den  namen.  die  nymphaea  (rvpgaia  von  rv/utptj)  heifst 
nhd.  nixblume,  seeblume,  seelilie,  schwed.  näckblad,  dön. 
nökkeblomster , nökkerose ; die  conferva  rupestris  dän. 
nökkeskäg  (nixbart};  die  baliotis,  eine  muschel  schwed. 
näcköra  (nixohr};  der  tufstein,  tophus,  schwed.  näcke- 
bröd,  brot  des  Wassergeistes,  finn.  näkinkenka  (mya  mar- 
garitifera),  näkin  waltikka  (typha  angustifolia};  den  Lau- 
sitzer Wenden  heifsen  die  blüten  oder  Samenkapseln  eini- 
ger Schilfe  wodnelto  mm’a  (des  Wassermanns)  porsty,  po- 
tacz’ky,  lohszy.  die  Wasserlilie  wird  bei  uns  auch  genannt 
t cassermännlein  und  mummet,  mümmelchen  — müemel, 
mühmchen,  wassermuhme,  wie  im  alten  lied  die  merminne 
ausdrücklich  Morolts  ‘liebe  muome’  angeredet,  und  noch 
heute  in  Westfalen  watermöme  ein  geisterhaftes  wesen  ist; 
Nib.  1479,  3 sagt  Siglint,  das  eine  weerweib,  von  Hadburc 
dem  andern : , . , 

durch  der  waete  liebe  hät  min  muome  dir  gelogen, 
diese  meerfrauen  sintf  als  schwanjungfrauen  einander  ver- 
schwistert  und  verwandt  (s.  399),  auch  Oswald  673.  679 
wird  ein  'ander  merwip’  dem  ersten  zur  seile  gesetzt, 
mehrere  von  nixen  bewohnte  seen  heifsen  mummelsee 
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(deutsche  sagen  no.  59.  331.  Mones  anz.  3,  92)  sonst  auch 
z.  b.  in  der  schaumburgischen  Paschenburg  mevmkeloch. 
hiernach  deutet  sich  der  name  eines  Aufsehens  Mümling 
im  Odenwald,  obwol  urkunden  Mimling  schreiben.  Man 
läfst  seegeister  in  bestimmten  weihern  und  flössen  hausen, 
z.  b.  in  der  Saale,  der  Donau,  der  Elbe*),  wie  auch  die 
Römer  bärtige  flufsgütter  für  einzelne  flösse  annahmen; 
vielleicht  hängt  der  name  des  Neckart  (Nicarus)  mit  un- 
serm  nicor,  nechar,  unmittelbar  zusammen. 

Biörn  gibt  auch  nennir  als  einen  altn.  ausdruck  für 
hippopotamus  an,  das  wort  scheint  dem  namen  der  göttin 
Nanna  (s.  287)  verwandt  **).  Dieser  nennir  oder  nikur 
soll  als  schönes,  apfelgraues  ros  am  meeresstrand  erschei- 
nen und  daran  zu  erkennen  sein,  dafs  seine  hufe  verkehrt 
stehen;  besteigt  es  einer,  so  stürzt  es  sich  mit  seinem 
raub  in  die  flut.  Man  kann  es  aber  auf  gewisse  weise 
fangen,  zähmen  und  eine  zeit  lang  zur  arbeit  abrichten***). 
Zu  Morland  in  Bahus  warf  ihm  ein  verständiger  mann 
einen  künstlichen  zäum  über,  dafs  es  nicht  entlaufen 
konnte,  und  pflügte  nun  alle  seine  äcker  mit  ihm:  als  zu- 
fällig der  zäum  aufgieng,  sprang  der  neck  wie  ein  feuer 
in  die  see  und  zog  die  egge  mit  sich  hinunter****).  Ganz 
ähnlich  berichten  deutsche  sagen , einen  aus  dem  meer- 
pful  entstiegnen  grofsen  schwarzen  gaul  habe  ein  pflüger 
vorgespannt,  er  sei  frisch  und  gewaltig  vorgegangen  und 
habe  pflüg  und  pflüger  in  den  abgrund  gezogen  f).  Aus 
einem  Sumpfloch , die  taufe  genannt , bei  Scheuen  in  Nie- 
dersachsen steigt  zu  gewisser  zeit  ein  wilder  stier  und 
begattet  sich  mit  den  kühen  der  heerdeff).  Wenn  sturm 
und  gewitter  aufsteigen,  pflegt  ein  grofses  pferd  mit  unge- 
heueren hufen  auf  dem  wasser  zu  erscheinen  (Faye  p.  55). 
nach  dem  norweg.  Volksglauben  zeigt  sich,  so  oft  men- 
schen  in  der  see  untergehen,  ein  söedrouen  (seegeist)  in 
gestalt  eines  kopflosen  alten  mannes  (Sommerfeit  Saltda- 
lens  prästegjeld.  Trondhjem  1827  s.  119).  im  schottischen 


*)  die  Elbjungfer  und  das  Saalweiblein  (deutsche  sagen  no.  60) 
der  üufsgeisl  in  der  Oder  (das.  no.  62). 

*’)  Muchar  Norikum  2,  37  und  Gastein  p.  145  erwähnt  eines  al- 
pengeisles Donanadet ; steht  hier  nadel  für  nandel?  ein  druckt,  für 
madel  (mädchen)  ist  kaum  anzunehmen. 

**')  landnämabök  2,  10  (Islend.  sög.  t,  74).  Olsfsens  reise  igien- 
nem  Island  I,  55.  st.  ris.  3,  128. 

"")  P.  Kalms  westgöta  och  bahusländska  resa  1742.  p.  200. 

4)  Letzoers  dasselsche  chronik.  5,  13. 

) llarrys  sagen  s.  79. 
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hochland  ist  ein  pferdgestalteter  Wassergeist  unter  dem 
namen  waterkelpje  bekannt 

Die  Wassergeister  haben  manches  mit  berggeistern  ge- 
mein, aber  auch  ihr  eigenthttmliches.  Gleich  dem  schrat, 
treten  die  männlichen  lieber  einzeln,  als  in  gesellschaft 
auf.  Gewöhnlich  wird  der  Wassermann  schon  ältlich  und 
langbärtig  vorgestellt,  wie  der  römische  halbgott,  aus 
dessen  urne  der  flufs  quillt;  oft  erscheint  er  mehrhäuplig 
(vgl.  s.  360)  Faye  p.  51.  ln  einem  dän.  Volkslied  hebt  der 
nökke  seinen  bart  in  die  höhe  (vgl.  svenska  visor  3,  127. 
133),  er  trägt  grünen  hui,  und  wenn  er  den  mund  bleckt, 
sieht  man  seine  grünen  zähne  (deutsche  sag.  no.  52).  zu- 
weilen hat  er  die  gestalt  eines  rauhhaarigen  wilden 
knaben,  zuweilen  die  eines  gelblockigen,  mit  rother 
mutze  auf  dem  haupt*).  Dem  finnischen  näkki  werden 
eiserne  zähne  beigelegt**).  A ixen  erscheinen,  gleich  ro- 
manischen feen  und  unsern  weifsen  frauen,  in  der  sonne 
sitzend,  ihre  langen  haare  kämmend  (sv.  vis.  3,  148),  oder 
auch  mit  dem  oberlheil  des  leibs,  der  von  hoher  Schön- 
heit ist,  aus  wellen  tauchend,  den  untertheil  soll,  wie 
bei  Sirenen  ein  tischartiger  schwänz  bilden ; doch  diese 
Vorstellung  ist  unwesentlich  und  wol  nicht  echt  deutsch, 
denn  niemals  treten  geschwänzte  nixe  auf***),  und  auch 
die  nixen,  wenn  sie  ans  land  unter  menschen  gehen,  sind 
gleich  menschlichen  jungfrauen  gestaltet  und  gekleidet,  nur 
an  dem  nassen  kleidersaum,  dem  nassen  zip  fei  der  schürze 
erkennbar****).  Hierdurch  berühren  sie  sich  wieder  mit 


*)  auf  diese  kleinheit  gehl  der  Tolksreim : ‘iste  in  der  grübe , du 
bist  ein  böser  bube;  wasch  dir  deine  beinchen  mit  rothen  z i c g el- 
fte in  c hen  ! ’ 

“)  am  ufer  auf  dem  grase  wird  ein  mSdchen  von  einem  hübschen 
knaben.  den  ein  schöner  bauergürtel  umgibt,  angehalten  und  ge- 
zwungen, ihm  ein  wenig  den  köpf  zu  kratzen,  sie  thuts  und  ist  un- 
terdessen unrermerkt  durch  einen  gurt  an  ihn  gefesselt , aber  das 
reiben  schläfert  ihn  ein.  Mittlerweile  kommt  eine  frau  hinzu,  geht 
näher  und  fragt  das  mädeben,  was  es  da  mache?  das  madchen  er- 
zählt und  löst  sich  unter  dem  gespräch  aus  dem  gurt.  des  knaben 
schlaf  war  fester  geworden , und  der  mund  stand  ihm  ziemlich  weit 
ofTen.  da  ruft  die  näher  stehende  frau  auf  einmal  aus;  ha  das  ist  ja 
ein  neck,  sich  seine  fischiähne'.  alsogleich  verschwand  der  neck, 
(etwas  über  die  Ehsten  s.  51). 

'••)  wol  aber  nize,  die  oben  menschlich,  unten  wie  pferde  gebil- 
det sind;  ein  Wassergeist  hat  den  namen  von  seinen  auf  geschlitzten 
okren  (dentsche  sagen  no.  63). 

**'*)  in  Olaf  des  heiligen  saga  (fornm.  sög.  4,  56.  5,  162)  wird 
eine  margygr  geschildert  als  schönes  weib,  vom  gürtel  an  in  einen 
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den  schwanjungfrauen , deren  schwanfufs  merkbar  wird, 
und  wie  diesen  schieier  und  kleider  weggenommen  wer- 
den, setzt  auch  sie  das  vorenlhalten  der  handschuhe  beim 
tanz  in  Verlegenheit  (deutsche  sagen  no.  58.  60).  Der 
wendische  Wassermann  erscheint  in  linnenem  kittel,  des- 
sen unterer  säum  na/s  ist,  wenn  er  getraide  aufkaufend 
über  den  marktpreis  bezahlt,  so  folgt  theuerung,  kauft  er 
aber  wohlfeiler  als  andere,  so  fallen  die  preise  (lausitz. 
monatschr.  1797  s.  750).  Die  Russen  nennen  ihre  weib- 
lichen flufsgeister  rtisalki:  schöne  jungfrauen  mit  grünem 
oder  bekränztem  haar,  auf  der  wiese  am  wasser  sich  käm- 
mend und  im  see  oder  flufs  badend,  sie  erscheinen  zu- 
mal am  pfingsttage,  in  der  pfingstwoche,  und  das  volk 
pflegt  dann  unter  tanz  und  gesang  ihnen  zu  ehre  kränze 
zu  flechten  und  ins  wasser  zu  werfen.  ' dieser  brauch 
hängt  mit  dem  deutschen  flufscultus  auf  Johannistag  zu- 
sammen. die  pfingstwoche  selbst  hiefs  den  Russen  rusal- 
dnoju  und  böhm.  rusadla,  sogar  walachisch  rusalie*). 

Tanz , gesang  und  musik  sind,  wie  der  elbe  (s.  438), 
auch  die  freude  aller  Wassergeister,  gleich  der  Sirene 
zieht  die  nixe  durch  ihren  gesang  zulauschende  jünglinge 
an  sich  und  hinab  in  die  tiefe,  so  wurde  Hylas  von  den 
nymphen  ins  wasser  gezogen  (Apollod.  1.  9,  19.  Apollon, 
rhod.  1 . 131).  Abends  steigen  die  jungfem  aus  dem  see, 
um  an  dem  tanz  der  menschen  theil  zu  nehmen  und  ihre 
geliebten  zu  besuchen**).  In  Schweden  erzählt  man  von 


fisch  ausgehend,  mit  ihrem  süfsen  gesang  männer  einschläfernd, 
offenbar  nach  dem  muster  der  römischen  Sirene.  Hübsche  nixensa- 
gen  stehn  bei  Jul.  Schmidt  (Reichenfels)  s.  1 50  (wo  der  name 
docken  = puppen)  und  151.  Auch  zu  wasserfrauen,  die  in  geburts- 
wehn  liegen,  werden  menschen  abgeholt,  wie  zu  Zwerginnen  (s.  425). 
‘Man  redete  über  D.  M.  L.  tisch  von  den  spertris  und  von  wechsel- 
kindern  , da  hatte  die  fraw  doclorin,  seine  hausfraw , eine  historien 
erzelet,  wie  eine  wehemulter  an  einem  orte  vom  teufet  were  weg- 
gefuhrt  worden  zu  einer  sechswöcherin,  mit  welcher  der  teufet  hatte 
zu  thun  gehabt , die  in  einem  loche  im  wasser  in  der  Mulda  ge- 
wohnt, und  hette  ihr  das  wasser  gar  nichts  geschadet,  sondern  sic 
were  in  dem  loche  gesessen  wie  in  einer  schönen  Stuben’,  tischreden 
1571.  440». 

*)  über  die  rusalky  hat  Schafarik  im  casopis  desk.  mus.  7,  259 
eine  ausführlichere  abhandlung  geliefert. 

**)  Hebel  gründet  sich  wol  auf  Volksüberlieferung,  wenn  er  s.  281 
die  jungferc  usem  see  mitternachts  durch  die  felder  wandeln  latst, 
wahrscheinlich  um  sie  wie  die  roggenmuhme  fruchtbar  zu  machen. 
Andere  sage  von  den  meerweihlein  in  Mones  anz,  8,  t78  und  Becb- 
steins  ihür,  sagen  3,  236.  , * ■•.  !>,,,  . , 
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der  lockenden,  bezaubernden  weise  des  strömkarl:  der 

strömkerlslag  soll  eilf , Variationen  haben,  von  welchen 
man  aber  nur  zehen  tanzen  darf,  die  eilfte  gehört  dem 
nachlgeist  und  seinem  heer;  wollte  man  sie  aufspielen,  so 
fiengen  tische  und  banke,  kannen  und  becher,  greise  und 

grofsmütler , blinde  und  lahme,  selbst  die  kinder  in  der 

wiege  an  zu  tanzen  •).  Dieser  spielende  strömkarl  hält 

sich  gern  bei  mühlen  und  Wasserfällen  auf  (vgL  Amivari 
s.  456).  davon  heifst  er  in  Norwegen  fossegrim  (fos, 
schwed.  und  aitn.  fors,  Wasserfall),  es  ist  schon  s.  46  eis 
Überrest  heidnischer  opfer  angeführt  worden , dafs  man 
diesem  dämonischen  wesen  ein  schwarzes  lamm  dar- 
brachte und  von  ihm  dafür  in  der  musik  unterrichtet 
wurde,  auch  der  fossegrim  lockt  in  stillen , dunkeln  aben- 
den  die  menschen  durch,  seine  musik,  und  lehrt  geige  oder 
anderes  saitenspiel  den , der  ihm  dpnnenstagahends  mit 
angewandtem  haupt  »in  weifte»  böcklein  opfert  und  in 

einen  nordwärts  (oben  s.  30)  strömenden  Wasserfall  wirft, 
ist  das  opfer  mager,  so  bringt  es  der  lehrling  nicht  wei- 
ter, als  zum  stimmen  der  geige,  ists  aber  fett,  so  greift 
der  fossegrim  über  des  spielmauns  rechte  band , und  führt 
sie  so  lange  hin  und  her , bis  das  blut  aus  allen  finger- 
spitzen  springt,  dann  ist  der  lehrling  in  seiner  kunst  voll- 
endet und  kann  spielen,  dafs  die  häume  tanzen  und  die 
wasser  in  ihrem  fall  still  stehen  **).  v . 

Obgleich  das  christenthum  solche  opfer  untersagt  und 
die  allen  Wassergeister  als  teuflische  wesen  darstellt , so 
behält  das  volk  doch  eine  gewisse  scheu  und  Verehrung 
bei  und  bat  hoch  nicht  allen  glauben  an  ihre  macht  und 
ihren  einflufs  aufgegeben:  es  sind  ihm  unselige  wesen,  die 
aber  einmal  der  erlösung  theilhaflig  werden  können.  Da- 
hin gehört  die  rührende  sage,  dafs  der  strömkarl  oder 
neck  für  seinen  unterricht  in  der  musik  sich  nicht  blofs 
opfern,  sondern  auch  die  auferstehung  und  erlösung  ver- 
sprechen läfst***).  Zwei  knaben  spielten  am  ström,  der 
neck  safs  und  schlug  seine  harfe,  die  kinder  riefen  ihm 


*)  Arndts  reise  nach  Schweden  4,  24t;  von  ähnlichen  tanzen 
meldet  tteraudssaga  cap.  1 1 . p.  49  — 52. 

“)  p-  57.  rgl,  Thiele  I,  135  vom  kirkegri m. 

■••)  Ödmans  Hahuslan  p.  80:  om  apclemän  i högar  ok  forsar  bar 
man  ok  atskiiliga  sagor;  for  15  ar  lilbacka  har  man  hür  uti  högen 
under  Giruo  i Tanums  gilt  belägit  hört  speis  som  tbe  bäsio  musi- 
canter.  Then  som  har  viol  ok  vill  lära  spei»,  btir  i öguablekct  lard, 
allcnast  ban  lafvttr  up*&ndehe;  eo  som  ej  lofie  ihel  uck  hör«  huru 
the  i hdgen  slogo  sonder  sina  pioler  ok  greif  bUterliga  
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zu : ‘was  sitzest  du  neck  hier  und  spielst  ? du  wirst  doch 
nicht  selig  I’  da  fieng  der  neck  bitterlich  zu  weinen  an, 
warf  die  harfe  weg  und  sank  in  die  tiefe.  Als  die  kna- 
ben  nach  haus  kamen,  erzählten  sie  ihrem  vater,  der  ein 
priester  war,  was  sich  zugetragen  hatte,  der  vater  sagte: 
‘ihr  habt  euch  an  dem  neck  versündigt,  geht  zurück, 
tröstet  ihn  und  sagt  ihm  die  erlösung  zu’.  Da  sie  zum 

ström  zurückkehrten,  safs  der  neck  am  ufer,  trauerte  und 
weinte,  die  kinder  sagten:  ‘weine  nicht  so,  du  neck,  un- 
ser vater  hat  gesagt , dafs  auch  dein  erlöser  lebt’ ; da 
nahm  der  neck  froh  seine  harfe  und  spielte  lieblich  bis 
lange  nach  Sonnenuntergang*).  Ich  wüste  nicht  dafs  ir- 
gendwo in  unsern  sagen  so  bedeutsam  ausgedruckt  wäre, 
wie  bedürftig  des  christlichen  glaubens  die  Heiden  sind, 
und  wie  mild  er  ihnen  nahen  soll.  Auf  unseeligkeit  und 
Verdammung  der  nixe  scheinen  sich  vorzüglich  die  mit- 
leidigen oder  harten  beiwörter  zu  beziehen,  die  ihnen  ge- 
geben werden  **). 

Aufser  dem  freiwilligen  opfer  für  Unterweisung  in  sei- 
ner kunst  forderte  der  nix  aber  auch  die  darbringung 
grausamer  und  gezwungner,  deren  andenken  in  fast  allen 
Überlieferungen  des  volks  fortdauert.  Man  pflegt  sich  noch 
jetzt,  wenn  menschen  im  flufs  ertrinken,  auszudrücken: 
‘der  flufsgeist  fordere  sein  jährliches  opfer’,  gewöhnlich 
‘ein  unschuldiges  kind'  *•*).  Dies  weist  auf  wirkliche,  dem 
nichus  in  uralter  heidnischer  zeit  gebrachte  menschenopfer 
hin.  Dem  Diemelnix  wirft  man  alljährlich  brot  und  früchte 
hinab. 

Überhaupt  geht  durch  die  wassergeistsagen  ein  zog 
von  grausamkeit  und  blutdurst,  der  bei  dömonen  der 
berge  > Wälder  und  häuser  nicht  leicht  vorkommt.  Nicht 
allein  menschen,  deren  der  nix  gewaltig  wird,  tödtet  er, 
sondern  er  übt  auch  blutige  rache  an  seinen  leuten,  die 

*)  sv.  Tisor  3,  128.  ir.  elfenm.  p.  24.  200  — 202  ähnliche  irische, 
schottische,  dänische  Überlieferungen  , vgl.  auch  Thiele  4,  14.  Hol— 
bergs  julestue  sc.  12:  nisser  og  underjorske  folk , drive  störe  fester 
bort  med  klagen  og  hylen,  eftersom  de  ingen  del  har  derudi. 

**)  ‘eerläne  Wassernixe’  (s.  45)5  ‘den  /Wo,  ttggga  necken'  sv. 
vis.  3,  147  j ‘den  usle  havfrue,  usie  maremind',  ‘den  arme  mareviv’, 
du  fule  og  lede  spaaqvinde!'  danske  viser  1,  HO.  1 19.  125.  Holbergs 
Melampus  3,  7 fuhrt  den  dfin.  Volksglauben  an:  ‘naar  en  lisker  lig- 
ger  hos  sin  fiskerinde  paa  seen,  saa  föder  hun  en  hatfrue’. 

■*’)  deutsche  sagen  no.  6t.  62.  Tave  p.  5t.  die  Saale  fordert 
jährlich  ihr  opfer  auf  Walburgis  oder  Johannis,  und  an  diesen  tagen 
meidet  das  Volk  den  flufs. 


Digitized  by  Google 


NICHÜS 


463 


ans  land  gestiegen  sind,  mit  den  manschen  umgehen  nnd 
wieder  zurückkehren.  Fünfzehn  jahre  lang  hatte  ein  mäd- 
chen  bei  der  meerfrau  (i  haffruns  gärd)  zugebracht  und  in 
dieser  zeit  keine  sonne  gesehen,  endlich  dringt  ihr  bruder 
hinab  und  führt  die  geliebte  Schwester  glücklich  wieder 
zur  oberweit,  sieben  jahre  wartete  die  hafsfru  auf  ihre 
rückkehr,  dann  ergriff  sie  ihren  stab,  schlug  ins  Wasser, 
dafs  es  hoch  aufbrauste  und  rief: 

hade  jag  trott  att  du  varit  sä  falsk, 
sä  skulle  jag  knackt  dig  din  tiufvehalsl 
(Arvidsson  2,  320—323).  Wenn  sich  die  seejungfern  beim 
tanz  verspätet  haben,  wenn  die  entführte  Christin  dem 
nix  ein  kind  gebiert,  wenn  des  Wassermanns  kind  seinem 
rufe  zu  spät  gehorcht,  so  sieht  man  einen  blutstrahl  aus 
der  tiefe  des  gewüssers  emporschiefsen  zum  Zeichen  der 
vollbrachten  unthat*).  gewöhnlich  war  daneben  ein  an- 

*)  deutsche  sagen  no.  49.  58.  59.  60.  304.  306.  318,  1 ; ich 
theile  hier  Doch  eine  westfälische  sage  mit,  deren  aufzeichnung  ich 
herrn  Seit*  aus  Osnabrück  verdanke:  dönken  von  den  smelt  uppn 
Darnusen.  Dichte  bi  Braumske  Hggt  en  lütken  see,  de  Darm.ssen ; 
do  stönd  vörr  aulen  tien  en  klauster  ane.  de  miönke  Iber  in  den 
klaustcr  liabeden  nig  na  goddes  willen:  drumme  gönk  et  unner.  Nig 
lange  na  hiar  hörden  de  buren  in  der  nauberskup,  in  Epe,  olle  nachte 
en  kloppen  un  liarmen  bi  den  Darmssen  , osse  wenn  me  upn  am- 
hold  slöt,  un  wecke  lüe  seigen  wott  midden  up  den  Darmssen.  se 
sgeppeden  drup  to;  da  was  et  n smelt,  de  bet  ant  Kf  inn  tcater 
seit,  mitn  hämer  in  de  füst,  damit  weis  he  jümmer  up  denn  ambold, 
un  bedudde  de  buren,  dat  se  em  wot  to  smien  bringen  sollen.  Sit 
der  tit  brochten  em  de  lüe  ut  der  burskup  jümmer  isen  to  smien, 
nn  ninminske  hadde  so  goe  plogisen  osse  de  Eper.  Ens  wol  Koat- 
man  to  Epe  rüt  (ried,  schitf)  ut  den  Darmssen  hälen,  do  feind  he  n 
lülk  kind  annen  öwer,  dat  was  rute  upn  ganssen  liire  -j-).  Do 
sgreggede  de  smelt:  ‘ nimm  mi  meinen  siiennen  nig  weg!’  Iber  Koat- 

man  nelm  dat  ktnd  inn  back  full,  und  löp  dermit  na  huse.  Sit  der 
tit  was  de  smelt  nig  mehr  to  sehn  or  to  hören.  Koatman  farde 
(futterte)  den  ruwwen  np , un  de  wörd  sin  beste  un  fliligste  knecht. 
Osse  he  aber  twintig  jlr  ault  wör,  sia  he  to  sinen  buren:  ‘bür,  ik 
mot  von  jo  gaun  , min  edr  het  mi  ropen'.  ‘dat  spit  mi  je’ , sia  de 
bür,  ‘gilt  et  denn  gar  nin  middel,  dat  du  bi  mi  bliwen  kannst’?  ‘ik 
will  es  (mal)  sehn’,  sia  dat  icaterkind , ‘glt  erst  es  (mal)  no  Braumske 
un  hält  mi  en  niggen  djangen  (degn);  mer  ji  mjöt  do  forr  giebn  wot 
de  kaupmann  hebben  will,  un  jau  niks  afhanneln’.  De  bür  gönk  no 
Braumske  an  kofde  en  djangn,  hannelde  Iber  doch  wol  af.  Nu  gon- 
gen se  to  haupe  non  Darmssen,  do  sia  de  ruunce : 'nn  passt  upp, 

wenn  ik  int  water  slae  un  et  kämmt  blät , dann  mot  ilf  weg,  kümmt 


f)  auch  beiCasp.  von  der  Rön  p.  224.  225  heilst  das  merwun- 
der  ‘der  rauhe,  der  rauche’,  vgl.  vorhin  s.  449.  459. 
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deres  günstiges  Zeichen  (ein  strahl  milch,  ein  teiler  mit 
einem  aprel)  verabredet,  das  dann  ausbleibt. 

Und  hier  darf  wiederum  Grendel  herangenommen  wer- 
den, den  wir  s.  222  zu  dem  bösen  gott  Loki  hielten , wel- 
cher doch  selbst  schon  mit  Oegir  verwandt  erschien. 
Grendel  ist  grausam  und  blutdürstig:  wenn  er  nachts  aus 
seinem  moor  steigt  und  in  die  halle  der  schlafenden  bei- 
den gelangt,  ergreift  er  einen  und  trinkt  das  btut  aus  den 
andern  (1478).  seine  mutter  heifst  merevif  (3037),  brimvylf 
(seewölfin,  3197)  und  grundtyrgen  (3036),  was  ganz  das- 
selbe bedeutet  (von  vearg  lupus  ist  vyrgen  lupa  abgelei- 
tet). Ihr  beider,  Grendels  und  seiner  muttec,  wasterhaus 
wird  3027  ff.  fast  so  geschildert,  wie  man  sich  des  nord. 
Oegirs  wohnung  zu  denken  hat,  in  der  die  götter  bewirtet 
wurden : wände  halten  inwendig  das  wasser  ab  und  es 

brennt  bleiches  licht  (3033)*).  mehr  als  ein  i zug  fährt 
also  auf  höhere  wesen,  über  blofse  Wassergeister  hinaus. 

Dafs  ertrinkende  inenschen  von  dem  nix  an  sich  ge- 
zogen werden  hat  auch  eine  mildere,  und  gleichfalls  heid- 
nische Wendung,  wir  haben  s.  288  gesehen,  dafs  ertrun- 
kene zur  göttin  Hdn  fahren;  der  spätere  Volksglaube 
löfst  sie  in  die  behausung  des  nix  oder  der  nixe  aufge- 
nommen werden.  Nicht  der  flufsgeist  lödtet  die  im  ele- 
ment  des  wassers  untergegangenen  menschen , gütig  und 
erbarmend  trägt  er  sie  in  seine  wohnung  und  herbergt 
ihre  seelen**).  Der  ausdruck  rän  scheint  ursprünglich 
eine  allgemeinere  bedeutung  gehabt  zu  haben:  ‘maela  rdn 
ok  regin'  hiefs  einem  alles  übel,  alle  bösen  geistcr  an- 
wünschen ; mir  ist  eingefallen,  ob  nicht  das  sonst  uner- 
klärliche schwed.  rä  in  der  Zusammensetzung  sjöra  (nix) 


mjalke,  dann  darf  ich  bi  ju  bliwwen’.  He  ilög  int  water,  da  kwamm 
kene  mjalke  un  auk  kfin  blöd,  gans  iargcrlik  sprak  de  rmnre : ‘ji 

hebt  uii  wot  wis  maket  un  wot  afhannelt,  dorümme  kümml  kön  blöd 
un  kene  mjalke.  spot  ju,  un  kaupet  in  Braomske  en  ännern  djarign’. 
De  bür  gong  -weg  un  kwreini  wir;  aber  erst  dal  drüdde  mal  brächte 
he  en  djangen  , wä  he  nika  au  awwebannell  hadde.  Oase  de  ruvtre 
da  mit  int  water  slög , do  v>as  et  to  raut  oste  blöd,  de  rutrwe  stör- 
lede  sik  in  den  Darmssen,  un  iiimiaske  hef  en  wier  sehn.  Das  sei- 
chen der  aufsteigenden  milch  oder  des  blute  wird  auch  in  einer 
volkssage  gegeben,  die  aus  den  Wasserjungfern  weifsgeschleierte 
nonnen  macht.  Mones.  aoz.  3,  93. 

vgl.  das  haus  des  dclüns  in  Musaus  märchen  von  den  drei 
Schwestern. 

*")  wahrscheinlich  gab  es  auch  sagen  von  hilfreichen,  rettenden 
fluüigdUern , wie  bei  den  Griechen  und  Körnern  vou  Thetis , Ino 
Leucoihca  (Od.  5,  333—353),  Albunea,  Matuta. 
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skogsru  (scliral),  tomlra  (hausgeist)  aus  diesem  rdn  ent- 
sprungen sein  könne,  da  die  nord.  spräche  das  N so  gern 
apocopiert?  auch  frau  Wdchilt  (s.  405)  ist  rettende,  auf- 
nehmende wasserfrau.  Wie  Hel  und  Rdn  hält  der  Was- 
sermann die  Seelen  der  im  wasser  umgekommnen  bei  sich 
fest ; nach  dem  naiven  ausdruck  einer  sage  (no.  52)  ‘unter 
umgekehrten  topfen’,  die  nun  ein  ihn  besuchender  bauer 
stülpt:  augenblicklich  steigen  alle  seelen  durch  das  was- 
ser in  die  höhe.  Von  erlrunknen  sagt  man:  ‘der  nix  hat 
sie  an  sich  gezogen’,  oder  ‘hat  sie  gesogen’,  weil  leichen, 
wenn  sie  im  wasser  gefunden  werden,  rothe  nasen  zu  ha- 
ben pflegen*).  ‘Juxta  pontem  Mosellae  quidam  puerulus 
naviculam  excidens  submersus  est.  quod  videns  quidam 
juvenis  vestibus  abjectis  aquae  insilivit  et  inventum  ex- 
trahere  volens,  maligno  spiritu  retrahente,  quem  Neplu- 
num  vocant,  semel  et  secundo  perdidit;  tertio  cum  nonien 
apostoli  invocasset,  mortuum  recepil’.  miracula  s.  Matthiae 
cap.  43-  Pez  thes.  anecd.  2,  3,  pag.  26.  Rollenhagen  im 
froschmeuseler  (Nn.  IIk):  ‘das  er 

elend  im  wasser  wer  gestorben , 
da  die  seel  mit  dem  leib  verdorben, 
oder  beim  geist  blieb,  der  immer  frech 
den  ersofnen  die  hels  abbrech’. 

Der  schwed.  Volksglaube  nimmt  an,  ertrunkne  menschen, 
deren  leichen  nicht  an  den  tag  kommen,  seien  in  die  Woh- 
nung der  hafsfru  eingezogen  (sv.  vis.  3,  148).  Nach  deut- 
schen märchen  (no.  79)  gerathen  kinder,  die  io  den  brun- 
nen  fallen,  in  die  gewalt  der  Wassernixe;  gleich  frau  Holla 
gibt  sie  ihnen  wirren  flachs  zu  spinnen. 

Faye  p.  51  führt  einen  norwegischen  gegen  an,  den 
man  auf  dem  wasser  gegen  den  nix  aussprechen  solle: 
nyk,  nyk,  naal  i vatn  I 
jomfru  Maria  kästet  staal  i vatn: 
du  säk , itk  flyt  **)! 

ein  ähnlicher  für  badende  wird  schwed.  abergl.  no.  71 
mitgetheilt,  stahl  hemmt  ein  wirkende  gewalt  der  geister 
(oben  s.  435). 

Dumpfer,  dem  todesächzen  ähnlicher  ruf  des  nix  soll 
ertrinken  weissagen  (Faye  p.  51).  Überhaupt  legen  schon 
sehr  alte  aufzeichnungen  den  wassergeislern  wehklagende 


*)  diin.  ‘nökken  har  taget  ham’,  ‘oökkeu  har  suel  dem’.  Tullios 
skrjfter  2,  13. 

")  itnk  du,  ich  gehe  fort!  so  ruft  Bryuhildr  zuletzt  der  riesio 
zu:  seykthi  gvgjar  kynl’  Sem.  229k. 

Grimms  mythol.  8.  aus  gabt.  30 
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stimmen  und  gespräche  bei,  die  an  weihern  und  seen 
erschallen:  entweder  erzählen  sie  sich  ihre  vereitelten  an- 
schläge,  oder  wie  sie  vor  den  Christen  das  land  räumen 
müssen.  Gregor,  turon.  de  glor.  confess.  cap.  31  gedenkt 
aus  seiner  jugend  eines  Vorgangs  (‘apud  Arvernos  gestum’). 
ein  frühe  zu  walde  ziehender  mann,  läfst  sich  seine  mor- 
genkost vorher  segnen,  eh  er  sie  zu  sich  nimmt:  cumque 
ad  amnem  adhuc  antelucanum  venisset,  imposito  plaustro 
cum  bobus,  in  ponte  qui  super  navem  locatus  erat,  al- 
terum  transmeare  coepit  in  littus.  verum  ubi  in  medium 
amnis  devenit,  audivit  vocem  dicentis  ‘merge , merge, 
ne  moreris’.  cui  respondens  vox  alia  ait : ‘sine  tua  etiam 
admonitione  quae  proclamas  fecissem,  si  res  sacra  meis 
conalibus  non  obstaret;  nam  scias  eum  eulogiis  sacerdo- 
tis  esse  munitum , ideo  ei  nocere  non  possum’.  In  der 
vita  Godehardi  hildesiensis  (erstes  viertel  des  XI  jh.)  cap.  4 
(Leibn.  1,  492)  heifst  es:  erat  eliain  in  orientali  parle  ci- 
vitatis nostrae  (Hildeneshem)  palus  horrifica  et . circumma- 
nentibus  omnino  plurali  formidine  invisa , eo  quod  ibi, 
ut  opinabantur,  tarn  meridiano  quam  et  nocturno  tempore 
illusiones  quasdam  horribiles  vel  audirent  vel  viderent, 
quae  (sc.  palus)  a fonte  saisuginis  quae  ibidem  in  medio 
bulliebal,  Sulza  dicitur.  qua  ille  (Godehardus)  spectata, 
et  illusione  etiam  phantastica , qua  bruta  plebs  terreba- 
tur,  audita,  eandem  paludem  secundo  sui  adventus  anno 
cum  cruce  et  reliquiis  sanctorum  invasit  et  habitationem 
suam  ibidem  aptavit,  et  in  medio  periculo  Oratorium  in 
honorem  s.  Bartholomaei  apostoli  fundavit,  quo  sequenti 
anno  consummato  et  dedicato,  omne  daemonum  phan- 
tasma  (vgl.  s.  450)  exinde  funditus  exstirpavit  et  eundem 
locum  omnibus  commorantibus  vel  advenientibus  gratum 
et  sine  qualibet  tentatione  habitabilem  reddidit.  Oie  dritte 
stelle  ist  forlsetzung  der  s.  97  aus  der  vita  s.  Galii  mitge- 
theilten  (Pertz  2,  7):  volvente  deinceps  cursu  temporis 
electus  dei  Gallus  retia  lymphae  laxabat  in  silentio  noctis, 
sed  inter  ea  audivit  demonem  de  culmine  monlis  pari 
suo  clamantem,  qui  erat  in  abditis  maris.  quo  respon- 

dente  ‘adsum’,  montanus  econtra,  ‘surge’  inquit  ‘in  adju- 
torium  mihi,  ecce  peregrini  venerunt,  qui  me  de  templo 
ejecerunt  (nam  deos  conlerebant,  quos  incolae  isti  co- 
lebant,  insuper  et  eos  ad  se  convertebant),  veni,  veni,  ad- 
juva  nos  expellere  eos  de  lerris’.  marinus  demon  re- 
spondit : 

‘en  unus  eorum  est  in  pelago, 

cui  nunquam  nocere  potero, 
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volui  enim  retia  sua  ledere, 
sed  me  victum  proba  lugere: 
signo  orationis  est  setnper  clausus, 
nec  umquam  somno  oppressus’. 
electus  vero  Gallus  haec  audiens  munivit  se  undique  sig- 
naculo  Christi,  dixitque  ad  eos 

'in  nomine  Jesu  Christi  praecipio  vobis, 
ut  de  locis  istis  recedatis, 
nec  aliquem  hic  ledere  presumatis  1’ 
et  cum  festinatione  ad  littus  rediit,  atque  abbati  suo  quae 
audierat  recitavit  *).  quod  vir  dei  Columbanus  audiens, 
convocavit  fratres  in  ecclesiam,  solitum  signum  tangens. 
o mira  dementia  diabolil  voces  servorum  dei  praeripuit 
vox  fantasmatica,  cum  hejulalus  atque  ululatus  dirae 
vocis  audiebatur  per  culmina.  Man  lese  noch  die  2,  9 
folgende  erzählung  von  den  beiden  nakt  am  ufer  stehen- 
den , steinwerfenden  seefrauen.  Überall  treten  hier  die 
bekehrer  den  heidnischen  dftmonen,  als  etwas  wirklichem, 
mit  kreuz  und  segensformel  entgegen;  dem  glockenrühren 
weicht  das  klaggeheul  der  geister.  gölter  und  geister  wer- 
den nicht  unterschieden,  der  aus  dem  tempel  geworfne 
gott,  dessen  bildseule  zerbrochen  wurde,  sinnt  als  alb 
oder  nix  auf  rache,  merkwürdig,  dafs  auch  berg  und 
Wassergeister  als  genossen  (pares)  dargestellt  sind;  in  spä- 
teren volkssagen  scheint  ihre  Verwandtschaft  untereinander 
vielfach  begründet. 

Wir  haben  genien  der  berge,  wälder  und  flüsse  be- 
trachtet; es  ist  übrig  die  zahlreiche,  vielnamige  schar  der 
freundlichen,  vertraulichen  hausgeister  zu  mustern. 

Von  allen  stehen  sie  dem  menschen  am  nächsten , weil 
sie  sich  zu  ihm  selbst  gesellen  und  ihre  wohnung  unter 
seinem  eignen  dach  oder  in  seinem  gehöfte  aufschlagen. 

Hervorzuheben  an  den  hausgeistern  ist  wiederum,  dafs 
es  lauter  männliche  sind,  nie  weibliche;  es  scheint  etwas 
geschlechtsloses  in  ihrem  begrif  gelegen,  wo  sich  weibliche 
wesen  den  koboldischen  nähern,  sind  es  herabgesunkne  alte 
göttinnen  *#). 


*)  man  rergleiche  die  von  xwei  leuten  de*  heil.  Olaf  belausch- 
ten gespräche  der  trolle  (fornm.  sog.  1,  185 — 188). 

**)  Holla,  Berhta , Werra,  Slempe.  weiblich  sind  die  griech. 
und  Allein,  die  röm.  Lamia,  Mania,  Maniola.  auch  die  Po- 
len haben  eine  weibliche  Omacmica:  ’aniculae  velanl  pueros  edere 
in  tenebris,  ne  Spectrum  hoc  derorenl,  quod  eos  insaliabiles  reddaf. 
Linde  s.  ▼.  ‘omacac'  (betasten). 

30* 
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Was  den  Römern  lar*)  hiefs,  lar  familiaris  (man  sehe 
den  prolog  zu  Plautus  Aulularia)  und  pcnas,  wird  in  unserer 
alten  spräche  hüsing  oder  sietigot  (genius  loci)  genannt,  vgl. 
hüsinga  (penates)  N.  Cap.  51.  Cap.  142  verdeutscht  N.  lares 
durch  ingoumen  (hiusero  aide  burgo),  die  wörtliche  bedeu- 
tung  von  ingoumo  wäre  hüter  des  inneren  hauses.  Cap. 
50  braucht  er  ingeside  für  penates,  d.  i.  ingesinde,  haus- 
gesinde,  eine  form  die  noch  mhd.  gilt:  daz  liebe,  heilige 
ingeside  Rol.  115,  1.  226,  18.  Auch  das  span,  duende, 
duendecillo  (kobold)  scheint  aus  domus  herleitbar,  dueno, 
ist  hauseigenlhümer  (dominus,  verschieden  von  don  s.  276) 
und  duendo  häuslich , eingezogen,  altn.  bedeutet  töft, 
sckwed.  tomt , area  domus  vacua  und  der  hausgeist  führt 
den  namen  schwed.  tomtekarl,  tomtegubbe , (der  alte  im 
gehörte),  tomtra,  tomtebiss,  som  styr  i köllrars  rike  ( Hall— 
man  s 73)  norweg.  tomtevätte,  lofttäUe.  Man  kann  ihnen 
einen  besondern  bezug  auf  den  heerd  des  hauses  zuschrei- 
ben, unter  dem  sie  öfter  hervorkommen  (s.  424)  und  wo 
gleichsam  die  thür  zu  ihrer  unterirdischen  wohnung  zu 
sein  scheint ; sie  sind  eigentlich  heerdgötter.  Hin  und 
wieder  in  Deutschland  begegnet  auch  der  na  nie  gesell 
(oben  s.  433  seile,  selke),  gutgesell , nachbar,  lieber 
nachbar,  in  den  Niederlanden  goede  kind  (horae  belg. 
119),  in  England  good  fellow,  in  Danmark  god  dreng, 
kiäre  granne,  vgl.  bona  socia  s.  2til.  265  und  guote 
holde  (s.  245)  das  engl,  puck  liefse  sich  zwar  dem  ir. 
phuka , welsh  pwcca **),  vielleicht  aber  mit  mehr  fug  dem 
dän.  pog  (junge)  vergleichen,  welches  nichts  als  das  schwed. 
pojke,  altn.  püki  (puer)  ist  und  aus  dem  finn.  poica  (filius) 
herstammt;  auch  in  Niederdeutschland  braucht  man  pook 
von  einem  im  wuchs  zurück  gebliebenen,  schwächlichen 
menschen  (br.  wb.  3,  349).  Heimreichs  nordfries.  chron. 
2,  348  hat  hus puke. 

Seit  dem  13  jh.  (aus  früheren  gebrechen  uns  vielleicht 
nur  belege)  bis  auf  heute  gilt  die  henennung  kobold.  eine 
urk.  von  1250  in  Böhmers  cod.  francof.  1,  83  hat  einen 
Heinricus  dictus  Coboldus.  Conrad  von  Würzburg  MS.  2, 
206* : ‘mir  ist  ein  löser  hoveschalk  als  ein  kobolt  von 
buhse'  und  der  Misnaere  Amgb.  48*:  w6  den  kobolden,  die* 
alsus  erstummenl  mir  ist  ein  holzin  bischof  vil  lieber  dan 
ein  stummer  herre’,  die  begriffe  kobold , xu>erg,  düum- 


*)  zu  lar  gehört  larta  [ gespoDst , damoni,  wie  zu  arare  arvum, 
arrus.  der  monachun  sangall.  nennt  den  pilosus  (a.  449]  larva. 

*’)  Croker«  fairy  legend«  3,  230  — 232.  262. 
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liny,  puppe  und  gölte  gehen  vielfach  in  einander  über 
(vgl.  oben  s.  93  über  malik).  Es  scheint,  man  schnitzte 
damals  aus  buchsbaumholz  kleine  hausgeister  und  stellte 
sie  zum  scherz  in  dem  zimmer  auf,  wie  noch  jetzt  höl- 
zernen nufsknackern  oder  anderm  blofsem  Spielzeug  die 
gestalt  eines  zwergs  oder  götzen  gegeben  wird ; doch 
könnte  der  gebrauch  mit  einer  altheidnischen  Verehrung 
kleiner  laren,  denen  im  innersten  der  wohnung  ein  platz 
angewiesen  wurde,  Zusammenhängen;  der  ernst  wandelte 
sich  in  scherz,  und  die  christliche  ansicht  duldete  die  bei- 
behaltung  des  alten  brauchs*).  man  wird  auch  aus  lum- 
pen und  fetzen  puppen  gebunden  und  hingestellt  haben. 
Den  stummen  hölzernen  kobold  bestätigt  der  vom  Mlsnsere 
gleich  darauf  genannte  hölzerne  bischof**).  In  dem  öfter 
angeführten  gedichte  Rüedigers  heilst  es  I7a  der  königsb.  hs. 
‘in  koboldes  spräche’.  Aw.  2,  55  ‘einen  kobolt  von  wahse 
machen’.  Hoflm.  fundgruben  haben  im  glossar  386  aus 
einem  vocabul.  des  14  jh.  opold  für  kopold.  Hugo  von 
Trimberg  gedenkt  verschiedentlich  der  kobolde:  5064 

‘und  lörn  einander  goukelspil,  unter  des  mantel  er  ko- 
bolte  mache,  der  manic  man  tougen  mit  im  lache’;  5576 
‘der  mäle  ein  andern  kobolt  dar,  der  ungezzen  bi  im 
sitze’;  10277  ‘einer  siht  den  andern  an  als  kobolt  hem 
taterman;  10843  ‘ir  (der  Heiden)  abgot,  als  ich  gelesen 
hän,  daz  wären  kobolt  und  taterman;  11527  ‘got  möhte 
wol  lachen,  solle  ez  sin,  wan  sine  tatermennelin  (so 
auch  Roths  bruchstück  s.  65)  sö  wunderlich  üf  erden  le- 
ben’. gaukler  bringen  kobolde  unter  ihrem  mantel  her- 
vor, kobolde  werden  an  die  wand  gemahlt,  die  heiden- 
götter  waren  nichts  als  kobolde  und  tatermänner,  sich 
einander  ansehem  wie  kobold  und  tatermann;  überall  er- 
scheint hier  der  kobold  als  winziger,  trügerischer  haus- 
geisL  Bei  Schriftstellern  des  17  jh.  finde  ich  die  bemer- 
kenswerthe  redensart  ‘lachen  als  ein  kobold.  Ettners  un- 
würd.  doct.  p.  340  und  anhang  p.  53;  ‘lachst  du  doch,  als 
wenn  du  dich  ausschülten  wolltest,  «ne  ein  kobolt.  Reim- 
dich  p.  149.  entweder  soll  das  heifsen , mit  aufgesperr- 
tem maule  lachen,  wie  ein  geschnitzter  kobold,  den  man 


*)  man  aollle  dem  aller  und  der  gestalt  dea  gerälhea,  das,  langst 
als  blofaer  Zierrat,  auf  Wandschränke  und  tiacbe  gesetzt  wird,  nach- 
spüren;  daraus  und  aus  althergebrachten  formen  des  backwerk»  las- 
sen sich  einige  folgerungen  gewinnen  für  die  litte  de»  heidenthums, 
golzen  zu  schnitzen  oder  zu  teigen  (vgl.  a.  l3.  93.  102.  103.);  teig 
begreift  jede  weiche  masie,  thon , wachs  oder  mehl. 

*’)  »g<-  über  papa  salignus,  Reioh.  p.  iciv. 
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vermutlich  so  darstellte,  oder  überhaupt  sehr  heftig  lachen, 
dafs  einem  davon  der  leib  schüttert  *).  ‘lachen  wie  ein 
Hampelmann’.  Deutschfranzos  s.  274.  ‘ho,  ho,  ho!  the 
lowd  laugh  of  Robin  goodfellow’.  anecdotes  and  tradi- 
tions  ed.  by  W*“  J.  Thoms.  Lond.  1839  p.  115.  in  dem 
gedieht  von  Zeno  867.  1027  drückt  skraken  dieses  teuf- 
lische lachen  aus  (brem.  wb.  4,  686  schrachtern).  Schwei- 
nichen  1,  260  wird  von  einem  hell  und  laut  lachenden 
Poltergeist  erzählt;  es  kann  eine  fröhliche  oder  höhnische 
lache  sein. 

Auch  in  den  Niederlanden  begegnet  schon  frühe  der 
name  koubout  (pl.  coubouten,  horae  belg.  1,  119);  nnl. 
kabout,  in  Belgien  kabot,  kabotermanneken**) ; die  nordi- 
schen dialecte  haben  ihn  nicht. 

Er  ist  ein  fremdes  wort  und  wol  aus  dem  gr.  xößuXoe 
(schalk),  lat.  cobalus ***)  entsprungen,  T hinzugefügt,  weil 
unsere  spräche  für  ungeheuere,  geisterhafte  wesen  die 
formen  OLT  liebt,  die  franz.  hat  aus  cobalus,  das  auch 
mittellat.  gobelinus  lautet,  gobelin  gebildet  und  daher  ist 
das  engl,  goblin,  verstärkt  in  hobgoblin.  Hankas  altböhm. 
glossen  geben  79b  gitulius  (getulius,  gaetulius)  durch  ko- 
bolt,  unmittelbar  darauf  aplinus  (1.  alpinus  d.  i.  alphinus, 
der  narr  im  Schachspiel)  durch  tatrman : hier  sehen  wir 
koboli  und  tatrman  zusammen  gerade  wie  im  Renner  ko- 
bolt  und  tatrman  einander  anschauend;  darum  heifst  es 
auch  im  cod.  pal.  341,  126®  ‘einen  taterman  mälen’  und 
im  wahtelmaere  140  (vgl.  oben  s.  410)  'rihtet  zuo  mit  den 
snüeren  die  tatermanne',  dieses  taterman  aus  dem  engl, 
tatter  (lumpen)  zu  erklären  hat  einigen  anschein,  allein 
doch  gegen  sich,  dafs  die  hochd.  form  zaterman  begeh- 
ren würde  (vgj.  ahd.  zata,  zatar  Graff  5,  632.  633  mit 
ags.  tättera,  panniculus).  Jener  glossator  mag  sich  unter 
gaetulius  einen  africanischen  wilden,  unter  alpinus  einen 


*)  ‘hlahlar  kiicutitai'  K.  24*;  ‘er  lachte  dafs  er  schulterte’;  N. 
Cap.  33  sagt : ‘laz  lahler  sculta  sia\  Prtronius  cap.  24  ‘risu  dissolve- 
bat  ilia  sua  : Reioardus  3,  1929  ‘cachinus  viscera  fissurus’,  und  noch 
heute:  vor  lachen  bersten,  sich  krumm,  bucklich,  kurz  und  klein, 
zu  stücken  lachen,  sich  zu  einem  hölzlin  lachen  (Grjphius  p.  m. 
877),  vor  lachen  braun  oder  dumm  werden;  einen  acbnbel  voll 
lachen;  vor  lachen  vergehen,  sterben,  mhd.  ‘man  swindet  under 
lachen’.  Ben,  330.  Auch  ein  bretagnisches  lied  bei  Villemarqui  1, 
39  hat  dies  laute  lachen  der  korred. 

**)  Schaves  sur  lea  usages  et  traditions  des  Beiges.  Louvaia  1834 
p.  230. 

•”)  Lobeck  Aglsoph.  1308-1328. 
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Tartar  (mhd.  later,  tateier)  oder  lieber  einen  narren*) 
denken;  das  wort  taterman  begegnet  auch  in  andern  all— 
böhm.  denkmälern  und  bedeutet  puppe,  götze  (Jungmann 
3,  554b);  den  übrigen  slavischen  dialecten  fremd,  scheint 
es  aus  der  deutschen  spräche  entlehnt  •*).  seinen  eigent- 
lichen sinn  würde  uns  erst  vollere  einsicht  in  die  ge- 
schichte  des  puppenspiels  aufschliefsen:  vielleicht  darf  an 
das  ungr.  tatos  (gaukler)  gedacht  werden.  Aber  mehrere 
hss.  und  der  alte  druck  des  Renners  gewähren  nicht  ein- 
mal taterman,  vielmehr  /taterman  (den  vers  10843  liest 
cod.  francof.  I64b  kobülde  unde  katirman),  was  nicht 
gerade  zu  verwerfen  ist  und  wenigstens  eine  richtige  ne- 
benaulfassung  darbietet,  katerman  von  kaler  (cattus)  ab- 
geleitet, wäre  mit  heinzelman,  hinze/man , hinzemännchen, 
dem  namen  eines  hausgeistes  ***),  mit  Hinze,  dem  kater 
im  Reineke,  und  jenem  waldgeist  Katzenveit  (s.  448)  zu  ver- 
gleichen. der  gestiefelte  kater  im  märchen  spielt  ganz  die 
rolle  eines  gutartigen,  hilfreichen  kobolds;  auch  ein  an- 
derer heifst  Stiefel  (deutsche  sagen  no.  77),  weil  er  einen 
grofsen  Stiefel  trägt,  durch  den  Stiefel  werden,  wie  ich 
glaube,  gefeite  schuhe  der  älteren  sage  angedeutet,  mit 
denen  es  möglich  war  schneller  auf  der  erde  und  viel- 
leicht durch  die  lüfte  zu  wandeln;  man  denke  an  die 
meilenstiefeln  der  märchen  und  an  des  Hermes  geflügelte 
schuhe.  Den  namen  Heinze  hat  im  froschmeuseler  ein 
berggeist.  Heinze  ist  Verkleinerung  von  Heinrich,  wie  man 
in  Niederdeutschland  einen  andern  poltergeist  mit  dem 
diminutiv  von  Joachim  Chimke  nennt  (vgl.  br.  wb.  5,  379 
dat  gimken ):  die  erzählung  von  Chimmeken  (um  das  j. 
1327)  findet  sich  in  Kantzows  Pomerania  1,  333.  Noch 
verbreiteter  scheint  die  gleichartige,  ebenfalls  niederdeut- 
sche benennung  Wolterken.  Sam.  Meiger  in  der  panur- 
gia  lamiarum  (Hamb.  1587.  4)  bok  3 cap.  2 handelt  ‘van 


*)  der  kobold  hat  im  cbaracler  unverkennbare  ähnlichkeit  mit 
dem  witzigen  hofnarren;  ich  finde  es  daher  bedeutsam,  dafs  einem 
bei  Schweinichen  1,260  — 262  geschilderten  ausdrücklich  ein  narren- 
kolbe beigelegt  wird,  das  engl,  kobgoblin  ist  so  viel  als  clowngobiin 
(Nares  s.  v.  hob). 

**)  Itanufch  slav.  mylh.  299  hält  den  taterman  (zuweilen  komme 
auch  haslerman  vor)  für  einen  Wassergeist. 

***)  deutsche  sagen  no.  75;  die  erzählung  ist  um  lOOjahre  jünger, 
als  die  abfassung  des  Reineke.  Hinzelmann  läl'st  in  der  betlstatt  ein 
grüblein  zurück  , als  ob  eine  katze  da  gelegen  wäre,  früher  schon 
melden  Luthers  lischreden  (ed.  1571  p.  441*)  ähnliches  von  einem 
geint  Heintlin. 
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den  laribus  domesticis  edder  husknechtkens , de  men  ok 
Wolterken  unde  Chimken  an  etliken  Orden  nömel’.  die- 
ser Wolterken  erwähnt  auch  Arnkiel  (cimbr.  heidenth. 
1,  49),  in  den  Niederlanden  heifsen  sie  Wouters,  Wou- 
terken;  Tuinman  2,  201  hat  das  Sprichwort:  Tis  een  wilde 
wouter’,  denkt  aber  dabei  unrichtig  an  wout  (silva);  Wou- 
ter,  Wolter,  ist  nichts  als  der  dem  hausgeist  beigelegte 
menschliche  eigenname  Walther.  Es  stimmt  ganz  zu  der 
Vertraulichkeit  des  Verkehrs  zwischen  menschen  und  die- 
sen geistern,  dafs  ihnen,  aufser  den  üblichen  appellativen, 
auch  noch  gewisse  nomina  propria,  die  diminutivform  von 
Heinrich,  Joachim  und  Walther,  gegeben  werden.  Nicht 
anders  nehme  ich  Robin  und  Nissen  in  der  gewöhnlichen 
benennung  des  englischen  und  dänischen  kobolds  Robin 
good  fellow  und  Nissen  god  dreng.  Robin  ist  die  fran- 
zösischenglische form  des  mannsnamens  Robert,  d.  i.  des 
ahd.  Ilruodperaht,  mhd.  Ruotperht,  nhd.  Ruprecht,  Ru- 
pert, Ruppert  und  Robin  fellow  der  nemliche  hausgeist, 
den  wir  in  Deutschland  knecht  Ruprecht  nennen  und  zu 
Weihnachten  den  kindern  erscheinen  lassen,  der  aber  in 
den  lustspielen  des  16.  17  jb.  zu  einem  blofsen  Rüpel 
oder  Rtippel,  d.  h.  allgemeinen  lustigen  narren  wird  *). 
in  England  scheint  Robin  good  fellow  sich  mit  dem  Wild- 
schützen Robin  Hood  zu  mengen,  da  Hood  an  Hödeken 
(s.  432)  gemahnt;  ich  glaube,  diese  ahleitung  aus  einem 
koboldischen , unter  dem  volk  allgemein  bekannten  wesen 
ist  vorzüglicher  als  die  versuche  historische  aus  einem 
sächsischen  messepriester  Rubertus  oder  dem  englischen 
Robertus  knight,  einem  der  mörder  des  Thomas  von  Can- 
torbury.  Nisse,  Nissen  (in  Däninark  und  Norwegen  gang- 
bar) mufs  man  aus  Niels,  Nielsen,  d.  h.  Nicoiaus,  Ni- 
clas*#)  erklären,  nicht  aus  dem  hd.  appeliativ  des  Was- 
sergeistes nix,  dän.  nök,  nok  (s.  456),  dem  jenes  Nisse 
unverwandt  ist ; auch  lautet  die  schwed.  form  Nikon. 
Eine  bestätigung  finde  ich  in  der  sitte,  dem  Niclaus, 
Claus  oder  Clobes  dieselbe  rolle  anzuweisen,  welche 
Ruprecht  in  andern  gegenden  spielt,  auf  letztem  möchte 


*)  Ayrers  fastnachtsspiele  73«1  bestätigen,  dafs  der  eigenname 
Ruprecht  die  koseform  Rüpel  annimmt,  einige  dialecte  verwenden 
Rüpel,  Riepel  wieder  zur  benennung  des  katers;  in  hcxenacten  hcifst 
ein  junger  kleiner  leufel  Rubel,  nach  dem  Leipziger  avanturier  1, 22. 
23.  erscheint  knecht  Ruprecht  rauch  gekleidet,  den  sack  auf  dem 
nicken,  die  rute  in  der  hand. 

*’)  neben  dem  familiennamcn  Kielten  ist  in  Dänmark  die  form 
Nieten  üblich,  und  kanu  nur  dasselbe  bedeuten,  nicht  kobold  oder  nix. 
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ich  schon  Olterdingens  worte  MS.  2,  2L  beziehen:  ‘ Rupreht 
min  knehl  muoz  iuwcr  här  gelich  den  tören  schern’.  ein 
bausgeist  Rudy  (Rudolf)  in  Mones  anz.  3,  365. 

Andere  benennungen  sind  vom  geräusch  hergenommen, 
das  diese  geister  in  hausern  verursachen , man  hört  sie 
leise  springen,  an  den  wänden  klopfen,  auf  treppen  und 
boden  poltern  oder  rumpeln.  span,  trasgo  (kobold)  und 
trasguear  (poltern),  franz.  soterai,  solret  (springer)  mein, 
de  l’acad.  celt.  4,  91;  ekerken  (eichhörnchen)  deutsche  sa- 
gen no.  78;  poltergeist,  rumpelgeist,  im  kindermärchen 
(no.  55)  rumpelstilz,  bei  Fischart  rvmpelstiU* •*)) ; ein  be- 
stimmter kobold  heifst  klopfer  (deutsche  sagen  no.  76)> 
vielleicht  ist  auch  in  dieser  beziehung  hümrnerlein,  he- 
merlein (oben  s.  166)  auf  teuflische  hausgeisler  angewen- 
det worden.  niederd.  bullmann , bullermann , bullerkater, 
von  bullen,  bullern  (poltern),  flandr.  boldergeest  und  da- 
her ‘bi  holder  te  holder’,  nhd.  ‘hoher  die  polier’,  pojt- 
harl,  bei  Fischart  jenem  rumpelestilt  identisch,  ist  von 
popeln,  popern  (schnell  und  schwach  anklopfen,  pochen) ##) 
abzuleiten;  ein  hauskoboltf  in  Schwaben  hiefs  der  poppele; 
an  andern  orten  popel,  pöpel,  popelmann,  popanz , ge- 
wöhnlich mit  dem  nebensinn  eines  vermumten  kinder- 
schreckenden gespenstes,  selten  von  lustigen  freundlichen 
kobolden  gebraucht,  pöpel  ist  sonst  was  sich  puppt,  ver- 
mumt,  einhüllt,  im  Hennebergischcn  heifst  nach  Reinwald 
2,  78  eine  dunkle  wolke  pöpel,  es  ist  der  begrif  von  larve 
und  tarnkappe  (oben  s.  309).  man  hört  auch  mit  beziehung 
auf  Holda  Ilollepöpel  und  Hollepeter. 

Ähnliche  formübergänge  erscheinen  in  den  namen  mum- 
hart  (schon  Caesarius  heislerb.  7,  46  ‘mummart  momordit 
me’),  mummel,  mummelmann,  mummanz***),  die  voll- 
kommen denselben  begrif  ausdrücken,  mummen,  mummeln 
bedeutet  einen  dumpfen  laut  von  sich  geben ; oder  darf 
man  an  mumel,  muomel,  den  namen  des  Wassergeistes 
s.  457)  denken?  dann  schiene  vermummen  (verkleiden), 
mummerei  (larva)  eher  nachalunung  des  gespenstes,  als 
das  gespenst  von  der  Verkleidung  benannt. 

*)  still,  still  das  alle  stall  in  Zusammensetzungen?  gramm.  2, 
527.  Was  das  märthen  von  dem  hergmännlein  Rumpelstilt,  und  wie 
sein  name  errathen  werden  mufs,  erzählt,  berichten  andere  sagen 
von  Eisenhütel  oder  Hopfenhütel  (die  einen  hut  von  eisen  oder  mit  hopfen* 
laub  umkränzt  tragen),  oder  von  dem  zwerg  llohrührlcin  (Harrys  1, 
t8)  und  wir  werden  hernach  'n  riesensagen  denselben  zug  treffen. 

•*)  Stald.  1,  204.  Schm.  I,  292.  323. 

***)  fnr  mumhans  , wie  popanz  f.  pophans,  denn  man  sagte  auch 
blindbans,  grobhans,  karsthaus,  scharrhans  u.  s. w. 
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Schon  im  12.  13  jh.  sagte  butze  dasselbe  aus,  was 
mummart  und  poppart:  der  Ortsname  Puciprunnen  MB.  9, 
420  (12  jh.),  wenn  nicht  darunter  puzi  puteus  gemeint  ist, 
könnte  einen  brunnen  bedeuten,  in  dem  ein  solcher  haus- 
geist  sein  wesen  hatte,  ‘ein  ungehiurer  butze’  Martina  116* 
224*;  ‘si  sehent  mich  nicht  mör  an  in  butzen  wfs’  Waith. 
28,  37;  ‘in  butzenwise  gehn’,  Oberlin  s.  v. ; ‘den  butzen 
vorht  er  kleine , als  man  dö  seit  von  kinden’  Albr.  Tit.  X, 
144  (Hahn  1275);  butzengriul  MslI.  3,  451*;  ‘geloub  ich 
daz , sö  btz  mich  butze’.  Hätzlerin  287* , was  zu  jenem 
mummart  momordit  me  stimmt;  ‘ein  kinderbutze'  Ls.  1, 
617;  ‘forht  ich  solchen  biltzel’  Ls.  1,  380,  wo  von  einem 
wihtel  die  rede  ist.  schrecken  mit  dem  butzen,  den  butzen 
(die  larve)  abzerren;  butzen  antlüt , butzen  kleider  bei 
Kaisersperg  larva  (Oberlin  209).  winterbulz  hat  Brant  im 
narrensch.  129  (winterbutte  die  plattd.  Übersetzung  140u). 
mir  unverständlich  ist  der  butzenhänsel  weisth.  1,691. 
Noch  heute  fast  in  ganz  Deutschland:  der  butz  kommt*), 
der  butzemann,  butzelmann,  im  Elsafs  auch  butzmum- 
mel, was  butz  oder  mummel  allein,  buz , Jägers  Ulm  s.  522. 
butzenmann,  Fischarts  bienkorb  194»  butz  Garg.  231*. 
butzemann  Simpl.  2,  248.  in  Baiern  fasnachlbutz,  buz- 
mann,  buzibercht,  mit  jenem  Berchta  oder  Bercht  (s.  250. 
257)  zusammengestellt;  der  butzwinkel  (Schlupfwinkel), 
butzlftnster,  stockfinster,  so  dafs  die  erscheinung  des  gei- 
stes  gefürchtet  wird;  ‘der  putz  würde  uns  über  berg  und 
thäler  tragen’  (Schm.  1,  229.  230);  der  butz,  der  Wande- 
rer auf  abwege  führt  (Muchar  Gastein  p.  145).  in  Schwa- 
ben butzenmaukler  (von  maucheln,  heimlichthun),  butzen- 
brecht, butzenraule,  butzenrolle,  rollputz,  butzenbell  (weil 
der  geist  mit  rollen  und  schellen  rasselt  und  klingelt), 
(Schmid  111).  im  Hanauischen  hört  ich  die  interjection 
katzabutzarola ! und  katzebulz  führt  wieder  auf  Verbin- 
dung der  katze  mit  dem  kobold  (s.  471).  in  der  Schweiz 
boolzi,  bozi  (St.  1,204).  mehrere  Vorstellungen  greifen  da- 
bei ineinander,  bald  erscheint  ein  ungeheurer,  kinder  fort- 
schleppender butz,  bald  ein  winziger  bülzel,  daher  man 
auch  bützel,  butzigel  verächtlich  von  kleinen,  ungestalten 
geschöpfen  sagen  hört,  auf  gleiche  weise  gilt  niederd.  but 
von  kurzen,  dicken  kindern,  butten,  verhütten  heifst  im 
wuchs  Zurückbleiben , verknorzen,  der  popanz  aberführt 
den  namen  butte,  bulke , budde  buddeke:  ‘dat  di  de  buike 

*)  um  die  Linder  zu  schweigen.  in  der  Normandie:  schweig, 
der  gobelin  wird  dich  fressen! 


Google 


HAUSGEISTER 


475 


nig  bit’  sagt  man  spöttisch  zu  kindern,  die  sich  im  dun- 
keln fürchten  (brem.  wb.  1,  173.  175),  und  der  Wassergeist 
in  den  kindermörchen  no.  19  butt  oder  buttje  gehört  ge- 
wis  hierher,  die  benennung  ist  nur  auf  einen  stumpfköpfi- 
gen fisch,  den  rhombus  oder  passer  marinus  übertragen 
worden*).  wahrscheinlich  auch  buttemann,  buttmann; 
häufiger  die  verkürzte  form  buman  (br.  wb.  1,  153).  nnl. 
bylebauw  (f.  buttebauw),  das  ich  dem  nd.  buba  (br.  wb. 
1,  152)  vergleiche,  das  dän.  bussemand,  bussegroll,  bus- 
setrold  (Molbech  s.  60)  scheint  nach  dem  deutschen.  Es 
ist  schwer  die  abstammung  dieses  butte , butte  anzugeben; 
ich  möchte  ein  verlornes  goth.  biuta  (tundo,  pulso),  bäut, 
butum,  ahd.  piuzu,  pöz,  puzum  annehmen,  wovon  das  ahd. 
anapöz  (incus),  das  mhd.  bözen  (pulsare)  gebiuze  (pochen, 
lärmen)  Nib.  1823,  2.  fragm.  40,  186;  butte  bezeichnet  ei- 
nen pochenden,  klopfenden  geist,  stimmt  also  ganz  zu  dem 
begrif  von  mumhart  und  pophart**),  vielleicht  steht  auch 
ein  bözhart  oder  buzhart  nachzuweisen.  Wie  aber  butzen- 
hänsel gilt  auch  hanselmann  für  spiritus  famil.  (Phil.  v. 
Sittew.  5,  328  ed.  lugd.)  und  das  ähnliche  Hampelmann 
für  kobold,  puppe  und  mannequin  (=  männeke,  männchen). 
bair.  hämpel,  haimpcl  teufel  und  einfaltspinsel  (Schm.  2, 
197)  östr.  henparl  (Höfer  2,  46). 

Das  franz.  füllet,  ital.  folletto  ist  Verkleinerung  von  fol, 
fou,  das  wie  follis  (blasebalg)  von  einem  veralteten  fol— 
lere  (sich  hin  und  her  bewegen)  abgeleitet  werden  mag 
und  wieder  auf  die  berührung  des  hausgeistes  mit  dem 
narren  führt***),  lutin,  auch  luton , vielleicht  vom  lat. 
luctus,  ein  wehklagender,  trauerkündender  geist?  litth. 
bildukkas,  bildunas,  bildtiuks  (poltergeist)  von  bildenti 
(poltern,  rasseln);  grotdunas  von  grödzia  (es  poltert); 
sloven.  ßrafhnik,  serb.  straschilo,  böhm.  slrasidlo,  poln. 
strastydlo  von  stras'iti  (terrere);  böhm.  bubdk  (poltergeist), 


*)  hier  berühren  sich  weissagender,  bejahender  hausgeist  und 
Wassergeist,  das  märchen  vom  bull  hat  ahnlirhkeit  mit  dem  allfran- 
iös.  von  Merlin,  der  ein  elbischer  geist  und  Zauberer,  die  wünsche 
des  köhlers  hintereinander  erfüllt,  bis  er  zuletzt  den  unverschämten 
wieder  in  die  anfängliche  armul  zurückfallen  läfst  (Meon  nouv.  rec. 
2,  242-252,  Jubinal  I,  128-135) 

**)  weil  das  ungeheure  zugleich  das  widerwärtige,  unreine  ent- 
hält, wird  nicht  befremden , dafs  butte  und  popel  beide  mucus,  unflat 
ausdrücken  (Oberlin  210.  Schm.  I,  29l).  ebenso  Schweiz,  böög  (St. 
1,  203). 

•**)  Ralherius  ed.  Batlerini  p.  314:  ‘merito  ergo  follis  latiali  ru- 
sticitate  vocaris  , quoniam  verilate  vaeuus'.  Wilhelm,  metens.  ep.  3: 
‘ foltern  me  ruslico  verbo  appeüasü'. 
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stärker  ist  das  poln.  dzieciojad  kinderfresser  dem  lat. 
manducus  ähnlich,  irische  hausgeister  heifsen  Cluricaune 
(elfenm.  s.  85 — 114)  und  Leprecfiaun , Logheriman  (Keight- 
ley  2,  179). 

Doch  genug  der  namen,  sicher  wären  manche  andere 
anzuführen : es  ist  zeit  das  wesen  und  die  Verrichtungen 

dieser  hausgeister  selbst  zu  betrachten. 

ln  gestalt,  aussehen  und  tracht  kommen  sie  den  eiben 
und  zwergen  gleich,  die  sage  legt  ihnen  gern  rothes 
haar  oder  rothen  hart  bei,  der  spitze  rothe  hut  mangelt 
selten.  Hütchen  (Hodeke,  Hoidike),  der  hildesheimische 
kobold,  Hopfenhute I , Eisenhütel  führen  davon  ihren  na- 
men. ein  pilz  mit  breitem  decke!  heifst  dän.  nissehat 
(koboldshut).  den  norwegischen  Nissen  stellt  man  sich 
klein  wie  ein  kind  vor,  aber  stark,  graugekleidel  mit  ro- 
ther  pechhaube  und  ein  blaues  licht*)  bei  nacht  tra- 
gend**). Sie  können  sich  also  nach  gefallen  den  men- 
schen  sichtbar  oder  unsichtbar  machen.  Ihrer  gefeiten 
schuhe  oder  Stiefel  wurde  s.  471  gedacht;  damit  ist  es 
ihnen  leicht,  die  beschwerlichsten  wege  in  gröfster  schnelle 
zurückzulegen:  Hütchens  rennpfad  zog  sich  gerade  über  ge- 
birge  und  wälder  hin  (deutsche  sagen  1,  100),  ähnliches  drückt 
der  schratweg  (s.  447)  aus  ***).  Mit  dieser  fufsausstatlung 
und  Schnelligkeit  verbindet  sich  hin  und  wieder  thierische 
gestalt  und  benennung:  Heinze,  Heinzeimann,  polterkaler, 
katermann,  Stiefelkater,  eichhörnchen;  ihrem  schleichen  und 
treiben  im  haus  gleicht  die  nächtliche  unruhe  polternder 
katzen  ****).  Sie  wohnen  gern  in  stall,  Scheune  oder  keUer 
des  menschen , dem  sie  sich  zugesellen , zuweilen  auch  in 
einem  dem  hause  nah  stehenden  bäum  (schwed.  boträ). 
von  solchem  bauin  darf  man  keinen  ast  abbrechen,  sonst 
entweicht  der  zürnende  kobold  und  mit  ihm  alles  glück 
aus  dem  haus;  er  kann  auch  nicht  leiden  dafs  donnerstags 
abend  im  hof  gehauen  oder  gesponnen  werde  (schwed. 
abergl.  no.  Il0)f).  In  den  hausgeschüften  erzeigen  sie 
sich  freundlich  und  zuthätig,  vorzüglich  in  küche  und  stall. 

*)  vgl.  das  blaue  licht  des  schwanen  tnännchcns  (kinderm.  no.  116). 

*■)  J.  N.  W'ilse  bcskrivelse  over  Spydeberg.  Christians  1779  p.  41a. 
*")  so  wird  von  einem  chemin  des  fies  (mem.  celt  4 , 240),  von 
einem  iröllaskeid  (curriculum  giganlum)  Laxd.  saga  66  geredet. 

*"’)  hexen  und  feen  nehmen  oft  katu ngestaU  an,  und  kauen  sind 
besonders  verdächtige  zauberhafte  thiere. 

f)  übereinstimmend  Wilse  a.  a o.:  lomtegubben  skal  have  sin 
til  hold  under  gamle  träer  ved  stuchuset  ( boetraer ) og  derfor  har  inan 
ej  tordet  fälde  disse  gandske.  auf  diesen  Zusammenhang  der  hausgei- 
ster mit  dem  baumcullus  soll  noch  im  Terfolg  zurückgekommen  werden. 
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Jener  zwergkönig  Goldemar  (s.  422. 435)  soll  vertranlich  bei 
Neveling  von  Hardenberg  auf  dem  Hardenstein  an  der  Ruhr 
gelebt  und  oft  mit  ihm  in  einem  bett  geschlafen  haben, 
er  spielte  lieblich  auf  der  harfe  und  verthat  viel  geld  bei 
den  würfeln;  den  Neveling  pflegte  er  Schwager  zu  nennen 
und  ihn  oft  zu  warnen , er  redete  mit  allen  leuten  nnd 
machte  die  geistlichen  6charnroth  durch  entdeckung  ihrer 
heimlichen  Sünden,  seine  hände  waren  mager,  wie  eines 
frosches,  kalt  und  weich  anzugreifen,  er  liefs  sich  fühlen, 
aber  keiner  konnte  ihn  sehn,  nach  einem  aufenthalt  von 
drei  jahren  zog  er,  ohne  jemand  zu  beleidigen,  weg.  An- 
dere nennen  ihn  aber  könig  Vollmar  und  die  von  ihm 
bewohnte  kammer  soll  noch  heute  Vollmars  kammer 
heifsen , er  muste  einen  platz  am  tische  und  einen  für  sein 
pferd  im  stall  haben,  speisen,  haber  und  heu  wurden  ver- 
zehrt, aber  vom  menschen  und  pferde  sah  man  nichts  als 
den  schatten.  Als  ihm  ein  neugieriger  asche  und  erbsen 
gestreut  hatte,  um  ihn  fallen  zu  machen  und  seine  fufs- 
stapfen  zu  erschauen,  kam  er  ihm  beim  feueranzünden 
an  den  hals  und  hieb  ihn  zu  stücken,  die  er  an  einen 
spiefs  steckte  und  briet,  haupt  und  beine  aber  begann  er 
zu  kochen,  sobald  die  gerichte  fertig  waren,  wurden  sie 
auf  Vollmars  kammer  getragen  und  man  hörte  sie  unter  freu- 
dengeschrei  verzehren.  Nach  dieser  zeit  wurde  könig  Voll- 
mar nicht  länger  gespürt,  über  seiner  kammerthür  fand 
man  geschrieben,  künftig  solle  das  haus  so  unglücklich 
werden,  als  es  bisher  glücklich  gewesen  sei,  die  versplit- 
terten  güter  würden  erst  dann  wieder  Zusammenkommen, 
wann  drei  Hardenberge  vom  Hardenstein  aufeinmal  lebten, 
bratspiefs  und  rost  wurden  lange  aufbewahrt,  1651  im 
lothringischen  krieg  kamen  sie  abhanden,  doch  der  topf 
findet  sich  noch  in  der  kitche  eingemauert  *).  Die  Weissa- 
gung des  abziehenden  hausgeists  ist  besonders  alterthüm- 
lich  und  die  grausamkeit  des  erzürnten  vollends  heidnisch. 
Sam.  Meiger  sagt  von  den  t colterkens:  ‘se  vinden  sik  ge- 
meinichlich  in  den  hüseren,  dar  ein  god  vörrad  van  allen 
dingen  is.  dar  schölen  se  sik  bedensthaftigen  anstellen, 
waschen  in  der  köken  up,  böten  vür,  schüren  de  vate, 
schrapen  de  perde  im  stalle,  voderen  dat  quik,  dat  it  vet 
u.  glat  herin  geit,  theen  water  und  dragent  dem  vahe  vör. 
men  kan  se  des  nachtes  hören  de  ledderen  edder  treppen 
up  u.  dal  stigen,  lachen,  wen  se  den  megeden  efte  knech- 
ten de  decken  aftheen,  se  richten  to,  houwen  in,  jegen 


*)  Ton  Steinen  westfäl  gesch.  ».  777—79. 
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dat  geste  kamen  schölen*),  smiten  de  wäre  in  dem  hnse 
umme , de  den  morgen  gemeinliken  darna  verkoft  wert’. 
Der  kobold  ist  also  ein  diensamer,  fleifsiger  geist,  der 
seine  freude  daran  hat,  den  knechten  und  mägden  in  der 
hausarbeit  beizuspringen  und  insgeheim  einen  theil  dersel- 
ben zu  verrichten,  er  striegelt  die  pferde,  kämmt  ihre 
mähnen  aus**),  gibt  dem  vieh  futter  vor***),  zieht  aus  dem 
brunnen  wasser  und  tränkt,  mistet  den  stall,  den  mägden 
macht  er  feuer  ein,  spült  die  Schüsseln  aus,  spaltet  und 
trägt  holz,  kehrt  und  fegt,  sein  dasein  bringt  glück  und 
gedeihen  ins  haus,  sein  abgang  entzieht  sie.  er  gleicht 
den  hilfreichen  erdmännlein,  die  in  der  feldarbeit  beiste- 
hen (s.  419).  Aber  zugleich  führt  er  aufsicht,  dafs  alles 
im  haushalt  ordentlich  hergehe ; faules  und  fahrlässiges 
gesinde  hat  von  ihm  (wie  von  Holla  und  Berhta  s.  247. 
250)  zu  leiden,  er  zieht  den  trägen  die  decke  vom  bell 

ab,  bläst  ihnen  das  licht  aus,  dreht  der  besten  kuh  den 

hals  zu,  stöfst  schlampigen  melkmägden  den  kübel  um, 

dafs  die  milch  verschüttet  und  spottet  ihrer  durch  höhni- 
sches gelächler;  seine  gutmütigkeit  wandelt  sich-  in  necke- 
rei  und  Schadenfreude,  er  wird  zum  quälgeist  und  plage- 
geist.  der  Agemund  im  Reinardus  4,  859 — 920  scheint 
mir  nichts  als  ein  vom  dichter  entstellter  und  übertriebner 
hausdämon,  der  die  magd  im  schlaf,  melken  und  buttern 
stört****). 

Dienstboten,  die  sich  gut  mit  ihm  stehen,  setzen  von 
den  speisen  ein  besonderes  näpfchen  bei  seite,  was  wol 

noch  auf  kleine  opfer  deutet,  die  ihm  im  alterthum  ge- 
bracht wurden  (s.  417).  wahrscheinlich  führte  davon  ein 
schweizerischer  kobold  den  namen  Napfhans.  oft  geschieht 
es  aber  nur  an  festtagen  oder  einmal  wöchentlich,  der  geist 
ist  genügsam  und  nimmt  mit  einer  schaale  grütze,  einem  stück 
kuchen,  einem  glase  bier  vorlieb,  die  ihm  alsdann  hinge- 
stellt werden;  an  solchen  abenden  hat  er  nicht  gern,  dafs 


*)  man  sagt,  es  zeige  gäslc  an,  wenn  sich  die  kalte  den  hart  patzt. 
**)  wie  die  weifse  fiau  (Berhta),  von  dtfren  Wachskerzen  in  die 
mähne  gefallne  tropfen  frühmorgens  den  nächtlichen  besuch  anzeigen 
(deutsche  sagen  no.  122).  in  Wales  glaubt  das  volk,  den  geifsen  wür- 
den freilag  nachts  von  den  eiben  die  birle  ausgekämmt  (Croker 3,  204). 

***)  daher  der  name  futtermännchen  (zuweilen  mit  Petermännchen 
vermischt);  oft  hat  er  aber  ein  lieblingspferd,  das  er  besonders  pflegt; 
er  nimmt  den  andern  das  heu  aus  der  krippe  weg  uad  trägt  es  je- 
nem zu.  Faye  p.  44. 

*"**)  die  Schilderung  seiner  gestalt  (pferdemähnc , hahichlsschnabel, 
katzenschwanz,  ziegenbart,  orhsenbömer  und  hahnfufs)  wird  nicht 
ganz  hinzu  erfunden  sein. 
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innerhalb  oder  außerhalb  der  thür  eine  lärmmachende  arheit 
vorgenommen  werde,  man  nennt  das  in  Norwegen  ‘at  holde 
qvelvart’  (qvellsvart),  abendruhe  halten,  wer  ihn  sich  geneigt 
wünscht,  gibt  ihm  gute  worte:  kiäre  granne,  giör  dct!’  (lieber 
nachbar  thu  das),  und  er  antwortet  in  gleichem  ton.  er 
soll  zuweilen  seine  Vorliebe  zu  dem  hausherrn  so  weit 
treiben,  dafs  er  aus  der  scheune  oder  dem  stall  anderer 
bauern  heu  und  stroh  entwendet  und  es  jenem  zuträgt. 

Der  Nissen  liebt  den  inondschein,  und  zu  Winterszeit 
sieht  man  ihn  munter  über  den  hof  springen,  oder  im 
schlitten  fahren,  auch  versteht  er  sich  auf  tanz  und  mu- 
sik,  und  man  erzählt  von  ihm,  was  von  dem  schwed. 
strömkarl  (s.  461),  dafs  er  für  ein  graues  schaf  die  leute 
im  geigenspiel  unterrichtet*). 

Es  genügt  dem  hausgeist  an  geringem  lohn:  einen  hut, 
eine  rothe  kappe,  einen  bunten  rock  mit  klingenden  schel- 
len hält  er  sich  aus.  hut  und  kappe  hat  er  mit  den  Zwer- 
gen gemein  (s.  431),  darum  auch  das  vermögen  sich  un- 
sichtbar zu  machen,  schon  Petronius  sat.  cap.  38  bestätigt 
es  aus  dem  römischen  Volksglauben : fsed  quomodo  dicunt, 
ego  nihil  scivi,  sed  audivi,  quomodo  incuboni  pileam  ra- 
puisset,  et  thesaurum  invenit'.  die  hausgeister  hüten  schätze 
und  Nib.  399  wird  Siegfried  herr  des  hordes,  sobald  er 
dem  Alberich  die  tarnkappe  angewann.  Auch  in  Calde- 
rons  dama  duende  wird  dem  kleinen  kobold  ein  grojser 
hui  beigelegt:  ‘era  un  fragte  tamahito  y tenia  un  cticu- 

rucho  tamaho’.  Ein  pück  diente  dreifsig  jahre  lang  den 
mönchen  eines  meklenburgischen  klosters,  in  küche,  stall 
und  sonst,  er  zeigte  sich  durchaus  gutmütig  und  be- 
dung  sich:  tunicam  de  dwersis  coloribus  et  tintinnabulis 

plenam**).  ln  Schottland  hauste  ein  kobold  Shellycoat 
(Schellenrock)  und  wir  sahen  (s.  434),  dafs  auch  die  zwerge 
des  mittelalters  schellen  liebten,  die  schellen  am  kleide 
des  narren  bezeugen  nochmals  seine  Verwandtschaft  mit 
dem  lustigen,  klugen  kobold  (fol,  follet). 

Er  führt  gern  lustige  streiche  aus,  und  wenn  es  ihm 
gelungen  ist,  möchte  er  sich  krumm  lachen  vor  ergötzen: 
daher  jenes  koboldische  lachen  (s.  469)  und  kichern,  aber 

*)  wenn  nicht  Witse  (a.  a.  o.  419)  Nissen  und  nöcken  vermischt; 
doch  war  auch  Goldemar,  der  deutsche  kobold , musikkundig  (ir.  cl- 
fenm.  Lxxxm).  Wilse  und  Fayc  p.  43— 45  geben  die  beste  nachricht 
von  dem  norweg.  Nissen,  Thiele  I,  134.135  von  dem  dänischen. 

**)  die  sage  (nach  einer  aufzeichnung  von  1559)  steht  in  Ern. 
Joach.  Westphals  specimen  documentorum  ineditorum.  Rost.  1726 
p.  156—166. 
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auch,  wenn  er  schmollt  und  einem  übel  will,  den  er  in 
noth  und  Verlegenheit  gebracht  hat , erschallt  ein  spötti- 
sches gelächter  aus  vollem  hals*). 

Als  getreuer  knecht  hält  er  es  mit  dem  hausherrn, 
dem  er  einmal  zugethan  ist,  aus  in  freud  und  leid,  seine 
anhänglichkeit  erscheint  aber  oft  lästig,  und  man  kann 
ihn  nicht  wieder  los  werden.  Ein  bauer  zündete  die 
scheune  an,  um  den  darin  hausenden  kobold  zu  verbren- 
nen; als  sie  in  vollen  flammen  steht,  sitzt  der  geist  hin- 
ten auf  dem  karrn,  in  welchem  das  gut  geflüchtet  wurde 
(deutsche  sag.  no.  72)**).  In  Mones  anzeiger  1835,  312 
steht  von  einem  kleinen  schwarzen  tnännlein , das  mit 
einer  lade  gekauft  wurde,  als  man  sie  öfnete,  hüpfte  es 
heraus  und  wischte  hintern  ofen,  alle  bemühungen  es  zu 
vertreiben  waren  vergebens,  es  lebte  aber  mit  den  haus- 
leuten  vertraut  und  zeigte  sich  ihnen  zuweilen , niemals 
den  fremden,  seine  schwarze  gestalt  erinnert  an  die  nor- 


*)  Walt.  Scott,  minstrclsy  i,  civ  gedenkt  eines  nordenglischcn 
Brag  oder  Barguett-  ‘he  usually  ended  his  mischievous  frolics  wilh 
a horselaugh' . 

*’)  ganz  ähnliche  sagen  hat  Kuhn  no.  103,  Thiele  1,136  und  das 
irische  märchen  vom  cluricaun  (s.  92  und  213  der  übers  ).  hübsch 
ist  auch  ein  polnisches  von  Iskrzycki  in  Wöycickis  klechdv  1,  198: 
zu  einem  edelmann  kam  ein  unbekannter  mensch,  der  sich  Iskrzycki 
Cd.  i.  funke,  feuerstein)  nannte,  und  bot  seine  dienstc  an.  der  ver- 
trag wurde  aufgesetzt  und  war  schon  unterschrieben , als  der  herr 
gewahrte , dafs  Iskrzycki  pferdefüfse  hatte , und  darum  kündigte  er 
ihm  wieder  auf.  der  diener  aber  bestand  auf  seinem  recht  und  er- 
klärte, den  dienst  auch  wider  den  willen  des  herrn  antreten  zu  wol- 
len. Von  dieser  zeit  an  hauste  er  unsichtbar  am  ofen  und  verrich- 
tete alles  aufgetragne,  nach  und  nach  gewöhnte  man  sich  an  ihn,  end- 
lich doch  drang  die  frau  in  ihren  mann  auszuziehen  nnd  er  pachtete 
sich  ein  andres  landgut.  Die  leute  ziehen  aus  dem  schlofs  und  schon 
ist  die  gröfsle  strecke  des  wegs  zurückgelegt,  als  auf  dem  schlechten 
knüppeldamm  der  wagen  umzuwerfen  droht  und  die  frau  vor  angst 
laut  schreit,  da  ruft  es  plötzlich  hinten  vom  wagen:  fürchtet  euch 
nicht,  Iskrzycki  ist  bei  euch!  (nie  böj  si$  , pani;  Iskrzycki  z wami!) 
jetzt  merkte  die  herschaft , dafs  sie  ihn  sich  nicht  vom  hals  schaffen 
könnten , kehrten  also  nach  dem  alten  haus  zurück  und  lebten  ein- 
trächtig mit  dem  diener,  bis  der  vertrag  ganz  abgelaufen  war.  Der 
<i traun  oder  das  galgenmänncken  (deutsche  sage  no.  83.  84)  ist  kein 
eigentlicher  kobold,  sondern  ein  aus  eiuer  Wurzel  geschnitztes  halb- 
teuflisches  wesen  von  ganz  kleiner  gestalt , so  dafs  es  in  einem  glas 
verwahrt  werden  kann;  es  mufs,  wie  ein  gölze,  gebadet  und  ge- 
pflegt werden,  darin  aber  gleicht  es  dem  hausgeist,  dafs  es  auch 
nicht  von  seinem  besitzer  weicht,  und  selbst  weggeworfen  immer 
wieder  zurückkehrt,  es  sei  denn,  dafs  es  wohlfeiler  erkauft  werde, 
als  es  erstanden  ist.  der  letzte  käufer  hat  es  zu  behalten  Simpli- 
ciss.  2,  184.  203.  vgl.  Schm.  3,  96.  97. 
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dischen  zwerge  wie  an  den  teufe).  Andere  recht  gute  ko- 
boldssagen  finden  sich  in  Adalb.  Kuhns  samlung  s.  42. 
55.  84.  107.  159.  191  — 193.  372. 

Es  gibt  auch  kobolde,  die  gleich  den  nixen  oder 
waldgeistern  in  keines  menschen  dienst  stehen,  sondern 
unabhängig  leben;  wird  ein  solcher  gefangen,  so  bietet 
er  geschenke  an  oder  weissagt,  um  wieder  in  freiheit  ge- 
setzt zu  werden.  Von  dieser  art  ist  der  butt  im  kinder- 
märchen  (s.  475)  und  der  folet  bei  Marie  de  Fr.  2,  140, 
welcher  drei  wünsche  (oremens)  gewährt,  ebenso  thut  der 
gefangne  marmennill  (s.  405)  oder  die  meerfrau. 

Feindselige  poltergeister , plagegeister , quälgeister , 
die  ein  haus  besessen  haben,  unterscheiden  sich  von  den 
freundlichen,  gutmütigen  dadurch,  dafs  sie  gewöhnlich  eine 
ganze  bande  bilden,  die  den  hauseigenthümer  durch  nächt- 
liches poltern  und  pochen  in  seiner  ruhe  stört  und  auf 
vorübergehende  vom  dach  herab  steine  wirft.  Eine  franz. 
comödie  des  16  jh.  ‘les  esprits’*)  stellt  kobolde  vor,  die 
in  einem  hause  poltern,  bei  nacht  singen  und  spielen,  bei 
tag  ziegein  auf  vorübergehende  werfen;  feuer  macht 
ihnen  freude,  wenn  der  hausherr  ausspeit,  toben  und  lermen 
sie  heftig**).  Auch  bei  Gervas.  tilber.  cap.  18  werfen  die 
folleti  mit  steinen,  und  solchen  steinwürfen  werden  wir 
schon  in  alten  teufelssagen  begegnen;  überhaupt  erscheinen 
in  dieser  beziehung  die  poltergeister  mehr  teuflisch  und  ge- 
spenstisch, als  elbisch:  es  ist  eine  der  christlichen  ansicht 
angemessene  Verfinsterung  und  entstellung  ihrer  ursprüngli- 
chen natur. 

So  erklärt  es  sich  endlich,  dafs  der  alte  trauliche  und 
getreue  hausfreund  des  heidenthums  allmälich  zum  schreck- 
bild und  gespötte  der  kinder  herabgesunken  ist;  ein  loos, 
das  er  mit  göltinnen  und  göltern  der  vorzeit  theilt.  wie  mit 
Holle  und  Berhte  droht  man  mit  der  Lamia,  der  Omacmica, 
dem  manducus  und  kobold  (s.  467.  474):  Me  gobelin  vous 

*)  comediea  facecieuaea  de  Pierre  de  l’Amey,  champenois.  Lyon 
1597.  Rouen  1611  p.  242  ff. 

**)  legende  aurea  cap.  177:  ‘hujua  Ludovici  tempore,  anno  do- 
inini  856,  ul  in  quadam  chronica  habetur,  in  parochia  maguntina 
malignus  spiritus  parietes  domorum  quasi  malieis  pulsando,  et  manifeste 
loquendo  et  discordias  seminando  adeo  homines  infestabat,  ut  quo- 
cumque  intraaset,  statim  illa  domus  exureretvr.  presbyteris  autem  le- 
taniaa  agenlibua  et  aquam  benedictam  spargentibus  inimicus  lapidet 
jactabat  et  multos  cruentabat.  tandem  atiquando  conquiescens  con- 
fesaua  eat,  ae,  quando  aqua  apargebatur,  sui  capa  talia  sacerdotis 
<fttasi  familiaris  sui  latuiaae,  accuaana  eum  quod  cum  filia  procuratoria 
in  peccatum  lapaua  fueril'. 

Grimms  mythol.  8.  ausgabe.  31 
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mangera,  le  gobelin  vous  attrapera’!  Nicht  mehr  als  klei- 
nes bützel,  sondern  als  fürchterlicher  butzernann  und  kat- 
zenveit,  in  maske  (strohbart)  oder  berufsten  antlitzes 
scheucht  er  (gleich  der  roggenmuhme , s.  445) ; es  ist  be- 
merkenswerth , dafs  zu  Weihnachten  knecht  Rupert,  kriecht 
Nicolas,  wenigstens  in  einigen  gegenden,  nicht  für  sich 
auftreten,  sondern  neben  dem  eigentlich  bescherenden 
Christkind,  oder  neben  frau  Berhta:  während  diese  ihre 
gaben  austheilen,  erscheinen  sie  mit  ruthe  und  sack  und 
der  drohung,  ungehorsame  kinder  zu  schlagen,  ins  Was- 
ser zu  tragen,  ihnen  die  äugen  auszublasen  (rockenphilos. 
6,  353).  Ihre  possen,  ihre  rauheit  ist  folie  des  milden 
höheren  wesens,  von  dem  die  gaben  ausgehen;  sie  sind 
dem  fest  so  nolhwendig  wie  dem  alten  lustspiei  der  hans- 
wurst.  ich  kann  mir  wol  denken,  dafs  schon  im  hei- 
denthum  der  gottheit,  deren  erscheinung  glück  und  heil 
verkündigte,  ein  lustiger  alb  oder  zwerg,  als  diener *)  zur 
seite  stand,  und  ihre  Segnungen  dem  gemeinen  häufen  ver- 
sinnlichte; sehr  dafür  spricht  die  nordfränkische  benen- 
nung  Hullepöpel  (Popowitsch  522),  Hollepeter  (Schm.  2, 
174),  die  bairische  Semper,  von  dem  man  sagt,  er  schneide 
unartigen  kindern  den  bauch  auf  und  lege  kieseisteine  ein 
(Schm.  3,  12.  250),  was  genau  nach  Holla  und  Berhta 
klingt  (s.  251)**);  man  erwäge  den  treuen  Eckart,  der  Holla 
geleitet.  In  christlicher  zeit  mochte  man  zuerst  dem  Christ- 
kind oder  der  mutter  gottes,  bei  ihrer  gabenspende,  einen 
heiligen  zugesellen,  der  aber  unvermerkt  wieder  in  den 
alten  kobold,  und  in  einen  vergröberten,  ausartete,  die 
weihnachtsspiele  lassen  bald  den  heiland  mit  Petrus,  sei- 
nem gewöhnlichen  begleiter,  oder  auch  noch  mit  Niclas, 
bald  aber  Maria  mit  Gabriel  oder  dem  alten  Joseph  auf- 
treten, der  in  einen  bauer  verkleidet  knecht  Ruprechts 
rolle  übernimmt.  Nicolaus  wiederum  hat  sich  in  einen 
knecht  Clobes  und  Rupert  verwandelt;  in  der  regel  er- 
scheint zwar  auch  Niclas  als  heiliger  bischof,  als  freund- 
liches wesen  von  dem  kinderschreckenden  knecht  geschie- 
den, aber  die  Vorstellung  wird  gemengt  und  Clobes  ver- 
tritt für  sich  den  knecht  (Tobler  105b  106*) ; der  östreich. 
Grampus  (Höfer  1,  313.  Schm.  2,  110)  Krampus,  Kram- 
bas ist  vielleicht  aus  Hieronymus  zu  deuten,  ich  weifs 


*)  Heinrich  und  Ruprecht  sind  alte , Tolkamäfsige  dienernaraen, 
wie  heutzutage  Ham  und  Claus. 

**)  in  Deutachböhmen,  bei  Eger  Z ember  (Popo witsch  523);  übri- 
gens ist  dabei  der  lausilziscbe  götze  Sompar  (oben  s.  6l)  zu  erwägen 
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nicht  sicher  wie  der  schweizerische  Schmutzli ? (Stald.  2, 
337)  etwa  blofs  nach  dem  schmutzigen,  ruhigen  aussehn? 
Statt  Grampus  in  Sleier  auch  Bärthel  (an  Berhta  mahnend, 
oder  Bartholomaus  ?) , Schmutzbarthel *)  und  Klaubauf,  ras- 
selnd, polternd,  nüsse  werfend  (Denis  lesefr.  1,  131).  Hier- 
bei sind  ferner  von  gewicht  die  schwedischen  jullekar, 
dänischen  juleleger,  unbezweifelt  heidnischen  Ursprungs, 
in  welchen  zur  Weihnachtszeit  Christus  und  einzelne  heilige 
dargestellt  werden,  knecht  Ruprecht  aber  durch  einen 
julbock,  julebuk,  d.  i.  einen  in  bocksgestalt  verlarvten 
knecht  vertreten  wird  ** ***)).  Die  Verflechtung  des  hanswursts, 
narren , Klobes  und  Rüpels , des  julbocks , ja  zuletzt  des 
teufels  in  das  rohe  volksdrama  unseres  mittelalters  zeigt, 
wie  wesentlich  diesem  früher  die  wichtel  und  tatermänner, 
wie  unausrottbar  die  elbischen  flguren  und  larven  des 
heidenthums  waren,  den  ernst  ihrer  tragödie  erheiterten 
die  Griechen  durch  satyrspiele,  in  denen  z.  b.  Proteus, 
unserm  meergeist  (s.  405)  vergleichbar,  eine  hauptrolle 
spielte  •**). 

So  bricht  einigemal  noch  auf  andere  weise  ein  frühe- 
res verband  durch  zwischen  göttern,  weisen  frauen  und 
genien.  der  pfeilsendende  alb  ist  diener  oder  gehülfe 
des  hohen  donnergottes , der  kunstreiche  zwerg  hat  die 
donnerkeile  geschmiedet;  sie  tragen  göttliche  helme  der 
Unsichtbarkeit,  des  hausgeistes  füfse  sind  noch  mit  wun- 
derbarem geschähe  versehen;  Wassergeister  können  die 
gestalt  von  fischen  und  seerossen,  hausgeister  die  von 
katzen  annehmen.  Dem  weinenden  nix  wie  dem  lachen- 
den kobold  ist  das  geheimnis  zauberhafter  töne  kund  und 
sie  enthüllen  es  auch  dem  opfernden  menschen.  v^on  al- 
tem genien  und  dämonencultus  zeugen  opfer,  die  den 
geistern  der  berge/des  waldeg',  der  seen,  des  hauses  ge- 
bracht wurden.  kobolde  geleiteten  vermutlich  die  er- 


*)  ‘er  weif«  wo  Barthel  mosl  hott’  könnte  trotz  andern  deutun- 
gen  auf  einen  im  keller  gut  bekannten  hausgeist  gehn. 

**)  man  leae  Holbergs  julestue  und  sehe  julrätten  nach  in  Fion 
Magn.  lexicon.  s.  326  note. 

***)  man  schreckte  kinder  mit  rufsigen  cyclopen,  und  nach  Cal- 
limachus  (hymn.  in  Dian.  66  — 71)  jagte  selbst  unartigen  mädchen  der 
götter  Hermes,  wie  unser  Ruprecht  in  rufs  geschwärzt,  furcht  ein: 
äil’  oxt  xoVQi'tair  t«c  ärtnOta  ßijx fp»  tai'/o», 
fttjx rjq  A »y*  ho »Xtoxaq  iij  inl  naidl  MaitOXQti 
“Aqyrjr  tj  2xtqönt]>'  i dl  doi/naro?  1*  ßvydxoio 
ffyfrat  Üqftiir/S , rcnod itj  xiyQrjßboc,  al&tj, 
ai’rtxa  xrjx  hovqtjx  ßogm ’oojra».  r/  dl  xmov  otji 
diivi*  tarn  xoknovs  Ofßivrj  ini  pafOt  Xltqas. 
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scheinung  einzelner  gottheiten  unter  den  menschen,  Wuo- 
tans  und  der  Holda,  welche  beiden  götter  sich  auch  mit 
den  Wassergeistern  und  schwanjungfrauen  berühren.  Vor- 
aussicht des  künftigen,  weissagende  gäbe  war  den  meisten 
genien  eigen ; ihre  unversiegliche  heiterkeit  steht  zwischen 
der  götter  erhabenheit  und  dem  ernst  der  sterblichen,  zu 
den  menschen  fühlen  sie  sich  hingezogen  und  von  ihnen 
zurückgestofsen.  der  Untergang  des  heidenthums  muste 
vieles  in  dem  hergebrachten  Verhältnis  ändern:  die  geister 
erschienen  fürchterlicher,  gespensterhaft,  als  diener  und 
boten  des  teufels  *).  einige  nehmen  wilderes,  riefsenmäfsi- 
ges  aussehen  an,  zumal  die  waldgeister.  Grendels  natur 
streift  an  riesen  und  götter.  Die  wilden  frauen  und  nixen 
aber  treten  in  den  kreis  weissagender  schwanjungfrauen 
über,  deren  art  menschlich  ist,  die  das  trinkhorn  darrei- 
chenden elbinnen  in  den  kreis  der  valkyrien,  und  auch 
darin  bewährt  sich  an  den  weiblichen  wesen  eine  allge- 
meine Schönheit , die  sie  über  das  mehr  im  einzelnen 
wirksame  besondere  der  männlichen  geister  erhebt,  in 
den  wichtein,  Zwergen,  kobolden,  zumal  dem  kinder- 
scheuchenden knecht  Ruprecht  zeigt  sich  eine  altherge- 
brachte komische  kraft 

Durch  das  ganze  wesen  der  elbe,  nixe  und  kobolde 
geht  ein  leiser  grundzug  von  unbefriedigung  und  trostlo- 
sigkeit:  sie  wissen  ihre  herrlichen  gaben  nicht  recht  gel- 
tend zu  machen , und  bedürfen  immer  der  anlehnung  an 
die  menschen.  Nicht  nur  streben  sie,  ihr  geschlecht  durch 
heirat  mit  menschen  zu  erfrischen,  sie  haben  auch  zu 
ihren  angelegenheiten  des  rathes  und  beistandes  der  men- 
schen vonnöthen.  obgleich  geheimer  heilkräfte  der  steine 
und  kräuter  in  höherm  grade  als  die  menschen  kundig 
(s.  426),  rufen  sie  dennoch  zu  ihren  kranken,  und  kreifsen- 
den  frauen  menschliche  hilfe  (s.  425.  460),  leihen  von  den 
menschen  back  und  braugeräthe  (s.  423),  feiern  selbst  ihre 
hochzeiten  und  feste  in  sälen  der  menschen.  daher  auch 
ihr  zweifei,  ob  sie  der  erlösung  tbeilhaftig  werden  können, 
und  der  unverbaltne  schmerz,  wenn  verneinende  antwort 
erfolgt. 


‘)  bruder  Rausch  (friar  Rush)  ein  leibhafter  kobold,  wird  geradem 
aus  der  hölle  unter  die  mönchc  abgesandl,  sein  naroe  ist  von  ruft 
fuligu  zu  leiten  (wie  man  für  kohlrausch  früher  kolrufa  schrieb). 
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CAP.  XVIII.  RIESEN. 

Das  Verhältnis,  in  welchem  die  riesen  zu  den  Zwergen 
und  menschen  stehn,  wurde  schon  s.  418  angegeben,  so 
weit  an  leiblicher  gröfse  und  stärke  der  mensch  dem  alb 
oder  zwerg  überlegen  ist,  bleibt  er  hinter  dem  riesen  zu- 
rück ; dagegen  hat  das  geschlecht  der  elbe  und  zwerge 
aufgeweckteren  geist,  feineren  sinn  als  das  der  menschen, 
und  wiederum  sind  darin  die  riesen  tief  gestellt  unter  die 
menschen.  Die  rohe,  derbe  riesennatur  trotzt  auf  das  ge- 
fühl  ihrer  sinnlichen  gewalt  und  kraft,  der  schlaue,  scheue 
zwerg  ist  sich  seiner  geistigen  Überlegenheit  bewust.  Dem 
menschen  ist  eine  glückliche  mitte  beschieden  worden,  die 
ihn  der  unbändigkeit  des  riesen,  wie  der  (ist  der  zwerge 
überhebt,  und  er  steht  als  Sieger  zwischen  beiden.  Der 
riese  begeht  und  leidet  unrecht,  weil  er  in  seiner  unge- 
schlachtheit  alles  geringschätzt,  selbst  an  den  göttern  sich 
vergreift  *);  dem  verschlagnen  zwerg,  welcher  gut  und  böse 
unterscheidet,  gebricht  der  wahre  mut  freier  und  unab- 
hängiger handlung.  In  der  Schöpfung  ist  der  riese,  als  das 
sinnliche  element , vorangegangen  und  hernach  erst  das 
geistige  der  elbischen  natur  gefolgt,  zuletzt  durch  das  men- 
schengeschlccht  ein  gleichgewicht  hergestellt  worden,  die 
abstufung  mindert  und  schwächt  sich  aber  in  häufigen  Ver- 
bindungen der  riesen  oder  zwerge  mit  den  menschen,  und 
zum  deutlichen  beweis,  wie  sich  die  dichtung  des  alterthums 
von  starren  gegensätzen  fern  hält:  auch  den  frühsten  riesen 
wird  sinn  und  klugheit  beigelegt. 

Auf  der  einen  Seite  sehen  wir  zwischen  riesen  und 
helden  ein  nahes  band  der  brüderschaft  oder  dienstabhän- 
gigkeit  geknüpft,  auf  der  andern  verlieren  sich  riesen  in  die 
Vorstellung  von  schraten  und  waldgeistern. 

Es  gibt  eine  reihe  alter  benennungen,  die  dem  begrif 
unseres  heutigen  riese  entsprechen**). 

Die  älteste  und  allgemeinste  nordische  lautet  iötunn, 
pl.  iötnar  (nicht  jötunn,  jötnar);  ihr  zur  seite  steht  ein 
ags.  eoten  (pl.  eotenas  Beov.  223.  eotena  cyn  Beov.  836. 


*)  «Ile  (puren  göttlicher  Veredlung  fehlen  den  titanen.  O.  Mül- 
lers proleg.  373. 

**)  blofse  Umschreibungen  (gegensatz  zu  den  s.  419  angeführten) 
sind:  der  ip-Ste  man  Er.  5380.  der  michel  man  Er.  5475.  der  michel 
knabe  Iw.  5056. 
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eotonisc  5953)  oder  eten  (Lye  s.  v.)  altengl.  efin,  ettin 
(Nares  s.  v.)  schott.  ettyn , eyttyn  (Jamieson  s.  v.);  ein 
alts.  etan,  eten  läfst  sich  mit  Sicherheit  folgern  aus  dem 
urkundlichen  Ortsnamen  Etanasfeld,  Etenesfeld  (campus  gi- 
gantis)  Wigands  archiv  1.  4,  85.  noch  mehr,  das  wort 
mufs  selbst  in  späterer,  bis  auf  die  neueste  zeit  fortgelebt 
haben,  denn  ich  finde  das  fern,  eleninne  (riesin)  wenig- 
stens in  kindermärchen  beibehalten.  Laurenberg  *)  (ed. 
cassel.  1750  p.  29)  hat  ‘de  olde  eteninne’,  und  ein  ande- 
res Rostoker  buch  aus  dem  beginn  des  18  jh.  **)  ‘die  alte 
eleninne’ ; ich  möchte  wissen , woher  Adelung  s.  v.  mum- 
mel  nimmt,  dafs  man  in  Westphalen  ein  fürchterliches 
weib,  mit  dem  kinder  geschreckt  werden,  elheninne  heifse? 
gewis  ist  es  richtig.  Das  sächs.  etan  gestattet  ein  ahd. 

äzan,  äzzan,  ein  goth.  Hans  zu  mutmafsen,  die  wurzel  ist 

zu  suchen  in  dem  altn.  eta,  ags.  etan,  ahd.  ezzan,  goth. 

itan,  die  bedeutung:  edo  (gen.  edonis),  manducus,  no).v- 
tpayoe,  fresser.  ein  ags.  gedieht  im  cod.  exon.  425,  26 
sagt : ‘io  mesan  mag  meahteltcor  and  efn  etan  ealdum 

fryrre’  (ich  kann  mächtiger  schmausen  und  essen  als  ein 
alter  riese).  Nun  fragt  sich  aber,  ob  noch  ein  anderes, 
der  ableitung  N entbehrendes  wort  hierhergenommen  wer- 
den darf,  das  altn.  iotr***),  ags.  eot , welches  in  der  Zu- 
sammensetzung Forniotr,  Forneot  (s.  220)  und  in  dem 
Volksnamen  lotar  (Juli)  übrig  ist?  dafür  scheint  eine  Unter- 
drückung des  N in  dem  schwed.  jätle  (gigas)  dän.  jette 
pl.  jetter  zu  streiten,  und  man  wäre  berechtigt,  iötnar  =• 
iotar  (goth.  i'tanös,  itös  ?)  setzend  , den  namen  Jotar,  Jot- 
land aus  älteren  riesenhaften  einwohnern , die  von  nach- 
rückenden Deutschen  verdrängt  wurden,  zu  erklären ****). 
dann  liefse  sich  ein  alts.  et,  etes,  ein  ahd.  ez,  ezes,  mit 
der  bedeutung  riese  erwarten  f).  Vielleicht  galt  neben 


*)  Johann  Laurenberg  (ein  Rostoker)  gb.  1591  f 1658.  die  erste 
ansg.  seines  gedieh ts  erschien  um  1648. 

")  Ern.  Joacb.  Westphal  de  consuetudine  ex  sacco  et  libro. 
Rost.  1726.  8.  p.  224.  225;  das  hier  gegebne  Verzeichnis  aller  wei- 
bergescbichten  wird  ausgeschrieben  in  Joh.  Pet.  Schmidt  fastelabends- 
samlungcn.  Rostock  (1742)  4.  resp.  1752  p.  22,  wo  aber  fehlerhaft 
steht  ‘von  der  alten  Arden  Inn',  statt  bei  Westphal  ‘von  der  alten 
Eten  Inne. 

*•*)  für  iotr , wie  miolk  für  miölk  (gramm.  1,  451.  482). 

**’*)  Reda  1,  15  hat  Juti,  die  ags.  version  aber  fälschlich  Geätas 
(altn.  Gautar) ; besser  steht  4,  16  Eolaland  f.  Julorum  terra  und  in 
der  ags.  chronik  (lngr.  p.  14)  Iotum  (lutis)  lulnacynn  (lutorum  gens). 

f ) sollte  die  pfälzische  Jettha  (s.  85)  entstellt  sein  aus  Eta,  Eia? 
dieser  JelteDbühel  bei  Heidelberg  erinnert  doch  an  den  bairischen 
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iütunn  ein  altn.  iölull,  ahd.  ezal  (edax);  daraus  erklärt  sich 
der  heutige  norwegische  ausdruck  für  riese : jötul,  jutul 
(Hailager  52.  Faye  7) *  * **)). 

Auch  eine  andere  benennung  gemahnt  wieder  an  eines 
Volkes  namen.  das  altn.  purs  scheint  von  iötunn  nicht 
wesentlich  verschieden;  Sn.  6 wird  Ymir  Stammvater  aller 
hrimf)urse  genannt,  Saem.  118*  führen  sich  alle  iütnar  auf 
ihn  zurück,  in  einzelnen  liedern  oder  Verbindungen  hat 
das  eine  oder  das  andere  appellativ  den  Vorzug ; so  heifsen 
bei  der  dialectaufzählung  im  Alvismäl  die  riesen  immer 
iütnar,  nie  ftursar,  und  für  Iötunheimr , Iötnaheiinr  ist 
kein  Thursaheimr  gebräuchlich-,  aber  Thrymr,  obschon 
in  Iütnaheim  wohnend,  wird  dennoch  Jjursa  dröttinn  (Saem. 
70.  71)  und  nicht  iötna  dröttinn  genannt,  er  ruft  aber  die 
iütnar  auf  (731)  und  heifst  iütunn  (74a).  Saem.  85b  sind 
iütnar  und  hrim{)ursar  hintereinander  aufgerufen,  es  mufs 
also  zwischen  beiden  ein  feiner  unterschied  liegen,  den 
ich  hier  in  dem  Vorgesetzten  hrfm  suche:  nur  hrimjtursar, 
keine  hrtmiötnar  kommen  vor;  eine  erklarung  dieses  hrlm- 
|)urs  soll  hernach  versucht  werden.  Statt  J>urs  begegnet 
häufig,  zumal  in  jüngeren  Sprachdenkmälern,  die  assimi- 
lierte form  puss , vorzüglich  in  dem  pl.  jiussar,  hrtmf>us- 
sar ; ein  dämonisches  wesen  späterer  sagen  heifst  Thus- 
selin  (Müllers  sagab.  1,  307.  368),  ja  die  dän.  spräche  hat 
in  ihrem  tosse  (plumper  riese,  tölpel),  ein  Volkslied  gibt 
tossegrefve , eben  diese  assimilation  festgehalten*'*),  ein 
norwegischer  dämon  führt  den  namen  tussel.  das  altn. 

fnirs  ist,  wie  mancher  göttername,  zugleich  benennung 
eines  runbuchstabs,  der  bei  den  Angelsachsen  J)orn  heifst, 
vgl.  ‘purs  rtsta ’ Sa3m.  86*;  merkwürdige  abweichung,  da 
der  ags.  spräche  jener  ausdruck  gar  nicht  fehlt,  nicht  nur 
Beov.  846  liest  man  pyrs , auch  in  dem  menologium  bei 
Hickes  (gramm.  ags.  p.  207):  ‘ pyrs  sceal  on  fenne  gevun- 
jan’;  und  anderwärts  überträgt  pyrs,  pl.  pyrsas,  das  lat. 
cyclops,  orcus.  die  schon  angezogne  stelle  des  cod.  exon. 
425,28  hat  assimiliertes  pyrre,  wie  irre  f.  irse.  auch  ein  engl. 
thurst  dauert  in  hobthurst  (waldgeist)  fort,  ähnlich  dem 


Jettenberg  (moo.  boica  2,  219.  a.  1317)  und  den  berg  Jetten  in 
Reinbotes  Georg  1717,  wo  unrichtig  Sellen  gedruckt  sieht,  auch  in 
Hessen  bei  Willingshausen  ein  Jettenberg  (Wh.  Grimm  über  die  ru- 
nen  s.  271). 

*)  isidor.  glossen  deuten  den  gallischen  volksnamen  ambro  durch 
derorator,  wozu  die  ahd.  Übersetzung  maneio  (menschenlresser) 
stimmt  (GraiT  1,  528),  das  bekannte  mhd.  maneuc. 

**)  dän.  fos,  fossen,  altn.  fors. 
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hobgoblin  (s.  470).  Ahd.  sollte  stehen  durs,  pl.  dursfl, 
oder  duris , gen.  durises,  welches  letztere  in  einer  glosse 
für  das  lat.  dis,  ditis  vorkommt  (Schm.  1,  458),  und  eine 
andre  mehr  niederdeutsche  glosse  liefert  thuris  orcus  (das 
franz.  ogre),  doch  schreibt  N.  ps.  17,  32  turs  (daemonium) 
pl.  tursa , und  mhd.  gilt  turse , gen.  tursen  (Aw.  3,  179), 
vielleicht  türse,  türsen,  wie  Mafsm.  denkm.  109  türsen: 
kürsen;  selbst  türste,  gen.  türsten  (Ms.  2,  205*),  dagegen 
in  Albr.  Tit.  24,  47  ‘spil  von  einem  dürsen’  (Hahn  3254 
tursen),  aus  welcher  stelle  sich  ergibt,  dafs  man  zum  Zeit- 
vertreib spiele  von  dem  türse,  wie  von  dem  wihtel  (s.  410) 
aufrührte:  auf  eine  bekannte  fabel  bezieht  sich  Ls.  3,  564: 
‘des  kunt  der  dürsch  u.  sprichet  schuo!’  hier  herscht  die 
bedeutung  von  satyr  und  wilder  mann  (s.  451)  vor.  Das 
lat.  gedieht  vom  klostcr  Wilten  in  Tirol,  welches  die  sage 
von  dem  riesen  Haimo  erzählt,  nennt  einen  andern  riesen 
Thyrsis,  macht  also  einen  eigennamen  daraus: 
forte  habitabat  in  his  alius  truculentior  oris 
cyclops,  qui  dictus  nomine  Thyrsis  erat, 

Thyrsis  erat  dictus,  seveldia  rura  colebat*). 

In  dem  Ortsnamen  Tursinriut,  Tursenriut  (urk.  von  1218 
1219  in  Längs  reg.  2,  88.  94)  ist  der  ausdruck  unver- 
kennbar, ich  denke  auch  in  dem  älteren  Tuzzinwanc  bei 
Neugart,  das  für  Tussintcanc , Tursimcanc  (campus  gi- 
gaptis)  steht  und  das  heutige  Dussnang  ist.  nicht  viel 
gewagter  scheint  es  Strabos  &ovariX&u  (7,  1 Tzsch.  2, 
328)  durch  Thurshilda,  Thusshiida,  Thursinhilda  **)  auszu- 
legen, obschon  ich  keine  altn.  Thurshildr  nachweisen  kann, 
in  der  Schweiz  ist  diirst  noch  heute  der  wilde  jäger  (St. 
1,  329),  auf  der  salzburgischen  alp  ein  nachtgeist  dusel 
(Muchars  Gastein  p.  145),  in  Niederdeutschland  dros  oder 
drost  teufel,  tölpel,  riese  ***).  ob  Torsholt,  Tosholt,  ein 
oldenburgischer  Ortsname  hierher  gehört,  weifs  ich  nicht. 
Gothisch  hätte  das  wort  zu  lauten  ftaürs  plur.  f>aürsös 
(f)aürsis , fiaürsjös  ? Jtaürsus  , ftaürsjus  ? |>aürsja , |*aürs- 
jans?)  und  diese  formen  geben  uns  die  herleitung  des  na- 
mens an  hand.  das  goth.  fjaürsus  bedeutet  siccus,  ftaürs- 
jan  sitire,  fiaürstei  sitis ; aus  fiaürsus,  f>aürsis  wird  ahd. 


')  Mernes  Untersuchung  s.  288.  289. 

**)  vgl.  Pbaraildis,  Vereide  s.  264;  Grimild  f.  Grimhild. 

**•)  brem.  wb.  I,  257.  Richey  s.  v.  druus,  Schütte  s.  v.  drost, 
Strodtmann  s.  ▼.  droost:  ‘dat  di  de  droost  ala !’  in  der  Allmark:  ‘det 
di  de  druie  hat!'  anderwärts  ‘de  drös  in  de  helle',  tu  erwägen  bleibt 
indessen  das  hochd.  druos,  truos,  pest,  beule. 
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durri  f.  dursi  (wie  ans  airzis,  irri  = irsi),  in  dem  subsl. 
durst  haftet  S,  wie  in  unserm  durs,  und  in  dem  altn.  |)urs 
neben  |>urr  (aridus).  paürs,  purs,  durs  drücken  also  aus 
entw.  weingierig,  durstig  oder  trunken,  und  das  schickt  sich 
treflich  zu  dem  entwickelten  sinn  von  itans,  iötunn.  beide 
riesenappellativc  bezeichnen  unmüfsige  gier  nach  speise  und 
trank,  ganz  wie  sie  sich  im  homerischen  cyplopen  kund  gibt, 
auch  Herakles  wird  als  edax  und  bibax  vorgestellt , z.  b.  in 
Euripides  Alceste,  der  altn.  riese  Suttüngr  (Saem.  23.  Sn.  84) 
scheint  aber  für  Suptüngr  zu  stehn  (Finn  Magn.  p.  738)  und 
ein  subst.  supt  = sopi  haustus  vorauszusetzen. 

Wie  nun  die  Jüten,  ein  deutscher  stamm,  den  nainen 
der  älteren,  verdrängten  einwohner  behielten*),  und  dies 
die  eigentlichen  Iötnar  oder  ltanös  waren;  so  können  auch 
die  fjursar,  die  dursfl,  in  ihrer  mythischen  gestalt,  mit 
einem  abgelegnen , in  früher  vorzeit  nach  Italien  einge- 
wanderten stamm  Zusammenhängen,  ich  habe  schon  s.  23 
auf  mögliche  berührung  der  Jmirsös  mit  den  'J'vpat;voi, 
TvQprjvoi,  Tusci,  Etrusci  gewiesen;  das  lautverschiebungs- 
gesetz  trift  genau  zu,  und  selbst  alle  assimilationen,  die 
Versetzung  des  R finden  sich  wieder.  Niebuhr  hält  Tyr- 
rhener  und  Etrusker  von  einander,  wie  ich  glaube,  mit 
unrecht;  aufser  aller  berührung  liegt  der  beim  bacchischen 
aufzug  getragne  dvgooc:. 

Erscheint  doch  in  einer  dritten  riesenbenennung  eben- 
falls ein  volksname.  Niederdeutschland,  vorzüglich  West- 
falen, gebraucht  hilne  gleichbedeulig  mit  riese;  in  allen 
Volksüberlieferungen  der  Wesergegend  herscht  jenes  wort, 
es  erstreckt  sich  bis  nach  Gröningerland  und  Drenthe ; 
riesenhügel , riesengraber  heifsen  hünebedde , liunebedden, 
bett  gilt  dort  von  grab,  der  ruhestatte  todter.  ‘grot  as  en 
hilne  bezeichnet  riesenmöfsigen  wuchs.  Schürens  Teuto- 
nista  verbindet  rese  und  huyne.  auch  hochd.  schriftstei- 
ler des  16.  17  jh.  haben,  wiewol  seltner,  kenne;  Mathe- 
sius:  ‘Goliath  der  grofse  kenne’ ; vocab.  von  1482  schreibt 
hetene.  heimisch  braucht  Hans  Sachs  1,  453*  für  böse 
(wie  entisch).  Der  ausdruck  ist  aber  schon  mhd.  Herbort 
(cod.  pal.  368,  9d):  ‘gröz  alsam  ein  hüne:  mit  starkem  ge- 
lüne’;  Trist.  4034:  ‘an  geliden  und  an  geliune  gewahsen 
als  ein  hiune’**).  In  ahd.  denkmälern  kann  ich  diese 

•)  ein  öfter  yorkommender  fall . die  Baiern  i.  b. , ein  deutsches 
yolk,  heifsen  nach  den  celtischen  Bojen. 

••)  Wolfdictr.  66t  steht  fgr  riese  htrne:  schoene , aber  an  der 
stelle  des  alten  verseinschniltes  ; früher  wird  also  hiune  gelesen  wor- 
den sein. 
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bedeutung  nicht  nachweisen ; allein  mhd.  bezeichnet,  ohne 
allen  nebensinn  leiblicher  gröfse,  zugleich  Hiune  (gen. 
-en)  einen  Unger,  in  den  Nib.  einen  unterthan  Etzels 
(1110,  4.  1123,  4.  1271,  3.  1824,  3.  1829,  1.  1831,  1. 
1832,  1),  was  in  lat.  Schriften  des  MA.  Humus  richtiger 
Hunus  Chunus  heilst,  diesem  Hiune  würde  ein  ahd. 

Hfinio  entsprechen;  ich  trefle  nur  die  starke  form  an: 
Hün,  pl.  Hünt,  gen.  Hünio,  Hüneo*),  mit  welchem  viele 
Ortsnamen  zusammengesetzt  sind,  z.  b.  Hüniofeld,  ein  ful- 
disches  Städtchen,  heute  Hünfeld,  so  wie  männliche  ei- 
gennamen  z.  b.  Hünolt,  Hünperth  (Humprecht),  Hünrät, 
Althün,  Folchün  u.  s.  w.  Das  ags.  Hüna  cyning  (Beda 

1,  13)  fordert  einen  sg.  Hün;  dem  altn.  nom.  pl.  Hunar 
soll  ein  schwachformiger  sg.  Hüni  gebühren  (gl.  edd.  hafn. 

2,  881).  Offenbar  sind  nun  diese  Hüni  nach  ort  und  zeit 

ein  höchst  schwankender  begrif,  bald  dachte  man  sich 
Pannonier,  bald  Avaren,  bald  Wandalen  und  Slaven  un- 
ter ihnen,  immer  ein  volk,  das  durch  nachbarschaft  und 
krieg  mit  Deutschland  in  vielfache  berührung  kam.  das 
Hiunenlant  des  13  jh.  (Nib.  1106,  3.  1122,  3)  kann  un- 
möglich das  Hünaland  sein,  welches  die  eddischen  lie— 

der  für  Sigurds  heimat  ansehen  (deutsche  heldens.  6.  9). 
Als  die  mannsnamen  Hünrät,  Hünperht  zuerst  entspran- 
gen, war  wol  noch  kein  gedanke  an  ein  ausländisches, 
pannonisches  oder  wendisches  volk,  aber  es  mag  schon 
in  frühster  zeit  künde  und  sage  von  einem  uralten , my- 
thischen stamm  umgegangen  sein,  der  den  namen  Hüni 
führte  und  den  man  in  irgend  einer  unsicheren  gegend 
wohnen  liefs,  etwa  wie  Iölnar  und  Thursar.  Meine  mut- 
mafsung  geht  also  dahin,  dafs  der  begrif  von  riese,  den 
wir  in  Hün  freilich  erst  seit  dem  13  jh.  nachweispn  kön- 
nen, lange  vorher  müsse  darin  gelegen  haben:  durch 

solch  einen  nebensinn  scheint  auch  erst  jenem  von  Hadu- 
brant  ausgerufnen  ‘allör  Hün’  bedeulsamkeit  verliehen. 
Gotfried,  als  er  hiune  für  riese  setzt,  wüste  sicher,  dafs 
Hiune  damals  auch  ein  Unger  bezeichnete;  ebenso  we- 
nig schliefst  die  bestimmtheit  des  Volks,  das  ahd.  glossen 
durch  Hün!  übersetzen , zu  jener  zeit  das  bestehen  einer 
mythischen  beheutung  des  namens  aus.  sie  kann  hier  und 
da  lebhafter  oder  schwächer  gewesen  sein:  das  altn.  hü- 
nar  ist  nie  synonym  mit  jötnar  u.  Jtursar.  die  wurzel  lasse 


*)  im  Hild.  lied  ‘Hüneo  truhtin’  und  ‘altör  Hün';  Diut.  2,  182 
Hünt  (Pannonii);  2,  353b  Hüni  f.  Hün  (Hnnus);  2,  370  Hünt 
(V  andalij. 
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ich  unangerührt,  nur  sei  bemerkt,  dafs  ein  eddischer  name 
des  baren  hünn  lautet  (Sn.  179.  222*),  nach  Biörn  hün 
und  hünbiöm  catulus  ursinus. 

Ein  ags.  ausdruck  für  riese  ist  ent,  pl.  entas,  Alfred 
im  Orosius  p.  48  überträgt  Hercules  gigas  durch  ‘Ercol  se 
«»/’.  die  dichter  setzen  das  wort  gern,  wenn  von  alten 
bauten  und  arbeiten  die  rede  ist:  ‘enta  geveorc  enta  ®r- 

geveorc,  eald  enta  geveorc’  Beov.  3356.  5431.  5554.  cod. 
exon.  291,  24;  ‘entisc  heim’  Beov.  5955.  auch  die  gl. 
des  Lipsius  geben  eintisc  avitus,  was  aus  der  urzeit  der 
riesen  herrührt,  hiermit  stimmt  das  ahd.  entisc  antiquus 
nicht  in  der  lautverstufung,  es  scheint  dabei  an  das  lat. 
wort  gedacht,  vielleicht  auch  an  den  begrif  von  enti; 
daneben  kommt  antrisc  antiquus  vor  (Graff  1 , 387)  und 
ich  möchte  dazu  am  liebsten  das  eddische  ‘inn  aldni 
iötunn  (grandaevus  gigas)  Saem.  46b  84b  189b  vergleichen. 
In  der  bairischen  Volkssprache  erscheint  ein  verstärkendes 
praefix  ent,  enzio  (Schm.  1,  88),  was  aber  aus  dem  gen. 
von  end,  ent  (Schm.  1,  77)  erwachsen  könnte?  oder  darf 
selbst  dieses  ent - mit  dem  begrif  von  ungeheuer,  riesen- 
haft, als  ausnahme  von  der  lautverschiebung , hierher  ge- 
nommen werden?  man  sagt  enterisch  und  enzerisch  für 
ungeheuer,  seltsam.  Und  war  der  Enzenberc  MS.  2,  10b 
ein  riesen  berg?*)  gehören  hierher  die  eigennamen  Anzo, 
Enzo , Enzinchint  (Pez  thes.  III.  3,  689c)  Enzatcip  (Mei- 
chelb.  1233.  1305)  Enzeman  (Ben.  325)?  Wenn  Hüni  an 
Wenden  und  Slaven  gemahnten,  wird  es  gestattet  sein 
entas  und  die  alten  Antes  zusammenzuhalten,  doch  die 
Inder,  welche  Mone  (im  anz.  1836,  1.  2)  heran  zieht,  mö- 
gen aus  dem  spiel  bleiben,  da  schon  ahd.  antisc,  entisc 
(antiquus)  von  indisc  (indicus)  unterschieden  ist  (Graff  1, 
385.  386). 

Die  ags.  dichter  bedienen  sich  zugleich  des  gr.  lat.**) 
und  romanischen  appellativs  gigant , pl.  gigantas  Beov. 
225.  giganta  cyn  Beov.  3379.  giganlm&cg  Cmdm.  76,  36, 
vgl.  ital.  span,  gigante , provenz.  jayan  (Ferab.  4232) 
altfranz.  gaiant  (Ogier  8092.  8101),  franZ.  giant , engl.  . 
giant.  auch  ahd.  gigant  (0.  IV.  12,  61).  mhd.  gi- 
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*)  gemeint  iat  der  heutige  Inselberg  anweit  Schmalkalden;  ur- 
kunden schreiben  indessen  Emiseberc,  was  man  von  dem  darauf  ent- 
springenden bach  Emisa,  Emse  herleitet,  spätere  formen  sind  En- 
zelberg,  Einzelberg,  Einseiberg. 

**)  seltsam,  dafs  die  lat.  spräche  kein  eignes  wort  für  den  be- 
grif riese  bat,  und  das  gr.  gigas,  titan,  cyclops  borgen  mufs;  gleich- 
wol  besitzt  Italien  eigene  rolkssagen  von  campaniachen  riesen. 
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gante  die  mären  Diut.  3,  60  •),  mnl.  gigant.  Unver- 
wandt hiermit  scheint  mir  das  gewöhnlich  verglichene 
altn.  nur  für  riesinnen  gütige,  und  des  NT  ermangelnde 
fern,  gjgr,  gen.  gyrgjar  (Stern.  39.  Sn.  66.  68);  noch  im 
schwed.  Volkslied  ‘den  leda  gijger’  (Arvidsson  2,  302). 
den  übrigen  deutschen  dialecten  gebricht  es,  würde  aber 
ins  goth.  übersetzt  lauten  gingt  oder  giugja:  ich  bringe 

es  zu  der  wurzel  giugan  und  vergleiche  die  gr.  2,  50  no. 
536  angeführten  Wörter. 

Dem  ahd.  risi  (0.  IV.  12,  61)  oder  riso  (N.  ps.  32, 
16),  mhd.  rwe,  mnd.  rese  (En.  7096),  nhd.  riese,  altn.  risi, 
(in  der  altern  edda  nur  Gröttas.  12)  schwed.  rese,  dän. 
rise,  mnl.  rese  und  rose  (Huyd.  op  St.  3,  33.  306),  nnl. 
reus,  würde  ein  goth.  vrisa  entsprechen,  wie  aus  der 
alts.  form  tcriso  zu  entnehmen  ist,  die  ich  mit  Sicherheit 
aus  dem  adj.  torisilic  (giganteus)  Hel.  42,  5 folgere,  die 
Angelsachsen  scheinen  kein  analoges  vrisa  gehabt  zu  ha- 
ben, weil  sie  überall  f>yrs  oder  gigant  brauchen,  die 
wurzel  von  vrisa  ist  mir  unbekannt,  zu  reisan  surgere 
gehurt  es  nicht,  und  der  ahd.  riso  ist  darum  kein  elatus, 
superbus,  excelsus. 

Auch  lubbe,  lübbe  scheint  in  niedersächsischen  gegen- 
den  gleichviel  mit  plumper  riese,  auf  dem  Corneiiusberg 
bei  Helmstedt  werden  lilbbensteine  gezeigt,  nach  dem 
brem.  wb.  3,  92  bedeutet  lubbe  einen  ungeschickten  fau- 
len menschen,  es  ist  das  engl,  lubber,  lobber  (tölpei), 
bei  Michel  Beham  (Mones  anz.  1835,  450k)  lüpel,  vgl.  altn. 
lubbi  (hirsutus).  hierzu  kommt  eine  merkwürdige  urkunde 
des  bischofs  Gebhard  von  Halberstadt,  der  noch  im  j. 
1462  über  heidnische  Verehrung  eines  wesens  klagt,  das 
man  den  guden  lubben  nenne,  und  dem  man  auf  einem 
berge  bei  Schochwitz  in  der  grafschaft  Mansfeld  thierkno- 
chen  darbringe,  nicht  nur  haben  sich  solche  uralte  kno- 


*)  die  biblische  ansicht  des  mittelalters  führte  die  giganteo  auf 
Caiit,  wenigstens  auf  Vermischung  mit  Cains  geschlechl  zurück ; gi- 
' gantet,  quales  prepter  iracundiam  dei  per  filioa  Seth  de  ßliaius 
Catn  narrat  scriptura  procrealot.  Pertz  2,  755.  genes.  6,  4 heifst  es: 
gigantes  autem  erant  super  terram  in  diebus  illis.  poslquam  eniro 
ingressi  sunt  filii  dei  ad  filias  bominum,  iliaeque  genuerunt,  isti  sunt 
potentes  a seculo  viri  famosi.  Dieselbe  ansicht  Godet  sich  bei  Ccdm. 
76.  77,  auch  Beov.  213  wird  Grendels  abkunft  aus  Cainet  cynne 
geleitet,  an  welchem  gott  Abels  ermordung  richte:  alle  untydrai 
(gegensalz  von  tudor  proles,  also  ungezüchte),  eotenat,  ylfe , oreneat 
und  gottbekämpfenden  gigantat  entsprangen  daher,  das  schliefst  sich 
zum  tbeil  an  heidnische  oosmogonisebe  Vorstellungen. 
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chenanhäufungen  dort  an  dem  Lupberge  vorgefunden  (man 
vgl.  den  Augsburger  perleich  s.  271),  sondern  auch  an  der 
kirche  des  nahgeiegnen  Müllersdorf  das  eingemauerte  bild 
eines  götzen,  welches  der  sage  nach  von  dem  Lupberge 
dahin  gebracht  worden  sein  soll*). 

Aufser  jenem  gjgr  gelten  noch  einige  altn.  blofs  für 
riesinnen  gangbare  ausdrücke:  skass  (neutr.)  Saem.  I54b 
skessa  (fern.);  gr(dr  (fern.)  mella  (fern.);  gffr  (fern.)  Saem. 
1 43«»  norw.  jycri  (Hailag.  53)  oder  gyvri,  gurri  (Faye 
7.  10).  dieses  gifr  mag  frech,  trotzig,  gierig  bedeuten. 

Troll  (neutr.)  gen.  trölls  (Saem.  6*)  schwed.  troll,  dän.  trold 
wird  zwar  häufig  von  riesen  gebraucht , ist  aber  ein  all- 
gemeinerer ausdruck,  der  auch  von  andern  geistern  und 
zauberhaften  wesen  vorkommt,  und  dem  sinne  nach  un- 
serm  ungeheuer,  ungethüm  entspricht,  die  dänischen  volks- 
sagen und  lieder  verstehen  trold  ganz  gewöhnlich  von  el- 
bischen wesen,  die  form  führt  auf  ein  goth.  trallu. 

Litth.  heifst  ein  riese  milzinas,  milzinis,  lett.  mil- 
sis,  milsenis,  es  ist  aber  gewagt,  damit  deutsche  Ortsna- 
men Milize  (trad.  iuld.  2,  40),  Milsenburg,  Melsungen  zu 
vergleichen,  das  slovakische  obor,  böhm.  obr,  altpoln. 
obrzym **),  poln.  olbrzym  ist  den  Südslaven  fremd  und 
scheint  nichts  als  Acarus,  Abarus.  Nestor  nennt  die  Ava- 
ren  Obri  (ed.  Schlözer  2,  112.  117).  der  graecus  Avar 
in  der  sage  von  Zisa  (s.270)  ist  wieder  ein  riese,  da  nun 
die  Avari  im  mittelalter  = Chuni  sind,  so  entspringt  die 
benennung  hün  genau  wie  obor  aus  dem  volksnamen  Hun 
und  Avar***).  Tschud  bezeichnet  den  Slaven  einen  Fin- 
nen und  riesen , und  das  russ.  ispolin  (riese)  könnte  noch 
auf  die  gens  Spalorum  bei  Jornandes  deuten,  so  hängen 
riesenbenennungen  zusammen  mit  alten  volksnamen:  feind- 
liche, kriegerische  nachbarn  vergröfserte  der  Volksglaube 
zu  unmenschlichen  riesen,  wie  er  schwächere,  unterdrückte 
in  zwerge  verkleinerte,  das  sanscr.  räkschasas  kann  we- 


- *)  neue  milth.  des  thür.  sächs.  Vereins  3,  130—136.5,  HO — 132. 
die  abbildung  enthält  aber  nichts  riesenhaftes , eher  eine  göttin,  anf 
einem  wolfe  stehend,  doch  bemerke  ich,  dafs  am  Montblanc  ein 
riesengrab  la  tombe  du  bon  komme,  de  la  bonne  femme  heifst,  was 
sieb  mit  dem  begrif  eines  heiligen , verehrten  mannes  mengt  (oben 
s.  79).  man  vergleiche  auch  godgubbe  (s.  152)  von  Thörr , godmor 
(s.  401). 

**)  psalter  der  königio  Margareta.  Wi«n  1834.  p.  I7b:  obrüm; 
das  -im  wie  in  oyezim,  pielgrzym. 

*’*)  Schafarik  erklärt  obor  ans  jenem  celtischeo  ambro  (s.  467); 
daun  hätte  der  Pole  abr  beibebalten. 

a 


494 


RIESEN 


der  mit  unserm  riese,  noch  mit  ahd.  recchio,  mhd.  recke, 
einer  benennung  menschlicher  helden,  verglichen  werden. 

Eigennamen  altn.  riesen  und  riesinnen  sind  in  menge 
aufbewahrt;  einzelne  scheinen  bedeutsam,  z.  b.  Hrängnir 
gemahnt  an  das  goth.  hrugga  (virga,  Stange)  und  das  nhd. 
runge  (brem.  wb.  3,  558);  Herbort  cod.  pal.  368,  9J:  ‘gröz 
alsam  ein  runge’.  In  mhd.  dichtungen  gehen  riesennamen 
gern  auf  -olt  aus,  Witoll,  Fasolt,  Memerolt  u.  a.  m. 

Eine  grofse,  menschliches  mafs  weit  überragende  ge- 
stalt wird  allen  riesen  beigelegt , sie  stehen  gleich  bergen 
und  hohen  bäumen,  starr  und  unbeholfen,  nach  dem 
neugriech.  Volksglauben  waren  sie  grofs  wie  pappein,  und 
konnten  sich,  wenn  sie  niederfielen,  nicht  wieder  aufrich- 
ten ; die  einäugigkeit  der  griech.  cyclopen  finde  ich  un- 
sern  riesen  niemals  zugeschrieben,  sie  sind  aber  gleich 
ihnen*)  und  den  alten  göttern  (s.  298)  oft  mit  mehrem 
händen  und  Häuptern  ausgestattet,  gilt  diese  eigenschaft 
von  helden,  so  sind  riesenmafsige  gemeint,  wie  Heimo, 
Starkadr,  Asperian  (s.  360).  aber  ausdrücklich  heifst  ein 
Jjurs  ftrfhöfdudr  (Stern.  85b)  und  gerade  so  nennt  das  mhd. 
wahtelmtere  einen  drthouptigen  tursen  (Mafsm.  denkm. 
109),  gewis  eine  merkwürdige  einstimmung.  Saem.  35*  er- 
scheint ein  sechshäuptiger  riesensohn  und  56*  wird  die 
tielhäuptige  schaar  bei  den  riesen  bezeichnet,  Stein.  53 
gar  eine  riesin  mit  900  häuptern.  der  Brana  vater  hat 
drei  (unsichtbare)  häupter  (fornald.  sög.  3,  574,  ebenda 
heifst  es:  ‘f>ä  feil  margr  tvihöfdadr  iötunn’.  such  in 
Schottland  kannte  man  die  erzählung  ‘of  the  reyde  eyt- 
tyn  vith  the  thre  heydis' , vom  rothen  riesen  mit  den  drei 
häuptern  (complaynt  p.  98)  und  Lindsays  dreme  (ed.  1592. 
p.  225  gedenken  der  ‘history  of  reid  etin’.  das  mfirchen 
von  red  etin  wi’  three  heads  ist  nun  vollständig  zu  le- 
sen bei  Chambers**)  p.  56—58,  doch  erklärt  es  nicht,  ob 
in  dem  namen  die  rothe  färbe  auf  haut,  haar  oder  tracht 
bezieht,  schwarze  leibfarbe,  wie  sonst  Zwergen  (s.  413) 


’)  Briareui  oder  Aegaeon  ist  hundertarmig  («aroj>/»»poc  II.  t, 
402)  und  funfsighäuptig ; Geryon  dreihäuptig , sechsbändig;  Koi- 
tus, Gyges  und  Briareus  haben  nach  Hesiods  theog.  150  hundert 
arme  und  funfsig  häupter.  dem  riesen  der  jüdischen  sage  wird  nur 
ein  ßnger  mehr  an  beiden  händen  und  ftifsen  zugetchrieben : rir  fuit 
ezcelsus,  qui  senos  in  manibus  pedibusque  habebat  digitos,  i.  e.  ri- 
ginti  quatuor  (statt  der  menschlichen  zwanzig).  II.  Reg.  21,  20.  alt— 
franz.  gedichte  geben  dem  saracenischen  riesen  vier  arme,  ticei  na- 
sen,  **>«  kinne.  Ogier  9817. 

**)  populär  rhymes,  Greaide  stories  and  amusements  of  Scoüand. 
Edinburgh  1842. 
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und  dem  teufel,  wird  riesen  nicht  beigelegt,  die  halb- 
schwarze Hel  (s.  289)  war  riesischer  abkunft.  Hrüngnir, 
ein  eddischer  riese,  hat  ein  haupt  von  stein.  Stein-  76* 
Sn.  109;  ein  andrer  riese  heifst  Iarnhaus  (eisenschädel) 
fornald.  sög.  3,  578.  Meist  aber  scheinen  die  riesen  wol- 
gebildet  und  von  vollkommnem  wuchs;  riesentöchter  sind 
der  höchsten  Schönheit  fähig,  z.  b.  Gerdr,  von  deren 
glanzenden  armen,  als  sie  die  hauslhtire  schliefst,  luft 
und  wasser  wider  leuchten.  S®m,  82*  Sn.  39. 

In  den  riesen  überhaupt  waltet  volle,  ungebändigte 
naturkrafl,  die  jene  Überschreitung  des  leiblichen  mafses, 
trotzigen  Übermut,  also  misbrauch  des  sinnlichen  und  gei- 
stigen Vermögens  zur  folge  hat*,  und  zuletzt  ihrer  eignen 
last  erliegt,  daher  heifst  der  iölunn  in  der  edda  skraut~ 
giam  (fastosus)  S»m.  117b;  sa  inn  Amdttki  (praepotens) 
Sffim.  41b  82b;  storüdgi  (magnanimus)  S®m.  76b;  prüng- 
mödgi  (superbus)  S®m.  hardrddr  (saevus)  S®m.  54a; 
die  erklärung  der  namen  iötunn  und  f>urs  bestätigt  sich  in 
poetischen  beiwörtern  und  Schilderungen:  kostmödr  iötunn 
(cibo  gravalus)  S®m.  56b;  lölr  (ebrius)  ertu  Geirrödr,  hefir 
j>ü  ofdruccit’  {nimium  potavisti)  S®m.  47*. 

Hieraus  leitet  sich  nun  leicht  ab,  dafs  den  riesen 
dummheit  beigemessen  wird,  gegenüber  den  verständigen 
menschen  und  schlauen  zwergen.  es  heifst  altn.  ‘ginna 
aila  sem  pussa’  (decipere  omnes  ut  thursos)  Nialssaga 
p.  263.  dumm  in  der  alten  spräche  ist  sowol  mutus  als 
hebes,  und  altn.  wird  dumbr  für  gigas  gebraucht,  nah- 
verwandt scheint  dem  dumbt  die  form  pumbi  (hebes,  in- 
concinnus).  merkwürdig  lautet  eine  formet  des  eilften  jh.: 

* tumbo  saz  in  berke  mit  tumbemo  kinde  in  arme,  tumb 
hiez  der  berc,  iumb  hiez  daz  kint,  der  heilego  tumbo 
versegene  tisa  wundat’  das  scheint  auf  einen  trägen  berg- 
riesen zu  zielen,  (wir  werden  sehn,  dafs  in  spätem  volks- 
sagen die  riesen  dumme  dutlen  genannt  sind,  in  der  be- 
nennung  lubbe , lübbe  wurde  gleichfalls  die  unbeholfne, 
plumpe  natur  nachgewiesen , und  wo  wir  heutzutage  den 
teufel  dumm  nennen  ist  ein  alter  riese  gemeint*). 

Dennoch  ist  in  den  liedern  auch  ein  den  riesen  gün- 
stiger zug.  sie  stellen  ein  untergegangnes  oder  unterge- 
hendes geschlecht  dar,  dem  mit  der  kraft  auch  die  Un- 
schuld und  Weisheit  des  allerthums,  mehr  eine  objective 

*)  die  bekannte  fabel  von  dem  teufet,  den  ein  bauer  bei  der 
ickerbeatellung  an  führt,  enlhlt  der  dänische  mylbus  von  einem  trold 
(Thiele  4,  122). 
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und  anerschafne,  als  selbsterworbne  Vernunft  beiwohnt. 
Diese  halbwehmütige  aufTassung  herscht  vorzüglich  in  ei- 
nem der  schönsten  eddischen  gedichte,  in  Hymisqvida. 
Hyrni  *)  heifst  fom  iötunn  (der  alte)  54«,  wie  IloXvtpa/ioe 
bei  Theocr.  11,  9 ägxaioc,  und  ein  andrer  riese,  von  dem 
götter  stammen,  gerade  den  eigennamen  Fomiotr,  Fom- 
eol  führt  (s.  220),  aldinn  iötunn  wurde  schon  s.  491  an- 
geführt; es  heifst  auch  hvndviss  (multiscius)  52k,  wie 
sonst  Lodinn  (Saem.  145«),  Geirrödr  (Sn.  113)  und  Star- 
kadr  (fornald.  sög.  3,  15.  32)**).  Oegir  wird  Saem.  79  ge- 
nannt ßölkunnigr  (vielkundig),  Hymir  aber  auch  bam- 
teitr  (froh  wie  ein  kind)  52«;  Thrymr  sitzt  da,  und  legt 
seinen  hunden  goldbänder  an,  streicht  die  mähnen  seiner 
rosse.  Saem.  70k.  auch  der  riesen  treue  ist  berühmt,  tröll- 
tryggr-  Egilss.  p.  610  (fidus  instar  gigantis),  wie  der  leute 
der  vorzeit;  f'aröisch  ‘trur  sum  trödlir’,  treu  wie  riesen 
(Lyngbye  s.  496)***).  Ein  anderes  lied  beruht  auf  dem 
gespräch,  das  Odinn  selbst  mit  einem  verständigen  riesen 
über  gegenstände  des  alterthums  (ä  fornom  stöfuin)  zu 
führen  begehrt:  Vaff>rüdnir  heifst  wiederum  ‘inn  alsvinni 
iötunn’  30«  35b ; Örgelmir  und  Bergelmir  ‘sa  inn  frö&i 
iötunn’.  Saem.  35*-  k- ; Fenja  und  Menja  sind  framvtsar 
(Gröttas.  1,  13).  Wenn  den  riesen  das  verbum  ‘fjreyja’ 
Saem.  88«  eigenthümlich  beigelegt  wird,  das  sonst  ex- 
spectare,  desiderare  ausdrückt,  so  mag  darin  dumpfes 
brüten,  halbtrunkne  behaglichkeit  und  beharrlichkeit  liegen. 

Ein  solches  wesen  ist  in  seiner  ruhe  gutmütig  und 
plump****);  aufgereizt  aber  wild,  tückisch  und  heftig,  die- 
sen riesenzorn  nennt  die  nord.  sage  iötunmödr,  der  sich 
dem  &smödr,  dem  zorn  der  götter  trotzig  widersetzt,  vera 

’)  ahn.  iat  hum  crepusculum,  hüma  vespcrascere , hyma  dormi- 
(arire,  Hymir  der  träge,  schläfrige?  ahd.  Iliumi?  wie,  weno  das 
mhd.  hiune  (a.  49t)  aua  einem  ahd.  hiumi  entspränge?  da  sich  M 
oft  in  N verdünnt , ahd.  alinrai , aniumi  (celer)  mhd.  sliune , sliunic, 
nhd.  schleunig,  daraus  erklärt  sich , warum  keine  spur  des  namens 
hiune  im  ahn.,  dann  müste  aber  auch  alle  wesentliche  berührung 
mit  dem  volksnamen  Hün  aufgegeben  werden. 

”)  hund  (centum)  verstärkt  die  bedeutungen  : hundmargr  (per- 

multus)  hundgamall  (steinalt). 

*”)  diese  treue  erscheint  atich  an  dem  heiligen  Chriiloph , dem 
riesen  der  christlichen  legende,  und  sn  Fcrabras,  dem  der  kerlin- 
gischen. 

****)  ungeordnet,  inconcinnus;  mhd.  gilt  von  riesen  ungevürg «. 
Nib.  456,  1.  Iw.  444.  5051,  6717.  der  ungevüege  knabe.  Er.  5552, 
knabe  wie  oben  s.  485  der  michel  knabe. 
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1 iötunmödi.  Sn.  I50b.  Wenn  die  riesen  von  wut  entbren- 
nen, so  schleudern  sie  feisen,  reiben  flamme  aus  steinen 
(Roth.  1048),  drücken  wasser  aus  steinen  (kinderm.  no.  20. 
Asbjörnsen  Möe  no.  6),  entwurzeln  bäume  (kinderm.  no. 
90),  flechten  tannen  wie  weiden  (kinderm.  no.  166)  und 
stampfen  mit  dem  fufs  bis  ans  knie  in  die  erde  (Roth.  943. 
Vilk.  saga  cap.  60):  in  diesem  zustand  werden  sie  von 
den  helden,  denen  sie  dienstbar  sind,  in  fesseln  gelegt, 
und  nur  im  krieg  gegen  den  feind  losgelassen,  so  Wilolt 
oder  Witolf.  Roth.  760.  Vilk.  saga  cap.  50.  Ein  nordi- 
scher riese,  dessen  sage  wir  nur  unvollständig  kennen, 
hiefs  Belt  (der  brüllende)  und  Freyr  schlug  ihn,  in  abgang 
seines  Schwertes,  mit  der  faust  todt,  davon  führte  er  den 
namen  bani  ßelja.  Sn.  41.  74. 

Zu  den  göttern  und  menschen  stehen  sie  bald  freund- 
lich , bald  feindlich.  Iötunheimr  liegt  fern  von  Asa - 
heitnr , doch  finden  gegenseitige  besuche  statt.  In  diesem 
Verhältnis  machen  die  riesen  einigemal  jenen  eindruck  öl- 
lerer naturgötter,  die  einem  jüngeren,  überlegnen  götter- 
geschlecht  weichen  musten,  weshalb  mit  fug  in  einzelnen 
riesen  (z.  b.  Ecke,  Fasolt)  ein  götterniederschlag  zu  er- 
blicken ist.  Anderemal  tritt  ihre  Widerspenstigkeit  hervor, 
sie  stellen  sich  den  götlern  feindlich  entgegen,  wie  die  him- 
melstürmenden titanen,  und  werden  von  den  göttern,  gleich 
teufein  in  die  hölle  gestürzt.  Doch  einzelne  gölter  sind 
mit  riesinnen  vermählt:  Niördr  und  Skadi,  tochter  des 
Thiassi,  Thörr  mit  Iarnsaxa,  Freyr  mit  der  schönen  Gerdr, 
tochter  des  G^mir.  Gunnlöd  eine  riesin  ist  Odinns  ge- 
liebte. Gefiun,  die  asin,  zeugt  söhne  mit  einem  riesen; 
Börr  heiratet  Besla,  Böl{)orns  des  riesen  tochter.  Loki, 
der  unter  den  äsen  wohnt,  ist  sohn  des  riesen  Farbauti, 
Angrboda,  eine  riesin,  seine  frau.  Mit  Oegir  dem  iötunn 
verkehren  die  götter  und  werden  von  ihm  zu  gaste  ge- 
laden. Aber  auch  riesen  streben  nach  asinnen,  Thrymr 
nach  Freyja,  Thiassi  raubt  Idunn.  Starkadr  ist  dienst- 
mann  nordischer  könige;  in  Rothers  heer  kämpfen  die  rie- 
sen Aspriön  (Asbiörn)  und  Witolt.  Unter  den  äsen  ist 
Thörr  der  gröfste  riesenfeind , er  schlagt  ihnen,  wie  Ju- 
piter, donnerwunden*),  sein  hammer  hat  vielen  die  hüup- 
ter  zermalt;  wenn  Thör  nicht  wäre,  sagt  ein  nordi- 
sches Sprichwort,  so  würden  die  riesen  überhand  nehmen**): 


*)  gerippe  einer  biitzerschlagenen  riesin  in  einer  sacristei  auf- 
gehangen. Widegrena  Oatergötland  4,  527. 

schwed.  ‘vore  ej  Ihordön  tili , lade  troll  rerldcn  öde.’ 

Grimmt  mythol.  9.  ausgabt.  32 
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er  besiegt  Hrüngmir,  Hymir,  Thrymr,  Geirrödr,  und  lange 
nicht  alle  sagen  sind  in  der  edda  verzeichnet,  auch  der 
heil.  Olaf  verfolgt  das  riesengeschiecht  auf  das  heftigste, 
heidnische  und  christliche  helden  stimmen  in  diesem  amt 
zusammen.  In  der  heldensage  unterliegen  Sigenöt,  Ecke 
und  Fasolt  Dietrichs  menschlicher  stärke,  andere  riesen 
sind  aber  auch  Dietrichs  gesellen,  namentlich  Wittich  und 
Heime,  wie  Asperian  Rothers.  die  könige  Niblunc  und 
Schilbunc  halten  zwölf  starke  riesen  zu  freunden  (Nib.  95) 
d.  h.  zu  dienstmannen,  wie  die  nord.  könige  öfters  zwölf 
berserker.  Aber  gleich  den  Urwäldern  und  Ungeheuern 
thieren  der  vorzeit  werden  die  riesen  altmälich  von  der 
erde  ausgerottet  und  für  alle  helden  wechseln  riesenkämpfe 
mit  drachenkämpfen*). 

König  Frödi  hatte  zwei  gefangne  riesenjungfrauen, 
Fenja  und  Menja  zu  malmägden:  sie  musten  ihm  auf  der 
müle  Grötti  gold  und  friede  malen,  nicht  langer  gestattete 
er  ihnen  ruhe  und  schlaf,  als  der  gauch  schwieg  oder  sie 
ein  lied  sangen.  Hier  überrascht  ein  Zeugnis  für  das  eh- 
malige  Vorhandensein  dieses  mythus  auch  in  Deutschland, 
aus  den  blofsen  eigennamen  schöpfe  ich  es.  Managold, 
Manigold  ist  ein  häufig  begegnender  mannsname,  der  sich 
aus  mani,  altn.  men  = monile  erklärt;  seltner  erscheint 
Fanigold , Fenegold,  von  fani,  altn.  fen  palus,  das  gold 
bezeichnend,  das  im  sumpf  verborgen  liegt,  eine  trad. 
patav.  aus  der  ersten  hälfte  des  12  jh.  (MB.  28b  p.  90, 
91)  liefert  beide  namen  Manegolt  und  Fenegolt  aus  der- 
selben gegend.  man  darf  schliefsen,  den  Baiem  war  eh- 
mals  bekannt,  welche  bewandtnis  es  um  das  Fanigold 
und  Manigold  hatte,  das  von  Fania  und  Mania  gemalen 
wurde. 

Ymir,  oder  nach  der  riesen  spräche  Örgelmir,  war  der 
erslerschafne , und  aus  seines  leibs  ungeheurer  masse 
wurde  hernach  erde,  wasser,  berg  und  wald  erzeugt.  Ymir 
selbst  entsprang  aus  geschmolznem  reif  oder  thau  (hrim), 
davon  heifsen  alle  riesen  hrimfursar,  reifriesen  (Sn.  6, 
Saem.  85*’ h’);  hrxmkaldr  (reifkalt)  ist  beiwort  für  iötunn 
oder  f>urs  (Saem.  33b  90*),  sie  triefen  noch  von  thauendem 
reif,  ihr  bart  (kinnskögr,  kinnwald)  ist  gefroren  (Saem.  53b); 


*)  auch  in  der  britannischen  sage  (seltner  schon  der  kerlingi- 
achen)  sind  die  helden  unaufhörliche  riesenbeiwinger.  Schiene  das 
kindermirchen  Von  Jack  the  giatilkiller  nicht  welsches  Ursprungs,  so 
könnte  dieser  held  an  Thörs  thaten  gemahnen,  er  ist  mit  einer 
nebelkappe,  mit  flügelschuhen  und  einem  allesierschneidenden  schwert, 
wie  der  gott  mit  dem  unwiderstehlichen  hammer,  ausgerüstet. 
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Urimnir , Hrimgrimr , Hrimger&r  sind  riesische  eigenna- 
men  (Saem.  85*  86*  144.  145).  da  hrfm  zugleich  fuligo 
bedeutet,  darf  vielleicht  Ymir  mit  dem  dunkeln  inhd.  om, 
ome  (rubigo)  zusammengehalten  werden  (gramin.  3,  733). 
nahe  liegt  aber  auch  die  ableitung  von  yrnja,  um  di  (stri— 
dere),  so  dafs  Ymir  der  tosende,  rauschende  wäre,  wo- 
mit eine  erklärung  von  Örgelmir  stimmen  könnte  (vgL 
cap.  XIX). 

Nach  riesen,  wie  nach  göttem,  führen  kräuter  und 
gestirne  den  namen.  frursaskegg  (fucus  filiformis)  rie- 
senbart; norw.  tussegras  (paris  quadrifolia);  Brönugras 
(satyrium),  was  sonst  Friggjargras  (s.  280),  weil  es  eine 
riesin  Brana  ihrem  Schützling  Hälfdän  als  zaubermittel 
schenkte  (fornald.  sög.  3,  576);  Forneotes  folme  (s.  220); 
Thiassis  äugen  warf  Odinn , Orvandils  fuf stehe  Thörr  als 
leuchtende  gestirne  gen  himmel.  Sn.  82.  83.  111. 

Gleich  den  zwergen  erscheinen  die  riesen  diebisch. 
zwei  eddische  lieder  drehen  sich  um  Wiedererlangung  eines 
von  den  riesen  geraubten  hammers  und  kesseis. 

Die  riesen  bilden  ein  gesondertes  volk,  das  sich  wol 
wieder  in  Stämme  zertheilte.  Thrymr  heifst  ‘pursa  dröl- 
tinn  S©m.  70 — 74;  * \>ursa  \>iod’  wird  107“  genannt,  als 
ihr  gewöhnlicher  aufenthalt  aber  iötunheimr  bezeichnet, 
noch  das  gedieht  von  Rother  767  gibt  ein  riesenlaut  an. 
auf  der  grenze  des  riesengebietes  lagen  griotlüna  gardar 
(Sn.  108.  109).  die  vorhergehende  Untersuchung  lehrt, 
dafs  sich  die  meisten  benennungen  der  riesen  an  alte  Völ- 
kernamen schlossen. 

Man  dachte  sich  die  riesen  auf  felsen  und  bergen  hau- 
send ; ihre  ganze  natur  hängt  mit  dem  steinreich  zusammen, 
sie  sind  entweder  belebte  steinmassen  , oder  versteinerte, 
früher  lebendige  geschöpfe.  Hrüngnir  hatte  ein  steinernes, 
dreieckiges  herz,  sein  haupt  und  schild  waren  von  stein. 
Sn.  109.  ein  andrer  riese  hiefs  Vagnhöfdi  (wagenhaupt) 

Sn.  211*,  bei  Saxo  gramm.  9.  10.  frau  Hütt  eine  ver- 
steinerte riesenkönigin  (deutsche  sagen  no.  233). 

Hierher  gehören  erst  folgende  benennungen:  bergrisi 
Sn.  18.  26.  30.  45.  47.  66.  Gröttas.  10.24.  Egilss.  22*); 
bergbüi  (fornald.  sög.  1,  412);  hraunbüi  (saxicola)  Saem. 
57b  145*;  hraun/walr  57b ; fmssm  af  biargi  (fornald. 
sög.  2,  29);  bergdanir  (gigantes)  S®m.  54h;  bergrisa 
br&dr , meer  bergrisa,  Gröttas.  10.  24  vgl.  das  griech. 


*)  hAlßergriti,  hälfrisi,  kälflrnü  (Nialssaga  p.  1 64)  bei  gemischter 
abkunft.  gramm.  2,  633. 
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ngticce,  wobei  leicht  der  begrif  der  riesin  übergehn  kann 
in  den  der  elbin.  Thrymheimr  liegt  auf  bergen.  Sn.  27. 
es  ist  nicht  zu  übersehn,  dafs  noch  in  unserm  heldenbuch 
Dietrich  die  riesen  bergrinder  und  waldbauern  schilt, 
vgl.  bercrinder  Laurin  2625,  waltgebüren  Laurin  534. 
2624.  Sigenöt  97,  walthunde  Sigenot  13.  114  waldes 
diebe  120. 

Rieseneigennamen  weisen  auf  stein  und  nietall,  z.  b. 
lamsaxa  (die  eisensteinige),  Iarnhaus  (eisenschädel) ; viel- 
leicht darf  man  die  noch  jetzt  fortlebende  Zusammensetzung 
steinalt  (gramm.  2,  555)  aus  dem  hohen  alter  der  riesen 
erklären,  das  dem  der  berge  und  felsen  nahe  kommt, 
‘gifur  rata’  (gigantes  pedes  illudunt  saxis)  sagt  man  im 
Norden. 

Steine  und  felsen  sind  des  riesengeschlechts  waffen; 
es  gebraucht  nur  Steinkeulen,  steinschilde,  keine  Schwerter. 
Hrüngnis  waffe  heifst  hein ; als  sie  geworfen  in  der  luft 
mit  Thörs  hammer  zusammenfuhr,  brach  sie  und  ein  theil 
fiel  zu  boden:  davon  kommen  alle  ‘heinberg’  schleifstein- 
felsen)  her.  Sn.  108.  109.  Spätere  sagen  legen  den  riesen 
stahlslangen , von  24  eilen,  zu.  Roth.  687.  1662.  hürn. 
Sifr.  62,  2.  68,  2.  Sigenöt  (Lafsb.)  14  (Hag.)  69.  75.  Iwein 
5022  ( ruote  5058.  kolbe  6682.  6726).  Trist.  15980. 
16146;  isenstange  Nib.  460,  1.  dem  Pandurus  und  Bitias 
(Aen.  9,  672)  verleiht  Veldek  riesennatur  und  iseme  kol- 
ten  (En.  7089);  kolben  stähelin  führt  das  riesige  heer 
könig  Gorhands.  Wh.  35,  21.  395,  24.  396,  13;  eine 
staalstang  riese  Langben  (danske  viser  1 , 29).  ausdrück- 
lich heifst  es  Er.  5384  ‘wäfens  wären  si  blöz’,  d.i.  ritter- 
licher waffen,  sie  führten  ‘kolben  swaere,  gröze  unde  lange’*). 
Wahrscheinlich  aber  wurde  unter  ‘eald  sveord  eotonisc’  ein 
steinernes  verstanden,  obwol  Beov.  5953  ein  metallnes, 
gold verziertes  auch  so  heifst;  selbst  der  ‘entisc  heim’  Beov. 
5955  mag  ein  steinerner  sein.  Vielleicht  hängt  damit  zu- 
sammen, dafs  kein  eisenschwert  auf  die  riesen  einschneidet: 
blofs  mit  dem  schwertknopf  mögen  sie  erschlagen  werden 
(Ecke  178)  oder  mit  der  faust  (s.  497). 

Bauten  der  vorzeit,  von  seltsamer  structur,  die  lange 
jahrhunderte  überdauert  haben  und  die  das  heutige  ge- 
schlecht  nicht  mehr  unternimmt,  pflegt  das  volk  den  rie- 
sen oder  dem  teufel  zuzuschreiben  (vgl.  s.  75  die  anm. 
über  teufelsmauern),  bürg  an  berge , hö  holmklibu , wri- 


*!  auch  dem  Goliath  wird  Reg.  17,  7.  III.  Reg.  21,19  ein  hastile 
(»peerachaftj  beigelegt  quasi  liciatorium  texeotium  [wie  ein  weberbanm). 
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silic  giwerc  gilt  Hel.  42,  5 von  einer  felsenburg  (risönburg 
N.  Bth.  173),  ein  Wrisberg , nach  dem  ein  niedersächsi- 
sches geschlecht  den  namen  führt,  lag  bei  dem  dorf  Petze, 
das  sind  die  ‘enta  geveorc'  der  ags.  gedichte  (s.  491);  efne 
svä  vfde  svä  vegas  tö  lägon  enta  cergeveorc  innan  bur- 
gum , strcete  stänfäge.  Andr.  2466 ; stapulas  storine  bedri- 
fene  eald  enta  geveorc.  Andr.  2986.  Annolied  151  von 
Semiramis:  die  alten  Babilönie  stiphti  si  van  cigelin  den 
alten,  die  die  gigandi  branten.  Karlmeinet  35:  we  dise 
bürg  stiebte  ? ein  rise  in  den  alten  mlen.  In  den  altfranzös. 
gedichten  sind  es  entweder  gaiant  (riesen)  oder  paian  (bei- 
den), welche  mauern  und  thürme  bauen,  z.  b.  Gerars  de 
Viane  1745:  les  fors  tors,  ke  sont  dantiquitey, 
ke  paian  firent  par  lor  grant  poesley. 
vgl.  Mones  unters.  242.  244.  247.  250.  Was  aus  Unge- 
heuern mauern  zusammengefügt  war,  nannten  die  Grie- 
chen cyclopische  mauern,  die  heutigen  Griechen  aber 
denken  sich  die  Hellenen  als  hünen  der  vorzeit  und  schrei- 
ben ihnen  die  gewaltigen  bauten  zu*).  Da  nun  auch  alte 
heerslrafsen  mit  felsen  gebaut  waren  (sträta  felison  gifuogid, 
Hel.  164,  27),  kamen  sie  auf  rechnung  der  riesen:  iolna 
vegar  (viae  gigantum)  Saem.  23b;  ‘usque  ad  giganteam  viam: 
entisken  wec’  MB.  4, 22  (um  1130).  das  volk  in  Baiern  und 
Salzburg  nennt  einen  solchen  weg,  der  ihm  uralt  und  nicht 
geheuer  ist,  enterisch  (Schm.  4,  44);  des  tröllaskeid  wurde 
s.  476  gedacht,  tröllahlad  ist  septum  gigantum.  Bemer- 
kenswerth sind  einige  stellen  aus  Fergüt  1576: 
die  roke  was  swert  ende  eiselike, 
want  wllen  ßr  ßn  gigant, 
hi  hieu  hare  ane  den  enen  cant 
ßn  padelkin  tote  in  den  top, 
daer  en  mach  ghßn  paert  op , 
ßn  man  mochter  opgaen  te  voet. 
und  1628  IT.  wird  die  eherne  bildseule  eines  dorpers  **) 
beschrieben,  die  vor  dem  eingang  einer  thür  stand: 
het  dede  maken  ßn  gigant , 
die  daer  wilen  woende  int  lant. 

Riesenberge , riesenhügel,  hünenbette  können  so 
heifsen  weil  die  volkssago  dahin  eines  riesen  grab  ver- 


’)  »gl.  Niebuhrs  röm.  gesch.  I,  192.  193.  eine  alle  mauer  beifst 
neugriech.  to  ilktjmso  (Ulrichs  reise  I,  182). 

**)  unter  diesem  dorper  grdt  ist  man  wieder  »ersucht  sich  den 
allen  doonergott  zu  denken,  denn  es  heifst:  ‘Ai  Kilt  van  state  enen 
Karner  in  sine  Kant'. 
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selzt,  oder  eine  ähnlichkeit  des  felsens  mit  der  riesenge- 
stalt  annimmt,  oder  davon  ausgeht,  dafs  der  riese  den 
berg  oder  htigel  an  diese  stelle  gebracht  habe. 

Von  der  letzten  art  hatten  wir  eben  ein  beispiel:  die 
edda  erklärt  alle  heinfelsen  aus  dem  zur  erde  gefallnen 
tkeil  einer  rie senkeule , die  von  glattem  Wetzstein  gefer- 
tigt war.  In  diesen  volkssagen  herscht  anmutige  mannig- 
faltigkeit,  die  mir  näherer  künde  werth  scheint,  weil  da- 
durch die  lebendige  Vorstellung  von  dem  wesen  der  riesen 
gut  bezeichnet  wird.  Eine  auf  der  insei  Hven  umgehende 
sage  macht  Grimild  und  Hvenild  zu  zwei  riesinnen  und 
Schwestern,  die  auf  Seeland  wohnen.  Hvenild  will  stücke 
vOn  Seeland  nach  Schonen  tragen  und  gelangt  mit  einigen, 
die  sie  in  ihre  schürze  nimmt,  glücklich  hinüber;  als  sie 
aber  das  nächstemal  ein  allzugrofses  fortschleppt,  bricht 
das  schürzband  mitten  in  der  see,  sie  verliert  ihre  ganze 
last,  und  so  entsteht  da  die  insei  Hven*).  Fast  dasselbe 
meldet  eine  jütische  sage  von  dem  Ursprung  der  kleinen 
insei  Worsöekalv  (Thiele  3,  66).  Abweichende  umstände 
gewähren  pommersche  Überlieferungen : einen  riesen  auf 
Rügen  verdriefsts,  dafs  er  immer  durch  das  meer  nach 
Pommern  waten  inufs;  er  will  einen  dämm  hinüber  zum 
festen  land  bauen,  bindet  eine  schürze  um,  und  füllt  sie 
mit  erde.  als  er,  mit  der  tracht  bis  über  Rodenkirchen 
gekommen  ist,  reifst  ein  loch  in  die  schürze,  und  aus 
der  erde,  die  herausfällt,  werden  die  neun  berge  bei 
Rambin.  er  stopft  das  loch  zu,  und  geht  weiter.  bis 
Güstow  gekommen , reifst  wieder  ein  loch  und  dreizehn 
kleine  berge  fallen  heraus,  mit  der  noch  übrigen  erde 
gelangt  er  ans  meer  und  giefst  sie  hinein : da  wird  der 
Prosnitzer  hacken  und  die  halbinsel  Drigge,  aber  es  bleibt 
immer  ein  schmaler  raum  zwischen  Rügen  und  Pommern 
und  der  riese  ärgert  sich  darüber  so  sehr,  dafs  er  von 
einem  schlagflufs  hinstürzt  und  stirbt:  so  ist  denn  sein 
dämm  nie  fertig  geworden  **).  Umgekehrt,  will  sich  ein 
riesenmädchen  von  Pommern  aus  eine  brücke  nach  Rügen 
machen:  ‘damit  ich  übers  Wässerchen  gehn  kann,  ohne 
mir  meine  pantöffelchen  zu  netzen’.  sie  nahm  eine 
schürze  voll  sand  ans  ufer  eilend.  aber  die  schürze 
hatte  ein  loch,  hinter  Sagard  lief  ein  theil  der  ladung 
aus  und  bildete  einen  kleinen  berg  namens  Dubberworlh. 


*)  Sjnborg*  nomenkUtnr  p.  84. 

")  E.  M.  Arndt  märchen  i,  156. 
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'ach'  sagte  das  hünenmädchen,  ‘nun  wird  die  mutter  schel- 
ten’, hielt  die  hand  unter  und  lief  was  sie  konnte,  die 
mutter  schaute  über  den  wald:  ‘unartiges  kind,  was  treibst 
du,  komm  nur,  du  sollst  die  ruthe  haben!’  da  erschrak 
die  tochter,  liefs  die  schürze  vollends  gleiten,  aller  sand 
ward  umher  verschüttet  und  bildete  die  dürren  hügel  bei 
Litzow  *).  In  Källasocken  bei  V!  liegt  ein  ungeheurer 
stein,  genannt  Zechiels  stein,  von  einer  riesin  oder  meer- 
frau.  sie  wohnte  auf  der  bürg  Edha  in  Högbysocken, 
ihre  Schwester  unweit  Skäggenäs  in  Smäland.  beide  woll- 
ten eine  brücke  über  den  Sund  bauen,  die  smäländische 
riesin  hatte  Skäggenäs  eine  viertelmeile  weit  in  die  see 
zusammengetragen,  Zechiel  steine  in  ihre  schürze  gesam- 
melt, da  schofs  ein  mann  mit  dem  Schaft  nach  ihr,  dafs 
sie  sich  ermattet  niedersetzen  muste  auf  einen  fels,  an 
dem  noch  ihre  spur  eingedrückt  steht.  sie  erhob  sich 
aber  von  neuem  und  gieng  bis  nach  Pesnässocken , da 
begann  Thor  zu  donnern  (da  hafver  gogubben  begynt  at 
äka),  dafs  die  riesin  heftig  erschrak  und  todt  niederfiel, 
in  dem  augenblick  warf  sie  ihre  steinlast  aus  der  schürze 
untereinander  zu  boden,  davon  rühren  dort  die  grofsen 
zwei  oder  drei  mann  hohen  felsblöcke.  das  riesenge- 
schlecht  liefs  sie  bei  diesen  felsen  begraben.  (Ahlqvists 
Öland  2,  98.  99).  Die  furcht  der  riesen  vor  Thor  ist  so 
grofs,  dafs  wenn  sie  donnern  hören,  sie  sich  in  felsen- 
klüfte  und  unter  bäume  verbergen;  ein  gothländischer 

högbergsgubbe , den  ein  bauer,  um  ihn  sich  freundlich  zu 
erhalten,  zur  kindtaufe  laden  liefs,  sagte  ab,  so  gern  er  das 
mahl  mitgenommen  hätte,  weil  er  vom  boten  vernahm, 
dafs  aufser  Christus,  Petrus  und  Maria  auch  Thor  erschei- 
nen werde ; den  letzten  scheute  er.  (Nyerups  morskabs- 
läsning  s.  243).  Ein  riese  in  Fladsöe  war  feindlich  ge- 
sinnt gegen  einen  in  Nestved  wohnenden,  er  nahm  sei- 

nen ranzen,  füllte  ihn  am  ufer  mit  sand  und  dachte  ganz 
Nestved  zu  verschütten.  unterwegs  aber  lief  der  sand 

durch  ein  loch  im  sack  aus,  so  dafs  eine  reihe  Sand- 
bänke davon  zwischen  Fladsöe  und  Nestved  entstand,  erst 
als  der  riese  zu  der  stelle  kam,  wo  vordem  Husvald  lag, 
merkte  er,  dafs  das  meiste  verschüttet  war,  und  ärgerlich 
warf  er  das  übrige  gegen  Nestved , wo  man  noch  eine 
einzelne  Sandbank  gewahrt  (Thiele  1,  79).  Zu  Sonnerup 


*)  Lothars  rolkssagen.  Leipz.  1820.  a.  65.  Temmes  poram.  sa- 
gen no.  1 90.  191.  vgl.  Barlholds  Pommern  1,  580.  wo  Dobbgrwort 
geschrieben  und  ans  dem  poln.  wor  (sack)  erklürl  isl. 
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war  ein  andrer  riese,  namens  Lars  Krands,  den  ein  dor- 
tiger bauer  beleidigt  hatte.  er  ging  zum  Strand,  füllte 
seinen  handschuh  mit  sand  und  trug  ihn  zu  des  bauern 
hof,  wo  er  ihn  ausschüttete,  so  dafs  der  ganze  hof  zuge- 
deckt wurde;  was  durch  die  fünf  fingerlöcher  im  handschuh 
gelaufen  war,  bildete  fünf  hügel  (Thiele  1,  33).  In  den 
Niederlanden  wird  der  hügel  von  Hillegersberg  durch  den 
sand  hervorgebracht,  der  einer  riesin  durch  ‘een  schorle- 
kleed’  fällt  *).  Solche  erzählungen  sind  aber  nicht  blofs 
unter  dem  deutschen  volksstamm  verbreitet,  sie  gehen  auch 
bei  Finnen,  Celten  und  Griechen  im  schwang.  In  Tawas- 
toland  bei  Päjände,  in  Hattulasocken  liegen  steinfeJsen, 
welche  ehedem  von  riesentöchtern  in  der  schürze  getragen, 
und  in  die  höhe  geworfen  sein  sollen  **).  Französische 
Überlieferungen  setzen  die  heilige  jungfrau  oder  feen 
(s.  385)  an  die  stelle  der  riesinnen.  Notre  dame  de  Clery, 
als  es  ihr  in  der  kirche  von  Mezi&res  nicht  gefiel,  beschloss 
den  sitz  ihrer  anbetung  zu  verlegen,  nahm  erde  in  ihre 
schürze , und  trug  sie,  verfolgt  von  Judas,  auf  eine  benach- 
barte anhöhe;  um  aber  dein  Verfolger  auszuweichen,  fal'stc 
sie  einen  theil  der  erde  wieder  auf,  und  legle  ihn  nicht 
weit  davon  an  einer  andern  stelle  nieder:  an  beiden  Stät- 
ten wurden  bethäuser  gebaut  ***).  In  der  Charentegegend, 
im  bezirk  Cognac  und  der  gemeinde  Saintfort  am  Ney- 
ilüfschen  liegt  ein  ungeheurer  stein;  man  erzählt  die  heil, 
jungfrau  habe  ihn  dahin  auf  ihrem  köpf,  und  zugleich  vier 
pfeiler  in  ihrer  schürze  getragen:  als  sie  aber  über  den 
Ney  ging,  entfiel  ihr  ein  pfeiler  in  den  sumpf  von  Saint- 
fort ****).  Nach  einer  griech.  sage  wollte  Athene  zur  be- 
festigung  der  Acropolis  einen  berg  von  Pallene  herbeibolen, 
liefs  ihn  aber  unterwegs,  erschrocken  über  die  Verkündi- 
gung einer  krähe,  hinfallen,  und  da  blieb  er  (der  Lykabet- 
tos)  liegen  +). 

Gleich  der  göttin,  gleich  den  riesen  lädt  sich  der  teu- 
fel  solche  lasten  auf.  in  Oberhessen  wurde  mir  folgendes 
erzählt:  zwischen  Gofsfelden  und  Wetter  lag  vormals  ein 


*)  Westendorps  mylhologie  p.  187. 

•*)  Ganaoders  finn.  mylh.  p.  29-  30. 

***)  m6m.  de  l’acad.  cell.  2,  218. 

***’)  möm.  des  antiquaires  7,  31. 
f)  Aotigoni  Caryslii  hist,  mirab.  cap.  12.  Lips.  1791  p.  22: 

xfi  di  'AthjvtJ,  ytyoiot]  xo  opot,  o *!i»  xuXtixcu  Avxaßtjxxöi; , xopfc- 
pijp  tpr/alp  nnarxijoai  >ui  linilr , ot»  'Eqix&op io(  ip  ifaPfQÜ • xijp  dl 
äxovauou»  (itipai  Tu  opoc , otiov  pvp  ioxc  xfj  dl  xopeuxy  di«  ti/p  xa- 
xayylkiur  find*  , w(  tif  UMQanoiit  OV  &ift •?  «1TJ  lo TO»  ufixio&ai. 
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jetzt  ausgestorbnes  dorf  Elbringhausen;  die  bauern  lebten 
darin  so  üppig,  dafs  der  teufel  gewalt  über  sie  bekam,  und 
sie  aus  ihrer  guten  erde  auf  einen  sandigen  boden,  den  die 
austretende  Lahn  jährlich  überschwemmt,  zu  versetzen  be- 
schlofs.  er  nahm  slso  das  ganze  dorf  in  seine  kötze,  und 
trug  es  durch  die  lüfte  dahin,  wo  jetzt  Sarenau  steht:  er 
fing  an,  die  einzelnen  häuser  zu  langen  und  der  reihe  nach 
aufzuslellen.  unversehns  stürzte  ihm  die  kötze  um,  und 
der  ganze  plunder  fiel  durcheinander  zur  erde;  daher  rührt, 
dafs  zu  Sarenau  die  sechs  ersten  häuser  in  gerader  gasso 
stehn,  alle  übrigen  untereinander.  Bei  Saalfeld  in  Thüringen 
liegt  das  dorf  Langenschade,  nur  54  häuser  zählt  es  und 
ist  doch  eine  kleine  stunde  lang,  weil  sie  einzeln  in  einer 
reihe  liegen,  der  teufel  flog,  häuser  in  einer  schürze  tra- 
gend durch  die  lull ; ein  loch  der  schürze  liefs  unver- 
merkt eins  nach  dem  andern  herausfallen,  als  es  der  teu- 
fel rückwärts  blickend  gewahrte,  rief  er  aus:  ‘das  ist 
schade!’ 

Weit  umgehend  ist  die  artige  fabel  vom  pflügenden 
ackermann,  den  eine  riesenlochter  aufnimmt,  und  in  ihrer 
schürze  dem  vater  heimträgt,  am  schönsten  in  der  elsassi- 
schen  sage  von  bürg  Nideck: 

Im  waldschlofs  dort  am  wasserfall 
sinn  d'ritter  riae  gsinn ; 
ä mol  kummls  fräule  hrab  ins  thal, 
unn  geht  spaziere  drinn. 
sie  Ihut  bis  schier  noch  Haslach  gehn, 
vorm  wald  im  ackerfeld 
do  blibt  sie  roll  verwundrung  stehn 
unn  sieht,  wies  feld  wurd  bstellt. 
sie  luegt  dein  ding  £ wil  so  zu; 
der  pflui,  die  ros,  die  lütt 
ischer  ebs  neus ; sie  geht  derzu 
unn  denkt  'die  nimm  i mitt'. 

Drno  huurt  sie  an  de  bode  hin 
unn  spreit  ihr  fürti  ufs, 
fangt  alles  mit  der  hand,  thuts  niin, 
unn  lauft  gar  froh  noch  hus. 
sie  springt  de  felswei  nuf  ganz  frisch 
dort  wo  der  berg  jetzt  isch  so  gib, 
unn  me  so  kratlle  mufs  in  dhöb, 
macht  sie  nur  eine  schritt. 

Der  ritter  sitzt  just  noch  am  tisch  : 

‘min  kind,  was  bringste  mit? 
dfreud  luegt  der  zu  de  äuge  nufs; 
sc  krom  nur  gschwind  din  fürti  ufs; 
was  hest  so  zawelichs  drin?' 

‘o  yalter,  spieldings  gar  ze  nett, 
i ha  ooch  me  ebs  schöns  so  ghett’, 
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uno  stelltem  alles  hin. 

Unn  uf  de  tisch  stellt  si  den  pflui, 
dbure  , unn  ibri  rot, 
lauft  drum  herum  unn  lacht  derzu, 
ihr  freud  isch  gar  ze  grofs. 

‘Ja  kind,  difs  isch  ken  spieldingt  nitt, 

do  hest  ebs  schon«  gemacht’ 

saht  der  herr  ritler  glich  und  lacht, 

‘geh  nimm«  nur  widder  mit! 
dio  bure  sorje  uns  für  brot , 
sunsch  sterbe  mir  de  hungertod; 
trah  alles  widder  furt!’ 
sfräule  krinl,  der  vatler  schilt: 

‘S  bur  mir  nitt  als  spieldings  gilt, 
i liid  nit  dafs  me  murrt 
park  alles  sachte  widder  iin 
unn  trahs  ans  näntli  plaizel  hin, 
wo  des  genumme  best 
baut  nit  der  bur  sin  ackerfeld 
se  fehlt«  bi  uns  an  brot  unn  geld 
in  unserm  felsennest’. 

Ähnliche  erzählungen  vom  Harz  und  aus  dem  Odenwald 
stehen  deutsch,  sag.  no.  319.  324.  In  Hessen  wird  die 
riesentochter  auf  den  Hippersberg  (zwischen  Kölbe,  Wehrda 
und  Goßfelden)  verlegt:  ihr  valer  schilt  sie  heftig  aus 
und  setzt  den  pflüger,  mit  lobsprlichen,  wieder  in  freiheit. 
Zu  Dittersdorf  unweit  Blankenburg  (zwischen  Rudolstadt 
und  Saalfeld)  geht  dieselbe  geschichte  um.  am  eingang 
des  Schwarzwaldes  auf  der  Hünenkoppe  wohnte  eine  hü- 
nin  mit  ihrer  tochter.  die  tochter  fand  auf  dem  gemein- 
deberg einen  feldpflügenden  bauer,  that  ihn  mit  pflüg 
und  ochsen  in  ihre  schürte  und  trug  der  mutter  ‘den 
kleinen  kerl  mit  seinen  kätschen’  hin.  zornig  befahl  die 
mutter,  mann,  thiere  und  pflüg  augenblicklich  wieder  an 
ort  und  stelle  zurück  zu  tragen:  ‘sie  gehören  zu  einem 
volke,  das  den  hünen  grofsen  schaden  zufügen  kann’, 
bald  darauf  verliefsen  beide  die  gegend  *).  Als  der  Grün- 
grund und  die  umgegend  noch  von  riesen  bewohnt  wa- 
ren, stiefsen  ihrer  zwei  auf  einen  gewöhnlichen  menschen. 
‘was  ist  das  für  ein  erdwurmV  fragte  der  eine,  doch  der 
Rndere  erwiederte:  ‘diese  erdtcürmer  werden  uns  noch 
auflressen  I’  **)  Solche  üufserungen  scheinen  alterthümli- 
cher,  als  der  grund  des  elsassischen  riesen,  und  stimmen 
zu  einer  finnischen  volkssage.  In  Kemisocken  wohnten  rie- 


*)  L.  A.  Walthers  eint,  in  die  Ihür.  schwarzb.  gesch.  (Rudolst.) 
1788  p.  52. 

")  Moues  anzeiger  8,  64. 
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sen ; vor  zwanzig  jahren*)  lebte  in  Rouwwanjemi  eine 
alte  frau  namens  Caisa,  die  erzählte:  eine  riesenjungfrau 

(kalewan  tyttären)  nahm  in  ihren  scho/s  pferd,  pflüger 
und  pflüg  (hewosen  ja  kyntajän  ja  auran),  trug  sie  ihrer 
mutter  hin  und  fragte:  ‘was  für  ein  käfer  (sontiainen)  mag 
das  sein,  mutter,  den  ich  da  fand  in  der  erde  wühlen?’ 
die  mutter  sprach  ‘tlius  weg,  mein  kind,  wir  müssen  fort 
aus  diesem  land,  und  sie  werden  hier  wohnen’.  Den 
ackerbauenden  menschen  mufs  das  alte  riesengeschiecht 
weichen,  der  ackerbau  ist  ihm,  gleich  den  zwergen  (s.  428), 
verhafst.  Die  unschuldige  derbheit  der  riesen,  welchen 
der  mensch  ein  winziges  thierchen,  ein  im  koth  wühlen- 
der kafer  erscheint,  aber  doch  heimlich  vor  ihm  bangt, 
kann  nicht  glücklicher  geschildert  werden,  als  in  diesen 
wenigen  Zügen.  Ich  glaube,  dafs  die  Überlieferung  noch 
in  vielen  anderen  gegenden  zu  haus  ist. 

Nicht  weniger  häufig  und  naiv  ist  die  sage  von  dem 
wandernden  riesen  den  unterwegs  ein  sleinchen  im  schuh 
drückt:  er  schüttelt  ihn  endlich  aus,  und  ein  hügel  oder 
fels  bleibt  da  liegen.  Die  Braunschweiger  anzeigen  von 
1759  berichten  s.  1636:  ein  bauer  sagte  mir  einmal,  da 
ich  in  seiner  begleitung  vor  einem  hügel,  der  am  Eime 
lag,  vorbeireisele:  herre,  hie  sagen  die  leute  habe  ein 

hüne  seinen  schuh  reine  gemacht , daher  sei  der  hügel 
entstanden’.  In  dem  buch:  die  kluge  trüdelfrau,  von  E. 

J.  C.  P.  N.  1682  p.  14  wird  eines  grofsen  steins  im  wald 
erwähnt  und  gesagt:  ‘es  were  einsten  ein  grofser  riese 

vorbei  gegangen,  den  hatte  in  dem  schuhe  ein  steinlein 
gedrückt , und  als  er  den  schuh  aufgebunden  sei  dieser 
stein  herausgefallen’.  So  geht  noch  heute  die  sage  von 
einem  kahlen  felsen  bei  Goslar,  den  habe  der  grofse 
Christoph  mit  sich  im  schuh  getragen  und  zuletzt  am 
drücken  vermerkt,  habe  den  schuh  ausgezogen  und  um- 
gekehrt, da  sei  der  stein  an  die  stelle  gefallen,  wo  er 
noch  liegt,  solche  steine  heifsen  auch  brockensteine.  Am 
Solling  bei  Uslar  liegen  ein  paar  grofse  feldsteine,  16- 
20  schuh  lang,  6 — 8 dick:  vor  undenklichen  jahren  gien- 

gen  zwei  riesen  über  das  land , der  eine  sprach  zum  an- 
dern ‘es  drückt  mich  etwas  im  schuh , es  müssen  wol 
grandkörnchen  sein’,  damit  zog  er  den  schuh  ab  und 
schüttelte  die  steine  heraus.  Im  thale  über  Ilfeld , hart 
an  der  Bähr,  liegt  ein  grofser  felsblock,  den  einst  ein 


*)  in  Ganaodert  xeit  (fino.  myth.  p.  30). 
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riese  aus  dem  schuh  schüttete , weil  ihn  das  Sandkorn 
drückte.  Auch  diesem  mythus  traue  ich  weite  Verbreitung 
zu,  man  weifs  ihn  sogar  von  einem  blofsen  menschen- 
schlag  zu  erzählen : die  westfälischen  Sauerländer  sind 

brave,  tüchtige  leute.  einer  soll  einmal  nach  Cöln  gegan- 
gen sein,  und  vor  dem  thor  angelangt  seinen  reisegefähr- 
ten  ersucht  haben,  einen  augenblick  zu  warten,  er  wolle 
im  schuh  nachsehn,  was  ihn  die  ganze  zeit  so  gedrückt 
habe,  der  andere  aber  sprach  ‘ei  nun  warte  vollends,  bis 
wir  zur  herberge  kommen’,  der  Sauerländer  liefs  es  ge- 
schehn  und  beide  wanderten  durch  die  langen  strafsen. 
auf  dem  markt  wurde  ihm  doch  der  druck  zu  arg,  er 
zog  den  schuh  ab , und  warf  einen  groben  stein  her- 
aus, der  lange  zeit  daselbst  zum  Wahrzeichen  gelegen 
hat.  Eine  norwegische  volkssage  theilt  Hammerich  (om 
Ragnaroksmythen  s.  93)  mit:  einem  jutel  war  etwas  ins 
äuge  gekommen,  das  ihn  stach,  er  suchte  es  mit  dem 
finger  heraus  zu  grübeln,  der  war  aber  zu  vierschrötig, 
da  nahm  er  eine  korngarbe  und  brachte  es  damit  glück- 
lich zu  stände,  es  war  ein  tannzapfe,  den  drückte  der 
riese  zwischen  den  fingern:  ‘wer  sollte  geglaubt  haben’, 
sagte  er,  ‘dafs  ein  so  kleines  ding  so  weh  thun  könnte’. 

Die  edda  meldet  wunderbares  von  dem  riesen  Skry'- 
mir  *) ; in  dem  däumling  seines  handschuhs  hatte  Thörr, 
der  gott,  eine  nachtlang  geherbergt.  SkrJ'mir  entschlaft 
unter  einer  eiche  und  schnarcht;  als  Thörr  mit  dem  ham- 
mer  auf  sein  haupt  schlägt,  erwacht  er  und  fragt  ob  ein 
blatt  taub  auf  ihn  herabgefallen  sei  ? der  riese  legt 
sich  unter  eine  andre  eiche  schlafen  und  schnarcht,  dafs 
es  davon  im  walde  rauscht;  Thörr  schlägt  härter  und  tie- 
fer auf  den  riesen,  ‘fiel  mir  eine  eichel  ins  gesicht?’  ruft 
der  erwachende,  zum  drittenmal  entschläft  Skrymir  und 
Thörr  wiederholt  den  schlag  noch  tiefer;  der  riese  wacht 
auf,  streicht  sich  über  die  wange  und  spricht:  ‘über  mir 

im  bäum  müssen  vögel  sitzen?  als  ich  erwachte,  däuchte 
mich,  ihr  mist  falle  von  den  zweigen  auf  mein  haupt'. 
Sn.  51 — 53.  Die  Züge  sind  echtriesenmäfsig , und  in 

ganz  andrer  gegend  anzutreflen.  nach  einer  böhmischen 
sage  schläft  Schartnak  der  riese  an  einem  thurm , den 
seine  feinde  untergraben , dafs  er  über  ihm  zusammen- 
stürzt; er  rüttelt  sich  auf  und  ruft:  ‘hier  ist  übel  ruhen, 
die  vögel  beschmeifsen  einem  den  köpf,  nachher  schlep- 
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pen  drei  eine  grofse  glocke  auf  den  eichbaum,  unter  dem 
Scharmak  schläft,  und  so  stark  schnarcht,  dafs  sich  die 
blätter  rühren;  die  glocke  wird  abgeschnitten  und  pras- 
selt auf  den  riesen  herab,  er  wacht  nicht  einmal  auf. 
Ein  deutsches  kindermärchen  (1 , 307)  hat  vollkommen 
ähnliches;  in  einem  andern  werden  mühlsteine  auf  den 
riesen  im  brunnen  hinabgeworfen  und  er  ruft:  ‘jagt  die 

hüner  weg,  die  da  oben  im  sand  kratzen  und  mir  kör- 
ner  in  die  äugen  schmeifsenV  (2,  29) #). 

Einer  riesin  (g^gr)  Uyrrokin  (igne  fumata)  gedenkt 
die  edda  Sn.  66  bei  Baldrs  leichenfeier , nichts  vermochte 
das  schif  Hrlnghorn,  worauf  die  leiche  lag,  in  bewegung 
zu  setzen;  da  wurde  zu  den  riesen  gesandt,  und  Hyrrokin 
kam  auf  einem  wolf,  den  sie  mit  einer  schlänge  zäumte, 
geritten;  kaum  trat  sie  zu  dem  nachen  und  berührte  ihn 
(mit  dem  fufse),  so  fuhr  feuer  aus  den  Stangen  und  das 
land  bebte.  Auch  in  einer  norweg.  volkssage  (bei  Faye 
s. .14)  finde  ich,  dafs  eine  riesin  (djurre)  mit  dem  blofsen 
stofs  ihres  fufses  ans  ufer  ein  schif  in  die  heftigste  be- 
wegung brachte. 

Rabelais**)  und  Fischart  haben  die  fabel  von  Gar - 
gantua  verherlicht.  ursprünglich  war  es  eine  alte,  etwa 
schon  celtische,  riesensage,  deren  echte,  einfache  gestalt 
sich  vielleicht  jetzt  noch  aus  haftenden  volküberlieferun- 
gen  gewinnen  liefse***).  Gargantua,  ein  ungeheurer  fres- 
ser  und  säufer,  dem,  wie  dem  heil.  Christoph,  schon  zehn 
ammen  gegeben  werden  muslen,  steht  mit  jedem  fufs  auf 
einem  hohen  berg  lind  trinkt,  sich  niederbeugend,  den  da- 
zwischen herlaufenden  fluj's  aus.  Das  weifs  wieder  auch 
eine  westfälische  Wesersage:  am  Solling,  unweit  dem 

Eberstein  liegt  der  Hünenbrink,  ein  freier  kegelförmiger 
berg.  wenn  der  hüne,  der  hier  vorzeiten  hauste,  sich 
morgens  das  gesicht  waschen  wollte,  blieb  er  mit  einem 


’)  »g1-  die  sage  vom  riesen  Audsrb  in  Hammers  rosenö)  t,  114. 
**)  Rabelais  entnahm  seinen  stof  aus  einem  älteren  buch,  das 
schon  im  15  jh.  gedruckt  und  im  16  öfter  aufgelegt  wurde : les  chro- 
niques  admirables  du  puissant  roi  Gargantua  s.  1.  et  a.  (gothique)  8; 
Lyon  1532.  4;  la  plaisante  et  joyeuse  histoire  du  grand  Gargantua.  Va- 
lence  1547.  8.  zuletzt  als  Volksbuch:  la  vie  du  faraeux  Gargantua,  le 
plus  terrible  geant,  qui  ait  arnais  paru  sur  la  terre.  vgl.  notice  sur  les 
chroniques  de  Gargantua  par  l'auteur  des  nouv.  rech.  bibl.  Paris  1834. 

*’*)  ein  anfang  gemacht  ist  in  den  traditions  de  l'ancien  duchö 
de  Retz  sur  Gargantua  (möm.  de  l’acad.  celt.  5.  392—95)  und  in 
volkssagen  aus  dem  Greyersland  (Alpenrosen  1824  p.  57.  58).  aus 
letztem  entlehne  ich  was  oben  steht. 
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fufse  auf  seinem  berg  stehn,  mit  dem  andern  schritt  er 
eine  halbe  stunde  weit  hinüber  zum  Eichholz,  und  schöpfte 
aus  dem  durch  das  thal  fiie/senden  hach,  that  ihm  der 
hals  weh  vom  bücken  oder  drohte  zu  brechen,  so  streckte 
er  seinen  arm  aus  und  grif  über  den  Burgberg  nach  Lö- 
bach, Negenborn  und  Holenberg  sich  zur  stütze. 

Oft  wird  von  zwei  riesengenossen  oder  nachbarn  er- 
zählt, die  auf  neben  einander  liegenden  bergen  oder  zu  bei- 
den seiten  eines  Stroms  hausen  und  verkehren.  In  Oster- 
götland  bei  Tumbo  in  Ydrehärad  war  ein  jätte  namens 
Tumme ; wollte  er  mit  seinem  Stallbruder  Oden  in  Hers- 
mäla,  eine  halbe  meile  davon  reden,  so  ging  er  auf  einen 
nahen  hügel  Högatoft,  von  dem  man  ganz  Ydre  übersah 
(Widegrens  Ostergötland  2,  397).  die  erste  beider  namen 
scheint  das  altn.  f>umbi  (stultus,  inconcinnus,  vgl.  s.  495), 
aber  der  andere  ist  der  des  höchsten  gottes  und  wurde 
etwa  von  der  spatem  sage  aus  Verachtung  hierher  gezo- 
gen? Nach  deutschen  volkssagen  werfen  sich  solche  rie- 
sen steinhämmer  und  äxte  zu  (DS.  no.  20),  was  an  des 
donnergottes  hammer  gemahnt.  Zwei  hünen  wohnten  der 
eine  auf  dem  Eberstein,  der  andere  auf  Homburg,  sie 
hatten  zusammen  nur  eine  axt,  mit  welcher  sie  ihr  holz 
spalteten,  wollte  der  Ebersteiner  hüne  an  die  arbeit  gehn, 
so  rief  er  herüber  nach  der  Homburg,  die  anderthalb 
stunden  fern  lag;  sogleich  warf  der  Homburger  hüne 
die  axt  herüber,  ebenso  geschah  es  umgekehrt,  wenn 
sich  die  axt  auf  dem  Ebersteine  fand.  Dasselbe  erzählt 
eine  gleichfalls  westfälische  Überlieferung  von  den  hünen 
am  Hünenkeller  und  an  der  Porta,  die  sich  ihr  einziges 
beil  zuwarfen*).  Die  hünen  des  Brunsbergs  und  Will— 
bergs  zwischen  Godelheim  und  Amelunxen  warfen  sich 
gro/se  kugeln,  als  balle,  über  die  Weser  (deutsche  sagen 
no.  16).  Nachbarn  waren  auch  der  riese  auf  dem  Weifsen- 
stein und  Remberg  (in  Oberhessen) , sie  hatten  einen 
backofen  beide  gemeinschaftlich,  der  mitten  im  felde  lag, 
wenn  sie  nun  teig  kneteten,  warfen  sie  einander  steine 
zu,  auf  dies  Zeichen  sollte  holz  zum  ofenheizen  von  des 
nachbars  bürg  gebracht  werden,  einmal  geschahs,  dafs 
beide  zu  gleicher  zeit  warfen  und  die  steine  in  der  luft 
zusammenfuhren**),  die  liegen  noch  heutiges  tags  mitten 
im  feld  oberhalb  Michelbach,  jedwedem  steht  eine  grofse 
riesenhand  eingedrückt,  ein  andres  Zeichen  gab  der  riese 


Redeben  westfälische  sagen  no.  36. 

wie  Hrüngnis  hein  und  Thön  hammer  (s.  500). 
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damit,  dafs  er  sich  am  leib  kratzte:  es  war  so  laut,  dafs 
man  es  jenseits  deutlich  hörte.  Die  drei  uralten  capeilen 
bei  Sachsenheim,  Oberwittighausen  und  Grünfeldhausen 
wurden  von  den  riesen  erbaut,  welche  die  grofsen,  scliwe- 
ren  steine  in  schürzen  heran  trugen,  als  das  erste  kirch- 
ein fertig  war,  warf  der  riese  seinen  hammer  durch  die 
luft:  wo  er  niederfalle,  solle  der  zweite  bau  beginnen, 
der  hammer  fiel  zwei  stunden  weit  zu  boden  und  da- 
selbst wurde  nun  das  zweite  kirchlein  errichtet,  nach  des- 
sen Vollendung  der  riese  abermal  warf,  und  auf  dem  wie- 
der zwei  stunden  weit  entlegenen  platz,  wo  der  hammer 
niederfiel,  die  dritte  capelle  baute,  in  der  bei  Sachsen- 
heim wird  eine  grofse  rippe  des  baumeisters  aufbewahrt*). 
Folgende  sagen  stammen  aus  Westfalen:  oberhalb  Nettel- 

städt am  berge  liegt  der  Hünenbrink:  hier  haben  vorzei- 
ten hünen  gewohnt,  welche  mit  ihres  gleichen  auf  dem 
Stell  (eine  stunde  weiter)  gute  gemeinschaft  hielten,  wenn 
die  einen  buken,  und  die  andern  wollten  ein  brot  mit  gar 
haben,  so  warfen  sie  es  nur  herüber.  Auch  zu  Hilver- 
dingsen,  an  der  Südseite  des  schwarzen  sees  wohnte  ein 
hüne,  an  der  nordseite  zu  Hille  ein  andrer,  und  beide 
pllegten  ihr  brot  zusammen  zu  backen,  eines  morgens 
glaubt  der  Hilverdingser  hüne  zu  hören,  dafs  sein  nachbar 
den  backtrog  ausgeräumt  habe  und  fertig  sei;  hurtig  er- 
hebt er  sich  vom  Iager,  nimmt  seinen  teig  und  springt 
über  den  see.  allein  der  nachbar  hatte  sich  nur  am  bein 
gekratzt:  das  war  das  geräusch  gewesen.  In  Altehüffen 
hausten  hünen,  denen  nur  ein  einziges  messer  zu  gebot 
stand,  mitten  im  dorfe  ist  ein  stamm  gewesen,  darin  hat 
das  messer  gesteckt;  wer  es  brauchte,  holte  es  da,  und 
brachte  es  wieder  an  seinen  ort.  die  stelle,  wo  der  bäum 
gestanden,  wird  noch  gezeigt.  Diese  hünen,  die  man  auch 
dutten  nannte,  sind  gar  einfällige  leute  gewesen,  und  von 
ihnen  schreibt  sich  das  Sprichwort  her  ‘Altehüffen  dumme 
dutten.  Als  die  gegend  umher  immer  mehr  angebaut 
wurde,  gefiel  es  den  hünen  nicht  mehr  unter  den  neuen 
ankömmlingen  und  sie  zogen  sich  zurück,  damals  haben 
auch  die  dutten  zu  Altehüffen  den  entschlufs  gefafst  aus- 
zuziehen. sie  wollten  aber  hin,  und  den  eingang  in  den 
Himmel  suchen,  wie  es  ihnen  unterwegs  gegangen,  das 
ist  nicht  bekannt  geworden,  zum  spott  wird  ihnen  nach- 
gesagt, sie  wären  endlich  auf  ihrem  zuge  an  ein  grofses, 
stilles,  helles  wasser  gekommen,  worin  sich  die  klare  luft 


*)  Moncs  Anzeiger  8,  63. 
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spiegelte:  da  hätten  sie  geglaubt  sich  in  den  himmel  zu 
stürzen,  wären  hineingesprungen  und  ertrunken  #).  Unver- 
kennbar geht  aus  so  merkwürdiger  einstimmung**)  her- 
vor, dafs  die  riesen  volkartig  zusammenhielten  und  auf 
bergen  im  land  angesessen  waren,  dafs  sie  aber  dem  men- 
schengeschlecht , welches  man  als  ein  nachrückendes  volk 
betrachten  kann,  allmälich  wichen.  Ihre  steinwalTen  wan- 
delt die  sage  in  holzbeile  und  messer,  ihr  kriegsgeschäft 
in  die  friedliche  handthierung  des  brotbackens.  Ein  al- 
ter brauch  war,  schwerte  oder  messer  in  einen  mitten  im 
hof  stehenden  bäum  einzustecken  (fornald.  sög.  1,  120.  121), 
an  dem  einhauen  des  beils  in  den  stock  erprobte  man 
des  mannes  stärke  (RA.  97).  Das  springen  in  den  blauen 
see  ist  märchenhaft  und  wird  sonst  in  andern  fabeln  vor- 
getragen (kinderm.  1,  343.  3,  112). 

Was  aber  aufmerksamkeit  verdient,  schwedische  volks- 
sagen lassen  den  göttlichen  riesenfeind  selbst,  der  ja  don- 
nerkeile  schleudert  und  hämmer  wirft , mit  steinen  wie  mit 
ballen  spielen.  Einst  stiefs  Thor,  als  er  bei  Linneryd  in 
Smäland  mit  seinem  diener  (altn.  Thiälfi)  vorübergieng, 
auf  einen  riesen,  der  ihn  nicht  erkannte,  und  fieng  ein 
gespräch  an:  ‘wohin  führt  dein  weg?’  ‘ich  will  nach  dem 
himmel  und  Thor  bekämpfen,  dessen  blitz  mir  meinen 
stall  angezündet  hat’,  ‘du  vermissest  dich  zuviel,  bist  du 
doch  nicht  einmal  so  stark,  dafs  du  diesen  kleinen  stein 
auf  den  grofsen  heben  könntest!’  Mit  aller  kraft  fafste 
der  riese  den  stein,  vermochte  ihn  aber  nicht  vom 
boden  zu  heben,  solche  schwere  hatte  ihm  Thor  verlie- 
hen. darauf  versuchte  es  Thors  diener  und  hob  den 
stein  leicht  wie  einen  handschuh.  Nun  erkannte  der  riese 
den  gott  und  schlug  auf  ihn  so  heftig  ein,  dafs  er  in  die 
knie  sank,  Thor  aber  schwang  seinen  hammer  und  erlegte 
den  riesen. 

Dieser  sagen  von  geworfnen  steinen,  hämmern  und 
dem  harten  fels  eingeprägten  riesenfingern  sind  allerwärts 
in  Deutschland  so  viele,  dafs  ich  nur  einzelne  auslesen 


*)  die  vier  lelzten  sagen  bei  Redcker  no.  37.  38.  39.  40.  duiten 
sind  stulti,  was  da*  beigefügte  adj.  noch  verstärkt.  imTeutonist  dod 
geck,  vgl.  Richthofen  s.  v.  dud  und  oben  s.  495  über  lumbo.  ähn- 
liche tagen,  nur  mit  Verwischung  alles  riesenhaften,  hat  man  auf  der 
Rhön  von  den  lolltn  diuissem  (Bechstein  s.  86  — 91). 

**)  ich  wüste  nicht,  dafs  ein  andrer  strich  in  Deutschland  reicher 
an  riesensagen  wäre,  als  Westfalen  und  Hessen,  vgl.  auch  Kuhns 
märkische  sagen  no.  22.  47.  107.  132.  141.  149.  1 58.  202.  Temmes 
pommersche  sagen  no.  175  — 184.  187. 
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kann,  die  den  ton  aller  übrigen  angeben.  Trütnmer  einer 
bürg  bei  Homberg  in  Niederhessen  zeigen  die  wohnung 
einer  riesin  an;  zwei  stunden  seitwärts  neben  dem  dorf 
Gombet  liegt  ein  stein,  den  sie  in  einem  wurf  von  Hom- 
berg dahin  schleuderte , und  die  finger  ihrer  hand  sieht 
man  dem  stein  eingedrückt.  Den  Scharfenstein  bei  Gu- 
densberg  hat  ein  riese  im  zorn  hingeworfen.  Am  Tyri- 
fjordensstrand  bei  Buru  in  Norwegen  liegt  ein  grofser 
stein,  den  ein  jutul  im  streit  mit  einem  andern  quer  über 
die  bucht  geworfen  haben  soll:  in  dem  stein  stehen  deut- 
liche spuren  seiner  finger  (Faye  p.  15).  Eine  stunde  weit 
von  Dieren  im  Meifsnischcn  liegen  ein  quarzblock  und  ein 
granitstein:  jenen  warf  der  riese  von  Wantewitz  gegen 

den  von  Zadel,  diesen  der  riese  von  Zadel  gegen  den 
Wantewitzerj  doch  beide  fehlten,  und  die  steine  fielen 
weit  vom  ziel  nieder  *).  Ebenso  warfen  zwei  kämpfer  zu 
Refnäs  und  Asnäs  ungeheure  steine  gegen  einander,  der 
eine  stein  heifst  sortensteen,  der  andere  blak,  und  in 
letztem  stehn  noch  die  finger  des  werfenden  (Thiele  1, 
47).  Ein  gewisser  schieferstein  heifst  nach  Hallager  53* 
in  Norwegen  jyvrikling,  weil  ihn  die  riesin  (jyvri)  mit  butter 
überschmiert  haben  soll,  und  man  noch  die  spur  ihrer  finger 
darauf  sieht.  Zwei  riesen  zu  Nestved  versuchten  sich  im 
Steinschleudern,  der  eine  warf  nach  Riislö vkirche , doch  der 
stein  erreichte  sie  nicht;  von  dem  andern  wurde  mit  solcher 
gewalt  geworfen,  dafs  der  stein  über  den  Steinwald  weg- 
fuhr und  noch  jetzt  an  der  landstrafse  von  Nestved  nach 
Ringsted  zu  sehen  ist  (Thiele  1,  80  vgl.  176).  Im  wald 
bei  Palsgaard  liegt  ein  ungeheurer  stein , ein  jette  warf 
ihn  dahin,  weil  ihm  die  holTrau  zu  Palsgaard,  um  die  er 
buhlte,  abschlägige  antwort  ertheilt  hatte,  andere  erzählen, 
ein  jettemädchen  habe  den  stein  aus  Fühnen  in  ihrem 
Strumpfband  herüber  geschleudert  (Thiele  3,  65.  66. 

vgl.  42). 

Feindliche  riesen,  wenn  einer  in  Verfolgung  des  an- 
dern begriffen  ist,  springen  schnelles  laufs  über  dörfer 
weg,  und  ritzen  die  grofse  zehe  an  der  thurmspilze,  dafs 
das  blut  in  bogen  sprützt  und  eine  lache  bildet  (deutsche 
sag.  no.  325).  beim  sprung  vom  steilen  fels  läfst 
ihr  fufs , oder  der  huf  ihres  rosses  spuren  im  stein 
(das.  no.  318.  319).  Auch  des  auf  steinen  ausruhen- 
den, an  felsen  sich  anlehnenden  riesen  gestalt  prägt 


*)  Preusker  io  Kruse«  deutsch,  allerth.  III.  3,  37. 
Grimms  mytliol.  9.  auigabe.  33 
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sich  der  barten  Oberfläche  ein,  z.  b.  Starcathers  bei  Saxo 
gr.  Hl*)- 

Als  schmiede , gleich  den  cyclopen,  werden  in  unserer 
volkssage  die  riesen  nicht  geschildert,  und  das  schmie- 
den der  Waffen  bleibt  den  zwergen  Vorbehalten.  Nur  in 
der  heldensage  schmiedet  der  riese  Aspriän  schuhe  (Roth. 
2029),  und  Vade,  der  riese,  läfst  seinen  sohn  Velint  erst 
bei  Mimir,  dann  bei  zwergen  schmieden  lernen. 

Allein  smidr  bedeutet  in  der  altn.  spräche  nicht  fa- 
ber,  sondern  überhaupt  kitnstler,  und  namentlich  baumei- 
ster:  als  kunstreiche  baumeister  stellen  sich  die  riesen, 
die  Urheber  jener  colossalen  bauten  des  alterthums  (s.  501) 
wesentlich  dar.  An  den  neun  riesensäulen  bei  Miltenberg 
sieht  das  volk  noch  die  handgriffe  der  riesen,  die  damit 
vorhatten  eine  brücke  über  den  Main  zu  bauen  (deutsche 
sag.  no.  19). 

Die  bedeutsamste  erzählung  steht  in  der  edda  selbst, 
ein  iotunn  war  zu  den  äsen  gekommen , hatte  sich  für 
einen  schmied  ausgegeben  und  anheischig  gemacht,  in  frist 
von  anderthalb  jahren  eine  feste  bürg  zu  bauen,  wenn  man 
ihm  Freyja  und  dazu  sonne  und  mond  bewilligen  wolle. 
Nachdem  die  götler  zu  rath  gegangen  waren,  entschlossen 
sie  sich  auf  das  anerbieten  einzugehen , wenn  der  riese 
den  bau  in  einem  winter,  ganz  allein  ohne  mannes  hülfe, 
zu  vollführen  unternehme:  sei  den  ersten  sommertag  etwas 
an  der  bürg  unfertig,  so  werde  er  aller  seiner  ansprüche 
verlustig.  Auf  welche  weise  der  schmied  den  bau,  blofs 
mit  seinem  starken  pferd  Svadilfari,  beinahe  vollbrachte, 
durch  Loki  aber  gehindert  und  von  Th6rr  erschlagen  wurde, 
meldet  Sn.  46.  47. 

Dieser  mythus  ist  nun  , nach  jener  wunderbaren  fluc- 
tuation , die  in  echten  Volksüberlieferungen  oft  wahrge- 
nommen wird,  neugestaltet  in  andern  Zeiten  und  gegenden 
fortlebend.  Ein  deutsches  märchen  setzt  den  teufet  an 
die  stelle  des  riesen,  wie  in  einer  ganzen  reihe  von  sa- 
gen der  teufel,  nicht  anders  als  der  ältere  riese,  bauten 
ausführt  und  steine  schleudert:  der  teufel  soll  einem  bauer 
ein  haus  bauen  und  dafür  seine  seele  erlangen;  aber  ehe 
der  hahn  kräht,  mufs  er  vollenden,  sonst  ist  der  bauer 
frei,  der  teufel  verfallen.  Schon  naht  sich  das  werk  dem 
ende,  eine  einzige  ziegel  bleibt  noch  aufzudecken,  da  ahmt 


*)  Herod.  4,  82:  c 'Hqb xi/oc  <pul*o vn*  1»  nirgtj  lntir,  ro 

ßftß irr«  «Vdpoc , M7T*  rö  ftiyaS oj  3 ixr/x" , n«(>u  Tor 
norn/iö».  in  Srylhien. 
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der  bauer  den  hahnekrat  nach,  plötzlich  erkrähen  alle 
hähne  in  der  runde,  und  der  menschenfeind  verliert  die 
wette.  Altertümlicher  lautet  eine  norrländische  sage*): 
König  Olaf  von  Norwegen  gieng  in  tiefen  gedanken  zwi- 
schen berg  und  thal ; er  hatte  im  sinn  eine  kirche  zu 
bauen,  deren  gleichen  sich  nicht  finden  sollte,  allein  er 
sah,  dafs  er  den  bau  nicht  zu  stand  bringen  könnte  ohne 
sein  reich  sehr  zu  beschweren.  In  dieser  kilmniernis  be- 
gegnete ihm  ein  mann,  seltsames  ansehens,  und  fragte, 
worüber  er  so  nachdenksam  wäre?  Olaf  offenbarte  ihm 
sein  Vorhaben,  und  der  riese  (troll)  erbot  sich  binnen 
gewisser  zeit  ganz  allein  den  bau  zu  vollbringen,  zum 
lohn  bedung  er  sich  sonne  und  mond,  oder  den  heil. 
Olaf  selbst.  Olaf  gieng  darauf  ein,  entwarf  aber  einen 
solchen  plan  zu  der  kirche,  dessen  ausführung  ihn  un- 
möglich dauchte : die  kirche  sollte  so  grofs  sein , dafs 
sieben  priester  auf  einmal  darin  predigen  könnten,  ohne 
einander  zu  stören,  die  pfeiler  und  Zierrate,  auswendig 
und  inwendig,  sollten  aus  hartem  flins  gearbeitet  werden 
u.  s.  w.  Bald  stand  eine  solche  fertig  da,  blofs  dach  und 
spitze  fehlten.  Neubekümmert  über  den  eingegangenen 
handel  wandelte  Olaf  wieder  durch  berg  und  thal;  auf 
einmal  hörte  er  in  einem  berg  ein  kind  weinen  und  eine 
riesenfrau  (jätteqvinna)*  es  mit  diesen  Worten  stillen:  ‘zifs, 
zifs!**)  morgen  kommt  Wind  und  Wetter  dein  vater 
heim  und  bringt  mit  sich  sonne  und  mond,  oder  den  heil. 
Olaf  selbstl’  Olaf,  froh  über  diese  entdeckung*** ****))  (denn 
mit  des  bösen  geistes  namen  vernichtet  man  seine  macht) 
kehrte  nach  haus;  alles  war  fertig,  die  spitze  eben  auf- 
gesetzt. Da  rief  Olaf:  Wind  och  Veder!  du  har  satt 
spiran  sneder  !’***•),  sogleich  fiel  der  riese,  mit  erschreck- 
lichem krach,  von  dem  kämm  der  kirche  herab  und  zer- 
brach in  viele  stücke,  welches  lauter  flinssteine  waren. 
Nach  abweichenden  erzählungen  hiefs  der  jätle  Bläster  und 
Olaf  rief : 

Bläster!  satt  spiran  vaster! 
oder  er  hiefs  Slätt,  und  Olaf  soll  gerufen  haben: 


*)  «us  Zelterslröms  samlung  milgethcilt  im  dritten  heft  der  Iduna, 
zweite  auQ.  Stokh.  1816.  p.  60.  6t.  man  findet  sie  jetzt  auch  mit 
ihnlichen  andern  in  Afzeliu«  sagohäfder  3,  83  — 86. 

**)  die  interjection  nehme  ich  aus  H.  Sachs  IV.  3,  3b;  der 
schwed.  teil  hat:  tyst,  tyst ! 

*’*)  fast  ebenso,  und  mit  gleichem  erfolg,  kommt  in  kinderm.  55 
der  name  Rumpenstilz  heraus,  vgl.  3,  98  und  vorhin  s.  473. 

****)  Wind  und  Wetter,  du  hast  die  spitze  schief  gesetzt! 

33* 
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Slätt!  satt  spiran  rätt ! *) 

In  Norwegen  selbst  geht  die  nemlfqbe  sage  um,  der  riese 
heilst  aber  Skalle,  und  zu  Nidafös  erbaute  er  die  präch- 
tige kifche;  in  Schonen  vop  dem  riesep  Finn , der  die 
kirche  zu  Lund  erbaut  und  durch  den  Laurentius  in 
stein  verwandelt  wird  *#). 

Von  einer  andern  seite  berührt  sich  aber  mit  der 
eddischen  fabel  folgende  Überlieferung  aus  Kurland.  In 
dem  dserwenschen  Kintegesinde  liegen  alle  mauersteine  in 
bedeutender  länge  und  breite  sich  erstreckend  und  das  volk 
erzählt:  vor  der  pest  (d.  h.  vor  undenklichen  jahren)  wohnte 
in  der  gegcnd  von  Hasenpot  ein  starker  mann  (riese)  mit 
namen  Kinte.  er  konnte  ungeheure  steinmassen  hauen  und 
glatten,  und  selbst  die  gröfsten  blocke  führte  er  mit  einer 
einzigen  toei/sen  stute  zusammen,  sein  Wohnhaus  baute  er 
auf  felsen,  seine  felder  zäunte  er  mit  steinwällen.  Einmal 
halte  er  streit  mit  einem  libauschen  kaufmann : um  sich 
an  ihm  zu  rächen  lud  er  einen  stein  von  zwölf  fudern, 
spannte  seine  t oei/se  stute  vor,  und  fuhr  nach  Libau  in 
der  absicht,  den  fels  vor  des  kaufmanns  thür  zu  wälzen. 
Bei  der  Stadt  angelangt  durfte  er  aber  nicht  über  die 
brücke,  man  fürchtete,  sie  würde  unter  der  last  brechen, 
und  verlangte,  er  solle  den  stein  aus  dem  Stadtgebiet 
wegschalfen.  Voll  verdrufs  that  es  der  starke  mann,  und 
warf  den  stein  an  dem  weg  ab , der  über  Battenhof  nach 
Grobin  führt.  Da  liegt  er  noch  bis  auf  heute,  vorbeifah- 
rende Letten  zeigen  und  staunen  ihn  an**#).  Des  Kinte 
weifse  stute  gleicht  dem  Svadilfari  des  nord.  schmieds;  die 
Störung  des  riesen  in  seinem  bau  erfolgt  auf  andre  weise. 

König  Olaf  bestand  noch  manches  abenteuer  mit  rie- 
sen und  riesinnen.  Als  er  in  Hornsherred  den  hohen 
Strandhügeln,  wo  eine  riesin  wohnte,  vorbeisegelte,  rief 
sie  ihn  an: 

S.  Olaf  med  dit  röde  skiäg, 
du  seiler  for  när  ved  min  kjelderväg! 

Olaf  zürnte,  und  statt  das  schif  durch  die  klippen  zu  len- 
ken, drehte  ers  gegen  den  berg,  antwortend: 
hör  du  kjerling  med  rok  og  med  teen, 
her  skal  du  sidde  og  blive  en  sleen! 


*)  Bläster,  feixe  die  spitze  nach  westen!  SlStl,  setze  die  spitze 
recht! 

**)  Finn  Magnusen  lex.  mjth.  35t.  352. 

***]  milgctheilt  von  Watson  in  den  jahresverhaml!.  der  kur!.  ®e- 

•.■lUrh  •>.  311.  312. 
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kaum  hatte  er  ausgeredet,  so  barst  der  berg,  die  riesin 
wurde  in  einen  stein  verwandelt  und  man  sieht  sie  noch 
an  der  östlichen  bergmauer  mit  rocken  und  spindel  sitzen ; 
an  der  entgegengesetzten  maucr  entsprang  eine  heilige 
quelle*).  Nach  einer  schwed.  erzählung  wollte  Olaf  durch 
Värmeland  über  den  Vänersee  nach  Nerike  segeln,  der 
troll  rief  entgegen  : 

kong  Olaf  med  dit  pipuga  skägg, 
du  seglar  für  när  min  badstugu  vägg! 

Olaf  versetzte : du  troll  med  din  räk  och  len 
skal  bli  i sten, 

och  aldrig  mer  göra  skeppare  men! 
die  riesin  wurde  zu  stein , der  könig  errichtete  ein  kreuz 
zu  Dalkykirche  in  Elfdals  herred**),  den  dün.  reim  führt 
man  auch  folgendermafsen  an: 
hör  du  Oluf  rodeskjäg, 
hvi  seiler  du  igjennem  vor  stueväg? 
und  stat  du  der  og  bliv  til  steen, 

og  ingen  dannemand  mere  til  meen  ***). 

Die  norweg.  sage  selbst  lautet  so:  das  gebirge  Homeien 
auf  Bremanger  hieng  vormals  mit  Maröe  zusammen,  wird 
aber  jetzt  durch  einen  sund  davon  getrennt.  S.  Olaf  kam 
daher  gesegelt  und  gebot  den  klippen  sich  zu  sondern, 
damit  er  hindurch  fahren  könne,  es  geschah;  doch  au- 
genblicklich sprang  eine  riesin  aus  dem  berg  und  schrie: 
sig:  du  mand  med  det  hvide  skjäg 
hvi  Splitter  du  saa  min  klippevüg? 

Olaf  entgegnete:  stat  trold  nu  evig  der  i steen, 
saa  gjör  du  ei  nogen  mand  meer  meen. 
so  geschahs  und  das  Steinbild  steht  noch  auf  der  felsen- 
mauer (Faye  124).  Olafs  rother  hart  (wie  unsrer  helden 
könige  Otto  und  Friedrich)  gemahnt  an  den  des  riesenfein- 
des  Thörr  (s.  161.  162);  pipuga  skägg  scheint  gleichviel 
mit  pipskägg , keilförmiger,  spitzer  bart,  was  Ihre  anluhrt, 
der  norweg.  reim  hat  den  weif  'sen  bart  (die  barbe  fleurie  des 
Charlemagne).  solche  abweichungen,  und  die  Varianten  kel- 
lermauer, badstubenmauer,  klippenmaucr  verbürgen  der  tra- 
dition  ihre  volksmäfsigkeit.  es  wird  nicht  befremden,  wenn 
ich  ein  noch  älteres  vorbild  der  ganzen  Überlieferung  in 
der  edda  selbst  nachweise.  Als  Brynhildr  mit  ihrem  ge- 


*)  danake  viaer  2,  12.  13.  Thiele  1,  32.  vgl.  Faye  118.  119. 

**)  Fernowa  Värmeland  p.  223. 

***)  Nyerupa  karakteristik  af  Christian  4.  p.  17. 
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schmückten  wagen  den  ‘helveg’  fuhr,  kam  sie  an  einer  gygr 
wohnung  vorüber;  die  riesin  trat  ihr  mit  den  Worten  ent- 
gen:  skaltu  t gögnom  gänga  eigi 

grioti  studda  garda  mina!  S®m.  228* 
und  nun  entspinnt  sich  eine  wechselrede,  die  von  Bryn- 
hildr  mit  dem  ausruf  geschlossen  wird 

seykstu  g^gjarkyn.  (vgl.  oben  s.  465) 
das  haus  der  riesin  ist  aus  steinen  kunstreich  gefügt;  die 
späteren  reime  reden  von  keller  und  badstube,  die  riesin 
erscheint  als  hausfrau  mit  rocken  und  spindel.  recht  und 
heiligkeit  des  hausfriedens  werden  gekränkt,  wenn  fremde 
hindurchfahren.  Mit  rocken  und  spindel  werden  die  ric- 
sinnen  auch  anderwärts,  gleich  elbinnen,  geschildert:  tolv 
troldqvinder  de  stode  for  hannem  med  rok  og  ten  (D.  V. 
1,94)*). 

Dicht  an  Romsdalshorn  in  Norwegen  liegt  ein  berg, 
Troldlinder  genannt,  dessen  vorragende  zacken  von  riesen 
herrühren,  welche  Olaf  in  steine  verwandelte , als  sie 
ihn  hindern  wollten  in  Romsdal  das  christenthum  zu  pre- 
digen **). 

Nach  Saem.  145b  scheint  es,  dafs  die  riesen,  gleich 
den  zwergen,  das  tageslicht  zu  scheuen  haben,  und  vom 
anbrechenden  tag  überrascht  in  steine  verwandelt  wer- 
den. ‘dagr  er  nü’,  ruft  Atli  der  Hrtmgerdr  zu,  'hafnar 
mark  f>yckir  hlcegligt  vera,  pars  pü  i steins  liki  stendr. 

Seltsame,  menschähnliche  gestalten,  die  sich  am 
tropfstein,  flins  und  sinter  im  kleinen,  an  basalt  und  gra- 
nitfelsen  kn  grofsen  bilden,  haben  eine  menge  solcher  Vor- 
stellungen von  versteinerten  riesen  erzeugt  und  genährt, 
kreise  der  steinringe  erklärt  dann  der  mythus  aus  tänzelt 
der  riesen  ***) ; an  viele  felsen  haften  sich  sagen  verstei- 


*)  die  celtische  fee  trägt  ungeheure  steine  an  ihrer  Spindel  und 
spinnt  unterwegs  damit  fort.  Keightley  2,  286.  vgl.  oben  s.  385. 

")  Faye  124  nach  Schönings  reise  2,  128.  Sanct  Olafs  saga  pa 
svenske  rim  ed.  Hadorph.  p.37:  ‘ett  troll,  som  draap  X män,  hun 
giordit  i stena , och  Stander  an ; flere  troll  han  och  bortdref , sidan 
folckit  i frijd  blef.  Gewisse  runde,  topfformige  löcher,  die  man  in 
bergen  findet , sind  nach  dem  norweg.  Volksglauben  von  riesen  ge- 
bildet. sie  heifsen  jättegryter , troldgryter , aber  auch  S.  Öles  gryter. 
(Hailager  531-). 

*")  Stonehenge,  ags.  Stänbenge  (steingehänge)  bei  Salisbury,  auf 
welsch  Choirgaur , lat.  chorta  gigantvm , nach  Giraldus  cambrensis 
cap.  18  ein  von  den  riesen  aus  Africa  nach  Hibernien  gebrachter 
Steinhaufen  (abgebildet  in  Palgraves  hist,  of  the  Anglosaxons  p.  50} 
vj;l.  Diefenbachs  celtica  II,  101.  ‘geboren  Ton  Africa’  heifst  auch 
Gurmun  im  Tristan  5887«  i t ' ••• 
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nerter  brautleute  und  tanzender  gäste.  die  alte  und  volks- 
mäfsige  gebirgsterminologie  bedient  sich  überall  der  be- 
nennungen  einzelner  (heile  des  leibs,  und  den  bergen 
wird  haupt,  hals,  rücke,  achsel,  bein,  fufs  beigelegt 
(RA.  541). 

Hier  treten  auch  mehrfache  berührungen  und  Verschie- 
bungen der  sage  von  zwergen,  schraten  und  Wassergeistern 
mit  den  riesen  ein , wie  schon  der  allgemeinere  ausdruck 
troll  in  nordischer  Überlieferung  anzeigt.  bergwohnende 
zwerge  unterliegen  gleich  den  riesen  der  Verwandlung  in 
steine.  Rosmer  havmand  (meermann)  springt  oder  fliegt, 
wie  es  sehr  bezeichnend  heifst,  in  stein*). 

Auf  der  andern  Seite  mengt  sich  der  begrif  des  riesen 
mehrfach  mit  dem  des  ihm  sonst  entgegengesetzten  hel- 
den.  in  unsern  kindermürchen  nimmt  der  starke  Hans 
ganz  riesenmäfsige  natur  an  und  auch  der  schmiedende 
Siegfried,  den  die  gedichte  des  mittelalters  als  reinen 
held  aufstellen,  streift  dann  in  die  riesenart,  gleich  Wie- 
lant,  der  von  riesen  abstammt,  leise  schon  Siegfried, 
noch  deutlicher  jener  starke  Hans  erhalten  aufserdem 
einen  anstrich  eulenspiegelischer  laune,  die  in  den  finni- 
schen riesensagen  von  Kalewa,  Hisi  und  besonders  Soini 
ergötzlich  waltet.  Dieser  Soini  führte  den  beinamen  kalki 
(schalk)  und  zerrifs  schon  als  dreitägiges  kind  seine  win- 
deln; an  einen  karelischen  schmied  verkauft,  sollte  er  des- 
sen kind  warten,  grub  ihm  aber  die  äugen  aus,  tödtete 
es  und  verbrannte  die  wiege,  als  ihm  darauf  sein  herr 
befahl  die  felder  einzuzäunen,  nahm  er  ganze  tannen  und 
lichten,  die  er  mit  schlangen  durchflocht;  nun  sollte  er 
die  heerde  weiden,  die  hausfrau  hatte  ihm  aber  in  das 
brot  einen  stein  gebacken,  worüber  Soini  so  ergrimmte, 
dafs  er  bären  und  wölfe  heranrief,  die  der  frau  die  schen- 
ke! zerrissen  und  die  heerde  würgten.  Auch  die  Ehsten 
erzählen  von  einem  riesensohne  (Kallewepoeg)  der  mit 
hölzernem  pflüg  grasreiche  Iänder  furchte,  und  dafs  seit 
der  zeit  kein  halm  auf  ihnen  wachse.  Diese  verschlagen- 


*)  danske  viser  t,  223  ‘han  sprang  saa  vildt  i bjerget  om,  og 
bin  til  flinlesten  «orte’.  J,  228  ‘han  blev  lil  en  kampesteen  graa'. 
1,  233  ‘saa  flöj  han  borl  i roden  /Uni,  og  blev  saa  borie  med  alte’. 
!,  i85  von  einer  bösen  Stiefmutter:  ‘hun  sprang  borl  i flinlesteen. 
Aber  auch  fl.  Sachs  sagt  III.  3,  3la  ‘vor  rorn  tu  einem  stein  sprin- 
gen'; das.  53t«  ‘vor  sorg  tu  eim  stein  springen’;  IV.  3,  97a  ‘vor  leid 
wol  tu  eim  stein  roöchl  springen  . Heftig  erschütternde  geniülsbewe- 
gungen  machen  das  leben  erstarren  und  verkehren  es  in  kalten  stein. 
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heit  der  finnischen  riesen  sticht  ab  von  dem  plumpen  aber 
treuherzigen  wesen  der  deutschen  und  nordischen. 

Vorzüglich  aber  läfst  sich  keine  scharfe  grenze  ziehen 
zwischen  riesen  und  den  wilden,  rauhen  waldgeistern , die 
s.  447 — 454  abgehandelt  wurden,  im  walde  der  Bingen- 
heimer  mark  (vgl.  oben  s.  403)  sieht  man  die  steinsitze  der 
wilden  leute , die  da  vorzeiten  hausten , und  ihre  handgrifle 
an  den  steinen  (deutsche  sag.  no.  166)  Im  Gasteiner  thal, 
erzählt  Muchar  s.  137,  wohnten  bei  menschengedenken  noch 
wilde  männer , deren  geschlecht  seitdem  ausstarb,  einer 
der  letzteren  versicherte,  er  habe  den  Sallesenwald  ain 
Stubnerkogel  neunmal  ‘mair  werden’  (abslerben  und  wie- 
der aufgrünen)  sehen:  es  gedenke  ihm,  wie  der  Bockstein- 
kogl im  Kötschachthal  die  gröfse  eines  kranawetvogls, 
das  mächtige  Schareck  die  eines  semmelweckens  gehabt. 
Jene  männer  besafsen  riesenstärke : eine  pflugschar  über 

das  ganze  thal  zu  werfen  war  ihnen  leichter  wurf.  einst 
lehnte  ein  solcher  mann  seinen  stock  an  das  reiterbauern- 
haus,  und  das  ganze  haus  bebte.  Sie  wohnten  in  einer 
unzugänglichen  hole  am  linken  Acheufer  zu  eingang  der 
Klamm;  vor  ihrer  höle  standen  apfelbäume,  mit  den 
äpfeln  warfen  sie  scherzhaft  auf  vorbeiziehende  Wande- 
rer, man  sieht  noch  Überreste  ihres  hausrats.  sie  waren 
den  thalbewohnern  mehr  hold  als  feindlich,  und  stellten 
ihnen  oft  butter  und  milch  in  menge  vor  die  hausthüren. 
Dieser  letzte  zug  stimmt  eher  zum  wesen  der  zwerge  und 
elbe  als  der  riesen. 

Und  wie  den  eiben  die  Urbarmachung  des  landes , das 
ausreuten  ihrer  Wälder  ein  greuel  ist,  der  sie  zum  fort- 
wandern nöthigte ; so  betrachteten  auch  die  riesen  die 
Wälder  als  ihr  eigenlhum,  in  dem  sie  den  menschen  frei 
zu  handthiereti  ungern  gestatteten.  Als  ein  bauernsohn 
eine  bärtige  flehte  niederzuhauen  begann,  erschien  alsbald 
ein  grofser,  dicker  trold  und  drohte : ‘wenn  du  in  meinem 
wald  haust,  schlage  ich  dich  todtl’  (Asbjörnsen  Möe 
no.  6).  hierauf  ist  das  dän.  Volkslied  von  Eline  af  Vil- 
lenskov  gegründet  (D.  V.  1,  175).  Nicht  weniger  hassen  die 
riesen,  wie  die  zwerge  (s.  428),  das  glockenläulen ; so  in 
einer  schwedischen  sage  vom  alten  riesen  im  berg  (Afze- 
lius  3,  88),  und  darum  schleudern  sie  felsen  gegen  die 
glockenthürme.  auch  Gargantua  trägt  die  glocken  aus  den 
kirchen  fort. 

In  vielen  der  vorgelragnen  sagen  wechseln  riese  und 
teufel , zumal  da  wo  ihre  plumpheit  unterliegt,  eine  menge 
andrer  beziehungen  zwischen  beiden  sind  ganz  dieselben. 
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der  teufel  wird  als  mehrhäuptig  geschildert  gleich  dem 
riesen,  aber  auch  dein  drachen  und  höllenhund.  wohin 
die  hand  des  teufels  greift  oder  sein  fufs  tritt,  drücken 
sich  selbst  dem  härtesten  stein  unvertilgbare  spuren  ein. 
die  vom  Olymp  verjagten  titanen  gleichen  den  aus  dem 
himmel  gestofsnen,  in  teufel  verwandelten  engein.  die 
wohnstätte  der  riesen  wird,  wie  die  heidnische  und  teuf- 
lische überhaupt  (s.  30),  im  norden  angenommen:  Freyr 

schaut  vom  himmel  nach  Iötunheim  (I  Iötunheiina)  Sarni. 
81  und  erblickt  die  schöne  riesin,  dies  wird  bei  Snorri 
39  ausgedrückt:  Freyr  leit  t nordreett.  im  dän.  Volkslied 

von  dem  hammerdiebstal  heifst  Thörr  Tord  (Donner)  af 
Hafsgaard  (Seeburg),  der  riese,  von  dem  Loke  den  ham- 
mer  wieder  herbeischaflen  soll,  wohnt  in  Nordcnfjeld; 
das  schwed.  Volkslied  setzt  unbestimmt  trolltrams  gard* *). 

In  die  riesenarl  greift  aber  ganz  ein,  was  s.  454  über 
den  menschenfressenden  huorco  oder  ogre  mitgetheilt 
wurde,  gleich  ihm  gelüstet  es  den  steinschleudernden 
cyclopen  in  der  Odyssee  nach  dem  fleisch  der  menschen; 
und  wiederum  ist  ein  tartarischcr  riese  Dcpdghöz  (scheitel- 
auge)  ##)  zwischen  Polyphein,  der  sich  mit  egge  kämmt,  mit 
sichel  schiert  (Ov.  metam.  13,  7(54),  und  Gargantua  in  der 
mitte  stehend,  als  kind  saugt  er  alle  ammen  aus,  die  ihm 
ihre  brust  reichen;  dem  erwachsnen  müssen  die  Oghuzier 
täglich  zwei  menschen  und  500  schafe  liefern.  Bissat  der 
held  brennt  ihm  mit  einem  geglühten  messer  das  äuge 
aus.  der  blinde  riese  setzt  sich  vor  die  thüre  und  fühlt 
jeden  hinausgehenden  bock  an.  ein  pfeil . auf  seine  brust 
abgeschossen,  drang  nicht  durch,  er  ruft  ‘was  quält  mich 
hier  eine  fliege?’  Auch  im  indischen  Mahabharata  wird 
Hidimbas  ein  riese  (räkschasa  ***))  als  mensphenfresser, 
misgestalt  und  rothbärtig  vorgestellt:  menschenfleisch  wit- 

tert er  von  weitem****)  und  befiehlt  Hidimba,  seiner 
Schwester,  es  herbeizuholen,  die  sich,  wie  in  den  kinder- 


*)  einen  wünschen  ‘nordan  tili  fjälls  (Arvidsson^,  163)  heifst 
einen  verwünschen  (ins  pleflerland). 

'*)  von  Diez : der  neuentdeckte  oghuzische  cyclop  verglichen 
mit  dem  homerischen.  Halle  und  Berlin  1815. 

***)  Tevetats  Wiedergeburt  (Reinhart  cclxxxi)  eine  rAkschasi,  rie- 
sin, kein  thier. 

■***)  ‘stark  wirkt  menschengeruch  wahrhaft,  erquickt  weidlich  die 
nase  mir'.  Ardschunas  reise  von  Ropp  p.  18.  ebenso  in  unsern 
mirchen  loben  s.  454).  beiwörter  dieser  indischen  dämone  drücken 
aus,  dafs  sie  *«  nacht  umtoandtln  (Bopps  gloss.  91.  97). 
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märchen  die  frau  oder  tochter  des  Ungeheuers,  des  schla- 
fenden helden  erbarmend  anniimnt. 

Von  solcher  grausamen  blutgier  wissen  die  deutschen 
riesensagen  nichts ; selbst  der  nord.  iötunn  wird  nirgends 
als  menschenfresser  vorgestellt,  wie  der  griechische  und 
morgenländische  riese,  unsere  riesen  sind  um  ein  gutes 
theil  treuherziger,  die  menschenbildung  an  gestalt  und 
Sinnesart  näher:  ihre  Wildheit  übt  sich  am  liebsten  in 
mächtigen  steinwürfen,  bergversetzungen  und  Ungeheuern 
bauten. 

Saxo  gramm.  p.  10.  11  legt  der  riesin  Harthgrepa  die 
gäbe  bei  sich  klein  und  dann  wieder  grofs  zu  machen. 
das  ist  ein  zug,  den  märchen  vom  ogre  oder  dem  teufel, 
volkssagen  von  der  haulemutter  (Harrys  2,  10)  berichten. 

In  lebendiger  volkssage  hat  sich  die  eigenheit  der 
einheimischen  riesennalur  am  echtesten  fortgepflanzt ; die 
riesen  der  dichter  sind  weit  weniger  anziehend , und  zu- 
mal in  den  aus  romanischer  poesie  entlehnten  fabeln  im- 
mer nur  mit  allgemeinen  Zügen  geschildert.  Harpin , ein 
riese  im  Iwein  fordert  eines  ritters  tochter,  hängt  ihm  die 
söhne  auf  und  verheert  das  land  (4404.  4500)*):  als  er 
getödtet  wird,  fällt  er  wie  ein  bäum  zu  boden  (5074)**). 
noch  unbedeutender  erscheinen  zwei  riesen  6588  ff.  Auch 
im  Tristan  ist  die  beschreibung  des  riesen  Urgän  (15923) 
wenig  mehr  belebt,  er  verlangt  zins  von  rindern  und 
schafen;  seine  abgehaune  hand  will  er  wieder  anheilen 
(16114)***).  Schon  bessere  färbe  haben  die  riesen  in  den 
gedichten  aus  dem  kreis  der  heldensage.  Kuperän  (Cü- 
priän,  heldens.  171)  im  hürn.  Sifrit  herscht  über  tausend 
riesen,  er  hält  eine  geraubte  königstochter  eingeschlossen. 
Lebendig  treten  im  Rother  Aspriän,  Grimme  und  VVidolt 
auf,  der  letztere  liegt  gleich  einem  löwen  an  der  lanne 


*)  ein  rise  ‘hagel  al  der  lande'.  Bit.  6482. 

**)  zu  bemerken  ist , dafs  sein  gebein  vor  dem  burgthor  aufbe- 
wahri  wird  (585t),  wie  Fischart  Garg.  41®  ‘sagt  man  von  riesen  und 
hauuen,  zeigt  ihr  gebein  in  den  kirchen,  unter  den  ratsheusern'.  So 
hingt  in  der  kirche  das  gerippt  der  vom  blitzerschlagnen  riesin 
(s.  497),  der  hcidenjungfrau  tropfende  rippe  (deutsche  sag.  140)  und 
ihr  gelblockiget  haar  (das.  no.  317);  man  bewahrt  im  srhlofs  den 
riesenknochen  (das.  no.  324).  zu  Alpirsbach  im  Schwarzwalde  hingt 
ein  solches  riesengebein  vor  dem  Ihor,  vgl.  Jerichow  und  Werben 
bei  Ad.  Kuhn  no.  56.  Hörner  eines  riesenrinds  in  der  vorhalle  des 
tempels  angenagell  (Nicbuhr  röm.  gescb.  I,  407). 

**')  häutig  sind  die  romanischen  riesen  pförlocr  und  briicken- 
wäcbler,  vgl.  den  dorper  im  Fergdt  (obeu  s.  50t)  aber  auch  Nib. 
45,  74.  458,  1 rise  portenare. 
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und  wird  zum  kämpf  losgelassen  (744.  2744.  4079);  in  die 
stahlstange,  welche  zwei  gewöhnliche  manner  nicht  zu 
heben  vermögen,  beifst  er,  dafs  Teuer  daraus  fährt  (650. 
4653.  4674),  er  schlägt  damit  als  ein  schneller  donner 
(2734);  er  rauscht,  dal's  die  erde  bebt  (5051),  sein  hals- 
berg klingt  wenn  er  über  die  Sträuche  springt  (4201);  er 
wirft  einen  über  vier  mann  hin , dal's  seine  füfse  die  erde 
nicht  berühren  (1718),  schmeifst  einen  löwen  an  die  mauer 
(1144.  1153),  reibt  feuer  aus  mülsleinen  (1040),  geht  in 
dem  melme  (646.  678)  bis  an  das  bein  (935),  welcher  zug 
auch  Vilk.  saga  cap.  60  aufbehalten  ist.  Aspriän  tritt  den 
verwundeten  in  den  mund  (4275).  Gute  riesenzüge  liefert 
auch  Sigenöt,  wenn  der  schlafende  athmet,  biegen  sich 

die  baumäsle  (60)*),  er  rauft  bäume  aus  in  dem  tann 
(73.  74),  bereitet  pfundige  schübel  (wieken)  von  leinen  zu 
binden  der  wunden  (113),  nimmt  den  held  unter  die 

uchsen  und  tragt  ihn  fort  (110.  158.  Hag.  9 Lafsb.).  Eine 

riesin  im  Wolfdiet.  trägt  held  und  ros,  gleich  dem  eich- 
horn  springend,  72  meilen  übers  gebirg  in  ihre  riesen- 

klause;  die  riesin  im  Volkslied  (Aw.  1,  161)  mann  und 
pferd  auf  einen  meilenhohen  berg,  wo  zwei  gesotten  lie- 
gen und  einer  am  spiefs  (also  doch  spur  von  andropha- 
gen):  sie  bietet  dem  held  ihre  tochter  an,  und  als  er 

entrinnt,  schlägt  sie  mit  einer  keule,  dafs  alle  blumen 

und  blütter  des  waldes  zittern.  Rütze,  des  riesen  Welle 
Schwester  im  heldenbuch  nimmt  einen  bäum  für  eine 
Stange,  mit  wurzeln  und  ästen,  dafs  zwei  wagen  sie  nicht 
gefahren  hätten;  ein  anderes  weib  ‘von  wilder  art’  geht 

über  alle  bäume  und  bedarf  zweier  rindes  häute  zu  ihrer 

beschuhung.  Riese  Langbein  (danske  vis.  1 , 26)  schläft 
im  wald  und  wird  von  den  helden  aufgeweckt. 

In  Überlieferungen  des  norwegischen  und  schwedischen 
volks  wird  noch  manche  unbekannte  und  ungesammelte 
riesensage**)  forlleben,  und  auch  bei  uns  in  Deutschland 
einiges  aus  mündlicher  erzühlung  zu  gewinnen  sein,  aus 
büchern  weniger.  Der  Thurgauer  Eishere  (d.  i.  Egisheri, 
terribilis)  bei  dem  rnönch  von  S.  Gallen  (Pertz  2,  756)  ist 
ein  riesenmäfsiger  held,  kein  riese***). 

Von  opfern,  die  riesen,  wie  freundlichen  eiben  und 


*)  dasselbe  kennzeichen  Vilk.  saga  cap.  176  und  in  einem  ser- 
bischen lied. 

*’)  Hütphers  3,  47  erwähnt  in  Herjedat  ‘löjlige  berät  leiser  om 
fordna  jällar',  ohne  darauf  einzugehen. 

***)  etwas  andres  ist,  dafs  Siegfried  der  held  in  der  roligew ord- 
nen volkssage  zum  riesen  herab  sinkt  (Whs.  heldensage  s.  301.316), 
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hausgeislern,  gebracht  worden  wären,  von  einem  riesen- 
cultus  kaum  spuren.  doch  finde  ich  Kormakssaga  242 
blAlrisi,  riese  dem  man  opfert,  und  der  buttergeschmierte 
stein  (s.  513)  wurde  vielleicht  nicht  von  der  riesin,  sondern 
für  sie  bestrichen,  denn  das  alterthüm  pflegte  heilige  steine 
und  bilder  mit  öl  oder  fett  zu  salben  (vgl.  s.  56).  bei  je- 
ner Verehrung  des  guten  lubben  (s.  492)  ist  die  riesennatur 
noch  nicht  sicher  ausgemacht.  In  beschwörungen  Wird  Fa- 
solt, der  riese  des  sturrns  angerufen:  er  kann  dann  aber  für 
einen  halbgott  gellen,  gleich  Thorgcrdr  und  Irpa,  die  im 
Norden  angebetet  wurden. 

Der  nachgewiesne  Zusammenhang  mehrerer  riesenap- 
pellative  mit  altert  völkernamen  ist  dem  anschlüfs  einzel- 
ner heldennamen  an  historische  gestalten  ähnlich.  my- 
thische Züge  verwachsen  geheimnisvoll  mit  geschichtlichen, 
und  wie  Dietrich  und  Carl  den  früheren  held  oder  gott 
vertreten  Ungern  und  Avaren  den  alten  riesenbegrif.  man 
darf  es  damit  nur  nicht  übertreiben  und  mtifs  auch  der 
innern  duchsichtigkeit  der  harnen  iötunn  und  jtürs  *)  ihr 
recht  lassen. 


wie  sogar  der  göttliche  Oden  (s.  141)  oder  Tbörr  ium  teufet  und 
tölpel.  einer  gpfitern  Vorstellung  ( altd.  bl.  t,  122)  ist  riese  oder 
recke  gleichviel. 

’)  Schafarik  alov.  slar.  I,  258  sieht  dariu  nichts  als  («ela  und 
Thyrsus ; im  volksnamen  Tbussagclae  wurden  sogar  beide  zusammen 
erscheinen. 
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CAP.  XIX.  SCHÖPFUNG. 

u ♦ «.II1»' 

Jetzt  erst  nach  abhap/flung  der  götter,  helden,  elbe 
und  riesen  wird  es  puf  die  cosmogonische  ansicht  des  pl- 
terthuuis  einzugehn  gestattet  sein,  ich  darf  aber  die  nor- 
dischen Vorstellungen  zum  gründe  legen , da  uns  mehr  als 
eine  spur  verratb,  dafs  sie  auch  unter  den  übrigen  släm- 
men  galten. 

Vor  erschaffung  des  hiipmels  und  der  erde  war  eine 
ungeheure  kluft,  gap  (hiatus,  gaffen),  mit  verstärktein  aus- 
druck  gap  ginnünga  (kluft  der  Klüfte ) genannt  zuqj  be- 
grif  des  griech.  yuon  stipimend  *).  denn  wie  yüoe  zugleich 
abgrund  und  finsternis  scheint  auch  ginuffngagap  die  ne- 
belwelt  zu  bezeichnen,  aus  deren  sch,ofs  alle  dinge  sich 
erhoben,  dafs  man  die  bergende,  deckende  hei  gerade  als 
niflhel  mit  gaffendem,  gähnendem  rachen  dachte  ist  s.  2b9. 
291  gewiesen. 

Doch  in  <fep  öde  flieses  raums  stehn  die  beiden  ende 
sich  entgegen,  muspell  (Teuer)  das  südliche,  ni/2  (nebel) 
das  nördliche:  yon  Muspellsheim  geht  fleht  und  wärme, 
von  Niflheim  dunkel  und  grimme  kälte  aus.  in  der  mitte 
lag  eip  brunnen  Uvergelmir , welchem  zwölf  ströme,  eli- 
vägar  genannt,  entflossen,  als  sie  so  weit  ab  von  ihrer 
quelle  kamen,  dafs  der  in  ihnen  enthaltne  feuertropfe  er- 
härtete, gleich  de/n  aus  der  flamme  sprühenden  Sinter,  wur- 
den sie  zu  starrendem  eis.  angerührt  von  der  milden  luft 
(des  Südens)  begann  es  zu  schmelzen  und  zu  triefen:  durch 
die  kraft  dessen,  fler  die  flitze  sandte,  belebten  sich  die 
tropfen  und  ein  mann  wuchs  daraus,  Ymir,  bei  den  Hrtm- 
Jtursen  Örgelmir  genannt,  ein  riese  und  bösartig. 

Ymir  entschlief  und  fiel  in  Schweifs,  da  wuchs  unter 
seiner  linken  hand  uiann  und  frau,  und  sein  fufs  zeugte 


*)  /«o<  von  tuirw  = ahd.  gtnan,  altn.  gioa  = lat.  hiare,  vgl. 
ahd.  ginunga  hiatus.  man  braucht  aber  nicht  gap  ginünga  zu  lesen, 
da  auch  altn.  giniia,  dem  jetzt  nur  der  sinn  von  alliccre  zustehl,  frü- 
her den  von  ändere,  secare  gehabt  haben  wird,  wie  er  noch  im  ahd. 
inginnan,  mhd.  enginnen  vorliegl  (vgl.  oben  s.  375):  inkinnan  aperire 
(GrafT  4,  209)  ingunnen  sectus  N.  Ar.  95;  mhd.  stn  herze  wart  ime 
euguonen  (fissumj  fundgr.  2,  268;  enginnen  (secare)  Gn.  2792.5722; 
engunnen  (secuerunt)  En.  1178.  nahverwandt  ist  ingeinan  (fisaicu— 
lare)  N.  Cap.  136.  aus  dem  sinnlichen  spalten  mufs  das  abgezogne 
anheben,  anfangen  im  goth.  duginnan,  ahd.  jnkinnan  und  pikiunan 
folgen,  übrigens  gemahnt  gina  hiare,  gin  hiatus  an  gin  (amplus)  und 
ginregin  (s.  29“). 
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mit  dem  andern  einen  sechshäuptigen  sohn;  daher  sind  die 
geschlechter  der  riesen  entsprungen. 

Das  eis  trof  aber  fort,  und  eine  kuh  entstand  Audum- 

bla,  aus  deren  euter  vier  dem  Ymir  nahrung  gewährende 
milchströme  flössen.  diese  kuh  nun  leckte  die  salzigen 
eissteine,  und  am  abend  des  ersten  tags  kam  eines  man- 
nes  haar  hervor,  am  zweiten  tage  des  mannes  haupt,  am 
dritten  der  ganze  mann;  er  war  schön,  grofs,  stark  und 
hiefs  Huri,  sein  sohn  Börr  (s.  323).  Börr  nahm  Beslla, 
des  riesen  Bölflorn  tochter,  und  zeugte  mit  ihr  drei  söhne, 
Odinn,  Ft'/i,  Ve  (s.  148),  von  denen  der  riese  Ymir  er- 
schlagen wurde.  Als  er  zu  boden  sank,  lief  eine  solche 
menge  blut  aus  seinen  wunden,  dafs  alle  riesen  darin  er- 
tranken, nur  ein  einziger,  Bergelmir  *)  mit  seiner  frau  ent- 
kam in  einem  lüdr  (Saun.  351’  Sn.  8),  und  von  ihnen  stammt 
das  [jüngere)  riesengeschiecht  **). 

Börs  söhne  schleiften  Ymirs  leichnam  mitten  in  gin- 
nüngagap  und  schufen  aus  seinem  blute  die  see  und  das 
wasser,  aus  dem  fleisch  die  erde,  aus  den  knöchern  die 
berge,  aus  den  zähnen  und  zerbrochnen  knochen  die  Felsen 
und  klippen.  dann  nahmen  sie  seinen  schädel  und  machten 
daraus  den  himmel,  und  die  aus  Muspellheim  los  umher 
fahrenden  funken  festigten  sie  an  den  himmel,  dafs  davon 
alles  erleuchtet  würde,  die  erde  war  rund  und  von  tie- 
fem meer  umgeben , dessen  strand  die  riesen  bewohnen 
sollten;  um  aber  die  inwendige  erde  gegen  sie  zu  schützen, 
wurde  Midgard  eine  bürg  aus  Ymirs  brauen  gebaut,  des 
riesen  him  in  die  lufY  geworfen  bildete  die  wölken.  Sn.  8.  9. 

Etwas  abweichend  heifst  es  Saem.  45k  (vgl.  33k); 
or  Ymis  holdi  var  iörd  um  scöput, 
enn  or  sveita  saer, 
biörg  or  beinom,  badinr  or  häri, 
enn  or  hausi  himinn, 
enn  or  bans  brdm  gerdo  blid  regin 
midgard  manna  sonom, 
enn  or  hans  heila  voro  £au  in  hardmödgo 
sk^  öll  um  scöput. 


*)  Ymir  = Orgelmir  zeugte  Thrüdgelmir.  dieser  Bergelmir. 

**)  was  lüdr  bedeute  ist  nicht  ausgemacht,  es  steht  sonst  für  cu- 
leus,  luha,  hier  soll  es  ein  mühlkaslen  sein.  nhd.  bezeichnet  lüdarn 
(fern.)  eine  wiege  (GrafT  2,  20t)  neben  pannus,  involucrurn  (windet) 
und  das  würde  treflicb  passen,  weil  auch  in  andern  siuflutsagen  das 
gerettete  kind  in  der  wiege  liegt,  freilich  Snorri  redet  nicht  von  ei- 
nem riesenkind,  sondern  von  einem  erwachsnen  riesen,  der  mit  sei- 
ner frau  im  lüdr  sitzt;  das  kann  spatere  abanderung  sein. 
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hier  werden  die  zähne  nicht  verwendet,  dafür  aber  ist  die 
erschaffung  des  baumwuchses  aus  des  riesen  haar  ange- 
geben. 

Nachdem  dies  vollbracht  war,  giengen  Börs  söhne  zum 
meerstrand,  und  fanden  zwei  bäume,  aus  welchen  sie  zwei 
menschen  erschufen,  Askr  und  Embla.  Odinn  gab  ihnen 
seele  und  leben,  Vili  witz  und  gefühl , Ve  antlilz,  spräche, 
gehör  und  gesicht.  Sn.  10.  genauer  lautet  es  Stern.  3Ü: 
unz  f)rlr  komo  or  J)vt  lidi 
öflgir  ok  Astgir  aesir  at  süsi. 
fundo  A landi  litt  tnegandi 
Ask  ok  Emblo  örlöglausa: 
önd  |>au  ne  ätto,  öd  |>au  ne  höfdo, 
lö  ne  Iteti,  ne  lito  göda. 
önd  gaf  Odinn,  öd  gaf  Hoenir, 
lä  gaf  Lodr  ok  litu  göda. 

in  dieser  darstellung  heifsen  die  drei  äsen  Odinn , Hosnir, 
Lodr  (s.  221)  statt  Odinn,  Vili,  Ve  (s.  148);  sie  kommen 
zum  sause  (ad  aestum,  luxoii  9iva  no).i'fp).oia/ioto  fraXtio- 
aTjc)  und  finden  Askr  und  Embla  unmächtig  und  thatenlos. 
da  verlieh  ihnen  Odinn  den  geist,  Hcenir  Vernunft,  Lodr 
blut  und  färbe, 

Von  erschaffung  der  zwerge  reden  zwei  nicht  völlig 
übereintreffende  stellen.  Sn.  15  erzählt,  als  die  götter  auf 
ihren  stülen  saften  und  richteten,  gedachten  sie  daran,  daft 
zwerge  im  staub  und  in  der  erde  lebendig  geworden  seien 
gleich  maden  im  fleisch,  die  zwerge  wurden  erschaffen 
und  empfiengen  leben  zuerst  in  Ymirs  fleische,  nach  dem 
beschlufs  der  götter  erhielten  diese  maden  jetzt  verstand 
und  gestalt  der  menschen,  blieben  aber  in  der  erde  und  in 
den  steinen  wohnen.  Saem.  2 hingegen  heifst  es,  die  heili- 
gen götter  rathschlagten  auf  ihren  stülen,  wer  das  volkder 
zwerge  aus  Brlmirs  fleisch  und  den  schwarzen  beinen 
schaffen  sollte,  da  entsprang  Mölsognir,  der  vornehmste 
aller  zwerge,  und  nach  ihm  Durinn,  diese  beiden  bildeten 
eine  menge  menschähnlicher  zwerge  aus  der  erde. 

Fassen  wir  alle  diese  nachrichten  zusammen,  so  fällt 
vorerst  in  die  äugen,  dafs  eigentlich  nur  menschen  und 
zwerge  als  erschaffen,  riesen  und  götter  hingegen  gleich- 
sam als  von  selbst  aus  dem  chaos  gegangen  dargestelll 
werden,  zu  Zeugung  der  menschen  und  zwerge  wirkte 
schon  die  bildende  thätigkeit  der  götter;  riesen  und  götter 
traten  aber  ohne  das  mittel  einer  solchen  bildung  unter 
blofsem  cinfluft  der  natürlichen  wärme  und  des  leckens  einer 
kuh  hervor,  riesen  und  götter  entspringen  aus  einigung  des 
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feuers  mit  dem  wasser,  so  jedoch,  dafs  erst  das  in  eis  ver- 
wandelte element  durch  Wiederbelebung  seiner  fliissigkeit 
zu  zeugen  taugend  wird,  der  riese  und  die  kuh  triefen  aus 
dem  Trost,  Buri  enthebt  sich  langsam  in  drei  tagen  aus  der 
thauenden  eismasse.  Diese  tropfende  cnlstehung  erinnert 
an  andere  Züge  des  altcrthums,  Odinn  halte  einen  goldring 
Draupnir  (der  triefende)  genannt,  aus  dem  alle  neun  nachte 
acht  gleichschwere  ringe  troiTen  (Sn.  66).  Saem.  195b  wird 
von  einem  hausi  Heiddraupnis  (cranio  stillantis)  undeutlich 
gesprochen;  die  steirische  volkssage  gedenkt  einer  riesen- 
rippe, von  der  alljährlich  ein  tropfen  abfällt  (D.  S.  no.  140)  *). 
mit  dem  Ursprung  der  riesen  aus  eis  und  reif  darf  auch 
die  sage  vom  schneekind  (im  modus  Liebinc)  und  der  in 
unsern  märchen  verbreitete  bezug  des  schnees  und  bluts 
auf  die  gebürt  eines  ersehnten  kindes  zusammengehalten 
werden,  alles  scheint  mir  heidnischen  Vorstellungen  von  der 
Schöpfung  verwandt.  Auch  den  ausdruck  eilrdropi  Sffim. 
35* , eitrqvikja  Sn.  5 , qcikudropi  Sn.  6 inuls  ich  auszeich- 
nen; es  ist  der  belebende,  befeuerte  tropfen,  wie  das 
teuer  den  beinamen  des  lebendigen  hat,  eitr,  ahd.  eitar, 
ags.  ator  gehört  zum  ahd.  eit,  ags.  äd  ignis,  und  die  ab- 
geleitete bedeutung  venenum  (gilt,  qiüp/iaxor)  scheint  für 
jene  composita  unangemessen. 

Es  entspricht  der  s.  293  vorgetragnen  ansicht  von  ei- 
nem anfeng  und  ende  der  gütter,  dafs  ihnen  in  diesem 
System  der  Schöpfung  kein  urbeginn  beigemessen  wird;  der 
gott  erscheint  in  ginnüngagap  nachdem  ihm  bereits  ein 
riese  vorausgegangen  ist.  Zwar  bedient  sich  Snorri  6 ei- 
nes bemerkenswerthen  ausdruckes:  ‘svä  at  qviknadi  med 
krapli  (>ess  er  til  sendi  hitann’,  die  belebung  wird  zuruck 
geführt  auf  die  kraft  dessen,  der  die  hitze  zusandle,  gleich- 
sam auf  einen  alleren,  ewigen  gott,  der  schon  in  dem 
chaos  waltete,  dieser  ausspruch  wäre  bedeutsamer,  wenn 
er  sich  in  Völuspä  oder  einem  der  eddalieder  selbst  dar- 
böte, so  scheint  er  mir  nichts  als  ein  behelf  des  Snorri, 
mit  dem  von  der  Ursache  jener  einwirkenden  warme  re- 
chenschaft  gegeben  werden  sollte,  und  den  oben  s.  21.  22 
angeführten  formein  vergleichbar**).  Buri,  der  aus  dem  eis 
aufgethaut  hervorgeht,  um  die  unbeholfne,  böse  nalur  des 

*)  ohne  iweifel  gründet  sich  der  bekannte  eigenname  Ribbentrop 
auf  eine  ähnliche  Überlieferung. 

'*)  man  könnte  annehmen,  dafs  bevor  die  äsen  erschienen  regin 
und  ginregin  walteten  und  von  ihnen  diese  kraft  der  wärme  ausge- 
gangen sei.  das  musle  aber  die  edda  entschieden  aussprechen. 
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schon  früher  da  gewesenen  riesen  wieder  einzuschränken, 
zeigt  sich  ganz  als  ahn  und  vorbild  der  helden/die  be- 
stimmt sind  das  geschlecht  der  riesen  zu  vernichten,  von 
ihm  stammen  alle  äsen  und  Odinn  erst  als  enkel  ab. 

Nicht  zu  verkennen  ist  auch  die  verschiedne  art  und 
weise,  in  welcher  riesen,  götter  und  menschen  ihr  ge- 
schlecht fortpflanzen,  nur  ein  einziger  riese  war  aus  dem 
eis  entsprungen,  er  mufs  aus  sich  selbst  kinder  zeugen,  so 
dafs  seine  hände  und  füfse  untereinander  dies  geschäft 
vollbringen,  wie  auch  sonst  hände  und  füfse  als  sich  ver- 
wandt und  verbunden  angesehn  werden*),  dafs Ymir  dabei 
in  schlaf  fällt  gleicht  dem  schlafe  Adams  während  Eva  aus 
seiner  rippe  geschallen  wurde;  Eva  ist  also  in  Adam  selbst 
entsprossen,  und  nun  setzen  beide  ihr  geschlecht  zusam- 
men fort.  Wie  Buri  den  Börr  zeugte  wird  uns  nicht  be- 
richtet, Börr  aber  verband  sich  einer  riesentochter,  die  ihm 
drei  söhne  gebar,  aus  denen  nun  alle  übrigen  äsen  erwuch- 
sen. Anders  verhielt  es  sich  mit  den  menschen,  die  nicht 
einzeln  wie  riese  und  gott,  sondern  gleich  zu  zweien,  mann 
und  frau  erschaffen  wurden  und  sich  dann  unter  einander 
fortpflanzten. 

Während  die  ungeheure  masse  des  riesenleibs  den  göt- 
tern  stof  darbot,  um  aus  seinen  verschiednen  (heilen  die 
gesamte  weit  zu  schaffen,  und  die  zwerge  im  fleisch  des 
riesen  als  Würmer  wimmelten,  stammen  die  menschen  aus 
zwei  bäumen  am  meeresufer,  welchen  die  götter  hauch 
und  völliges  leben  verliehen,  sie  haben  also  keinen  un- 
mittelbaren Zusammenhang  mit  den  riesen. 

In  den  äsen  erscheint  eine  edle,  gelungne  zweite  her- 
vorbringung  gegenüber  der  ersten  halbmisrathnen  riesischen. 
an  den  riesen  war  ein  übermafs  des  plumpen  leibes  auf- 
gewandt; bei  den  äsen  gelangten  leib  und  seele  zu  vollem 
gleichgewicht,  und  neben  unendlicher  stärke  und  Schönheit 
entfaltete  sich  durchdringender,-  schöpferischer  geist.  den 
menschen  steht  ein  schwächeres,  doch  gefüges  mafs  bei- 
der eigenschaften  zu,  die  »t oerge  als  beschlufs  der  Schö- 
pfung' machen  den  gegensatz  zu  den  riesen,  bei  ihnen  über- 
wiegt der  geist  den  schmächtigen  leib. 

Da  die  riesen  im  eis  der  ströme  entsprungen  sind,  die 
sich  aus  dem  brunnen  Hvergelmir  ergossen ; so  darf  für 
die  namen  Örgelmir,  Thrudgelmir,  Bergelmir  eine  berüh- 
rung  mit  jenem  angenommen  werden,  gelmir  leite  ich 

*)  TgL  Haupt*  xeiUchr.  3,  156.  157.  auch  Brahma  schaft  aus 
seinem  arm  einen  menschen  (Polier  I,  168). 

Grimms  mythol.  8.  au.tgabe.  34 
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von  gialla  (stridere)  ab  und  vergleiche  das  ahd.  galm  (stri- 
dor,  sonitus).  Hvergelmir  bedeutet  also  einen  rauschenden 
kessel;  dieser  begrif  des  tosens,  tobens  scheint  auch  in  den 
riesennamen  'enthalten  und  die  erklärung  von  Ymir  aus 
ymja  (s.  499)  dadurch  bestätigt  zu  werden,  die  lesart  Ör- 
gemlir  würde  zwar  zu  dem  für  die  riesennatur  entwickel- 
ten begrif  des  hohen  alters  (s.  491)  stimmen,  aber  jenen 
bezug  zwischen  den  riesen  und  dem  kessel  des  chaos  ver- 
wischen. 

So  weit  die  nordische  Vorstellung;  wir  wollen  nun  ih- 
ren allgemeineren  bestand  rechtfertigen. 

Obschon  dem  namen  ginnütigagap  kein  ahd.  oder  ags. 
ausdruck  zur  Seite  steht,  so  könnte  es  nichts  destoweniger 
in  folgenden  versen  des  Wcssobrunner  gebets  beschrie- 
ben sein: 

dat  gafregin  ih  mit  firahim  firiwizzo  meista , 
dat  ero  ni  was  noh  üfhimil, 
noh  paum  nohheinig  noh  pereg  ni  was, 
noh  sunnü  ni  scein,  [noh  sterno  ni  cleiz], 
noh  mäno  ni  liuhta  noh  der  mareosöo. 
dö  dir  niwiht  ni  was  enteo  ni  wenteo, 
enti  dö  was  der  eino  almahtlco  cot. 
zwar  die  letzte  zeile  klingt  vollkommen  christlich , und 
auch  . in  den  vorausgehenden  ist  nichts  dem  christlichen 
glauben  unmittelbar  widerstrebendes;  doch  die  nebenein- 
anderstellung  von  erde  und  himmel,  bäum  und  berg,  sonne 
(und  stern),  mond  und  meer,  wobei  auch  die  alterthüm- 
lichen  formen  ero  (terra),  üfhimil  (coelum),  mareosöo  (mare, 
golh.  marisäivs)  anzuschlagen  sind,  klingen  eddisch: 
vara  sandr  ne  sser,  ne  svalar  unnir, 
iörd  fanz  aeva  ne  upphiminn, 
gap  var  ginnünga,  enn  gras  hvergi. 
söl  fiat  ne  vissi  hvar  hon  sali  ätti, 
stiörnor  fiat  ne  visso  hvar  fiaer  stadi  ätto, 
manni  fiat  ne  vissi  hvat  hann  megins  ätti. 
die  worte  ni  wiht  ni  was  enteo  ni  wenteo  umschreiben 
ganz  den  begrif  von  ginnüngagap*). 

Diese  heidnischen  bezöge  verstärken  sich,  seitdem  aus 
ahd.  und  alts.  liedern  der  technische  ausdruck  muspilli 
— altn.  muspell  nachgewiesen  worden  ist;  an  genauem 
Zusammenhang  zwischen  nifl,  Niflheim  und  den  in  unser 


*)  zu  vergleichen  ist  auch  die  Schilderung  des  chaos  bei  Ca?dmon 
7.  8 und  besonders  der  ausdruck  keoUlersceado  7,  11;  doch  wider- 
strebt wenig  oder  nichts  der  biblischen  lehre. 
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epos  verwachsnen  Nibelungen  (s.  345)  läfst  sich  ohnehin 
nicht  zweifeln,  waren  aber  diese  beiden  pole  des  alten 
chaos  in  der  Vorstellung  aller  deutschen  Stämme  begründet, 
so  wird  auch  die  von  der  Schöpfung  überhaupt  weit  ver- 
breitet gewesen  sein.  Es  ist  dargethan  worden,  dafs  die 
altdeutsche  ansicht  von  riesen,  göttern,  menschen  und 
Zwergen  genau  zu  der  nordischen  stimmt;  ich  kann  jetzt 
auch  jene  seltsame  eddische  beziehung  des  riesenleibs  auf 
die  weltschöpfung,  wiewol  in  umgedrehtem  Verhältnis,  wei- 
ter nachweisen. 

Vier  der  zeit  und  dem  ort  nach  einander  fern  liegende 
denkmale  (denen  sich  künftig  vielleicht  noch  andere  zuge- 
sellen werden)  überliefern  uns  merkwürdige  künde  von  er- 
sehaffung  des  ersten  menschen.  wie  nun  die  edda  den 
zerstückten  ausgeweideten  leib  des  riesen  auf  erde  und 
himmel  anwendet,  wird  hier  umgekehrt  die  ganze  weit 
gebraucht,  um  den  leib  des  menschen  zu  schaffen. 

Die  ölteste  fassung  findet  sich  in  dem  rituale  ecclesiae 
dunelmensis  (London  1839),  dem  ein  Schreiber  des  10  jh. 
folgende  stelle  p.  192  eingeschaltet  hat:  octo  pondera  de 
quibus  factus  est  Adam,  pondus  limi,  inde  factus  (sic)  est 
coro;  pondus  ignis,  inde  rubens  est  sanguis  et  calidus; 
pondus  salis,  inde  sunt  salsae  lacrimae ; pondus  roris, 
unde  factus  est  mdor;  pondus  floris , inde  est  varietas 
oculorum ; pondus  nubis,  inde  est  instabililas  mentimt; 
pondus  venti,  inde  est  anhela  frigida ; pondus  gratiae, 
inde  est  sensus  hominis,  auch  die  ags.  interlinearversion 
ist  der  mittheilung  werth:  ähte  pundo  of  (iaem  Övorden  is 
Adam,  pund  lämes,  of  £on  (Worden  is  flaesc;  pund  ftres 
of  {>on  reöd  is  blöd  and  h&t;  pund  sattes,  of  jion  sindon 
salto  tehero;  pund  fjeäves,  of  {>on  (Worden  is  svöt;  pund 
blöstmes,  of  f>on  is  fägung  ögena;  pund  volcnes,  of  |>on 
is  onstydfullnisse  fiohta;  pund  vindes,  of  fion  is  orod  cald ; 
pund  gefe,  of  f>on  is  jioht  monnes. 

Gleichfalls  ist  einer  hs.  des  Emsigerrechts  (Richthofen 
*.  211)  hinzugefügt:  god  scöp  thene  öresta  meneska,  thet 
was  Adam,  fon  achta  wendem:  thet  bönete  fon  tha  stöne, 
thet  fldak  fon  there  erthe,  thet  blöd  for  tha  wetere,  tha 
herta  fon  tha  winde,  thene  thochla  fon  tha  wölken,  thene 
sutit  fon  tha  dawe,  tha  lokkar  fon  tha  gerse,  tha  dgene 
fon  there  sunna,  and  tha  blörem  on  thene  helga  öm,  and 
tha  scöp  he  Eva  fon  sine  ribbe,  Adames  liana.  der  schrift 
nach  fällt  diese  aufzeichnung  erst  in  das  15  jh.,  angenommen 
aber,  dafs  sie  schon  aus  einer  älteren  hs.  des  Emsiger- 
rechts übertragen  wurde,  so  gehört  dieses  selbst  dem  1 4 jh. 

34* 
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Die  dritte  steile  ist  in  einem  noch  ungedruckten  ge- 
dieht des  12  jh.  über  die  vier  evangelien  enthalten*): 
got  mit  slner  gewalt 
der  wrehet  Zeichen  vii  manecvalt, 
der  worhte  den  mennischen  einen 
üzzen  von  aht  teilen, 
von  dem  leime  gab  er  ime  daz  fleisch, 
der  tow  becüchenit  den  stoeihe, 
von  dem  steine  gab  er  ime  daz  pew , 
des  nist  zwlvil  nehein 
von  den  wreen  gab  er  ime  di  ddren 
von  dem  grase  gab  er  ime  daz  hdr , 
von  dem  mere  gab  er  ime  daz  plut, 
von  den  wolchen  daz  mut, 
du  habet  er  ime  begunnen 
der  ougen  von  der  sunnen. 
er  verldh  ime  sinen  dtem, 
daz  wir  ime  den  behüten 
unte  stnen  gesin, 

daz  wir  ime  imer  wuocherente  sin. 

Zuletzt  führe  ich  eine  stelle  aus  des  Gotfried  von  Vi- 
. terbo  pantheon  an,  das  1187  vollendet  wurde  (Pistorii 
scriptor.  2, 53) : cum  legimus  Adam  de  limo  terrae  forma- 
tuin,  iutelligendum  est  ex  quatuor  elementis.  mundus  eniin 
iste  major  ex  quatuor  elementis  constat,  igne,  aere,  aqua 
et  terra,  humanum  quoque  corpus  dicitur  microcosmos, 
id  est  minor  mundus.  habet  namque  ex  terra  camem,  ex 
aqua  humores,  ex  aere  flatum,  ex  igne  calorem.  caput 
autem  ejus  est  rotundum  sicut  coelum,  in  quo  duo  sunt 
ocvli,  tanquam  duo  luminaria  in  coelo  micant.  venter 
ejus  tanquam  mare  conlinel  omnes  liquores.  pectus  et 
pulmo  emittit  voces  et  quasi  coelestes  resonat  harmonias. 
pedes  tanquam  terra  sustinent  corpus  Universum,  ex  igni 
coelesti  habet  visum,  e superiore  aere  habet  audituin , ex 
inferiori  habet  olfactum,  ex  aqua  gustum,  ex  terra  habet 
lactum.  in  duritie  participat  cum  lapidibus,  in  ossxbus  vi- 
gorem  habet  cum  arboribus,  in  capillis  et  vnguibxts  de- 
corem  habet  cum  graminibus  et  floribus.  sensu»  habet 
cum  brutis  animalibus.  ecce  talis  est  hominis  substantia 
corporea.  Gotfried,  zu  Bamberg  erzogen  und  deutscher 
könige  capellan , mochte  die  lehre  von  den  acht  theilen 
in  Deutschland  vernommen  haben;  er  trägt  nur  einiges 


*)  bl.  1 20*»  der  Vorauer  ha.,  deren  entdecker  und  künftiger  ber- 
auageber,  berr  Diemer , mir  den  auazug  milgetheili  hat. 

I 

t 

Digitlzed  by  Google 


SCHÖPFUNG 


533 


daraus  vor,  was  er  mit  seinem  übrigen  System  von  den 
vier  eiementen  vereinbaren  konnte;  er  vergleicht  mehr  ein- 
zelne leibestheile  mit  natürlichen  gegenständen,  als  dafs 

er  jene  aus  diesen  erschaffen  behauptete. 

Keine  der  vier  aufzeichnungen  hängt  unmittelbar  mit 
der  andern  zusammen , wie  die  besonderheiten  jeder  dar- 
thun;  alle  aber  beruhen  auf  gemeinschaftlichem  grund, 
was  schon  aus  den  oclo  ponderibus,  achta  wendem  und 
aht  teilen  hervorgeht,  nach  welchen  diese  Verhältnisse  an- 
gegeben sind.  Im  einzelnen  zeigen  sich  bedeutende  ab- 
weichungen,  und  überall  wird  anders  geordnet.  Nur  drei 
stücke  gehn  durch  die  drei  ersten  berichte,  dafs  zum  fleisch 
leim  (oder  erde),  zum  schweifs  thau,  zum  mut  wölken  ge- 
nommen wurden,  dann  aber  stimmen  der  mhd.  und  fries. 
text  mehr  zusammen,  beide  lassen  bein  aus  stein,  haar 
(locken)  aus  gras,  äuge  aus  sonne,  meer  (wasser)  aus  blut 
entspringen,  wovon  im  ags.  nichts  vorkommt,  eigenlhüm- 
lich  dem  mhd.  gedieht  ist  die  ableitung  der  adern  aus 
kräutern  (würzen),  dem  ags.  aufzeichner  die  des  bluts  aus 
feuer,  der  thränen  aus  salz,  der  buntheit  des  auges  aus 
blumen,  des  kalten  athems  aus  wind,  des  sinnes  aus  gnade, 
was  nach  der  beigefügten  Übersetzung  zwar  unzweifelhaft, 
aber  doch  ein  fehler  scheint , weil  aus  lauter  sinnlichen 
gegenständen  erschaffen  wurde;  oder  soll  die  meinung  sein, 
dafs  der  menschliche  sinn  erst  durch  gottes*  gnade  seine 
bestimmung  empfange  ? passend  sind  die  thränen  dem  salz 
(salsae  lacrimae),  sonderbar  die  bunten  äugen  den  blumen 
gleichgestellt,  obschon  es  auch  sonst  gewöhnlich  ist  bei 
der  geöfneten  blume  an  das  äuge  zu  denken,  die  Schö- 
pfung der  herzen  aus  dem  wind  findet  sich  blofs  in  der 
fries.  angabe,  welche  auch  allein  hinzufügt,  dafs  gott  die- 
ser mischung  der  acht  Stoffe  zuletzt  den  heiligen  athem 
eingeblasen  und  aus  Adams  rippe  seine  genossin  Eva  er- 
schaffen habe. 

Hält  man  alle  ansätze  zu  den  vorhin  aus  der  edda  ge- 
zognen, so  ist  ihre  ähnlichkeit  oder  gleichheit  gar  nicht 
zu  verkennen;  blut  meer  oder  wasser,  fleisch  und  erde, 
bein  und  stein , haar  und  bäum  oder  gras  verhalten  sich 
hier  ebenso,  zumal  wichtig  scheint  mir  das  Zusammentreffen 
des  gehirns  und  der  wölken  mit  den  gedanken  und  wöl- 
ken. denn  das  hirn  bildet  den  sitz  des  denkens  und  wie 
wölken  über  den  himmel,  lassen  wir  sie  noch  heute  durch 
die  gedanken  ziehen,  umwölkte  stirn  heifst  uns  eine  nach- 
denkliche, schwermütige,  tiefsinnende,  Grimnismäl  45b  wird 
den  wölken  das  epithet  der  hartmütigen  ertheilt.  echt 
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eddisch  bleibt  die  beziehung  des  schädels  auf  den  himmel, 
der  augbrauen  auf  eine  bürg,  wie  aber  hätten  bürg  und 
himmel  stof  zu  erschailung  des  leibs  hergegeben?  Desto 
mehr  fällt  auf,  dafs  die  edda  des  treffenden  Verhältnisses 
der  sonne  zum  äuge  entbehrt,  da  sonne,  mond  und  Sterne 
(abergl.  614)  ganz  gewöhnlich  für  äugen  gelten,  das  alter- 
thum  scheint  in  ihnen  auch  zungen  gesehn  zu  haben,  wie 
beides  im  XXII  cap.  zu  erörtern  ist;  sind  also  die  einzel- 
nen aufzählungen  unvollständig,  so  mag  es  überhaupt  sol- 
cher bezöge  noch  manche  andre  gegeben  haben,  warf 
Thörr  eine  zehe  als  gestirn  an  den  himmel,  so  können 
auch  Zungen  Sterne  dargestellt  haben. 

Hauptunterschied  zwischen  der  nordischen  Vorstellung 
und  allen  übrigen  liegt,  wie  schon  erwähnt,  darin,  dafs  jene 
den  microcosmus  auf  den  macrocosmus  anwendet,  diese 
aber  umgekehrt  das  weltgebäude  einflufs  auf  die  bildung 
des  menschen  äufsern  lassen,  dort  ist  die  ganze  natur  der 
auseinandergefallne  Urmensch,  hier  wird  der  mensch  aus 
natürlichen  elementen  zusammengesetzt.  Jene  betrachtungs- 
weise  scheint  für  das  kindliche  alterthum  natürlicher,  es 
ist  angemessen  die  sonne  aus  dem  äuge  eines  riesen,  die 
berge  aus  seinem  gebein,  das  gesträuch  aus  seinem  haar 
zu  erklären;  eine  menge  fortlebender  volkssagen  erläutern 
uns  die  entstehung  örtlicher  seen  und  sümpfe  aus  dem 
strömenden  blut,  seltsamer  felsen  aus  den  knochen  und 
beinen  eines  riesen,  und  in  ähnlichem  sinn  wurde  das  wal- 
lende  getraide  dem  haar  der  Sif  oder  Ceres  verglichen. 
Gezwungner  ist  es  schon,  dafs  sonne,  gebirge,  bäume  bei- 
tragen sollen  das  menschliche  äuge,  gebein  und  haar  her- 
vorzubringen. Gleichwol  heifst  auch  unser  äuge  sonnen- 
haft und  unser  leib  dem  staub  verwandt,  schon  die  Hei- 
den konnten  sich  zu  einer  Umdrehung  jener  cosmogoni- 
schen  ansicht  bewogen  finden , um  so  mehr  aber  sagte  sie 
den  Christen  zu,  da  die  bibel  den  ersterschafnen  menschen 
geradezu  aus  leim*)  oder  erde  entstehen  läfst,  ohne  wei- 
teres Uber  die  bildung  der  einzelnen  bestandtheile  des  leibs 
zu  sagen.  Kein  kirchenvater  scheint  die  annahme  von  den 
acht  theilen  des  ersten  menschen  zu  kennen,  ich  wage 
nicht  zu  entscheiden , ob  sie  schon  im  heidenthum  geläu- 
fig war  und  neben  der  eddischen  Vorstellung  haftete,  oder 
erst  aus  dem  zusammenstofs  dieser  mit  der  christlichen 
lehre  entsprang  und  als  weitere  ausbildung  des  dogma  von 


*)  'die  leiminen  sind  Geo.  3409  die  menschen , wie  man  sagt  e 
lulo,  ex  meliori  luto  ficti. 
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Adam  zu  betrachten  ist.  wurde  Adam  aus  dem  leim  ge- 
deutet, so  lag  es  nah,  bestimmter  hinzuzufügen,  dafs  blofs 
das  fleisch  der  erde,  die  knochen  den  steinen,  das  haar 
dem  gras  entnommen  worden  sei.  Fast  unbiblisch  lenkt 
auch  der  dichter  der  mhd.  gencsis  (fundgr.  2,  15)  ein  in 
ähnliche  ausführungen:  ‘duo  got  zeinilzen  stucchen  den  man 
ze  samene  wolle  rucchen,  duo  nam  er,  sösich  wfine,  einen 
leim  zähe,  dä  er  wolle,  daz  daz  lit  zesamene  solle,  streich 
des  unterzuisken , daz  si  zesamene  mohten  haften,  den- 
selben leiten  tet  er  ze  ädaren,  über  ieglich  lit  er  zöch  den 
selben  leim  zäch,  daz  si  vasto  chlebeten,  zesamene  sich 
habeten.  üz  hertem  leime  tet  er  daz  gebeine,  üz  pröder 
erde  hiez  er  das  fleisk  werden,  üz  letten  deme  zähen 
machet  er  die  ädare.  duo  er  in  allen  zesamene  gevuocte, 
duo  bestreich  er  in  mit  einer  slöte,  diu  selbe  slöte  wart 
ze  dere  hüte,  duo  er  daz  pilede  erlich  gelegete  fure  sich, 
duo  stuont  er  ime  werde  obe  derselben  erde,  stnen  geist 
er  in  in  blies,  michelen  sin  er  ime  firliez,  die  ädere  alle 
wurden  pluotes  folle,  ze  fleiske  wart  diu  erde,  ze  peine 
der  leim  herle,  die  ädere  pugen  sich  swä  zesamene  gie  daz 
lit*.  Dieser  unterschied  zwischen  leim,  leite,  erde  und  slöte 
(schlämm)  hat  heidnischen  beischmack ; der  dichter  wagte 
nicht  sich  ganz  von  der  Schöpfung,  wie  sie  die  kirche  dar- 
stellte, zu  entfernen,  aber  jene  Zusammensetzung  des  men- 
schen  aus  verschiednen  Stollen  scheint  ihm  noch  bekannt, 
spuren  davon  sind  auch  sonst  in  der  volkspoesic  *). 

Bedeutsam  schliefsen  sich  griechische  und  vorzüglich 
asiatische  mythen  von  der  Schöpfung  an  die  nordische  und 
wie  ich  glaube  früher  allgemein  deutsche  ansicht  von  dem 
hervorgehn  der  weit  aus  bestandtheilen  des  menschlichen 
leibs:  sie  mufs  darum  uralt  sein.  Noch  heute  besteht  in 
Indien  die  sage,  dafs  Bralimä  von  den  andern  göttern  er- 
schlagen und  dann  der  himmel  aus  seinem  Schädel  gebildet 
wurde;  gewisse  analogie  damit  hat  auch  die  griech.  Vor- 
stellung von  Atlas,  dessen  haupt  den  gewölbten  himmel 
trägt.  Nach  dem  gedieht  eines  orphikers  werden  Zeus  leib 


*)  Pintosmauto  wird  aus  Zucker,  gewürz  und  wolriechendem  Was- 
ser {gebacken,  gesponnen  gold  bildet  sein  haar,  perlen  seine  zahne, 
•aphire  seine  äugen,  rubin  seine  tippen  (pentam.  5,  3).  ein  serbi- 
sches lied  (Vuk  no.  ltO)  läfsl  zwei  Schwestern  sich  einen  bruder  aus 
weifser  und  rother  Beide  drehen,  ihm  den  leib  aus  buchsbaum,  äugen 
aus  edelsteinen,  brauen  aus  meeregeln  , zahne  aus  perlen  fertigen  j zu- 
letzt stecken  sie  ihm  honig  und  zucker  in  den  mund : 'ifs  das  und 

sprich  nun!’  (Io  nam  jedi,  pa  nam  probesjedi!)  Auch  der  tnvlhus 
von  Pygmalion  gründet  sich  auf  belebung  eines  bildwerks. 
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als  die  erde,  seine  knochen  als  das  gebirge,  seine  äugen 
als  sonne  und  mond  #)  aufgefast.  Cochinchinesische  Über- 
lieferungen melden,  Buddha  habe  die  weit  aus  dem  leib 
des  riesen  Banio  geschaffen , aus  dem  schädel  den  himmel, 
aus  den  äugen  sonne  und  mond,  aus  dem  fleisch  die  erde, 
aus  den  knochen  felsen  und  berge,  aus  den  haaren  pflan- 
zen und  gewächse.  ähnliche  macrocosmen  begegnen  auf 
Japan  und  Ceylon,  kalmukische  gedichte  schildern,  wie  aus 
Verwandlung  einer  bergriesin  die  erde,  aus  ihrem  blut  das 
meer  hervorgetreten  sei  **). 

Nun  dreht  aber  auch  schon  die  indische  lehre  diesen 


macrocosmus  um,  und  iäfst  die  sonne  in  das  äuge,  die 
pflanzen  in  das  haar,  die  steine  in  die  knochen,  das  was- 
ser  in  das  blut  des  erschafnen  menschen  eingehn,  in  ihm 
also  die  ganze  weit  sich  widerspiegeln.  Nach  einer  chal- 
däischen  cosmogonie  befahl  Belus,  als  er  die  finsternis 
durchschnitten,  himmel  und  erde  gesondert  hatte,  sein  eig- 
nes haupt  abzuschlagen,  und  das  blut  in  die  erde  rinnen 
zu  lassen;  hieraus  entsprang  der  vernünftige  mensch.  He- 
siods  Vorstellung  ist,  dafs  Pandora  von  Hephäst  aus  erde 
mit  wasser  gemengt  gebildet  wurde  und  ihr  dann  Hermes 
die  spräche  verlieh  (i'pya  61  — 7Ö).  Die  menge  der  bil- 
denden stofle  wird  zuerst  auf  blut  und  erde,  endlich  im  alten 
testament  auf  biofse  erde  zurückgeführt. 

Allein  noch  andre  einstimmungen  fordern  aufmerksam- 
keit.  Wie  Ymir  aus  seiner  hand  mann  und  frau,  aus  sei- 
nem fufs  einen  riesensohn  erzeugte,  wird  von  dem  indi- 
schen Manus  gemeldet,  Brahma  habe  die  vier  stamme  der 
menschen,  und  zwar  aus  seinem  munde  den  ersten  brah- 
man  (priester),  aus  dem  arm  den  ersten  kschatrija  (krie- 
ger),  aus  der  büfte  den  ersten  vish  (kaufmann  und  acke- 
rer),  aus  dem  fufs  den  ersten  südra  (knecht  und  hand- 
werker)  hervorgebracht.  Sicher  würde  auch  die  eddische 
Überlieferung,  wenn  sie  ausführlicher  bewahrt  wäre,  einen 
rangunterschied  zwischen  den  aus  Ymirs  hand  oder  fufs 
erzeugten  kindern  geltend  machen ; die  fufsgeburt  zeigt 
eine  geringere  an.  Selbst  ein  caraibischer  mythus  Iäfst 


Luguo,  den  himmel,  auf  die  erde  steigen  und  die  stamm- 
eitern der  menschen  aus  seinem  nabel  und  Schenkel,  in 
welchen  er  einen  schnitt  gemacht  hatte,  hervorgehn  ***}. 


’)  Iftftaim  tt  xul  un toaiott  ailr/tr/.  Eusebius  nqo napuox. 

»vayjr.  3,  9. 

**)  Finn  Magn.  lex.  877.  878. 

*'*)  Majer»  mjthol.  taschcnbuch  2,  4. 
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Wer  entsinnt  sich  nicht  bei  diesen  wunderbaren  gebürten 
der  aus  Zeus  Stirne  gebornen  Athene  (* pnoyivein),  des 
aus  seiner  hüfte  gebornen  Dionysus  (/ir^op^atp  17c}?  wie 
dieser  t)i/it,Tt»Q  hiefs,  scheint  die  unerklärte  sage  der 
neun  mtttter  Heimdalls  (s.  213)  auf  gleichen  anlässen  zu 
beruhen. 

Von  solchen  älteren,  vorausgegangnen  götter  und  rie- 
senschöpfungen  sondert  die  edda,  und  wie  der  verfolg 
ausweisen  wird  auch  der  indische  glaube,  die  erschaffung 
des  ersten  menschenpaars  ab.  Wie  bei  Adam  und  Eva 
in  der  heiligen  schrift  wird  in  der  edda  ein  stof  ange- 
nommen, den  gott  belebte,  aber  ein  einfacher  kein  zu- 
sammengesetzter. trö  bedeutet  holz  oder  bäum,  askr  die 
esche  (fraxinus),  bezüge  von  Askr  zum  Isco  der  helden- 
sage  wurden  schon  s.  324  verhandelt,  stände  neben  Askr 
dem  mann  Eskja  die  frau,  so  wäre  die  gleichung  völli- 
ger , und  beide  verhielten  sich  wie  Meschia  und  Meschiane 
des  persischen  mythus,  mann  und  frau,  die  gerade  so 
aus  pflanzen  erwuchsen,  in  der  edda  heifsen  sie  aber 
Askr  und  Embla,  embla,  emla  bezeichnet  ein  geschäfti- 
ges weib,  ahd.  emila,  vgl.  fiuremila  focaria,  aschenpultel 
(Graff  1,  252),  von  amr,  ambr,  aml,  ambl  (labor  assi- 
duus),  woher  auch  der  heldenname  Amala  (s.  345)  zu  lei- 
ten ist.  Askr  anlangend  scheint  es  doch  bemerkenswert!), 
dafs  die  sage  den  ersten  könig  der  Sachsen  Aschanes 
(Askanius)  aus  den  Harzfelsen  mitten  im  wald  bei  einem 
Springbrunnen  hervorwachsen  läfst.  da  die  Sachsen  selbst 
nach  dem  sahs  d.  i.  stein,  saxum  heifsen,  ein  göttlicher 
held  den  namen  Sahsnöt  führt  (s.  184.  185),  andere  Über- 
lieferungen das  wort  Germani  aus  germinare  leiten,  weil 
die  Deutschen  auf  den  bäumen  gewachsen  sein  sollen  *); 
so  ist  hier  möglichkeit  eines  vielseitig  eindringenden  Zu- 
sammenhangs. der  geogr.  Ravennas  meldet,  die  Sachsen 
seien  aus  ihrem  alten  wohnsitz  nach  Britannien  cum  prin- 
cipe suo,  nomine  Anschis  gezogen,  das  kann  Hengist 
sein  oder  noch  lieber  Oese , dessen  sohn,  den  ich  mit  Askr 
verglichen  habe. 

Unverkennbar  bestanden  uralte  sagen,  welche  die  er- 
sten menschen,  die  ahnherm  einzelner  stamme  des  deut- 
schen volks  aus  bäumen  oder  felsen  erwachsen  liefsen, 
d.  h.  die  abkunft  belebter  wesen  aus  dem  halbwachen 


’)  D.  S.  do.  408.  Aventin  iS11,  man  vgl.  den  wahrscheinlich 
allen  volksscherz  von  dem  Ursprung  der  Schwaben,  Franken  und 
Baiern  bei  Schm.  3,  524. 
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reich  der  pflanzen  und  steine  zu  fassen  trachteten,  selbst 
unser  leut  (populus)  ahd.  liut  hat  zur  wurzel  liotan  (cre- 
scere,  pullulare),  alts.  liud,  liodan*),  und  die  heiligkeit 
der  wälder  und  gebirge  unsrer  vorzeit  erhöht  sich  durch 
dieses  Verhältnis.  Hieran  schliefst  aber  die  einstimmende 
gr.  vorstellungsweise,  einem  der  sein  geschlecht  aufzählen 
kann,  wird  es  mit  der  Wendung  abgefragt,  Od.  19,  1(33 : 
ov  ydg  ono  dgvöe  iooi  nuXaitpdtov,  ovtf  und  Tittgye, 
du  stammst  weder  von  der  altbesprochnen  eiche  noch 
von  dem  felsen  her**),  und  darüber  muste  es  märchen 
geben,  die  sich  kinder  traulich  erzählten  (oagi^i/uevoi  änd 
dovdf , cItio  neigte,  II.  22,  126).  bedeutsam  stimmt  zu 
dem  mythus  von  Askr  die  hesiodische  meldung,  das  dritte 
eherne  geschlecht  sei  von  Zeus  aus  eschen  (ix  /ucXiäv) 
erschallen  worden  (op.  147),  und  wenn  dabei  an  die  star- 
ken eschenschäfte  der  helden  gedacht  ist,  darf  sie  auch 
Isco  oder  Ask  geschwungen  haben,  man  erinnert  sich  der 
waldfrauen  und  feen , welche  wie  die  gr.  meliaden  und 
dryaden  ihre  lebenskraft  an  bestimmte  eschen  oder  eichen 
gebunden  wüsten  und  ungleich  dem  baumerschafnen  mcn- 
schen  von  dem  stof  ihres  Ursprungs  noch  nicht  völlig  frei 
geworden  war.  Die  erschaflung  aus  steinen  ist  aber  in 
der  sage  von  Deukalion  überliefert,  den  nach  der  sinflut 
Hermes  steine  rückwärts  werfen  hiefs:  alle  die  er  warf 
wandelten  sich  in  manner,  alle  die  Pyrrha  sein  weib  warf 
wurden  zu  weibern.  wie  in  der  edda  folgt  auf  die  grofse 
flut  eine  neue  Schöpfung,  nur  dafs  sie  hier  durch  die 
geretteten  selbst  ausgeführt  erscheint***),  auch  unter  den 
Juden  mufs  eine  mythische  erschaflung  aus  steinen  be- 
kannt gewesen  sein , weil  es  Matth.  3,  9 heifst  öu  dvvu~ 
lat  o &e6e  ix  twv  Xi&u)v  tovtmv  iyeigai  zixva  »w 
Aßgau  ft. 


*)  doch  pnpulus  steht  ab  von  pöpulus  (pappet). 

**)  einen  solchen  e quercu  aut  saxo  natum , der  seinen  vater 
nicht  zu  nennen  weifs , bezeichnet  unsere  Volkssprache  durch  diere- 
densart:  ‘sein  vater  ist  auf  dem  apfelhaum  oder  nufsbaum  ertrun- 
ken’. 'aus  keinem  eichenstock  cnlsprofscn  sein'.  Etners  unw.  doct. 
585.  ‘min  gof  ist  au  niid  abbem  nossbom  aha  chob'  Toblcr  337b 
der  es  irrig  auf  den  weibnachlsbaum  bezieht. 

***)  wie  Deucalion  und  Pyrrha  das  geschlecht  der  menschen,  schaf- 
fen Adam  und  Eva  nach  einem  mythus  der  Reiuhartssage , dessen 
quelle  ich  noch  nicht  ausfündig  machen  kann,  das  der  thiere  durch 
rulhenschlag  in  das  meer.  Adam  aber  Schaft  die  guten,  Eta  die  bö- 
sen thiere;  nach  der  Parsensage  schaffen  Ormnzd  und  Ahriman  sich 
gegenüber.  <■ 
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Undeutlich  wird  in  der  edda  die  Schöpfung  der  zwerge 
beschrieben,  einer  nachricht  zufolge  sollen  sie  in  des  ur- 
riesen  fleisch  als  gewürm  entsprungen  und  dann  von  den 
göttern  mit  verstand  und  menschlicher  gestalt  begabt  wor- 
gen  sein ; doch  die  ältere  meldung  iäfst  sie  aus  eines  an- 
dern riesen  Brimir  fleisch  und  knochen  erschallen  werden, 
alles  dies  gilt  nur  von  den  schwarzen  eiben,  und  ist 
nicht  auf  die  lichten  auszudehnen , über  deren  Ursprung 
also  nichts  erhellt,  auch  andere  mythologien  lassen  ohne 
auskunft. 

Wichtig  und  anziehend  ist  es,  die  abstufung  oder  folge 
der  einzelnen  Schöpfungen  ins  äuge  zu  fassen.  Dafs  in 
der  edda  anfangs  die  riesen,  dann  die  götter  vortreten, 
nun  aber  nach  dazwischen  liegender  sinflut  erst  die  men- 
schen  und  zwerge  geschaffen  werden,  scheint  überraschend 
einer  theologischen  durch  das  mitteialter  tief  verbreiteten 
ansicht  zu  begegnen , die , während  das  alte  testament  mit 
dem  werk  der  sechs  tage  beginnt,  dasein  folglich  Schöpfung 
der  engel  und  abfall  der  teufei  vorausgehn  und  darauf 
himmel,  erde,  menschen  und  alle  übrigen  geschöpfe  her- 
vorgebracht werden  löfst*).  später  tritt  zwar  auch  eine 
vertilgende  flut  ein,  auf  welche  aber  keine  neue  Schöpfung 
zu  folgen  braucht,  da  ein  frommer  rest  des  menschenge- 
schlechts  geborgen  ist,  der  die  erde  von  neuem  bevöl- 
kert. der  muhamedanische  eblis  (durch  aphäresis  aus  di- 
eblis,  diabolus)  ist  zwar  abtrünniger  geist,  aber  erst  nach 
Adam  erschaffen  und  aus  dem  paradies  gestofsen.  Unsere 
deutschen  riesen  gleichen  sowol  den  widerspenstigen  teu- 
feln  als  den  sündhaften  menschen,  die  das  wasser  hin- 
nimmt; hier  war  die  rettung  einem  patriarch,  dort  einem 
riesen  zugedacht,  der  nun  neben  den  menschen  seine  art 
fortpflanzt.  Cosmogonische  bruchstücke  gewährt  uns  eine 
im  anhang  unseres  heldenbuchs  gehaftete  nachricht:  es 
werden  drei  Schöpfungen  hintereinander  angesetzt,  so  dafs 
die  der  zwerge  vorangeht,  dann  erst  riesen  und  zuletzt 
menschen  entstehn,  die  klugen  zwerge  habe  gott  zum  bau 
des  wüsten  lands  und  gebirgs  werden  lassen,  die  riesen 
zu  bekämpfung  der  wilden  thiere,  die  beiden  um  den  Zwer- 
gen gegen  die  untreuen  riesen  beizustehn;  diese  beziehung 


*)  Tgl.  die  dichterischen  Fassungen  bei  Ceedroon  und  Fundgr.  2, 
11.  12;  es  rersleht  sich,  dafs  ihnen  kirchlich  gebilligte  oder  gelit- 
tene annahmen  unterliegen,  die  heilige  schritt  sieht  beim  vortrag  der 
schöpFung  nur  auF  das  menschengeschiecht,  und  Iäfst  engel  und  rie- 
sen , die  im  Fortgang  der  erxthlungen  auFlrelen,  ganx  dahin  gestellt. 
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und  abhüngigkeit  der  geschlechter  von  einander  ist  beach- 
tenswerth,  über  die  art  und  weise  der  erschaffungen  ver- 
lautet nichts.  Als  späteren  schöpferischen  act,  scheint  es 
mir,  löfsl  sich  endlich  das  dreifache  ordnen  der  stände 
auflassen , welche  Heimdallr  gründet  *) , dessen  vielleicht 
noch  eine  spur  bis  in  jüngere  Überlieferungen  hinab  reicht 
(s.  214)**).. 

Auch  das  hebe  ich  hervor,  dafs  in  der  edda  mann  und 
frau  (Askr  und  Emla)  gleichzeitig  entstehn,  in  der  bibel 
aber  zwei  inomente  geschieden  werden,  da  Adams  erschaf- 
fung  vorangeht,  Evas  erst  nachher  auf  andere  weise  vor- 
genommen wird***).  Wiederum  läfst  Hesiods  darstellung 
die  den  göttern  selbst  abstammenden  männer  schon  vor- 
handen sein,  als  Pandora  das  erste  weib,  allbegabt,  schön 
und  triegerisch,  aus  erde  und  flut  (s.  536)  geschaffen  wurde. 
Es  ist  schwer  in  die  ansicht  der  hesiodischen  dichtungen 
genau  einzudringen,  der  theogonie  zufolge  entsteigen  dem 
chaos  erst  Gäa  die  riesin , dann  Erebus  ( dem  Niflheim 
vergleichbar)  und  die  Nacht;  aber  G&a  zeugte  aus  sich 
selbst  den  Uranus,  meer  und  gebirge,  mit  Uranus  andere 
kinder,  zujüngst  Kronus,  der  Zeus  vater  und  aller  götter 
ahn  war.  wie  in  der  edda  Buri  und  Börr  vor  Odinn,  tre- 
ten auch  hier  Uranus  und  Kronus  vor  Zeus  ein;  mit  Zeus 
und  Odinn  hebt  das  eigentliche  göttergeschlecht  an,  und 
die  brudertrilogie  wird  durch  Poseidon  und  Hades  wie 
durch  Vili  und  Ve  erfüllt.  Die  feindschaft  der  götter  und 
titanen  ist  sodann  die  der  äsen  und  riesen;  doch  dafs  die 
titanen  vom  himmel  gedrängt  werden  (theog.  813)  gleicht 
ebensosehr  dem  stürz  der  widerspenstigen  engel  in  die 
tiefe  des  abgrunds.  aufser  dem  riesischen  element  kann 


*)  das  miüelalter  teitet  aus  Sem  den  Ursprung  der  freien,  aus 
Japhet  und  Cham  den  der  ritler  und  eigeoleute  her.  Wackernagels 
bas.  hss.  s.  20. 

'*)  seitdem  bin  ich  in  Wolfg.  Menzels  mythol.  Forschungen  1,40 
auf  eine  muhamedanische  sage  geslofsen : Eva  gebar  viel  kinder  und 
ihrer  grofsen  zahl  sich  schämend,  als  sie  einmal  von  gott  überrascht 
wurde,  versteckte  sie  einige  davon,  nun  rief  gott  die  kinder  zu  sich 
und  theilte  alle  würden  und  giiler  der  erde  unter  sie  aus.  die  aber 
versteckt  waren  bekamen  nichts,  und  von  ihnen  stammen  die  betller 
und  fakirs  ab.  Leider  wird  keine  quelle  angegeben,  doch  die  ein- 
stimmnog  mit  dem  deutschen  schauspiet  des  t6  jh.  ist  ganz  unleug- 
bar und  macht  mir  das  angenommene  Verhältnis  zu  der  allnord,  fabet 
zweifelhaft,  dafs  die  versteckten  kinder  nicht  herbeigerufen  werden 
weicht  von  allen  deutschen  berichten. 

***)  der  rabbinische  mylhus  nimmt  Lilith  als  erste  frau  an , die 
gleich  Adam  aus  der  erde  geschaffen  war. 
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also  den  titanen  noch  ein  dämonisches  zugegeben  werden. 
Wenn  die  fyya  bekanntlich  fünf  geschlechter  nach  einan- 
der  annehmen,  so  muls  die  Schöpfung  nothwendig  einige- 
mal wiederholt  worden  sein , worüber  uns  weder  das  ge- 
dieht noch  Plato  (Cratyl.  397.  398  Steph.)  genügende  auskunft 
gewähren,  das  erste  goidne  geschieht  ist  das  der  seli- 
gen ditnone,  das  zweite  silberne  der  schwächeren  gött- 
lichen, das  dritte  eherne  der  eschentsprossenen  krieger, 
das  vierte  der  heroen , das  fünfte  eiserne  der  jetztleben- 
den menschen.  schon  weil  dem  vierten  geschlecht  die 
metailbezeichnung  der  übrigen  mangelt,  scheint  die  angabe 
unvollkommen,  am  dunkelsten  bleibt  das  zweite,  auch  von 
Plato  übergangne,  der  nur  von  dämonen,  heroen  und  men- 
schen handelt;  rechfertigt  der  schmächtige  wuchs  dieser 
kurzlebenden  höheren  wesen  eine  analogie  zu  den  wichten 
oder  eiben  unsrer  mythoiogie?  unter  dem  dritten  geschlecht 
scheinen  riesen  oder  doch  riesenmüfsige  Streiter  geschil- 
dert, die  den  gerechten  holden  des  vierten  geschlechts  ge- 
genüberstehn. man  möchte  diese  nach  mosaischem  Sprach- 
gebrauch söhne  der  eiohim,  jene  söhne  der  menschen  nen- 
nen; ihr  Ursprung  aus  der  esche  gestattet  sie  aber  auch 
neben  den  ersterschaffnen  menschen  der  edda  zu  stellen, 
treflender  würde  die  einstimmung  sein,  dürfte  man  dem 
dritten  geschlecht  den  namen  des  steinernen  zueignen,  den 
des  ehernen  und  die  Schöpfung  aus  der  esche  auf  das 
vierte  anwenden;  den  riesen  war  die  steinwaife  geinöfs. 
Doch  Apollodor  theilt  uns  (I.  7,  3)  die  nachriebt  mit,  in 
der  grofsen  flut,  aus  weicher  Deukalion  und  Pyrrha  geret- 
tet wurden,  habe  Zeus  das  eherne  geschlecht  tilgen  wol- 
len, was  sich  zu  dem  nordischen  Untergang  der  riesen  fügt, 
der  erschaffting  von  Askr  und  Emia  stehn  die  steinwürte 
des  grieeb.  mythus  parallel,  und  auch  das  heldengeschlecht 
könnte  steinerschaffen  heifsen. 

Es  wird  sich  gebühren  hier  noch  auf  die  sinflutsage 
einen  blick  zu  werfen,  ihre  Verbreitung  unter  den  verschie- 
densten Völkern  der  erde  gewährt  über  die  natur  dieser 
mythen  den  wichtigsten  aufschlufs  *). 

Aus  Vermischung  der  söhne  gottes  mit  den  töchtern  der 
menschen  entsprangen  räuber.und  gewalttätige ; da  reuete 


*)  Ulf.  verdeutscht  mnuxXi'ntiöq  durch  mitfjatveipdins  und  grei- 
p»n  wird  wol  wag  kAuC'*'  bedeutet  haben,  schwemmen , spülen , vgl. 
agg.  sripan  verrere.  ahd.  heilst  diluvium  unmeißvot  oder  nnfluot 
(wie  ginwäki,  gurges , mhd.  sinwsege) , schlechter  ist  das  ahd.  mhd, 
•intvluot,  falsch  das  ahd.  südHQuI. 
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es  Jehova  die  menschen  gemacht  zu  haben  und  er  be- 
schloß alles  auf  erden  auszutilgen,  nur  Noah  fand  gnade 
vor  seinen  äugen  und  er  hiefs  ihn  einen  grofsen  kästen 
bauen  und  mit  seinem  haushalt  hineingehn,  darauf  be- 
gann es  zu  regnen , bis  das  gewisser  fünfzehn  eilen  über 
die  höchsten  berge  gestiegen,  und  alles  was  fleisch  und 
athem  hatte  untergegangen  war,  aber  der  kästen  fuhr  auf 
den  fluten.  Da  wehrte  Jehova  dem  regen,  die  ströme  ver- 
liefen sich  und  der  Noahs  kästen  kam  hernieder  auf  dem 
gebirge  Ararat.  Noah  aber  liefs  zuerst  einen  raben , dann 
eine  taube  ausfliegen  und  da  sie  nicht  fand  wo  ihr  fufs 
ruhen  konnte,  kehrte  sie  um  in  den  kästen,  und  nach  sie- 
ben tagen  liefs  er  noch  eine  taube  fliegen,  die  kam  zurück 
und  trug  ein  ölblatt  im  munde,  und  wieder  nach  sieben 
tagen  liefs  er  eine  taube  fliegen,  die  gar  nicht  zurück- 
kehrte*). da  gieng  Noah  heraus  auf  die  trockne  erde 
und  brachte  dem  herrn  ein  reines  Opfer,  und  Jehova  schlofs 
einen  bund  mit  den  menschen  und  setzte  seinen  bogen  in 
die  wölken  zum  Zeichen  des  bundes. 

Dieser  schönen  geschlofsnen  darstellung  des  A.  T.  ge- 
genüber erscheint  der  eddische  bericht  roh  und  unausge- 
bildet.  nicht  vom  himmel  strömt  die  sinflut  nieder,  sie 
erwächst  aus  dem  blut  des  erschlagnen  riesen,  dessen  leib 
stof  zu  erschaflung  aller  dinge  und  des  menschengeschlechts 
selbst  gibt.  Übermut  und  frevel  der  vernichteten  riesen 
gleichen  dem  der  elohimsöhne,  die  sich  mit  menschensöh- 
nen  vermengt  hatten;  Noahs  arche  [xißwfic)  gleicht  dem 
Bergelmis  lüdr.  doch  die  epischen  Züge  wie  des  landens 
auf  dem  berg,  der  ausfliegenden  tauben,  des  Opfers  und 
regenbogens,  würden  sicher  nicht  maogeln,  wenn  hier  ent- 
lehnung  stattgefunden  hätte. 

In  der  assyrischen  Überlieferung**)  kündigt  die  regen- 
güsse  Kronos  dem  Sisuthros  an,  der  nun  ein  schif  baut 
und  mit  leuten  und  thieren  besteigt,  drei  tage  nach  dem 
aufhörenden  regen  werden  vögel  entsandt,  zweimal  kamen 
sie  zurückgeflogen , das  zweitemal  mit  schlämm  an  ihren 
füfsen,  zum  drittenmal  blieben  sie  aus.  zuerst  stieg  Sisu- 
thros aus  mit  weib,  tochter  und  Steuermann,  sie  beteten, 
opferten  und  verschwanden  plötzlich;  als  die  übrigen  ans 
land  giengen,  erscholl  eine  stimme  aus  der  luft,  dafs  der 
fromme  Sisuthros  zu  den  göttern  aufgenommen  sei;  sie 


*)  sehiffer  lassen  vögel  ausfliegen.  Plinius  6,22.  drei  raben  flie- 
gen als  Wegweiser.  LandnAma  1,  2. 

**)  Bullmana  über  den  mylhos  der  sündflut  p.  21. 
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aber  setzten  das  menschliche  geschlecht  fort,  das  fahr- 
zeug  bis  in  späte  Zeiten  lag  auf  Armeniens  gebirge*). 

Münzen  der  Stadt  Apamea  in  Phrygien  stellen  einen 
auf  der  flut  schwimmenden  kästen  dar,  worin  ein  mann 
und  eine  frau  zu  sehen  sind ; auf  dem  kästen  sitzt  ein  vo- 
gel,  ein  andrer  fliegt  heran,  einen  zweig  in  den  füfsen  hal- 
tend. dicht  dabei  steht  dasselbe  menschenpaar  mit  auf- 
gehobner rechte  auf  dem  festen  lande,  neben  dem  kästen 
erscheinen  die  buchstaben  Mi  (Noah)  und  dies  Apamea 
unterscheidet  sich  durch  den  beinamen  Hißwzöe**). 

Nach  griechischer  sage  hatte  Zeus  beschlossen  das 
menschliche  geschlecht  zu  tilgen;  auf  Prometheus  angabe 
zimmerte  Deukalion  einen  kästen,  der  ihn  und  Pyrrha 
sein  weib  aufnahm.  Zeus  sandte  so  mächtigen  regen,  dafs 
Hellas  überschwemmt  wurde  und  die  menschen  umkamen. 
Neun  tage  und  nächte  schwebte  Deukalion  auf  den  fluten, 
dann  landete  er  am  Pamafs  und  brachte  Zeus  opfer;  wie 
darauf  er  und  seine  frau  durch  steinwurf  ein  neues  geschlecht 
schufen  wurde  vorhin  erzählt.  Plutarch  fügt  hinzu,  mit 
einer  aus  dem  kästen  entlafsnen  taube  habe  Deukalion 
sturm,  wenn  sie  zurückflog,  heitere,  wenn  sie  wegblieb, 
ausgekundschaftet.  Lucian  (de  dea  syria  cap.  12.  13)  nennt 
ihn  /jivxaXiiuvu  iov  2xv&ta;  hat  sich  das  ergeben  aus 
Ziovttea***),  so  kann  es  schon  lange  in  der  sage  selbst 
geändert  gewesen  sein.  Einige  griechische  Stämme  hatten 
eine  eigenthümliche  sage  von  einer  allen  Überschwemmung, 
deren  beiden  sie  Ogyges  oder  Ogygos  nannten****).  Allen 
diesen  berichten  gebricht  aber  epische  ausführlichkeitf). 

Desto  reichere  entfaltet  die  erzählung  des  indischen 
Mahäbhärataf-j-).  könig  Manns  stand  büfsend  am  ufer 


')  »gl.  Annolied  308  ff.,  wo  die  Baiern  aus  Armenien  abgeleitet 
werden. 

**)  alles  dies  bei  Buttmann  s.  24—27. 

*“■)  CKY&EA  aus  CICY&EA  nach  Buttmanna  scharfsinniger  mut- 
mafsung,  der  nun  weiter  geht  und  den  Sisythes,  Sisutbros  für  Seso- 
tbris,  Sotbis  und  Seth  hält,  den  Noah  für  Dionysos  und  Symbol  des 
wassers. 

*“*)  Buttmanu  s.  45  ff.,  er  vergleicht  Okeanos  und  Ogenos. 

■{-)  merkwürdig  ist,  dafs  in  einem  schönen  gleichnis , also  ohne 
namen  und  Örter  Homer  eine  arl  sinflut  schildert,  II.  1 6,  384' 

»C  d’  vni  XaUaiu  ndaa  xtiani/  y&ux 

TjfAUT  , oxt  Xu  fl  (ui  «jo»  jfiu  vdu\> 

Zn'if,  St»  dij  p’  ürdQioot  xortoaüfii»o(;  yuXta^rrj, 
oi"  ßitj  fly  dyo(irj  axoXiüq  xyivawi  Offti nxaq, 
ix  dl  dixqr  iXdoaiai  , Otüy  ontx  ovn  ttXiyo» Tic. 

Bopp  die  sündfluL  Berlin  1829. 
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eines  Hasses,  als  er  die  stimme  eines  fischleins  vernahm, 
das  um  rettung  flehte,  er  grif  es  mit  der  hand  und  legte 
es  in  ein  gefüfs,  aber  der  lisch  begann  au  wachsen  und 
verlangte  an  andere  stelle.  Manns  warf  ihn  in  einen  grolsen 
see,  doch  der  fisch  wuchs  immer  gröfser  und  wollte  zur 
GangÄ,  des  meeres  gattin  gebracht  sein,  bald  konnte  er 
sich  auch  da  nicht  länger  regen  und  Manus  muste  ihn 
zum  meer  tragen,  aber  ins  ineer  geworfen  verkündete  der 
fisch  das  herannahen  einer  schrecklichen  flut , Manus  solle 
ein  schif  bauen,  mit  den  sieben  weisen  hineinsteigen  und 
den  samen  aller  dinge  verwahren,  gehörnt  wolle  er  ihm 
alsdann  erscheinen.  Manus  that  wie  ihm  geheifsen  war 
und  fuhr  in  dem  schif,  der  ungeheure  fisch  erschien  und 
liefs  das  schif  an  sein  horn  seilen,  dann  zog  er  es  lange 
jahre  durch  die  meeresfluten , bis  sie  zum  gipfel  des  Hi- 
matcän  gelangten,  da  befahl  der  tisch  das  schif  zu  festi- 
gen und  die  stelle,  wo  es  angebunden  wurde  heifst  noch 
heute  Naubandhanam  (scbifsbindung).  darauf  redete  der 
fisch:  ich  bin  Brahmä,  der  geschöpfe  herr,  höheres  als  ich 
gibt  es  nicht,  in  fischgeslait  habe  ich  euch  befreit:  Manus 
aber  soll  nun  alle  geschöpfe,  götter,  asuren  und  mcnscben 
schaffen  und  alle  weiten,  bewegliches  und  unbewegtes, 
dies  alles  geschah  auf  solche  weise. 

Im  Bhägavalam  wird  statt  des  Manus  Saljatralas  (oben 
s.  228),  statt  des  Brabmä  Vischnus  genannt,  und  der  her- 
gang  philosophisch  ausgeschmückt. 

Gleich  dem  deutschen  läfst  also  der  indische  mythus 
die  sinflut  der  eigentlichen  Schöpfung  vorausgehn,  während 
bet  Moses  Adam  lange  vor  Noah  lebt  und  auf  die  flut 
keine  neue  erschaffung  folgt  die  sieben  riscltis  im  schiffe, 
wie  Bopp  bemerkt , sind  mehr  göttlicher  als  menschlicher 
natur,  söhne  Brahmäs  von  älterer  herkunft,  als  die  von 
Manus  erschafnen  niederen  götter  und  als  deren  feinde  die 
asuren  (sonst  auch  daitjas  und  d&navas  = titanen  oder 
riesen).  Von  hohem  gewicht  für  uns  aber  ist,  dafs  Ma- 
nus (nach  dem  mannschjas  homo  genannt  wird)  als  Schö- 
pfer auftritt,  und  wir  in  Manmts  (wonach  manna  und 
manniskja  homo)  gerade  den  Bör  und  dessen  schaffende 
söhne  anerkennen  (s.  323).  Askr  und  Emla  sind  nichts  als 
reproduction  der  selben  schöpfungsidee,  die  sieb  mit  Deu- 
kalion  und  Pyrrha  oder  Adam  und  Eva  vergleicht. 

Ich  darf  nicht  verschweigen,  dafs  der  eingang  des  in- 
dischen gedichts,  wie  Brahmä  sich  von  Manus  als  fisch 
fangen  läfst  und  ihm  nun  das  zukünftige  offenbart,  noch 
in  unserm  heutigen  kindermärchen  haftet  von  dem  kleinen, 
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allmächtigen  butt  oder  hecht , der  einen  fischer  aus  dem 
geringsten  stand  allmälig  zu  der  höchsten  würde  erhebt 
und  erst  dann  wieder  in  die  erste  armut  zurück  ver- 
setzt, als  er,  von  den  rathschlägen  seiner  ehrgeizigen  frau 
angereizt,  endlich  gott  selbst  gleich  zu  werden  begehrt, 
das  verleihen  der  auf  einander  folgenden  würden  ist  ge- 
wissermafsen  ein  erschaffen  der  verschiednen  stände*). 

Noch  eine  sinflutsage  vom  Ursprung  der  Litthauer  ver- 
dient angeführt  zu  werden  **).  Als  Pramzimas  der  höchste 
gott  aus  einem  fenster  seines  himlischen  hauses  (wie  Wuo- 
tan  s.  124.  125)  über  die  weit  schaute  und  lauter  krieg 
und  unrecht  unter  den  menschen  gewahrte,  sandte  er  zwei 
riesen  Wandö  und  Wejas  (wasser  und  wind)  auf  die  sün- 
dige erde,  die  zwanzig  nächte  und  tage  hindurch  alles 
verwüsteten,  von  neuem  niederschauend,  während  er  gerade 
himlische  nüsse  afs,  warf  Pramzimas  eine  schale  hinun- 
ter, die  auf  den  gipfel  des  höchsten  berges  niederfiel,  zu 
dem  sich  thiere  und  einige  menschenpaare  geflüchtet  hat- 
ten. alle  stiegen  in  die  nufsschale,  die  nun  auf  der  alles 
bedeckenden  flut  umherschwamm,  gott  aber  richtete  sein 
antlitz  zum  drittenmal  auf  die  erde  und  liefs  den  sturm 
sich  legen  und  die  gewässer  wieder  abfliefsen.  da  theil- 
ten  sich  die  geretteten  menschen  aus,  und  nur  ein  paar 
blieb  in  jener  gegend,  von  dem  die  Litthauer  abslammen. 
sie  waren  aber  schon  alt  und  härmten  sich,  da  sandte 
ihnen  gott  zum  tröster  (linxmine)  den  regenbogen,  welcher 
ihnen  den  rath  gab , über  die  gebeine  der  erde  zu  sprin- 
gen: neunmal  sprangen  sie,  und  neun  paare  entsprangen, 

der  neun  litlhauischen  Stämme  ahnen.  Diese  darstellung 
gemahnt  an  den  Ursprung  der  menschen  aus  Deukalions 
und  Pyrrhas  steinwürfen,  der  regenbogen  an  die  heil, 
schrift,  nur  dafs  er  hier  persönlich  eingeführt  wird,  und 
die  menschen  wie  Hermes  (der  götterbote)  den  Deukalion 
anweist,  was  sie  zu  thun  haben,  allzukühn  wäre  es  viel- 
leicht die  nufsschale  auf  jenen  nufsbaum  (s.  538)  zu  be- 
ziehen , mit  dem  man  undeutlich  eine  unbekannte  abkunft 
ausdrückt. 

Nicht  alle  angeführten  sagen  schildern  allgemeine  die 
ganze  erde  verwüstende  Überschwemmungen ; die  aus  wel- 
cher Deukalion  gerettet  wurde  hatte  blofs  Griechenland 


*)  vgl.  den  gefangnen  weisiogenden  marmennil  (a.  405). 

’*)  dzieje  atarozytne  narodu  litewskiego,  przez  Th.  Narbutta. 
Wilno  1835.  1,  2. 

Grimms  mythol.  8.  ausyabc.  35 
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betroffen,  und  solcher  berichte  von  kleineren  fluten  gibt 
es  eine  menge.  Philemon  und  Baucis  in  Phrygien,  wo 
die  Noahsage  haftete  (s.  543),  die  den  wandernden  gütlern 
herberge  gewahrt  hatten,  flohen  gewarnt  aufs  gebirge  und 
sahen  sich  als  die  flut  über  das  land  stieg  geborgen  (Ovid. 
met.  8,  620);  sie  wurden  in  bäume  verwandelt,  wie  Askr 
und  Embla  bäume  waren.  Nach  einer  welschen  volkssage 
war  da,  wo  jetzt  in  Brecknockshire  ein  grofser  see  liegt, 
vorzeiten  eine  grofse  stadt.  der  könig  sandte  seine  boten 
zu  den  sündhaften  leuten,  sie  zu  erforschen,  sie  achteten 
seiner  nicht,  und  versagten  ihm  herberge.  da  trat  er  in 
eine  elende  hütte,  worin  blofs  ein  weinendes  kind  in  der 
wiege*)  lag,  übernachtete,  und  beim  weggehn  fiel  ihm 
sein  einer  handschuh  in  die  wiege.  Nicht  lange  hatte  er 
die  stadt  hinter  sich  liegen,  so  vernahm  er  geräuscb  und 
wehklagen;  er  beschlofs  umzukehren  und  den  verlornen 
handschuh  zu  suchen,  aber  die  stadt  war  verschwunden 
und  gewässer  deckte  die  ganze  ebne,  mitten  auf  den  wo- 
gen schwamm  ihm  aber  eine  wiege  entgegen,  in  der  kind 
und  handschuh  lagen,  dies  kind  nahm  er  mit  zum  könig, 
der  es  als  den  einzigen  aus  der  versunknen  stadt  übrig 
gebiiebnen  menschen  auferziehen  hiefs**).  Eine  andere 
ältere  erzählung  schliefst  sich  näher  den  vorher  mitge- 
theilten  an  und  wird  schon  in  den  britischen  triaden  ge- 
funden : als  der  see  von  Llion  ausbrach  und  ganz  Britan- 
nien überschwemmte,  ertranken  alle  menschen  ausgenom- 
men Dwymn  und  Dwgvach,  die  in  einem  nakten  (segel- 
losen) schif  entkamen  und  hernach  das  land  wieder  be- 
völkerten. dieses  schif  heifst  auch  das  von  Nevydd  näv 
neivion  und  es  hatte  ein  münnchen  und  weibchen  aller 
geschöpfe  in  sich  aufgenommen ; wiederum  wird  berichtet, 
die  ochsen  des  Hu  Gadarn  hätten  aus  dem  Llionsee  den 
avanc  (bieber)  ans  land  gezogen  und  seitdem  sei  er  nicht 
mehr  geborsten***). 

Noch  engeres  umfangs  sind  unsere  deutschen  sagen 
von  dem  am  Thunersee  zu  Rallingen  einkehrenden  zwerg 
(no.  45),  fast  nahe  kommend  dem  mylhus  von  Philemon; 
Arendsee  (no.  111),  wo  auch  nur  mann  und  frau  gerettet 
werden;  Seeburg  (no.  131);  Frauensee  (no.  239).  eine 
dänische  Volksüberlieferung  hat  Thiele  1 , 127.  Frischer 
anmutiger  Züge  voll  ist  das  serbische  lied  von  den  drei 


*)  Tgl.  oben  *.  526  lödara. 

**)  Edw.  Daviea  british  mythology  146.  147. 
**•)  Daries  a.  a.  0.  95.  129. 
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engein,  die  gott  auf  die  sündhafte  weit  sendet,  und  dem 
Ursprung  des  Plattensee  (balatino  jezero).  Vuk  4,  8 — 13 
(zweiter  ausg.  1.  no.  207)*). 

Deutschen  heidnischen  anstrich  haben  aber  vornemlich 
die  seen  und  lachen,  welche  aus  dem  strömenden  blut 
der  riesen  (deutsche  sag.  no.  325)  hervorgegangen  sind, 
wie  die  vertilgende  sinflut  aus  dem  blute  Ymirs. 

Es  scheint  mir  unmöglich,  die  Vielheit  aller  dichtungen 
von  der  grofsen  ilut  und  von  erschaffung  des  menschen- 
geschlechts  auf  die  mosaische  urkunde  zurückzuführen,  aus 
der  sie  nur  verwildert  und  entstellt  sein  sollten ; das  ver- 
bieten schon  die  eigenthümlichen  Vorzüge,  müngel  und 
abweichungen  fast  einer  jeden,  ich  habe  diesen  Sagen- 
kreis lange  nicht  erschöpft,  auch  auf  den  insein  des  öst- 
lichen archipels,  in  Tonga  und  Neuseeland,  unter  den 
Caraiben  und  Mexicanern  Ihun  sich  überraschend  ähnliche 
und  doch  verschiedne  nachrichten  von  der  erschaffung, 
dem  ersten  menschenpaar , von  Hut  und  rettung  und  dem 
brudermord  hervor  **). 


*)  einziges  beispiel  einer  flutsage  bei  Staren  , unter  denen  sich 
überhaupt  gar  keine  cosmogonische  roralellung  fortgepflanzt  zu 
haben  scheinen. 

“)  Wh.  von  Humboldt  Kawisprache  I,  240.  3,  449.  Majers 
mjth.  taschenb.  2,  5.  131. 


35* 
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CAP.  XX.  ELEMENTE. 

Von  den  göttern,  Halbgöttern  und  heroen , der  gan- 
zen schar  freundlicher  oder  feindlicher  wesen,  die  dem 
menschen  geistig  oder  leiblich  überlegen  zwischen  ihm 
und  der  gottheit  eine  mitte  ausfülien , ab  richtet  sich 
unser  blick  auf  einfache  erscheinungen  der  natur,  welche 
von  jeher  in  ihrer  stillen  gröfse  unmittelbare  gewalt  über 
das  menschliche  gemüt  ausühen.  diese  alldurchdringen- 
den, alles  in  sich  aufnehmenden,  der  Schöpfung  aller  an- 
dern dinge  vorausgehenden,  überall  wieder  vortretenden 
urstoffe  müssen  schon  an  sich,  ohne  dafs  sie  in  nöhere 
beziehung  zu  göttlichen  wesen  gesetzt  werden,  heilig  sein, 
ein  solcher  bezug  bleibt  in  keiner  mythologie  aus,  er 
kann  aber  nicht  hindern,  dafs  den  elementen  eine  gewis- 
sermafsen  davon  unabhängige  eigenthümliche  Verehrung 
zugewendet  werde. 

Auf  der  andern  Seite  erwächst  aus  dem  grund  und  bo- 
den  dieses  elementardienstes  niemals  die  eigentliche  reli- 
gion  eines  Volkes;  der  glaube  selbst  entspringt  in  einer 
geheimnisreichen  fülle  übersinnlicher  ideen,  die  mit  jenen 
stolTen  nichts  gemein  hat,  sondern  sie  sich  unterwirft. 
Allein  der  glaube  duldet  heilighaltung  der  elemente  in 
seinem  geleit,  er  mischt  sie  mit  sich,  und  sie  kann  sogar, 
wenn  er  untergeht  oder  vergröbert  wird , unter  dem  volke 
fortwährend  und  länger  anhalten.  Der  gemeine  häufen  läfst 
seine  grofsen  gottheilen  fahren  und*beharrt  doch  noch  eine 
zeitlang  in  dem  cultus  vertraulicher  hausgötter ; auch  ihnen 
entsagt  er,  und  behält  seine  scheu  vor  den  elementen. 
Die  geschichte  des  heidnischen  und  christlichen  glaubens 
lehrt,  wie  lange  nach  Untergang  jenes  und  befestigung  die- 
ses eine  menge  abergläubischer  gebrauche  fortdauerten,  ja 
heule  fortdauern,  die  mit  Verehrung  der  elemente  Zusam- 
menhängen. es  ist  der  letzte,  kaum  austilgbare  heidnische 
Überrest;  nach  dem  zerfall  der  götter,  treten  die  nakten 
Stoffe  wieder  vor,  mit  denen  sich  das  wesen  jener  ge- 
heimnisvoll vermählt  hatte. 

In  solchem  sinn  habe  ich  mich  bereits  oben  (s.  89-91) 
über  einen  naturcultus  unserer  Vorfahren  erklärt,  den  frühe 
Zeugnisse  beglaubigen , die  man  verkehrterweise  gegen 
götter  des  heidenthums  zu  gebrauchen  pflegt,  die  götter 
standen  und  fielen  aus  andern  Ursachen. 

Das  lautere,  rinnende,  quellende  und  versiegende  was- 
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ser,  das  leuchtende,  erweckte  und  erlöschende  feuer,  die 
nicht  dem  äuge,  aber  ohr  und  gefühl  vernehmbare  lufl, 
die  nährende  erde,  aus  welcher  alles  wächst  und  in  welche 
alles  gewachsene  aufgelöst  wird,  erscheinen  dem  mensch- 
lichen geschlecht  von  früher  zeit  an  heilig  und  ehrwür- 
dig; gebrauche,  geschäfte  und  ereignisse  des  lebens  em- 
pfangen erst  durch  sie  ihre  feierliche  weihe,  weil  sie  in 
unablässig  reger  thätigkeit  und  kraft  auf  die  gesamte  na- 
tur  einwirken , widmet  ihnen  der  kindliche  mensch  Ver- 
ehrung, ohne  dafs  nothwendig  ein  besonderer  gott  da- 
zwischen tritt,  der  aber  oft  noch  damit  verknüpft  erscheint, 
auch  heute  weckt  die  herrlichkeit  und  macht  dieser  ur- 
stoffe  unsere  bewunderung;  wie  hätte  sich  das  alterthum 
seines  anstaunens  und  anbetens  erwehren  können?  solch 
ein  cullus  ist  einfacher,  freier  und  würdiger  als  das  dumpfe 
niederknien  vor  bildern  und  götzen. 

Alle  elemente  sind  reinigend,  heilend,  sühnend,  der  be- 
weis durch  goltesurtheile  beruht  hauptsächlich  auf  ihnen; 
der  mensch  aber  muste  sich  ihrer  in  der  lautersten  ge- 
stalt, zur  gelegensten  zeit  versichern. 

Wir  wollen  sie  der  reihe  nach  erwägen. 

I.  WASSER  *).- 

stellen,  die  ergeben,  dafs  Alamannen  und  Franken  flilnse 
und  quellen  verehrten,  sind  s.  89.  90.  90s  und  im  anhang 
beigebrachl**).  das  volk  betete  am  ufer  des  flusses,  am 


*)  goth.  tatß,  altn.  r atn,  ahd.  t caiar,  alts.  t catar,  ags.  c Hier, 
dän.  vand,  slav.  voda  , litth.  wandu,  letL  uhdena , gr.  ‘'duy,  dem 
lat.  aqua  entspricht  goth.  ah\sa,  ahd.  aha,  aga.  ed,  altn.  4,  aber  die 
bedeulung  ist  fluvius.  goth.  eigs , ahd.  war  ist  fluctus,  flul. 

'*)  wenn  ich  mich  der  burchardischcn  aamtung  hier,  und  bei 
andrer  gelegenheit,  für  den  deutschen  aberglauben  bediene,  über- 
lege ich  wol,  dafs  aie  in  den  meisten  fällen  (nicht  überall)  aus  con- 
cilien  schöpft,  die  nicht  in  Germanien,  sondern  in  Gallien,  Italien, 
Spanien  gehalten  wurden.  Erwägt  man  inzwischen,  dafs  bia  zum  8. 
ö jh.  deutsche  Völker  sich  durch  alle  diese  länder  ergossen  hatten, 
dafs  die  aga.  uud  langob.  geaelze , der  capitularien  zu  geachweigen, 
gleich  jenen  concilienschlüssen  gegen  wasser,  bäum  und  ateincultus 
eifern,  dafs  ihn  Agathias  und  Gregor  von  Tours  ausdrücklich  Ala- 
mannen und  Franken  zur  last  legen;  so  ergeben  sich  diese  Supersti- 
tionen als  etwas  gemeinschaftliches  für  italische,  gallische,  germanische 
Völkerschaften,  wovon  sich  weder  die  eine  noch  die  andere  aus- 
■chliefsen  läfst  Man  hat  aus  Agathiaä  und  Gregor  erweisen  wollen, 
unsere  Vorfahren  hätten  blofsen  naturdienst,  keine  götter  gehabt,  für 
gleich  uncritisch  würde  ich  halten,  wenn  man,  gewisserinafsen  um- 
gekehert,  Agathias  und  Gregor  verdächtigen  wollte,  ihre  behauplun- 
gen  aus  kirchenverboten  bergenommen  zu  haben  , die  ursprünglich 
Deutschland  gar  nichts  angiengen.  In  die  welüichen  geselze  schei- 
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rand  der  quelle,  zündete  lichter  an,  stellte  opfergaben 
hin.  es  heifst:  fontibus  venerationem  exhibere,  ad  fon- 
tanas  adorare  (vgl.  leg.  Liutpr.  6,  30),  ad  fontes  Votum 
facere,  reddere,  exsolvere,  orare  ad  fontes,  offerre  ad 
fontes,  munus  deferre , ad  fontes  luminaria  facere,  can- 
delam  deferre.  dies  letzte  geschah  wol  nur,  oder  haupt- 
sächlich abends  und  nachts,  wo  die  widerscheinende  flamme 
in  der  flut  den  schauer  der  anbetung  erhöhen  muste*). 
Auch  die  Sachsen  waren  fonticolae,  in  den  ags.  gesetzen 
werden  vyllas  und  fl ödtäter  als  gegenstände  der  Vereh- 
rung genannt,  aufser  der  stelle  beim  Cnut  heifst  es  im  poeni- 
tentiale  Ecgberti  2,  22:  gif  hvilc  man  his  aelmessan  ge- 
häte  odde  bringe  t6  hvilcon  vylle;  4,  19  gif  hvä  his  vüc- 
can  at  senigum  vylle  höbbe  (vigilias  suas  ad  aliquem  fon- 
tem  habeat);  die  canones  Edgari  §.  16  verbieten  vilveor- 
dunga  (quellverehrung);  ob  man  aus  der  s.  91  angezog- 
nen alln.  sage,  die  der  völn  erwähnt,  auf  wirklichen  was- 
sercultus  in  Scandinavien  schliefsen  darf,  weifs  ich  nicht: 
fast  scheint  die  stelle  einer  lat.  ausländischen  nachgeahmt, 
an  sich  selbst  ist  die  heilighallung  des  wassers  unbezwei- 
felbar.  ein  eddisches  lied  hat  gleich  im  beginn  die  merk- 
würdigen worte:  ‘hnigo  heilüg  vötn  af  himinfiöllom’.  Den 
Sclavenen  legt  schon  Procop.  (b.  goth.  3,  14)  Verehrung 
des  wassers  b«i:  aißovat  nma/novc  und  noch  Helmold 
sagt  von  den  Slaven  zu  Faldera  1,  47:  lucorum  et  fon- 
tium  ceterorumque  superstitionum  multiplex  error  apud 
eos  habetur. 

Vorzugsweise  verehrte  man  den  ort,  wo  das  wunder- 
bare element  aus  dem  schofs  der  erde  hervorspringt;  quelle 
heifst  in  der  alten  spräche  ursprinc,  aber  auch  prunno **). 

Oft  schon  wird  das  erste  vortreten  der  quelle  göttli- 
cher einwirkung  oder  einem  wunder  beigemessen;  Wuo- 
tan,  Balder  und  Carl  der  grofse  liefsen  ihrem  durstenden 
heer  den  labebrunnen  aus  der  erde  fliefsen  (s.  207).  an- 
dere quellen  hat  ein  schlag  mit  dem  stab  oder  des  rosses 


nen  solche  rerbole  erst  durch  die  capitularien  geralhen;  die  ällern 
rolksrechte  hatten  keine  bufse  für  abgötterei,  nur  die  ags.  dörnas  des 
Vihtraed  cap.  13  setzen  sie  auf  deofolgild  im  allgemeinen. 

*j  Weihnachten  schaut  man  mit  lichtem  in  den  brunnen. 

**)  ron  prinnan  (ardere),  wie  tdt,  ein  anderes  wort  für  brnnne, 
von  siodan  (fervere/  und  welle  (fluctus)  ron  wallan  (ferrere)  kommt, 
tual  (subfrigidus)  von  suelan  (ardere)  rgl.  gramm.  2,  29.  34.  Spru- 
del gehört  zu  sprühen;  in  solchen  Wörtern  verinihlen  sich  wasser 
und  teuer. 
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huf  dem  felsen  entlockt  *),  der  heilige  senkt  einen  ast  in 
den  boden  und  das  wasser  sprudelt.  Noch  weiter  aber 
sind  die  annahmen  verbreitet,  dafs  das  wasser  heiliger 
b^che  und  ströme  von  göttern  und  höheren  wesen  aus 
schalen  oder  urnen  ursprünglich  ausgegossen , dafs  brunne 
und  quell  von  dabei  liegenden  schlangen  oder  drachen 
gehütet  werde. 

Wasser,  zu  heiliger  zeit,' mitternachts  vor  Sonnenauf- 
gang, in  feierlicher  stille,  geschöpft,  führt  noch  späterhin 
den  namen  heilatcdc,  heilwdc,  heilwcege.  die  erste  form, 
mit  haftendem  compositionsvocal  nach  langer  silbe,  zeugt 
für  das  alter  des  ausdrucks,  dessen  bedeutung  ihn  gegen 
änderung  sicherte.  MS.  2,  149b:  ‘man  seit  von  heilawdge 
uns  vil,  wie  heil,  wie  guot  ez  sl,  wie  gar  vollekomen  der 
Ören  spil,  wie  gar  sin  kraft  verheilet  swaz  wundes  an 
dem  man  versßret  ist’.  Martina  1 16 : fgot,  du  fröude  flüz- 
zic  heilawdc’ , und  in  ähnlichem  sinn  248.  283.  mit  an- 
wendung  auf  Christus  und  das  kreuz  Mar.  224;  ‘der  boum 
ist  gemeizzcn  , dä  daz  heilwcege  von  bechumet,  daz  aller 
werlte  gefrumet’.  allgemeinere  anftihrungen  ‘ein  heilwäge' 
Diut.  1,  352  und  noch  in  Anshelms  Berner  chronik  1,  308 
‘heilwag'  unter  andern  segen  und  zaubermittein.  zuletzt 
bei  Phil.  v.  Sittewald  (Slrafsb.  1677)  1,  483:  ‘das  fliefsend 
brunnwasser,  so  man  in  der  heil.  Weihnacht,  so  lang  die 
glock  zwölfe  schlügt,  samlet,  und  heilwag  genannt  wird, 
ist  gut  wider  nabelwehe’  (abergl.  804).  In  diesem  heila- 
wdc zeigt  sich  uralte  mischung  heidnischer  bräuche  mit 
christlichen,  das  volk  glaubt,  bis  auf  unsere  tage,  zu 
Weihnachten  oder  ostern  nachts  um  XII,  oder  zwischen  XI 
und  XII,  wandte  sich  brunnenwasser  in  wein  (abergl. 
54.  792**)),  diese  annahme  leitet  sich  auf  die  Vorstellung' 
zurück,  dafs  die  erste  manifeslation  der  gottheit  des  hei- 
lendes bei  der  hochzeit  zu  Cana,  wo  er  wasser  in  wein 
verwandelte,  geschehen  sei;  Weihnachten  aber  begieng 
man  epiphanie  oder  theophanie  (s.  259),  gebürt  und  taufe, 
und  verband  damit  die  erinnerung  an  jenes  wunder:  dafür 
galt  der  besondere  ausdruck  bethphania  ***).  Schon  Chry- 

*)  die  hetikonische  rosquelle  (inmoxpi jtr/)  sehlug  Pegasus:  not» 
fontis  Dura  medusaei  quem  praepetis  unguia  rupit.  Ov.  melam.  5, 
257 — 64.  gerade  so  kommt  die  goldader  im  berge  durch  hufschlag 
an  den  tag.  Rhea  schlug  in  Arkadien  quelle  mit  dem  stab: 

anan'naou  piyu*  vtyo&i  n rjyvv 

n>U‘£>*  Spot  anrjm^ot'  to  dt  oi  d>/a  novlv  diiartj, 

in  <?’  piyu  yrr/ia.  Callimach.  h.  Jot.  28, 

**)  lehn  eben  eines  weibes.  Leipi.  1735  s.  235. 

*'*)  Christi  erste  erscheinung  war  seine  gebürt,  die  zweite  seine 
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soslomus  predigte  im  jahr  387  auf  epiphaniastag  zu  An- 
tiochien, dafs  man  an  diesem  fest  mitternachts  wasser 
schöpfe  und  jahrelang  als  ein  immer  frisches,  unverderb- 
liches  (ohne  zweifei  zu  wundertätigem  gebrauch)  auf- 
hebe *).  abergläubische  Christen  nahmen  also  zweierlei 
an,  heiligung  des  wassers  in  der  mitternacht  des  tauftages 
und  Verwandlung  in  wein  zur  zeit  der  bethphanie;  solches 
wasser  nannten  die  Deutschen  heilawäc**),  und  legten 
ihm  hohe  kräfte  zu , es  sollte  krankheiten , wunden  heilen 
und  nicht  verderben. 

Vielleicht  wurde  schon  in  Syrien  ein  altheidnisches 
wasserschöpfen  durch  jene  deutungen  verschleiert.  In 
Deutschland  weisen  andere  umstände  unversteckt  auf  heid- 
nische heiligkeit  des  wassers,  das  aber  nicht  zur  mitter- 
nachtsstunde , sondern  frühmorgens  vor  Sonnenaufgang 
geschöpft  werden  muste,  stromabwärts  und  stillschwei- 
gends  (abergl.  89.  775),  gewöhnlich  am  ersten  ostertage 
(775.  776),  auf  den  jene  auslegungen  weniger  gerecht  sind: 
dieses  wasser  verdirbt  nicht,  verjüngt,  heilt  ausschläge, 
kräftigt  das  junge  vieh***).  Zauberwasser,  zu  unchrist- 
licher Weissagung  diensam , soll  sonntags , vor  Sonnen- 
aufgang, an  drei  fliej senden  brunnen,  in  ein  glas  ge- 


taufe  (lichtmesse),  die  dritte  jene  canische  hochzeit : ‘terlia  apparitio 
fuit  postea  similiter  eodem  die  anno  revoluto  cum  esset  30  annorum 
et  (3  dierum,  sive  quando  manifcstavit  se  esse  deum  per  mutationem 
aquae  in  einum , quod  fuit  primum  miraculum  apertum , quod  do- 
minus fecit  in  Cana  tialilaeae,  Tel  simpliciter  primum  quod  fecit.  et 
haec  apparitio  dicitur  bethphania  a ßqtto , quod  cst  domus  , et  ?«- 
wir,  quod  est  apparitio,  <juia  ista  apparitio  facta  fuit' in  domo  in 
nuptiis.  de  his  tribus  appantionibus  fit  solcmnitas  in  hac  die’.  Du- 
rantis  ration.  dir.  offic.  6,  16.  Die  kirche  vereinigte  drei  erscheinun— 
gen  in  eines  festes  feier. 

*)  tom.  2 (ed.  Monlfauc.  Par.  1716)  p.  369:  di«  toi  toüto  xaS 

piaoyvxx  i<u  kuru  t qy  ioqxrjy  xavxqy  änayxte  v d q 1 1>  a ü f*  e v o y 
oixität  tu  yd/xaxa  dnoxl&iyxat,  xal  tls  irinnor  iXoxXqqoy 
if  vXuxxovni» , Sri  iij  aq/tiqoy  ayiua&irtwy  iwr  i'duTwr'  na l tb  arj— 
tttlov  y ly  trat  iyuqyh;  o V d tut?  & i tq  o p i yq  $ xqq  xüy  r!  d d T *i  v 
ixllytay  tpvotuiq  xiä  ftqxn  rov  yqcvov , dXX’  sie  iytavxäy  uXoxXqqoy 
xal  di  o xfi*  tqia  noXXttxiq  trq  rav  nqutqoy  dyxXq&irxoq  dxrqaio v xal 
yiaqor  ftlyoyxoq , xul  /tixit  Toaorxoy  yq öyoy  xotq  tiqxt  xüy  nqyity  i(uq- 
naathiotr  i duo»»  dftiXXwftiyoi’. 

")  auch  hei  tatet  n ? Frauenlob  MS.  2,  2l3b  von  dem  ‘heitiein 
tragenden  garten',  altd.  bl.  2,  294. 

***)  Jul.  Schmidt  Reichenfels  p.  121.  auch  in  Cassel  hörte  ich  ba- 
den im  drusclwasser  als  heilsam  rühmen , es  müsse  aber  mit  dem 
lauf,  nicht  gegen  den  lauf  geschöpft  werden,  wahrscheinlich  ist  die 
rechte  zeit  dazu  Walburgis  oder  Johannis. 
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tammelt  werden;  und  vor  dem  glas  wird,  wie  vor  einem 
göttlichen  wesen,  eine  herze  angezündet  (anh.  s.  lx)  *). 
Hierher  nehme  ich  auch  eine  s.  52  berührte  hessische 
volkssitte:  am  zweiten  ostertag  wandeln  jünglinge  und 
jungfrauen  zum  holen  stein  des  gebirges,  schöpfen  wasser 
in  der  kühlen  quelle,  das  sie  in  krtigen  heimtragen,  und 
werfen  blumen  zum  opfer  hin.  Wahrscheinlich  war  dieser 
wassercultus  zugleich  celtisch:  im  wasser  des  felsenbrun- 
nens  Karnant  wird  ein  zerbrochnes  Schwert  wieder 
ganz,  aber 

‘du  muost  des  urspringes  hdn 

underm  velse,  6 in  beschin  der  tac’.  Parz.  254,  6. 
merkwürdige  gebrüuche  schildern,  auf  welche  weise  sich 
am  ersten  maimorgen  junge  müdchen  (der  pyrenäengegend) 
in  dem  quellwasser  weissagen. 

An  die  eigenthümlichkeit  der  gesundbrunnen  braucht 
hier  nicht  nothwendig  gedacht  zu  werden;  es  ist  die  all- 
gemeine kraft  des  erfrischenden,  stärkenden,  neubeleben- 
den elements  **).  viele  Örter  in  Deutschland  heifsen  Heil- 
brunn, Heilborn,  Heiligenbrunn,  von  der  verjüngenden 
Wirkung  ihrer  quellen  oder  den  wunderbaren  heilungen, 
die  sich  dabei  zugetragen.  Heilbronn  am  Neckar  wird  in 
den  ältesten  urkunden  Heilacprunno  genannt  ***).  aber 
einzelne  quellen  und  brunnen  können  vorzugsweise  in  an- 
sehn gestanden  haben,  berühmt  sind  der  altn.  Mxmis- 
brunnr  und  Urdrbrunnr  (s.  379)  der  Sn.  17  brunnr  miöc 
heilagr  genannt  wird,  ein  dän.  Volkslied  (1,  318)  gedenkt 
der  Maribokilde , durch  deren  lauteres  wasser  stücke  eines 
zerhauenen  leibs  wieder  zusammengefügt  werden,  schwed. 
lieder  nennen  Ingemos  källa  (vis.  1,  244.  245).  des  alt— 
fries.  brunnens,  aus  welchem  stillschweigends  geschöpft 
werden  muste,  ist  s.  210.  211  erwähnt.  An  solchen  quel- 
len wurden  opfer  gebracht;  des  heilsamen  einflusses  der 
warmbrunnen  und  Sauerbrunnen  auf  die  gesundheit  wird 
man  von  undenklicher  zeit  her  gewahr  gewesen  sein,  wie 


*)  der  gebrauch  könnte , wie  anderes  von  Hartlieb  angeführte, 
dem  classischen  alterlhum  gehören,  auch  bei  der  yaor^onutnia,  der 
Wahrsagung  aus  einem  wasserangefüllten , bauchigen  gefafs  (ynarVy) 
kommt  die  fackel  und  der  unbefleckte  knabe  vor.  Polters  archaeol. 
I,  764.  Fahrten  bibliogr.  anliq.  ed.  3.  p.  600. 

**)  ein  mensch  von  der  Otter  gebissen  stirbt  nicht,  wenn  er  eher 
als  die  Otter,  über  das  nächste  scasser  springt.  Lenz  Schlangenkunde 
p.  208. 

*’*)  Böhmers  reg.  Karolor.  nr.  740  (a.  841 );  Ecc.  Fr.  Orient.  2, 
893.  der  Necker  vliuzel  für  Heilicbrunnen.  HS.  2,  üb11. 
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die  aquae  maltiacae  schon  unter  den  Römern  oder  jene 
aquae  calidae  bei  Luxueii  (s.  73)  lehren,  wenn  die  Wet- 
terauer einen  krug  Sauerbrunnen  anbrechen,  giefsen  sie 
jedesmal  den  ersten  tropfen  auf  den  boden,  man  sagt  um 
den  staub  abzuschiilten , weil  die  krttge  ollen  stehn , es 
kann  aber  auch  als  libalion  angesehn  werden,  die  dem 
geist  des  brunnens  galt  *).  Gleich  den  gesundbrunnen  achtete 
man  die  Salzquellen  für  heilig,  worüber  in  einem  späteren 
capitel  die  nachrichten  des  alterthums  zusammengestellt 
werden  sollen.  Das  mittelalter  unterhielt  die  Vorstellung 
von  einem  Jungbrunnen**):  wer  darin  badet,  heilt  von 
krankheiten  und  wird  davor  bewahrt;  Raucheis  legt  darin 
ihre  haut  ab  und  wandelt  sich  in  die  schöne  Sigeminne 
(s.  405);  ein  solcher  brunne  hat  zuweilen  auch  die  kraft, 
das  geschlecht  der  badenden  zu  verändern  ###). 


*)  legten  Heiden  die  Wunderkraft  einer  quelle  ihren  wald  oder 
Wassergeistern  zu,  so  übertrugen  Christen  das  nachher  auf  ihre  heili- 
gen. ein  beispiel  nehme  ich  aus  den  mirarulis  s.  Agili,  die  im  l2jh. 
niedergeschrieben  wurden : an  dem  back  des  heiligen  Agilus  gescha- 
hen wunderbare  bedungen,  sed  interim  quorundam  vesaniae  occur- 
rere  übet,  qui  in  digilo  dei  nequaquam  haec  fieri  acalimanles,  dae- 
moniacae , pro  nefas , atlribuunt  polestali.  cumque  miracula  diffiteri 
nequiunt , id  solum  in  causam  calumniae  adsumunt,  quod  in  agresli 
fluni  loco,  ubi  nullos  dei  cultus,  ubi  nullae  sanctorum  memoriae. 
o prudentiam!  verenlur  bomines  sublimi  ingenio , ne  ad  ludibrium 
mortalium  a faunis , nymphis  sei  salyris , celerisve  ruris  nnminibus 
res  geratur  ejusmodi.  nam  ut  de  fabulis  taceam,  apud  quos  histo— 
riagraphorum  veterum  seu  modernorum  legilur  daemones  risum  coe- 
cis,  mentem  amentibus,  manus  debilibus,  gressum  claudicanlibus  re- 
staurasse?  (acta  Bened.  sec.  2.  p.  333).  Das  schwedische  volk  schreibt 
die  kraft  einiger  heilquellen  weiften  schlangen  zu.  t809  strömten 
tausende  aus  llalland  und  Veslergötland  zu  dem  wundertätigen  Helsjö 
(einem  kleinen  see  unweit  Rampegarde);  man  erzählte  sich,  kinder 
am  strande  das  vieh  hütend  hätten  dieses  jahr  über  oft  eine  schöne 
jungfrau  am  ufer  sitzen  sehen,  sie  hielt  in  ihrer  hand  eine  schlänge 
und  wies  sie  ihnen,  nur  alle  hundert  jahre  erscheint  diese  waster- 
jungfrau  mit  der  schlänge.  Bezells  Hailand  2,  320.  3,  303.  Zu  einer 
quelle,  genannt  s.  Olufskiälla,  kam  viel  volks  aus  Norwegen  und  Hai- 
land, warf  opferpfennige  hinein  und  trieb  andern  aberglauben.  Öd- 
mans  Rahuslän  p.  169.  In  der  christlichen  zeit  läfst  man  heilquellen 
nahe  bei  gräbern  heiliger  männer  entspringen.  Bezell  a.  a.  o.  3,69: 
heilquelle  unter  des  heiligen  leicbnam.  Flodoard.  remens.  2,  3.  Mit 
den  warmen  bädern  zu  Äcben  scheint  mir  jene  wasterjungfrau , in 
deren  mythus  Carl  der  grofse  gezogen  wurde  (a.  406),  verbunden 
werden  zu  müssen. 

**)  gleichbedeulig  das  ahd.  qvecprvnno , mhd.  quecprunne  Pari. 
613,  9.  fragrn.  18,  267. 

***)  vgl.  die  im  mus.  f.  altd.  lit.  1.  260 — 63  aus  Mootevilla,  dem 
Titurel  und  H.  Sachs  angeführten  stellen. 
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In  einer  quelle  bei  Nogent  badeten  abends  nor  Jo- 
hannis männer  und  frauen  (anh.  cxix,  33.);  Holbergs 
lustspiel  ‘kildereisen’  gründet  sich  auf  die  sitte  des  Ko- 
penhagner  volks,  ‘s.  Hans  aften’  nach  einer  benachbarten 
quelle  zu  wallfahrten , und  sich  in  ihrem  wasser  zu  hei- 
len und  zu  stärken,  die  Östergötländer  reisten  nach  al- 
tem brauch  mittsommemachts  abend  zu  Lagmans  berge- 
källa  bei  Skeninge  und  tranken  den  brunnen  (Broocman  1, 
187.  2,  676).  in  manchen  gegenden  Deutschlands  wird  zu 
pfingsten  irgend  ein  lauterer  brunnen  besucht  und  sein 
wasser  aus  eigenthümlich  geformten  krüglein  getrunken, 
Wichtiger  ist  die  einstimmende  beschreibung  Petrarchas 
von  einem  noch  zu  seiner  zeit  hergebrachten  bade  cölni- 
scher  frauen  in  dem  Rhein:  sie  verdient  ausführlich  ein- 
geschaltet zu  werden  *),  weil  sie  deutlich  lehrt,  dafs  die- 

*)  Franc.  Petrarchae  de  reb.  familiär,  epistolac  üb.  I.  ep.  4: 
Aquis  digresaum,  sed  prius,  unde  ortuni  oppidi  nomen  putant,  aquis 
bajano  more  tepentibus  ablutum  excepit  Agrippina  Colonia,  quae  ad 
sinistrum  Rheni  latu*  sila  est,  laeus  et  situ  et  fluminc  clarus  et  po- 
pu!o.  mirum  in  terra  barbarica  quanla  citililas,  quae  urbis  apecie«, 
quae  virorum  gravitas , quae  munditiae  malronarum.  Forle  Johannis 
baplistae  vigilia  erat  dum  illuc  applicui,  et  jam  ad  occidentem  sol 
vergebet:  confeslim  amicorum  moriilu  fnam  et  ibi  amicos  priua  mihi 
fama  pepererat  quam  merilum)  ab  hospitio  traducor  ad  fluvium  insigne 
apectaculum  visurus.  nec  fallebar.  omnis  enim  ripa  praeclaro  el  in- 
genti  mulierum  agmine  tegebatwr.  obstupui , dii  boni,  quae  forma, 
quae  faciea,  quia  Habitus ! amare  potuisset  quisquia  eo  non  praeoccu- 
palum  animum  attulisset.  In  loco  paullum  altiore  constiteram,  unde 
in  ea,  quae  gerebantur,  intenderem.  incredibilii  sine  offensione  con- 
cursus  erat,  vicissimque  alacres,  pars  herbis  odoriferis  incinctae,  re- 
ductisqve  post  cubilvm  manicis , Candidas  in  gurgite  manus  ac  bra- 
chia  lavabant,  nescio  quid  blandum  peregrino  mvrmvre  coüoquentes. 
Yix  nunquam  clarius  intellexi,  quod  Ciceroni  placet,  et  veleri  pro- 
▼erbio  dici  solel:  inter  linguas  incognitas  omnes  propemodum  surdos 
ac  mutos  esse,  unum  mihi  solatium  gravisaimorum  inlerpretum  non 
deerat.  nun  el  hoc  inter  cunrta  mirabere,  coelnm  illud  Spiritus 
pierios  alere.  Itaque  dum  miratur  Juvenalia  quod 

Gallia  causidicos  docuit  facunda  Brilannoa, 
miretur  ilidem : doctos  quod  argutoa  aluit  Germania  rate*, 
at,  ne  me  auctorc  fallaris,  scito  ibi  nullum  Maronem  esse,  Naaones 
plurimos  , ul  dicas  verum  fuisse  praesagium,  quod  in  fine  libri  rae- 
lamorphoseos  multuro  vel  posterilatis  gratiae  vel  ingenio  suo  fidena 
ponit.  siquidem  qua  romana  potcntia,  seu  verius  qua  romanum  no- 
men domito  orbe  se  porrigit , plausibiliter  nunc  faventis  populi  ore 
perlegitur.  Hia  ego  comitibua,  ubi  quid  audiendum  acu  responden- 
dum  incidit,  pro  lingua  et  pro  auribua  uaua  aum.  Unum  igitur  ex 
eo  numero  admirans  el  ignarua  rerum  percunctatua  vergiliano  illo 
veraiculo 

quid  vult  concursus  ad  amnem, 
quidve  petunt  auimae  ? 
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ser  cultus  nicht  blofs  in  einzelnen  quellen , sondern  in 
Deutschlands  gröfstem  Russe  statt  fand.  Aus  des  Italieners 
Unbekanntschaft  mit  dem  hergang  sollte  man  folgern,  dafs 
er  in  dem  lande,  von  welchem  alle  kirchlichen  gebräuche 
ausgiengen,  fremd,  also  überhaupt  unchristlich  und  heid- 
nisch gewesen  sei.  vielleicht  aber  hatte  Petrarch  keine 
genaue  künde  aller  Sitten  seines  Vaterlands;  aus  späterer 
zeit  wenigstens  läfst  sich  die  lustration  am  Johannistag 
auch  dort  nachweisen.  des  Benedict  de  Falco  descrizione 
de  luoghi  antiqui  di  Napoli  (Nap.  1580)  enthält  die  an- 
gabe:  ‘in  una  parte  populosa  della  citta  giace  la  chiesa 
consegrata  a S.  Giovan  battista,  chiamata  S.  Giovan  a 
mare.  era  un  antica  usanza,  hoggi  non  al  tutto  lasciata, 
chel  la  vigilia  di  S.  Giovane,  verso  la  sera  e’l  securo 
del  di , tutti  huomini  e donne  andare  al  mare , e nudi 
lavarsi:  persuasi  purgarsi  de  loro  peccati,  alla  focchia 
degli  antichi,  che  peccando  andavano  al  Tevere  lavarsi’. 
Und  lange  vor  Petrarch , zu  Augustins  zeit  herschte  der 
gebrauch  in  Libyen,  dieser  kirchenvater  eifert  dagegen 
und  nennt  ihn  heidnisch:  ‘natali  Johannis  de  solemuitate 
superstitiosa  pagana  Christiani  ad  mare  veniebant,  et  se 
baptizabant’  (opp.  Paris  1683  tom.  5 p.  903);  und  ander- 
wärts: ‘ne  ullus  in  festivitate  s.  Johannis  in  fontibus  aut 
paludibus  aut  in  fluminibus,  nocturnis  aut  matutinis  ho- 
ris  se  lavare  praesumat,  quia  baec  infelix  consuetudo  ad- 
huc  de  Paganorum  observatione  remansit’.  (append.  zu 
tom.  5.  p.  462).  Allgemein  gebilligt  von  der  kirche  war 
sie  sicher  nicht,  aber  geduldet  konnte  sie  doch  hin  und 
wieder  sein,  als  nicht  unpassende  erinnerung  an  den  tüu- 
fer  im  Jordan,  und  wenn  sie  früher  heidnisch  gewesen, 


responsum  accepi:  pervetustum  gentis  rihtm  esse,  vulgo  persuasum, 
praeaertim  femineo , omnem  lotius  anni  calamilatem  imminentem  flu- 
mali  illius  diei  ablutione  purgari  et  deincepa  laetiora  suecedere,  ita- 
que  lustrationein  esse  nnnurtm , inexhauatoque  semper  atudio  cuham 
cotendamque.  Ad  hacc  ego  subridena  *o  nimium  felicea’  inquam 
‘Rheni  accolae,  quoniam  Ule  miaeriaa  purgal,  nostras  quidem  nec 
Padut  unquam  valuit  purgare  nec  Tiberis.  voa  veatra  mala  Hritannia 
Rheno  veclore  trauamiltitia ; noa  nostra  libenler  Afris  atque  lllvriia 
mitteremua,  aed  nobia  (ut  intelligi  dalurj  pigriora  sunt  flumiua’. 
commoto  riau  aero  tandem  inde  diaceaaimua.  Die  apiritua  pierii, 
welche  damala  den  gast  zum  Rhein  führten,  sind  verschollen.  erst 
1388  kam  die  Cöiner  Universität  auf;  lange  vorher  lebten  in  dieser 
atadt  gelehrtere  geistliche.  Unter  Maro  und  Naso  versteht  er  wol 
haodschriflen  Virgils  und  Ovids?  Pelrarcha  brief  ist  von  1330  und 
an  den  Cardinal  Colonna.  schon  Kaisersberg  (omeifa  35c J führt 
iha  an. 
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8uf  ihn  gedeutet.  Weite  ausbreitung  mochte  sie  leicht 
gewinnen,  nicht  nur  als  christliche  feier,  sondern  auch  als 
heidnische:  Johannistag  bezeichnete  unsern  Vorfahren  die 
festliche  jahresmitte,  wo  sich  die  sonne  wendet,  und  viel- 
fache brauche  konnten  damit  verbunden  sein,  ich  gestehe, 
wenn  Pelrarch  das  flufsbaden  an  einem  kleinen  deutschen 
ort  wahrgenommen  hätte , würde  ich  eher  auf  echt- 
germanischen brauch  schliefsen ; in  Cöln , der  heiligen, 
ihrer  heilthümer  wegen  berühmten  Stadt  vermute  ich  eine 
erst  durch  christliche  Überlieferung  eingeführte  gewohn- 
heit  *). 

Es  gibt  seen  und  brunnen,  deren  wasser  zu  bestimm- 
ter zeit  versiegt  oder  emporsteigt:  aus  beiden  erschei- 
nungen  wird  unheil  geweissagt,  sterbfall  und  annahende 
theuerung.  Wenn  des  landesfürsten  tod  bevorsteht,  soll 
der  flufs  in  seinem  lauf  einhalten  und  gleichsam  trauer 
zu  erkennen  geben  (deutsche  sag.  no.  110);  versiegt  der 
brunne,  so  stirbt  bald  darauf  der  herr  des  geschlechts 
(das.  no.  103).  Eine  auslaufende  oder  trocknende  quelle, 
welche  theuerung  ansagt,  pflegt  zu  heifsen  hungerquelle, 
hungerbrunnen  (Stald.  2,  63).  zu  Wössingen  bei  Rur- 
lach ist  ein  hungerbrunnen,  der  reichlich  fliefsen  soll, 
wenn  unfruchtbares  jahr  erfolgt,  alsdann  auch  kleine  fische 
hervorbringt  *•).  solch  eine  hungerquelle  fand  sich  bei 
Halle  an  der  Saale;  wenn  die  bauern  zur  Stadt  giengen 
schauten  sie  danach,  und  lief  sie  aus,  so  sagten  sie: 

*)  in  Polen  und  Schlesien,  vielleicht  auch  einem  theile  Rufslands 
werden  am  zweiten  oslertage  mfdrhen,  welche  die  friihmelle  ver- 
schlafen, von  den  burschen  gewaltsam  mit  tcasser  begossen  und  mit 
birkenruthen  geschlagen;  oft  reifst  man  sie  bei  nacht  aus  den  betten, 
schleppt  sie  in  einen  flufs  oder  rökrtrog , in  eine  teasser ge  füllte 
krippe,  und  lifst  sie  das  bad  aushslten.  Die  Schlesier  nennen  das 
schmagoslern  (selbst  Estora  oberhcss.  idiot.  kennt  schmakuslern : auf 
oslern  die  rule  geben);  der  poln  namc  ist  smic  (abschwemmen) 
böhm.  smyti,  smeywati;  smigust  bedeutet  also  ahspülung;  die  Polen 
gebrauchen  auch  dyngnwac  und  von  dem  wassergufs  dyngus , man 
besprengt  sich  gegenseitig  mit  wasser,  vgl.  Hanusch  s.  197,  und  die 
jabrszeit  scheint  nicht  blofs  ostern  sondern  auch  Johannis.  In  der 
russischen  landscbafl  Archangelsk  baden  am  23  juni  die  leute  tot 
flufs  und  streuen  kupalnilza  (ranunculus  acris),  Karamsin  1,  73.  74. 
Überall  der  glaube  an  die  heiligkeit  des  oslcrbades,  wie  des  Jo- 
hannisbades. 

**)  Mones  anz.  3,  340,  wo  eine  abführende  auslegung  des  na- 
mens erzwungen  wird,  anderwärts  heifsen  diese  quellen  sckändle- 
back  (schadenbringend  |,  ein  solcher  wurde  mir  auf  der  flur  bei 
Cassel  angezeigl;  Simpliciss.  5,  14  gedenkt  des  schändlibach  hei  Ober- 
nebenheim,  der  blofs  lauft,  wenn  ein  Unglück  übers  land  kommt 
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‘heuer  wird  es  theuer'.  ähnliches  erzählt  man  von  brun- 
nen  bei  Rosia  im  Sienesischen , und  bei  Chateaudun  im 
Organischen,  da  man  den  Hunger  personificierte,  lassen 
sich  ihm  leicht  einwirkungen  auf  die  quellen  beilegen, 
eines  ähnlichen  Nornborn  wurde  s.  376  gedacht.  Von  dem 
see  Glomazi  in  dem  slavischen  Elbland  füge  ich  Dietmars 
von  Merseburg  bericht  ein  (1,  3):  Giomazi  *)  est  fons  non 
plus  ab  Albi  quam  duo  miliaria  positus,  qui  unam  de  se 
paludein  generans,  mira,  ut  incolae  pro  vero  asserunt 
oculisque  approbatum  est  a multis,  saepe  operatur.  cum 
bona  pax  indigenis  profutura  suumque  haec  terra  non 
mentitur  fructuin , trilico  et  aoena  ac  g landine  refertus, 
laetos  vicinorum  ad  se  crebro  confluentium  efficit  animos. 
quando  autem  saeva  belli  tempestas  ingruerit,  sanguine  et 
cinere  certum  futuri  exitus  indicium  praemonstrat.  hunc 
omnis  incola  plus  quam  ecclesias,  spe  quamvis  dubia,  vene- 
ratur  et  timet  **).  Aber  ohne  rücksicht  auf  bestimmte 
brunnen  wird  aus  dem  blofsen  wassermessen  theure  oder 
wolfeile  zeit,  abnahme  oder  Zunahme  der  guter  erforscht, 
je  nachdem  das  in  ein  gefäfs  gegofsne  wasser  steigt  oder 
fällt  (abergl.  xux,  43  und  no.  953  aus  Praetors  saturnalien 
p.  407).  das  scheint  mir  ein  gebrauch  des  hohen  alter- 
thuins.  Saxo  gramm.  p.  320  meldet,  des  rügischen  gottes 
Svantovit  bildseule  habe  in  der  rechten  hand  ein  horn  ge- 
halten: quod  sacerdos  sacrorum  ejus  peritus  annualim  mero 
perfundere  consueverat,  ex  ipso  liquoris  habitu  sequentis 

anni  copias  prospeclurus postero  die  populo  prae 

foribus  excubante  detractum  simulacro  poculuin  curiosius 
speculatus,  si  quid  ex  inditi  liquoris  mensura  substractum 
fuisset,  ad  sequentis  anni  inopiam  pertinere  putabat.  si 
nihii  ex  consuetae  foecunditatis  habitu  diminutum  vidisset, 
Ventura  agrorum  uberlalis  tempora  praedicabat.  der 
wein  wurde  ausgeschüttet  und  dem  horn  wasser  einge- 
gossen. 

Ohne  zweifei  standen  Strudel  und  Wasserfälle  in  vor- 
züglicher heilighaltung,  man  glaubte,  dafs  sie  ein  höheres 
wesen,  ein  ilulsgeist  errege,  noch  jetzt  gehn  vom  Donau- 
strudel und  andern  besondere  sagen.  Plutarch  im  Caesar 
cap.  17  und  Clemens  alex.  (stromat.  1,305)  versichern,  dafs 
die  Weissagerinnen  der  Deutschen  die  wirbel  der  flüsse 


*)  al.  Glomuzi,  Ztumici ; es  ist  die  heutige  Loromstscher  pflege. 
’*)  capit  a.  794  (Peru  3,  74):  eiperimento  didicimus  , in  »nno, 
quo  itla  valid«  famis  irrepsit,  ebullire  vacuas  annonas  (leere  gelreidc- 
hülsenj.  a daemonibus  devoraias. 
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beobachteten  und  an  ihrem  drehen  und  rauschen  die  Zu- 
kunft forschten,  die  nord.  benennung  eines  solchen  vor- 
tex  lautet  fors,  dän.  fos  und  Isi.  sog.  1,  226  erwähnen 
ausdrücklich:  ‘blötadi  forsin’.  der  sage  von  dem  Aufs— 

geist  fossegrim  ist  s.  461  gedacht;  in  solch  einem  fors 
hauste  der  zwerg  Andvari  (Sasm.  180).  zumal  aber  schei- 
nen dem  Strudel  (dirog)  thieropfer  zu  gebühren , wie  dem 
fossegrim  der  schwarze  bock,  und  die  s.  41.  89  aus  Aga- 
thias  angeführten  stellen  von  pferden,  welche  die  Alaman- 
nen den  strömen  und  Schluchten  darbrachlen,  gehören  zu- 
sammen. 11.  21,  131  vom  Skamander: 

ui  di]  dr/fra  noi.tie  iegevere  ravgovg , 
gwove  d’  ir  divtjoi  xa  friere  /lülvvyag  i'nnovg • 
und  Pausan.  VIII.  7,  2:  ro  dt  ügyalor  xufrieaa v ig  rf,v  /Jtivrp 
(ein  gewässer  in  Argolis , verwandt  mit  dlvog ) rw  I iooeidüvt 
i'nnovg  oi  \Agytiot  xtxoa/it;/ie>  ovg  \ uktvoig. 

Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dafs  schon  vor  dern  chri- 
stenthum  und  vor  einführung  der  taufe,  eine  heiiigung  des 
neugebornen  kindes  durch  wasser  unter  den  nordischen 
Heiden  galt;  man  nannte  das  vatni  ausa,  mit  wasser  be- 
giefsen.  vermutlich  fand  auch  dieser  ritus  unter  den  übri- 
gen Germanen  statt,  und  vielleicht  legte  man  dem  dazu 
gebrauchten  wasser,  wie  unter  den  Christen  dem  tauf- 
wasser, eine  besondere  kraft  bei  (schwed.  abergl.  116). 
auffallend  ist  die  ehstnische  gewohnheit,  das  taufwasser 
an  den  wänden  in  die  höhe  zu  schütten  (cxxn,  47),  um 
dem  täufling  ehre  und  würden  zu  wege  zu  bringen. 

Weit  verbreitet  war  eine  seltsame,  abergläubische  Ver- 
wendung des  aufgefangnen  mülradwassers , das  von  den 
schaufeln  abspringt,  schon  Hartlieb  erwähnt  dieses  ge- 
brauehs  (s.  lxi)  und  der  Volksglaube  bestätigt  ihn  (no.  471. 
766).  den  Serben  heifst  solches  wasser  omaja,  d.  i.  ab- 
prall,  von  omanuti,  omahnuti  (abprallen).  Vuk,  unter  dem 
wort,  bemerkt,  dafs  es  frauen  in  der  frühe  des  Georgita- 
ges  (23  apr.),  um  sich  darin  zu  baden,  zumal  von  der 
kleinen  bachmühle  (kaschitschara),  auffangen,  einige  tragen 
es  den  abend  zuvor  nach  haus  und  streuen  allerhand  ab- 
gebroehne  grüne  kräuter  hinein:  sie  glauben  alles  böse 

und  schädliche  werde  von  ihrem  leib  abprallen,  wie  das 
wasser  vom  mtilrad  (Vuk  s.  v.  Djurdjev  dan).  Nicht  un- 
ähnlich, obwohl  gerade  umgekehrt,  ist  die  warnung  nach 
frühem  waschen  das  wasser  nicht  abzuschleudern,  weil 
damit  das  glück  verschleudert  werde  (abergl.  21). 

Gleich  den  bächen  und  flüssen  (s.  551)  liefs  der  kind- 
liche glaube  des  alterthums  auch  den  regen  aus  schalen 
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der  himlischen  götter  entsendet  werden  und  noch  den  rei- 
tenden hexen  schreibt  man  fertige  zu,  aus  denen  sie  sturm 
und  hagel  über  die  Auren  schütten,  statt  des  regens  und 
thaus,  der  ehmals  daraus  niedertrof  *). 

War  der  himmel  verschlossen,  das  feld  in  dürre 
schmachtend,  so  hieng  zwar  die  Verleihung  des  regens 
zunächst  von  der  goltheit  ab,  von  Donar,  oder  Maria 
und  Elias,  die  darum  angeAeht  wurden  (s.  157  — 160)  **). 
Man  bediente  sich  aber  noch  eines  eignen  Zaubers,  der 
unausbleiblich  regenwasser  schäfte,  die  götter  gewisser- 
mafsen  nöthigte  es  zu  gewähren,  ein  junges  mädchen 
wurde  ganx>  entkleidet , nachdem  bilsenkraul  (ahd.  pilisa, 
hyoscyamus)  mit  dem.  kleinen  Anger  der  rechten  hand  aus- 
gerissen an  die  kleine  zehe  seines  rechten  fufses  gebun- 
den war,  von  den  andern  jungfrauen  feierlich  zum  näch- 
sten Aufs  geführt  und  mit  der  flut  besprengt.  Dieser  uns 
durch  Burchard  von  Worms  (s.  den  anhang)  berichtete, 
also  vielleicht  noch  im  11  jh.  am  Rhein  oder  in  Hessen 
geltende  brauch  erscheint  bedeutsamer,  da  er,  mit  cha- 
racteristischer  Verschiedenheit , die  alle  unmittelbare  ent- 
lehnung  ausschliefst,  noch  heute  unter  Serben  und  Neu- 
griechea  lebt.  Die  serbische  sitte  beschreibt  Vuk  u.  d.  w. 
dodole.  dodola  heifst  das  mädchen,  welches  nakt  aus- 
gezogen, aber  mit  gras,  kräutern  und  blumen  dergestalt 
umwunden  wird,  dafs  von  der  haut  und  selbst  dem  ge- 
sichte gar  nichts  zu  sehen  ist  **•).  im  geleite  andrer  jung- 
frauen zieht  nun  dodola  von  haus  zu  hause,  vor  jedem 
bilden  sie  einen  reigen,  dodola  steht  in  der  mitte  und 
tanzt  allein,  nun  tritt  die  hausfrau  vor  und  schüttet  eine 
mulde  wasser  über  das  immer  fort  tanzende  und  sich 
umdrehende  mädchen  aus,  die  begleiterinnen  singen  lie- 
der  und  schalten  jeder  zeile  den  ausruf  ‘oj  dodo,  oj  dodo 


*)  die  Peruaner  glauben  an  eine  regmgöttin,  die  mit  einem 
teatterkrug  in  den  wollten  «itzt,  um  ibn  zu  rechter  zeit  auszugiefsen; 
säumt  sie,  so  schlägt  ihr  bruder  mit  donner  und  blitz  den  krug  ent- 
zwei. Garcilasso  de  la  Yega  historiae  Incarum  peruanorum  11,  27. 
vgl.  Talvj  characterislik  der  Volkslieder  s.  126. 

**)  ich  trage  hier  uoch  aus  Antons  vers.  über  die  Slaven  1 , 73 
den  inhalt  eines  walachischen  liedes  nach , das  die  kinder  singen, 
wenn  dem  getreide  bei  der  dürre  gefahr  droht:  Papaluga  (vatcr...) 
steig  in  den  himmel,  öfne  seine  thüren  und  sende  von  oben  regen 
herab,  dafs  der  roggen  gut  wachse! 

'**)  soll  durch  das  verhüllen  blofs  die  sillsamkeil  des  entkleideten 
mädchens  geschont  werden?  oder  hat  es  noch  einen  andern  grund  ? 
wir  werden  sehen,  dafs  die  dar&tellungen  des  frühlings  und  sommers 
genau  dasselbe  laubumhüllen  beobachteten. 
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lei'  ein.  das  zweite  dieser  regenlieder  (pjesmc  dodoiske) 
in  Vuks  saml.  no.  86 — 88(184 — 188  der  zweiten  ausg.)  lau- 
tet: zu  gott  flehet  unsre  doda,  oj  dodo  oj  dodo  le! 

dafs  thauregen  sich  ergiefse,  oj  dodo  oj  dodo  le! 

dafs  nafs  werden  alle  ackrer,  oj  dodo  oj  dodo  lei 

alle  ackrer,  alle  graber,  oj  dodo  oj  dodo  le! 

selbst  im  hause  alle  knechte,  oj  dodo  oj  dodo  le! 

man  ist  sicher,  dafs  unmittelbar  regen  erfolge.  In  Grie- 
chenland, wenn  es  vierzehn  bis  zwanzig  tage  lang  nicht 
geregnet  hat,  beobachten  die  einwohner  in  dörfern  und 
kleinen  Städten  folgendes,  die  kinder  wählen  unter  sich 
eines  von  acht  bis  zehn  jahren,  gewöhnlich  ein  armes 
Waisenkind,  das  sie  nakt  aus  ziehen  und  mit  kräulem 
und  blumen  des  feldes  von  köpf  bis  zu  den  ftifsen  an- 
putzen und  verhüllen,  dies  kind  heilst  nvgn%oovva.  dann 
ziehen  die  andern  kinder  damit  im  dorfe  herum,  singen 
ein  lied , die  hausfrau  mufs  einen  eimer  wasser  über  das 
haupt  der  nvgnygovva  ausgiefsen  und  den  kindern  einen 
para  (\  pfenning)  reichen,  das  neugriech.  lied  findet  sich 
in  Theod.  Kinds  iguytüöia  %fe  viae  ‘EXXüdoc  Leipz.  1833 
p.  13.  Warum  das  regenmädchen  dodola  (in  der  schmei- 
chelform doda ) und  nvgnrjgovva  genannt  wird,  weifs  we- 
der die  slavische  noch  die  griechische  spräche  zu  deu- 
ten *);  wahrscheinlich  hätte  uns  auch  Burchard  eine  ver- 
dunkelte deutsche  benennung  melden  können.  Aber  der 
sinn  der  handlung  ist  klar,  wie  aus  dem  eimer  das  Was- 
ser auf  die  dodola,  soll  regen  vom  himmel  auf  die  erde 
niederströmen:  es  ist  die  geheimnisvolle,  echtsymbolische 
beziehung  des  mittels  auf  den  zweck;  gerade  so  sollte  der 
absprang  vom  mülrad  das  übel  absprengen,  oder  die  lu- 
stration  im  flufs  alle  künftigen  krankheiten  abwaschen. 
Ohne  dabei  eines  mädchens  oder  kindes  zu  erwähnen, 
läfst  die  celtische  Überlieferung  den  in  grofser  dürre  er- 
sehnten regen  durch  wasserausgie fsen  hervorrufen.  die 
jöger  gehen  zum  brunnen  von  Barenton  im  wald  Brezi- 
liande,  schöpfen  daraus  wasser  mit  ihren  hörnern  und 
gie/sen  es  auf  die  brunnensteine , alsbald  steigt  regen 
empor  und  erquickt  das  land  **).  Der  gebrauch,  unter 
hinzutritt  kirchlicher  feierlichkeiten  dauert  noch  heute  fort. 


*)  Kind  führt  s.  86.  87  abweichende  formen  an,  alle  crklarun- 
geo  scheinen  mir  gezwungen,  beide  namen,  der  griech.  und  ser- 
bische haben  volksroäfsige  reduplicalion. 

**)  roman  de  Rou  r.  11514  (die  stelle  ausgehoben  in  den  anm. 
zu  Iwein  s.  262.  263). 

Grimmt  mythol.  3.  aut  gäbe.  36 
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angeführt  von  geistlichen  unter  gesang  und  glockenläuten 
ziehen  die  einwohner  in  procession  zu  der  quelle,  fünf 
grofse  fahnen  werden  vorausgetragen  und  der  Vorsteher 
der  gemeinde  taucht  seinen  fu/s  kreuzweis  in  das  wasser 
des  brunnens  von  Berendon,  nun  ist  man  des  regens 
sicher,  ehe  der  zug  wieder  heim  gelangt  *).  statt  des  kin- 
des  wird  blofs  der  fufs  des  maire  benetzt,  oder  nur  ein 
wenig  wasser  ausgegossen,  das  dann  in  massen  vom  him- 
mel  fallen  soll,  durch  das  geringe  opfer  wird  die  grofse 
gäbe  herbeigeführt.  In  Spanien  leitete  man  bei  anhalten- 
der hitze  ein  in  trauer  gehülltes  bild  der  heil,  jungfrau 
(imagen  cubierta  de  luto)  feierlich  durch  die  dörfer,  regen 
zu  erflehen**),  wie  bei  der  Lütticher  procession  (s.  159), 
wozu  schon  die  von  Petron  geschilderte  stimmt  (s.  160); 
es  ist  dabei  nur  das  symbolische  ausgiefsen  des  wassers 
vergessen.  Unter  den  kräutern  aber,  womit  jenes  kind 
umwunden  wurde,  fanden  sich  vermutlich  zauberkräftige; 
die  Verwendung  der  bilse  ist  mir  sonst  unbekannt.  Der 
dodola  und  pyrperuna  identisch  scheint  endlich  der  bai- 
rische wasservogel.  den  knecht,  der  pßngstmontags  am 
spätesten  ausgetrieben  hat  ***),  führen  die  übrigen  bursche 
in  den  nächsten  wald  und  binden  ihn  um  und  um  mit 
laub,  zweigen  oder  schilf  ein,  dann  durchreiten  sie  im 
triumf  das  dorf,  und  alles  was  junge  beine  hat,  folgt  dem 
zug  zum  teich  oder  hach , wo  der  wasservogel  vom  pferd 
herab  feierlich  ins  wasser  geworfen  wird  (Schm.  1,  320). 
Ebenso  wählen  in  Ostreich  die  dorfjungen  einen  pfingst- 
könig,  kleiden  ihn  mit  grünen  zweigen,  schwärzen  ihm 
das  angesichl  und  werfen  ihn  in  den  bach.  (Denis  lesefr. 
1,  130).  Das  votis  vocare  imbrem  ist  hierbei  ganz  weg- 
gefallen und  durch  eine  blofse  pfingstlustbarkeit  mit  dem 
faulsten  knecht  f)  ersetzt;  ich  zweifle  aber  nicht,  dafs 
jener  zweck  im  hintergrund  der  sitte  liegt. 


•)  revue  de  Paris  tome  41  p.  47  — 58.  VillemarquC  fügt  hinzu, 
dafs  die  kinder  Stecknadeln  in  den  brunnen  zu  werfen  pflegen  und 
dabei  ausrufen:  ris  donc,  fontaine  de  Berendon,  et  je  le  donnerai 
une  epingle ! durch  das  geschenk  soll  die  brunnenfee  freundlich  ge- 
macht werden,  man  vgl.  in  einer  nachher  angeführten  stelle  das  *11— 
bamina  lacui  ezhibere'. 

*•)  Don  Quizole  t,  52  (Ideler  2,  435).  auch  an  andern  orten 
war  es  üblich,  in  zeit  des  Wassermangels,  die  leichnanie  der  heiligen 
umzutragen.  Flodoard.  rem.  4,  41. 

**•)  wie  das  rerschlafene  madchcn  ostern  gebadet  wird  (vorhin 
s.  557). 

f)  abergl.  342  , die  faule  magd  wird  beim  heimlragen  des  ersten 
grases  mit  wasser  begossen. 
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Unter  den  göttinnen  wird  die  badende  Nerthus  und 
Holda  zunächst  auf  wassercultus  zu  beziehen  sein,  Holda 
wohnt  in  brunnen  (s.  246.  455);  dann  gehören  hierher 
Schwanjungfrauen,  meerminnen  (s.  404),  wasserholden,  brun- 
nenholden (s.  246),  wassermuhmen  und  nixen.  ihnen  allen 
können  einzelne  flösse,  bäche,  weiher,  quellen  geweiht  und 
zum  aufenthalt  angewiesen  sein;  im  meer  walteten  Oegir 
(s.  216)  und  Rän  (s.  288.  464),  die  wellen  heifsen  ihre 
töchter;  dadurch  empfängt  die  Verehrung  des  elements  einen 
besondern  character.  Von  dieser  an  sich  natürlichen  aber 
nicht  wesentlichen  Vereinigung  des  einfachen,  rohen  wasser- 
cultus mit  dem  glauben  an  höhere  wesen  will  ich  noch 
einiges  anföhren. 

Wie  man  beim  überschiflen  des  Stroms,  beim  über- 
schreiten der  brücke  die  gewalt  des  da  hausenden  dämons 
scheut  (s.  465);  so  ist  es  nach  schwed.  Volksglauben  (no.  40) 
rathsam,  dafs  man  im  finstern  über  ein  wasser  gehend 
dreimal  speie,  und  damit  aller  bösen  einwirkung  zuvor- 
komme *).  Auch  beim  brunnenschöpfen  wird  Vorsicht  beob- 
achtet. Neugriechen  zu  Mykono,  bevor  sie  schöpfen,  grüßen 
dreimal , um  den  Teloni  (brunnengeist)  zu  ehren  ** ***)).  vom 
gestolnen  ins  wasser  werfen  (abergl.  836.)  heifst  dem  Was- 
sergeist opfern.  Die  vita  S.  Sulpicii  bituricensis  (f  644)  er- 
zählt (acta  Bened.  sec.  2.  p.  172):  ‘gurges  quidam  erat  in 
Virisionensium  situs  agello  (Vierzon,  in  Biturigibus),  aqua- 
rum  mole  copiosus,  utpote  daetnonibus  consecratus;  et  si 
aliquis  causa  qualibet  ingrederetur  eundem,  repente  funibus 
daemoniacis  circumplexus  amittebat  crudeliter  vitam’.  Merk- 
würdiger für  den  wassercultus  selbst  zeugt  des  Greg.  tur. 
erzählung  vom  see  bei  dem  berg  Helanus  (de  gloria  confess. 
cap.  2):  ‘mons  erat  in  gabalitano  territorio  (Gevaudan)  co- 
gnomento  Helanus,  lacum  habens  magnum.  ad  quem  certo 
tempore  mulliludo  rusticorum,  quasi  libamina  lacui  illi 
exhibens,  linteamina  projiciebat  ac  pannos  qui  ad  usum 
vestimenti  virilis  praebentur : nonnulli  lanae  vellera , plurimi 
etiam  formas  casei  *##)  ac  cerae  vcl  panis,  diversasque  spe- 
cies  unusquisque  juxta  vires  suas,  quae  dinumerare  perlon- 
gum  puto.  veniebant  autem  cum  plaustris  potum  cibumque 
deferentes , mactantes  animalia  et  per  triduum  epulantes. 


*)  ausspeien  ist  den  geistern  zuwider  (oben  s.  481). 

**)  Villoison  in  Maltebrun  annales  de  voy.  2,  180.  Artemidor 
oneirocrit,  2,  27  (Reiff  1,  189)  nimmt  brunncnnympben  an: 
t<  yü(f  (toi*  ir  tu  vg/ari.  Fauriel  2,  80:  rl  aro/uop  tov  nora/sov. 

***)  formages,  woraus  fromages. 

36* 
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quarta  autem  die  cum  discedere  deberent,  anticipabat  eos 
tempestas  cum  tonitruo  et  coruscalione  valida ; et  in  tantum 
imber  ingens  cum  lapidum  violentia  descendebat,  ut  vix 
se  quisquam  eorum  putaret  evadere.  sic  fiebat  per  singulos 
annos , et  involvebatur  insipiens  populus  in  errore’.  Hier 
tritt  kein  gott  und  kein  geist  auf,  die  jährlichen  opfer 
werden  dem  see  unmittelbar  gebracht;  am  Schlüsse  des 
fests  erfolgt  stürm  und  gewitter.  Gervasius  tilberiensis 
(bei  Leibnitz  1,  982)  erzählt  von  einem  see  auf  dem  berge 
Cavagum  in  Catalonien;  ‘in  cujus  summitate  lacus  est  aquam 
continens  subnigram  et  in  fundo  imperscrutabilem.  illic 
mansio  fertur  esse  daemonum  ad  modum  palatii  dilatata 
et  janua  clausa ; facies  tarnen  ipsius  mansionis  sicut  ipsorum 
daemonum  vulgaribus  est  incognita  ac  invisibilis.  in  lacum 
si  quis  aliquam  lapideam  aut  aliam  solidam  projecerit  ma- 
teriam,  statim  tanquam  offensis  daemonibus,  tempestas 
erumpit  *).  Darauf  die  geschichte  eines  mädchens,  das  von 
den  Wassergeistern  entführt  und  sieben  jahr  im  see  ge- 
halten wird. 

Ihre  tiefe  zu  ermessen  leiden  die  seen  nicht  nachdem 
die  messer  bereits  neun  zwirnnetz  garn  mit  einem  senkel 
in  den  Mummelsee  herabgelassen,  ohne  boden  zu  finden, 
begann  das  flofs,  worin  sie  safscn,  plötzlich  zu  sinken  und 
in  schneller  flucht  ans  land  musten  sie  ihr  heil  suchen. 
Siraplic.  5,  10.  Einer  fuhr  mit  einem  kahn  auf  die  mitte 
des  Titisees  und  warf  an  fast  endloser  schnür  das  Senk- 
blei aus.  da  rief  es  aus  der  flut  in  fürchterlichem  tone: 
‘missest  du  mich , so  fresse  ich  dich !’  nun  voll  schrecken 
liefs  der  mann  von  seinem  unternehmen  ab,  seitdem  hat 
niemand  gewagt  die  tiefe  des  sees  zu  ergründen  (Mones 
anz.  8,  536).  Ähnliches  erzählt  Thiele  3,  73  von  Huntsöe, 
als  man  die  tiefe  ermessen  wollte  und  ein  pflugeisen  am 
seil  hinabliefs,  erscholl  eine  stimme  der  geister  von  unten 
herauf:  ‘i  maale  vore  vägge,  vi  skal  maale  jeres  läggel’ 


*)  diese  aufreguog  des  sturms  durch  sleinwurf  in  den  tee  oder 
brunnen  ist  deutscher,  celtischer  und  finnischer  Volksglaube,  wie  die 
angeführten  beispiele  lehren,  der  Wassergeist  rieht  die  entweihung 
der  heiligen  flut.  Hierher  gehört  die  sage  vom  Muirnnelsee  deutsche 
sag.  no.  59.  Simplic.  5,  9),  vom  Pilatussee  (Lothars  volkss.  232.  Do— 
benek  2,  118.  Gutslag  p.  288),  vom  see  Camarina  in  Sicilien  (Ca- 
marinam  movere)  und  besonders  von  dem  brunnen  zu  ßerenton  im 
wald  Breziliande,  Iwein  553  — 672,  wo  aber  brunnenwasser  auf  den 
brunnenstein  gegossen  den  sturm  erregt;  vgl.  vorhin  s.  561  und  die 
von  Beneke  p.  269  aus  Ponius  angeführte  stelle,  auch  derlapis  ma- 
nalis  zauberte  regen.  0.  Müller  Etr.  2,  97. 
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erschrocken  zog  man  wieder  herauf,  fand  aber  statt  des 
eisens  einen  alten  pferdeschädel  am  seil. 

Nach  ehstnischer  sitte  wirft  die  neue  ehefrau  in  den 
brunnen  des  hauses  ein  geschenk ; diesem  volkstamm  scheint 
der  wassercultus  vorzüglich  eigen,  es  gibt  eine  umständ- 
liche nachricht  von  der  heiligen  Wöhhanda,  einem  bache 
in  Liefland.  sie  entspringt  bei  Ilmegerve,  einem  dorfe  des 
bezirks  Odenpä , in  Ehstland  und  ergiefst  sich,  nach  ihrer 
Vereinigung  mit  der  Medda , in  den  Peipus.  sie  liegt  in 
einem  heiligen  hain,  in  dessen  umkreis  niemand  einen 
bäum  zu  hauen  oder  eine  ruthe  zu  brechen  wagt:  wer  es 
ihut,  stirbt  also  fort  in  dem  jahr.  bach  und  quellbrunn 
werden  rein  gehalten  und  jährlich  gesäubert ; wird  etwas 
in  den  quell  oder  den  kleinen  see,  welchen  er  durchfliefst, 
geworfen,  so  entsteht  unwetter. 

Als  im  jahr  1641  Hans  Ohm  auf  Sommerpahl,  ein  aus- 
ländischer, durch  die  Schweden  ins  land  gekommener  guts- 
besitzer  in  dem  bach  eine  müle  baute  und  einige  jahre 
unfruchtbare  Witterung  anhielt ; mafsen  es  alle  Ehsten  der 
entweihung  des  heiligen  bachs  bei,  der  keine  hemmung  in 
sich  leide,  sie  überfielen  die  müle,  brannten  sie  nieder 
und  zerstörten  alle  grundpfähle  im  wasser.  Ohm  erhub 
klage  und  erlangte  der  bauern  verurtheilung,  um  sich  aber 
neuer  und  schwerer  Verfolgung  zu  entziehen , veranlafste 
er  den  pastor  Gutslaff,  gleichfalls  einen  Deutschen,  in  einer 
besondern  schrift  *}  diesen  aberglauben  zu  bekämpfen, 
man  erfährt  dadurch  gewis  nur  die  gehässigen  Züge  des 
heidnischen  cultus.  Auf  die  frage,  wie  von  brunnen,  bächen 
und  seen  gutes  und  böses  weiter  abhängen  könne?  ver- 
setzten die  Ehsten:  ‘es  ist  unser  alter  glaube,  die  alten 

haben  uns  also  gelehret  (s.  25.  258),  schon  mehr  mülen 
seien  an  diesem  bache  abgebrannt  (s.  278),  er  vertrage 
keine  Stauung’,  ehstnisch  heifse  er  ‘pöha  jögge’,  lettisch 
‘schwäti  ubbe’,  d.  i.  heiliger  bach.  man  vermöge  durch 
ihn  das  wetter  zu  stellen  und  habe,  bedürfe  man  regens, 
nur  etwas  hineingeworfen  (s.  25).  als  einmal  drei  ochsen 
im  see  ertranken , sei  schnee  und  frost  entstanden  (s.  26). 
zuweilen  steige  ‘ein  kerl  mit  blauem  und  gelbem  Strumpfe’ 
aus  dem  bach  hervor,  also  der  geist  des  baches. 


*}  kurzer  bericht  u.  unterricht  von  der  falsch  heilig  genandten 
bäche  in  Liefland  Wöhhanda.  daraus  die  unchristliche  abbrennunge 
der  sommerpahlschen  muhten  geschehen  ist.  aus  christlichem  eifer 
wegen  des  unchriellichen  und  heidnischen  aberglaubens  gegeben  Ton 
Job.  Gutslaff,  pomer.  pastorn  zu  Urbs  in  Liefland.  Dorpt  1 644. 
407  ia.  in  8.  (ohne  zueign,  und  vorr.) 
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Eine  andere  ehslnische  sage  gedenkt  des  sees  Eint , der 
sein  bett  veränderte,  wilde  böse  menschen  wohnten  an 
seinem  ufer,  sie  mähten  die  wiesen  nicht,  die  er  wässerte, 
besäten  die  äcker  nicht,  die  er  fruchtbar  machte,  sondern 
raubten  und  mordeten,  dafs  die  klare  flut  durch  das  blut 
der  erschlagenen  getrübt  wurde.  Da  trauerte  der  see; 
eines  abends  berief  er  seine  fische  alle  und  hob  sich  mit 
ihnen  in  die  lüfte.  Als  die  räuber  das  tosen  vernahmen, 
riefen  sie:  ‘der  Eim  ist  aufgestiegen,  lafst  uns  seine  fische 
und  schätze  sammeln’,  aber  die  fische  waren  mit  gezogen 
und  nichts  fand  sich  in  dem  grund  als  schlangen,  molche 
und  kröten , die  stiegen  heraus  und  wohnten  bei  dem  räu- 
bergeschlecht.  Aber  der  Eim  stieg  immer  höher  und  eilte 
einer  weifsen  wolke  gleich,  durch  die  luft;  die  jäger  in 
den  Wäldern  sprachen:  ‘welch  ein  dunkles  weiter  zieht 
über  uns?’,  die  hirten:  ‘welcher  weifse  schwan  fliegt  in 
der  höhe?’  die  ganze  nacht  schwebte  er  unter  den  Sternen, 
am  morgen  erblickten  ihn  die  Schnitter,  wie  er  sich  senkte, 
und  aus  dem  schwan  ein  weifses  schif,  und  aus  dem  schiffe 
ein  dunkler  Wolkenzug  ward,  und  es  sprach  aus  den  ge- 
wässern  : ‘hebe  dich  von  dannen  mit  der  ernte , ich  will 
wohnen  bei  dir’.  Da  hiefsen  sie  ihn  willkommen,  wenn 
er  ihre  äcker  und  wiesen  bethauen  wolle,  er  senkte  sich 
nieder  und  breitete  im  neuen  lager  sich  aus  nach  allen 
enden.  Sie  ordneten  sein  bett,  zogen  dämme,  pflanzten 
junge  bäume  ans  ufer,  seine  wellen  zu  kühlen.  Da  machte 
er  die  ganze  gegend  fruchtbar,  das  gefilde  grünte  und  sie 
tanzten  um  ihn,  dafs  der  alte  jugendlich  froh  ward  •). 

Römer  und  Griechen  personificierten  ihre  flüsse  in  männ- 
liche wesen;  ein  bärtiger  greis  giefst  aus  seiner  urne  die 
strömende  quelle  (s.  551.  560).  herlich  stellt  Homer  den 
elementarischen  streit  zwischen  wasser  und  feuer  in  dem 
kämpfe  des  Scamander  und  Hephäst  dar.  auch  der  in- 


*)  Fr.  Thiersch  im  taschenbuch  für  liebe  und  freundschaft  1809 
p.  179.  Sollte  Eim  nicht  der  Embach  (multerbach,  von  emma  mutter, 
Tgl.  öim  Schwiegermutter)  bei  Dorpat  sein,  dessen  entstehung  in  fol- 
gender sage  berichtet  wird?  Als  gott  erde  und  himmel  erschaffen  hatte, 
wollte  er  den  thieren  einen  könig  verleihen,  der  sie  in  Ordnung  halte, 
und  befahl  ihnen  zu  dessen  empfang  einen  tiefen,  breiten  bach  zu 
graben , an  dessen  ufern  er  sich  ergehen  könne ; die  ausgegrabene 
erde  sollte  einen  berg,  wo  der  könig  wohne,  bilden,  alle  thiere 
stellten  sich  zur  arbeit,  der  hase  mafs  ab  und  der  schwänz  des  ihm 
nachspringenden  fuchses  bezeichnete  den  lauf  des  Embachs;  nach 
völliger  ausgrabung  des  flufsbettes  gofs  gott  aus  seiner  goldenen  schale 
wasser  hinein  (verhandl.  der  esthn.  gesellschafL  Dorpat  1840.  1,40 — 42). 
beide  sagen  erzählen  das  ordnen  des  beites  auf  verschiedene  weise. 
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dische  Ganges  ist  eine  hehre  gottheit.  kleineren  büchen 
oder  brunnen  standen  nymphen  vor*),  in  unserer  spräche 
sind  die  meisten  flu/snamen  weiblich  (gramm.  3,  384—86), 
es  werden  also  auch  weibliche  flufsgcisler  gewaltet  haben. 
Niemals  ist  in  einheimischer  Überlieferung  von  einem  dä- 
mon  des  Rheins  die  rede,  doch  eddisch  heilst  die  Mn 
(fern.)  svinn,  äskunna  (prudens,  a diis  oriunda.  Saem.  248*). 
in  des  Rheines  schofe  liegen  schätze  und  gold.  Die  Gothen 
bestatteten  Alarich,  ihren  geliebten  könig,  unter  dem  bette 
eines  flusses  bei  Consentia  (Cosenza),  den  sie  abgegraben 
und  dann  wieder  über  den  leichnam  geleitet  hatten  (Jor- 
nandes  cap.  30);  die  Franken  beim  überschreiten  eines 

flusses  brachten  ihm  opfer  (s.  39). 

Wo  aber  grünes  land  von  dem  heiligen  wasscr  der 
flüsse  umschlungen  wird,  da  bilden  sich  auen,  und  diese 
sind,  wie  wir  vielfach  gesehn  haben,  vorzugsweise  zur 
wohnung  der  götter  geeignet,  vgl.  Wunsches  ouwe  (s.  127), 
Pholes  ouwa  (s.  206)**).  gleich  ehrwürdig  waren  die  von 
der  reinen  meerftut  umspülten  insein,  Fosetesland  (s.  211) 
und  der  Nerthus  eiland  (s.  230). 

In  dem  meer  selbst  hausten  Oegir  (s.  21b)  und  Ran 
(s.  288),  die  wellen  heißen  ihre  töchter;  es  mufs  noch 
einen  andern  gott  des  meers  gegeben  haben,  Geban  (s.  219 
vgl.  s.  288).  nach  der  edda  liegt  in  dem  tiefen  meer  ein 
ungeheurer  wurm,  midgardsormr , der  sich  in  (len  schwänz 
beifst  und  die  ganze  erde  umspannt,  auf  die  unermefs— 
Iichkeit  des  oceans  (goth.  marisdiv ) gehen  die  ahd.  nainen 
endilmeri  und  wendilmeri  (GrafT  2,  829),  vgl.  enteo  und 
wenteo  s.  530),  entil  u.  wentil  (s.  349).  einen  ags.  aus- 
druck  gärsecg  habe  ich  (zeitsch.  f.  d.  a.  1,  578)  zu  erklären 
gesucht,  wie  die  flut  keinen  missethäter  in  sich  duldet, 
ist  ‘daz  mer  so  reine,  daz  ez  keine  bösheit  mac  geliden . 
Wiener  merfart  392. 

II.  FEUER. 

gleich  dem  wasser  gilt  das  feuer***)  für  ein  lebendiges 
wesen,  und  jener  benennung  quecprunno  (s.  554)  entspricht 


M die  Römer  scheinen  den  cullus  ihrer  flüsse  und  Lache  sehr 
ausgebildet  zu  haben,  wie  die  menge  der  den  flufsgöttern  errichteten 
dcnkmale  beweist,  ich  verweise  hier  noch  auf  lacitus  ann.  t,  7U 
wo:  ‘sacra  et  lucos  et  aras  patriis  amnibus  dicare . 

'•}  Gallus  Ohcms  chronik  von  Reichenau  (aus  dem  scnluls  des 
15  ih.,  in  Schöuhulhs  Reichenau  Freiburg  1836  p.  V.) : ‘man  halt 

die  insei  bis  auf  den  heutigen  tag  ehrlich  und  heilig,  darin  wird  kein 
ungetauftes  kind , sondern  daraus  getragen  und  bei  einem  bildhaus- 
lein  (genannt  das  chindlibild)  begrabet. 

•")  benennungen  gr.  3,  352;  eddische  Saun.  501-  Sn.  187.  188. 
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quecfiur,  daz  quecke  fiwer,  Parz.  71,13;  serb.  valra  shiva 
(Yuk  1,  xlvi)  ogan  shici  (Vuk  3,  8.  20).  rö  nvg  &t;piov 
g/n!wxov  Aegyptern,  Herod.  3,  16;  ignis  animal.  Cic. 

de  N.  D.  3, 14,  also  ein  fressendes,  hungriges,  niinmersattes 
thier,  vorax  flamma,  frekr  (avidus)  Stern.  50b,  bitar  fiur. 
Hel.  78,  22.  bitar  logna.  79,  20.  grftdag  logna.  130,  23. 
grim  endi  grftdag.  133,  11.  eld  unfuodi  (insatiabilis)  78, 
23;  es  leckt  mit  der  zunge,  frifst  um  sich,  weidet,  rt/ieiai 
II.  23,  177;  das  land  wird  von  ihm  abgeweidet  nvg't  x&mr 
vifitxai  II.  2,  780;  altn.  löztu  eld  eta  iöfra  bygdir.  Saem. 
142*;  es  ist  rastlos,  tlxd/iaxov  nvg  II.  23,  52.  Anrede 
bezeichnet  lebendige  dinge:  ‘heitr  ertu  hripudr!’  (heifs  bist 
du  feuer)  Sffim.  40*.  Schon  den  Persern  war  es  ein  gott, 
und  das  ind.  Agni  ==  ignis  wird  für  einen  gott  angesehn. 
Nach  der  edda  ist  das  feuer  bruder  des  winds  und  des 
meers,  darum  selbst  belebt  und  göttlich.  Sn.  126.  Das 
volk  vergleicht  dieses  element  einem  von  haus  zu  haus 
fliegenden  hahn : ‘ich  will  dir  einen  roihen  hahn  aufs  dach 
setzen’  ist  drohung  des  mordbrenners.  ‘ein  roten  han  aufs 
Stadel  setzen’.  H.  SachslV.  3,  86a.  röter  scht'n  Gudr.  786,  2. 

Einer  uralten,  heidnischen  benennung  des  weltfeuers, 
altn.  muspell , ahd.  alts.  muspilli,  mudspelli,  mutspelli, 
wurde  schon  s.  525  gedacht,  die  hier  einschlagenden  my- 
thischen bezöge  können  erst  im  verfolg  entfaltet  werden, 
des  namens  sinn  scheint  so  viel  als  ligni  perditor,  wie 
auch  das  feuer  sonst  bani  tidar,  grand  vidar  (Sn.  126), 
her  alls  vidar  (Saem.  228b)  heifst.  ein  andrer  schwieriger 
ausdruck  eikin  für  findet  sich  Saem.  83b.  von  eafrlogi 
(waberlohe),  wobei  man  sich  des  mhd.  ausdrucks  ‘daz 
bibende  fiwer’  (Tund.  54,  58)  entsinnt,  zu  handeln,  verspare 
ich  gleichfalls. 

Ein  eigentlicher  feuerdienst  scheint  von  beschränkterem 
umfang,  als  die  Verehrung  des  wassers;  nur  in  der  stelle 
des  ags.  Verbots  (s.  91)  finde  ich  des  feuers,  nicht  in  den 
übrigen  gedacht,  auch  mag  ein  theil  des  ihm  gewidmeten 
cultus  in  dem  der  leuchtenden  und  wärmenden  sonne  be- 
griffen sein,  wie  schon  Jul.  Caesar  (oben  s.  92)  sol  und 
Vulcanus , und  die  edda,  beide  als  das  höchste  preisend, 
feuer  und  sonne,  nebeneinander  nennt;  eldr  er  beztr  med 
yta  sonutn  ok  sölar  syn’.  Saem.  18b ; feuer  ist  das  beste 
für  die  menschen  (nach  Pindar  wasser  das  beste).  Die 
observatio  pagana  in  foco  (anh.  xxxn,  17)  beziehe  ich  auf 
die  flamme  des  heerds  oder  ofens;  wo  heerdfeuer  brennt, 
schlägt  kein  gewitter  ein  (abergl.  126),  wo  es  prasselt,  da 
entsteht  streit  (no.  322.  534).  man  halte  die  norwegische 
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deutung  (s.  222)  dazu;  so  lange  ein  kind  ungetauft  ist,  soll 
man  das  feuer  nicht  löschen  (schwed.  abergl.  22)  vgl.  kasta 
eld,  taga  i eitlen  (das.  24.  25.  54.  68.  107). 

Die  Ehsten  werfen  in  das  feuer,  wie  ins  wasser,  ge- 
schenke  (abergl.  11);  sie  opfern  der  flamme  ein  huhn 
(no.  82),  sie  zu  beschwichtigen. 

Man  scheint  woltätiges  und  feindseliges  feuer  unter- 
schieden zu  haben , zu  jenem  rechneten  die  Griechen  das 
schwefelfeuer,  da  sie  den  Schwefel  fttiov  (göttlichen  rauch) 
nennen  (II.  8,  135);  in  altfranz.  gedichten  finde  ich  oft  die 
Verwünschungsformel:  mal  feu  arde!  Tristr.  3791.  maus 
feus  et  male  flambe  rn’arde!  Möon  3,  227.  297.  dies  böse 
feuer  stellt  der  nord.  Loki  dar,  und  wie  Loki  oder  der 
teufel  los  wird,  sagt  man  auch  von  dem  entstehenden  feuer, 
dafs  es  los  werde,  ausbreche,  auskomme  (gleichsam  aus 
haft  und  fessel):  ‘worde  vür  los’  urk.  in  Sartorius  hanse 
s.  27 , der  gewöhnliche  feuerruf  in  Niederdeulschland  war 
‘ für  los /’ ; altn.  ‘einn  neisti  (funke)  vard  laus’. 

Beschwörungsformeln  behandeln  das  feuer  als  ein  höhe- 
res, feindliches  wesen,  dem  man  mit  aller  gewalt  entgegen- 
treten mufs.  Tacitus  ann.  13,  57  berichtet,  wie  die  Ubier 
aus  der  erde  geschlagnes  feuer  dämpften:  residentibus  flammis 
propius  suggressi  ictu  fustium  aliisque  verberibus  ut  feras 
(vorhin  s.  568.)  absterrebant,  postremo  tegmina  corpore  direpta 
injiciunt,  quanto  magis  profana  et  usu  polluta,  tanto  magis 
oppressura  ignes.  So  pflegt  man  schätze , auf  welchen 
feuer  glüht,  mit  einem  schon  auf  blo/sem  leibe  getragnen 
kleidungsstücke  zu  bewerfen,  oder  auch  erde,  aber  schon 
mit  dem  fufs  betretene  auf  die  flammen  zu  werfen.  Ru- 
pertus  tuitiennis  de  incendio  oppidi  tuitii  (a.  1128)  meldet, 
dafs  man  ein  altartuch  (corporale)  mitten  in  die  flamme, 
um  sie  zu  ersticken,  gestofsen,  diese  das  tuch  zurückge- 
schleudert habe,  das  weifse  tuch  blieb  unversehrt , war 
aber  von  rothem  streif  durchzogen,  ähnlich  war  das  werfen 
der  kleider  in  den  see  (s.  563).  Ausbrechenden  crdfeuers 
(iardeldr)  gedenken  die  isl.  sagen  verschiedentlich:  abends 

sah  man  einen  grofsen , feindseligen  mann  auf  eisernem 
kahn  ans  land  rudern  und  unter  der  stalllhür  graben: 
nachts  kam  da  erdfeuer  aus  und  verzehrte  alle  Wohnungen. 
Landn.  2,  5;  'iardeldr  rann  ofan’.  daselbst  4,  12. 

Für  undiensam  zu  heiligem  geschäft  galt  feuer,  das  eine 
zeitlang  unter  menschen  gebraucht  worden  war,  sich  von 
brand  zu  brand  fortgepflanzt  hatte;  wie  heilwasser  frisch 
an  der  quelle  geschöpft  werden  rnuste,  kam  es  darauf  an 
statt  der  profanen,  gleichsam  abgenutzten  flamme  eine  neue 
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zu  verwenden,  diese  hiefs  das  wilde  fetter,  gegenüber 
dein  zahmen,  wie  ein  hauslhier  eingewohnten ; so  im  kämpf 
der  helden  ‘des  fiurs  üz  den  ringen  hiuwen  si  genuoc’. 
Nib.  2215, 1:  ‘öz  ir  helmen  daz  wilde  fiwer  von  den  siegen 
vuor  entwer’.  ald.  bl.  1,  339;  ‘daz  ßur  wilde  wadelende 
drüze  vlouc’.  Lanz.  5306;  ‘si  sluogen  ftf  einander,  daz  wilde 
ßur  erschein’.  Etzels  hofh.  168.  Zwar  das  aus  dem  stein 
geschlagne  oder  geschürfte  feuer  hatte  allen  anspruch  darauf 
ein  neues  und  frisches  zu  heifsen,  doch  diese  weise  schien 
entweder  zu  gewöhnlich  (flammam  concussis  ex£more  iapi— 
dibus  elicere,  vita  Severini  cap.  14),  oder  die  erzeugung 
aus  holz  wurde  für  althergebrachter  und  geheiligter  ange- 
sehen. entsprang  zufüllig  unter  der  hand  des  zimmermanns 
beim  einschlagen  des  nagele  in  die  zusammengeftigten  balken 
des  neuen  hauses  solch  ein  wildes  feuer,  so  ist  das  vor- 
bedeutsam und  gefährlich  (abergl.  411.  500.  707).  Haupt- 
sächlich aber  gab  es  eine  feierliche  weckung  der  (lamme 
aus  holzreibung,  wofür  von  alters  her  der  name  notfeuer 
bekannt  ist,  dessen  gebräuche  sich  fast  unzweifelhaft  auf 
heidnische  opfer  zurückleiten  lassen. 

Schon  der  indiculus  superstit.  15  redet  ‘de  igne  fricato 
de  ligno  id  est  nodfyr ’;  das  capitulare  Carlomanni  von 
742  §.  5.  (Pertz  3,  17)  verbietet  ‘illos  sacrilegos  ignes  quos 
niedfyr  vocanl’  #). 

Die  Zubereitung  des  notfeuers  wird  verschiedentlich  be- 
schrieben; ich  halte  es  der  mühe  werth,  alle  solche  er- 
zäblungen  hier  zu  sammeln.  Lindenbrog  im  glossar  zu  den 
capitularien  sagt:  rusticani  bomines  in  multis  Germaniae 

locis,  et  festo  quidem  s.  Johannis  baplistae  die  palum  sepi 
extrahunt,  extracto  funem  circumligant , illumque  huc 
illuc  ducunt,  donec  ignem  concipiat:  quem  stipula  lignis- 

que  aridioribus  aggestis  curate  fovent,  ac  cineres  collectos 
supra  olera  spargunt,  hoc  medio  erucas  abigi  posse  inani 
superstitione  credentes.  eum  ergo  ignem  nodfeur  et  nodfyr , 
quasi  necessarium  ignem  vocanl.  Joh.  Reiskius**)  Unter- 
suchung des  notfeuers.  Frankf.  u.  Leipz.  1696.  8.  p.  51: 
‘wenn  nun  sich  etwan  unter  dem  grofsen  und  kleinen  vieh 
eine  böse  seuche  hat  herfürgethan  und  die  heerde  dadurch 
bereit  grofsen  schaden  erlitten,  werden  die  bauren  schlüssig, 
ein  nolhfiir  oder  nothfeuer  anzumachen,  auf  bestimmten 


*)  unkundige  Schreiber  machten  daraus  metfratres,  die  capitula- 
ria  spuria  ßencdicti  1,  2 (Perl*  IV.  2,  46)  haben  nediraires. 

**)  rector  der  schule  xu  Woifenbütte! , rgl.  Gerieten  Scholteiius 
illustratus.  Lp.  17t  8 p.  66.  Eccard  Fr.  or.  1 , 425. 
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tag  mufs  in  keinem  hause  noch  auf  dem  heerde  sich 
einzige  flamme  finden,  aus  jedem  hause  mufs  etwas  von 

stroh  und  wasser  und  buschholz  herzugebracht  werden, 
darauf  wird  ein  starker  eiehenpfahl  in  die  erde  feste 
geschlagen  und  ein  loch  durch  diesen  gehöret,  in  dasselbe 
wird  eine  hölzerne  winde  eingestecket , mit  wagenpech  und 
theer  wolgeschmieret , auch  solange  umgcdrehet,  bis  es 
nach  heftiger  hitze  und  nothzwang  feuer  geben  kann,  solches 
wird  sofort  mit  malerialien  aufgefasset,  durch  stroh,  heide 
und  buschholz  geinehret,  bis  es  zu  einem  vollen  nothfeuer 
ausschläget,  dieses  aber  mufs  in  die  lange  zwischen  wänden 
oder  zäunen  sich  etwas  ausbreiten,  und  das  viehe  nebenst 
denen  pferden  mit  stecken  und  peitschen  drei  oder  zwei- 
mal hindurch  gejaget  werden.  Andere  schlagen  anderswo 
zwei  durchborele  pfäle,  stecken  in  die  löcher  eine  walle 
oder  winde  nebst  alten,  fettbeschmierten  lumpen,  andere 
gebrauchen  einen  harnen  oder  gemeinen  dichten  strick, 
suchen  neunerlei  holz  zusammen , und  halten  so  lange  mit 
gewaltsamer  bewegung  an,  bis  feuer  lierabfalle.  vielleicht 
mögen  noch  mehr  arten  bei  dieses  feuers  generation  oder 
anzündung  sich  finden,  alle  dennoch  werden  blofs  auf  die 
cur  des  viehes  eingerichtet.  Nach  drei  oder  zweimaligem 
durchgang  wird  das  viehe  zu  stalle  oder  ins  feld  getrieben, 
und  der  zusammengebrachte  holzhaufen  wieder  zerstöret, 
jedoch  solchergestalt  an  etlichen  orten,  dafs  jedweder  liaus- 
vater  einen  brand  mit  sich  tragen,  in  der  wasch  oder  spül- 
tonne ablöschen  und  solchen  in  die  krippe,  worin  das  vieh 
gefüttert  wird,  auf  einige  zeit  beilegen  lasse,  die  zum 
nothzwang  des  feuers  cingeschlagnen  pfäle  und  das  zur 
winde  gebrauchte  holz  wird  bisweilen  zu  feuermaterialien 
mitgezogen,  bisweilen  verwahrlich  beigelegt,  wenn  zuvor 
mit  dem  viehe  die  dreimalige  jagd  durch  die  flamme  ist 
vollführt  worden’.  Marburger  untersuchungsacten  vom  j. 
1605  enthalten , man  solle  ein  neues  Wagenrad  mit  noch 
ungebrauchter  achse  nehmen  und  solange  umtreiben,  bis 
es  feuer  gebe,  dann  davon  eins  zwischen  den  pforten  machen 
und  alles  rindvieh  hindurch  treiben ; ehe  aber  das  feuer 
entzündet  wird , mufs  jeder  burger  sein  feuer  rein 
auslöschen  und  sich  'hernach  wieder  brand  von  jenem 
holen*).  Kuhns  märkische  sagen  s.  309  melden,  in 

vielen  gegenden  der  Mark  bersche  bei  gewissen  gelegen- 
heiten  die  sitte  ein  nothfeuer  anzumachen,  namentlich  ge- 
schehe es,  wenn  mun  kranke  Schweine  habe,  zwei  pfähle 


')  zeitschr.  des  hess.  Vereins  2,  281.; 
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von  trocknem  holz  werden  vor  Sonnenaufgang  unter  feier- 
lichem schweigen  in  die  erde  gegraben,  und  hänfene  stricke 
um  sie  herum  so  lange  hin  und  her  gezogen,  bis  sich  das 
holz  entzündet ; darauf  wird  das  feuer  mit  laub  und  reisern 
genährt  und  man  jagt  die  kranken  thiere  hindurch.  an 
einigen  orten  bringt  man  das  feuer  durch  reibung  eines 
alten  Wagenrades  hervor.  Folgende  Schilderung  ist  die 
neuste  und  aus  Hohenhameln,  im  hildesheimschen  amt 
Baldenberg  mitgetheilt:  in  vielen  orten  Niedersachsens,  zu- 
mal des  gebirges,  herscht  die  gewonheit,  um  Viehseuchen 
vorzubeugen,  das  sogenannte  wilde  feuer  zu  bereiten,  durch 
welches  dann  zuerst  die  Schweine,  dann  die  kiihe,  zuletzt 
die  gänse  getrieben  werden  *).  das  dabei  hergebrachte 
verfahren  ist  dieses,  bauermeister  und  gemeinde  versam- 
meln sich,  jedem  einwohner  wird  angesagt,  alles  feuer  in 
seinem  hause  so  völlig  zu  löschen,  dafs  auch  nicht  ein 
funke  im  ganzen  dorfe  brennen  bleibt,  dann  wandert  jung 
und  alt  an  einen  holweg,  gewöhnlich  gegen  abend,  die 
weiber  linnen,  die  männer  holz  und  werg  tragend,  zwei 
eichne  pfäle  werden  anderthalb  fufs  von  einander  in  die 
erde  getrieben,  jeder  pfal  hat  eine  gegeneinander  über 
stehende  Vertiefung,  in  welche  ein  armdicker  querstock 
passt,  die  Vertiefungen  sind  mit  linnen  gefüllt  und  der 
querstock  wird  nun  so  fest  als  möglich  eingedrängt,  stricke 
halten  die  pfäle  oben  zusammen,  den  runden,  glatten  quer- 
stock umwindet  ein  seil,  dessen  lange  zu  beiden  seiten 
bleibende  enden  von  mehrern  leuten  gefafst  werden,  diese 
ziehen  nun  den  querstock  auf  das  schnellste  hin  und  her, 
so  dafs  durch  die  reibung  das  linnen  in  den  Vertiefungen 
sich  entzündet,  die  funken  des  linnens  werden  alsbald  in 
werg  oder  heede  gefangen  und  so  lange  im  kreise  herum- 
geschleudert, bis  die  helle  lohe  daraus  schlägt,  an  sie 
wird  Stroh  gebracht,  und  mit  der  strohdumme  das  im  hol- 
weg schichtenweise  geordnete  reisholz  angezündet.  Ist 
dies  holz  in  vollen  brand  gerathen  und  hat  es  beinahe 
ausgebrannt,  so  eilt  das  volk  zu  den  hinten  wartenden 
heerden  und  treibt  sie  mit  gewalt,  eine  nach  der  andern 
durch  die  glut.  Sobald  alles  vieh  hindurch  ist,  fallen  die 
jungen  leute  mutwillig  Uber  asche  und  kohlen  her,  einander 
bestreuend  und  schwärzend;  die  am  meisten  bestreut  und 
geschwärzt  erscheinen,  ziehen  als  sieger  hinter  dem  vieh 


*)  Ton  tchafen  ist  keine  rede  ; wenn  vielleicht  auch  hahn  nnd 
härter  durch  die  kohlen  muslen,  so  erklärte  sich  ein  noch  unerklärtes 
Sprichwort  (Reinh.  xcit). 
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ins  dorf  ein,  und  waschen  sich  lange  nicht  ab  *).  Falls 
nach  langer  reibung  das  linnen  nicht  fangen  will,  vermutet 
man,  dafs  noch  irgendwo  feuer  im  dorfe  sei,  und  das  ele- 
ment  abhalte,  sich  in  reibung  zu  offenbaren:  dann  erfolgt 
strenge  hausdurchsuchung,  das  angetroffene  feuer  wird  ge- 
löscht und  der  hauseigenthümer  gestraft  oder  gescholten. 
Das  wilde  feuer  mufs  aber  unerläfslich  durch  reibung  her- 
vorgebracht , darf  nicht  mit  stahl  und  stein  geschlagen 
werden.  Einige  Ortschaften  bereiten  es  nicht  jährlich,  um 
der  Viehseuche  vorzubeugen,  sondern  erst  bei  deren  wirk- 
lichem ausbruch. 

Diesen  genauen  angaben  entgeht  dennoch  mancher 
kleine  umstand,  auf  dessen  beachtung  wenigstens  in  andern 
gegenden  gesehen  wird.  So  müssen  im  Halberstädtischen 
die  stricke  der  holzwalze  von  zwei  keuschen  knaben  ge- 
zogen werden  **).  Im  nördlichen  Deutschland  ist  das  not- 
feuer länger  und  häufiger  in  gebrauch  geblieben  ***) , doch 
auch  dem  südlichen  nicht  unbekannt.  Schmelier  und  Stalder 
geschweigen  seiner,  im  Appenzeller  land  besteht  noch  das 
kinderspiel,  dafs  sie  ein  seil  auf  einem  stücke  holz  so  lange 
reiben,  bis  es  feuer  fängt,  das  nennen  sie  (de  tüfel  häle’, 
den  teufel  entmannen,  ihm  seine  kraft  rauben  f).  nach  Tob- 
ler  252b  heifst  aber  bei  knaben  lde  tüfel  häla’ , ein  spitzes 
holz  von  einer  schnür  umschlungen  in  einem  holzgrübchen 
schnell  drehen,  dafs  es  feuer  fängt,  die  benennung  könnte 
wieder  auf  Loki,  den  teufel  und  feuergott,  anspielen  (s.  221. 
222).  Nicol.  Gryse  (in  einer  nachher  beigebrachten  stelle) 
redet  von  einem  sägen  des  feuers  aus  dem  holze,  wie  an- 
derwärts eines  symbolischen  entzweisägens  der  alten  frau 
meldung  geschieht. 

NStfiur  läfst  sich  aus  nöt  (necessitas)  herleiten,  sei  es, 
weil  das  feuer  gleichsam  genöthigt  wird  zu  erscheinen  oder 
das  vieh  die  glut  zu  betreten,  «der  seine  bereitung  in  Zeiten 
der  noth,  der  seuche,  erfolgt,  nichts  desto  weniger  will 
ich  eine  andere  erklärung  versuchen,  notfiur,  nodfiur  dürfte 
stehen  für  ein  älteres  hnolßur,  hnodfiur,  von  der  wurzel 


*)  wird  nicht  auch  ein  brand  oder  licht  tur  feucraustheilung  im 
dorfe  mit  nach  haus  genommen? 

**)  Büschinga  wöchentliche  nachr.  4,  64 , wie  auch  ein  keuscher 
jüngling  gegen  den  rothlauf  feuer  schlagen  soll  (abergl.  710). 

’**)  vgl-  Conring  episL  ad  Baluz.  xm.  Geriehen  Schottelius  p.  70. 
Dihnert  s.  ▼.  noodfür. 

f)  Zellweger  geseb.  von  Appenzell.  Trogen  1830.  1,63,  welcher 
bemerkt,  dafs  man  mit  der  asche  des  solchergestalt  erzeugten  feuers 
die  felder  bestreue,  um  sie  vor  Ungeziefer  zu  schützen. 
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hniudan,  ahd.  hniolan , altn.  hnioda,  quassare,  terere,  hin- 
dere*); es  wäre  ein  durch  gewaltsames  stofsen,  reiben, 
schütteln  gelocktes. 

Gerade  so  heifst  es  in  Schweden  vrideld  oder  gnideld 
von  vrida  (torquere,  circumagere)  ags.  vridan,  ahd.  ridan, 
mhd.  rtden,  und  von  gnida  (fricare)  ahd.  knttan,  ags.  gnl- 
dan  (conterere,  fricare,  depsere). 

Bereitet  wurde  es  in  Schweden  wie  bei  uns,  durch 
heftiges  aneinanderreiben  zweier  hölzer,  in  einzelnen  ge- 
genden  noch  gegen  den  schlufs  des  vorigen  jh.;  bisweilen 
nahm  man  äste  von  neunerlei  hol * dazu  **).  der  von  gnid- 
eld aufsteigende  rauch  galt  für  heilbringend,  obstbäume 
und  netze  damit  geräuchert  wurden  fruchtbar  und  fiengen 
viele  fische,  von  diesem  räuchern  mit  vriden  eld,  vom 
austreiben  des  viehs  Uber  solchen  rauch  vgl.  schwed.  abergl. 
no.  89.  108.  Man  sieht,  des  notfeuers  anwendung  mufs 
unter  den  Heiden  weit  manigfaltiger  gewesen  sein : in 
Deutschland  zeigt  sich  nur  ein  rest  davon  im  gebrauch  für 
das  erkrankte  vieh.  doch  die  abergläubische  gewohnheit  der 
mädchen,  f euer  von  neunerlei  hol * zu  entzünden  (no.  955), 
bestätigt  uns  einen  ausgedehnteren  begrif  des  alten 
notfeuers. 

ln  Nordengland  glaubt  das  volk,  ein  engel  fälle  einen 
bäum  (strikes  a tree)  und  davon  werde  das  notfeuer  erlangt; 
rieb  man  es  nur  aus  windfälligem  holz  ? oder  hat  hier 
strike  (streichen)  andern  sinn  als  den  von  fällen? 

Bedeutsamer  sind  die  schottischen  und  irischen  her- 
gänge,  die  ich  gern  in  den  Worten  der  mittheilungen  selbst 
gebe.  Folgenden  danke  ich  der  güte  von  miss  Austin,  er 
stammt  aus  der  insei  Mull  an  der  Westküste  Schottlands, 
und  aus  dem  j.  1767.  In  consequence  of  a disease  among 
the  black  cattle  the  people  agreed  to  perform  an  incan- 
tation , though  they  esteemed  it  a wicked  thing.  they 


*)  abd.  pihniutit  (exculit)  gl.  ker.  25t.  bnolöt  (quassat)  daa.  229, 
hnutten  (vibrare)  das.  282;  N.  bat  fnotön  (quassare)  pa.  109,  6.  Bth. 
230;  Tgl.  nieten  (stofsen).  altn.  lebt  bnioda  in  hnod  (tudes,  malleus) 
hnoda  (depsere)  hnudla  (subigere).  man  dürfte  hnütfiur  und  hnolfiur 
(hnutfiur)  schreiben  , je  nachdem  der  ablaut  des  sg.  oder  pl.  dabei 
waltete,  vielleicht  wäre  nicht  einmal  auf  dem  H zu  besteben,  sondern 
das  ahd.  niuwan,  altn.  nüa  (terere,  fricare)  zn  erwägen,  aus  dem  sich 
durch  ableitung  ein  subst.  nöt  entwickelt  hätte,  ja  man  könnte  weiter 
zu  der  annahme  fortgehn , dafa  nöt , näubs , naudr  (neccssitas)  ur- 
sprünglich den  begrif  von  drang  und  druck  enthalte?  (vgL  Graff  2, 
1032.  4,  1125.) 

**)  Ihre  de  superstit.  p.  98  und  im  glossar  s.  v.  wredeld.  Fiun 
Magn.  tidskr.  for  nord.  oldk.  2,  294  nach  Westerdabl. 
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carried  to  the  top  of  Carnmoor  a t cheel  and  nine  spindles 

of  oakwood.  they  extinguished  every  fire  in  every  house 
within  sight  of  the  hill;  the  i cheel  was  then  turned  from 
east  to  west  over  the  nine  spindles  long  enough  to  pro- 
duce  ßre  by  friction.  if  the  fire  were  not  produced  before 
noon,  the  incantation  lost  its  efl’ect.  they  failed  for  several 
days  running.  they  attributed  this  failure  to  the  obstinacy 
of  one  householder,  who  would  not  let  his  fires  be  put 
out  for  what  he  considered  so  wrong  a purpose.  however 
by  bribing  his  servants  they  contrived  to  have  them  exlin- 
guished  and  on  that  morning  raised  their  fire.  they  then 
sacrißced  a heißer,  cutting  in  pieces  and  burning,  while 
yet  alivte;  the  diseased  part.  they  then  lighted  their  own 
hearths  from  the  pile  and  ended  by  feasting  on  the  remains. 
words  of  incantation  were  repeated  by  an  old  man  from 
Morven,  who  came  over  as  master  of  the  ceremonies,  and 
who  continued  speaking  all  the  time  the  fire  was  being 
raised.  This  man  was  living  a beggar  at  Bellochroy. 
asked  to  repeat  the  spell,  he  said,  the  sin  of  repeating  it 
once  had  brought  him  to  beggary,  and  that  he  dared  not 
say  those  words  again.  the  whole  country  believed  him 
accursed. 

In  dem  schottischen  hochland  (namentlich  in  Caithness) 
bedient  man  sich  heute  des  nolfeuers  meist  als  eines  mittels 
wider  übernatürliche  durch  Zauber  hervorgebrachte  vieh- 
brankheilen  *).  To  defeat  the  sorceries,  cerlain  persons 
who  have  the  power  to  do  so  are  sent  for  to  raise  the 
needßre.  upon  any  small  river,  lake,  or  island,  a circular 
booth  of  stone  or  turf  is  erected,  on  which  a couple,  or 
rafter  of  a birchtree,  is  placed , and  the  roof  covered 
over.  In  the  centre  is  set  a perpendicular  post , fixed  by 
a wooden  pin  to  the  couple,  the  lower  end  being  placed 
in  an  oblong  groove  on  the  floor ; and  another  pole  is 
placed  horiwntally , between  the  upright  post  and  the  leg 
of  the  couple , inlo  both  which , the  ends , being  tapered, 
are  inserted.  this  horizontal  timber  is  called  the  auger 
(bohrer),  being  provided  with  four  short  arms,  or  spokes, 
by  which  it  can  be  turned  round.  As  many  men  as  can 
be  collecled  are  then  set  to  work,  having  first  divested 
themselves  of  all  kitids  of  melal,  and  two  at  a time 


*)  ich  entlehne  die  bereitung  aus  James  Logau : the  scoltish  tiael 
or  celüc  manners  aa  preserved  among  the  Highlauders.  I.ond.  1831. 
2,  64,  der  aber  hier  fast  wörtlich  Jamiesons  Supplement  to  the  scotish 
dich  s.  ▼.  neidfyre  ausschreibt. 
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continue  Io  turn  the  pole  by  means  of  the  Ievers,  while 
others  keep  driving  wedges  under  the  upright  post  so  as 
to  press  it  against  the  auger,  which  by  the  friction  soon 
becomes  ignited.  From  this  the  needfire  is  instantly  pro- 
cured , and  all  other  fires  being  immedialely  quenchcd , 
those  that  are  rekindled  both  in  dwellinghouse  and  olfices 
are  accounted  sacred,  and  the  cattle  are  successiveiy  mad 
to  smell  them.  Noch  mag  Martins  eigenthümliche  beschrei- 
bung*)  raum  finden:  the  inhabitants  here  did  also  make 
use  of  a fire  called  tinegin , i.  e.  a forced  fire,  or  fire  of 
necessity  **),  which  they  used  as  an  antidote  against  the 
plague  or  murrain  in  cattle;  and  it  was  performd  thus: 
all  the  fires  in  the  parish  were  extinguishd,  and  then 
eightyone  (9X9)  married  men  being  thought  the  neces- 
sary  number  for  effecting  this  design,  took  two  great 
planks  of  wood,  and  nine  of  ’em  were  employd  by  turns, 
who  by  their  repeated  efiorts  rubbd  one  of  the  planks 
against  the  other  until  the  heat  thereof  producd  fire;  and 
from  this  forcd  fire  euch  family  is  stipplyd  w>ith  neic 
fire,  which  is  no  sooner  kindled  than  a pol  full  of  water 
is  quickly  set  on  it,  and  afterwards  sprinkled  npon  the 
people  infected  with  the  plague  or  upon  the  cattle  that 
have  the  murrain.  and  this  they  all  say  they  find  success- 
full  by  experience:  it  was  practisd  on  the  mainland,  op- 
posite  to  the  south  of  Skie,  within  these  thirty  years. 
Wie  hier  auf  dem  reibfeuer  wasser  gekocht,  und  dieses 
mit  gleicher  Wirkung  gesprengt  wird,  so  erzählt  Eccard 
(Fr.  or.  1,  425),  er  habe  eines  pfingstmorgens  pferdehirten 
feuer  atis  hoh  reiben  und  dabei  ihren  kohl  kochen 
sehen,  in  der  meinung,  dafs  sie  durch  dessen  genufs  das 
jahr  über  frei  vom  fieber  bleiben  würden.  Eine  merk- 
würdige erzählung  aus  Northamptonshire,  schon  aus  dem 
gegenwärtigen  jh. , bestätigt  jenes  Opfer  der  jungen  kuh 
aut  Mull  und  zeigt,  dafs  selbst  in  England  abergläubische 
tödtungen  eines  kalbs  vorgenommen  wurden,  um  dadurch 
die  ganze  heerde  gegen  die  seuche  zu  schützen : miss  C — 
and  her  cousin  walking  saw  a fire  in  a field  and  a croud 
round  it.  they  said  ‘what  is  the  matter  ?’  ‘ killing  a calf.’ 
‘what  for?’  ‘to  stop  the  murrain’.  they  went  away  as 
quickly  as  possible.  On  speaking  to  the  clergyman  he 


*)  descr.  of  the  Western  islands  p.  113. 

**)  von  tin,  irisch  teine  (feuer)  und  egin , ir.  eigin , eigean  (y»s, 
tiolentia);  dies  scheint  für  die  slte  erltlärung  ton  nolhfeuer,  wenn  es 
nicht  gerade  aus  dem  engt,  needfire  überselit  ist. 
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made  enquirtes.  the  people  did  not  like  to  talk  of  the 
affair,  but  it  appeared  that  when  there  is  a disease  among 
the  cows  or  the  calves  are  born  sickly,  they  sacrißce  (i.  e. 
kill  and  burn)  one  ‘for  good  luck’. 

Ohne  zweifei  war  das  notfeuer  andern  Völkern,  aufser 
den  germanischen  und  celtischen,  heilig.  Die  Krihks  in 
Nordamerika  begehen  ein  jährliches  erntefest,  das  mit  drei- 
tägiger strenger  faste  anhebt,  während  welcher  in  allen 
häusern  die  feuer  gelöscht  werden.  am  vierten  morgen 
zündet  der  oberpriester  durch  zusammenreiben  zweier 
trockner  holzstücke,  neues,  reines  feuer  an,  das  in  alle 
Wohnungen  tertheilt  wird,  nun  erst  tragen  die  weiber  das 
frische  getraide  und  die  neuen  früchte  vom  erntefeld 
heim  *). 

Noch  anziehender  ist  es  aber,  die  einstimmung  altrö- 
mischer und  griechischer  sitte  zu  vergleichen,  excerpte 
aus  Festus  (0.  Müll.  106,  2)  sagen  : ‘ignis  Vestae  si  quando 
interstinctus  esset,  virgmes  verberibus  afficiebantur  a pon- 
tifice,  quibus  mos  erat,  tabulam  felicis  materiae  tarn  diu 
terebrare , quousque  exceptum  ignem  cribro  aeneo  virgo 
in  aedem  ferret’.  Das  zufällig  erloschene , heilige  feuer 
der  göttin  durfte  nicht  anders  angefacht  werden,  als  durch 
frische  erzeugung  des  reinen  elements.  ein  brett,  von 
auserlesnem  holze  heiliger  bäume,  wurde  solange  gebohrt, 
d.  h.  eine  walze  in  ihm  umgedreht,  bis  funken  entspran- 
gen. das  tragen  des  feuers  im  sieb  gemahnt  an  ein  ähn- 
liches tragen  des  wassers  im  sieb,  wovon  später  bescheid 
gegeben  werden  soll.  Nach  Plutarch  im  Numa  9 gewann 
man  neues  feuer  nicht  durch  reiben,  sondern  auiTangen  ; 

der  Sonnenstrahlen  in  bestimmten , thönernen  gefäfsen. 

Die  Griechen  verehrten  Hestia  als  reine  heerdflamme 
selbst  **).  Aber  Lemnos  das  eiland,  auf  welches  Zeus  den 
himmlischen  feuergott  Hephästos  herabgeworfen  hatte  **#), 
hegte  eigentümlichen  feuercultus.  neun  tage  im  jahr 
wurde  alles  feuer  gelöscht , bis  aus  Delos  her  ein  schif 
neues  vom  heiligen  heerde  Apollos  brachte:  einige  tage 
treibt  es  auf  dem  meer,  ohne  landen  zu  können,  sobald 


*)  Fr.  Majer  mylhol.  laschenb.  18t  1 p.  110. 

**)  nec  tu  aliud  Veitam  quam  vxtam  inlellige  flammatn.  Ovid. 
fast.  6,  295. 

“*)  nach  der  finnischen  mythe  fällt  das  von  den  göttern  erzeugte 
Teuer  in  kniueln  herab  zur  see,  wird  von  einem  lachs  verschlungen 
und  hernach  voo  den  menachen  im  gefangnen  fisch  gefunden,  runen 
P 6—22. 

Grimtmt  mythol.  8.  mutgabt.  37 
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es  eingelaufen  ist,  wird  jedem  feuer  zum  häuslichen  ge- 
brauch mhgetbeilt,  und  dann  ein  neues  leben  begonnen. 
Das  alte  feuer  war  nicht  mehr  heilig  genug;  indem  seiner 
die  menschen  eine  weile  ganz  entbehrten,,  sollten  sie  die 
wolthat  des  elements  recht  erkennen  lernen *).  Auch 
der  heiligen  Brigida  in  Irland  (f  518  oder  521)  wurde, 
gleich  .der  Vesta,  bei  Kildare  et ciges  feuer  unterhalten, 
ein  geflochtner  zaun  umgab  es,  welchem  männer  nicht 
nahen  durften ; es  anzublasen  war  nur  mit  bälgen  gestat- 
tet, nicht  mit  dem  munde**),  seine  erzeugung  ist  nicht 
angegeben. 

Alle  diese  bedeutenden  einstimmungen,  und  die  ge- 
bräuche  des  notfeuers  selbst  weisen  auf  hohes  alterthum 
zurück,  das  rad  scheint  bild  der  sonne,  von  welcher  licht 
und  feuer  ausgehn , ich  vermute  dafs  ihm  neun  speichen 
beigelegt  wurden,  die  fries.  gesetze  kennen  noch  ‘thet  niu- 
genspetze  fial’,  jene  neun  eichenen  spindein,  durch  deren 
drehung  in  der  nabe  das  feuer  gerieben  wurde,  bedeuten 
die  aus  der  nabe  hervorgehenden  neun  speichen,  und  die 
heilige  neunzahl  wird  auch  in  dein  neunerlei  holz,  .in  den 
neun  und  einundachtzig  drehenden  männern  angetroflen. 
man  darf  nicht  zweifeln,  das  in  feuer  gesetzte  rad  bildete 
den  kern  und  mittelpunct  der  heiligen,  reinigenden  opfer- 
flamme. Unsere  weisthümer  (2,  615.  616.  693.  697)  geben 
noch  künde  von  einer  merkwürdigen  sitle:  an  dem  grofsen 
jahrgericbtstag  wird  ein  Wagenrad,  das  sechs  Wochen  und 
drei  tage  in  wasser  (oder  mistpfuhl)  gesteckt  hatte,  in  ein 
vor  den  gerichtsmännern  entzündetes  feuer  gelegt,  und  das 
gastmal  währt  bis  die  nabe,  die  man  weder  drehen  noch 
stochern  darf,  ganz  zu  asche  verzehrt  ist.  ich  halte  das 
für  den  Überrest  eines  heidnischen  opfermals  und  beziehe 
das  rad  auf  die  erzeugung  des  feuers,  von  welcher 
freilich  nichts  mehr  gemeldet  wird,  jedenfalls  ergibt  sich 
daraus  die  Verwendung  des  Wagenrads  bei  .feierlichen 
flammen. 

Wenn  die  meisten  der  angeführten  berichte  das  not- 
feuer auf  den  ausbruch  einer  Viehseuche  einschranken,  so 
enthalten  doch  einige  darunter  ausdrücklich,  dafs  es  zu 
wiederkehrenden  jahrstagen,  namentlich  auf  Johannis 
hervorgebracht,  und  das  vieh  durch  die  flammen  getrie- 
ben wurde,  um  es  im  voraus  gegen  künftige  krankheilen 
zu  sichern.  Nicolaus  Gryse  (Rostock  1593  LIII*)  meldet 


•)  PhiloBlrat  heroie.  p.  740.  Welcker*  trilogie  p.  247.  248. 
**)  acla  sanclor.  calend.  febr.  p.  112k. 
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geradezu  als  einen  brauch  des  Johannistags:  'jegen  den 
avend  warmede  men  sik  bi  s.  Johannis  lod  und  nodfüre, 
dat  men  ut  dem  holte  sagede,  solkes  für  stickede  men 
nicht  an  in  gades,  sondern  in  s.  Johannis  namen,  löp  und 
rönde  durch  dat  für,  dref  dat  vehe  dardorch,  und  is  iusent 
frouden  vul  gewesen,  wen  man  de  nacht  mit  groten  Sünden, 
Schanden  unde  schaden  heft  to  gebracht’. 

Solch  jährliche  Wiederkehr  bestätigt  uns  aber  der  lem- 
nische  cultus,  vorzüglich  der  celtische*).  in  den  grofsen 
volksversamlungen  der  jahresfeste  wurde  das  notfeuer 
entzündet #).  den  celtiscben  Völkern  fallen  diese  in  den 
eingang  mais  und  novembers;  der  hehrste  tag  ist  der 
maitag , ich  finde  meist  den  ersten  mai , aber  auch  den 
zweiten  und  dritten  dafür  bestimmt.  dieser  tag  heilst 
irisch  und  galisch  la  bealline  oder  beiltine,  andere  schrei- 
ben beltein,  entstellt  beiton,  beltim,  bekam,  lä  ist  tag, 
teine,  tine  feuer  und  beal,  beil  wird  für  den  namen  eines 
gottes  genommen,  der  nicht  unmittelbar  mit  dem  asiatischen 
Belus  **)  zusammenfällt,  sondern  ein  den  Celten  cigenthüm- 
liches  höheres  lichtwesen  bezeichnet,  den  irischen  Beul, 
Beil , galischen  Beal  nennt  der  welsche  dialect  Beli,  seinen 
altceltischen  namen  Belenus,  Belinus  überliefern  Ausonius, 
Tertullian  und  mehrfache  inschriften  (Forcellini  s.  v. ). 
Ben  heutigen  brauch  selbst  schildert  uns  Armstrong  s.  v. 
bealtainn  folgendermafsen:  in  some  parts  of  the  Highlands 
the  young  folks  of  a hantlet  meet  in  the  moors  on  the 
first  of  may.  they  cut  a table  in  the  green  sod,  of  a 
round  ligure,  by  culting  a trench  in  the  ground  of  such 
circumference  as  to  hold  the  whole  Company,  they  then 
kindle  a fire  and  dress  a repast  of  eggs  and  milk  in  the 
consistence  of  a custard.  they  knead  a cake  of  oatmeal, 
which  is  toasted  at  the  embers  against  a stone.  After  the 
custard  is  eaten  up,  they  divide  the  cake  in  so  many 
portions,  as  similar  as  possible  to  one  another  in  size 
and  shape,  as  there  are  persons  in  the  Company,  they 
daub  one  of  these  portions  with  charcoal  until  it  is  per- 
fectiy  black,  they  then  put  all  the  bits  of  the  cake  into  a 
bonnet,  and  every  one,  blind  fold,  draws  out  a portion. 
the  bonnetholder  is  entitled  to  the  last  bit.  whoever 
draws  the  black  bit  is  the  devoted  person,  who  is  to  be 
sacrificed  to  Baal,  tchose  fatour  they  mean  to  implore  in 


*)  Hyde  merkt  auch  von  den  Guebern  an,  data  sie  alljährlich 
ein  feuer  entzündeten. 

**)  Bel,  BaL  laid.  etym.  8,  23., 

37  * 
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rendering  the  year  productive.  the  devoted  person  is 
compelled  to  leap  three  times  over  the  ftames.  Hier  läfst 
sich  die  gottesdienstliche  beziehung  gar  nicht  verkennen, 
man  sieht  an  dem  dreimaligen  laufen  durch  die  flamme, 
dafs  es  hauptsächlich  auf  einen  menschen  abgesehn  war, 
der  den  gott  versöhnen  und  gnädig  machen  sollte,  dafs 
aber  später  viehopfer  an  dessen  stelle  traten  und  endlich 
von  der  leiblichen  darbringung  nur  ein  springen  über  das 
feuer  für  menschen  und  vieh  übrig  blieb,  der  heiligen 
reibung  wird  hier  nicht  gedacht,  doch  wie  sie  zu  jenem 
die  seuche  abwehrenden  notfeuer  gefordert  war,  mufs  sie 
ursprünglich  bei  dem  grofsen  jahrsfest  noch  viel  mehr  im 
schwang  gewesen  sein. 

Frühste  erwähnung  des  beilHne  hat  man  bei  dem  iri- 
schen erzbischof  von  Cashel  Cormac  (f  908)  gefunden,  es 
wurden  zwei  feuer  nebeneinander  gemacht,  zwischen  wel- 
chen unverletzt  hindurchzugehn  menschen  und  vieh  heil- 
sam ist.  daher  sagt  man  eine  grofse  gefahr  zu  bezeich- 
nen: ‘iltir  dha  theinne  beiP  (zwischen  zwei  feuern)*),  dafs 
priester  dem  opfer  streng  ' vorstanden  versichert  Usher  (trias 
thaumat.  p.  125)  ausdrücklich,  indem  er  sich  auf  Evinus 
bezieht:  lege  etiam  severissima  cavebatur,  ut  omnes  ignes 
per  universas  regiones  ista  nocte  exstinguerentur,  et  nulli 
liceat  ignem  reaccendere  nisi  prius  Temoriae  (Tighmora, 
aus  Ossian  bekannt)  a magis  rogus  sacrificiorum  exstrueretur, 
et  quicunque  hanc  legem  in  aliquo  transgrederetur  non  alia 
mulcta  quam  capitis  supplicio  commissi  delicti  poenam 
luebat  **). 

Leo  (malb.  gl.  1,  35)  hat  sinnreich  einen  unterschied 
zwischen  Beat,  Bael  dem  gott  des  krieges,  und  Sighe 
oder  Stthich,  dem  gott  des  friedens  vorgeschlagen,  ja 
Bellovesus  und  Sigovesus  bei  Livius  5,  34  aus  diesem  ge- 
gensatz  als  diener  (vesus  = galisch  uis,  uais,  minister) 
des  Beal  und  Sighe  dargestellt,  und  Sighe  zu  dem  stillen, 
friedlichen  volk  der  elbe  gehalten,  welche  sighe  heifsen 
(oben  s.  413):  dem  Beal  sei  maifeuer  ( bealtine ) gebracht 
worden , dem  Sighe  novemberfeuer , samhtheine  ( frie- 
densfeuer). Auch  in  Wales  zündete  man  feuer  an  beiden 
tagen,  den  1 mai  und  1 nov.,  beide  hiefsen  coelcerlh 
(das  heilige). 

Noch  zaudere  ich  in  alle  folgerungen  einzugehn,  ge- 


*)  O’Flahertr  in  den  Iransact.  of  irish  acad.  tome  14  p.  100. 
122.  123. 


*’)  vgl.  die  nachrichten  in  Mones  geach.  des  heidenth.  2,  485. 
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wis  aber  mufs  Beal  für  ein  göttliches  wesen  gehalten  wer- 
den, dessen  Verehrung  wahrscheinlich  über  die  celtischen 
Völker  hinaus  sich  erstreckte,  s.  208  habe  ich  ihm  den 
deutschen  Phol  verglichen,  und  es  gewinnt  für  unsere 
Untersuchung  vorzüglichen  werth,  dafs  in  rheinischen  ge- 
genden  ein  Pfultag,  Pulletag  genannt  ist,  der  gerade  auf 
den  zweiten  mai  fällt  •).  bekanntlich  war  auch  unsern  Vor- 
fahren der  beginn  des  maimonats  hohe  festzeit,  die  vielfach 
begangen  wurde,  auf  die  man  noch  heute  die  versamlung 
der  hexen,  d.  h.  vor  alters  der  weisen  frauen  und  feen  an- 
setzt. An  diesem  tag  loderten,  wer  möchte  es  leugnen? 
heidnische  opfer,  Pholtag  berührt  sich  mit  Bealteine #*)  und 
Baldag  ist  dazu  die  sächsische  form  für  Paltar  (s.  209). 

Wurden  seit  der  bekehrung  die  deutschen  maifeuer 
auf  oste m und  Johannis  verlegt,  um  sie  christlichem  cultus 
näher  zu  bringen?  oder  ist,  da  auch  Sonnenwende  tief  im 
heidenthum  wurzelte,  blofs  osternzeit  stellvertreterin  für 
das  alte  maifeuer?  denn  julzeit  oder  Weihnachten  könnte 
schon  den  deutschen  Heiden  für  den  celtischen  november 
gegolten  haben. 

Wie  man  diese  zeit  auch  ermittele,  die  nachfolgenden 
Untersuchungen  sollen  darlhun,  dafs  sowol  dem  notfeuer 
als  dem  celtischen  bealtine  andere  feuer  fast  in  ganz  Eu- 
ropa zur  seite  stehn. 

Nicht  unwichtig  ist  es  wahrzunehmen,  dafs  sie  im  nörd- 
lichen Deutschland  auf  oslem,  im  südlichen  auf  Johannis 
slattfinden.  dort  bezeichnen  sie  des  frühjahrs  eintritt,  hier 
die  mitte  des  sommers  (Sonnenwende);  es  lauft  wieder  auf 
den  alten  unterschied  zwischen  sächsischem  und  fränkischem 
volk  hinaus.  Ganz  Niedersachsen,  Westphalen  und  Nieder- 
hessen, Geldern,  Holland,  Friesland,  Jütland,  Seeland 
kennt  osferfeuer;  am  Rhein,  in  Franken,  Thüringen,  Schwa- 
ben, Baiern,  Ostreich,  Schlesien  gelten  Johannisfeuer,  doch 
mögen  einige  gegenden  beiden  huldigen,  z. b.  Dänemark 
und  Kärnten. 

Osterfeuer,  in  allen  Städten,  flecken  und  dörfern  des 
landes  wird  gegen  abend  des  ersten  (zuweilen  dritten) 
ostertags  auf  bergen  und  hügeln  ein  grofses  feuer  aus 
Stroh,  wasen  und  holz  unter  zulauf  und  frohlocken  des 
volks,  nicht  allein  der  jugend,  sondern  auch  vieler  er- 


*)  weisth.  2,  8.  3,  748. 

’*)  io  England  richtet  man  allgemein  am  ersten  mai  einen  soge- 
nannten maypole  auf,  wobei  zwar  an  pole,  pfal,  palus  sgs.  pol 
gedacht  werden  kann;  doch  dürften  Pol,  Phol  anachlagen. 
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wachsenen  jährlich  angezündet,  an  der  Weser,  zumal  im 
Schaumburgischen  pflegt  man  ein  thecrfafs  auf  einer  stroh- 
umwundnen  tanne  zu  befestigen,  und  es  in  der  nacht  zu 
entzünden,  knechte,  mögde  und  wer  dazu  kommt  tanzen 
jubelnd  und  singend  um  die  flamme,  hüte  werden  ge- 
schwenkt, tücher  in  das  feuer  geworfen,  alle  gebirge  im 
umkreis  leuchten,  und  es  ist  ein  erhebender,  kaum  mit 
etwas  anderm  zu  vergleichender  anblick,  von  einem  der 
höheren  puncte  viele  meilen  ringsum  das  land  zu  über- 
schauen und  nach  allen  seiten  hin  auf  einmal  eine  grofse 
menge  solcher  feuerbrände,  stärker  oder  schwächer,  gen 
himmel  lodern  zu  sehn,  an  einigen  orten  zog  man  mit 
weifsen  Stäben  feierlich  auf  den  berg,  stimmte  wechsels- 
weise sich  an  den  händen  fassend  christliche  osterlieder 
an , und  schlug  beim  halleluja  die  Stäbe  zusammen,  von 
den  branden  trug  man  gern  mit  nach  haus  *). 

Sicher  entgehn  uns  noch  manche  genauere  umstände 
über  die  art  und  weise  der  Osterfeuer  in  verschiedenen 
gegenden.  merkwürdig  ist,  dafs  zu  Bräunrode  am  Harz, 
eh  in  der  abenddämmerung  des  ersten  ostertags  die  feuer 
angezündet  werden,  alt  und  jung  aus  diesem  dorf  und 
aus  Greifenhagen  in  die  zunächst  gelegnen  Waldungen  zieht 
und  daselbst  die  eichhömchen  aufsucht.  diese  pflegen 
sie  durch  werfen  mit  steinen  und  knütteln  so  lange  zu 
verfolgen,  bis  die  thiere  endlich  ermattet,  lebendig  oder 
todt  in  ihre  hände  fallen,  das  soll  schon  althergebracht 
sein  **). 

Für  diese  ignes  paschales  kenne  ich  kein  Zeugnis  über 
das  16  jh.  hinauf:  sie  müssen  aber  weit  älter  sein,  schon 
des  gegensatzes  zu  den  Johannisfeuern  halber,  welche  in 
den  norden  Deutschlands  nicht  eindringen  konnten , weil 
man  hier  an  den  Osterfeuern  festhielt,  da  nun  die  Johan- 
nisfeuer, wie  sich  hernach  zeigen  wird,  mit  der  christlichen 


•)  Joh.  Timeus  zom  otterfeuer.  Hamb.  1590,  wieder  abgedr. 
hinter  Reiske  Tom  oolhfeuer;  Lelzners  hisloria  S.  Bonifacii.  Hildesh. 
1602.  4.  cap.  12;  Lcukfcld  anliq.  gandcrsh.  p.  4.  5;  Eberh.  Baring 
besrhr.  der  (Lauensteiner)  Saala  1744.  2,  96;  hamb.  mag.  26,  302 
(1762);  hannör.  mag.  1766  p.2t6;  Rathlefs  Diepholz.  Bremen  1767 
3,  36  — 42.  (Pratjes)  Bremen  und  Verden  1,  165.  Bragur  VI,  1,35. 
gcldertche  rolksalmanak  voor  1835  a.  19.  In  Dänemark  heilst  das 
Osterfeuer  paaskeblus,  paasktblusl ; ob  et  in  Schweden  gebräuchlich 
ist,  weifa  ich  nicht,  Olaus  Magnus  15,  5 behauptet  scandinavische 
Johannisfeuer,  auffallender , dafs  selbst  in  England  keine  spur  too 
Osterfeuer ; aber  aus  Kärnten  berichtet  sie  äartoris  reise  2,  350. 

“}  Rosenkranz  neue  Zeitschrift  f.  geach.  der  germ.  zölk.  1.  2,  7 
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kirche  eher  Zusammenhängen  als  die  Osterfeuer,  ist  es  nicht 
ungereimt,  diese  noch  auf  den  cultus  der  heidnischen  Oslara 
(s.  267.  68)  zu  beziehen , welche  mehr  sächsische  und 
anglische,  als  eine  im  übrigen  Deutschland  verehrte  gott— 
heit  gewesen  zu  sein  scheint,  ihren  namen  und  ihre  feuer, 
die  vielleicht  in  maianfang  lielen,  verlegte  man,  nach  be- 
kehrung  der  Sachsen,  auf  das  christliche  fest*).  Aus  der 
osterkerze,  die  ah  demselben  tag  in  der  kirche  entzündet 
wurde,  lassen  sich  die  gebirgsfeuer  des  volks  schwerlich 
ableiten : zwar  Bonifacius  ep.  87  (Würdtw.)  nennt  sie 
ignis  paschalis  **) , und  solcher  osterlichter  geschieht  noch 
im  16  jh.  meldung***)  Im  Hildesheimischen  wird  noch 
jetzt  gründonnerstags  die  lampe  und  auf  ostertag  an  dem 
mit  einem  stahl  geschlagnen  Osterfeuer  entzündet,  zu  die- 
sem feuer  bringen  die  leute  eichene  kreuze  oder  hölzer 
mit  querstöcken  getragen , brennen  sie  an  und  heben  sie 
durchs  ganze  jahr  auf.  dieses  feuer  unterscheidet  aber  das 
volk  von  dem  wilden  feuer,  das  durch  holzreiben  entzün- 
det wird.  Einer  feuer  und  scheiterweihe  auf  osterabend 
gedenkt  Jäger  (Ulm  s.  521). 

Fast  überall  hat  in  dem  letzten  jahrhundert  mattheit 
der  regierungen  dem  volk  die  Osterfeuer  genommen  ****). 

Johannisfeuer  +).  in  unsrer  alten  spräche  wird  die 
festlichste  jahrszeit,  wo  die  sonne  ihren  gipfel  erlangt  hat 


*)  Letzner  a.  a.  o.  sagt,  nachdem  Bonifacius  zwischen  Brun- 
slein und  Wibbrechlshausen  den  heidnischen  götzen  Beto  (er  könnte 
an  Bedas  Rheda  erinnern)  gestürzt,  habe  das  volk  auf  diesem  Rel- 
berg  ‘am  oslertage,  mit  der  sonnen  Untergang,  noch  bei  menschen 
gedenken , das  oslerfeuer  gehalten , welches  die  allen  bocksthom  ge- 
heifsen'.  am  rande  ist  wieder  sein  gowahrsmann  der  verlorne  Con- 
radus  Fontanus  (oben  s.  172).  Wie  das  Osterfeuer  selbst  zu  der  be- 
nennung  bocksdorn  kommen  soll,  ist  schwer  einzusehen  : so  heifst 

sonst  eine  Stande  oder  pflanze,  die  t quyi'marOa , unser  heutiges  tra- 
gant  wurde  bocksdorn  in  die  osterflamme  geworfen  ? wie  in  das 
Johannisfeuer  bestimmte  krSulcr. 

**)  merkwürdig,  dafs  einige  behaupteten,  die  osterkerze  sei  durch 
brennspiegel  oder  chrystalle  angesleckt  worden  (Serrarius  ad  epist. 
Bonif.  pag.  343). 

’**)  Franz  Wessels  beschreibung  des  päbstlichen  gottesdienstes 
Stralsund,  herausg.  von  Zober  1837  p.  10. 

*•**)  ‘Untersuchungssache  wegen  des  am  9.  apr.  1833  auf  dem  Ko- 
gelnberge  bei  Volkmarsen  verbotwidrig  gebrannten  osterfeuers'.  nie- 
derhess.  wochenbl.  1834  s.  2229“.  die  alteren  verböte  wandten  das 
unchristliche  , die  jüngeren  den  holzverderb  vor.  auch  die  sieges- 
feuer  blieben  bald  untersagt. 

j-)  beste  abh.  ist:  Franc.  ConsL  de  Khautz  de  ritu  ignis  in  na- 
tali  s.  Joannis  bapl.  accensi.  Yindob.  1759.  8. 
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und  nun  wieder  herabsinken  mute , sunewende  = sunne- 
voende  (solstitium)  genannt,  gewöhnlich  in  der  pluralform, 
weil  dieser  hohe  stand  der  sonne  mehrere  tage  anhält: 
‘ze  einen  sunewenden’  Nib.  32,  4 ; /zen  naehsten  sunewen- 
den’  Nib.  1424,  4.  Wigal.  1717;  ‘vor  disen  sunewenden’ 
Nib.  678 , 3.  694 , 3 ; ‘ze  sunewenden’.  Trist.  5987  (die 
rechte  lesart  erhellt  aus  Grootes  Varianten);  ‘an  sunewen- 
den ftbent’  Nib.  1754,  1;  ‘näch  sunewenden’  Iw.  2941*). 
Da  hiermit  Johannistag  (24  juni)  ‘sant  Johans  sunewenden 
tac’  Ls.  2,  708  Zusammentritt,  heifsen  jene  feuer  in  ober- 
deutschen urk.  des  14.  15  jh.  sunic  ent f euer , sunbent- 
fetor**),  und  noch  jetzt  unter  dem  Ostreich,  und  bair.  volk 
sunäwetsfoir , sunwents feuer.  H.  Sachs  1,  423d : ‘auch 

schürn  die  bubn  sunw ent feuer’.  In  dieser  zeit  hielt  das 
alterthum  grofse  volksversamlungen : ‘die  nativitatis  s.  Jo- 
hannis baplistae  in  conventu  populi  maximo'  (a.  860) 
Pertz  2,  386;  im  j.  801  feierte  Carl  der  grofse  das  fest 
zu  Eporedia  (Ivrea)  Pertz  1,  190.  223;  Ludwig  der  fromme 
hielt  824  und  831  reichsversamlungen  auf  diesen  tag.  Die 
beschreibungen  der  Johannis  stimmen  zu  denen  der  Oster- 
feuer; einiges  abweichende  wird  sich  ergeben,  zu  Gerns- 
heim (im  Mainzischen)  wird  das  entzündete  feuer  von  dem 
pfarrer  gesegnet,  und  solange  es  brennt,  gesungen  und 
gebetet;  erlischt  aber  die  flamme,  so  springen  die  kinder 
über  die  glimmenden  kohlen;  ehmals  thaten  es  auch  die 
erwachsnen.  wie  aus  neunerlei  blumen  ein  kranz  gewun- 
den wurde  beschreibt  abergl.  848.  Reiske  a.  a.  o.  p.  77 
sagt:  ‘das  feuer  wird  unter  freiem  himmel  angemacht,  vom 
jungen  und  gemeinen  volke  darüber  gesprungen , aller- 
hand kraut  darein  geworfen:  gleich  ihm  möge  alles  ihr 

Unglück  in  feuer  und  rauch  aufgehn.  An  etlichen  orten 
steckt  man  nachts  aus  den  kammern  laternen  an  und  be- 
kleidet sie  mit  klaprosen  oder  klatschen,  damit  ein  heller 
glanz  entstehe’.  Zu  Nürnberg  betteln  die  buben  holzschei- 
ter zusammen , fahren  sie  an  den  bleicherweiher  beim 
spittelthor,  zünden  sie  an,  und  wenn  das  holz  brennt, 
springen  sie  darüber,  man  erhält  dadurch  gesundheit 
aufs  ganze  jahr  (vgl.  abergl.  918).  sie  laden  auch  vor- 


*)  alle  guten  bas.  geben  nicht  sunnewende  sondern  sunewende, 
was  sich  freilich  nur  aus  sunwende  (wie  suntac)  erklärt,  es  heilst 
auch  ‘su  svngikten.  Scheflers  Haitaus  p.  109.  110.  gibt  entspricht 
hier  dem  golh.  gahls  (gressus)  und  läfst  ein  ahd.  sunnagaht  vermuten. 

")  Hahn  mooum.  2,693.  Sutners  berichtigungen.  München  1797 
p.  107.  (a.  1401). 
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übergehende  zum  Sprunge  ein,  die  einige  kreuzer  für  die 
erlaubnis  geben.  Auch  im  Fuldischen  betteln  die  knaben 
holz  und  geschenke,  das  holz  verbrennen  sie  abends,  beim 
einsammeln  wird  gesungen : ‘da  kommen  wir  her  gegan- 
gen mit  spiefsen  und  mit  Stangen  und  wollen  die  eier 
langen,  feuerrothe  blümelein,  an  der  erde  springt  der 
wein , gebt  ihr  uns  der  eier  ein  zum  Johannisfeuer,  der 
haber  ist  gar  theuer.  haberje,  haberjul  fr*  fre  fridl 
gebt  uns  doch  ein  schielt  (scbeil).  j.  v.  u.  f.  Deutschi. 
1790.  1,  313.  ähnliche  reime  theilt  Schm.  3,  262  aus 
Franken  und  Baiern  mit.  Im  östreich.  Donauländchen 
zündet  man  Johannisabend  feuer  auf  der  anhöhe,  bursche 
und  dirnen  springen  über  die  flammen  unter  jubel  und 
gesang  der  zuschauenden  (Reil  s.  41).  Am  Johannisabende 
wurde  allenthalben  lustig  über  die  Sonnenwende  fever  ge- 
sprungen, und  dabei  muste  meth  sein,  erinnert  sich  De- 
nis aus  seiner  jugend  (lesefr.  1,  130).  Zu  Ebingen  in 
Schwaben  kochte  man  erbsen  am  entzündeten  feuer,  welche 
aufbewahrt  und  bei  quetschungen  und  wunden  heilsam  er- 
achtet wurden  (Schmid  schwäb.  id.  167);  vgl.  das  kochen 
beim  notfeuer  (s.  576).  Greg.  Strigenitius  (geb.  1548  + 1603) 
in  einer  auf  Johannis  gebaltnen  predigt,  die  Ecc.  fr.  or.  1, 
425  anführt,  bemerkt,  das  volk  (in  Meifsen  oder  Thürin- 
gen) tarne  und  singe  um  die  Johannis  feuer:  einer  habe 
ein  pferdehaupt  in  die  flamme  geworfen,  und  dadurch 
die  hexen  zwingen  wollen,  von  dem  feuer  für  sich  zu 
holen.  Seb.  Frank  im  weltbuch  51b:  ‘an  s.  Johanstag 

machen  sie  ein  simetfeuer,  tragen  auch  diesen  tag  sundere 
krem  auf,  weifs  nicht  aus  was  aberglauben,  von  beifufs 
und  eisenkraut  gemacht,  und  hat  schier  ein  jeder  ein 
blau  kraut,  ritterspom  genant,  in  der  hand:  welches 
dadurch  m das  feuer  sihet , dem  thut  dis  ganz  jahr  kein 
aug  weh  ; wer  vom  feur  heim  zu  haus  weg  wil  gehn,  der 
wirft  dis  sein  kraut  in  das  feur,  sprechende,  ‘es  geh 
hinweg  und  werd  verbrennt  mit  disem  kraut  al  mein  Un- 
glück’*). gerade  so  sollten  an  demselben  Johannistag  die 


*)  am  20  jun.  1653  erlief»  der  rath  au  Nürnberg  folgendes  man- 
dat:  Demnach  bifshero  die  erfahrung  bezeugt,  dafs  alter  heidnischer 
böser  gewohnheii  nach  jährlichen  an  dem  Johannestag  auf  dem  land, 
sowol  in  Städten  als  dörfern  von  jungen  lernen  geld  und  holz  gesam- 
tet nod  darauf  das  sogenant  sonncnieendl  oder  limmetsfeuer  ange- 
zündet, dabei  gezecht  u.  getrunken,  um  solch  feuer  gedamet,  dar- 
über gesprungen,  mit  antündung  gewisser  kräuter  und  blumen,  und 
steckung  der  brand  aus  solchem  feuer  in  die  fdder,  und  sonsten 
in  rielerleiweg  alleihand  abergläubische  werk  getrieben  worden— ata 
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fluten  des  wassers  alles  unheil  mit  sich  fort  schwemmen 
(s.  556).  ln  frühem  Zeiten  nahm  aber  auch  die  feine  weit 
an  diesen  freudenfeuem  theil,  fürsten  und  könige.  des 
Petr.  Herp  ann.  francof.  erzählen  ad  a.  1489  (Senkenb.  sei. 
2,  22:)  ‘in  vigilia  s.  Joh.  bapt.  rogus  ingens  fuit  factus 
ante  domum  consulum  in  foro  (francofurtensi),  fuerunt- 
que  multa  vexilla  depicta  posita  in  struem  lignorum  et 
vexillum  regis  in  supremo  positum,  et  circa  ligna  rarni 
© irentes  positi,  fuitque  inagna  chorea  dominorum,  rege 
inspiciente’.  Zu  Augsburg  zündete  1497,  in  kaiser  Maxi- 
milians gegenwart,  die  schöne  Susanna  Neithard  das  Jo- 
hannisfeuer mit  einer  fackel,  und  machte  dann  zuerst  den 
reigen  um  die  flamme  an  Philipps  hand*).  In  einer 
Münchner  urk.  von  1401  wird  berechnet:  ‘umb  gras  und 

knechten,  die  dy  pänk  ab  dem  haws  auf  den  margt  tru- 
gen an  der  sunbentnacht,  da  herzog  Stephan  u.  sein  ge- 
machel  und  das  frawel  auf  dem  margt  tarnten  mit  den 
purgerinen  bei  dem  sunbentfwr’ **).  im  j.  1578  liefs 
der  herzog  von  Liegnitz  Johannisabends  ein  freudenfeuer 
auf  dem  Kynast  halten , wobei  er  selbst  mit  seinem  hof 
zugegen  war  (Schweinichen  1,  347). 

Ausführlicher  ist  die  beschreibung  des  Johannisfeuers 
im  jahr  1823  zu  Konz,  einem  lothringischen,  aber  deut- 
schen dorf  an  der  Mosel,  unweit  Sierk  und  Thionville. 
jedwedes  haus  liefert  ein  gebund  Stroh  auf  den  gipfel  des 
Strombergs,  wo  sich  gegen  abend  männer  und  bursche 
versammeln;  frauen  und  mädchen  sind  beim  Burbacher 
brunnen  aufgestellt,  nun  wird  ein  mächtiges  rad  derge- 
stalt mit.  stroh  bewunden,  dafs  gar  kein  holz  mehr  zu 
sehen  ist,  und  durch  die  mitte  eine  starke,  zu  beiden 
seiten  drei  fufs  vorstehende  Stange  gesteckt,  welche  die 
lenker  des  rads  erfassen ; aus  dem  übrigen  stroh  bindet 
man  eine  menge  kleiner  fackeln,  auf  ein  vom  maire  zu 
Sierk  (der  nach  altem  brauch  dafür  einen  korb  kirschen 
empfängt)  gegebnes  Zeichen  erfolgt  mit  einer  fackel  die 
anzündung  des  rads,  das  nun  schnell  in  bewegung  gesetzt 
wird,  jubelgeschrei  erhebt  sich,  alle  schwingen  fackeln 


hat  ein  E.  E.  rath  der  atadt  Nürnberg  nicht  unterlassen  sollen  noch 
können,  solche  und  andere  Ungeschicklichkeiten,  abergläubische  und 
heidnische  werk  und  gefährliche  feur  bei  bevorstehenden  Joh.  tag 
abzustellen,  (neuer  lit.  anz.  1807.  p.  318). 

*)  Gasser!  ann.  august.  ad  a.  1497,  Schm.  3,  261,  vgl.  Rankes 
roman.  u.  germ.  völk.  1,  102. 

**)  Sutners  berichtigungen  p.  107. 
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in  die  lufl , ein  theil  der  männer  bleibt  oben,  ein  theil 
folgt  dem  rollenden  bergab  zur  Mosel  geleiteten  feuer- 
rad.  oft  erlischt  es  vorher;  gelangt  es  brennend  in  die 
flut,  so  weissagt  inan  daraus  gesegnete  Weinernte,  und 
die  Konzer  haben  das  recht  von  den  umliegenden  Wein- 
bergen ein  fuder  weiften  weins  zu  erheben,  während  das 
rad  vor  den  frauen  und  mädchen  vorüber  lauft,  brechen 
sie  in  freudengeschrei  aus,  die  männer  auf  dem  berg  ant- 
worten; auch  die  einwohner  benachbarter  dörfer  haben 
sich  am  ufer  des  flusses  eingefunden,  und  mischen  ihre 
stimmen  in  den  allgemeinen  jubel*). 

Ebenso  sollen  jährlich  zu  Trier  die  metzger  ein  feuer- 
rad  vom  gipfel  des  Paulsbergs  in  die  Mosel  hinabgelas- 
sen haben**). 

Die  Sitte  der  Johannisfeuer  und  räder  in  Frankreich  be- 
zeugen schon  Schriftsteller  des  12  und  13  jh. , Joh.  Beleth, 
ein  Pariser  theolog,  der  um  1162  eine  summa  de  divinis 
officiis  schrieb,  und  Wilh.  Durantis,  geb.  unweit  Beziers  in 
Languedoc  um  1237,  gest.  1296,  der  bekannte  verf.  des 
rationale  divinor.  offic.***).  in  jener  summa  (gedr.  zu  Dillin— 
gen  1572)  cap.  137.  fol.  256  und  daraus  entlehnt  im  ratio- 
nale lib.  7 cap.  14  heifst  es:  ‘feruntur  quoque  (in  festo 
Johannis  bapt.)  brandae  seu  faces  ardbntes , et  fiunt  tgnes, 
qui  significant  sanctum  Johannem,  qui  fuit  lumen  et  iucerna 
ardens  praecedens  et  praecursor  verae  lucis . . . ; rota  in 
quibusdam  locis  volvitur,  ad  significandum,  quod  sicut  sol 
ad  aitiora  sui  circuli  pervenit,  nec  altius  potest  progredi, 
sed  tune  sol  descendit  in  circulo , sic  et  fama  Johannis, 
qui  putabatur  Christus,  descendit,  secundum  quod  ipse  te- 
stimonium  perhibet  dicens:  me  oportet  minui  illum  autem 
crescere’.  Weit  älter  ist  das  freilich  unbestimmte  Zeugnis 


’)  mein,  de*  antiquaires  de  Fr.  5,  383 — 386. 

**)  zur  erinnerung  an  den  einsiedler  Paulus,  welcher  nm  die 
mitte  des  7 jh.  von  dem  Gebennaberg  bei  Trier  den  götzen  Apollo 
io  die  Mosel  gestürzt  habe,  meint  der  verf.  des  aufsatzes  über  Konz 
p.  387.  388.  Wenn  hierfür  Trilhem  de  viris  illnstr.  ord.  a.  Bened. 
4,  201  gewähr  leisten  soll,  so  finde  ich  wenigstens  p.  142  der  opp. 
P<a  et  spirit  Mogunt.  1605  nur,  dafs  Paulus  Trier  gegenüber  auf 
dem  Cebenna  wohnte,  dieser  nach  ihm  mons  Pauli  benannt  wurde; 
von  Apoll  und  dem  feuerrad  kein  wort,  ob  die  Cölner  ausg.  des 
buchs  de  vir.  illustr.  Ben.  von  1576  mehr  enthält,  bezweiflet  ich,  denn 
auch  das  compendium  annal.  de  orig.  Francor.  unter  Clodoveus  (Da- 
goberts sohn)  sagt  nichts  mehr  uhd  nichts  weniger,  desgl.  die  acia 
sanctor.  unterm  8 febr.  p.  170,  die  acta  Bened.  sec.  2.  p.  268—275 
und  Browers  annal.  trev.  lib.  7.  p.  416  (Colon.  1626). 

*”)  geschrieben  1286;  vgl,  lib.  8 pars  2 cap.  3 de  epacla. 
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des  Eligius:  ‘nullus  in  feslivitate  s.  Johannis  vel  quibus- 
libet  sanctorum  solemnitalibus  solstitia  (?)  aut  vallationes 
vel  saltationes  aut  casaulas  aut  cantica  diabolica  exerceat*). 

In  grofsen  Städten,  Paris,  Metz  und  vielen  andern,  wurde 
der  Scheiterhaufen  noch  im  15.  16.  17  jh.  auf  öffentlichem 
platz  vor  dem  rathhaus  errichtet,  mit  laub,  blumen  ge- 
schmückt, und  von  dem  maire  selbst  angezündet  ##).  Viele 
südliche  gegenden  haben  die  gewobnheit  heute  beibehalten. 
Zu  Aix,  zu  Marseille,,  werden  auf  Johannistag  alle  strafsen 
und  plätze  gereinigt,  das  landvolk  trägt  frühmorgens  blumen 
in  die  sladt,  jedermann  kauft  sich,  alle  häuser  sind  mit 
kräutern  geschmückt,  denen  heilsame  kraft,  wenn  sie  vor 
Sonnenaufgang  gebrochen  wurden,  beigelegt  wird:  (aco  soun 
dherbas  de  san  Jean’,  einige  dieser  kräuter  wirft  mau 
in  die  flamme,  und  die  jungen  leute  springen  darüber, 
vorbeigehende  werden  mit  zundern  und  versteckten  schlan- 
genfeuern  geneckt , oder  mit  wasser  aus  den  fenstern  be- 
sprützt  und  beschüttet.  in  den  dörfern  reitet  man  auf 
eseln  und  mäulern,  angebrannte  tannemweige  in  der  hand 
tragend  *##). 

An  vielen  orten  schleppt  man  von  den  ausgeglühten 
bränden  und  kohlen  mit  nach  haus:  es  sollen  heilsame, 
ja  zauberhafte  Wirkungen  davon  abhängen  (franz.  abergl. 
27.  30.  34). 

In  Poitou  springen  sie  dreimal  um  das  feuer,  einen 
nufssweig  in  der  hand  (möm.  des  antiq.  8,  451).  haus- 
väter  streifen  mit  einem  büschel  Wollkraut  [bouillon  blanc) 
und  einem  nufsbaumlaubast  durch  die  flamme,  beide 
werden  nachher  über  die  thüre  des  ciehslalls  befestigt ; 
während  die  jugend  tanzt  und  singt,  legen  sich  greise  von 
der  kohle  in  ihre  holzschuhe  als  Schutzmittel  gegen  un- 
zählige übel  (das.  4,  110). 

Im  ddpartemenl  des  hautes  pyrdndes  wird  am  1 mai 
von  jeder  gemeinde  der  höchste  und  schlankste  bäum 
ausgesucht,  auf  bergen  eine  flehte  oder  tanne,  in  ebenen 

*)  die  kaiterchronik  (cod.  pal.  361, 1b)  von  der  feier  de«  sonntags: 
swenne  io  kora  der  aunointac 
a6  rltzete  aich  Röme  al  diu  atat, 
wie  ai  den  got  mohten  geären, 
die  allirwtaisten  harren 
ruorten  einiz  al  umbe  die  atat, 
da * i cat  geschaffen  tarne  ein  rat 
mit  brinnenden  lichten. 

6 wie  gröze  aie  den  got  zierten ! 

")  mbm.  de  l’acad.  cell.  2,  77.  78.  3,  447. 

**’)  Millin  voy.  daoa  le  midi.  3,  28.  341—345. 
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eine  pappel;  nachdem  alle  fiste  abgehauen  sind,  schlfigtman 
eine  anzahl  fufslanger  keile  hinein  und  bewahrt  ihn  bis 
zum  23  juni  auf.  unterdessen  spaltet  er  sich  rautenförmig 
wo  die  keile  eingeschlagen  sind,  und  wird  nun  auf  einen 
berg  oder  hügel  gewälzt  und  getragen.  alsdann  ertheilt 
ihm  der  priester  den  segen,  man  rammelt  ihn  in  die  erde 
und  setzt  ihn  in  flammen  (das.  5,  387). 

Der  Johannisfeuer  in  England  gedenkt  Strutt*):  sie 
wfihrten  bis  zu  mitternacht  (nach  midsummer  eve),  oft  bis 
zu  hankrat,  die  jugend  tanzte  um  die  flamme  bekränzt  mit 
motherwort  (mutterkraut)  und  vervaine  (verbena) , Veilchen 
in  den  hfinden.  In  Dänemark  sagt  man  sanct  Hans  aftens 
blus , aber  auch  gadeild  (gassenfeuer) , weil  sie  auf  öffent- 
licher strafse,  plätzen  und  hügeln  entzündet  werden,  man 
wähnte,  dafs  in  dieser  nacht  alle  giftkröuter  aus  der  erde 
hervorkämen,  und  mied  den  aufenthalt  im  gras;  doch  heil- 
same kräuter  (chamemaelum  und  bardanum)  wurden  in  den 
hfiusern  aufgestellt,  einige  versetzen  diese  strafsenfeuer 
auf  Walburgisabend  **).  Auch  Norwegen  kennt  den  brauch: 
s.  Hans  aften  brfindes  der  baal  ved  alle  griner  (angehegten 
landwegen),  hvilket  skal  fordrive  ondt  fra  krealurerne. 
Sommerfelds  Saltdalen  p.  121.  merkwürdig  aber  sind  die 
von  Hallager  s.  13  angeführten  benennungen  brandskat  (für 
das  auf  den  feldern  verbrannte  holz)  und  brising  (für  das 
gezündete  feuer);  letzteres  erinnert  an  das  leuchtende  hals- 
band  der  Freyja  (s.  283.  284)  und  könnte  von  der  flamme 
auf  den  schmuck,  wie  von  dem  schmuck  auf  die  flamme 
übertragen  sein. 

Italien  kannte  ohne  zweifei  in  mehrern  gegenden  Jo- 
hannisfeuer; zu  Orvieto  nahm  man  sie  von  dem  verbot 
andrer  feuer  aus***).  Für  Spanien  mag  eine  stelle  aus  dem 
romance  de  Guarinos  (silva  p.  113)  vielleicht  zeugen: 

vanse  diaa,  vienen  dias,  venido  er«  el  de  sant  Juan, 
donde  Christianos  y Moros  baten  gran  solenidad: 
los  Christianos  echan  juncia,  y los  Moros  arrayhan, 
los  Judios  echan  eneat,  por  la  fiesta  mas  honrar. 


*)  the  Sports  and  paslimes  of  the  people  of  England  by  Joseph 
Strntt.  new  edit.  by  William  Hone.  Lond.  1830.  p.  359. 

**)  Molbech  dialect.  lex.  150.  Lyngbye  nord.  tidskr.  for  oldk. 
2,  352 — 59.  Finn.  Magn.  lex  myth.  1091  — 94.  Arndts  reise  durch 
Schweden  3,  72.  73. 

***)  statuta  urbevelana  a.  1491.  3,  51:  quicunque  sine  licentia  of- 
ficialis  fecerit  ignem  in  aliqua  festi vitale  de  nocte  in  «vitale,  in  xi 
sol.  denarior.  puniatur,  excepta  festivitate  s.  Johannis  bapl.  de  menae 
junii,  et  qui  in  illa  nocte  furatus  fuerit  vel  abslulerit  ligna  Tel  tabulas 
alterius  in  lib.  x.  den.  puniatur. 
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hier  ist  des  feuers  geschwiegen*),  aber  gesagt,  dafs  di« 
Christen  Oinscn,  die  Mohren  myrten,  die  Juden  schilf  streuen; 
und  das  werfen  von  blumen  und  kraut  in  dig  flamme  scheint 
der  feierlichkeit  wesentlich,  vgl.  beifufs,  eisenkraiH,  ritter» 
sporn  (s.  585),  Wollkraut  und  nufslnub  (s.  588).  daher  die 
samlung  solcher  Johanniskräuter  in  Deutschland  (abergl. 
157.  189.  190)  und  der  s.  Hans  urter  in  Dänemark  (abergl. 
126)  wie  in  Frankreich  (abergl.  4).  Nach  Casp.  Zeumer 
de  igne  in  fcsto  s.  Johannis  accendi  solito , Jenae  1699, 
wurde  an  diesem  tag  das  kraut  uXtd/i«  (?)  sorgsam  gesucht 
und  über  den  thüren  auf  gehängt. 

In  Griechenland  entzünden  abends  vor  Johannis  die 
weiber  ein  feuer  und  rufen  darüber  springend  aus : ich 
lasse  meine  Sünden.  In  Serbien  hält  man  dafür,  das  fest 
sei  so  hehr,  dafs  die  sonne  dreimal  vor  ehrfurcht  still 
stehe  **).  den  Vorabend  binden  die  hirten  birkenrinde  zu 
fackeln  und  umschreiten  mit  den  brennenden  zuerst  Schaf- 
hürden und  ochsenzäune,  dann  steigen  sie  auf  die  berge 
und  lassen  sie  verbrennen  (Vuk  s.  v.  Ivan  dan.).  Auch 
andere  slavische  länder  kennen  ähnliches.  in  Sartoris 
reise  durch  Kärnten  3,  349.  350  findet  sich  das  rollen  des 
J ohannis feuerrads  genau  beschrieben.  Johannistag  oder 
Sonnenwende  selbst  heifst  den  Slovenen  kres , den  Croaten 
kresz,  d.  i.  feuerschlag,  von  kresati  (ignem  elicere),  poln. 
krzesac,  und  wie  der  irische  mai  mi-na-bealtine  (feuer- 
monal)  der  sloven.  juni  kresnik.  bei  dem  kres  geschahen 
nächtliche  freudensptiinge , einer  anzündung  durch  reiben 
finde  ich  nicht  gedacht.  Polen  und  Böhmen  nennen  das 
Johannisfeuer  sobotka , d.  i.  kleiner  Sonnabend  im  gegen- 
satz  zu  dem  grofsen  sobota  (ostersonnabend);  in  Böhmen 
führte  man  die  kiihe  darüber  um  sie  gegen  hexerei  zu 
schützen;  die  Russen  kupalo , was  man  von  einem  ernte- 
gott  Kupalo  erklärt:  jünglinge  und  mädchen  blumenbe- 
kranz.t  und  mit  heiligem  kraut  umgürtet  versammelten  sich 

*)  bestimmter  redet  davon  um  das  j.  1510  Martmus  de  Arles, 
canonicus  von  Pampeluna,  in  seiner  ahhandl.  de  superstitionibus  (tracl. 
tractatuum  ed.  lugd.  1544.  9,  133) : cum  in  die  s.  Johannis  propter 
jucundilatem  multa  pie  aguntur  a fidelibus,  puta  pulsatio  campanarum 
et  ignes  jucundiiatis , similiter  aummo  mane  exeunt  ad  colligendaa 
herbas  odoriferas  et  optimas  et  medicinales  ex  aua  natura  et  ex  pleni- 

tudine  virlutum  propter  tempus quidam  ignes  accendvnt  in  com- 

pitis  viarum,  in  agris,  ne  inde  sortilegao  et  maleficae  illa  nocte  Irans— 
itum  faciant,  ut  ego  propriis  oculis  vidi,  alti  herbas  eollectas  in  die 
s.  Joannis  incendentes  contra  fulgura,  tonitrua  et  tempeatatea  credunt 
suis  fumigalionibua  arcere  daemones  et  tempestales. 

**)  wie  sie  auf  ostern  dreimal  springen  soll  (s.  268). 
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am  24  juni,  zündeten  f euer  an,  sprangen  und  führten 
die  heerde  darüber,  wobei  sie  lieder  zu  des  gottes  preise 
sangen,  sie  glaubten  dadurch  ihr  vieh  vor  den  leschien 
{waldgeistern)  zu  schützen,  zuweilen  soll  unter  tanz  und 
gesang  ein  t oeifser  hahn  im  feuer  verbrannt  worden  sein, 
noch  jetzt  hat  die  heilige,  deren  fest  der  griech.  ritus  an 
diesem  tage  begeht,  den  beinamen  kupalnitza,  und  selbst 
brennende  holzhaufen  werden  so  genannt,  nach  Karamsin 
die  auf  Johannistag  ausgestreute  blume  *).  Auch  zu  den 
Litthauern  wird  der  brand  gedrungen  sein,  ich  treffe  bei 
ihnen  kupöles  als  benennung  des  Johanniskrauts.  Tettau 
und  Temme  berichten  p.  277,  dafs  in  Preufsen  und  Lit- 
thauen  am  Johannisabend  auf  allen  höhen,  soweit  das  äuge 
reicht,  feuer  flammen,  am  folgenden  morgen  treibt  man 
das  vieh  Uber  die  brandsteile  auf  die  weide,  das  hilft  gegen 
viehslerben,  Zauberei  und  milchbenehmung,  aber  auch  ge- 
gen hagelschlag  und  gewitter.  die  bursche,  welche  es  an- 
gezündet haben,  gehen  von  haus  zu  haus  und  sammeln 
milch  ein.  auch  steckt  man  an  jenem  abende  grofse  kiel- 
ten und  beifufs  (d.  i.  kupöles)  über  das  thor  oder  die  hecke, 
wodurch  das  vieh  zu  gehen  pflegt. 

Wir  übersehen  jetzt,  dafs  diese  feuer  seit  undenklicher 
zeit  durch  fast  ganz  Europa  reichen,  bei  ihnen  könnte  es 
noch  viel  zweifelhafter  scheinen,  als  bei  der  wasserluslra- 
tion  (s.  552.  557),  ob  sie  heidnischen  oder  christlichen 
Ursprungs  waren,  die  kirche  hatte  sie  schon  sehr  frühe 
sich  angeeignet,  und,  wie  Beleih  und  Durantis  darthun,  auf 
Johannes  gedeutet;  einigen  theil  nahm  die  geistlichkeit  an 
der  leier,  obschon  diese  nie  ganz  in  ihre  hände  Ubergieng, 
sondern  wesentlich  von  der  weltlichen  obrigkeit  und  dem 
Volke  selbst  geleitet  wurde. 

Paciaudi  **)  müht  sich  zu  zeigen,  dafs  die  Johannis- 
feuer nichts  mit  weit  älteren  heidnischen  feuern  zu  schaffen 
haben  und  aus  dem  geist  des  christlichen  gotlesdierstes 
hervor  gegangen  seien. 

V Mos.  18,  10  und  II  paralip.  28,  4 wird  des  heid- 
nischen gebrauchs  erwähnt,  söhne  und  töchter  durch  ein 
feuer  gehn  zu  lassen.  Theodore!,  bischof  zu  Cyrus  (f  458) 
bemerkt,  in  beziehung  darauf,  zu  IV  Reg.  16,3:  eldov  yuq 

*)  Karamsin  1,  73.  81.  284.  Götie  russ.  Tolkal.  s.  230  — 232. 
Dobrowsky  stellt  Kupalo  den  goit  in  abrede  und  leitet  das  fest  von 
kupa  (heuhaufen),  Hanusch  a.  20t  von  kupel,  kaupel,  Lupadlo  (bad, 
schwemme),  weil  die  sonne  nach  slav.  Vorstellung  aus  dem  bade  steige, 
oder  bei  dem  fest  wasserbegiefsungen  üblich  gewesen  seien. 

**)  de  cultu  s.  Johannis  baptislae.  Romac  1755.  disserl.8  cap.  1. 2. 
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sv  xtai  noXeaiv  an  ul  tov  stovg  iv  tale  nXaxs/aig 
anxo/uivag  n v g u g xai  x uv  % a g 1 1 v a g vnegaXXo- 
/isvovg  Hai  nrjddivtag  ov  piovov  n a l d a g äXXa  ual 
uvdgag.  id  de  ye  ßgsq>tj  naget  xcöv  fiyxigtov  n a g a- 
tpsgöftsva  diu  xi]g  (pXoyog.  Idönei  di  xovro  unoigo- 
niua/tog  ilvai  xai  xd&agotg  *).  er  sagt  nur  ‘alljährlich’, 
ohne  angabe  des  tags,  der  uns  zeigen  würde,  ob  die  sitte 
von  Rom  aus  nach  Syrien  verpflanzt  war.  am  21  april, 
dem  tage  seiner  Stiftung,  feierte  Rom  die  paiilien,  ein 
uraltes  hirtenfest,  zu  ehren  der  Pales,  einer  mütterlichen 
gottheit,  die  an  Ceres  und  Vesta  erinnert  **).  diese  zeit 
fällt  nicht  mit  der  Sonnenwende,  wol  aber  mit  der  des 
osterfeuers  zusammen;  der  ritus  selbst,  das  springen  über 
die  flamme,  das  treiben  des  viehs  durch  die  glut  ist  ganz 
wie  bei  dem  Johannisfeuer  und  notfeuer,  aus  Ovids  Schil- 
derung im  vierten  buch  der  fasti  führe  ich  nur  einige 
Zeilen  an: 

727.  certe  ego  transilui  positas  ter  in  ordine  flammas. 
781.  moxque  per  ardentes  stipulae  crepitantis  acervos 
trajicias  celeri  strenua  membra  pede. 

795.  pars  quoque,  quum  saxis  pastores  saxa  feribant, 
scintiilam  subito  prosiluisse  ferunt; 
prima  quidetn  periit;  stipulis  excepta  secunda  est, 
hoc  argumentum  flamma  palilis  habet. 

805.  per  flammas  saluisse  pecus,  saluisse  colonos; 

quod  fit  natali  nunc  quoque,  Roma,  tuo. 
die  flamme  war  von  den  hirten  aus  stein  geschlagen,  und 
in  Strohhalmen  aufgefangen  worden;  indem  sie  durch  dieses 
feuer  sprangen,  glaubten  sie  sich  zu  sühnen,  zu  reinigen, 
und  ihre  heerde  vor  allem  übel  zu  bewahren.  Dafs  kinder 
von  den  müttern  in  die  glut  gelegt  worden  seien,  wird 
hier  nicht  erzählt;  man  weifs,  dafs  Ceres  den  Säugling 
Demophoon  oder  Triptolem,  um  ihm  Unsterblichkeit  anzu- 
eignen, wie  Thetis  den  Achilles,  ins  feuer  legte***).  Dieser 
feuercultus  scheint  in  Canaan , Syrien , Griechenland  und 
Rom  eigenthümlich  verbreitet,  ohne  dafs  man  befugt  wäre, 
ihn  irgendwo  für  entlehnt  und  übertragen  zu  halten.  Es 
ist  daher  schwer  zu  bestimmen,  aus  welcher  quelle  später 
die  Christen  schöpften,  um  ihn  auf  ihr  oster  und  Johannis- 


*)  opp.  ed.  Sirmond,  Par.  1642.  1,  352. 

*’)  da  Pales  auch  m&nnlich  vorkoroml,  ao  erinnert  er  an  den 
■Ut.  hirtengutt,  ruaa.  Volot,  böhm.  Weles. 

***)  tgl.  daa  abergläubische  ‘ filiura  in  fornacem  ponere,  pro  sa- 
nitate  febrium’  und  ‘ponere  infantem  juxta  ignem'  (abergl.  iuv. 
um). 
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fest  anzuwenden,  oder  bei  noch  andern  Veranlassungen, 
schon  der  canon  65  des  concils  vom  j.  680  enthält  ein 
verbot  dieser  abergläubischen  feuer  zur  zeit  der  neumonde: 
tag  iv  taig  vov/tyriaig  vno  tiväv  ngo  tüv  olxeiotv  ig- 
yaatygimv  tj  oixwv  dranro/ifvag  nvgxaiug,  de  xai 
vnegakXfo &ai  ttveg,  xava  io  e&og  agyaiov,  imysi- 
govoiv,  ano  nagöviog  xatagytjd-fvai  ngogtatto/iev.  da- 
mals wurde  untersagt  was  man  hernach  wenigstens  am 
Johannestag  duldete,  und  auf  gewisse  weise  mit  kirchlichen 
einrichtungen  verband. 

Wäre  nun  auch  das  beinahe  allgemein  in  Europa  ver- 
breitete Johannisfeuer , gleich  dem  Johannisbad,  zunächst 
von  der  kirche  ausgegangen,  und  hätte  sie  es  in  Italien 
unmittelbar  von  den  römischen  palilien  her  überkommen; 
so  folgt  noch  nicht,  dafs  unsere  Osterfeuer  im  nördlichen 
Deutschland  eine  blofse  modification  der  Johannisfeuer 
sind,  .diese  dürfen  geradezu  aus  feuern  des  einheimischen 
heidenthums  hergeleitet  werden,  dafür  spricht  die  Ver- 
schiedenheit des  festtags,  vielleicht  auch  ihre  rohere  form, 
bei  ihnen  herschte  noch  bis  in  die  jüngste  zeit  gröfserer 
ernst  und  allgemeinere  theilnahme,  die  Johannisfeuer  waren 
zierlicher,  anmutiger,  endlich  aber  blofs  auf  kinder  und 
gemeines  volk  eingeschränkt,  während  früher  fürsten  und 
adel  sie  besuchten,  dem  Osterfeuer  ist  berg  und  hügel 
wesentlich,  das  sonnwendfeuer  wurde  häufig  auf  märkten 
und  in  strafsen  angezündet,  des  springens  durch  das  feuer, 
der  blumen  und  kränze,  finde  ich  bei  jenem  kaum  gedacht; 
der  feuerreibung  nur  einigemal  beim  Johannisbrand,  niemals 
bei  dem  österlichen,  und  doch  ist  gerade  dies  kennzeichen 
cchtheidnisch  und,  wie  für  das  notfeuer  in  Norddeutschland, 
für  das  dortige  osterfeuer  sicher  anzunehmen,  es  mangeln 
uns  nur  von  dem  letzten  alle  nachrichten.  die  celtischen 
beifeuer,  und  falls  die  geäufserte  mutmafsung  stich  hält, 
die  pholtage  stehen  fast  in  der  mitte  zwischen  ostern  und 
Johannis,  doch  wenn  jene  spät  eintrcten  ihnen  näher,  auch 
ist  allen  dreien , und  wol  allen  öffentlichen  feuern  des 
alterthums  das  rad  gemein,  wie  allen  alten  Osterfeuern  das 
anreiben. 

Ich  darf  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  verschiedentlich 
zu  der  dem  sommer  entgegen  stehenden  winterzeit,  auf 
Weihnachten  und  in  den  fasten,  wie  auf  ostern . und  Jo- 
hannis, feuer  angezündet  wurden,  dem  julfeuer  entspricht 
das  galische  samhtheine  (s.  580)  des  ersten  novembers.  In 
Frankreich  ist  noch  heute  die  souche  de  noel  (d.  i.  dies 
natalis , provenz.  nadal)  oder  das  trefui.  üblich  (franz. 

Grimms  mylhol.  8.  ausgabe.  38 


594 


ANDERE  FEUER 


abergl.  1. 28).  in  Marseille  zündete  man  den  calendeav  oder 
caligneau,  einen  grofsen  eichenen  klotz,  mit  wein  und  öl 
sprengend ; dem  hausvater  gebührte  die  flamme  anzustecken 
(Millin  3,  336).  in  Dauphinöe  ckalendal,  der  Weihnachts- 
abend entzündet  und  mit  wein  begossen  wurde,  dann  galt 
er  für  heilig  und  man  muste  ihn  ruhig  ausbrennen  lassen 
(Champollion  - Figeac  p.  124).  Weihnachtszeit  hiefs  cha- 
lendes,  provenz.  calendas  (Raynouard  1,  292),  weil  neu- 
jahr  auf  den  25  dec.  begann.  Für  Deutschland  weise  ich 
gleiche  sitte  bereits  aus  dem  12  jh.  nach,  in  einer  urk. 
von  1184  (Kindl,  münst.  beitr.  II  urk.  34)  heifst  es  von 
dem  pfarrer  zu  Ahlen  im  Münsterland:  et  arborem  in  na- 
tivitate  domini  ad  festimm  ignem  suum  adducendam  esse 
dicebat.  des  gehauenen  Weihnachtblocks  gedenken  die 
weisthümer  (2,  264.  302).  vom  engl,  yuleclog  s.  abergl. 
1109,  der  scandinavische  julblok  ist  bekannt;  die  Letten 
nennen  Weihnachtsabend  blukku  wakkars,  klotzabend,  vom 
umherlragen  und  verbrennen  des  klotzes  (blukkis).  Seb. 
Frank  (weltbuch  51* ) gibt  folgende  /asfnacAfsgebröuchc 
aus  Frankenland  an : ‘an  andern  orten  ziehen  sie  ein  feu- 
rinen  pflüg,  mit  einem  meisterlichen  darauf  gemachten 
feur  angezündet,  bifs  er  zu  trümmern  feit  (vgl.  oben  s. 
242).  item , sie  flechten  ein  Wagenrad  voller  strow, 
tragen  es  auf  einen  hohen,  gehen  berg,  haben  darauf,  so 
sie  vor  kelte  mögen  bleiben , den  ganzen  tag  ein  guten 
mut,  mit  vilerlei  kurzweil,  singen,  springen,  danzen,  ge- 
radigkeit,  und  anderer  abenteur.  Umb  die  vesperzeit  zin- 
den  sie  das  rad  an  und  lassen  es  mit  vollem  lauf  in  das 
thal  laufen,  das  gleich  an  zu  sehen  ist,  als  ob  die  sunn 
von  dem  himmel  lief’,  dieses  scheibentreiben  auf  fasten 
erwähnt  Schm.  1,  544;  der  tag  heifst  funkentag,  im  Rhein- 
gau hallfeuer,  in  Frankreich:  la  föte  des  brandons*). 
Vermutlich  kommen  auch  bei  der  Weinlese  hin  und  wie- 
der solche  freudenfeuer  vor.  Im  Voigtland  sieht  man 
Walpurgisabends  (was  also  ganz  zum  bealteine  stimmt) 
auf  den  meisten  bergen  feuer , und  kinder  mit  brennen- 
den besen  (Jul.  Schmidt  Reichenf.  118).  Endlich  den  Sla- 
ven  hiefs  die  Wintersonnenwende  koleda,  poln.  kol;da, 
russ.  koljada , was  dem  lat.  calendae  und  jenem  franz. 
chalendes  entspricht**),  spiele  und  länze  wurden  gehalten, 
gebrannter  feuer  geschieht  keine  meldung.  auch  in  Nie- 
derdeutschland hatte  sich  kaland  als  ein  ausdruck  für 

*)  franz.  abergl.  16.  möm.  des  antiquaires  1,  236.  4,  371. 

**)  mau  versucht  auch  andere  herleitungen  (Hanusch  192.  1 93j. 
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fest  und  schmaus,  verbreitet,  kalandgilden,  kalandbrüder 
werden  genannt,  doch  ohne  einscbränkung  auf  die  Weih- 
nachtszeit, und  keine  feuer  kommen  dabei  in  betracht. 

Wäre  im  mittelalter  eine  Vermischung  der  beiden  Jo- 
hannes, des  täufers  und  des  evangelislen,  vorgegangen, 
so  möchte  ich  die  eigentlich  nur  letzteren  betreffende  sitte 
der  Johannesminne  (oben  s.  54)  mit  dem  Johannisfeuer  in 
berührung  setzen.  Es  ist  dabei  allerdings  von  keinem  feuer 
die  rede,  aber  dem  altnord,  minnetrinken  waren  feuer  we- 
sentlich; die  Sueven  bei  ihrer  bierkufe  (s.  49)  brannten 
auch  wol  feuer?  in  der  saga  Häkonar  göda  cap.  16  wird 
gesagt:  ‘eldar  scyldo  vera  ä midjo  göifi  i hofino,  oc  f>ar 
katlar  yfir,  oc  scyldi  full  of  eld  bera’ , und  sollte  man  die 
becher  rings  um  das  feuer  tragen.  Sehr  merkwürdig  scheint 
mir  das  in  einem  theile  Schwedens  und  Norwegens  fortüb- 
liche * dricka  eidborgt  sÄäf  (schwed.  abergl.  122.  123). 
zwei  grofse  lichter  werden  zur  lichtmesse  aufgestellt,  jedes 
glied  des  hauses  sitzt  der  reihe  nach  zwischen  ihnen  nie- 
der und  thut  aus  hölzernem  becher  einen  trunk.  nach  dem 
trinken  wird  die  schale  rückwärts  über  das  haupt  gewor- 
fen, stellt  sie  sich  niederfallend  um,  so  stirbt  der  werfende; 
steht  sie  recht  auf,  so  bleibt  er  am  leben  *).  Frühmorgens 
hat  schon  die  hausfrau  feuer  in  den  backofen  gemacht 
und  versammelt  nun  in  einem  halbkreis  vor  dem  ofenloch 
ihr  gesinde;  alle  biegen  die  knie,  essen  einen  bissen  ku- 
chen  und  trinken  eldborgssknl , was  von  kuchen  und  ge- 
trünke  übrig  ist  wird  in  die  (lamme  geworfen.  Unverkenn- 
bare spur  heidnischer  feuerverehrung,  auf  das  christliche 
fest  der  kerzenweihe,  weiches  die  meiste  ähnlichkeit  damit 
gewährte,  verlegt. 

Das  nhd.  ofen,  mhd.  ocen ^ ahd.  ovan,  altn.  ön  ent- 
spricht dem  goth.  aühns , altschwed.  omn,  ofn,  ogn,  neu- 
schwed.  ugn,  dän.  on;  alle  bedeuten  fornax,  d.  h.  das  im 
behälter  eingeschlofsne  feuer  (vgl.  focus,  fuoco,  feu),  ur- 
sprünglich aber  war  es  des  feuers  name  selbst,  slav.  ogan , 
ogen,  böhm.  oben,  litth.  ugnis,  lett.  ugguns,  lat.  ignis,  sanskr. 
agni,  der  gott  des  feuers.  Wie  nun  das  schwed.  volk  vor 
dem  ugnshol  niederkniet,  so  ist  in  deutschen  märchen  und 
sagen  der  zug,  vor  dem  ofen  zu  knien,  und  ihn  anzubeten, 
erhalten;  unglückliche,  verfolgte  wenden  sich  zum  ofen  und 
klagen  ihr  leid,  enthüllen  ihm  ein  geheimnis,  das  sie  der 


*)  bei  auderm  anlafs  ähnliches  riickwärtswerfen  des  ausgeleerten 
glaaes  (abergl.  514.  707). 
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weit  nicht  anvertrauen*),  was  sonst  abgeschmackt  scheinen 
würde,  erklärt  sich:  es  ist  die  vom  uralten  feuercultus 

übrig  gebliebne,  unverstandne  form  und  formel.  Auf  ähn- 
liche weise  wird  der  mütterlichen  erde,  oder  einem  stein, 
einer  pflanze,  geklagt  und  gebeichtet,  diese  personification 
des  ofens  hängt  zusammen  mit  Vorstellungen  des  mittelalters 
von  dem  orcus  und  der  hülle,  als  orten  des  feuers.  vgl. 
Erebi  fornax  (Walthar.  867)  und  was  oben  s.  235  über 
Fomax  gesagt  wurde. 

Das  leuchtende  element  gestattete  ein  fest  in  die  nacht 
zu  verlängern,  feuer  waren  von  jeher  ausdruck  von  freu- 
denbezeugung.  wenn  der  cultus  in  fretidenfeuer  über- 
gieng,  ignes  jocvndilatis , fetix  de  joie , engl,  bonfires ; 
konnten  diese  auch,  ohne  bezug  auf  göttliche  Verehrung, 
bei  andern  frohen  anlässen,  namentlich  dem  einzug  des 
königs  oder  Siegers  Vorkommen,  so  liefs  man  dem  könig 
einen  fackelwagen  folgen,  hernach  den  wagen  anzünden, 
wie  Ijeim  Johannesfest  pflüg  und  räder  (RA.  265).  ‘facu- 
lis  et  faustis  acclamationibus , ut  prioribus  regibus  assue- 
verant,  obviam  ei  (non)  procedebant’.  Lamb.  schafn.  ad  a. 
1077.  Von  dem,  was  wir  jetzt  illuminalion,  d.  h.  er- 
leuchtung  der  strafsen  und  baumgänge,  nennen,  gibt  es 
wahrscheinlich  ältere  beispiele,  als  die  ich  anführen  kann, 
‘von  kleinen  kerzen  manec  schoup  geleit  üf  ülboume  loup’ 
Parz.  82,  25.  Detmar  (ed.  GrautofT  1,  301)  beim  einzug 
kaiser  Carls  (IV)  in  Lübeck:  ‘des  nachtes  weren  de  luchten 
bernde  ut  allen  Imsen  unde  was  so  licht  in  der  nacht  als 
in  dem  dage’.  Auch  die  kirche  geleitete  mit  fackelzügen: 
‘cui  (abbati)  intranti  per  noctis  tenebras  adhihent  faces  et 
lampadas’.  Chapeaville  2,  532  (12  jh.)  ‘Hirimannus  dux 
susceptus  est  ab  archiepiseopo  manuque  deducitur  ad  ec- 
clcsiam  accensis  luminaribus,  cunctisque  sonantibus  cam- 
panis’.  Dietm.  merseb.  2,  18.  ‘taceo  coronas  tarn  lunti- 


*)  haus  und  kinderm.  2,  20.  3,  221.  deutsche  sagen  no.  513. 
im  kinderspiel  der  reim:  lieber  ofen  ich  bete  dich  an,  hast  du  eine 
Trau,  hält  ich  einen  mann!'  In  dem  luslspiel  ‘der  ehrlichen  Trau 
Schlampampe  leben  und  lod'  Leipz.  1 696  und  1750  heifst  cs  act.  3. 
sc.  8:  ‘komm,  wir  wollen  hingchen  und  cor  den  ofen  knien,  viel- 
leicht erhören  die  götter  unser  gebet'.  Ein  im  j.  1558  beraubter, 
der  Stillschweigen  gelobt  halte,  erzählte  im  Wirtshaus  seine  gescbichte 
dem  kachelofen.  Rommels  hess.  gesch.  4.  anm.  p.  420.  ‘Nota  est  in 
clegiis  Tibulli  Januar  personificalio , cui  amanles  dolores  suos  nar- 
ranl,  quam  orant,  quam  increpant;  erat  enim  daemoniaca  quaedam 
vis  januarum  ez  opinione  veterum’.  Dissens  Tib.  I, clzxviii.  vgl.  Ilar- 
tungs  rel.  der  Rom.  2,  218  IT. 


>ogIe 


Digitiz 


WIND 


597 


noso  fulgore  a luminaribus  pendentes’,  vita  Joann.  gor- 
ziens.  (vor  984)  b.  Mabillon  act.  Ben.  sec.  5.  p.  395. 

III.  LUFT. 

die  begriffe  luft,  wind,  wetter  berühren  sich;  auch  oft 
in  den  ausdrücken  *),  alle  sind  wiederum  als  ein  beweg- 
tes, lebendiges  wesen  gedacht,  wir  haben  gesehn,  wie 
die  Wörter  animus , Spiritus , geist  (s.  408.  430)  auf  ge- 
nien  gedeutet  werden:  auch  das  slav.  duck  ist  hauch, 
athem,  geist.  Wuotan  selbst  war  uns  der  alles  durch- 

dringende (s.  120),  er  ist  gleich  Vischnu  der  feine,  das 
weitall  füllende  üther.  aber  auch  geringere  geister  gehö- 
ren diesem  element  an.  Gustr,  Zephyr,  Blaser  (s.  430), 
Bläster,  Wind  und  Wetter  (s.  515)  eigennamen  von 
zwergen,  eiben,  riesen,  in  der  litth.  sage  stehn  die  bei- 
den riesen  Wandu  (wasser)  und  Wejas  (wind)  nebenein- 
ander (s.  545).  dem  ahd.  t celar,  alts.  t cedar,  ags.  veder 
(tempestas)  entspricht  das  slav.  veter , vjetar  (aör,  ventus); 
dem  goth.  vinds,  ahd.  i eint  das  lat.  ventus.  die  in  Al- 
vismäl  (Sffim.  50*)  dem  winde  beigelegten  namen  erklären 
sich  leicht  aus  der  eigenschaft  des  wehens  und  stürmens: 
cepir,  ejulans  der  heulende,  vgl.  alts.  wöp,  ahd.  wuof  ejula- 
tus;  gneggiodr  (strepens,  gleichsam  hinniens);  dynfari  (cum 
sonitu  iens). 

Der  personißcation  bricht  also  schon  in  appellativen 
durch,  in  den  mythischen  Vorstellungen  selbst  ist  sie  auf 
das  mannigfaltigste  ausgesprochen. 

Holzschnitte  und  bilder  (des  Sachsenspiegels)  pflegen, 
halbsymbolisch , die  winde  als  blasende  gesichter  und  häup- 
ter  aufzufassen,  wahrscheinlich  von  sehr  früher  zeit  an, 
man  wird  dadurch  des  wehenden  Johannishauptes  erinnert, 
das  die  Herodias  in  den  leeren  räumen  des  himmels  herum- 
treibt (s.  262).  Die  winde  der  vier  hauptseiten  treten  als 
vier  zwerge  auf:  ‘undir  hvert  horn  settu  fieir  dverg’  Sn.  9. 
(s.  430)**);  nach  griech.  darstellung  als  riesen  und  brüder: 
Zephyrus,  Hesperus  Boreas,  Notus  (Hes.  theog.  371),  auch 
des  Boreas  söhne  Zetes  und  Calais  sind  geflügelte  winde 
(Apolionius  Argon.  1,  219).  Aeolus  («fo'Aoe  schnell,  wan- 
delbar, schimmernd,  bunt),  ursprünglich  held  und  könig, 
wurde  zum  göttlichen  beherscher  und  lenker  der  winde 
erhoben.  Nach  russischer  volkstiberlieferung  sind  die  vier 


*)  luft  nehme  ich  unter  die  wurzel  liuban  no.  530,  deren  Urbe- 
deutung noch  dunkel  ist,  vgl.  kliuban,  kluft;  skiuban , skuft, 

**)  darum  sind  auch  ßtlrdni , westrdni,  tundrüni , nordröni  männ- 
liche gubstantira:  die  goth.  formen  würden  lauten  austronrii  u.  i.w. 
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winde  töhne  einer  mutter*),  das  altruss.  Igorlied  redet  den 
wind  mit  ‘Herr’  an,  und  die  winde  heifsen  Stribogs  enkel**), 
dessen  göttliche  natur  sein  name  (bog)  kund  gibt.  Ebenso 
wird  in  märchen,  und  von  morgenländischen  dichtem  der 
wind  redend  und  handelnd  eingeführt:  ‘der  wind,  das  himm- 
lische kindP***) 

Die  altn.  stammsage  macht  Forniotr,  den  göttlichen 
urriesen  (s.  220)  zum  vater  des  Käri  (stridens),  ‘ der  über 
die  winde  berscht’.  Käri  zeugt  Iökul  (glacies),  lökul 
Sncer  (nix)  den  könig,  dessen  kinder,  ein  sohn  Thorri, 
und  drei  töchter  Fönn,  Drffa,  Miöll  heifsen,  lauter  perso- 
nificierte  benennungen  einzelner  erscheinungen  von  schnee 
und  eis  (Sn.  358.  fornald.  sög.  2,3.  17).  Käri  ist  aber  bru- 
der  des  Hlör  (s.  219)  und  Logi  (s.  221),  des  Wassers  und 
feuers,  wodurch  die  nahe  Verwandtschaft  der  luft  mit  den 
beiden  andern  elementen  ausgedrückt  wird,  wind  und  Teuer 
wehen  und  sprühen , ja  das  feuer  heifst  der  rothe  wind: 
‘von  ir  zweier  swerte  gie  der  fiurrote  wint’.  Nib.  2212,  4. 
in  diesem  sinn  steht  einer  höheren  gottheit,  dem  Niördr, 
die  herschaft  zugleich  über  wasser,  wind  und  feuer  zu 
(s.  198)  und  Loptr  (aereus)  ist  auch  name  des  Loki  (s.  225). 
bemerkenswerth  scheint  Caedm.  181,  13:  ‘ lyfthelme  befteaht’ 
galea  aerea  tectus. 

Wenn  noch  in  unserer  heutigen  spräche  eine  art  des 
Sturmwinds  (ahd.  wfwint  Graff  1,  624)  genannt  wird 
Windsbraut  (venti  conjux)  und  schon  in  der  älteren  so 
hiefs  ahd.  winles  brüt  0.  V.  19,  27.  windis  prü t gl.  Hrab. 
975»  Jun.  230.  Diut.  2,  182.  gl.  florent.  982«  983»  984»; 
mhd.  windes  brüt  (gramm.  2,  606)  Tit.  3733;  ‘swinder 
danne  windes  brüt’  Ms.  2,  131*;  ‘lief  spilnde  als  ein  Win- 
des brüt  durch  daz  gras’,  fragm.  19*  ‘alsam  in  röre  diu 
windes  brüt’  Reinfried  159»,  ‘varn  mit  hurt  als  ein  windes 
prüf  frauend.  92, 13;  so  scheinen  nur  die  eigennsmen  ver- 
loren ****).  die  verderbten  formen  wintsprout,  wintspraut 
(Suchenw.  41,  804)  windbraufs  (bei  späteren,  z.  b.  Matthe- 
sius)  windsprauch  (Schm.  4,  110)  sind  aus  dem  bestreben 
hervorgegangen,  dem  unverständlichen  mythischen  begrif 
eine  andere  deutung  unterzulegen.  Man  nennt  sie  eine 
frau,  welche  das  tuch  von  der  bleiche  in  die  höhe  reifst 
und  dann  mit  ihm  herabfällt. 


*)  rosa.  Volksmärchen.  Leipz.  183t  p.  119. 

*’)  ‘vjetrjc  vjetrilo  gospodinc'.  Hankas  ausg.  p.  12.  36. 

***)  z.  b.  Nalua  p.  180  (Bopps  2 auag.)  KM.  no.  15.  88. 

*’*")  Orithyia  von  Boreas  entführt  (Ovid.  mct.  6,  710)  konnte  Al- 
brecbt  mit  gutem  fug  teindeibrüt  nennen. 
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Diese  Windsbraut  ist  ein  Wirbelwind,  bei  dem  unsere 
mythologie  die  höchsten  gölter  ins  spiel  bringt,  selbst 
Wuotans  wütendes  heer  was  ist  es  anderes  als  eine  deu- 
tung  des  durch  die  luft  heulenden  Sturmwindes?  das  ahd. 
z,iu,  turbines,  wurde  s.  184.  262  auf  Zio  zurückgeführt,  die 
Sturmwolke  hiefs  magantcetar  (s.  308).  aber  der  Wirbel- 
wind scheint  auch  mit  Phol  in  bezug  gesetzt  (s.  209.  262) 
und  mit  einer  höhnenden  benennung  des  teufels  (schwei- 
nezagel,  säuzagel,  süstert),  dem  man  das  aufregen  des 
Wirbels  beimafs  (abergl.  522)*),  ebenwol  den  hexen 
(abergl.  554).  es  war  darum  ganz  natürlich,  dafs  man  auch 
höhere  weibliche  wesen  des  altcrthums  als  Urheberinnen 
des  Wirbelwinds  ansah,  die  kreisende,  tanzende  Uerodias 
und  frau  Hilde,  frau  Holde  (s.  263).  er  ist  ein  fahren- 
des weil  (Kilian  693),  die  celtische  sage  löfst  ihn  von 
feen  aufgeregt  werden,  irisch  heifst  er  sigh  gaoite  (OBrien), 
sighgaoilhe  (Croker  III , xxi) ; im  Wirbelwind  stehlen  el- 
bische geister  (Stewart  s.  122).  Auch  nach  dem  schwed. 
Volksglauben  kündigt  sich  die  skogsrä  (waldfrau)  durch  einen 
scharfen,  die  bäume  bis  zum  brechen  schüttelnden  Wirbel- 
wind an.  den  Slaven  ist  polednice  (oben  s.  447)  ein  weib- 
licher dömon,  der  im  staub  des  Wirbelwinds  auffliegt  (Jung- 
manns s.  v.).  Nach  einer  märkischen  sage  bei  Kuhn  no.  167 
war  die  Windsbraut  ein  cdelfräulein , welches  die  jagd  über 
alles  liebte  und  die  saaten  des  landmnhns  verheerte,  dafür 
ist  sie  nun  verwünscht  mit  dem  sturm  in  alle  ewigkeit  dahin- 
zufahren ; das  gemahnt  wieder  an  Diana  und  die  jagende 
Holda. 

Aufser  solchen  weit  verbreiteten  Vorstellungen  scheint 
auch  noch  eine  besondere  über  des  winds  Ursprung  fast 
durch  ganz  Europa  zu  reichen,  zufolge  der  edda  heifst 

Hrtpsvelgr  ein  riese,  der  in  adlergestalt**)  an  des  him- 
mels  ende  sitzt : von  seinen  flügeln  kommt  aller  wind 
über  die  menschen  (Sann.  351’).  Snorri  bestimmt  es  noch 


*)  zwei  poln.  sagen  bei  Woycicki  1,  81  und  89:  kreist  der  Wir- 
belwind (wicber)  und  fegt  den  flugsand  , so  tanzt  der  böse  geist; 
man  werfe  ein  neues  scharfes  messer  mitten  hinein  , das  wundet  ihn. 
Ein  zaubrer  steckte  ein  neues  scharfes  messer  in  die  schwelle  und 
verwünschte  seinen  dienerndem  er  zürnte,  sieben  jahre  auf  dem 
schnellen  Sturmwind  durch  die  weit  zu  jagen,  da  hob  der  wirke! 
den  burschen , der  heu  auf  einer  wiese  häufelte  und  rifs  ihn  fort  in 
die  lüfte.  Das  messerwerfen  kennt  auch  der  deutsche  aberglaube 
durchgängig  (no.  554). 

**)  den  amar  kam  nehmen  die  riesen  öfter  an  sich : Thiasi  (Sn. 
80.  82)  Sultüngr  (Sn.  86). 
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genauer:  er  sitzt  an  der  nordseite  des  himmels,  und  wenn 
er  die  flügel  schwingt  (beinir  flug),  erheben  sich  unter 
ihnen  die  winde  (Sn.  22).  und  in  der  forme!  des  trygda- 
mäl  (Grögäs  2,  170)  heifst  es:  fsvä  vida  sem  valr  ftygr 
värlöngan  dag,  oc  standi  byrr  undir  bäda  voengi’,  so 
weit  der  habicht  einen  sommerlangen  tag  fliegt,  wenn  ihm 
günstiger  wind  unter  beiden  schwingen  steht.  Leichte, 
sturmdrohende  wölken  nennt  man  auf  Island  klösigi  (Biürn 
schreibt  klösegi)  d.  i.  klauensenkung,  nach  Gunnar  Pauli, 
weil  der  adler  durch  niedersenkung  der  einen  klaue  sturm 
verursache  (Finn  Magn.  p.  452)*). 

Nun  soll  man  auch  auf  den  shetländischen  insein  den 
Sturmwind  in  der  gestalt  eines  grofsen  adlers  beschwören**). 
Es  wird  ferner  berichtet,  Carl  der  grofse  habe  zu  Achen 
im  gipfel  des  palastes  einen  ehernen  adler  aufgestellt,  zwi- 
schen welchem  und  dem  wind  irgend  ein  bezug  eintrat; 
Richerus  erzählt  3,  71  (Pertz  5,  622)  den  einfall  der  Wel- 
schen im  j.  978:  ‘aeream  aquilam,  quae  in  vertice  pa- 
latii  a Karolo  magno  acsi  tolans  fixa  erat***),  in  vultur- 
num  converterunt,  nam  Germani  eam  in  favonium  (ober- 
deutsch föhn)  converterant,  subtiliter  significantes  Gallos  suo 
equitatu  quandoque  posse  devinci’.  der  sinn  scheint,  die  Fran- 
zosen drehten  den  köpf  des  adlers  nach  südost,  die  Deutschen 
nach  westen,  damit  anzuzeigen,  dass  sie  gleich  dem  sturm 
in  das  land  ziehen  (reiten,  das  will  equitalus  sagen)  könn- 
ten , wohin  des  vogels  köpf  gerichtet  sei.  Aber  noch  im 
12  jh.  kannte  man  in  Deutschland  den  Zusammenhang  des 
windes  mit  dem  adler,  Veldek  singt  MS.  1,  21*:  ‘jdrlanc 
ist  reht,  daz  der  ar  winke  dem  vil  siiezen  winde’,  heuer 
soll  uns  der  adler  milden  wind  zuführen.  Wie  viele  gang- 
bare Vorstellungen  des  mittelalters  sind  uns  verloren,  da 
unter  allen  dichtem,  die  unzähligemal  von  luft,  wind  und 
sturm  reden,  nur  ein  einziger  auf  diesen  rnythus  anspielt. 
Aber  nicht  blofs  aquila  und  aquilo  ****) , vultur  und  vul- 
turnus  weisen  auf  einander,  auch  ävt/toe  und  dsiüs,  von 


*)  auch  den  tag  dachte  man  sich  als  einen  vogel , der  seine 
klauen  in  die  wölken  schlägt 

**)  Walter  Scotts  pirate.  Edinb.  1838. 

*”)  hierbei  übersehe  man  nicht,  dafs  auch  in  Odins  saal  an  der 
westlichen  thür  ein  wolf  und  darüber  ein  adler  hieng  (driipir  örn 
yfir)  Stern.  4lb  und  dafs  die  Sachsen  nach  erfochtnem  sieg  über  das 
thor  einen  adler  setzten  (oben  s.  100  . 

**'*)  Festus  : 'aqtno  ventus  a vehemenlissimo  volalu  ad  instar  aqid- 
lae  appellatur’,  rgl.  bei  Hesychius  «xtpöc  i ßo^äe. 
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der  wurzel  «w,  drj/ii*).  nach  Horapolio  2,  15  stellt  ein 
sperber  mit  ausgebreiteten  schwingen  den  wmd  vor.  ad* 
ier,  habicht , geier,  sperber  sind  hier  identische  raubvö- 
gei.  der  indische  vogel  garuda  ist  zugleich  der  wind, 
auch  das  A.  T.  denkt  sich  die  winde  gelitticht,  ohne  den 
vogel  anzugeben,  II.  Sam.  22,  11  schwebte  auf  den  fiü- 
geln  der  winde;  ps.  18,  11.  104,  3 volavil  super  pennas 
ventorum.  N.  verdeutscht:  überfloug  die  vettacha  dero 

windo,  und  Martina  7e  heifst  es  mit  bezug  auf  den  bi- 
blischen redegebrauch:  ‘der  üf  der  winde  tedem  saz’. 
der  von  Herbort  17091  gebrauchte  ausdruck  ‘der  wint 
ßez  ouch  dare  gän’  ergibt,  dafs  ihn  der  dichter  sich  ent- 
weder fliegend  oder  reitend  dachte. 

Den  Finnen  ist  kokko  (kotka)  der  adler,  aber  ein  lied, 
das  den  nordsturm  schildert,  beginnt:  ‘kam  der  adler 

her  aus  Turja,  senkt  von  Lappmark  sich  ein  vogel’  und 
schliefst:  ‘unterm  fliigel  hundert  männer,  tausende  auf 
Schweifes  spitze,  zehn  in  jeder  spule  stehn’**).  Und  in 
einem  neugriech.  Volkslied  ruft  der  sperber  (wie  bei  Ho- 
rapollo) die  winde  an,  sich  zu  beschwichtigen:  ‘änb  «« 
tgrxogrpa  ßovvu  leguxt  tauge  XaXiä'  nätptt',  raget;  , nä- 
ipste  dnörpe  HaXXtjv  /ndv  ßgndtd***).  die  winde  stehn 
unter  des  vogels  befehl  und  gehorchen  ihm.  in  einem 
andern  liede  bestellt  die  mutter  ihrem  schlafenden  sohn 
drei  hiiter,  die  sonne  in  den  bergen,  den  adler  (aeiöc) 
auf  der  ebene , den  frischen  herrn  Boreas  auf  dem  meer: 
die  sonne  gebt  unter,  der  adler  schlaft  ein  und  Boreas 
gehl  zu  seiner  (eignen)  mutter****};  nach  der  ganzen  Zu- 
sammenstellung mufs  hier  unter  dem  adler  der  süfse, 
sanfte  wind,  unter  Boreas  der  frische  nordwind  verstan- 
den werden. 

Hrcesvelgr  (ahd.  Hröosuelah  ?)  bedeutet  leichenver- 
schlinger,  fleischesser,  skr.  kravijftda,  was  auf  raubvögel, 
die  vom  aas  zehren,  geht,  aber  auch  auf  die  luftreini- 
genden winde  und  stürme  bezogen  werden  darf,  sie  til- 
gen die  ausdünstung  der  unbegraben  liegenden  leichen. 

Ist  darin  der  wahn  begründet,  wenn  sich  einer  auf- 
hänge, dafs  dann  Sturmwind  entstehe,  windestosen  einen 
menschen  verkünde,  der  sich  aufgehängt  hat?  +)  der  raub- 

*)  Wackcrnagel  über  «blaut  p.  30.  Eustathiu*  zur  II.  87,  15  Rom. 
*’)  finnische  runen.  Up*.  1819  p.  58—  60. 

•“)  Fauriel  2,  236.  Wh.  Müller  2,  100. 

“**}  Fauriel  2.  432,  Wh.  Müller  2,  120. 

f)  abergl.  343.  1013.  Kirchhofers  Schweiz.  *pr.  327.  CI.  Bren- 
tano Libuasa  p.  432.  Sartoris  reise  in  Kärnten  2,  104. 
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gierige  vogel  nahet  hastig,  um  sich  des  todten  zu  bemäch- 
tigen, der  ihm  veralten  unbeerdigt  am  bäum  schwebt? 
Oder  tobt  die  luft,  weil  sie  den  Selbstmörder  nicht  in 
sich  duldet?  Neujahrsturm  soll  pest  ankündigen  (abergl.  330. 
910),  im  voraus  leichengeruch  verbreitend. 

Den  Sturmwind  (gleich  dem  feuer)  stellt  sich  das  volk 
vor  als  ein  gefräßiges,  hungriges  wesen,  (folglich  als 
riesen,  nach  dem  begrif  von  iötunn  s.  486)  und  sucht  ihn 
durch  in  die  luft  geschüttetes  mehl  zu  beschwichtigen*), 
ich  halte  dies  für  uralten  aberglauben , und  ihn  setzt  jetzt 
das  norweg.  mörchen  bei  Asbjörnsen  no.  7 ins  licht  von 
dem  nordwind,  der  dreimal  einem  kerl  das  mehl  weg- 
nimmt, ihn  aber  hernach  dafür  durch  kostbare  geschenke 
begütigt,  der  nordwind  erscheint  hier  ganz  als  ein  gro- 
ber gutmütiger  riese. 

Die  erregung  des  Wirbelwindes,  wie  wir  sahen  (s.599), 
wurde  göttlichen,  halbgöltlichen  und  teuflischen  wesen  zu- 
geschricben.  in  Norwegen  heifst  es,  wenn  Unwetter  und 
Wirbel  toben,  ‘der  riese  rührt  die  kessel’.  Faye  p.  7. 

In  den  beiden  wettersegen  (anh.  cxxx)  werden  Mer- 
meut  und  Fasolt  als  böse  geister  und  Urheber  der  stürme 
angerufen.  Fasolt  ist  der  aus  unserer  heldensage  be- 
kannte riese,  Eckes  bruder,  welcher  selbst  gott  der  flu- 
ten und  wellen  war  (s.  218).  beide  brüder  haben  ver- 
wandte bestimmung,  sie  gebieten  dem  grausenhaften  meer 
und  dem  weiter.  Die  auskunft  jener  beschwörungsformel 
über  Fasolt  scheint  mir  von  Wichtigkeit  und  wieder  ein 
schlagender  beweis  für  die  identität  des  Ecke  und  Oegir: 
denn  wie  Hlör  und  Kflri,  sind  auch  Ecke  und  Fasolt  brü- 
der und  riesen;  wie  HIfer  dem  meer,  Kftri  den  winden, 
so  gebietet  Ecke  dem  gewässer,  Fasolt  dem  sturm,  der 
wind  -heifst  den  nord.  dichtem  Forniots  sonr , Oegis 
brödir**).  Da  nun  HI6r  bei  einem  andern  volk  Oegir, 
d.  i.  Uogi,  Ecke  hiefs,  kann  auch  Käri  Fasolt  geheifsen 
haben.  Fasolt  mufs  schon  darum  ein  altes  wort  sein, 
weil  es  sich  schwer  erklärt;  gehört  es  zum  ahd.  fasa,  fa- 
sAn  ? (Graff  3,  705).  altn.  ist  fas  superbia,  arrogantia , der 


*)  abergl.  282.  Praetorius  weltbeschr.  1 , 429:  tu  Bamberg, 

als  tiarker  wind  wiitele , fatale  ein  altes  weib  ihren  meblsack, 
schüttete  ihn  aus  dem  fenster  in  dio  luft,  and  sprach  dazujdie  worte : 
‘lege  dich,  lieber  wind,  bring  das  deinem  kind!'  Sie  wollte  damit 
den  hunger  des  winds,  als  eines  frafsigen  löwen  oder  grimmigen 
wolfs  stillen. 

**)  Forniots  sefar  = meer  und  wind.  Saem.  90b. 
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name  scheint  riesenhaften  Übermut  auszudrücken.  Mer- 
meut , was  sonst  nirgends  vorkommt',  könnte  aussagen: 
im  meer  tosend,  murrend?  Schm.  2,  552.  653  hat  mau- 
dern,  mutern,  murmurare. 

Diese  halbgötter  und  riesen  verhalten  sich  zu  Donar, 
dem  höchsten  lenker  der  wölken  und  weiter,  wie  Äolus 
oder  Boreas  zu  Zeus. 

Von  Zeus  gieng  der  günstige,  erwünschte  wind  aus. 
Aiöp  ovpoc  Od.  5,  176.  Wuotan  (der  alldurchdrin- 

gende  s.  597)  schalt  den  wünsch  wind,  öskabyrr  (s.  135. 
136).  auf  welcher  Vorstellung  beruht,  dafs  Wolfram  im 
Parz.  753,  7 die  Juno  ‘segels  luft*  geben  läfst?  den  im 
körn  säuselnden  fruchtbaren  wind  schreibt  man  Fr6  und  sei- 
nem eber  zu  (s.  193. 194).  ein  altn.  name  Odins  war  Vidrir 
(der  wetterer)  ‘at  f>eir  sögdu  hann  vedrum  räda’  (fornm. 
sög.  10,  171).  den  Slaven  galt  Pogoda  für  einen  solchen 
gott,  noch  heute  bezeichnet  das  poln.  pogoda,  böhm.  po- 
hoda  gutes,  dem  getraide  zuträgliches  weiter.  Typhon , 
nach  ägyptischer  sage  bezeichnte  den  Südwind,  Hes.  theog. 
301.  862. 

Die  Letten  nahmen  einen  gott  der  winde  und  stürme 
Okkupeemis  an,  und  glaubten,,  dafs  diese  von  seiner 
Stirne  den  himmel  herab  zur  erde  kommen*). 

In  einer  altn.  saga  (fomald.  sög.  3,  122)  tritt  riese 
Grtmnir  auf,  dessen  vater  und  bruder  Grtmölfr  und  Grt- 
marr  heifsen,  eine  art  Polyphem,  welcher  sturm  und  gu- 
ten wind  erregen  kann;  es  ist  dabei  wieder  an  Odinn 
(s.  137)  zu  denken.  Halbgöttliche,  in  eignen  tempeln  und 
durch  blutige  opfer  verehrte  wesen  waren  die  riesentöch- 
ter  Thorgerdr  und  Irpa  (oben  s.  87).  skäldskaparmAI 
154  heifst  Thorgerdr  Hölgabrti&tr , d.  i.  tochter  des  kö- 
nigs  Hölgi,  anderwärts  hörgabr&dr  oder  hörgatröll  (forn- 
ald.  sög.  2,  131),  sponsa  divum,  immanissima  gigas,  was 
anj  jenes  Windsbraut  erinnert,  beide  Schwestern  sandten, 
wenn  sie  darum  angefleht  wurden,  unwetter,  sturm  und 
hagel.  fornm.  sög.  11,  134 — 137.  Aufser  ihnen  werden 
in  altn.  sage  noch  andere  frauen  genannt,  die  unwetter 
und  nebel  schaffen,  z.  b.  Heidi  und  Hamglöm  (fomald. 
sög.  2,  72)  Ingibiörg  (das.  3,  442**). 

Was  man  ursprünglich  göttern,  halbgöttem  und  rie- 
sen beilegte,  die  hervorbringung  von  wind,  sturm  und 


*)  okka,  sonst  auka,  slurm ; peere  Stirne.  Stenden  gramm.  266. 
**)  vgl.  a.  308.  432  hulixhialrar. 
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hagel  (vis  daemonum  concilans  procellas.  Beda  hist.  eccl. 
1 , 17)  wurde  späterhin  menschlichen  Zauberern  zuge- 
schrieben. 

Schon  die  lex  Visigoth.  VI.  2,  3 verordnet  gegen  die 
'malefici  et  immissores  lempestatum , qui  quibusdam  incan- 
tationibus  grandinem  in  vineas  messesque  mittere  perhiben- 
tur’.  Carl  der  grofse  im  capit.  von  789  cap.  64  (Pertz  3, 
64)  (ut  nec  cauculatores  et  incantatores,  nec  tempesta- 
rii  vel  obligatores  non  Gant,  et  ubicunque  sunt  emen- 
dentur  vel  damnentur’.  bald  nach  des  königs  tod,  zu 
anfang  der  regierung  Ludwig  des  frommen,  schrieb  bi- 
schof  Agobard  (f  840)  contra  insulsam  vulgi  opinio- 
nem  de  grandine  et  tonitruis.  aus  dieser  Schrift  ziehe 
ich,  nach  Baiuzes  ausg.  der  werke  Agobards,  einige  stellen. 

1,  145.  in  his  regionibus  pene  omnes  homines,  no- 
biles  et  ignobiles,  urbani  et  rustici,  senes  et  juvenes,  pu- 
tant  grandines  et  tonilrua  hominum  libitu  posse  Geri. 
dicunt  enim,  mox  ut  audierint  tonilrua  et  viderint  fulgura: 
‘aura  levatitia  est’.  interrogati  vero,  quid  sit  aura  leva- 
titia?  alii  cum  verecundia,  parum  remordenlc  conscien- 
tia,  alii  autem  conGdenter,  ut  imperitorum  moris  esse 
solet , confirmant  incantationibus  hominum , 'qui  dicuntur 
tempestarii,  esse  levalam,  et  ideo  dici  levatitiam  auram. 

1,  146.  plerosque  autem  vidimus  et  audivimus  tanta 
dementia  obrutos,  tanta  stultitia  alienatos,  ut  credant  et 
dicant,  quandam  esse  regionem,  quae  dicatur  Magonia, 
ex  qua  naves  veniant  in  nubibus,  in  qvibus  fruges  quae 
grandinibus  decidunt  et  tempestatibus  pereunt,  tehantur 
in  eandem  regionem,  ipsis  videlicet  nautis  a&reis  dan- 
tibus  pretia  tempeslariis , et  accipientibus  frumenta  vel  ce- 
teras  fruges.  Ex  his  item  tarn  profunda  stultitia  excoeca- 
tis,  ut  hoc  posse  fieri  credant,  vidimus  plures  in  quodam 
conventu  hominum  exhibere  vinctos  quatuor  homines,  tres 
viros  et  unum  feminam,  quasi  qui  de  ipsis  natibus  ceci- 
derint:  quos  scilicet  per  aliquot  dies  in  vinculis  detentos 
tandem  collecto  conventu  hominum  exhibuerunt,  ut  dixi, 
in  nostra  praesentia , tanquam  lapidandos.  sed  tarnen  vin- 
cente  veritate  post  mullam  ratiocinationem  ipsi  qui  eos 
exhibuerant  secundum  propheticum  illud  confusi  sunt,  si- 
cut  confunditur  für  quando  deprehenditur. 

1,  153.  nam  et  hoc  quidam  dicunt,  nosse  se  tales 
lempestarios , qui  dispersam  grandinem  et  late  per  re- 
gionem decidenlem  faciant  unum  in  locum  (luminis  aut 
silvae  infructuosae,  aut  super  unam,  ut  ajunt,  cupam, 
sub  qua  ipse  lateat,  defluere.  frequenter  certe  audivimus 
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a multis  dioi  quod  talia  nossent  certis  in  locis  facta,  sed 
necdum  audivimus,  ut  aliquis  se  haec  vidisse  testaretur. 

1,  158.  qui  mox  ut  audiunt  tonitrua  vel  cum  levi 
flatu  venli  dicunt  ‘lecalitia  aura  est',  et  maledicunt  dicentes: 
‘maledicta  lingua  illa  et  areflat  et  jam  praecisa  esse  debebat, 
quae  hoc  facitl’ 

1,  159.  nostris  quoque  temporibus  videmus  aliquando 
collectis  messibus  et  vindemiis  propter  siccitatem  agricolas 
seminare  non  posse.  quare  non  obtinetis  apud  tempestarios 
vestros,  ut  mittanl  auras  levalilias , quibus  terra  inrigelur, 
et  postea  seminare  possitis? 

1,  161.  isti  autem , contra  quos  sermo  est,  osten- 
riunt  nobis  homunculos,  a sanctitate,  justitia  et  sapientia 
alienos,  a fide  et  yeritate  nudos,  odibiles  etiam  proximis, 
a quibus  dicunt  vehementissimos  imbres,  sonanlia  aquae 
tonitrua  et  levahtias  auras  posse  fieri. 

1,  162.  in  tantum  malum  istud  jam  adolevit,  ut  in 
plcrisque  locis  sint  homines  miserrimi , qui  dicant , se  non 
equidem  nosse  immittere  tempestates,  sed  nosse  tarnen 
defendere  a tempestate  habilatores  loci,  his  habent  sta- 
tutum , quantum  de  frugibus  suis  donent,  et  appellant 
hoc  canonicum.  Viele  sind  säumig  in  zehnten  und  al- 
mosen,  canonicum  autem,  quem  dicunt,  suis  defensoribus  (a 
quibus  se  defendi  credunt  a tempestate)  nullo  praedicante, 
nullo  admonente  vel  exhortante  sponte  persolvunt,  diabolo 
inliciente.  denique  in  talibus  ex  parte  magnam  spem  ha- 
bent vitae  suae,  quasi  per  illos  vivant. 

Es  lag  nah,  ziehende  hagelwolken  einem  über  den  him- 
mel  fahrenden  schif  zu  vergleichen ; unsere  götter  sind  ja 
mit  wagen  und  schiften  ausgestattet,  und  s.  308  sahen  wir 
dafs  schon  die  edda  der  wolke  den  namen  vindflot  beilegt. 
Wenn  aber  die  wetlermacher  durch  ihre  beschwörung  das 
luftschif  herbeiriefen  oder  heranzogen,  sind  sie  mehr  diener 
und  gehilfen,  als  Urheber  des  Sturms,  der  eigentliche  herr 
des  wetters  nimmt  das  niedergehagelte  getraide  zu  sich 
ins  schif  und  lohnt  den  Zauberern,  die  man  seine  prie- 
ster  nennen  könnte,  das  christliche  volk  sagte:  die  Zau- 
berer verhandeln  das  getraide  dem  luftschifter , der  es 
wegführt.  Welches  mythische  land  steckt  aber  in  Ma- 
gonia?  man  weifs  nicht,  ob  Agobard  in  Deutschland 

oder  Gallien  geboren  war,  sein  fränkisches  oder  burgun- 
disches  gcschlecht  zeigt  schon  der  name;  eben  so  wenig 
ist  bekannt,  ob  er  die  abhandlung  zu  Lion  oder  früher 
an  einem  andern  orte  niederschrieb,  aber  die  benennung 
Magonia  selbst  scheint  auf  eine  gegend  zu  führen,  wo 
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lat.  spräche  herschte,  wenn  man  dabei  an  magus,  and  an 
ein  zauberland  denken  darf. 

Späterhin  finde  ich  dieses  nebelschiffes  nicht  gedacht 
aufser  bei  H.  Sachs,  der  II.  4,  89c  in  dem  schwank  von 
den  Lappenhäusern  erzählt,  sie  hätten  aus  federn  und  stroh 
ein  schif  gebaut  und  es  auf  den  berg  getragen,  um,  wenn 
der  nebel  falle,  darin  abzufahren.  Fischart  redet  Garg.  y6* 
ganz  abgebrochen  von  des  Philoxenos  (des  gastfreundes  oder 
Zeus?)  nebelschifs  segel,  in  einer  stelle,  der  nichts  bei 
Rabelais  entspricht. 

Im  späteren  mittelalter  gieng  eine  sage  von  windver- 
kaufenden einwohnern  Vinlands  um,  die  ich  aus  des  Glanvil 
oder  Bartholomaeus  anglicus  gegen  1360  abgefafstem  werk 
de  proprietatibus  rerum  15,  172  mittheile:  gens  (Vinlandiae) 
est  barbara,  agrestis  et  saeva , magicis  artibus  occupata. 
unde  et  navigantibus  per  eorum  iitora  vel  apud  eos  propter 
venti  defectum  moram  contrahentibus  centum  venalem 
oflerunt  atque  vendunt.  globum  enim  de  filo  faciunt  et 
diversos  nodos  in  eo  connectentes  usque  ad  tres  nodos 
vel  plures  de  globo  extrahi  praecipiunt,  secundum  quod 
voluerint  ventum  habere  fortiorem  #).  quibus  propter  eo- 
rum incredulitatem  illudentes  daemones  aerem  concitant  et 
ventum  majorem  vel  minorem  excilunt,  secundum  quod 
plures  nodos  de  filo  extrahunt  vel  pauciores,  et  quando- 
que  in  iantum  coinmovent  ventum,  quod  miseri  talibus 
lidein  adhibentes  justo  judicio  submerguntur.  Dieses  wind 
verkaufens  in  Wilandia  (wie  er  es  nennt)  erwähnt  auch 
Seb.  Frank  im  weltbuch  60',  ohne  art  und  weise  anzuge- 
ben. Unter  Vinland  ist  ein  theil  der  von  Norwegern  und 
Isländern  frühe  schon  besuchten  grönländischen  küste  zu 
verstehn,  welche  in  altn.  sagen  bald  Vinland,  bald  Vindland 
heifst  **) ; mit  der  letztem  form  mag  die  fabelhafte  wind- 
bereitung  selbst  Zusammenhängen,  deren  sowol  altn.  denk- 
mäler,  als  Adam  von  Bremen  ***)  geschweigen.  Wol  aber 
erzählen  andere  das  nemliche  von  den  Finnen  (01.  Magnus 
3,  15);  es  scheint  mir  eine  allgemein  im  Norden  verbreitete 
Überlieferung  *###). 


*)  dieser  gtobus  gleicht  dem  tat.  tvrbo:  kreiset,  knäuel , wirbel, 
zu  tauber  dienend:  ‘cilum  relro  solvc  turbiuenT.  Horat  epod.  17,7. 

**)  fornm.  sog.  2,  246.  Ist.  sog.  1,  9.  100.  151.  vgl.  Torfaeus 
hist.  Vinlandiae  anliquae.  Hafn.  1705. 

***)  de  situ  Daniae  p.  159  (ed.  heimst.  1 670). 

**’*)  die  Ehsten  glauben,  der  'wind  könne  hervorgcbrachl  und  ver- 
ändert werden,  nach  der  gegend,  woher  man  ihn  wünscht,  hange 
man  eine  schlänge  oder  richte  inan  ein  beit  auf  und  suche  ihn  durch 
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Die  nordischen  sagen  nennen  zauberisch  hervorgebrach- 
tes weiter  gömfngavear.  Ogautan  hatte  (gleich  Aeolus)  einen 
xoetterbalg  (vedrbelgr) , wenn  er  ihn  schüttelte,  brach  sturm 
und  wind  aus  (fornald.  sög.  2,  412) ; ebenso  Möndull  (das.  3, 
338).  Eirlkr,  ein  schwed.  könig,  führte  den  beinamen  vedr- 
hattr  (ventosi  pilei):  wohin  er  seinen  hut  kehrte,  daher 
wehte  erwünschter  wind  (Saxo  gramm.  175.  01.  Magnus 

3, 13).  noch  unser  kindermärchen  (no.  71)  weifs  von  einein, 
der  durch  schiefes  oder  gerades  setzen  seines  huts  das  wei- 
ter lenken  kann,  ln  der  edda  steht  der  ausdruck  vindhi- 
älmr  (S®m.  168b),  was  mich  an  den  ahd.  eigennamen  Wind- 
helm (trad.  fuld.  2,  167)  erinnert. 

Schön  ist  die  eddische  Vorstellung,  dafs  sieben  und 
zwanzig  valkyrien  durch  die  luft  reiten,  und  wenn  sich  ihre 
rosse  schütteln  aus  den  mähnen  thau  in  die  tiefen  thäler, 
hagel  auf  die  hohen  bäume  niedertrieft:  ein  Zeichen  frucht- 
bares jahres  (Ssem.  145).  so  fällt  jeden  tag  morgenthau 
auf  die  erde  aus  dem  schäumenden  gebifs  des  rosses  Hrim- 
faxi  (thaumähne)  Sn.  11.  alln.  meldropi,  ags.  meledeäv,  ahd. 
militou  gl.  Jun.  224.  mhd.  miltou  Ms.  2,  124*  führen  sich 
auf  mel  (lupatum  equi)  zurück,  vgl.  anm.  zu  Elene  s.  164 
und  oben  s.  393.  Das  alterthum  bezog  alle  naturerschei- 
nungen  auf  höhere  wesen,  eine  dunkle  regenwolke  nennt 
das  volk  in  Baiern  ‘anel  (die  grofsmutter)  mit  der  laugen’ 
(Schm.  1,  63),  in  Böhmen  leichte  wölken  babky  (grofsmüt- 
ter).  von  aufsteigendem  bergnebel  sagen  die  Ehsten:  der 
alte  (gott)  löscht  das  feuer’;  unser  volk  mifst  ihn  wenig- 
stens thieren  bei:  ‘der  hase  kocht,  der  fuchs  badet,  braut’ 
(Reinh.  ccxcvi).  wenn  am  meerufer  in  den  dünsten  gebilde 
aufsteigen,  nennen  es  die  Italiener  fata  morgana  (s.  384). 

Schneegestöber  erklärten  sich  die  Scythen  aus  flie- 
genden federn,  unser  volk  sieht  in  den  flocken  bettfe- 
dern der  göltin  (s.  246).  jene  schneefrauen  Fönn,  Drlfa 
Miöll  (s.  598)  mögen  auch  eine  seite  der  Holda  be- 
rühren. lettische  räthsel  ‘putns  skreen,  spahrni  pIH’, 
‘putns  skreen,  spalwas  pult’*)  deuten  regenwolke  und 


pfeifen  heranzulocken.  Von  ungefähr  sah  ein  prediger  bauern  bei 
drei  steinen  grofses  gepränge  hallen , sie  afsen , tranken  und  tanzlen 
nach  dem  schalle  ländlicher  intlrumenle.  als  man  sich  nach  der  ab- 
aicht  des  festes  erkundigte,  wurde  geantwortet  mittelst  dieser  steine 
könne  trocknes  oder  feuchtes  uetter  hervorgcbrachl  werden  ; trocknes 
wenn  man  sie  aufrecht  stelle,  feuchtes,  wenn  man  sie  der  länge  nach 
lege  (über  die  Ebsten  p.  48). 

’)  vogel  fliegt,  ilügel  triefen ; vogcl  fliegt,  federn  stieben.  Sten- 
den gramm.  260. 
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schneewolke.  Lawinen  nimmt  der  Schweiz.  Volksglaube  für 
reifsende  thiere,  denen  man  (wie  dem  Teuer)  einhalt  Ihun 
könne. 

IV.  ERDE. 

von  der  göttin,  und  ihren  benennungen,  ist  bereits  geredet: 
Nerlhus  (s.  230),  Erda  (s.  229),  Fairguni  (s.  155.  157.  235), 
Erce  (s.  232),  Hludana  (s.  235)  und  andere,  in  welchen  sich 
die  begriffe  der  alten  von  Terra,  Gäa,  Ops,  Rhea , Cybele, 
Ceres  wiederholen,  s.  280  wurde  die  indische  Prilhiv!  der 
Freyja  verglichen,  und  zwischen  Freyr  und  Niördr  (Nerlhus) 
besieht  das  engste  band.  Aber  auch  das  blofse  element 
für  sich,  die  molte  (pulvis)  s.  229,  wurde  heilig  gehalten: 
sie  ist  die  y&wv  nolvßötuQa , aus  der  nährenden  scliofs 
steigen  früchte  und  bäume  hervor,  in  ihn  werden  die  leichen 
begraben,  in  staub  und  asche  kehren  die  verwesten,  ver- 
brannten zurück  *).  sterben  hiefs  ‘zur  erde  fallen’,  ‘til 
iardar,  til  moldar  hntga’,  ‘die  erde  küssen’,  noch  schöner 
altn.  t möiuratt  falla  (Nialss.  cap.  45)  in  maternum  genus 
cadere,  in  den  schofs  der  mutter , der  terra  mater,  zu- 
rückfallen. man  sagte  auch  iardar  megin  kiosa  (vim  lei— 
Iuris  eligere,  i.  e.  invocare)  Sffim.  27t>,  und  wie  nach 
griech.  ansicht,  die  fallenden  riesen,  sobald  sie  den  grund 
berührten,  neue  kraft  einpfiengen,  heifst  es  in  der  edda 
aukinn  iardar  megni  (auctus  vi  telluris)  118b.  1194**).  die 
erde  küste  auch  wer  lange  aus  der  heimat  gewesen  war 
beim  wiederbetreten  derselben,  in  altfranz.  gedichten  ist 
baiser  la  terre  ein  Zeichen  der  demut.  Berte  p.  35.  43.  58. 
Renart  14835.  gleich  der  reinen  flut,  die  den  missethäter 
ausstöfst,  trägt  ihn  auch  die  erde  nicht:  ‘uns  solt  diu  erde 
nicht  tragen'.  Troj.  491.  der  erde  (wie  dem  feuer  und 
ofen  s.  596)  sagte,  vertraute  man  ein  geheimnis. 

Zumal  hat  die  mit  gras  bewachsene  erde,  der  rasen 
heilige  kraft,  solches  gras  hiefs  im  sanskrit  kliusa,  beson- 
ders aber  durva,  und  das  ags.  turf , altn.  torf,  ahd.  zurba 
entspricht:  heilige  erde  und  durvahalme.  Sakuntala  (Hirzel 
p.  51.  127).  ich  habe  auch  das  berühmte  chrene  crud 
der  lex  salica  durch  reines  kraut  erklärt  und  chrenechruda 


*)  irstantent  fon  themo  fülen  legare,  dz  fon  theru  asgu,  fon  Iberu 
falawtisgv , fon  themo  irdisgen  herde.  O.  V.  20,  25  — 28. 

**)  die  Serben  schwören  und  betheoern:  lako  mit  icmljr ! ita  mihi 
terrae  auxilium  sit,  ita  terra  me  adjUTel!  ein  galischer  Spruch  (ange- 
führt  von  Armstrong  s.  ▼.  coibhi)  besagt:  ‘ged  is  fagus  dach  do’n 
Ur,  is  faigse  na  sin  cobhair  choibhi',  so  nah  der  stein  dem  grund  ist, 
ist  näher  noch  des  coibhi  (priesters,  oben  a. 82)  hilfe.  das  scheint 
zugleich  den  bereiten  beisland  der  erde  wie  des  priesters  auazudrückeo. 
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(dat.)  jactare  aus  dem  röm.  puram  herbam  tollere  gedeutet, 
wie  Hel.  73,  7 hrdncumi,  in  einer  ahd.  glosse  reincumes 
frumenti,  mhd.  daz  reine  gras  Iw.  6446  gesagt  ist,  und 
Wh.  24,  28  gras  und  der  melm  verbunden  werden;  der 
inhalt  des  gesetzes  gibt,  dafs  erde,  staub  aus  den  vier 
winkeln  aufgenommen  und  über  den  nächsten  verwandten 
mit  der  hand  geworfen  werden  muste.  es  war  ein  heid- 
nischer feierlicher  recbtsbrauch , den  die  christlichen  capi- 
tularien  vertilgten,  gegen  jene  wortauslegung  hat  jedoch 
nunmehr  Leo  eine  celtische  (cruinneach  collectus,  criadh 
terra)  geltend  gemacht  * **)),  und  das  gewicht  seiner  gründe 
darf  ich  nicht  verkennen,  obgleich  für  einen  im  text  selbst 
aufgenommnen  ausdruck  die  deutsche  etymologie  offenbar 
gröfseren  anspruch  hat,  als  bei  den  glossen.  die  mythi- 
sche Verwendung  dieser  erde  besteht,  wie  man  auch  die 
Worte  fasse. 

In  der  altn.  rechtssprache  bietet  sich  uns  eine  andere 
nicht  minder  wichtige  benennung  dar,  das  rasenstück  heifst 
iardmen,  iardar  men;  men  aber  ist  eigentlich  monile,  ahd. 
mani,  rneni,  ags.  mene,  wie  wir  es  oben  bei  Brtstnga  men, 
dem  haisband  der  Freyja  kennen  lernten.  iardar  men 
mufs  aber  früher  Iardar  men  gewesen  sein,  haisband  der 
Erda,  und  der  grüne  rasen  wird  sehr  dichterisch  für  den 
schmuck  der  göttin  angesehen,  das  feierliche  ‘gflnga  undir 
Iardar  men’  (RA.  118.  119)  empfängt  hierdurch  seinen 
wahren  sinn.  Eidesablage  erfolgte  auch  bei  andern  Völ- 
kern, z.  b.  Ungern  (RA.  120)  und  Slaven  (Böhmes  beitr. 
5,  141),  indem  sich  der  schwörende  erde  oder  rasen  aufs 
haupt  legte. 

Die  sitte,  dafs  besiegte,  zum  Zeichen  ihrer  Unterwerfung, 
erde  und  wasser  darreichten,  erstreckt  sich  in  hohes  alter- 
thum : wenn  die  Perser  krieg  ansagten,  so  liefsen  sie  durch 
einen  herold  beide  elemente  von  den  Völkern,  deren  land 
sie  überziehen  wollten,  fordern  *#),  was  wieder  an  die  rö- 
mische pura  gemahnt.  Noch  unsere  landsknechte  des  16  jh. 
warfen,  in  die  schiacht  gehend,  eine  erdscholle,  gleich  dem 
chrenechruda  werfenden,  zum  Zeichen  aller  lossagung  von 
dem  leben ###).  Auch  den  Griechen  war  ergreifung  der 
schölle  Zeichen  von  landbesitznahme  und  zumal  bei  aus- 


*)  zeitschr.  f.  d.  altcrth.  2,  163  ff. 

**)  Brissonius  de  regno  Pers.  3,  66 — 7t.  Herod.  4,  127.  5,  18. 
Cnrtuis  III.  10,  108.  Aristol.  rhet.  II.  22,  37.  auch  Judith  2,  7 
itoiMn£„,  yjv  xai  "rfwp  (cod.  alei.  ed.  Augusti). 

. *“)  Bartholds  Frundsberg  p.  58.  59.  im  mittelalter  bei  einweihung 
eiaer  nonne , zum  Zeichen  dafs  sie  allem  irdischen  besitz  eulsage, 

Grimms  mythol.  8.  ausyabe.  39 
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Wanderungen.  Euphamos  sitzt  auf  der  Argo  vordertheil, 
Triton  in  menschlicher  gestalt  erscheinend  reicht  ihm  eine 
erdscholle  dar  als  gasigeschenk.  Euphamos  nimmt  die 
zeichenhafte  erde  [ßwXatta  dutpoviav),  und  gibt  sie 
seinen  leuten  aufzuheben , diese  aber  lassen  sie  ins  meer 
fallen,  wo  sie  aufgelöfst  wird,  wäre  sie  bewahrt  und  im 
Tainaros  niedergelegt  worden,  so  würden  des  Euphamos 
nachkommen  das  ihm  bestimmte  land  (Cyrene)  im  vierten 
grad  erworben  haben,  jetzt  erwarben  sie  es  erst  im 
ziebzehnten  *). 

In  einer  mitgetheilten  ags.  formet  werden  vier  stücke 
rasen  ausgeschnitten,  mit  öl,  honig,  hefe,  der  milch  von  al- 
lem vieh  beträuft  und  von  jeglichem  bäum,  der  auf  dem 
land  gewachsen  ist,  harte  bäume  ausgenommen  *#),  von 
jedem  kraut,  das  darauf  gewachsen  ist,  klette  ausgenommen, 
dazu  gethan,  und  dann  erst  wird  der  segen  darüber  ge- 
sprochen. Unter  samen  mengt  man  erde  von  drei  erb- 
äckern  (abergl.  477);  auf  den  eingesenkten  sarg  werden 
drei  erdschollen  geworfen  (das.  699);  mit  dem  ausgeschnitt- 
nen  rasen,  auf  welchem  fufsstapfen  stehen,  kann  Zauber 
geübt  werden  (524.  556). 

Heilige  berge  und  htigel  gab  es  in  menge;  doch  scheint 
dabei  kein  elementarischer  cultus  zu  walten  : man  verehrte 
sie  wegen  der  gottheit,  die  darauf  ihren  sitz  halle,  vgl. 
Wuolans  und  Donners  berge.  Wenn  bei  Agathias,  ohne 
solchen  bezug,  Xcyoi  und  tpdaayyts  (hügel  und  schluckten) 
als  gegenstände  des  cultus  genannt  werden  (s.  89);  so  kann 
die  Beobachtung  unvollständig,  und  ein  wasser  oder  feuer- 
cultus  an  den  berg  geknüpft  gewesen  sein.  Unter  den 
Gothen,  welchen  fairguni  berg  bedeutet  (s.  156),  dürfte 
man  am  ersten  reine  bergverehrung  suchen,  wenn  der  vor- 
getragene Zusammenhang  dieses  ausdrucks  mit  dem  götler- 
namen  seine  richtigkeit  hat.  Dietmar  von  Merseburg  (Perlz 
5,  855)  gibt  ein  beispiel  von  slavischem  bergcullus:  posita 
autem  est  haec  (civitas,  nemlich  Nemzi,  Nimptsch)  in  pago 
silensi,  vocabulo  hoc  a quodam  monte , nimis  excelso  et 
grandi,  olim  sibi  indito:  et  hic  ob  quaiitatem  suam  'et 


warfen  die  anrerwandten  erde  über  den  arm  der  Jungfrau,  rgl.  avenska 
visor  1,  176:  det  roro  sä  mänga  grefrar  bald, 
aom  hade  deraf  clor  harnt, 
der  de  nu  kitslade  den  ttarla  mull  ' 
allt  öfter  skön  Valborga  arm. 

’)  Pindar  Pylh.  4,  21  — 44.  O.  Müller*  Orchom.  352.  proleg. 
142  ff.  Dorier  1,  85.  2,  535. 

’*)  blofa  von  weichholz,  nicht  hartholz.  RA.  506. 
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quantitatem,  cum  execranda  gentilitas  ibi  veneraretur,  ab 
incolis  omnibus  nimis  honorabatur.  es  soll  nach  den  aus- 
legcrn  der  schlesische  Zoblenberg  sein. 

Hin  und  wieder  standen  einzelne  steine  und  felsen, 
oder  mehrere  nebeneinander,  zuweilen  kreisförmig  geord- 
nete in  Verehrung  (anh.  ‘vota  ad  lapides' , besonders  aber 
‘lapides  in  ruinosis  et  silvestribus  locis  venerari’,  ags.  stdn- 
veordung,  bringan  tö  sldne.  Thorpe  p.  380.  396).  Dieser 
steindienst  zeichnet  eigentümlich  den  celtischen  glauben 
aus  *),  weniger  den  deutschen,  doch  begegnet  auch  bei 
uns  das  abergläubische  schlüpfen  durch  hole  steine,  wie 
durch  hole  bäume,  hölungen,  die  nicht  von  menschenhand 
künstlich  gemacht  waren,  galten  für  heilig,  solche  holy- 
stones  und  holedstones  hangt  man  in  England  im  stall  den 
pferden  zu  häupten,  ein  schütz  gegen  krankheit,  auch  an 
betthimmel  oder  an  das  hausthor  wider  behexung.  einige 
sollen  durch  den  stich  einer  nalter  gehölt  sein  (adder- 
stones).  in  Deutschland  waren  heilige  steine  entweder 
mahlsteine  der  gerichte  oder  opfersleine:  eide  wurden  ab- 
gelegt ‘at  ursvölum  unnar  steini’,  ‘ at  enom  hvfta  helga 
steini’.  Saem.  165*.  237b.  heilög  fiöll  Ssem.  1 89u.  Helgafell 
Landn.  2,  12.  vgl.  besonders  Eyrbygg.  saga  cap.  4.  vier 
heilige  steine  werden  zur  reinigung  der  entweihten  flut 
hinabgesenkt  (oben  s.  76).  eine  menge  von  steinen,  die 
der  riese  oder  teufel  geworfen  hat,  denen  der  eindruck 
seiner  hand,  seines  fufsstapfens  geblieben  ist,  werden  in  der 
volkssage  ausgezeichnet,  doch  ohne  dafs  ihnen  eine  heilige 
bedeutung  dadurch  verliehen  wäre. 

Wie  riesen  und  inenschen  versteinert  werden  und  dann 
gleichsam  ein  nachgefühl  ihres  vorigen  zustandes  behaupten, 
wird  felsen  und  steinen  noch  milleid  und  theilnahme  an 
menschlichen  zustünden  beigelegt.  Snorri  68  bemerkt, 
man  sehe  die  steine  sujschlagen,  wenn  sie  aus  frost  in 
wärme  kommen,  so  erkläre  sich,  wie  felsen  und  steine 
um  Baldr  geweint  hätten,  noch  heute  sagen  wir  allgemein 
von  herbem  leid : ‘das  sollte  einen  stein  am  weg  erbar- 
men, ein  steinern  herz  rühren’**),  bemerkt  sei  die  mhd. 


*)  rgl.  Armstrong  ».  r.  carn  und  clachbrath ; Obrien  a.  v.  carn; 
H.  Schreibers  feen  s.  17.  über  die  menbir  und  pierres  fites,  s 21  über 
die  pierres  branlantes.  der  spindeisteine  wurde  s.  390  erwähnt. 

**)  diese  ausdrucksweise  ist  ohne  zweifei  sehr  alt,  hier  mhd.  belege: 
**  erbarmet  einem  tleine.  Harlm.  erst,  büchl.  1752;  w»r  sin  herie 
•feinen,  swer  si  weinen  saehe,  ze  weinen  im  geschehe.  Herb.  C8ä;  ir 
klage  raohle  erbarmen  einen  stein.  Herb.  89*»;  erbarmen  ein  stein- 
kertet  her  st.  Flore  1498;  ir  jämer  daz  moht  einen  tels  erbarmen. 

39* 
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redensart:  ‘einen  stein  mit  riemen  twingen,  da*  man  im 
an  der  öder  I4ze  bluot’  MsH.  2,  235b,  wol  hergenommen 
von  den  adern , die  durch  einige  steine  laufen. 

Am  schlufs  dieses  cap.  stelle  ich  die  höheren  götter 
zusammen,  die  zunächst  in  den  vier  elementen  walten, 
wasser,  brunnen,  regen,  meer  stehn  unter  Wuotan  (Nichus), 
Donar,  Uogi,  Holda;  teuer,  blitz  unter  Donar,  Loki;  lufk, 
wind  unter  Wuotan,  Frö;  erde  unter  Nerthus  und  vielen 
andern,  s.  608  genannten. 

• ' '■  ' ■ i:  » .'ii. • 

Lobengr.  s.  16;  ex  moht  ein  stein  beweinet  hän  dise  barmunge. 
Dieür.  48*.  man  merke  wol , die  atcine  weinten  nicht  von  selbst, 
sondern  erst  zu  mitgeluhl  erregt  durch  weinen  und  klage  der  un- 
glücklichen menschen,  die  gleichsam  in  ihre  ohren  drangen,  auch  bei 
flolberg  heifst  es  (ellefte  juni  4,  2):  hörte  jeg  en  sukken  og  hjden, 
som  en  steen  maatte  gräde  ted.  auch  Ovid  sagt  ( tuet.  9,  303):  mo- 
turaque  duras  verba  queror  tUices. 
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CAP.  XXI.  BÄUME  UND  THIERE. 

Da  nach  der  ansicht  des  heidenthums  die  ganze  na- 
tur  für  lebendig  galt*),  den  thieren  spräche  und  Verständnis 
menschlicher  rede,  den  pflanzen  empfindung  zugegeben, 
unter  allen  gescböpfen  aber  vielfacher  Wechsel  und  Über- 
gang der  gestalten  geglaubt  wurde;  so  folgt  von  selbst, 
dafs  einzelnen  ein  höherer  werth  beigelegt,  ja  dieser  bis 
zur  göttlichen  Verehrung  gesteigert  werden  konnte,  götter 
und  menschen  wandelten  sich  in  bäume,  pflanzen  oder  tbiere, 
geister  und  elemente  nahmen  thierformen  an;  es  lag  .nahe 
den  cultus,  dessen  sie  theilhaft  waren,  der  abgeänderten 
besonderheit  ihrer  erscheinung  nicht  zu  entziehen,  unter 
diesen  gesichtspunct  gebracht  hat  eine  Verehrung  der  bäume 
oder  thiere  nichts  befremdliches,  roh  geworden  ist  sie  nur 
dann,  wenn  im  bewustsein  der  menschen  das  höhere  we- 
sen hinter  der  angenommenen  form  schwand  und  diese  nun 
allein  es  zu  vertreten  hatte. 

Von  göttlich  verehrten  gewächsen  und  geschöpfen  zu 
unterscheiden  sind  aber  solche,  die  heilig  und  hoch  ge- 
halten wurden,  weil  sie  in  näherem  bezug  zu  göttern  oder 
geistern  standen,  dahin  gehören  zum  opfer  dienende  pflan- 
zen oder  thiere,  bäume,  unter  denen  höhere  wesen  woh- 
nen, thiere,  welche  sie  begleiten. 


*)  am  beziehungsvollstcn  drückt  es  der  eddische  mylhus  von 
Baldr  aus:  dem  geliebten  gott  alle  drobende  gefahr  abzuwenden, 

nahm  Frigg  eide  von  wasser,  fener,  erde,  steinen,  gewächsen,  thieren, 
▼ögelo , gewännen,  ja  von  den  persönlich  gedachten  senchen,  dafs 
sie  seiner  schonen  wollten ; einem  einzigen  Strauch  erliefs  sie  den 
schwur,  weil  er  zu  jung  war.  Sn.  64.  Um  den  todten  Baldr  weinen 
hernach  alle  geschöpfe,  menschen,  thiere,  pflanzen,  steine.  Sn.  68. 
Der  alts.  dichter  des  Hel.  nennt  die  stumme  natur  das  ‘utquethandi’ 
und  er  drückt  sich  168,  32  so  aus:  that  thar  waldandes  död  utt- 
quelkandrs  sö  filo  antkennian  scolda , that  is  endagon  erlha  bivöda, 
hrisidun  thia  böhun  brrgot,  harda  slbioi  elubon,  ftlitot  after  them 
feldc.  zwar  sind  diese  naturereignisse  biblisch  (Matth.  27,  51.  52), 
doch  möglicherweise  schwebte  dem  Verfasser  (wie  s.  134.  284)  eine 
heidnische  Vorstellung  in  gedanken,  hier  die  klage  um  Balder  der 
um  den  heiland  ähnlich.  Herbort  lafst  alles  den  Hector  bejammern: 
hätten , sagt  er  68*,  steine , zinnen , kalk  und  sand  witz  und  sinn, 
würden  sie  auch  geklagt  haben.  Ebenso  tief  in  der  menschlichen 
natnr  gegründet  ist,  dafs  der  unglückselige  sein  leid  den  felsen,  bäu- 
men und  Wäldern  klage;  das  ist  schön  ausgesprochen  in  dem  lied 
Ms.  t,  3b  und  alle,  denen  hier  geklagt  worden  war,  erbieten  sich 
sa  hilf«. 
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Beiderlei  arten  lassen  sich  kaum  trennen,  weil  unge- 
naue, unvollständige  nachricbten  nicht  zu  erkennen  geben, 
welche  gemeint  sei. 

In  wie  hohem  ansehn  WÄLDER  und  BÄUME  bei  den 
heidnischen  Deutschen  standen  hat  schon  das  vierte  cap. 
gezeigt,  einzelnen  gottheiten,  vielleicht  allen,  waren  haine, 
in  dem  hain  vermutlich  noch  besondere  bäume  geweiht, 
ein  solcher  hain  durfte  nicht  von  profanen  betreten,  ein 
solcher  bauin  nicht  seines  laubes,  seiner  zweige  beraubt 
und  nie  umgehauen  werden  *).  Auch  einzelnen  damo- 
nen,  eiben,  wald  und  hausgeistern  sind  bäume  geheiligt 
(s.  476). 

Nähere  Schilderungen,  wenn  sie  auf  uns  gekommen 
wären , würden  manches  wissenswerthe  von  der  hegung 
und  Unterhaltung  heiliger  wälder,  von  den  darin  begang- 
nen opfern  und  festen  mittheilen.  Im  indiculus  pagania- 
rum  heifst  es  ‘de  sacris  silvarum,  quae  nimidas  vocant’. 
der  deutsche  ausdruck  scheint  mir  unverderbt,  darum  nicht 
leichter  verständlich:  es  ist  ein  plur.  masc.  vom  sg.  *»»- 
mid**),  wir  müsten  von  sämtlichen  bedeutungen  unter- 
richtet sein,  deren  das  einfache  verbum  neman  vor  alters 
fähig  war,  um  den  sinn  des  Wortes  zu  treffen,  in  das 
deutsche  nimu,  wie  es  allen  anschein  hat,  einerlei  mit  ve/tw, 
so  mag  sich  auch  nimid  dem  gr.  vi/ioe  und  lat.  nemus  ver- 
gleichen: weidetrift,  wald  mark,  sacrum  silvae **•).  ur- 
kunden von  1086  und  1150  geben  einen  Ortsnamen  Nimo- 


*)  sacrum  nemus,  nemus  castum  bei  Tacilus.  Orid.  amor.  III.  1,1: 
stat  relus  et  multos  incacdua  silva  per  annos, 
credibile  est  illi  numen  inesse  loco: 
fons  sacer  in  medio , speluncaque  pumice  pendens, 
et  latere  ex  omni  dulce  queruntur  aves. 

Lucan.  phars.  3,  399:  lucui  erat  longo  nunquam  violatus  ab  aero. 
So  der  semnouiache  wald , das  nemus  der  Nerlhus,  das  slawische  lu- 
cus  Zulibure,  der  preussische  hain  Romowe.  Bei  deu  Ehsten  gilt 
für  ruchlos,  im  heiligen  hain  auch  nur  ein  blatt  abzubrechen:  so  t ceit 
sein  schalten  reicht  (ut  umbra  pertingiL  RA  57.  105)  nehmen  sie 
nicht  einmal  eine  erdbeere  weg ; manche  begraben  heimlich  ihre 
todten  dahin  (Petri  Ehstland  2,  120).  solche  wälder  nennen  sie  hio 
und  davon  heifst  die  insei  Dagdö  ehstn.  Hiomah,  weil  neben  dem  bof 
ttiohof  nahe  ein  geweihter  wald  liegt.  (Thom.  Hiärn). 

**)  wie  helid  (heroa)  gimeinid  (communio)  frumid  pl.  frumidas 
(ags.  frymdas,  primitiae) , barid  (clamor,  das  ich  aus  Tac.  baritus 
folgere). 

***)  könnte  nimid  heidnischer  ausdruck  sein  für  opfer?  ahnemen 
heifst  im  13  jh.  mactare,  schlachten  (vom  vieh  gebraucht)  Berlhold 
p.  46  wie  wir  noch  heute  ahthun , abschneiden  sagen , Ulf.  ufsnei- 
l>an ; Schmids  schwäb.  wb.  405  abnehme n,  geflügel  abschlachten,  diese 
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don,  Nimeden  (Mosers  osnabr.  gesch.  no.  34.  56),  diese  ana- 
iogie  kann  weiter  leiten. 

Unter  einzelnen  heiligen  bäumen  hat  gewis  eine  zeit- 
lang  nach  der  bekehrung  das  volk  fortgefahren  lichter  an- 
zuzünden und  kleine  Opfer  darzubringen,  wie  es  sie  noch 
heute  bekränzt,  und  reigen  darunter  führt  (s.  51).  das 
hiefs  in  den  kirchlichen  verboten:  ‘vota  ad  arbores  facere 
aut  ibi  candelam  seu  quodlibet  munus  deferre,  arborem 
colere,  votum  ad  arborem  persolvere,  arboret  daemoni- 
bus  coHsecratas  colere,  et  in  tanta  veneratione  habere, 
ut  vulgus  nec  ramutn  nec  surcuhtm  audeat  amputare. 
das  ist  das  ags.  treovveordung  (cultus  arborum),  das  altn. 
blöta  lundinn.  Landn.  3,  17.  Die  acta  Bened.  sec.  2. 
p.  841  berichten:  ‘adest  quoque  ibi  (zu  Lutosas,  heute 
Leuze)  non  ignoti  miraculi  fagus,  subter  quam  lumina- 
ria  saepe  cum  accensa  absque  hominum  accessu  videmus, 
divini  aliquid  fore  suspicamur’.  so  nutzte  die  kirche  den 
aberglauben  für  ihre  wunder:  an  der  stelle  des  baums 

wurde  ein  kloster  gestiftet.  Von  den  heutigen  Ehsten 
wird  in  Rosenplänters  beitr.  9,  12  erzählt:  noch  vor 

einigen  jahren  opferten  sie  im  kirchspiel  Harjel  in  der 
Georg,  Johannis  und  Michaelisnacht  unter  einigen  bäu- 
men, d.  h.  sie  schlachteten  ein  schwarzes  huhn*).  Von 
der  heiligen  eiche  des  donnergottes  wurde  s.  63.  64.  156. 
168  berichtet,  und  gramm.  2,  997  der  ahd.  ausdruck 
scaldeih  (iiex)  den  ags.  pflanzennamen  scaldhyfel,  scald- 
fjyfel  und  dem  auch  oben  s.  83  angeführten  scaldo  ver- 
glichen. das  alles  ist  noch  unsicher  und  bedarf  näheren 
aufschlusses. 

Bei  den  Langobarden  kommt  die  Verehrung  des  soge- 
nannten blutbaums  oder  heiligen  baums  vor  (oben  s.  90). 
genaueres  davon  meldet  die  vita  sancti  Barbati  in  den 
actis  sanctor.  vom  19  febr.  p.  139.  Der  heilige  (geb.  um 


bedeutung  wird  nicht  in  der  partikel  liegen,  nur  im  worte  selbst  be- 
ruhen : niman ',  nenian  wäre  also  schneiden , schlachten,  theilen.  m- 
mi das  wären  im  heil,  hain,  unter  bäumen  geschlachtete  opfcr?  vgl. 
was  im  text  aber  den  langobard.  opferbaum  gesagt  wird.  Lettische 
elymologien  scheinen  für  diesen  offenbar  sächsischen  indiculus  we- 
niger gerecht,  schon  Adelung  (Miihrid.  2,  65.  77)  verglich  Nemetes 
und  ncrnet  (templam),  naomh  ist  ir.  sanctus,  neamh  (gen.  nimhe) 
coelutn , neimheadh  geweihtes , der  kirche  gehöriges  land, 

')  nach  dem  aberglauben  der  lausilxischen  Wenden  gibt  es  Wäl- 
der, die  jährlich  ein  menschenopfer  fordern  (gleich  den  Hussen, 
oben  s.  462) : et  mufs  ein  mensch  darin  sein  leben  lassen , hobla 
dyrbi  kojz’de  ljeto  jeneho  cx'loweka  inject’,  (lausitz.  mon.  sehr.  1797 
p.  748). 
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602,  + am  683)  lebte  zu  Benevent,  unter  den  königen 
Grimoald  und  Romuald,  das  langnbardische  volk  war  ge- 
tauft, hieng  aber  noch  an  abergläubischen  gebrauchen: 
quin  etiam  non  longe  a Beneventi  moenibus  devotissime 
sacrilegam  colebant  arborem , in  qua  suspenso  corio 
cuncti  qui  aderant  terga  vertentes  arbori  celerius  equita- 
bant,  calcaribus  cruentantes  equos,  ut  unus  alterum  posset 
praeire,  atque  in  eodem  cursu  retrooersis  manibus  in 
corium  jaculabantur.  sicque  particulam  modicam  ex  eo 
comedendam  superstitiose  accipiebant.  et  quia  stulta  illic 
persolcebant  vota,  ab  actione  illa  nomen  loco  illi,  sicut 
hactenus  dicitur,  Votum  imposuerunt.  Barbatus  predigt 
vergebens  dawider:  illi  ferina  coecati  dementia  nil  aliud 
nisi  sessorum  meditantes  usus,  Optimum  esse  fatebantur 
cultum  legis  majorum  suorvm,  quos  nominatim  bellico- 
sissimos  asserebant.  Als  Romuald  nach  Neapel  zieht,  re- 
pente  beatissimus  Barbatus  securim  accipiens  et  ad  votum 
pergens  suis  manibus  nefandam  arborem , in  qua  per  toi 
temporis  spatia  Langobardi  exitiale  sacrilegium  perficie- 
bant,  defossa  humo  a radicibus  incidit  ac  desuper  terrae 
congeriem  fecit,  ut  nec  indicium  ex  ea  quis  postea  va- 
luerit  reperire  *).  Diese  nachricht  vom  niederhauen  des 
baums  klingt  prahlerisch  und  unwahrscheinlich,  die  be- 
schreibung  des  heidnischen  gebrauchs  mag  aber  getreu 
sein,  ich  habe  s.  159  gewiesen,  dafs  von  Osseten  und 
Circassiern  Stangen  mit  thierhäuten  zu  ehren  göttlicher 
wesen  aufgerichtet  wurden,  nach  Jornandes  bei  den  Go- 
then dem  Mars  ‘ exuviae  truncis  suspensae'  (oben  s.  67), 
dafs  überhaupt  thiere  an  opferbäumen  hiengen  (s.  65.  68); 
vermutlich  war  auch  dieser  bauin  einem  gölte  durch  Opfer 
heilig  d.  h.  durch  votivopfer  einzelner**),  der  ganze  ort 


*)  eine  andere  vita  Barbati  (das.  p.  1(2)  erzählt  folgenderge- 
atalt:  nam  quid  despicabilius  credendum  est , quam  ex  mortuis  ani- 
malibus  non  carnem  scd  corium  accipere  ad  esum  comeslionis,  ut 
praro  errori  subjecti  Longobardi  fecerunt  ? qui  suarum  Tesla  solen- 
nitatum  equis  praecurrentibus  unus  altero  praeccdeDle,  sicut  mos 
erat  gentilium , arbori  ludiücae  procul  non  satis  Benerento  vota  sua 
tolvebant.  Suspcnsa  itaque  putredo  corii  in  banc  arborem  divam 
equoruro  sessores  versis  post  lergum  bracbiis  ignominiam  corii  cer- 
tahant  lanceolis  ribrare.  cumque  lanceolis  esse  ribrata  peilis  mortua 
cerneretur,  veluti  pro  remedio  animae  ex  hac  illusione  corii  partis 
mediae  factam  recisionem  gustabant.  ecce  quali  ridiculo  vanae  tnen- 
tis  homines  errori  subjacebant  peslifero. 

*')  oben  s.  334;  Votum  nicht  blofs  das  geliibde,  auch  die  obla- 
tio  rei  Totirae.  votare  puerum  bei  Perlz  2,  93  was  sonst  offerre. 
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hiefs  davon  ‘ad  votum’.  Welche  bedeutung  der  speer- 
tcurf  durch  die  hängende  haut  halte,  ist  noch  nicht  klar; 
auch  im  Norden  pflegte  man  durch  aufgehängte  rohe 
ochsenhäute  zu  schiefsen  (fornm.  sög.  3,  18.  4,  61),  es 
war  Zeichen  von  kunst  und  stärke,  dafs  es  rückwärts  ge- 
schah, erhöhte  die  Schwierigkeit,  und  ist  ganz  alterthüm- 
lich  *).  warum  das  herausgeworfne  Stückchen  haut  genos- 
sen wurde?  ist  schwer  zu  sagen;  sollte  dadurch  verstattete 
tbeilnahme  an  dem  opfer  (s.  41)  zu  erkennen  gegeben 
werden  ? 

Nicht  blofs  bäume  unter  welchen  geopfert,  an  wel- 
chen haupt  oder  haut  des  geschlachteten  thiers  aufgehan- 
gen  wurde,  galten  für  heilige ; auch  Stämme,  die  auf  opfer- 
thieren  erwuchsen.  die  satzweide  auf  dem  todten  füllen 
oder  kalb  soll  nicht  versehrt  werden  (abergl.  838);  sind 
das  nicht  völlig  des  Adam  von  Bremen  ‘arbores  ex  morte 
vel  tabo  immolatorum  divinae’?  (oben  s.  66). 

Unter  den  geheiligten  bäumen  (im  späteren  mittelalter 
sind  sie  gewöhnlich  frau  angeredet)  steht  oben  an  die 
eiche  (s.  63.  64.  65.  67).  eine  eiche  oder  buche  ist  die 
arbor  frugifera  beim  loosen  (Tac.  Germ.  10).  Nächst  der 

eiche  war  die  esche  heilig,  wie  schon  der  mythus  von 

erschaflting  des  menschcn  lehrt;  von  der  esche  Yggdrasill 
wird  im  verfolg  zu  handeln  sein,  der  wolf,  dessen  be- 
gegnung  sieg  verhelfst,  steht  unter  eschästcn.  Mhe  com- 
mon people  believe,  that  tis  very  dangcrous  to  break  a 

bough  from  the  ask,  to  this  very  day\  Rob.  Plots  Staf- 

fordshire  s.  207.  eine  abart  der  esche  ist  rountree,  ro- 
wantree,  den  man  für  zauberhaft  hält.  (Brockett  p.  177)**). 
Auch  mit  frau  Hasel  führen  unsre  Volkslieder  gesprüche, 
und  das  alte  gericht  wie  noch  heute  Saatfelder  zu  hegen 
dienten  haseln.  RA.  810.  nach  Östgötalag  (bygdab.  30) 
soll  in  gemeinem  wald  jeder  hauen  dürfen,  ohne  bufse, 
aufser  eichen  und  haseln,  die  haben  friede,  d.  h.  können 
nicht  gefällt  werden,  abergl.  972  wird  gesagt,  dafs  eiche 
und  hasel  Widerwillen  gegeneinander  haben  und  sich  nicht 
vertragen,  sowenig  als  hagen  und  schiebe  (weifsdorn  und 
schwarzdorn).  Auch  der  hollunder  (sambucus)  ahd.  ho- 
lantar  genofs  ausgezeichneter  Verehrung,  holan  für  sich 
bedeutet  schon  einen  bäum  oder  eine  Staude  (ags.  cneovho- 


*)  so  muale  das  beste  haupt  hinterrücks  angerührt  werden,  RA. 
396;  so  wird  abgewandtes  haupts  geopfert  (a.  461),  rückwärts  über 
das  haupt  geworfen  (s.595). 

**)  eerulus  Jovi  sacra.  Plin.  16,  4. 
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len,  ruscus),  in  Niedersachsen  heifst  die  sambucus  nigra 
ellom,  ellhom*).  Arnkiel  erzählt  1,  179  unverdächtig: 
‘also  haben  unsere  Vorfahren  den  ellhorn  auch  heilig  ge- 
halten, wo  sie  aber  denselben  unterhauen  (die  äste  stutzen) 
inusten,  haben  sie  vorher  pflegen  dis  gebet  zu  thun;  u fr  au 
Ellhom,  gib  mir  was  von  deinem  holz,  dann  will  ich  dir 
von  meinem  auch  was  geben,  wann  es  wächst  im  walde”. 
welches  theils  mit  gebeugten  knieen,  entblöfstem  hauple 
und  gefallenen  bänden  zu  thun  gewohnt,  so  ich  in  meinen 
jungen  jahren  zum  öftern  beides  gehört  und  gesehen’. 
Dazu  halte  man , was  von  den  hollunderslangen  ( abergl. 
866),  vom  pflanzen  des  kollunders  vor  Ställen  (das.  169) 
vom  giefsen  des  wassers  unter  den  hollunder  (das.  864) 
und  der  hollundermutter  (dän.  abergl.  162)  geradeso  ge- 
meldet wird  **).  Der  Wacholder  spielt  in  dem  märchen 
von  machandelboom  eine  grofse  rolle;  im  gedieht  von  des 
Spiegels  abenteuer  bl.  38  folgende  dunkle  äufserung: 
fraw  Weckolter  ich  sich, 
daz  du  ir  ***)  swester  bist , 
du  kund  ouch  falsche  list, 
dö  du  daz  kind  verstalt. 

in  Sildermannland  war  ein  knecht  eben  im  begrif  einen 
schönen,  schattenreichen  Wacholder  abzuhauen,  als  eine 
stimme  erscholl:  ‘hau  den  Wacholder  nicht!’  er  kehrte 
sich  nicht  an  die  warnung  und  wollte  von  neuem  hauen, 
da  rief  es  noch  einmal:  ‘ich  sage  dir  hau  den  bäum  nicht 
ab !’  erschrocken  entfernte  sich  jetzt  der  knecht  ****).  Et- 
was ähnliches  liegt  dem  kindermärchen  no.  128  zum  grund, 
nur  dafs  er  eine  scherzhafte  wendung  empfangen  hat;  dem 
holzhauenden  ruft  eine  stimme  aus  dem  bäum  entgegen, 
‘wer  haspelholz,  haut,  der  stirbt’.  Unter  solch  einem  bäum, 
der  Klinta  tall  (Klirita  flehte)  in  Westmanland,  hauste  eine 
hafsfru  und  zwar  der  flehte  rä  (s.  465);  man  sah  schnee- 


*)  ags.  eilen,  die  canones  editi  sub  Eadgaro  rege  reden  cap. 
16  (Thorpe  p.  396)  von  der  Zauberei  die  gelrieben  werde  ‘on  etlr- 
num  and  eic  on  odrutn  mislicura  treovum’  (in  aambucis  et  in  aliit 
rariia  arboribua). 

**)  Puachkait,  der  golt , wohnt  unter  dem  hollunder,  die  Letten 
legten  ihm  brod  und  bier  neben  den  bäum.  Thom.  Hiarn  p.  43. 

***)  meiner  untreuen  geliebten. 

■***)  Loccenius  anliq.  sueog.  1,  3 soll  die*  erzählen;  in  der  auag. 
von  1647  steht  es  nicht,  vielleicht  in  einer  späteren.  Afzelius  2,  147 
hat  die  sage  mit  dem  zusalz,  dafs  auf  den  zweiten  hieb  blut  aus 
der  würzet  Hofs  und  nun  der  hauende  manu  heinikehrte  uud  bald 
zu  siechen  begann.  .... 
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weites  vieh  aus  dem  see  über  die  wiesen  zu  dem  bsum 
treiben,  niemand  wagte  seine  äste  anzurühren.  Einzelnen 
eiben,  waldgeistern  und  hausgeistern  sind  dergleichen 
bäume  heilig,  man  nennt  sie  schwed.  boträd,  dän.  boelrü 
(oben  s.  476).  Zumal  aber  werden  den  eiben  nicht  blofs 
einzelne  bäume  beigelegt,  sondern  ganze  baumgärten  und 
haine,  an  deren  pflege  sie  freude  haben,  wie  Laurins 
durch  einen  seidenfaden  gehegter  rosengarien  zeigt,  in 
Schweden  heifsen  diese  gärten  elfträdgirdar. 

Das  leben  der  griech.  dryaden*)  und  hamadryaden  ist 
an  bäume  gebunden , mit  dem  verwelken  und  absterben 
der  bäume  nehmen  sie  ab  und  hören  sie  selbst  auf;  jede 
Verletzung  der  äste  und  zweige  empfinden  sie  als  wun- 
den, und  gewaltsames  umhauen  macht  ihnen  plötzlich  ein 
ende**),  naht  sich  das  frevelnde  beil,  so  ertönt  ihr  weh- 
voller  ruf.  Eine  schöne  sage  erzählt  Ovid  (met.  8,  742  fl.) 
von  Erisichthon: 

ille  etiam  cereale  nemus  violasse  securi 
dicitur  et  lucos  ferro  temerasse  vetustos. 
stabat  in  his  ingens  annoso  robore  quercus, 
saepe  sub  hac  dryades  festes  duxere  cboreas.  — 
contremuit,  gemitumque  dedit  deoia  quercus 
et  pariter  frondes  pariter  pallescere  glandes 
coepere,  ac  longi  pallorem  ducere  rami. 

Haut  einer  die  erle,  so  blutet  und  weint  sie,  und  hebt 
zu  reden  an  (Meinerts  kuhländch.  122).  ein  östr.  mär- 
chen  (Ziska  38  — 42)  erzählt  von  der  stolzen  führe, 
worin  eine  fee  sitzt,  welcher  zwerge  dienen,  die  unschul- 
dige begabt,  schuldige  neckt,  ein  serbisches  lied  (Vuk 
no.  296)  vom  mädchen  in  der  fichle,  deren  rinde  der 
knabe  mit  goldnem  und  silbernem  horn  spaltet,  zauber- 
sprüche  bannen  in  frau  Fichte  das  kalte  lieber. 

Dieser  glaube  an  geisterbewohnte  bäume  war  nicht 
weniger  unter  Celten  einheimisch.  Sulpicius  Severus  (aus 
dem  beginn  des  5 jh.)  meldet  im  leben  des  heil.  Martinus 
ed.  Amsterd.  1665  p.  457 ; dum  in  vico  quodam  templum 
antiquissimum  diruisset,  et  arborem  pinum,  quae  fano 
erat  proxima,  esset  aggressus  excidere,  tum  vero  autistes 
illius  luci  ceteraque  gentilium  turba  coepit  obsistere.  et 
cum  iidem  illi,  dum  templum  evertitur , imperante  domino 
quievissent,  succidi  arborem  non  patiebantur.  ille  eos 
sedulo  commonere,  nihil  esse  religionis  in  stipile,  deum 


*)  wird  ag«.  glossiert : wdvelfewne,  waldelbinneo. 

**)  'non  sine  hamadrjadis  fato  cadil  arborea  Uabs'.  Auaon. 


Digitize 


by  Google 


620 


BLUMEN.  THIERE 


potius  cui  serviret  ipse,  sequerentur.  arborem  illam  ex- 
scindi  oportere,  quia  esset  daemoni  dedicata  u.  s.  w. 

Von  der  heiligkeit  einzelner  pflanzen  oder  blumen 
wäre  viel  zu  schreiben,  entweder  sind  sie  bestimmten 
göttern  geweiht  und  nach  ihnen  benannt  (vgl.  Donners  hart 
s.  167.  Baldrs  brä  s.  203.  Forneotes  folme  s.  220.  Lok- 
kes  havre  s.  222.  Freyju  hör,  Friggjar  gras  s.  280)  oder 
aus  der  Verwandlung  bedrängter,  sterbender  menschen 
entsprungen,  fast  alle  solche  gewächse  haben  kraft  zu 
heilen  oder  zu  schaden,  sie  müssen  aber  freilich  gebro- 
chen und  gesammelt  werden;  das  capitel  von  der  Zaube- 
rei wird  beispiele  liefern,  gleich  schützenden,  heiligen 
thieren  werden  sie  als  Zeichen  in  das  wapen  der  länder, 
Städte  und  helden  gesetzt.  So  scheint  den  nordwestlichen 
Deutschen,  namentlich  Friesen  und  Seeländern  von  uralter 
zeit  her  das  seeblatt  (die  nymphaea , nenuphar)  gegen- 
ständ der  Verehrung,  die  Holländer  nennen  es  plompe , 
die  Friesen  pompe,  genau  gesprochen  heifsen  die  breiten, 
auf  der  see  schwimmenden  blätter  pompebledden , die 
weifsen,  inwendig  goldgelben,  duftenden  blumen  stoanne- 
blommen  (flores  cygnei),  was  an  den  s.  457  beigebrach- 
ten namen  nixblume,  näckblad,  muhme  und  mummet 
(d.  i.  schwanjungfrau)  erinnert.  Die  Friesen  setzen  sieben 
seeblätter  (zeven  plompenbladen)  in  ihren  schild  und  glaub- 
ten unter  diesem  Zeichen  zu  siegen  *) ; das  weifs  schon  un- 
ser Gudrunlied  1373,  worin  dem  Herwlc  von  Sßwen  oder 
Ständen  eine  wolkenblaue  fahne  beigelegt  wird:  ls6bleter 
swebent  dar  inne’.  diese  seeblume  ist  der  heilige  lotus 
des  alten  Aegyptens,  der  auch  in  Indien  verehrt  wird  und 
vor  dem  sich  Tibetaner  und  Nepaleser  neigen,  er  wird 
in  tempeln  aufgestellt,  Brahma  und  Vischnu  schwimmen  auf 
seinem  blatt,  und  gerade  ein  mnl.  gedieht  erwähnt  noch 
des  auf  dem  blatt  schwimmenden  däumlings  (oben  s.  420). 

Noch  reichlicher  wird  von  heiligen  THIEREN,  die  sich 
inniger  an  menschliche  Verhältnisse  schliefsen,  als  die 
stumme  natur,  zu  melden  sein,  ihr  cultns  aber  auf  zwei 
oder  drei  hauptursachen  zurückgebracht  werden  dürfen, 
entweder  standen  sie  in  bezug  zu  einzelnen  göttern,  ge- 
wissermafsen  in  deren  dienst,  und  so  gehört  der  eber  zu 


’)  J.  H.  Halbertsma  het  buddhisme  en  zijn  Stichler.  Dezenter 
1843  r.  3.  10,  der  hinzufügt,  dafs  da«  rollt  noch  heute  im  brechen 
und  tragen  der  plompen  «ehr  rorsichtig  ist:  wer  diese  blume  in 

der  hand  haltend  fällt,  bekommt  die  fallende  sucht,  plomben , nhd. 
plumpfen,  altn.  pompa  bedeutet  hinfallen,  hinslnrzeo. 
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Fro,  der  wolf  und  rabe  zu  Wuotan ; oder  es  liegen  Ver- 
wandlungen göttlicher  wesen  in  thiergestalt  zum  gründe, 
derentwegen  nun  die  ganze  gattung  in  höherer  ehre  bleibt, 
so  können  einigemal  bär,  stier,  kuh,  schlänge  zu  neh- 
men und  uralte  incarnationen  vorauszusetzen  sein , bis  zu 
deren  vollständiger  künde  unsere  mythologie  längst  nicht 
mehr  aufsteigt.  Nah  an  solche  niederlassung  des  gottes 
in  das  thier  grenzt  die  zur  strafe  erfolgende  Herabsetzung 
des  menschen  in  ein  thier , die  alte  lehre  von  der  see- 
lenwandrung,  worin  man  eine  dritte  Ursache  der  thierhei- 
ligung  erblicken  kann,  obwol  sie  keinen  eigentlichen  cul- 
tus  begründet,  diese  mythen,  z.  b.  von  dem  kukuk,  Specht, 
der  nachtigall  u.  s.  w.  gewahren  eine  fülle  von  schönen 
sagen,  die  oft  in  den  heldencullus  eingreift 

Unter  allen  thieren  nenne  ich  zuerst  die  pferde,  das 
edelste,  klügste,  vertrauteste  hauslhier,  mit  dem  der  held 
freundliche  gespräche  führt  (s.  365),  das  seinen  kummer  mit- 
fühlt und  sich  seiner  siege  miterfreut.  Wie  beiden  nach  dem 
pferd  heifsen  (Hengest,  Hors),  so  erhält  auch  es  vielfache 
eigennamen;  in  der  nord.  mythologie  ist  beinahe  jedem  golt 
sein  besonderes,  mit  wunderkräften  ausgestattetes  pferd 
zugewiesen.  Odins  ros  hiefs  Sleipnir  (s.  140),  es  war, 
gleich  riesen  und  helden  achtfüfsig.  Saem.  44*  Sn.  18  wer- 
den die  übrigen  pferde  der  äsen  aufgezählt,  ohne  angabe, 
welchen  sie  zustanden,  mehrere  benennungen  sind  mit 
faxi  (jubatus,  comatus,  ahd.  vahso)  gebildet,  z.  b.  S/tinfaxi 
(Sem.  32.  Sn.  11)  Gullfaxi  (Sn.  107.  110)  Hrimfaxi  (Sann. 
32.  91.  Sn.  11)  Frey  faxi  (Vntnsd.  140.  141).  Gullfaxi  (das 
goldmähnige)  gehörte  dem  riesen  Hrftngnir,  Skinfaxi  (das 
glanzmähnige)  war  das  ros  des  Tags,  Hrimfaxi  (das  thau- 
mühnige  vgl.  oben  s.  607)  der  Nacht.  Faxi  ist  aber  auch 
für  sich  schon  name  von  pferden , z.  b.  fornald.  sög.  2, 
168.  508.  Arvakr  (der  frühwache)  und  Alsvidr  (der  all- 
kluge) rosse  des  sonnenwagens  (Stern.  45.  Sn.  12);  auf 
Arvakrs  ohr,  auf  Aisvinns  huf  standen  runen  geschrieben*). 
Svadilfari  hiefs  das  pferd  des  bauenden  riesen  (Sn.  46). 
Auch  die  heldensage  überliefert  uns  viele  namen  berühm- 
ter rosse  (s.  365).  Bajart  wird  klug  geschildert  (wie  Als- 
vidr), er  soll  noch  im  Ardennerwald  leben,  wo  man  ihn 
alljährlich  auf  Johannistag  wiehern  hört  (quatre  fils  Ai- 
mon,  I80e).  die  spur  von  Schimmings  hufeisen  steht  im 
fels  eingedrückt.  Yilk.  saga  cap.  37. 


*)  erinnert  an  die  deutsche  thierfabel  (Reinh.  ccLXtn).  mit  un- 
recht, glaube  ich,  lieht  Rafn  fornald.  sög.  1,1 69  die  lesart  höfdi  vor. 
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Jenes  Frey  fast  der  Vatnsdcelasaga  war  im  besitz  eines 
mannes  namens  Brandr,  von  dem  man  sagte,  dafs  er  es 
göttlich  verehrte  (at  hann  hefdi  ätrünad  ft  Faxa)  und  der 
darum  Faxabrandr  hiefs.  Hrafnkeil , dessen*  ungedruckte 
saga  mir  nur  aus  Müllers  bibl.  1,  103  bekannt  ist,  hatte 
auch  ein  solches  pferd  Frey  faxt  (Freirfara  druckf.),  und 
es  zum  halben  theil  an  Freyr  geschenkt,  zugleich  das  ge- 
lübde  gethan , den  mann  umzubringen , der  es  gegen  sei- 
nen willen  reiten  würde,  ich  kann  die  stelle  aus  Joh. 
Erici  de  philippia  apud  priscos  boreales,  Lips.  1755  p.  122 
mittheilen:  Hrafnkeil  fttti  ftann  grip  i eigo  sinni,  er  hftnom 
J>6tti  betri  enn  annar,  |>at  var  hestr  bleikalöttr  at  lit,  er 
kann  kalladi  Frey  faxa,  hann  gaf  Frey  vin  sinom  (oben 
s.  82.  192)  penna  hest  hdlfann.  ft  |>essom  hesti  hafdi 
hann  svft  mikla  elsko,  at  hann  strengdi  fiess  heit,  a hann 
skyldi  {leim  manni  at  bana  verda,  er  £eim  hesti  ridi  ftn 
hans  viija.  Brands  fttrünadr  bezog  sich  ohne  zweifei  eben 
darauf,  dafs  das  ros  dem  gott  geheiligt  und  gelobt  war. 
Ein  merkwürdiges  Zeugnis  dafür  bietet  Olafs  Tr.  sonar  saga*): 
dem  könig  war  verkündet  worden,  dafs  die  Traendir  (Dront- 
heimer)  sich  wieder  zu  der  Verehrung  Freys,  dessen  bild- 
seule  noch  bei  ihnen  stehe,  gewendet  hätten,  aul  des  kö- 
nigs  geheifs  dieses  bild  zu  zerbrechen  versetzten  sic:  ‘ei 
munum  ver  briota  likneski  Freyt,  fmat  ver  höfum  leingi 
hönum  f>ionat , ok  hefr  i oss  vel  dügat’.  Olafr  berief  sie 
zu  einer  versamlung  und  entschlofs  sich  den  götzen  selbst 
zu  zerstören,  er  schifte  zu  der  küste  hin,  wo  der  tempel 
(hof)  errichtet  war;  als  er  landete,  weideten  da  des  göl- 
tes pferde  (f)ä  sftu  hans  menn  stödhross  nokr  vid  vegin, 
er  |>eir  sögdu  at  hann  Freyr  selti).  der  könig  bestieg  den 
hengst  und  liefs  seine  hofleute  die  Stuten  nehmen,  so  rit- 
ten sie  zu  dem  tempel , Olaf  trat  vom  pferd , gieng  hin- 
ein, warf  die  gölzen  (godin)  um**),  nahm  aber  Freys  bild 
mit  sich  weg.  Als  die  Thrmndir  ihre  gölzen  geschändet, 
Freys  bild  fortgeführt  fanden,  merkten  sie  wol,  dafs  es 
der  könig  gethan  halte,  und  giengen  zur  versamlung.  der 
könig  liefs  das  bild  im  f»ing  aufstellen  und  fragte  das 
volk : kennt  ihr  diesen  mann  ? es  ist  Freyr  unser  gott, 
antworteten  sie.  wie  hat  er  euch  seine  macht  erwiesen? 
er  hat  oft  mit  uns  geredet,  das  zukünftige  geweissagt, 


*)  ed.  skalh.  1698.  !690.  2,  190  cap.  49;  fornm.  sög.  2,  189  i*f 
dies  cap.  weggeblieben.  Wenn  auch  neuerer  tusalz  hätte  e*  ab  be- 
deutsame Überlieferung  im  anhang  platt  verdient. 

**)  ea  »landen  also  noch  andere  bilder  aufser  Freja. 
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frieden  und  Fruchtbarkeit  verliehen  (veitti  oss  Ar  oc  frid). 
der  teufel  redete  mit  euch,  sagte  der  könig,  nahm  eine 
axt  und  rief  dem  büd  zu : hilf  dir  jetzt  und  wehre  dich, 
wenn  du  kannst.  Da  Freyr  fortwährend  schwieg,  hieb 
ihm  Olafr  beide  Hände  ab,  und  predigte  darauf  dem  volk, 
wie  diese  abgötierei  aufgekommen  sei,  Die  ganze  erzäb- 
lung  trägt  späteres  gepräge  an  sich,  ist  aber  doch  aus  der 
nord.  tradition  hervorgegangen  und  bestätigt  uns,  dafs 
dem  Freyr  pferde  geheiligt  wurden , die  man  in  dem  ge- 
weihten umkreis  seiner  tempel  unterhielt.  Vermutlich 
hatten  auch  die  tempel  andrer  gölter  solche  pferde?  die 
thiere,  welche  Wilibrort  in  Fosetes  heiligthum  weidend 
antraf  (s.  210),  waren  schwerlich  pferde,  weil  er  sie 
sonst  nicht  zur  speise  hätte  schlachten  lassen;  aber  sitte, 
den  gölteru  geweihtes  vieh  aufzuziehen , wird  dadurch 
nichtsdestoweniger  bezeugt.  Einzelne  thiere,  scheint  es, 
wurden  aufserdem  von  besonderen  Verehrern  des  gottes 
unterhalten. 

Diese  zucht  reiner  und  geweihter  rosse  diente  zu  hei- 
ligen gebrauchen,  namentlich  zu  opfern,  Weissagungen  und 
für  den  umzug  der  götterwagen.  Ihre  mähnen  wurden 
sorgsam  genährt,  gepflegt  und  geschmückt,  wie  die  be- 
nennung  Faxi  anzeigt;  vermutlich  wand  oder  flocht  man 
gold,  «über  und  bänder  in  die  locken  ( Gvllfaxi , Sftin- 
faxi );  mön  glöar  (juba  splendet)  Saem.  92*  l^sir  mön  af 
mari  (lucet  juba  ex  equo)  S®m.  32b,  wie  das  lat.  jubar 
an  juba  erinnert,  weil  die  mähne  strahlt,  das  licht  haar- 
artige  strahlen  wirft*).  Gullloppr , Sitfrintoppr  hiefsen 
rosse,  deren  schweif  (toppr)  mit  gold  oder  Silber  bewun- 
den war.  Sn.  44.  Gyllir  und  Gier  (golden,  glänzend)  Sn. 
44  können  sie  davon  oder  auch  von  dem  goldnen  be- 
schlag  ihrer  hufe,  von  Vergoldung  des  zaums  und  satteis 
genannt  sein.  Unter  allen  färben  galt  die  weiße  für  die 
edelste,  auch  könige  zogen  auf  weißen  rossen  ein  und 
belehnten  auf  weißen  rossen  sitzend,  des  weißen  pfer~ 
des  gedenken  die  weisthümer  oft  (z.  b.  3,  857);  wenn  eine 
erbschaft  ledig  liegt,  so  soll  dem  vogt  auf  einem  weifsen 

»>  > .'W'.  ti.  ;•  r ■ <■  ■ 


-,1a  ' 

*)  eiozelne  haare  aas  der  mäho$  oder  dem  schweif  heiliger 
pferde  wurden  aufbewahrt.  Frana  Wessel  s.  14  erzählt,  dafs  die 
Johanniter  in  Städten  und  dörfern , wo  sie  predigten,  einen  schönen 
bengst  umreiten  lieisen,  dem  opferte  das  rolk  ‘afgehowen  woppen- 
(haferrispen);  konnte  einer  aus  des  pferdes  schwänze  ein  haar  be- 
kommen , so  pries  er  sich  glücklich  und  nähte  es  mitten  in  da» 
seiheluch,  dann  war  die  milch  gegen  Zauber  gesichert. 
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fohlen  sitzen , einen  mann  vor , den  andern  hinter  sich 
setzen  und  einen  davon  auf  das  erbe  herablassen  (3,  831 
vgl.  2,  541).  das  fohlen  galt  für  noch  edler  und  reiner, 
als  ein  ros*). 

Tacitus  (Germ.  9.  10),  nachdem  er  gesagt  hat  lucos 
ac  nemora  consecrant’,  fügt  hinzu:  ‘proprium  gentis,  equo - 
rum  quoque  praesagia  ac  monitus  experiri.  publice 
aluntur,  iisdem  nemoribus  ac  htcis,  candidi  et  nullo 
morlali  opere  contacti,  quos  pressos  sacro  curru  sacer- 
dos  ac  rex  vel  princeps  civitatis  comitantur,  hinnitusque 
ac  fremitus  Observant,  nec  ulli  auspicio  major  fides  non 
solum  apud  plebem,  sed  apud  proceres,  apud  sacerdo- 
tes : se  enim  ministros  deorum , illos  conscios  putant, 
diese  heiligen  thiere  sind  mitwisser  der  götter  und  kön- 
nen deren  rathschläge  offenbaren.  Noch  der  indiculus 
paganiarum  cap.  xm  redet  de  auguriis  equorum , ohne  sie 
x näher  zu  schildern ; pferdegewieher  ist  heilbringendes  Zei- 
chen (abergl.  no.  239)**).  kriegern  galt  das  wiehern  (ahd. 
hueiön,  mhd.  weien,  mnl.  neien,  altn.  hneggja,  schwed. 
gnägga)  ein  Vorzeichen  des  siegs,  und  wenn  sich  die 
rosse  ihrer  freudigen , mutweckenden  stimme  enthielten, 
der  niederlage ; ein  beispiel  gewährt  die  flandr.  reimchro- 
nik  ed.  Kausler  7152  (vgl.  anm.  s.  604).  bekannt  ist  die 
persische  königswahl  nach  dem  gewieher  des  hengsts.  He- 
rod.  3,  84.  In  dem  norweg.  märchen  Grimsborken  (Asb. 
og  Moe  no.  38)  wird  ein  fohlen  von  zwölf  Stuten  aufge- 
säugt und  kluger  rede  theilhaftig. 

Und  wie  in  Mimirs  abgehauenem  haupte  seine  klugheit 
fortdauerte  (s.  352),  scheint  das  heidenthum  mit  abge- 
schnittenen, aufgerichteten  pferdehäuptem  vielfachen  zauber 
getrieben  zu  haben,  in  einem  kindermärchen  (no.  89)  wird 
des  treuen  Falada  haupt  über  das  thor  genagelt  und  die 
königstochter  führt  mit  ihm  gespräch.  dieses  abschneidens 
und  aufstellens  der  pferdehäupter  habe  ich  schon  s.  41, 
42  erwähnt  als  einer  uralten  deutschen  Sitte.  Plin.  19,  10 

*)  der  zahn  eines  fohlen,  scheint  es,  wurde  umgehängt  und  als 
Schutzmittel  getragen,  ein  mhd.  dichter  sagt:  ‘gerater  unde  fülitant 
an  grözen  nceten  sinl  ze  swach',  MS.  2,  169  helfen  nur  für  kleine 
schmerzen,  kinder,  die  man  auf  schwarzem  fohlen  reiten  läfst,  zah- 
nen leicht,  abergl.  428.  nach  Eracl.  1320.  1485  scheinen  fühene  die 
geschobnen  ersten  zähne  des  fohlen,  die  das  pferd  später  durch  an- 
dre ersetzt. 

**)  was  der  athem  des  schweina  Terunreinigt  hat,  stellt  der  des 
pferds  wieder  her  (abergl.  820.  schwed.  92),  das  pferd  ist  ein  rei- 
nes t hier . einer  gebäbrenden  hilft , dafs  das  pferd  aus  ihrer  sehins 
fresse  (abergl.  337). 


Di 


PFERDE 


625 


gedenkt  als  eines  mittels  gegen  die  raupen:  si  palo  impo- 
n antur  in  hortis  ossa  capitis  ex  equino  genere.  In  Scan- 
dinavien  steckte  man  pferdehäupter  auf  Stangen  und  rich- 
tete den  mit  hölzern  aufgesperrten,  gähnenden  rachen*) 
nach  der  gegend,  woher  der  angefeindete  mann,  dem  man 
schaden  wollte,  kommen  muste.  das  hiefs  neidstange. 
Saxo  gramm.  p.  75 : immolati  dm  equi  abscissvm  caput 
conto  excipiens  subjectis  stipitibus  distentos  faucium 
richis  aperuit,  sperans  se  priinos  Erici  conatus  atrocis 
spectacuii  formidine  frustraturum.  arbitrabatur  enim  ineptas 
barbarorum  mentes  oblatae  cervicis  terriculamento  cessuras; 
et  jam  Ericus  obvium  illis  iter  agebat.  qui  prospecto 
eminus  capite  obscoenitatis  apparatum  intelligens,  silere 
socios  cautiusque  se  gerere  jubet,  nec  quemquam  temere 
praecipitare  sermonem,  ne  incaulo  effamine  ullum  maleficiis 
instruerent  locum,  adjiciens  si  sermone  opns  incideret  verba 
se  pro  Omnibus  habiturum.  jamque  inedius  illos  amnis 
secreverat,  cum  magi,  ut  Ericum  pontis  aditu  deturbarent, 
contum,  quo  equi  caput  refixerant , fluvio  citimum  locant. 
ille  nihilominus  pontem  intrepide  aggressus  ‘in  latorem’ 
inquit  ‘geslaminis  sui  fortuna  recidat,  nos  metior  conse- 
quatur  eventus.  male  maleficis  cedat,  infaustae  molis  ge- 
ruium  onus  obruat,  nobis  potiora  tribuant  omina  sospitatem  1’ 
Nec  secus  quam  optabatur  evenit:  continuo  namque  ex- 
cussa  cervice  ruens  ferentem  stipes  oppressit.  Egilssaga 
p.  389:  Egill  lök  i hönd  ser  keslis  slaung,  ok  geck  ä 

bergsnaus  nockura,  f)ä  er  vissi  til  lands  inn.  f>d  tök  hann 
hrosshöfud  ok  setti  up  d staungina.  sidan  veitti  hann 

forniala  ok  maelti  sva:  ‘her  set  ek  upp  nidstaung  ok  sn^ 
ek  f>essu  ntdi  ä hönd  Eirfki  konüngi  ok  Gunnhildi  drött- 
nfngu.’  hann  sneri  hrosshöfdinu  inn  d land.  Andere 
mal  wurde  ein  menschenhaupt  (aus  holz)  geschnitzt,  auf 
eine  Stange  befestigt,  diese  aber  in  die  brust  eines  ge- 
schlachteten pferdes  gesteckt**).  Vatnsd.  p.  142:  Iökul 
skar  karls  höfut  ä sätu  endann  ok  risti  4 rünar  med  ölluiu 
f>eim  formala  sem  fyrr  var  sagdr,  sidan  drap  Iökull  mer 
eina,  ok  opundu  hana  hia  tiriostinu,  fcerdu  ä süluna , ok 
lötu  horfa  heim  ä Borg.  Es  ist  aller  beachtung  werth, 
dafs  bis  auf  den  heutigen  tag  in  einem  thcile  Niedersachsens 


*)  auch  nolfsMupter  wurden  so  mit  hatehtäben.  gesperrt  und 
aufgehangen.  Isengrim  645-  647.  648.  Rcinardua  3,  293.  312.  Rein- 
bart einleitung  s.  lxix. 

’*)  Tgl.  abergl.  838  das  setzen  der  weide  in  das  maul  des  todten 
füllena. 

Grimms  mythol.  8.  aus  gäbe.  40 
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(Lüneburg,  Holstein,  Meklenburg)  die  bauernhäuser  auf 
dem  giebel  geschnitzte  pferdeköpfe  haben:  man  sieht  es 
als  blofse  auszierung  des  dachgebälks  an,  die  sitte  mag 
aber  weit  hinauf  reichen  und  mit  dem  heidnischen  glauben 
Zusammenhängen , dafs  durch  die  auswärts  schauenden 
häupter  von  den  häusern  unheil  abgehalten  werde*),  nach 
den  jb.  des  tnekl.  Vereins  2,  118  sind  die  pferdeköpfe  an 
jedem  giebel  (kühlende)  des  dachs  kreuzweise  angenagelt, 
eine  erinnerung  an  die  heiligen  rosse  der  alten.  Heinr. 
Schreiber  (taschenb.  f.  1840  s.  240  ff.)  hat  diese  gegen 
einander  springenden  pferde  auch  auf  den  giebeln  der 
älteren  häuser  im  romanischen  Rhätien  (nicht  in  der  deut- 
schen Schweiz  noch  in  Tirol)  wahrgenommen ; offenbar  zu 
voreilig  erklärt  er  sie  für  ein  ceilisches  symbol,  denn 
wollte  man  sagen  in  Niedersachsen  sei  dieser  brauch  von 
früheren  Celten  her  übrig,  so  verlöre  die  critik  allen  halt, 
mir  scheint  die  sitte  und  der  pferdecultus  überhaupt  auf 
gleiche  weise  Celten,  Deutschen  und  Slaven  eigen,  welche 
einzelnen  Stämme  unter  diesen  Völkern  ihm  zumeist  er- 
geben waren,  wird  sich  künftigen  forschungen  altmälich 
enthüllen.  Praetorius  (weltbeschr.  2,  162.  163)  erzählt,  die 
undcutschen  leute  (Wenden)  pflegten  zur  abwehrung  und 
tilgung  der  Viehseuchen  um  ihre  ställe  herum  häupter  von 
tollen  pferden  und  kühen  auf  zaunstaken  zu  stecken;  auch 
ihren  pferden,  welche  nachts  vom  mahr  oder  leeton  matt 
und  müde  geritten  würden,  einen  pferdekopf  unter  das 
futter  in  die  krippe  zu  legen,  das  hemme  die  macht  des 
geistes  über  das  Ihier.  Wahrscheinlich  meint  das  aber- 
gläubische vergraben  des  todtenkopfs  im  stall  (no.  815) 
den  eines  pferdes**).  in  Holland  hängt  man  einen  pferde- 
kopf über  schweinställe  (Westendop  p.  518),  in  Meklenburg 
wird  er  dem  siechen  unters  kopfkissen  gelegt  (jb.  2,  128). 


*)  etwa , wie  man  den  köpf  de«  adters  auf  dem  hause  drehte 
und  damit  den  wind  zu  richten  wähnte  (s.  600).  aus  der  heidnGchen 
ailte  des  thicrhauptaufsleckens  deuten  sich  uralte  Ortsnamen  in  Deutsch- 
land und  Frankreich,  z.  b.  Berlmupten,  Tierhaupten,  Roshaupten 
(Schm.  2,  223).  ad  Iocum  qui  nuncupalur  capul  cabaltinum  (Pertz  2, 
278).  ad  locum  qui  vocalur  capul  egui  (rila  s.  Magni,  bei  Cauisiu» 
lect.  ant.  1,  667),  bei  Goldast  (scr.  rer.  alem.  f.  2,  198)  mit  dem 
zusatz : et  idcirco  vocatus  est  ille  locus  caput  equi,  quia  omnes  ve- 
natores  reliquerant  ibi  suos  caballos  et  pedestres  ibant  ad  venandum 
offenbar  eine  falsche,  spätere  deutung , wie  denn  überhaupt  dieses 
leben  des  heil.  Magnus  (Magnoald , Mangold)  mehrfach  interpoliert 
ist,  vgl.  Mabillon  acta  Bened.  sec  2.  p.  505. 

**)  vgl.  fornald.  sog.  2,  168.  300  was  von  dem  hronkavt  des 
Faxi  erzählt  wird. 
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Auch  das  werfen  des  pferdehaupts  in  die  Johannisflamnie 
(s.  585)  sollte  zauberhaft  wirken  *). 

Schon  des  Praetorius  nachricht  zeigt,  dafs  die  Slaven  im 
pferdeculftis  mit  den  Deutschen  übereinstimmten,  es  fehlt 
aber  nicht  an  merkwürdigeren  älteren  Zeugnissen.  Dietmar 
von  Merseburg  (6,17  p.  812)  meldet  von  den  Luitizern  d.  h. 
Wilzen  : terram  cum  tremore  infodiunt,  quo  sortibus  emissis 
rerum  certitudinem  dubiarum  perquirant.  quibus  finitis 
cespite  viridi  eas  operientes,  equum,  qui  maximus  inter 
alios  habetur,  et  ut  sacer  ab  his  veneratur , super  fixas 
in  terram  duorum  cuspides  hasHlium  inter  se  transmis- 
sorum  supplici  obsequio  ducunt,  et  praemissis  sortibus, 
quibus  id  explicavere  prius,  per  hunc  quasi  divinum  denuo  . 
augurantur ; et  si  in  duabus  his  rebus  par  omen  apparet, 
factis  completur;  sin  autem,  a tristibus  populis  hoc  prorsus 
omittitur.  Die  vita  beati  Ottonis  episcopi  bambergensis, 
verfafst  von  einem  gleichzeitigen  ungenannten  (bei  Cani- 
sius  III.  2,  70)  erzählt  lib.  2 cap.  22  umständlicher  von 
den  Pommern , welche  Otto  im  j.  1 124  bekehrte : habebant 
caballum  mirae  magnitudinis , et  pinguem,  nigri  coloris, 
et  acrem  valde.  iste  toto  anni  tempore  vacabat,  tantaeque 
fuit  sanctitatis,  ut  nullum  dignaretur  sessorem;  habuitque 
unum  de  quatuor  sacerdotibus  templorum  custodem  dili— 
gentissimum.  Quando  ergo  itinere  terrestri  contra  hostes 
aut  praedatum  ire  cogitabant,  eventum  rei  hoc  modo  so- 
lebant  praediscere.  hastae  notem  disponebantur  humo, 
spatio  unius  cubiti  ab  invicem  separatae.  strato  ergo 
caballo  alque  frenato  sacerdos,  ad  quem  pertinebat  custodia 
illius,  tentum  freno  per  jacentes  hastas  transversum  du- 
cebat ter  atque  reducebat.  quod  si  pedibus  inofiensis 
hastisque  indisturbatis  equus  transibat,  signum  habuere 
prosperitatis,  et  securi  pergebant,  sin  autem,  quiescebant. 
Hiernach  wurde  durch  neun  ellenweit  von  einander  lie- 
gende speere,  nach  Dietmars  älterer  meldung  über  die 
spitzen  zweier  verschränkter  speere  das  heilige  ros  geleitet; 
es  kann  aber  bei  den  Lutizern  damit  verschieden  gehalten 
worden  sein  als  bei  den  Pommern.  Saxo  gramm.  p.  321 
erzählt  die  sache  von  den  rügischen  Slaven  wieder  anders; 
praeterea  peculiarem  albi  coloris  equum  titulo  possidebal 
(numen),  cujus  jubae  aut  caudae  pilos  convellere  nefarium 
ducebatur.  hunc  soli  sacerdoti  pascendi  insidendique  jus 


' *)  wozu  haben  die  mönche  im  kloster  ein  capul  caballinum  ? 
Keinardus  3 , 2032.  2153.  hei  Burcard  Waldis  4,  2 die  redensart 
‘au*  einem  todlen  rotkopf  gespunnen’,  heilst  das  gezaubert? 
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erat,  ne  divini  animalis  usus  quo  frequentior  hoc  vilior 
haberetur.  In  hoc  equo,  opinione  Rugiae,  Soantooitus 
(id  simulacro  vocabulum  erat)  adversum  sacrorum  suornm 
hostes  bella  gerere  credebatur.  cujus  rei  praecipuum  ar- 
gumentum exstabat,  quod  is  nocturno  tempore  stabulo 
insistens  adeo  plerumque  tnane  sudore  ac  luto  respersus 
videbatur*),  tanquam  ab  exercitatione  venieodo  magnorum 
itinerum  spacia  percurrisset.  Auspicia  quoque  per  eundem 
equum  hujusmodi  sumebantur.  cum  bellum  adversum  ali- 
quant provinciam  suscipi  placuisset,  ante  fanum  triplex 
hastarum  ordo  ministrorum  opera  disponi  solebat,  in 
quorum  quolibet  binae  e Iracerso  junctae , conversis  in 
terram  cuspidibus  figebantur,  aequali  spaciorum  magnitu- 
dine  ordines  disparante.  ad  quos  equus  ductandae  expe- 
ditionis  tempore  solenni  precatione  praemissa  a sacerdole 
e vestibulo  cum  loramentis  productus,  si  propositos  or- 
dines ante  dextro  quam  laeco  pede  transcenderel,  fauatum 
gerendi  belli  oinen  accipiebatur.  sin  laevum  vel  semel 
dextro  praetulisset , petendae  provinciae  propositum  mu- 
tabatur.  Diese  Schilderung  ist  noch  genauer,  das  heilige 
hier  der  gollheit  selbst,  die  es  zu  nacht  besteigt,  beige- 
legte ros  wird  dreimal  über  zwei  gekreuzt  eingesteckte, 
also  über  sechs  speere  geführt,  und  mufs  jedesmal,  wenn 
die  bedeutung  glücklich  sein  soll,  mit  dem  rechten  fufs 
zuerst  vprschreiten:  hat  es  nur  in  einer  reihe  den  linken 
vor  dem  rechten  erhoben,  so  steht  Unheil  bevor,  die  färbe 
des  rosses  wird  tcei/s,  wie  bei  Tacitus,  nicht  schwarz,  wie 
bei  dem  lebensbeschreiber  Ottos  angegeben. 

Nach  der  chronica  auguslensis  ad  a.  1068  (bei  Freher 
1,  349)  hatte  der  Halberstädter  bischof  Burcard  (der  Buko) 
welchen  noch  das  heutige  kinderspiel  kennt)  den  Lutizern 
ihr  heiliges  pferd  weggenommen  und  war  selbst  darauf 
nach  Sachsen  heim  geritten : Burcardus  halberstatensis 
episcopus  Luiticiorum  provinciam  ingressus  incendit,  vasta- 
vit,  avectoque  equo,  quem  pro  deo  in  Rheda  **)  colebant, 
super  euin  sedens  in  Saxoniam  rediit. 

Darf  man  nun  folgende  Vorstellung  fassen:  Dietmar 
und  der  Augsburger  annalist  meinen  des  Radigast  zu  Rhe- 


*)  wie  des  vom  nachlgcisl  gerittene  pferd  frühmorgens  staubig 
und  schweifsig  dasteht  (s.  626). 

**)  nicht  ‘in  rheda'  (Wedekinds  noten  1,  173).  Rhetra,  ein  haupt- 
ort des  slav.  heidenthums,  nach  Adam  von  Bremen  im  lande  der 
Relharier,  wo  des  Redigost  tempel  steht;  Dietmar  gibt  der  Lutizer- 
stadt,  im  gau  Riedera , selbst  den  uamen  Riedegost. 


Digitized  by  Google 


PFERDE 


629 


tra,  Saxo  und  der  autor  der  vita  Ottonis  des  Svatovit  zu 
Arkona  heiliges  pferd?  jedem  dieser  götter  *)  waren  rosse 
geweiht  und  vielleicht  noch  andern.  So  mögen  auch  in 
Deutschland  mehrern  gottheiten  rosse  geheiligt  und  Weis- 
sagungen unter  ähnlichen  gebrauchen  damit  gepflogen  wor- 
den sein,  namentlich  dem  Frouwo  (s.  621.  622)  und  Wuo- 
tan  (s.  140.  141). 

Einige  nachrichten  von  der  Verehrung  heiliger  pferde 
in  Ditmarsen  scheinen  bedenklich.  Der  Rieswold  oder  Rie- 
sumwold  an  der  grenze  zwischen  Norder  und  Süderdit- 
marsen  soll,  der  sage  nach,  ein  heiliger  wald  gewesen 
sein,  worin  menschenopfer  statt  fanden,  und  weifse,  den 
göltem  geweihte  pferde  genährt  wurden**),  das  ist  nichts 
als  unbefugte  anwendung  der  tacitischen  stelle  auf  eine 
bestimmte  gegend.  Eigen thümlicher  klingt  was  Bolten  1, 
262  dem  verdächtigen  Carsten  nacherzählt,  bei  Windber- 
gen habe  ein  dem  Hesus  (I)  geheiligter  hain  gestanden, 
noch  heute  genannt  Hese  oder  Heseholt  ***).  in  dem  hain 
seien  dem  gott  zwei  weijse  pferde,  ein  junges  und  ein 
alles,  gefuttert  worden,  welche  niemand  besteigen  durfte, 
aus  deren  gewieher  und  springen  gute  oder  böse  Zeichen 
entnommen  wurden,  einige  reden  von  zehn  oder  zwanzig 
rossen,  ein  priester  des  gottes  steckte  stöbe  in  die  erde, 
führte  das  gezäumte  ros  heran,  und  liefs  es  durch  ge- 
wisse gänge  langsam  über  die  Stäbe  springen.  Joh.  Adoifi 
d.  i.  Neocorus,  auf  den  sich  dabei  bezogen  wird,  hat  nichts 
von  allem  dem.  auch  das  verbot  des  besteigens  stimmt  zu 
jenen  rossen  der  Slaven. 

Für  die  heidnischen  Liven  aber  läfst  sich  die  slavische 
gewohnheit  beglaubigen,  das  chronicon  Iivonicum  vetus 
meldet  ad  a.  1192  (bei  Gruber  p.  7):  colligitur  populus, 
voluntas  deorum  de  immolatione  (fratris  Theoderici,  cister- 
ciensis)  sorte  inquiritur.  poniiur  lancea,  calcat  equus; 
pedem  vitae  deputatum  (d.  i.  den  rechten)  nutu  dei  prae- 
ponit.  orat  frater  ore,  manu  benedicit.  ariolus  deum 
Christianorum  equi  dorso  insidere  et  pedem  equi  ad  prae- 
ponendum  movere  asserit,  et  ob  hoc  equi  dorsum  tergen- 


*)  Svjatovit  oder  Svanterit  hat  man  vermengt  mit  dem  heil.  Vi- 
tus , sanctus  Vitus,  vgl.  acta  sanctor.  15  jun.  p.  1018;  unmöglich 
aber  kann  man  aus  Vitus  den  gotl  Sranleril  entspringen  lassen. 

*’)  Falks  samlung  von  abhandlungen.  5,  103.  Tondern  1826. 

**’)  bei  diesem  Hesescald  entsinnt  man  sich  übrigens  der  silva 
Hein,  Hese  an  der  Ruhr  in  Westfalen  (Lacombl.  no.  6.  17.  64.  260) 
und  der  silva  caesia  dea  Tacitus. 
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dum,  quo  deus  clabalur.  quo  facto,  dum  equus  vitae 
pedetn  praeponit,  ut  prius,  frater  Theodoricus  vitae  re- 
servatur.  Hier  traf  heidnisches  und  christliches  wunder 
zusammen. 

Auch  altpreufsisch  war  dieser  cultus:  Prussorum  ali- 
qui  equos  nigros,  quidam  albi  coloris,  propter  deos  suos 
non  audebant  aliqualiter  equitare.  (Dusburg  3,  5)  *). 

Der  pferdeopfer  und  des  davon  unzertrennlichen  pfer- 
defleischessens  geschah  schon  s.  41  — 43  erwähnung;  Strabo 
berichtet,  dafs  die  Veneter,  dem  DiOmed  ein  weifses  pferd 
opferten  (V.  1,  9.  Siebenk.  2,  111).  Die  Inder  bringen 
mit  feierlicher  zurüstung  grofse  pferdeopfer.  Merkwürdig 
scheint,  was  von  den  Kalmüken  erzählt  wird,  bei  ihnen 
sieht  man  eine  menge  aufgestellter  gerüste  mit  pferdehau- 
ten  und  köpfen , Überbleibsel  gebrachter  opfer.  die  rich- 
tung  des  pferdekopfs  nach  osten  oder  westen  bestimmt,  ob 
das  opfer  einem  guten  oder  bösen  geist  gebracht  wurde**), 
es  gemahnt  einmal  an  jenes  opfermäfsige  aufstecken  der 
pferdehäupter  in  Deutschland  in  bestimmter  richtung,  das 
nach  einführung  des  christenthums  für  boshaften  zauber 
galt,  dann  an  die  pira  equinis  sellis  constructa  bei  Jornandes 
und  das  oij/ia  der  scythischen  könige  bei  Herodot  (RA.  676). 

Von  heilighaltung  der  rinder  weifs  ich  weniger  milzu- 
theilen,  wiewol  sie  schon  darum  nicht  zu  bezweifeln  ist, 
weil  rinder  geopfert  wurden,  stiere  den  fränkischen  königs- 
wagen zogen  (RA.  262).  noch  im  spätem  mittelalter  be- 
hielten die  kriegswagen  rinder  bei:  capto  ducis  (lovaniensis) 
vexillo,  dicto  gallice  standart,  opere  plumario  a regina  An- 
gliae  ei  misso,  quod  fastu  superbiae  quadriga  boum  ferebat. 
Chapeaville  2,  69  (a.  1129).  eines  mit  tier  toeifsen  ochsen 
bespannten  wagens  in  Lothringen  gedenkt  Scheflers  Haitaus 
s.  251.  Nach  Plutarchs  bekannter  meldung  im  Marius  (ed. 
francof.  p.  419)  schwuren  die  Cimbern  über  einem  ehernen 
stier , woraus  man  das  Stierhaupt  im  meklenburgischen  wa- 
pen  herleitet.  (Mascov  1,  13).  Zu  Hvilabter  verehrten  die 
leute  ein  rind  (fornald.  sog.  1,  253),  zu  Upsal  eine'  kuh 
(das.  1,  254.  260.  266.  270.  272). 

Während  von  den  pferden  der  hengst  mehr  als  die 
Stute  verehrt  wird,  scheint  unter  den  rindern  die  kuh  den 
Vorzug  zu  haben.  kühe  waren  vor  der  Nerthus  wagen, 
die  edda  gedenkt  einer  kuh  namens  Audhumla,  welche 


*)  dafs  die  Ehaten  dem  pferd  weissagende  kraft  zusebreibeo  lehrt 
abergl.  no.  35. 

*’)  Ledebour  reise  nach  dem  Altai.  Berlin  1830.  2.  54.  55. 
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bei  dem  ersten  menschengeschiecht  eine  grofse  rolle  spielt  ; 
(s.  526),  sicher  Tür  ein  heiliges  thier  galt.  Jenem  glauben 
an  pferde  (s.  622)  steht  ein  ‘fitrünadr  4 kü’  zur  seite.  kö- 
nig  Eysteinn  von  Schweden  glaubte  an  eine  kuh,  die  Si- 
bilja  hiefs:  ‘hun  var  svä  miök  blötin,  at  menn  möttu  eigi 
standast  Idt  hennar’,  sie  wurde  mit  in  die  schiacht  ge- 
führt (fornald.  sög.  1,  254.  260).  könig  Ögvaldr  führte  eine 
solche  heilige  kuh  überall  mit  sich,  zu  wasser  und  zu  land, 
und  trank  beständig  ihre  milch  fornm.  sög.  2,  138. 

10,  302).  *) 

Wie  die  mähnen  der  pferde  schmückte  man  die  hör- 
ner  der  kühe  mit  gold:  gullhymdar  k^r  (Saem.  73*  141*) 
noch  heute  ziert  der  alpenhirt  die  hümer  des  rinds  mit 
bändern  und  blumen.  den  opferrindern  wird  diese  aus- 
stattung  nicht  gemangelt  haben. 

Das  sanskr.  gaus  (bos  und  vacca) , thema  gö , acc. 
gflm,  pers.  ghau,  gho,  entspricht  dem  lett.  gohw , ahd. 
chuo,  ags.  cü,  altn.  kjr.  noch  wichtiger  ist,  dafs  gö 
zugleich  terra  und  plaga  bedeutet  (Bopp  grarnm.  §.  123 
gloss.  p.  108b),  wodurch  es  sich  an  das  gr.  yä,  yij  schliefst, 
hierzu  das  auftreten  jener  Audhumla  in  der  nord.  Schö- 
pfungsgeschichte genommen , läfst  sich  vielleicht  rinla  (die 
erde)  und  Rindr  (s.  230)  zu  rind  armentum  halten,  welches 
freilich  in  der  alten  form  HR  fordert  (GrafT  4,  11|1);  wer 
weifs  ob  nicht  auch  rinde  (cortex)  ursprünglich  aspiriert 
war?  Evgdint),  der  name  eines  theils  der  erde  wird  zu- 
gleich erde  (die  weite  tvgtia)  ausdrücken,  und  s.  314 
vermutete  ich,  dafs  Europa,  mit  der  Zeus  als  stier  buhlte, 
selbst  als  kuh,  gleich  der  Io,  gedacht  worden  sein 
mag;  nicht  die  erde  hat  von  ihr,  vielmehr  sie  nach  der 
erde  den  namen.  Über  die  Verehrung  der  kühe  und  rinder 
bei  Indern , Aegyptern  und  Römern  verweise  ich  auf 
A.  W.  Schlegels  gelehrte  abhandlung  **).  auch  die  Israe- 
liten brachten  das  brandopfer  einer  rothen  kuh  (goth. 
kalbö),  auf  welche  noch  kein  joch  gekommen  war.  Mos. 

IV,  19. 

Eber  und  bock  waren  heilige  opferthiere  (s.  44.  45), 


*)  was  bedeutet  die  schtrarie  kuh  in  folgenden  redensarten? 
• die  schwane  kuh  drückt  ihn’  (Hügels  livländ.  idiot  131),  ‘die 
schwarze  kuh  hat  ihn  getreten’  (Etners  apolh.  514).  ‘van  onser  goc- 
den  klaren  coe , ran  mierc  blaren  coe’  ist  hör.  betg.  6,  97.  101  (rgl. 
223)  die  rede,  ton  der  blauen  kuh  ir.  elfenm.  CXX.  schlachten  der 
schwarzen  kuh  bringt  gefahr  (abergl.  887).  unter  den  benennungen 
des  regenbogens  findet  sich  das  sloven.  mavra,  schwarze  kub. 

")  ind.  bibl.  2,  288  - 295. 
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der  eher*)  dem  Freyr  (s.  194),  bücke  und  ziegen  dein 
Thörr  (s.  168)  gewidmet,  wie  noch  jetzt  bock  und  ziege 
für  teufelsgethier  gelten  **).  Auf  jenen  göttlichen  eber 
glaube  ich  noch  das  alte  lied  beziehen  zu  dürfen,  aus  dem 
uns  Notker  (der  so  selten  vor  fremder  gelehrsamkeit  dazu 
kommt  was  er  vaterländisches  wüste  aufzuzeichnen)  eine 
stelle  behalten  hat:  imo  sint  fuoze  fuodermAze, 

imo  sint  bürste  ebenhü  forste, 
unde  zene  stne  zuelifelnige, 

seine  borsten  ragen  hoch  wie  der  wald,  seine  hauer  sind 
zwölf  eilen  lang.  Einen  grund  der  heilighaltung  des  ebers 
findet  man  darin,  dafs  er  die  erde  aufwühlt,  und  die  men- 
schen  von  ihm  das  pflügen  gelernt  haben.  Auch  die  Sla- 
ven  scheinen  solche  eber  verehrt  zu  haben:  ‘testatur  idem 
antiquitas,  errore  delusa  vario,  si  quando  bis  saeva,  lon- 
gae  rebellionis  asperitas  immineat,  ut  e mari  praedicto  (nahe 
bei  Riedergost)  aper  magnus  et  candido  dente  e spumis 
lucescenle  exeat,  seque  in  volutabro  delectatum  ternbiii 
quassatione  multis  ostendat’.  Ditm.  merseb.  p.  812. 

Nur  hausthiere  waren  opferbar,  obgleich  nicht  alle,  na- 
mentlich der  hund  nicht,  der  sich  sonst  oft  zu  dem  herrn 
wie  das  pferd  verhält;  er  ist  treu  und  klug,  daneben  aber 
liegt  etwas  unedles,  unreines  in  ihm,  weshalb  mit  seinem 
namen  gescholten  wird,  bemerkenswert!)  scheint,  dafs 
hunde  geistersichtig  sind  (abergl.  1111)  und  den  nahenden 
gott,  wenn  er  noch  menschlichem  äuge  verborgen  bleibt, 
erkennen.  als  Grimnir  bei  Geirrüdr  eintrat,  war  ‘eingi 
hundr  svä  ölmr,  at  A hann  mundi  hlaupa’,  der  könig  liefe 
den  schwarzgemantelten  fangen,  ‘er  eigi  vildo  hundar 
ArAda’.  Saem.  39.  40.  auch  wenn  Hel  umgeht,  merken  sie 
die  hunde.  dazu  stimmt  genau  der  griech.  glaube,  niemand 
erschaut  die  nahende  Athene,  selbst  nicht  Telemachos,  nur 
Odysseus  und  die  hunde,  Od.  16,  160: 

ovä'  upa  I'tjXifiayog  iSiv  uviiov,  ovd'  ivaryatv, 
ov  yag  not  nötvTtaoi  &toi  (puivovtai  ivapytig, 
uXX'  ’O  dvatv  g ve  xvveg,  xai  p ovy*  vXctov  to  ***), 
xvi d’  liepioae  dtcc  aia&fioio  (foßy&ev. 


*)  doppelt  benannt  heilst  er  ahd.  epur , ags.  eofor  und  ahd.  per, 
ags.  bAr,  (goth.  bais?). 

'*)  wie  gott  (Wuotan)  den  wolf  schuf  (s.  134),  brachte  der  teu- 
fet (Donar?)  die  geifs  hervor,  an  einigen  orten  ifat  man  die  geifa- 
füfse  nicht  (Tobler  s.  214). 

***)  in  einem  dau.  Volkslied  1,207.209  bellen  sie  das  gespenat  an. 
bellen  oder  nichtbellen  ist  hier  einerlei. 
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geheul  der  hunde  ist  vorbedeutsam  (abergl.  493)  und  zeigt 
feuer  an.  dem  Odinn  werden  hunde  beigelegt,  Vidris 
grey  Sem.  151*,  auch  den  nornen  (s.  381):  norna  grey. 
Sem.  273a.  worauf  gründet  sich  aber  die  sage  des  frü- 
hen mittelalters  von  dem  h.  Petrus  und  dem  hund?  der 
ags.  Saturn  und  Salomon  (bei  Thorpe  s.  98)  fragen:  ‘saga 
me  hvilc  man  örost  vere  vid  hund  sprecende  ? ’ und  die 
antwort  ist:  (ic  (>e  secge,  sanctus  Petrus’.  Nialssaga  cap. 
158  p.  275  wird  eine  fonnel  mitgetheilt,  die  aus  der  ge- 
walt  der  Wassergeister  rette:  ‘runnit  hefr  hundr  pinn,  Petr 
posloli,  til  Roms  tysvar,  ok  mundi  renna  it  f>ridja  sinn,  ef 
|>u  leyfdir’. 

Unter  den  wilden  waldthieren  gab  es  einige,  die  der 
mensch  mit  scheu  betrachtete,  denen  er  ehrerbietung 
bezeigte:  vor  allen  bär,  icolf  und  fuchs,  ich  habe  dar- 
gethan,  dafs  diesen  dreien,  nach  weit  und  frühe  in 
Europa  verbreiteter  sitte,  ehrende  namen  beigelegt  wur- 
den #),  und  dafs  unsern  ahnen  der  bär  für  den  könig  der 
thiere  galt**).  Eine  urk.  von  1290  (Längs  reg.  4,  467) 
liefert  den  beinamen  ‘Chuonrat  der  heiligbür’,  wozu  man 
den  älteren  manns  und  frauennamen  altn.  Asbiöm,  ags. 
Osbeom , ahd.  Anspero  und  altn.  Asbima , ahd.  Anspi- 
rin  (im  Waith.  Ospirn)  halte;  damals  scheint  noch  unter 
dem  volk  sagen  von  der  heiligkeit  des  thiers  im  gang 
gewesen.  Biöm  war  ein  beiname  des  Thörr,  und  nach 
der  welschen  sage  wurde  könig  Artur  als  bär  und  gott 
dargestellt,  was  man  nicht  erst  aus  einer  ähnlichkeit  des 
namens  mit  tlpxtoe  zu  leiten  hat:  der  bär  am  himmel 
spielt  eine  grofse  rolle,  ein  eddischer  beiname  des  hä- 
ren war  Vetrlidi  (Sn.  179)  hiemem  suslinens,  weil  er  über 
winter  schläft  und  der  winler  biarnarnött  hiels,  der  eigen- 
name  gieng  auf  menschen  über,  fornm.  sög.  2,  202  ein 
Vetrlidi  skäld  und  3,  107  ein  Vetrlidi,  in  welchem  sich 
der  name  seines  vaters  Asbiöm  erneuerte  ***),  den  my- 
thus  von  dem  voeijsen  bär  und  dem  wichtel  habe  ich  s. 
447  nachgewiesen.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  ein- 
zelne thierfabeln  in  menschliche  mythen  verwandelt  wer- 


')  Reinh.  p.  lv.  ccvn.  446;  überraschend  ist  die  in  Victor  Hu- 
go« notre  dame  de  Pari«  2,  272,  nach  einem  buch,  oder  mündlicher 
Überlieferung  roitgetheille  nachricht,  dafs  die  zigeuner  den  fuch« 
piedbleu,  coureur  des  bois,  den  wolf  pitdgris,  pieddore , den  baren 
ti«*r  oder  grandpere  nennen. 

”)  das  *.  xLTiii  IT.  ccxcv, 

“*)  auch  das  necrolog.  augiense  verzeichnet  den  namen  Weturlit 
(bei  Mone  98*>).  • ; . . . 
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den  oder  umgekehrt,  z.  b.  die  rolle  des  bären  oder  fuchset 
auf  einen  riesen  oder  den  teufet  übergeht,  so  findet  sich 
die  ehstnische  erzählung  von  dem  mann  der  mit  dem  bären 
rüben  und  haber  auf  dem  acker  baut  (Reinhart  ccuuxvni) 
anderwärts  von  dem  teufel.  dies  in  einanderstreifen  des 
thiermärchens  und  der  übrigen  traditionen  ist  neue  gewähr 
für  die  epische  natur  jenes.  Zwei  wölfe,  Geri  und  Freki, 
waren  dem  Odinn  heilig,  ihnen  gab  er  zu  fressen  was  ihm 
von  speise  vorgesetzt  wurde  (Sn.  4),  sie  waren  gleichsam 
des  gottes  hunde  (Vidris  grey).  ich  möchte  wissen,  woher 
H.  Sachs  den  bedeutenden  zug  entnommen  hat,  dafs  gott 
der  herr  der  wölfe,  als  seiner  jagdhunde,  sich  bediene  *)? 
Ein  sohn  des  Loki,  der  Fenrisülfr,  tritt  in  wolfgestalt  unter 
den  göttern  auf;  überhaupt  kennt  unser  alterthum  keine 
häufigere  Verwandlung  als  die  der  menschen  in  werwölfe. 
Bär  und  wolf  sind  sehr  oft  in  wappen  aufgenommen  , mit 
ihnen  ist  eine  menge  von  menschlichen  eigennamen  zu- 
sammengesetzt; keins  von  beiden  findet  statt  bei  dem  fuchs. 
daher  sich  auch  kaum  mit  dem  fuchs  mythische  Vorstel- 
lungen verknüpfen;  einige  spuren  sind  Reinh.  ccxcvi  ge- 
wiesen **) , im  kindermärchen  (no.  38)  werden  ihm  neun 
schwänze  beigelegt,  wie  dem  Sleipnir  acht  füfse,  oder  bei- 
den und  göttern  vier  arme. 

Der  Freyja  wagen  war  mit  zwei  katzen  (tveimr  köttum) 
bespannt  (s.  282);  da  altn.  fres  nicht  blofs  kater  sondern 
auch  bar  bedeutet,  hat  man  neulich  gar  nicht  uneben  be- 
hauptet, köttum  könne  aus  fressum  entsprungen,  und  ein 
bärengespann  der  göttin  gemeint  sein,  wie  Cybeles  wagen 
löwen  zogen  (s.  233).  vom  Stiefelkater  s.  471.  476,  das 
norweg.  märchen  in  den  folkeeventyr  no.  29.  katze  und 
wiesei  gelten  für  kluge  zauberkundige  thiere,  die  man  zu 
schonen  ursach  hat  (abergl.  292). 

Mit  den  vögeln  lebte  das  alterthum  noch  vertrauter, 
und  wegen  ihrer  gröfseren  behendigkeit  schienen  sie  gei- 
sterhafter als  vierfüfsige  thiere.  ich  führe  hier  mehrere 


*)  1,  499«*  ed.  1558:  ‘die  wolf  er  im  erwelen  gund  und  het  lie 
bei  ihm  für  Jagdhund’. 

'*)  Klaproth  hat  aus  japanischen  büchern , dafs  man  in  Japan 
den  fuchs  (inari)  als  schuUgott  verehrt:  in  vielen  häusern , zumal  ge- 
ringerer leute , sind  ihm  kleine  tempel  gewidmet,  sie  fragen  ihn 
in  schwierigen  dingen  um  ralh , und  stellen  ihm  abends  reis  oder 
bohnen  hin.  fehlt  morgens  etwas  daran,  so  glauben  sie,  der  fuchs 
habe  es  verzehrt  und  ziehen  gute  Vorbedeutung  daraus ; das  gegen- 
theü  ist  ein  übles  Zeichen,  (nouv.  annales  des  voyages.  decembre 
1833  p.  298).  Sie  halten  ihn  für  einen  kami,  d.  b.  für  die  scele 
eines  verstorbnen  guten  menschen  (das.) 
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beispiele  an , dafs  man  die  wilden  vögel  fütterte.  Dietmar 
von  Merseb.  erzählt  von  Mahtildis,  Otto  1 mutter  (Pertz 
5,  740):  ‘non  solum  pauperibus  verum  etiam  avibus  victum 
subministrabal’,  und  ebenso  heifst  es  in  der  vita  Mahtild. 
(Pertz  6,  294):  ‘nec  etiam  oblita  est  votucrvm  aestivo  tem- 
pore in  arboribus  resonantium,  praecipiens  ministris  sub 
arbores  proicere  micas  panis’.  In  Norwegen  setzte  man 
julabends  den  Sperlingen  kornbüscbel  aus:  juleaften  at 

sette  trende  kornbaand  paa  stöer  under  aaben  himmel  ved 
laden  og  fäehuset  til  spurrens  fude , at  de  nöste  aar  ikke 
skal  giöre  skade  paa  ageren  Hiorthöi  Gulbrands  dalen. 
Kb.  1785.  1,  130,  es  war  ein  den  vögeln  gebrachtes  opfer, 
damit  sie  den  Auren  nicht  schadeten,  man  entsinnt  sich 
dabei  des  Vermächtnisses  für  die  vögel  auf  Walthers  von 
der  vogelweide  grabstein,  dessen  namen  schon  pascua 
avium  ausdrückt. 

Götter  und  göttinnen  pflegen  sich  in  vögel  zu  verwan- 
deln, aber  auch  den  riesen  war  diese  gäbe  eigen.  Tara- 
pila , der  ehstnische  gott,  fliegt  von  einer  Stätte  zu  der 
andern  (s.  67),  die  griechische  Vorstellung  hat  geflügelte 
götter,  die  jüdische  geflügelte  engel,  die  altdeutsche  jung- 
frau  mit  schwcmflügeln.  Nordische  götter  und  riesen 
legen  ein  adlerkleid , amarham  an  (s.  599) , göttinnen  ein 
falkenkleid , valsham  (s.  279).  Der  wind  wird  als  riese 
und  adler  dargestellt  (s.  600),  und  heilige  adler  schreien 
auf  den  bergen:  örn  göl  arla,  arar  gullo.  Stern.  142“  149*. 
Wolfram  denkt  sich  die  erde  als  einen  vogel,  wenn  er 
sagt  Ws.  308,  27 : sö  diu  erde  ir  gevidere  rört 
unde  si  der  meie  lört 
ir  müze  alsus  volrecken. 

Von  opferdiensamen  hausvögeln,  namentlich  dem  hahn 
und  der  gans , sind  mir  wenig  mythische  bezüge  bekannt. 
Das  feuer  wird  als  rother  hahn  geschildert  (s.  568),  H. 
Sachs  sagt : den  roten  han  aufs  stadel  setzen’ : ein  däni- 
sches Sprichwort:  ‘den  rode  hane  galer  over  taget’  (der 

rothe  hahn  kräht  auf  dem  dach,  d.  h.  die  flamme  prasselt), 
rothe  höhne  musten  vorzugsweise  geiinst  (vielleicht  frü- 
her geopfert)  werden  (RA.  376).  VöluspA  54  wird  Fialarr 
aufgeführt',  fagurraudr  hani’,  im  walde  singend,  gold- 
kammiger  hahn  erweckt  die  helden,  dunkelfarbiger  kräht 
in  der  unterweit,  bedeutsam  krähen  im  dän.  lied  (1,  212) 
der  rothe  hahn  und  der  schwarze  hahn  hinterein- 
ander; ein  anderes  lied  (1,  208)  fügt  noch  einen  weißen 
dritten  hinzu.  Vldofnir,  ein  andrer  eddischer  hahn  sitzt 
auf  Mimameidr  (Saem.  109*) ; Finn  Magnusen  (lex.  myth. 
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824.  1090)  vergleicht  ihm  den  hahn,  der  auf  maibäume 
gesteckt  zu  werden  pflegt.  Die  Wenden  errichteten  kreuz- 
bäume, brachten  aber,  heimlich  noch  heidnisch  gesinnt,  zu 
oberst  auf  der  Stange  einen  tcetterhahn  an*),  ln  einem 
märchen  (no.  108)  sitzt  Hansmeinigeis  hahn  auf  einem 
bäum  des  waldes.  Ich  weife  nicht,  wann  die  goldnen 
höhne  auf  kirchthürmen  eingeführt  wurden , blofse  Wetter- 
fahnen sollten  sie  ursprünglich  kaum  sein.  Guibertus  in 
vita  sua , lib.  1 , cap.  22 , gedenkt  eines  gallus  super  turri ; 
im  beginn  des  12  jh.  berschte  also  die  sitte  in  Frank- 
reich, aber  schon  zwei  jahrhunderte  vorher  im  südlichen 
Deutschland.  Eckehard  erzählt  vom  einbruch  der  Ungern: 
duo  ex  illis  accendunt  campanarium,  cujus  cacuminis 
gallum  aureum  putantes,  deumque  loci  sic  cocatum , non 
esse  nisi  carioris  metalli  materia  fusum,  lancea  dum  unus 
ut  eum  revellat,  se  validus  protendit,  in  atrium  de  alto 
cecidit  et  periit  (Pertz  2,  105).  den  Ungern  erscheint  dieser 
hahn  als  gottheit  des  orts , worin  vielleicht  noch  das 
Zusammentreffen  der  namen  des  heiligen  Gallus  mit  dem 
des  vogels  bestärkte ; sie  verlassen  sogar  aus  scheu  vor 
ihm  hernach  das  kloster:  monasterio,  eo  quod  Gallus, 

deus  ejus,  ignipotens  sit,  tandem  omisso  (ibid.  106)**). 
Tit.  407 : ‘äs  golde  ein  ar  geratet,  gefiuret  unde  gefunkelt 
äf  ieglich  krime  geloetet.’  Zwar  ist  der  hahn  symbol  der 
Wachsamkeit,  und  dem  Wächter,  damit  er  alles  überschaue, 
gebührt  der  höchste  Standpunkt***);  möglich  aber  wäre, 
dafs  die  bekehrer  einen  heidnischen  brauch,  hähne  auf 
gipfeln  heiliger  bäume  zu  befestigen , schonend  ihnen  auch 
eine  stelle  auf  kirchthürmen  einraumten , und  dem  Zeichen 
hernach  nur  allgemeinere  deutung  unterlegten. 

An  der  spitze  des  wilden  gevögels  steht  der  adler  als 
könig , und  ist  des  Zeus  bote.  In  unsern  thierfabeln 


*)  annalen  der  churbr.  hannöv.  lande  8 jahrg.  p.  284.  einige 
beziehen  den  hahn  auf  Petrus  Verleugnung. 

**)  alles  sagenhaft;  denn  vom  einbruch  der  Ungern  ins  kloster 
Herzfeld  (Hirulfeld)  an  der  Lippe  wird  in  der  vita  s.  Idae  ähnlich 
erzählt,  sie  seien  auf  den  oolarius  gestiegen,  aber  die  glocken  loszu- 
machen unvermögend  gewesen  und  nun  plötzlich  geflohen,  aliquid 
ibi  esse  divalis  numinis  suspicati  sunt  (Pertz  2,  573).  hier  kommt 
der  hahn  nicht  io  betracht,  die  glocken  thun  es  allein. 

***)  Mimters  Sinnbilder  der  alten  Christen  p.  55.  Da  Gregor  der 
grofse  gallus  durch  praedicator  auslegt  (opp.  Paris  1705.  1,  959. 
961)  und  auch  den  speculalor  auf  den  praedicator  bezieht,  so  könnte 
er  in  folgender  stelle  an  den  hahn  gedacht  haben , obgleich  er  ihn 
nicht  nennt:  speculalor  semper  in  altitudine  stat , ut  quidquid  ven- 
turum  sit  longe  prospiciat  (ibid.  1,  1283). 
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scheint  der  rabe  die  rolle  beider,  des  wolfs  und  fuchses 
zu  übernehmen,  er  besitzt  die  frefsgier  jenes  neben  der 
klugheit  dieses.  Gleich  den  zwei  wölfen  sind  auch  zwei 
raben,  Huginn  und  Muninn,  Odins  beständige  begleiter 
(•.134);  ihre  namen  drücken  denkkraft  und  erinnerung  aus: 
sie  tragen  ihm  nachricht  von  allen  ereignissen  zu*),  ver- 
schiedentlich scheinen  diese  odinischen  vögel  in  den  sagen 
erwähnt,  z.  b.  Olaf  Tryggv.  cap.  28  bezeugen  schreiende  raben, 
dafs  Odinn  das  dargebrachte  opfer  annimmt,  zwei  raben 
fliegen  mit  einem  mann  den  ganzen  tag.  Nialss.  119.  ebenso 
geleiten  den  heil.  Gregor  drei  fliegende  raben  (Paul.  Diac.  1, 
26).  In  den  schönen  mythus  von  könig  Oswald  greift  der 
rabe , dem  sein  gefieder  mit  gold  bewunden  wird  (vgl.  den 
falken  Ms.  1,  381*)  wesentlich  ein;  er  hat  nichts  von  der 
bösen  teuflischen  natur,  die  hernach  diesem  vogel  beigelegt 
wird.  Characteristisch  ist  auch,  dafs  der  von  Noah  aus 
der  arche  gesandte  rabe , von  welchem  es  gen.  8,  7 blofs 
heifst  xoi  i£tX&o)v  ovx  uviüjgeUie , in  der  deutschen  wie- 
dererzählung  sich  auf  einem  as  niederläfst.  Caedm.  87,  11. 
Diut.  3,  60.  König  Artus,  den  wir  vorhin  als  hören  fanden, 
soll  in  einen  raben  verwandelt  worden  sein:  ‘que  anda 

hasta  ahora  convertido  en  cuervo , y le  esperan  en  su 
reyno  por  momentos’.  don  Quixote  1,  49.  In  Volksliedern  ' 
versehen  vögel  gewöhnlich  botendienst , sie  bringen  künde 
von  dem  was  vorgegangen  ist  und  werden  mit  meldungen 
entsendet,  böhm.  sagt  man:  etwas  vom  vogel  erfahren 

(dowede‘ti  se  po  ptadku). 

In  den  sagen  reden  vögel  untereinander  von  dem  ge- 
schick  der  menschen  und  weissagen,  raben  verkündigen 
dem  blinden  das  mittel,  wodurch  er  wieder  zu  seinen  äugen 
gelangt  (KM.  no.  107),  hausvögel  besprechen  sich  von  dem 
bevorstehenden  Untergang  der  bürg  (deutsche  sag.  1 , 202). 
Ein  weiser  vogel  (fugl  frödhugadr)  wird  in  der  Helgaqvida 
(Saem.  140.  141)  redend  und  weissagend  eingeführt  und  er 
fordert,  wenn  er  mehr  aussagen  solle,  von  dem  menschen 
opfer  und  tempel.  nach  einer  deutschen  sage  erwirbt  sich 
der  mensch  das  Verständnis  der  Vögelsprache  durch  den 
genufs  einer  wei/sen  schlänge  (KM.  no.  17).  Sigurdr  ver- 
steht sie,  sobald  des  drachen  Fafnir  herzblut  von  den 
fingerspitzen  auf  seine  zunge  kommt:  es  sind  schwalben 
(igdor),  die  ihm  ratbschlag  ertheilen  (Saem.  190.  191). 


*)  in  einem  »lorenisrhen  märchen  besitzt  jemand  einen  raben 
(rrnaa),  der  altwirsend  (vedesh)  war  und  ihm,  wenn  er  heinikehrte, 
alles  erzählte.  Murkos  «losen,  deutsches  wb.  Grätz  1833.  p.  696. 


638 


STORCH.  SPECHT 


Schwalben  zu  tödten  bringt  Unheil , nach  abergl.  378  ver- 
ursacht es  vierwochenlangen  regen;  ihre  nester  an  den 
häusern  wagt  niemand  auszustofsen.  aus  Saxos  (p.  327) 

bericht  von  der  eichnen  bildseule  des  Rugivit  darf  man 
schliefsen,  dafs  die  Slaven  ruhig  daran  die  schwalben 
nisten  liefsen. 

Die  mythische  eigenheit  des  schwans  bekundet  die 
sage  von  den  schwanfrauen  (s.  398)  und  von  des  sterben- 
den thiers  gesang.  Auch  der  storch  galt  für  unverletzbar, 
gleich  den  schwalben  ist  er  frühlingsbote ; sein  dichterischer 
name  mufs  ins  heidenthum  zurückreichen,  widerstrebt  aber 
noch  den  deutungen.  die  ahd.  glossen  geben  odebero 
(Graff  3,  155)  udebero  (sumerl.  12,  16)  otivaro , odebore 
(fundgr.  1 , 386)  odeboro  (gl.  Trofs) ; mhd.  adebar  (nur 
Diut.  3,  453) ; mnd.  edebere  (Bruns  beitr.  47)  adebar  (Reinke 
1777.  2207;  mnl.  odetare,  hodevare  (Rein.  2316.  Clignett 
191);  nnl.  6yex>&r\  nnd.  /ber,  äb&r,  atjebar;  im  ags.  und 
nord.  nichts  ähnliches,  bero  oder  boro  ist  träger,  aber 
das  erste  wort,  solange  man  der  quantität  des  vocals  un- 
sicher bleibt,  läfst  sich  schwer  erklären,  zwischen  glück- 
bringer  (von  6t  opes)  und  kindbringer  wäre  die  wähl,  doch 
das  letzte  stimmt  zu  dem  noch  allgemein  berschenden 
Volksglauben , dafs  der  storch  die  neugebornen  kinder  zu- 
trage. neben  dem  alts.  partic.  6dan  genitus,  ags.  eäden, 
altn.  audinn  müste  sich  ein  subst.  öd,  eäd  (proles)  erweisen 
und  alles  wäre  in  Ordnung,  der  prosaische  ausdruck  ahd. 
storah,  ags.  störe,  altn.  storkr  mag  gleich  alt  sein,  nach 
fries.  Volksglauben  treten  Wandlungen  des  Storchs  in  mensch 
und  des  menschen  in  storch  ein.  ein  lied  Wolframs  5,  21 
versichert,  der  storch  schade  den  saaten  nicht. 

Altlat.  Völkern  war  der  specht  heilig,  er  galt  für  den 
vogel  des  Mars,  "s/geog  oqvis;  den  Sabinern  weissagte  ein 
auf  hölzerner  seule  ( Inl  xiövog  |t/A/Vot>)  stehender  specht 
im  hain  bei  Matiena  (oder  Matiera  Dion.  hal.  1,  14.  Reiske 
p.  40),  einst  hatte  er  sie  den  weg  geführt,  d <jg/(t]viai  oi 
thnevrivoi  dgroxoXäntov  % rjv  6&6v  yyeoctfisvov  (Strabo  V 
p.  240).  für  Romulus  und  Remus , als  der  Wölfin  milch 
nicht  genügte,  trug  er  andere  nahrung  herbei  (Ovid.  fast.  3, 
37.  54  vgl.  Niebuhr  1 , 245).  Nach  Virg.  Aen.  7,  189. 
Ovid.  metam.  14,  321  war  Picus  sohn  des  Saturn,  vater 
des  Faunus*),  und  wurde  in  den  vogel  verwandelt.  Wie 

*)  wenn  in  der  Schweiz  der  gchwarzspecht  meriafülli  (merzfohlen) 
heifst  (Stald.  2,  199.  Yobier  3t6a),  erklärt  sich  das  am  einfachsten 
aus  dem  picus  martius  ; fülli  könnte  aber  auch  vögeli  sein,  also  merz- 
rogel  oder  Martinsvogel , worüber  mehr  im  cap.  von  dem  angang. 
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unsere  dichtung  von  Beovulf  (bienen wolf,  d.  i.  specht) 
diesem  Picus  verwandt  scheine  ist  s.  342  angedeutet.  In 
Norwegen  heifst  der  rothhanbichte  Schwarzspecht  Gertruds- 
vogel und  ein  märchen  bei  Asbiörnsen  und  Moe  (no.  2) 
erläutert  seinen  Ursprung:  als  unser  herrgott  mit  Petrus 
auf  der  erde  wandelte,  kamen  sie  zu  einer  frau,  welche 
safs  und  buk,  sie  hiefs  Gertrud  und  trug  eine  rothe  haube 
auf  dem  köpf,  müde  und  hungrig  von  dem  langen  weg 
bat  sie  unser  herr  um  ein  stück  kochen,  sie  nahm  ein 
wenig  teig  und  setzte  ihn  auf,  er  wuchs  so  hoch,  dafs  er 
die  ganze  pfanne  füllte,  da  meinte  sie,  der  kuchen  sei 
für  ein  almosen  zu  grofs,  nahm  weniger  teig  und  begann 
zu  backen,  doch  auch  dieser  kuchen  erlangte  dieselbe 
gröfse  und  sie,  weigerte  ihn  wiederum  zu  geben,  nahm 
zum  drittenmal  noch  weniger  teig  und  da  der  kuchen 
dennoch  ebenso  grofs  aufschofs,  sagte  Gertrud,  ‘ihr  müfst 
ohne  almosen  gehn,  all  mein  gebäck  wird  zu  grofs  für 
euch.  Da  zürnte  unser  herr  und  sprach:  ‘weil  du  mir 
nichts  gönnst,  sollst  du  zur  strafe  ein  kleiner  vogel  werden, 
dein  dürres  futter  zwischen  holz  und  rinde  suchen  und 
nicht  öfter  trinken,  als  wann  es  regnet',  kaum  waren  diese 
worte  ausgesprochen,  so  wandelte  die.  frau  sich  in  den 
Gertrudsvogel  und  flog  den  küchenschörnstein  hinaus,  und 
noch  heute  sieht  man  sie  mit  ihrer  rothen  haube,  ganz 
schwarz  am  übrigen  leib,  weil  die  Ofenröhre  sie  schwärzte; 
beständig  hackt  sie  in  die  baumrinde  nach  futter  und  pfeift 
gegen  das  regenwetter,  denn  sie  dürstet  immer  und  hoft 
zu  trinken  *).  In  unsern  thierfabeln  bleibt  sonst  der  specht 
ohne  rolle,  nur  in  einer  alles  Zusammenhangs  entbehrenden 
erzählung  (Reinh.  419)  wird  er  mit  dem  wolf  sich  unter- 
redend aufgeführt.  Die  Wotjaken  erzeigen  dem  baum- 
hackenden specht  göttliche  ehre,  damit  er  ihren  Wäldern 
nicht  schade**).  denSerben  heifst  das  geschrei  des  bauni- 
backenden  Spechts  (zhunja)  ***)  klitschi , kliknuti , kliktati, 
gleich  dem  der  viia  (oben  s.  407)  baumklopfende  spechte 
zeigen  den  weg  zum  Hufs  (Igorlied  79);  die  alte  sage  vom 
specht  und  der  springwurzel  wird  später  erörterung  finden. 
Die  eitler  (pica)  ist  ein  dem  specht  (picus)  nahslehender 
vogel.  ihr  alln.  name  lautet  skadi,  schwed.  skata,  dän. 

■)  Gertrud  wurde  fe.  54.  282  mit  Frey  ja  verglichen , und  dieser 
könnte  der  vogel,  wenn  schon  hier  als  verwandelter  mensoh  darge- 
stellt,  heilig  gewesen  sein. 

**)  Kylschkows  reise  durch  das  rusa.  reich , übers,  v.  Hase. 
Riga  1774  p.  124- 

’*’)  kraio.  zuna,  potn.  böhm.  sluwa,  böhm.  auch  wlha,  sonst  wolga. 
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skade  was  mit  der  abstracten  bedeutung  damnum  zusam- 
mengenoinmen  werden  darf,  ahd.  scado;  zu  eingang  der 
Vöisunga  saga  begegnet  ein  mann  namens  Skadi ; welchen 
F.  Magnusen  (lex.  699)  für  die  göttin  Skadi  erklärt.  In 
der  flandrischen  thiersage  hiefs  die  eister  ‘ver  Ave’,  freu 
Aye.  In  Poitou  dauert  noch  eine  spur  des  elstercultus 
fort,  auf  den  gipfel  eines  hohen  baums  wird  ein  straufs 
von  beide  und  lorbeer  der  eister  »u  ehren  angebunden,  weil 
sie  den  einwohnern  durch  ihr  geschrei  den  nahenden  wolf 
anzeigt:  porter  la  cröpe  ä la  pie.  (mem.  des  antiq.  8,451.) 

In  altböhmischen  liedern  ist  der  Sperber  (krahui,  krahug) 
ein  heiliger  vogel  und  wird  im  götterhain  gehegt  (königinh. 
hs.  72.  80.  160).  auf  den  ästen  der  eiche,  die  aus  dem 
grabe  des  erschlagenen  spriefst,  sitzen  heilige  sperber,  und 
verkünden  geschehnen  mord. 

Keinem  andern  vogel  wird  aber  allgemeiner  die  gäbe 
der  Weissagung  beigelegt  als  dem  kukuk*),  dessen  laute, 
gemessene  stimme  im  neubelaubten  hain  erschallt.  Den 
beginn  des  lenzes  drückt  im  altdeutschen  recht  die  formet 
aus  ‘wann  der  gauch  guket’  (RA.  36),  wie  nach  Hesiods 
hauslehren  der  rufende  kukuk  die  zeit  des  fallenden  saat- 
regens  verkündet.  Zwei  alte  lieder  schildern  des  frühlings 
und  winters  Wettstreit  über  den  kukuk,  und  der  hirten 
klage  um  ihn:  der  frühling  preist,  die  tarda  hiems  schilt 
den  vogel,  hirten  stellen  ihn  als  geraubt  oder  ersäuft  dar, 
merkwürdig  ist  die  zeile: 

tempus  adest  veris,  cuculus  modo  rumpe  soporem**). 

Er  kündigt  durch  seinen  ruf  die  lieblichste  zeit  des  Jahres 
an,  dafs  er  den  menschen  weissage  wird  hier  nicht  gesagt, 
das  jahr  verkünden  (jahr  bieten)  schreibt  und  der  ags. 
cod.  exon.  146,  27  diesem  vogel  zu:  ‘gedcas  gear  budon’, 


*)  goth.  gAuks  ? ahd.  gouh  (Hoffm.  5,  6|  ags.  geäc,  atta.  gaukr, 
mhd.  gouch  MS.  2,  132b,  daneben  redupliciereod  (wie  euCulus)  guc- 
gouch  MS.  1. 1 32®,  guggouch  MS.  t,  166',  nhd.  gukuk,  kukuk,  ober- 
deutsch guggauch,  gutzgoucb. 

”)  beide  eclogcn  in  Dornavii  amphilhealrum  456.  457,  wo  sie 
dem  Reda  zugelegt  sind,  ein  gleiches  geschieht  bei  Leyser  p.  207, 
nach  welchem  sie  zuerst  in  der  frankf.  ausg.  der  ovidischen  amatorien 
von  1610  p.  190  gedruckt  worden  sein  sollen,  indessen  theilt  Oudin 
(de  scrip.  eccles.  2,  327.  328  ed.  lips.  1722)  den  conflictus  veris  et 
biemis  mit  unter  dem  namen  des  Milo  sancti  Amandi  elnonensis  rao- 
nachus  (aus  der  ersten  hälfte  des  9 jb.)  und  das  zweite  gedieht  de 
morte  cuculi  findet  sich  in  Mabillons  anal,  t,  369  als  Alcuini  versus 
de  cuculo.  Immerhin  fallen  beide  in  das  8 oder  9 jb.;  in  corrupiion 
der  penulliina  von  cuculus  stimmen  sie  zu  Reinardus  3,  528.  den 
conOictus  haben  auch  Hoffm.  horae  belg.  6,  236  wieder  aufgenommen. 


' KUKUK  641 

cucnli  anmim  nuntiavere.  Noch  jetzt  aber  dauert  der  Volks- 
glaube, wer  im  frühling  zum  erstenmal  das  schreien  des 
kukuks  vernehme,  könne  von  ihm  die  zahl  seiner  übrigen 
lebensjahre  erfragen  (abergl.  197.  schwed.  119.  dän.  128. 
146).  in  der  Schweiz  rufen  die  kinder:  ‘gugger,  wie  lang 
lebi  no  ?’  in  Niedersachsen: 
kukuk  vam  häven, 
wo  lange  sali  ik  leven? 

und  dann  gibt  man  acht  und  zählt:  wie  vielmal  der  vogel 
nach  der  anfrage  ruft,  soviel  jahre  sind  dem  fragenden 
übrig  zu  leben  (Schütze  holst,  idiot.  2,  363).  In  andern 
gegenden  *)  lautet  der  spruch : 

kukuk,  beckenknecht, 
sag  mir  recht, 

wie  viel  jahr  ich  leben  soll? 

der  vogel,  wird  erzählt,  sei  ein  verwünschter  becker  oder 
müllerknecht,  und  trage  darum  fahles,  mehlbestaubtes  ge- 
fieder.  in  theurer  zeit  habe  er  armen  leuten  von  ihrem 
teig  gestolen,  und  wenn  gott  den  teig  im  oten  segnete, 
ihn  herausgezogen,  bezupft  und  jedesmal  dabei  gerufen 
(gukuk!’  (ei  sieb !) , darum  strafte  ihn  gott  der  herr  und 
verwandelte  ihn  in  einen  raubvogel,  der  unauthörlich  dieses 
geschrei  wiederholt**).  Gewis  wurde  die  sage,  die  uralt 
sein  mag  und  der  vom  specht  (s.  639)  gleicht,  früher  ganz 
anders  erzählt,  mit  jener  theuerung  kann  Zusammenhän- 
gen, dafs  des  kukus  ruf,  wenn  er  noch  nach  Johannis 
vernommen  wird,  theuerung  bedeute  (abergl.  228). 

In  Schweden  weissagt  er  ledigen|mädchen,  wie  viel 
jahre  sie  unverheiratet  bleiben  sollen: 
gök,  gök,  sitt  pä  quist, 
säg  mig  vist, 
hur  mänga  är 
jag  ogift  gär? 

ruft  er  öfter  als  zehnmal,  so  sprechen  sie,  er  sitze  'pä 
galen  quist',  auf  einem  närrischen  (verzauberten)  zweige, 
und  achten  seiner  Prophezeiungen  nicht.  Auch  soll  auf  die 
himmelsgegend  viel  ankommen,  aus  welcher  man  den  kukuk 
zuerst  hört,  man  mufs  im  frühling  genau  acht  geben:  hört 
man  ihn  von  norden  (d.  h.  der  unglücklichen  seite),  so 
wird  man  des  jahrs  trauer  haben,  von  osten  und  westen 

*)  Aegid.  Albertini  narrenhall,  Augab.  16)7  p.95:  inmassen  je- 
nem allen  weih  bcscheheu , welche  einen  guguck  fragte,  wie  vil 
jar  sie  noch  iu  leben'  helte?  der  guguck  fieng  an  fünfmal  guguck  zu 
singen,  da  rermainte  sie  dafs  sie  noch  fünf  jar  zu  leben  bette  u.  s.  w. 
*’)  »gl.  Praetorius  welibeschr.  t,  6ö&  2,  491. 

Grimms  mythol.  9.  Musgabe.  41 
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bedeutet  sein  ruf  glück,  von  Süden  her  ist  es  der  butter- 
ausrufer:  ‘östergök  är  tröstegök,  vestergök  är  bftstagök, 
norrgök  är  sorggök , sörgök  är  smörgök’  *). 

In  Göthes  frühlingsorakel  verkündet  der  prophetische 
vogel  einem  verliebten  paar  nahende  hochzeit  und  zahl 
der  kinder. 

Auffallend  genug,  dafs  unsere  iiederdichter  des  13 jh. 
den  kukuk  nicht  wahrsagend  einführen,  die  sache  war 
ohne  zweifei  damals  allgemein  bekannt , denn  auch  im 
Renner  heifst  es  11340 

daz  weiz  der  gouch,  der  im  für  wir 
hät  geguUet  hundert  jdr. 

Caesarius  heisterbac.  5,  17:  narravit  nobis  anno  praeterilo 
(71221)  Theobaldus  abbas  eberbacensis , quod  quidam  con- 
versus,  cum  nescio  quo  tenderet  et  avem,  quae  cuculus 
dicitur  a voce  nomen  habens,  crebrius  cantantem  audiret, 
vices  interruptionis  numeravit,  et  viginti  duas  inveniens, 
easque  quasi  pro  omine  accipiens  pro  annis  totidem  vices 
easdem  sibi  computavit:  ‘eia’  inquit  ‘certe  viginti  duobus 
annis  adhuc  vivam,  ut  quid  tanto  tempore  mortificem  me 
in  ordine?  redibo  ad  seculum,  et  seculo  deditus  viginti 
annis  fruar  deliciis  ejus,  duobus  annis,  qui  supersuni, 
poenitebo’.  Im  couronnemcns  Renart  vernimmt  der  fuchs 
des  vogels  stimme  und  legt  ihm  die  frage  vor: 
a cest  mot  Renart  le  cucu 
entent,  si  jeta  un  faus  ris, 

‘jou  te  conjur’,  fait  il  ‘de  cris, 

215  cucus,  que  me  dies  le  voir, 
quans  ans  jai  ä civre  ? savoir 
le  veil’ ##),  cucu,  en  preu  cucu, 
et  deus  cucu,  et  trois  cucu, 
quatre  cucu,  et  eine  cucu, 

220  et  sis  cucu,  et  set  cucu, 
et  uit  cucu,  et  nuef  cucu, 
et  dis  cucu,  onze  cucu, 
duze  cucu,  treize  cucu. 
atant  se  taist,  que  plus  ne  fu 
225  li  oisiaus  illuec,  ains  s’en volle; 
erfreut  bringt  Renart  seiner  frau  die  nachricht,  dafs  ihm 
der  vogel  noch  ‘treize  ans  d’aö’  zugesprochen  habe. 

*}  Arndts  reise  durch  Schweden  4 , 5 — 7.  die  Schnepfe  heifst 
schwed.  hortgjök,  altn.  hrottagoukr  (rossekukuk)  und  auch  sie  hat 
die  gäbe  des  weissagens  (oben  s.  168;. 

"')  hier  scheint  eine  teile  zu  mangeln,  worin  gesagt  ist,  dafs  der  zöget 
seinen  schrei  beginne,  en  preu  cucu,  als  kluger  kukuk,  fugl  frddhugadr 
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Vielleicht  ist  der  kukuk  unter  dem  titoogel  gemeint, 
von  dem  es  Ms.  1,  88*  heifst : ‘diu  vröide  vlogzet  gelfch 
dem  iitvogel  in  dem  neste’.  wenigstens  führt  mich  darauf 
eine  stelle  des  Plinius,  die  überhaupt  hieher  gehört,  im 
aequinoclium  vernum  soll  der  landmann  alle  verspäteten 
arbeiten  schnell  vornehmen : ‘dum  sciat  inde  natam  expro- 
brationem  foedam  putantium  vites  per  imitationem  cantus 
alitis  temporarii,  quem  cuculum  vocant.  dedecus  enim 
habetur  opprobriumque  meritum,  falcem  ab  illa  volucre 
in  vite  deprehendi , ut  ob  id  petulantiae  sales  etiam  cum 
primo  vere  ludantur’. 

Die  freude  Uber  des  kukuks  ersten  ruf  drückt  ein 
schweizerischer  spruch  (Tobler  245b)  so  aus: 
wenn  der  gugger  chond  ge  gugga  ond  s merzaföli  lacht, 
denn  wötti  .gad  goh  lo,  ’swit  i koh  möcht, 
man  wähnt,  dafs  er  nie  vor  dem  dritten  april  und  nio 
nach  Johannis  rufe: 

am  dretta  abarella  > \ 

mofs  der  gugger  grüena  haber  schnelle; 
er  könne  aber  nicht  rufen,  eh  er  ein  vogeiei  gefressen 
habe,  hat  man,  wenn  sein  ruf  zuerst  erschallt,  geld  im 
sack,  so  reicht  man  das  ganze  jahr  gut  aus,  hat  man  aber 
keins  im  sack,  so  mangelt  es  das  ganze  jahr  (abergl.  374), 
und  war  man  nüchtern,  mufs  man  das  ganze  jahr  hungern, 
wenn  der  kukuk  dreimal  satt  kirscben  gegessen  hat,  hört 
er  auf  zu  singen.  . i ■ 

Den  Polen  heifst  der  vogel  zezula,  den  Böhmen  ze- 
zhule  (beidemal  fern.),  in  der  altpoln.  chronik  des  Prokosz*), 
p.  113  der  lat.  ausg.,  findet  sich  folgende  merkwürdige 
erzählung  von  dem  cultus  des  slav.  gottes  Zywie:  divinitati 
Zywie  fanum  exstructum  erat  in  monte  ab  ejusdem  nomine 
Zywiec  dicto,  ubi  primis  diebus  mensis  maji  innumerus 
populus  pie  conveniens  precabatur  ab  ea , quae  vitae  **) 
auctor  habebatur,  longam  et  prosperam  valeludinem.  Prae- 
cipue  tarnen  ei  litabatur  ab  iis,  qui  primum  canlum  cuculi 
audivissent,  ominantes  superstitiose,  tot  annos  se  victuros, 
quoties  vocem  repetiissel.  Opinabanlur  enim  supreinuin 
hunc  universi  moderatorem  transfigurari  in  cuculum,  ut 


*)  kronika  polska  przez  Prokosza.  Warsz.  1825  und  lateinisch 
chronicon  slavosarmaticum  Procosii.  Yarsar.  1827  ; angeblich  aus  dem 
10  jh.  Ein  so  hohes  alter  kommt  ihr  nicht  zu,  aber  Dobrowskjr 
(wien.  jb.  32,  77  — 80;  gehl  zu  weit,  wenn  er  sie  ganz  für  erdich- 
lung  auagiebt;  es  liegen  ihr  auf  jeden  fall  alle  Überlieferungen  zum 
gründe. 

**)  iywj  lebendig,  xjwiü  das  leben  erhalten,  nühreo. 

41  * 
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ipsis  annuntiaret  vitae  tempora:  unde  crimini  ducebatur, 
eapitalique  poena  a magistratibus  afficiebatur  qui  cuculum 
occidisset.  Hier  ist  der  weissagende  vogei  ein  verwan- 
delter gott,  wie  er  in  jenem  sächsischen  reim  kukuk  * vam 
käcen  hiefs. 

Den  serbischen  haiduken  bedeutet  es  Unheil , wenn 
die  kukavitsa  früh  erscheint  und  aus  dem  schwarzen  walde 
ruft;  aber  glück,  wenn  sie  aus  grünem  walde  schreit  (Vuk 
s.  v.). 

Im  eddischen  Grottasang  wird  den  malmägden  nicht 
länger  ruhe  und  schlaf  gestattet,  als  während  der  kukuk 
schweigt  (enn  gaukrinn  f>agdi). 

Er  kann  glück  und  Unglück  weissagen;  man  soll  sich 
gegen  ihn  (wie  gegen  andere  zaubervögei,  eule  und  elster) 
mit  Worten  und  fragen  hüten,  dafs  man  sich  nicht  ver- 
stricke*). Ihn  ohne  ursach  zu  tödten  bringt  gefahr,  sein 
anhang  könnte  es  rächen.  Er  vermag  die  menschen  zu 
necken , zu  bethören,  das  nennt  der  schwedische  aberglaube 
dlra,  der  dänische  gante.  In  einem  mbd.  gedieht 
(fragm.  38b):  peterltn  und  louch 

hÄt  begucket  mit  der  goveh. 

Sein  erscheinen  ist  oft  böser  Vorbedeutung.  Paulus  Diac.6, 
55  meldet  von  dem  langobardischen  könig  Hildeprand: 
cui  dum  contum,  sicut  moris  est,  traderent,  in  ejus  conti 
summitate  cuculus  avis  volitando  veniens  insedit.  tune 

aliquibus  prudentibus  hoc  portento  visum  est  significari  ejus 
principatum  inutilem  fore. 

Wie  jene  slavische  allernährende  lebensgottheit  gestalt 
des  kukuks  an  sich  nimmt,  hat  sich  auch  der  griech.  Zeus 
in  ihn  verwandelt,  als  er  zuerst  der  Here  naht.  Der 

göttin  sitzendes  bild  zeigt  einen  kukuk  auf  dem  stab,  ein 
die  hochzeitsprocession  des  Zeus  und  der  Here  vorstel- 
lendes basrelief  läfst  auf  des  Zeus  (wie  auf  jenes  lango- 
bardischen königs)  zepter  einen  kufnik  sitzen**) ; dieser 
vogei  ist  also  in  die  Vorstellung  der  heiligsten  ehefeier 
verflochten,  man  begreift,  warum  er  Verheiratung  und 
ehesegen  weissagt.  Der  berg  aber,  auf  welchem  Zeus  und 
Here  zusammenkamen,  früher  Qgöval-  (von  sitz 

des  donnerers  ? vgl.  oben  s.  167)  oder  ©dpvag  geheifsen, 


*)  Arndt  a.  a.  o.  3,  18. 

**)  Welcker  za  Schwenk  269-  270;  sonst  sitzt  da  ein  attler. 
Kann  die  gestalt  des  kukuks  und  adlers  nicht  deutlich  geschieden 
werden,  so  nennt  auch  noch  heute  das  rolk  in  Baiern  den  preufsi- 
achen  adler  scherzweise  gukezer  (Schm.  2,  27). 
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erhielt  nachher  den  namen  ogo p xoxxvymr  *).  Kukuks- 
berge haben  wir  nun  auch  in  Deutschland,  z.  b.  unweit 
Kreuznach  liegt  ein  Gauchsberg  (Widders  Pfalz  4,  36), 
ebenso  bei  Durlach  und  Weinsberg  (Mones  anz.  6 , 350), 
in  der  Schweiz  ein  Guggisberg  (Joh.  Müller  1 , 347,  2,  82 
Tschachtlan  p.  2),  Göckerliberg  (Km.  no.  95);  die  benen- 
nung  würde  sich  ganz  natürlich  aus  dem  rufen  des  vogels, 
das  vom  barg  her  vernommen  wird,  erklären,  wenn  nicht 
auch  noch  andere  Überlieferungen  damit  zusammenhiengen. 
Freidank  82,  8 und  fast  ebenso  Bonerius  65,  55 
wteiu  wort  unt  tumbiu  werc 
diu  haben!  die  von  Gouchesberc; 
hier  werden  die  leute  vom  Gauchsberg  als  weise  redend 
aber  einfältig  handelnd  dargestellt,  Gauchsberg  ist  gleich- 
viel mit  Narrenberg  **).  schon  im  zehnten  jh.  hat  gouh  die 
nebenbedeutung  von  narr  (N.  ps.  48,  11.  93,  8.  urheizkouh 
N.  Btb.  175,  kriegsnarr),  und  so  überall  im  dreizehnten 
(Waith.  22,  31.  Trist.  8631.  18215),  obgleich  gewöhnlich 
noch  ein  adj.  oder  ein  gen.  pl.  beigefügt  steht:  ich  tumber 
gouch  MS.  1,  65*  tumber  denn  ein  gouch  Troj.  8126 
tumber  gouch  Barl.  319,  25  gouch  unwtse  Ba  rl.  228,  32 
sinnelöser  gouch  319,  38.  der  treit  gouches  houbel  MsH.  3, 
468«,  rehter  witze  ein  gouch  MS.  2,  124ü,  der  m»re  ein 
göicheltn  Ben.  209,  wo  auch  das  augmentativ  gouchgouolU 
Altn.  gaukr  zugleich  arrogans  morio.  H.  Sachs  verwendet 
einigemal  Gauchberg***)  in  gleichem  sinn,  11.  4,  11011 
(Kempten  11.  4,  220‘)  ausz.  von  Göz  1,  52.  Dennoch  mag 
bei  Gauchsberg  ursprünglich  an  den  vogel  selbst  in  einer 
uns  jetzt  verdunkelten  ominösen  bedeutung  gedacht  worden 
sein  ****). 

Der  kukuk  steht  auch  sonst  in  üblem  ruf,  er  gilt  für 


’)  Pausanias  II.  36,  2. 

**)  daher  auch  ein  andermal  dafür  gesetzt  wird  Affenbcrc  (Do- 
cens  mise.  2,  187) , Affrnberc  und  Narrental  MsH.  3.  200b ; Affe  nt  al 
das.  2t3*  und  Renner  16469.  Apenberg  und  Narrenberg  in  der 
plalld.  Narragonia  77b,  t37b;  Etelsberc  Diut.  2,  77,  Thiere.  welche« 
schon  die  alle  spräche  dummheit  beimil'st,  sind  ochs,  esel,  affe,  bock, 
gans,  gaueb  und  heher.  N.  ps.  57,  1 1 bat  ruoh  {alultus)  d.  i.  hruoh, 
ags.  hröc  (gracutus,  gramm.  3,  36t). 

***)  weit  blutiger  Schalksberg,  in  der  redenssrt  'in  den  schalks- 
perg  hawen'  I.  5,  524®.  III.  3,  28^.  54b.  IV.  3,  20«*.  Sie.  40®,  deren 
Ursprung  ich  nicht  kenne,  in  Frauken  wichst  Schalksberger  wein. 
Henricus  dictus  de  Scalkesbergh.  Spilker  2,  148  (a.  1268). 

"“)  wen  nach  anderer  ausieguog  verlangt,  der  findet  sie  reichlich 
in  Mones  anz.  6 , 350  ff. i Gouchsberg  ist  Kaukasus,  wie  Eiberich 
geist  des  Albordsch , diabolus  der  pers.  dir. 
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einen  ehbrecher,  der  seine  eier  in  fremde  nester  lege, 
weshalb  den  Römern  ouculus  gleichviel  mit  moechus  war 
(Plautus,  schlufsscene  der  Asinaria,  zweimal)  und  in  unserer 
spräche  vor  alters  gouch,  göuchelin  unechtes  kind,  bastard 
ausdrückt  (Nib.  810,  1.  Aw.  1,  46).  in  der  Schweiz  heifst 
gugsch  ein  ungebetener  nebenbuhler  bei  der  liebsten.  Ja 
er  erscheint  als  teuflisches  thier  oder  als  teufel  selbst  in 
den  allgemein  hergebrachten  redensarten:  dafs  weifs  der 
kukuk!  des  kukuks  werden,  der  kukuk  hat  ihn  hergebracht, 
und  ähnlichen,  wo  überall,  mit  gleicher  bedeutung,  teufel 
gesetzt  werden  könnte.  Dies  scheint  mir  auf  alte,  heidnische 
traditionen  hinzu  weisen,  denen  alltnälich  erst  der  teuflische 
anstrich  gegeben  wurde;  dahin  zahle  ich  auch  die  in  Nie- 
dersachsen verbreitete  formel  ‘der  kukuk  und  sein  küsler’, 
unter  diesem  küster  wird,  nach  brem.  wb.  2,  858,  der 
wiedhopf  gemeint,  ein  vogel,  der  gleichfalls  durch  Verwand- 
lung seine  gestalt  erhalten  haben  soll,  näher  vermag  ich 
die  fabel  vom  kukuk  und  wiedhopf  nicht  anzugeben,  singt 
dieser  jenem  vor?  Von  dem  kibilz  gehen  ähnliche  sägen 
und  redensarten. 

Der  schäum  auf  weiden,  den  die  cicada  spumaria  her- 
vorbringt, heifst  kukuksspeichel,  Schweiz,  guggerspeu,  engl, 
cuckowspit,  cuckoospittle,  dän.  giögespyt  anderwärts  hexen- 
speichel, norweg.  troldkiäringspye  #),  also  auch  hier  berüh- 
rung  des  vogels  mit  zauberischen  wesen,  man  entsinnt  sich 
dabei  des  vogelspeichels  (fugls  hrflki),  der  nach  Sn.  34 
mit  zum  band  Gleipnir  gebraucht  wurde.  Einige  pflanzen- 
namen  versichern  uns  seiner  mythischen  natur.  acetosa : 
ahd.  gouchesampfera , Schweiz,  gvggersauer,  ags.  gedces- 
süre , dän.  giögemad,  giögesyre,  man  glaubte,  dafs  er  sie 
gern  fresse;  nhd.  kukuksbrot,  gauchlauch,  franz.  pain  de 
coucou,  panis  cuculi.  wiesenkresse:  kukuksblume,  gauch- 
blume , flos  cuculi.  anagallis:  gauchheil  u.  s.  w.  gvck- 
gauchdom  Fischart  geschichtskl.  269*. 

Den  Slaven  hat  der  vogel,  den  sie  stets  weiblich  vor- 
stellen, nichts  böses,  nichts  teuflisches,  zezhulice  klagt 
auf  der  eiche  über  des  frühlings  Vergänglichkeit  (königinh. 
hs.  174).  Die  serbische  kukavitza  war  eine  jungfrau, 
welche  ihres  bruders  tod  so  lange  beweinte,  bis  sie  in 
den  vogel  verwandelt  wurde;  ‘sinja  kukavitza’  (die  graue) 
Vuk  3,  66;  drei  frauen  in  kukavitzen  gewandelt,  Vuk  1, 
no.  321.  auch  in  kleinrussischen  liedern  vogel  der  trauer 


*)  somm<’rspro(M'n,  bairisch  qunherschrgken,  kukuksflecken.  Schm. 
2,  27,  Tgl.  Hofer  J,  337. 
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und  Schwermut,  und  russische  volkssagen  lassen  wiederum 
ein  junges  mädchen  durch  eine  Zauberin  verwandelt  werden 
(Götzes  serb.  lieder  s.  212). 

Von  den  kleinen  vögeln  wurde  der  schwalbe  schon 
gedacht,  an  frau  nachtigall  erinnern  die  minnesänger  oft, 
aber  der  mythus,  dafs  sie  ihre  todtgebornen  kinder  lebendig 
singe,  scheint  nicht  deutschen  Ursprungs,  lerche  und  ga- 
lander werden  in  der  thiersage  Öfter  aufgetreten  sein,  als 
wir  jetzt  wissen,  vom  Zaunkönig , ags.  vrenna,  engl,  wren, 
gehn  schöne  marchen.  doch  sind  noch  zwei  vöglein  an- 
zuführen, die  mir  vor  alters  in  hoher  heiligkeit  gestanden 
zu  haben  scheinen:  rothkehlchen  und  meise. 

Dem  rothkelchen  (engl,  little  Robin  redbreast)  soll 
niemand  sein  nest  stören , sonst  schlägt  das  weiter  ins 
haus;  den  blitz  zieht  das  nest  des  rothschwänzchens  heran, 
letzteres  heirst  in  der  Schweiz  hvsrölheli,  plagt  oder  nimmt 
man  es  aus,  so  geben  die  kühe  rothe  milch  (Tobler  281). 
waren  sie  dem  Donar  heilig,  dem  rothbärtigen  ? und  geht 
darauf  die  rothe  färbe  der  kehle  und  des  schweifs?  man 
sagt,  das  rothkelchen  trage  blumen  und  blötter  auf  das 
gesicht  eines  erschlagenen,  den  es  im  walde  finde.  that 
es  das  im  dienste  eines  gottes,  der  nicht  litt,  dafs  man  ihm 
schaden  zufüge? 

Von  der  kleinen  meise*),  die  er  gevatterin  nennt, 
mufs  sogar  Reinhart  sich  überlisten  lassen,  in  welchem 
ansehn  dieses  waldvöglein  stand  lehren  die  weisthümer, 
weiche  auf  seinen  fang  die  höchste  bufse  setzen : item  si 
quis  sibilando  vel  alio  modo  volucrem  illum  ceperit,  qui 
vulgo  meise  nuncupatur,  banni  reus  erit.  jura  archiep. 
trever.  in  Lacombl.  arch.  326;  si  quis  auceps  hanc  silvam 
intraverit,  pro  nullo  genere  volucrum  componet,  nisi  capiat 
meisam  que  dicitur  banmeisa,  et  pro  illa  componat  60  sol. 
tanquam  pro  cervo.  ibid.  367 ; wer  da  fehet  ein  bermeisen, 
der  sal  geben  ein  koppechte  hennen  und  zwelf  hunkeln 
und  sechzig  Schilling  pfenning  und  einen  helbeling.  Drei- 
eicher wildbann  (weisth.  1,  499);  wer  eine  kolmeise  fienge 
mit  limen  ader  mit  slagegarn,  der  sal  unserme  herrn  geben 
eine  falbe  henne  mit  sieben  hünkeln.  Rheingauer  w.  1,535); 
wer  ein  sterzmeise  fahet,  der  ist  umb  leib  u.  guet  und  in 
unsers  herrn  ungnad.  Creuznacher  w.  (2,  153).  Der  grund 
dieser  gesetze  entgeht  uns,  offenbar  achtete  man  den  vogel 
für  heilig  und  unverletzlich,  dazu  stimmt  aber  vollkommen, 


*)  ahd.  meiiA,  ag*.  mSie,  nnl.  möze,  franz,  meaange,  alifranz. 
tneaeoge,  eugl.  tilmouse  (t.  titmoae). 
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dar»  noch  die  heutigen  Letten  dies  von  ihnen  sihle #)  ge- 
nannte vöglein  für  weissagend  und  glückbringend  halten, 
und  selbst  ein  Wahrsager  ihnen  sihlneeks  heifst  **).  auch 
die  span,  benennung  der  meise  cid  (d.  i.  herr)  oder  cid 
paxaro  (herr  Sperling)  ist  zu  erwägen,  meise,  Zaunkönig 
und  specht  (bienenwolf)  mengen  sich  im  Volksglauben , es 
gilt  dem  allerkleinsten,  zierlichsten  vogel. 

Schlangen  scheinen  durch  die  Schönheit  ihrer  form,  die 
gefahr  ihres  bisses  vor  andern  thieren  scheu  und  ehrfurcht 
zu  gebieten ; eine  menge  sagen  erzählt  von  Vertauschung 
der  gestalt  zwischen  menschen  und  schlangen:  hierin  liegt 
fast  untriegliches  Zeichen  des  cultus.  wesen,  die  aus 
menschlicher  in  thierische  bildung  übergegangen  sind  und 
den  umständen  nach  in  jene  zurückkehren  können,  ist  das 
heidenthum  heilig  zu  halten  geneigt,  es  verehrte  gütige, 
wolthätige  schlangen,  während  in  der  christlichen  ansiebt 
der  begrif  böser  und  teuflischer  schlangen  vorwaltet. 

Dieselbe  vita  Barbati,  der  wir  künde  des  langobar- 
dischen  baumcultus  verdanken  (s.  615),  meldet  zugleich 
von  einer  Schlangenverehrung:  bis  vero  diebus  quamvis 
sacra  baptismatis  unda  Langobardi  abluerentur,  tarnen 
priscum  gentililatis  ritum  tenentes,  sive  bestiali  mente 
degebant,  bestiae  simulachro,  quae  vulgo  oipera  nontina- 
tur,  flectebant  colla,  quae  debite  suo  debebant  flectere 

creatori praeterea  Romuald  ejusque  sodales , prisco 

coecati  errore,  palam  se  solum  deum  colere  fatebantur, 
et  in  abditis  viperae  simulachrum  ad  suam  perniciem 
adorabant.  Barbatus  in  des  königs  abwesenheit  ersucht 
Theodorada,  Romualds  gemahlin,  ihm  das  schlangenbild  zu 
verschaffen,  illaque  respondit:  ‘si  hoc  perpetravero,  pater, 
veraciter  scio  me  morituram’.  er  löfst  aber  nicht  ab  und 
bewegt  sie  endlich;  sobald  das  biid  in  seinen  handen  ist, 
schmelzt  er  es  ein  und  übergibt  die  masse  goldschmieden, 
um  schüssel  und  kelch  daraus  zu  fertigen  ***).  Aus  diesen 
goldgefäfsen  wird  dem  könig  nach  seiner  heimkehr  das 
christliche  sacrament  gereicht,  und  Barbatus  gesteht  ihm, 
dafs  das  kirchengeräth  aus  dem  eingeschmolznen  bild  ge- 
schmiedet sei.  repente  unus  ex  circumslantibus  ait:  ‘si 

*)  iitth.  z’yle  , i viele : poln.  sikora,  böhm.  sykora,  ross.  zinika, 
iIot.  seuiza.  vielleicht  ist  der  ielt.  nanie  von  sinnaht,  der  Iitth.  von 
z’ynoti  scire  zu  leiten,  und  die  volle  form  wäre  sinnele,  zy nie,  der 
kluge  wissende  vogel?  auch  der  heher  heifst  letl.  sihls. 

")  mag.  der  lett.  lit.  gesellsch.  Mitau  1838.  6,  15t. 

*'*)  wie  aus  dem  gold  der  srhwanringe  näpfe  geschmiedet  werden, 
und  das  gold  dem  schmiede  wächst,  dafs  er  über  behält. 
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mea  uxor  talia  perpetrasset,  nullo  interposito  momento 
abscinderem  caput  ejus’.  Aus  der  andern  vita  gehört  noch 
diese  stelle  hierher : quin  etiam  viperam  auri  metallo 
formatam  summt  pro  magnitudine  dei  supplici  devotione 
venerari  videbantur.  unde  usque  hodie,  sicut  pro  voto 
arboris  Votum,  ita  et  locus  ille  census,  devotiones  #)  ubi 
viperae  reddcbantur,  dignoscitur  appellari.  Über  votum 
habe  ich  mich  s.  616  erklärt,  census  drückt  das  goth.  gild, 
gilstr,  ahd.  kalt,  Hektar  aus  (oben  s.  34  und  RA.  358). 
beide  Wörter  votum  und  census  zeugen  nicht  wenig  für 
die  echlheit  und  das  aller  der  lebensbeschreibung.  Hier 
haben  wir  nun  ein  merkwürdiges  beispiel  eines  aus  gold 
geschmiedeten  götzenbilds  und  wiederum  das  bestreben 
des  bekehrers,  den  heiligen  stof  beizubehalten,  aber  in 
christliche  form  umzugestalten.  Welches  höhere  wesen 
die  Langobarden  sich  unter  der  schlänge  vorstellten?  ist 
kaum  sicher  zu  bestimmen,  nicht  die  alles  umschlingende 
weltschlange,  den  midgardsonnr,  iörmungandr  der  nor- 
dischen mythologie,  denn  keine  spur  verräth,  dafs  dieser 
im  Norden  selbt,  geschweige  anderswo,  bildlich  dargestellt 
und  verehrt  wurde.  Ofnir  und  Svdfnir  sind  alln.  schlan- 
geneigennamen  und  Odins  beinainen  (vgl.  s.  131),  unter 
dem  summus  deus  der  Langobarden  wäre  also  an  Wuotan 
zu  denken  ? ' doch  die  eigentümlichen  Verhältnisse  ihres 
schlangencultus  entgehn  uns  gänzlich.  Wenn  der  ausdruck 
vipera,  wie  ich  nicht  zweifle,  mit  bedacht  gewählt  ist,  kann 
nur  eine  kleinere  Schlangenart  (coiuber  berus),  ahd.  natara, 
ags.  nadre,  altn.  nadra  (aber  goth.  nadrs,  alln.  nadr  auch 
masc.)  verstanden  werden,  wiewol  das  simulacrum,  aus 
dessen  gold  sich  schüssel  und  kelch  schmieden  liefsen,  falls 
es  nicht  wuchs,  auf  bedeutendere  gröfse  hinweist. 

Die  langobardische  sage  erzählt  aber  sonst  noch  von 
schlangen,  und  gerade  von  kleinen,  im  heldenbuch  wird 
der  kampf  eines  feuerspeienden  thierleins  am  Gartensee 
(lago  di  Garda)  mit  einem  löwen  und  Wolfdieterich , denen 
beiden  es  zu  schallen  macht,  geschildert: 

nun  hörent  durch  ein  wunder,  wie  das  tierlein  ist  genant : 
es  hcifst  zu  welsch  ein  lundtr,  zu  teusch  ein  taribant, 
in  Sittenland  nach  eren  ist  es  ein  cipper  genant, 

und  weiter  folgt,  dafs  immer  nur  zwei  solcher  vipern 
leben , indem  die  jungen  bald  nach  der  gebürt  ihre  eitern 
auffressen,  dies  stimmt  nahe  zu  den  angaben  im  physio- 


*)  gedruckt  steht:  locus  ille  census  devotionis,  ubi  riperae  red- 

dcbantur.  t ,j  l.jl  ,,w,  I , .Un  . n id  > nJ  d 
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logus  (Diut.  3,  29-.  30.  Hoffm.  fundgr.  28).  zunder  weifs 
ich  aus  keiner  italienischen  mundart  zu  erklären,  saribant  ist 
das  mhd.  serpant  Trist.  8984.  Sittelenland  hallo  ich  für  Wal- 
liserland, dessen  hauptstadt  Sitten,  hier  konnte  leicht  das  ro- 
manische tipera  im  gebrauch  bleiben  (graubilndn.  vipra,  vivra). 
Im  Jura  heifst  eine  geflügelte  unsterbliche  schlänge  mit  dia- 
mantnem  äuge  vouitre  (vipera).  möm.  des  antiq.  6,  217. 

Von  hausschlangen  und  unken*)  gehen  noch  jetzt  viel 
Überlieferungen.  Auf  wiesen  und  weiden,  auch  in  häusern 
kommen  schlangen  zu  einsamen  kindern,  saufen  mit  ihnen 
milch  aus  der  schüssel,  tragen  goldkronen,  die  sie  beim 
milchtrinken  vom  haupt  auf  die  erde  niedersetzen,  und 
manchmal  beim  weggehn  vergessen;  siebewachen  die  kinder 
in  der  wiege  und  den  gröfseren  weisen  sie  schätze:  sie 
zu  tödten  bringt  Unglück,  jedes  dorf  weifs  von  eignen 
schlangen.  So  wird  in  Schwaben  erzählt,  hessische  sagen 
sind  kinderm.  no.  105  gesammelt,  eine  östreichische  steht 
inZiskas  Volksmärchen  (Wien' 1822  p.  51),  fast  alle  haben**) 
den  zug  des  milchlrinkens  und  der  goldkrone.  Über- 
raschen nun  die  eiteren  die  schlänge  bei  dem  kind  und 
tödten  sie,  so  beginnt  das  kind  abzunehmen  und  bald  zu 
sterben  (Temmes  pomm.  sagen  no.  257).  Einmal  war  einer 
schlafenden  schwängern  frau  die  schlänge  in  den  ofnen 
mund  gekrochen,  als  sie  kindes  genas,  lag  diesem  die 
Schlange  fest  um  den  hals  und  muste  durch  ein  milchbad 
losgebracht  werden;  sie  wich  aber  nicht  von  des  kindes 
seite,  lag  bei  ihm  im  bett  und  frafs  aus  seiner  schüssel 
ohne  ihm  ein  leid  zu  thun  (Mones  anz.  8,  530).  Noch 
andere  berichte  erwähnen  einer  haus  und  hof  anfüllenden 
menge  von  schlangen,  deren  könig  sich  durch  eine  schim- 
mernde kröne  auf  dem  haupt  auszeichnete,  wenn  er  den 
hof  verliefs,  begleiteten  ihn  alle  übrigen,  im  stall,  wo  er 
wohnte,  hausten  sie  so  zahlreich,  dafs  die  futternden  mägde 
sie  oft  armvoliweis  aus  der  krippe  nahmen.  sie  waren 
aber  dem  vieh  und  den  leuten  befreundet;  als  ein  neuer 
hofbauer  ihren  könig  erschofs,  wichen  sie  alle  und  mit 


*)  mhd.  unk,  unkes.  MS.  2,  200b.  206*:  von  kupfer  scheidet 
man  dai  golt  mit  eines  unken  eschen  (einen*;;  darum  hiefs  ein  al- 
chymisl  unkenbrenntr  (Felix  Malleolus  de  nobilitate  et  ruslicitale 
cap.  30).  Unter  unke  wird  eigentlich  die  rana  porlentosa,  oft  aber 
auch  schlänge  allgemein  verstanden,  das  volk  nennt  sie  (gleich  der 
wiesei)  schmeichelnd  müemc/ein,  miiemel.  Schm.  2,  576. 

**)  bis  auf  die  wiederkehrende  forme):  ‘ding,  ifs  auch  brocken!’; 
‘frifs  auch  mocken,  nicht  lauter  schlappes!’  Mones  anz. 8, 530;  frifs 
auch  brocken  , nicht  lauter  brühe !’  daselbst  6,  175. 
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ihnen  schwand  gegen  und  reichthurn  von  dem  gut  (da- 
selbst 6,  174)*).  Hierher  gehört  auch  die  Schlangen- 
königin (deutsche  sagen  no.  220)  und  eine  merkwürdige 
erzählung  in  den  gestis  Romanorum  cap.  68.  zu  einem 
viehmädchen  in  Immeneich  kam  jeden  morgen  und  abend 
zur  melkzeit  eine  grofse  schlänge  in  den  stall,  auf  dem 
köpf  trug  sie  eine  grofse  kröne,  allemal  gab  ihr  das 
mädchen  warme  kuhmilch  m saufen,  als  es  wegen  eines 
Verdrusses  plötzlich  aus  dem  haus  gekommen  war,  und 
die  neue  viehmagd  das  erstemal  melken  wollte,  fand  sie 
auf  dem  melkstuhl  die  goldkrone  liegen,  in  der  geschrieben 
stand : ‘aus  dankbarkeit’.  Sie  brachte  die  kröne  der  her- 
schaft,  welche  sie  dem  abgekommenem  mädchen  gab,  für 
das  sie  bestimmt  war,  und  seitdem  ist  die  schlänge  nicht 
wieder  gesehen  worden.  Mones  anz.  8,  537.  das  altem- 
krönlein  macht  jeden  der  es  «trägt  unsichtbar  (Schm.  2, 
388)  und  dazu  steinreich.  Man  erzählt  auch  in  einigen 
gegenden,  jedes  haus  habe  zwei  schlangen,  ein  männchen 
und  weibeben,  die  sich  aber  nicht  eher  sehen  lassen,  als 
bis  der  hausvater  oder  die  hausmutter  stirbt,  und  dann 
ein  gleiches  loofs  erfahren.  Dieser  zug  und  noch  andere, 
wie  das  hinstellen  der  milch,  nähern  die  hausschlangen  dem 
begrif  guter  hilfreicher  hausgeister. 

Die  Schlange  erscheint  als  ein  heilbringendes,  unver- 
letzliches thier,  und  vollkommen  für  den  heidnischen  cultus 
geeignet,  den  stab  des  Asklepios  umwand  die  schlänge, 
und  an  heilbrunnen  lagen  schlangen  (s.  554).  Ihrem  Po- 
trimpos  unterhielten  die  alten  Preufsen  eine  grofse  schlänge 
und  die  priester  hüteten  sie  sorgsam,  sie  lag  unter  ge- 
traideühren  und  wurde  mit  milch  genährt**).  Den  Letten 
heifsen  die  schlangen  milchmütter  (peena  mahtes) ; sie 
standen  unter  dem  schütz  einer  höheren  göttin  Brehkina 
(die  schreiende)  genannt , welche  den  eintretenden  zuschrie, 
man  solle  ihre  peena  mahtes  ungestört  im  hause  lassen***), 
es  wird  ihnen  milch  in  näpfen  hingestellt.  Auch  die  Lit— 
thauer  verehrten  schlangen , hegten  sie  im  haus , und 
brachten  ihnen  opfer+).  ägyptischen  schlangendienst  be- 
zeugte Herodot  2,  74.  Nullus  locus  sine  genio,  qui  per 
anguem  plerumque  ostenditur.  Serv.  ad  Aen.  5,  85. 


*)  ähnliche  sage  vom  Schlangenkönig  aus  Lübbenau  im  lausilzi- 
■cheo  Spreewald  (Büschings  wöch.  nachr.  3,  342). 

**)  Voigt  gcsch.  Preufsena  1,  584. 
mag.  der  lett.  geaellsch.  6,  144. 

f)  Seb.  Frankes  weltbuch  55b.  Mones  heidenlh.  1 , 98.  Adam, 
brcm.  de  situ  Daniae  cap.  24.  von  den  LiUhauern:  draconet  adorant 
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Man  brachte  schlangen  als  Zauber  in  Schwertern  und 
auf  helmen  an: 

liggr  med  eggjo  ormr  dreyrfAdr, 

enn  ä valböslo  verpr  nadr  hala.  Saem.  142b. 
aus  dem  haft  (heiz,  hiail)  des  Schwerts,  nahm  man  an, 
renne  der  ormr  oder  yrmlingr  in  die  spitze  und  wieder 
zurück  (Kormakssaga  s.  82.  84.  Vilk.  saga  s.  101).  Vitege 
hiefs  ‘mit  dem  slangeri  von  seinem  helmzeichen  (helden- 
sage  p.  148).  die  helme  erhielten  dadurch  Festigkeit,  die 
klingen  kraft.  Nicht  unähnlich  scheint,  dafs  Fuhrleute  in 
ihre  peitsche  otterzungen  flechten  (abergl.  174). 

Die  schlänge  kriecht  oder  ringelt  sich  auf  dem  boden, 
stehn  ihr  flügel  zu  gebot,  so  heifst  sie  drache,  was  ein 
undeutsches,  aus  dem  lat.  draco,  gr.  dgäxujp  stammendes, 
schon  früh  eingeführtes  wort  ist,  ahd.  traccho,  ags.  draca, 
altn.  dreki.  die  Saem.  e<%la  hat  nur  einmal  dreki,  im 
jüngern  Sölarl.  127b,  sonst  steht  dafür  ormr , ags.  vyrm, 
ahd.  wurm , goth.  vaurms , welches  allgemeiner  auch  die 
schlänge  mitbegreift.  Als  geflügelte  schlänge  (serpens  ala- 
tus)  erscheint  zumal  die  von  Bcovulf  bestandne:  nihtes 
fleoged  4541 , sie  fliegt  nachts  aus  und  heifst  darum  uht- 
sceada  4536,  nocturnus  hostis,  aggressor.  lyftsceada  (ae- 
reus  hostis)  cod.  exon.  329,  24.  auch  der  drache,  welcher 
Krimhild  auf  dem  drachenstein  gefangen  hält,  kommt  durch 
die  luft  gefahren  oder  geflogen.  Doch  der  andere,  den 
Siegfried  vom  schmid  ausgesandt  früher  tödtete,  lag  im 
wald  bei  einer  linde,  unfliegend,  dies  war  der  eddische 
Fdfnir , ein  mensch,  der  wurmgestalt  an  sich  genommen 
hatte,  von  ihm  braucht  die  edda  skrtda  (repere,  schreiten) 
S®m.  186.  Sn.  138;  es  ist  der  vyrm  oder  draca,  den  nach 
Beov.  1765.1779  Siegemund  und  Fitela  schlugen.  Nib.  101, 
2.  842,  2 heifst  er  lintrache,  lintdrache,  im  Siegfriedslied 
8,  2 lintwvrm , weicher  ausdruck  auch  Mar.  148,  28. 
En.  2947.  Troj.  25199  zu  lesen,  und  nicht  aus  linde  (lilia), 
wie  die  spätere  sage  es  misverstand,  sondern  aus  dem 
ahd.  lint  zu  erklären  ist.  mit  diesem  lint  (goth.  linf>s, 
ags.  lid,  altn.  linn?)  sind  viele  frauennamen  gebildet  (Gramm. 
2,  505)  z.  b.  Sigilint,  altn.  Sigrlinn  (oben  s.  399),  und  es 
könnte  den  begrif  von  glanz  oder  Schönheit  enthalten,  wie 
es  für  frauen  oder  schlangen  gerecht  ist , die  abgeleitete 
altn.  schwache  form  linni  (masc.)  bedeutet  wiederum 


cum  volucritnu , quibus  eiiam  vivo«  litant  homines,  quoa  a merca- 
toribu*  emuot,  diligentt-r  omnino  probaloa , ne  maculam  in  corpore 
habeant,  • 
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coluber,  serpens.  der  häufige  Ortsname  Limburg  = Lint- 
bürg  ist  richtiger  auf  schlänge  als  auf  linde  zu  beziehen. 

Von  den  drachen  war  nun  die  herschende  Vorstellung 
des  alterthums:  sie  liegen  auf  dem  gold  und  leuchten 
davon , das  gold  selbst  hiefs  dichterisch  t vurmbett,  aitn. 
ormbedr  oder  ormbedseldr,  wurmbeltsfeuer , und  daran 
knüpft  sich  weiter,  dafs  sie  schätze  bewachen  und  nachts 
durch  die  lüfte  tragen,  jener  wurm,  den  Sigemund  erlegte, 
heifst  hordes  hyrde  Beov.  1767;  den  andern,  mit  welchem 
Beovulf  kämpfte , bezeichnet  das  epithet:  se  hord  beveo- 
tode  4420.  Fafnir,  ein  alter  riese,  lag  als  wurm  mit  dem 
Oegishialm  über  ererbtem  gold  (Stern.  18Ö1'.  189b),  es  heifst 
‘I  Ijngvi’  (von  tyng,  beide)  und  der  ort  wird  als  Gnfta- 
heidi  bezeichnet;  davon  findet  sich  auch  sonst  der  name 
Ijngvi,  lyngormr,  heidewurm  für  drache.  noch  heute 
setzt  der  Volksglaube  glühende  schätze  auf  einsame  beiden, 
wo  sie  von  drachen  gehütet  werden,  heeden  gold  Beov. 
kann  beides  ausdrücken  aurum  tesquorum  oder  ethnicorum, 
denn  die  drachen  galten  gleich  den  riesen  für  alt  und 
hochbejahrt,  vgl.  eald  nhtscaeada  Beov.  4536;  vintrum  fröd 
4548;  jtreo  liund  vinlra  heold  on  hrusan  4550,  zugleich 
aber  sind  sie  geizig,  neidisch,  giftig  und  flammenspeiend: 
niddraca  Beov.  4540,  dUorsceada  5673*  fyre  befongen 
4541;  ongan  gledum  spivan  4619«  deorcum  nihtum  rtesian 
4417.  von  FAfnir  wird  Saem.  186  gesagt:  screid  af  gulli 
blds  eitri,  hristi  sik  ok  bardi  höfdi  ok  spordi schüttelte 
sich  und  schlug  mit  baupt  und  schwänz ; dafs  die  begriffe 
eit  (feuer)  und  eiter  (gift)  einander  berühren  wurde  «.  528 
bemerkt.  Hierzu  halte  man  die  Schilderungen  mhd.  dichter, 
der  trache  hat  seine  heimwist  in  einem  tal,  wirft  rauch,, 
flamme  und  wind  aus  dem  rachen  (Trist.  8944.  6974);  er 
hat  fittiche  und  Hügel  speit  feuer  und  eiter  (Troj.  9764.  9817). 

Amt  der  beiden  war  es  nun,  wie  die  riesen  so  die 
gewissermafsen  damit  identischen  drachen*)  auf  der  weit 
auszutilgen,  Thörr  selbst  bekämpfte  den  ungeheuren  mid- 
gardsorm , und  Siegmund  , Siegfried , Beovulf  stehen  als 
tapferste  dracbenüberwinder  da;  ihnen  gesellt  sich  eine 
menge  anderer,  wie  sie  nach  zeit  und  ort  allenthalben 
aus  dem  schofse  lebensvoller  sage  erstehen.  Frolho,  ein 
andrer  Siegfried  überwältigt  einen  giftigen  auf  schätzen 
ruhenden  drachen.  Saxo  gramm.  s.  20.  Der  schönen  Thora 


*)  die  analogie  bewähr!  sich  auch  darin,  dafs  gleich  dem  ri<> sen- 
ge bei  n (a.  522)  der  besiegte  dracbe  aber  das  sladttbor  befestigt 
wurde,  >.  b.  Pulci  4,  76. 
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Borgarhiörtr  wurde  ein  kleiner  tyngormr  geschenkt,  den 
sie  in  ein  kästchen,  gold  unter  ihn  legte:  wie  er  wuchs, 
wuchs  auch  das  gold  , so  dafs  die  kiste  zu  eng  wurde  und 
der  wurm  sich  im  kreis  um  die  kiste  legte ; bald  war 
kein  raum  mehr  in  dem.  zimmer,  er  legte  sich  um  das 
zimmer  und  nahm  den  schwänz  in  den  mund,  niemand 
liefs  er  in  das  gemach  als  den  der  ihm  futter  brachte,  und 
zu  jeder  mahlzeit  bedurfte  er  einen  ochsen,  nun  wurde 
bekannt  gemacht,  wer  ihn  erlege,  solle  die  jungfrau  zur 
braut  und  soviel  gold,  als  unter  dem  drachen  lag,  zur 
nussteuer  empfangen.  Diesen  drachen  überwand  Ragnar 
Lodbrok  (fornald.  sög.  1,  237.  238).  auffallend  gemahnt 
der  steigende  wachsthum  des  wurms  an  den  des  fisches 
s.  544.  Aufser  dem  goldeshort  aber,  den  die  beiden  als 
beute  davon  tragen,  entspringen  noch  andere  vortheile: 
der  genufs  des  drachenherzens  bringt  künde  der  thier- 
sprache  zuwege  und  das  bestreichen  mit  dem  blut  härtet 
die  haut  gegen  alle  Verletzung,  tief  greift  beides  in  Sieg- 
frieds sage*)  ein. 

Fast  allem  diesem  begegnen  die  ansichten  anderer 
Völker.  Wie  die  Römer  gigas,  so  entlehnten  sie  auch 
draco  von  den  Griechen , da  für  den  begrif  weder  serpens 
noch  vennis  (wie  bei  uns  slango  und  wurm)  nicht  aus- 
reichten. Sgcnuov  leitet  .sich  aber  ab  von  dioxetv  blicken, 
leuchten,  sprühen,  qäoe  i ffdopxe  gilt  vom  leuchtenden  licht, 
daher  möchte  ich  die  versuchte  deutung  unseres  lint  und 
linni  bestätigen.  Ein  grabender  fuchs  stiefs  endlich  auf 
die  hole  eines  goldhütenden  drachen , ad  draconis  spelun- 
cam  ultimam,  custodiebat  qui  thesauros  abditos.  Phaedr.  4, 19. 
Die  sage  von  den  goldhegenden  greifen  schliefst  sich  aber 
an,  da  sie  gleich  den  drachen  geflügelte  ungeheuer  sind. 

Altslav.  bezeichnen  zmij  (masc.)  und  zmija  (fern.)  schlänge, 
jenes  mehr  den  drachen,  dieses  die  nalter.  böhm.  ist  zmek 
der  feurige,  geldhütende  drache,  zmije  die  natter;  serb. 
zmaj  drache,  zmija  natter.  glimmer,  den  der  zmaj  von 
sich  abschüttelt,  heifst  otresine  zmajeve  (abschüttelung  des 
lindwurms)  Vuk  s.  534.  alles  führt  wieder  auf  glanz,  gold 
und  feuer.  das  litth.  smakas  scheint  den  Slaven  entliehen, 
ob  das  ags.  snaca  coluber  verwandt  sei  ? fragt  sich.  Nach 
Jungmann  ist  zmek  aufser  drache  auch  ein  geist , der  sich 
in  gestalt  eines  nassen  vogels  **) , meist  eines  hünleins 

*)  aic  erinnert  Albrecht  im  Titurel  3313—17  an  eine  ähnliche 
von  Rodolz. 

**)  zmokly  ist  benetzt,  zmoknuti  benetzen;  ‘mokry  gako  zmok’ 
triefend  wie  ein  erdgeisL 
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darstellt  und  den  louten  geld  zuträgt ; abergl.  143  heilst 
es,  man  dürfe  erdhünchen  oder  hausotter  nicht  schä- 
digen ; Schm.  1 , 104  erklärt  erdhünlein  von  einem  run- 
den, hellen  schein,  in  dessen  mitte  etwas  dunkles  liegt. 

Das  finnische  mammelainen  beschreibt  Renvall:  femina 
maligna,  malrix  serpentis,  divitiarum  subterranearum  custos. 
Hier  wird  der  hört  einer  weiblichen  schlänge  überwie- 
sen, während  in  unsern  deutschen,  und  auch  den  slavi- 
schen  sagen  characleristisch  der  böse , teuflische  drache 
den  schätz  hütet,  die  olter  oder  unke  mehr  die  rolle  eines 
gutmütigen  hausgeistes  spielt*),  und  wie  der  drache  aus 
einem  menschen  gewandelt  war,  erscheint  sie  als  krone- 
tragende jungfrau  mit  schlangenschweil  (d.  sagen  no.  13) 
oder  als  fee.  aber  die  goldkrone  wird  ihr  so  wenig 
erlassen,  als  dem  drachen  der  bezug  aufs  gold,  und  der 
böhm.  zmek  ist  zugleich  drache  und  oller,  sage  vom 
otterkönig  in  Bechsteins  Franken  s.  290. 

Bei  so  mannigfachen  berührungen  mufs  das  von  den 
Langobarden  gefeierte  wesen  zweifelhaft  dahin  gestellt 
und  nur  das  darf  angenommen  werden,  dafs  sie  ihm  eine 
heilsame,  gütige  natur  beilegten. 

Ich  vermag  spuren  von  käfercultus  aufzudecken. 

Es  gibt  zwei  alte  allgemeinere  benennungen.  ahd. 
chevor,  cheviro , mhd.  kever,  kevere,  nhd.  käfer,  nnl. 
keter , ags.  ceafor , engl.  cAo/ier;  man  hat  ohne  fug  das 
lat.  caper  (=  ags.  häler,  altn.  hafr)  verglichen,  wurzel 
scheint  das  ags.  ceaf,  caf  alacer , weil  der  käfer  ein  rüh- 
riges, munteres  thier,  noch  jetzt  heilst  in  Schwaben  käfer- 
mäfsig  agilis,  vivax  (gramm.  2,  571.  1013).  die  Angelsach- 
sen haben  ceafortün,  cafertün  für  atrium , vestibulum, 
gleichsam  scarabaeorum  oppidum,  weil  da  käfer  schwir- 
ren? Der  andere  ausdruck  ahd.  toibil,  webil,  mhd.  wibel, 
nhd.  t oebel,  i Diebel,  ags.  vifel,  vefel,  engl,  t oeevil  stimmt 
zum  litlh.  tcabalas,  wabalis , lett.  toabbols,  und  ich  führe 
ihn  auf  weben,  im  sinn  von  leben  und  weben,  vigere, 
moveri  zurück,  wiebeln  wird  mit  kriebeln  verbunden  und 
gilt  von  dem  gewimmel  der  käfer  **). 

Den  Aegyptern  war  der  käfer  (scarabaeus , xar&agog, 
xdpt tßoc)  geheiligt,  ein  bild  des  innersten  lebens  und  ge- 
heimnisvoller seibsterzeugung.  sie  glaubten,  er  gehe  aus 


*)  also  auch  hier  fährt  das  weibliche  wesen  besser  als  das 
mänoliche. 

**)  slar.  namen  sind  höben,  ebraust,  poln.  chraascz ; böhm,  brank 
bruk,  bruk.  woi  nach  bruchua,  <fyoü*#e. 
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küglein  hervor,  die  er  zusammen  balle  und  im  mist  ver- 
grabe. 

Die  altn.  spräche  bietet  uns  keinen  prosaischen,  son- 
dern gleich  den  dichterischen  ausdruck  iötunox,  iötunoxi 
(riesenochs);  wie  jenem  riesenmädchen  pflüger,  pflugrind 
und  pflüg  knebelnde  käfer  schienen  (s.  507),  finn.  sontiai- 
nen,  sondiainen  (mistkäfer,  von  sonda  fimus),  kann  um- 
gedreht der  wirkliche  käfer  die  Vorstellung  eines  iötunox 
erregen,  das  kleine  dem  grofsen  thier  zu  vergleichen  war 
natürlich. 

Unsern  gröfsten  käfer,  den  stattlichen  horntragenden 
schröter  nannten  die  Römer  lucanus  (Nigidius  bei  Plin. 
11,  28),  ich  sollte  meinen,  damit  hänge  das  bekannte  luca 
bos,  lucanus  oder  lucana  bos  zusammen , das  vom  ge- 
hörnten thier  auf  das  gezähnte,  den  elephant , übertragen 
wurde  (Varro  7,  39.  40.  0.  Müll.  p.  135).  der  käfer  aber 
heifst  uns  hirsch  (franz.  cerf  volant),  wol  auch  ochs  und 
bock,  die  sämtlich  hörner  tragen,  poln.  ielonek  (hirsch- 
lein) altslav.  elenetz,  böhm.  rohac  (corniger),  Ostreich, 
hörnler,  schwed.  Iiomtroll.  lat.  war  taurus  zugleich  sca- 
rabaeus  terrester  (Plin.  30,  5.  12),  was  den  lucanus  bos 
oder  cervus  wieder  bestätigt,  das  Weibchen  führt  böhm. 
auch  den  namen  babka  (grofsmutter). 

Einen  bedeutsameren  lernten  wir  s.  167  kennen:  don- 
nerguegi,  donnerpuppe,  in  unverkennbarem  bezug  auf 
Donar,  dessen  heiligen  bäum  der  käfer  am  liebsten  be- 
wohnt, und  damit  scheint  der  in  Scandinavien  verbreitete 
ausdruck,  westergötl.  torbagge,  schwed.  tordyfvel , nor- 
weg.  tordivel,  jütländ.  torr , torre  für  käfer  überhaupt  zu 
stimmen,  zwar  ist  keine  isl.  geschweige  altn.  form,  welche 
Thörr  darböte,  aufzuzeigen,  doch  tor  kann  sich  wie  in 
torsdag  (s.  115)  und  tordön  (s.  151)  verhalten;  bagge  be- 
deutet uach  Ihre  s.  122  juvenis,  puer,  des  gottes  diener, 
was  sich  später  in  dyfvel  = diefvul , teufet  wandelte.  Af- 
zelius  (sagohöfder  1,  12.  13)  versichert,  dem  Thor  sei  der 
torbagge  heilig  gewesen,  seine  larve  heifse  in  Norrland 
mulloxe  (erdochse,  jenes  Schweiz,  donnerpuppe?  vgl.  iö- 
lunoxi)  und  wer  einen  auf  dem  rücken  (ofvältes)  liegen- 
den mistkäfer , der  sich  selbst  nicht  zu  helfen  vermag, 
wieder  auf  die  füfse  legt,  soll  nach  norrlündischem 
Volksglauben  damit  sieben  Sünden  sühnen. 

Das  klingt  sehr  alterthümtich,  und  ich  verwerfe  die 
vorgetragene  deutung  von  trodyfvel  nicht  vorschnell,  so 
falsch  sie  scheint,  denn  das  ags.  tordvifel  ist  offenbar 
aus  tord  stercus  (engl,  turd)  und  jenem  vifel  zusammen- 
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gefügt,  auch  dem  dän.  skarnbasse , skarntorre , mistkäfer 
analog,  folglich  verlangen  tordyfvel,  torbasse  dieselbe  deu- 
tung,  obgleich  allen  nord.  mundarten  das  einfache  tord 
und  vifel  gebricht.  die  isländische  hat  tordivel  in  torf- 
difill , gleichsam  torfteufel  (von  torf  gleba)  umgeändert,  auch 
das  nnl.  lor,  torre  kfifer,  dreklorre  mistkäfer  mufs  erwogen 
werden. 

Wer  hat  aber  selbst  zappelnde  käfer  rücklings  liegen 
sehn  und  nicht  mitleidig  umgeslülpt?  dem  schröter,  den 
es  mit  donner  und  feuer  in  bezug  setzt,  mag  auch  das 
deutsche  volk  besondre  ehre  angethan  haben. 

Gleich  andern  heiligen  frühlingsboten  (schwalbe  und 
storch)  holte  man  den  ersten  maikäfer  feierlich  a.us  dem 
walde  ein,  es  wird  beglaubigt,  dafs  dies  noch  im  17  jh.  in 
schleswigschen  gegenden  von  den  spinnenden  mädchen  ge- 
schah #). 

Oberdeutsche  volkssagen  berichten:  unerwachsne  mäd- 
chen begaben  sich  sonntags  in  einen  wüsten  bergthurm, 
fanden  die  stiege  mit  sand  bestreut  und  kamen  zu  einer 
früher  nie  gesehnen  schönen  stube,  worin  ein  bett  mit 
einem  umhang  stand,  als  sie  diesen  zurückschlugen,  wim- 
melte das  bett  von  goldkäfem  und  hüpfte  von  selbst  auf 
und  nieder,  voll  erstaunen  sahen  die  mädchen  eine  weile 
zu,  plötzlich  überfiel  sie  schrecken,  dafs  sie  aus  der  stube 
und  die  stiege  hinabflohen,  während  ihnen  geheul  und  ge- 
polter nachtönte.  (Mones  anz.  7,  477).  Auf  dem  schlofs- 
berg  bei  Wolfartsweiler  sah  ein  kleines  mädchen  einen 
dreifüfsigen  kupferhafen  stehn,  der  funkelneu  und  voll  wim- 
melnder roskäfer  war.  sie  sagte  das  gleich  darauf  ihren 
eitern,  die  wol  merkten  dafs  die  käfer  ein  schätz  seien  und 
mit  ihr  auf  den  berg  eilten,  allein  weder  den  hafen  noch 
die  käfer  mehr  fanden  (daselbst  8,  305).  Hier  erscheinen 
die  käfer  als  heilige,  das  gold  bewachende,  selbst  goldne 
thiere. 

In  Schweden  nennen  sie  den  kleinen  goldkäfer  (skal- 
kräk)  jungfrau  Mariens  schlüsselmagd  (jungfru  Marie  nyckel- 
piga);  im  frühjahr  lassen  ihn  die  mädchen  auf  der  hand 
umkriechen  und  sagen:  ‘hon  märker  mig  brudhandskar’ 

(er  bezeichnet  mir  die  brauthandschuhe),  fliegt  er  weg, 


*)  eine  »Ile  beschreibung  de*  maygraven  festes  von  Utr.  Peter- 
sen  (in  Falcks  neuem  slaatsb.  mag.  bd.  1.  Schlesw  1832  s.  655)  drückt 
»ich  darüber  »o  aus:  ‘eia  sonderbarer  aufzug  der  vormaligen  schles- 
wigschen Spinnradsamazonen  einen  cantharidem  oder  mit  grünen 
zweigen  maykäfer  einzuholen,  wobei  denn  hiesiges  rathhaus  mit  grü- 
nem husche  ausgezieret.’  das  fest  war  noch  zwischen  1630 — 1640. 

6'rimm*  mylhol.  S.  autyabe.  42 
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so  achten  sie  nach  welcher  Seite  hin,  denn  von  da 
kommt  der  bräutigam.  Der  käfer  scheint  also  bote  der 
liebesgöttin ; aber  auch  die  zahl  der  schwarzen  puncto  auf 
seinen  Hügeln  kommt  in  betracht:  sind  ihrer  mehr  als  sie- 
ben, so  wird  das  körn  im  jahr  theuer,  sind  ihrer  weniger, 
so  ist  eine  reiche  ernte  zu  erwarten  *). 

Diese  kleine  coccinella  septempunctata  wird  fast  in 
allen  unsern  dialecten  mythisch  benannt:  nhd.  gottesküh- 
lein, gotteskalb,  herrgottskalb,  herrgottsthierchen,  herr- 
gottsvöglein , Marienvöglein , Marienkäfer , Marienkalb- 
lein; engl,  ladycow,  ladybird,  ladyfly;  dan.  Marihöne,  in 
Oberdeulschland  versteht  man  den  kleinen  goldkäfer  (chry- 
somela  vulg.)  unter  frauachüeli  (Tobler  204b),  der  liebe 
frone  henje  (Alb.  Schott  Deutsche  in  Piemont  297),  im 
gegensatz  zu  herrachüeli,  der  coccinella  (Tobler  265* ), 
doch  mag  die  benennung  zwischen  beiden  käfern  schwan- 
ken. Nach  den  Übergängen  bei  andern  pflanzen  oder  stern- 
namen  scheint  Maria  für  Freyja  eingetreten,  und  Marihöne 
war  vor  alters  Freyjuhoena,  was  noch  wörtlich  in  Frauen- 
henne, Frauenkühlein  liegt,  und  nur  im  franz.  (wo  die  ge- 
meinschaft  mit  der  deutschen  ansicht  mehr  durchdrang) 
finde  ich  böte  ä dieu,  vache  ä dieu ; span,  und  itai.  nichts 
ähnliches.  Auf  allen  fall  mufs  das  kinderlied : ‘Marien- 

käferchen  flieg  aus  I dein  häuschen  brennt,  dein  mütterchen 
flennt,  dein  Väterchen  sitzt  auf  der  schwelle;  flieg  im  him- 
mel  aus  der  höllel'  alt  sein,  da  auch  in  England  gesungen 
wird:  ‘ladybird,  ladybird,  fly  away  home,  your  house  is 
on  fire,  your  children  will  burnl’  Die  kinder  setzen  auch 
bei  uns  Marienkäferchen  oder  einen  sonnenkäfer  auf  den 
finger  und  fragen  ihn  wie  den  kukuk:  ‘sunnekieken  (son- 
nenküchlein,  junges)  ik  frage  di,  wi  lange  schall  ik  leven?’ 
‘een  jaar,  twee  jaar’  u. s.  w.,  bis  der  käfer  entfliegt,  dessen 
heimat  in  der  sonne  oder  im  himroel  ist.  In  der  Schweiz 
hallen  die  kinder  den  goldkäfer  auf  der  hand  und  sprechen: 
‘cheferli,  cheferli  flüg  us,  i gelter  milech  ond  brocka  ond 
e silberigs  löfleli  dezue.’  hier  wird  dem  käfer,  wie  der 
schlänge,  milch  und  brocken  geboten,  der  käfer  mufs  dem 
alterthum  für  einen  boten  und  vertrauten  des  gottes  gegol- 
ten haben. 

Endlich  die  biene,  das  einzige  zähmbare,  unter  den 
menschen  wohnende  insect,  dessen  verständige  lebensart 
ihnen  vorleuchtet,  läfst  alte  mythische  bezöge  erwarten, 
die  biene  soll  noch  aus  dem  goldnen  Zeitalter,  aus  dem 

•)  Afzeliui  3,  112.  113. 
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verlornen  paradies  übrig  geblieben  sein,  nirgend  wird  ihre 
lugend  und  reinheit  schöner  ausgesprochen  als  in  dem 
serbischen  Lied  vom  reichen  Gavan,  wo  gott  drei  heilige 
engel  zur  prüfung  der  menschen  auserwählend  sie  vom 
himmel  in  die  well  gehn  heilst,  ‘wie  die  biene  auf  die 
blume’,  kao  ptschela  po  tzvetu  (Vuk  1,  128  ed.  2).  der 
lautere,  süfse  bonig,  den  die  bienen  aus  allen  blüten  sau- 
gen, ist  hauptbestandtheil  des  göttertrankes  (s.  296),  heiliger 
honig  die  erste  speise,  die  des  eingebornen  kindes  lippe 
berührt  (RA.  457).  wie  nun  mit  Odra?risdreckr  gäbe  der 
dichtkunst  genau  verbunden  ist,  wird  sie  dem  schlafenden 
Pindar  durch  bienen  zugetragea;  ftektooai  «vzv>  xa&tv- 
dovu  nQootnhovzo  te  xui  i’nkaooov  npoe  *a 
tov  xijQoir  uQ%rj  jt'ev  IhvdaQU)  notelv  uaftuta  iyivtio 
loiaviy.  (Pausan.  IX.  23,  2).  darum  lieifsen  sie  auch 
musarum  volucres  (Varro  de  re  rust.  3,  16).  ein  kinder- 
märchen  (no.  62)  weifs  von  der  bienenkönigin,  die  sich 
auf  den  mund  ihres  günstlings  setzt*);  an  wen  sie  im 
schlafe  fliegt,  der  gilt  für  ein  glückskind. 

Es  liegt  nahe  diese  geschäftigen  geflügelten  wesen  dem 
stillen  volk  der  elbe  oder  zwerge  an  die  Seite  zu  setzen, 
das  gleich  ihnen  einer  königin  gehorcht,  aus  verwesen- 
dem fleisch  des  urriesen  giengen  als  maden  die  Zwerge 
hervor;  gerade  so  sollen  die  bienen  aus  der  fäulnis  eines 
stierleibs  entsprungen  sein : apes  nascuntur  ex  bubulo  cor- 
pore putrefacto  (Varro  1.  c.),  amissas  reparari  ventribus 
bubulis  recentibus  cum  fimo  obrutis  (Plin.  11,  20)  vgl.  Ov. 
met.  15,  364.  auf  solches  Verhältnis  hat  man  die  gleich- 
heit  zwischen  apis  biene  und  Apis  stier  bezogen,  wiewol 
diesem  langes  a,  jenem  kurzes  gebührt,  wichtiger  für  una 
scheint  der  berühmte  fund  eines  goldnen  Stierhaupts  unter 
vielen  hundert  goldnen  bienen  im  grabe  des  fränkischen 
Königs  Childerich  zu  Doornik  **). 

Die  naturgeschichte  lehrt,  dafs  wölken  von  bienen  auf 
den  sülsen  saft  der  esche  Sailen,  und  von  dem  heiligen 
Yggdrasil  läfst  die  edda  thau  triefen,  der  honigsfall  heifst 
und  die  bienen  nährt.  Sn.  20  ***). 

Yngl.  saga  cap.  14  meldet  von  könig  Fiölnir  Yngvifreys 
sohn,  in  ein  fafs  meth  gefallen  sei  er  ertrunken,  wie  der 


*)  sedere  in  or'e  infantis  tum  etiam  Platonis,  aoavitalem  illam 
praedulcis  eloquii  portendentes,  Plin.  11,  17. 

“)  abgebildet  in  Eccards  Fr.  or.  1,  39.  40. 

***)  ceram  ex  floriboa , melliginem  e lacrimia  arborum , quae  glu- 
tinum  pariunt,  aalicis,  ulmi , arundinis  aucco. 
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griech.  mythus  den  Glaukos  in  einem  honigkrug,  den  leuch- 
tenden im  stiften,  ertrinken  läftt.  Nach  einer  schweizeri- 
schen alpensage  waren  im  goldnen  Zeitalter  bäche  und 
seen  inilcherfüllt,  ein  hirte  schlug  mit  dem  nachen  um  und 
ertrank;  seinen  lange  gesuchten  leichnam  brachte,  als  man 
butterte,  der  schäumende  rahm  zum  Vorschein,  und  er  ward 
in  eine  hole  begraben,  welche  die  bienen  mit  honigwaben 
grofs  wie  stadtthore  durchwirkt  hatten *).  das  gemahnt  an 
das  schöne  bild  im  Lohengrin  s.  191  von  Heinrich  des  zwei- 
ten grabstätte  im  dom  zu  Bamberg: 
sus  1H  er  da  in  siner  stift, 
dier  het  erbouwcn,  als  diu  bin  ir  will 
üz  maneger  bliiete  würket,  daz  man  honcseim  nennet. 
In  den  sprachen  wird  die  arbeitende  biene  weiblich  vor- 
gestellt, ahd.  pta,  lat.  apis,  gr.  /UXiaau,  litth.  bitte,  im 
gegensatz  zu  dem  männlichen  fucus,  ahd.  treno,  litth.  tranas; 
aber  auch  das  Oberhaupt  der  bienen  ist  ein  könig,  weiser, 
mhd.  wtsel,  ahd.  wfso,  dux,  bei  Plinius  rex  apium , litth. 
bittinnis,  mlat.  chosdrus  (Ducange  s.  v.)  doch  ags.  beomödor, 
bienmutter,  .böhm.  malka.  das  gr.  iaatjv  soll  ursprünglich 
bienenkönig  bezeichnet  haben  und  gieng  hernach  in  den 
begrif  eines  königs  oder  priesters  über,  so  wie  /itXtooa 
priesterin,  zumal  der  Demeter  und  Artemis  ausdrückte.  Ja 
götler  und  göttinnen  selbst  werden  durch  das  heilige  thier 
dargestellt,  Zeus  (Aristaeus)  als  biene,  Vischnu  als  blaue 
biene,  eine  römische  Mellona  (Arnob.  4, 131)  oder  Mellonia 
(August,  de  civ.  dei  4,  24)  war  bienengöttin;  den  Litthauem 
hiefs  sie  Austheia,  neben  Bybylus,  einem  bienengott.  männ- 
lich gedacht  war  auch  der  lett.  Uhsinsch,  d.  i.  der  gehosle 
in  bezug  auf  die  mit  wachs  bedeckten  bienenschenkel  **). 
Von  diesen  gröfttentheils  ausländischen  Vorstellungen  gelten 
Schlüsse  auf  das  verschollne  deutsche  alterthum ; die  sage 
vom  Bienenwolf  (s.  342.  639)  und  das  mythische  Verhältnis 
des  spechts  (litth.  meliela)  zur  biene  müste  uns  genauer 
bekannt  sein. 


•)  m£rn.  de  l'acad.  celtique  5.  202. 

**)  waien  thighs  midsummeroighls  dream  3,  1. 
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CAP.  XXII.  HIMMEL  UND  GESTIRNE. 

Vielseitig  greifen  die  erscheinungen  des  himmels  in 
den  heidnischen  glauben  ein:  nicht  nur  ist  die  Wohnung 
der  götter  und  der  ihnen  näher  stehenden  geister  im  him- 
mel,  und  sie  vermengen  sich  mit  den  Sternen,  sondern 
auch  irdische  wesen,  nach  ihrer  auflösung,  werden  dahin 
erhoben,  ausgezeichnete  helden  und  riesen  leuchten  als 
gestirne.  vom  himmel  steigen  die  götter  herab  zur  erde 
nieder,  am  himmel  fahren  sie  her,  und  durch  den  him- 
mel beschauen  sie  unsichtbar  das  treiben  der  menschen. 
Wie  sich  alle  pflanzen  nach  dem  himmlischen  licht  kehren, 
alle  seelen  zum  himmel  wenden , so  steigt  der  rauch  des 
Opfers  und  das  gebet  der  menschen  in  die  höhe. 

Der  himmel  deckt  die  erde  und  das  wort  stammt  aus 
der  Wurzel  hima  (tego,  involvo,  veslio  gramm.  2,  55)*). 
den  Gothen  und  alten  Nordländern  ist  die  form  himins, 
himinn , allen  übrigen  Deutschen  himil  gemein;  schwed. 
dän.  wieder  himmel.  eigenthümlich  dem  sächsischen  volk 
sind  daneben  zwei  andere  ausdrücke,  alts.  hebhan,  he- 
tan,  ags.  häofon , engl,  heaten,  noch  jetzt  in  Niedersach- 
sen und  Westfalen  heben,  Acren,  hüten,  häuten,  ich 
habe  die  grenze  zu  ermitteln  gesucht,  bis  zu  welcher  sich 
diese  benennung  erstreckt  (gramm.  1,  xiv).  unter  den  Frie- 
sen war  sie  nicht  gangbar,  denn  noch  die  heutige  west 
und  nordfriesische  Volkssprache  kennt  nur  himmel**).  auch 
die  niederländische  mundart  hat  sie  nicht;  sie  findet  sich 
aber  in  Westfalen,  Niedersachsen,  bis  nach  Holstein  und 
über  die  Elbe  hinaus  in  Meklenburg  und  Pommern.  Den 
Angelsachsen  und  heutigen  Engländern  mangelt  sogar  der 
ausdruck  himel  völlig;  die  Allsachsen  gleich  den  jetzigen 
Niedersachsen  und  Westfalen  verwenden  himil  und  bevan 
abwechselnd,  wie  es  scheint  so,  dafs  hätan  mehr  den  sicht- 
baren, himil  den  übersinnlichen  himmel  bezeichnet.  Albr. 
von  Haiberst,  (ed.  1545,  145b)  braucht  heben  (:nöben)  für 
den  ort.  Reinolt  von  der  Lippe  häuft  beide  Wörter:  ‘himel 
und  heben  von  vreuden  muz  irkrachen’.  man  sagt:  ‘de  Ac- 
ren steit  nümmer  to’,  ‘wenn  de  heten  fallt,  liggwi  der  all 
unner’,  ‘de  sterren  an  dem  hüten',  in  Westfalen  bedeutet 

*)  litth.  dangns  (coelum)  dengiu  (tego).  ahd.  himileii  laquear. 

**)  himel,  lapekoer  fen  Gabe  acroar.  Dimter  1834  p.  101.  103. 
hemmet,  Hansens  geilhall.  Sonderburg  1833  p.  148.  himel,  friesche 
wellen  348.  kimul,  Ai.  274. 
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* hebenscheer ' umzognen  himmel  ohne  regen,  ja  heben  drückt 
vvolke  aus*},  bei  hävenhüne  ( s . 142),  bei  kukuk  vam  hü- 
ten (s.  641)  herscht  der  sinnliche  begrif,  dagegen  würde 
man  kaum  anders  sagen  als:  ‘in  den  himel  körnen’,  oder 
himelrik.  Diese  Unterscheidung  mag  sich  gleichwol  erst 
später  festgesetzt  haben,  und  wie  das  ags.  heofon  ganz  ab- 
slract  steht,  wechselt  auch  der  dichter  des  Hel.  ab  zwischen 
himilriki  149,  8 und  höbanriki  143,  24,  himilfader  145,12 
und  hebancuning  143,  20.  himil  hat  auch  ursprünglich, 
und  überall  im  hochd.,  zugleich  die  sinnliche  bedeutung, 
daher  üphimil  Hel.  88,  15,  wie  upheofon  Ca?dm.  270,  24. 
wurzel  von  höbhan,  hevan,  heofon  scheint  ein  verlornes 
goth.  hiba,  haf,  das  ich  dem  lat.  capio  vergleiche,  also: 
der  fassende,  allumfassende  himmel,  altn.  tidfedmir , der 
weitumfahcnde  **). 

Ein  andrer  säclis.  ausdruck  läfst  sich  dem  begrif  des 
gr.  ui&tjg  an  die  Seite  setzen,  während  himil  und  hevan 
dem  ovgavog  entsprechen:  alts.  radur,  ags.  rodor.  Caedm. 
bietet  dar  rodor  183,  19.  207,  8.  uprodor  179,  10.  182, 
15.  205,  2;  rodortungol  100,  21.  rodorbeorht  239,  10. 
ln  den  späteren  dialecten  fehlt  dieses  wort,  dessen  wurzel 
(rad)  noch  im  dunkel  liegt,  völlig,  ich  möchte  altn.  rödull 
(sol)  hinzuhalten,  das  nichts  mit  raudr  (ruber)  zu  thun  hat. 
Daraus  dafs  bei  ags.  dichtem  gleichbedeutig  gesagt  werden 
kann  tuldres  gim  und  heofones  gim  (Beov.  4142.  Andr. 
1269),  heofonbeorht,  rodorbeorht,  cvfctorbeorht,  heofontorht, 
see^/torhl,  ou/dortorht  wäre  fast  für  rnldor  die  ursprüng- 
liche bedeutung  coelum  zu  folgern,  was  auch  den  ahd. 
eigennamen  Wo/darhilt  beleuchtet ; ebenso  für  svegel  (aether, 
coelum),’  vgl.  stegles  begong  Beov.  1713.  under  scegle 
(sub  coelo)  Beov.  2149.  steglrdd  (coeli  currus)  cod.  exon. 
355,  47 ; alts.  suigli. 

Hervorzuheben  ist  das  ags.  sceldbyrig  Csedm.  283,  23, 
das  man  nicht  refugium  oder  sheltering  city  übersetzen 
darf,  es  bedeutet  schildburg,  aula  clypeis  tecta,  und  ist 
ein  entschlüpfender  heidnischer  ausdruck,  wie  in  der  edda 


*)  sanskr.  nabas,  «lar.  nebo  (coelum)  gr.  W?oc,  lat.  nubea,  ne- 
buta;  ir.  neatnh,  welsch  ndr,  armor.  nef.  lett.  debbes  (coelum)  debbefs 
(nubes).  littb.  dangui , von  dengiu  tego. 

**)  kimmeiberge  sind  hohe,  in  die  wölken  reichende,  oft  als  eigen- 
namen : himinfiöll  Saem.  148"  Vogl,  saga  cap.  39  ; Himinbiörg  Saem.41S 
92b  ein  götüicher  Wohnsitz;  Ilimilinberg  (mona  coeliua),  auf  dem  gei- 
aler  hausen  (Pertx-2,  10);  llimilesbcrg  in  Hessen  (Kuchenbecker  anal. 
11,  137);  Himmehberg  in  Veslgöltand  und  (angeblich  der  heimdali- 
sche)  in  tlalland.  Himelberc  frauendiensl  199,  10. 
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Valhöll  ‘skiöldum  ftökt,  lagt  gylhtm  skiold  um,  svä  sem  spAn- 
jtak’  helfst  (Sn.  2) , mit  goldnen  Schilden , wie  mit  schindeln 
gedeckt. 

Eddische  benennungen  S»m.  49b.  Sn.  177 ; alle  männ- 
lich, einige  unverkennbar  auf  personification  gegründet, 
der  himmel  wird  als  mann,  die  weibliche  erde  umfassend, 
gedacht;  in  die  reihe  der  götter  ist  er  aber,  gleich  Ovpa- 
vöp,  nicht  aufgenommen , während  die  Erde  unter  den 
göttinnen  steht,  himmel  bezeichnet  uns  den  blofsen  raum 
und  aufenthalt  der  götter.  Auf  jenes  räthselhafte  wesen 
Mimir  (s.  352)  bezüglich  sind  zwei  dichterische  namen  des 
himmels  hreggmxmir  (der  regen giefs ende,  von  hregg  imber) 
und  vetmimir  (der  anfeuchtende?  vgl.  vaeta  humor). 

Für  den  begrif  des  gestirns  (sidus)  ist  unserer  älteren 
spräche,  aufser  staimö,  stcmo,  stiorra,  stiama  (gramm.3,392) 
und  ahd.  himtisexchan  (hymn.  4,  2),  der  sinnliche  ausdruck 
ahd.  himilzungd  Diut.  1,  526b  gl.  Doc.  249.  alts.  himiltungal 
Hel.  18,  2,  ags.  heofontungol,  rodortungol,  altn.  himintüngl 
eigen,  ags.  steht  auch  das  einfache  tungol  mit  gleichem 
sinn , und  ebenso  bietet  eine  goth.  glosse  zu  Gal.  4, 3 tvggl 
astrum ; altn.  bezeichnet  titngl  den  mond.  dies  neutr. 
tungal,  tungol,  tüngl  ist  von  tunga  (lingua)  abzuleiten, 
wie  das  unabgeleitete  ahd.  himilzungA  (Graff  5,  682)  zeigt: 
der  mond  und  einige  planeten  in  ihrer  theilweisen  erleuch- 
tung  erscheinen  sichel  oder  zungförmig  und  wol  mag  dabei 
eine  cosmogonische  Vorstellung*)  obwalten;  ich  kenne  aus 
andern  sprachen  nichts  ähnliches. 

Allen  gestirnen  werden  bestimmte  Stätten , platze  und 
slüle  beigelegt,  auf  denen  sie  sitz  und  wohnung  nehmen; 
sie  haben  ihr  gestell  und  gerüste  (sterröno  girusti  0.  1. 
17,  10).  zumal  gilt  das  von  der  sonne , die  jeden  tag  zu 
ihrem  sitz,  oder  sessel  niedergeht  (s.  cap.  XXUI),  aber 
auch  den  übrigen  Sternen  wird  ein  solcher  stul  (Km.  25)  und 
sedelgang  zugeschrieben.  N.  Bth.  210.  223  sagt,  dafs  Boo- 
tes ‘trägo  ze  sedele  gange’  und  ‘tiu  Zeichen  negAnt  nicht  in 
sedeC.  Da  die  begriffe  stul  und  tisch  sich  verknüpfen,  könn- 
ten auch  den  Sternen  tische  zustehn,  oder  sie,  was  das- 
selbe ist,  für  tische  des  himmels  angesehn  werden,  wo- 
bei ich  nicht  an  den  ägyptischen  sonnentisch,  sondern 
näher  an  das  ‘biodum  yppa’,  sidera  extollere  der  Völospä 
(S«m.  lb)  denke,  die  schaffenden  Börs  synir  richteten 


*)  eine  Verseilung  der  znnge  an  himmel;  oder  ist  das  glimmern, 
die  zockende  bewegung  der  geslirne  gleichsam  ein  tängcln?  dazu 
stimmt  nicht  das  ruhige  mondlicht,  noch  die  ahd.  form  ohne  L. 
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gleichsam  die  tische  des  firmaments  auf,  biodr  ist  das  goth. 
biuds,  ahd.  piot  (oben  s.  34,  59).  Einzelne  sterne  sind  am 
himmel  gehende  t vagen,  und  voraus  die  sonne  hat,  gleich 
andern  gottheiten,  ihren  wagen. 

Die  beiden  hauptsterne  sind  sonne  und  mond,  über 
deren  geschlecht  und  benennung  ich  mich  gramm.  3 , 349. 
350  geäufsert  habe,  die  sonne,  als  das  gröfsere  gestirn, 
heifst  einem  mhd.  dichter  ‘daz  mirere  lieht'  (fundgr.  2, 
12).  Es  ist  der  anführung  werth,  dals  unter  den  ed- 
dischen  namen  des  mondes  einige  noch  in  oberdeutschen 
volksmundarten  fortleben,  die  zwerge  heifsen  den  mond 
skin  (jubar),  nicht  anders  die  östlichen  Franken  schein 
(Reinwald  henneb.  id.  2,  159)*).  in  der  unterweit  führt 
der  mond  den  namen  hverfandi  hvel,  drehendes  rad,  in 
Steiermark  (zumal  dem  Brücker  kreis)  gmoarat  (Sartori 
Steiermark  p.  82),  wenn  ich  dies  rota  communis  über- 
setzen  darf;  es  könnte  auch  gemeiner,  allen  menschen 
zustehender  rath,  d.  i.  vorrath  ausdrücken?  dafs  man  die 
sonne  einem  feuerrad  verglich  und  das  ihr  entflammende 
element  in  gestalt  eines  rades  darstellte,  ist  s.  586.  587 
ausgeführt,  in  der  edda  heifst  die  sonne  ausdrücklich  fa- 
grahvel  (das  schöne,  lichte  rad)  Sffim.  50*  Sn.  177.  223. 
die  nord.  rune  für  S wird  söl,  die  ags.  ahd.  sigil,  svgil 
benannt,  wofür  ich  (zu  Andr.  s.  96)  segil,  sagil,  sahil 
mutmafse  und  nun  auch  das  goth.  sauil,  griech.  irtho$ 
vergleichen  darf,  aber  der  das  sonnenzeichen  0 führende 
goth.  buchstab  HV  zeigt  offenbar  die  gestalt  des  rades, 
welchem  die  gleichanlautende  goth.  benennung  heil  = 
ags.  hveol,  altn.  hv’dl  zugetraut  werden  mufs;  aus  hvel 
entwickelte  sich  das  isl.  hiol,  schwed.  dän.  hjul,  alt- 
schwed.  hiughl , aus  ags.  hveol,  hveohl  das  engl,  scheel, 
nnl.  wiel  und  mit  Übergang  in  den  labiallaut  das  fries. 
fial  (Richth.  737).  bei  so  vielfältigen  abweichungen  wagt 
man  schon,  das  altn.  jol,  schwed.  dän.  jul,  die  benen- 
nung der  Wintersonnenwende  heranzuziehen  und  auch  ihr 
den  begrif  des  rades  zu  eignen;  die  trennung  beider  for- 
men müste  aber  sehr  alt  sein,  falls  der  goth.  monatsname 
jiuleis  = november  verwandt  wäre  **).  hvel  und  hveol 


*J  gerade  io  neugriech.  9>rr"Ql  (glanz),  welchea  Ausdrucks  auf- 
fallende einslimmung  zum  altn.  fengari  (Sn.  177)  ich  sonst  schon 
angemerkt  habe. 

**)  das  nord.  H.  fällt  im  anlaul  zuweilen  ab,  wie  man  gerade  für 
das  lallen  der  kinder  ist.  hiula  und  jula  braucht,  wirklich  zeigt  uns 
der  Mlerl  iudischfries.  dialect  jule,  jole  (rota). 
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scheinen  einer  wurzel  mit  goth.  heeila,  ahd.  hufla,  der  sich 
drehenden  zeit  (vgl.  goth.  hveilahvairbs,  ahd.  hutlhuerbtc, 
volubilis). 

Auch  einer  andern  sinnlichen  Vergleichung  der  sonne 
scheint  hohes  alter  zuzustehn,  sie  galt  dem  kriegerischen 
sinn  der  vorzeil  für  einen  runden,  leuchtenden  Schild,  und 
wir  sahen  vorhin  (s.  662)  dafs  der  himmel  selbst  eine 
schildburg  bildete.  Notker,  der  Cap.  71  in  seinem  text  die 
worte  vorfand:  sinistra  elypeum  coruscantem  praeferebat 
(Apollo)  verdeutscht:  ‘an  dero  winsterün  truog  er  einen 
r6ten  skilt’  und  fügt  dann  die  eigne  bemerkung  hinzu: 
‘wanda  selbiu  diu  sunna  einemo  skilte  gelili  ist’,  in  dem 
deutschen  recht  und  der  deutschen  poesie  blinken  die  ro- 
then  Schilde,  aber  noch  Opitz  2,  286  nennt  die  sonne  ‘den 
schönen  himmelsschil(P. 

Unter  allen  die  älteste  und  verbreiteteste  Vorstellung, 
welche  man  mit  der  sonne  und  den  übrigen  gestirnen  ver- 
band , mag  gleicbwol  die  des  auges  gewesen  sein.  die 
cosmogonien  der  vorzeit  liefsen  sie  aus  äugen  erschallen 
werden.  Den  Parsen  war  die  sonne  äuge  des  Ahurömaz- 
dflo  (Ormuzd),  den  Aegyptiern  rechtes  äuge  des  demiur- 
gen,  den  Griechen  äuge  des  Zeus,  unsern  Vorfahren  äuge 
Wuotans,  und  nach  einer  fabel  der  edda  muste  Odinn  sein 
eines  äuge  dem  Mtmir  zu  pfand  setzen  oder  in  dessen  brun- 
nen  bergen  und  darum  wird  er  einäugig  dargestellt,  mit 
diesem  äuge  überschaut  die  gottheit  die  gesamte  weit  und 
nichts  kann  der  spähenden  verborgen  bleiben,  sie  durch- 
dringt alles  *);  alle  gestirne  blicken  auf  die  menschen  her- 
nieder ##).  Die  altn.  dichter  gestatten  aber  nicht  nur  sonne, 
mond  und  sterne  äugen  des  himmels,  sondern  auch,  nach 
jener  Umdrehung  des  macrocosmus,  das  menschliche  äuge 
die  sonne,  den  mond  oder  das  gestim  des  schädels,  der 
Stirne,  brauen  und  wimpern  zu  nennen;  ja  das  äuge  darf 
ein  schild  der  stirne  heifsen,  was  jenen  namen  der  sonne 
bestätigt,  die  sonne  ist  den  altn.  dichtem  ‘givisleinn  himins’ 
(gemma  coeli)  und  ebenso  den  ags.  ‘heofones  gim’  Beov. 
4142.  ‘vuldres  gim ’ Andr.  1289. 


*)  wenn  II.  14,  344  getagt  wird: 

ovd'  ar  »<3i  dtadpuxot  TfrUio’c  niQ, 

oi!  Tr  *tii  oirraTor  niiiTut  9>aoc  ri?o quaoOtu, 

to  gleicht  das  dem  liede  Wolframs  8,  28: 

obe  der  sunnen  drt  mit  blicke  wseren 
ain  möhten  (wischen  ai  gebuhten. 

**)  nqioßtoio*  uOT^air  »vxTi't  if&ai/tif.  Acsch.  sept.  C.  Th.  390. 
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Wie  aber  die  sonne  als  blofses  äuge,  wurde  sie  auch 
als  volles  gesicht  und  antlitz  des  niederschauenden  gottes 
dargestellt  und  so  bildet  man  sie  noch  heute  ab.  schon 
Otfried  drückt  sich  von  der  beim  tode  des  heilands  verfin- 
sterten sonne  aus  (IV.  33,  5): 

in  ni  liaz  si  nuzzi  thaz  scönaz  annmsi, 
ni  liaz  in  scinan  thuruh  thaz  ira  gisiuni  bltdaz. 

In  der  edda  treten  sonne  und  mond  als  geschwister 
und  kinder  eines  mythischen  Mundilföri  auf.  Noch  an- 
dere Völker  aufser  den  Litthauern  und  Arabern  (gramm.  3, 
351)  stellen,  gleich  uns,  den  mond  männlich,  die  sonne 
weiblich  vor.  so  ist  der  mexican.  Meztli  (luna)  ein  mann; 
der  grönländ.  mond  Anningat  verfolgt  Mallina,  die  sonne, 
seine  Schwester.  in  einem  ital.  märchen  (pentam.  5,  5) 
sind  die  geschwister  Sole  und  Luna  kinder  der  Talia 
(bei  Perrault  heifsen  sie  Jour  und  Aurore).  Den  Slaven 
ist  der  mond  männlich,  der  Stern  weiblich,  die  sonne  neu- 
tral, daher  z.  b.  in  einem  serb.  lied  (Vuk  1,  134)  gott  die 
sonne  (suntze)  sein  kind  (tschedo)  nennt,  und  der  mond 
(mesetz)  ihr  bruder,  der  stern  (zvezda)  ihre  Schwester  heifst. 
Sterne  sich  als  kinder  oder  junge  sonnen  zu  denken  liegt 
nicht  . fern.  Wolfram  sagt  Wh.  254,  5:  jungiu  sünnelln 
mühten  wahsen’. 

Das  volk  pflegte  sich  bis  auf  die  spätere  zeit,  von 
sonne  und  mond  redend,  gern  auszudrücken  ‘frau  sonne’, 
‘herr  mond’  *).  Aventin  I9b : frauw  Sonne  geht  zu  rast 
und  gnaden,  auf  dem  land  zwischen  Inn  und  Salzach 
heifst  es  ‘der  Adr  Mdri  ganz  einfach  für  mond  (Schm.  2, 
230.  582).  Gesner  im  Mithridates  Tur.  1555  p.  28:  audio 
veteres  Germanos  Lunum  quoque  deum  coluisse  et  appel- 
lasse hermon,  id  est  dominum  Lunum,  quod  forte  pa- 
rum  animadvertentes  aiiqui  ad  Hermann  i.  e.  Mercurium 
transtulerunt,  die  letzte  Vermutung  schlägt  fehl.  Hulderic. 
Eyben  de  titulo  nobiiis,  Heimst.  1677.  4 p.  136:  qua  etiam 
ratione  in  veteri  idololatrico  luna  non  domina,  dominus 
appellatur: 

bis  gottwillkommen  neuer  mon,  holder  herr, 
mach  mir  meines  geldes  mehr!  **) 

So  auch  bei  Nicolaus  Magni  de  Gawe  (anhang  xuv):  ve- 
tulam  novi,  quae  credidit  solem  esse  deam,  vocans  eam 


*)  frau  Sunne  (Görre*  meistert.  184).  daher  altfranz.  Solaus, 
ohne  arliket.  Bekker  zu  Ferabras  p.  163. 

**)  er  beruft  sich  dabei  auf  Djnkelspuhl  tract  1.  praec.  1.  p.  29. 
iat  dies  Nicolaua  de  Dinkelapuel  bei  Jöcher? 
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tanclam  dominam;  und  noch  früher  bei  Eligius  (anhang 
xxx)  nullus  dominos  solem  aut  lunam  vocet  *). 

ln  diesen  anreden  haftet  die  letzte  spur  einer  heidni- 
schen Verehrung;  vielleicht  auch  im  sonnenlehn  (RA.  278)? 
des  neigens  vor  der  sonne,  habe  ich  s.  28,  des  fluchs 
‘der  sunnen  hat  varn’  s.  17  gedacht,  wo  sie  einer  golt- 
heit  gleichgestellt  ist**),  ähnliches  kniebeugen  und  hul- 
abziehen  geschah  vor  dem  neumond  (anhang  p.  xuv). 
beim  eidschwur  pflegt  man  die  finger  gegen  die  sonne  zu 
recken  (weislh.  3,  349)  und  schon  Tacitus  meldet  ann.  13, 
55  von  Bojocalus:  ‘solem  respiciens,  et  cetera  sidera  vo- 
cans,  quasi  coram  interrogabat,  velletne  intueri  inane 
solum’. 

Für  das  höhere  alterthum  darf  das  göttliche  wesen 
der  gestirne , zumal  der  sonne  und  des  monds  keinem 
zweifei  unterliegen,  nicht  nur  jene  sinnlichen  ausdrücke 
von  antlitz,  äuge,  zunge,  rad,  schild,  tisch  und  wagen 
führen  auf  lebendige  personiiication ; wir  sahen  auch  dafs 
Caesar  Sol,  Vulcanus  und  Luna  bedeutsam  neben  ein- 
ander stellte  (s.  92  vgl.  s.  568).  da  Sdl  in  der  edda  unter 
den  asinnen  aufgezählt  erscheint  (Sn.  39)  und  sie  Schwester 
des  Mdni  ist  (Sn.  12),  hat  dieser  anspruch  auf  gleichen 
rang.  Stern.  lb  heifst  aber  Söl  st'nni  Mäna,  geführte  des 
monds,  sinni  ist  das  goth.  gasin[>ja,  ahd.  kasindeo,  sindo, 
und  im  Merseburger  lied  wird  der  göttlichen  Svnnd  statt 
des  begleitenden  bruders  merkwürdig  eine  Schwester  Sind- 
gund,  deren  namen  wiederum  das  geleit***)  ausdrückt, 
gegeben  (oben  s.  285);  vielleicht  war  sie  ein  morgen  oder 
abendstern  ? Man  müste  wissen , wie  die  frühere  und  ver- 
borgne vorzeit  zwischen  sduil  und  sunnd  dem  geschlecht 
und  der  mythischen  anwendung  nach  unterschied;  war 
söuil,  sagil  gleich  dem  lat.  sol,  gr.  %Xioe  männlich,  so 
dürften  Sunnä  und  Sindgund  als  weibliche  monde  gedacht 
werden,  wie  Luna  und  2eXrjv?j,  doch  das  altn.  söl  er- 
scheint altn.  nur  weiblich,  sunne  schwankt  noch  im  mhd. 


*)  Tgl.  i.  598.  die  anrede  Herr  für  den  wind , und  dobropan 
(s.  118). 

**)  man  will  den  namen  der  altmärkischen  atadt  Salzwedel , Sol.t- 
wedeL  auf  einen  heidnischen  sonnendienst  zurück  leiten  ( Ledebur 
allg.  arch.  14,  370.  Temme  Altmark  s.  29) , da  doch  die  erste  silbe 
offenbar  salz  ausdrückt;  wedei  soll  nachher  beim  mond  erklärt 
werden. 

’”)  rgL  tunnagahit,  svngikt  (solis  her)  oben  s.  584  und  suDnsn 
ndfät  (iler)  Cedm.  182,  25. 
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auffallend  zwischen  männlichem  und  weiblichem  genus 
(gramm.  3,  350). 

Wie  es  auch  hierum  stehe,  auf  die  göttlichkeit  der 
sonne  darf  ich  ferner  beziehen,  dafs  sie  gleich  den  an- 
dern göttern  (s.  15.  23.  300.  301)  als  froh,  lieb  und  gnä- 
dig dargestellt  wird.  0.  IV.  33,  6 nennt  ihr  ‘gisiuni  blt- 
das,  thes  sih  ioh  worolt  frewita’,  und  ein  gedieht  des  13 
jh.  (zeitschr.  f.  d.  a.  2,  493)  drückt  sich  so  aus: 
wol  dir  frouwe  Sunne 
du  bist  al  der  werlt  wunne! 
sö  ir  die  Sunnen  vrS  sehet 
schmnes  tages  ir  ir  iehet 
der  Ören  ir  der  sunnen  jehet 
swenn  ir  si  in  Hehtem  schine  sehet, 
im  folgenden  cap.  werde  ich  noch  andere  belege  anzu- 
führen haben. 

Die  persönliche  natur  der  sonne  und  des  monds  zeigt 
sich  aufserdem  in  einer  fast  durch  die  ganze  weit  ver- 
breiteten Vorstellung,  beide  in  ihrem  unablässigen,  unauf- 
haltsamen lauf  durch  den  raum  des  himmels  scheinen  zu 
fliehen  und  einem  Verfolger  zu  weichen,  zwei  wölfe  sind 
es , die  ihnen  nachstellen , Sköll  fahrt  hinter  der  sonne, 
Hati  hinter  dem  mond  her;  sie  stammen  aus  einem  rie- 
sengeschlecht , und  Meinagartnr  (mondhund)  der  mäch- 
tigste unter  ihnen,  wie  es  scheint,  nur  ein  andrer  name 
für  Hati,  wird  einmal  den  mond  erreichen  und  ver- 
schlingen. wie  ausgebreitet  diese  Überlieferung  herschte 
ist  schon  s.  224.  225  dargethan  worden*).  Eine  neben- 
sonne  (vädersol)  heifst  schwed.  solvarg , solulf  (sonnen- 
wolf).  Ihre  dial.  lex.  165. 

Nichts  war  den  Heiden  fürchterlicher  als  die  nahende 
Verfinsterung  der  sonne  oder  des  monds,  womit  sie  Zer- 
störung aller  dinge  und  Weltuntergang  in  Verbindung  brach- 
ten; sie  wähnten,  das  ungeheuer  habe  schon  einen  theil 
des  leuchtenden  gestims  in  seinen  rachen  gefafst  und  such- 
ten es  durch  lauten  zuruf  wegzuschrecken.  Daher  eifert 
Eligius  (anh.  xxx):  nullus , si  quando  luna  obscuratur, 
vociferare  praesumat,  dieses  geschrei  ‘vince  lunal’**) 


*)  aus  Fischarts  Garg.  130b  trage  ich  nach:  ‘sah  den  teolf  des 
mon»'.  Rabelais  t,  11  hat:  la  lütte  des  loups.  in  alten  kalendcrn 

werden  die  finsternisse  so  dargestellt , dafs  swei  drachen  sonne  und 
mond  im  rachen  haben.  Monea  untersuch,  s.  183. 

*'}  das  wäre  ahd.  karih  mäno!  golh.  jiukäi  mina  ! aber  auch 
später  wird  nie  so  etwas  angeführt  .1  ' . 
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meint  der  indicul,  paganaiar.  cap.  21  de  lunae  defectione, 
und  Burchard  (anh.  xxxvt)  durch  das  clamoribus  aut  auxi- 
lio  splendorem  lunae  deficientis  reslaurare.  in  den  nord. 
denkmälern , die  doch  das  drohende  verschlingen  am  aus- 
führlichsten erzählen,  geschieht  des  geschreis  keine  mel- 
dung:  vielleicht  war  es  unter  Ceiten  und  Römern  gebräuch- 
licher als  unter  Deutschen.  S.  Maximus  von  Turin,  kir- 
chenvater  des  5 jh. , predigt  in  einer  homilia  de  defectu 
lunae:  cum  ante  dies  plerosque  de  vestrae  avaritiae  cu- 
piditate  pulsaverim , ipsa  die  circa  vesperain  tanta  voci- 
feratio  populi  exstitit,  ut  irreligiositas  ejus  penetraret  ad 
coelum.  quod  cum  requirerem,  quid  sibi  clamor  hic  ve- 
lit,  dixerunt  mihi,  quod  laboranti  lunae  vestra  vocifera- 
tio  mbvenirel,  et  defectum  ejus  suis  clamoribus  adju- 
caref*).  laborare  verwendet  auch  Juvenal  6,  442 
jam  nemo  tubas,  nemo  aera  fatiget, 
una  laboranti  poterit  succurrere  lunae**). 

Mit  Sicherheit  darf  ich  annehmen,  dafs  ähnliche  abergläu- 
bische Vorstellungen  und  gebräuche  bei  finsternissen  unter 
alten  und  neuen  Völkern***)  Vorkommen.  Der  indische 
glaube  ist,  eine  schlänge  fresse  sonne  und  mond,  wann 
sie  verfinstert  werden  (Bopps  glossar  148*)  oder  ein  dae- 
mon  (rhhus)  schlinge  sie  (Bopps  Nalas  s.  153.  272).  noch 
heute  halten  die  Hindus  dafür,  ein  riese  greife  dann  die 
gestime  an  und  wolle  sie  verschlingen  (Broughton  popu- 
lär poetry  of  ithe  Hindoos  p.  131).  die  Chinesen  nennen 
die  Sonnenfinsternis  shischi  (solis  devoratio),  die  raonds- 
finslernis  jueschi  (lunae  devoratio)  und  beziehen  beide  auf 
einen  nachstellenden  drachen.  fast  bei  allen  Völkerschaf- 
ten des  nördlichen  Asiens  gilt  diese  meinung,  die  Tschu- 
waschen bedienen  sich  des  ausdrucks  wubur  sijat  (dae- 
mon  comedit).  (Guil.  Schott  de  lingua  Tschuwasehorum 
p-  5).  die  europäischen  Finnen  glauben  ähnliches,  bei  den 
Ehsten  heilst  es:  ‘sonne,  mond,  wird  gefressen’,  und  vor- 
zeiten suchte  man  das  durch  beschwörende  formein  zu 
hindern.  (Thom.  Hiärn.  Milau  1794  s.  39).  Die  Litthauer 
lassen  einen  daemon  (Tiknis  oder  Tiklis)  den  wagen  der 
sonne  anfallen,  dann  entspringt  finsternis  und  allen  ge- 

*)  die  stelle  hebt  Ducange  6,  1618  s.  t.  vinceluna  aus;  im  ab— 
druck  der  homilia  Maxim!  laurin.  ‘de  defectu  lunae'  bei  Mabiilou 
mus.  ital.  tom,  I.  pars  2.  p.  19.  20  steht  sie  nicht. 

*’)  vgl.  Tac.  annal.  I,  28  und  Boelh.  de  consol.  4 melr.  5:  ‘tas- 
sant  crebris  pulsibus  aöra\ 

***}  biofs  bei  Griechen  und  Slaven  bin  ich  ihnen  nicht  begegnet. 
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schöpfen  bangt,  dafs  die.  liebe  sonne  unterliege;  es  ist 
lange  verhindert  worden,  mufs  aber  doch,  am  weitende 
erfolgen  (Narbutt  1,  127.  142).  Bei  mondfinsternissen 
tragen  die  Grönländer  kislen  und  kessel  auf  die  haus- 
dächer  und  beginnen  heftig  darauf  zu  schlagen  (Cranz 
Grönland  3,  294).  Ein  reisender  Engländer  erzählt  von 
den  africanischen  Mauren:  als  die  Sonnenfinsternis  ihren 

höchsten  grad  erreicht  hatte,  sahen  wir  das  volk  wie  un- 
sinnig hin  und  her  laufen , und  Hinten  nach  der  sonne 
abfeuern,  um  das  ungeheuer  zu  schrecken , welches  das 
gestirn  des  tages  ihrer  meinung  nach  verzehren  wollte. 
in  den  ebenen  und  auf  den  höhen  von  Tripolis  ertönte 
todesgesang  (ein  geschrei  ‘wulliali  wul)  und  so  längs  der 
ganzen  küste.  die  weiber  schlugen  knpfergeräth  anein- 
ander und  machten  damit  einen  lerm,  der  stundenweit 
gehört  wurde*). 

Nach  einem  mongolischen  mythus  wollten  die  götter 
den  Aracho  für  seine  unthaten  strafen,  er  hatte  sich  aber 
so  gut  versteckt,  dafs  niemand  seinen  Schlupfwinkel  aus- 
findig machen  konnte,  man  fragte  daher  die  sonne,  sie 
gab  unbefriedigende  antwort,  als  man  den  mond  fragte, 
entdeckte  er  Arachos  aufenthalt.  Aracho  wurde  nun  her- 
vorgezogen und  gezüchtigt;  zur  rache  dafür  verfolgt  er 
sonne  und  mond,  und  so  oft  er  mit  der  einen  oder 
dem  andern  in  handgemenge  geräth,  entstehen  Verfinste- 
rungen. um  die  himmelslichter  aus  ihrer  noth  zu  retten 
wird  mit  musikalischen  und  andern  instrumenten  lermen- 
des  gelöse  gemacht , wodurch  sich  Aracho  zurückschrecken 
lüfst**).  Ein  merkwürdiger  zug  ist  auch  hier  die  nach- 
frage  bei  sonne  und  mond,  welche  die  weit  überschauen, 
denen  nichts  verheimlicht  werden  kann,  ebenso  wird  in 
unsern  deutschen  märchen  von  dem  suchenden  gefragt 
bei  sonne,  mond  und  Sternen  (KM.  no.  25.  88  vgl.  3, 
218.  219),  bald  erscheinen  sie  hilfreich  und  mitleidig, 
bald  aber  grausam  und  menschenfressend.  In  den  serbi- 
schen liedern  unterhalten  sich  mond  und  morgenslem 
(danitza)  von.  den  begebenheiten  der  menschen  (Yuk  3,  3). 

Wahrend  einer  Verfinsterung  der  sonne  (ich  weifs  nicht, 


*)  morgenblatt  1817  p.  159*.  vgl.  Nrcbuhra  beschr.  Arab.  119.  120. 
*’)  Beoj.  Bergmanns  nmnad.  Streifereien  3,  41.  Nach  Georgii 
alphab.  libetan.  p.  189  sind  cs  ungeheuer  namens  Tracehn,  oben  wie 
menschen,  unten  wie  schlangen  gestaltet,  die  sonne  und  mond  nach- 
stellend ihre  Verfinsterung  veranlassen. 
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ob  auch  des  monds)  pflegt  man  die  brunnen  zu  verdecken, 
weil  sonst  ihr  wasser  unrein  werden  würde  (abergl.  589). 

Darf  eine  spur  von  heidnischem  mondcultus  darin  ge- 
sucht werden,  dars  man  zur  grenzbezeichnung  auf  felsen 
und  steine  das  bild  des  monds  einhauen  liefs?  RA.  542 
ist  die  alamannische  urkunde  von  1155  angegeben,  welche 
diesen  brauch  sogar  auf  könig  Dagobert  zurückleitet,  noch 
in  westfalischen  urkunden  des  17  jh.  finde  ich  halfmond- 
schnadsteine*),  falls  hier  der  ausdruck  halfmond  nicht 
etwas  anders  aussagt. 

ln  Baiern  gibt  es  einen  Mondsee,  ahd.  Mdninsöo  (lu- 
nae  lacus),  in  Ostreich  einen  Mdnhart  (luna  silva,  bei 
Ptolemaeus  rj  Aovva  vXij)]  ihnen  beiden  dürfen  mythische 
bezüge  zugetraut  werden. 

Da  sich  nach  dem  mondwechsel , der  augenfällige 
Wochen  (s.  115)  darbietet,  die  zeit  leichter  als  nach  der 
sonne  berechnen  läfst , so  scheinen  unsere  ahnen  neben 
dem  sonnenjahr  für  den  gemeinen  gebrauch  ein  mondjahr 
gekannt  zu  haben,  dessen  dreizehn  monate  den  zwölfen 
des  sonnenjahrs  entsprachen.  Die  wiederkehrende  periode 
von  28  tagen  hiefs  darum  mdnöps,  mdndd  von  möna, 
mäno.  'aus  gleichem  grund  war  es  natürlich  nach  näch- 
ten zu  zählen,  nicht  nach  tagen:  (nec  dierum  numerum 
sed  noctium  coiuputant,  sic  constituunt,  sic  condicunt,  nox 
ducere  diem  videtur’.  etwa  wie  man  auch  das  jahr  nach 
dem  tcinter  nannte,  der  sich  zum  sommer  gleich  der 
nacht  zum  tag  verhalt.  Alle  fristen  wurden  nach  sieben 
nächten,  vierzehn  nächten,  monaten  und  wintern  anbe- 
raumt. 

Hiervon  hängt  nun  weiter  ab,  dafs  die  erscheinungen 
des  mondes  entschiednen  einflufs  auf  bedeutende  Unter- 
nehmungen hatten,  das  ist  es  was  Jornandes  cap.  11  /«- 
nae  commoda  incommodaque  nennt,  zwar  alle  arbeiten 
und  Verrichtungen  waren  durch  tag  und  sonnenzeit  be- 
dingt, sowol  der  krieger  (RA.  297)  als  der  knechte  (das. 
353),  vorzüglich  auch  der  gerichte  (das.  814—816).  Sollte 
hingegen  neues  und  wichtiges  gepflogen  werden,  so  rich- 
tete man  sich  nach  dem  mond ; das  hat  nicht  den  sinn, 
dafs  die  berathung  bei  nacht  gehalten,  die  handlung  bei 
nacht  begonnen  wurde,  sondern  es  geschah  an  tagen,  de- 
ren nächte  günstiges  mondlicht  hatten;  ‘coeunt,  nisi  quid 


*)  verlheidigung  der  borg  Wulften.  Wien  1766.  beilegen  t.  71. 
72.  162. 
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fortuitum  et  subitum  inciderit,  certis  diebus,  quum  aut 
inchoatur  luna  aut  implehtr.  nam  agendis  rebus  hoc  au- 
spicatissimum  inilium  credunt.  Tac.  Germ.  11. 

Der  mond  gewährt  nun  zwei  bestimmte  vierzehntäglich 
eintretende  erscheinungen,  die  in  der  angeführten  stelle  be- 
zeichnet sind:  er  beginnt  seinen  lauf,  oder  er  hat  die  fülle 
seines  lichts  erreicht,  von  jenem  punct  an  nimmt  er  un- 
aufhörlich zu,  von  diesem  an  unaufhörlich  ab.  alle  in  der 
mitte  liegenden  gestalten  sind  für  die  sinnliche  Wahrneh- 
mung minder  verlässig. 

Unsichtbarkeit  des  monds  ist  nur  in  der  einen  nacht 
zwischen  dem  verschwinden  des  letzten  und  dem  aufgehn 
des  ersten  Viertels,  im  neumond  (der  conjunction  von  sonne 
und  mond);  ebenso  besteht  der  Vollmond  nur  von  dem  au- 
genblick  an,  wo  die  reine  kugelgestalt  sich  aus  der  des  ge- 
wachsnen  ersten  Viertels  entwickelt,  bis  zu  dem  Zeitpunkt, 
in  welchem  sie  wieder  aufhört.  Die  gemeine  ansicht  rech- 
net aber  jene  nox  illunis  schon  zu  dem  neuen  licht  und 
umgekehrt  läfst  sie  die  abnahme  gleich  mit  dem  vollmond 
beginnen. 

Gothisch  hiefs  das  navatXtjvov  fullips  (gen.  pl.  fullif>6), 
woraus  man  auch  niujips  für  die  vovfirjvia  folgern  darf; 
seltsam  aber  wird  diese  Col.  2,  16  durch  fullifw  übertra- 
gen, was  mir  ein  blofses  versehn  und  nicht  daraus  erklär- 
bar scheint,  dafs  den  Gothen  der  vollmond  festlicher  ge- 
wesen wäre.  Auch  ags.  mufs  dieser  fylled  genannt  wor- 
den sein , wie  aus  dem  monatsnamen  vinterfyllid  folgt , der 
nach  Beda  (de  temp.  rat.  13)  ab  hieme  et  plenilunio  so 
hiefs.  doch  die  späteren  quellen  geben  nive  mono  und  full 
mono,  vielleicht  galt  ein  ahd.  niuwid  und  fullid?  zu  be- 
legen sind  nur  die  neutra  niumeini  und  folmdni  *) , GrafT 
2,  222  führt  aufserdem  niwilune  auf;  mhd.  daz  niumcene 
und  volmaene,  letzteres  steht  Trist.  9464.  11086.  11513. 

Altn.  finden  wir  für  beide  perioden  die  neutra  nf  ok 
ntd,  formelhaft  alliterierend;  nf  stimmt  zu  novilunium, 
und  bedeutet  das  neue  licht,  nid  das  niedergehende,  ab- 
nehmende, von  dem  verlornen  stamm  nida,  nad,  dem 
auch  die  partikel  nidr  (deorsutn)  und  näd  (quies,  ahd. 
ginäda)  angehört,  n^  ist  also  das  beginnende  erste  vier- 
tel bis  zur  fülle,  nid  die  zeit,  wo  die  fülle  anhebt  zu 
schwinden  bis  zum  erlöschen  des  lichts  im  letzten  viertel, 


*)  niuwer  mAno  N.  ps.  80,  4.  toller  mdno  ps.  88,  38.  co/  uud 
**»»  (leer)  werden  Cap.  1 07.  108  gebraucht,  und  Cap.  147  homakl, 
halbscaftig  und  fol;  »gl.  Hel.  111,8  i canod  ohtho  t cahtid. 
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beide  ny  und  nid  stofsen  an  der  grenze  zusammen,  zwi- 
schen den  spitzesten  Zünglein  des  wachsenden  und  schwin- 
denden Scheins,  vorzugsweise  verstand  man  aber  nid  von 
dem  ruhenden  mondlicht  (interlunium)  und  nidamyrkr 
bezeichnet  völlige  dunkelheit  (luna  silens).  Beide  schufen . 
gütige  götter  den  menschen  zur  jahrzöhlung:  ny  ok  nid 
sköpo  nyt  regin  öldum  at  ftrtali’,  Saem.  34**),  ‘Mäni 
styrir  göngu  tüngls  oc  raedr  n^jum  oc  nidum’,  Sn.  12, 
Mäni  lenkt  des  mondes  lauf  und  waltet  über  die  neu- 
monde  und  Vollmonde,  wahrscheinlich  tritt  auch  hier  per- 
sonification  ins  spiel,  denn  Nfji  und  Nidi  sind  nach  Vö- 
luspä  11  (Saem.  2b)  zwerge,  d.  h.  himmlische  geister,  die 
mit  jenen  mondsveränderungen  ok  nid,  wir  wissen  nicht 
näher  wie,  Zusammenhängen  **).  man  sagt  ff>at  gengr  eplir 
nyum  ok  nidum’,  res  alternatur,  et  subit  lunae  vices.  alt— 
schwed.  gesetze  haben  die  formel  ‘ny  oc  nidar’  für  all- 
zeit, unter  jedem  mondwechsel,  Gutalagh  p.  108.  ‘i  ny 
ok  nida’  Sudh.  bygn.  32.  Upl.  vidh.  28,  1.'  Vestg.  thiuv. 
22,  1,  hier  scheint  im  zweiten  wort  das  neutr.  aufgege- 
ben und  ein  persönliches  masc.  eingetreten,  neuschwed. 
‘ny  och  nedan’,  dün.  ‘ny  og  nee',  ‘det  gaaer  efter  nye 
og  ncee',  ‘hverken  i nye  eller  nee’,  d.  i.  niemals,  ‘naar 
nyet  tändes’,  quando  nova  luna  incenditur,  altdän.  sagte 
man  für  nae  noch  ned,  need ■ jenem  nidamyrkr  entspricht 
aber  ein  schwed.  nedmörk  — stockfinster.  Der  nord. 
Sprachgebrauch  weicht  insofern  von  dem  hochdeutschen 
ab,  dafs  er  die  gänzliche  Verdunklung  durch  nid  ausdrückt, 
während  wir  sie  mit  neumond  (d.  i.  ny)  bezeichnen  ; uns 
steht  neumond  dem  vollmond  gegenüber,  den  Scandina- 
ven  nid  dem  ny,  und  jedes  derselben  gilt  für  die  hälfte 
des  mondlaufs.  seitdem  die  angabe  des  ersten  und  letz- 
ten Viertels  üblich  ward,  dienen  vollmond  und  neumond 
blofs  für  ;die  dazwischen  liegende  fülle  und  leere , jetzt 
hat  man  auch  schwed.  fullmäne,  dän.  fuidmaane  als  ge- 
gensatz  zu  nymäne,  nymaane  eingeführt,  wodurch  das  alte 
ned,  nae  entbehrlich  und  ny  etwas  anders  bestimmt  wird***). 


’)  nach  Alvtsmal  nennen  die  älfar  darum  den  mond  ärtali  (ahd. 
järzalo?)  Saem.  49i>. 

**)  man  halte  zu  nid  ok  n^  das  gr.  i’rg  xal  via. 

***)■  apitere  isländische  benennungen  sind  ; blanf  (schwarzes  neu, 
interlunium)  prtm  ( nova  luna)  auch  nfqveikt  lüngl ; hälfvaxidt  tüngl 
(erstes  viertel) ; füllt  tüngl  (plenilunium) ; hMffrotid  lüngl  (letztes  vier- 
tel). auch  hier  sind  die  alten  namen  unnütz  geworden,  bläny  vertritt 
nid  und  prim  ny. 

Grimms  mythol.  8.  musgabt.  43 
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Obschot)  ahd.  Sprachdenkmale  kein  neutrum  mutet*), 
mhd.  kein  niutoe  darbieten,  so  kann  eine  solche  dem 
nord.  ny  ähnliche  form  bestanden  haben,  da  Mart,  von 
Amberg  beichtspiegel  ‘das  toi  und  das  neu’  und  noch 
Dasypodius  ‘das  newe,  interlunium'  auch  Tobler  331 b ‘das 
neu,  der  wachsende  mond’  angibt,  für  den  abnehmenden 
hat  dieser  letztere  404b  ‘nid  si  gehender*,  was  an  nii 
erinnert,  sonst  auch  der  schtcined  mo,  ahd.  diu  suinenta 
mänin  N.  ps.  88,38,  und  im  gegensatz  diu  foila.  Allein  es 
ist  noch  ein  andrer  weit  verbreiteter  und  vermutlich  alter 
ausdruck  beizubringen,  der  schwankend  für  die  wechseln- 
den phasen  des  mondlichls,  meistens  für  plenilunium,  zu- 
weilen aber  auch  für  interlunium  gebraucht  wird:  mhd. 
wedel:  ‘des  mänen  wedel’  Martina  181®,  nhd.  wadel,  wädel 
aber  mehr  unter  dem  volk  und  bei  den  jägern , als  in  der 
Schriftsprache.  Pictorius  480,  Stald.  2,  456,  Tobler  441  * 
haben  wedel,  wädel  Vollmond,  wädeln  Vollmond  werden, 
wann  seine  hörner  zusammenstofsen,  d.  h.  die  runde  sich 
auslüllt.  Keiserspergs  postille  138b:  ‘ietz  so  ist  er  nüw, 
ietz  fol,  ietz  alt,  ietz  die  erst  qvart,  ietz  die  ander  qvart, 
ietz  ist  es  wedel,  hier  werden  vollmond  und  wedel  aber 
unsicher  unterschieden , deutlich  in  einer  andern  stelle 
Keiserspergs  (Oberlin  1957)  vom  merz:  ‘wan  es  ist  sein 
wedel,  sein  volmon’.  Dasypodius  ‘plenilunium,  der  vol- 
mon , wädel  **).  in  Deutschböhmen  ist  wädel  für  voll- 
mond gemeinüblich,  andere  merkwürdige  belege  gewährt 
Schm.  4,  22.  Aber  auch  in  Niederdeutschland  ist  das 
wort  bekannt,  Böhmers  Kantzow  s.  266  schreibt  wadel ***), 
das  brem.  wb.  5,  166  waal  vollmond  (wie  aal  f.  adel, 
sumpf);  Kilian:  waedel,  senium  lunae.  nach  der  aus- 
drucksweise abergl.  973  sollte  man  wädel  für  eine  allge- 
meine benennung  des  monds  halten,  sei  er  wachsend  oder 
abnehmend,  weil  dem  bösen  wädel  nothwendig  ein  guter, 
im  geschäft  günstiger  entgegensteht,  wadel , wedel  be- 


*)  N.  Cap.  100  steht  mänen  niwi  (fern.). 

**)  s.  t.  luna  hat  er  aber:  ‘plenilunium  vollmon  oder  brvch’, 

ebenso  a.  v.  brach;  das  bedeutet  abbruch,  defectus  und  bestätigt, 
dafs  wir  Tom  vollmond  an  die  abnabme  rechnen.  Nach  Muchars 
Norikum  2,  36  heilst  der  auf  und  abnehmende  mond  der  gesunde 
und  der  kranke  mann. 

***)  hier  heifst  es  nach  Tacitus:  ‘setzte  keinen  tag  an  anders  wan 
uff  den  newen  mon  oder  uff  den  vollen  mon,  dan  nach  dem  tcadel 
hielten  sie  es  vnglucklich’.  wadel  begreift  also  beide  phasen  des 
neuen  und  vollen  monds , scheint  aber  die  des  ersten  und  letzten 
viertela  auszuschliefsen. 
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deutet  nun  das  wedelnde,  hin  und  her  bewegte  und  gilt 
vom  schweif  der  thiere,  flabrum,  flabellum , cauda,  es 
wird  entweder  wie  zungA,  tüng!  auf  die  spitze  des  strah- 
lenden lichts  zu  beziehen  oder  der  mond  das  am  himmel 
schweifende  gestirn  sein,  zu  dieser  letzten  auslegung  fügt 
sich  eine  stelle  des  ags.  gedichts  von  der  Finnesburger 
schiacht  z.  14:  ‘nu  scined  f>es  möna  tadol  under  volcnum’, 
der  unter  den  wölken  wandelnde  mond,  vadol  für  das 
adj.  vagus,  vagabundus  genommen.  Wahrscheinlich  wurde 
schon  das  ahd.  t oadal  auf  den  mond  angewandt,  als  adj. 
vagus  (GrafT  1,  776)  oder  als  subst.  flabellum  (Graß  1,  662). 
Da  nun  dieses  subst.  nicht  blofs  flabellum,  sondern  auch 
fasciculus  bedeutet,  so  liefse  sich  die  benennung  endlich 
mit  dem  bündel  reisholz  verknüpfen,  welches  eine  nach- 
her vorzutragende  sage  in  die  flecken  des  Vollmonds  ver- 
setzt. 

Litth.  jdunas  menii  novilunium,  pilnatis  plenilunium, 
puspilis  (erstes  v.),  pusdylis  (letztes  v.),  delczia  (luna  de- 
crescens),  tarpijos  (interlunium)  von  tarp  (inter),  puspilis 
bedeutet  halbvoll , pusdylis  halbstumpf  und  gehört  zu 
delczia,  abstumpfung,  abnahme;  ich  finde  auch  menu  tusc- 
zias  (der  leere,  ledige  mond).  lett.  jauns  mehnes  novilunium, 
pibia  mehnes  plenilunium,  mehnes  punte  luna  accrescens, 
toez za  mehnes  *),  luna  senescens.  Finn.  uusikuu  novilunium, 
taysikuu  plenilunium,  ylikuu  luna  accrescens,  alakuu  de- 
crescens,  gebildet  mit  uusi  novus,  täysi  plenus,  yli  superus, 
ala  inferus,  wodurch  die  erklärung  des  altn.  nid  bestätigt 
wird.  Die  Serben  unterscheiden  von  mijena  (novilunium) 
mladina  (luna  accrescens,  das  erste  viertel),  puna  (plenilu- 
nium), uschtap  (luna  decrescens).  sloven.  mlaj,  mlad  (jun- 
ges licht,  novilunium),  polna  (plenilunium)  ship  (plenilunium, 
wol  auch  luna  decrescens  und  einerlei  mit  dem  serb.  usch- 
tap?); poln.  notc,  böhm.  nowy  (novilunium)  poln.  pelnia , 
böhm.  auplnek  (plenilunium).  Auch  hier  ist  wieder  wahr- 
zunehmen , dafs  unter  roheren  stömmen  mehrfache , leben- 
digere ausdrücke  der  naturerscheinungen  bestehen,  unter 
den  gebildeten  aber  abstracte,  einförmige  an  deren  stelle 
treten,  ohne  zweifei  besafs  die  deutsche  spräche  in  ihren 
verschiednen  zweigen  vor  alters  noch  andere  benennungen 
als  nid  und  wadel. 

Tacitus  sagt  blofs  dafs  die  Germanen  ihre  Versandungen 


*)  wen a mehnes  der  alte  mond.  in  einer  schottischen  bailade: 
‘I  saw  the  new  moon  late  yestreen  wi’  the  onld  moon  in  her  arm’. 
Jamieson  I,  159.  Percy  1,  78.  Halliweil  p.  167.  168. 
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zur  zeit  des  neuen  oder  vollen  monds  hielten,  nicht  ob 
diese  beiden  perioden  Tür  alle  Unternehmungen  ohne  unter- 
schied gleich  günstig  erachtet  wurden.  Vermutlich  eigneten 
gewisse  dinge  sich  für  den  neumond,  andere  für  den  Voll- 
mond, der  neumond  regte  durch  seine  frische,  der  vollmond 
durch  seine  fülle  an*). 

Caesar  1 , 50  hinterbringt  uns  den  ausspruch  weiser 
frauen  zu  Ariovists  zeit:  ‘non  esse  fas  Germanos  superare, 
si  ante  novam  lunam  proelio  contendissent’.  den  ausgang 
der  schiacht  vermutete  man,  wenigstens  in  diesem  besondern 
fall,  nur  dann  günstig,  wenn  sie  im  neumond  gefochten 
werde. 

Soviel  ich  aus  den  späteren  Überresten  des  aberglau- 
bens  schliefse  ist  der  neumond,  der  auch  vorzugsweise 
‘holder  herr’  genannt  wurde  (s.  666),  für  eigentliche  beginne 
eine  heilbringende  zeit,  ehen  sollen  in  ihm  geschlossen, 
häuser  in  ihm  auferbaut  werden,  ‘novam  lunam  obser- 
vasti  pro  domo  facienda  aut  conjugiis  sociandis’  (anh.  xxxvi), 
letzteres  ganz  so  im  ehstn.  abergl.  no.  1.  bei  neumond 
soll  man  in  ein  neues  haus  ziehen  (abergl.  429)  nicht  bei 
abnehmendem  (498);  im  neumond  geld  zählen  (223),  er 
mehrt  den  vorrath  (vgl.  s.  666),  dagegen  schadet,  wenn  er 
in  leeren  beutel  scheint  (107).  Überall  berscht  die  Vor- 
stellung, dafs  geld,  eheglück  und  haussegen,  gleich  dem 
licht  des  bimmels  wachsen  und  zunehmen  werden.  Nicht 
anders  geschieht  haar  und  nägelschnitt  im  neumond  (franz. 
abergl.  no.  5,  Schütze  holst,  id.  3,  68)  damit  sie  wieder 
nachwachsen ; vieh  wird  iin  zunehmenden  licht  entwöhnt 
(no.  757),  im  schwindenden  würde  es  abmagern;  nach  litth. 
abergl.  no.  11  sollen  mädchen  in  abnehmendem,  knaben 
in  vollem  licht  entwöhnt  werden,  wahrscheinlich  um  jenen 
schlanke,  zierliche,  diesen  aber  starke  gestalt  zu  verschaffen. 
Heilsame  kräuter,  reiner  thau  sind  im  neumond  zu  sammeln : 
‘tou  an  des  mdnen  nitci  gelesen’,  N.  Cap.  100  (vgl.  25),  weil 
sie  dann  frisch  und  lauter  sind.  Wenn  es  no.  764  heifst, 
dafs  trauungen  im  vollmond  erfolgen  sollen,  238,  dafs  man 
im  zunehmenden  oder  vollen  mond  neue  wohnung  beziehen 


*)  der  neumond  war  allen  Völkern  besondere  heilig,  so  den  Grie- 
chen die  irij  nal  ria,  was  auch  allein  tri)  = sanskr.  ami  (neumond} 
ausdrückte,  des  Odysseus  rückkebr  wurde  tu  dieser  teil  erwartet, 
Od.  14,  162: 

Toti  M^r  tp&irar ro?  firjros  , rov  6 mra/tiroio. 
auf  neumond  nach  früblinganachtgleiche  ist  RAmis  gebürt  angeseltt 
(Schlegel  tu  RSmij.  1.  19,  2).  wahrscheinlich  tändele  man  bealieine 
in  diesem  frühlingsneumond. 
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müsse,  so  scheint  dann  vollmond  fülle  des  wachsenden 
lichts,  ohne  nebenbegrif  der  beginnenden  abnahme  za  be- 
deuten. Galt  das  liefern  der  schlecht  im  neumond  als  regel, 
so  mufs  dabei  das  wachsen  und  steigen  des  siegs,  nicht 
das  abnehmen,  erliegen  des  feindes  ins  äuge  gefafst  worden 
sein  *). 

Bei  vollmond  (im  gegensatz  zu  neumond)  d.  h.  bei  ab- 
nehmendem licht  sind  geschäfte  zu  verrichten,  die  trennung 
oder  auflösung,  fällen  oder  erlegen  beabsichtigen,  so  würde 
z.  b.  eine  ehe  geschieden,  ein  haus  abgebrochen,  eine  seuche 
vertrieben  werden  müssen  im  abnehmenden  mond,  falls  ich 
recht  vermute.  Hierher  gehört  die  Vorschrift  holz  im  wald 
zu  fällen  wenn  wadel  ist,  gleichsam  damit  das  gefällte  holz 
trockne,  in  einem  Strafsb.  1511  bei  Hupfufr  gedruckten 
calender:  ‘es  ist  gut  holz  anheben  abzuhauen  mit  des 
mondes  wedel’.  so  wird  noch  in  vielen  neueren  forst- 
büchern  gelehrt,  der  Vollmond  heifst  darum  hohteadel; 
bei  zunehmendem  mond  (im  bösen  wädel)  soll  man  kein 
holz  schlagen  (abergl.  no.  973).  Keisersperg  menschl.  bäum 
Strafsb.  1521.  19:  ‘es  ist  alwegen  im  wedel  bäum  abzu- 
hauwen  and  gewild  zu  schiefsen'  **).  gras  im  neulicht  nicht 
zu  mähen,  sondern  im  vollmond  (littb.  abergl.  7),  damit 
das  heu  schnell  dürre  ? auch  schätze  sind  im  vollmond 
zu  heben.  Wenn  man  bei  wachsendem  mond  federn  in 
ein  bett  füllt,  so  haften  sie  nicht  (no.  372.  914);  auch  dies 
geschift  fordert  abnehmendes  licht,  gleichsam  um  die  ge- 
rupften federn  vollends  zu  ertödten  und  zur  rast  zu  bringen. 
Würfe  man  bei  wachsendem  monde  gräben  auf,  so  würden 
sie  bald  wieder  Zuwachsen,  gräbt  man  sie  aber  bei  ab- 
nehmendem , so  werden  sie  immer  tiefer  und  gröfser. 
aderlafs  bei  schwindendem  monde  macht,  dafs  das  blut 
abwärts  dringt  und  die  beine  beschwert  (Tobler  404fc), 
man  nehme  ihn  also  bei  wachsendem  oder  steigendem 
licht  vor.  Vuk  s.  v.  mijena  erzählt,  dafs  Serbinnen  im 
neumond  kein  hemd  waschen , die  ganze  leinwand , be- 
haupten sie,  würde  sich  im  wasser  vermonden  (omijeniti), 
d.  i.  aufbauschen  und  schnell  zerreifsen;  man  könnte  auch 


*)  tum  neumond  sprechen  die  Ehsten:  sei  gegrüfset  mond,  dafs 
du  alt  werdest  und  ich  jung  bleibe!  Thom.  Hiärne  s.  40. 

*’)  in  Demerara  wichst  ein  dem  mahagoni  ähnlicher  bäum  wa- 
lala  genannt;  fällt  man  ihn  im  neumond,  so  ist  sein  holz  hsrt  und 
achwerspallig , im  vollmond  aber  weich  und  lefchtspaltig.  schneidet 
man  bambusbreiter  im  neumond,  ao  dauern  sie  zehn  jahre,  im  voll- 
mond , so  faulen  sie  binnen  einem  jahr. 
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dafür,  dafs  im  abnehmenden  mond  wasche  zu  halten  sei, 
den  grund  geltend  machen , gleich  dem  schwindenden  licht 
solle  flecken  und  Unreinheit  weggenommen  werden. 

Ich  habe  versucht  hinter  abergläubischen  gebrauchen 
einen  sinn  zu  entdecken,  der  vielleicht  nahe  an  ihre  ur- 
sprüngliche bedeutung  trift.  solche  analogien  zwischen 
absicht  und  mittel  waren  wenigstens  dem  alterthum  überall 
nicht  fremd ; das  heilige  wasser  schwemmt  alles  unheil  mit 
sich,  fort  (s.  556),  der  absprang  sprengt  alle  krankheit  ab 
(s.  559).  So  stellt  sich  der  leidende  gegen  den  abnehmen- 
den mond  und  fleht:  wie  du  abnimmst  mögen  meine  schmer- 
zen abnehmen  (no.  245),  es  kann  aber  auch,  in  andrer 
Wendung,  dem  neumond  zugerufen  werden:  du  magst  zu- 
nehmen, mein  übel  mag  abnehmen  I (no.  492).  Das  keh- 
ren des  antlitzes  gegen  das  gestirn  halte  ich  für  eine  spur 
heidnischer  mondsverehrung  *). 

Diese  art  des  aberglaubcns  ist  längst  schon  in  die  en- 
geren schranken  des  ackerbaus  und  der  Viehzucht  zurück- 
gewiesen ; wir  würden  sie  deutlicher  erkennen , wenn  uns 
ihre  anwendung  auf  das  öffentliche  leben  aus  dem  alter- 
thum gemeldet  wäre,  auf  opfer,  loose,  kriegführung  wird 
damals  die  beachtung  der  mond  Wechsel  manigfach  einge- 
flossen haben.  Manches  erscheint  verwirrt,  weil  wir  nicht 
alle  umstände  überschauen,  manches  wird  auch  nach  den 
Völkern  verschieden  gewesen  sein.  Des  hausvaters  tod  im 
abnehmenden  mond  gilt  nach  deutschem  abergl.  (856)  für 
ein  unheil,  man  wähnt,  dafs  nun  das  ganze  geschlecht  ab- 
nehmen werde;  die  ehstnische  ansicht  (41)  hält  sterbfälle 
im  neumond  für  unglückbringend,  etwa  weil  noch  mehrere 
folgen  ? Früchte,  die  über  der  erde  wachsen , sind  in  zu- 
nehmendem, die  unter  der  erde,  in  abnehmendem  licht  zu 
säen  (Jul.  Schmidt  p.  122);  bei  Westendorp  p.  129  aber: 
dat  boven  den  grond  wast , by  afnemende  maan , dat  onder 
den  grond  wast  , by  toenemende  maan  te  zaaien.  Gutslaf 
(Wöhhanda  s.  49  vgl.  das  erratum)  bemerkt,  wenn  der 
mond  in  der  faulzeit  (im  dritten  viertel,  kus  se  kub  mäal) 
stehe,  solle  man  keine  Wintersaat  säen.  Der  satz  in  des 
Eligius  predigt  (s.  xxx):  nec  luna  nova  quisquam  timeat 
aliquid  operis  arripere,  ist  unverständlich,  solange  man 
nicht  weifs,  welche  art  von  Verrichtungen  darunter  gemeint 
wird. 


*)  wer  den  mond  im  spiel  den  rücken  lukehrt  hat  Unglück  (no 
80t).  der  seemann  aber  hütet  sich  im  schlaf  sein  gesicht  dem  Voll- 
mond zuzuwenden , er  würde  mit  blindbeit  geschlagen  werden. 
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Die  flecken  und  schattigen  Vertiefungen  im  licht  des 
Vollmonds  haben  bei  mehren  Völkern  seltsame  aber  ähnliche 
mythische  Vorstellungen  hervorgebracht.  dem  indischen 
Volksglauben  erscheinen  sie  wie  ein  hase,  nemlich  Chandras, 
der  gott  des  monds,  trägt  einen  hasen  (sasa)  und  der 
mond  heifst  darum  sasin  oder  sasänka  (hasenmahi,  flecken)*). 
Auch  nach  mongolischer  lehre  zeigen  die  mondschatten 
eines  hasen  gestalt  **).  Bokdo  Dschagdschamuni  (andere 
nennen  ihn  Schigemuni) , der  oberste  regent  des  himmels, 
halte  sich  einst  in  einen  hasen  verwandelt,  blofs  um  einem 
verhungernden  Wandersmann  zur  speise  zu  dienen;  zu 
ehren  dieser  tugendhaften  handlung  setzte  Churmusta,  den 
die  Mongolen  als  mächtigen  tängäri  verehren,  die  figur 
eines  hasen  in  den  mond.  Folgendes  erzählen  die  einwoh- 
ner  von  Ceilon : während  Buddha,  der  grofse  gott,  als  ein- 
siedler  auf  erden  weilte,  verirrte  er  sich  eines  tags  im 
wald.  nach  langem  umherwandern  begegnete  er  einem 
hasen,  der  ihn  anredete:  ‘kann  ich  dir  nicht  helfen,  schlag 
den  pfad  zur  rechten  hand  ein,  ich  will  dich  aus  der  Wild- 
nis geleiten’,  ‘dank  dir’,  versetzte  Buddha,  ‘aber  ich  bin 
arm  und  hungrig,  ich  vermag  deine  gefälligkeit  nicht  zu  be- 
lohnen’. ‘bist  du  hungrig’,  sagte  der  hase,  ‘so  zünde  ein 
feuer  an,  tödte,  brat  und  ifs  mich’.  Buddha  machte  feuer ; 
gleich  hüpfte  der  hase  hinein.  Nun  bewies  Buddha  seine 
göttliche  kraft,  rifs  das  thier  aus  den  flammen  und  ver- 
setzte es  in  den  mond.  seitdem  ist  in  dem  mond  immer 
ein  hase  zu  sehn  **•).  Der  phantasie  des  Grönländers 
sind  diese  flecken  spuren  der  finger  Malinas,  womit  sie  den 
schönen  rennthierpelz  des  Anninga  berührte  (Majers  myth. 
taschenb.  1811  pl  15). 

Eine  altn.  fabel  erzählt:  Mäni  (der  mond)  nahm  zwei 
kinder,  Bil  und  Hiuki  von  der  erde  weg,  als  sie  eben 
aus  dem  brunnen  Byrgir  wasser  schöpften  und  den  eimer 
Saegr  an  der  stange  Simul  auf  ihren  achsein  trugen.  Diese 
kinder  gehn  hinter  dem  Mäni  her,  wie  man  noch  von  der 
erde  aus  sehen  kann  (svä  sem  siä  mä  af  iördu).  Sn.  12. 
Dafs  hierunter  nicht  die  phasen  des  monds  sondern  seine 
flecken  verstanden  wurden,  folgt  schon  aus  dem  bilde 
selbst,  der  mondwechsel  kann  nicht  die  Vorstellung  zweier 


*)  Schlegels  ind.  bibl.  1,  2 t 7. 

*')  Bergmanns  Streifereien  3,  40.  204.  Majers  myth.  wb.  1,  540. 
**’)  Douce  illustr.  of  Shakspeare  1,  16  aus  dem  mund  eines  fran- 
zösischen reisenden,  dem  auf  Ceilon  die  einwohner  oft  sein  fernrohr 
abgefordert  batten,  um  damit  den  hasen  im  mond  zu  betrachten. 
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kinder  mit  dem  wassereimer  auf  ihren  schultern  erzeu- 
gen. dazu  kommt,  dafs  das  schwedische  voik  bis  auf 
heute  zwei  leute,  die  einen  grofsen  eimer  auf  der  Stange 
zusammen  tragen,  in  den  mondsflecken  erblickt*).  Bil 
war  vermutlich  ein  mädchen , Uiuki  ein  knabe , und  jene 
mag  mit  der  Sn.  39  neben  Sol  genannten  äsynja  dieselbe 
sein;  hier  wird  zwar  Bll  geschrieben,  aber  ohne  zurei- 
chenden grund;  das  neutr.  bil  bedeutet  momentum,  inter- 
stitium,  und  ein  ähnlicher  begrif  würde  für  irgend  eine 
erscheinung  des  monds  schicklich  sein  (vgl.  s.  347  über 
ahd.  pil).  Was  uns  das  wichtigste  scheint,  aus  dieser 
heidnischen  einbildung  vom  kinderstehlenden  mondsmann, 
welche  auch  aufserhalb  dem  Norden  in  ganz  Deutschland 
und  vielleicht  weiter  im  schwang  gewesen  sein  wird,  hat 
sich  hernach  eine  christliche  modification  ergeben.  Man 
erzählt,  der  mann  im  mond  sei  ein  hohdieb,  der  am  hei- 
ligen sonntag  unter  der  kirche  waidfrevel  verübt  habe  und 
nun  zur  strafe  in  den  mond  verwühscht  worden  sei:  da 
erscheint  er  mit  axt  auf  dem  rücken  und  reisholzbündel 
(dornwelle)  an  der  hand.  ganz  deutlich  hat  sich  die  was- 
serstange  des  heidnischen  märchens  in  den  axtstiel,  der  ge- 
tragene eimer  in  deü  dornbusch  umgewandelt;  die  idee 
des  diebstals  wurde  beibehalten,  vorzüglich  aber  heilig- 
haltung  des  christlichen  feiertags  eingeschärft;  der  mann 
leidet  weniger  strafe  darum,  weil  er  brennholz  gehauen, 
als  dafs  er  es  sonntags  gethan  hat  **).  die  unterge- 
schobne geschichte  stützt  sich  auf  iv  Mos.  15,  32 — 36,  wo 
von  einem  mann  erzählt  ist,  der  am  6abbat  holz  gelesen 
und  den  die  israelitische  gemeinde  zu  tod  steinigte,  alles 
ohne  erwähnung  des  monds  und  seiner  flecken.  Wann 
diese  fabel  in  Deutschland  zuerst  erschien  vermag  ich  nicht 
nachzuweisen,  jetzt  ist  sie  fast  allgemein  berschend  ***); 
wäre  die  benennung  des  Vollmonds  wadel,  tcedel,  im  sinn 


*)  Dalin  1,158:  men  ännu  fins  den  meningen  bland  vär  almogr. 
Ling  eddornas  sinnebildslära  1,78:  ännu  aäger  allmänheten  i Södra- 
swerge,  alt  mänens  fläckar  iro  trenne  varelser,  Bom  bära  en  brjggsä 
(brtickeneimer). 

**)  nach  einer  westfälischen  sage  verdornte  der  mann  am  Sonn- 
tag die  kirche,  und  wurde  darum  mit  dem  busch  in  den  mond 
verseilt. 

***)  ein  schönes  Iied  davon  hat  Hebel  gedichtet,  ausg.  5.  p.  86  — 
89:  • me  hei  em  gsait  der  DieierW , wobei  Schm.  2,  583  fragt:  ist 
hier  Dieterich  von  Bern  auf  classische  weise  in  den  himmel  versetzt? 
man  müsle  nur  erst  versichert  sein,  dafs  der  dichter  den  namen  aus 
der  tradition  empfieng. 
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von  reiserbündel  *),  selbst  aus  ihr  zu  erklären  (s.  675),  so 
gebührt  ihr  schon  ein  hohes  alter.  Tobler  im  Appenz. 
sprachsch.  20b  erzählt  folgender  gestalt:  ‘an  arma  ma  het 
alawil  am  sonnti  holz  ufglesa.  do  hedem  der  liebe  gotl 
dwahl  gloh , öb  er  lieber  wött  ider  sonn  verbrenne  oder 
im  mo  verfrüra , (andre  sagen : inn  kalta  mo  ihi , oder  i 
dhöll  abi,)  do  willer  lieber  inn  mo  ihi.  dromm  siedma  no 
ietz  an  ma  im  mo  inna,  wenns  wedel  ist.  er  hed  a pü- 
scheli  uffem  rogga’.  Kuhns  märk.  sagen  no.  27.  104.  130 
liefern  drei  verschiedene  erzählungen,  nach  der  einen  soll 
ein  besenbinder  am  sonntag  reiser  gebunden  oder  eine 
Spinnerin  gesponnen,  nach  der  andern  ein  mann  mist  ge- 
breitet, nach  der  dritten  kohlstauden  gestolen  haben  und 
die  gestalt  mit  dem  reisbündel , der  spindel , mistgabel  und 
kohlstaude  die  mondflecken  bilden.  Das  erste  mir  bekannte 
Zeugnis  liefert  Fischart  Garg.  130b : ‘sah  im  mon  ein  männ- 
lin,  das  holst  gestohlen  hetf , und  noch  bestimmter  sagt 
Praetorius  weltbeschr.  1 , 447 : die  abergläubischen  leute 
gaben  vor,  die  schwarzen  flecken  im  mondlicht  seien  der 
mann,  der  am  sabbat  bolz  gelesen  und  darüber  ist  gestei- 
nigt worden.  Die  holländische  volkssage  läfst  den  mann 
gemüse  stehlen,  mit  dem  ‘bundel  moes’  auf  den  schultern 
zeigt  er  sich  im  mond  (Westendorp  p.  129).  Ziemlich  alt 
scheint  die  englische  Überlieferung.  Chaucer  im  testament 
of  Creseide  260  — 64  schildert  den  mond  als  lady 
Cynthia : 

her  gite  was  gray  and  ful  of  «potlia  blake, 

and  on  her  breit  a chorle  pa in i id  ful  even 

bering  a buth  of  thomis  on  hit  bake 

whiche  for  his  (he ft  mighl  clime  no  ner  the  heTen, 

der  dornbuschträger  wird  seines  diebstals  wegen  nicht  in 
den  himmel  gelassen  und  mufs  im  mond  bleiben.  Ritsons 
ancient  songs  (Lond.  1790)  p.  35  enthalten  ‘a  song  upon  the 
man  in  the  moon’,  welcher  beginnt: 
mon  in  the  mone  itood  and  strit, 
on  is  bot  forke  ti  bvrthen  he  bereth, 
hit  is  muche  wunder,  that  he  na  doun  sly t , 

. for  doutelesae  he  Talle,  he  shoddreht  and  shereth, 
when  tbe  forst  freseth,  muche  chele  he  byd, 
the  Ihomes  beth  kene,  u hattren  to  tereth, 
auf  einer  traggabel  schleppt  er,  zitternd  vor  kälte,  eine 
last  dörner,  die  ihm  das  gewand  jerreifsen,  er  hat  sie  ge- 


*)  im  Henoebergiscben  bedeutet  wadel  reisig,  gebundne  reiswelle, 
zumal  Ton  tanneniweigen,  «r adeln  reisbolz  machen  (Reiuwald  2,137), 
was  freilich  auch  daher  rühren  kann,  dafs  man  im  rollmond  hob 
haut. 
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hauen  und  ist  vom  flurhüter  gepfändet  worden ; das  schwere, 
oft  unverständliche  lied  stellt  ihn  als  faulen  alten  dar,  der 
bald  stille  steht,  bäld  fortschreitet  (strit)  und  dazu  betrun- 
ken ist:  der  Sonntagsentweihung  wird  nicht  gedacht.  Shak- 
speare  redet  einigemal  von  dem  mann  im  mond,  seinem 
hund  und  seinem  dornbusch : tempest  2,  2.  I was  the  man 
in  th’  moon,  when  time  was  ....  I have  seen  thee  in 
her,  and  I do  adore  thee,  my  mistrefs  shewd  me  thee  and 
thy  dog  and  thy  bush.  midsummern.  3,  1 : one  must  come 
in  with  a bush  of  thoms  and  a lanthorn  and  say  he  come 
to  present  the  person  of  moonshine.  auch  bei  Gryphius 
bindet  der  den  mond  vorsteilende  Schauspieler  einen  busch 
um  den  leib  *). 

Zwei  andere  abweichende  deutungen  der  mondsflecken 
haben  gleichfalls  biblische  anknüpfung.  Einmal  soll  es 
Isaac  sein,  der  ein  bündel  hol»  selbst  zu  seiner  Opferung 
auf  den  berg  Moria  trägt  **).  dann  aber  Kain,  mit  einer 
bürde  dornen  auf  den  schultern,  um  gott  dem  herrn  die 
geringste  gäbe  seines  feldes  darzubringen  *##).  hierfür 
zeugt  schon  Dante,  parad.  2,  50: 

die  sono  i segni  bui 
di  questo  corpo,  che  laggiuso  in  terra 
fan  di  Cain  favoleggiare  altrui? 
und  inferno  20,  126:  Caino  e le  spine. 

Landino  sagt  zu  dieser  stelle:  ‘cio&  la  luna,  nella  quäle  i 
volgari  vedendo  una  certa  ombra,  credono  che  sia  Caino, 
c’habbia  in  spalla  una  forcata  di  pruni.’  ein  andrer  commen- 
tator:  ‘accomodandosi  alla  favola  del  volgo,  che  sieno  quelle 
macchie  Caino,  che  inalzi  una  forcata  di  spine’. 

Alle  diese  auslegungen  treffen  darin  überein,  dafs  sie 
eine  menschengestait  in  den  mondsflecken  annehmen,  die 
etwas  auf  der  Schulter  trägt,  sei  es  den  hasen,  die  Stange 
mit  dem  eimer,  die  axt  mit  den  dornen  oder  die  blofse 
dornenlast  ****). 

Es  mufs  noch  andere  Überlieferungen  gegeben  haben. 


*)  vgl.  da«  iriiche  elfenroärchen  no.  20. 

**)  Praetorius  weltbeschr.  1,  447. 

***)  auf  die  bekehrten  Heiden  scheint  die  sage  von  dem  ersten 
brudermörder  vorxügtich  tiefen  eindruck  gemacht  xu  haben ; sie  den- 
ken sich  ihn  als  einen  bösen  riesen,  vgl.  Beov.  213  ff.  und  oben  s.  492. 

**'*)  das  dem  nord.  mythus  wesentliche  wasser  fehlt  in  der  tage 
vom  mann  mit  dem  dornbusch,  findet  sich  aber  wieder  in  einer  krai- 
nerischen  (s.  I.  statt  kramerischen),  welche  Brentanos  Libussa  s.  42t 
anfuhrt:  der  mann  im  monde  beifst  Kolhar  und  macht  ihn  durch 
wataergiefsen  wachsen. 
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ein  niederländ.  dichter  des  14  jh.  redet  von  den  dunkeln 
streifen,  welche  stehen 

recht  int  midden  van  der  mane, 
dat  men  in  duitsche  heet  ludergheer ; 
an  einer  andern  stelle  heifst  es  lendegher*)  (leudegher  ?)  und 
Willems  (messager  de  Gand  1,  195)  liest  nach  einer  hs.  von 
1351  ‘dat  men  in  dietsch  heet  lodegeer’ ; mir  ist  keine  dieser 
formen  verständlich,  vielleicht  liegt  der  eigenname  Lud g er 
(ahd.  Liutkßr)  Leodegarius  im  spiel  und  eine  jetzt  ver- 
schollene sage  des  mittelalters.  Eine  schöne  geistliche, 
gewis  nicht  von  ihm  ersonnene  deutung  überliefert  uns 
Berthold  145:  der  mond  sei  Maria  Magdalena,  die  flecken 

seien  ihre  reuig  vergossenen  zähren. 

Geringeren  einflufs  auf  abergläubische  Vorstellungen  und 
gebrauche  als  der  mond  hat  die  sonne,  zauberkräftige 
kräuter  müssen,  wo  nicht  bei  mondschein,  wenigstens  vor 
Sonnenaufgang  gebrochen  werden  (s.  588),  heilbringende 
wasser  vor  Sonnenaufgang  geschöpft  (s.  553).  Die  auf- 
steigende sonne  verscheucht  allen  zauber,  und  zwingt  die 
geister  in  ihre  unterirdische  wohnung. 

Zweimal  des  jahrs  wendet  die  sonne  ihren  lauf,  im 
sommer  um  zu  sinken , im  winter  um  zu  steigen,  diese 
sonnwenden  begieng  das  heidenthum  feierlichst,  von  dem 
sommerlichen  fest  sind  noch  jetzt  die  Johannisfeuer  übrig 
(s.  583  ff.).  Je  höher  in  Norden  hinauf,  desto  stärkeren  ein- 
druck  muste  jedes  solstitium  hervorbringen,  zur  zeit  des 
sommerlichen  herscht  fast  beständiger  tag,  zu  der  zeit  des 
winterlichen  beständige  nacht.  Schon  Procop  (ed.  bonn. 
2,  206)  beschreibt  es,  wie  nach  ihren  35  tagen  nacht  die 
Thuliten  berggipfel  erklimmen  und  die  nahende  sonne  er- 
spähen. dann  feiern  sie  ihr  heiligstes  fest. 

Tacitus  meldet  (cap.  45),  über  die  Suionen  hinaufwärts 
lasse  die  untergegangene  sonne  so  lichten  glanz  hinter 
sich,  dafs  er  bis  zum  morgen  die  Sterne  bleiche,  sonum 
insuper  audiri,  formas  deorum  et  radios  capitis  aspici, 
persuasio  adjicit.  Diese  stelle  hätte  ich  cap.  6 für  das  da- 
sein  germanischer  götter  geltend  gemacht,  wenn  mir  nicht 
glaublich  schiene,  dafs  dergleichen  nachrichten  zu  den  Rö- 

•)  van  Wyn  avondslonden  1 , 306.  Bilderdijk  verklärende  ge- 
stachtlijst  der  naamwoorden  2,  198  bat  ludegeer,  ludegaar  und  deutet, 
aicher  falsch,  luikenaar  (leodiensis).  übrigens  berichtet  er  die  be- 
kannte fabel:  *t  mannetjen  in  de  maan,  dat  gezegd  werd  een  doorn- 

bosch  op  tijn  rüg  te  hebben,  en  om  dat  hy’t  gestolen  had,  niet  hoo» 
ger  ten  hemel  te  mögen  opklimmen  , maar  daar  ingebannen  te  sijn. 
das  letzte  wie  bei  Gbaucer. 
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mern  weniger  aus  Deutschland  selbst  gedrungen,  als  durch 
allgemeinere  reisesagen  unter  ihnen  verbreitet  waren. 
Strabo  3,  1 (Tsch.  1,  368)  führt  aus  Posidonius  eine  sehr 
ähnliche  erzählung  von  dem  rauschen  der  untergehenden 
sonne  in  dem  meer  zwischen  Spanien  und  Africa  an : 
fiei£w  Svvttv  %cv  rjXiov  iv  ty  nagwxeuvizidt  /utm  rpotfov 
naganXijoio)?,  woave'i  oi'fovvog  tov  neXdyove  xard  o/SioiP 
avtov  dia  vö  l/uninterv  eie  tov  ßv&öv-  aber  auch  un- 
ter den  Deutschen  kann  schon  damals  die  meinung  ver- 
breitet gewesen  sein;  die  strahlenden  häupter,  gleichsam 
ein  heiligenschein,  wurden  s.  300  erörtert,  im  folgenden 
cap.  will  ich  diesen  wunderbaren  klang  der  auf  und  unter- 
gehenden sonne  weiter  besprechen.  Merkwürdig  ist  auch 
in  dem  alten  ags.  Zwiegespräch  zwischen  Saturn  und  Sa- 
lomon  (Thorpes  anal.  p.  100)  die  deutung  der  abend  und 
morgenröthe:  ‘saga  me  forhvan  byd  seo  sunne  read  on 

cefen?  ‘ic  j>e  secge,  forf>on  heo  Iocad  on  helle’,  ‘saga 
me,  hvt  scfned  heo  svi  redde  on  morgene ?’  ‘ic  J»e  secge, 
for(>on  hyre  tvynad  hväder  heo  mäg  f>e  ne  mag  f>isne 
middaneard  eondsctnan  svä  hyre  beboden  is’.  abends  ist 
sie  roth , weil  sie  zur  hölle  blickt,  morgens  in  der  unge- 
wisheit,  ob  sie  ihren  lauf  voilführen  möge. 

Nicht  blofs  von  sonne  und  mond,  auch  von  den  übri- 
gen Sternen  hatte  das  heidnische  alterthum  vielfache  künde 
und  sage.  Jornandes  äufserung  (cap.  11)  ist  doch  merk- 
würdig, dafs  den  Gothen  schon  zu  Syllas  zeit  unter  Dice- 
naeus  aufser  den  planeten  und  himmelszeichen  344  Sterne, 
die  von  aufgang  nach  Untergang  rennen,  bekannt  gewesen 
seien,  wie  wenige  wissen  wir  heute  mit  deutschen  namen 
zu  nennen! 

Der  Volksglaube  denkt  sich  die  gestime  in  beziehung 
auf  den  einzelnen  menschen  hold  oder  feindlich *).  wel- 
che constellation  ihm  bei  der  gebürt  leuchtete,  die  nimmt 
ihn  sein  ganzes  leben  hindurch  unter  ihren  schütz;  das 
heifst : unter  einem  guten , glücklichen  stern  geboren  wer- 
den. aus  dieser  richtung  und  diesem  einverständnis  wal- 
tender gestime  wird  das  Schicksal  geweissagt.  Umgekehrt, 
doch  schwerlich  aus  heimischer  quelle,  wird  Renner  10984 
gesagt,  jeder  stern  habe  einen  engel,  der  ihn  an  die  Stätte 
weise,  da  er  hingehen  solle. 

Es  ist  fromme  gewohnheit  abends  beim  Schlafengehen 
die  leuchtenden  gestime  zu  grüfsen  (abergl.  112),  oder 


*)  swem  die  «lernen  werdest  gram, 

dem  wirt  der  mäne  Üble  aliam.  Frid.  108,  3. 
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wenn  der  abendstern  aufgeht  ein  gebet  zu  verrichten  (neu- 
griechische sitte). 

Nach  der  edda  waren  alle  gestirne  feuerfunken  aus 
Muspellsheim , die  in  dem  luftraum  herumflogen,  bis  ihnen 
die  gölter  sitz  und  gang  an  wiesen.  Sn.  9.  Stern.  1. 

Entzündete  dünste,  welche  bei  gestirntem  himmel,  feu- 
rigen faden  gleich,  schnell  durch  die  luft  niederfallen,  lat. 
trajectio  stellae,  Stella  transvolans,  ital.  stella  cadente, 
franz.  öloile  filante,  span,  estrella  vaga,  schwed.  stjernfall, 
dfln.  stirnkud,  was  die  Griechen  dtayttv  (überführen,  tra- 
jicere)  nennen,  werden  bei  uns  von  dem  volk  einem  rei- 
nigen des  sternlichts  zugeschrieben:  sie  gleichen  dem  feuer- 
funken, den  man  von  einem  geputzten  licht  niederwirft. 
schon  Wolfram  sagt  Wh.  322,  18 

dehein  Sterne  ist  sö  lieht, 
ern  ftirbe  sich  etswenne.  *) 

daher  noch  heute:  die  Sterne  putzen,  schneutzen  sich,  im 

subst.  stemputze}  Sternschnuppe.  Diese  fallenden  Sterne 
sind  vorbedeutsam  *#),  wer  sie  erblickt,  soll  ein  gebet  spre- 
chen (abergl.  595);  dem  armen  mfidchen  fallen  geldstücke 
damit  herunter  (KM.  no.  153),  ja  was  man  wünscht,  wah- 
rend die  schnuppe  sinkt,  wird  erfüllt  (Tobler  408°).  Schön 
vereinigt  der  litth.  mythus  die  fallenden  Sterne  mit  der 
sage  vom  Schicksal:  die  icerpeja  (spinnerin)  beginnt  den 

faden  der  neugebornen  menschen  am  himmel  zu  spinnen 
und  jeder  faden  endet  in  einen  Stern,  naht  nun  der  tod 
des  menschen,  so  reifst  sein  faden  und  der  Stern  fallt  er- 
bleichend nieder.  Narbutt  1,  71. 

Der  comet  heifsl  schwerstem,  haarstem,  auch  pfauen- 
schwanz  (Schm.  1 , 327).  sein  schweif  bei  Detmar  1 , 242 
schinschove,  von  schof  strohbündel,  sein  erscheinen  kündet 
gefahrvolle  ereignisse,  zumal  königs  tod  (Greg.  tur.  4,  9): 
'man  siht  an  der  ztt  einen  sterren,  sam  einen  pfavoen  zaget 
wit,  sö  müezen  siben  Sachen  in  der  werlt  ergfin’,  MsH.  3, 468*. 

Die  Überlieferung  unseres  heidenthums  von  einzelnen 
gestirnen  ist  gröfstentheils  verschollen  und  selbst  die  na- 
men  sind  durch  gelehrtastronomische  benennungen  fast 
verdrängt  worden:  nur  wenige  haben  sich  in  altn.  sage, 
oder  unter  dem  gemeinen  volk  erhalten  können. 

Ob  die  planeten  nach  den  grofsen  göttern  genannt  wa- 


*)  n.  liest  ‘sühere  sich’,  schon  ahd.  furban  (mundare,  expiare). 
*’)  bei  den  Griechen  (Reinh.  fuchs  p.  lxxii);  in  einem  gedieht 
von  Blranger;  ‘mon  enfant,  nn  mortel  expire,  aon  6toile  lombe  4 
finalem’. 
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ren,  wissen  wir  nicht;  es  ist  keine  spar  davon  anzutrefTen, 
selbst  nicht  im  Norden,  planetarische  tagnamen  scheinen, 
wiewohl  sehr  frühe,  aus  der  fremde  eingeführt  (s.  1 1 1 ff). 
An  sich  ist  es  kaum  denkbar,  dafs  die  Heiden,  wenn 
sie  einzelne  fixsterne  durch  eigenthümiiche  benennun- 
gen  hervorhoben,  nicht  auch  die  Wandelsterne,  deren 
erscheinung  und  Wechsel  weit  mehr  ins  äuge  fiel,  hatten 
unterscheiden  und  benennen  sollen.  Die  abendliche  und 
morgenliche  Venus  heifst  abendste m,  morgenste m,  ahd. 
dpanUlemo,  tagastemo,  wie  im  lat.  vesper  und  lucifer*). 
tvnkelsteme  Ms.  1 , 38b  scheint  vesperugo , der  in  der 
dämmerung  aufleuchtende  abendstern,  vgl.  gramm.  2,  526. 
ahd.  uhtostemo  morgenstern  N.  Bth.  223  von  uhtÄ,  goth. 
uhtvö  crepusculum.  gl.  Vev.  22b  haben  stelböm  hesperus, 
das  ist  stellbaum,  die  Stange  des  Vogelstellers?  doch  gilt 
Rol.  240,  27  ‘die  urmären  stalboume’  von  den  Sternen  über- 
haupt, und  da  allem  gestirn  stul  und  gestell  beigelegt  wird 
(s.  663),  so  darf  man  stelboum,  stalboum  mit  diesem  all- 
gemeinen begrif  verbinden,  mythischer  gemeint  ist  viel- 
leicht der  name  nahtfare  für  abendstern  (Heumanni  opusc. 
453. 460),  wie  sonst  die  nachts  ausfahrende  weise  frau  oder 
hexe  heifst.  Den  Angelsachsen  hiefs  der  abendstern  svdna 
steorra  (bubulcorum  stella),  weil  die  hirten,  sobald  er 
aufgieng,  heimtrieben,  übrigens  wird  0.  rv.  9,  24  Christas 
der  sonne , die  apostel  den  eilf  tagesternen  verglichen ; 
hier  sind  dagasterron  nicht  sowohl  luciferi  als  die  him- 
melszeichen.  Für  den  polarstem  gibt  es  keine  einheimi- 
sche namen. 

Zweier  gestirne  Ursprung  wird  in  der  edda  gemeldet, 
aber  niemand  weifs  jetzt , welche  constellation  darunter 
gemeint  ist  die  sage  von  Orvandilstd  und  das  ags.  Ea~ 
rendel,  ahd.  Orentil  wurde  s.  348  angeführt;  vielleicht 
meinte  dies  helle  licht  den  morgenstern.  Dann  hatten  die 
äsen  den  riesen  Thiassi  getödtet  und  muslen  ihn  seiner 
tochter  Skadi  büfsen.  Odinn  nahm  des  Thiassi  äugen  und 
warf  sie  an  den  himmel , wo  sie  zwei  Sterne  bildeten.  Sn. 
82.  83.  diese  attgu  Thiassa  mögen  zwei  dicht  nebenein- 
ander stehende  Sterne  sein,  an  licht  und  gröfse  gleich,  et- 
wa die  Zwillinge?  zugleich  bestätigt  sich  hier  jener  Zu- 
sammenhang der  Sterne  mit  den  äugen,  und  die  gen  him- 
mel versetzte  sehe  ist  den  zungen  und  dem  bezug  der 


*)  ln  einem  alten  kirchenlied  wird  dem  Lucifer  ein  wagen  bei- 
elegt:  currus  jam  poscit  phoaphorus  (reita  giu  fergbt  tagastern) 

lymn.  2,  3. 
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leibsglieder  auf  den  macrocosmus  (s.  534)  völlig  ange- 
messen. 

Von. der  milchstrafse  and  ihrer  beziehung  auf  Irmin 
habe  ich  s.  330—332  gehandelt. 

Unter  allen  iixsternen  unseres  himmels  treten  in  der 
anschauung  des  Volks  drei  hervor:  ursa  major,  Orion  und 
die  Plejaden.  für  sie  sämtlich  gibt  es  auch  noch  einheimi- 
sche namen,  ich  werde  zugleich  die  slavischen,  litthauischen 
und  finnischen  benennungen  anführen , da  diese  Völker  ge- 
radeso dieselben  Sterne  auszeichnen. 

Der  grofse  bär  hiefs  wol  schon  vor  der  bekehrung 
unsern  Vorfahren  wagen;  ein  name,  der  ihnen  unentlehnt 
mit  unverwandten  Völkern  gemein  war,  darum  dauert  er 
noch  bis  heute  als  der  volksmöfsige  fort;  man  erzählt  mit- 
ternachts zwölf  uhr  drehe  sich  der  wagen  mit  grofsem  ge- 
räusch  um.  in  der  Schweiz  der  aberglaube  (Tobler  264*): 
wenn  der  herrawaga  nieder  steht,  so  gibts  wolfeil  brot, 
steht  er  hoch,  theures.  0.  V.  17,  29  setzt  den  pl.  waga- 
i» 6 gistelli,  weil  er  den  grofsen  und  kleinen  wagen  zu- 
gleich ausdrücken  will,  letztem  (die  ursa  minor)  nennt 
Berthold  das  wegeltn •).  ‘des  wagenes  gerihte’  Weckern,  lb. 
608,  10.  das  bild  gründet  sich  auf  lebendige  betrarh- 
tung  der  constellation,  deren  drehung  überall  vier  rüder  und 
eine  abstehende  deichsei  (temo)  erkennen  läfst,  weshalb  auch 
die  Angelsachsen  zuweilen  blofs  pisl  setzen,  vcenes  pisla 
Boeth.  Rawlins.  192Ü.  belege  sind  s.  138,  und  gründe 
angegeben  für  die  Vermutung,  dafs  Wuotans,  des  höch- 
sten gottes  wagen , gemeint  sei.  zwar  bezieht  eine  alt— 
schwed.  chronik  den  schwed.  namen  karlwagen  auf  Thörr, 
der  seinen  wagen  besteigend  die  sieben  Sterne  in  der 
band  halte  (Thor  statt  naken  som  ett  barn , siu  stjernor  i 
handen  och  Karlewagn),  und  ich  will  dies  nicht  entschie- 
den leugnen;  doch  werden  gerade  wuolanische  sagen  auf 
den  fränkischen  Karl  angewandt  (s.  139).  Wenn  gl.  Jun. 
188  Arturus  wagan  verdeutscht  wird  (gl.  Hrab.  95 lk  aber 
arctus:  wagan  in  himile),  so  erklärt  sich  das  aus  naher 
berührung  jenes  Sterns  mit  dem  schwänz  des  grofsen  hä- 
ren, wie  sie  schon  der  name  opxtoüpof  zeigt**).  Übri- 


*)  ich  hin  den  glanxen  himelioagen  and  daz  gettirne  besehen. 
Troj.  139b.  übrigens  kann  es  mehrere  himel wagen  geben,  wie  es 
viele  götter  mit  wagen  gibt,  so  sagt  auch  Cervantes  in  einem  liede 
der  gitanilla  (p.  m.  11):  ai  en  el  cielo  hay  estrellas  , que  lucientet 
carrot  Forman. 

**)  «V*TttwiUa| , wagenhüler;  von  ihm  erzählt  die  griech.  Fabel 
mancherlei.  Arcturus  steht  im  Zeichen  des  Bootes  and  wird  zuwei- 
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gens  haben  niederländische  Städte  (Antwerpen  und  Gro- 
ningen) die  Sterne  des  grofsen  oder  kleinen  bären  auf  ih- 
ren siegeln*),  und  in  England  malt  man  das  Siebengestirn 
auf  das  bild  der  weinhäuser. 

Den  Griechen  waren  beide  benennungen  geläufig, 
opxiog  (ursa)  und  , den  Römern  ursa  und  plou- 

strvm , daneben  noch  septentrio  (von  trio,  pflugochs)  oder 
septentriones.  Franz,  char , charriol,  ital.  span,  carro. 
Poln.  «cos  (plaustrum)  woz  niebieski  (himmelwagen),  böhm. 
tcos  und  daneben  ogka  (deichsei,  sonst  og,  wog)  für  Boo- 
tes; den  illyrischen  Slaven  kola,  pl.  von  kolo,  rad,  also 
rüder,  d.  h.  wagen,  ich  finde  aber  auch  kola  rodina  und 
rodokola**),  worin  mir  der  beisatz  rodina  und  rodo  un- 
deutlich ist;  litth.  gryiulio  rats , gryido  rats,  von  ratas 
(rota),  das  erste,  von  Mielcke  unerklärte  wort  mufs  den  be- 
grif  wagen  oder  himmel  enthalten***);  lett.  ratti,  d.  h.  rü- 
der; ehstn.  wankri  tähhed,  d.  i.  wagensterne,  von  wanker 
(currus) ; ungr.  göntzöl  szekere,  von  szeker  (currus),  das 
erste  wort  erklärt  aber  die  Hungaria  in  parabolis  p.  48 
aus  einem  mythischen  Göntzöl,  weicher  ihr  erster  wagner 
gewesen  sei.  Die  Finnen  abweichend  otawa,  was  sonst 
lachsnetz  bedeutet. 

Niemals,  weder  in  altd.  Sprachdenkmälern,  noch  bei 
Slaven,  Litthauern,  Finnen  die  von  dem  thier  (ursa)  her- 
rührende  benennung,  obschon  gerade  diese  Völker  den  bär 
in  sage  und  vielleicht  in  cultus  auszeichneten  (s.  633). 

Den  carro  menor  heifsen  die  spanischen  hirten  bocina 
(hiefhorn.)  ***•)  die  Isländer  aber  fiosakonur  d lopti  (melk- 
weiber  am  himmel).  Biörn  s.  v. 

Von  dem  kleinen  kaum  sichtbaren  stem  über  dem  mit- 
telsten in  der  deichsei  des  wagens  gehn  aber  noch  be- 
sondere sagen,  er  heifst  fuhrmann,  knecht,  in  Nieder- 
deutschland dümeke  (däumchen , däumlein , zwerg),  osnabr. 
dümke , meklenb.  duming,  in  Holstein:  ‘Hans  Dilmken, 
Hans  Dümkt  sitt  opm  wagn’.  man  erzählt:  ein  fuhrmann 
fuhr  einmal  unsern  heiland,  der  versprach  ihm  zum  lohn 
das  himmelreich;  der  fuhrmann  aber  sagte,  er  wolle  lie- 

lcn  für  Bootes  selbst  genommen,  eine  ahd.  glosse  Diut  1,  167* 
scheint  Bootes  durch  ilvffala  zu  übersetzen,  was  unerhört  ist. 

*)  messager  de  Gand  3,  339. 

**)  in  der  zu  Ofen  1831  gedruckten  bosnischen  bibel  3,  154. 
223.  roda  heifst  bei  Vuk  storch  und  davon  wird  das  adj.  rodin  ge- 
bildet, aber  was  soll  das?  roda  scheint  wiederum  rota,  rad. 

"’*)  die  litth.  bibel,  Königsb.  1816  bat  Hiob  9,9  gryio  *>*» immas, 
und  wezimmas  ist  wagen. 

*'**)  Don  Quiiote  1,  20  (ed.  Ideler  1,  232  vgl.  5,  261). 
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her  in  ewigkeit  fahren  von  aufgang  bis  tu  niedergang  (wie 
der  wilde  jäger  in  ewigkeit  zu  jagen  wünscht),  sein  be^ 
gehren  wurde  erfüllt,  der  wagen  steht  am  hinmiel  und  der 
oberste  von  den  drei  deichselslernen,  der  sogenannte  reiter 
ist  der  fuhrmann.  wahrscheinlich  fabelten  schon  die  Heiden 
ähnliches  von  einem  lenker  des  Wuotanswagons.  Joh.  Prae- 
torius  de  suspecta  poli  deciinatione.  Lips.  1675  p.  35 : 
'qui  hanc  steilatn  non  praeteriissent , etiamsi  minor  quam 
Alcor , das  knechtgen , der  dümeke , das  reuterlein , knecht- 
fink (nieset’,  und  derselbe  vom  diebsdaumen  p.  140:  ‘fa- 
bula  de  pollicari  auriga,  dümeke , fuhrtnan’.  die  einstim- 
mende morgenländische  Vorstellung  von  dem  fuhrmann  in 
diesem  Sternbild  ergibt  sich  aus  Niebuhr6  Arabien,  und 
der  ungrische  Göntzül  scheint  ihm  ganz  verwandt;  auch 
die  grieclt.  sage  läfst  Zeus  den  Erichthonius , einen  wagen- 
lenker  (ijvioxoc)  oder  wagenerfinder  unter  die  Sterne 
versetzen;  nur  steht  er  nicht  in  dem  grossen  bär  son- 
dern in  der  milchstrafse  zwischen  Perseus  und  den  Zwil- 
lingen. das  böhm.  f'ormanek,  wozatag  (auriga)  oder  potoozny 
bedeuten  nach  Jungm.  1,  550.  3,  401  Arcturus,  Bootes 
und  Erichlhonius;  doch  sloven.  soll  hervor  (Murko  85. 
Jarnik  229b)  und  burovsh  den  fuhrmann  und  polarstem  be- 
zeichnen. 

Das  band  hellglänzender  Sterne,  welches  die  Griechen 
zu  dem  biid  des  Orion *)  veranlafste,  führte  mehrere 
deutsche  benennungen,  deren  grund  uns  jetzt  nicht  immer 
klar  ist.  Einmal  heifsen  die  drei  nebeneinander  gereih- 
ten , den  gürlel  Orions  bildenden  sterne  in  Scandinavien 
Friggjarrockr , Friggerok  (oben  s.  248.  279),  nach  einer 
umdeutung  auf  Maria  zugleich  Mariärok,  Marirok  (bei 
Peter  Syv  in  den  danske  digtek.  middelald.  1,  102);  hier 
ist  deutlicher  Zusammenhang  des  Sternbilds  mit  heidnischer 
götterlehre.  dieselben  drei  sterne  führen  unter  dem  volk 
in  Oberdeutschland  bis  auf  heute  den  namen  der  drei 
nuider,  weil  sie  drei  auf  der  wiese  neben  einander  ste- 
henden mädern  gleichen,  eine  einfache  Benennung,  wie 
die  des  wagens,  in  der  kindlichen  phantasie  eines  hirten- 
volks  entsprungen,  Ahd.  glossen  nennen  den  Orion  pfluoo 
(aratrum),  in  rheinischen  gegenden  heifst  er  auch  rechen 
(raslrum),  er  ist  ein  geräth  der  ackerer  und  mäder.  das 
schottische  pleuch  (engf.  plough)  soll  den  wagen  aus- 
drücken.  Ags. , vielleicht  mehr  alls. , glossen  übertragen 
Orion  durch  eburdring,  eburdrung,  ebirdring,  ebirthiring 
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(gl.  Jun.  369.  371)*),  reinags.  würde  stehen  eofordryng, 
efordring;  der  sinn  mufs  sein  eberhaufe,  denn  dryng  ist 
ags.  ein  dichter,  gedrängter  häufe,  turba**);  warum  man 
in  der  sterngruppe  einen  trupp  wilder  eber  sah,  und  welche 
Sterne  des  Orion  ihn  bildeten  ? weifs  ich  nicht.  die 
griech.  sage  von  dem  wilden  jäger  kann  dabei  aus  dem 
spiel  bleiben,  schon  weil  weder  sie,  noch  das  griech.  ge- 
stim  gejagte  thiere  hervorhebt;  die  eber  des  deutschen 
bildes  mögen  ganz  andern  bezug  haben  und  etwa  blofs 
auf  einfacher  Vergleichung  beruhen,  ahd.  glossen  geben 
uns  kein  epurdrunc,  oben  s.  333  wurde  es  aber  an  Iuwa- 
ring  und  Iring  gehalten.  Das  spätere  mittelalter  nennt 
jene  drei  inäder  oder  den  nord.  Mariarocken  Jacobsstab , 
böhm.  Jahubahtil ; gleich  der  heidnischen  Irminstrafse 
(s.  331)  wurde  die  heidnische  spindel  übertragen  auf  den 
heiligen  apostel,  der  nun  mit  seinem  stab  auf  der  alten 
himmelsbahn  einherzieht;  auch  Petersstab  wird  gesagt. 
Den  Ehsten  heifst  Orion  tcarda  tähhed,  sterne  des  speers, 
von  wardas,  spiefs,  vielleicht  auch  stab,  an  Jacobsstab  ge- 
mahnend. Den  Litthauem  szenpjuwis,  heugestim?,  von 
szen  (foenum),  wie  szenpjutis  august  bezeichnet,  weil  das 
gestirn  zur  heuernte  aufgeht?  wahrscheinlich  auch  in  bezog 
auf  die  drei  heumaher?  denn  gerade  so  geben  meh- 
rere slavische  Völker  den  namen  kosi,  d.  i.  sensen,  böhm. 
kosy  (Jungm.  2,  136),  poln.  kosy  (Linde  1092*)  sloven. 
koszi  (Murko  142)  möher.  Andere  slav.  benennungen  des 
Orion  sind  shtupka  (bosn.  bibel  3,  154),  wofür  aber  ge- 
lesen werden  mufs  shtapka , bei  Vuk  shtaka,  krücke,  bi- 
schofsstab,  nach  unserm  Stäbchen,  krain.  pälize , Stäbe,  bei 
Stulli  babini  sctapi , altweiberstäbe;  und  kruzilice  ***),  viel- 
leicht die  kreisenden  (vagantes)?  von  kruziti  (vagari). 

Zwischen  den  schultern  des  Stiers  ist  eine  dicht  mit 
Sternen  besäte  stelle  sichtbar,  in  welcher  wiederum  sieben 
(eigentlich  sechs)  gröfsere  zu  erkennen  sind ; davon  heifst 
sie  Siebengestirn,  ahd.  thaz  sibunstirri  0.  V.  17,  29.  Diut. 
1 , 520a  gl.  Jun.  188  (wo  es  mit  den  hyaden  verwech- 
selt wird,  die  nicht  weit  davon,  im  haupte  des  Stiers 
stehn).  Aufser  dieser  blofs  zählenden  benennung  gibt  es 


*)  in  der  letzten  stelle  unrichtig  ebardnung,  aber  ein  beweis  für 
das  alter  der  hs.(  da  im  8.  9 jh.  der  zug  des  r sich  dem  n nähert. 
**)  vgl-  sgs.  drang,  engl,  throng,  mittellat.  drungtu. 

*’*)  Dobrowskys  Slavin  p.  425;  das  poln.  kruilic  ist  krügleio. 
Hankas  aliböhm.  glossen  haben  66,  857  kruzlyk  cirrulea , 99,  164 
krusslyk  lis,  was  ich  nicht  verstehe,  wäre  es  knicke? 
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andere  lebendigere,  griech.  UXstadee,  jon.  TJXyi’ätiec,  sie- 
ben töchter  des  Atlas  und  der  Pleüone,  welche  Zeus  an 
den  himmel  erhob  (II.  18,  486.  Od,  5,  272),  gleich  jenem 
nord.  Thiassi  und  Örvandill,  aus  dem  riesengeschiecht; 
einige  deuten  sie  aber  aus  ncAti«?  (wilde  taube)  was  sonst 
niXtia  heilst,  röm.  Vergitiae , wovon  Festus  eine  unge- 
nügende erklärung  liefert*). 

Zumeist  verbreitet  unter  dem  volk  in  Deutschland,  fast 
in  ganz  Europa,  ist  das  bild  einer  kenne  mit  sieben 
kiichlein , was  schon  an  jene  sieben  tauben  **)  der  griech. 
sage  erinnert,  neugriech.  novXia  (Fauriel  2,  277).  die 
klucke , kluckerin,  kluckhenne,  brulhenne  mit  den  htin- 
lem;  dän.  aftenhöne  (abendhenne)  aftenhönne  (dansk. 
digtek.  middelald.  1,  102);  engl,  the  hen  wilh  her  ehi- 
kens;  franz.  la  poussiniere , in  Lothringen  poucherosse 
oder  covrosse  (couveuse,  bruthenne,  qui  conduit  des  pous- 
sins)  ***);  graubündn.  cluotschas  oder  cluschas  die  klucken ; 
ital.  gaUinelle;  böhm.  slepices  kurdtky  (benne  mit  den 
küchlein);  ungr.  fiastik,  ßastyuk  von  tik,  tyuk  gallina  und 
fiazotn  pario.  Die  Spanier  nennen  das  Siebengestirn  las 
siete  cabrillas  (sieben  Zicklein)  ****);  die  Polen  baby  (alte 
weiber),  Russen  baba  (altes  weib)  Linde  1,  38*  Serb. 
tlaschitzi  (Vuk  78)  vlaschnitzi  (bosn.  bibel,  Ofen  1831) 
3,  154.  223);  sloven.  vlastovze  (die  schwalben?),  doch 
erklärt  Jarnik  229b  ‘die  rarostäbe’,  was  ich  nicht  verstehe, 
auch  der  altböhm.  name  sczyetnycze  pleiades  (Hankas 
glossen  58b)  = stdtnice  ist  dunkel,  die  borstigen?  von 
attftina  seta?  sloven.  gostosivzi,  gostoshirzi,  die  dicht- 
gesäten? die  letzte  benennung  hängt  zusammen  mit  der 
litth.  und  finnischen  ansicht,  das  gestirn  ist  ein  sieb,  das 
eine  menge  löcher  hat  oder  einen  häufen  körn  aussiebt: 
litth.  setas,  lelt.  setinsch,  ehst.  sööl  oder  söggel,  finn. 
seula,  sevlainen.  warum  sagt  Suchenwirt  4 , 326  daz 
her  daz  tailt  sich  in  daz  lant  gleich  recht  als  ain  sibenstim? 
dicht  ausgestreut? 

Vom  Ursprung  der  plcjaden  wird  erzählt:  Christus  gieng 
an  einem  beckerladen  vorüber,  wo  frisches  brot  duftete 
und  sandte  seine  jünger  hin,  ein  brot  zu  erbitten,  der 
becker  schlug  es  ab,  doch  von  ferne  stand  die  beckers- 


*]  ein  deutscher  dichter  schreibt  virtüe.  Amgb.  42*>. 

*’)  vgl*  pentam.  4 , 8 li  aette  palouunieüe , sieben  verwandelte 
kinder. 

***!  mem.  des  antiq.  4,  378.  6,  12t.  129. 

"•*)  Don  Quixote  2,  4 t (Idel.  4,  83  vgl.  6,  242). 

44* 
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frau  mit  ihren  sechs  töchtem  und  gab  das  brot  heimlich, 
dafür  sind  sie  als  Siebengestirn  an  den  himmel  versetzt, 
der  becker  aber  ist  zum  kukuk  geworden  (s.  641  becker- 
knecht) und  so  lange  er  frühjahrs  ruft,  von  Tiburtii  bis  Jo- 
hannis, ist  das  Siebengestirn  am  himmel  sichtbar,  hier- 
zu halte  man  die  norweg.  sage  von  dem  Gertrudsvogel 
(s.  639). 

Vielleicht  lassen  sich  noch  volksmäfsige  namen  andrer 
Sterne  nachweisen  *).  Litth.  heifsen  die  böcklein  artojis 
sv  jdvczeis  (pflüger  mit  den  ochsen),  die  capella  neszeja 
walgio  (essenträgerin).  Hankas  allböhm.  gl.  geben  58b 
hrvsa  für  den  Aldebaran,  przyczek  für  den  Arcturus.  Auch 
benennungen  der  Hyaden  und  der  Cassiopea  wären  zu 
erwarten.  Mehrere  werden  aber  oft  verwechselt,  die  Ple- 
jaden  mit  den  Hyaden  oder  mit  Orion,  selbst  mit  dem 
wagen  und  mit  Arctur**);  was  durch  blofse  glossen  be- 
währt ist,  kann  nicht  für  sicher  gelten.  So  betrachte  ich 
nicht  als  ausgemacht,  dafs  die  angeführten  namen  pflüg 
und  ebvrdrung  wirklich  dem  Sternbild  Orion  zukommen, 
die  irish  fairy  tales  2,  123  haben  plovgh  eher  für  den 
wagen,  als  für  Orion,  und  wer  weifs,  ob  unter  dem  häu- 
fen eber  nicht  die  'Tädte  (von  le)  und  die  lat.  Sucvlae 
gemeint  werden? 

Noch  unsicherer  und  schlüpfriger  ist  es  die  Sternbilder 
und  namen  des  Orients  zu  vergleichen,  denen  schon  eine 
sehr  verschiedne  anschauung  des  himmels  zum  gründe  liegt. 
Hiob.  9,  9 werden  drei  gestime  genannt  o»  (asch)  njra 
(kimeh)  ypp  (ksil),  woraus  die  LXX  machen  n i.tiudte, 
eompos  und  Üqxiovqoc,  die  vulg.  arcturus,  Orion  und 
hyades,  Luther  den  wagen  am  himmel,  Orion  und  die 
glucke.  Hiob  38,  31  kimeh  und  ksil,  in  den  LXX  u ).stit~ 
dee  und  'SIq’hdv,  in  der  vulg.  pleiades  und  arcturus,  bei 
Luther  Siebenstern  und  Orion;  Jesaias  13,  10  ksil,  in  den 


*)  kymrische  and  galische  bibeln  behalten  Hiob  9,  9 die  lat.  na- 
men der  vulgata  bei;  woraus  nicht  folgt  dafs  es  diesen  sprachen  an 
eignen  sternnamen  mangle.  Armstrong  für  das  galische  crannarain 
(brotschieber)  für  die  plejaden,  und  dragblod  (feuerschweif)  für  den 
kleinen  bSr  an. 

*’)  Keiserspcrg  postil  206 : ‘der  meerstem,  oder  der  wagen,  oder 
, die  kenn  mit  den  hünlin,  wie  ir  es  heifsen’.  Grobianus  1572  bl.  93* : 
‘wo  der  wagen  stebl  und  wo  die  gluck  mit  hünkeln  geht',  mehrere 
Schriftsteller  erklären  dümke , dümiug  ungenau  durch  Siebengestirn, 
auch  wenn  Tobler  370*>  sagt:  ‘drei  Sterne  des  Siebengestirns  heifsen 
die  rotte,  neben  ihnen  stehe  ein  kleines  slernlein,  das  sei  der  fuhr- 
mann,  so  scheint  das  vielmehr  auf  die  Wagendeichsel  au  beziehen. 
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LXX  ’Jlgiwv,  vulg.  durch  splendor  umschrieben,  Luther 
Orion;  Amos  5,  8 kimch  und  ksii,  in  den  LXX  umgangen, 
in  der  vulg.  arctan»  und  Orion,  bei  Luth.  die  glucke  und 
Orion.  Michaelis  stellte  über  die  bedeutung  dieser  Sterne 
seine  86  frage,  and  Niebuhr  erhielt  von  arabischen  Juden 
die  verschiedenste  auskunft*):  zuletzt  ergab  sich  als  das 
wahrscheinlichste:  asch  sei  das  arabische  Sternbild  om  en 
näsch,  kimeh  (chima)  das  arab.  torije,  kstl  das  arab.  sheil 
(sihböl)  und  sie  entsprechen  dem  wagen,  den  plejaden, 
dem  sirius.  Sieht  man  auf  den  wörtlichen  sinn,  so  drückt 

näsch , das  einige  Araber  auch  in  asch  verändern,  aus 
feretrum,  bahre**),  ein  mit  wagen  nahverwandter  begrif; 
kimeh,  kima,  scheint  einen  häufen  Sterne  zu  bezeichnen, 
was  etwa  auch  in  jener  benennung  sieb  liegt;  ksil  ist 
thöricht,  gottlos,  ein  frevelnder  riese,  folglich  Orion. 

Ihrem  Ursprung  nach  kann  man  überhaupt  zwei  arten 
von  Sternbildern  annehmen,  diu  eine  gebraucht  mehrere 
Sterne , um  sie  in  die  gestalt  eines  dings , eines  thiers 
oder  mensehen  einzuschliefsen ; die  Sterne  geben  dann 
grund,  gleichsam  knochen  her,  um  welche  die  volle  von 
der  einbildungskraft  erschaute  figur  gezogen  wird,  so  bil- 
den drei  nebeneinander  erscheinende  Sterne  den  Jacobs- 
stab, einen  rocken  oder  gürte);  sieben  Sterne  fügen  sich 
in  den  umriis  eines  bären,  wieder  andere  in  den  eines 
riesen  Orion.  Die  zweite  art  ist,  wie  mich  dünkt,  ein- 
facher, kühner  und  älter:  in  einzelnen  Sternen  wird  ein 
ganzer  mensch  ersehn , ohne  rücksicht  auf  eigentümliche 
gestalt,  welche  in  der  ferne  ohnehin  verschwindet;  rückte 
uns  der  kleine  punct  näher,  so  würde  sie  sich  von  selbst 
entfalten.  so  sind  die  nemlichen  drei  Sterne  drei  mä- 
hende mönner;  die  sieben  Sterne  der  plejaden  eine  henne 
mit  ihren  jungen;  zwei  Sterne,  die  in  gleicher  entfernung 
zu  beiden  seiten  um  einen  maltschimmernden  Sternhaufen 
stehn,  nach  altgriech.  Vorstellung,  zwei  esel  an  der  krippe, 
hierbei  erscheint  die  phantasie  viel  freier  und  ungezwung- 
ner, jene  umrisse  fordern  schon  mehr  abstraction,  doch 
mufs  auch  für  sie  Buttmans  treffende  bemerkung  ***)  gel- 
ten, dafs  man  nicht  damit  anhob,  die  vollständige  gestalt 
am  hinimel  zu  entwerfen,  dafs  es  genügte  ein  stück  dn- 


*)  beschr.  von  Arabien  p.  114.  hier  findet  man  p.  112—116 
noeh  andere  arab.  »leronamen  gesammelt. 

*•)  Bocharli  bieroz.  ed.  Rosenmüller  2,  680. 

***)  enuiehung  der  Sternbilder  auf  der  griech.  sfäre  (abh.  der 
berl.  academie.  1826  p.  19— 63). 
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von  herauszufinden : das  übrige  blieb  unbestimmt  oder 
wurde  später  willkürlich  ergänzt.  Auf  diese  weise  ist 
der  bär  vielleicht  zuerst  an  den  drei  Sternen  des  Schwan- 
zes gefunden  worden,  die  vier  andern  gaben  dann  den 
leib  her.  unser  wagen  gewährt  die  Vereinigung  beider 
arten:  die  deichsei  entstand,  gleich  jenem  schwänz,  durch 
umrifs,  die  vier  räder  waren  aber  in  einzelnen  Sternen 
bestimmt.  Wichtig  ist  die  einstimmung,  dafs  die  griech. 
götter  menschen  in  Sterne  versetzen,  wie  es  Thörr  und 
Odinn  thun  (s.  348.  686). 

Die  erscheinung  des  regenbogens  am  himmel  erzeugte 
mehrfache  mythische  Vorstellungen,  den  gewölbten  bogen 
nimmt  die  edda  für  eine  himmlische  brücke,  über  welche 
die  götter  wandeln : sie  heifst  daher  Asbrü  (Saem.  44*), 
gewöhnlich  Bifröst  (das  wäre  ahd.  piparasta),  die  bebende 
zitternde  strecke,  denn  röst,  goth.  ahd.  rasta  drückt 
eine  bestimmte  ferne  aus,  unser  stunde  oder  meile;  sie 
ist  die  beste  aller  brücken  (Saem.  46* ),  aus  drei  färben 
stark  gezimmert,  aber  doch  wird  sie  dereinst  beim  Welt- 
untergang, wenn  Muspells  söhne  darüber  fahren,  zusam- 
menbrechen (Sn.  14.  72).  der  schweif  dieser  brücke*) 
reicht  an  Himinbiörg,  Heimdalls  Wohnung  (Sn.  21)  und 
Heimdallr  ist  zum  Wächter  der  brücke  gesetzt:  er  hütet 
sie  **)  vor  hrtmthursen  und  bergriesen,  damit  diese  nicht 
über  die  brüche  in  den  himmel  dringen  (Sn.  18.  30).  Die 
ganze  ansicht  stimmt  zu  den  wagen,  auf  welchen  die  göt- 
ter am  himmel  fahren  und  den  strafsen,  die  sich  durch 
ihn  hinziehen  vgl.  oben  s.  335.  336.  Das  christenthum 
verbreitete  die  Vorstellung  des  A.  T.,  zufolge  welcher  der 
himmlische  bogen  ein  Zeichen  des  bundes,  den  gott  mit 
den  menschen  nach  dem  regen  der  grofsen  Wasserflut  ge- 
schlossen hatte,  war:  ahd.  reganpogo,  ags.  scürboga 

Csedm.  93,  5.  Indessen  haften  noch  abergläubische  Über- 
lieferungen. das  volk  wähnt,  an  der  stelle,  wo  der  re- 


*)  br&artpordr,  wie  wir  noch  jetzt  der  brücke  einen  köpf  zu- 
achrciben  (täte  de  pont),  gleich  als  hatte  sich  ein  tbier  über  den 
flufs  gelegt,  köpf  und  schwänz  auf  beide  ufer  stützend,  aber  auch 
der  narne  tpordr  (eigentl.  cauda  piscia)  iat  nicht  zu  übersehn , wie 
röst.  raata  ein  gewisses  Stadium,  so  drückt  das  goth.  tpaürds , ahd. 
spurt  den  Zwischenraum  aus,  ganz  im  abstracten  sinn  unseres  mal. 
daher  fragm.  theot.  15,  19  dhrim  spurtim  (tribus  viribus)  was  auch 
rastöm  heifaen  dürfte.  Meinen  die  rünar  & bruartpordi  Saem.  196* 
den  regenbogen  ? 

**)  oft  werden  sonst  riesen  zu  brückenhütern  bestellt  (s.  522) 
Mödgudr  die  jungfrau  hütet  giallarbrd  (Sn.  67). 
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genbogen  aufsteht,  sei  eine  goldne  schösset,  oder  liege 
ein  schätz  verborgen;  aus  dem  regenbogen  fallen  gold- 
miinzen  oder  pfenninge  nieder,  gefundne  goldbleche  heifsen 
regenbogenschüsselein , patellae  iridis,  die  sonne  verzettle 
sie  im  regenbogen.  in  Baiern  nennt  man  den  regenbogen 
himmelring , sonnenring,  jene  münzen  himmelringschiis- 
seln  {Schm.  2,  196.  3,  109),  vgl.  oben  s.  333.  Die  Rö- 
mer meinten,  der  aufstehende  bogen  trinke  wasser  aus 
der  erde:  ‘bibit  arcus,  pluet  hodie’.  Plaut,  curcul.  1,  2.; 
‘purpureus  pluvias  cur  bibit  arcus  aquas?’  Propert,  III. 
5,  32.  Tibull.  1.  4,  44.  Virg.  Georg.  1,380.  Ov.  met.  1, 271. 
Auf  den  regenbogen  darf  man  nicht  mit  fingern  deu- 
ten *),  so  wenig  als  auf  gestirne.  zimmern  oder  bauen 
auf  dem  regenbogen  bezeichnet  eitle , vergängliche  un- 
ternehmen (anm.  zu  Freidank  p.  319.  320),  setzen  auf 
den  regenbogen  (Bit.  2016)  einen  grofser  gefahr  preisge- 
ben? ‘behösen  unebene  üf  regenbogen’  (Tit,  Hahn  4061) 
ungleich  sitzen  ? sollten  ähnliches  nicht  schon  die  Heiden 
von  der  piparasta  gesagt  und  geglaubt  haben  ? sehr  merk- 
würdig ist  folgende  Übereinkunft  mit  den  Chinesen:  ‘tune  et 
etiamnum  viget  superstito,  qua  iridem  orientalem  digito 
monstrare  nefas  esse  credunt;  qui  hanc  monstraverit,  huic 
subito  ulcus  in  manu  futurum,  iridem  habebant  Sinae  pro 
signo  libidinis  eßrenatae  quae  regnat’**).  Die  Slaven  nen- 
nen den  regenbogen  poln.  serb.  russ.  duga,  nebeskja  duga, 
böhm.  duha,  d.  h.  eigentlich  daube  (tabula,  wie  an  fäs- 
sern) ; in  Serbien  sagt  man,  alles  männliche,  das  unter 
dem  regenbogen  durchgehe,  wandle  sich  in  weibliches, 
und  was  von  weiblichem  geschlecht  durchgehe  wandle 
sich  in  mähnliches  (Vuk  s.  v.)  **•).  Ein  paar  slovenische 
benennungen  liefert  IMurko:  mdora,  mdvriza,  was  sonst 
eine  schwärzlich  gestreifte  kuh  bedeutet,  und  boshji  sto- 
lez,  das  göttliche  stühlchen,  gerade  wie  der  regenbogen 
auch  ein  Stuhl  der  welschen  göttin  Ceridtoen  heilst  (Da- 
vies  brit.  myth.  204)  vgl.  oben  s.  125  die  Vorstellung  von 
dem  stuhl  gottes.  Lett.  warrawihksne , dem  sinn  nach: 
die  mächtige  buche?  Lilth.  Laumis  josta,  gürtel  der 
Lauma  oder  Laima  (oben  s.  387),  aufserdem  dangaus  josta 
(himmelsgürte!)  kilpinnis  dangaus  (himmelsbogen),  öro- 
rykszle  (wetterruthe) ; bedeutsamer  ist  die  s.  545  angezogne 


*)  Braunschweiger  snzeigen  1754  p.  1063. 

**)  Chi-king  ex  lat.  P.  Lacharme  inlerpr.  Jot.  Mohl , p.  242. 

'“)  abergl.  167  derselbe  umgekebrle  einflufs  der  consiellalion  auf 
beide  gescblechter. 
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sage  aus  dem  polnischen  Litthauen,  welche  den  regenbogen 
als  boten  nach  der  flut  und  als  ratgeber  erscheinen  läfst. 
finn.  taiwancaari  (arcus  coelestis).  In  einigen  gegenden 
Lothringens  courroie  de  S.  Lienard,  couronne  de  S.  Ber- 
nard.  Nach  esthn.  abergl.  no.  65  ist  der  regenbogen  des 
donnergotts  sichel,  eine  besonders  merkwürdige  vorstel- 
lungsart. 

Den  Griechen  war  die  wie  im  A.  T.,  Zeichen  der 
gütter  (II,  11,  27),  zugleich  eine  halbgöttin  T/p/c,  die  vom 
himmel  als  botin  entsendet  wird.  Die  Inder  erkannten  den 
farbigen  bogen  des  himmels  ihrem  gotte  Indras  zu.  Auch 
nach  unserm  Volksglauben  werden  die  seelen  der  gerechten 
von  ihren  schutzengein  über  den  regenbogen  in  den  himmel 
geführt  (Ziska  östr.  volksm.  49.  110). 

Aber  jene  eddische  lehre,  dafs  vor  dem  Weltuntergang 
ßifrost  brechen  werde,  finde  ich  noch  in  dem  glauben  un- 
sers  mittelalters , eine  reihe  von  jahren  vor  dem  jüngsten 
gericht  werde  der  regenbogen  nicht  mehr  erscheinen;  ouch 
hört  ich  sagen,  daz  man  stn  (des  regenpogen)  nieht  ensehe 
drizich  jör  vor  deme  suontage’.  Diut.  3,  61.  Hugo  von 
Trimberg  nimmt  40  jahre  an : 

sö  man  den  regenbogen  siht, 
sö  cnzaget  diu  werlt  niht 
dan  darnach  über  vierzec  jär.  Renn.  19837. 
unter  den  Zeichen,  die  die  kirebe  von  dem  nahen  des 
jüngsten  tages  angibt,  findet  sich  dieses  nicht. 
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CAP.  XXIII.  TAG  UND  NACHT. 

Lebendigere  Vorstellungen  des  alterthums  von  dem 
tag  und  der  nacht  greifen  in  die  von  den  gestirnen,  beide 
sind  heilige,  göttliche  wesen,  den  göttern  nah  verwandt,  die 
edda  lfifst  den  tag  erst  aus  der  nacht  erzeugt  werden. 

Nörvi  ein  iötunn  hatte  eine  tochter  namens  N6tt, 
schwarz  und  dunkel , wie  ihr  geschlecht  (svört  oc  döck 
sem  hon  ütti  ett  til ) *) ; mehrere  männer  wurden  ihr  zu 
theil,  Naglfari,  dann  Anar  (Onar)  **)  ein  zwerg,  mit  dem  sie 
eine  tochter  Iörd  zeugte,  die  hernach  Odins  gemahlin  und 
Thörs  mutter  wurde,  ihr  letzter  mann  war  asischer  lich- 
ter abkunft  und  hiefs  Delltngr,  dem  sie  einen  sohn  Dagr, 
licht  und  schön  wie  sein  väterliches  geschlecht,  gebar. 
Da  nahm  Allvater  die  Nacht  und  ihren  sohn  Tag,  setzte 
sie  an  den  himmel,  und  gab  jedem  ein  ros  und  einen 
wagen,  mit  welchem  sie  in  gemessner  zeit  die  erde  um- 
fahren sollten.  die  rosse  hiefsen  das  thaumfihnige  und 
glanzmähnige  (s.  621). 

Im  namen  Delltngr,  assimiliert  aus  Degltngr,  liegt 
auch  der  des  sohns  Dagr,  und  weil  -ling  gerade  abstam- 
mung  ausdrückt,  mufs  entweder  schon  ein  früherer  ahne 
Dagr  angenommen  werden,  oder  die  reihefolge  hat  sich, 
wie  oft  in  alten  genealogien,  umgedreht. 

Für  das  wort  dags,  dagr,  tac  habe  ich  gramm.  2,  44 
eine  wurzel  gesucht  und  mufs  noch  immer  die  Verglei- 
chung des  lat.  dies  abweisen , da  lautverschiebung  fehlt, 
der  deutsche  ausdruck  g entwickelt  und  sein  a in  o (vo) 
ablautet.  Dagegen  liefs  sich  an  dem  lat.  dies,  und  allem 
was  ihm  in  andern  sprachen  gleicht,  das  ineinandergreifen 
der  begriffe  tag,  himmel,  golt  nicht  verkennen  (s.  177). 
Wie  tag  und  Donar  beide  von  der  Nacht  abstammen,  so 
fallen  Dies  und  Deus  (Zeus)  der  nemlichen  wurzel  zu; 
selbst  Donar,  ags.  Thunor  wird  man  versucht,  dem  tusk. 
Tina  zu  vergleichen,  da  der  begrif  des  tags,  wie  wir  sehn 
werden,  den  des  schalls  mit  sich  führt:  dann  brauchte 
Tina  nicht  für  Dina  zu  stehn,  sondern  wurde  zum  lat. 


*)  diese  stelle  ist  s.  494.  495  Dicht  erwogen;  dafs  die  Nacht  und 
die  Halja  schwarz  sind,  versteht  sich  von  selbst,  und  es  kann  daraus 
noch  kein  schlufs  für  die  riesen  überhaupt  gezogen  werden,  be- 
merkenswerlh  auch  die  Verbindung  ‘ttürl  ok  dock',  vgl.  41 8.  414. 
offenbar  spielen  hier  riesen  und  zwerggenealogien  in  einander  über, 
vgl.  Haupts  zeitschr.  3,  144. 
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tonus  und  tonitrus  gehören.  Deus  ist  unser  Tiv,  Ziu  denn 
die  einzelnen  götter  ziehen  wechselseitig  gleiche  namen  an 
sich;  auch  dieses  Ziu  bestätigt,  wie  fern  hier  unser  Tag 
steht;  selbst  für  coelum  besitzen  wir  nur  abliegende  Wör- 
ter (s.  661.  662).  Die  ind.  und  lat.  spräche  hat  aus  der 
Wurzel  dit  manigfache  namen  für  götter,  tag  und  himmel 
gewonnen,  die  griech.  für  götter  und  himmel,  nicht  für  tag, 
die  litth.  für  gott  und  tag,  nicht  himmel,  die  slav.  nur  für 
tag,  weder  für  gott  noch  himmel,  endlich  unsere  nur  für 
einen  gott,  weder  für  himmel  noch  tag.  auch  hier  zeigt 
sich  eine  vorzügliche  berührung  des  sanskrit  mit  dem  latein, 
in  deren  reichlhum  sich  die  übrigen  sprachen  auf  ver- 
schiedne  weise  theilten.  das  gr.  i/<ag  und  i '/nga  halle  ich 
für  nahbeschlechtet  dem  deutschen  himins,  bimil,  und  auch 
'Hfiega  ist  eine  tagesgöttin. 

Ebenso  einstimmend  in  den  verglichnen  sprachen  zeigt 
sich  der  name  der  nacht:  goth.  nahts,  ahd.  naht,  ags. 
niht , altn.  nöti  (f.  nfltt),  lat.  nox,  noctis,  gr.  vt>(,  vvxröe, 
litth.  naktis,  lett.  nakts , altslav.  noschti,  poln.  böhm.  noc 
(spr.  notz)  sloven.  nozh,  serb.  notj,  sanskr.  nakta,  beson- 
ders in  Zusammensetzungen,  der  gewöhnliche  ausdruck  ist 
nis)  oder  nisä  (beide  weiblich),  man  hat  vielfache  etymo- 
logien  vorgebracht,  keine  befriedigende  *).  da  der  lag  der 
leuchtende  heifst,  sollte  in  nacht  der  entgegengesetzte  be- 
grif  des  dunklen  liegen?  doch  lichtlos  ist  nur  die  vom 
mond  unerhellte  nacht,  unsrer  spräche  ist  ein  uraltes  ano- 
males verbum  nahan  eigen,  aus  dessen  prät.  nahta**)  das 
subst.  nahts,  wie  aus  magan  mahta,  aus  lisan  lista  das 
subst.  mahts  und  lists  hervorzugehn  scheint,  goth.  gana- 
han,  ahd.  kinahan  bedeutet  nun  sufficere,  folglich  wäre 
nahts  die  genügende,  friedliche  ruhige  zugleich  aber  ver- 
mögende und  starke,  agxta,  was  mir  den  sinn  ganz  zu 
treffen  scheint,  es  kommt  dazu,  dafs  das  ahd.  duruhnaht 
nicht  allein  pernox,  totam  noctem  durans  bedeutet,  son- 


’)  Poti  1 , 160  deutet  nis’ä  niederlegen,  Benfey  2,  369  nakta 
nichtwachen,  anderes  hat  er  2,  57. 

**)  zu.  dem  goth.  ganah  und  binah  entgehn  uns  die  pluralfor- 
men  , ich  halte  erst  ganabum,  binabum,  dann  aber  ganaühum  auf- 
gestellt,  weil  1 Cor.  10,  23  binaüht  ist  und  verschiedentlich 

ganatiha  nvxaqxua  vorkommt.  das  u (und  vor  h an)  verhält  sich  wio 
in  skal,  skulum,  man,  munum,  und  ahd.  mac , mugum,  obschon 
ahd.  mäht  (vis)  statt  findet,  das  goth.  mag,  magum  bestätigt  aber 
den  Vorrang  des  a und  so  wird  auch  nahts  (nox)  ein  älteres  nah, 
nahum , nahta , fordern  , wenn  gleich  schon  Clfiias  nah , naühum, 
naühla  gesagt  hätte. 
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dem  gewöhnlich  perfectus,  consummatus,  vollkräftig,  mhd. 
durnehte,  durnehtec,  wobei  man  gar  nicht  mehr  an  nacht 
dachte,  woher  weifs  Stieler  1322  sein  ‘ durchnacht  nox 
illunis’ ? jenes  nid  (s.  673),  der  nacht  gipfei. 

Beide,  tag  und  nacht,  sind  hehre  wesen,  der  tag 
heifst  der  heilige,  wie  den  Griechen  legov  tj/tag.  ‘sam 
mir  der  heilic  iacf  Ls.  2,  311  wie  ‘sA  mir  daz  heilige 
liehlT  Roth.  11*».  ‘die  lieben  tage’  Ms.  1,  165*.  ‘der  liebe 
tag’.  Simplic.  1 , 5.  Beide  werden  darum  grüfsend  an- 
geredet: ‘heill  Dagr,  heilir  Dags  synir,  heil  Nött  ok 
niptl  öreidom  augom  Ittit  ockr  finnig  ok  gefit  sitjondom 
sigur!’,  sie  sollen  mit  gnädigen  äugen  auf  die  menschen 
niederschaun  und  sieg  verleihen.  S»m.  194*.  Auch  Mar- 
tins von  Amberg  beichtspiegel  erwähnt  noch  das  anbeten 
des  tags,  ‘diu  edele  naht  Ms.  2,  196k;  diu  heilige  naht. 
Gerh.  3541;  frau  Naht.  MsH.  3,  428*. 

Nach  jener  nord.  Vorstellung  fahren  Nacht  und  Tag, 
gleich  andern  göttern  in  wagen,  aber  auch  die  sonne  hat 
ihren  wagen , dem  mond  wird , meines  Wissens,  keiner  zu- 
geschrieben. Nacht  und  Tag  spannen  jeder  nur  ein  pferd 
vor,  die  Sonne  hat  zwei  pferde.  man  dachte  sich  folglich 
den  tag  als  etwas  von  der  sonne  unabhängiges,  so  wie  der 
mond  gerade  die  dunkle  nacht  erleuchtet,  wahrscheinlich 
liefs  man  den  wagen  des  Tags  dem  der  Sonne  vorausge- 
hen*), hinter  der  Nacht  den  Mond  folgen.  Nicht  be- 

deutungslos mag  der  Wechsel  des  geschlechts  sein,  dem 
männlichen  Tag  zur  Seite  steht  die  weibliche  Sonne,  der 
weiblichen  Nacht  der  männliche  Mond.  Der  griech.  my- 
thus  verleiht  dem  Helios  und  der  Selene  wagen,  keine 
den  gottheiten  des  tags  und  der  nacht ; doch  gebraucht 
Äschylus  in  den  Persern  386  vom  tag  XevxönwXoc  rj/iigit 
er  läfst  ihn  mit  weifsen  rossen  reiten.  Das  räthsel  bei 
Reinmar  von  Zweier  Ms.  2,  136  läfst  den  wagen  des  jahrs 
von  sieben  weifsen  und  sieben  schwarzen  rossen  gezogen 
werden  (den  tagen  und  nächten  der  woche).  auch  hier 
bricht  die  Vorstellung  fahrender  und  reitender  gottheiten 
des  heidenthums  durch,  noch  ein  in  Mones  anz.  6,  459 
beigebrachter  segen  beginnt:  ‘griiefs  dich  gott  du  heiliger 

sonntag,  ich  sich  dich  dort  herkommen  reiten!’  das  ist 
allerdings  der  heidnische  gott  Tag,  wie  er  auf  Scinfahso 
(ahn.  Skinfaxi  Sn.  11)  mit  der  leuchtenden  mähne  einher 


*)  d.  h.  lag  oder  morgen  lind  da  tor  der  sonne,  die  sonne  un- 
terstützt sie  gleichsam  ; uns  daz  diu  sonne  ir  liehtez  schtneo  b6t 
dem  morgen  über  berge.  Nib.  1564,  2. 
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reitet;  wer  aber  an  den  lichten  gott  Pallar  (s.  202)  auf 
seinem  fohlen  dächte,  würde  auch  nicht  gerade  fehlschla- 
gen.  von  der  personification  des  tags  soll  gleich  hernach 
noch  weiteres  Vorkommen;  jene  formel  verdient  alle  auf- 
merksamkeit. 

Gleichwol  wird  von  unsern  dichtem  tagesanbruch  durch 
aufgang  der  sonne,  vorzüglich  gern  nachtsanbruch  durch 
ihren  Untergang  ausgedrückt;  nicht  beginn  und  ende  der 
nacht  durch  den  mond,  dessen  auf  und  niedergang  nur 
selten  damit  zusammentrift.  Die  ältesten  formein  will  ich 
hier  mitlheilen. 

Die  sonne  geht  auf,  steigt:  goth.  sunna  urrinnip 
Marc.  4,  6.  16,  2.  ahd.  arrinnit;  daranält  irran  diu 
sunna  N.  ps.  103,  22;  mhd.  si  was  üf  errunnen.  Mar. 
189.  altn.  rann  dagr  upp.  01.  helg.  cap.  220.  rin- 
n an  bedeutet  eigentlich  laufen  und  fliefsen,  hier  zeigt  sich 
entschiedne  analogie  des  aitröm.  Sprachgebrauchs,  der 
ebenso  manare  von  der  aufsteigenden  sonne  verwendet: 
diei  principium  mane , quod  tum  manat  dies  ab  Oriente. 
Varro  6,  4 (0.  Müller  p.  74).  manare  solem  antiqui  di- 
cebant,  cum  solis  orientis  radii  splendorem  jacere  coe- 
pissent.  (Festus  s.  v.)  urreisan  (sugere)  sagt  Ulfilas  nicht 
von  der  sonne.  Spanisch  wird  der  aufgehenden  sonne  ein 
stechen  (apuntar)  beigelegt:  yxie  el  sol,  dios,  que  fermoso 
apuntaba.  Cid.  461;  quando  viniere  la  manana,  que 
apuntare  el  sol.  Cid.  2190.  Nach  dem  aufgang  ist  die 
sonne  erwacht  und  ‘mit  wachsender  sonnen’  (weisth.  2, 
169.  173.  183)  heifst  so  viel  als  bei  hellem  tag,  ‘wenn  der 
Sonnenschein  auf  isi  (weisth.  2,  250).  ags.  ‘hfldor  heo- 
fonleoma  com  blicari  Andr.  838. 

Die  sonne  sinkt,  fällt:  goth.  gasagq  säuil  Marc.  1,  32. 
sagq  sunnö  Luc.  4,  40.  dissigqdi  (occidat)  Eph.  4,  26; 
ahd.  sunnä  pifeal  (ruit)  pisbiac  (occidit)  gl.  Ker.  254.  Diut. 
1,  274**) ; mhd.  siget,  diu  sunne  siget  hin  Trist.  2402.  diu 
sunne  was  ze  tal  gesigen  Wh.  447,8.  nu  begund  diu  sunne 
eigen  Aw.  1,  41;  altn.  sblarfall,  sblsetr;  engl,  srmset.  der 
letzte  ausdruck  sagt,  dafs  sie  sich  niedersetzt,  es  wird  ihr 
daher  sits  oder  stul  beigelegt,  in  welchen  sie  sich  nach 
beendigter  fahrt  begibt,  ihr  Untergang  heifst  ahd.  sedal- 
kanc  hymn.  18,  1.  ags.  setelgong ••),  setlrdd  Caedm.  184, 
19;  ‘oddät  sunne  gevät  tö  sete  glidan ’ Andr.  1305;  ‘oddät 

*)  nhd.  niederschlagen,  zu  boden  schlagen  (intrans.). 

**)  die  altn.  und  aga.  spräche  unterscheidet  zwischen  zwei  abend- 
zeiten  einer  früheren  («plan,  aefen)  und  spateren  (qreld,  crildj,  jene 
ist  vespera , diese  conticinium.  at  qreldi  (8*01.  20*  73b)  heifst  am 
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beorht  gerät  sunne  svegellorht  tb  seie  glidari,  Andr.  1248; 
sedal  ira  kfll  (occasum  suum  graditur)  hymn.  14,  2.  alls. 
sig  sunne  tö  sedle  Hel.  86,  12.  sunne  ward  an  sedle  Hel. 
89,  10.  geng  thar  Aband  tuo,  sunna  ti  sedle  Hel.  105,  6. 
scröd  wester  dag,  sunne  te  sedle  Hel.  137, 20.  sö  thuo  gisögid 
warth  sedle  n&hor  hötlra  sunna  mid  hebantunglon.  Hel. 
170,  1;  dan.  for  ceslen  gaaer  solen  til  säde.  Dv.  1,  90; 
Westen  (occasus)  sieht  dein  Osten  (oriens)  gegenüber,  und 
da  das  ahd.  kibil  den  pol , Nordkibel,  Suntkibel  den  Nord- 
pol, Südpol  bezeichnen  (N.  Bth.  208),  so  hat  eine  in  den 
weisth.  überlieferte  formel  auf  hohes  alter  anspruch:  ‘bis 

die  sonne  unter  den  Westergibel  geht’  (1,  836);  ‘bis  die 
sonne  an  den  Westergibel  schint’  (2,  195);  ‘so  lange 
dat  die  sonne  in  den  Westergevel  schint  (2,  159);  in  der 
ersten  dieser  drei  stellen  wird  die  seltsame  erklärung  bei— 
i gefügt:  ‘bis  uin  12  uhr’*).  Ovids  axe  sub  hesperio  (met. 

t 4,  214)  gibt  Albrecht:  in  den  liehten  westemangen.  be- 

deutend scheint  mir  die  Übereinkunft  der  alln.  GrägAs  1,26: 
t fara  til  lögbergs,  at  söl  sfi  A gicihamri  enum  vestra  (giä- 

• hamarr  ist  chasmatis  rupes  occidentalis) , ich  werde  hier- 

• von  bei  anderem  anlafs  weiter  zu  handeln  haben,  man 

I vgl.  noch  in  LandnAina  bök  215  die  ausdrücke:  söl  f austri 

i ok  testri.  mhd.  diu  sunne  gie  ze  sedele.  Diut.  3,  57,  als 

I diu  sunne  in  ir  gesedel  solde  g&n.  Morolt  38*,  was  ist  das 

I aber  für  ein  ort,  der  in  demselben  gedieht  14b  hinzuge- 

l nannt  wird;  ze  Geildt,  dA  diu  sunne  ir  gesedel  hAl? 

I die  hauptstadt  von  Indien?  (man  sehe  s.  705  die  anm.) 

t Gleichviel  mit  sedal  wäre  kadam,  mhd.  gaden  (cubicu- 

► lum)  Mor.  15»,  wenn  nicht  ze  gnäden  gelesen  werden 

mufs.  Die  sonne  war  wegemüd,  begierig  nach  ruhe:  dö 

1 hete  diu  miiede  sunne  ihr  liehten  blic  hinz  ir  gelesen.  Parz. 

I 32,  24,  sie  geht  in  ihr  bett  und  schlafgemach,  dän.  solen 

i 

I vollen  abend,  wo  schon  nacht  angebrochen,  nächtliche  stille  einge- 

f treten  ist  ich  leite  evild,  qveld  von  cvellan,  qvclja  (necare,  occidere) 

, und  es  bedeutet  sonst  interitus,  occisio,  nex,  was  man  aus  dem  Un- 

tergang des  tages  (wie  caderc  mit  caedere  verwandt  ist),  noch  bes- 
’ scr  aus  der  todesslille  der  nacht  deuten  kann.  vgl.  das  engl,  the  dead 

> of  night,  deadtime  of  night,  die  stockstille,  todstille,  schweigende 

f nacht,  das  conticinium  , ags.  evildtid.  Wenn  chuilliwerch  in  einer  urk. 

, von  817  arbeit  des  späten  abends  bedeutet,  die  den  mägden  nicht 

aufgelegt  werden  soll,  so  entsprach  auch  ein  ahd.  chuilt  dem  ags. 
evild,  altn.  qveld  und  qvöld.  Ctednt.  188,  tl  schlage  ich  zu  lesen 
vor:  cvildröfu  eodon  on  lAdra  lAst,  (belluae)  vesperi  famosae  ibant 
f in  vestigia  malorum. 

*)  bei  grenzbcslimmungen  ist  Weilergibel  auch  örtlich  (weisth. 
1,  464.  465  485.  498.  550.  556J. 
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ganger  til  senge.  Dv.  1,  107.  solen  gik  til  hvile.  Dv.  1, 
170;  mhd.  diu  sunne  gerte  lAzen  sich  zuo  reste.  Ernst 
132b,  diu  sunne  dö  ze  reste  gie.  Ecke  (Hag.)  110,  nu 

vvoltc  diu  sunne  ze  reste  u.  ouch  ze  gemache  nider  gftn. 

Dietr.  14J;  Opitz  2,  286:  ‘mufs  doch  zu  rüste  gehen,  so 
oft  es  abend  wird,  der  schöne  himmelsschild.’  allengl. 
until  the  sun  was  gon  to  rest.  Iwan  3612.  Unser  heutiges 
subst.  gnade,  mhd.  genAde,  ahd.  kinAda  bedeutet  eigentlich 
neigung,  Senkung,  herablassung,  ruhe  (s.  672),  daraus  er- 
klärt sich  die  redensart : diu  sunne  gienc  ze  gndden  (dat. 

pl.)  Mor.  37».  Wolfdietr.  1402;  schon  Agricola  verstand  es 
(sprichw.  737)  nicht  vollkommen , wenn  er  sagt : ‘es  werete 
bifs  die  sonne  wolt  zu  gnaden  gen,  d.  i.  undergehn  und 
der  weit  ire  gnade  u.  schein  versagen  (!)  und  zu  ruhe  ge- 
hen’. Aventin  (ed.  1580  p.  19b)  macht  davon  eine  an- 

wendung  sogar  auf  unser  frühstes  heidenthum , die  sonne 
sei  als  königin  des  himmels  verehrt  worden:  ‘dorft  keiner 
sagen  sie  gienge  unter,  must  sprechen,  sie  gieng  zu  rösi 
u.  gnaden,  wie  dann  noch  etwan  das  närrisch  gemein  volk 
meint’,  blofs  die  letzten  worte  sind  zu  beachten ; der 
aberglaube  kann  weit  hinaufreichen,  dafs  es  frömmer  sei, 
hier  wie  in  andern  fällen  den  geraden  ausdruck  zu  mei- 
den und  einen  alten,  halbversländlichen  euphemistisch  zu 
brauchen.  Auch  Vuk  775  hat  darüber  merkenswerthos: 
man  solle  sagen  smirilo  se  suntze  (die  sonne  ist  zu  ruhe, 
conquievit),  nicht  aber  zadje  (sie  ist  hingegangen)  oder  sjede 
(sie  sitzt);  denn  sagt  man  zadje,  so  spricht  sie  ‘zaschao 
pa  no  izischao’  (hingegangen,  nicht  ausgegangen) ; sagt  man 
sjede,  so  spricht  sie  ‘sjeo  pa  ne  ustao’  (gesessen  nicht 
aufgestanden);  sagt  man  smirise,  so  spricht  sie  ‘smirjose  i 
ti’  (zur  ruhe  auch  dir  oder  du?)*)  Hiermit  verbinde  ich 
noch  den  eddischen  spruch  von  besondrer  heiligkeit  der 
untergehenden  sonne:  ‘engi  skal  gumna  ! gögn  vega  sid- 

s/c/nandi  systor  Mäna’  Saem.  184b,  keiner  kämpfe,  wenn 
die  sonne  niederscheint. 

Lye  bringt  ein  ags.  redensart  bei:  aer  sun  go  lo 

glade,  und  übersetzt:  priusquam  sol  vergat  ad  occasum, 

lapsum.  dann  wäre  zu  schreiben  glAd,  und  wirklich  wird 
gltdan  (labi)  von  der  wandelnden  sonne  gesagt:  heofones 
gim  gläd  ofer  grundas.  Beov.  4140.  allein  gongan  tö  glAde 
befremdet;  vielleicht  darf  man  ein  ags.  subst.  gläde  an- 

*)  die  neugriechischen  lieder  sagen:  <5  ijiioc  Ißnalltvi,  iflaoiliet 
(Fauriel  1,  56.  2,  300.  432)  d.  h.  sie  hat  geherscht,  herscht  nicht 
mehr  am  himmel,  ist  untergegangen;  ebenso  heifst  es  vom  nnter- 
gehenden  mond  (2,  176). 
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nehmen  mit  der  doppelten  bedeutung  splendor  und  gau- 
diura.  nicht  nur  das  altn.  gladr,  auch  das  ahd.  klat  dröckt 
aus  einmal  splendidus,  dann  hilaris,  wie  diese  begriffe  in 
einander  übergehn*),  klat  gilt  von  Sternen,  äugen,  strah- 
len (Graff  4 , 288.)  0.  II.  1 , 13  6r  wurti  sunna  so  glat 
(eb  sie  so  leuchtend  würde),  ein  mhd.  dichter  sagt  (War- 
nung 2037): 

sö  ir  die  sunnen  erd  sehet, 
schoenes  tages  ir  ir  jeht, 
des  dankt  ir  ir,  und  gote  niht. 
in  der  Schweiz  finde  ich  den  merkwürdigen  eigennamen 
Sutmenfroh  (Anshelm  3 , 89.  286).  nun  reichen  aber 
auch  die  Vorstellungen  freude,  wonne,  ruhe,  gemach  an- 
einander, folglich  glanz,  wonne.  die  untergehende  sonne 
strahlt  in  erhöhtem  glanz,  sie  geht  zu  ihrer  wonne  ein, 
das  könnte  gongan  tö  gläde  sagen  wollen,  altn.  habe  ich 
nur  ein  einzigesmal  gelesen  sdlargla&i  (occasus)  fornald. 
sög.  1,  518.  Ihres  dialectlex.  p.  57*  165*  lehrt,  dafs  in 
Vestgötland  gladas  vom  untergehen  der  sonne  gilt:  solen 
gladas , glaas  (sol  occidit)  soleglanding , solglädjen  (occa- 
sus), das  kann  bedeuten:  die  untergehende  sonne  freut  sich 
oder  glänzt.  Hiernach  lege  ich  aus,  was  Stald.  1,  463. 2, 520 
anführt:  die  sonne  gehl  vergoldet,  für  geht  unter,  d.  i.  glänzt 
vor  freude.  ‘sunne  zgold  gange’  Km.  n°  165.  auch  in  einem 
liede  (Eschenburgs  denkm.  240)  heifst  es:  ‘de  sunne  ging  to 
golde’,  und  öfter  in  den  weisthümern : ‘so  die  sun  für  gold 
gat’  (1,  197);  ‘als  die  sonne  in  golt  gef  (1,501).  Weil  aber 
die  aufgehende  den  gleichen  schein  des  lichts  darbietet,  so 
läfst  sich  nunmehr  deuten,  warum  dieser  das  volk  an  feierli- 
chen tagen  freudensprünge  und  tan s beilegt  (s.  268);  die 
sonne  heifst ‘der  paschen  spielmann’  (Haupts  zeitschr.  1,547). 
ja  auch  dabei  möchte  ich  noch  nicht  stehen  bleiben,  son- 
dern aus  einem  tiefen  Zusammenhang  der  begriffe  des 
lichts  und  Schalls,  der  färbe  und  des  tons  (gramm.  2,  86. 
87)  jenes  geräusch,  jenen  klang  verstehen,  welchen  man 
der  auf  und  untergehenden  sonne  zuschrieb  (s.  684).  Ge- 
nauer beschreibt  es  eine  Strophe  in  Albrechts  Titurel: 
darnach  kund  sich  diu  sunne 
wol  an  ir  Zirkel  rtden  (drehen): 
der  süeze  ein  überwunne, 
ich  waen  die  süeze  nieman  möht  erltden 
mit  döne  dö  diu  sunn  ir  zirkel  ruorte; 
seitenklanc  und  vogelsanc 
ist  alsam  glich  der  golt  gön  kupfer  fuorte. 

*)  Tgl.  z.  b.  unser  heiter,  (serenus  und  hilaris). 
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die  Silben  töne  der  aufgehenden  sonne  übertreffen  saiten- 
klang  und  vogelgesang  wie  goid  das  kupfer.  Wer  denkt 
hier  nicht  an  die  uralte  Überlieferung  von  der  Memnons- 
seule , die  beim  aufgang  der  sonne  einen  laut  ertönen 
liefs,  gleich  als  springe  eine  saite,  nach  einigen  beim  auf- 
gang einen  fröhlichen,  beim  Untergang  der  sonne  einen 
traurigen*).-  Wir  werden  hernach  noch  andere  Vorstel- 
lungen des  anbrechenden  tags,  der  einbrechenden  nacht 
auf  licht  und  ton  zurückführen  können. 

Wohin  aber  wendet  sich  die  abendsonne  zur  ruhe, 
wo  ist  ihr  gemach  gelegen?  nach  dem  ältesten  ausdruck 
taucht  sie  ins  meer,  in  den  kühlen  wogen  ihre  glut  zu  löschen. 
Im  ags.  Bth.  (Rawl  193*)  ‘and  |>eäh  monnum  |>yncd,  thät 
hio  on  mere  gange,  under  sce  svtfe,  fionne  hio  on  setl 
glided’.  So  sagten  auch  die  alten  von  der  sonne  und  den 
gestirnen  dvvat  und  mergere , Boeth.  4 metr.  5 von  Boo- 
tes: cur  mergat  seras  aequore  flammas  und  metr.  6:  nec 

cetera  cernens  sidera  mergi  cupit  oceano  lingere  flammas, 
was  N.  223  verdeutscht:  alliu  Zeichen  sehende  in  sedel 
gAn  niomer  sih  ne  geröt  kebadön  in  demo  meretoatere. 
‘sol  petit  oceanum’  Rudlieb  4 , 9.  Der  ausdruck  liegt  aber 
allen  bewohnern  der  seeküste  zu  nahe,  als  dafs  er  entlehnt 
zu  sein  brauchte,  altn.  hiefs  es:  söl  gengr  t oegi,  z.  b. 
fornm.  sög.  2,  302.  mhd.  der  sd,  dA  diu  sunne  üf  göt  te 
regle.  MS.  2,  66>*.  Und  wie  andere  göttinnen  nach  ihrem 
zug  durch  das  land  im  see  gebadet  werden  (Nerthus  s.  230. 
Holda  s.  246),  bezeugt  das  eben  die  göttlichkeit  der  Sonne, 
dafs  sie  tu  bade  geht,  eine  auch  bei  den  Slaven  allge- 
mein verbreitete  Vorstellung:  abends  sinkt  die  sonne  ins 
bad,  sich  zu  reinigen,  morgens  entsteigt  sie  rein  in  frischer 
pracht  dem  bade,  das  meer  galt  für  der  sonne  mutter, 
der  sie  nachts  in  die  arme  sinke**). 

Einwohnern  des  inneren  lands  säumte  ein  wald  den  ho- 
rizont,  davon  hiefs  es:  söl  gengr  Hl  vidar  (Biörn  s.  v.  vidr), 
solen  gar  under  cide  (Ihre  s.  v.)***).  doch  die  ags.  re- 
densart:  ‘lifldor  sägl  vuldortorht  gevAt  under  txidu  scrt- 
dan’  Andr.  1456  scheint  etwas  anders,  das  alid.  weidi  (vgl. 
anin.  s.  116).  Wir  sagen:  die  sonne  geht  hinter  die  berge; 


*)  Pa  tu  an  t,  42.  Philostr.  vit.  Apoll.  6,4.  hcroie.  4.  Plin.  36,11. 
Tac.  ann.  2,  61.  Juvenal.  15,  5. 

“)  Hanusch,  slav.  mylh.  s.  201,  der  damit  das  wasserbegielseo 
beim  Kupalofeet  verbindet,  und  diesen  namen  von  kupcl,  Lapiel  her- 
leitet. 

***)  ehitn.  piiw  kalaub  metsa  ladwa,  die  sonne  gebt  am  wipfel 
des  waldes. 
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dazu  stimmt  wol  das  ags.  ‘sunne  gevAt  wider  niflan  näs' 
(sub  terrae  crepidinem)  Andr.  1306  (vgl.  El.  Ö31  under 
neolum  nässe);  ein  dän.  Volkslied : solen  gik  Hl  iorde  Dv. 
1,  170,  nieder  zur  erde;  Ecke  (Hagen)  129:  diu  sunne  ü» 
dem  himel  gie.  auch:  die  sonne  ist  hinunter,  mhd.  der 
sunne  (hier  männlich)  hinder  gegät.  MS.  2,  192k  *). 

Nun  wollen  wir  andere  formein  betrachten,  welche  den 
anbruch  des  tags  oder  der  nacht  ohne  beziehung  auf  die 
sonne  ausdrücken. 

Vor  allem  merkwürdig  ist,  dafs  man  sich  den  tag  in 
thiers  gestalt  dachte,  das  gegen  den  morgen  an  dem  him- 
mel  vorrückt.  Wolfram  hebt  ein  schönes  Wächterlied  mit 
den  Worten  an:  ‘sine  klatcen  durch  die  wölken  sint 
geslagen,  er  stiget  üf  mit  grözer  kraft,  ich  sih  in  grdwen 
den  tac’;  und  im  dritten  theil  von  Wh.  (cass.  317*)  heifst 
es : ‘daz  diu  wölken  wären  grä  und  der  tac  sine  clä  hete 
geslagen  durch  die  naht’  **).  Ist  ein  vogel  gemeint  oder 
ein  vierfüfsiges  thier?  denn  beiden  gibt  unsere  spräche 
klauen,  ags.  findet  sich  der  eigennamen  Däghrefn  (Beov. 
4998)  was  ahd.  Takahraban  wäre,  und  Beov.  3599  wird 
der  tagesanbruch  durch  die  worte  geschildert:  hräfn  bläca 
heofones  vynne  blidheort  bodode  (niger  corvus  coeli  gau- 
dium  laeto  corde  nuntiavit)  ***).  jene  sturmregende  klauen- 
senkung  (s.  600)  liefse  einen  adler,  die  überraschende  gleich- 
heit  eines  morgenländischen  bilds  aber  den  könig  der 
thiere,  bei  uns  den  büren  vermuten  ****).  Ali  Dschelebi 
schildert  in  seinem  humajunnameh  (Diez  p.  153)  den  be- 
ginn des  tags  mit  folgenden  schwülstigen,  aber  ohne  zwei- 
fei überlieferte  Vorstellungen  wiedergebenden  Worten:  ‘als 
der  falke  des  nestes  des  firmaments  die  nachtvögel  der 
flatternden  sterne  von  der  wiese  des  himmeis  zerstreut 
hatte,  und  vor  dem  anblick  der  klauen  des  lötoen  des  tags 
das  reh  der  bisamduftenden  nacht  vom  felde  des  daseins 
in  die  wüste  des  nichtseins  entflohen  war',  die  nacht,  ein 
schüchternes  reh,  entweicht  vor  dem  starken,  mächtigen 
thiere  des  tags;  gewis  ein  schönes,  lebendiges  bild.  Auch 
in  einem  andern  liede  läfst  Wolfram  den  tag  mit  unwider- 
stehlicher gewalt  Vordringen. 

*)  üudr.  tl64,  2:  ‘der  sunne  schtn  gelac  verborgen  hinder  den 
wollten  *e  GustrAle  verre’  Yerslehe  ich  so  wenig  als  GeilAU  (s.  701), 
doch  beide  scheinen  dasselbe. 

*’)  auch  ein  weislhum  (3,90)  hat:  ‘de  sunne  uppe  dem  hogesten 
gewest  clawendich’ . 

***)  vgl.  r olucris  dies.  Hör.  ui.  od.  28,  6.  IV.  od.  13,  16. 

****)  die  Araber  nennen  den  ersten  morgenschimmcr  schweif  des 
wolfs.  Rückerls  tlariri  I,  215. 

Grimms  mythol.  8.  ausijabe.  45 
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Der  tag  wird  aber  auch  menschlich  gebildet,  in  gestalt 
eines  schönen  jünglings,  der  gleich  Wuotans  raben  als 
bote  den  tag  verkündet:  ‘däg  byd  dryhtnes  soruf  heifst  es 
im  runenlied.  hierbei  ist  dann  die  bildung  der  namen 

Bai  däg,  Svipdä^  und  ähnlicher  für  götter  und  heroen  zu 
erwägen,  dieser  götterbote  stellt  sich  am  gipfel  des  ber- 
ges  noch  auf  die  zehen,  wie  das  thier  auf  die  klaue,  um 
schnell  ins  land  zu  schauen:  ‘jocund  day  Stands  tiptoe  on 
the  misty  mountain  tops’,  Romeo  3,  5,  gewis  ein  volks- 
mäfsiges  bild,  das  auch  Hebel  von  der  sonntagsfrühe  ge- 
braucht: ‘und  lisli  uf  de  zeche  goht  und  heiter  uf  de 
berge  stoht  de  sunnlig’.  er  steigt  und  dringt  eilends,  un- 
aufhaltsam vor:  ‘der  tac  stigende  wart’,  Trist.  8942;  ‘der 
lac  begund  herdringen'.  Wolfd.  124.  ags.  f)ä  väs  morgen 
leoht  scofen  and  scynded  ( praecipitatus  et  festinatus , ge- 
schoben und  geschundet)  Beov.  1828.  darum  heifst  er 
unsern  dichtem  der  rieh « (gewaltige),  wie  goll  selbst  (s.  18) : 
riche  als6  der  tac  MS.  1,  163*  riche  muotes  alsam  der  tac 
Wigal.  5222  der  tac  wil  geriehen  (siegen,  walten,  berschen) 
MS.  1,  27b  2,  23ü,  er  ist  nicht  zurückzuhalten  und  vertreibt 
die  nacht:  der  tac  wil  niht  erwinden  MS.  1,  1 47b,  morge 
fruo,  als  der  tac  erstarket  Eracl.  587,  dö  die  naht  der 
tac  vertreip.  Frauend.  47.  58.  Er  stürzt  sie  vom  thron 
und  nimmt  ihn  selbst  ein:  ‘ez  taget,  diu  naht  muoz  ab  ir 
tröne , den  sie  ze  Kriechen  hielt  mit  ganzer  vröne , der  tac 
teil  in  besitzen’.  MS.  1,  2b ; vgl.  jenes  ßuatXtvtiv  von 
der  sonne. 

Einigemal  scheint  es,  als  sei  der  tag,  denke  man  ihn 
in  gestalt  eines  menschen  oder  thiers,  angebunden  und 
zu  anbrechen  gehindert:  ligata,  fune  ligata  dies  (Reinh. 
lxiv),  er  kann  nur  langsam  nahen,  weil  ihn  die  bande  hem- 
men. gehört  hierher  aus  Fergüt  1534:  ‘quam  die  dach 
gheslrict  in  die  sale’?  in  einem  ungrischen  märchen  (Mai- 
lath  1,  137)  werden  milternacht  und  morgendämmerung 
angebunden,  dafs  sie  nicht  weiter  können  und  nun  bei  den 
leuten  nicht  anlangen,  ein  mhd.  gedieht  stellt  den  tag  als 
feil  und  käuflich  dar  (z.  f.  d.  a.  1,  27),  wie  ein  knecht, 
den  das  seil  fesselt? 

Die  romanischen  sprachen  (nicht  unsere)  pflegen  den 
anbruch  des  tags  durch  ein  wort  zu  bezeichnen,  das  ste- 
chen bedeutet,  franz.  poindre , span,  puntar , apunlar 
(welches  auch  von  der  sonne  gilt,  vorhin  s.  700),  ital. 
spuntare.  ä la  pointe  du  jour,  mit  tagesanbruch.  das 
läfst  sich  freilich  von  dem  ersten  Vordringen,  gleichsam 
spitze  darbieten  verstehen , vielleicht  aber  auch  auf  den 
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reitenden  tag,  der  sein  pferd  spornt , beziehen,  oder  auf 
ein  thierisches  rennen  und  traben,  poindre.  Reinh.  s.  xxxix. 

Noch  bedeutsamer  und  eingreifender  sind  aber  die  re- 
densarten , welche  mit  lagesanbruch , mit  morgenröthe  wie- 
derum die  idee  einer  ersehnt terung , eines  geräusches  ver- 
binden, das  den  schwingen  des  nahenden  tagboten  beige- 
messen werden  darf,  aber  uns  sogar  zu  dem  höchsten  gott 
führt,  dessen  walten  die  luft  erschüttert.  Wuotan  als 
Wuomo,  Vöma  gedacht  ist  ein  schauern  der  natur  (s.  131. 
132),  wie  es  sich  auch  beim  anbruch  des  tags  erzeigt,  wo 
frisches  wehen  durch  die  wölken  dringt,  beziehungsvoll 
sind  die  ags.  ausdrücke  dägvöma  Csedm.  199,  26.  cod. 
exon.  175,  4 dägrddvöma  Andr.  125,  8 cod.  exon.  179, 
24  morgensvSg  Beov.  257,  dyne  on  dagrßd  Caedm.  289, 
27.  aer  dägrßde  f)ät  se  dyne  becom  Caedm.  294,  4 ; vgl. 
einl.  z.  Andr.  und  El.  xxx.  xxxi.,  auch  an  Donar  wurde  vorhin 
(s.  697)  gemahnt.  Hieraus  nehme  ich  nun  jenen  klang,  den 
das  licht  der  auf  und  niedergehenden  sonne  von  sich  gibt, 
diesen  sinn  wage  ich  einer  altfranz.  formel,  die  blofs  in 
keriingischen  dichtungen  vorkommt,  unterzulegen:  Gerard 
de  Viane  1241  ‘lou  matin  par  son  taube  esclarcie’;  cod. 
reg.  7183,  3®  ‘un  matin  par  son  taube,  quant  el  fu  apa- 
rue’ ; das.  5*  ‘un  matin  par  son  taube,  quant  li  jor  es- 
claira’;  das.  161c  ‘au  matin  par  son  taube,  si  con  chante 
li  gaus’  (gallus);  cod.  7535,  69c  ‘a  matin  par  son  taube’; 
folgende  beispiele  sind  aus  Charlemagne  (herausg.  von 
Michel)  239  ‘al  matin  sun  la  (?)  lalbe’ ; 248.  468.  727  ‘al 
matin  par  sun  lalbe’;  564  ‘le  matin  par  sun  lalbe’.  hiefs 
das  ursprünglich  nicht  per  sonum  (sonilum)  albae?  freilich 
später  scheint  man  es  anders  zu  nehmen , son  = summum, 
summitas,  franz.  sommet,  Michel  im  gloss.  zu  Charlem.  133 
bringt  eine  stelle  bei,  wo  geschrieben  steht  ‘par  sorn  laube’, 
und  anderwärts  heifst  es:  par  son  leve  (oben  auf  dem  Was- 
ser), en  sun  cel  pin  (oben  auf  dieser  tanne)  Charlem.  594. 
760,  en  son  (oben  auf)  Renart  2617;  und  im  provenz.  Fe- 
rabras  3484:  lo  matinet  sus  lalba,  im  ital.  Buovo  (p.  m.  84. 
99.  155):  una  mattina  su  l’alba,  d.  i.  sur  Taube,  was  doch 
einen  gezwungnen  sinn  gibt;  man  müste  es  fassen:  mor- 
gens als  die  alba  auf  dem  gipfel  des  berges  stand? 

Die  Engländer  verwenden  ein  verbum  peep,  welches 
sonst  gucken,  hervorschauen  bedeutet,  für  den  anbruch 
des  tags,  the  peep  of  day;  ‘the  sun  began  to  peep’  heifst 
es  in  einem  schott.  lied  (minstrelsy  2,  430);  auf  gleiche 
weise  die  Dänen  pipe  frem : ‘hist  piper  solen  frem , giv 
gud  en  lyksom  dag!’  sagt  Thom.  Kingo,  ein  dichter  des 
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17  jh.  (Nyerup  danske  digtekunsts  middelalder  1,  235.) 
beide  sprachen  unterscheiden  davon  engl,  pipe,  dan.  pibe 
= pfeifen.  Wie  aber  in  jenem  ‘par  son’  der  schall  zu  ei- 
nem her'vortreten  wurde,  scheint  gerade  auch  die  alte  be- 
deutung  des  pfeifens  späterhin  verwischt  zu  werden,  und 
ein  unterschied  zwischen  peep  und  pipe,  dan.  pipe  und 
pibe  zu  entstehn , der  anfangs  nicht  vorhanden  war.  un- 
ser Gryphius  (p.  m.  740)  sagt  daher  richtig:  ‘der  mond 
pfeift  sein  licht  auf.  es  ist  das  bei  der  naturerscheinung 
zusammenbrechende  rauschen  und  leuchten.  Nicht  un- 
ähnlich ist  ‘sjcreik  of  day’.  Hunters  Hallamshire  glossary 
p.  81,  was  doch  dem  engl,  shriek,  schrei  gleichkommt,  und 
das  nnl.  kriek,  krieken  van  den  dag,  plattd.  de  krik  vam 
dage,  die  tnorgendämmerung,  gleichsam  das  schrillen  des  tags, 
wie  das  zirpende,  schrillende  thierchen  kriek,  krikel  krekel 
(cicada)  heifst.  Das  überraschende  eintreffen  beider  bedeu- 
tungen  bietet  aber  das  goth.  svigla  (ui ’/öj.*)  ahd.  suökala 
(fistul»)  neben  dem  ags.  scSgel  (lux,  aether)  alls.  suigli  (lux). 

Selbst  unser  anbrechen  verkündigt  getöse  und  er- 
schütterung.  mhd.  sä  dö  der  ander  tac  üf  brach,  Frauend. 
53.109*);  engl,  the  break  of  day,  wie  sonst  the  rush  (das 
rauschen),  the  bhish  (das  blinken)  of  day.  span,  el  alva 
rompe.  altspan,  ‘apriessa  cantan  los  gallos  e quieren  que- 
brar  albores’.  Cid  235;  ‘ya  quiebran  los  albores,  e vinie 
la  maiiana’.  Cid  460;  trocida  es  la  noche,  ya  quiebran 
los  albores’.  Cid  3558;  allfranz.  Taube  crieve’  Ren.  1186. 
‘ja  estoit  l’äube  crevee’  Ren.  1175.  ‘tantost  con  Taube  se 
creca'  Ren.  16057 ; prov.  ‘can  lalba  fo  crevada'  Ferabr. 
3977.  Dieses  romper,  quebrar,  crevar  (lat.  crepare)  ist  das 
dem  Sonnenaufgang  vorausgehende  zittern  und  erschüttern 
der  luft,  von  einer  empfindlichen  kühle  begleitet;  im  lat. 
crepusculum  liegt  derselbe  sinn.  Die  Spanier  sagen  auch: 
et  alva  se  rie  (lacht)  und  die  Araber:  der  morgen  niest**). 

Doch  den  begrif  der  dänimerung  und  alte  dafür  zu 
gebot  stehende  ausdrticke  erörtere  ich  hier  näher. 

Die  allerfrühste  morgendämmerung,  eigentlich  noch  die 
ihr  vorausgehende  letzte  nachtzeit  drückt  das  gotth.  uhttö 

*)  vgl. Bon.  48,  68 ; aus  Ls.  3,259  raufs  ich  ausheben:  ‘do  brach  der 
tac  di  herfür,  diu  nah!  ?on  dem  tac  wart  kinent  (sich  spaltend?  vgl. 
oben  s.  525),  diu  sunne  wart  wol  schtnenl’,  in  der  guten  frau  siebt 
zweimal  1539.  245  t:  'dö  der  tac  durch  dai  tack  lühte  unde  brach'. 

**)  Rückerls  Hariri  1,  357.  ln  den  novelas  dar  Maria  de  Za^as 
I,  3 beginnt  ein  lied  : si  se  rie  el  alva,  und  anderwärts  sagt  sie: 
quando  el  aha  muestra  tu  alegre  rita;  vgl.  oben  470  über  das  schul- 
ternde lachen,  ital.  heifst  ‘fare  ridere  una  bolla'  sehr  bezeichnend 
ein  fafs  so  schütteln,  dafs  cs  überlaufl. 
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Marc.  1,  35  für  svrvxov  aus,  ahd.  uhtä  nach  Ns.  Schrei- 
bung uohta,  alts.  «A/a.  ags.  uhte  (gewöhnlich  steht  ‘on 
uhlan’  Caedm.  20,  26.  289,  31.  294,  2.  cod.  exon.  443,  24. 
459,  17.  460,  14.  on  uhtan  mid  aerdäge  Beov.  251),  altn. 
otia  (nach  Biörn  von  3 — 6 uhr  nachts),  die  wurzel  noch 
unaufgehellt,  vermutlich  heifst  nach  ulilA  auch  das  schwei- 
zerische Uchtland  und  westfälische  Uchte.  Nah  daran  stöfst 
das  ags.  cerdäg  (primum  tempus)  Beov.  251.  2623.  5880, 
altn.  drdagi  (vgl.  Ardegis,  mane),  kein  ahd.  Örtac  oder 
örtago  kenne  ich.  Nun  folgt  der  begrif  von  diluculum, 
wofür  altn.  dagsbrün,  dagsbiarmi,  dagsbirta , von  brün 
ora,  margo,  gleichsam  supercilium,  biarmi,  birta  lux;  ahd. 
aber  tagaröd,  tagaröt  (Graff  2,  486.  487),  ags.  dägrSd 
Caedm.  289,  27.  294,4,  mnd.  dagerdt  En.  1408,  mnl.  daghe- 
raet  (Huyd.  op  St.  2,  496),  eine  Zusammensetzung  deren 
zweiter  theil  nicht  bestimmt  auf  röt  (ruber)  hinzuleiten  und 
vielleicht  jenem  rodur,  rödull  (coelum  vgl.  s.  662)  verwandt 
ist.  auch  das  genus  schwankt  zwischen  masc.  und  fern.  *). 
es  scheint  mythisches  und  persönliches  hindurch,  denn  N. 
Cap.  102  verdeutscht  Leucothea  (die  weifse,  leuchtende 
göltin,  eine  Perahta)  ‘der  lagerod  und  in  urk.  begegnet 
der  mannsname  Dagharot  (Falke  trad.  corb.  p.  5),  auch 
ein  ortsname  Wirintagaroth  (Höfers  zeitschr.  2,  170).  wenn 
ahd.  glossen  crepusculum  durch  tagaröd  übersetzen,  so 
beruht  das  auf  Unkenntnis  des  lat.  Sprachgebrauchs,  es  ist 
nothwendig  nur  diluculum , aurora.  altn.  findet  sich  kein 
dagsrod , wol  aber  sölarrod  aurora  (fornm.  sög.  8,  346). 
Man  sagte  mnl.  auch  dachgrake,  dagherake  (fern.)  und  gra- 
ken  vom  grauen  des  tags,  dies  grauen  ist  von  der  färbe 
hergenommen , wenn  sich  die  schwärze  der  nacht  in  grau 
erhellt:  mhd.  der  grdice  tac,  das  grdtoe  licht  MS.  2,  49», 
der  tac  wil  grdwen  Wolfr.  4,  1 1 ; ‘si  kös  den  alten  jungen 
grdwen  grisen  (tac)’,  ‘junc  unde  grd  der  morgen  üf  gAt\ 
MsH.  3,  427b. 

Auf  die  aurora  folgt  nur  der  volle  morgen,  goth. 
maürgins,  ahd.  morkan,  alts.  morgan,  altn.  morgun,  eigent- 
lich uvgiov.  ich  vermute  einen  mit  anbruch  und  brechen 
des  tags  verwandten  begrif,  weil  das  goth.  gamaürgjan 
schneiden  und  kürzen  (jenes  ginnen,  secare)  ausdrückt. 

Dem  aufsteigenden  tag  stehn  nun  benennungen  des 
sinkenden  gegenüber,  für  öy>i  und  atpia  hat  Ulfilas  anda- 


*)  Tgl.  indessen  ahd.  morganröl,  morganröio  und  morganrötl 
(Graff,  2,  486);  mhd.  öfgtader  morgenröt  (oder  morgen  röt?)  Waith. 
4,  6 ; dai  morgenröt  Trist.  8285.  9462. 
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nahti,  die  zeit  gegen  nacht,  doch  auch  seiftu  (serum),  wie 
den  Neugriechen  der  abend  das  langsame,  späte  r 6 ßgädv, 
der  morgen  das  rasche,  frühe  io  tayv,  also  wiederum  das 
kurze  ist  (vgl.  gamaürgjan).  das  ahd.  dpant,  alts.  dband. 
ags.  cefen,  altn.  aptan  berührt  sich  mit  aba,  aftar,  aplr, 
wodurch  die  fallende,  rückgängige  bewegung  bezeichnet 
wird,  das  ahd.  dämar,  nhd.  dämmerung  gilt  vorzugsweise 
von  crepusculum,  und  gehört  zum  ags.  dim  (obscurus),  litth. 
tamsus,  slav.  temni.  ags.  cefenrim , cefenglom  crepusculum. 
zumal  wichtig  wird  uns,  dafs  jenem  ahd.  Tagaröd  auch 
ein  persönlicher  Apanlröd  in  einem  riesen  der  heldensage 
zur  Seite  steht,  Abentröt  ist  Eckes  und  Fasolts  bruder,  die 
wir  beide  als  erscheinungen  des  meers  und  der  luft  ken- 
nen lernten  (s.  218.  602).  war  der  tag  ein  göttlicher 
jüngling,  so  kann  die  dämmrung  des  morgens  und  des 
abends  als  riesenhafter  Tagaröd  und  Apantröd  erfafst  wor- 
den sein  #). 

Den  Römern  und  Griechen  war  Aurora  und  'Hwe 
göttin.  diese  wird  höchst  lebendig  geschildert,  sie  ersteigt 
aus  dem  bett  [ix  Aeyeotr , wie  unsre  sonne  zu  bette  geht, 
s.  701)  des  Tilhonos,  ihres  gemahls  (Od.  5,  1),  heifst  die 
frühgeborne  (yptyrrtta),  rosenfingrige  (Qoöodctxivlog,  II.  1, 
477):  ihre  röthlichen  finger  greifen  in  die  wölken  gleich 
jenen  klauen  des  tags  (s.  705);  auch  ygvoödQovoe  wird  sie 
genannt,  wie  Here  und  Artemis.  Die  Slaven  scheinen,  statt 
der  göttin,  einen  gott  der  morgenröthe  gehabt  zu  haben, 
Julribog. 

Hier  aber  darf  eine  andre  slavische  und  ungrische  Vor- 
stellung, weil  sie  zu  uns  übergreift,  nicht  verschwiegen 
bleiben,  ungrisch  heifst  die  morgenröthe  hajnal  (esthnisch 
haggo)  und  die  dortigen  tagewächter  rufen  sich  zu:  hajnal 
vagyon  szep  piros,  hajnal,  hajnal  vagyon!  d.  i.  aurora 
est  (erumpit)  pulchra  purpurea,  aurora,  aurora  estl  dieser 
name  heynal,  eynal  ist  auch  den  Polen  geläufig  und  man 
ruft  aus:  heynal  swita!  aurora  lucetl  (Linde  1,  623).  Nun 
meldet  Ditmar  von  Merseburg  unterm  jahr  1017  (7,  50 
p.  858):  ‘audivi  de  quodam  baculo,  in  cujus  summilate 
manus  erat,  unum  in  se  ferreum  tenens  circulum,  quod 
cuin  pastore  illius  villae  (unweit  Merseburg),  in  quo  (1. 
qua)  is  fuerat,  per  omnes  domos  has  singulariter  duclus, 
in  primo  introitu  a portitore  suo  sic  salutaretur:  vigila, 
Hennil,  vigila  1,  sic  enim  rustica  vocabatur  lingua,  et  epu- 


*)  mhd.  der  dbentröl.  Wallh.  30,  15;  ‘dö  diu  abentröt  wtlen  ir 
lieht  der  erden  böl'.  Lolrich  73«. 
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lantes  ibi  delicate  de  ejusdem  se  tuen  custodia  stulti  au- 
tumabant’.  und  noch  aus  Adalb.  Kuhns  märk.  sagen  s. 
330  entnehme  ich : ‘ein  alter  Förster  aus  Seeben  bei  Salz- 
wedel erzählte,  dafs  man  an  diesen  orten  früher  die  ge- 
wohnheit  gehabt  habe  an  einem  bestimmten  tage  des  jahrs 
einen  bäum  aus  dem  gemeindewalde  zu  holen,  im  dorfe 
aufzurichten  und  darum  tanzend  zu  rufen:  Hennil,  Hennil 
wachet’  stammt  das  aus  Ditmar  her?  und  sollte  Hennil 
wachet  Hennil  vigila  schon  im  eilften  jh.  aus  dem  ungr. 
Hajnal  vagyon  (denn  vagyon  bedeutet  est)  misverstanden 
worden  sein?  aber  der  dorfwächter  oder  hirt,  der  mit 
dem  stab,  woran  hand  und  reif  angebracht  war,  «wahr- 
scheinlich an  gewissem  tag  im  jahr,  zu  allen  häusern  trat 
und  jene  worte  rief,  scheint  damit  doch  ein  göttliches  wesen 
zu  meinen,  ein  slowackisches  lied  bei  Kollar  (zpiewanky 
p.  247.  vgl.  447)  lautet: 

Hainal  switä,  giz  den  biely, 
stawagte  welky  i maly, 
dosti  sme  giz  dluho  spali, 

morgenröthe  leuchtet,  schon  ist  der  tag  hell,  steht  auf 
grofs  und  klein,  lange  haben  wir  geschlafen,  böhmische 
Schriftsteller  wollen  jenen  Hajnal,  Heynal,  Hennil  einem 
serbischen,  böhmischen  hirlengott  Honidlo  gleichsetzen*); 
ich  weifs  aber  nicht,  wie  es  um  diesen  stehe,  honidlo  ist 
seiner  bildung  nach  neutrum  und  ein  Werkzeug,  es  würde 
poln.  gonidlo  lauten  und  ganz  verschieden  von  eynal,  hey- 
nal sein. 

Wir  sahen,  dafs  die  aufgehende  sonne  freudig  ertönte 
(s.  703),  die  rauschende  morgenröthe  lachte  (708);  hierzu 
stimmt  eine  vielfach  wiederholte  Vorstellung,  der  tag  bringe 
wonne,  die  nacht  trauer.  ‘froh  wie  der  tag’  heifst  es, 
und  Shakespeare  sagt  ‘jocund  day’  (s.  706);  Reinolt  von 
der  Lippe:  ‘er  verbilde  als  der  dag’,  MS.  2,  192  von 
dem  scheidenden  tag:  ‘der  tac  sfn  tcimne  verl&t’.  Zumal 
aber  drücken  die  vögel  ihre  freude  über  den  nahenden 
tag  aus.  ‘gäst  inne  sväf  of>  f>at  hräfn  bl&ca  heofenes 
vynne  bUdheort  bodöde’.  Beov.  3598,  die  himmelswonne 
die  der  frohe  rabe  verkündigt  ist  der  anbrechende  tag. 
ich  bin  so  froh,  wie  die  habichte,  wenn  sie  thaubenetzt 
den  tag  anbrechen  sehn,  ‘dögglitir  dagsbnin  sid'.  Samt. 
167b;  ‘nu  verdr  hann  svA  feginn,  aew»  fugl  degi’,  Vilk.  saga 
cap.  39  p.  94;  ‘Horn  was  as  fain  o fighl,  as  is  the  foule 
of  the  light,  when  it  ginneth  dawe’,  Horn  and  Rimen.  64 


*)  Juogmaan  1,  670.  724.  Harnisch,  •.  369.  370. 
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p.  307 ; ‘ich  warte  der  frouwen  mtn  reht  als  des  tages  diu 
kleinen  cogellfn’  MS.  1,51*;  fröit  sich  min  gemüete  samdiu 
kleinen  cogellfn,  sö  si  sehent  den  morgenschiri.  MS.  2, 102b. 
Eine  menge  epischer  formein  schildert  darum  den  anbre- 
chenden tag  durch  geschrei  der  hfihne  (hankrät)  oder  nach- 
tigallen.  Biarkamäl  im  anfang:  ‘dagr  er  upp  kominn,  dynja 
hanar  fiadra’,  die  hähne  schwingen  ihre  flügel  zum  gesang. 
ä la  manana,  quando  los  gallos  cantaran’,  Cid  317.  ‘li  coc 
cantoient,  pres  fu  del  esclairier’.  ‘Taube  est  percie,  ses- 
clere  la  jornee,  eil  oisellon  chantent  en  la  ramee’.  ‘biz 
des  morgens  vruo,  daz  diu  nahtigal  rief’  En.  12545. 

Die  nacht  wird  vorgestellt  als  schnell  und  unversehens 
einbrechend,  überfallend,  &otj  »»i5£  (II.  10,  394),  denn  sie 
fährt  ja  mit  rossen , sie  fällt  oder  sinkt  vom  himmel  nie- 
der, la  nuit  tombe , ä la  tombie  de  la  nuit,  sie  bricht  ein, 
während  der  tag  anbricht,  sie  rückt  auf  einmal  nahe , sie 
überfällt.  Matth.  14,  15,  wo  die  vulg.  hat:  hora  jam  prae- 
teriit  schreibt  Luther  deutsch:  die  nacht  fällt  daher,  schon 
in  der  alten  spräche  gilt  von  nacht  und  abend  das  ver- 
bum  ana  gdn  oder  fallan:  äband  unsih  ana  geil,  ther 
dag  ist  sines  sindes,  0.  V.  10,  8;  in  ane  gdenda  naht, 
N.  Bth.  31 ; der  äbent  begunde  ane  gdn,  Mar.  171 ; schiere 
viel  dö  diu  naht  an,  Roth.  2653;  do  diu  naht  ane  gie, 
Er.  3108;  unz  daz  der  äbent  ane  gie,  Er.  172;  uns  git 
diu  naht  vaste  zuo,  Karl  39*;  unz  der  äbent  ane  gie, 
Flore  3468.  Ls.  1,  314.  Wigal.  1927.  6693;  als  der  äbent 
ane  g&t,  Wigal.  4763;  biz  daz  der  äbent  ane  lac.  Ls.  1, 
243;  diu  naht  diu  g&t  mich  an,  Wolfd.  1174;  diu  naht 
gdt  uns  vaste  zuo,  livl.  chron.  62*.  Ebenso  aber  auch 
sfgen:  dA  der  äbent  zuo  seic,  Diut.  3,  68;  alsö  iz  zuo 
deme  äbande  seic,  das.  3,  70;  nü  seig  ouch  der  äbent 
zuo,  Frauend.  22.  44;  diu  naht  begunde  zuo  si  gen,  Räb. 
102;  begunde  sigen  an,  Räb.  367;  do  diu  naht  zuo  seic, 
Dietr.  62b;  diu  naht  sfget  an,  Ecke  106;  der  äbent  seic 
ie  näher,  Gudr.  878,  1;  ze  lal  diu  sunne  was  genigen  u. 
der  äbent  zuo  gesigen,  Diut.  351 ; diu  naht  begunde 
sfgen  an.  Mor.  1620.  3963  *);  diu  tageweide  diu  wil  hin, 
der  äbent  sfget  vaste  zuo,  Amgb.  2«;  der  tach  is  ouch 
an  uns  gewant,  uns  sfget  der  ävent  in  die  hant,  Ssp.  vorr. 
193;  in  der  sinkenden  nacht,  Cornelius  relegalus,  Magd. 
1605  F.  5*;  in  sinklichter  nacht,  Schoch  stud.  D 4»;  und 
noch  heute:  bis  in  die  sinkende  nacht  gleichviel  ist:  nü 
der  äbent  zuo  geflöz,  Troj.  13665.  ags.  ‘aefen  com  sigel- 

*)  beidemal  sieht  segen;  wäre  es  ngen  an  (rincere),  so  liefsc 
sieb  kaum  der  dalir  dem  tage  entbehren. 
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lorht  svungen’  (kam  glänzend  geschwungen)  Andr.  1246. 
Dies  einbrechen  und  niedersinken  erfolgt  aber  auch  leise 
und  heimlich,  wie  eines  diebes:  diu  naht  begunde  glichen 
an,  Dietr.  68b;  nü  was  diu  naht  geglichen  gar  über  daz 
gevilde,  Christoph  413 ; do  nü  diu  naht  her  gleich  und  diu 
vinster  in  begreif,  das.  376 ; sö  thiu  naht  biftng,  Hel.  129, 
16.  do  begreif  in  die  nacht,  Flörsheimer  chron.  b.  Münch 

3,  188;  wie  mich  die  nacht  begrif,  Simplic.  1,  18.  hett 
mich  die  nacht  schon  begriffen,  Götz  v.  Berl.  p.  m.  164. 
mhd.  steht  von  der  nacht  (ez  benemen’,  gleichsam  das 
licht,  oder  den  sieg:  unz  inz  diu  naht  benam,  Gudr.  879, 
1 ; ne  hete  is  in  diu  naht  benomen,  Diut.  3, 81  (vgl.  gramm. 

4,  334).  Hroswitha  sagt  in  fides  et  spes:  ‘dies  abiit,  nox 
incumbit'. 

Offenbar  ist  in  vielen  diesen  Zügen  die  nacht  aufge- 
fafst  als  feindliche,  böge  gexcalt,  im  gegensatz  zu  dem  gü- 
tigen wesen  des  tags,  der  in  gemächlicher  ruhe  langsam 
über  die  berge  emporsteigt;  so  schnell  daher  die  nacht 
niederfällt,  so  allmälich  endet  sie:  'diu  naht  gemechlich 
ende  nam’.  Frauend.  46.  ‘die  nacht  ist  keines  menschen 
freund’  heifst  es  im  sprüchwort,  wie  von  einem  dämon. 

Beide  tag  und  nacht  stehen  im  streit  miteinander,  die 
nacht  herscht  erst,  wenn  der  tag  seinen  kampf  aufgegeben 
hat:  ‘unz  der  tac  lies  einen  etrit ’ Parz.  423,  15.  ‘der  tag 
nam  ein  ende,  die  nacht  den  sieg  gewan’.  Wolfd.  2025. 
‘dö  der  tac  verquam,  und  diu  naht  daz  lieht  nam’.  En.  7866. 
‘nu  begunde  ouch  gträchen  der  tac,  daz  stn  schtn  vil  näch 
gelac,  unt  daz  man  durch  diu  wölken  sach  des  man  der 
naht  ze  boten  jach,  manegen  Stern  der  balde  gienc,  wand 
er  der  naht  herberge  vienc.  näch  der  naht  baniere  kom 
sie  selbe  schiere’.  Parz.  638,  1 — 8.  in  dieser  anmutigen 
beschreibung  gehn  die  abendsterne  als  ansagende,  fahnen- 
tragende herolde  der  nacht  selbst  voraus,  wie  umgekehrt 
der  morgenstern  des  tages  bote  war  *). 

Vorhin  s.  703  ist  ein  Sonnenaufgang  aus  Titurel  ent- 
lehnt worden,  auch  die  unmittelbar  vorher  gegebne  Schil- 
derung des  erliegenden  tags  verdient  hier  zu  stehn: 
dö  diu  naht  suo  glichen 
durch  nieman  wolle  läzen, 
und  ir  der  tac  entwichen 
muoste,  er  fuor  sä  i oesler  hin  die  gfrdsen, 
alsö  daz  man  die  erd  in  sach  cerglinden, 
unz  er  ir  möht  empfliehen, 

*)  Lucifer  inlerea  praeco  scandebat  oljmpo.  Wallbar.  1188.  Lu- 
cifer  ducebat  diem.  Aen.  2,  801. 
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dö  kunder  sich  von  örtent  fif  winden, 
die  erde  verschlingt  den  weichenden  tag. 

Bei  den  älteren  dichtem  finde  ich  mehr  die  Vorstellung 
der  dunkelheit.  ‘thö  warth  flband  cuman,  naht  mid  neflu’. 
Hel.  170,  25.  ‘die  finstere  ragende  nacht'.  Schreckensgast 
lugolst.  1590  p.  114;  ‘die  eitele  und  finstere  nacht’.  Korn- 
manns mons  Ven.  329;  ‘nipende  niht’.  Beov.  1088.  1291, 
vgl.  genip  (caligo);  ‘scaduhelm’  Beov.  1293;  ‘ nihthelm 
gesvearc  deorc  ofer  dryhtguinan’.  Beov.  3576;  • nihthelm 
tö  glfld’,  Andr.  123.  El.  78;  als  einer  göttin  wird  ihr  ganz 
im  sinn  unsres  alterthums  ein  schreckender,  schauerlicher 
heim,  gleichsam  finstere  nehelkappe  beigelegt,  ‘niht  hel- 
made’  (die  nacht  setzte  den  heim  auf)  heilst  es  Andr.  1306. 
fast  noch  schöner  ist  der  schwanen  nacht  äuge , xtkai- 
rije  wmtoc  6/t/ta  bei  Äschylus  (Pers.  428)  für  dichte  dun- 
kelheit, jenem  leuchtenden  äuge  der  nacht,  dem  mond 
(s.  665)  entgegengesetzt.  *) 

Alle  dichterischen  bilder,  die  ich  zusammengestellt  habe, 
lassen  keinen  zweifei,  dafs  in  ältester  vorzeit  Tag  und 
Nacht  lebendig  und  göttlich  auftraten.  aber  schon  sehr 
früh  mufs  unter  den  Deutschen  diese  vorstellungsweise  ge- 
schwächt worden  sein,  seit  sie  dem  namen  des  tags  ent- 
sagten, der  seine  gemeinschaft  mit  den  göttern  in  sich  trug. 

Dafs  man  nach  nächten,  nicht  tagen  rechnete  beruht 
freilich  auf  beachtung  der  mondzeit  (s.  671),  hat  aber  viel- 
leicht noch  einen  andern  grund,  vermöge  dessen  auch  nach 
wintern,  nicht  sommern  gezählt  wurde.  Die  Heiden  pfleg- 
ten ihre  heiligen  feste  in  die  nacht  zu  verlegen  oder  zu 
erstrecken,  namentlich  die  feier  der  Sonnenwende  zu  mitt- 
sommer  und  mittwinter,  wie  das  Johannis  und  weihnachts- 
feuer lehrt;  auch  die  Osterfeuer  und  maifeuer  bezeugen 
festnächte.  die  Angelsachsen  feierten  eine  härfestnihl 
(altn.  haustnötl,  haustgrima),  die  Scandinaven  eine  höku- 
n6tt  (F.  Magn.  lex.  1021).  Beda  de  temp.  rat.  cap.  13  be- 
wahrt eine  merkwürdige  künde,  deren  volles  Verständnis 
uns  aber  abgeht:  ‘incipiebant  annum  (antiqui  Anglorum  po- 
puli)  ab  octavo  cal.  Jan.  die,  ubi  nunc  natale  domini  ce- 
lebramus.  et  ipsam  noctem,  nunc  nobis  sacrosanctam , tune 
gentili  vocabulo  modranecht  (mödra  niht)  i.  e.  matrvm 
noctem  appeliabant  ob  causam,  ut  suspicamur,  ceremonia- 
rum  quas  in  ea  pervigiles  agebant’.  wer  waren  diese  mütter? 

*)  bilder  die  uns  jetzt  geliufig  sind  rom  auslöschen  der  lichter 
des  tags  habe  ich  bei  den  alten  dichtem  nicht  gelesen ; aber  die 
nacht  brennt  auch  ihre  kerzen.  Shakespeare  bezeichnet  das  ende  der 
nacht  durch  ‘nighls  candles  are  burnl’.  Romeo  3,  5. 
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CAP.  XXIV.  SOMMER  UND  WINTER. 

Ungleich  frischer  und  erkennbarer  hat  sich  die  Persön- 
lichkeit der  jahrszeiten,  welche  wie  tag  und  nacht  von 
nähe  oder  ferne  der  sonne  abhängen,  erhalten,  ihr  lang- 
samer Wechsel  erfolgt  feierlich , während  der  häufige  des 
tags  und  der  nacht  bald  das  andenken  an  die  alten  götter 
verwischte. 

Tag  und  nacht  gleichen  dem  sommer  und  winter  auch 
darin,  dafs  den  anbruch  des  tags  und  den  eintritt  des 
sommers  die  vögel  mit  freudigem  gesang  begrüfsen,  nachts 
und  winters  aber  still  trauern,  daher  die  eddischen  ken- 
ningar  gledi  fvgla  (laetitia  volucrum)  für  sommer,  sül  ok 
ttrid  fvgla  (dolor  et  angor  avium)  für  winter.  dies  natur- 
gefühl  spricht  sich  in  den  liedern  unsrer  minnesänger  un- 
zähligemal  aus. 

Das  alterthum  scheint  anfänglich  nur  zwei  Zeiten  im 
jahr,  dann  aber  drei,  endlich  vier  unterschieden  zu  haben, 
davon  zeugen  schon  die  namen.  unser  jahr,  goth.  j&r, 
ahd.  jdr,  mnl.  jaer,  alts.  gir , ags.  gear,  engl,  year,  altn. 
Ar  ist  deutlich  das  poln.  iar,  iaro,  böhm.  gar,  garo,  die 
frühling  bezeichnen*),  ebenso  ist  das  slav.  leto,  lato , Ijeto 
eigentlich  sommer,  und  wie  mir  scheint  unserm  lens,  ahd. 
lenso,  lengis,  mhd.  lense,  lenges , ags.  lencten,  lengten 
verwandt,  allmälich  auf  das  ganze  jahr  erstreckt  worden, 
beide  also,  jär  und  leto,  drücken  die  warme  zeit  (frühjahr 
oder  sommer)  und  nach  ihnen  rechneten  südliche  Völker, 
nördliche  nach  wintern. 

Ulfilas  verdeutscht  i'toe  durch  jSr,  Iviavtöe  durch  afm 
Gal.  4,  10  oder  atapni  Joh.  18,  13;  in  den  goth.  eigen- 
namen  Athanagildus , Athanaricus  (Afinagilds,  Ajmareiks) 
haftet  noch  das  sonst  in  unsrer  spräche  verschollne  wort, 
dessen  Wurzel  an  st oe  gemahnt,  vielleicht  an  das  slav.  god, 
godina,  welches  Russen  und  Serben  annus  bedeutet,  wah- 
rend poln.  god,  böhm.  hod,  hodine  allgemeiner  zeit  aus- 
drückt. das  Verhältnis  zwischen  i’toe  und  inuvtöe  bleibt 
unsicher,  denn  nach  Od.  1,  16  i'toe  yX&e  ntginlo/tivoiv 


*)  dem  poln.  iar  scheint  tu  gleichen,  doch  dieses  nimmt  man 
für  piag,  ptoag,  das  lat.  TÖr  für  rerer,  reser,  dem  das  lilth.  wasara 
(aestas)  und  skr.  rasanta  nah  stehn.  Benfey  I,  309.  auch  die  slar. 
wesna  , wioana  (a.  eine  der  f.  anm.)  mag  dazu  gehören , kaum  der 
altn.  yisadr,  der  den  herben  winter  bedeutet, 
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fvtu vTfüv  sind  die  Inavto!  abschnittc  des  jahrs,  aber  nach 
andern  angaben  soll  ein  iviavtoe  drei  ltrt  enlhalten.  in 
Ivtavtös  liegt  das  einfache  svoe  = lat.  annus*). 

Dem  jahr  wird  ein  kreis,  ring  (orbis,  circulus)  beige- 
legt: jfires  umbihring , jdrhring , umbihuurft ; mhd.  järes 

umbeganc,  umberinc,  umbevart,  umbetrit;  und  die  Wieder- 
kehr oder  erneuerung  dieses  kreises  veranlafste  schon  im 
hohen  alterthum  feierliche  feste.  Eligius  predigte:  ‘nullus 

in  kal.  jan.  nefanda  aut  ridiculosa,  vetulos  aut  cervulos 
aut  joticos  faciat , neque  mensas  super  noctem  componat 
neque  strenas  aut  bibitiones  superfluas  exerceat’.  das  mag 
celtischer  und  römischer  brauch  gewesen  sein,  die  strenae 
ineunte  anno  werden  von  Sueton  (Cal.  42.  Äug.  57)  er- 
wähnt, und  bekannt  ist  das  aguilanneuf,  ein  freudenschrei, 
zum  pflücken  der  heiligen  mistel  aufiordernd.  dergleichen 
scheint  in  Deutschland  unerhört,  bemerkenswerlh  sind  aber 
die  neujahrslieder  und  wünsche,  wie  sie  noch  das  buch 
der  Clara  Hätzlerin  aus  dem  14  jh.  mittheilt  (57b  77*,  zu- 
mal 196 — 205  der  ausg.  von  Haitaus):  das  jahr  wird  hier 
als  neugebomes  kind,  nevgebomer  gott  dargestellt,  der 
die  wünsche  der  sterblichen  erfülle;  örs  mufs  zunächst  auf 
Weihnachten  und  die  gebürt  des  heilands  bezogen  werden, 
an  den  orten,  wo  man  neujahr  mit  diesem  tag  begann,  cs 
mögen  sich  aber  noch  heidnische  sitten  darunter  gemengt 
haben,  und  ich  übersehe  nicht,  dafs  das  blöfse  adj.  neu, 
ohne  beifügung  von  jar  oder  kind  in  diesen  liedern  ge- 
braucht steht,  wie  in  der  bezeichnung  des  neulicbts  bei 
dem  mond  (ny,  niuwi  s.  672). 

Den  begrif  des  ganzen  jahrs  (vgl.  das  räthsel  s.  699) 
finde  ich  sonst  kaum  persönlich  hervorgehoben,  aufser  in 
betheuerungen,  segen  und  Verwünschungen,  ‘sam  mir  daz 
heilec  jdr!'  Ls.  1 , 287.  die  beiden  folgenden  meinen  aber 
wieder  das  anhebende,  neue:  ‘ein  saelec  jdr  gang  dich  an!’ 
Ls.  3,  111.  und  ‘daz  dich  ein  veigez  jdr  müez  ane  körnen!’ 
Ls.  1,  317.  ags.  od  f>ät  oder  com  gear  in  geardas.  Beov.  2260. 

Aber  bereits  in  frühster  zeit  sonderten  sich  hälften  des 
jahrs,  wofür  uns  die  ags.  und  altn.  spräche  den  ausdruck 
missere , misseri  darbietet  und  die  ags.  geeichte  scheinen 
vorzugsweise  darnach  zu  rechnen,  es  heifst  missera  vorn 
Csedm.  71,  10;  fela  missera  Caedm.  180,  23.  Beov.  306; 
hund  missera  Beov.  2996;  misserum  fröd , missarum  fröd 
Caedm.  104,  30.  141,  16  (wie  sonst  gearum,  dägrfme,  fyrn- 


*)  für  amnua  nach  ßoppa  gloaa.  akr.  16b;  Benfey  I,  310  deutet 
irtavrot  aus  skr.  amSrat,  neralicb  s=  am i,  neumond. 
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dagum  fröd,  gramm.  1,  750).  in  der  edda  lese  ich  nur 
212*k  ‘ein  misseri'  (per  unum  annum)  und  ‘sams  misseris’ 
(eodein  anno),  aber  auch  die  Gr&gAs  hat  misseri  (semestrium). 
die  ableitung  dieses  Wortes  ist  nicht  leicht,  ntan  sollte 
darin  die  begrifle  halb  (medius,  dimidius)  und  jahr  erwar- 
ten, doch  der  kurze  vocal  der  penultima  widerstreitet  dem 
altn.  Ar  und  dem  ags.  gear;  auch  scheint  es  masc.  (einn 
misseri,  nicht  eitt  misseri)  und  das  altn.  misaeri  (inisjahr, 
annonae  caritas,  neutr.)  ist  ganz  etwas  anderes,  warum 
wäre  auch  hier  das  d des  ags.  midde  (goth.  midja,  ahd. 
milti)  in  ss  Ubergetreten?  doch  ist  einzugestehn,  dafs  im 
Verhältnis  des  lat.  medius  zum  goth.  midja  schon  Stö- 
rung der  Iautverschiebung  kund  wird,  misseri  könnte  aus 
so  hohem  alter  übernommen  und  fortgeführt  worden  sein, 
dafs  es  jene  Verwandtschaften  scheinbar  verleugnend , den- 
noch bekennen  müste,  und  das  miss  sich  verhielte  wie  im 
gr.  ftioo$ , ftiaaoe,  vgl.  sanskr.  madhjas  und  ßvooö c = 
ßv&öe.  Ahd.  denkmäler  gewähren  kein  misseri , missiri, 
die  verlornen  heldenlieder  mögen  es  gekannt  haben , weil 
noch  spätere  fassungen  nach  Semestern  rechnen;  wenn  es 
im  Hild.  heifst:  ‘ih  wallöta  sumaro  enti  wintro  sehstic 

ur  lante’,  so  sind  nur  60  misseri  (30  sommer  und  30  Win- 
ter) gemeint,  die  den  30  ganzen  jahren  des  jüngeren  Volks- 
lieds entsprechen ; ja  man  dürfte  mutmafsen , dafs  Nib. 
1082,  und  1327,  2 die  dreizehn  und  sieben  jahre,  wel- 
che Chriemhild  allzu  alt  machen,  im  älteren  epos  von  Se- 
mestern gemeint  sind,  aber  im  Norden,  wo  der  winter 
überwog , zählte  man  nach  wintern  als  ganzen  jahren , und 
tölf  vetra  gamall  bezeichnet  einen  zwölfjährigen.  Dafs  ahd. 
und  noch  mhd.  sommer  und  winter  die  wesentliche  jahrs- 
eintheilung  abgeben,  folgre  ich  selbst  aus  den  üblichen 
adverbien  sumcrlanc  und  winterlanc  woneben  kein  lengez- 
lanc  noch  hcrbestlanc  gehört  wird ; den  altn.  sumarlängr, 
vetrlängr  steht  auch  ein  haustl&ngr  zur  seite. 

Nachdem  Tacitus  gesagt  hat,  dafs  die  Germanen  blofs 
getraide  bauen , weder  wiesen  noch  gärten  hegen , fügt  er 
hinzu:  unde  annum  quoque  ipsum  non  in  totidem  digerunt 
species:  hiems  , et  ver,  et  aeslas  intellectum  ac  vocabula 
habent ; auctumni  perinde  nomen  ac  bona  ignorantur. 
Deutlich  wird  hier  auctumnus  auf  obst  und  nachheu  (grum- 
met)  bezogen,  der  kornschnitt  in  den  sommer,  die  aussat 
in  den  frfihling  verlegt.  Erwägt  man  aber,  dafs  das  nörd- 
liche Deutschland  noch  jetzt,  bei  gemildertem  clima,  ge- 
traide erst  im  august  und  September,  wenn  schon  die  sonne 
niedriger  steht,  einerntet,  und  dafs  august  zwar  der  eigent- 
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liehe  erntemonat*),  September  der  herbstmonat,  zuweilen 
aber  September  die  augstin,  october  der  herbstmonat  ge- 
nannt ist;  so  kann  jene  ansicht  schon  in  ältester  zeit 
nicht  allgemein  gültig  gewesen  sein.  Auch  scheint  das 
ahd.  herpist,  herbist , ags.  hearfest  nicht  gerade  jünger  als 
andere  sehr  alte  Wörter.  Richtiger  ist  also  das  vorhin 
entwickelte  Verhältnis,  dafs  je  weiter  nach  Norden  hin  in 
Europa  überhaupt  zwei  jahrszeiten,  sommer  und  winter, 
vortreten,  je  weiter  nach  Süden  drei,  vier  oder  fünf**)  un- 
terschieden werden  können.  Auch  für  mythische  bezüge 
gelten  nur  jene  zwei,  obwol  sie  zuweilen  durch  frühling 
und  winter,  oder  durch  frühling  und  herbst  ausgedrUckt 
werden  ***). 

Neben  dem  goth.  vintrus  (hiems)  ist  ein  ganz  ähnliches 
masc.  sumrus  anzunehmen,  wiewol  &igoe  Marc.  13,  28 
(und  vermutlich  auch  Matth.  24,  32.  Luc.  21,  30)  durch 
asans  (erntezeit)  übertragen  wurde,  die  declination  folgt 
aus  dem  ahd.  sumar  = sumaru  (weil  goth.  sumrs  nach 
erster  ein  ahd.  somar  nach  sich  zöge)  und  aus  dem  dat. 
des  ags.  sumor , der  sumera,  nicht  sumere  lautet,  das 
altn.  neutrum  sumar  neben  dem  masc.  vetr,  ahd.  trmtor, 
ags.  vinter  scheint  unorganisch,  sicher  war  es  früher  männ- 
lich. die  gramm.  2,  55  vermutete  wurzel  führt  auf  saat 
und  ernte. 

In  der  edda  sind  beide  wesen  nun  gleich  genealogisch 


*)  ahd.  aranmänöl,  von  aran  (meifis)  goth.  asans;  die  Altsach- 
seu  sagten  betoöd  oder  beo.  Hel.  78,  14.  79,  14;  nln.  boutc,  bouted. 

")  die  Spanier  unterscheiden  das  frühjahr  in  primarera  und  oe- 
rano  (den  grofsen  frühling)  Tgl.  Don  Quuote  2 , 53  und  Ideler  6, 
305.  auf  verano  folgt  ettio,  fram.  ötö,  beide  männlich,  das  ital.  esta, 
eslate  bleibt  wie  aestaa  weiblich. 

*“)  auch  der  slaviscben  Volksanschauung  treten  zwei  haaptzeilen, 
sommer  und  winter  vor,  sommer  und  jahr  neifseo  feto,  d.  h.  das  alte 
jahr  wird  mit  dem  winter  abgelhan  , das  neue  mit  dem  sommer  be- 
gonnen, dieses  leto  ist  (gleich  unserm  jahr)  neutrum,  folglich  unper- 
sönlich. den  winter  nennen  die  Slavcn  stma  (fern.),  sollen  nun  Zwi- 
schenzeiten ausgedruckt  werden , so  sagen  sie  für  frühling  podleti, 
für  herbst  podtim.  Allein  es  sind  aufser  garo,  iaro  andere  be- 
nennungen  gangbar  geworden:  russ.  böhm.  wesna , poln.  iciosna ; 

sloveo.  e igred  (egrediens,  in  Dcutschkirnlen  der  auswärt) , mlade 
leto  (junger  sommer),  mladUtje , pomlad , spomlad,  sprot  lelje  (von  sprot, 
gegen)  alle  zur  bezeichnung  des  frühlings,  vorzüglich  fühlten  die  Süd- 
slavcn  das  bedürfnia  frühling  und  sommer  zu  trennen.  Der  herbst 
heifst  serb.  jesen,  sloven.  jejen,  auch  predsima.  s ima  mufs  uralt  sein, 
lilth.  iiema,  gr.  lat  hiems,  skr.  hemanla.  Unser  frühling  oder 

frühjahr  ist  erst  in  den  letzten  jhh.  nach  printemps  oder  primavera 
gebildet  und  weder  ahd.  noch  mbd.;  man  sagt  auch  späüing , späl- 
jahr  für  herbst  über  ausiedrtt  und  einwärts  vgl.  Schm.  1,  117.  4,  ißl. 
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eingeführt.  Svmar  ist  ein  sohn  des  Scdsudr  (Saem.  34b 
Sn.  23.  127),  welcher  name  von  svfts  (carus,  proprius,  do- 
mesticus),  goth.  svös,  ahd.  sufts  herstammt:  dieser  ist  ein 
seeiiger,  freundlicher  mann,  nach  dem  alles  frohe  und 
liebliche  heifst  (svftslegt,  blttt).  Der  vater  des  Vetr  hinge- 
gen führt  den  namen  VindlAni  oder  Vindsvalr  (der  wind- 
bringende, windkühle)  und  dessen  vater  hiefs  Vdsadr 
(Sem.  34k  Sn.  23.  127),  der  feuchte,  nasse:  ein  grimmi- 
ges, kaltbrüstiges  geschlecht.  Beide  stellen  sich  aber,  wie 
zu  erwarten  ist,  als  riesen  dar,  Svdsadr  und  Svmar  von 
guter,  freundlicher,  Vdsadr,  Vindsvalr , Vetr  von  böser 
art,  so  dafs  sich  auch  hier  wieder  die  doppelte  natur  der 
riesen  (s.  496)  einleuchtend  erweist,  skftldskaparmäl  ver- 
zeichnet sie  unter  den  alten  iötnar:  209b  Somr  (al.  Sömir) 
ok  Svdsvdr,  210*  Vindsvalr  und  Vidarr  (I.  Vetr).  Noch 
jetzt  sind  uns  Sommer  und  Winter  häufige  eigennamen, 
und  vermutlich  waren  sie  es  von  anfang  an,  eben  weil 
sie  sich  mit  ausdrücken  urverwandter  sprachen  nicht  be- 
rühren. schon  eine  urk.  bei  Neugart  no.  373  (a.  858) 
führt  uns  zwei  brüder  Wintar  und  Svmar  auf.  den  ei- 
gennamen Wintarolf  mit  der  augmentativform,  hat  Graff 
1,  631. 

Nun  will  ich  aber  die  deutlichen  spuren  ihres  per- 
sönlichen Verhältnisses,  wie  sie  sich  in  redensarten  des 
Volks  und  in  dichterischen  Wendungen  lange  erhalten  ha- 
ben , aufdecken.  Wir  sagen  täglich : der  Sommer , der 
Winter  ist  vor  der  thür,  tritt  ein , kehrt  ein.  H.  Sachs 
IV.  3,  21*  ‘bis  dafs  der  Sommer  einhertritt’*).  Mhd.  wird 
jener  gewöhnlich  lieb,  dieser  leid  genannt:  ‘der  liebe  Svmer 
urloup  genam’  Ben.  344.  ‘urloup  nam  der  Winder’  Ben. 
362.  beiden  gefolg  und  dienerschaft  zugeschrieben:  ‘Sumer, 
dtne  holden  von  den  huoben  sint  gevarn’  Ben.  304  ‘Su- 
mer din  gesinde’  Ben.  406.  ‘min  sanc  süle  des  Winters 
tedpen  tragen’  MS.  1,  178\  ‘Winder  ist  mit  sinen  vriun- 
den  körnen’  Ben.  414,  offenbar  sind  sie  mit  ihren  leuten 
aufgezogen,  weil  sie  sich  verjagen  und  bekriegen  wollen, 
‘der  leide  Winder  hät  den  Rumer  hin  verjaget’  Ben.  381. 
‘er  (der  Winter ) ist  dir  gehaz,  er  enweiz  niht  umbe 
waz,  selten  er  des  ie  vergaz,  swenne  er  dinen  stuol  be- 
sät, er  enructe  in  vür  baz,  sin  gewalt  wol  tüsend  eilen 


’)  alse  die  Somer  quam  int  lant.  Reinaert  2451  ; alse  de  Som- 
mer qu6me  int  lant.  Reineke  23t  i.  dA  bere  de  Summer  trat.  Wig- 
gert  2,  48. 
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vür  den  dlnen  gät’.  MsH.  3,  258*  Ben.  303.  ‘ Winder *) 
hät  ez  hie  gerümet’  Ben.  437.  Weil  aber  der  sommer  mit 
dem  mai  beginnt,  steht  auch  ein  Mai  als  repräsentant  des 
Sommers  da,  ganz  auf  gleiche  weise  in  lebendiger  Per- 
sönlichkeit. alle  bekommen  den  beinamen  herr:  ‘min 

herre  Winter  1’  MsH.  3,  267*;  ‘her  Meie!’  3,  443k;  ‘her 
Meigel’  Waith.  46,  30.  der  Mai  halt  seinen  einzug.  ‘sö 
der  Meige  in  gdt  meist.  Alex.  144i>.  ‘s6  der  vil  süeze 
Meige  tn  gdt  Trist.  537 ; ‘Meige  ist  körnen  in  diu  lant'  Ms. 
1,  13k;  ‘der  Meie  sin  ingesinde  hät’  Ms.  1,  1 4b ; ‘der  Meie 
ist  in  diu  lant’  Ben.  364.  ‘des  Meien  tür  ist  üf  getdn’. 
MsH.  3,  296*;  ‘der  Mei  ist  in  den  landen  hie’  3 , 230*; 
sö  der  Meie  sinen  krdme  schouwen  14t  unde  tn  gdt  mit 
vil  manigem  liehten  mflle.’  3,  30k;  ‘vil  maneger  hande 
varwe  hÄt  in  sinem  krdme  der  Meige’.  MS.  1,  59..  ‘der 
Meie  hät  brieve  für  gesant,  dafs  sie  künden  in  diu  lant 
sine  kunft  den  vruolen’.  Ben.  433,  gleich  einem  könige, 
der  nach  langer  ab  Wesenheit  siegreich  heimzieht,  kündigt 
er  seine  ankunft  voraus  durch  briefe  an.  ‘da  ist  der  Meie 
und  ai  sin  kraft,  er  und  sin  geselleschaft  diu  (s.  1.)  rin- 
gen! manige  sw»re.  Meie  hat  im  (dem  Winter)  angesiget'. 
Ben.  449.  ‘ich  lobe  dich  Meie  diner  kraft,  du  tuost  Su- 
mer sigehaft’.  MS.  2,  57*;  ‘ob  der  Meige  ze  velde  lac’.  Ls. 

1,  199.  ‘sö  der  Meige  alrärst  tn  gdt'  Frauend.  14.  ‘der 
Mei  hat  sin  gesell  bestelt’  MsH.  3,  303K ; ‘des  Meien  schilt' 
3,  307*;  ‘ Sumer  der  hät  sin  gesell  nu  gerihtet  überaP  Ms. 

2,  57*;  ‘des  Meien  waldenwre  kündet  an  die  sumerztt'. 
MsH.  3,  230b;  ‘die  (waldes  ougenweide)  hät  der  Meie  für 
gesant,  daz  si  künden  in  diu  lant  sin  kunfV.  3,  227k ; ‘der 
Meie  vüeret  den  walt  an  einer  hende’  MS.  2,  81b,  es  wer- 
den ihm  hände  beigelegt  (wie  dem  Wunsch  s.  129).  er 
wird  von  den  menschen  mit  dank  und  neigen,  gleich  ei- 
nem durchs  land  fahrenden  gott  oder  einziehenden  könig, 
verehrt,  er  hat  gleich  diesen  seine  stra/se : ‘des  Meigen 
strdse’  Ben.  42;  ‘Üf  des  Meien  strdsen’  MS.  23*;  Meie 
ich  wil  dir  ntgen’  Ben.  398.  ‘ Srent  den  Meien’.  Ben.  184. 
‘der  Meie  habe  des  dancl’  Ben.  434  **).  Mai  und  Som- 


’)  ohne  arlikel,  also  unappellalmsch  (vgl.  s.  666  Solaus). 

**)  grarom.  4,725  sind  die  wiederkehrenden  ausdrücke : ‘des  Me i- 
gen  ere,  des  Meigen  güete,  des  Sumers  güete'  zusammen  gestellt,  sic 
scheinen  auf  allen  cultus  (ira  s.  26)  zu  weisen,  hier  noch  belege: 
des  suezen  Meigen  güete  MsH.  I , 52*  ; des  Meigen  güete  MsH.  I, 
60*  305*  3,  222**;  des  Sumers  güete.  MsH.  1,  61*  348b.  merkwür- 
dig: ‘got  gebe  dax  der  berbesl  stn  tre  voibringe’.  MS.  2,  180*. 
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mer  legen  ihr  grünlaubige»  kleid  an:  ‘der  Meie  ist  üf  stn 
grüenet  zwi  gesezzen’.  MS.  2,  75*.  dem  Mai  wird  geklagt, 
er  gebietet  seinen  blumen.  MS.  1,  3b;  ‘des  Meigen  vriunt, 
der  grüene  wase , der  het  üz  bluomen  angeleit  sö  wünec- 
ltche  sumerkleit’.  Trist.  562;  ‘der  Sumer  sneit  sin 
kleit’.  Ben.  159.  ‘der  Meie  sendet  dem  walde  kleider'. 
Ben.  436.  ‘der  Sumer  gab  diu  selben  kleit  Abrelle  maz, 
der  Meie  sneit’.  MS.  2,  94b;  ‘diu  (kleider)  het  gegeben 
in  der  Meie  zeiner  niuwen  wÄt’.  MsH.  3,  286b;  lMei  hAt 
enprozzen  berg  und  tal’  3,  188k ; * Sumer  hAt  gesendet 
üz  stn  wunne,  der  Meie  spreit  üf  diu  lant  sin  wAt. 
2,  291**). 

Vorzüglich  aber  mufs  man  auf  den  gegensatz  achten. 
Im  gefolg  des  Winters  ziehen  Reif  und  Schnee,  wiederum 
personificationen,  und  alte  riesen  (s.  498.)  sie  künden 
dem  Sommer  krieg  an : ‘dir  hAt  widerseit  beidiu  Rif 

und  SnS.  Ben.  398.  ‘der  Meie  löste  bluomen  üz  Rifen 
bände.'  Ben.  437.  ‘manegen  tac  stark  in  sinen  (des  Win- 
ters) banden  lac  diu  heide’.  MsH.  3,  232»  und  wie  der 
Sommer  belaubt,  entlaubt  der  Winter:  * über  diu  Ören**)  er 
dem  wald  sin  kleider  brach’  (a.  s.  o.};  ‘dA  das  niuwe  loup 
A was  entsprungen,  des  hAstu  nu  getüllet  dinen  sac’  2,  38üb, 
einem  feinde  oder  rAuber  gleich , der  den  sack  mit  beute 
füllt  (saccage).  ‘bluomen  unde  loup  was  des  Rifen  Arster 
roup,  den  er  in  die  »ecke  schoup , er  enspielt  in  noch  en- 
kloup’.  Ben.  304.  doch  ‘sunder  Rifen  danc’  (dem  riesen 
zum  trotz)  allez  grüene  in  fröiden  llt’  MS.  1,  34b;  ‘unbe- 
sungen  ist  der  walt,  daz  ist  allez  von  des  Rifen  ungenAden 
körnen’.  Ben.  275.  Wizlau  ruft  in  einem  liede:  ‘Winder 
dich  vorhöte,  der  Sumer  komt  ze  mötel’  (zieht  dir  ent- 
gegen). Amgb.  29»  und  Walther  39,  9:  ‘weizgot,  er  (der 
Winter)  lAt  ouch  dem  Meten  den  strlt’;  umgekehrt:  ‘der  Su- 
mer sinen  strlt  dem  Winder  1AI’.  Warnung  2386.  Das 
wichtigste  ist,  dafs  sich  in  einem  liede  •**)  sogar  der  my- 
thische name  des  reifriesen  bewahrt  hat:  er  heilst  Aucholf, 
ganz  mit  der  ableilung  olf  gebildet,  die  gleich  dem  olt 


*)  hiernach  ist  ‘des  Meigen  irdt,  kleit'  MS.  2,  105»  106»  107» 
eine  dichterische  Umschreibung  des  Inubet , und  ‘boten  de*  Sumere* 
MS.  1,  97b  der  blumen. 

**)  ‘wall  hAt  Ören,  velt  hAt  gesiht'.  MS.  2,  13t»;  'Teil  hlt  Ören, 
walt  hlt  ougen'.  MS.  2,  135k. 

“*)  Nilharts  , Ben.  384.  dieser  dichter  liefert  uns  vorzugsweise 
belebte  bilder  von  Sommer  und  Winter.  . . 

Grimm * mt/tkol.  8.  antgnbe.  46 
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für  ungeheure,  geisterhafte  wesen  dient*);  die  wurzel 
äuks»,  ahd.  ouhhu  drückt  aus  augeo,  es  kann  also  in 
Oucholf  die  bedeutung  des  übergroßen,  riesenmäfsigen 
liegen  **). 

Sommer  und  Winter  stehn  im  kampf  gegeneinander 
gerade  wie  Tag  und  Nacht;  Sommer  und  Tag  erfreuen, 
Nacht  und  Winter  betrüben  die  weit***). 

Die  ankunft  des  Sommers,  des  Mais,  oder  wie  wir 
jetzt  sagen  des  Frühlings,  wurde  nun  vor  alters  festlich 
begangen.  das  hiefs  im  mittelalter:  die  zit  empfähen. 

MS.  1,  200*  2,  78k  Ben.  453;  die  zit  mit  sänge  begin. 
misc.  2,  198;  den  Sumer  empfähen  MSH.  3,  207*  211*232*; 
‘Sumer  wis  empfangen  von  mir  hundert  tüsent  Stunt’.  Ben. 
328;  ‘vrouwen  und  man  empßengen  den  Meien’.  MSH.  3, 
185b;  ‘dä  wart  der  Mei  empfangen  wol’.  MSH.  3,218b  219*; 
‘den  Meigen  enpfdhen  und  tanzen’.  MSH.  1,  47k;  ‘nü 
wolüf  grüezen  wir  den  süezen !’  MSH.  1 , 60k ; ‘ich  wil 
den  Sumer  grüezen’  3,  446s;  ‘helfen t grüezen  mir  den 
Meien’.  MS.  1,  202b;  si  (diu  vogeiltn)  wellent  alle  grüezen 
nu  den  Meien.  MS.  2,  84k.  ‘willekome  her  Meigel’  MS. 
1,  57** ; ‘stt  willekome  her  meiel’  MS.  1,  59*;  ‘sö  wol  dir 
lieber  Sumer  daz  dü  körnen  bist  T MSH.  2,  3l6k.  noch 
ein  lied  in  Eschenburgs  denkm.  458  hat  den  reiensang 
‘willkommen  Maie!' 

Das  eintreffen  des  Sommers  erfolgte  aber  nicht  auf 
einen  bestimmten  tag  des  jahrs,  sondern  wurde  nach  zu- 
fälligen Zeichen  wahrgenommen , aufblühenden  blumen  oder 
anlangenden  vögeln,  das  hiefs  den  Sommer  finden : ‘ich 

hön  den  Sumer  cunden’.  MSH.  3,  202b. 

Wer  ‘den  irsten  vioP  schaute,  zeigte  es  an;  das  ganze 
dorf  lief  hinzu,  die  bauern  steckten  die  blume  auf  eine 
Stange  und  tanzten  darum,  auch  hiervon  hat  Nfthart  le- 
bendige lieder  gedichtet,  MSH.  3,  298*  299*’ k;  vgl.  202* 
(den  grsten  vlol  schouwen).  dieselbe  feier  beschreibt  H. 
Sachs  IV.  3,  4911. ; um  die  erste  sommerblume  wird  ge- 

*)  gramm.  2,  334  — 340,  vgl.  Nahtolf.  Biterolf,  Egisgrtmolt  (s.  218} 
Fasolt  (s.  002)  Mimerolt  (s.  352)  koboll  (*.  468). 

’*)  ein  mhd.  dichter  schildert  den  kampf  twiscken  Mai  und  Herbst 
in  einer  artigen  erzählnng  (fragm.  29),  die  aber  von  dem  mythischen 
gebiet  abliegt,  vgl.  MS.  2,  1 05.  mehr  dahin  gehört  H.  Sachsens  ge- 
dieht t,  420.  421.  ein  mnl.  spei  van  den  Winter  ende  somer  steht 
gedr.  in  HofFm.  hör.  belg.  6,  125—  146. 

**')  auch  die  fries.  gesetze  stellen  nacht  und  trinler  zusammen: 
*si  illa  tenebrosa  nebula  et  frigidissima  hiems  in  hortoa  et  in  sepes 
descendit’.  Ricbth.  46  (huersä  tbiu  thiustera  nacht  and  tbi  nädkalda 
winter  ur  (ha  tüner  hleth). 
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tanzt  und  gesungen.  ‘den  Ersten  bhiomen  vlehten'  MS. 
1,  46k. 

Dafs  man  auch  den  ersten  maikäfer  feierlich  einholle 
wurde  s.  657  dargethan  , und  noch  heute  wurzelt  unver- 
wüstlich unter  den  knaben  die  lust  auf  diese  küfer  jagd 
zu  machen  und  mit  ihnen  zu  spielen. 

Ebenso  wird  die  erste  schwalbe , der  erste  storch  als 
frühlingsbote  (o yytXoe  eccgo;)  begrüfst  und  empfangen, 
der  schwalbe  rückkehr  feierten  schon  Griechen  und  Rö- 
mer. Alhenaeus  8,  15.  p.360  theilt  ein  ithdöviofict  mit*), 
das  auf  Rhodos  die  kinder  absangen,  eine  schwalbe  her- 
umtragend und  efswaren  sammelnd.  Noch  heute  lebt  der 
gebrauch  in  Griechenland,  am  ersten  merz  lauft  die  ju- 
gend  zusammen,  durchzieht  alle  strafsen  und  singt  ein 
liebliches  frühlingslied:  die  Sänger  tragen  eine  aus  holt, 
geschnitzte  schwalbe,  die  auf  einem  cylinder  stehend  da- 
bei umgedreht  wird**).  ‘ hirundine  prima,’  sagt  Horat. 

epist.  I.  7,  13.  Dafs  man  auch  bei  uns  schon  im  mittel- 
alter  auf  die  erste  schwalbe  achtete,  lehrt  die  abergläu- 
bische gewohnheit  (anh.  s.  Lin,  abergl.  no.  217)  bei  ihrer 
erblickung  kohlen  aus  der  erde  zu  graben,  das  schwedi- 
sche landvolk  bewillkommt  sie  mit  dreimaligem  jubelruf***). 
Beide  schwalbe  und  storch  gelten  für  heilige,  unverletz- 
liche thiere.  Wer  den  Griechen  die  einkehr  des  Storchs 
zuerst  Bnsagte  empfieng  botenlohn.  Noch  im  vorigen  jh. 
waren  die  thürmer  mancher  Städte  Deutschlands  angewie- 
sen, den  nahenden  frühlingsherold  anzublasen,  wofür  ihnen 
ein  ehrentrunk  aus  dem  rathskeller  verabreicht  wurde  *••*). 
Ein  epigramm  von  Joach.  Olearius  beginnt; 

ver  Iactum  rediit,  rediitque  ciconia  grata, 
aspcra  dum  pulso  frigore  cessat  hienisf). 
auch  der  kukuk  kann  als  ansager  des  frühlings  betrachtet 
werden  (s.  640),  wie  ihn  das  altengl.  lied  auffordert:  su- 
mer  in  icumen  in  Ihude  sing  cucu! 

Diese  Sommerverkündigung  durch  gesänge  der  jugend 
findet  noch  jetzt  oder  fand  wenigstens  in  den  letzten  jhh. 


*)  Ilgen  opusc.  philol.  t,  165.  Zella  ferienscbr.  I,  53. 88.  Schnci- 
dewins  delectua  2.  465.  466. 

**)  Fauriet  2,  256.  ditc.  prälim.  xinn;  vollständiger  bei  Theod. 
Kind  p.  12. 

”’)  Westerdahl  p.  55. 

**•*)  alpenrosen.  Bern  1817  p.  49.  vgl.  Hebels  lied  der  storcb. 
f)  Rostock  1610,  vgl.  Joh  Praetorii  slorcbs  und  schwalbenwin- 
terquartier.  Francf.  1676  p.  185. 

46* 
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in  deutschen  und  slavischen  ländern  fast  allgemein  statt 
und  deutet  auf  uralten  grund.  was  die  minnesinger  noch 
in  zierlichen  Wendungen  von  dem  alten  Stuhl  und  einzug, 
der  strafse,  güte  und  ehre  des  königlichen  oder  göttlichen 
Sommers  ahnen  lassen , das  wird  in  den  haftenden  sitten 
des  volks,  die  auf  die  hauptsache  gehn,  roh  und  naiv 
vervollständigt  und  erläutert.  die  gebrauche  und  lieder 
sind  inanigfalt  *).  Oft  wird  blofs  ein  kranz,  eine  puppe, 
ein  (hier  im  korb  herumgetragen  und  von  haus  zu  haus 
die  gäbe  eingefordert  **).  Hier  tragen  kinder  einen  AaAn, 
dort  eine  krähe  oder  einen  fuchs  umher  ***) , wie  man 
in  Polen  zur  zeit  der  coleda  d.  h.  neujahrs  einen  ausge- 
stopften toolf  geschenke  sammelnd  umträgt  (Linde  s.  v. 
koleda).  das  sind  keine  wanderthiere,  und  ich  lasse  un- 
entschieden , mit  welchem  fug  sie  die  schwalbe  oder  den 
storch  vertreten,  oder  ob  sie  überhaupt  etwas  anders  be- 
deuten sollen,  des  angehenden  sommers  ist  nur  in  eini- 

gen Worten  und  Wendungen  des  lieds  oder  gar  nicht 
gedacht. 

Oft  aber  bildet  die  einsamlung  der  gaben  nur  den 
schlufs  einer  vorausgehenden  sinnvolleren  handlung,  woran 
auch  jiinglinge  und  jungfrauen  theil  nehmen.  Ein  ver- 
mumter  Sommer  und  Winter , jener  in  epheu  oder  Sin- 
grün, dieser  in  Stroh  oder  moos  gekleidet,  treten  auf 
und  kämpfen  solange  mit  einander,  bis  der  Sommer  siegt. 
dann  wird  dem  zu  boden  geworfnen  Winter  seine  hülle 
abgerissen,  zerstreut,  und  ein  sommerlicher  kranz  oder 
zweig  umhergetragen.  Hier  ist  also  wieder  die  uralte  idee 


*)  «m  fleifsigslen  wiewol  «ehr  zerstreut  und  unordentlich,  hat 
sie  gesammelt  Christ.  Hrinr.  Schmid  zu  Giefsen:  im  journal  von 

und  für  D.  1787.  1,  186—198.  480  - 485.  1788.  I,  566  — 571.  2, 
409-  411.  1790.  1,  310-314.  1791,  1002;  in  der  deutschen  mo- 
natsebrift  1798  2,  58—67;  dabei  werden  eine  menge  ilterer  und 
neuerer  Schriftsteller  zur  bewährung  angegeben  Auch  ist  noch  ein 
früherer  aufsatz  im  journal  von  und  für  D.  1784.  1,  282  zu  ver- 
gleichen. Einzelnes  findet  sich  in  Krünitz  encyclop.  58,  681  ff.,  Grl— 
ters  Idunna  1812  p.  41,  in  Büschings  wöch.  nachr.  1,  183  — 186.  3, 
166  und  an  andern  orten,  die  ich,  wo  es  darauf  ankommt,  weiter 
anfübre.  Die  beiden  frühsten  abhandlungen  sind  von  Paul  Christ 
Hilscher  de  ritu  dominicae  laetare , quem  vulgo  appellant  den  tod 
lustreiben.  Lips.  1690  (deutsch  1710)  und  Job.  Casp.  Zeumer  de 
dominica  laetare.  Jena  1706. 

**)  es  ist  heilsam  den  sommerkindem  den  sommer  abiukaufen. 
abergl.  1097. 

Reinhart  einleit.  p.  ccm.  einer  umgelragnen  krähe  (stau  der 
schwalbe)  gedenkt  auch  Athenaeus  a.  a.  o.  , 
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eines  kriegs  oder  Streits  zwischen  beiden  jahrsgewallen, 
aas  dem  der  Sommer  siegreich  hervorgeht,  in  dem  der 
Winter  unterliegt:  das  volk  gibt  gleichsam  den  zuschauen- 
den chorus  ab  und  bricht  in  den  preis  des  Überwin- 
ders aus. 

Die  eben  geschilderte  sitte  lebt  hauptsächlich  in  ge- 
genden  des  mittleren  Rheins,  jenseits  in  der  Pfalz,  dies- 
seits zwischen  Neckar  und  Main,  im  Odenwald.  Aus  den 
gesungenen  liedern  theile  ich  blols  die  beziehungsYollen 
stellen  mit: 

trarira,  der  Sommer  der  ist  da; 
wir  wollen  hinaus  in  garten 
und  wollen  des  Sommers  warten, 
wir  wollen  hinter  die  hecken 
und  wollen  den  Sommer  wecken. 
der  Winter  hats  verloren, 
der  Winter  Hegt  gefangen, 
und  wer  nicht  dazu  kommt 
den  schlagen  wir  mit  Stangen, 
anderwärts:  jajaja,  der  Sommerlag*)  ist  da, 
er  kratzt  dem  Winter  die  äugen  aus 
und  jagt  die  bauern  zur  stube  hinaus, 
oder:  stab  aus!  dem  Winter  gehn  die  äugen  aus**), 
teilchen,  rosenblumen , 
holen  wir  den  Sommer, 
schicken  den  Winter  übern  Rhein, 
bringt  uns  guten  kühlen  wein, 
auch:  violen  und  die  blvmen 

bringen  uns  den  Sommer, 
der  Sommer  ist  so  keck 
und  wirft  den  Winter  in  den  dreck. 
oder:  stab  aus,  stab  aus, 

blas  dem  Winter  die  äugen  am  1 
Solche  gesänge  sind  sicher  durch  lange  jahrhunderte  ge- 
gangen ; was  ich  vorhin  aus  unsern  dichtem  des  13  jh. 
angeführt  habe,  setzt  sie  ihrem  wesentlichen  inhalt  nach 
voraus,  alles  ist  ganz  heidnisch  gedacht  und  gefafst:  der 
herbeigeholte,  aus  seinem  schlaf  geweckte,  tapfere  Som- 
mer, der  überwundne,  in  den  koth  niedergeworfne,  in 
bande  gelegte,  mit  Stäben  geschlagne,  geblendete,  ausge- 
triebne Winter  sind  halbgötter  oder  riesen  des  alterthums. 

•)  für  Sommer  ? vgl.  Bailag  (a.  202.  209)  für  ßaltar,  und  Tag  a.  699. 
**)  auch  ‘»/am  au*’  oder  ‘t/a  mau*',  und  ‘Aei'6  atu,  treib  aut,  dem 
Winter  iat  ein  aug  aua.  alabaua  vielleicht  staubau*  •=.  auf  und  da- 
von (Schm.  3,  602). 
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Der  veilchen  wird  erwähnt  in  deutlichem  bezug  auf  den 
empfang  des  Sommers.  An  einigen  orten  ziehen  die  kin- 
der  mit  toei/sen,  geschälten  staben,  hölzernen  gabeln  und 
degen  aus,  entweder  in  der  absicht  dem  Sommer  zu  helfen 
und  mit  auf  den  feind  loszuschlagen,  oder  es  können  auch 
die  stabträger  des  Winters  gefolge  oder  ingesinde  darstel- 
len sollen,  weil  nach  altem  gebrauch  besiegte  und  gefangne 
mit  weifsen  Stäben  entlassen  werden  (RA.  134).  Einer 
aus  dem  häufen  der  knaben,  ein  erwachsner  an  ihrer  spitze 
in  stroh  gehüllt  stellt  den  Winter,  ein  andrer  mit  epheu 
verziert  den  Sommer  vor.  erst  kämpfen  beide  mit  ihren 
holzstangen,  bald  werden  sie  handgemein  und  ringen  so 
lange,  bis  der  Winter  niederliegt  und  ihm  das  strohkleid 
abgezogen  wird,  unter  dem  kampf  singen  die  übrigen : 
stab  aus,  stab  aus, 
stecht  dem  Winter  die  äugen  ausl 
das  ist  völlig  das  rauba  birahanen,  hrusti  giwinnan,  cae- 
sos  spoliare  armis  der  heldenzeit;  das  grausame  augaus- 
stechen  tritt  noch  tiefer  in  das  alterthum  zurück*),  das 
wecken  des  Sommers  ist  wie  das  wecken  der  Saelde. 

Nach  beendigtem  kampf,  wenn  der  Winter  in  der 
flucht  ist,  wird  an  einigen  orten  gesungen: 
so  treiben  wir  den  Winter  aus 
durch  unsre  stadt  zum  thor  hinaus, 
hin  und  wieder  die  ganze  handlung  zusammengedrängt  in 
das  geschrei: 

Sommer  rein,  Winter  naus! 

Jemehr  man  sich  über  den  Odenwald  zurück  dem  in- 
nern  Franken,  dem  Spessart  und  der  Rhön  nähert,  pfle- 
gen schon  jene  worle  zu  lauten : 
stab  aus,  stab  aus, 
stecht  dem  Tod  die  äugen  aus! 
und  so  heifst  es : wir  haben  den  Tod  hinausgetrieben , 
den  lieben  Sommer  bringen  wir  wieder, 
den  Sommer  und  den  Meien 
mit  biümlein  mancherleien. 

Der  Tod  tritt  an  die  stelle  des  Winters;  man  kann  sagen, 
weil  im  winter  die  natur  schlummert  und  ausgestorben 
scheint ; vielleicht  hat  aber  auch  frühe  schon  ein  heidnischer 
name  des  Winters  der  christlichen  Vorstellung  von  dem 
Tod  weichen  müssen. 

*)  die  mhd.  lieder  stimmen : der  Meie  hAt  sinen  schuft  üf  den 
Winter  r erstochen.  MSH.  3,  I95b ; Mai  hat  den  Winter  erslagtn. 
Hllzlerin  131,  58;  echten  wil  der  Winter  kalt  gegen  dem  lieben  Sa- 
nier. MSH.  3,  423«.  . 
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In  lief  fränkischen  liedern,  z.  b.  dem  Nürnberger,  wird 
nun  aber  des  Sommers  gar  geschwiegen  und  der  gedanke 
des  ausgetriebnen  Todes  desto  stärker  hervorgehoben  *). 
landmädchen  von  sieben  bis  achtzehn  jahren  in  ihrem 
gröfsten  putz  durchziehen  dort  die  strafsen  der  ganzen 
Stadt  und  Vorstadt;  auf  oder  unter  dem  linken  arm  tra- 
gen sie  einen  kleinen  ofnen  sarg,  aus  welchem  ein  lei— 
chentuch  herabhängt,  unter  dem  tuch  liegt  eine  puppe. 
ärmere  kinder  tragen  nichts  als  eine  offene  schachte),  worin 
ein  grüner  buchenzweig  liegt  mit  in  die  höhe  gerichtetem 
stiel,  woran  ein  apfel  statt  des  kopfs  steckt,  ihr  eintöniges 
lied  beginnt. 

heut  ist  mitfasten, 

wir  tragen  den  Tod  ins  Wasser,  wol  ist  das. 
unter  anderm : wir  tragen  den  Tod  ins  wasser, 
tragen  ihn  nein  und  wieder  raus**),  1 
tragen  ihn  vor  des  biedermanns  haus, 
wollt  ihr  uns  kein  schmalz  nicht  geben, 
lassen  wir  euch  den  Tod  nicht  sehen, 
der  Tod  der  hat  ein  panter  an. 


*)  Seb.  Frankes  wellbuch  51a  schildert  den  fränkischen  fast- 
nachtsbrauch so:  ‘halten  auch  ir  vier  ein  leilach  bei  den  vier  zipfein 
und  ein  ilröinen  angemachten  butten  in  hosen  und  wammcs  mit  einer 
larven,  wie  ein  todten  man,  schwingen  ri  »n  mit  den  vier  tipfein 
auf  in  die  höhe  and  entpfahen  in  wider  in  das  leilacb.  das  treiben 
sie  durch  die  ganz  Stadt.  Zu  mitterfasten  machen  si  an  etlichen  or- 
ten ein  slroinen  man  oder  butten , angelhon  und  zügericht  wie  ein 
tod , den  tragen  die  versandeten  jungen  in  die  nahend  gelegnen  dör- 
fer.  diese  werden  von  etlichen  schon  empfangen  und  mit  dürren 
hutzlen,  milch  und  erbifs  gelahet  und  gespeist,  von  deD  andern,  die 
es  für  ein  anzeichen  zuküriftigs  tods  hallen,  übel  empfangen,  und  von 
iren  hofstalten  getriben  mit  scheltworten  und  etwan  mit  streichen'. 

”)  hierdurch  scheint  angedeutet,  dafs  die  gotlheit  des  Todes  bei 
der  wasserlauche  nicht  vernichtet,  sondern  ihr  nur  die  untufrieden- 
heit  des  Volks  fühlbar  gemacht  werden  soll,  der  grausame  Tod  hat 
das  jahr  über  manche  opfer  geholt,  jetzt  wollen  sich  die  menschcn 
gleichsam  an  ihm  rächen.  Dies  greift  in  die  oben  s.  18  angedeulelo 
idee:  wenn  ein  golt  den  erwartungen  nicht  entsprochen  hat,  so  wird 
ihm  gedroht,  sein  bild  ins  wasser  getaucht.  So  warfen  die  Frank- 
länder beim  miswachs  des  weins  s.  Urbans  bild,  weil  er  keinen  wein 
geschafl  hat  (Fischarts  Garg.  II)  «m  den  bach  oder  in  den  koth  (Seb. 
Frank  51b).  oder  in  den  wassertrog,  selbst  schon,  wenn  keine  reiche 
Weinlese  erwartet  wird  (Agricolas  sprichw.  uo.  498.  Grälers  Idunna 
1812  p.  87).  Nicht  anders  warfen  die  Baiern  den  heil.  Leonhard  bei 
seinem  feierlichen  umzug  mitunter  in  den  bach  (Schm.  2,  473).  Be- 
kannt ist,  wie  die  Neapolitaner  noch  heutzutag  mit  ihrem  san  Gcn- 
naro  verfahren , oder  die  Schiffer  im  sturm  s Jacobs  bild  mishan* 
dein,  anderer  beispiele  zu  geschweigen. 
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Ähnliche  gebrauche  und  lieder  herschien  im  übrigen  Fran- 
ken, in  Thüringen,  Meilsen , Vogtland,  Schlesien  und  Lau- 
sitz. der  eingang  des  lieds  wechselt: 
nun  treiben  wir  den  Tod  aus  *), 
den  alten  weibem  in  das  hausl 
oder:  hinters  alte  hirtenhaus  **). 
hernach:  hätten  wir  den  Tod  nicht  ausgetrieben 
wär  er  das  jahr  noch  inne  geblieben  •**). 
Gewöhnlich  wurde  eine  puppe,  ein  strohernes  oder  höl- 
zernes bild  herumgetragen,  ins  t nasser,  in  einen  tümpfel 
geworfen  oder  verbrannt ; war  die  figur  weiblich,  so 
trug  sie  ein  knabe,  war  sie  männlich,  trug  sie  ein  mäd- 
chen.  Man  stritt  darum,  wo  sie  gemacht  und  gebunden 
werden  sollte,  aus  welchem  haus  sie  hervorgebracht  wurde, 
in  dem  starb  das  jahr  über  niemand.  Die  den  Tod  wegge- 
worfen hatten,  liefen  schnell  davon,  aus  furcht,  dafs  er 
sich  wieder  aufraiTe,  und  hinter  ihnen  her  komme;  begeg- 
nete den  heimkehrenden  vieh,  so  schlugen  sie  es  mit  Stä- 
ben, im  glauben,  dafs  es  dadurch  fruchtbar  werde.  In 
Schlesien  wurde  häufig  ein  blofser  tannenbaum  mit  stroh- 
ketten, gleichsam  gefesselt,  umhergeschleppt.  Hin  und 
wieder  trug  ein  starker  mann,  mitten  unter  kindern,  einen 
maienbaum  ****).  In  der  Altmark  haben  die  Wendendör- 
fer bei  Salzwedel,  zumal  Seeben  (wo  auch  noch  jenes 
Hennil  galt,  s.  711)  folgenden  brauch  bewahrt:  knechte 
und  mägde  binden  auf  pfingsten  von  tonnenztceigen , stroh 
und  heu  eine  grofse  puppe,  der  sie  so  viel  als  möglich 


*)  Luther  hat  das  lied  auf  die  auslreibung  des  pabat«  parodiert, 
journ.  v.  u.  f.  D.  1787.  2,  192.  193. 

**)  ‘dem  alten  Juden  in  seinen  bauch,  dem  jungen  in  den  rücke, 
das  ist  sein  ungeliicke,  treiben  ihn  über  berg  und  liefe  ihal,  dafs  er 
nicht  wiederkommen  soll,  treiben  ihn  über  die  heide,  das  thun  wir 
den  schifern  zu  leide,  wir  giengen  durch  den  grünen  wald.  da  sun- 
gen  die  vögel  jung  und  alt.’  Den  allen  Juden  will  Finn  Magnnsen 
(edda  2,  135)  für  einen  iötunn  gehalten  haben. 

*•’)  J.  F.  Herrl  über  einige  in  der  gegend  von  Erfurt  gefundne 
alterthümer  1787  p.  28  hat  die  Zeile:  ‘wir  tragen  den  Krodo  ins  Was- 
ser', gesteht  aber  nachher  (journ.  v.  u.  f.  D.  1787.  483.484),  dies  be- 
denkliche wort  als  eigenmächtige  Vermutung  in  den  teil  aufgenommen 
zu  haben,  lim  so  verdächtiger  ist  in  Heübackt  nachlrag  zum  archiv 
von  und  für  Schwarzburg,  Hildburgh.  1789.  p.  52  folgende  atrophe: 
‘wir  tragen  den  allen  ihor  hinaus,  hinters  alle  hirtenhaus,  wir  haben 
nun  den  sommer  gewonnen  und  Krodet  macht  ist  weggekommeo'. 
alle  ausdrücke  der  letzten  Zeile  verralhen  erdichlung. 

"")  zu  Leipzig  war  das  fest  im  17  jh.  so  herabgewürdigt,  dafs  man 
die  Strohpuppe  durch  huren  umlragen  und  ins  wasaer  werfen  liefs. 
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menschliche  gestalt  geben,  reich  mit  feidblumen  bekränzt 
wird  die  puppe  aufrecht  sitzend  auf  der  bunten  kuh  (wovon 
nachher)  befestigt  und  ihr  zuletzt  eine  aus  ellernholz  ge- 
schnitzte pfeife  in  den  mund  gesteckt,  so  führt  man  sie 
ins  dorf,  wo  alle  häuser  ein  und  ausgang  sperren  und 
jeder  die  kuh  aus  seinem  hof  wegjagt,  solange  bis  die 
puppe  herabfällt  oder  in  stücke  geht  *). 

Aus  der  Schweiz  theilt  uns  Tobler  425.  426  ein  volks- 
spiel in  reimen  mit,  die  schwäbische  herkunft  verrathen, 
und  ein  kampflied  zwischen  Sommer  und  Winter  enthalten, 
den  Sommer  stellt  ein  mann  im  blofsen  hemd  dar,  in  der 
einen  hand  einen  mit  bändern  und  früchten  geschmückten 
bäum,  in  der  andern  einen  vielfach  gespaltnen  knüttel  hal- 
tend. der  Winter  trägt  warme  kleider  und  einen  gleichen 
knüttel,  beide  schlagen  einander  auf  die  schultern,  dafs  es 
laut  patscht,  jeder  rühmt  sich  und  schilt  den  andern,  zu- 
letzt weicht  der  Winter  und  erkennt  sich  für  besiegt,  sol- 
ches Wettstreits  gedenkt  auch  Schm.  3,248  ausßaiern:  der 
Winter  ist  in  pelz  gehüllt,  der  Sommer  führt  einen  grünen 
zweig  in  der  hand  und  der  streit  endet  damit,  dafs  der 
Sommer  den  Winter  zur  thür  hinaus  wirft.  In  Östfeich 
finde  ich  den  gebrauch  nicht  erwähnt,  doch  scheint  er  in 
Steier  und  dem  angrenzenden  kärntnischen  gebirg  bekannt: 
die  bursche  theilen  sich  in  zwei  häufen,  einer  trägt  Winter- 
kleider und  schneeballen,  der  andere  grüne  sommerhüte, 
gabeln  und  sensen.  nachdem  sie  sich  vor  den  häusern 
eine  weile  gestritten  haben,  singen  sie  zuletzt  vereint  den 
preis  des  siegenden  sommers  *#).  es  geschieht  im  merz 
oder  auf  Mariä  lichtmesse. 

Einige  der  angegebnen  landschaften  haben  im  letzten 
jb.  das  alte  fest  dieser  sommerverkündigung  durch  besie- 
sung  Winters  untergehen  lassen,  einige  noch  gegenwärtig 
erhalten.  Frühere  jhh.  mögen  es  in  andern  deutschen 
strichen  gesehn  haben,  in  welchen  es  selbst  nicht  historisch 
nachzuweisen  ist,  wahrscheinlich  entgehn  mir  auch  einzelne 
nachrichten.  In  Süddeutschland,  Schwaben,  Schweiz,  Bai- 
ern,  Ostreich,  Steier  sind  die  gesange  noch  länger  und 
förmlicher,  doch  die  sitte  selbst  weniger  naiv  und  lebendig, 
in  Niederhessen,  Niedersachsen,  Westfalen,  Niederland, 
Friesland,  also  da,  wo  die  Osterfeuer  im  schwang  blieben, 


*)  Ad.  Kubn  märte,  sagen  «.  316.  317. 

'*)  Sartori  neueste  Reise  durch  Ostreich.  Wien  1811.  2,  348. 
das  ateiriacbe  atrrhlied  findet  man  abgedr.  in  Büachings  wöcb.  nachr, 

1,  226  - 22a 
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habe  ich  die  Sommerankündigung  fast  gar  nicht  ermitteln 
können ; dafür  werden  wir  in  Norddeutschland  den  mairitt 
und  das  maigrafenfest  viel  feierlicher  entfaltet  finden,  ob 
die  sommerankündigung  sich  über  die  Pfalz  hinaus  in  das 
Triersche,  Lothringische,  nach  Frankreich  erstreckte,  weifs 
ich  nicht  sicher  *).  Klar  ist,  dafs  weder  die  protestantische 
noch  die  catholische  ansicht  auf  die  längere  Fortdauer  oder 
das  frühere  erlöschen  der  sitte  einflofs.  Allerdings  fällt 
auf,  dafs  sie  sich  am  regsten  gerade  durch  die  mitte 
Deutschlands  zieht  und  hinten  an  slavische  länder  lehnt,  die 
ihr  gleichfalls  huldigen;  daraus  darf  aber  nicht  gefolgert 
werden,  dafs  sie  slavischen  Ursprungs  war  und  von  Slaven 
bis  über  den  Rhein  hin  eingeführt  wurde.  Wir  müssen 
erst  diese  slavischen  gebräuche  näher  betrachten. 

In  Böhmen  ziehen  die  kinder  mit  einem  Strohmann, 
der  den  Tod  vorstellen  soll,  ans  ende  des  dorfs,  und  ver- 
brennen ihn,  dazn  singen  sie 

giz  nesem  Smrt  ze  wsy, 
nowe  Leto  do  wsy; 

*)  C.  H.  Schmid  hat  freilich  im  journ.  v.  u.  f.  D.  1790,  314.315 
ein  Verzeichnis  der  linder  und  Örter  aufgestellt,  wo  Winter  oder 
Tod  ausgetragen  werde,  darin  sind  auch  niedersächsische,  meklen- 
burgische,  ja  friesische  gegenden  namhaft  gemacht,  bewährung  dafür 
mangelt  aber,  und  andere  ähnliche  gebräuche,  denen  gani  die  Indi- 
vidualität des  hier  abgehandelten  fehlt,  werden  damit  vermischt.  Aug. 
Pfeiffer  (gb.  zu  Lauenstein  1640,  gest.  zu  Lübeck  1698)  in  den  cvang. 
erquickungsstunden  Leipz.  1698  p.  gedenkt  des  Sommer  und  Win- 
terstreits,  aber  ohne  den  ort  zu  bestimmen,  und  er  wohnte  langein 
Schlesien  und  Leipzig.  Henr.  Lubberl  (prediger  zu  Bohlendorf  bei 
Lübeck,  gb.  1640  gest.  1703)  schildert  in  seinem  fastnachtsteufel  p.6 
einen  merzaufzug,  keinen  .mailichen,  hebt  aber  die  wesentlichen  züge 
nicht  genug  hervor,  ich  setze  die  stelle  (aus  Job.  PeL  Schmidts  fa- 
stelab.  p.  132)  her,  weil  sie  das  gewis  nicht  unwirksame  eifern  der 
geistlichen  gegen  die  lustbarkeiten  des  Volks  fast  so  charakteristisch 
zeigt,  wie  die  s.  237  ff.  eingeschaltete,  um  560  jahr  ältere,  declama- 
tion.  ‘im  vorigen  jahr  dominica  quinquagesima  (vier  wochen  vor 
lactare)  bat  ich  abermalen  einen  jeden  öffentlich , man  möchte  doch 
einmal  solches  heidnische  wesen  einstellen,  aber  ich  muste  leider 
erfahren,  dafs  es  die  gottlosen  weltkinder  noch  ärger  als  zuvor  mach- 
ten. Da  giengen  nicht  allein  die  kinder,  lange  mit  grünem  laub  be- 
wundene stecken  tragend  in  den  häusern  herümb,  und  sungen  aller- 
hand liederliche  possen,  sondern  sonderlich  die  knechte,  unter  welchen 
einer  mit  einem  grünen  weiberrock  behängen  war,  giengen  in  zweien 
Parteien  mit  einem  dudelsack  durchs  dorf  von  haus  zu  haus,  sungen, 
soffen,  tanzeten  und  raseten  in  den  häusern  als  unsinnige;  nachhin 
thaten  sie  sich  zusammen,  soffen,  tanzeten,  Iermeten  etliche  nächte 
durch  und  durch,  dafs  man  kaum  davor  schlafen  kunte.  Bei  solchem 
gottlosen  nachttanze  funden  sich  auch  einige  leichtfertige  mägde,  und 
wohnten  dem  verfluchten  handel  bei.’ 


Digitized  by  Googl 


TODAÜSTRAGEN 


731 


witey  Leto  libezne, 
obiljcko  zclene! 

d.  h.  schon  tragen  wir  den  Tod  aus  dem  dorf,  den  neuen 
Sommer  in  das  dorf;  willkommen  lieblicher  Sommer,  grü- 
nes getraidelein  I Anderwärts  singt  man  : 

Smrt  plyne  po  wode, 
notce  Leto  k näm  gede, 

der  Tod  schwimmt  auf  dem  wasser,  der  neue  Sommer 
fährt  zu  uns.*)  oder: 

Smrt  gsme  wäm  zanesly, 
nowe  Leto  prinesly, 

den  Tod  haben  wir  euch  fortgetragen,  den  neuen  Sommer 
gebracht;  in  Mähren  aber: 

nesem,  nesem  Marenu, 

wir  tragen,  tragen  Marena.  Andere  Slaven  singen: 
wyneseme,  wyneseme  Mamuriendu ; 
wyniesli  sme  Murienu  se  wsi, 
prineslisme  Mag  nowy  do  wsi, 
wir  wollen  Mamurienda  austragen ; wir  haben  Muriena  aus 
dem  dorf  und  den  jungen  Mai  ins  dorf  getragen**). 

Zu  Bielsk  in  Podlachien  ersäufen  sie  auf  todlensonntag 
einen  aus  hanf  oder  halm  geflochtnen  gölten,  nachdem 
er  durch  die  stadt  getragen  ist,  in  einem  nahen  sumpf  oder 
weiher  und  singen  dazu  mit  klagender  stimme: 

Smierc  wieie  sie  po  ptolu, 
szukaiac  klopotu* 

der  Tod  weht  am'zaun,  den  Strudel  suchend,  dann  lau- 
fen sie  eilends  heim,  und  wer  dabei  fällt,  mufs  das  jahr 
über  sterben  ***).  Die  Sorben  in  der  Oberlausitz  fertigen 
das  bild  aus  Stroh  und  hadern;  die  die  letzte  leiche  ge- 
habt, mufs  das  hemde,  die  letzte  braut  aber  den  schieier 
und  die  übrigen  lumpen  dazu  hergeben  f);  das  scheusal 
wird  auf  eine  hohe  stange  gesteckt  und  von  der  gröfsten, 


*)  Celakowsky  slowanskd  narodoi  pisnfe.  Prag.  1822  s.  209,  wo 
noch  andere  reime  angeführt  aind. 

*’)  J.  Kollär  zpiewanky.  1,  4.  400. 

***)  Hanuach  slar.  myth.  413,  Jungmann  a.  y.  Marana,  der  den 
polnischen  reim  folgendermafsen  böhmisch  ausdrückt:  Smrt  w£ge  po 
plotu,  sukagjc  klopotu. 

•j-)  Indicul.  superslil.  27.  de  nmvlacrit  de  pannie  facti»,  28,  quae 
per  campos  porlant.  Die  Ehslen  pflegen  auf  neujahr  einen  götzen 
von  Stroh  in  gestalt  eines  mauncs  zu  machen,  dem  sie  den  namen 
metiiko  und  die  kraft  beilegen,  das  vieh  Yor  wilden  thiercn  zo  be- 
wahren und  ihre  grenze  zu  hüten,  alle  aus  dem  dorf  begleiten  und 
setzen  ihn  auf  den  nächsten  bäum.  Thom.  Hiarn  s.  40. 
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stärksten  dirne,  in  vollem  lauf,  fortgetragen,  dabei  sin- 
gen alle:  lecz  höre,  lecz  höre! 
jatabate  woko 
pan  dele,  pan  delel 

d.  i.  flieg  hoch,  flieg  hoch,  drehe  dich  um,  fall  nieder, 
fall  nieder!  Alle  werfen  mit  steinen  und  stecken  nach 
ihm,  wer  den  Tod  trifl,  stirbt  das  jahr  über  nicht,  so 
wird  das  bild  zum  dorfe  hinaus  an  ein  wasser  getragen 
und  darin  ersäuft,  oft  bringen  sie  auch  den  Tod  bis  zur 
grenze  des  nächsten  dorfs  und  werfen  ihn  hinüber , je- 
der bricht  sich  ein  grünes  zweiglein,  dafs  er  auf  dem 
heimweg  fröhliches  mutes  trägt,  bei  erreichung  des  dorfs 
aber  wieder  von  sich  wirft,  zuweilen  lauft  ihnen  die  Ju- 
gend des  benachbarten  dorfs,  aber  dessen  grenze  sie  den 
Tod  gebracht  hatten,  nach,  und  wirft  ihn  zurück,  weil 
ihn  niemand  dulden  will ; hierum  gerathen  sie  leicht  in 
Wortwechsel  und  Schläge*).  An  andern  lausitzischen  orten 
sind  blofs  frauen  mit  dieser  todaustreibung  beschäftigt,  und 
leiden  dabei  keine  männer.  alle  gehn  des  tags  in  trauer- 
schieiern und  binden  eine  puppe  aus  stroh,  der  sie  ein 
weifses  hemd  überziehen,  in  die  eine  hand  einen  besen, 
in  die  andere  eine  sense  geben,  diese  puppe  tragen  sie 
singend  und  von  steinwerfenden  buben  verfolgt,  zur 
grenze  des  nächsten  orts,  wo  sie  sie  zerreifsen.  darauf 
hauen  sie  im  wald  einen  schönen  bäum,  hängen  das  hemd 
daran,  und  tragen  ihn  heim  unter  gesängen**).  Dieser 
bäum  ist  ohne  zweifei  Sinnbild  des  eingeführten  Sommers 
statt  des  ausgetragnen  Todes.  Solch  ein  geschmückter  bäum 
wird  auch  sonst  von  knaben , nachdem  sie  den  Tod  fort- 
gesetzt haben , im  dorf  herumgetragen  und  dabei  sam- 
meln sie  gaben  ein.  Anderwärts  tragen  sie  die  puppe 
herum , geschenke  fordernd.  Hin  und  wieder  lassen  sie 
den  Strohmann  den  leuten  in  die  fensler  gucken  (wie 
Berhta  ins  fensler  schaut,  s.  252.):  in  einem  solchen  haus 
wird  der  Tod  das  jahr  über  jemand  abholen,  doch  kann 
man  sich  mit  geld  lösen,  und  die  Vorbedeutung  zeitig  ab- 
wenden.  In  Königshain  bei  Görliz  zog  das  ganze  dorf, 
jung  und  alt,  mit  strohfackeln  auf  einen  nahen  berg,  der 
todtenstein  genannt,  wo  sonst  ein  götzenbild  gestanden 
haben  soll,  zündeten  oben  die  fackeln  an  und  kehrten 
singend  heim,  unter  beständiger  Wiederholung  der  worte: 

*)  lausitz.  mag.  ?on  1770  p.  84.  85  aua  einer  ha.  des  Abrah. 
Frencel. 

**)  Christ.  Arnolds  anhang  zu  Alex.  Rössens  unterschiedenem 
gottesdienst.  Heidelb.  1674.  pag.  135. 
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den  Tod  haben  wir  ausgetrieben,  den  Sommer  bringen  wir 
wieder  * **)). 

Also  nicht  überall  stellte  man  sich  unter  diesem  ausge- 
triebnen  götzenbild  den  abstracten  Winter  oder  Tod  vor ; 
zuweilen  ist  es  noch  die  heidnische,  dem  christenthum 
weichende  gottheit,  welche  das  volk,  in  halber  treuer, 
unter  angestimmten  klageliedern , von  sich  ausstöfst.  Dlu- 
gosz##)  und  nach  ihm  andere  berichten,  auf  könig  Miecis- 
laus  geheifs  seien  alle  götzen  im  land  zerbrochen  und 
verbrannt  worden , zur  erinnerung  daran  pflege  man  in 
mehrern  polnischen  örtern  jährlich  einmal  bilder  der  Mar- 
» ana  und  Ziev>onia  an  Stangen  befestigt  oder  auf  schlei- 
fen , traurige  lieder  singend , feierlich  zum  sumpf  oder 
flv/s  zu  führen  und  zu  ersäufen***)]  gleichsam  die  letzte 
ihnen  erwiesne  huldigung.  Dlugosz  erkiärung  der  Maraana 
durch  erntegöttin  scheint  falsch,  annehmlicher  Frencels 
und  Schaffariks  todesgöttin;  ich  leite  den  namen  vom  poln. 
marznac,  böhm.  inrznauti,  russ.  merznut’  frieren  ab,  und 
stelle  ihr  als  wintergöttin  die  sommergöttin  Wiosna,  böhm. 
Wesna  gegenüber,  merkwürdig  heifst  es  in  der  Königin- 
hofer hs.  s.  72:  ‘i  iedinu  druzu  näm  imiöl’  po  puti  z 
Wesny  po  Moranu',  eine  gattin  sollen  wir  haben  auf  der 
fahrt  von  der  Wesna  bis  zur  Morana,  von  sommer  bis  zu 
Winter  = jederzeit.  Das  werfen  oder  tauchen  des  götter- 
bilds  in  die  flut  braucht  aber  nicht  gerade  aus  Verachtung 
von  den  Christen  geschehen,  sondern  kann  schon  im  heid- 
nischen cultus  selbst  begründet  gewesen  sein,  da  der  ge- 
gensatz  zwischen  winter  und  sommer  und  die  erhebung 
dieses  das  sinken  jenes  zur  folge  haben  mustef). 

Tag  des  Todaustragens  war  die  quarta  dominica  qua- 
dragesimae , d.  h.  der  sonntag  laetare,  oder  mittfasten, 


*)  Antons  erster  rersuch  über  die  allen  Slavcn  p.  73.  74. 

**)  hist  Polon.  lib.  2 ad  a.  965.  Matth,  de  Mechoria  chron.  Po- 
Ion.  11.  I,  22.  Mart  Cromer  lib.  3.  ad  a.  965.  Mart.  Hanke  de 
Sileaiorum  nominibua  p.  122.  123. 

**')  auch  der  rassische  Wladimir,  nach  seiner  bekehrung,  befiehlt 
Peruns  bild  an  einen  pferdeschweif  zu  binden , zu  schlagen  und  in 
den  Dnieper  tu  werfen.  Als  man  hernach  den  Nowgorodcr  Perun 
ebenso  t»  den  Wolckow  geworfen  halte,  begann  dieser  im  ström 
ober  die  Undankbarkeit  des  rolkes  laut  zU  jammern. 

•}•)  die  indische  Kill  wurde  am  siebenten  tag  nach  dem  merz- 
neumond  feierlich  umgetragen  und  dann  in  den  Ganges  geworfen, 
am  '13  mai  trugen  die  römischen  vestalionen  bimgeßocktne  puppen 
zum  aubliciua  pona  und  warfen  sie  in  die  Tiber,  Orid.  fast.  5,  620: 
tum  quoque  priscorum  virgo  simulacra  yirorurn 
mittere  roboreo  scirpea  ponte  aolet 
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halbfasten,  auf  welchen  es  gerade  auch  in  Polen  (w  nie- 
ziele srodopostna) , Böhmen,  Schlesien  und  der  Lausitz 
fällt,  die  Böhmen  nennen  den  tag  smrtecUna,  samrtnd  ne- 
dele,  die  Sorben  ftmerdnita,  todtensonntag,  er  geht  ostern 
drei  wochen  voraus,  wird  also  fast  immer  im  men  ein- 
treten.  einige  verlegen  ihn  eine  woche  früher,  auf  oculi, 
andere  (zumal  in  Böhmen)  eine  woche  später  auf  judica, 
ja  ein  böhm.  lied  spricht  von  mag  nowy  (neuem  mai).  auch 
in  der  Rhein  und  Maingegend  ist  aber  laetare  tag  der  feier 
und  heifst  dort  tommertag. 

Diese  Übereinkunft  in  der  zeit  des  festes  ist  unabweis- 
bar. den  alten  Slnven,  welche  ihr  neues  jahr  im  merz 
begannen,  bezeichnete  sie  den  anfang  des  jahrs,  zugleich 
des  sommerhalbjahrs,  folglich  ihres  leto.  den  Deutschen 
die  ankunft  des  sommers  oder  frühjahrs,  im  merz  kehrt 
ihnen  storch  und  schwalbe  heim,  blüht  das  erste  Veilchen. 
Allein  die  Slaven  kennen  keinen  kampf  ihres  unpersönli- 
chen leto  mit  dem  Smrt,  sondern  dieser  abgehende,  aus- 
getriebene gott  hat  dabei  die  hauptrolle.  unsern  ahnen 
war  eben  der  beiden  riesen  streit  das  wesentliche  des  fe- 
stes, und  nur  der  verlierende  Winter  gleicht  jenem  Smrt, 
der  siegreiche  Sommer  steht  ungleich  lebendiger  da.  Aufser 
dieser  bedeutenden  Ungleichheit  der  slavischen  feier  mit 
der  deutschen,  wie  sie  am  Rhein  und  Neckar  statt  hat, 
wäre  auch  schwer  zu  begreifen,  wie  sich  eine  slavische 
volkssitte  bis  in  den  Odenwald  und  in  die  überrheinische 
Pfalz  hätte  verbreiten  sollen,  so  erklärlich  sie  an  dem  obe- 
ren Main,  im  Fuldischen,  in  Thüringen  und  Meifsen  sein 
würde.  ■ Noch  entscheidender  ist  jedoch  die  Wahrnehmung, 
dafs  sie  auch  nicht  allen  Slaven,  sondern  eben  nur  den 
Schlesiern,  Lausitzern  und  Böhmen,  mit  bedeutender  ab- 
weichung  der  Polen,  hingegen  gar  nicht  den  Südslaven 
bekannt  war,  wahrscheinlich  auch  nicht  den  in  Pommern, 
Meklenburg  und  Lüneburg  ansäfsigen.  Wie  den  Baiern, 
Tirolern  geht  sie  den  Krainern,  Steiermärkern,  Slovaken 
ab;  ebenso  den  Pommern  und  Niedersachsen*).  Unter  Slaven 
und  Deutschen  hat  sie  nur  ein  mittler  strich  des  landes, 
ohne  zweifei  aus  gleicher  Ursache,  bewahrt.  Ich  leugne 
nicht,  dafs  sie  im  höheren  alterthum  allen  slavischen 
Stämmen,  wie  allen  deutschen  gemein  gewesen  sein  könne, 


*}  jenei  holsteinische  umgehn  (omgaanj  mit  dem  fucha  (a.  724) 
soll  nach  Schütte,  3,  165  im  Sommer , also  nicht  auf  tilare  geachehn 
sein , und  das  gesungne  lied  bat  Leinen  ausdrücklichen  betug  auf 
sommer  und  winter. 
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ja  für  Deutschland  ist  es  mir  beinahe  unzweifelhaft , ein- 
mal weil  Nitharts  und  anderer  ältere  lieder  schon  für  Ost- 
reich zeugen , dann  aber , weil  in  Scandinavien  , England 
und  stellenweise  in  Norddeutschland  die  sitte  des  Mairilts 
erscheint,  die  sich  vollkommen  dem  rheinischen  sommer- 
tag im  merz  identificiert. 

Olaus  Magnus  15,4  meldet:  die  Schweden  und  Gothen 
haben  einen  brauch,  dafs  in  den  st&tlen  die  Obrigkeit  den 
ersten  tag  meiern  zwei  geschwader  reuter  von  starken 
jungen  gesellen  und  männern  versammeln  läfst,  nicht  an- 
ders als  wolt  man  zu  einer  gewaltigen  schiacht  ziehen, 
das  ein  geschwader  hat  einen  rittmeister,  welcher  unter 
dem  namen  des  Winters  mit  vil  pelzen  und  gefütterten 
kleidem  angethan  und  mit  einem  winterspiefs  bewapnet 
ist:  der  reitet  hoffertiglich  hin  und  wieder,  wirft  schnee- 
ballen und  eisschemel  von  sich,  als  wollte  er  die  kelte  er- 
löngern,  macht  sich  ganz  unnütz,  hergegen  hat  das  ander 
geschwader  auch  einen  rittmeister,  den  heifst  man  den 
Blumengraven,  der  ist  von  grünem  geztveig,  laut  und 
blumen , bekleidet,  auch  mit  andern  Sommerkleidern  an- 
gethan und  nicht  fast  werhaft,  reitet  mitsampt  dem  win- 
lerhauptmann  in  die  Stadt  ein,  doch  ein  jeder  an  seinem 
besondern  ort  und  Ordnung,  halten  alsdann  ein  öffentlich 
stechen  und  turnier,  in  dem  der  Sommer  den  Winter 
überwindt  und  zu  boden  rennet.  Der  Winter  und  sein 
gefolge  werfen  um  sich  mit  asche  und  funken,  das  som- 
merliche gesinde  wehrt  sich  mit  birkenmaien  und  ausge- 
schlagnen lindenruten;  endlich  wird  dem  Sommer  von  dem 
umstehenden  volk  der  sieg  zugesprochen. 

Hier  ist  gar  keine  anspielung  auf  den  Tod , alles  wird 
nach  deutscher  weise  blofs  zwischen  Sommer  und  Win- 
ter abgethan,  nur  hat  sich  der  einfache  aufzug  unserer 
landleule  mehr  in  ein  turnierartiges  gepränge  des  reicheren 
Stadtlebens  verwandelt;  dafür  nimmt  sich  dieses  führen 
des  Mais  in  die  stadt  (schonisch  lföre  somma  t 6y)  rein- 
licher, stattlicher  aus,  als  der  ärmliche  aufzug  bettelnder 
kinder,  und  ist  in  der  that  eine  höchst  poetische,  das  ge- 
müt  ergreifende  Vorstellung.  Solcher  maispiele  gedenken 
altschwedische  und  dänische  Chroniken,  Stadtordnungen 
und  urkunden  öfter  als  einmal.  Adel  und  könig  nahmen 
nicht  selten  theil  daran , es  war  eine  grofse  allgemeine 
volkslustbarkeit.  der  majgrefve  (maigraf)  zog  blumenbe- 
kränzt unter  mächtigem  geleit  durch  strafsen  und  dörfer, 
gastmale  und  reihentanz  folgten.  In  Dänemark  begann  der 
zug  auf  Walbursgistag,  man  nannte  es:  den  Sommer  in 
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das  land  reiten,  st  ride  Sommer  i bye,  die  jungen  män- 
ner  ritten  voran,  dann  der  maigraf  (floriger),  mit  zwei 
kränzen,  über  jede  schütter,  das  übrige  gefolge  nur  mit 
einem  kranz;  in  dem  orl  wurden  lieder  gesungen,  alle 
jungfrauen  bilden  einen  kreis  um  den  maigrafen  und  er 
wählt  sich  eine  darunter  zur  majinde , indem  er  den  kranz 
auf  sie  wirft,  des  Winters  und  seines  Streits  mit  dem  Mai 
gedenken  die  schonischen  und  dänischeu  feste  nicht  mehr, 
in  manchen  Städten  hatten  sich  förmliche  majgreregilde 
gebildet  *).  Wie  aber  das  maifeuer  in  Dänemark  gadeild 
(gassenfeuer),  so  hiefs  auch  der  anführer  des  Maifestes 
gadebasse  (gassenbär)  und  das  ihm  zugesellte  madchen 
gadelam  (gassenlamm)  oder  gadinde ; gadebasse  und  ga- 
dinde sind  also  gleichviel  mit  maigreve  und  maigrevinde  **). 
merkwürdig  ist  die  Schilderung  in  Mundeistrups  spec.  gen- 
tilismi  etiamnum  superstitis,  Hafn.  1684:  qui  ex  junioribus 
rusticis  contum  stipuiis  accensis  flammatum  efficacius  versus 
sidera  tollere  potuerit,  praeses  (gadebasse)  incondito  omnium 
clamore  declaralur,  nec  non  eodem  tempore  sua  cuique 
ex  rusticis  puetlis,  quae  tune  temporis  vernacula  appel- 
lantur  gadelam,  distribuitur,  et  quae  praesidi  adjicitur  lilu- 
lum  hunc  gadinde  merebitur.  hinc  excipiunt  convivia  per 
Universum  illud  tempus,  quod  inter  arationem  et  foenise- 
cium  intercedit,  quavis  die  dominica  celcbrari  sueta,  ga- 
delamsgilder  dicta,  in  quibus  proceriorem  circum  arborem 
in  antecessum  humo  immissam  variisque  eoroilis  ac  signis 
ornatam,  corybantum  more  ad  tympanorum  stridentes  so- 
nitus  bene  poti  saliunt. 

Dieses  maireiten,  diese  maigrafen  waren  nun  auch 
in  Niederdeutschland  althergebracht;  das  scheint  eben  die 
Ursache,  warum  dort  jenes  mitteldeutsche  sommerankün- 
digen  auf  laetare  nicht  im  schwang  gieng.  in  nördliche« 
gegenden  konnte  das  erst  mit  anfang  mais  einkehrende 
frühjahr  nicht  schon  im  merz  gefeiert  werden.  Vielleicht 
war  auch  die  maifeier  in  älterer  zeit  allgemeiner  i« 


’)  Ihre  a.  v.  majgrefve.  skräordning  for  Knutsgillet  i Lund  a 
1586  §.  123—  127  n Hrings  monum.  sebnensia  p. 207— 210!  und  für 
Malmö  ebendas,  p.  2t  I.  Er.  Tegel  historia  Gustavi  I.  f,  119.  Nyerup 
danake  digtek.  1,  246.  2,  136.  143.  Thiele  1,  145—158.  vgl.  200: 
Ton  der  seeländischen  aitte  handelt  Molbecha  hist,  tidskrifi  1840  1,203. 
der  maigreven  iu  Ribe  gedenkt  Terpager  in  Ripis  cimbrici*  p.  723 
und  in  Wildas  gildewesen  p.  285  geschieht  dea  Aalburger  maigreven 
aus  einem  Statut  des  15  jh.  erwihnung. 

**)  Molbecha  dial.  lex.  a,  150.  151  , wo  a.  152  die  ableitung  de« 
gade  aus  altn.  gata , gasie  tweifelhaft  gemacht  wird. 
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Deutschland,  oder  greift  die  Unterscheidung  bereits  in  den 
Wechsel  der  merz  und  maiversamlungen  des  volks  *)  ? 
Des  maigreven  zu  Greifswalde  im  j.  1528,  auf  ersten  mai, 
erwähnt  Sastrow  in  seiner  lebensbeschreibung  1,  65.  66 
beiläufig,  einer  den  Schülern  zu  Pasewulk  gestatteten  mai - 
gr&fenfahrt  ein  kirchenvisitationsrecess  von  1563**);  ge- 
nauere nachrichten  über  die  fortdauer  des  mairitis  zu  Hil- 
desheim,  wo  der  schöne  brauch  erst  im  18  jh.  erlosch, 
sind  neulich  gesammelt  worden  ***).  Sobald  der  maigreve, 
gegen  pfingsten,  erwählt  war,  hatten  die  holzerben  in  der 
Ilse  aus  sieben  dörfern  den  maiwagen  zu  hauen:  alles 
gehauene  buschwerk  mufs  aufgeladen,  im  walde  dürfen  nicht 
mehr  als  vier  pferde  vorgespannt  werden,  ein  feierlicher 
zag  aas  der  Stadt  holt  den  wagen  ab , burgermeister  und 
rath  empfängt  von  den  holzen  den  maikram  und  über- 
gibt ihn  dem  maigreven.  der  wagen  enthält  60  — 70  bunde 
mai , welche  dem  maigreven  zukommen  und  dann  weiter 
ausgetheilt  werden,  klöster  und  kirchen  empfangen  grofse 
bunde,  auf  alle  thürme  wird  davon  gesteckt,  der  boden 
der  kirche  ist  mit  geschontem  buchsbauin  und  feldblumen 
bestreut.  der  maigreve  bewirtet  alle  holzerben,  mufs 
ihnen  aber  nothwendig  krebse  vorsetzen.  Überall  ist  hier 
nur  von  dem  einholen  des  maiwagens  aus  dem  wald  in 
die  stadt  unter  feierlichem  geleite  des  maigrafen,  nicht 
mehr  die  rede  von  dem  kampf,  den  er  gegen  den  WiätÜ 
zu  bestehn  hat.  Wie  sollte  dieser  kampf  in  älterer  zeit 
gemangelt  haben?  gewis  war  er  da,  und  erst  allmäUch 
liefs  ihn  die  sitte  weg.  ja  sie  wurde  noch  genügsamer:  in 
holsteinischen  kirchspieien  begeht  man  den  anfang  des  mais 
so,  dafs  man  einen  borsch  and  ein  mädchen  mit  laub  und 
blumen  bekränzt  und  unter  musik  in  ein  Wirtshaus  geleitet, 
wo  gezecht  und  getanzt  wird:  sie  heifsen  maigrev  und 
maigrön  d.  i.  maigröfin  (Schütze  3,  72).  Das  schleswig- 
sche  maygravenfest  (festum  frondicomans)  beschreibt  die 
schon  s.  657  angezogne  abhandlung  Ulr.  Petersens  t).  In 
Schwaben  gehen  die  kinder  mit  Sonnenaufgang  in  den 

.1  > ! . .4| 

'}  Tgl.  RA.  821  — 826  über  die  gerichUzeit. 

**)  baltische  Stadien  6,  137. 

*")  Kokens  and  Lüntzels  mittheilangen  2,  45—61. 

•}•)  er  sagt:  'Uas  andenken  dieses  uralten  doch  unnutzen  may  festes 
ist  endlich  und  tut  etil  auf  dar  tladlvieh  oder  fcüke  vererbet,  welches 
annoch  nach  a.  1670  alle  jahr  am  1 mai  mit  einem  grünen  krans 
▼on  buchenlaub  umb  den  hals  beleget  und  also  gezieret  wieder  nach 
hause  getrieben  ward , davor  der  kuhbirte  aein  accidens  zu  erwarten 
hatte.' 

Grimmt  mg  t bol.  8.  aut  gäbe. 
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wald,  knaben  seidne  tücher  an  Stäben,  mädchen  bänder 
an  zweigen  tragend;  ihr  führer  ist  maikönig , der  sich  eine 
königin  wählen  darf,  in  Gelderland  pflanzte  man  tnaiabends 
bäume  auf,  die  geschmückt  und  gleich  weihnachtsbäumen 
mit  kerzen  behängen  werden,  dann  folgte  gesang  und  rei- 
hentanz *).  Noch  jetzt  läfst  man  sich  im  übrigen  Deutsch- 
land zu  pfingsten  maibüsche  in  die  häuser  tragen:  man  holt 
sie  nicht  selbst,  noch  geht  man  ihnen  entgegen**). 

Auch  England  hatte  bis  in  das  16.  17  jh.  ähnliche  may- 
games  oder  mayings.  am  ersten  maitag  zogen  kurz  nach 
mitternacht  knaben  und  mädchen,  jünglinge  und  jungfrauen, 
mit  musik  und  hornbläsern,  in  einen  nahen  wald,  wo  sie 
äste  von  den  bäumen  brachen  und  sie  mit  sträufsen  und 
blumenkränzen  schmückten.  dann  kehrten  sie  heim  und 
pflanzten  bei  Sonnenaufgang  diese  maibüsche  in  thüren  und 
fenster  der  häuser.  Vor  allem  aber  brachten  sie  aus  dem 
wald  einen  grofsen  gehauenen  maibaum,  maiepole  oder 
maipoll  genannt,  mit  nach  haus:  zwanzig  oder  vierzig 

joche  ochsen , jeder  ochs  mit  einem  blumenstraufs  zwi- 
schen den  hörnern,  zogen  ihn ; dieser  bäum  wurde  im  dorf 
aufgerichtet  und  um  ihn  herum  getanzt,  den  Vorsitz  über 
das  ganze  fest  führte  ein  eigens  erwählter  lord  of  the 
may,  dem  dann  noch  eine  lady  of  the  may  beigegeben 
wurde***).  Kein  Winter  und  kein  zweikampf  mit  dem 
Mai,  auch  kein  aufzug  zu  pferde;  aber  der  maipole  ist 
ganz  der  niedersächsische  maiwagen , der  lord  of  the  may 
der  maigraf f).  Ohne  zweifei  kennen  auch  einzelne  ge- 
genden  Frankreichs  ähnliche  maifeste.  Champollion  (rech, 
sur  les  patois  p.  183)  führt  aus  dem  Isäredepartement  an: 
tmaie,  föte  que  les  enfans  eölöbrent  aux  premiers  jours 
du  mois  de  mai,  en  parant  un  d’entre  eux  et  lui  donnant 
le  titre  de  rot’.  In  den  franz.  und  deutschen  erzählenden 
gedichten  des  mittelalters  werden  die  grofsen  hofhaltungen 
der  könige  auf  pfingsten  und  in  die  blühende  maizeit 


*)  geldersche  Tolksalmanak  voor  1835  s.  10—18.  das  gesungne 
lied  haben  HofTm.  horae  belg.  2,  178  — 180. 

*')  bat  der  maitrank , den  man  am  Niederrhein  uod  in  Westfa- 
len aus  wein  und  bestimmten  (heiligen?)  kriutern  mischt,  bezug  auf 
alten  opferbrauch?  namentlich  darf  darin  kein  Waldmeister  (atperula) 
fehlen.  * 

***)  nähere  beschreibung  bei  Jos.  Strutt. , ed.  London  1830. 
p.  35  t T 356. 

f)  in  den  ags.  gedichten  keine  auf  den  kampf  des  Winters  und 
Sommers  gehende  stellen,  ‘pS  ras  yinler  scacen'  Beov.  2266  heifst 
blofs,  da  war  der  winter  vergangen,  *el  ibierno  es  exido'.  Cid  1627. 
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gelegt , JRein.  41  ff.  Iw.  33  ff.  und  Artus  heifst  bei  Wolfram 
‘der  meienbcere  man’,  Parz.  281,  16.  vgl.  pfingestl/cher  kü- 
niges  name  Ms.  2,  128*. 

Es  sind  also  überhaupt  vier  verschiedene  weisen  des 
sommerempfangs,  die  wir  kennen  gelernt  haben,  in  Schwe- 
den und  Gothland  kampf  des  Winters  und  Sommers,  feier- 
licher einzug  des  letztem,  in  Schonen,  Dünmark,  Nieder- 
sachsen und  England  blofser  mairitt  oder  einholung  des 
maiwagens.  am  Rhein  blofser  kampf  zwischen  Winter 
und  Sommer,  ohne  wassertauche  *),  ohne  den  pomp  des 
einreitens.  bei  Franken,  Thüringern,  Meifsnern,  Schlesiern, 
Böhmen  blofses  austragen  des  winterlichen  Tods , ohne 
kampf  und  feierliche  einführung  des  Sommers  **).  Die 
erste  und  zweite  feier  fällt  in  den  mai , die  dritte  und  vierte 
in  den  merz,  an  beiden  ersten  nimmt  das  ganze  voik  theil, 
in  ungeschwächter  freude;  an  beiden  letzten  nur  der 
geringe,  arme  stand.  Die  erste  und  dritte  weise  halten 
aber  noch  die  volle  idee  des  aufzugs,  den  Wettstreit  der 
jahrsgewalten  fest,  während  die  zweite  und  vierte  des  ge- 
gensatzes  entbehren,  dem  mairitt  geht  der  Winter,  dem 
todanstragen  der  Sommer  ab,  dort  ist  die  feier  zu  fröhlich, 
hier  zu  traurig  geworden,  ln  allen  drei  ersten  weisen  wird 
aber  das  gefeierte  höhere  wesen  durch  lebendige  personen, 
in  der  vierten  durch  eine  puppe  repräsentirt,  doch  gleich 
dieser  sind  jene  fantastisch  ausgeputzt. 

Nun  kann  sich  ein  blick  noch  nach  andern  seiten  hin  auflhun. 

Des  kampfs  zwischen  Vetr  und  Sttmar  geschweigen 
altn.  Überlieferungen  +),  wie  manches  andern,  das  unter 
dem  volk  fortlebte,  die  älteste  mir  bekannte  spur  eines 

*)  verschieden  ist  also,  wenn  vor  alters  alljährlich  am  lichtmess« 
(2  febr.)  von  den  Frankfurter  knaben  und  mädchen  ein  avsgettopfte* 
Ueid  in  den  Main  geworfen  und  dazu  gesungen  wurde;  ‘Reuker 
(Jder  schlug  sein  mutter,  schlug  ihr  arm  und  bein  entzwei,  dafs  sie 
naordio  schrei.'  Lersners  chron.  p.  492.  das  lied  lasse  ich  uuerklärt. 

•*)  wiewol  der  gegensati  des  Sommers  in  den  böhmischen  und 
lauaitzischen  liedern  oder  gebrauchen  einigemal  deutlich  bervorbricht. 

f)  Finn  Magnusen,  überall  geneigt  mvlhen  naturerscheinungen 
unterzulegen,  findet  den  gegensatz  zwischen  sommer  und  winter 
mehr  als  einmal  in  der  edda  versteckt:  in  Fiölsvinnsmäl  und  Har- 
bardsliod  (th.  2,  135.  3,  44  seiner  edda),  in  der  sage  von  Oller  und 
Othin  bei  Saxo  (th.  1,  196.  lex.  765),  in  der  von  Thiassi  (lex.  887), 
weil  Odinn  des  getödteten  riesen  äugen  gen  himntel  setze  (s.  666), 
dem  Winter  aber  die  äugen  ausgestochen  werden  sollen  (s.  725); 
gründlicher  scheint  mir  Uhland  (über  Thor  s.  117.  120)  den  Thiassi 
als  sturmadler,  die  geraubte  Idunn  als  das  sommergrün  (gleichsam 
inerün)  zu  betrachten , doch  das  wesen  dieser  göllin  liegt  uns  ver- 
schleiert. 
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Wettkampfes  der  jahrszeiten  unter  uns  ist  jener  Qpnflictus 
hieinis  et  veris,  der  sich  um  den  kukuk  dreht  (s.  640).  Die 
idee  des  eimiehenden,  heilbringenden,  alles  neubelebenden 
sommergottes  ist  ganz  im  geist  unseres  frühsten  alterthums: 
ebenso  zieht  Nerthus  in  das  l and  (s.  230) , Freyr  (s.  193), 
Isis  (s.  238),  Hulda  (s.  246),  Berhta  (s.  250),  Fricg  (s.  280) 
und  andere  gottheiten  mehr,  deren  wagen,  deren  schif  das 
freudige  volk  jubelnd  einholt,  wie  den  wagen  des  Mai, 
welchem  von  alters  her,  über  die  blofse  personificierung 
hinaus,  öre  und  strdz>e  (s.  720)  beigelegt  wurde:  es  mufs 
im  heidenthum  ein  wirklicher  dienst  für  ihn  bestanden 
haben.  Alle  diese  götler  und  göttinnen  erschienen  zu  be- 
stimmten Zeiten  des  jahrs,  eigenthümliche  gaben  verleihend; 
der  vergötterte  Sommer  oder  Mai  darf  mit  einer  der 
höchsten  gottheiten,  von  denen  die  gäbe  der  fruchtbarkeit 
abhängt,  völlig  zusammenfallen,  mit  Frö,  Wuolan,  Nerthus. 
denkt  man  aber  dabei  an  göttinnen,  so  mufs  aufser  Nerthus 
vorzüglich  Ostara  in  betracht  kommen,  zu  dem  s.  267. 
268  von  ihr  gesagten  kann  ich  jetzt  noch  einiges  bedeut- 
same fügen,  die  heidnische-  osterfeier  berührt  sich  vielfach 
mit  dem  maifest  und  frühlingsempfang,  wie  zumal  die  an- 
gezündeten freudenfeuer  darthun.  nun  scheinen  unterm 
volk  lange  Zeiten  hindurch  sogenannte  osterspiele  gehaftet 
zu  haben,  die  selbst  die  kirche  dulden  muste,  ich  meine 
besonders  die  sitte  der  oslereier  und  des  ostermärchens , 
das  die  prediger  von  der  kanzel,  an  christliche  erinnerun- 
gen  geknüpft,  zu  erzählen  pflegten,  das  volk  zu  erheitern, 
‘mtnes  herzen  österspil’  oder  l6stertac’  ist  den  mhd.  dich- 
tem schmeichelwort  für  die  geliebte,  um  die  höchste  wonne 
und  freude  auszudrücken  (Ms.  2,  52b  37b  Iw.  8120.  Frib. 
Trist.  804),  Conr.  Troj.  19802  läfst  aus  der  schönen  äuge 
den  ‘österlichen  tac  mit  lebender  wunne  spiln’.  Noch  spä- 
ter gab  es  dramatische  Vorstellungen  unter  dem  namen 
österspil  (Wackern.  Ib.  1014,  30).  eine  hauptstelle  gewährt 
aber  das  sommer  und  tanzlied  des  hern  Goeli  Ms.  2,  57*: 
zur  zeit  als  auen  und  werder  grünen,  treten  Fridebolt  und 
seine  gesellen  mit  langen  Schwertern  auf  und  erbieten  sich 
zum  österspil , das  «in  von  zwölfen  aufgeführter  schwerttanz 
gewesen  zu  sein  scheint,  wobei  ein  tönzer  vortreten  und 
den  Sommer  vorstellen  mochte,  der  den  Winter  aus  dem 
land  schlug: 

Fridebolt  setze  üf  den  huot 
wolgefriunt,  und  gang  ez  vor, 
bint  daz  öslersahs  zer  linken  sften , 
bis  dur  Künzen  höchgemuot, 
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■*  ra»;>1eite  uns  vür  daz  Tinküftor , ta* 

Id  den  tanz  al  üf  den  wasen  rttenl  ,aMs»«i 
das  anbinden  des  östersahs,  des  ostermessers,  fötal  auf  bei* 
behalten  eines  besondern,  alterlhümiich  geformten  Schwer- 
tes schließen ; wie  die  osterfladen  und  österstuopha  (RA. 
298)  ein  backwerk,  von  heidnischem  aussehen,  andeuten. 
Das  Schwert  kann  der  Ostara,  wie  sonst  der  Fricka  (s.  28!) 
zu  ehren  geschwungen  worden  sein. 

Darf  nun  Ostara  der  slav.  frühlingsgöttin  Wesna,  dem 
titth.  tcasara  (aestas),  Jett,  t cassara  und  dem  lat.  per,  gr. 
iag,  nach  der  s.  715  erörterten  form  an  die  seile  ge- 
stellt werden?  freilich  mangelt  eine  gegenöberstehende, 
der  Marzana  entsprechende  götlin.  aber  schon  sehr  frühe 
muta  bei  unsern  Vorfahren  die  aufTassung  des  Widerstreits 
durch  zwei  männliche  wesen,  durch  die  riesen  Sommer 
und  Winter  ttberwogen  haben. 

Griechen  und  Römern  war  die  Sache  auch  nicht  fremd; 
in  einer  äsopischen  fabel  (Cor.  422.  Für.  380)  hadern 
nifidv  und  sag  untereinander*).  Das  ver  der  Römer 
begann  schon  mit  dem  7 febr.,  die  erste  schwalbe  traf  ih- 
nen ein  den  26  febr.,  während  sie  bei  uns  gegen  ende 
merz,  in  Schweden  anfangs  mai  ankommt**),  die  ßorea- 
Hen  wurden  vom  28  apr.  bis  zum  1 mai  begangen,  es 
waren  gesänge,  tanze,  spiele,  man  trug  blumen  und  kränze 
auf  dem  haupl,  ein  gegensatz  des  Winters  scheint  aber 
nicht  dabei  vorgestellt  worden  zu  sein.  Ich  bin  nicht  un- 
terrichtet, welche  frühlingsgebräuche  bis  auf  heute  sich 
in  Italien  erhalten  haben.  Polyd.  Vergilius  (aus  Urbino  in 
Umbrien)  erzählt  (de  invent.  rer.  5,  2):  cst  consuetudinis, 
nt  juvenlus  promiscui  sexus  laetabunda  cal.  maji  exeat  in 
Qgros,  et  cantitans  inde  virides  reportet  arborum  ramos, 
eosque  ante  domorum  fores  ponat,  et  denique  unusquisque 
co  die  aliquid  viridis  ramusculi  vel  herbae  ferat,  quod 
non  fecisse  poena  est,  praesertim  apud  Itaios,  ut  madefiat. 
also  auch  wassertauche , ein  solches  maifest  kann  dort 
kein  einholen  des  frühlings  sein,  der  früher  im  merz  er- 
scheint. ' ■* 

Viel  merkwürdiger  ist  der  italienische  und  spanische 
gebrauch,  zu  mittfasten,  auf  jene  dominica  laetare  eine 
puppe  zu  binden,  welche  das  älteste  treib  im  dorfe  vor- 
stellt, von  dem  volk,  zumal  den  kindern  hinausgeführt 


*)  Creuzer  sjir.b.  2,  429.  494  macht  (nach  Hermanns  namendcu- 
tUng)  aus  dem  riesen  Briareus  einen  kämpfenden  tcintervnhvld. 

**)  Tiedemanni  Zoologie  3,  624. 


igitized  by  Google 


742 


DIE  ALTE  SÄGEN 


und  mitten  entzwei  gesägt  wird.  das  heifst  segare  la 
cecchia.  In  Barcelona  laufen  an  diesem  tag  die  knaben 
zu  dreifsig  oder  vierzig  durch  alle  strafsen,  einige  mit  sä- 
gen, andere  mit  scheitern,  andere  mit  tüchern  in  welche 
man  ihnen  geschenke  legt,  sie  singen  in  einem  liede,  dafs 
sie  die  allerällesle  frau  der  stadt  suchen,  um  sie,  zu 
ehren  der  mittfasten  durch  den  leib  entzwei  zu  sägen; 
sie  thun  endlich,  als  hätten  sie  die  alte  gefunden,  und  be- 
ginnen etwas  enlzweizusdgen  und  hernach  zu  verbrennen*). 
Die  nemliche  gewohnheit  findet  sich  aber  auch  bei  Süd- 
slaven. In  der  fastenzeit  erzählen  die  Croaten  ihren  kin- 
dern , um  die  mittagsstunde  zersäge  man  aufsen  vor  den 
thoren  ein  altes  weib  **) ; und  in  Krain  heifst  es  wiederum, 
zu  mittfasten  werde  ein  altes  weib  aus  dem  dorf  geführt 
und  mitten  durchsägt***).  Die  Nordslaven  nennen  es  babu 
rezati,  das  altmütterchen  sägen , d.  h.  mittfasten  feiern 
(Jungm.  1,  56).  Dies  zersägen  und  verbrennen  der  alten 
frau  (wie  des  teufels  s.  573)  scheint  nun  offenbar  identisch 
mit  dem  austragen  und  ersäufen  des  Tods,  und  wenn  unter 
ihm  der  Winter,  ein  riese  verstanden  wurde,  könnten  sich 
romanische  und  südslavische  Völker  die  hiems,  die  zima, 
als  göttin  oder  altes  weib  (slav.  baba)  gedacht  haben  f)? 
Dazu  kommt,  dafs  auch  in  meifsnischen,  schlesischen  dörfern 
das  ausgetragne  strohbild  zuweilen  die  gestalt  einer  alten 
frau  hat  (s.  728)  und  darunter  jene  Marzana  (s.  733)  ge- 
meint sein  könnte?  Es  sollte  mich  nicht  wundern,  wenn 
in  bairischen,  tirolischen,  schweizerischen  gegenden  ein  ähn- 
liches durchsägen  der  alten  frau  ff)  nachgewiesen  würde. 
Die  schottischen  Hochländer  pflegen  auf  Weihnachten  die 
alte  frau  ins  feuer  zu  werfen  +ff). 

Aber  auch  in  Niederdeutschland  zeigt  sich  noch  eine 


*)  Alex.  Laborde  itineraire  de  l'Eapagne  1,  57.  58. 

**)  Anions  versuch  über  die  Slaven  2,  66. 

***)  Linhardts  gesch.  von  Krain  2,  274. 

-f-)  doch  ital.  inverno,  span,  invierno  männlich. 

■j-f)  in  Schwaben  und  der  Schweix  hat  man  aus  frönfaslen  (d.  i. 
den  quatembern , Scheffers  Haitaus  p.  53)  eine  frau  Faste , gleichsam 
eine  personification  der  fastenzeit  gemacht  (Slald.  1 , 394.  Hebel  a.  v.). 
sollte  jenes  eDtzweischneidcn  der  Miltfaslc  ein  zertheilen  der  faslen- 
xeit  bezeichnen?  ich  glsube  nicht.  Was  bedeutet  die  redensart 
und  der  gebrauch , dessen  ein  aufsatz  über  den  cathol.  abcrglauben 
des  16  jh.  (Förstemanns  urk.  buch  des  augsb.  reichstags  von  1530. 
Halle  t833  d.  10t)  gedenkt:  ‘der  Fasten  den  hals  brechen? 
fff)  Stewarts  populär  superslilions  p.  236  ff. 
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andere,  nicht  weniger  za  beachtende,  annäherung.  oben 
s.  172  ist  der  Hildesheimer  gewohnheit  meldung  geschehn, 
auf  Sonnabend  nach  iaetare  den  sieg  des  christenthums 
Aber  die  heidnischen  götter  durch  ein  niederwerfen  höl- 
zerner klotze  darzustellen.  Schon  die  einstimmende  seit 
dieser  feierlichkeit  mufs  darauf  leiten  aie  jener  altpolnischen, 
und  dann  auch  dem  todaustragen  an  die  seite  zu  setzen; 
man  braucht  gar  nicht  einmal  die  Verdrängung  der  allen 
götter  mit  der  Vertreibung  des  Winters  in  berührung  zu 
bringen.  In  des  Geo.  Torquatus  (ungedrucklen)  annal. 
magdeb.  et  haiberst,  part.  3.  libr.  1 cap.  9 wird  erzählt, 
dafs  man  zu  Halberstadt,  wie  dort  zu  Hildesheim,  alljähr- 
lieh  auf  dem  markt  einen  klotz  hingestellt  und  ihm  den 
köpf  abgeworfen  habe,  einen  besondern  namen,  wie  der 
Hildesheimer  Jupiter,  führt  der  klotz  nicht;  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  in  der  richtung  dieser  beiden  Städte 
auch  noch  an  andern  orten  gleiche  sitte  berschte.  Zu 
Halberstadt  dauerte  sie  bis  auf  markgrafen  Johan  Albrecht; 
die  älteste  nachricht  davon  gibt  der  sogenannte  pirnisebe 
mönch  Job.  Lindner  (Tilianus,  + um  1530)  in  seinem  ono- 
masticon:  ‘an  die  stet  des  abgolslempel,  der  czu  Halber- 
stadt czurüddet,  wart  auch  in  gots  und  sant  Sieffans  ehr 
ein  thumkirche  erbawet,  des  czum  gedechtnis  sollen  daselbst 
die  tumherren  jung  und  alt  auf  montag  letare  alle  jar 
einen  hölzern  kegel  an  stat  des  abgots  aufseczen  und  dar- 
nach allesamb  werfen;  auch  soll  der  tuinprobesi  in  öffent- 
licher procession  herlichen  soleniteten  einen  barz  (/.  baren) 
bei  im  lassen  furen,  so  nicht,  wirt  im  sein  gewonliche 
presenz  czu  reichen  geweigirt;  auch  tragt  im  ein  knabe 
nach  in  der  procession  unterm  arme  ein  schwert  in  der 
scheiden.’  Das  umführen  des  büren  und  verabreichen  ei- 
nes bärenbrots  ist  ein  im  mittelalter  verbreiteter  gebrauch, 
der  auch  in  Mainz  (weisth.  1,  533)  und  Strafsburg  (Schiller 
gloss.  102)  galt.  * 

Diese  niedersächsische  abwerfung,  jene  polnische  ab- 
dankung  der  alten  götter  hängt  also  nicht  nothwendig  mit 
dem  einbringen  des  sommers  zusammen,  so  passend  es 
sein  würde,  das  eingeführte  christenthum  dem  milderwär- 
menden sommer  zu  vergleichen,  ich  finde  in  dem  polni- 
schen gebrauch  wenigstens  keinen  solchen  bezug  ausge- 
sprochen. Dagegen  war  den  Polen  die  Vorstellung  des  ein- 
gebrachten  sommers  sonst  nicht  unbekannt.  Eine  cracaui- 
sche  sage  enthält,  dafs  Lei  und  Polel,  zwei  göttliche 
wesen  des  heidenthums,  sich  auf  dem  felde  umjagen, 
und  den  Sommer  bringen ; von  ihnen  komme  der  /Ke- 
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gende  sommer  her  *).  man  müste  die  ganze  Überlieferung 
genauer  kennen,  um  ihr  die  rechte  stelle  anzuweisen.  Lei 
und  Polel  werden  gewöhnlich  mit  Castor  und  Pollux  ver- 
glichen (Linde  I.  2,  1250b),  denen  sie  wenigstens  darin 
ähnlich  sind,  dafs  ihre  namen,  schon  in  alten  Volksliedern, 
eine  blofse  interjection  abgeben  **),  wie  den  Römern  jene 
halbgötter  eine  betheuerung.  Fliegenden  sommer,  flugsom- 
mer, sommerflug,  graswebe  nennen  wir  die  weifsen  faden, 
womit  im  beginn  des  frühlings,  zumal  des  herbstes  die  fel- 
der  bedeckt  sind;  das  frühlingsgewebe  heifst  auch  mäd- 
chensommer, Mariengarn,  Marienfaden  (s.  440),  das  herbst- 
gewebe  nachsommer,  herfistgarn , alteweibersommer , doch 
gewöhnlich  werden  beide  arten  ohne  unterschied  mit  einem 
oder  dem  andern  namen  belegt,  niederd.  slammetje  (brem. 
wb.  4,  799)  das  schleppmädchen  ? ; engl,  gossamer  (gottes 
schlepp,  schleifendes  kleid),  auch  blofs  samar,  simar  (schlepp), 
schwed.  dvürgsnül  (zwergsnetz)  vgl.  s.  440.;  böhm.  wldcka 
(die  egge,  weil  die  faden  den  grund  wie  eine  egge  durch- 
streifen?); poln.  lato  swieto  marcinskie,  d.  h.  Mariensom- 
mer. der  heiligen  jungfrau  name  scheint  auch  hier  zum 
ersatz  oder  zur  Verdrängung  heidnischer  begriiTe  gewählt, 
und  man  sieht  ein,  wie  die  Slaven  das  gespinst  von  einem 
ihrer  götter  über  die  erde  gebreitet  glauben  konnten.  Zu- 
gleich aber  heifst  das  herbstliche  poln.  babie  lato , alter 
weiber  sommer,  böhm.  babskd  leto,  oder  blofs  babj , wobei 
man  sich  wieder  jenes  gegensatzes  des  alten  weibs  zum 
sommer  (s.  742)  erinnere,  im  winter  berscht  die  alte,  im 
sommer  der  gott.  sollten  sich  auf  das  in  der  luft  fliegende 
gewebe  vielleicht  die  worte  des  s.  732  angeführten  wen- 
dischen gesangs  deuten  lassen? 

Ich  hoffe  alter  und  bedeutsamkeit  der  Vorstellungen 
von  Sommer  und  Winter  gewiesen  zu  haben,  und  möchte 
nur  noch  eins  näher  ausfüjjren.  Das  einkleiden  der  bei- 
den Vorkämpfer  in  laub  und  blumen,  in  stroh  und 
moos , ihre  wahrscheinlich  geführten  wechselreden,  der 
zuschauende  begleitende  chor  zeigen  uns  die  ersten  rohen 
behelfe  dramatischer  kunst,  und  von  solchen  aufzügen 
müste  die  geschichte  des  deutschen  Schauspiels  beginnen. 


•)  hall.  allg.  U.  1807  no.  256.  p.  807. 

”)  poln.  lelum,  polelum;  »erb.  leie,  leljo,  lclja  (Vuk  a.  t.) 
walacb.  lerum  (Tgl,  Iirumlarum,  verba  effutilia).  Bedenklich  scheint 
es  mir,  sie  für  söhne  der  Lada  zu  erklären , wie  Castor  und  Pollux 
söhne  der  Leda  sind.  Tgl.  oben  s.  339. 
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die  laubhülle  vertritt  den  kleiderschmuck  und  die  larven 
späterer  zeit,  schon  oben  s.  560.  561  beim  feierlichen  Um- 
gang nach  dem  regen  sahen  wir  solches  laubkleid.  Die 
volkssilte  bietet  eine  menge  abänderungen  dar,  hier  hat  sie 
ein  stück,  dort  ein  anderes  des  älteren  ganzen  bewahrt.  In 
der  niederhessischen  grafschaft  Ziegenhain,  bei  Willings- 
hausen, wird  ein  knabe  über  und  über  mit  laub  bedeckt, 
grüne  zweige  sind  ihm  an  den  leib  gebunden:  andere  kna- 
ben  haben  ihn  am  seil  und  lassen  ihn  als  baren  tanzen, 
dafür  wird  eine  gäbe  gereicht;  die  mädchen  tragen  einen 
bügel  mit  blumen  und  bändern  ausgeziert.  merkwürdig, 
dal's  auch  bei  jenem  kegelabwerfen  zu  Halberstadt  (s.  743) 
ein  bär  und  knabe  mit  schwert  (vgl.  oben  s.  281)  in  pro- 
cession  erschien,  Vildifer,  ein  held  in  bärenhaut  verkleidet, 
wird  von  einem  spielmann  herumgeführt  und  tanzt  zur 
harfe  *).  sicher  eine  uralte  dramatische  Vorstellung,  die 
wir  besser  beurtheilen  könnten,  wäre  das  mnl.  gedieht 
von  bere  Wislau  **)  erhalten,  der  name  Vildifer  scheint 
sich  auf  ein  alts.  Wildefor  zu  gründen,  das  aus  ahd. 
Wildpero  durch  misverstand  entsprang  (pero  ursus  mit  pör 
aper  verwechselnd),  da  hier  nur  ein  tanzender  bär,  kein 
eber  gemeint  sein  kann,  der  bär  aber  stimmt  deutlich 
mit  dem  gadebasse  des  dän.  maifestes  (s.  736).  Schmid 
(schwäb.  wb.  518b)  gedenkt  des  Augsburger  wasservogels: 
ein  junge,  von  köpf  bis  auf  die  füfse  mit  Schilfrohr  um- 
flochten, wird  zur  pfingstzeit  von  zwei  andern,  die  bir- 
kenzweige in  händen  halten,  durch  die  Stadt  geführt, 
wieder  eine  feier  im  mai,  nicht  im  merz.  dafs  dieser 
wasservogel  in  den  bach  oder  flufs  getaucht  werden  soll, 
zeigt  sein  name;  ob  aber  hier  der  Sommer  statt  des  Win- 
ters stehe,  ob  der  schilfknabe  den  winter,  ein  andrer 
laubknabe  vielleicht  den  Sommer  bedeute,  oder  der  verklei- 
dete regen  erwirken  solle?  lasse  ich  unentschieden.  Auch 
thüringische  bräuche  weisen  auf  die  pfingstzeit:  dort  wählen 
sich  die  dörfer  am  dritten  festtag  den  grünen  mann  oder 
lattichkönig ; ein  junger  bauer  wird  in  den  wald  geleitet, 
in  grüne  büsche  und  zweige  gehüllt,  auf  ein  pferd  ge- 


*)  Vilk.  saga  cap.  120.  121;  nicht  zu  überdehn , dal's  ihm  der 
spielmann  den  namen  ‘p itrleo  (kluger  löwe)  beilegt,  was  offenbar 
‘c ilrbiörn'  heifsen  sollte,  denn  ein  bar  hat  zwölf  mariner  verstand 
(Reinh.  p.  445),  der  volksmäfsige  wird  mit  dem  gelehrten  thierkönig 
verwechselt 

**)  horae  belg.  1,  51.  Mone  nl.  volkslit.  s.  35.  36.  vgl.  Wcnezlan 
altd.  bl.  1,  333.  Wislau  ist  das  slav.  Weslav,  Waslav  (Wenzel). 
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setzt  und  jubelnd  zurückgeführt,  im  dorf  steht  die  ge- 
meinde versammelt : der  Schulze  mufs  dreimal  rathen , wer 
in  der  grünen  hülle  verborgen  sei?  fehlt  er,  so  hat  er  sich 
mit  bier  zu  lösen  #).  Anderwärts  wird  schon  am  ersten 
pfingsttage  der  knecht,  der  sein  vieh  am  spätesten  zur 
weide  treibt,  in  tarnen  und  birkemweige  gehüllt  und 
unter  lautem  geschrei  lpßngstschläfer , pßngstschläfer  V 
durch  das  dorf  gepeitscht,  labends  folgen  bierzechen  und 
tanze.  Im  Erzgebirge  klatscht . der  am  ersten  pfingsttag 
zuerst  austreibende  hirte  mit  der  peitsche,  der  zuletzt  er- 
scheinende wird  verlacht  und  ‘ pßngstlümmel ' gescholten: 
so  auch  in  jedem  haus,  der  zuletzt  im  bette  angetroflene. 
Das  verschlafen  der  hehren  festlichen  zeit  (vgl.  s.  557,  562) 
und  die  damit  verhundne  strafe,  den  bulzen  zu  agieren,  der 
ins  wasser  getaucht  wird,  scheint  mir  nur  nebensache, 
welche  man , nachdem  die  hauptfeier  untergegangen  war, 
zulängst  aufrecht  hielt. 

Sorgfältige  künde  von  den  märkischen  pfingstbräuchen 
hat  uns  neulich  Kuhn  s.  314  — 29  verschaft.  in  der  Mit- 
telmark werden  die  häuser  mit  maien  geschmückt,  in  der 
Altmark  ziehen  knechte,  pferdehirten  und  ochsenjungen 
auf  den  höfen  um  und  tragen  den  bauern  maikronen  aus 
blumen  und  birkenzweigen  gefertigt  zu , die  man  an  den 
hüusern  aufhieng  und  bis  zum  folgenden  jahr  hängen  liefs. 
am  pfingstmorgen  werden  kühe  und  pferde  zuerst  auf  die 
brachweide  ausgetrieben  und  es  gilt,  der  erste  dort  zu  sein, 
dem  thier,  das  zuerst  auf  der  weide  anlangt,  wird  ein 
maienbusch  an  den  schwänz  gebunden  und  dieser  busch 
heifst  dausleipe  **),  wessen  thier  aber  zuletzt  eintrift,  das 
wird  mit  tannenreis,  allerlei  grün  und  feidblumen  ausgeputzt, 
und  heifst  die  bunte  kuh  oder  das  bunte  pferd,  der  dazu 
gehörige  junge  der  pingslkääm  oder  pingstkäärel.  In 
Havelberg  wurde  die  erste  kuh  abends  beim  heimtreiben 
mit  der  blumenkrone  geschmückt  und  die  letzte  bekam 
die  thauschleife,  jetzt  geschieht  nur  dieses  ***).  einige  alt- 


’)  reichsanz.  1796  no.  90.  p.  947.  der  hirt,  der  den  I mai  am 
frühsten  auf  die  alpe  treibt,  hat  für  das  ganze  jahr  ein  Vorrecht  erlangt 
•*)  dieser  ausdruck  davon  hergenommen , dafs  der  angebundne 
■naibusch  herab  bis  auf  das  thauige  gras  reichen  mufs,  rechtfertigt 
meine  deutnng  des  alamann.  taudragil  (RA.  94.  630),  vgl.  oben 
s.  359  die  anm. 

"*)  an  einigen  orten  wird  auf  dem  köpfe  des  geschmückten 
pferds  ein  mit  den  schönsten  blumen  reich  umwundner  dreispaltiger 
stock  angebracht;  der  pferdejunge,  der  es  besteigt,  erhält  aufser 
vielen  kränzen  eine  aus  hinten  geßoehtne  kopfmülse  aufs  baupt  und 
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märkische  dörfer  nennen  den  jungen,  dessen  pferd  zuerst 
Huf  die  weide  kommt,  thauschlepper , und  der  sein  pferd 
zuletzt  austreibende  wird  zum  bunten  jungen  gemacht, 
d.  h.  vom  köpf  bis  zu  den  fü/sen  mit  feldbtumen  behän- 
gen, mittags  führen  sie  dann  den  bunten  jungen  im  dürfe 
von  hof  zu  hof  und  der  thauschlepper  spricht  die  reime. 
Anderwärts  wird  eine  mit  blumen  und  bändern  geschmückte 
Stange,  die  bammel  oder  der  pingskääm  geheifsen,  umge- 
trageu  , doch  gewöhnlich  bezeichnet  letzteres  den  mit  auf- 
trelcnden  in  laub  und  blumen  gehüllten  knaben.  zuweilen 
fuhren  ihn  zwei  andere,  welche  hundebrösel  heifsen.  in 
einigen  (heilen  der  Mittelmark  heifst  der  verhüllte  knabe 
das  kaudernest.  Am  Dürmling  ziehen  die  jungen  mit  dem 
pingstkääm,  die  mädchcn  mit  der  maibraut  um  und 
sammeln  gaben.  Noch  ausgebildeter  ist  der  gebrauch  in 
einigen  dörfern  auf  der  Südseite  des  Drömlings.  am  weifsen 
sonnlag  (14  tage  vor  ostem)  ziehn  die  hirtenjungen  mit 
weifsen  stocken  (oben  s.  726)  zur  weide  und  stecken  mit 
diesen  einen  fleck  ab,  auf  den  dann  niemand  bis  zum 
ptingslfest  sein  vieh  treiben  darf*),  nachdem  dies  gesche- 
hen ist,  nennen  nun  die  kleinern  den  gröfsern  ihre 
braut**),  und  keiner  darf  den  namen  verrathen  bis  auf 
plingslen,  wo  die  abgesteckte  weide  wieder  frei  wird  und 
jeder  die  namen  der  brüute  sagen  kann,  am  zweiten 
pfmgsttage  wird  einer  von  den  jungen  verkleidet,  und  zwar  so 
dafs  ihm  zwei  weiberröcke  umgegeben  werden  , deren  ei- 
nen sie  ihm  über  den  köpf  nehmen  und  zubinden,  dann 
hüllen  sie  ihn  in  malen,  hängen  ihm  blumenkränze  um 


er  mufi,  während  der  zug  langsam  fortsehreilet,  strengen  ernst  be- 
haupten. kann  ihn  einer  xum  lachen  reizen , so  hat  er  verloren. 
Kuhn  s.  328. 

’)  diesem  nennen  der  bräute  gleicht  das  lehnausrufen  auf  Wal- 
burgisabend in  Hessen,  am  Niederrhein,  an  der  Ahr  und  der  Eifel, 
seitsebr.  f.  hesa.  gesch.  2,  272—77.  Dieffenbachs  Wetlerau  a.  234. 
Ernst  Weyden  das  Ahrtbal,  Bonn  1839  a.  216.  Wer  erinnert  sich 
hier  nicht  des  altn.  heit  strengja  zur  julzeit?  wobei  die  beiden  auch 
ihre  geliebten  wählten,  z.  b.  Saem.  146sl  heifst  es:  Hedinn  strengdi 
heil  lil  Sravo. 

*')  beim  ausstecken  dieser  brachweide  müssen  an  einigen  orten 
die  neuen  jungen  (die  zum  ersten  mal  holen)  knochen  hcrbeischaflcn, 
womit  die  äste  einer  auf  gerichteten  tan  ne  besteckt  werden.  die 
spitze  des  baumes  ziert  ein  pferdeschädel  und  der  bäum  heifst  der 
knochengalgen  (Kuhn  s.  323.  324).  offenbarer  Überrest  eines  heidni- 
schen Opferbrauchs,  man  vgl.  das  aufrichten  der  thiere  an  bäumen  s. 
46.  63.68,  zumal  der  pferdebäupter  a.  41.42;  auch  der  knorhenberg 
dea  guten  Lubbe  kommt  in  betracht  (s.  492). 
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den  hals  und  setzen  ihm  eine  blumenkrone  aufs  haupt. 
dieser  heifst  der  füstge  mai  (der  zugerüstete,  bereite  mai) 
und  mit  ihm  wird  vor  alle  häuser  gezogen , zu  gleicher 
zeit  aber  führen  die  mädchen  die  maibraut  um,  die  ganz 
bebändert  ist,  so  dafs  ihr  hinten  das  brautband  zur  erde 
herab  hängt,  auf  dem  köpfe  trägt  sie  einen  grofsen  blu- 
menstraufs  und  singt  nun  reime  so  lange  bis  ihr  eine  gäbe 
verabreicht  wird. 

Andere  dörfer  halten  auf  den  zweiten  pfingsttag  Wett- 
rennen zu  pferde  nach  einem  ausgestecklen  kränz,  wer 
diesen  beidemale  herunterreifst  wird  gekrönt  und  jubelnd 
als  maikönig  ins  dorf  geführt. 

In  Holland  pflegen  noch  heute  zur  pfingstzeit  arme 
weiber  ein  mädchen  auf  einem  kleinen  wagen  sitzend 
umzuführen  und  geld  zu  betteln,  dies  mädchen,  mit  blu- 
men  und  bändern  geziert,  heifst  pinxterbloem  und  ge- 
mahnt an  die  umziehende  alte  göttin.  pinxterbloem  ist 
auch  name  der  um  dieselbe  zeit  blühenden  iris  pseudaco- 
rus,  und  die  Schwertlilie  ist,  wie  nach  der  Iris,  noch 
sonst  nach  göttern  benannt  (perunika  s.  168).  Den  zater- 
dag  vor  pßngsten  gehn  frühmorgens  die  knaben  aus  und 
wecken  mit  großem  geschrei  und  lerm  die  faulen  Schläfer, 
denen  sie  ein  gebund  nesseln  an  die  thür  hängen,  sowol 
der  tag  als  der  verschlafene  heifst  luilap  oder  luilak  (fau- 
lenzer).  wecken  galt  auch  vom  sommer  (s.  725). 

Aus  allem  geht  hervor , dafs  der  eintritt  des  sommers 
dem  alterthum  eine  heilige  zeit  war,  die  durch  opfer, 
feste  und  länze  bewillkommt  wurde,  das  leben  des  volks 
manigfach  regelte  und  erheiterte,  von  den  Osterfeuern, 
die  mit  den  mäifeuern  nah  Zusammenhängen,  ist  berichtet, 
der  feierlichen  Versandungen  in  der  mainacht  soll  noch  im 
cap.  von  den  hexen  nähere  meldung  geschehn.  braute 
wurden  um  diese  zeit  erkoren  und  ausgerufen,  dienste  ge- 
wechselt und  gemietete  häuser  bezogen. 

Hiermit  schliefst  die  abhandlung  des  sommers  und 
winters,  d.  h.  der  mythischen  bezüge,  welche  die  beiden 
hälften  des  jahrs  gewähren.  Auf  erörterung  der  zwölf 
sonnenmonate  oder  dreizehn  mondsmonate  kann  ich 
jetzt  nicht  eingehn,  sie  würden  übermässig  raum  kosten 
und  ich  verspreche  sie  anderswo  nachzuholen,  nur  das 
sei  gesagt,  dafs  auch  ein  guter  theil  unsrer  monatsnamen 
mit  den  gottheiten  des  heidenlhtims  in  Verbindung  steht, 
wie  aus  der  gleichslellung  des  Mai  mit  dem  sommer  folgt 
und  in  bezug  auf  Urede  (merz)  und  Eastre  (april)  schon 
s.  266  bemerkt  wurde.  Phol,  der  seinen  Pholtag  hatte 
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(s.  581),  scheint  auch  einen  Pholmdnöt  (mai  und  September) 
zu  beherschen,  vgl.  Diut.  ],  409.  432  und  Scheflers  Haitaus 
36.  die  Wochentage  mögen  unsre  Vorfahren  nach  römi- 
schem muster  geordnet  und  genannt  haben  (s.  115);  die 
namen  der  genannten  drei  monate  sind  von  lateinischem 
eintlufs  unabhängig*),  merkwürdig  ist  bei  Deutschen  und 
Slaven  die  anwendung  eines  namens  auf  zwei  nacheinan- 
der folgende  monate,  so  dafs  z.  b.  bei  den  Angelsachsen 
von  einem  aerra  unf  üftera  gcola,  aerra  und  öftera  lida 
oder  bei  uns  von  einem  grofsen  und  kleinen  horn  (jan. 
und  febr.)  die  rede  ist,  ja  neben  dem  ougest  erscheint 
eine  ougstin,  neben  dem  gott  eine  göttin;  "ich  traue  selbst 
Sprüchen,  die  sich  unter  dem  volk  von  einzelnen  monaten 
fortgepllanzt  haben,  mythischen  gehalt  zu,  so  heifst  es 
von  dem  februar:  ‘die  spörkelsin  hat  sieben  kittel  an, 
immer  einen  länger  als  den  andern , die  schüttelt  sie’, 
d.  h.  erregt  wind  damit,  sporkel  wird  bekanntlich  zurück- 
geführt auf  die  römischen  spurcalien. 

w— ■ .U.. 

*)  Martins  bezieht  sich  auf  Mars  und  in  Aprilis  mufs  eine  früh— 
lingsgoltheit,  vergleichbar  der  Oslara,  stecken,  Majus  gehört  zu  Maja, 
einer  götlermutter.  gerade  diese  drei  monate  hinter  einander  schlicfsen 
sich  im  lat.  calender,  nie  bei  uns,  an  goltheiten. 

Tut  bnu  Idol«  imC'iiiiih  l'jttt  (itII'jI-  tp»iti:id  in  i;h 
Jolii  iintJ  ü«t  .iiiiv;  Ixl'rr'ij  ,,i|  . ••  -i.i  Tode  o.di'nj  , 
-oeVnii  Hob  'ml  Kim  ein  iilom  li'jmi  eoiolxlal  i\'ju  Klub  ,mo 
:m  nonbto  us  Viimiiou  bnu  on’jio  ihgod  htioIIov  ,n*n 
lioi  tlbl  fo‘uj  . hü  uv  il  .vup  .»  I&ih  .v.'t.hjx  »drtij 

.Mg  Mb»  »iw.,  010h0>*MM  ,9laTÜQ  .11'  t'ttdi*«]  miv 

dnl»  uv.  t •/»*i«cn  •_  uq  fuuli'iv  nov  (niilif  tteflisv 
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CAP.  XXV.  ZEIT  UND  WELT. 

Im  vorigen  cap.  haben  wir  mythen  erwogen,  die  sich 
auf  den  Wechsel  der  zeit,  aut  erscheinungen  des  jahrs  be- 
ziehen. unsere  spräche  gibt  mehrfache  Übergänge  aus 
dem  begriffe  der  zeit  in  den  des  raums  an  hand. 

Ulfilas  verdeutscht  ygövog,  xaiQog  und  wpa  abwech- 
selnd durch  möl,  hveila,  fieihs , dergestalt  dafs  möl  ge- 
wöhnlich ygövog  oder  xaigög,  selten  wpa,  hveila  meistens 
wpa,  seltner  ygövog  und  xaigög,  jenes  also  lieber  den 
längeren,  dieses  den  kürzeren  Zeitabschnitt  auszudrUcken 
hat.  mkl,  ahd.  mäl,  ags.  mcel,  altn.  mAl,  eigentlich  Zei- 
chen , mafs  wird  sowol  auf  gemessene  schrift  oder  rede 
als  auf  das  zeilmafs  angewandt,  hveila  hingegen,  ahd. 
huxla,  mhd.  teile , ags.  hvtl  (oben  s.  665)  bedeutet  ruhe, 
es  ist  ein  blofser  zeitbegrif,  während  möl  vom  raum  auf 
die  zeit  übertragen  wurde.  fieiAs  (neutr.  gen.  f>eihsis)  be- 
gegnet nur  zweimal,  Rom.  13,  11  vitandans  |)ala  ^eihs, 
jiatei  möl  ist,  tidöztg  zöv  xutgöv,  ozi  wpa  und  1 Thess. 
5,  1 bi  [>ö  fieihsa  jah  möla,  negl  zwv  ygövui v xal  rw v 
xatgwv;  da  in  beiden  stellen  möl  daneben  steht  und  für 
xaigög,  f)eihs  aber  für  ygovog,  gesetzt  wird,  so  leuchtet 
ein,  dafs  sich  letzteres  noch  mehr  als  möl  für  den  größe- 
ren, volleren  begrif  eigne  und  genauer  zu  ordnen  sei: 
f>eihs  ygövog,  möl  xaipoc,  hveila  wpa.  f>eiAs  leite  ich 
von  f>eihan  (crescere,  proficere,  succedere),  wie  veihs  gen. 
veihsis  (propugnaculum)  von  veihan  (pugnare),  so  dafs  es 
profectus,  successus,  die  vorschreitende,  forlrückende  zeit 
ausdrückt  und  dem  ahd.  dihsmo,  dehsmo  (profectus), 
wahrscheinlich  auch  dem  ahd.  dthsila  (temo),  ags.  fjisl, 
nhd.  deichsei  nahe  liegt,  man  darf  ein  goth.  fteihslo,  f>eihsla 
(temo)  vermuten,  das  geräth  scheint  eben  davon  geheifsen, 
dafs  an  ihm  der  wagen  vorschreitet  und  fortgezogen  wird, 
scharfsichtig  vergleicht  Schm.  4,  294  tömo  mit  tempus, 
an  der  himmlischen  deichsei  (s.  687)  gewahrt  sich  das 
vorrücken  der  nächtlichen  zeit  (Varro  7,  72—75)  und 
{>eihsla  ist  ein  mafs  wie  das  allgemeinere  fieihs.  wäre 
auch  die  berührung  der  lat.  Wörter  noch  zweifelhaft,  die 
der  beiden  goth.  kann  es  kaum  sein.  Da  nun  aber  dem 
goth.  fteihs  in  unsern  übrigen  dialccten  nichts  entspricht, 
umgekehrt  das  ahd.  s/2,  ags.  t(d,  altn.  tid  der  goth. 
spräche  fremd  schiene,  so  liegt  es,  bei  Übereinkunft  des 
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begrifs,  nabe  zu  mutmafsen,  dafs  diese  letzten  formen  anf 
einer  Vermischung  des  goth.  {teihan  (crescere)  und  teihan 
(nuntiare)  beruhen,  folglich  das  ags.  ttd  für  f>td,  das  ahd. 
zit  für  dit  stehe ; dazu  ist  das  ahd.  ztt,  wie  fteihs,  meistens 
neutral,  das  weibliche  ztt,  ags.  ttd  würde  ein  goth.  {»ei- 
ha{>s  begehren,  aus  goth.  f>eihs  hätte  freilich  ahd.  dihs 
oder  dih  (wie  aus  veihs  wih)  werden  müssen,  dafs  aber 
hier  noch  andere  ableitungen  walteten,  zeigt  uns  das  altn. 
timi  (tempus,  hora),  wozu  ich  jenes  ahd.  dthsmo,  folglich 
ein  goth.  (>eihstna  halte,  nach  diesem  allem  würde  sich 
das  laL  tempus  (und  tömo?)  richtig  stellen  zu  goth.  jteihsma 
ahd.  dlhsmo  *). 

Gleich  hveila  enthält  aueh  das  ahd.  stulla  und  stunt, 
stunla,  ags.  altn.  stund  die  Vorstellung  der  ruhe  und  gehört 
zu  stilli  (quietus),  standan  (stare),  umgedreht  ist  das  lat. 
momentum  (f.  movimentum)  von  dem  bewegen  hergenom> 
men  •*).  kürzeste  Zeitdauer  pflegen  wir  durch  augenblick 
zu  bezeichnen,  Ulf.  überträgt  Luc.  4,  5 lv  (iity/tfj  ypnrov 
in  stika  mölig,  im  stich  der  zeit,  in  ictu  temporis,  1 Cor. 
15,  52  lv  Qtni;  atpdctXftov  in  brahva  äugins,  brahv  ist 
blick,  blitz,  micatus,  ags.  tvincel,  und  von  braihvan  (micare, 
lucere)  ahd.  prähan,  mhd.  brühen  ***)  abzuleiten,  ags.  on 
beorhtmhmle , von  bearthm  ictus  oculi,  on  eägan  beorhh n. 
Beda  2,  13;  altn.  t ougabragdi  (vgl.  Sem.  llb  14*  19b. 
ahd.  in  siago  dero  brätco  N.  ps.  2,  12,  im  schlag  der 


*)  in  dthiQ,  dthsmo  blieb  D,  in  alt  entartete  es.  gerade  so 

wurde  aus  goth.  bvahan  erst  organisches  ahd.  dnahan , dann  aber 
tuahan,  nbd.  z wagen;  ans  alts.  thuingan  erst  ahd.  duingan,  hernach 
tuingan,  nhd.  zwingen,  um  eine  stufe  weniger  verrückt  sind  ahd.  si 
für  goth.  du,  nhd.  awerg  für  altn.  dvergr,  mhd.  twerc. 

“)  sahladrerbia  der  Wiederholung  drückt  unsre  spräche  sowol 
durch  thmt  als  mdl,  aber  auch  durch  andere  raumbegriffe  aus 
(gramm.  3,  230). 

'**)  vom  mhd.  briken  ist  aufser  dem  inf.  Ms.  I,  47*  185«  Gudr. 
4356,  2 nur  das  part.  präs.  sicher:  ougebrehender  k!4  Ms.  1,3s  bre- 
hender  schtn  2,  231*,  denn  das  prit  brach  Ms.  2,  52*  Bon.  48,  68 
konnte  aus  brechen  gedeutet  werden,  vgl.  tagesanbruch  (s.  708), 
doch  mögen  beide  Verba  selbst  verwandt  sein.  ahd.  erscheint  das 
part  prit.  in  prihanougi  (lippus),  einer  zusammensetsung , die  wie 
zoranougi  { gramm.  2 , 693 ) gebildet  ist  das  goth.  brahv  verbürgt 
uns  pnn  die  vollständigen  formen  braihva,  brahv,  brihvum  (wie 
aaihva,  sahv,  sdhvum).  doch  statt  des  adj.  braihts  (spleodidus  zeigt) 
sich  schon  die  goth.  Umstellung  balrhts , ahd.  peraht , ags,  beorht, 
altn.  biarlr;  unsre  Perahta  hiefs  aber  noch  später  Prehta , Drehte 
(s.  255.  258)  und  auch  in  andern  eigennamao  z.  B.  Albrecbt  nnd 
Albert  schwanken  beide  formen. 
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augbraue,  vgl.  slegiprdioa  palpebra  (GrafF  3,  316),  ‘ante- 
quam  supercilium  superius  inferiori  jungi  possit.’  Caesar, 
heisterb.  12,5;  ‘minre  wllen  dan  ein  oucbrä  zuo  der  andern 
muge  geslalien.’  Grieshaber  s.  274;  ‘als  ein  oucbrä  mac 
öf  und  zuo  gegön.’  Berth.  239;  ‘6  ich  die  hant  umbkörte 
oder  zuo  gesliiege  die  (vielleicht  besser  diu)  brä.’  Er.  5172; 
‘alsö  schier  s6  ein  bräwe  den  andern  slahen  mac.’  fundgr. 
1,  199.*) 

Lange  dauer  der  zeit  drücken  uns  wiederum  verschiedne 
Wörter  aus.  goth.  dies  (masc.)  ahd.  dtca  (fern.),  gr.  aitup, 
lat.  aevum , mit  Übergang  in  den  begrif  von  seculum,  alt— 
franz.  ai  (oben  s.  642),  das  alts.  eo  (masc.)  bezeichnet 
blofs  statutum,  lex,  wie  jenes  goth.  mßl  scriptura  und 
tempus.  goth.  alf>s  (fern.)  bald  aiwv  (Eph.  2,  2.  I Tim. 
1,  17.  II  Tim.  4,  10)  bald  ßioc  oder  ytvtü. ; altn.  öld; 
ahd.  mit  weiterer  ableitung  altar  (aevum,  aetas),  doch 
dauert  auch  das  einfache  wort  in  der  Zusammensetzung 
wöralt  (assim.  worolt,  mhd.  werli,  nhd.  weit,  ags.  cerold, 
engl,  world,  fries.  wrald,  altn.  vörald,  väröld,  schwed. 
werld,  dän.  verd;  die  geiäußgkeit  des  worts  hat  seine 
vielfache  entslellung  herbeigeführt  **).  die  goth.  bei  Ulf. 
abgehende  form  würde  vairalfts  oder  vairfi  alf>s  (virorum 
aetas,  hominum  aetas)  lauten,  aetas,  zeit  gehen  über  in 
den  räumlichen  gedanken  von  mundus,  gerade  wie  secu- 
lum, siöcle  gleichbedeutig  werden  mit  mundus,  monde. 
Wir  sahen  s.  541 , dafs  die  gr.  mythologie  ein  goldnes, 
silbernes,  ehernes  und  eisernes  Zeitalter  unterscheidet, 
und  diese  weit  verbreitete  vorstellungsweise  ***)  scheint 


*)  darf  man  brAwe,  ahd.  prAwa  , altn.  brA  aus  brehen  leiten? 
die  im  text  angeführte  formet  könnte  den  grund  dazu  aufschliefsen. 
dann  stünde  and.  prAwa  für  prAha  und  goth.  wäre  brAhva  zu  er- 
warten? aber  dem  sanskr.  bhrü,  gr.  eVt»'c  gienge  die  lebendigkeit 
des  deutschen  worts  ab. 

'*)  als  es  verdunkelt  war  suchte  man  andre  deutungen.  Maerlant 
im  beginn  des  sp.  hist,  ‘die  de  icerelt  Arst  t cerreit  hiet,  hine  was  al 
in  dole  niet  Adam  die  icerelt  al  verwerrede.'  wenn  ich  nicht  irre, 
sind  auch  mhd.  dichter  auf  diese  ableitung  von  werren  (impedire, 
intricare)  gerathen.  gleich  falsch  hat  man  an  wern , währen  , durare 
oder  ein  vorgebliches  werten  (sich  im  kreis  drehen)  gedacht,  werö 
alt  (virorum  aetas)  könnte  allerdings  als  gegensatz  zu  einem  voraut- 
gegangnen  risönö  alt  (gigantum  aetas)  aufgefafst  werden. 

**’)  unser  mitlelalter,  das  sonst  die  Welt  gleich  dem  Tod^per- 
soniliciert,  vereint  die  verschiedncn  weltalter  in  einer  bildseule , deren 
haupt  golden,  die  arme  silbern,  die  brual  ehern  und  eisern,  die  füfse 
irden  waren,  Ms.  2,  175b;  eine  andere  fassung  gibt  dem  bilde  gold— 
nes  haupt,  silberne  brüst  und  arme , ehernen  bauch,  stählerne  hüfle, 
eiserne  beine,  irdene  füfse.  Ms.  2,  225*;  eine  dritte  goldnes  haupt, 
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auch  dem  Norden  nicht  fremd  geblieben.  Snorri  15  nennt 
gullaldr  die  zeit,  in  welcher  die  gölter  alles  ihr  geräthe 
aus  gold  schmiedeten,  und  läfst  sie  erst  durch  ankunft  der 
riesinnen  aus  lötunheim  unterbrochen  werden.  hätte  er 
dieses  goldalter  der  classischen  ansicht  abgeborgt,  so  würde 
er  auch  die  übrigen  metalle  in  der  nord.  sage  nachzuweisen 
bemüht  gewesen  sein *  *).  aus  Völuspa  (Saem.  8*)  ist  aber 
zu  ersehn,  dafs  weiter  von  einer  skeggöld  (vgl.  s.  392), 
skdlmöld,  vindöld  und  targöld,  die  dem  Weltuntergang  vor- 
ausgehn sollen,  geredet  wird. 

Ulfilas,  um  xoa/ioe  zu  verdeutschen,  wechselt  und  oft 
unmittelbar  hintereinander  mit  den  beiden  ausdrücken 
fairhvus  und  manasöfs  ; sie  müssen  eins  wie  das  andere 
den  Gothen  geläufig  gewesen  sein,  manasejis**)  bedeutet 
virorum  satus  (menschensaat)  und  wird  dann  wieder  für 
Xuöc  und  xöa/ioe  verwendet,  kommt  also  mit  dem  entwi- 
ckelten begrif  von  weralt  ganz  überein,  fairhvus  halte 
ich  für  nahverwandt  dem  ahd.  ferah,  ags.  feorh,  rnlid.  verch, 
so  dofs  es  wiederum  ausdrückte:  lebenszeit,  jenes  aevum; 
auch  gehört  dazu  der  ahd.  pl.  firahi  (homines);  fairhvus 
wäre  coetus  hominum  viventium,  dann  der  raum,  in  dem 
sie  leben,  abseits  liegt  fairguni  (erde,  berg). 

Wie  koo/ioc  eigentlich  die  geordnete,  im  mafs  gehal- 
tene, tnundus  die  reine,  geschmückte,  glänzende  weit  aus- 
sagt, und  in  den  fries.  gesetzen  126,  26  ‘thi  skine  wrald' 
gesagt  wird;  so  ist  auch  den  Slaven  stjet,  stet,  swiat 
erst  licht,  glanz,  helle,  dann  weit,  das  ofne,  öffentliche  ***), 
gleichsam  alles  was  die  sonne  bescheint  und  erleuchtet, 
was  ‘unter  der  sonne'  +)  ist.  auch  im  walach.  bezeichnet 


silberne  arme,  eherne  brüst,  kupfernen  bauch,  stählerne  hüfte,  ir- 
dene füfse.  Amgb.  27s.  diese  aus  Daniel  2,  31  — 43  entnommne 
Zusammensetzung  erinnert  doch  an  alte  götzenbilder , die  von  ver- 
schicdnem  metall  geschmiedet  waren,  aber  auch  an  Ilröngnir  mit  dem 
sleinherzen  und  an  MöckrkAlfi,  der  aus  lehm  gebildet  und  dem  einer 
Stute  herz  eingesetzt  war.  Sn.  109.  Hugo  im  Renner  13754  redet 
▼on  einer  stählernen,  diamantnen,  kupfernen,  hölzernen  und  stro- 
hernen weit. 

*)  man  darf  bei  goldalter  an  Frödi  denken,  der  gold  und  frie- 
den malen  liefs.  finnisch:  zu  Ukkos  zeit  wurde  gold  in  den  mülen 
gemalen,  von  den  eichen  trof  honig , in  den  flössen  flofs  milch  (vgl. 
oben  s.  660).  Ganander  98. 

'*)  stets  mit  einfachem  N,  wie  auch  in  manamaürj>rja , mana- 
riggvs , manags , manauli  und  nicht  anders  im  ahd.  manahoupit, 
manaluomi,  manac,  vgl.  mhd.  sunewende  (s.  584).  den  grund  dieser 
erscheinung  wird  die  grammalik  erörtern. 

***)  etwas  ans  licht  geben,  der  well  mittheilen,  serb.  na  svijet  izdati. 

•J-)  nach  diesem  ‘ sub  soW  iui  prediger  Salom.  1,  3.  2,  22. 
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lutne,  im  ungr.  tildg  beides  licht  und  weit,  von  der  slav. 
spräche  entlehnt  ist  das  litth.  swietas,  altpr.  sxcitai , weit, 
gleich  dem  lat.  mundus  geht  das  slav.  svjet  über  in  den 
begrif  von  seculum,  vjek  (Dobr.  inst.  149).  Die  älteren 
Slaven  gebrauchten  aber  für  weit  mir  und  tes’mir  (Dobr. 
a.  a.  o.).  mir  bedeutet  sonst  friede,  ruhe,  und  scheint  ver- 
wandt mit  mira,  mera , mafs,  Ordnung?  Den  Finnen  heifst 
die  weit  maa'ilma , den  Ehsten  ma  Um,  von  ilma  leerer 
luftraum  und  maa  erde. 

Altn.  heimr , mundus,  domus,  verwandt  mit  himinn, 
himil  (s.  661),  wie  das  lat.  mundus  auf  beides  weit  und 
himmel  geht;  heimskringla , orbis  terrarum.  Ulf.  gibt  oixov- 
fitvt;  Luc.  2, 1.  4,5.  Rom.  10, 18  durch  midjungards,  dem  das 
ags.  middangeard  (Caedm.  9,  3.  177,  29.  Beov.  150.  1496) 
ahd.  mitlingart  Is.  340.  385.  386.  408.  fragm.  theot.  17,  6. 
mittigart  fragm.  theot.  17,  3.  20,  20.  25,  9.  mittiligart 
gi.  Jun.  216.  T.  16,  1.  miltilgart  T.  155,  1.  178,  2.  179, 
1,  alts.  middilgard  entspricht;  altn.  midgardr  Saein.  lb 
45b  77»  90*  1141*  115»*  Sn.  9.  10.  13.  45.  61;  noch  ein 
schwed.  Volkslied  1,  140  hat  medjegard.  altengl.  middil- 
erd,  medilearth,  wie  das  gr.  / utooyaia . Fischart  seist 
Garg.  66*  mittelkreifs.  wir  sahen  (s.  426),  dafs  midgardr 
nach  der  nordischen  Vorstellung  aus  Ymirs  brauen  erschaf- 
fen und  den  menschen  zur  wohnung  bestimmt  wurde.  Die 
ganze,  gewis  uralte,  Zusammensetzung  ist  darum  so  merk- 
würdig, weil  sie  unsern  frühsten  Sprachdenkmälern  gemäfs 
und  zugleich  genau  eddisch  ist.  Aufserdem  heifst  aber 
auch  , in  ähnlicher  einstimmung,  die  weit  altn.  Oegisheimr 
Saun.  124^  125*,  mhd.  mergarte  Annolied  444.  Rol.  106, 
14.  Karl.  38b,  d.  i.  die  vom  ocean,  vom  meer  umflossene, 
vgl.  goth.  tnarisäivs  (ocean)  und  ahd.  merikerti  (aetherium)*) 
Diut.  1,  250.  Endlich  ahd.  t corollring  0.  II.  2,  13.  III. 
26,  37.  IV.  7,  II.  V.  1,  33.  19,  1.  erdring  0.  1.  11,  47. 
mhd.  erdrinc  Mar.  198.  199. 

Nach  der  edda  windet  sich  eine  ungeheure  schlänge, 
der  midgards  ormr,  um  den  erdkreis;  offenbar  das  Welt- 
meer. Als  Alexander,  der  sage  zufolge,  von  greifen  hoch 
in  die  lüfte  getragen  wurde,  schien  ihm  das  meer  gleich 
einer  schlänge  sich  um  die  erde  zu  flechten.  Jene,  allen 
göttern  verhakte  (Stern.  55*)  weltschlange  war  aber  kind 
des  Loki,  bruder  des  Fenrisülfr  und  der  Hel;  sie  hiefs 

scheint  der  lettische  name  pasaule  gebildet  ‘ander  disem  wölken 
Rol.  9,  31. 

')  jenes  finnische  ilma?  nach  Festus  war  mundus  sowol  coclum 
als  terra  , mare  , aör. 
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Jörmungandr  (Sn.  32),  die  grofse,  göttliche  (vgl.  g.  325.  326) 
und  sperrt,  gleich  der  Hel,  ihren  rachen  (Sn.  63). 

Aus  allein  erhellt,  dafs  sich  die  Vorstellungen  zeit, 
Zeitalter,  weit,  erdkreis,  erde,  licht,  lufl,  wasser  manig- 
fach  mischen ; ring  in  erdring  weist  auf  die  kugelgestolt 
der  erde  und  auf  planetarische  drehung.  manasips,  fair- 
htus  und  wSralt  zeigen  auf  räume  und  Zeiten  hin,  die  von 
menschen  erfüllt  werden*). 

Insofern  weit  den  begrif  von  seculum  und  leben  ent- 
hält, heifst  sie  schon  dem  alts. dichter  bedeutsam  ein  träum: 
liudio  dr6m  Hel.  17,  17.  104,  7.  109,  20.  inanno  dröm 
23,  7.  103,  4;  ags.  gumdreäm  Beov.  4933;  la  vida  es 
sueiio.  ihre  Vergänglichkeit  und  rnühsal  hat  noch  andere 
benennungen  eingegeben:  ‘diz  eilende  wuoftut  tod.  gehugde 
9»3,  nhd.  ‘dies  jammerthai , ‘dies  angsthaus'. 

Von  ihrer  unermefsnen,  räumlichen  ausdehnung  her- 
genommen ist  der  ausdruck  ‘thius  br&de  werold'  Hel.  50, 
1,  131,  21;  mhd.  ‘ diu  breite  werlf  Mar.  161;  nhd.  die 
weite,  breite  weit,  ebenso  sagt  man:  ‘thiz  lant  breitä’. 
0.  II.  2,  18;  daz  breite  gevilde.  Mar.  34.  Wigal.  2269; 
diu  breite  erde  Roth.  4857.  Wh.  60,  29.  Geo.  4770,  «v- 
pri«  yttiöv.  das  gemahnt  an  den  s.  203  besprochnen  namen 
der  wohnung  Balders  breida  blik , worin  zugleich  der  be- 
grif der  weite  und  des  lichten  glanzes  enthalten  scheint, 
merkwürdig  ist  hier  ein  Sprachgebrauch  der  bergleute : 
blickgold,  blicksilber  heifst  ihnen  das  reine,  auf  dem  treibe- 
heerd blickende  metall,  und  ‘der  breite  blick’,  wenn  es  in 
ergibiger  fülle  zu  tage  kommt**),  die  schöne,  glänzende 
weit  ist  gleichsam  ein  breiter  blick. 

Insofern  weit  oder  heim  blofs  im  allgemeinen  aufent- 
haltsort  bezeichnen,  sind  verschiedne  wellen  denkbar. 
Völuspä  (Sann.  1‘)  nimmt  neun  weiten  und  neun  firma- 


*)  wie  wir  heute  weit  und  erde  oft  gleichbedeutig  brauchen, 
geschieht  es  auch  bei  den  mhd.  dichtem,  beginn  der  seit  wird  ab- 
wechselnd ausgedrückt:  ‘von  anegenges  xtl,  daz  sich  diu  leerlt  erhuop 
und  mooler  ir  kint  getruoc’.  Rol.  285,  12;  ‘sit  diu  teerU  Ärste  wart1. 
Ulr.  Trist.  3699;  ‘sit  ditiu  erde  geleget  wart*.  Rol.  187,  7)  ‘alt  diu 
erde  alrärst  begunde  bern’.  Karl  70b. 

**)  stellen  aus  Malthesius  predigten : ‘diser  Cjrus  hat  nun  ein 
silbern  reich , darin  das  wort  gottes , welchs  wie  silber  im  fewer 
durchleutert,  zu  breitem  plick  gepredigt  ist’.  84*.  (Christus)  ‘hat  seine 
aposlel  in  die  gantze  weit  aufsgesendet,  das  sie  das  euangelion  tu 
breitem  nlick  (wie  jr  bergkleut  redet)  predigen  sollen’.  9lb  ‘sonst 
hat  es  (aas  blei)  seine  eigne  stßcke,  wie  zu  Gofclar,  da  der  gantze 
Ramelfsberg  au  breitem  plick  fast  gantz  bley  ist’.  101*. 
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mente  (Ivitiir)  an,  vgl.  Stern.  36b  494,  wie  auch  neun  himmel 
(Sn.  222")  gelten*). 

Von  diesen  weiten , die  nicht  aufenthalt  des  lebendi- 
gen Menschengeschlechts  sind,  fordern  nähere  Untersuchung: 
die  flammenweit,  die  todtenwelt  und  das  paradies,  alle  aber 
stehn  mit  der  oberweit,  d.  h.  der  menschbewohnten  in  ge- 
wisser Verbindung,  und  es  finden  Übergänge  statt  aus  einer 
in  die  andere. 

Die  altn.  lehre  nimmt  einen  weltbaum  Yggdrasil  an, 
der  himmel,  erde  und  hölle  verknüpft,  der  gröfste,  hei- 
ligste aller  bäume,  es  ist  eine  esche  (askr),  deren  äste 
durch  die  ganze  weit  treiben  und  über  den  himmel  hin- 
aus reichen,  drei  wurzeln  breiten  sich  nach  drei  enden 
aus,  die  eine  schlägt  nach  den  äsen,  in  den  himmel,  die 
andere  nach  den  hr!mf>ursen,  die  dritte  nach  der  unter- 
weit. unter  jeder  wurzel  quillt  ein  wunderbarer  brunne, 
nemlich  bei  der  himmlischen  wurzel  Urdarbrunnr  (s.  379), 
bei  der  riesischen  Mxmisbrunnr , bei  der  höllischen  Bver- 
gelmir  d.  i.  der  rauschende  oder  der  alte  kessel,  olia 
stridens  (s.  530).  alle  diese  brunnen  sind  heilig:  am  Urd- 
arbrunnen  halten  die  äsen  und  nornen  ihr  gericht,  des  rie- 
senbrunnen  hütet  ein  weiser  mann  namens  Mimir  (s.  352), 
ich  weifs  nicht  ob  selbst  altkluger  riese  oder  held?  aber 
fast  ein  halbgöttliches  wesen,  jeden  tag  schöpfen  die  nor- 
nen wasser  aus  ihrem  brunnen  und  begicfsen  damit  der 
esche  äste:  so  heilig  ist  das  wasser,  dafs  es  allen  dingen, 
die  in  den  brunnen  kommen,  eiweifse  färbe  mittheilt;  von 
dem  bäum  trieft  bienennährender  thau,  das  nennt  man  hu- 
ndngsfall  (honigfall).  Auf  den  ästen,  an  den  wurzeln  des 
baums  sitzen  und  springen  thiere:  ein  adler,  ein  eichhorn, 
vier  hirsche,  schlangen,  sämtlich  mit  eigennamen  ausgestattet, 
die  der  hirsche  stehn  sonst  auch  ewergen  zu , besonders 
Ddinn  und  Dvalinn.  Nidhöggr  (male  pungens  caedens) 
heifst  die  schlänge,  sie  liegt  unten  bei  Hvergelmir  und 
nagt  die  wurzel.  zwischen  ihr  und  flera  oben  sitzenden 
adler  sucht  Ralatöskr  **) , das  auf  und  nieder  laufende 


*)  neun  chöre  der  enget,  fundgr.  f,  101.  »tu  fylkfngar  engl«, 
fornald.  sög.  3,  663;  vgl.  damit  die  «•»»  böllenstrafen  (Wacfcornagel 
bas.  hsa.  24»>). 

**)  in  dem  wort  liegt  rata  (elabi,  permeare)  gotb.  vratüa,  und 
vielleicht  taska , pl.  töskur,  pera : peram  permeaas?  Wolfram  sagt 
Para.  651,  13  ‘teenken  als  ein  ächorn.  Noch  der  heutigen  volks— 
anschauung  von  wildern  tritt  das  eickktr*  wesentlich  hervor,  vgl. 
BA.  497.  und  oben  a.  582  das  einfangen  der  eicbbörner  auf  ostern, 
vielleicht  tu  altheidnischem  brauch. 


Digitized  by  Google 


WELTBAB» 


757 


eichhoru,  zwist  zn  stiften,  des  arilers  name  bleibt  unge- 
nannt, er  ist  ein  kluger,  vielwissender  vogel,  inmitten  seiner 
äugen  sitzt  ein  habicht,  Vedrfölnir*). 

In  dieser  ganzen  Vorstellung  ist  uraltes  gepröge,  aber 
lange  nicht  vollständig  scheint  sie  uns  entfaltet,  wir  er- 
fahren etwas  von  feindlichem  Verhältnis  zwischen  adler 
und  schlänge  und  dafs  es  durch  Ratatöskr  unterhalten 
wird,  nichts  von  der  bestimmung  des  habichts  und  der 
hirsche.  Versuchte  deutungen  des  Yggdrasil  gehen  mich 
nichts  an;  ich  habe  hier,  bevor  ich  meine  eigne  ansicht 
miuheiie,  zwei  sehr  verschiedenartige  Ähnlichkeiten  anzu- 
führen.  Bei  dem  eddischen  bäum  ist  schon  von  andern 
an  den  kreuzesbaum  gedacht  worden , der  im  milteialter 
vielfache  betrachlungen  und  sagen  erweckt  hat.  nun  stellt 
ein  lied  des  Wartburger  kriegs  (fläsH.  3,  181b)  folgendes 
räthsel: 

eia  edel  bourn  gewahsen  ist 
in  einte  garten,  der  ist  gemacht  mit  höher  tist; 
rin  «parset  kan  der  kette  grünt  erlangen, 
rtn  tolde  (für:  zol  der)  liieret  an  den  Iran 
di  der  süeze  got  bescheidet  vriuude  lön , 
rin  ette  breit  hant  al  die.  werll  bevangen ; 
der  boom  an  ganaer  zierde  atit  und  ist  geloubet  scbcroe , 
dar  ufe  rilsent  c ogetin 
aüezes  sangcs  wiso  oich  ir  stimme  ftn, 
nich  madiger  kunst  aö  haltcnle  ir  gedcene. 
das  wird  treffend  auf  das  kreuz  und  den  niedergang  in 
die  bölle  gedeutet;  schon  0.  sagt  V.  1,  19  ff. 

tbes  krüiet  hom  ibar  obana  tbaz  teigtii  üf  in  himila , 
tbie  arma  job  thio  henli  thie  %eig6nt  irorottenti , 
ther  aelbo  mittil • bäum  Iber  seowöt  thesan  troroltfloum , 

theiz  innen  erdu  i tentit, 

mit  thiu  ist  tbar  bizeinit,  theiz  imo  ist  al  gimeinil 
in  erdu  job  im  himile  inti  in  abgrunte  ouh  biar  nidare. 

Rührt  auch  das  von  Schilter  zu  dieser  stelle  beige- 
brachle  cap,  18  de  divinis  officiis  nicht  von  Alcuin,  son- 
dern einein  späteren  her,  immer  konnte  Otfried  daher 
seine  Vorstellung  entnommen  haben**);  es  heifst:  'nam 
ipsa  crux  magnum  in  se  mysterium  continet,  cujus  positio 
talis  esl,  ul  superior  pars  coelos  petat,  inferior  terrae 
inhaereat,  fixa  infernorum  ima  conlingat , latiludo  autem 


*)  dea  adlera  freund,  denn  haukr  i homi  (habicht  im  winkel) 
bedeutet  einen  verborgnen  ratbgeber. 

")  hatte  Lafontaine  Virgil«  stelle  in  gedanken,  oder  folgt  er 
eigner  eingebung?  wenn  er  von  einer  eiebe  «egt: 
celui,  de  qui  la  töte  au  ciel  ötait  voiaine 
et  dont  les  pieds  loucbaient  A i'empire  des  morts. 
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ejus  partes  mundi  appetat.  Ich  kann  unmöglich  glauben, 
dafs  der  mythus  von  Yggdrasil,  in  seiner  ganzen  reiche- 
ren gestalt,  aus  dieser  kirchlichen  Vorstellung  von  dem 

kreuz  hervorgegangen  sei;  eher  möchte  statthaft  sein  zu 
mutmafsen , schwebende  heidnische  traditionen  von  dem 

weltbaum  seien  in  Deutschland,  Frankreich  oder  England 
bald  nach  der  bekehrung  auf  einen  gegenständ  des  christ- 
lichen glaubens  angewandt  worden,  wie  man  heidnische 
tempel  und  Örter  in  christliche  umönderte.  Diese  Vermu- 
tung würde  fallen,  wenn  sich  dieselbe  auslegung  der  kreuz- 
hölzer  aus  filteren  africanischen  oder  orientalischen  kir- 
chenvfitern  nachweisen  liefse,  woran  ich  aber  zweifle, 
auf  die  dem  nord.  adler  und  eichhorn  ähnlichen  vögel, 
mit  welchen  das  gedieht  des  13  jh.  den  bäum  ausstattet, 

soll  kein  gewicht  gelegt  sein.  Fast  aber  verwundert  es, 

dafs  von  Virgil  gerade  der  esche  so  hohes  aufsteigen  in 
die  luft,  als  sie  in  der  erde  wurzelt,  beigelegt  wird. 
Georg.  2,  291; 

aesculus  in  primis,  quae  quantum  vortice  ad  auras 

aetherias,  tantum  radice  in  tartara  tendit, 
wonach  Plinius  16,  31  bemerkt,  si  Virgilio  credimus  escu- 
lus  quantum  corpore  eminet  tantum  radice  descendit  *), 
die  nordische  fabel  ist  also  tief  aus  der  natur  gegriffen, 
vgl.  was  s.  659  über  die  bienen  an  dieser  esche  gesagt 
wurde.  Eine  andere  noch  seltsamere  einstimmung  führt 
uns  zu  morgenländischen  Überlieferungen.  im  arabischen 
Calila  und  Dimna  wird  das  menschengeschiecht  einem 
manne  verglichen,  der  einen  elefanten  fliehend  sich  in 
tiefem  brunnen  birgt:  oben  hält  er  sich  mit  der  hand  an 
dem  zweig  eines  Strauchs,  unten  stellt  er  die  füfse  auf 
schmalen  rasen,  in  dieser  angstvollen  Stellung  sieht  er 
zwei  mäuse,  eine  schwarze  und  eine  weifse  die  wurzel 
des  Strauchs  benagen , tief  unter  seinen  füfsen  einen 
schrecklichen  drachen  den  schlund  aufsperren,  oben  am 
rand  den  elefanten  harren,  aus  der  wand  vier  wurm- 
hfiupter  ragen,  die  den  rasen  untergraben;  zugleich  aber 
trieft  aus  einem  aste  der  Staude  honigseim,  den  fängt  er 
gierig  mit  seinem  munde  auf  *#).  Hieraus  wird  ein  tadel 
des  leichtsinns  gezogen,  wenn  der  mensch  in  gröfster  be- 


*)  vielleicht  enthält  auch  des  Hrabanus  Maurus  carmen  in  laudem 
sanctae  crucis,  das  mir  jetzt  uicht  zur  hand  ist,  dergleichen. 

*')  Calila  et  Dimna , ed.  Silvestre  de  Sacy , m6m.  hist.  p.  28.  29. 
ed.  Knatchbull  p.  80.  81 , rgl.  mit  der  etwas  abweichenden  ausfüh- 
rung  in  den  exempeln  der  alten  weisen  p.  m.  22. 
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drängnis  doch  nicht  dem  reiz  eines  kleinen  genusses  zu 
widerstehn  vermöge.  Die  fabel  ist  nun  nicht  nur  durch 
die  hebräische,  lateinische  und  griechische  Übertragung 
des  ganzen  buchs  frühe  und  weit  verbreitet  worden  *),  son- 
dern hat  auch  noch  andere  wege  eingeschlagen.  Joh.  Da- 
mascenus  nahm  sie  (um  740)  in  seinen  Bagläu/tt  x«< 
' IoHxoatp  **)  auf,  welcher  bald  durch  eine  lat.  Bearbeitung 
allgemein  bekannt  wurde  ***).  nach  ihm  dichtete  unser  Ru- 
dolf seinen  Barlaam  und  Josaphat,  worin  das  beispiel  s.  166. 
117  zu  lesen  ist;  abgesondert  Stricker  (Ls.  1,  253).  Eine  so 
ansprechende  Überlieferung  konnte  unbedenklich  sehr  früh 
im  mittelaiter  auch  nach  Scandinavien  gelangen,  falls  nur 
die  ähnlichkeit  selbst  gröfser  wäre,  um  den  schlufs  auf 
unmittelbaren  Zusammenhang  beider  mythen  zu  rechtfertigen. 
Mir  scheint  gerade  die  ferne  berührung  beider  das  wich- 
tige, eine  nahe  hat  keineswegs  stattgefunden.  Die  alln. 
fabel  ist  viel  bedeutsamer  und  gründlicher,  die  morgen- 
ländische  aus  einem  uns  verlornen  ganzen  losgerissen, 
wahrscheinlich  entstellt,  sogar  die  hauptidee  des  wellbaums 
mangelt  ihr  beinahe,  nur  das  zuhreßen  einzelner  nebenum- 
stände überrascht,  des  triefenden  honigs  (vgl.  s.  753  anm.*)), 
des  wurzelnagens  und  der  vier  thiere. 

Liegt  aber  in  diesen  begegnungen  des  eddischen 
mythus  sowol  mit  alten  ansichten  des  Orients  als  mit  der 
art  und  weise,  wie  die  Christen  den  heidnischen  glauben 
an  die  lehre  vom  kreuz  zu  knüpfen  trachteten,  etwas 
wahres;  so  thue  ich  noch  einen  schritt  weiter,  mir  scheint 
auch  die  im  deutschen  alterthum  tief  gegründete  Vorstel- 
lung von  der  lrmenseule , jener  altissima,  universalis  co- 
lumna,  quasi  sustinens  omnia  (s.  104.  107)  dem  weltbauin 
Yggdrasil  nah  verwandt.  wie  sich  dessen  wurzeln  und 
- äste  nach  drei  enden  breiteten  (standa  ä f>ria  vega),  liefen 
auch  von  der  lrmenseule  drei  oder  vier  grofse  strafsen 
aus  (s.  330.  336),  und  je  weiter  man  spürt  wird  sich  der 
Zusammenhang  dieser  heidnischen  ideen  fruchtbarer  ent- 
falten lassen,  die  seulen  des  Hercules  (s.  338),  des  Bavo 
in  Hennegau,  die  Thor  und  Rolandsseulen  (s.  366),  hatten 


*)  auch  im  Orient,  vgl.  diran  des  Dscbelaleddin , in  Hammers 
pers.  redek.  p.  183. 

**)  zuerst  herausgegeben  in  Boissonades  aneed.  graec.  tom.  4. 
Paris  1832  p.  I — 365. 

***)  historia  duorum  Christi  mililum  (opera,  Basil.  1575  p.  815 — 
902)  und  besonders  gedruckt  Anly.  s.  a.  (wo  das  beispiel  p.  107.) 
nach  einer  andern  Version  bei  Surius  7,  858  ff-  die  parabel  p.  889. 
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vielleicht  keine  andere  bestimmung  als  von  ihrem  mittel- 
punct  aus  himmlischirdische  richtung  der  weltgegenden 
vorzuzeichnen  und  der  heilige  Yggdrasil  diente  zu  einer 
sehr  analogen  welttheilung.  das  könnte  selbst  auf  die  alte 
landmessung  eingeflossen  sein  und  dem  römischen  cardo, 
der  von  dem  decumanus  kreuzweise  durchschnitten  wird, 
verglichen  werden.  Für  den  eschbaum  sind  auch  beziehun- 
gen  auf  Asciburg  (s.  324)  und  den  Stammvater  Askr  (g.  537) 
einzuräumen,  eine  andre  eschbaumsage  bleibt  für  cap.  xxxn 
zurück. 

Niflheimr,  wo  Nidhöggr  und  andere  ( Ssem.  44L  Sn. 
22  genannte)  schlangen,  um  den  brunnen  Hvergelmir,  hau- 
sen, ist  der  todesgöttin  Hel  (s.  288)  goth.  Halja  grau- 
senhafter  Wohnort,  (Ssem.  94*  bezeichnet  *or  heljo'  Sem. 
49.  50.  51.  ‘i  heljo’  klar  das  räumliche,  unpersönliche), 

dunkel  und  schwarz  wie  sie  selbst:  darum  Nebelheim, 
kaltes  schattenland,  aufenlhalt  der  abgeschiednen *),  nicht 
aber  ort  der  quäl  und  strafe,  nach  christlicher  ansicht, 
die  sich  selbst  nur  allmälich  entwickelte  (s.  289).  Ulfilas 
gibt  halja  blofs  für  das  gr.  udrjt;  her  (Matth.  11,  23.  Luc. 
10,  15.  16,  23.  1 Cor.  15,  55)  wo  die  vulg.  mfemxu  hat; 
wo  aber  der  text  yitvva , die  vulg.  gehenna,  bleibt  auch 
ein  goth.  gaiainna  (Matth.  5,  29.  30.  10,  28);  dieser  letz- 
ten Vorstellung  entsprach  kein  goth.  wort,  der  ahd.  Über- 
setzer T.  gibt  infernus  durch  hella  (Matth.  11,  23),  ge- 
henna **)  durch  hellafiur  (Matth.  5,  29.  30)  oder  hellavAti 
(Matth.  10,  28)  und  nur  filium  gehennae  hella  sun  (23, 
15);  richtiger  die  neulich  aufgefundne  ältere  Verdeutschung 
qudlu  sunu.  bei  dem  ‘nidar  steig  zi  helliu’  (descendit 
ad  inferna)  des  glaubensbekenntnisses  dachte  man  sich 
nicht  die  wohnung  der  gepeinigten,  strafe  leidenden,  von 
einem  kranken  heifst  es  Hel.  72,  4 ‘füsid  an  helsitf, 
nahe  zu  sterben,  zur  reise  in  die  unterweit  gerüstet,  ohne 
allen  nebengedanken  der  pein  oder-  strafe.  Dafs  die  ags. 
gedichte  noch  den  altpersönlichen  begrif  von  Hel  kannten, 
ist  s.  291  gelehrt  worden,  hier  füge  ich  auch  eine  andere 
stelle  aus  Beov.  357  bei:  Helle  gemundon,  metod  ne  cu- 
don  (Helam  venerabantur,  deum  verum  ignorabant  Pagani). 
Vom  4 bis  10  jh.  war  also  halja,  hella  unterweit,  todten- 


*)  ein  todter  wird  niflfarinn  genannt  (Ssem.  249*).  der  Nibelnnge 
Stammvater  hicfs  wol  Nebel  (fornald.  sog.  2,  9.  II  Naefitl  f.  Nefili): 
ein  der  Unterwelt  und  frühem  tod  verfallnes  heldengeschlecbt.  Ni- 
belunge:  geister  des  todlenreichs.  i.achm.  zn  den  Nib.  342. 

**)  bekanntlich  entspringt  aus  gehenna  das  franz.  gehene,  gdne, 
d.  b.  supplice , jetzt  aber  mit  ganz  gemildertem  sinn. 
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reich,  der  begrif  von  quäl  und  peinigung  wurde  durch  ein 
anderes  wort,  oder  wenigstens  eine  Zusammensetzung  aus- 
gedrückt;  und  dazu  stimmt  vollkommen,  daTs  noch  bei 
Widekind  von  Corvei  (1,  23)  sächsische  dichter,  einen  sieg 
der  Sachsen  über  die  Franken  besingend,  wahrscheinlich 
kein  anderes  wort  als  hella  vom  aufenthaltsort  der  todten 
brauchten:  ‘ut  a mimis  declamaretur,  ubi  tantus  ille  infer- 
n us  esset,  qui  tantam  multitud inem  caesorum  capere  pos- 
set’  *)  ? Ein  andres  lat.  lied  auf  bischof  Heriger  von  Mainz, 
das  im  10  jh.  verfal'st  sein  mag**),  schildert  wie  einer  in 
die  unterweit  entzückt  wurde  und  erzählte,  ‘totum  esse  in- 
femum  accinclum  densis  undique  sil vis’,  womit  deutlich  nicht 
der  strafort  sondern  die  wohnung  der  todteil  gemeint  ist. 
noch  in  einem  gedieht  des  12  jh.  (Diut.  3,  104)  sagt  Ja- 
cob: ‘sö  muoz  ich  iemer  cholen,  unze  ich  sö  tare  ze  der 
helle’ , d.  h.  bis  ich  sterbe.  Im  13  jh.  hatte  sich  für  helle 
bereits  die  heutige  bedeulung  festgesetzt:  anfenth alt  der 
verdammten,  z.  b.  Iw.  1472  heifst  ‘got  versperre  dir  die 
helle’,  er  nehme  dich  in  den  himmel  auf,  nicht,  er  bewahre 
dich  vor  dem  tod , da  diese  worte  schon  an  einen  todten 
gerichtet  werden. 

Nur  in  gewissen  gegenden , auf  dem  land , unter  dem 
volk,  behielt  helle  zuweilen  seinen  alten  sinn  bei.  z.  b. 
in  Westfalen  gibt  es  noch  heule  viele  gemeine  fahrwege, 
welche  den  namen  hellweg  führen,  was  gleichviel  mit 
heerweg  ist,  ursprünglich  aber  todtenweg,  den  breiten 
weg,  auf  dem  die  leiche  gefahren  wird,  bezeichnet,  den 
ältesten  beleg  entnehme  ich  aus  einer  urk.  bei  Ritz  1,  19 
vom  j.  890:  ‘heloius  sive  strata  publica’,  spätere  stellen 
finden  sich  weisth.  3,  87.  106.  Trofs  urk.  zur  ferne  s.  61 
und  bei  Joh.  von  Soest  (Fichards  arch.  1,  89)  ***).  ober- 
deutsche fluren  liefern  dafür  zuweilen  die  Benennung  todten- 


*)  die  trad.  corbeicna:  p.  465  604  geben  den  förmlichen  hexa- 
meler:  lantus  ubi  infernus,  cacsos  qui  deroret  omne»?  diese  über- 
füllung  der  unterwell  durch  die  lodten  erinnert  mich  an  Calderona 
fanaliscben  einfall,  der  leere  dea  himineU  besorgt,  weil  aicb  alles  zu 
Lutber  in  die  höllonherberge  dränge: 

que  vire  dios,  que  ha  de  lener  en  ciclo 
pocoa  que  apoaentar,  ai  considero 
que  eslan  ja  apoaentadoa  con  Lulero. 

(aitio  de  Breda,  jorn.  primera.) 

**)  lat.  ged.  dea  X.  XI  jh.  a.  335,  vgl.  344. 

***)  4uch  in  Niederhessen : hellu-eg  bei  Wettesingen  und  Ober- 
listingen  ( wochenbl.  1833.  952.  984.  1023.  1138);  hölUweg  bei  Csl- 
den  (das.  1833,  951.  962.  1022.);  höUepfad  bei  Nothfelden  (da- 
selbst 923). 
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weg  *).  Nach  der  altn.  dichtung  reiten  oder  fahren  die 
verstorbnen  zur  Unterwelt,  fara  Hl  heljar  oder  Hl  Heljar, 
zur  lodesgöttin:  nachdem  Brynhildr  verbrennt  ist,  fährt 
sie  auf  einem  geschmückten  wagen  zur  Hel,  ‘bk  med  rei- 
dinni  ä helteg',  das  ganze  lied  führt  den  namen  helreid. 
Stern.  227.  Bei  Freidank  105,  9.  151,  12  bezeichnet  aber 
‘zer  helle  varn’  und  ‘dr!  strflze  zer  helle  gänt’  66,  5 den 
christlichen  begrif.  Übrigens  muste  die  Vorstellung  hellweg 
von  selbst  auch  die  eines  hellwagen  (s.  290)  herbeiführen, 
wie  Wuolans  weg  und  wagen  (s.  138)  sich  begegnen,  ja 
der  grofse  bär  heilst  nicht  blofs  himelwagen,  herrenwagen, 
sondern  in  den  Niederlanden  hellewagen  (Wolfs  Wodana 
i,  hi.  iv);  ein  Wolframus  dictus  hellewagen  MB.  25,  123 
(a.  1314). 

Anfangs  behielten  die  Altsachsen,  eben  weil  ihnen  ihr 
hellia  noch  zu  heidnisch  vorkam,  gern  das  biblische  infern 
gen.  infernes  bei,  z.  b.  Hel.  44,  21,  ja  sie  kürzten  es  in 
ein  blofses  fern  Hel.  27,  7.  103,  16.  104,  15.  164,  12  und 
jener  von  Widekind  angezogne  dichter  könnte  wirklich  in- 
fem  statt  hellia  gesagt  haben  **). 

Die  heidnische  hellia  lag  tief  unten  nach  Norden  hin; 
als  Hermödr  zu  Baldr  gesandt  wurde,  ritt  er  neun  nächte 
lang  durch  dunkle,  tiefe  thäler  (dökva  dala  ok  diupa),  das 
sind  die  von  den  dunkeleiben  bewohnten  Örter  (s.  414), 
und  gelangte  zu  dem  Busse  Giöll  (strepens),  über  den  eine 
mit  leuchtendem  gold  gedeckte  brücke  leitet;  der  brücke 
hütet  eine  jungfrau,  Mödgudr  genannt,  sie  sagte  ihm,  dafs 
tags  zuvor  fünf  fylki  todter  männer  ***)  über  die  brücke 
gekommen  wären,  und  dafs  der  ‘helvegr’  von  dieser 
brücke  an  immer  noch  tiefer  und  nördlicher  ziehe:  ‘nidr 
ok  nordr  liggr  hehegr’.  Das  verstehe  ich  von  der  ei- 

gentlichen halle  und  wohnung  der  göltin,  wo  sie  selbst 
anzutreflen  ist,  denn  die  ganze  region  war  schon  ihr 
reich,  diese  halle  umgeben  grofse  gitter  (helgrindr)  Sn. 
33.  67.  der  saal  heilst  Eliudnir  (al.  Elvidnir),  die  schwelle 
fallanda  forad  (al.  das  gitter  fallanda  forad,  die  schwelle 
ftolmödnir),  der  Vorhang  blikjandi  böl  (Sn.  33).  vermutlich 
ist  eine  thür  der  unterweit  gemeint  (nicht  der  Valhöll, 
welche  540  ungeheure  thore  hat),  wenn  Ssem.  226*  fornald. 

')  Mones  an/.  1838  a.  225.  316. 

")  gal.  ifrinn , ir.  ifrarn  , welsch  « {fern. 

• ***)  ein  fylki  beträgt  50  (RA.  207),  alro  Baldr  war  in  begleitung 
von  250  hinabgerilten,  welche  zahl  eine  bs.  verdoppelt:  ‘reid  Baldr 
her  med  500  manna’. 
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sög.  1,  204  Brynhildr  dem  Sigurd  darum  in  den  tod  folgen 
will , dafs  ihm  die  ihür  nicht  auf  die  ferse  falle : eine 
übliche  formel  bei  dem  eingang  in  verschlofsne  hohlen  #). 
Das  reich  der  Hel  aber  führt  den  namen  Niflheimr  oder 
Niflhel,  nebenweit,  ncbelhölle *)  **),  es  ist  die  neunte  weit 
(der  läge  nach)  und  war  lange  Zeiten  vor  der  erde  er- 
schaffen (oben  s.  525):  mitten  in  ihm  liegt  jener  brunne 
Hvergelmir,  und  aus  diesem  rinnen  zwölf  flösse,  unter 
welchen  Giöll  zunächst  an  der  göttin  wohnung  reicht. 
Sn.  4.  Hieraus  folgt  klar  was  ich  sagte:  wenn  Hvergelmir 
die  mitte  des  Niflheimr  bildet,  wenn  Giöll  und  die  übri- 
gen ströme  lauter  höllische  sind,  so  kann  die  herschaft 
der  Hel  nicht  erst  an  den  helgrindum  beginnen,  sondern 
mufs  sich  über  jene  dunkeln,  tiefen  thäler,  die  dichten 
Wälder  des  lat.  lieds,  ausdehnen.  Doch  habe  ich  auch 

nichts  wider  folgende  Vorstellung : diese  dunkeln  Ihaler 
sind,  gleich  dem  finstern  Erebos  der  Griechen,  ein  durch- 
gangsort, um  des  Aides,  der  Halja  wohnung  zu  erreichen. 
Wie  aus  dem  persönlichen  Hades,  dem  römischen  Orcus 
(ursprünglich  uragus,  urgus,  und  noch  im  miltelalter  einem 
persönlich  gedachten  ungeheuer,  vgl.  s.  291.  454),  wurde 
aus  unsrer  Halja,  der  göttin,  allmülich  die  räumliche  Vor- 
stellung eines  aufenthalts  der  todten  entwickelt,  anfangs 
dachte  man  sich  die  verstorbenen  bei  ihr,  hernach  in  ihr 
wohnend.  In  den  Zugängen  hausten,  schwebten  die  dun- 
kelelbe. 

Niflheimr,  die  Nebelwelt,  war  also  ein  unterirdischer, 
von  ewiger  nacht  bedeckter  kalter  raum,  welchen  zwölf  rau- 


*)  die  altfranz.  dichtong  tod  den  quatre  fils  Aimon  (cod.  7183 
fol.  1 26b)  lifst  den  Richart,  als  er  aufgehingt  werden  soll,  ein  gebet 
verrichten . worin  erzählt  wird , wie  der  heiland  alle  Seelen  aus  der 
holle  zurückgeführt  habe  bis  auf  ein  weih,  das  sich  damit  aufhielt 
an  der  thür  noch  die  hölle  zu  schelten  , und  nun  bis  zum  jüngsten 
tag  daselbst  stehn  bleiben  mufs:  alle  wurden  erlöst, 

ne  mea  que  une  damc,  qui  disl  une  raison: 

'hai  enfer',  disl  eie,  ‘con  tos  remanez  solz, 
noirs,  hisdoz  et  obscurs , et  laiz  et  tenebrox  !’ 
a Pentrer  de  la  porte,  ai  con  lisant  trovon, 
jusquau  terme  i sera,  que  jugerois  le  mont 
dieser  seltsamen  sage  quelle  ist  mir  unbekannt. 

**)  ‘diu  inre  hellt,  wo  nebel  und  finster’,  im  Lucidarius  zehn 
namen  der  hölle;  stagnum  ignis , terra  lenebrosa,  terra  oblWionis, 
sirarziu  ginunge  u.  s.  w.  Mones  anz.  1834,  3 1 3.  Tgl.  die  ausdrücke 
des  alts.  dichtere:  h£l  endi  thiustri,  suart  sinnahti.  Hel.  65,  12;  an 
dato n thiustron , an  themo  altoro  ferrosten  ferne,  65,  9 ; under  fem- 
daiu,  33,  16 ; diap  dödes  dalu,  157,  22. 
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gehende  wasser  durchströmen , leuchtendes  gold , d.  i. 
Teuer,  nur  stellenweise  malt  erhellte,  die  ströme  umal 
GiöU,  gemahnen  an  Lethe  und  Styx,  bei  dessen  he  igem 
wasser  geschworen  wurde,  mit  Hvergelmir  lfifst  si<  i die 
brabantische  Hellebome,  aus  der  Hellebeke  entspringt,  ver- 
gleichen; mehrere  Örter  führen  den  nsmen  • Hellej.  U *). 
Heltoelshtis  wurde  s.  292  angeführt , der  name  Hei  evoet 
soll  noch  heute  in  den  Niederlanden  auf  schildern  (uitl  ang- 
borden)  Vorkommen. 

So  traurig  und  freudenleer  Niflheimr  gedacht  werden 
mufs**),  ist  doch  von  strafen  und  quälen  seiner  bewohner 
nie  die  rede;  eigentlich  sind  es  auch  nicht  böse  menschen, 
die  nach  ihrem  leben  dahin  versetzt  werden,  sondert  alle 
und  jede,  selbst  die  edelsten  und  treflichsten , wie  das  bei- 
spiel  der  Brynhild  und  des  Baldr  lehren***).  Ausgenommen 
scheinen  blofs  die  im  kampf  fallenden  beiden,  welche  Üdinn 
zu  sich  nach  Yallhöll  nimmt. 

Hiermit  in  widersprach  steht  eine  andere,  ich  glaube, 
spätere,  bei  Sn.  4 vorgetragene  ansicht:  allvater,  der  höch- 
ste gott,  hat  allen  menschen  unsterbliche  seele  verliehen, 
obgleich  ihr  leichnam  in  der  erde  fault  oder  zu  asche  ver- 
brannt wird ; alle  guten  menschen  (rött  sidadir)  kommen  zu 
ihm  nach  Gimill  oder  Vingölf,  alle  bösen  (vändir)  nach  Nifl- 
heimr oder  in  die  hölle,  vgl.  Sn.  21.  75,  weiche  steilen 
noch  hernach  zu  besprechen  sind.  Das  ist  schon  christliche 
idee,  oder  eine  ihr  höchst  ähnliche. 

An  die  stelle  der  altheidnischen  bleichen  und  düstern 
hölle  setzten  die  Christen  einen  mit  flammen  und  pech 
erfüllten  pfuhl,  worin  die  seelen  der  verdammten  ewig 
brennen,  zugleich  pechschwarz  und  gluterhellt,  gehenna 
wird  erklärt  hellaßuri,  mhd.  helleßwer  Farz.  116.  18; 


*)  Wolfi  Wodan*  1,  V und  35. 

**)  gerade  so  sinken  alle  gricch.  beiden  in  des  JHadtt  haus  unter 
die  erde,  schwer  aber  ist  es  ron  diesem  den  Tartanu,  der  noch 
tiefer  im  abgrund  liegt,  zu  sondern;  in  ihm  sitzen  die  gebändigten 
riesen  gefangen,  er  bezeichnet  also,  wenigstens  später  den  theil  der 
Unterwelt,  in  dem  die  bösen  zu  »Arer  strafe  hausen,  was  mit  der 
christlichen  hölle  stimmt,  an  die  nordische  esche,  deren  wurzel  in 
Niflheim  hinabreicht,  gemahnt  aber,  dafs  die  wurzeln  der  erde  und 
des  meers  von  oben  herab  in  den  Tartaros  wachsen.  Hes.  theog.  728. 
zu  rgl.  ist  auch  Ovids  besebreibung  der  unterweit  (met.4,  432  fl*.), 
wo : ‘Styz  nebulös  exhalat  iners’  dem  begrif  ron  Niflheim  begegnet. 

***)  noch  Codmon  schildert  das  rilehüs  (haus  der  strafe)  deop, 
dreäma  leäs,  ainnihte  beseald.  merkwürdige  bilder  gibt  ein  denkmat 
des  II  jb.  (z,  f.  d.  s.  3,  445):  swcrilslank,  genibele,  tädes  scategruobe, 
waUente  siredema  u.  a.  w. 
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da  wo  der  dichter  des  Heliand  diese  schwarze  und  bren- 
nende hölle  lebhaft  schildern  will,  wandelt  er  das  alte 
fern,  in  ein  masc. : an  thene  hi  tan  hei  76,  22.  an  thene 
tuartan  hei  103,  9.  Erebi  fornax.  Walther  867.  Ja  bei 
0.  und  andern  ahd.  Schriftstellern  wird  geradezu  böh  (pix) 
für  hölle  gesetzt*),  ‘in  dem  beche’  warnung  547;  ‘diu 
peckweUe’  anegenge  2081';  eine  weit  in  Europa  verbreitete 
Vorstellung;  noch  heute  nennen  die  Neugriechen  die  hölle 
nioau,  ein  Sprichwort  des  Alex.  Negri  lautet:  i%ei  nioaav 
mu'i  napääeioov , hölle  und  himmel  nebeneinander  setzend. 
Diese  pechhölle  mögen  Slaven  den  Griechen  zugebracht 
haben,  das  altslav.  peklo  bedeutete  pech  und  hölle  (Dobr. 
instit.  294)  und  so  ist  böhm.  peklo  hölle,  poln.  pieklo 
serb.  pakao,  sloven.  pekel,  dem  geschlecht  nach  entw. 
neutral  oder  männlich.  Litth.  pek/ä  (fern.)  altpreufs. 
pickul  äs  (im  catechism.  p.  10  ist  pickullien  der  acc.),  und 
der  teufel  selbst  heilst  litth.  pyculas,  altpreufs.  pickul», 
(vgl.  Rausch  s.  484).  von  den  Slaven  borgten  die  Ungern 
ihr  pokol  (hölle),  wie  von  Griechen  und  Römern  unsre 
Vorfahren  gaiainna  und  infern,  auch  das  smela  (hölle) 
der  lüneburgischen  Wenden  scheint  zu  dem  böhm.  smola, 
smöla  harz,  pech  gehörig,  mit  der  heifse  des  siedenden 
pechs  war  zugleich  unausstehlicher  geruch  verbunden; 
Reineke  5918:  ‘it  stank  dftr  alse  dat  heische  pek\  vgl. 
überhaupt  En.  2845.  3130. 

Seit  der  bekehrung  zum  christenthum  hängt  also  an 
dem  begrif  der  hölle  zugleich  der  von  strafe  und  pein. 
ktölheimr  (mundus  suppiicii)  im  sölarl.  53  (Smm.  127*) 
ist  unverkennbar  christliche  idee.  das  ahd.  hellawizi,  alts. 
helUuAH  Hel.  44,  17.  ags.  hellet ite  drückt  aus  supplicium 
inferni,  vgl.  Graff  1,  1117  über  tctz i,  mhd.  wfae;  danach 
bildete  sich  das  isl.  helvtü,  schwed.  helcete,  dän.  helcede, 
was  ganz  einfach  hölle  bezeichnet;  von  den  Schweden 
empflengen  die  getauften  Finnen  ihr  helvoetti  (orcus),  von 
den  Baiern  die  Slovenen  in  Krain  und  Sleier  ihr  cize  (pur- 
gatorium),  die  kirche  hatte  zweierlei  Teuer  unterschieden, 
ein  höllisches,  und  reinigendes  (fegefeuer)  im  mittelzustand 
zwischen  hölle  und  himmel  **). 


*)  citate  in  meiner  ausg.  der  bymn.  p.  5t.  hinzuzufügen  Mus- 
pilli  5,  wo  Schm,  die  Zeile  des  Walafrid  anführt:  ‘al  «ecum  infelix 

picea  spatiatur  avtrno’.  Eugcnius  in  Dracoot.  p.  tn.  30:  ‘ut  poasim 
picei  poenam  vitare  barathri’. 

”)  die  Ehslen  sagen  von  einem  im  fegfeuer:  ta  on  kahha  ilma 
wahhel , er  ist  twitchen  ti re»  weiten. 
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Gleichwol  behielt  aber  auch  die  christliche  Vorstellung 
bei,  dafs  die  hölle  tief  tm  abgrund  der  erde,  die  men- 
schenweit also  über  der  hölle  liege,  die  hölle  heifst  darum 
abyssus  (Ducange  s.  v.)  und  ‘a  coelo  usque  in  abyssum’ 
steht  einander  entgegen,  aus  diesem  abyssus,  span,  abis- 
mo , franz.  abime  ist  das  mhd.  dbis  (altd.  bi.  1,  295:  ‘in 
Abisses  gründe’  MsH.  3,  167)  und  später  obis,  nobis  (en 
äbis,  en  obis,  in  abyssum)  zu  erklären,  alts.  helligrund 
Hel.  44,  22 ; in  afgrunde  gfln.  Roth.  2343.  ir  verdienet 
daz  afgrunde.  Roth.  1978.  ‘varen  ter  helle  in  den  don- 
kren  kelre’.  Florts  1257  *).  Ags.  se  neovla  grund  (imus 
abyssus)  Cseilm.  267,  1.270,  16;  f>ät  neovle  genip  (profun- 
da  caligo)  Caidm.  271,  7.  275,  31.  diesem  ags.  neovel, 
nivel  (profundus)  verwandt  sein  mag  ein  ausdruck  des  fries. 
asegeboks  (Richth.  130,  10)  ‘thiu  niuent  hille’ , wo  ein  mnl. 
text  gibt  ‘de  grundlose  helle’.  Dem  in  die  höhe  aufstei- 
genden himmel  steht  die  zu  boden  sinkende  hölle  entgegen : 
‘der  himel  allez  üf  göt,  diu  helle  stget  alle s se  taT.  War- 
nung 3375.  3381. 

Es  scheint,  man  dachte  sich  im  grund  der  erde,  gleich- 
sam als  decke  und  gitter  der  unterweit,  einen  stein,  der 
in  mhd.  gedichten  dillestein  (von  dille,  diele,  tabula,  plu- 
teus,  ahd.  dil,  dili,  altn.  |>il,  f>ili)  genannt  ist:  ‘grüebe 
ich  üf  den  dillestein’.  schmiede  33;  ‘des  heehe  vür 
der  himele  dach  und  durch  der  helle  bodem  vert’.  das. 
1252;  ‘vür  der  himele  dach  dü  blickest  und  durch  der 
helle  dillestein ’ Ms.  2,  199b;  ‘wan  ez  kumt  des  tiuveis 
schrei,  dA  von  wir  stn  erschrecket:  der  dillestein  der  ist 
enzwei,  die  töten  sint  üf  gewecket’.  Dietr.  drachenk. 
cod.  pal.  226*.  Hierbei  erinnere  ich  mich  des  lapis  ma - 
nalis  (Festus  s.  v.),  der  die  grübe  des  etruskischen  mun- 
dus  schlofs  und  alljährlich  an  drei  heiligen  tagen  abge- 
nommen wurde , damit  die  seelen  hinauf  zur  oberweit 
steigen  könnten  (Festus  s.  v.  mundus).  nicht  blofs  diese 
grübe  in  der  erde,  auch  der  himmel  hiefs  mundus**),  wie 
Niflheimr  dennoch  heimr,  d.  h.  eine  well  war.  Jener 
höllenlhür  (s.  762)  gleicht  der  descensus  Avemi,  die 
fauces  grave  olentis  Avemi , die  atri  janua  Dilis , wie  sie 


’)  was  bedeutet  eggrunt,  eckgruot  ? ‘das  iuwer  «Ale  komen  üier 
eggrunde  . cod.  pal.  349,  t9<l. 

”)  rgt.  O.  Müller«  Etrusker  2,  96.  97.  den  Finnen  ist  manata 
locus  «ubterraneus,  ubi  rersantur  mortui,  «epulcrum,  orcus,  was  sieb 
▼on  maa  (terra,  mundus)  leitet,  also  nur  zufällig  mit  jenem  manalis 
berührt 
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von  Virgil  (Aen.  6,  126.  201)  geschildert  ist  (vgl.  Veldecks 
En.  2878.  2907.  der  helle  tnvart);  auch  slavische  mfirchen 
kennen  den  eingang  in  die  unterweit  bei  einer  tiefen  grübe 
(Hanusch  s.  412). 

Vom  muntl  oder  rachen  der  hülle  wurde  s.  291  ge- 
redet, Hel  gähnt  gleich  ihrem  bruder  Fenrir  und  jeder  ab- 
grund  ist  gaffend*)  os  gehennae , Beda  363,  17  heilst  ein 
flammenspeiender  brunne  (puleus)**),  einer  ags.  glosse(Mone 
887)  bedeutet  müd  (d.  i.  os)  orcus.  dieselbe  glossensamlung 
verzeichnet  742  sedd  (d.  i.  puteus,  barathrum)  für  hülle, 
und  2180  ccis  tarturus,  1284  cvishusle,  wofür  ohne  zweifei 
zu  lesen  cvissusle.  cvis  kann  ich  durch  nichts  deuten,  als 
das  altn.  qvis  (calumnia),  susl  scheint  tormenlum,  supplicium, 
die  Wörterbücher  haben  keinen  grund,  ihm  den  sinn  von 
sulphur  (ags.  svefel)  beizulegen ; ‘susle  geinnod’  Caedm.  3,  28 
verstehe  ich : supplicio  clausum. 

Die  Vorstellung  des  brunnens  stimmt  besonders  zu  der 
fabel  im  Reinhart,  wo  dieser  in  den  brunnen  gefallen  ist 
und  den  wolf  in  den  eimer  lockt,  er  gibt  vor  da  unten  im 
paradis  zu  sitzen,  in  welches  aber  nur  zu  gelangen  sei,  dafs 
man  ‘einen  luk  in  die  helle’  thue. 

Christlichheidnische  Vorstellungen  von  den  strafen  der 
unseligen  vermischt  finden  sich  im  eddischcn  sölarliod  (Saem. 
128.  129).  Schlangen,  nattern,  drachen  wohnen  in  der 
christlichen  holle  (Caedm.  270.  271)  wie  an  des  Hvergelmir 
wurzel  (s.  756).  aullallend  wird  in  dem  gedieht  von  Os- 
wald (Haupts  zeitschr.  2,  125)  eine  verstorbne  heidin  als 
Wölfin  dargestellt,  der  die  teufel  Schwefel  und  pech  in  den 
hals  giefsen.  Dante,  in  seinem  purgatorio  und  inferno, 
mengt  was  ihm  mittclalter  und  classische  literatur  überlie- 
ferten. man  lese  den  schlufs  des  Caedmon,  fundgr.  202, 
und  im  Barlaam  310  Rudolfs  kurze  aber  dichterische  Schil- 
derung der  hülle  ***). 


*)  walacb.  iad  (hiatus) , iadul,  holle. 

**)  wie  der  abend  mund  der  nacht. 

***)  hier  mag  zusammengestellt  sein,  welche  lebende  in  die  unter- 
weit gelangten  und  wieder  zurückkehrten:  bei  den  Griechen  Orfeus, 
Eurvdice  aufsuchend:  Odysseus;  Aeneas.  im  Norden  Hermödr  nach 
Balar  entsandt  und  fladaing  (Saxo  gramm.  p.  16).  sage  des  mil- 
telalters  von  Brandanus  und  Tundalus;  die  sage  von  'l'anhäuser  und 
was  ihr  gleicht  ist  in  einem  folgenden  cap.  darzustellen,  mönchische 
träume  und  gesichter  von  fürsten,  die  ihre  Vorfahren  in  der  holle  er- 
blicken, sind  D.  S.  no.  461. 527.  530.  554  gesammelt,  auch  die  vision 
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Dafs  die  heidnische,  im  Norden  liegende  Nebelweli 
nicht  von  feuer  erfüllt  war,  folgt  am  deutlichsten  aus  einer 
ihr  entgegengesetzten  südlichen  flainmenwelt  (s.  525),  welche 
in  der  edda  Muspell  oder  Muspellsheimr  genannt  wird,  sie 
ist  licht  und  heifs,  glühend  und  brennend*),  nur  einge- 
borne  können  es  in  ihr  aushalten,  daher  keine  menschen 
aus  unsrer  weit  in  sie  übergehen , wie  in  die  kalte , nörd- 
liche. Ihrer  hütet  ein  gott  namens  Surtr , träger  des  leuch- 
tenden schwerts. 

Ein  überraschender  beweis  für  das  Vorhandensein  alt- 
nordischer Vorstellungen  in  dem  übrigen  Deutschland  liegt 
wieder  in  jenem  namen.  nicht  allein  der  sächsische  He- 
liand hat  79,  24  mudspelli , 133,  4 mutspelli,  auch  ein 
hochdeutsches,  wahrscheinlich  in  Baiern  verfafstes  gedieht 
z.  62  muspilli  (dat.  muspille).  zugleich  welch  erwünschte 
bestätigung  des  alters  der  edda , und  ihre  grundlage , aus 
sächsischen,  bairischen  handschriften  des  neunten,  achten 
jh.  Sonst  überall  ist  der  ausdruck  erloschen,  weder  Is- 
länder, noch  die  übrigen  Scandinaven  verstehen  ihn;  bei 
den  Angelsachsen  hat  er  sich  noch  nicht  entdecken  lassen, 
alle  späteren  hoch  und  niederdeutschen  Sprachdenkmäler 
kennen  ihn  nicht  weiter,  sicher  ein  uraltes,  heidnisches 
wort  **). 

Welchen  sinn  es  im  allgemeinen  habe,  wurde  schon 
s.  568  ausgesprochen,  kaum  einen  andern  als  des  feuers, 
der  flamme,  jene  stellen  des  Hel.  besagen:  ‘mudspelles 

megin  obar  man  ferid’,  die  gewalt  des  feuers  fährt  über 
die  menschen;  ‘mutspelli  cumit  an  thiustrea  naht,  al  sö 
thiof  ferid  darno  mid  is  dädiun’,  das  feuer  kommt  in 
der  dunkeln  nacht  heimlich  und  plötzlich  wie  ein  dieb  ge- 
schlichen (Matth.  24,  43.  II  Petri  3,  10);  und  der  ahd. 
dichter  sagt:  ‘där  ni  mac  denne  mäk  andremo  helfan  vora 
demo  muspille,  denna  daz  preitft  wasal’  (Graff  1,  1063) 


tou  dem  leeren  stul  im  Annolied  724  (vgl.  mit  Tundalus  65,  7)  ist 
verwandt. 

*)  Muspellsheimr  ist  weder  himmel,  noch  sind  Muspellssöhne 
gleichviel  mit  den  im  himmel  wohnenden  lichlelben  (a.  414.  415); 
nachdem  Surir  himmel  und  erde  verbrannt  hat,  liegt  über  diesem 
himmel  ein  zweiter,  namens  Andl&ngr , über  ihm  ein  dritter  himmel, 
namens  VidblAin» , und  darin  wohnen  jetzt  allein  lichtelbe,  sagt 
Snorri  22. 

”)  unter  den  bei  Nemnich  verzeichneten  vielen  beneuoungen 
des  rohrdomraeis  (ahd.  horotumbil,  onocrotalus,  ardea  tlellsri«)  findet 
sich  auch  muspel,  was  auf  mooa  und  moor  bezug  haben  und  unver- 
wandt sein  mag. 
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allaz  varprennit  •),  enti  viur  enti  luft  allaz  arfurpit’,  da  kann 
kein  freund  dem  andern  helfen  vor  dem  feuer,  wenn  der 
breite  glutregen  alles  verbrennt,  feuer  und  luft  alles  rei- 
nigen. 

Es  mufs  ein  compositum  sein,  dessen  zweiter  theil 
spült,  spellt,  spell  sich  etwa  dem  altn.  spiöll  (corruptio)  spilia 
(corrumpere)  ags.  spillan  (perdere)  engl,  spill,  ahd.  spildan, 
alts.  spildian  (perdere)  vergleichen  liefse**);  altn.  bedeutet 
mannspiöll  clades  hominum,  laespiöll  (Nialss.  cap.  158)  viel- 
leicht bellum?  was  aber  in  mud,  mu  (mü?)  stecke,  ist  zu 
rathen,  entweder  der  begrif  von  erde,  land,  oder  von  holz, 
bäum:  im  letzten  fall  ist  mudspelli  poetische  Umschreibung 
des  feuere,  das  holzverderbende,  baumverzehrende  darf  es 
heifsen,  wie  sonst  eddisch  bani  vidar  (percussor,  inimicus 
ligni)  grand  vidar  (perditio  ligni)  Sn.  126;  die  lex  alam. 
96,  1 gibt  medela,  medula  im  sinn  von  lancwitu,  iancwit 
(gramm.  3,  455),  die  lex  Rothar.  305  modula , wie  es 
scheint  für  quercus , robur  (GraiT  2,  707) , altn.  ist  meidr 
(vielleicht  meydr?  wie  seidr  f.  seydr)  arbor,  litth,  medis 
arbor,  lignum.  im  ersten  fall  wäre  es  landverderb,  welt- 
verheerung,  aber  ich  kenne  noch  weniger  ein  deutsches 
wort  für  land,  erde  was  jenem  mud  oder  mu  gliche, 
man  ist  befugt,  darin  eine  altverdunkelte,  entstellte  form 
zu  finden;  finnisch  ist  maa  terra,  solum***). 

Surtr  (gen.  Surtar)  ist  der  schwarzbraune,  von  der 
glut  gebräunte,  verwandt  mit  svartr  (niger)  und  doch  ver- 
schieden davon  f) ; es  kommt  noch  sonst  als  eigenname 
vor,  z.  b.  fornald.  sög.  2,  114.  Islend.  sög.  1,  66.  88.  106. 
151.  206,  merkwürdig  Surtr  enn  hcfti,  das.  1,  212.  Man 


*)  «o  lese  iclr’slatt  varprihnit,  weit  sich  wasal  anders  nicht  deu- 
ten läfsl. 

••)  ahd.  ld  = alln.  ll.  vgl.  wildi , kold  mit  villr,  gull ; warum 
aber  dann  nicht  muspildi  im  ahd.  und  alts.  gedieht  ? 

”*)  wer  diese  deulungen  verwerfen , vielleicht  das  alts.  mudspelli 
für  muthspelli,  oris  eloquium  oder  inütspelli  mutationis  nuntius  (wie 
ich  gramm.  2,  525  vorschlug)  nehmen  wollte,  hätte  schon  gegen 
sich,  dafa  der  bair.  dichter  weder  roundspelli  noch  müxspelli  setzt, 
und  ebenso  wenig  ein  alln.  munnspiall  oder  nuitapiall  erscheint;  und 
wie  liefse  sich  damit  der  altn.  begrif  von  heimr  vereinbaren  ? zu 
geschweigen,  dafs  kein  christlicher  ausdruck  für  weitende  und  jüng- 
stes gericht  auf  solche  Vorstellungen  führt. 

f)  Surtr  möchte  sich  zur  Svartr  verhalten,  wie  ein  goth.  nsrae 
Svartus  tum  adj.  starte,  bei  Procop  de  b.  gotb.  2,  15.  4,  25  der 
berulische  eigenname  Xoeaprora? , Svartva ! in  der  ags.  genealogie 
von  Dcira  ein  Svearta  und  Sverting,  vgl.  Beov.  2406  und  hernach 
‘svcarl  racu’. 

Grimms  mythol.  9.  autynbt  49 
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wird  aber  auch  gesagt  haben  Surti,  gen.  Surta;  weil  in 
beiden  edden  das  compositum  Surlalogi  begegnet,  Saem. 
371*  Sn.  22.  76.  90.  Eine  gewisse  harzige,  verkohlte  erde 
heifst  im  Norden  noch  heute  Surtarbrandr  (Biörn  s.  v. 
F.  Magn.  lex.  730)  Surti  titio,  diese  benennung  verkündigt, 
gleich  den  pflanzennamen  nach  göttern,  ein  höheres  wesen, 
vulcanische  Felsenhöhlen  in  Island  heifsen  SurtarheUir 
(F.  Magn.  a.  a.  o.  729)  und  landnämabök  3,  10  (isl.  sög.  1, 
151)  gedenkt  eines  Thörvaldr,  der  zu  des  iötunn  Surtr 
höle  ein  auf  ihn  gedichtetes  lied  brachte:  ‘Jfä  för  hann 
upp  til  hellisins  Surts , oc  foerdi  |>ar  dröpu  fiä,  er  hann 
hafdi  ort  um  iötuninn  l hellinum’;  auch  Sn.  209b  210* 
werden  Surlr  und  Scartr  unter  den  riesennamen  aufge- 
führt. nirgends  in  beiden  edden  erscheint  Surlr  als  ein 
golt , er  tritt  gleich  andern  riesen  nur  als  feind  und  be- 
kampfer  der  götler  auf.  Völuspfl  48  (Smm.  8*)  heifst  das 
feuer  Surta  seil  (Surti  amicus)  und  52  (Saarn.  8k)  steht: 

‘Surtr  fer  sunnan  med  sviga  leifi, 

sktn  af  sverdi  söl  valtiva, 

d.  i.  Surlus  tendit  ab  austro  cum  vimine  gigas,  splendet  e 
gladio  (ejus)  sol  deorum,  leifi  ist  deutlich  wieder  ein  rie- 
senname  (Sn.  209*),  valtiva  kann  nur  gen.  pl.  sein  (vgl. 
Sarni.  10»  52«)  und  zu  söl  gehören,  nicht  als  gen.  sg. 
von  vaitlvi  (was  nicht  vorkommt,  oben  s.  176)  zu  sverdi; 
was  svigi,  sonst  gedrehtes  band,  flechte?  hier  bedeute 
wcifs  ich  nicht,  man  sollte  denken,  dafs  darunter  auch 
das  geschwungne  schwer!  verstanden  sei;  ausdrücklich  also 
wird  Surlr  riese,  nicht  gott  genannt.  Sn.  5 sagt:  sä  er 
Surtr  nefndr,  er  f>ar  sitr  ä landzenda  til  landvarnar,  hann 
hefir  loganda  sverd  (Surtus  vocatur,  qui  sedet  in  fine  re- 
gionis,  i.  e.  Muspellsheims , ad  eam  tuendam,  ensemque 
gestat  ardentem). 

Beide  Verfasser,  des  Heljand  und  des  ahd.  gedichts, 
Christen,  aber  noch  etwas  in  heidnische  poesie  eingeweiht, 
lassen  muspilli  bei  Untergang  der  weit,  bei  annäherung  des 
jüngsten  gerichts  eintreten:  dann  wird  die  erde  und  alles, 
was  sie  enthält,  von  dem  feuer  verzehrt  werden,  gerade  so 
schildert  auch  die  edda  das  weitende:  Surtr  erhebt  sich 
samt  den  muspellssöhnen , überzieht  alle  götter  mit  krieg 
und  besiegt  sie,  die  ganze  weit  vergeht  von  seinem  feuer. 
Sn.  5.  73.  Wann  er  mit  seinem  leuchtenden  schwert  von 
Süden  herfährt,  wanken  die  felsen  der  berge,  die  riesinnen 
fliehen,  die  menschen  gehen  den  todtenweg,  der  himmel 
spaltet  sich.  Sasm.  8k;  die  Äsen  kömpfen  mit  Surtr  und 
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seinem  beer  auf  einem  holm,  namens  Oskopnir  (oben  s.  131), 
alle  erliegen  und  die  weit  geht  unter. 

Den  Surtr  nennt  blofs  die  edda;  unsere  ahd.  poesie 
scheint  aber  Züge  von  ihm  in  die  kirchliche  Vorstellung 
vom  Antichrist  (ahd.  Antichristo)  zu  weben  (s.  158),  die 
sich  ursprünglich  auf  das  eilfte  cap.  der  apocalypse  gründet 
und  hernach  in  jüdischchristlichen  ideen  weiter  ausgebildet 
worden  ist.  den  namen  haben  beide  briefe  des  Johannes 
(I.  2,  18.  4,  3.  II.  7);  nicht  die  oiTenbarung,  in  welcher 
er  unter  dem  vielhäuptigen  thier  gemeint  wird,  zu  seiner 
zeit  sollen  zwei  weissagende  zeugen  vom  himmel  auf  die 
erde  gesandt,  aber  von  ihm  besiegt  und  getödtet  werden, 
auch  ihre  namen  fehlen;  dafs  es  Elias  und  Enoch  sind, 
folgt  schon  aus  der  ihnen  beigelegten  macht,  den  regen 
zu  verschliefsen , ist  auch  von  den  kirchenvätern  ausdrück- 
lich anerkannt*),  unbeerdigt  liegen  ihre  leichen  in  der 
strafse:  nach  diesem  sieg  erreicht  die  gewalt  des  Antichrists 
ihren  gipfel,  er  steigt  endlich  auf  den  ölberg,  um  gen  him- 
mel  zu  fahren,  da  erscheint  Michael  der  engel,  und  spaltet 
ihm  das  haupt**). 

Unser  altbairischer  dichter  halte  nun  durch  gelehrte 
männer  (weroltrehtwlsö)  künde  von  dieser  erzählung  ge- 
nommen, es  schweben  ihm  aber  auch  noch  bilder  des 
heidnischen  Weltuntergangs  vor,  wenn  muspilli  herannaht, 
darum  hebt  er  die  flammen  heraus  und  läfst  von  dem 
zur  erde  triefenden  blute  des  todwunden  Elias  alle  berge 
entzündet  werden;  in  keiner  einzigen  christlichen  tradition 
begegnet  dieser  zug.  der  himmel  glüht  in  lohe  (suilizöt 
lougiü)  die  erde  brennt  (prinnit  mittilagart)  und  jenes:  ‘dar 
ni  mac  denne  m&k  andremo  helfan  vora  demo  muspille 
zwar  begründet  in  Marc.  13,  12.  Luc.  21,  16,  klingt  wie 
das  eddische 


*)  Juslinus  martyr  dial.  cum  Tryph.  ed.  Sylb.  p.  208;  Terlullian 
de  anima  cap.  50.,  de  reaurrerL  carn.  cap.  58;  Hippolytua  im  Xoyot 
nH>t  T rji;  ovfTthiat  toi*  *i>opov  »ul  niyi  toi*  i<Vri/(noTot’ ; Dorotheua 
tyrius  de  vila  prophet.  cap.  18 ; Ambrosius  in  apocal.  cap.  11  ; Augu- 
stin. de  civ.  dei  20,  29;  Gregor,  magn.  in  moral.  15,  18.  man  sebe 
auch  die  in  HofTm.  fundgr.  2,  102  ff.  und  in  Kauslers  anl.  denkm. 
1,  486  angeführte  literatur.  aus  späterer  seit  sind  zu  Tgl.  N.  ps.  58, 
7.  73,  10;  Burcard,  wormat.  20,  93  — 97;  Otto  frising.  8,  1—8; 
discip.  de  tempore  im  sermo  10. 

’*)  berichte  des  12.  13  jb.  vom  Antichrist  findet  man  im  hortus 
deliciarum  der  Herrat  von  Landsberg  (bei  Engelhard  p.  48) ; im  cod. 
vind.  653,  121.  122;  fnndgr.  1,  195.  196.  2,  106  — 134;  Martina 
191  ff. ; Wackernag.  bas.  hss.  22*;  vgl.  auch  einl.  zu  Freidank  lmi. 
lzxii. 

49* 
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bruidr  muno  berjaz  ok  at  bönotn  verda, 
muno  systrüngar  sifjum  spilla, 
män  ecki  madr  ödrum  fiyrma.  S®hk  7b  8*. 
es  heifsi  ‘mäno  fallit’,  wie  dort:  söl  tekr  sortna,  hverfa 
af  himni  heidar  stiörnur.  auch  Sn.  71;  {)&  drepaz  broedr 
fyrir  figirni  sakar,  oc  engi  ftyrmir  födr  eda  syni  t rnann- 
dräpurn  oc  siljagliti  *).  Noch  ein  mhd.  dichter  des  12  jh. 
(fundgr.  194):  sd  ist  danne  niht  triuwe  diu  frowe  der  diuwe, 
noch  der  man  dem  wibe:  si  lebent  alle  mit  ntde;  sö  haz- 
zet  der  vater  den  sun  u.  s.  w.  Welches  heidnische  wesen 
den  Baiern  und  den  Alamannen  Anlichristo  vertrat,  möchte 
man  wissen,  dem  nord.  Surtr  mufs  es  ähnlich  gewesen 
sein.  Antichristo  erscheint  als  teuflischer  heuchler,  Surtr 
wird  als  Widersacher  der  Äsen,  als  ein  riese  geschildert, 
dessen  feuer  die  weit  verzehrt,  alle  muspellssynir  bilden 
leuchtende  heerschaaren , sie  und  Surtr  bewirken  durch 
ihren  kämpf  eine  höhere  weltordnung,  während  der  Anti» 
Christ  nur  vorübergehend  siegt  und  zuletzt  von  einer  mäch- 
tigeren gewalt  gestürzt  wird. 

Was  der  ganzen  Vergleichung  neue  stärke  verleiht  ist 
die  s.  157  — 159  erörterte,  aus  andern  gründen  gewisse, 
Verwandtschaft  zwischen  Donar  und  Elias,  dem  achten  jh. 
konnte  Elias  noch  über  den  jüdischen  prophet  hinaus  als 
göttlicher  held,  als  gottheit  erscheinen,  ln  der  edda  käm- 
pfen alle  Äsen,  Odinn,  Thorr,  Freyr  und  T$r,  mit 
vereinten  kräften,  wider  die  flammensöhne  und  deren  ver- 
bündete, ziehen  aber  gleich  Elias  und  Enoch  den  kürzern, 
Elias  hat  einleuchtende  ähniichkeit  mit  Thör  (oder  Donar.) 
Michael  mit  dem  besieger  des  Garmr  oder  Fenrisölfr,  ich 
behaupte  nicht,  dafs  auch  Enoch  einem  bestimmten  heid- 
nischen gott  vergleichbar  sei,  es  wäre  möglich.  Surtr  mit 
dem  leuchtenden  schwert  kann  an  den  engel  gemahnen, 
der  des  paradises  hütet,  findet  aber  auch  in  der  sage  von 
Elias  und  Enoch  sein  gegenstück,  wenigstens  löfst  die  le- 
gende von  Brandan  (bei  Bruns  s.  187)  neben  diesen  bei- 
den einen  engel  mit  feurigem  schtcerle  stehn**).  Eine 
ags.,  von  Wheloc  zu  Beda  p.  495  ausgezogne  homilie  de 


f 

*)  Leinen  stirLcrn  grund  Lenne  ich  für  die  annahme,  dafs  Yö- 
luspA  auf  unare  heilige  achrift  zurückweiie,  ata  das  ius»mmentrcfTen 
dieses  eddiacben  zugs  mit  dem  biblischen;  wenn  das  übrige  nicht 
ab  wiche  ! 

")  die  mnl.  gedichte  bei  BJommaert  t,  105»  2,12*  gebe«-  blof» 
einen  ‘out  man’  statt  Enoch , erwihnen  aber  den  cberubin  ‘tned 
etten  werde  vierin  . 
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temporibus  Antichristi  (oben  s.  147)  enthält  merkwürdige 
äufserungen.  der  übermütige  Antecrist,  heilst  es  darin, 
streitet  nicht  nur  wider  gott  und  gottes  knechte,  er  stellt 
sich  auch  höher  als  alle  heidnischen  götter:  ‘he  ähefd  hine 
silfne  ofer  ealle  f>e  haeftene  men  cvsedon  j)äl  godas 
beon  sceoldon,  on  hteftene  vlsan.  svylc  svä  väs  Ercuhis 
sa  ent,  and  Apollinis,  f>e  hi  interne  god  löton,  Dhör  eäc 
and  Eovden,  f>e  hae|>ene  men  heriad  svide.  ofer  ealle  j)äs 
he  hine  aenne  up  Ähefd,  fordan  he  laet,  pät  he  Ana  stren- 
gra  ponne  M ealle.'  Wozu  sagt  das  alles  der  prediger  ? 
halte  auch  in  sächsischen  liedern  man  die  ankunft  des  An- 
tichrists  mit  heidnischen  Überlieferungen  zusammengehalten, 
und  seinen,  wie  des  Surtr,  sieg  Über  Voden  und  Thvnor 
anerkannt?  die  unsächsischen  formen  Eovden  und  Dhör 
deuten  auf  dänischen,  nordischen  einflufs.  Eine  entschei- 
dende beziehung  gewährt  aber  der  ags.  Salomon  und  Saturn, 
in  dem  grofsen  kampf  zwischen  gott  und  dem  Antichrist, 
heifst  es,  dafs  der  Donner  mit  einer  feurigen  axt  losschlage 
(dresche):  ‘se  Thunor  hit  |>ryseed  mid  fitere  fjrenan  äcxe ’, 
dabei  wird  unverkennbar  Thörs  Miölnir,  die  torrida  chalybs 
(s.  164)  verstanden,  und  der  zusnmmenflufs  heidnischer  Vor- 
stellungen mit  denen  vom  Antichrist  keinem  zweifei  unter- 
liegen. 

Wer  geneigt  ist  die  eigenthümlichkeit  unserer  Vorzeit 
insgemein  auf  römische  und  christliche  Überlieferung  zurück- 
zuführen, könnte  den  anklang  beider  Schilderungen  des 
Weltuntergangs  leicht  zu  der  behauptung  misbrauchen,  selbst 
die  eddische  lehre  sei  erst  aus  jenen  traditionen  von  dem 
Antichrist  hervorgegangen,  das  würde  ich  für  ganz  ver- 
kehrt halten,  die  nordische  erzählung  ist  einfach,  und  im 
Zusammenhang  mit  dem  übrigen  inhalt  der  edda ; der  my- 
thus  vom  Antichrist  verworren,  ja  künstlich  in  einander 
gefügt,  beide  hauptgestalten,  Surtr  und  der  Antichrist  haben 
völlig  abweichenden  character.  wie  hätte  man  im  Norden 
eine  menge  bedeutsamer  nebenvorstellungen,  gerade  die 
von  muspell,  hinzuerdacht,  wie  ein  hochdeutscher  nach  zeit 
und  ort  wiederum  unabhängiger  dichter  eben  sie  anschlagen 
lassen  ? 

Was  die  edda  von  Surtr  und  seinem  kampf  mit  den 
Äsen  meldet  ist  schlufs  einer  ausführlicheren  Vorstellung 
von  dem  ende  der  weit*),  dessen  eintritt  aldar  rök  (Stern. 


*)  e*  ist  bcachlenswerlh , dafs  i reitsagerinnen  es  verkünden : 
Vala , Hynilla , und  noch  später  meldete  Tkiota  (s.  85)  consumma- 
tionis  seculi  diein. 
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36*  aldar  lag , aldar  rof  (Ssem.  37b  167*)*}  gewöhnlich 
aber  ragna  rök  (Sa?m.  7*  38b  96k  166b)  oder  ragna  rökr 
(Sam.  65*  Sn.  30.  36.  70.  88.  165)  heifst,  d.  i.  dfimme- 
rung,  Verfinsterung  der  zeit  und  der  waltenden  götter 
(oben  s.  24).  rök  oder  rökr  bedeutet  dunkelheit,  rök 
rökra  Stern.  113*  in  gesteigertem  ausdruck  die  gröfste  fin- 
stcrnis;  Biörn  erklärt  röckur  (neutr.)  crepusculum  und 
röckva  vesperascere.  nahe  liegt  das  goth.  rt'yw  oxötoe, 
riqiteins  auoxtivoe , riqhjan  oxoxi&n&ia , doch  ist  hier 
ableitendes  -is  zugetreten,  und  auch  der  wurzelvocal  ent- 
fernt sich  von  dem  nord.  ö,  das  uingeiautetes  a sein  mufs, 
so  dafs  rök  = raku  wäre,  dies  wird  durch  das  jütische 
rag  nebula,  noch  mehr  das  ags.  racu  bestätigt:  ‘fionne 
tveart  racu  stigan  onginned’  Cffidm.  81,  34  ist  zu  über- 
setzen: cum  atra  caligo  surgere  incipit.  rökstölar  (Sem. 
lb  vgl.  oben  s.  125)  sind  die  nebelstüle,  worauf  die  göt- 
ter in  den  wölken  sitzen,  zu  diesem  rök , racu  nehme  ich 
den  s.  714  beigebrachten  nhd.  ausdruck  ‘die  finstere  ra- 
gende nacht’,  der  sich  kaum  aus  ragen  (starren,  rigere) 
deuten  läfst**).  ragnarök  ist  also  gölternacbt,  welche  über 
alle,  auch  die  höchsten  wesen  (s.  293)  herannaht. 

Alsdann  brechen  die  bis  dahin  in  bann  und  zwang 
gehaltneri  bösen  wesen  los  und  streiten  wider  die  götter: 
ein  wolf  verschlingt  die  sonne,  ein  andrer  den  mond 
(s.  668),  die  slerne  fallen  vom  himmel,  die  erde  bebt,  die 
ungeheure  weltschlange,  iörmungandr,  ergriffen  von  riesen- 
wut  (iötunmödr  s.  496)  hebt  sich  aus  dem  gewässer  ans 
land,  Fenrisülfr  wird  los  (s.  224),  Naglfar  flott,  ein  aus 

— 

,*ii  i;  [ImiiMHIli-Ul 

•)  rof,  ruplura,  wie  man  sagt  regin  riufat,  dii  nimpuolur,  die 
weit  vergeht. 

**)  pers.  soll  rache  vapor  bedeuten,  darf  das  sanskr.  radschani 
(nox)  verglichen  werden?  auch  an  das  slav.  rok  tempus,  annus,  ler- 
minus,  fatum , litth.  rakut  wäre  zu  denken,  dessen  abstracle  bedeu- 
inng  aus  einer  älteren  sinnlichen  entsprungen  sein  könnte  und  ganz 
an  die  s.  750.  entwickelten  begriffe  von  zeit  und  weit  sich  anschtiefst. 
mit  rauch  (fumus)  ahn.  rejkr  kann  weder  rök,  rökr  noch  riqis  ver- 
wandt sein,  ungenau  ist  es,  wenn  dänische  Schriftsteller  sich  der 
form  ragnarök  bedienen,  da  alln.  rök  io  ihrem  dialecl  rag  (wie  sök 
sag)  zu  lauten  hätte;  ahd.  würde  ragnarök  auszudröcken  sein  regino- 
rahha  oder  rah,  rahhu , je  nachdem  es  fern,  oder  neutr.  wäre,  der 
sebwed.  und  dän.  spräche  ist  zwar  der  ausdruck  ragnarök  erloschen, 
doch  besitzen  beide  einen  andern  für  crepusculum,  schwed.  thytmör- 
ker,  dän.  tutmörke,  der  sich  vielleicht  aus  puss,  purs  erklärt  und  ein 
alln.  fvrtmgrkr  riesendlmmrrung  vermuten  läfst , was  zu  der  rie- 
sennatur  der  Surlr  stimmen  wurde.  t.u^i 
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den  nägeln  todter  menschen  gefertigtes  schif *).  Loki 

fährt  die  hrtmthursen  und  das  gefolge  der  Hel  (Heljar 
sinnar)  herbei,  die  ganze  höllische  und  wölfische  Sipp- 
schaft hat  sich  versammelt.  Aber  gröfste  gefahr  naht 
den  göttern  aus  jener  flammenweit:  Surtr  und  sein  leuch- 
tendes heer  reitet  über  Bifröst,  den  regenbogen  (s.  694), 
mit  solcher  macht  heran,  dafs  er  zusammenbricht.  Die 
einzelnen  kämpfe  sind  so  vertheilt:  Odinn  gegen  Fenris- 
01fr , Thörr  gegen  Iörmungandr,  Freyr  gegen  Surtr,  T^r 
gegen  Garmr**),  Heimdall  gegen  Loki;  überall  unterliegen 
die  alten  götter,  obgleich  auch  Garmr  und  Loki  fallen, 
Fenrisülfr  durch  Vldar  gelödtet  wird***).  Dafs  Loki  und 
sein  geschlecht  den  flammensöhnen  verbündet  auftritt,  folgt 
aus  seiner  eignen  natur,  er  selbst  ist  ein  gott  des  feuers 
(s.  22t).  Nach  dem  weltbrand,  dem  Surtalogi , erhebt 
sich  eine  neue,  seligere  erde  sus  dem  meer,  mit  verjüng- 
ten göttern,  die  wiederum  Aesir  heifsen.  S®m.  10.  Ein 
schlufs,  der  unbestreitbare  ähnlichkeit  hat  mit  dem  jüngsten 
gericht  +)  und  dem  neuen  Jerusalem  der  Christen,  str.  65 
der  Völuspä,  die  des  reginddmr  ausdrücklich  erwähnt,  hat 
man,  weil  sie  in  einigen  hss.  mangelt,  für  eingeschoben 
erklärt,  die  interpolation  kann  aber  nicht  nach  dem  blofsen 
inhalt  ermessen,  sie  müste  auch  durch  formelle  gründe  un- 
umstöfslich  erwiesen  werden,  selbst  wenn  sie  statt  fand, 
wird  damit  nicht  das  heidenthum  des  mythus  noch  das 
alter  der  dichtung  überhaupt  verdächtigt.  Denn  wie  unter 


*)  dadurch  soll  die  ungeheure  ferne  und  das  langsame  ausland- 
kommen  des  wellendes  ausgedrückt  sein:  bis  ein  solches  schif  aus 
schmalen  nägelschnilzen  der  leichen  zusammengesetzt  wird,  verstreicht 
lange  lange  zeit,  und  sie  leidet  noch  durch  die  warnende  Vorschrift 
aufschub,  allen  todten  die  nlgel  vor  der  bestattung  oder  Verbrennung 
zu  schneiden.  Ähnlich  ist  die  Vorstellung  des  berga  der  ewigkeit, 
dem  alle  hundert  jahre  ein  vogel  nur  ein  sandkorn  zuträgt. 

**)  Garmr,  der  gröfste,  ungeheuerste  aller  künde  (Ssem.  46»),  ohne 
zweifei,  wie  Ktqßn joc,  nur  verwandelter  riese,  scheint  gleich  diesem 
in  der  unterweit  einheimisch;  als  Odinn  nach  Niflhel  fährt,  ‘meetti 
hann  hvclpi  peim  er  or  heljo  kom’  (Stern.  94»).  er  liegt  gebunden 
und  bellt  ‘for  Gnypahellir,  (S«em.  7»  8»).  der  hötlenhund  christlicher 
sage  steht  dem  n’ord.  wolfe  näher  (s.  folg.  anm.). 

*•*)  V Idars  sieg  über  den  icolf,  in  dessen  rachen  er  mit  einem 
mythisch  geschuhten  fufs  tritt  (Sn.  73),  gleicht  der  Schilderung 
Christ),  tradilionen  von  bekämpfung  des  köUenkunds , vgl.  fundgr.  I, 
178.  179.  ; 

■{•)  ahd.  antilago , tvonotac , tuonolago , tuomUlac , tuomtac, 
iluatago  (gotb.  stäuadags?);  mhd.  rndetric,  süenelac , tvomlac ; all», 
tbe  latio  dag,  domdag , dometdag,  ags.  dömdäg,  engl,  doomsdag , altn. 
domsdagr.  • ' • 
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frühbekehrten  Stämmen  der  heidnische  glaube  nicht  auf 
einen  schlag  vertilgt  wurde  *),  können  auch  einzelne  christ- 
liche lehren  schon  zu  Völkern  vorgedrungen  sein,  die  noch 
Heiden  blieben ; umgekehrt  hafteten  einzelne  heidnische 
vorstellungsweisen  fort  unter  den  Christen,  man  erwäge, 
wie  der  dichter  des  Hel.  s.  131.  132.  133  das  nahen  des 
jüngsten  tags  zwar  nach  den  evangelien  schildert,  aber 
dabei  die  ausdrücke  gebanes  ström  und  mudspelii  unter- 
mengt. selbst  die  personification  des  jüngsten  tages  (‘verit 
stualago  in  lant’,  wie  ‘muspilli  kumil’)  hat  heidnischen  bei- 
schmack. 

Es  mögen  noch  andere  Überlieferungen  von  dem  Welt- 
untergang bestanden  haben,  die  uns  in  ihrem  Zusammen- 
hang nicht  erhalten  worden  sind.  dahin  zähle  ich  die 
s.  400  angeführte  volkssage  von  dem  ring,  den  ein  schwan 
aus  seinem  munde  fallen  läfst,  was  ganz  alterthümlich  ge- 
mahnt und  vielleicht  an  die  Vorstellung  von  dem  weltring 
(s.  754)  rührt. 

Dem  Untergang  der  weit  durch  feuer,  welchen  Heiden 
und  Christen**)  als  zukünftig  erwarten,  entgegen  steht  der 
durch  wasser , den  die  geschichte  beider  als  vergangen 
schildert.  Gleich  der  sinflut  (s.  541  — 547)  soll  auch  der 
wellbrand  nicht  für  immer  zerstören,  sondern  reinigen  und 
eine  neue,  bessere  weltordnung  nach  sich  ziehen. 

Die  kirchliche  Überlieferung  des  mittelalters  (auf  grund- 
lage  von  Matth.  24.  Marc.  13.  Luc.  21)  nimmt  fünfzehn 
Zeichen  an,  die  den  jüngsten  tag  ankünden  sollen***);  un- 
ter ihnen  mangelt  der  ungeheure  winter,  fimbulvötr,  jenes 
windalter  s.  753,  das  nach  beiden  edden  (Sa?m.  36b  Sn.  71) 


*)  in  Leydens  romplaint  p.  98  wird  gerade  eine  fabel  von  dem 
i colf  und  dem  weitende , Mhe  tayl  of  (he  volle  of  the  varldia  end' 
genannt,  die  noch  zur  zeit  des  15  jh.  in  Schottland  und  anderwärts 
(oben  s.  224)  umgieng.  lesenswertb  ist  eine  freie  isländ.  bearbeitung 
des  valicinium  Merlini,  die  gegen  scblufs  des  1 2 jh.  Terfalät  sein  soll 
und  worin  alin.  Vorstellungen  vom  weitende  einfliefsen  (F.  JMagn.  lei. 
658.  659). 

**)  11  Petri  3,  12;  vgl.  Freidank  179,  4. 

“*)  Thomas  Aquinas  (f  1274)  in  librum  4 sententiar.  Petri  I.omb. 
disl.  48.  qu.  I.  art.  4 ( Thomae  opp.  Yenei.  13,  442).  Aaegabök 
(Richth.  130.  131).  Haupts  zeitscbr.  3,  523.  Hoffm.  fundgr.  1,  196. 
197.  Amgb.  39.  Wackernagel  bas.  hss.  22>>.  Mafsm.  denkm.  6.  Berceo 
(f  1268)  de  los  signos  que  aparecerän  ante  del  juicio,  in  Sanchei 
coleccion  2,  273.  Thomas , Aaegabök  und  Berceo  beziehen  sich  auf 
Hieronymus,  in  dessen  werken  eine  solche  Zusammenstellung  der 
fünfzehn  Zeichen  nirgends  rorkommL  Rol.  289.  290  und  Kail  89* 
bei  Rolands  tod  ähnliche  zeicheu.  lulualä 
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dem  ragnarökr  vorausgeht  und  sicher  echtdeutsche  Vorstel- 
lung ist  *) ; dafür  werden  Verfinsterung  der  sonne , des 
mondes  (s.  224.  225)  und  erdbeben  ausgemalt,  das  auch 
vor  der  götter  dömmerung  erfolgt:  ‘griothbiörg  gnata,  hi- 
minn  klofnar,  gnfr  allr  lötunheimr’  (Stern.  8b) ; der  sonst 
gewöhnliche  altn.  ausdruck  ist  landskidlfti  (Sn.  50)  und 
‘iörd  skdlf’.  ‘landit  skölf,  sem  4 ftraedi  löki’  fornald.  sög. 
1 , 424.  503  **).  Ulfilas  gibt  otio/iö p durch  das  fern. 
reirö,  er  sagt  ‘airf>a  reiräida',  alts.  ‘ertha  bivöda'  Hel. 
168,  23,  ahd.  ‘erda  bilnnAta’  0.  IV.  34,  1;  im  subst. 
heilst  es  erdpipa,  erdbibunga,  erdgiruornessi.  Reinardus 
1,780  wird  zusammengestellt:  ‘nec  tremor  est  terrae, 
jvdiciive  dies’;  und  in  serbischen  liedern:  ‘ili  grmi,  it  se 
s emlja  trese’?  donnerts  oder  bebt  die  erde?  (Vuk  2,  1. 
2,105).  Doch  ist  erdbeben,  wie  sinflut,  öfter  als  ein  ver- 
gangnes ereignis  dargestellt,  dem  manigfalte  Ursachen  un- 
tergelegt werden,  die  griech.  fabel  leitet  es  her  von  ein- 
geschlolsnen  cyclopen  oder  titanen  (Ovid.  met.  12,  521), 
die  nordische  aus  den  Zuckungen  des  gefesselten  Loki,  wenn 
gifUropfen  auf  sein  antlitz  niederfallen  (Saarn.  69.  Sn.  70) 
oder  ausFäfnirs  gang  zum  wasser  (fornald.  sög.  1, 156. 160). 
Auch  bei  dem  tod  einzelner  beiden  bebt  die  erde,  z.  b.Hei- 
mirs  (fornald.  sög.  1,  232)  oder  des  riesen  (Vilk.  saga  cap. 
176).  bei  Rolands  tod  erfolgt  blitz,  donner  und  erdbeben 
(Rol.  240,  22).  Den  Indern  entsteht  erdbeben,  wenn  einer 
der  acht  elefanten,  die  den  erdball  tragen,  seiner  last  müde, 
einmal  das  haupt  schüttelt  ***).  Die  Japaner  sagen , wenn 
die  erde  bebt : ‘es  ist  wieder  ein  wallftsch  unter  unserm 
lande  fortgekrochen’;  die  Otaheiter:  ‘gott  schüttelt  die 
erde’f),  die  Letten:  ‘Drebkuls  schlägt  die  erde,  dafs  sie 
zittert’,  gerade  wie  die  Griechen  ihren  Poseidon  ’ Evvoni- 
yatoe,  ’ Ewooidae  nennen. 

Den  himmel  dachten  sich  unsere  ahnen  nicht  blofs  als 
die  decke  der  erde  (s.  661),  sondern  auch  als  ein  himmel- 
reich,  als  der  götter  und  der  von  ihnen  aufgenommnen 
seligen  menschen  wohnung.  in  ihn  führt  die  brücke  des 
himmlischen  bogens  (s.  694)  und  die  milchstrafse  (s.  330). 


*)  man  erwäge:  ‘S*m.  119®  Rattan  koma  miofar  ok  tnarir  vindar' 
und  die  poetischen  Schilderungen  des  winters  bei  ags.  dichtem:  Andr. 
1256-63.  Beov.  2258. 

**)  ‘lönd  öll  tkulfu  Sn.  66 ; ‘fold  för  tkicUfandi' . Sn.  1 48. 

*’*)  Schlegel»  ind.  bibl.  heft  2. 

f)  Zimmermanns  taschenb.  f.  reisen,  jahrg.  9.  abth.  2,  Adelungs 
Mithrid.  t,  634.  -.1  . 
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Hier  aber  mufs  vorausgesetzt  werden  was  schon  cap.  xix 
über  die  Schöpfung  der  weit,  altn.  ansicht  zufolge,  mitge- 
theilt  wurde.  Nachdem  die  götter  himmel  und  erde  ge- 
ordnet, Ask  uud  Embla  erschaffen,  Midgard  dem  menschen- 
geschiecht zum  aufenthalt  angewiesen  hatten,  richteten  sie 
sich  selbst  eine  wohnung  im  mittelpunct  der  weit  ein,  welche 
Asgardr  hiefs,  in  deren  Ungeheuern  umfang  nun  aber  eine 
menge  besonderer  statten  unterschieden  werden. 

Keiner  unter  den  einzelnen  räumen  ist  berühmter  als 
die  odinische  Valhöll  (ahd.  Walahalla?),  deren  name  sicht- 
baren bezug  hat  auf  des  gottes  eigne  benennung  Valfödr 
und  auf  die  valkyrien  (s.  389  ff.)  *).  in  diese  wohnung , die 
auch  den  namen  Odins  salir  führt  (Saem.  148u),  haben  ihm 
die  kriegsjungfrauen  alle  von  beginn  der  weit  im  valr,  auf 
der  wahlstätte  gefallnen  helden  (die  väpnbitnir,  Yngl.  cap.  10) 
zugeführt,  er  nimmt  sie  zu  kindern  an,  sie  heifsen  Sskasynir 
(Sn.  24) , angewünschte,  adoptierte  **)  und  zugleich  sühne 
des  Wunsches  (s.  130).  Ihr  anderer  name  ist  einherjar,  d.  i. 
egregii , divi , wie  Odinn  selbst  Herjan  und  Herjafödr  ge- 
nannt wird  und  heri  den  kämpfenden  held  bedeutet  (s.  317). 
nicht  zu  übersehn,  dafs  selbst  Thörr  einheri  heifst  (Stern. 
68*)  gleichsam  mitgenofs  von  Valhöll.  da  sich  noch  das 
ahd.  nom.  pr.  Einheri  findet  (z.  b.  Meichelbeck  no.  241. 
476.  Schannat  137),  so  folgere  ich  früheres  Vorhandensein 
des  mythischen  terminus,  obgleich  nicht  sicher,  weil  die 
form  aus  Eginheri,  Aganheri,  wie  Einhart  aus  Eginhart, 
Reinhart  aus  Reginhart  entsprungen  sein  könnte.  Valhöll 
ist  mit  Schilden  gedeckt  (Sn.  2)  und  zählt  540  thüren,  deren 
jegliche  auf  einmal  800  einherien  durchgang  gestattet;  mit- 
ten darin  steht  Ljeradr,  Lcerädr  ein  mächtiger  bäum,  von 
dessen  laub  die  ziege  Heidrün  abbricht,  aus  der  ziege 
euter  (wie  aus  Amaltheas  horn  nektar)  fliefst  täglich  ein  ge- 
fSfs  voll  meth,  der  alle  einherien  genugsam  nährt.  Eikfryr- 
nir  der  hirsch  beifst  von  des  baumes  ästen,  aus  des  hirsches 
hörnern  trieft  unaufhörlich  wasser  hinab  in  Hvergelmir  und 
bildet  die  ströme  der  unterweit  (s.  525  vgl.  528). 

Diesen  seligen  aufenthalt  ersehnten  sich  alle  tapferen 
männer  nach  ihrem  tod;  einem  übelthäter,  einem  feigen 


’)  vermutlich  gehört  auch  Valaskidlf,  der  ailbergedeckte  saal, 
in  diese  reihe  [Sa'm.  41«  Sn.  21).  womit  man  Hlid$kiälf  (s.  124) 
Tergleicbe.  skiälf  drückt  die  zitternde  bewegung  der  luflstälte  aus, 
wie  bif  in  Bifröst.  das  ahd.  t talaekt  des  6wigin  Itbes  Is.  73,  4 schein! 
nicht  blofs  possessio  vitae  aeternae,  sondern  ein  absichtlich  gewähl- 
ter verstärkter  ausdruck. 

")  got  setzet  si  in  stne  schöz.  Ls.  3,  92. 
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war  er  verschlossen  *):  ‘mun  sA  madr  brant  rekinn  ur 
Valhöllu  ok  f)är  aldrei  koma’.  Nialss.  cap.  89.  Einen 
helden  auf  tod  und  leben  bekämpfen  heifst  ihn  nach  Wal- 
halla weisen  (vfsa  til  Yalhallar)  fornald.  sög.  1,  424;  sagen 
und  preislieder  schildern  den  empfang  seliger  helden  in 
Walhalla,  als  Helgi  dort  anlangt,  bietet  ihm  Odinn  an  mit 
ihm  zu  herschen  (Ssm.  166*);  bei  Eyrtks  ankunft  läfst  Odinn 
die  bänke  ordnen,  die  becher  bereiten  und  wein  auftragen 
(bruchst.  des  lieds  Sn.  97),  Sigmund  und  Sinfiötii  werden 
ihm  entgegengesandt  (Müllers  sagabibl.  2,  375).  berühmt 
ist  HAkonarmäl,  das  aufHäkons  empfang  in  Valhöll  gedich- 
tete. Aber  schon  die  irdische  königshalle,  worin,  wie  in 
der  himmlischen  die  helden  zechen,  führt  den  gleichen 
namen  Valhöll  (Ssem.  244*  246*  bei  Atli).  aufenthalt  und 
wonne  der  götter  und  menschen  spiegeln  sich  nothwendig 
in  einander  ab  (vgl.  s.  312.  366). 

Die  indische  mythologie  kennt  einen  himmel  der  hel- 
den, die  griechische  weist  ihnen  ein  elysium  im  seligen 
westende,  auf  insein  des  okeanos  an;  man  darf  mit  voller 
Sicherheit  behaupten,  dafs  der  glaube  an  Walhalla  nicht 
blofs  unserm  Norden  eigen  war,  er  mufs  allen  deutschen 
Völkern  gemein  gewesen  sein,  eine  vita  Idae  (bei  Pertz 
2,  571)  bedient  sich  des  ausdrucks  ‘coelorum  palatinae 
sedes , es  wird  ein  hof,  eine  hofhaltung  gleich  der  könig- 
lichen pfalz  vorausgesetzt,  wo  die  seligen  wohnen,  noch 
bedeutsamer  heifst  dem  ags.  dichter  der  himmel  eine 
schildburg,  wie  Valhöll  mit  goldschilden  gedeckt  war 
(s.  662).  in  der  vita  Wulframi  wird  dem  Friesenkönig 
Radbot  ein  goldglänzendes  haus  gewiesen,  das  ihm  nach 
dem  tode  bereitet  sei  (D.  S.  no  447),  etwa  wie  es  Ms.  2, 
229*  geschildert  ist: 

in  himelrfch  ein  h&s  stflt, 
ein  guldin  wec  darin  gät, 
die  siule  die  sint  mermeltn, 
die  zieret  unser  trehtfn 
mit  edelem  gesteine. 

Ein  gedieht  des  13  jh.  (die  warnung  2706  — 2798) 
spricht  es  aus,  dafs  das  himmelreich  nur  von  den  helden, 
die  gekämpft  haben  und  ‘nAch  urliuges  nöt’  narben  an 
sich  tragen,  nicht  von  einem  unnützen  spielmann  erworben 
werde: 


*)  ein  gleich  nachher  angeführte«  gedieht  de«  12  jb.  hat  schon 
unverkennbaren  bezog  auf  das  mJrchen  vom  tpielmann  oder  spiel- 
hamei,  der  aus  dem  himmel  abgewieseu  wird,  weil  er  ein  schlechtes 
leben  gelebt  und  keine  thaten  verrichtet  hat. 
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die  hefren  vermezze» 
ze  gemache  sinl  gesezzen 
unt  ruowent  immer  möre 
nftch  verendetem  söre, 
versperret  ist  ir  burctor, 
beliben  müezen  dA  vor 
die  den  strft  niht  env&hten 
unt  der  flühte  gedAhten.  — 
swA  sö  beide  suln  beliben 
ir  herren  ir  milezet  vehten, 
weit  ir  mit  guoten  knehten 
den  selben  gmach  niezen. 

Aber  unzertrennlich  von  der  heidnischen  Vorstellung 
wird  es  auch  gewesen  sein,  dafs  in  Walhalla  der  becher 
kreise  und  das  fröhliche  trinkgelag  der  helden  ewig  währe*). 
Hierfür  lassen  sich  noch  einige  andere  benennungen  gel- 
tend machen.  Gladsheimr  heifst  nach  Saem.  41*  die  Stätte, 
auf  welcher  Valhöll  erbaut  ist,  in  Gladshetm  findet  sich 
allvaters  hochsitz  (Sn.  14);  ein  andres  daneben  den  göttin- 
nen  errichtetes  haus  führt  den  namen  Vingdlf,  er  scheint 
aber  auch  gleichbedeutig  mit  Valhöll  gebraucht  zu  werden, 
ein  dichter  singt:  ‘vildac  gladr  ! VingAlf  fylgja  ok  med 
einherjum  öl  drecka’.  dies  vingölf  drückt  aus  amica  aula 
und  gerade  nennen  die  ags.  dichter  den  ort,  wo  die  hel- 
den mit  dem  könig  trinken,  wiederum  vinburg , cinsele, 
goldburg,  goldsele  (vorr.  zu  Andr.  und  El.  xxxv».  xxxvm.) 
Gladsheimr,  gladheimr  kann  sowol  frohe  als  glänzende 
wohnung  bedeuten;  selbst  heute  ist  es  uns  geläufig  den 
himmel  unter  freudensaal,  freudenthal,  im  gegensalz  zu  dem 
jammerthal  der  erde  (s.  755)  zu  verstehn,  ich  weifs  nicht, 
ob  sj[ch  die  alte  benennung  mons  gaudii,  mendelberc  (oben 
s.  154)  auf  den  himmel  bezog,  doch  viel  spater  noch  wurde 
ein  freudenvoller,  seliger  aufenthalt  durch  saddenberc  (Diut. 
2,  35)  wonnenberg  und  frendenberg  bezeichnet:  ‘die  nacht 

*}  kräftig  drückt  diesen  «inn  eine  bekannte  grabschrift  aas: 
wiek  dürel  wiek,  wiek  wit  ran  rai, 
ik  «eher  tni  nig  en  har  um  di, 
ik  bin  en  meklenburgsch  edelmani 
wal  geit  di  dürel  min  siipen  an  ? 
ik  süp  mit  min  herr  Jesu  Christ, 
wenn  du  dürel  ewig  dürsten  must, 
un  drink  mit  en  fort  kolle  schal, 
wenn  du  sillst  in  de  bollequal. 

da»  ist  nicht  blofser  schimpf,  sondern  unrerdrosaener  ernst  der  bei- 
den, die  mit  Wuotan  saufen  und  jagen  wollen.  .,u  id  »I 
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zum  freudenberge  reiten’  heifst  es  in  einer  urk.  von  1445 
(Arnoldis  misc.  102);  ‘du  meins  herzen  freudsmal’  wird 
die  geliebte,  wie  sonst  mein  himmel  genannt  (fundgr. 
1,335),  ja  in  der  gaunersprache  steht  freudenberg  für 
geliebte,  freudenthal,  freudenberg,  freudengarten  sind  häufig 
ortsbenennungen  *). 

Wir  wollen  sehn,  was  von  diesen  heidnischen  Vorstel- 
lungen in  den  christlichen  haften  blieb,  oder  damit  zu- 
sammentraf. Den  namen  Valhöll,  Walahalla  scheint  man 
gemieden  zu  haben,  einsele  könnte  wol  vom  himmel  ge- 
sagt sein,  ich  finde  es  blofs  von  irdischer  wohnung  (Caedm. 
270,  21.  Beov.  1383.  1536.  1907).  dagegen  brauchen 
noch  unsere  späteren,  selbst  geistlichen  dichter  unanstöfsig 
den  ausdruck  freudensal  für  himmel,  da  die  himmlische 
freude  auch  christlich  ist.  ‘stlgen  ze  himel  üf  der  Salden 
berc’  Wackern.  bas.  hss.  s.  5.  Das  christenthum  kennt 
einen  doppelten  ort  der  wonne,  einen  vergangnen  und 
künftigen,  dieser  ist  ein  aufenthalt  der  seligen  bei  gott, 
jenen  verscherzte  der  ersten  menschen  Sünde,  und  er  wird 
als  ein  garten  Eden  dargestellt.  Beide  übertragen  die  lxx 
nagädtiaoe,  (wonach  das  paradisus  der  vulg.)  was  ein 
pers.  wort  sein  soll,  ursprünglich  garten,  thiergarten,  park 
aussagend,  wie  das  armen,  bardez  (hortus)  bestätigt,  ln 
der  einzigen  stelle  die  wir  bei  Ulfilas  nachsehen  können 
II  Cor.  12,  4,  stehet  caggs,  ahd.  wanc  (campus  amoenus, 
hortus).  ahd.  Übersetzer  behalten  entweder  paradfsi  bei 
(fragm.  theot.  41,  21),  oder  gebrauchen  wunnigarto  (gl.  Jun. 
189.  217.  hymn.  21,  6)  wvnnogarto  N.  ps.  37,  5,  vgl.  thaz 
tcunnisama  feld  0.  II.  6,  11;  after  paradtses  wunnen 
Diut.  3,  51.  mhd.  ‘der  tounne  garte’  Fuozesbr.  126,  27; 
‘der  tcollüsle  garte’  MsH.  3,  463«;  ahd.  zartgarto  N.  ps. 
95,  10.  die  benennung  wunnigarto  könnte  noch  an  c*n- 
g6lf  einsele  klingen,  da  sich  wunna  = wunia,  goth.  vinja, 
und  wini  (amicus)  nah  berühren.  Seltsam  ist  der  ags.  aus- 
druck neorxenavong , neorxnatong  Caedm.  11,  6.  13,  26. 
14,  12.  115,  23,  von  welchem  ich  gramm.  1,  268.  2,  267. 
3,  726  gehandelt  habe:  es  scheint  feld  der  ruhe**),  darum 


*)  auch  an  die  nord.  benennung  glerhiminn  (coeiutn  rilreum) 
ein  paradia,  wobin  alte  helden  reiten  (larlmagus  saga  p.  m.  320. 
332)  ist  zu  erinnern ; die  sagen  und  lieder  kennen  irdische  glasberge 
und  glasburgen  als  aufenthalt  der  helden  und  weiser  Trauen,  Brvnild 
wohnt  im  glarbjerg  (D.  V.  1,  132),  im  Wolfdielrich  (cod.  Dresd.  289) 
erscheinen  rier  glasberge  vgl.  was  am  schlufs  des  folg.  cap.  über 
den  litlh.  und  poln.  glasberg  in  der  unterweit  beigebracht  ist. 

**)  die  fi/ior g ßittsTj.  Od.  4,  565. 
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auch  der  wonne,  und  vergleicht  sich  dem  goth.  vaggs, 
alts.  hebenwang  (Hel.  28,  21.  176,  1);  an  die  altn.  nor- 
nen  ist  kein  gedanke  (s.  376),  um  so  weniger  als  auch  in 
altn.  dichtungen  der  himmel  niemals  nornavängr  heifst. 
Neben  hebenwang  braucht  der  alts.  dichter  ödash&m  96, 
20.  üpödashim  28,  20.  85,  21.  domus  beatitudinis,  wo 
hörn  an  heimr  in  gladsheimr,  wie  garto  in  wunnigarlo  an 
dsgardr  erinnert,  üpödashöm  ist  wie  üphimil  gebildet  und 
gleichfalls  heidnisch.  Allen  Siaven  heifst  das  paradis  rat, 
serb.  raj , poln.  ray,  bohr»,  rag,  wohin  auoh  das  litth. 
rojus  gehört,  woneben  rojaus  södas  (paradisgarten)  und 
darias  (garten)  gesagt  wird,  rat  aus  paradisus  (span,  pa- 
rayso)  wäre  fast  zu  starke  kürzung;  nach  Anton  (versuch 
über  die  Siaven  1,  35)  soll  auch  das  arab.  arai  paradis 
bedeuten. 

Wie  ValhÖll  ist  das  griech.  elysium,  i-Xvoiop  ntöior, 
kein  allgemeiner  aufenthalt  aller  verstorbnen,  nur  auser- 
wählter beiden ; auch,  den  Griechen  hieng  höchste  Seligkeit 
ab  von  tapferkeit  des  kriegers.  Und  nicht  einmal  alle  bei- 
den gelangten  dahin,  Menelaos  als  Zeus  eidam,  Od.  4,  561 ; 
andere,  sogar  berühmtere  hausen  im  Aides,  Hades.  Achil- 
les wandelt  auf  der  blumenwiese , dem  aarpoösXce  Xei/iwp 
der  unterweit,  wohin  die  seelen  der  erschlagnen  freier 
Hermes  geleitet.  Od.  11,  539.  24,  13. 

Von  dieser  aue  der  seligen  weifs  nicht  weniger  unsre 
einheimische  dichtung  und  sage,  kinder,  die  in  brunnen 
fallen,  gelangen  durch  grüne  wiesen  ins  haus  der  freund- 
lichen frau  Holla.  Flore  19b:  ‘swer  im  selber  den  töt  tuot, 
den  geriuwet  diu  vart,  und  ist  im  ouch  vcrspart  diu  toise, 
där  dü  körnen  wilt,  an  der  Blancheflür  spilt  mit  andern 
genuogen,  die  sich  niht  ersluogen’.  Selbstmörder  bleiben 
ausgeschlossen  von  solchem  ort  der  Seligkeit.  Floris  1107 
{int  ghebloide  veil,  ten  paradise’;  1248  ‘waenstu  dan  co- 
men  int  ghebloide  veil,  daer  int  paradis?’;  1205  ‘ic  sal 
varen  int  ghebloide  veil,  daer  Blancefloeren  siele  jeghen 
die  mine  gadert  ende  leset  bloemekine’.  der  franz.  Flores 
hat  in  den  entsprechenden  stellen  camp  flori  (altd.  bl.  1, 
373).*).  Aber  unsere  älteren,  vermutlich  schon  die  heid- 
nischen dichter  dachten  sich  den  himmel,  wie  die  erde, 
als  ein  grünes  gefilde:  ‘tegltdid  gröni  tcang  (die  erde) 
Hel.  131,  1;  himilrtki,  gröni  godcs  tcang  94,  24;  gröni 
tcang  paradise  gelte  96,  15.  the  gröneo  wang  heifst  es 


*)  die  mnl.  dichtung  Bealria  1037  setzt  das  jüngste  geiicht  ‘int 
totte  dal,  daer  god  die  wercll  doenien  sal’. 
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auch  von  Aegypten  23,  4.  Caedm.  32,  29:  ‘brAde  sind  on 
vorulde  grine  geardaa.  HAkönarmAI  13:  ‘rida  ver  nu 
sculom  grcena  heima  goda’,  d.  i.  in  den  himmel.  in  vielen 
deutschen  gegenden  ist  noch  heute  paradia,  goldne  am 
örtliche  benennung.  auch  bei  Virgil  Aen.  6, 638  hat  ciretum 
den  begrif  des  paradises: 

devenere  locos  laetos  et  amoena  vireta 
fortunatorum  nemorum  sedesque  beatas. 

Das  paradis  ist  ein  verlornes,  und  ein  künftiges  der 
neugrün  aus  der  flut  steigenden  erde:  dem  Idavöllr,  in  des- 
sen grase  die  gölter  goldtafeln  (zum  spiel)  finden  (Ssem.  9b 
10*),  steht  schon  jener  alte  Idavöllr , in  weichem  die  äsen 
Asgard  stifteten  (Sn.  14),  gegenüber,  dem  verjüngten  reiche 
der  zukunft  ein  dahin  geschwundnes  goldnes  Zeitalter,  worin 
milch  und  honig  flössen  *). 

Für  diesen  neuen  himmel  reicht  uns  aber  die  edda 
noch  einen  eigentümlichen  ausdruck,  und  zwar  nur  im 
dativ  (&  gimli’  dar  (Sacm.  IO  Sn.  4,  21.  75),  wofür  ich 
den  nom.  gimill  (nicht  gimiir)  ansetze,  so  dafs  mit  fort- 
geschobnem  H in  G gimill  gleichbedeutend  der  sonst  in 
altn.  mundarl  fehlenden  form  himill,  ahd.  alts.  himil  wäre, 
das  scheint  auch  die  nebeneinanderstellung  ‘k  gimli,  & 
himni’  Sn.  75  auszudrücken.  Gimill  Bber  ist  von  der 
odinischen  Vaihöll  bestimmt  unterschieden  und  eröfnet  sich 
erst,  wann  ragnarökr  eingelreten  ist  und  die  äsen  im  kampf 
mit  den  muspellssöhnen  gefallen  sind,  dann  nemlich  scheint 
sich  ein  theil  der  äsen  zu  erneuen  oder  zu  verjüngen. 
Baldr  und  Hödr,  die  schon  lange  vor  der  götterdämmerung 
die  unterweit  betreten  hatten,  ücenir,  der  den  Vanen 
als  geisel  gegeben  worden  wsr,  sind  in  VöluspA  (Sa»m. 
10b)  als  neu  auflauchende  gotlheiten  genannt;  sie  drei 


*)  begreiflich  schliefsen  sich  an  das  verlorne  und  künftige  paradis 
manigfache  sagen  von  einem  irdischen  in  fernen  weltgegcnden  ge- 
legnen , bis  xu  weichem  einzelne  reisende  vordrangen  ; ao  wird  von 
Alexander  berichtet,  dafs  er  auf  seinem  indischen  zuge  auch  in  das 
paradis  gelangt  sei.  zwar  nicht  die  edden,  nur  jüngere  isL  sagen 
melden  von  Odäinsakr,  immorlalilalis  ager,  einem  lande,  wo  niemand 
erkranke  noch  sterbe,  vgl.  däinn  mortuus,  morti  obnoxius  {oben 
a.  422);  man  verlegte  es  nach  Hervararsaga  ( fornald.  sög.  1,  411. 
513)  in  das  reich  eines  göttlich  gefeierten  königs  Goctmundr  {*gl- 
Godormr  s.  140);  nach  der  saga  Ereks  vidförla  (fornald.  sög.  3,  519. 
661.  666.  670)  lag  ea  im  osten  nicht  weit  von  Indien,  sollte  dieser 
Erckr  hinn  vidförli  der  heid  eines  verlornen  mhd,  gedichts  Erek  der 
wahrere  »ein?  der  benennung  Odäinsakr  könnte  aber  eine  ältere 
heidnische  Odinsakr  s=  Vaihöll  zum  gründe  liegen,  vgl.  das  schwed. 
Odensaker  a.  144. 
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waren  in  den  streit  mit  Snrtr  nicht  verflochten.  Sn.  76 
gibt  hingegen  Vidar  und  Vali  an,  die  von  Surtalogi  un- 
verletzt auf  Idavöllr  das  alte  Asgard  erneuern , zu  ihnen 
geselle  sich  Modi  und  Magni,  aus  der  unterweit  Baldr 
und  Hödr,  des  Huenir  ist  hier  geschwiegen.  Vidar  und 
Vali  sind  die  beiden  rächer,  jener  rächte  Odins  tod  an 
Fenrisülfr , dieser  Baldrs  tod  an  Hödr  ( hefniäss  Baldrs 
dölgr  Hadar.  Sn.  106).  sie  beide  und  Baldr,  der  schuld- 
lose, reine  lichtgott  sind  Odinssöhne;  als  Thörs  söhne  treten 
aber  Mödi  und  Magni  auf,  die  von  nun  an  das,.  Zeichen  sei- 
ner gewalt,  den  zermalmenden  Miöllnir  fuhren.  Unverkenn- 
bar zeigt  diese  darstellung,  dafs  Odinn  und  Thörr,  die 
hauptgötter  des  allen  Asgard,  nicht  wieder  erscheinen,  son- 
dern in  ihren  söhnen  verjüngt  werden.  Baldr  bedeutet  den 
einlritt  einer  milden  frühlingszeit  (s.  581). 

Wie  nun  Valhöll  blofs  waflfentodte  mariner  (väpndauda 
vera)  aufgenommen  hatte,  andere  gestorbne  in  Fölkvängr 
bei  Freyja  (s.  282),  die  jungfrauen  bei  Gcfjon  (Sn.  36) 
versammelt  wurden,  so  empfängt  nunmehr  Gimill  ohne 
unterschied  alle  gerechten  , guten  menschen,  Hel  alle  bö- 
sen, strafbaren;  während  die  alte  Hel,  als  gegensatz  zu 
Valhöll,  die  übrigen  nicht  im  kampf  gebliebnen  mfinner 
herbergte,  ohne  dafs  sie  darum  für  sündige,  strafbare 
galten. 

Am  schwierigsten  bleibt  hierbei  die  eigentliche  bewandt- 
nis,  die  es  um  Surtr  hat,  auf  den  ich  zurückkommen  mufs. 
dafs  er  nicht  als  gott,  sondern  als  riese  der  feuerweit 
dargesteilt  wird,  ist  s.  770  gezeigt;  er  findet  sich  ebenso 
wenig  ‘ä  gimli’  unter  den  veijüngten  göttern  (S®m.  10* 
Sn.  76)  genannt,  wo  der  orl  dazu  gewesen  wäre,  in  einer 
einzigen  hs.  (Sn.  75.  var.  3)  scheint  interpoliert:  ‘ä  Gimli 
medr  Surti’  und  hierauf  hauptsächlich  stützt  Finn  Magnusen 
seine  annahme,  dafs  Surtr  ein  hoher  lichtgott  sei,  unter 
dessen  herschaft,  entgegengesetzt  der  odinischen,  das 
neue  weitreich  stehe,  er  ist  ihm  jener  mächtigere,  von 
dessen  kraft  schon  bei  der  Schöpfung  die  wärme  ausgieng 
(s.  528),  der  von  der  vala  verkündigte  starke  (öflugr)  oder 
reiche , der  alles  lenken  wird  (sä  er  öllu  raedr,  S®m.  10s) 
der  auch  von  Hyndla  voraus  gesehne  mächtige , dessen 
namen  sie  nicht  auszuspreclien  wagt  ([>&  kemr  annarr  enn 
mättkari,  {)ö  Jjori  ec  eigi  f>ann  at  nefna.  S®m.  119*)  vgl. 
den  strengra  der  ags.  homilie  (s.  773);  warum  aber  hätte 
sie  Surtr  zu  nennen  gescheut,  dessen  S®m.  8*'  h‘  9* 
33*  nicht  geschwiegen  wird  und  dem  in  der  letzten  stelle 
die  milden,  gütigen  götter  (in  sväso  god)  gerade  entgegen- 
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stehn?  Surtrs  einschreiten , im  geleite  des  losgewordnen 
Loki,  mufs  doch  als  ein  feindliches  (riesisches  oder  teufli- 
sches) aufgefafst  Werden,  wohin  selbst  sein  name  (der 
schwarze)  weist. 

Der  unausgesprochne  gott  kann  dem  äyvwotos  &toe 
(actor.  17,  23)  verglichen  werden,  zumal  dem  wort, -das 
Odinn  der  leiche  seines  sohnes  Baldr,  als  sie  den  Schei- 
terhaufen bestieg,  ins  ohr  raunte:  ein  geheimnis,  auf 
welches  in  zwei  stellen  Saem.  38*  und  Hervar.  saga  s.  487 
angespielt  wird,  wie  auch  eine  etruskische  nymphe  des 
höchsten  gottes  namen  einem  stier  ins  ohr  rief*),  es  ist 
schon  vorhin  (s.  776)  aufgestellt  worden,  dafs  dem  hei- 
denthum,  wie  den  Juden  die  verheifsung  des  messias,  ah- 
nungen  eines  kommenden,  mächtigeren  gottes  mögen  vor- 
geschwebt haben  **). 

Untergang  und  erneuerung  der  weit  folgen  sich  in 
kreisendem  lauf  und  die  durchdringung  der  begriffe  zeit 
und  raum,  weit  und  Schöpfung,  wovon  ich  ausgieng,  ist 
erwiesen  worden.  Wie  aber  die  zeitlichen  erscheinungen 
des  tages  und  jahres  wurden  auch  die  räumlichen  der  weit 
und  des  weitendes  (Halja,  Hades,  Surtr)  persönlich  auf- 
gefafst. 


*)  O.  Möller«  Etr.  2,  83,  womit  die  sage  de«  mittelalters  von 
Silvester  zusammengebalten  werden  mufs  (Conrads  gedieht , Vorrede 
s.  xx). 

**)  Marlin  Hammerich  om  Ragnaroksmythen , Kbh.  1836  führt 
ansprechend  aus,  dafs  in  der  götterdSmmerung  und  dem  neuen  bim- 
melreich  ein  geistiger  monotheismus  ausgedruckt  werde  und  der 
heischenden  odiniseken' Vielgötterei,  freilich  noch  nicht  durchdringend, 
entgegen  trete,  indessen  sind  auch  ‘4  gimli’  verjüngte  göUer,  wenn 
schon  wenigere  als  in  Asgard  aufgefiihrt,  und  ihre  Ordnung  unter 
jenen  mächtigen  einzigen  erhellt  durch  nichts,  noch  minder  halte 
ich  den  Verfasser  für  befugt,  diesen  neuen  gott  fimbtätfr  zu  nennen, 
mit  einem  ausdruck , den  die  ganze  edda  nur  ein  einzigesmal  hat 
(Saem.  9b)  und  der  doch  auf  Odinn  zu  gehn  scheint.  Andere  wagen 
eine  Vergleichung  des  worlee  fimbul  (das  in  weise  des  Vorgesetzten 
irman,  wie  in  fimbulfambi , fimbulbulr,  fimbulvetr,  fioabulliod,  den 
be^rif  lyr  erhöht)  mit  dem  ags.  fifel  (s.  219),  was  ich  auch  bezweifle, 
weil  ftfill  in  der  altn.  spräche  selbst  vorkommt  und  von  Biörn  als 
ein  pflanzenname  aufgefuhrt  wird. 


Grimms  mythol.  9.  au  »gabt. 
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C A.P.  XXYI.  SEELEN. 

Die  lebende,  belebende  seele  ist  den  sprachen  ein 
sanftes  weibliches  wesen:  goth.  sditala,  verwandt  mit  söivs 
(mare),  wogende,  flutende  kraft,  ahd.  söolo,  sila,  mhd.  sile, 
ags.  sävl,  engl,  soul , ahn.  sdl,  schwed.  dön.  själ , und 
daher  finn.  sielu;  gr.  t l>vyrn  lat.  ital.  anima,  franz.  äme, 
allfranz.  zuweilen  arme,  span,  alma,  serb.  russ.  duscha, 
sloven.  dufha,  böhm.  duse,  poln.  dusza,  litlh.  duszia,  lett. 
dwchsele.  davon  unterscheiden  sie  alle  den  männlichen 
athem  und  geist,  Spiritus,  uve/ioe  den  fühlbarer  aus  und 
eingehenden ; oft  liegen  sich  beide  benennungen  ganz  nahe, 
wie  im  lat.  animus  und  anima,  im  slav.  duch,  du  und 
duscha  *). 

Aber  auch  in  den  mythen  zeigt  sich  dies  band,  die 
aus  des  leibes  fessel  gelöste  seele  gleicht  jenen  luftigen, 
geisterhaften  wesen  des  xvn  cap.  (vgl.  s.  408.  597).  sie 
schwebt  mit  derselben  leichtigkeit,  erscheint  und  verschwin- 
det, oft  nimmt  sie  bestimmte  gestalten  an,  in  denen  sie 
eine  zeillang  zu  verharren  genöthigt  ist. 

Zwei  anmutige  Vorstellungen  sind  es,  welche  die  ent- 
weichende seele  als  blume  aufblühen,  als  vogel  auffliegen 
lassen,  beide  hängen  zusammen  mit  der  Verwandlung  in 
pflanzen  und  thiere  überhaupt,  und  gründen  sich  auf  die 
lehre  von  der  Seelen wandrung,  der  das  frühe  alterthum 
huldigte,  in  diesem  sinn  wurde  Unsterblichkeit  angenom- 
men, dafs  die  seele  blieb,  sich  aber  einen  neuen  leib  ge- 
fallen lassen  muste. 

Den  Übergang  in  die  blume  kann  ich  nur  folgern. 
Ein  kind  trägt  eine  knospe  heim,  die  ihm  der  engel  im 
wald  geschenkt  hat:  als  die  rose  erblüht,  ist  das  kind 
todt  (kinderiegenden  no.  3).  roscnknospe  ist  die  seele  des 
gestorbnen  jünglings.  Rhesas  dainos  s.  307.  Nach  dem 
iied  von  Runzifal  wächst  aus  leichen  gefallner  Heiden  ein 
schwarzdorn  (hagen),  neben  dem  haupt  gebliebner  Chri- 
sten eine  weijse  blume.  Karl  118b.  Aus  dem  grabe  hin— 
gerichteter  spriefsen  weifse  lilien  zum  Zeichen  ihrer  Un- 
schuld, aus  dem  des  mädchens  drei  lilien,  die  kein  andrer 


*)  insofern  seele  leben  und  lebenskraft  bedeutet,  steht  dafür  das 
neutrum  ahd.  ferah,  mhd.  terck,  ags.  feork,  alln.  fiör ; wir  sahen 
aber,  wie  aus  Tita  und  ßios  der  inbegrif  alles  lebenden,  die  weit, 
goth.  fairhrus  entspringt. 
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als  der  geliebte  brechen  6oll,  aus  den  hügeln  liebender 
winden  sich  blumensträuche,  deren  äste  sich  verflechten, 
auch  in  schwed.  liedern  wachsen  lilien  und  linden  aus  grä- 
bern.  sv.  vis.  1,  101.  118.  Im  lied  von  fair  Margaret 
und  sweet  William: 

out  of  her  brest  there  sprang  a rose 
and  out  of  his  a briar; 
they  grew  tili  they  grew  unto  the  churchtop, 
and  there  they  tyed  in  a true  lovers  knot*). 
in  der  sage  von  Tristan  halte  ich  schon  für  spätere  Ände- 
rung, dafs  rose  und  rebe,  die  sich  über  ihrem  grab  zusam- 
menwinden, erst  darauf  gepflanzt  werden.  Ein  serb.  Volks- 
lied läfst  aus  dem  leichnam  des  jünglings  einen  grünen 
lannenbaum  (zelen  bor)  aus  dem  der  jungfrau  eine  rothe 
rose  (rumena  ruschitza)  wachsen  (Vuk  1 no.  137),  so  dafs 
sich  auch  in  den  blumen  das  geschlecht  forterhält**);  um 
den  lannenbaum  windet  sich  die  rose,  wie  um  den  straufs 
die  seide.  Alle  diese  beispiele  sehen  die  blume  nur  sym- 
bolisch an,  oder  als  nachwirkung  der  innersten  gesinnung 
des  todten:  die  aufgehende  rose  gleicht  dem  aufgehenden 
geist  des  kindes,  der  leichnam  mufs  erst  begraben  liegen, 
bevor  die  erde,  wie  aus  dem  samen  ein  neues  gewächs 
aufsteigen  läfst.  Ursprünglich  mag  aber  die  idee  eines  un- 
mittelbaren schnellen  Übertritts  der  seele  in  die  gestalt  der 
blume  zum  grund  liegen,  wie  aus  blofsen  blutstropfen , die 
nur  kleinen  theil  des  lebens  enthalten,  eine  blume  entspringt, 
im  blut  hat  die  seele  sitz,  mit  seinem  verströmen  flieht  sie 
hin.  Griechische  fabeln  berichten,  wie  der  leib  verfolgter, 
gemordeter  menschen,  zumal  frauen,  alsobald  die  gestalt 
einer  blume,  Staude,  eines  baums  annahm  (s.  619),  ohne 
dafs  verwesender  oder  verbrennlicher  stof  zurückblieb,  ja 
das  leben,  selbst  die  spräche  kann  haften  während  die  Um- 
gestaltung erfolgt,  so  wandeln  sich  Daphne  und  Syrinx, 
als  sie  der  nachstellung  Apolls  und  Pans  nicht  entrinnen 
können , in  iaurus  und  schilf ; solange  spricht  die  sich  ver- 
wandelnde frau,  als  ihr  die  harte  rinde  noch  nicht  zum 
mund  gestiegen  ist.  Vintler  erzählt,  die  voegewarte  (ahd. 
wegawartä,  wegapreitÄ),  plantago,  sei  eine  frau  gewesen, 
die  ihres  bulen  am  wege  wartete;  keine  Ursache  der  Ver- 
wandlung gibt  er  an,  vgl.  Km.  no.  160. 


')  Percy  3,  123.  Tariaote  bei  Rob.  Jamieaon  1,  33.  34. 

*')  darum  gehört  der  rebe  auf  Tristan«  grab,  diu  rdse  auf  Iso- 
lens, wie  im  volksbucb  und  bei  Eilhart;  Ulrich  und  Heinrich  ver- 
wechseln die  pflanzen. 

50* 
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Nicht  anders  gilt  die  seele  der  kindlichen  fantasie  des 
volks  für  einen  vogel,  der  aus  des  sterbenden  munde  ge- 
flogen kommt.  darum  sind  in  alten  grabsteinen  häufig 
tauben  eingehauen,  die  der  christliche  glaube  noch  näher 
auf  den  geist  bezieht  *).  Ein  schif  versinkt,  vom  meeresufer 
gewahrt  man  der  untergegangnen  Seelen  in  gestalt  weißer  tau- 
ben aus  der  flut  gen  himmei  steigen**),  die  romanische  legende 
von  der  gemarterten  Eulalia  sagt:  ‘in  figure  de  colomb  volat  a 
ciel’.  Aus  dem  machandelbom  (KM.  47)  fliegt  das  geschlachtete 
brüderchen  als  vogel.  im  räthsel  von  dem  grünen  und  dürren 
bäum,  auf  deren  jeglichem  ein  vöglein  sitzt,  wird  ausge- 
legt: ‘ir  (der  Christen)  sSle  zen  vogelen  si  gezalt’.  Ms.  2, 
248b.  In  der  unterweit  fliegen  versengte  Vögel,  die  Seelen 
waren  (svidnir  fuglar  er  sälir  voro)  gleich  fliegenschwärmen 
(S®m.  127*).  Nach  ansicht  der  heidnischen  Böhmen  schwebte 
die  seele  als  vogel  aus  des  sterbenden  munde  solange  irr 
auf  den  bäumen  herum,  bis  der  leichnam  verbrannt  war: 
dann  erlangte  sie  ruhe.  Finnen  und  Litthauer  nennen  die 
milchstrafse  den  weg  der  Vögel  (s.  331)  d.  i.  der  seelen. 

Vor  Mahomed  glaubten  die  alten  Araber,  aus  dem 
blut  eines  ermordeten  werde  ein  klagender  vogel,  der  um 
das  grab  fliege,  bis  für  den  todten  rache  genommen  sei. 

Nach  einer  polnischen  volkssage  wandelt  sich  jedes 
glied  aus  dem  geschlechte  Herburt,  sobald  es  stirbt,  in 
einen  adler.  die  erstgebornen  töchter  des  hauses  Pileck 
wandelten  sich,  wenn  sie  unverheiratet  starben,  in  tauben , 
die  verheirateten  aber  in  eulen,  und  durch  ihren  bifs  kün- 
deten sie  jedem  gliede  des  geschlechts  seinen  tod  vorher 
(Woycickis  klechdy  I,  16). 

Als  der  räuber  Madej  unter  einem  apfelbaum  beichtete 
und  seiner  Sünden  entbunden  wurde,  flog  ein  apfel  nach 
dem  andern  in  weiße  taube  verwandelt  in  die  luft.  es 
waren  die  seelen  der  von  ihm  ermordeten,  nur  ein  apfel 
blieb  übrig,  die  seele  seines  vaters,  weil  er  dessen  mord 
verhehlt  hatte;  als  er  endlich  auch  diese  schwere  schuld 
bekannte,  flog  der  letzte  apfel  in  graue  taube  verwan- 
delt den  übrigen  nach  (daselbst  1 , 180).  das  stimmt  zu 
den  irrenden  vögeln  der  böhm.  sage,  in  einem  podolischen 
Volkslied  spriefst  auf  dem  grabhügel  ein  eichbäumchen 


*)  Servati  Lupi  vila  s.  Wigberhti  cap.lt:  verum  hora  exilus 
ejus  — circumslantibu*  fralribus,  visa  esl  ant  quaedam  «pecie  pul- 
cherrima  aupra  ejua  corpuaculum  trr  atfooUutr,  nusquamque  poetca 
comparuisae.  weniger  die  aeele  selbst,  als  ein  sie  geleitender  geist. 

'*)  Maerlant  2,  217,  aus  latein.  quelle. 
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und  ein  schneeweifses  täublein  sitzt  darauf*),  (daselbst 
1,  209). 

Beispiele  von  Verwandlungen  in  Kögel  sind  oben  s.  639. 
641.  646  bei  specht  und  kukuk  gegeben,  die  griech.  my- 
thologie  ist  reich  an  andern. 

Auch  der  griech.  Volksansicht  erschien  die  seele  als 
geflügeltes  wesen,  tpu/j  nvev/iu  xul  gowcptov  nttjvöv**), 
sagt  Hesych,  aber  Schmetterling,  und  das  ist  noch  treffen- 
der als  vogel,  weil  sich  das  insect  aus  der  larve,  wie  die 
seele  aus  dein  ieichnam,  entwickelt,  tyvyj]  heifst  daher 
Schmetterling.  Eine  in  Spanien  gefundne  röm.  grabschrift 
hat  die  Worte:  M.  Porcius  M.  haeredibus  mando  etiam  ci- 
nere  ut  meo  Kolitet  ebrius  papilio  ***).  baskisch  arima  seele 
(vgl.  arme,  alme  s.  786),  astoaren  arima  (eselsseele)  Schmet- 
terling. Wir  werden  diesen  Schmetterlingen  noch  als  ir- 
wischen  (ziebold,  vefha),  und  im  cap.  von  den  hexen  als 
elbischen  wesen  begegnen. 

Aus  entzückten , schlafenden  menschen  entlauft  die 
seele  in  gestalt  einer  schlänge,  wiesei,  maus. 

Von  den  irwischen  wird  ein  folgendes  cap.  handeln ; 
gleichbedeutig  damit  finde  ich  wiesenhüpfer , wiesen- 
hüpferin , z.  b.  in  dem  1688  gedruckten  mägdelob  p.  46; 
die  erklärung,  weil  sie  auf  sumpfigen  wiesen  hüpfen  ist 
ganz  passend,  vielleicht  aber  zu  eng.  Hans  Sachs  denkt 
nicht  an  irlichter,  wenn  er  sich  mehrmals  der  forme!  be- 
dient : ‘mit  im  schirmen  (fechten)  dafs  die  seel  in  dem  gras 
umbhupfen’  III.  3,  13*-  IV.  3,  28.,  ‘und  schmilz  ihn  in 
ein  fiderling , dafs  sein  seel  mufs  im  gras  umbhupfen' 
IV.  3,  51fc,  er  will  nichts  sagen,  als  dafs  ihm  die  seele 
ausfährt,  dafs  er  stirbt.  Wieder  also  der  Volksglaube,  dafs 
die  seele  des  sterbenden  (als  vogel  oder  Schmetterling)  auf 
der  wiese  flattre,  d.h.  der  wiese  der  unterweit,  von  wel- 
cher ich  s.  782  redete  f).  gerade  so  lassen  die  Böhmen 
die  seele  auf  bäumen  fliegen  (königinh.  hs.  p.  88.  106), 
darum  tanzen  und  weben  seelen  und  elbe  nachts  auf  den 
wiesen.  Seltsam,  dafs  schon  ein  minnesänger  die  seele 


•)  na  tdj  mogile  wyrdst  ci  d^beczek , 
na  niej  bielucbny  siada  goT^beczek. 

’*)  WXV  d*  oötfiat o?  irtxt),  batrach.  207.  dl  ntXiat» 

»Eint  ij.  211.  i*  fitliir  nr«To  II.  23,  880. 

•••)  zuerst  in  Ambrosio  de  Morales  antiguidades  de  las  ciudades 
de  Espaha.  Alcala  1575.  fol.  3lb,  daraus  bei  Gruter  und  in  Spons 
miscell.  erud.  anliq.  p.  8. 

•{•)  die  weder  selig  norh  verdammt  sind,  kommen  auf  die  grünt 
i citte.  Heinses  Ardinghello  1,  96. 
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des  trunknen,  gleichsam  entzückten  hüpfen  löfst:  ‘mtn  söle 
üf  eime  rippe  stät,  wäfen,  diu  von  dem  wlne  darüf  gehüppet 
hät* **).  Ms.  2,  105b*).  so  hüpfen  der  ertrunknen  seelen 
aus  den  töpfen  in  die  höhe  (s.  465).  Fallende  Sternschnup- 
pen gelten  für  die  seelen  sterbender  (s.  685)  und  viele 
menschen  und  beiden,  ja  einzelne  glieder  ihres  leibs  wur- 
den als  Sterne  an  den  himmel  gesetzt  (cap.  xxu). 

Das  sind  die  einfachsten,  wenn  man  will  rohesten  Vor- 
stellungen von  dem  wesen  der  seele,  denen  ich  hohes  alter 
beimesse. 

Mehr  ausgebildet,  tiefer  in  alten  mythen  wurzelnd  ist 
die  meinung  von  einer  überfahrt  der  seelen  in  das  gebiet 
der  unterweit  durch  ein  wasser,  welches  das  reich  der  le- 
benden menschen  von  dem  der  todten  trennt. 

Die  nordische  erzählung  von  Baldrs  tod  hat  den  merk- 
würdigen zug,  dafs  die  Äsen  seine  leiche  auf  ein  schif 
brachten,  in  dem  schif  den  Scheiterhaufen  errichteten, 
anzündeten  und  so  der  flutenden  see  überliefsen.  Sn.  66  ##). 
Nicht  anders  wird  der  leichnam  des  vergötterten  helden 
Scild  (8.  342)  geschmückt  auf  das  schif  getragen,  das  schif 
von  dem  meer  toeggetricben , niemand  weifs  wohin.  Beov. 
55 — 105.  Sigmundr  trügt  des  Sinfiötli,  seines  geliebten 
sohnes  leichnam,  am  seeufer  hält  ein  mann  mit  kleinem 
nachen,  und  erbietet  sich  zur  überfahrt;  Sigmundr  legt  den 
todten  ins  schif,  da  war  es  voll  geladen,  der  unbekannte 
- stöfst  ab  vom  ufer  und  fährt  mit  der  leiche  dahin.  Smm. 


*)  als  Renart  im  brunneneimer  sitzt  (s.  767)  und  Ysengrin  be- 
thören will,  macht  er  ihm  weifs,  dafs  er  hier  im  paradis  hause,  und 
jede  seele,  wenn  sie  sich  vom  leib  trenne,  auf  der  cimerstange  nie- 
dersitzen müsse:  sei  sie  nun  reuig,  so  dürfe  sie  hinabsteigen,  und 
alles  böse  bleibe  oben  zurück.  Renart  6804  — 13. 

**)  wie  feste  würzet  dieser  gebrauch  im  Norden  gefafst  hatte, 
darf  man  daraus  entnehmen , dafs  (eichen  auch  im  schif  begraben 
wurden,  ohne  Zweifel,  damit  sie  auf  ihrer  reise  in  die  unterweit  da, 
wo  sie  an  ein  wasser  kommen  würden,  das  fahrzeug  zur  hand  hüten. 
‘HAkon  konüngr  tök  par  skip  oll,  er  Alt  höfdo  Eiriks  synir,  ök  I4l 
draga  A land  upp;  par  löt  HAkon  leggja  Egil  (Jllscrk  ( skip,  oc  med 
hAnom  allaj)A  menn,  er  af  peirra  lidi  höfdo  fallit,  let  bera  }>ar  at  idrd 
oe  griot.  HAkon  konungr  ldl  oc  fleiri  skip  uppselja,  oc  bera  A valinn.' 
saga  H.  göda  cap.  27.  ’Unnr  var  lögÄ  f skip  S hauginum’.  Laxd. 
p.  16.  ‘Asmundr  var  heygrtr  ok  ( skip  latjdr,  l>ra:ll  hans  lagdr  i annan 
stafn  skipsins'.  Islend.  sög.  1,  66-  ‘fieirmundr  heygAr  ok  lagAr  f 
skip  par  litt  sköginn  fra  gardi.'  das  I,  97.  Wahrscheinlich  legte 
man  vornehme  leichen  erst  in  eine  Liste  und  setzte  diese  ins  schif, 
dann  erfolgte  bestattung  im  hügel.  Gudrun  sagt:  ‘knör  raun  ek 
kaupa  ok  kisto  steinda'.  Sarm.  264b.  In  alten  grabhügeln  des  in- 
nern  Deutschlands  sind,  meines  wissens,  nie  schiffe  gefunden  worden. 
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170.  171.  fornald.  sög.  1,  142.  Frothos  gesetz  unterschied 
nach  den  ständen:  centurionis  vel  satrapae  corpus  rogo 
propria  n ace  constructo  funerandum  constituit;  dena  autem 
gubcrnatorum  Corpora  vnius  puppis  igne  consumi  prae- 
cepit;  ducem  quempiam  aut  regem  interfectum  proprio 

injectum  navigio  concremari.  s.  87.  Der  todte  Iarlmägus 
wird  von  seiner  witwe  auf  einem  schif  in  ein  heiliges  land 
gebracht  (Iarim.  sage  cap.  45).  Eine  schwedische  volks- 
sage (Afzelius  1,  4)  weifs  von  einem  qoldnen  schif,  das 
in  Runemad  beim  schlüsselberge  versenkt  liege,  auf  diesem 
schif  soll  Odin  die  erschlagnen  von  Brävalla  nach  Val- 
hall geführt  haben.  Im  allfranz.  roman  Lancelot  du  lac, 

ed,  1591  p.  147  verfügt  die  demoiselte  d’Escalot,  wie  es 

mit  ihrem  leichnam  gehalten  werden  solle:  le  pria,  que 
son  corps  füt  mis  en  une  nef,  richement  equippöe,  que 
Von  laisseroit  aller  au  gri  du  Cent  sans  conduite*). 

Herschte  der  glaube,  dafs  die  leiche,  preisgegeben  dem 
heiligen  meer  und  den  winden  von  selbst  einlaufen  würde 
in  das  menschlicher  fübrung  unnahbare  land  des  todes  ? 

Hier  werden  die  leichname  übergeschift,  in  andern 
sagen  blofs  die  von  dem  leib  entbundnen  Seelen;  es  ist 
wieder  der  vorhin  angemerkte  unterschied  (s.  787).  ja 
der  alte  lebensmüde  Flosi  soll  sich  nach  Nialssaga  cap.  IGO 
in  ein  schlechtes  schif  gelegt  und  den  meereswogen  über- 
lassen haben ; ‘bar  ä skip  ok  16t  t haf,  ok  hefir  ü!  fiess 
skips  aldri  spurt  sidan’. 

Nach  dem  griechischen  glauben  fährt  Charon  die  see- 
len  in  einem  schmalen,  zweirudrigen  boot,  über  den  Styx, 
Acheron  oder  Cocytus  in  das  reich  der  Unterwelt,  er  em- 
pfängt dafür  ein  fährgeld  und  darum  legte  man  den  todten 
einen  obolos  (die  danaka)  in  den  mund**).  Diese  sitte 
dem  leichnam  eine  kleine  münze  in  den  mmd  zu  legen 
kommt  auch  unter  Deutschen  vor,  vgl.  abergl.  no.  207, 
wo  ihr  ein  späterer  falscher  grund  untergeschoben  ist : 
ursprünglich  sollte  das  geld  nichts  anders  sein  als  jenes 
naulum.  i ' , •>  : 

In  stürmischer  nacht  weckt  eine  mönchsgestalt  einen 
schlaftrunknen  Schiffer,  legt  ihm  f ährlohn  in  die  hand  und 


*}  cento  novellp  antiche  8t  : la  damigella  di  Scaiot ; die  ‘navi- 
cella  sanza  vela,  sanza  remi  e sanza  neuno  sopra  sagliente'  wird  nach 
Camalol , an  den  hof  des  re  Artn  geführt. 

”)  Diodor  t,  90.  Eurip.  Ale.  2ä3.  441.  Aen.  6,  298.  zu  Her- 
mione  in  Argot»,  von  wo  es  nicht  weit  zur  Unterwelt  geglaubt  wurde, 
gab  man  den  todten  kein  geld  mit,  Strabo  8,  373.  dergleichen  mün- 
zen finden  sich  oft  in  alten  gribern  vor. 
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verlangt  Ober  den  ström  gebracht,  erst  steigen  sechs  man- 
che in  den  nachen,  kaum  aber  ist  er  gelöst  nnd  auf  der 
flut,  als  ihn  plötzlich  eine  menge  schwarzer  nnd  weifser 
herren  füllt  und  der  fährmann  fast  keinen  raum  für  sich 
behält,  mit  mühe  rudert  er  hinüber,  die  ladung  steigt  aus 
und  das  fahrzeug  wird  von  jähem  sturm  zurückgeworfen 
an  die  stelle  der  abfahrt,  wo  schon  wieder  neue  reisende 
harren,  welche  den  kahn  einnehmen,  und  deren  vorderster 
mit  eiskalten  fingern  dem  Schiffer  den  fährgroschen  in  die 
hand  drückt,  die  rückfahrt  des  schifs  erfolgt  auf  die  selbe 
gewaltsame  weise  *).  Ähnliches,  minder  vollständig,  wird 
erzählt  von  mönchen,  die  nachts  bei  Speier  über  den  Rhein 
fahren  **).  In  beiden  geschichten  ersieht  man  keinen 
zweck  des  überschiffens : es  scheinen  uralte  heidnische  er- 
innerungen,  die  um  nicht  ganz  zu  erlöschen  sich  ver- 
änderten. 

Procop  de  bello  goth.  4,  20  (ed.  bonn.  2,  567)  von  der 
insei  Brittia  redend  meldet  eine  sage,  die  er  selbst  öfters 
aus  dem  mund  der  einwohner  vernommen  hatte.  Sie 
glauben , dafs  die  Seelen  verstorbner  menschen  nach  jener 
insei  übergefahren  werden,  am  ufer  des  festen  landes 
wohnen  unter  fränkischer  oberherschaft , aber  von  alters 
her  aller  abgaben  entbunden,  fischer  und  ackerleute,  denen 
es  obliegt  die  Seelen  überzuschiffen  **•).  das  amt  geht  der 
reihe  nach  um.  welchen  es  in  jedweder  nacht  zukommt, 
die  legen  sich  bei  einbrechender  dämmerung  schlafen,  mit- 
ternachts hören  sie  an  ihre  thüre  pochen  und  mit  dumpfer 
stimme  rufen.  Augenblicklich  erheben  sie  sich,  gehen 
zum  ufer,  und  erblicken  dort  leere  nachen , fremde,  nicht 
ihre  eigne,  besteigen  sie,  greifen  das  rüder  und  fahren, 
dann  merken  sie  den  nachen  gedrängt  voll  geladen,  so 
dafs  der  rand  kaum  fingerbreit  über  dem  wasser  steht. 
Sie  sehen  jedoch  niemand,  und  landen  schon  nach  einer 
stunde,  während  sie  sonst  mit  ihrem  eignen  fahrzeug  nacht 
und  tag  dazu  bedürfen.  In  Brittia  angelangt,  entlädt  der 
nachen  sich  alsogleich  und  wird  so  leicht,  dafs  er  nur 


')  neue  Volksmärchen  der  Deutschen.  Leipz.  1792.  3,  45  — 47. 
**)  D.  S.  no.  275 , älteste  quelle  dafür  ist  ein  bericht  von  Geo. 
Sabinus  fgb.  1508  f 1560). 

***)  rä  ftiv  aila  Otjüyyot » Hintjxoai  in n,  yc(iei>  fthxot  äauymytjx 
oi  Jt  nwnoTt  nafanyo/iMoi,  vyHfiioov  uvxotf  in  naiamv  toi »d#  rov  uy- 
Oovq , t'noi’(ytu(  Tirol,  oi(  <?aO  «v,  tnxu.  Uyovoir  oi  tat *}/  urO(/unot  iu 
ntQiT  Qaniji;  imxitnßm  t »c  i <ü»  y i yo> v nn^urto/oxiic  Of  io*.  über  die 

stelle  Procops  und  eine  andere  bei  Tzetzes  ist  Welcher  im  rbein. 
mus.  1,  236  ff.  nachzusehn. 
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ganz  unten  die  flut  berührt,  weder  bei  der  fahrt  noch  beim 
aussteigen  sehen  sie  irgendwen , hören  aber  eine  stimme 
jedem  einzelnen  namen  und  Vaterland  laut  abfragen.  schif- 
fen frauen  über,  so  geben  diese  ihrer  gatten  namen  an. 

Brittia  liegt  dem  Procop  nicht  weiter  als  200  Stadien 
von  der  käste,  zwischen  Britannia  und  Thule,  der  Rhein- 
mündung gegenüber,  drei  Völker  Angeln,  Friesen  und 
Britten  wohnen  auf  ihr.  unter  Britannien  verstellt  er  die 
westliche  küste  des  gallischen  festlandes,  deren  eines  ende 
noch  jetzt  Bretagne  heifst,  die  sich  aber  im  6 jh.  weiter 
über  die  spätere  normandische  und  flandrischfriesische  ge- 
gend  bis  zur  mtindung  der  Schelde  und  des  Rheins  hin 
ausdehnte;  Brittia  ist  ihm  Grofsbritannien , Thule  Scandi- 
navien. 

An  welcher  stelle  die  todtenüberfahrt,  ob  sie  längs 
der  ganzen  gallischen  küste  statt  hatte?  lasse  ich  unent- 
schieden. nach  Villemarquö  (barzas  breiz  1,  136)  war  sie 
an  Armorikas  fernster  spitze,  bei  Raz,  wo  eine  bucht  der 
Seelen  (baie  des  ames,  boö  ann  anavo)  liegt.  In  Bretagne, 
am  flusse  Treguier  in  der  gemeinde  Plouguel  soll  auf  den 
heutigen  tag  die  sitte  herschen,  die  leichname  in  einem 
nachen  nach  dem  kirchhof  über  einen  kleinen  arm  des 
meers,  passage  de  Fenfer  genannt,  s«  schiffen,  statt  sie 
den  kürzeren  landweg  dahin  zu  tragen;  und  in  ganz  Ar- 
morica  glaubt  das  volk  überdem,  die  seelen  der  verstorb- 
nen begeben  sich  im  augenblick  ihrer  trennung  zu  dem 
pfarrer  von  Braspar,  dessen  hund  sie  nach  Grofsbritannien 
geleite;  m der  luft  hört  man  die  rüder  des  tcagens  knar- 
ren, der  mit  Seelen  überladen  ist,  ein  weifses  tuch  deckt 
ihn,  er  heifst  carr  an  ancou,  carrikel  an  ancou,  seelenwa- 
gen  *).  Lauter  volksmäfsige  abweichungen.  es  war  den 
Christen  nicht  mehr  gestattet,  ihre  leichen  nach  der  insei 
überzufahren  : wenigstens  bringen  sie  sie  noch  zu  wasser 
nach  dem  kirchhof  und  lassen,  in  ihrer  tradition,  die  über- 
fahrt statt  im  schif  durch  die  luft  (wie  beim  wütenden  heer) 
auf  einem  wagen  vor  sich  gehn.  Nähere  forschungen  müs- 
ten  lehren,  ob  sich  in  der  Normandie,  in  Flandern  und 
Friesland  ähnliche  sagen  erhalten  haben?  mir  fällt  dabei 
wieder  jenes  Helium  und  Heivoet  (s.  292.  764)  ein. 

Procops  nachricht  wiederholt  im  12  jh.  Tzetzes  zum 
Lycoph.  1204,  aber  schon  früher,  im  beginn  des  fünften 
wüste  Claudian  (in  Rufinum  1,  123 — 133)  dafs  jene  galli- 
schen ufer  ein  Sammelplatz  der  wandernden  seelen  seien : 


*)  m£m.  de  l’acad.  cell.  3,  141. 
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est  locus,  exlremum  qua  pandit  Gallia  littus, 
oceani  praetentus  aquis,  ubi  fertur  Ulixes 
sanguine  libato  populum  movisse  silentem, 
illic  umbrarum  tenui  Stridore  colanlum 
fiebilis  auditur  queslus . simulacra  coloni 
pallida,  defunctasque  rident  migrare  figuras. 
von  der  gegend  liege  Britannien,  das  land  der  Senonen 
und  der  Rhein  nicht  fern,  dies  leise  rauschen  der  fliegen- 
den Seelen  stimmt  fast  zu  dem  luftwagen  der  Bretagner. 
Die  britischen  barden  lassen  die  Seelen,  um  in  die  unter- 
weit zu  gelangen,  durch  den  weiher  der  angst  und  der 
gebeine,  durch  das  thal  des  todes  in  das  meer  schüfen,  an 
dessen  gestade  sich  der  mund  des  höllenabgrundes  öfnel  #). 
Ein  nordeng],  lied,  das  man  sonst  bei  der  leichenwache 
sang,  nennt  ‘the  bridge  of  dread,  no  brader  than  a thread 
(die  angstbrücke  nicht  breiter  als  ein  drath),  über  welche 
die  seele  in  der  unterweit  zu  schreiten  hat.  (J.  Thoms 
anecd.  and  trad.  s.  89.  90)  **). 

Gleichen  sinn  zu  haben  mit  der  reise  der  Seelen  zu 
schif  über  den  ström  oder  das  gewösser  der  unterweit 
scheint  es,  wenn  sie  die  brücke  des  Stroms  überschreiten. 
Merkwürdig  sind  die  worte  der  brücken hüterin  zu  Hermödr: 
‘unter  dir  einem  (lebendigen)  tönt  meine  brücke  mehr,  als 
unter  den  fünf  häufen  todter  männer , die  gestern  dar- 
über ritten'.  Sn.  67.  Ich  linde  darin  die  gröfsle  ähnlicb- 
keit  mit  dem  sachten  getrippel  der  fortziehenden  zw  er  ge 
über  die  brücke , mit  ihrer  überschijfung  in  dem  nachen 
(s.  253.  428),  und  die  Verwandtschaft  der  seelen  mit  den 
elbischen  wesen  zeigt  sich  auf  das  deutlichste.  Als  die 
zwerge  aus  dem  Voigtland  zogen,  setzten  sie  eine  ganze 
nacht  hindurch  über  die  Elster  (Jul.  Schmidt  p.  143.  148). 


*)  Owens  wb.  2,  214.  Villemarquü  1,  135. 

")  die  enge  brücke  liegt  zwischen  purgatorium  und  paradis,  auch 
held  Owain  muste  darüber  (W.  Scotts  minslr.  2,  360.  361).  merk- 
würdige einstimmung  (wie  oben  s.  540)  gewährt  eine  muhamedani- 
schc  tradilion,  welche  Sale  in  seiner  einleitung  zum  Koran  (ed.  1801 
p.  120)  anführt:  alle  seelen  müssen  mitten  in  der  holle  über  eine 
brücke,  die  dünner  als  ein  haar,  schärfer  als  die  schneide  eines 
schwerts  und  zu  beiden  seiten  mit  dörnern  und  spitzem  gesträuch 
besetzt  ist.  auch  die  Juden  reden  von  der  drathschmalen  höllenbrü- 
cke,  über  die  aber  blofs  die  ungläubigen  zu  wandeln  haben  (Eisen- 
menger 2,  258);  vgl.  J.  Thoms  a.  a.  o.  s.  91.  Nach  Herbelot  wähnen 
die  Aluhamcdaner,  dafs  sie  vor  dem  jüngsten  gericht  eine  Stange  von 
glühendem  eisen , die  über  eine  grundlose  tiefe  gelegt  ist , betreten 
werden,  jedem  gläubigen  legen  sich  alsdann  seine  guten  werke  unter 
die  füfse. 
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bei  ihrem  abzug  vom  Harz  war  man  übereingekommen, 
dafs  sie  über  eine  schmale  brücke  bei  Neuhof  gehen  und 
jeder  in  ein  aufgestelltes  gefäfs  einen  zoll  werfen,  aber 
kein  landeseinwohner  zugegen  sein  sollte,  neugierige  stan- 
den unter  der  brücke  und  hörten  stundenlang  ihr  gelrap- 
pel, als  gienge  eine  heerde  schafe  darüber  (deutsche  sagen 
no.  152.  153).  Auch  der  geldzoll  gemahnt  an  das  fährgeld 
der  seelen.  Und  zu  allem  dem  halte  man  nun  die  fabel 
von  dem  nachts  im  kahn  über  schiffenden  alb  (deutsche  sag. 
no.  80).  Jene  dralhschmale  angstbrücke  ist  aber  wieder 
eine  verwandte  idee  und  berührt  sich  noch  mit  der  eisernen 
schwerlbrücke,  über  welche  die  aus  schlafenden  menschen 
gegangne  seele  schreitet. 

Genaue  Untersuchung  der  vielfachen  leichengebräuche 
bei  europäischen  Völkern , die  ich  hier  nicht  beabsichtige, 
würde  noch  mehr  aufschlüsse  über  die  altheidnischen  Vor- 
stellungen vom  wesen  der  seele  und  ihrem  Schicksal  nach 
dem  tode  gewähren.  So  wurde  den  leichen,  aufser  dem 
iahrgeld  und  dem  schif,  auch  ein  besondrer  todtenschuh, 
altn.  helskA,  zum  antritt  der  langen  Wanderung  mitgegeben 
und  an  die  füfse  gebunden,  in  der  Gisla  Surssonarsaga 
heifst  es : f>at  er  tidska  at  binda  mönnum  helskö,  sein  menn 
skulo  ä gänga  til  Valhallar,  ok  mun  ekVesteini  j>at  giöra  *). 
W.  Scott  (minstrelsy  2,  357)  führt  einen  aberglauben  aus 
Yorkshire  an:  (they  are  of  beliefe,  that  once  in  their  lives 
it  is  good  to  give  a pair  of  new  shoes  to  a poor  man, 
for  as  much,  as  afler  this  life  they  are  to  pass  barefoote 
through  a great  launde , full  of  thomes  and  furzen, 
except  by  the  meryte  of  the  almes  aforesaid  they  have 
redemed  the  forfeyle ; for  at  the  edge  of  the  launde  an 
ouldc  man  shall  meet  thern  with  the  same  shoes  that  were 
given  by  the  partie  when  he  was  lyving,  and  after  he  hath 
shodde  them,  dismisseth  them  to  go  through  thick  and  thin, 
wilhout  scratch  or  scalle’.  das  Iand,  wodurch  die  seele 
wandern  mufs,  heifst  auch  whinny  moor  (der  pfriemen 
sumpf,  whin  ist  gleichviel  mit  furz,  ginster,  pfrieme).  Thoms 
a.  a.  o.  89.  Im  Hennebergischen  und  vielleicht  an  andern 
orten  nennt  man  noch  jetzt  die  dem  verstorbnen  erwiesne 
letzte  ehre  den  todtenschuh  (Reinwald  1,  165)  ohne  dafs 
der  gebrauch  selbst  fortdauerte,  ja  das  leichenmal  wird  so 
geheifsen.  recht  heidnisch  klingt  und  dem  kriegerischen  sinn 
des  alterthums  angemessen,  was  Burkard  von  Worms  p.  195* 


*)  vgl.  Müller«  sagabibl.  I,  171. 


Digitized  by ' 


ogle 


796 


SEELEN  IM  STREIT 


berichtet:  quod  quidam  faciunt  homini  occiso  cum  sepeiitur. 
dant  ei  in  manum  unguentum  quoddam,  quasi  iUo  unguento 
post  mortem  minus  sanari  possit,  et  sic  cum  unguento  se- 
peliunt  *).  in  gleicher  absicht  wurden  mit  den  (eichen 
knechte , pferde  und  hunde  verbrannt,  deren  sie  sich  im 
künftigen  leben  bedienen  könnten,  könig  Ring  iiefs  den  könig 
Harald  in  einem  grofsen  hügel  beisetzen,  das  pferd  tödten, 
auf  dem  er  in  ßrävallaschlacht  geritten  hatte  und  den 
sattel  mit  begraben,  dafs  er  nach  Walhalla  reiten  könne. 
Man  glaubte,  abfahren  der  leiche  auf  einem  nicht  herge- 
brachten wege  (d.  h.  auf  anderm  als  dem  hellwege  s.  751) 
schade  der  seele  der  verstorbnen.  Ledeburs  archiv 
5,  369. 

In  den  dichtungen  des  mittelalters  wird  verschiedentlich 
ein  streit  der  engel  und  teufel  um  die  ausfahrende  seele 
geschildert;  beide  wollen  sie  in  empfang  nehmen,  an  der 
engel  spitze  steht  ein  erzengel , gewöhnlich  Michael,  der, 
wie  wir  im  verfolg  sehn  werden,  auch  die  seelen  zu  wä- 
gen beauftragt  ist;  zuweilen  wird  Cherubim  genannt,  ‘vor 
dem  tievel  nam  der  söle  war  der  erzengel  h'erubin’.  Wh. 
49,  10. 

läzö  lilzä  tengein! 
dfi  wart  von  den  engein 
manec  söle  enpfangen 
6 der  strlt  was  zegangen. 
daz  weinete  manec  amie: 
von  wölken  wart  nie  snle 


*)  die  Lilthauer  begraben  oder  verbrennen  luchs  und  bärenklaucn 
mit  dem  todten,  im  wann  dafs  seine  seele  einen  steilen  berg  erklet- 
tern müsse,  auf  welchem  der  göttliche  riebter  (Kriwe  Kriweito)  sitze : 
den  reichen  wird  es  schwerer  empor  zu  klimmen  als  den  armen,  die 
von  hab  und  gut  unbelastet  sind , falls  sie  keine  Sünde  beschwert, 
arme  sünder  fuhrt  ein  wind  leicht  wie  eine  feder  hiuan , reichen 
zerfleischt  ein  drache  Wizuuas,  der  unter  dem  berge  hauset,  die 
glieder,  dann  werden  sie  von  Sturmwinden  emporgetragen  (Woyei- 
cki  klcchdy  2,  134.  135.  Narbntt  1,  284).  der  steile  berg  beifst  den 
Litthauern  Anaficlas,  den  Polen  tiklanna  gora  (gläserner  berg),  sie 
glauben,  dafs  die  verdammten  seelen  ihn  zur  strafe  ersteigen  müssen 
und  wenn  sie  den  fufs  auf  den  gipfcl  setzen  ausglciten  und  herab- 
stiirzen.  Diesen  glasberg  kennen  zwar  noch  unsre  deutschen  märchen, 
und  lieder,  doch  nicht  mehr  deutlich  als  einen  anfenthah  der  seligen, 
obgleich  das  mädchen,  das  ein  hünkelbein  mitnimmt,  um  es  (wie  die 
bärenklaue)  in  den  glasberg  zu  stecken  und  zuletzt  seinen  kleinen  An- 
ger abschneidet,  um  ihn  endlich  zu  erklimmen  oder  aufzuschliefsen, 
angesehn  werden  darf,  als  suche  es  seine  verlornen  brüder  in  der  on- 
terwelt  auf  (KM.  uo.  25). 
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alsö  dicke  sunder  zal 
beidiu  üf  bergen  und  ze  tal, 
als  engel  unde  tievel  Augen, 
die  dß  ze  widerstrite  zugen 
die  sßle  her  und  widere, 
d’  einen  üf,  die  ander  nidere.  Geo.  1234. 
der  engelfürste  Michahil 
empGcnc  des  marcgräven  sßl 
und  manec  engel  liehtgevar, 
die  kämen  mit  gesange  dar 
und  fuorten  in  vrceliche 
inz  schoene  himmelrfche.  Geo.  6082. 
im  Brandan  (bei  Bruns  s.  192.  193)  heifst  es:  ‘de  duvele 
streden  umme  de  sßle  mit  sunte  Michaile ; vgl.  fundgr.  1,92. 
gebt  mir  ein  gäbe, 
daz  des  küniges  sßle 
von  sante  Michahile 
hiute  gecondwieret  sl.  gute  frau  2674; 

Michael  ist  in  Mercurs  oder  der  Walchure  amt  getreten. 
Eine  noch  wichtigere  stelle,  worauf  ich  schon  s.  415  ge- 
wiesen habe,  findet  sich  Morolt  284,  b,  hier  treten  drei  schaa- 
ren,  die  schwarze,  weifse  und  bleiche  auf:  ‘den  strft 
mahlu  gerne  schouwen,  dens  umb  die  sdle  suln  hän’.  Auch 
die  älteren  franz.  dichter  beschreiben  ähnliches,  vgl.  Mßon 
1,  239.  4,  114.  115.  3,  284. 

Und  schon  im  8.  9 jh.  gleich  zu  eingang  des  bruch- 
stücks  von  Muspilii: 

wanta  sär  s6  sih  diu  sßla  in  den  sind  arhevit 
enti  s!  den  lihhamun  likkan  läzit, 
sb  quimit  ein  heri  fona  himilzungalon 
daz  andar  fona  pehhe;  dar  pdganl  siu  umpi. 
ich  habe  s.  392  gezweifelt  ob  dieser  ‘päc  umpi  dia  sßla’ 
zwischen  dem  heer  des  himmels  und  der  hölle  aus  christ- 
licher Überlieferung  stamme,  zwar  der  brief  Judae  v.  9 
erzählt  von  einem  zank  des  erzengels  Michael  und  der 
teufel  um  den  leichnam  Mose  *) , und  daraus  scheint  we- 
nigstens jener  christliche  Vorkämpfer,  Michael,  herzuleiten, 
eifersucht  und  streit  über  die  theilung  der  Seelen  kann 
aber  auch  schon  als  heidnische  Vorstellung  angenommen 
werden,  da  sich  im  Norden  Odinn,  Thörr  und  Freyja, 
jedes  gewisse  theile  der  gefallnen  aneigneten.  Freyja  ist 
s.  54  und  282  mit  Gertrud  zusammengestellt  worden: 

*)  die  stelle  soll  sich  gründen  auf  ein  verlornes  buch  1 «Vn/iuoK 
Moyses’  genannt , vgl.  Hugo  Grotius  ad  S.  Judae  ep.  9 und  Fabricii 
cod.  pseudepigr.  V.  T.  p.  839. 
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etliche  sprechen,  wenn  sich  die  seele  von  dem  leichnam 
scheide , sei  sie  die  erste  nacht  bei  sanct  Gerdraut , die 
zweite  bei  sanct  Michael , die  dritte  da , wo  sie  hin  ver- 
dient habe  (anhang  s.  xlvui).  da  nun  Michael  im  welt- 
kampf  den  Antichrist  erlegt  (s.  771),  mit  Surtr  aber  Odinn 
und  Thörr  streiten,  so  lassen  sich  Gerdrut  und  Michael 
füglich  in  Frowa,  Wuotan  (oder  Donar)  zuriickübersetzen. 
auch  s.  180  wurde  mons  sancti  Michaelis  auf  Wuotan  oder 
Zio  gedeutet. 

Nach  einem  irischen  marchen  führen  die  geister  des 
stillen  volks  am  kreuzweg  drei  nächte  langen  heftigen  streit, 
auf  welchem  kirchhof  eine  menschliche  leiche  begraben 
werden  solle  *).  wie  also  die  elbe  und  zwerge  lebende 
kinder  und  jungfrauen  stehlen  (s.  435  — 37),  scheint  ihnen 
auch  an  den  (eichen  und  seelen  der  menschen  gelegen. 
Seelen  ertrunkner  hält  der  Wassermann  in  seinem  haus 
(s.  465). 

Dies  alles  leitet  zu  einer  näheren  betrachtung  der  Vor- 
stellungen von  dem  tod. 


*)  irische  elfeomärchen  p.  68. 
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CAP.  XXVII.  TOD. 

Dem  alterthum  war  der  lod  kein  tödtendes  wesen, 
blofs  ein  in  die  Unterwelt  abholendes,  geleitendes,  seuche, 
Schwert  tödteten,  der  Tod  trat  als  bote  einer  gottheit  auf, 
ihr  die  abgeschiedne  seele  zuzuführen,  sterben  wird  durch 
seine  erscheinug  angekündigt,  nicht  verursacht,  so  hat 
in  jenem  märchen  der  todesengel  dem  kind  die  blumen- 
knospe  gegeben:  wenn  sie  erblüht  sei,  wolle  er  wieder- 
kommen. 

Hierzu  stimmt  die  jüdische,  vom  cbristenthum  beibe- 
haltne  Vorstellung,  des  armen  mannes  seele  wird  von  en- 
gein gottes  abgeholt  und  in  Abrahams  schofs  getragen, 
Luc.  16,  22;  wie  sich  der  dichter  des  Hel.  103,  5 aus- 
drückt: godes  engilös  andfengon  is  ferh,  endi  liddon  ine 
an  Abrahämes  barm  *).  als  gegensatz  malt  er  das  Schick- 
sal des  reichen  mannes  weiter  aus  103,  9 : 161ha  wihti  bi- 
senkidun  is  s6ola  an  thene  suarton  hei,  teufe!  versenkten 
seine  seele  in  die  schwarze  hölle.  in  einer  predigt  bei 
Leyser  126  heifst  es:  ‘wane  ir  ne  wizzit  niht,  zu  welicher 
zit  der  bote  unsers  herren  gotis  zu  ture  clopfe.  welich 
ist  der  bote?  daz  ist  der  Töt’;  161:  ‘nu  quam  ouch  der 
gemeine  bote,  der  nieman  ledic  lät,  wie  lange  im  maniger 
vorgflt,  daz  ist  der  gewisse  töt’.  *dö  der  Töt  im  sin  zuo- 
kunft  enböt,  sö  daz  er  in  geleite \ Greg.  20. 

Nicht  wesentlich  wich  davon  die  ältere  heidnische  an- 
sicht  ab.  Halja , Hel,  die  todesgöttin,  bringt  nicht  um, 
sie  empfängt  den  todten  menschen  in  ihrem  haus  und  hält 
ihn  darin  unerbittlich  fest,  lödten  heifst  ihr  einen  zu- 
senden. weder  erscheint  Hel  die  ihr  verfallnen  seelen  ab- 
zuholen **),  noch  entsendet  sie  boten  nach  ihnen,  die  lange, 


*)  es  ist  eine  schöne  Torslellung,  dals  die  sterbenden  auf  gottes, 
kinder  auf  des  vaters  schofs  zurückkehren,  von  dem  sie  bei  der  ge- 
hurt ausgegangen  waren,  das  wüste  aber  schon  unser  heidenthum, 
dem  neugeborne  und  angenommne  kinder  schofskinder,  Wunschkinder 
heifsen  (RA.  455.  464)  und  sterben  hingehen  zuWuotan,  zu  Wunsch 
bedeutete  (vgl.  oben  s.  130.  132).  sterben  war  also  den  Heiden  wie 
den  Christen : zu  gott  fahren , in  gottes  ruhe  und  frieden  eingehn, 
metod  seon  Beov.  2360,  Wran  on  frein  vsere  (in  des  berrn  ruhe) 
Beov.  52.  ebenso  ist  begraben  werden : in  den  schofs  der  mutter 
fallen  (s.  608),  multer  und  vater  nehmen  ihre  kinder  wieder  auf. 

’*)  nur  im  Iraumgesicht  tritt  sie  auf : poslcra  nocte  eidem  Proter- 
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dunkle  reise  anzutreten  bleibt  den  todten  selbst  überlas- 
sen: schuh,  schif,  fährgeld,  diener,  pferde  und  kleider 
nehmen  sie  aus  ihrer  heimat  mit  auf  den  helweg.  einige 
reiten,  andere  fahren,  ganze  häufen  Seelen  rotten  sich  zu- 
sammen, kein  geleitsmann  kommt  ihnen  entgegen. 

Es  waren  noch  andere  götter,  die  «ich  der  seelen  be- 
mächtigten. Rän , die  meeresgöttin,  zieht  alle  in  ihrem 
gebiet  ertrunknen  leichen  mit  einem  nett,  an  sich  (s.  288). 
überhaupt  scheinen  Wassergeister  gern  aeelen  festzuhalten, 
selbst  frau  Holle,  zu  deren  wohnung  ertrinkende  gelangen 
(s.  246.  782),  hat  mit  Hel  gewisse  ähniichkeit. 

Schon  anders  steht  es  um  die  nach  Valhöll  bestimm- 
ten seelen.  Odinn  entsendet  die  vallcyrien,  alle  im  kampf 
gefallnen  beiden  zu  empfangen  und  in  seinen  himmel  zu 
geleiten  (s.  389.):  wunschjungfrauen  holen  seine  wunsch- 
söhne, ‘£cer  kiosa  feigd  & mcnn’.  Sn.  39.  herrlich  wird 
im  H&konarmal  ihr  geleit  und  der  empfang  der  helden 
dargesteilt.  aber  diese  botinnen  nehmen  sich  schon  der 
lebenden  helden  an  und  beschirmen  sie  bis  zum  tod:  sie 
sind  schuhengel , todesengel.  wie  schön,  dafs  der  gütige 
gott,  bevor  er  sie  ruft,  seinen  auserwählten  einen  gelei- 
tenden geist  zur  verherlichung  ihrer  irdischen  bahn  ver- 
liehen hat. 

Ich  erkenne  berührung  zwischen  valkyrien  und  Her- 
mes , der  den  stab  des  Wunsches  trägt  (s.  390)  und  seelen 
zur  unterweit  geleitet  (ipvyaywyöe , ipvyonofi nöc,  vt*Qonofi- 
nöc).  jene  jungfrauen  sind  Odins  boten,  wie  Hermes  göt- 
terbote,  ja  Hermes  ist  Odinn  selbst,  dem  die  seelen  gehö- 
ren. also  auch  aus  dem  Verhältnis  des  gottes  zu  den 
todten  erhellt  die  identität  zwischen  Wuotan  und  Mercur. 
ein  unterschied  zeigt  sich  darin,  dafs  Hermes,  wie  der 
etrusc.  Charun  (0.  Müller  2,  100),  zum  Hades  geleitet,  so 
viel  ich  weifs  nicht  ins  elysium ; umgekehrt  holen  die  val- 
kyrien ab  nach  Valhöll,  nicht  zur  Hel.  auch  die  eigen- 
schaft  des  schutzgeistes  mangelt  dem  Hermes. 

Diese  idee  schützender  geister  äufsert  sich  mehr  in  dem 
personificierten  Thanalos  des  griechischen  Volksglaubens, 
er  wird  dargestellt  als  genius,  der  nachdenksam  hand  an 
wange  hält,  oder  den  fufs  auf  die  psyche  stellt,  gleich 
als  habe  er  sie  in  besitz  genommen,  oft  kreuzt  er  seine 
hände  über  der  ausgelöschten  fackel.  zuweilen  erscheint 
er  schwarz  (wie  Hel.  s.  289)  oder  schwarzgeflügelt  (atris 


pina  per  quietem  adslare  aspecta  poatridic  ae  ejus  eompteiu  usoram 
denunciat.  nec  inane  somnii  praetagiura  fuit.  Saxo  gramm.  p.  43. 
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alis):  tov  Sh  nsoovta  eIXe  /tiXae  &üva<ioe,  8 in 
oo) /ui tos  entrj  (batrach.  207)  *)  und  lihsvato  ttrfpa  /tiXat- 
vu*  (das.  85).  Gewöhnlich  aber  wird  der  scheidende,  ab- 
schied  nehmende  todte  zu  pferd  dargestellt,  da»  ein  genius 
führt:  die  offenstehende  thür  bezeichnet  die  ausreise,  wie 
wir  noch  jetzt,  wenn  einer  stirbt,  thür  oder  fenster  auf- 
machen  (abergl.  664).  symbolisch  kann  die  blofse  thür, 
der  blofse  pferdekopf  das  abfübren  der  seele  ausdrücken  **). 
Der  römische  todesgenius  scheint  durch  thüranklopfen  sein 
nahen  oder  die  stunde  des  abschieds  zu  verkündigen***); 
nächtliches  klopfen  und  pochen  ist  geisterhaft  und  Vorbe- 
deutung des  Sterbens. 

Weiblich,  gleich  der  Halja,  wie  man  aus  dem  genus 
von  mors  folgern  sollte,  bilden  römische  kunstwerke  den 
Tod  nie,  sicher  dachte  ihn  sich  das  volk  ursprünglich  nicht 
anders ; die  slavische  stnrt  (dasselbe  wort)  ist  überall  weib- 
lich, das  litth.  smerlis  wird  männlich  und  weiblich  gebraucht, 
das  lett.  nahwe  nur  weiblich,  die  slav.  Morena , Marana 
(Morena,  Marzana),  welche  s.  731.  733  geschildert  wurde, 
scheint  nahe  an  smrt  und  mors  zu  reichen. 

Diese  benennungen  klingen  an  deutsche,  schmerz  ha- 
ben wir  in  dem  gemilderten  sinne  von  pein,  ursprünglich 
war  es  wol  nur  todespein,  wie  quäl  zu  quellan,  ags.  cvellan, 
engl,  kill  gehört  f);  nur  der  ahd.  inhd.  und  ags.  dialect 
kennen  das  starke  verbum  smgrzan,  smerzen,  smeortan 
(dolere).  das  ahd.  smerza  ist  weiblich , das  mhd.  smerze 
männlich,  stets  unpersönlich,  nahwe  stimmt  zum  goth.  masc. 
ndus,  pl.  naveis,  funus  (vgl.  altn.  ndr,  ndinn  s.  422),  wie 
auch  &äraJoe  leiche  bedeuten  kann+f).  das  gr.  wort 
hat  aber  gleiche  wurzel  mit  dem  goth.  dduj/us,  ahd.  töd 
(früher  tödu)  masc.,  alts.  död,  döA , ags.  dedd,  altn.  daudr, 
überall  männlich,  nur  im  mnl.  döt  hat  sich  das  weibliche 


')  nach  dieter  stelle  sollte  man  glauben,  der  Tod  habe  nur  den 
leichnam  des  gefallnen  an  sich  genommen,  die  seele  sei  in  Unterwelt 
entflogen,  denn  es  heifst  von  ihr  235  aiäitft  ßtßrjxn, 

**)  O.  Müllers  archiol.  2 ausg.  p.  604.  696.  wegen  des  pferde- 
kopfa  vgl.  Boeckh  corp.  inscr.  no.  800,  marm.  oxon.  p.  2.  no.  63.  67. 
R.  Röchelte  monum.  indd.  1,  126.  Pausanias  VII.  2ä,  7. 

***)  Horat.  carm,  I.  4,  13:  pallida  mors  aequo  pulsat  pcde  pau- 
perum  tabernas  regumque  turres. 

t)  bedeutung  der  bcrbsteu  ausdrücke  mindert  langer  gebrauch; 
eispiel  war  a.  760  das  Franz,  göne. 

•j-j-)  goth.  leih  (corpus,  caro),  leiche,  leichnam  (cadaver);  ahd.  hre», 
ags.  hrarv,  mhd.  ri  (cadaver,  funua),  goth.  hrd ix>  (wovon  hraivadubö, 
klagtaube)  = lat.  corpvs. 

Grimme  mylhol.  8.  ausgabt.  51 
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genus  erhalten,  das  die  goth.  form  gleichfalls  vertrüge, 
die  goth.  wurzel  lautet  diva,  däu  (morior),  was  sich  zu 
&vijoxu>,  e&avov,  ddvatos  wie  das  goth.  Tiv  zum  slav. 
dan  verhält  (s.  177).  das  altn.  daudi  finde  ich  nur  für  den 
zustand  (z.  b.  Saem.  231b),  nie  für  die  person,  letztere  aber 
drückt  schon  das  goth.  däufrus  1 Cor.  15,  55  aus. 

Die  Verwandtschaft  der  Wörter  entsprechen  auch  ähn- 
liche Vorstellungen.  die  hauptsächlichsten  unserer  alten 
dichter  scheinen  folgende. 

Wie  alle  geister  urplötzlich  nahen*),  so  der  Tod; 
kaum  genannt  oder  gerufen  ist  er  da.  ‘hie  nähet  der  T6t 
manigem  manne’.  Roth.  277b;  ‘daz  in  nähent  der  T6t\ 
Nib.  2106,  4;  ‘do  nähte  im  der  TAt’.  Nib.  2002,  3;  ‘Mors 
praesens'  Walthar.  191 ; ‘der  Töt  gAt  dir  vaste  zuo’.  Karl. 
69b.  er  steht  gleichsam  im  hintergrund  und  harrt  des 
ruf  es  oder  Winkes  (Freidank  177,  17.  ‘dem  Töde  winken' 
Renn.  9540).  er  ist  wie  das  fatum,  die  wurt  nah  und  zur 
hand  (s.  377).  ähnlich  dem  verfolgenden  kobold  oder  ir- 
wisch  hockt  es  den  leuten  auf  dem  hals:  ‘der  T6t  mir 

sitzet  üf  dem  kragen ',  Kolocz.  174.  ‘stit  vor  der  tür’, 
Diut.  2,  153.  eine  sage  bei  Reusch  (no.  36)  läfst  den  Tod 
vor  der  thiir  sitzen  und  warten  dafs  sie  aufgehe,  er  nimmt 
also  die  ausgehende  seele  in  empfang. 

Lebensmüde,  unglückliche  rufen  ihn  herbei,  sein  aus- 
bleiben  beklagend:  ‘toä  nu  Tdt,  du  nim  mich  hin !’  Ecke 
145**);  ‘Mort,  qar  me  pren,  si  me  delivreP  Ren.  9995; 
‘Mors,  cur  tarn  sera  venis?’  Rudi.  7,  58;  ‘A  wö  Töt 
dazt  ie  sA  lange  mtn  verbaercP  MsH.  1,89*;  ‘por  ce  requier 
ä dieu  la  mort’.  MAon  nouv.  rec.  2,  241.  bekannt  ist  die 
aesopische  fabel  yiowv  xat  &dvatoe-  sterben  wollen  heifst 
auch  den  Tod  suchen***)  und  nach  dem  Tod  senden,  ihn 
holen  lassen : ‘jä  waenet  des  der  degen , ich  habe  gesant 
nach  Töde:  ich  wils  noch  lenger  pflegen’.  Nib.  486, 5.  von 
einem  trägen  diener  wird  gesagt , er  sei  gut  nach  dem 
Tod  zu  schicken,  d. i.  er  gehe  so  langsam,  dafs  man  noch 
aussicht  auf  längeres  leben  behalte,  dies  Sprichwort  mufs 
weit  verbreitet  gewesen  sein:  ‘en  lui  avon  bon  mesagier 
por  querre  la  Morl  et  cerchier,  que  il  revendroit  moult 


*)  oben  s.  302.  Reinhart  s.  lui.  an;  gleich  der  Nacht,  dem 
Winter  und  jüngsten  Tag  bricht  der  Tod  ein. 

*’)  wie  Er.  5832  die  raublhiere  herangcrufen  werden:  ‘ icd  n« 
hungerigiu  tier,  bäde  wolf  und  ber,  iwer  einet  kume  her  und  ezze 
uns  beide!' 

**’)  Straparola  4,  5 erzihlt  von  einem  jüngling,  der  neugierig 
auszog  um  den  Tod  aufzufiuden. 
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ä tart’.  Ren.  5885;  ‘du  werst  ein  bot  gar  guot  zuo  schi- 
cken nach  dem  Todt,  du  kommst  nit  bald’.  H.  Sachs  1, 
478«;  ‘werst  gut  nach  dem  Tod  zu  schicken’.  Fischart  ge- 
schichtkl.  84*;  ‘du  är  god  att  skicka  efter  Döden’  Haliman 
p.  94;  ‘bon  ä aller  chercher  la  mort’  Pluquet  contes  p.  2; 
böhm.  ‘to  dobrA  gest  pro  Smrt  posjlati’  Jungmann  4,  193*. 
Sollte  dieser  träge  diener  Zusammenhängen  mit  GAnglati 
und  Gdnglöt  dem  knecht  und  der  magd  der  alten  Hel  ? 
Sn.  33. 

Der  Tod  nimmt  die  scele  und  führt  sie  weg.  ‘hina 
fuartanan  Töd’.  0.  1.  21,  1.  ‘do  quam  der  T6t  u.  nam 
in  hin’.  Lohengr.  186.  ‘er  begrtfef  Gregor  413.  Diut. 
3,  53,  ergreif  Greg.  19,  ein  ausdruck,  der  auch  von  dem 
überfallenden,  bewältigenden  Schlaf,  des  Todes  bruder,  ge- 
braucht wird:  ‘der  Släf  in  begreif’  pf.  Chuonr.  7076.  er 
dringt  in  sein  haus,  dessen  thür  geöfnet  steht:  ‘gegen  im 
het  der  Töt  sines  hüses  tilr  entlochen’.  Bit.  12053.  ‘der 
Töt  weiz  manige  sÄze,  swä  er  wil  dem  menschen  schaden 
und  in  heim  ze  hüs  laden’-  Türh.  Wh.  2281.  ‘dA  in  der 
TAt  heim  nam  in  sin  gezimmer’,  ‘brAht  heim  in  sin  gemiure’. 
Lohengr.  143.  150.  das  sind  schon  abweichungen  von  der 
ursprünglichen  idee,  die  ihm  keine  eigne  wohnung  zuschreibt, 
oder  steht  er  hier  der  Hel  gleich? 

Wahrscheinlich  trägt  er  wie  alle  boten  (RA.  135)  und 
wie  Hermes,  der  seelengeleitende,  einen  stab,  zum  Zeichen 
einer  reise  oder  der  ihm  verliehnen  gewalt.  mit  diesem 
stab,  mit  dieser  ruthe  (des  Wunsches)  berührt  er,  was  ihm 
verfallen  ist:  ‘la  Mort  de  saterge  le  toucha’.  MAon4, 107*). 

Dem  Tod  wird  eine  wol  geebnete  und  in  bau  erhaltne 
strafse  zugeschrieben,  auf  der  die  todten  mit  ihm  wandern, 
‘des  TAdes  pfat  wart  gebenel.’  Turl.  Wh.  22*  23b.  ‘dft 
moht  erbomcen  der  TAt  sin  strdze’.  Bit.  10654.  ‘nu  seht, 
wie  der  Töt  umbe  sich  mit  kreflen  hAt  gebouwen’.  kl.  829. 
Wie  ein  behilflicher,  geschäftiger  diener  schmiert  er  dem 
menschen,  welchen  er  abholt,  zu  der  grofsen  reise,  vorher 
die  schuhe;  in  Burgund  druckt  man  die  ankunft  des  Todes 
aus  durch  die  phrase : ‘quan  la  Mor  venrö  graisse  no  bote’, 
quand  la  Mort  viendra  graisser  nos  bottes  (noei  borguignon 
p.  249). 

Ganz  heidnischer  zug,  dünkt  mich,  ist,  dafs  er  su 
pferd  erscheint,  wie  die  valkyrien  reiten;  er  holt  zu  pferd 
ab,  setzt  die  todten  auf  sein  pferd.  in  einem  weitverbrei- 


*) 


danse  Macabre  p.  m.  55  führt  der  Tod  troit  verget. 
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telen  Volkslied  naht  der  ferngestorbne  und  begrabne  bräu- 
tigam  mitternachts  und  führt  seine  geliebte  mit  sich  *). 
vielleicht  soll  jener  pferdekopf  ( s . 801)  mehr  des  Todes 
als  des  todten  pferd  bezeichnen?  Der  Hel  und  ihrem  bo- 
ten wird  gleich  andern  göttern  ein  pferd  zugestanden  ha- 
ben; das  bestätigen  noch  redensarten  und  meinungen,  die 
hin  und  wieder  bei  dem  volk  haften.  Wer  von  schwerer 
Krankheit  genesen  ist  pflegt  zu  sagen:  ‘jeg  gav  Döden 
en  skiäppe  hacre'  (Thiele  1,  138),  er  hat  dem  Tod  für 
sein  ros  einen  schellel  haber  geopfert  und  ihn  damit  be- 
sänftigt. wie  die  Heiden  dem  Wuotan  (s.  141),  der  frau 
Gaue  (s.  231),  die  Slaven  ihrem  Svantevit  und  Radegast 
(s.  628)  die  rosse  futterten.  Von  einem  schwer  und  pol- 
ternd auftretenden  heifgt  es  gleichfalls  in  Dänemark:  ‘han 
gaaer  som  en  helhest  (dansk  ordb.  2,  5453).  von  diesem 
helhest  erzählt  man  noch  andere  dinge,  es  soll  dreibeinig 
auf  dem  kirchhof  umgehn  und  den  Tod  herbeiführen,  nach 
einer  volkssage  wird  auf  jedem  kirchhof,  ehe  er  mensch- 
liche leichen  empfängt,  ein  lebendes  pferd  begraben:  dies 
sei  das  umwandelnde  todtenpferd  (Thiele  1,  137);  ursprüng- 
lich war  es  nichts  anders  als  die  umreitende  todesgöttin. 
Arnkiel  1 , 55  führt  den  schleswigischen  aberglauben  an, 
dafs  in  pestzeiten  die  Hel**)  auf  dreibeinigem  pferde  um- 
reite und  tnenschen  würge;  wenn  dann  bei  nächtlicher 
weile  hunde  bellen  und  heulen  (weil  hunde  geistersichtig 
sind)  heifse  es:  ‘die  Hell  ist  bei  den  künden’,  wenn  die 
Seuche  aufhöre:  ‘die  Hell  ist  verjagt',  wenn  ein  todkran- 
ker genese:  ‘er  hat  sich  mit  der  Hell  abgefunden’,  hier 
ist,  wie  in  andern  fällen,  der  begrif  des  Todes  mit  der 
personificieHen  seuche  zusammengeflossen.  In  gedichlen 
unsers  MA.wird  niemals  dieses  umreiten  des  Todes  geschil- 
dert, wol  aber  dafä  er  die  seelen  auf  sein  ros  lädt.  Bei 
beschreibung  einer  schiacht  heifst  es:  ‘seht,  ob  der  Töt 
dä  iht  sin  soumer  lüede?  jft  er  was  unmüezec  gar*.  Lo- 
hengr.  71.  ‘daz  ich  des  Tödes  tuoder  mit  in  liied  und 
tazset.’  Ottocar  448*.  Die  Neugriechen  haben  den  alten 


*)  der  mond  tebeint  bell , die  todten  reiten  schnell.'  Bürgers 
leben  p.  37.  WH.  2,  20.  ‘t  maanlje  tchijnt  xo  hei,  roijn  paardljea 
lope  xo  »net.’  KM.  3,  77.  mlnan  skiner,  dödman  rider , »r.  vis.  1, 
im.  norweg.  'manen  skjine,  döman  grine,  rarte  du  ikkje  rÄd’?  man 
vgl.  daa  neugr.  tied  bei  Wh.  Müller  2,  64  und  Vak  1 no.  404. 

**)  er  schreibt  ‘der  Hell’;  wie  Plattdeutsche,  wenn  sie  hochdeutsch 
reden  wollen , den  artikei  verwirren , sie  sagen  auch  der  Pest  f.  di« 
Pest. 
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fergen  Xagtor  in  einen  todesboten  Xdpoe  umgewandelt,  den 
man  mit  seiner  schwarzen  schaar  über  das  gebirge  ziehen 
sieht,  er  selbst  reitet , vor  ihm  her  gehen  die  jünglinge, 
hinter  ihm  folgen  die  greise,  die  zarten  kinder  sind  an 
seinen  sattel  gereiht*).  Der  Lübecker  todtentanz  (Bruns 
334.  352)  löfst  den  Tod  auf  einem  löwen  reiten,  und  so 
stellt  ihn  auch  ein  bild  dar  (Douce  p.  160).  Mortis  habenae. 
Abbo  de  bellis  paris.  1,  187.  322. 

Die  todten  gehn,  wie  gefangne,  in  Todes  banden; 
auch  nach  der  indischen  Vorstellung  führt  er  sie  gebunden 
fort**),  'ei,  waz  nö  dem  Töde  geschicket  wart  an  sin 
seil’.  Lohengr.  115.  ‘maneger  quam  an  des  Tödes  seif. 
das.  123.  ‘in  Tödes  sil  stigen.’  Ls.  3,  440.  ‘zuo  dem 
Töde  wart  gesellet.’  Geo.  2585.  'wß  dir  Tötl  din  sldz 
und  dln  gebende  bindet  u.  besliuzet.’  Wigal.  7793.  'der 
Töt  höt  mich  gerangen.’  Karl  81 b. 

Jemehr  die  alte  gottheit  der  unterweit  zurück  und  der 
Tod  eigenmächtig  auf  trat,  muste  sich  eine  herbere  auf- 
fassung  seines  wesens  oder  mischung  mit  andern  göltern 
ergeben,  aus  dem  stillen  boten,  der  nur  strenge  seines 
amtes  wartet,  wird  er  ein  gewinnsüchtiger,  gieriger  feind, 
der  für  seine  rechnung  handelt,  den  sterblichen  fallen  stellt. 
Schon  0.  V.  23,  260  legt  ihm  listiges  besutchan  (decipere) 
bei,  Conrad  slrik  und  netzegam  Troj.  12178,  was  an  jenes 
netz  der  Rfln  (s.  288.  800)  gemahnt.  Noch  heutzutage  ist 
für  ihn  das  bild  eines  voglers  oder  fischers  hergebracht, 
der  dem  menschen  schlingen  legt  oder  nach  ihm  angelt, 
‘do  kam  der  Töt  als  ein  diep  und  stal  dem  reinen  wibe 
daz  leben  üz  ir  übe.’  Wigal.  8033  ***).  Er  übt  aber  auch 
ofne  gewalt,  er  suochet,  roubet  Nib.  2161,  3.  2163,  1; 
fällt  nieder:  ‘bifalta  sie’  O.  111.  18,  34;  ‘mich  hät  der  Töt 
gerangen'.  Greg.  50.  jaget  Roth.  2750;  bekrellet  (fafst 
mit  krallen?)  fundgr.  196,20,  das  ist  auch  biblisch , ps. 
91,  3 — 6 erscheint  er  als  jäger  mit  stricken  und  p f eilen  ; 
sein  botenstab  hat  sich  in  einen  speer  verkehrt,  den  er 
wirft,  in  einen  pfeil,  den  er  vom  bogen  entsendet,  be- 
merkenswert Renn.  24508:  ‘wirt  dem  des  Tödes  sper  ge- 
sandt’; Freid.  177,  24:  ‘der  Töt  gät  her,  der  widerseit 
uns  an  dem  sper’,  diese  lesart  ziehe  ich  der  aufgenomm- 

*)  tu  TQVfiQti  xatjoxovia  ’a  rrj*  otXX'  u^aituaftita.  Fauriel  2, 
22a  Wh.  Müller  2,  8. 

•*)  Bopps  sündQul  p.  37  50.  buhez  »antez  No»n  p.  205  sagt  der 
Tod:  ‘j’*"'re  (o»l  dang  me»  lieng  A mon  glle.’ 

•**)  Ubentdicb , Uultschlachier , naoien  des  lodes. 
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nen  ftne  sper’  vor.  Odinn  hat  einen  speer  Güngnir  (s.  134) 
dessen  schwung  oder  wurf  tödtete.  der  litth.  Smertis  er-, 
scheint  als  krieger  mit  schtoert  und  spiefs  auf  einem  wa- 
gen fahrend,  d.  h.  in  göttlicher  gestalt.  Es  ergibt  sich 

demnach  für  den  Tod  die  idee  seines  förmlichen  kampfes 
und  ringens  mit  dem  menschen,  den  er  überwältigt  und 

erlegt,  ‘mit  dem  Töde  tehlen'  MS.  2,  82b;  ‘der  Töt  wil 
mit  mir  ringen ’,  Stoufenb.  1126;  ‘do  ranc  er  mit  dem 
Töde'  Nib.  939,  2 ; ‘alsö  der  Töt  hie  mit  ime  rank’. 

Ecke  184;  wir  benennen  noch  jetzt  so  die  agonie  des 

sterbenden,  ohne  etwas  persönliches  dabei  zu  denken.  In 
einem  neugr.  lied  ringt,  auf  glattem  marmor,  ein  kecker 
jüngling  mit  Charos,  von  morgen  bis  zu  mittag:  zur 
abendstunde  wirft  ihn  der  Tod  nieder,  ein  andermal  wan- 
delt sich  Charos  in  eine  schwarze  schwalbe  und  schiefst 
einer  jungfrau  den  pfeil  ins  herz  *).  vielleicht  darf  eine 
zweifelhafte  stelle  Beov.  3484  auf  den  Tod  gezogen  wer- 
den, er  heifst  da  ein  tödter,  der  mit  feurigem  pfeilbogen 
schiefst:  bona,  se  f»e  of  ßänbogan  ßrenum  sceoted' ; vgl. 
das  serb.  krmik  (blutvergiefser)  oben  s.  19.  Brun  von 
Schonebeke  läfst  den  Tod  eine  rierslrängige  geisel  schwin- 
gen. Auch  unsere  mhd.  dichter  verleihen  dem  Tod  pfeil 
und  Streitaxt:  ‘des  Tödes  sträle  het  si  gar  versniten’.  Tit. 
3770.  ‘wft  snfdet  des  Tödes  barte’  Wh.  3,  220  (cod.  cass.) 
die  isernporte  eines  meistergesangs  aus  dem  14  jh.**)  ist 
wol  xsembarte?  hier  verhelfst  der  Tod,  wenn  ihm  sein 
gegner  obsiege,  tausendjährige  frist ***). 

ln  solchem  krieg  und  streit  mufs  der  tod  aber  als 
anführer  eines  grofsen,  sich  ohne  unterlafs  stärkenden 
heers  erscheinen,  es  wird  ihm  gefolge  und  gesinde  beige- 
legt: ‘der  Töt  der  suochte  sßre  dä  sin  gesinde  was.’  Nib. 
2161,  3.  schon  den  Griechen  heifsen  die  todten  oi  nXio- 

*)  Wh.  Mutier  2,  4.  6.  vgl.  Tommasco  canti  popolari  3,  301  ff. 

*’)  Hägens  mus.  2,  188. 

***)  ungern  dichtem  ist  auch  der  gedanke  nicht  fremd,  dafs  der 
Tod  seinen  anspruch  auf  den  menschen  gerichtlich  verfolge,  ‘do  be- 
gunde  der  T6t  einen  grüven  beclagen  und  mit  gevalte  bringen  ze 
nötigen  dingen.'  Iw.  5625  ff.  der  graf  heifst  ‘der  verlorne , wander 
muose  im  ze  suone  geben  beide  sin  gesunt  u.  stn  leben.’  Ebenso 
ist  Iw.  71 6t  die  rede  von  dem  'gelten  vur  des  Tödes  schelten.’  viel- 
leicht gehört  hierher  Nib.  2017,  5 'der  Töt  hül  üf  si  gesseom.’  Im 
ackermann  aus  Böhmen  ist  hingegen  der  Tod  ein  beklagter  und  der 
ehemann,  dem  er  seine  frau  geraubt  hat,  klüger,  ähnliche  rechlshün- 
del  fängt  der  Teufel  an.  ‘nu  kume  vil  grimmeclicher  Töt  und  rihte 
goto  von  uns  beiden!’  Ms.  1,  17.  bemerkenswert!»  ist  auch  ‘mit 
des  Tödes  hantreste  überrigelef.  Wh.  39  t,  27.  der  indische  golt  des 
todes  heifst  Jama  und  ist  ein  herr  des  rechts. 
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veg  und  le  n'keövtav  ht'o&ai  bedeutete  wag  ie  " Aiüov  in 
die  wohnung  des  grofsen  haufens,  zur  grorsen  schaar  ge- 
langen. im  ackermann  von  Böhmen  wird  der  Tod  genannt 
‘hauptmann  vom  berge’,  etwa  weil  er,  wie  im  griech.  liede 
(8.  805)  mit  seinem  heerzng  das  gebirge  deckt?  ‘in  des 
Tödes  schar  vom.’  Wh.  v.  Orl.  2113.  ‘ist  an  die  varf 

(obiit)  Waith.  108,  6;  noch  heute:  ‘er  ist  zum  grofsen 

heer  gegangen.’  Wiewol  nicht  mitkämpfend  scheinen  die 
todten  ein  heerzeichen  (fahne  oder  speer)  zu  tragen,  das 
er  den  sterbenden  gleichsam  anheftet,  womit  er  sie  be- 
rührt, seinem  heer  einverleibt  *).  so  verstehe  ich  ‘des 
TAdes  Zeichen  tragen'  Nib.  928,  3.  2006,  1 ; es  kann  aber 
auch  den  nebenbegrif  enthalten,  todeswunde  empfangen 
haben,  die  dann  für  sein  Zeichen  und  wapen  gilt,  darum 
heifst  es  Nib.  939,  3 ‘des  Tödes  Zeichen  ie  ze  söre  sneit’, 

wo  eine  hs.  toAfen  darbietet,  wie  auch  sonst  gesagt  wird 

‘eines  wAfen  tragen’.  Parz.  130,  4,  Freidank  74,  18.  Wi- 
gal.  7797,  ja,  ‘des  tödes  toApen  tragen’  Wh.  17,  16.  Tri- 
standes  Zeichen  v Heren’  Heinr.  Trist.  2972  bedeutet:  gleich 
ihm  verwundet  sein.  Schon  Alfred  Boeth.  p.  16  (Rawl.)  ge- 
braucht ‘Deädes  tAcnung’  und  man  darf  sogar  des  Zio  Zei- 
chen (tftcen)  s.  182,  Odins  speer  s.  134  erwägen**). 

An  die  idee  der  botschaft  und  des  grofsen  haufens 
schlossen  sich  nun  noch  andere,  wahrscheinlich  weit  hin- 
auf reichende,  boten  zu  sein  pflegten  im  alterthum  fiedler 
und  spielleute:  es  lag  nahe,  den  Tod  mit  seinem  gesinde 
einen  reihen  aufführen  zu  lassen,  er  wirbt  sich,  durch 
pfeifen  und  geigen,  nachfolger.  eigentlich  eine  heitere, 
die  härte  des  Sterbens  mildernde  Vorstellung:  abgeschiedne 
Seelen  treten  alsbald  ein  in  tanz  und  fest.  Schon  die  Rö- 
mer behaupteten  gesang  und  tanz  im  elysischen  gefilde***) 
und  es  stimmt  zu  der  ähnlichkeit  seliger  geister  mit  musik 
und  tanzliebenden  eiben  (s.  438).  unsere  dichter  des  13  jh. 
reden  indessen  noch  nie  vom  todtentanz,  der  seit  dem  15. 
16  zu  den  populärsten  Vorstellungen  gehört,  in  der  häu- 
figen redensart  ‘er  hftt  den  TAt  an  der  hant.  Nib.  1480, 


*)  vgl.  einem  des  Todes  muoder  (mieder)  sntden.  Titnr. 

**)  merkwürdig  spricht  in  jenem  meistergesang  (mus.  2,  187) 
der  Tod:  ‘und  slsl  bereit,  wenn  ich  dir  mtne  boten  (die  krankheilen) 
send,  die  dir  die  seichen  geben,  die  dich  als  den  meinigen  stempeln, 
der  Tod,  ursprünglich  selbst  bote,  entsendet  geringere  boten,  hier- 
her auch  das  KM.  no.  177.  Schon  in  der  altfranz.  chanson  des  Sa- 
lons 2,  134.  ‘la  Mora  le  semont  sovent  et  menu’,  durch  Ohnmächten. 

***)  Virg.  Aen.  6,  644  pars  pedibus  plaudunt  chorecu  et  carmina 
dicunt.  Tibull  I.  3,  59.  nie  choreae  cantusque  vigenl. 
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4.  1920,  4.  1958,  4.  Wigal.  2453.  4700.  Alph.  286.  345. 
359  scheint  nicht  anfassen  zum  tanz  gemeint,  blofs  zum 
wegführen:  död  is  at  hendi  (s.  377). 

Da  des  lebens  Vergänglichkeit  schon  in  der  h-  schrift 
dem  gras  und  heu  verglichen  wird,  konnte  man  leicht  in 
dem  Tod  einen  müder  oder  Schnitter  sehn,  der  menschen 
wie  blumen  und  balme  niederhaut,  messer,  sichel,  sense 
sind  ihm  in  dieser  beziehung  beigelegt,  ‘ist  ein  Schnitter, 
heifst  der  Tod,  hat  gewalt  vom  höchsten  gott,  heut  wetzt 
er  das  messer,  es  schneidt  schon  viel  besser;  hüte  dich 
schönes  blümelein !’  worte  eines  kirchenlieds.  ältere  dich« 
ter  geben  ihm  nie  diese  Werkzeuge;  wol  aber  wird  das 
bild  des  ausgetragnen  Todes  zuweilen  mit  einer  sense  aus- 
gestattet (s.  732).  es  könnte  auch  späterhin  die  harpe  des 
griech.  Kronos*)  eingewirkt  haben,  vgl.  falcitenens  bei 
Radevicus  2,  11.  ‘einen  den  blumen  gesellen,  ins  gras 
beifscn  lassen’  Lohengr.  138  gilt  auch  von  andern  Siegern 
8ls  dem  Tod.  er  jätet  die  pflanzen  aus:  ‘in  lebens  garten 
der  Töt  nu  jaf.  Turl.  Wh.  23ü.  Umgekehrt  heifst  der  Tod, 
gleich  dem  teufel,  ein  sämann,  der  seinen  samen  als  Un- 
kraut unter  die  leute  ausstreut:  ‘dö  der  Töt  slnen  sdmen 
under  si  gesäte.'  Wh.  361,  16.  ‘er  ier  durch  in  des  Tö- 
des  furch’  Ulr.  Trist.  3270  will  blofs  sagen:  er  versetzte 
ihm  tödliche  wunde. 

Eh  ich  einige  andere  Vorstellungen  erläutere  mufs  ich 
die  beinamen  und  benennungen  des  Todes  in  unserer  alten 
poesie  aufzählen. 

Gewöhnlich  heifst  er  der  grimme,  Roth.  2750.  Nib. 
1555,  3.  Mar.  218.  Flore  1931.  Troj.  2317.  2325.  10885. 
Ls.  3,  124**);  der  ferchgrimme , Morolt  4059,  eine  glück- 
lich verwandte  Zusammensetzung,  da  es  der  Tod  auf  ferch 
und  leben  abgesehn  hat;  der  grimmige , Roth.  517.  Reinh. 
360.  1248.  Berthoid  303;  der  bittere  (ruxpop  &öratoe), 
amara***)  Mors,  Unibos  117,  4.  Diut.  3,  89.  Mar.  206. 
Alex.  (Lampr.)  820.  1097.  3999.  4782.  gr.  Ruod.  C*>,  15. 
Wh.  253.  28.  Wigal.  1113;  der  bitterliche,  Troj.  3521. 
22637;  der  söre,  Parz.  643,  24;  der  scharfe , ‘ein  schar- 
pher  bote’  Freid.  21,  6;  der  irre,  Amgb.  29*  bei  Wizlau, 
also  wol  irre,  mit  dem  sinn  der  zornige?;  der  gemeine 


*)  O.  Müller*  archäoi.  p.  599. 

**)  der  grimme  töt,  name  eines  messer»,  Wolfd.  1313,  merkwürdig, 
da  der  Uri  messer  rultr  hiefa  (».  269),  von  svelta  (esurire),  daa  im 
golh.  tviltan  den  begrif  hat  ron  mori. 

***)  nach  Isidor  sogar  ‘mors  diela  quod  sit  amara.' 
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(qui  ornnes  mnnet)  En.  2081.  Lauter  epitheta  entnommen 
von  seiner  Unvermeidlichkeit,  grausamkeit,  Herbheit,  nichts 
persönliches  über  seine  gestalt  verrathend.  niemals  findet 
sich  der  schwarze,  der  bleiche,  nach  dem  lat.  mors  atra, 
mors  pallida,  Otto  II  hiefs  ‘pallida  mors  Saracenorum’ 
(cod.  lauresh.  1,  132).  Renner  23978.  80  lese  ich  ‘der 
geltre  töt',  in  beiden  fällen  ist  nicht  das  aussehn  des  To- 
des sondern  des  getödteten  gemeint;  auch  Waith.  124,  38 
wenn  er  von  der  weit  sagt,  sie  sei  ‘innfin  swarzer  varwe 
vinster  sam  der  töt’,  versteht  darunter  den  aufenthalt  der 
todten,  die  hölle,  nicht  die  gestalt  des  Todes.  ‘ lieber 
Töt’  wird  er  in  einem  liede  angeredet  (Hägens  mus.  2,  187); 
‘der  heilig  Tod’  nennt  ihn  H.  Sachs  I.  5,  528*1,  lher  Tot’! 
auch  blors  in  der  anrede,  Apollonius  295  und  oft  im  acker- 
mann  aus  Böhmen. 

Wichtiger  für  die  Untersuchung  wird,  dafs  im  Reinar- 
dus  3,  2102  eine  knöcherne  geige  ‘ossea  ut  dominus  Bli- 
cero’  heifst,  worunter  nichts  anders  als  der  Tod  kann  ge- 
meint sein,  bezeichne  das  den  bleichen  oder  den  blecken- 
den, oder,  was  ich  vorziehe  sei  es  der  cigenname  Blul- 


knöchemer  pferdekopf  wird  hier  dem  wolf,  als  spieler- 
fahrnem  (joculandi  gnarus)  spöttisch  zur  geige  gereicht,  bei- 
nern wie  ein  todtengerippe.  Nun  liefse  sich  jenes  s.  627 
unerklärte  caput  caballinum  in  der  that  als  Symbol  des 
Todes  (s.  804)  und  des  todtenrosses  (s.  801)  deuten,  wie 
die  klostergeistlichen  zur  erinnerung  an  das  sterben  mensch- 
liche todtenköpfe  im  gemach  aufstellten , mochten  sic  auch 
pferdeschädel  innerhalb  der  mauern  aufhfingen  ? einem  fil- 
tern heidnischen  brauch  war  wiederum  christliche  betrach- 
tung  untergelegt?  Hat  dies  grund,  so  begreift  sich,  warum 
den  flandrischen  dichter  das  pferdehaupt  auf  den  Tod  lei- 
tete, ja  es  könnte  sein,  dafs  fanatische  bildner  den  Tod  auf 
ihm  statt  einer  geige  oder  pfeife  spielen  liefscn  *)? 

Auf  alle  fälle  lehrt  dominus  Bliccro,  dafs  in  der  mitte 
des  12  jh.  die  Vorstellung  des  Todes  durch  ein  gerippc 
■ göng  und  gäbe  war.  eine  frühere  spur  kenne  ich  nicht, 
halte  es  aber  für  sehr  möglich  sie  aufzufinden,  man  weifs, 
dafs  bereits  den  Römern  fleischlose,  verschrumpfte  larven 


*)  in  Niederhessen  ein  ort  Todcnpfeife.  Rommel  5,  375.  Remi- 
giu» dämonol.  145  ISfst  in  hcxenversamlungen  auf  einem  todlen  roi- 
kopf  »lall  der  cilher  spielen  und  diese  analogie  entscheide!  fast,  auch 
bei  Philand,  von  Sille«,  (p.  m.  174)  ein  Tod  mit  der  leier. 


gSr,  Blicker  mit  blofser 
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oder  Skelette  zur  bezeichnung  des  Todes  dienten  *).  Auf 
grabsteinen  des  MA.  werden  schon  frühe  leichen  als  ganze 
oder  halbe  gerippe  dargestellt  sein,  dichter  des  13  jh. 
schildern  die  Weit  (oben  s.  752)  als  ein  vornen  schönge- 
bildetes weib ; dessen  rücken  von  schlangen  und  nattern 
erfüllt  wird  **).  auch  dieser  gedanke  mag  ein  höheres  al- 
ter haben ; nahe  verwandt  ist  ihm  die  dichtung  von  drei 
lebenden  und  drei  todten  königeri  ***). 

Diese  bald  allgemein  berschende  vorstellungsweise  des 
Todes  steht  den  antiken  abbildungen  wie  der  altheidni- 
schen ansicht  schrof  entgegen,  den  lieblich  gestalteten, 
dem  schlafe  gleichen,  genius,  den  kindlichen  todesengel  hat 
ein  gräfsliches,  der  Wirklichkeit  im  grabe  verwesener  leich- 
name  abgesehenes  bild  verdrängt;  und  doch  zeigt  sich  hier 
die  Wirkung  der  alles  ergreifenden , alles  besänftigenden 
poesie.  die  älteren  Vorstellungen  des  wegführenden,  anfal- 
lenden, tarnenden  Todes  auf  solche  larven  angewandt  haben 
eine  fülle  echt  volksmä  feiger,  naiver  und  humoristischer 
bildwerke  hervorgebracht;  ja  ihr  reichthum  ist  von  den 
künstlern  noch  lange  nicht  erschöpft,  ohne  den  rippen- 
haften Tod,  welcher  tracht  und  gebärde  der  lebenden  nach- 
äfft  f)  und  gegen  das  blühende  leben  grell  absticht,  gienge 
der  reiz  und  die  eigenthümlichkeit  dieser  erfindungen  ver- 
loren. Weniger  ergötzend  müssen  processionen , Schau- 
spiele gewesen  sein,  welche  zur  zeit  des  15  jh.,  und  viel- 
leicht früher,  in  Frankreich  für  solche  darstellungen  üblich 
waren : damals  entsprang  dort  eine  besondere  benennung 
des  todtentanses : chorea  Machabaeorum,  franz.  la  datue 
Macabre  ff). 


*)  0.  Müllers  archäol.  696.  697. 

**)  das  gedieht  ist  vor  dem  Wigalois  abgedruckt. 

"*)  Staphorst  I.  4,  263.  Bragur  I,  369.  altfranz.  les  Irois  mors 
et  les  Irois  vis.  Roquefort  2,  780.  ratal.  de  la  Valli^re  p.  285.  286. 
vgl.  Douce  p.  31  fT.  und  calalogue  of  manuscripts  in  the  british  mu- 
seum  toI.  I.  Lond  1834  p.22.  (cod.  arundel.  no.  83  sec.xir)  samt  der 
abbildung  auf  pl.  7. 

f)  wie  in  der  fabel  die  tbiere  der  menschen. 
ff)  neuste  Schriften  über  den  todtentanz : Peignot  recberches  sur 
les  danses  des  morts.  Dijon  et  Paris  1826.  Francis  Douce  the  dance 
of  dealh.  Lond.  1833.  der  letztere' leitet  Macabre  von  dem  heil.  Ma- 
carius,  dem  in  einer  vision  drei  todtengerippe  erscheinen,  ich  be- 
greife nicht,  wie  daraus  chorea  Machabaeorum,  was  in  den  ältesten 
Zeugnissen  geschrieben  steht,  geworden  wäre,  vgl.  Carpentier  s.  v. 
(a.  1424.  1453).  es  müsle  sich  aus  den  allen  gemilden  ergeben,  dafs 
man  die  sieben,  zugleich  gemarterten  helden  des  A.  T.  als  baupt- 
personen  einflocht,  vielleicht  iat  es  noch  richtiger  macabre  aus  dem 
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Eine  andere  weit  jünger  als  Blicker  scheinende,  jetzt 
aber  allgemein  bekannte  benennung  des  Todes  ist  freund 
Hein  oder  Hain;  ich  kann  sie  nicht  einmal  bis  zur  mitte 
des  vorigen  jh.  hinaufführen  *).  an  sich  sieht  sie  alt  und 
passend  genug  aus,  wäre  auch  mancher  deutung  fähig, 
nach  vielfacher  berilhrung  zwischen  Tod,  riese  und  andern 
geistern  könnte  einmal  der  name  Heine  (s.  471)  vom  ko- 
bold  hergenommen  sein  und  der  beisatz  freund  entspräche 
dem  gesell,  nachbar,  holde  jener  elbischen  wesen,  die 
unter  der  benennung  Heimchen,  Heinchen  Vorkommen 
(s.  253.  428)  und  an  den  begrif  abgeschiedner  seelen  strei- 
fen. man  erwäge  den  niederd.  ausdruck  heinenkleed  für 
todtenkleid  (oben  s.  415).  weil  aber  auch  hiinenkleed  ge- 
schrieben wird  (das.  s.  489),  so  ist  man  auf  lieun,  hüne, 
riese  (s.  489)  geleitet  und  selbst  Hein  liefse  sich  aus  Heimo 
(s.  360)  oder  Hagano  (s.  344)  erklären.  Eine  voigtländi- 
sche sage  vom  gotte  Hain  (Jul.  Schmidt  s.  150)  oder  die 
thüringische  von  einem  alten  haingott  (Rosenkranz  neue 
zeitschr.  I.  3,  27),  weil  beide  völlig  unsicher  sind,  mag 
ich  nicht  auf  den  ungewissen  freund  Hein  anwenden,  noch 
geringere  rücksicht  verdient  eine  benennung  des  mortuari- 
ums  hainrecht  **),  die  wahrscheinlich  aus  heimrecht,  heim- 
fall entspringt. 

Kaisersberg  nennt  den  Tod  hohmeier.  er  schrieb  ein 
buoch  de  arbore  humana  (Strafsb.  1521  fol.)  ‘darin  ge- 
schicklich  und  in  gottes  lob  zu  lernen  ist,  des  holtzmeyers, 
des  dotz,  frölich  zu  warten.’  118*'  ferner:  ‘also  heifset  der 
tod  ein  dorff'meyer  oder  ein  holtzmeyer,  vnd  billich  hat 
der  tod  den  namen , wan  der  tod  des  holtzmeyers  eigen- 
schaft  an  im  hat,  als  ir  hören  werden,  wil  got.  die  erst 
eigenschaft  det  dorfmeiers  ist  communitas,  er  ist  ein  ge- 
meine person  allen  denen  die  in  dem  dorf  sein,  er  sol 
sich  inen  allen  gleich  erzögen,  also  der  hohmeyer  ist 
auch  gemein  allen  bäumen,  er  ubersicht  keinem  baums  er 
hawet  sie  alle  ab’  ***).  Der  Tod  wird  hier  als  förster,  forst- 


arab.  niagabir,  magabaragh  (todtenhof,  cimeterium)  zu  deuten,  vgl. 
über  diese  darstellungen  Michelet  hist,  de  France  4,  409  — 412  (Paris 
1840). 

’)  Musaeus  (volksm.  1,  1 6),  Claudius,  Goller  bedienen  sich  ihrer, 
nach  der  Vorrede  J.  R.  Schellenbergs  zu  freund  Heins  erscheinungen, 
Winterthur  1785  wäre  Asmus  erfinder  des  namens,  was  ich  sehr  be- 
zweifle ; verbreitet  hat  er  ihn. 

**)  Miltermaiers  privatrecht  §.  77  no.  27. 

”*)  die  frühem  lat  ausg.  1514,  1 1 5b.  c und  1519,  105b.  c haben 
in  klammem  ‘der  dorfmejger  und  der  holzmejgcr.' 
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meister  aufgefafst,  dem  es  zusteht  alle  bäume  des  .waldes 
zu  fällen.  An  einigen  orten  soll  der  todtengrfiber  holz- 
meier genannt  werden. 

Im  deutschen  schlemmer,  einem  drama  des  16  jh., 
heifst  der  Tod  der  bleiche  Streckefufs  oder  Streckehein, 
auch  Gryphius  ( kirchhofsged.  36)  nennt  ihn  Streckfufs, 
weil  er  sterbenden  die  glieder  streckt,  löst  (Xvat/eekr'e), 
schon  in  dem  mehrangeführten  meistergesang  des  14  jh. 
‘er  hat  kein  ru,  er  hab  gestrecket  mir  das  feil’  (mus.  2, 
188).  Christ.  Weise  (drei  erzn.  314)  hat  Bleckezahn  und 
Streckebein;  anderwärts  finde  ich  Dürrbein,  Klapperbein , 
namen  des  Skeletts,  die  beziehung  von  kupferhickel  (acker- 
mann  p.  34)  bleibt  unklar. 

Es  ist  übrig  einiger  ausgebildeteren  mythen  zu  geden- 
ken, die  sich  von  dem  Tod  erhalten  haben,  und  gewis 
hohes  alters  sind. 

H.  Sachs  (1,  102*)  bedient  sich  vom  nahenden  Tode 
des  ausdrucks,  er  zucke  dem  menschen  das  stüllein,  er 
stofse  ihm  den  stul  um,  dafs  er  zu  boden  stürzen  mufs. 
er  nimmt  ihm  sitz  und  stelle  unter  den  lebenden;  ich  ver- 
mute davon  eine  ausführlichere  erzählung.  Noch  gewöhn- 
licher heifst  es  in  gleichem  sinn;  der  Tod  hat  ihm  das 
licht  ausgeblasen  (wie  Berhta  augenlichter  ausbläst,  s. 
254),  weil  die  begriffe  licht,  leben,  aufenthalt  unter  le- 
benden übereintreffen  *).  Die  lebcnskraft  war  gebunden 
an  ein  licht,  an  eine  kerze,  an  ein  scheit,  mit  deren 
verzehren  der  tod  erfolgt  (s.  380.  386).  Hier  hängt 

nun  die  idee  des  Todes  tief  zusammen  mit  der  von  dem 
fatum.  der  genius  senkt  die  fackel,  dreht  sie  um,  und 
das  licht  des  lebens  ist  erloschen,  schon  dem  neugebor- 
nen  kind  hat  die  norn  «in  licht  gezündet,  woran  sein 
lebensfaden  gebunden  ist;  vielleicht  bezieht  sich  darauf 
noch  das  kerzenentzünden  bei  geburtstagsbescherungen?  **) 
Wir  besitzen  ein  treflich  ausgedachtes  märchen  von  dem 
getatter  Tod  (KM.  no.  44),  dessen  schlufs  eine  unterir- 
dische hole  darstellt,  worin  tausend  und  tausend  lichter 
in  unübersehbarer  reihe  brennen,  das  sind  die  leben  der 
menschen,  einige  noch  in  grofscn  kerzen  leuchtend,  an- 


’)  Wh.  416,  14  bi  Hehler  Minnen  di  verlasch  manegem  Sarra- 
zin tin  lieht ; I. chcngr.  1 33  er  sluoc  in,  daz  im  muose  Hat  lieht 
erlitchen. 

**)  im  kinderspiel  ‘stirbt  der  luchs  so  gilt  der  balg’  (KM.  2, 
zvm)  wird  ein  brennendes  holt  berurngereicbt , dessen  erlöschen  ent- 
scheidet. 
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dere  schon  zu  kleinen  endehen  heruntergebrannt : aber 
auch  eine  lange  kerze  kann  Umfallen  oder  umgestülpt  wer- 
den. Vorher  geht,  dafs  der  Tod  einem  armen  mann  zu 
gevatter  gestanden  und  seinen  pathen  mit  der  gäbe  be- 
schenkt hat,  ihn  wenn  er  sich  kranken  nahe  leiblich  zu 
erblicken,  und  aus  seiner  Stellung  zu  entnehmen,  ob  der 
sieche  genese  oder  nicht.  *)  Der  pathe  wird  arzt  und  ge- 
langt zu  ehren  und  reichthum : wenn  der  Tod  an  des 
kranken  haupt  steht,  so  ist  er  ihm  verfallen,  steht  er  zu 
seinen  füfsen,  so  kommt  der  kranke  davon,  einigemal 
dreht  der  arzt  den  kranken  um,  und  überlistet  den  Tod, 
zuletzt  aber  rächt  sich  der  Tod  und  läfst  seines  pathen 
licht  unversehens  Umfallen  ##).  In  dieser  ganzen  fabel  er- 
scheint der  Tod  freundlich,  vertraulich  und  schonend,  erst 
wenn  äufserste  noth  da  ist,  vollstreckt  er  sein  amt,  daher 
auch  seine  gevatterschaft  ***)  zu  dem  inenschen,  die  sicht- 
bar der  alterlhümlichen  einkehr  der  nornen  im  hause  des 
neugebornen  und  deren  begabung  (s.  380.  383)  entspricht, 
wie  in  andern  kindermärcken  feen  zu  pathen  gebeten 
werden  f).  das  erlöschende  licht  gleicht  der  kerze  und 
dem  scheit,  an  welche  Nornagests  und  Meleagers  leben 
geknüpft  ist  (s.  380.  386).  Also  ein  uralter,  heidnisch- 
deutscher mythus,  bei  dem  man  sich  bis  in  spätere  zeit 
den  Tod  nicht  als  geripp  dachte,  sondern  als  einen 
menschlich  oder  göttlich  gebildeten.  Es  darf  nicht  ver- 
wundern, dafs  die  sage  mit  vielfachen  abweichungen  vor- 
kommt, welche  KM.  3,  72  noch  unvollständig  angeführt 
sind:  nach  einigen  stellt  der  Tod  seinem  pathen  einen  ring 
zu,  mit  dem  er  krankheiten  beurtheilt  ff).  Schon  Hugo 
von  Trimberg  erzählt  am  schlufs  seines  werks  ‘von  dem 
Tdde  tote  er  ein  kint  huop’,  hat  aber  dürftige  auflassung 
(ed.  bamb.  23665-722):  der  Tod  verspricht  seinem  ge- 
vatter,  ehe  er  ihn  abhole,  seine  boten  zu  senden  (wie  in 
dem  meistergesang  s.  800),  diese  sind  ohrenklingen,  augcn- 


*)  wie  der  «ich  zu  oder  abwendende  blick  des  vogels  charadrius 
über  leben  oder  lod  entscheidet.  Preidank  eint,  lxxxvi,  wo  eine 
Strophe  des  Titurel  nnd  der  allfranz.  bestiaire  (Hoquef.  s.  v.  caladrio) 
unaogeführt  sind. 

**)  vielleicht  stiefs  jener  umgeworfoe  slubl  zugleich  das  licht  um  ? 
”*)  heifst  der  Tod  auch  brvder  des  menscheo , wie  sonst  des 
schlafs?  ‘bruoder  I6l’  Ben.  262  ist  fratris  mors. 

•{-)  die  halbgöltlichen  nornen  und  feen  schützen  und  beschenken 
wie  christliche  pathen. 

•J-J-)  Ellners  unwürd.  doclor  p.  190. 
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fliefsen,  Zahnschmerz,  hautschrumpfen,  bartergrauen,  die 
gevatterschaft  allein  verbürgt  den  Zusammenhang  mit  dem 
späteren  mürchen.  auffallend  ist  der  anklang  des  ahd. 
toto  (gevatter,  pathe)  rnlid.  tote  (Parz.  461,  10.  Wh.  7,  21) 
an  tot  (mors),  wiewol  die  quantitfit  der  vocale  beide  Wör- 
ter genau  scheidet  und  erst  ein  ablautsverhSltnis  sie  wie- 
der vereinigen  müsle ; aus  dem  Wortspiel  erwuchs  die  sage 
nicht  *). 

Gleich  ausgezeichnet,  aber  heiterer,  ist  das  märchen 
vom  Tod  und  dem  Spielhansel  (no.  82.  vgl.  3,  135-148), 
der  jenen  auf  einen  bäum  festbannt,  so  dafs  sieben  jahre 
lang  niemand  in  der  weit  stirbt,  hierzu  hat  Welcker  aus 
Phcrekydes  nachgewiesen**),  wie  Zeus  dem  Sisyphos  den 
Tod  auf  den  hals  schickt , der  ihn  mit  starken  banden  fes- 
selt, und  wie  nun  niemand  sterben  kann;  Hades  kommt 
selbst,  macht  den  Tod  frei  und  überliefert  ihm  den  Sisy- 
phos. Die  deutsche  fabel  verwebt  den  Teufel  in  die  ge- 
schichte.  Seit  der  Teufel  in  den  besitz  der  hölle  gesetzt 
war,  muste  er  neben  den  Tod  treten,  wie  die  allitcration 
Hod  und  teuf  eil'  beide  zusammenslellt.  auch  den  Litthau— 
ern  und  Letten  wandelte  sich  Welnas,  Wels,  ihr  ursprüng- 
licher todesgott,  in  den  Teufel.  Der  christlichen  ansicht 
gemäfs  empfiengen  engel  die  Seelen  der  frommen,  teufel 
die  der  gottlosen  (s.  796),  der  abholende  Tod  spaltete  sich 
also  in  eine  doppelte  gewalt,  je  nachdem  er  dem  engel 
oder  dem  teufel  glich,  als  englischer  bote  steht  er  dem 
christlichen  Michael  zunächst,  dessen  amt  es  war,  seelen 
zu  empfangen  (Morolt  2660.  2715),  vgl.  s.  797.  Von  ural- 
ten leuten,  die  noch  fortleben,  pflegt  man  zu  sagen  ‘der 
Tod  hat  vergessen  sie  abzuholen. ’ klage  122  heifst  es:  ‘der 
Töt  het  ir  minne,  die  dA  sterben  solden,’  wüste  sich  ihrer 
wol  zu  erinnern,  oder,  wie  Lachm.  auslegt,  begehrte  ihrer 
zu  seinem  gesinde  (vgl.  oben  s.  806). 

Meine  ausführungen  werden  nicht  zweifelhaft  lassen, 
dafs  der  heidnische  Tod  in  eine  zweite  Ordnung  der  götter 
gehört;  weshalb  er  sich  auch  vorzüglich  berührt  mit  den 
halbgöttlichen  valkyrien  und  nornen:  er  hängt  ab  von 
Odinn  und  Hel;  unter  den  griech.  göttern  stehen  ihm  zu- 
nächst Hermes  und  Hades,  Persephone  samt  Charon  dem 
fährmann.  sein  wesen  ist  aber  auch  dem  der  elbe,  haus- 
geister  und  genien  nicht  unverwandt. 


*)  Tgl.  oben  §.86  über  die  Verwandtschaft  zwischen  got  und  gode. 
")  anhang  zu  Schweuck  p.  323.  324. 


Digitized  by  Google 


TOD 


815 


Wie  er  sich  mit  einer  zeilgottheit  des  jahres,  dem 
Winter,  mengte,  erörtert  cap.  xxiy;  darum  mag  er  einige- 
mal an  Kronos  gemahnen. 

In  unserm  heldenbuch  kommt  der  Tod  als  ein  abgott 
vor,  dem  der  Heide  Belligan  vor  andern  göttern  dient,  und 
dessen  bild  Wolfdieterich  zerbricht,  ich  weifs  dies  sonst 
nicht  bestimmt,  anzuknüpfen : es  wird  ein  teuflisches  wesen 
verstanden  sein. 

In  den  finnischen  liedern  werden  häufig  Manala  und 
Tuonela  neben  einander  genannt  und  doch  geschieden, 
jenes  ist  die  unterweit  (von  maa  erde),  dieses  das  todten- 
reich,  Tuon  (=  &ävai oe)  der  Tod,  die  Halja. 
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CAP.  XXVIII.  SCHICKSAL  UND  HEIL. 

Hier  soll  eine  genauere  betrachtuag  alterthümlicher  an- 
sichten  von  glück  und  Schicksal  eingefügt  werden,  als  sie 
sich  im  sechzehnten  cap.  vornehmen  liefs,  wo  der  halb- 
göttlichen lenkerinnen  menschliches  geschickes  gedacht 
wurde,  auch  greift  das  eigentliche  fatum  in  die  Vorstel- 
lungen von  gebürt,  vorzüglich  aber  von  tod,  welche  eben 
erst  auseinander  gesetzt  worden  sind:  ein  mensch,  über  den 
naher  unausweichlicher  tod  verhängt  ist,  heifst  in  der  alten 
spräche  feig*). 

Unsere  Vorfahren  scheinen,  gleich  andern  Heiden, 
einen  unterschied  gekannt  zu  haben  zwischen  Schicksal 
und  glück,  ihre  götter  verleihen  heil  und  seeligkeit,  vor 
allen  ist  Wuotan  geber  und  Verleiher  jegliches  gutes, 
Schöpfer  und  Urheber  des  lebens  und  sieges  (s.  121.  125). 
Aber  auch  er,  samt  den  übrigen  gottheiten,  war  nicht  im 
anfang  der  Schöpfung,  sondern  ist  aus  dieser  selbst  erst 
hervorgegangen  (s.  426),  er  vermag  nichts  gegen  eine  hö- 
here weltordnung,  die  weder  ihn,  noch  den  siegverleihen- 
den Zeus  **)  von  einem  allgemeinen  verderben  ausnimmt 
(s.  293. 295).  einzelnes  entscheidet  sich  wider  seinen  willen, 
Balders  Unheil  vermochten  weder  Odinn  noch  die  Äsen  ab- 
zuwenden; ein  andres  beispiel  der  Übergewalt  des  Schick- 
sals s.  396.  Ragnarök,  der  Weltuntergang,  reicht  über  die 
macht  der  götter  weit  hinaus. 

Diese  urbestiinmung  und  nothwendigkeit  aller  werden- 
den, bestehenden  und  vergehenden  dinge  hiefs  mit  einer 


*)  ahd.  feigi,  mhd.  veige,  alts.  fegi  Hel.  72,  4,  aga.  faege  Beov. 
5946 , alln.  feigrj  die  alte  bedeulung  dea  worts  hat  aich  in  Nieder- 
aachaen  zuläogst  bewahrt;  ‘dar  ia  en  vtege  inn  huse'  (wird  bald  einer 
(aterbeo);  ‘en  cer^minache , dat  balde  sterven  werd’;  ‘he  ia  nau  nig 
vtege'  heifal  ea  von  aolrhen , die  gerade  eintreten,  wann  ron  ihnen 
geredet  wird,  auch  nnl.  een  veeg  man  (ein  greia  auf  der  grübe), 
een  veege  teken  (todeszeichen),  veeg  mithin  debilis,  periculis  expositua. 
nhd.  hat  feig  den  ainn  ron  furchtsam,  verzagt,  im  tode  verzweifelnd, 
elend,  ungefähr  wie  das  lat.  falalia  im  franz.  fatal  den  von  unglück- 
lich, widrig,  ao  darf  das  lillh.  paikas  (schlecht)  verglichen  werden. 

**)  Tgmeoat  ßovJurai  W* gv  (II,  7,  2l.  16,  121),  wie  dem  Zeu» 
überhaupt  ßovXg  (wille,  rathj  beigelegt  wird  ßoiiltrtu  17,  331); 
einigemal  auch  röo«  (17,  176)  oder  eig/ta  (17,  409)  d.  i.  entachlufs. 
seine  grofse  ge« alt  versinnlicht  die  goldkelte  (angn  II.  8,  19 — 28), 
aber  nachher  anzuführende  stellen  zeigen , dafs  er  die  entscheidung 
des  Schicksals  der  wagschale  überlassen  musle. 
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pluralform  alln.  scöp,  alt»,  giscapu,  ags.  gesceapu ; ein  ahd. 
scaf,  kistiaf  m gleichem  sinn  habe  ioh  nicht  angemerkt, 
obwoi  der  9g.  vorhanden  ist  und  wie  der  aitn.  sg.  skap 
indoles,  consüram  ausdrückt  ( Graff  6,  450 ).  die  spätere 
isländische  spreche  verwendet  das  masc.  tkapnadr,  die  dän. 
skiebne  (altn.  skepna,  forma,  indoles).  verstärkt  wird  jener 
begrif  alts.  durch  praefixe:  wurdigiscapu  Hel.  103,  7. 

reganogiscapu  (oben  9.  24),  decreta  fati,  superorum,  wobei 
die  heidnischen  Vorstellungen  regin  und  i cttrd  deutlich  vor- 
herschen.  Der  altn.  pl.  neutr.  log  (statuta)  gilt  nicht  vom 
Schicksal,  wol  aber  verbunden  mit  der  partikel  ör  (für  or) 
örlög,  welches  in  den  übrigen  dialecten  zum  sg.  wird,  ahd. 
urlac  (neutr.?  die  stellen  bei  Graff  2,  96.  97  entscheiden 
nicht,  bei  N.  ist  urlag  masc.,  pl.  urlaga),  alts.  orlag,  ags. 
orläg,  und  urfestsetzung  bezeichnet,  weil  aber  den  Heiden 
der  ausgang  des  kriegs  wichtigster  moment  des  geschickes 
war,  frühe  in  den  begrif  von  bellum  übertrag  Hei.  132,  3 
scheint  urlagi  bellum  von  jenem  orteg,  orlag  fatum  unter- 
schieden, eigentlich  sind  beide  dasselbe,  auch  ahd.  urteil 
urteilt,  ags.  ordal  gehn  von  dem  begrif  des  richtspruchs 
über  in  den  des  kampfes.  Das  alts.  compositum  aldarlagu 
(vitae  decretum)  Hel.  125,  15  hat  noch  die  alte  pluralform. 
aldr,  aldar  ist  eigentlich  aevum  (s.  752),  hveila,  ahd.  Imtla 
tempus,  zugleich  aber  vitae  tempus,  daher  auch  diese  aus- 
drücke  in  den  begrif  des  fatums  einfliefsen,  vgl.  ags.  ge- 
sceaphvil  Beov.  52;  alts.  orlagkvtla  Hel.  103,  8,  ahd.  hml- 
sälida *).  die  nhd. , erst  spät  eingeführten  benennungen 
Schicksal  (von  schicken  aptare,  vgl.  geschickt  aptus),  Ver- 
hängnis, fügung  kommen  den  alten  weder  an  kraft  noch 
einfachheit  bei. 

Jenem  scapu  und  lagu  entsprechen  die  verbalausdrücke 
schaffen  und  legen,  welche  technisch  von  den  Anordnungen 
des  Schicksals  gellen  (s.  379.  381).  ‘ist  tha  Rinde  eskepen' 

(ist  es  dem  kinde  geschaffen)  heifst  es  in  dem  allfries.  recht 
49,  10.  man  sagte  aber  auch  altn.  CBtla  (destinare),  einem 
etwas  % udenken , ahd.  ahtön  (vielleicht  auch  ahtiidn), 
mhd.  ahten  und  beslahten  (weil  ahte  und  slahte  sich  nahe 
stehn). 

Das  Schicksal  hat  es  hauptsächlich  mit  beginn  und 
schlufs  des  menschlichen  lebens  zu  thun.  zu  dem  neuge- 
bornen  und  dem  sterbenden  tritt  die  Wurd,  und  vorhin 

*)  i cilsdlda  ( fortuna ) N.  Cap.  20.  23.  25.  53.  77.  mhd.  icUstrlde 
kaisercbr.  cod.  pal.  36t,  18  ff.  Geo.  61* ; diu  teile  mtn  und  ich  mües 
got  bevolhen  aln.'  Bit.  3b. 

Grimms  mythol.  8.  ausyabe.  52 
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angeführte  benennungen  des  Schicksals  werden  von  den 
dichtem  meistenteils  für  eins  oder  das  andre  dieser  er- 
eignisse  verwendet,  z.  b.  Beov.  51  tö  gesceaphvile  (zur  be- 
schafnen  zeit)  sterben;  Hel.  103,  7:  thö  quämuri  wurde- 
giscapu  themu  ödagan  man,  orlaghuile,  that  be  thit  licht 
farlöt.  Aber  schon  die  geburtsstunde  entscheidet  über  des 
lebens  verlauf  und  ausgaug.  ‘qualem  Nascentia  attuiit 
talis  ent.’  ‘Parcae , dum  aliquis  nascitur , valent  eum 
designare  ad  hoc  quod  volunt.’  (anhang  s.  xxx.  xxxvm). 
Wie  die  eintretenden  nornen  oder  feen  begaben,  wie  sie 
schaffen,  danach  fügt  sich  der  ganze  lebenslauf  des  neuge- 
bornen  *). 

Es  ist  abweichung  von  dieser  ältesten  ansicht,  wenn 
die  bestimmung  des  Schicksals  in  die  bände  der  gölter  ge- 
legt wird,  aber  auch  eine  sehr  alte.  Gewis  setzte  frühe 
schon  vieler  inensehen  glaube  den  höchsten  gott  an  die 
spitze  aller  weltordnung  und  liefe  jene  weisen  frauen  nur 
seine  befehle  verkünden,  im  schofse  der  götier  ruht  die 
Zukunft,  &ewv  ir  yovvuai  xe'riai,  damit  berührt  sich  auch 
das  kniesetzen  und  schofsnehmen  von  Seite  der  väterlichen 
oder  mütterlichen  gotlheit  (s.  608.  790).  Wenn  über  den 
göttern  selbst  eine  noch  höhere  gewalt  des  beginns  und 
endes  aller  dinge  gedacht  werden  konnte,  so  galt  doch 
ihr  ansehn  und  einflufs  unter  den  menschen  für  unbegrenzt 
und  unermesslich,  alle  menschlichen  angelegenheiten  standen 
unzweifelhaft  unter  ihrer  leitung. 

Gautrekssaga  meldet  (fornald.  sög.  3,  32)  Urosshdrs- 
grani**)  habe  um  mitternacht  seinen  pflegesohn  Starkadr 
geweckt  und  im  boot  mit  sich  auf  eine  insei  geführt,  hier 
safsen  in  einem  wald  eilf  mönner  zu  gerichl,  der  zwölfte 
Stuhl  war  leer ; ihn  nahm  Hrosshärsgrani  ein  und  wurde 
von  allen  als  Odinn  begrüfst.  Odinn  sprach,  die  richter 
sollen  Starkadrs  Schicksal  bestimmen  (dömendr  skyldi  dcema 
örlug  St.)  da  hub  Thör  an,  welcher  der  mutter  des  Jüng- 
lings zürnte:  ich  schaffe  ihm,  dafs  er  weder  sohn  noch 
tochter  haben  und  seinen  stamm  enden  soll.  Odinn  sprach: 
ich  schaffe  ihm,  dafs  er  drei  mannesaltcr  leben  soll***). 

*)  wir  sagen  noch  heute  : zu  glücklicher , guter  ttunde  geboren 
werden,  ahd.  mit  heilu  er  giboran  ward.  0.  aal.  44.  im  allspau. 
Cid  häufig : et  que  en  buen  ora  nascio,  el  que  en  tuen  punto  nascio. 
atu  diesem  begrif  der  guten  atunde  de«  beginn«  (k  la  bonne  beure) 
hat  sich  der  Franz,  ausdruck  bonheur  (masc.)  für  glück  insgemein 
erzeugt,  ähnlich  ist  für  den  erwerb  der  rilterschaft  das  altspau.  el 
que  en  buen  ora  cinxo  espada. 

")  d.  h.  Grani,  Sidgrani , der  blrtige,  Odinns  beioame  (s.  134). 

***)  rgb  Sazo  gramrn.  p.  103. 
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Thör:  in  jedem  alter  soll  er  ein  ‘ntdingsverk’  thun.  Odinn  : 
ich  schaffe  ihm,  er  soll  die  besten  waffen  und  kleider  haben. 
Thör:  er  soll  weder  land  noch  grund  haben.  Odinn:  ich 
gebe  ihm,  dafs  er  viel  geld  und  gut  habe.  Thör:  ich  lege 
ihm  , in  jedem  kampf  soll  er  schwere  wunden  empfangen. 
Odinn:  ich  gebe  ihm  die  gäbe  der  dichlkunst.  Thör:  was 
er  dichtet,  soll  er  nicht  behalten  können.  Odinn : das  schaff 
ich  ihm,  dafs  er  den  edelsten  und  besten  männern  werlh 
erscheine.  Thör:  dem  volk  soll  er  verhafst  sein.  Da 
sprachen  die  richter  alles  dem  Starkadr  zu , was  bestimmt 
war,  das  gericht  hatte  ein  ende  und  Hrosshflrsgrani  mit 
seinem  Zögling  gieng  zum  boot. 

Thör  spielt  hier  ganz  die  rolle  der  feindlichen  fee 
(s.  383  — 85),  er  sucht  jede  gäbe  durch  üble  zuthat  zu 
mindern,  nicht  dem  neugebornen,  vielmehr  anwachseu- 
den  knaben,  in  seiner  gegenwart,  wird  das  Schicksal  ge- 
schallen. 

Nach  der  gr.  sage  entschied  Zeus  nicht  immer  unmit- 
telbar, sondern  bediente  sich  zweier  schalen,  in  welchen 
er  die  geschicke  wog:  so  zwischen  Troern  und  Achäern, 
zwischen  Achilles  und  Hector : 

Hai  löse  dtj  ygvaeiu  nutr;g  Inii aive  tu  Xavva' 
iv  d'  ivi&et  Svo  Ht;ge  tavrjleyioe  &avütoio , 

Tgtuuiv  &'  innodü/itov  xa i Ayumv  yaXxoyittuvuiv. 
elxe  S'e  /itaou  Xaßuiv'  gins  & uiai  fiovrj/iu  g ' Ayattüv, 
D.  8,  69.  22,  209;  vgl.  16,  658.  19,  223.  ebenso  zwischen 
Acneas  und  Turnus  Aen.  12,  723 : 

Jupiter  ipse  duas  aequato  examine  lances 
sustinet,  et  fata  imponit  di  versa  duorum , 
quem  damnet  labor  et  quo  cergat  pondere  letum. 
ich  führe  das  darum  näher  an,  weil  auch  die  christliche 
legende  dem  seelengeleitenden  erzengel  Michael  schalen  bei- 
legt, worin  die  guten  und  bösen  thaten  sterbender  gegen- 
einander abgewogen  und  nach  dem  befund  die  Schicksale 
der  Seelen  bestimmt  werden  *).  die  anwendung  der  wag- 
schale auf  handlungen  und  Sünden  liegt  nahe;  auch  im 
(apocryphen)  vierten  buch  Esrae  3,  44  heifst  es:  ‘nunc  ergo 
pondera  in  slatera  nostras  iniquitates’,  und  4,36:  ‘quoniam 
in  stalera  ponderavit  seculum’.  Jomsvikingasaga  cap.  42 
(fornm.  sög.  11,  128.  129)  beschreibt  zauberhafte  glücks  oder 
wunschschalen  des  Häkon  iarl:  stdan  tekr  iarl  skdlir  gödar 
f)®r  er  hann  fitti,  f>aer  voro  gervar  af  brendu  silfri  ok  gyll- 
dar  allar,  en  {>ar  fylgdo  2 met , annat  af  gulli  en  annat 

*)  Tg!.  D.  S.  no.  479.  belege  sammelt  Zapperts  Tita  Acolanli. 
Wien  1839  s.  8a  89. 

52* 
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af  «WH;  A hvärotveggja  metino  var  gert  aem  veri  llkneskja, 
ok  hfito  f>at  hlotar,  en  [>at  voro  reyndar  hlutir,  sem  mön- 
num  var  tftt  at  hafa,  ok  fylgdi  |>esso  nättüra  mikil,  ok  lii 
f>ess  alls,  er  iarli  {>ötti  skipta,  j>Ä  hafdi  hann  |>essa  hluti. 
iarl  var  J»vi  vanr  at  leggja  hluti  jtessa  t skAIirnar,  ok  kvad 
& hvat  hvär  skyldi  merkja  fyrir  honum,  ok  ävalt  er  vel 
göngo  hlutir,  ok  sä  kom  upp,  er  hann  vildi,  j)ä  var  sä 
ökyrr  hlutrinn  f skAlinni,  er  f>at  merkdi  at  hann  vildi  at 
yrdi,  ok  breysti  sä  hlutrinn  nokkot  svä  i skälinni,  at  glam 
vard  af. 

Ich  finde  nicht,  dafs  in  unserm  ältesten  heidenthum 
das  fatum  aus  den  gestimen  bei  der  gebürt  beurtheilt  wurde, 
diese  Weissagung  (s.  684)  scheint  erst  dem  späteren  MA. 
bekannt.  Radulphus  ardens  (ein  aquitanischer  geistlicher 
des  11  jh.)  sagt  in  seinen  homilien  (Antverp.  1576.  p.  41 to) : 
cavete,  fratres,  ab  eis  qui  mentiuntur,  quod  quando  quis- 
que  nascitur,  stella  sua  secutn  nascitur,  qua  fatum  ejus 
constiluitur , sumentes  in  erroris  sui  argumentum,  quod 
hic  in  scriptura  sacra  (beim  Stern  der  magier)  dicitur  ‘stella 
ejus.’  Ein  beispiel  liefert  Klinsors  stemschauung  auf  der 
Wartburg. 

Einzelnen  menschen,  wie  ganzen  geschlechtern  und 
Völkern  war  also  dauer  und  heil  im  voraus  angeordnet*), 
aber  die  aussprüche  der  nornen  und  götter  lagen  gehüllt 
in  dunkel,  welches  sich  nur  vor  den  blicken  weiser  män- 
ner  und  frauen  entdeckte  (s.  372)**).  das  Volk  glaubte 
an  Vorherbestimmung  der  geschicke,  wie  an  gewisheit  des 
todes. 

Den  altn.  fatalismus  bezeugen  folgende  stellen.  ‘ lagt 
er  alt  for.’  Saem.  175b-  ‘era  med  löstom  lögd  ®fi  f>er.’  das. 
‘siä  mun  gipt  lagid  ä grams  aefi.  179b‘  ‘munat  sköpom 
vinna.’  179b-  ‘eino  doegri  mer  var  aldr  um  skapadr  or  allt 


*)  nicht  selten  an  den  besitz  gewisser  Sachen  gebunden:  ein 
hart  zieht  das  ganze  geschlecbt  der  Nibelunge  ins  verderben,  die 
gäbe,  das  Kleinod  der  aeerge  (s.  425.  426)  bedingt  den  glückstand 
einzelner  familien. 

**)  es  ist  beachtenswerlh,  dafs  nach  altn.  ansiebt  nicht  allen  göt- 
tern , sondern  nur  den  höchsten  kennlnis  det  Schicksals  beiwohnte, 
wie  auch  bei  den  Griechen  nur  Zeus  und  die  er  zu  vertrauten 
machte,  darum  wüsten,  von  Frigg  steht  Ssem.  63i>  at  öll  6rlög  viti, 
Füll  bun  sialfgi  segi,  sie  wisse  alle  geschicke,  sage  sie  aber  nicht, 
auch  sagt  Odinn  Stern.  62k,  dafs  Gefjon  das  Schicksal  der  weit  (aldar 
örlög)  gleich  ihm  selbst  kenne.  Unter  den  menschen  erspähen  ein- 
zelne beiden  und  pricsler  die  geheimnisse  der  Zukunft,  vorzüglich 
wird  Gripir  genannt  (s.  84);  Trauen  und  prieslerinnen  wohnte  die 
gäbe  der  Weissagung  bei. 
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üf  um  lagit.’  83**  ‘var  |»er  f>at  skapat.’  164b‘  ‘f>at  verdr 
hverr  at  vinna  er  cetlat  er.’  ‘£at  man  verda  fram  atkoma, 
setn  cetlat  er.’  ‘ecki  man  mer  f>at  stoda,  ef  mer  er  dau- 
dinn  celladr.’  koma  man  til  min  feigdin  hvar  sem  ek  em 
staddr,  ef  mer  verdr  {»efs  audit.'  Nialss.  p.  10.  23.  62. 
103.  So  in  schwed.  und  dän.  Volksliedern:  ‘detta  var  mig 
spädt  uti  min  barndorn.’  Arvidss.  2,  271;  (hver  skal  nyde 
skiebnen  sin.’  DV.  1,  193. 

Nicht  anders  bei  mhd.  dichtem:  ‘swaz  sich  sol  füe- 
gen,  wer  mac  daz  understfin?’  Nib.  1618,  1;  ‘swaz  ge- 
schehen sol}  daz  flieget  sich.’  Frauend.;  ‘dft  sterbent  wan, 
die  teigen.'  Nib.  149,  2;  ‘ez  sterbent  niuwan  die  teigen 
die  Imgen  doch  dä  heime  töt.’  Wigal.  10201;  ‘di  teigen 
fielen  dar  nider.’  Lampr.  2031 ; hinnerstirbet  niman  wan 
di  teigen'  pf.  Chuonr.  8403;  ‘then  teigen  mac  nie- 
man  behuoten,  thiu  erthe  ne  mag  in  niht  üf  gehaven,  scol 
er  tha  werthen  geslagen,  er  sturve  thoh  thaheime.'  fr.  belli 
42b;  ‘swie  ringe  er  ist  der  teige  man,  in  mac  ros  noch 
enkan  niht  vürbaz  getragen.’  Karl  72fc ; ‘die  teigen  muo- 
sen  ligen  tüt.’  livl.  chron.  59h;  ‘der  teigen  mac  keiner  ge- 
nesen.’ das.  78*;  ich  ensterbe  niht  tor  mtnem  tac’,  Herb. 
53a;  ‘nieman  sterben  sol  wan  ze  slnem  gesatten  til’  Ulr. 
Trist.  2308 ; ‘daz  aver  scol  werden  daz  nemac  nieman 
enoenden.'  Diut.  3,  71;  ‘gemach  erwenden  niht  enkan 
swaz  dem  man  geschehen  sol.'  Troj.  58c ; ‘daz  muose  toe- 
sen,  daz  geschach.’  Orl.  11167;  ‘swaz  geschehen  sol  daz 
geschiht’  Freid.  132b  Ms.  1,  66*  71b;  daz  soll  eht  sin,  nu 
ist  ez  geschehen.’  Ms.  1,  74*;  ‘ez  geschiht  swaz  gesche- 
hen sol.’  Orl.  14312;  ‘ez  geschiht  niht  wan  daz  sol  ge- 
schehen’. Lanz.  6934;  ‘ez  ergAt  doch  niht  wan  als  ea  soL’ 
Trist.  6776;  ‘tot  avenra  qanque  doit  atenir.’  Ogier  7805; 
‘bin  ich  genislich,  sö  genise  ich.’  a.  Heinr.  190;  ‘swaz 
ich  getuon,  bin  ich  genislich,  ich  genise  tcol,  bin  ich  dem 
valle  ergeben,  son  hilfet  mich  mfn  woltuon  nicht  ein  hAr.’ 
Ms.  2,  129*;  ‘ez  muose  sin  und  ez  was  mir  beschaffen 
Ms.  2,  134b;  ‘diu  maget  was  iu  beschaffen.’  Wigal.  1002; 
‘ez  was  im  beslaht.’  Eracl.  2394;  ‘swaz  ist  geschaffen, 
daz  muoz  geschehen.’  MsH.  3,  434b;  ‘nu  mir  daz  was 
in  teile.'  En.  11231;  ‘ez  was  enteile  uns  getdn.'  Herb. 
18418;  ‘ez  ist  mich  angebom.'  Herb.  6C-  beschaffen,  ge- 
schaffen und  beslaht  sind  identisch  dem  altn.  skapat  und 
cetlat,  und  diese  gleichheit  der  worte  zeigt  noch  den  Zu- 
sammenhang mit  der  heidnischen  lehre.  selbst  heute 
berscht  unter  dem  gemeinen  mann  häufig  die  fatalistische 
ansicht  (Jul.  Schmidt  p.  91.  163).  ‘es  müste  mir  sein  ge- 
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macht  gewesen.’  sieben  ehen  eines  weibes  s.  211.  ‘fatum 
in  vulgari  dicitur:  das  ist  mir  bescheert,  ego  autem  addo: 
das  bescheren  und  verdienen  laufent  mit  einander.’  sermo- 
nes  disc.  de  tempore,  sermo  21;  ‘was  bescheert  ist  ent- 
läuft nicht.’  Schweinichen  3,  249  *). 

An  sich  nun  schlossen  die  gaben  des  Schicksals  jegli- 
ches irdische  glück  ein.  allmälich  aber  fing  man  an,  was 
aufser  der  gebürt  und  dem  tod  im  menschlichen  leben  heil 
oder  unheilbringend  schien , besonderen  wesen  zuzuschrei- 
ben, wie  Griechen  und  Römer  neben  /toiga  und  latum  eine 
eigenthümliche  Tv-irj  und  Fortuna  behaupteten. 

Die  altn.  spräche  unterscheidet  ein  fern,  heill  (felicitas) 
von  (fern  neutr.  heil  (omen) , ebenso  steht  das  ags.  fern, 
haelu  (salus)  von  dem  neutr.  hael  (omen),  das  ahd.  fern, 
heili  (salus)  von  heil  (omen).  das  mbd.  neutr.  heil  vereinigt 
beide  bedeutungen.  personificationen  dieses  begrifs  kenne 
ich  kaum , es  müste  denn  eine  mir  unklare  stelle  in  Ottoc. 
683b  darauf  beruhen,  wo  als  gemeines  Sprichwort  angegeben 
ist:  ‘chum  hail  hauenstainl’  Ms.  2,  130b:  ‘waz  ob  iuwer 
heil  eime  andern  kumet  an  sin  seil.'  schon  0.  II.  18,  13 
‘thaz  heil  ni  gifdhit  iuwih.’ 

Desto  gewöhnlicher  kommt  bei  den  dichtem  des  13 jh. 
scelde  (fortuna),  als  ein  weibliches  wesen  vor,  das  ist  nicht 
etwa  den  romanischen  Schriften  nachgeahmt:  schon  das  ahd. 
sälida  erscheint  in  gleicher  beziehung  und  die  vorhin  an- 
geführte Zusammensetzung  huilsdlida  drückte  dasselbe  ver- 
stärkt aus.  O.  I.  26, 4 von  der  taufe  Christi  im  wasser  redend 
bedient  sich  der  merkwürdigen , durch  keinen  geistlichen 
Schriftsteller  in  ihm  angeregten  phrase:  ‘sid  t cachita  allön 
mannon  thiu  Sdlida  in  thön  undon.’  wachen  setzt  leben 
voraus,  noch  deutlicher  geht  die  personification  aus  den 
4 jhh.  jüngeren  dichtem  hervor,  ‘unser  Scelde  wachet.' 
Parz.  550,  10;  ‘m!n  sorge  släfet,  sö  dtn  Scelde  wachet.' 
Tit.  31,  3;  ‘zaller  zlt  des  Scelde  wachet.'  Ms.  1,  16b; 
‘unser  Scelde  diu  wil  wachen'  Trist.  9430;  ‘des  noch  sin 
Scelde  wachet.’  Emst.  5114;  ‘ir  Scelde  wachet.’  Amgb. 
35*;  ‘daz  mir  Scelde  wache.'  das  43*;  ‘ich  wten  sin 
Scelde  sldfe.’  das.  44*;  ‘sö  ist  im  al  diu  Scelde  erläget.' 
Trist.  9792;  ‘diu  Steide  ist  dir  betaget.’  Wartb.  kr.  jen.  21; 
*diu  Saelde  was  mit  im  betaget.’  Dietr.  5b  27*;  ‘iuwer  Scelde 
Wirt  erwecket.’  Lohengr.  19.  nicht  zu  übersehn  in  diesen 

*)  Ähnliches  glauben  die  LiUhauor  und  Letten , ihr  fatum  heifst 
tikkimas,  liklens,  ron  litt  (legen,  ordnen),  aie  sagen  ‘tai  buwo  jo 
likkims',  ‘tas  jau  bija  winnam  likli’,  das  war  ihm  bestimmt,  geordnet. 
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mhd.  belegen  das  possessiv*)  oder  der  gen.,  die  S®ldc 
eignet  sich  bestimmten  menschen,  schirmt  und  beglückt  sie, 
wacht  für  sie , während  sie  schlafen , wie  man  sagt:  das 
glück  ist  mir  im  schlaf  gekommen.  Eine  so  gangbare  re- 
densart  braucht  nicht  immer  zu  personificieren : ‘daz  im 
sin  heil  niht  slief.’  Troj.  9473;  ‘dä  wachet  schände  und 
sl®ft  daz  heil.’  zauberb.  1113;  ‘Tristans  gelücke  da  niht 
slief.’  Heinr.  Tr.  2396.  ja  sie  wurde  auf  ähnliche  begriffe 
erstreckt:  des  ‘wachet  sin  ßre  und  ouch  sin  lop.’  Amgb. 
47*;  ‘ir  milte  wachet.’  Amgb.  12b;  ‘ir  genade  mir  muoz 
wachen.’  Ms.  1,  33*;  ‘ich  waene  an  ir  ist  genäde  enlsläfen, 
daz  ich  ir  leider  niht  erwecken  kan.’  Ms.  1 , 48* ; ‘du 
(minne)  bist  gegen  mir  harte  entsläfen.’  Ms.  1,  60*;  ‘min 
schade  wachet.’  Ben.  121;  ‘dtn  kraft  mit  eilen  dö  niht 
slief.’  Parz.  85,  24;  noch  heute  sagen  wir:  ‘der  verrath 
schlaft  nicht’;  obgleich  einige  solcher  reden  persönlich 
gemeint  sein  können.  Die  heidnische  färbung  dieses  tco- 
chen  und  wecken  von  der  Steide  folgre  ich  zumal  aus  dem 
s.  394  beigebrachten  analogen  vekja  Hildi,  welche  nicht 
blofs  erweckt  wurde,  sondern  die  helden  selbst  weckte 
(Sn.  164).  Vielleicht  ist  * tilbiörg  scal  vaka’  S®m.  46»,  eben 
so  gemeint,  man  mag  deuten  jucunda  salus,  oder  ein  nom. 
pr.  annehmen.  Frödi  Ififsl  Fenja  und  Menja  (oben  s.  498) 
goid,  frieden  und  glück  (gull,  frid  oc  sselu)  malen  und  ge- 
stattet ihnen  nur  kurze  nächtliche  ruhe:  sie  wachen,  um 
glück  zu  malen , wie  hernach  unheil  (salz)  für  M^singr. 
Sn.  146.  147. 

Das  ist  aber  lange  nicht  die  einzige  anwendung  dieser 
personification.  S®lde  heifst  frau,  sie  erscheint,  begegnet, 
neigt  sich  ihren  günstlingen  mit  dem  antlitz,  hört  sie  an 
(wie  ein  gott  erhört),  lacht  ihnen  zu,  ist  hold  und  bereit, 
aber  auch  gram ; wen  sie  nicht  mag,  den  meidet  und  flieht 
sie,  dem  entrinnt •*)  sie,  dem  kehrt  sie  den  rücken  zu,  es 
wird  ihr  thür  und  weg  beigelegt,  wiederum  sagt  schon  0. 
II.  7,  20  ‘thiu  Sdlida  in  thar  gaganta'  (eis  occurrit). 
Walther  singt  55,  35:  ‘/rd  Steide  teilet  umbe  sich  und 
kiret  mir  den  rügge  zuo,  si  stöt  ungerne  gegen  mir , sin 
ruochet  mich  niht  an  gesehen ‘erd  Scelde  wil  dtn  pfle- 
gen.’ Ecke  160;  ‘ob  trouwe  Steide  mlnes  heiles  welle 

*)  so  auch:  ‘de*  st  ml»  Saide  gein  iu  bote.’  Pan.  416,  4;  ‘dea 
eol  min  Saide  pfant  sin.’  Frauend.  23;  ‘14t  dirz  dtn  Saide  wol  ge- 
zemen.’  Ms.  2,  252*. 

'*)  dies  entrinnen  und  /liehen  vergleicht  sich  dem  altn.  hverfa  (evane- 
scere):  heilKr  horfnar  (felicitates  evanidae)  Saem.  93».  ‘swi  imc  di  Süden 
teigen,  werden!  si  ime  verbolgen,  si  ne  keren  iornliche  tdder’.  AI.6189. 
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ruochen.’  Beo.  425;  ‘die  wtte  es  mit»  Saide  mochte.’  Parz. 
689,  2Q;  ‘biete  mir  dio  Saide  ir  Are  bm  geneiget!  MS. 
2,  220b;  ‘dö  was  mir  Saide  entranne Parz.  689,  8; 
‘Saide  was  stn  geleite .’  Wigal.  8389,  ‘fron  Saide  ir  was 
bereit’  Er.  3459  und  vielleicht  darf  das  folgende:  ‘diu  go- 
tes  hövescheit  ob  mlner  frowen  «webte’  hinzugenommen 
werden,  weil  auch  die  Walküren  über  den  beiden  schwe- 
ben, welchen  sie  beistebn;  ‘got  wtse  mich  der  Salden 
wege’  Parz.  8,  16;  ‘den  vuoz  setzen  in  der  Salden  pfat.’ 
Ben.  306;  ‘ frowe  Saide  muoz  in  üf  ir  »träte  wlsen.'  Tit. 
5218;  ‘der  Salden  Stic’  Karl  19b;  ‘über  frd  Salden  stec 
gän.’  fragm.  46*;  ‘tuo  mir  üf  der  Salden  türT  "Ms.  1, 
36*;  ‘der  Salden  porte’  a.  Heinr.  243,  33;  der  Salden 
ttir  besliezen’  MsH.  3,  336*;  setzen  zuo  der  Salden  für ’ 
zauberbecher  1150;  ‘den  begiuzet  Salden  vluot.’  MsH.  3, 
205* ; ‘ Saide  und  ir  gesinde  walt  ir.’  Ms.  1 , 88b ; ‘diu 
Sdlde  folget  sioen  vanen.’  Lampr.  2089;  mir  enwii  diu 
Saide  ninder  folgen  einen  fuoz.’  Ben.  367;  ‘mir  ist  diu 
Saide  gram.’  Gregor  2390.  ‘diu  Saide  was  ime  gram.’ 
Diut.  1,  10.  ‘diu  Saide  vliuket  von  mir'  Greg.  1526;  ‘diu 
Saide  hät  mich  vorhin.'  Karl  95*;  ‘diu  Saide  hät  si  (eam) 
beseiten.’  Wigal.  884 ; ‘diu  Saide  bet  ir  geswom.’  Wi- 
gal. 941 ; ‘diu  Saide  hat  zuo  im  gestcom  zeim  steten 
ingesinde.'  Lanz.  1561 ; ‘diu  gespil  der  Salden.’  Wigal. 
10532;  ‘swes  diu  Saide  ze  gesellen  gert.’  Wigal.  945;  ‘im 
gab  diu  Saide  ir  hantgift.  Silv.  534;  ‘diu  Saide  vldz  im 
in  den  munt.’  Silv.  1024;  ez  rlse  üf  dich  der  Salden  tuft. 
Silv.  1389.  ‘ froutce  Saide  lachet  mir.’  Ernst  4334;  ‘daz 
dir  frA  Saide  lache  und  al  dfn  heil  bewache’  Silv.  2565 ; 
‘Fortüne  wolt  im  dö  niht  mö  gena?declichen  lachen.’  Troj. 
5754;  ‘daz  iuch  frovwe  Saide  müeze  behüllen ' (fovere). 
Lohengr.  101 ; und  gewis  noch  in  ähnlichen  Wendungen, 
die  wir  aus  den  heutigen  entnehmen:  das  glück  ist  ihm 
hold,  kehrt  bei  ihm  ein,  verfolgt  ihn  n.  8.  w.  auch  hier 
findet  sich  schon  bei  den  alten  dichter*!  das  unbestimmte 
neulrum:  ‘gelücke  hät  den  nuwen  {nacken,  rücken)  mir 
geköret’  LS.  1,  238;  ‘hät  den  nuwen  noch  gegen  mir  en- 
deckel;  enbleckel  gön  mir  stnen  zan;  bet  zer  rechten  hende 
grifien.’  LS.  3,  539;  ‘dö  körte  von  im  u.  vlöch  gelücke.’ 
Troj.  5750.  Wir  sagen:  ‘mein  glück  blühet,  wächst’, 
gleich  als  sei  es  gebunden  an  einen  bäum,  ein  kraut,  ‘mein 
glücke  das  blühete  mir.'  Schweinichen  1,  170;  ‘gelücke 
wahset  mit  genuht.'  Troj-  5686 ; ‘uns  ist  niht  wol  erscho- 
zen  gelücke.’  Troj.  12438;  ‘got  wij  uns  smlde  läzen  wah- 
sen.’  Lohengr.  66.  der  Spruch;  ‘das  glück  komaii  von  ua- 
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gefähr  wol  über  neunzig  Stauden  her’  Simplic.  2,  158 
drückt  sehr  gut  die  plötzliche  begegnung  und  Überraschung, 
den  zufall  des  glücks  aus,  worauf  sich  selbst  4er  namc 
%VXV  (von  Tvyxäven  ) und  fortuna  (von  fors)  gründet, 

wahrscheinlich  sind  manche  jener  redensarten  von  den  alten 
zu  uns  gekommen  oder  wir  haben  sie  mit  ihnen  gemein. 

ln  der  sage  vom  Wunderer  (Etzels  hofh.  5W8)  wird 
frau  Saide  als  königstochter  mit  drei  wunderbaren  ei- 
genschaften  vorgestellt,  1.  eines  menschen  gedanken  zu 
wissen,  2.  helden  gegen  wunden  im  kampf  zu  segnen,  3. 
sich,  wohin  sie  gedenkt,  zu  versetzen  (das.  24  — 26).  Wer 
erkennt  darin  nicht  den  nachhall  einer  altheidnischen 
walküre  ? 

Für  entlehnt  halte  ich  die  überaus  verbreitete  Vor- 
stellung des  glücks  auf  einem  sich  wälzenden  rade  (xvXir- 
Sgo e)  *),  welches  der  Fors,  Tyche  und  Nemesis  beigelegt 
wurde**),  ‘versalur  celeriFbrs  levis  orbe  rotae .’  Tibull.  1.5, 
70;  ‘ stans  in  orbe  dea.’  Ovid.  ep.  ex  Ponto  II.  3,  56; 
‘ Fortunae  rotam  pertimesc^at.’  Cic.  in  Pison.  10;  ‘rota 
Fortvnae .’  Tacit.  de  orat.  cap.  23;  ‘assumptus  in  amplis- 
simum  Fortunae  fastigium  versabiles  ejus  motus  expertus 
est,  qui  ludunt  mortalitatem , nunc  evehentes  quosdam  in 
sidera,  nunc  ad  Cocyti  profunda  mergentes’.  Amm.  Marc. 
14,  11;  ‘ Fortunae  volucris  rota  adversa  prosperis  sem- 
per  alternans.’  Amm.  Marc.  31,  1 ; {Fortunae  te  regendum 
dedisti,  dominae  moribus  oportet  obtemperes,  tu  vero  tol- 
ventis  rotae  impelum  retinere  conaris  ? si  manere  incipit, 
Fors  esse  desistit.’  Boeth.  de  consol.  II.  pr.  1 ; ‘rotam 
volubili  orbe  versamus  (sagt  Fortuna  selbst),  iniima  sum- 
mis,  summa  infimis  mutare  gaudemus.  ascende  si  placet, 
sed  ea  lege,  uti  ne  cum  ludicri  mei  ratio  poscet,  descen- 
dere  injuriam  putes.’  ibid.  II.  pr.  2.  Dabei  scheint  eine 
doppelte  Vorstellung  zu  walten,  einmal  dafs  die  göttin 
selbst  auf  dem  drehenden  rade  ***)  stehe  oder  sitze  f),  also 


*)  verschieden  ist  also  das  rad,  welches  Krodo  und  Viechnu  in 
der  hand  tragen  (s.  227.  228). 

**)  0.  Müllers  archäol.  607. 

***)  schon  das  blofse  drehen  des  rads  (daz  sneibünta  rad,  N.  Blh. 
47)  kann  , ohne  iwischenkunfl  der  göttin , auf  die  Veränderlichkeit 
des  Schicksals  führen.  Als  Cyrus  einen  gefangnen  könig  aufmerksam 
die  auf  und  abgehenden  speichen  der  räder  betrachten  sah  und  nach 
der  Ursache  fragte,  antwortete  dieser,  er  gedenke  dabei  der  Unbe- 
ständigkeit des  lebens  üwc  tu  kutm  uru  ytVonu.  xui  tu  ur* I xutu, 
Cedrenus  ed.  paris.  142). 

f)  auch  penlam.  5,  9 eine  ‘veccbia  tedvia  vcoppa  na  rota'  als 
Fortuna. 
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unstät  vorüber  eile,  dann  dafs  sie  die  begünstigten  auf  das 
rad,  die  unglücklichen  herabsteigen  lasse:  jene  schweben 
oben,  diese  unten.  In  den  gedichten  unseres  MA.  wird 
oft  im  allgemeinen  von  dem  rad  oder  der  scheibe  des 
glücks  und  der  Saelde  geredet:  ‘ orbita  Fortvnae  ducit 
vtroqve  rotam.’  Reinhard.  1,  1494,  wo  aber  die  bessere 
Variante : orbita  Forlunae  ducit  utramque  viam.’  ‘volubilis 
Fortunae  rota.’  Rodulfus  chron.  Trudonis  p.  381.  ‘ rota 

Fortvnae.’  Radevicus  1,  40 ; ‘swaz  ie  geschiht  daz  stät  an 
glückes  rade.’  Freid.  110,  17;  ‘daz  im  der  scelekeit  rat 
mit  willen  umbe  lief.’  Troj.  9471 ; ‘jA  walzet  ir  (der  Saelde) 
gelückes  rat  vil  staüeclich  üf  und  nider,  her  und  hin,  dan 
und  wider  loufet  ez.’  Troj.  2349;  ‘im  dienet  daz  gelückes 
rat,  daz  im  nAch  Aren  umbe  lief.’  Troj.  7229:  ‘ gelückes 
rat  louft  uns  die  sumer  und  die  winder.’  Lohengr.  119; 
min  schfbe  gAt  ze  wünsche.’  Ben.  353;  ‘dem  gftt  sin  schibe 
enzelt.’  Ben.  360;  ‘wol  gie  »r  schibe.’  Lohengr.  146;  ‘gie 
für  sich.’  das.  189;  ‘st  vuoren  üf  gelückes  rade.’  Flore 
844;  ‘ Saelde  diu  ist  sinewel  tgid  walzet  umb  als  ein  rat.’ 
übel  wlp  241;  ‘der  Scelden  schiben  trlben.’  Amis  2053; 
‘ entschiben.’  Ulr.  Trist.  708.  Häufig  ist  aber  auch  jenes 
auf  und  absteigens  gedacht;  ‘sö  stige  ich  üf  und  ninder 
abe.’  Parz.  9,  22;  ‘gelücke  ist  rehte  als  ein  bal,  swer 
sttget  der  sol  vürhten  val.’  Freid.  115,  27;  sö  hangen  ich 
an  dem  rades  teile,  dä  maneger  hanget  äne  tröst.’  Ben.  88; 
‘6  daz  der  Scelden  schibe  mich  hin  verdrücke  gar  zuo  der 
verzalten  schar.'  Ben.  91;  *si  wären  höhe  gar  gestigen  uf 
des  ...  . gelückes  rat,  nü  müezens  leider  von  der  stat 
aber  nider  rücken.’  Flore  6124;  ‘swer  hiute  sitzet  üf  dem 
rade  der  stget  morgen  drunder.’  Troj.  18395 ; ‘er  ist  körnen 
üf  gelückes  rat,  daz  muoz  im  immer  stille  stän.'  Geo.  193; 
gelückes  rat,  wenne  sol  ich  mine  stat  üf  dir  vinden?' 
Ben.  306;  swebe  oben  an  der  Scelicheit  rade.’  zauberb. 
1860;  ‘got  werfe  in  von  gelückes  rat.’  Kolocz.  74;  * ge- 
lückes rait  geit  up  ind  neder,  ein  velt,  der  ander  stiget 
weder.’  Hägens  cöln.  ehr.  1770;  gelückes  rat  nu  rtde 
(torqueat,  vertat)  in  üf  die  heehe.’  Tit.  5218;  * gelücke  dtn 
rat  nu  ride.’  Tit.  5275.  * Fortuna  diu  ist  sd  getän,  ir 
schibe  l&zet  si  umbe  gän , umbe  loufet  ir  rat,  dicke  vellet 
der  da  vaste  saz.’  Lampr.  Alex.  3066*).  Weiter  ausgebil- 
det stellt  diese  ansicht  vier  oder  zwölf  münner  zugleich  auf 
das  glücksrad  in  beständigem  Wechsel:  ‘gelückes  rat  treit 


*)  man  rgl.  die  sielte  über  die  roe  de  la  Fortune  im  jeu  d’Adan. 
(ihöalrc  fran^ais  au  mojen  ige  p.  82). 
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vier  man,  der  eine  stlget  öf,  der  ander  stiget  abe,  der 
dritte  ist  obe,  der  vierde  der  ist  ander.’  Ms.  2,  22]*; 
Wigal.  p.  41  wird  erzählt,  dafs  sich  jemand  in  seinem 
haus  ein  solches  rad  aus  gold  habe  giefsen  lassen  und 
immer  glückseelig  gewesen  sei  (wie  Frode  mit  seiner  giücks- 
müle,  die  gleichfalls  gedreht  wurde):  * ein  rat  enmitten  üf 
dem  sal,  daz  gie  öf  und  ze  tal,  da  wären  bilde  gegozzen 
an,  iegeltchez  geschaffen  als  ein  man.  hie  sigen  diu  mit 
dem  rade  nider,  sö  stigen  diu  ander  Öf  wider,  daz  was 
des  gekieltes  rat*).’  Im  Renart  le  nouvel  7941  — 8011  er- 
hebt Fortune  den  fuchs  oben  auf  ihr  rad  und  verheifst 
ihm  es  nicht  zu  drehen.  Hierher  auch  die  sage  von  den 
zwölf  landsknechten  oder  Johannesen  auf  dem  glücksrad 
(deutsche  sag.  no.  209.  337).  Blind,  mit  verbundnen  äu- 
gen, wird  S®lde  nie  dargestellt**). 

Viel  bedeutsamer  als  dieses  rad , das  die  filtere  SAlida 
wol  noch  nicht  hatte  (einen  ganzen  wagen  ihr  beizulegen 
wäre  heidnischer),  scheint  mir,  dafs  sie  kinder  annimmt, 
ihre  lieblinge  für  ihre  söhne  erklärt,  ‘ich  bin  ouch  in  fr& 
Salden  sch6z  geleit’  fragm.  45b.  ein  scho/skind  des  glü- 
cket, ein  glückskind  sein,  dem  glück  im  schofse  sitzen 
bezeichnet  vorgegangne  adoption  (goth.  frastisibja,  Rom.  9, 
4).  vgl.  RA.  160.  463.  464.  solch  ein  auserwöhlter  heifst 
‘der  Salden  bam.’  Barl.  37,  36,  191,  38.  ‘Ar lös  der  Sal- 
den kint.'  zauberbecher  1433;  * Salden  feint  hftt  Salden 
Stift.'  das.  1038;  Maria  der  Salden  kint’  Wartb.  kr.  jen. 
56;  ‘ir  stt  gezelt  gelücke  ze  ingesinde,  dem  heile  ze  lie- 
bem kinde.’  Warnung  2596;  ‘si  ist  Salden  sundertriutel 
(liebling),  in  der  würzegarten  kan  si  brechen  ir  rösen.’ 
Ms.  1,  88\  Wie  nun  Wuotan  die  stelle  der  begabenden 
norn  (s.  818),  so  vertritt  er  auch  die  der  Scelde,  er  selbst 
ist  alles  heiles  spender;  er  nimmt  kinder  in  seinen  schofs 
auf  (s.  778.  799),  darum  ist  völlig  identisch  mit  Ssetden  barn 
‘des  Wunsches  bam,  an  dem  der  Wunsch  was  volle 
varn.’  Orl.  3767;  ein  glückskind  hat  ‘des  Wunsches  segen.’ 
Lanz.  5504.  andere  belege  sind  s.  126.  129,  130  nachzu- 


*)  nach  diesem  rad,  das  Wigatoi«  auf  dem  heim  führte  (1862  — 
66),  hiefs  es  der  ritter  mit  dem  rad,  schon  bei  Gildas  von  ßanchor 
miles  quadrigae;  nicht  nach  dem  abentener,  das  er  mit  einem  eher- 
nen rad  tu  bestehn  hatte  (a.  252  — 254  des  gedichts). 

")  ebenso  wenig  bcifsl  sie  gletin , nach  der  lat.  Fortuna  vilrea  ; 
nur  Gotfrid  von  Strafsb.  Ms.  2,  45b  hat  ‘daz  gletin  gltieke’  und  heute 
ist  ans  der  sprach:  ‘glück  und  glas  wie  bald  bricht  das'  geläufig. 
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lesen  *).  Sdkda  kann  hiernach  als  ein  biofser  ausflufs  des 
Wuotan  betrachtet  werden. 

Glückskind  war  Fortunat,  dem  in  einem  bretagnischen 
wald  Fortuna  erscheint  und  ein  gefeites  seckel  schenkt, 
der  auch  das  sDünschkütlein  (souhaitant  chapeau),  den  tarn- 
hut,  durch  dessen  aufsetzen  man  augenblicklich  an  ferne» 
ort  verschwinden  kann,  erwirbt,  offenbar  ein  hut  des 
Wünschet  oder  Wuotans  (s.  432),  ein  federhut**)  Hermes, 
des  gebers  alles  guten,  aller  smlde.  merkwürdig  MsH.  3, 
466*:  ‘s6  decket  uns  der  Salden  huot,  daz  uns  dehein 
weter  selwen  mac.'  Den  immer  vollen  seckel  halte  ich  zum 
füllhorn  der  göUin:  ‘mundanam  comucopiam  Fortuna  ge- 
stans’  Amm.  Marc.  22,  9 ; ‘formatum  Fortunae  habitum  cum 
düDite  comu,"  Prudentius  libr.  1 contra  Symm.,  zum  horn 
der  Amaithea,  oder  Svantovits  (s.  556),  ja  zu  dem  xapa*.- 
owstjgiae  Luc.  1,  69.  An  die  wünschelrulhe  aber  erinnert 
die  synonyme  benennung  ‘alles  heiles  ein  iDünschelrts’  Troj. 
2216 ; ‘des  Wunsches  bluome.’  Barl.  274,  25. 

Wir  sehen  aus  dem  prolog  zu  GrlmnisroAl,  S©m.  39, 
dafs  Odinn  und  Frigg,  die  höchste  väterliche  und  mütter- 
liche gottheit  des  alterthums,  auch  noch  besondern  günst- 
lingen  ihren  schütz  angedeihen  lassen : Odinn  zieht  als  ein 
alter  mann  den  Geirrödr,  Frigg  als  eine  alte  frau  den 
Agnar  auf,  die  edda  gebraucht  hier  fAstra,  als  pflegkind 
erziehen.  Ja  Frigg  hatte  nach  Sn.  38  eine  eigne  dienerin, 
selbst  ein  göttliches  wesen,  die  sie  zum  schütz  (til  getslu) 
solcher  männer  in  allen  gefahren  bestellte ; diese  personi- 
ficierte  Tutela  hiefs  Hlin,  gleichsam  das  lager,  die  *Xii  y, 
auf  dem  einer  ruht  (von  der  wurzel  hleina,  hläin,  gr.  xAm», 
lat.  clino)  und  man  sagte  im  Sprichwort  ‘sä  er  fordaz 
hleinir’ , wer  sich  in  nöthen  retten  will,  lehnt  sich  an. 
Hlin  (goth.  Hleins?)  schützt  und  birgt,  das  goth.  hläins  be- 
deutet einen  berg,  das  ahd.  hlinaperga,  linaperga  fulcruro, 
reciinatorium. 

Das  volk  hält  für  glückskinder  die  um  ihr  hfiuptlein 
eine  haut  gewunden  mit  auf  die  weit  bringen,  diese  haut 
heilst  glückshaube,  toehmullerhäublein , und  wird  sorg- 
sam aufgehoben  oder  in  band  vernäht  dem  kind  um- 
gehängt***). Fischart  Garg.  229b  nennt  sie  kinderpelglin, 

. (i  .'viti  Hui)  . ’ 

.1.  -->  »t'f  i 

*)  ich  Gode  auch  Seidenbot  (Salden  botej  alt  eigennamen  (weiath. 

з,  277.  278).  (i* 

**)  nix ito o c,  Vgl.  nixopui  und  nxtQO». 

***)  KM.  no.  29  vgl.  3,  19  Eunera  hebamme  p.  534.  journal  v. 

и.  f.  D.  1788.  1,  574.  ital.  naacer  vcttito  = awenturato,  /ranz.  n6 


•sie 


GLÜCKSHAUBE.  SCHUTZENGEL  829 

den  Isländern  aber  führt  sie  den  namen  fylgja  (fern.)  und 
sie  wähnen,  in  ihr  habe  der  schutzgeist  oder  ein  theil  der 
seele  des  kinds  seinen  sitz:  die  hebammen  hüten  sich  sie 
zu  schädigen  und  graben  sie  unter  die  schwelle  ein,  über 
welche  die  mutter  gehn  mufs.  wer  diese  haut  sorglos 

wegwirft  oder  verbrennt,  entzieht  dem  kind  seinen  schutz- 
geist*). ein  solcher  schutzgeist  heifst  fylgja  (weil  er  dem 
menschen  folgt),  zuweilen  forynja  (der  ihm  vorausgeht, 
F.  Magn.  lex.  379),  öfter  hamtngja  (felicitas)  von  hamr, 
induviae,  ja  dieses  hamr  für  sich  scheint  das  nemliche  zu 
bedeuten:  ‘hamr  Atla’,  genius  Atlii,  Saem.  253*>-  nach  Ihre 
(de  superstit.  p.  24.  25)  bezeichnet  das  schwed.  hamn  einen 
genius,  der  jedem  menschen  folgt. 

Der  wesentliche  begrif  eines  Schutzengels  ist  das 
angeborensein,  dadurch  unterscheidet  er  sich  von  dem 
hausgeist  (genius  familiaris),  der  sich  einem  einzelnen  men- 
schen ergibt,  aber  nicht  von  der  gebürt  an.  regula  Bene- 
dicti  cap.  7 : ‘ab  angelis  nobis  deputalis  cottidie  die 
noctuque  domino  factori  nostro  opera  nostra  nuntiantur.’ 
Berthold  predigt  (p.  209):  ‘als  daz  kint  lebende  wirt  an 
stner  muoter  lfbe,  sö  giuzet  im  der  engel  die  sile  fn,  der 
almehtige  got  giuzet  dem  kinde  die  sdle  mit  dem  engel 
inf  und  Bernardus  (sermo  12  in  psalm.  qui  habitat):  ‘quo- 
ties  gravissima  cernitur  urgere  tentatio  et  tribulatio  vehe- 
mens  imminere,  invoca  custodem  tuum , doctorem  tuum, 
adjutorem  tuum.  in  opportunitatibus,  in  tribulatione,  in 
quovis  diversorio , in  quovis  angulo  angeb  tuo  reveren- 
tiam  habe,  tu  ne  audeas  ilb  praesente,  quod  vidente 
me  non  auderes.’  ich  will  noch  eine  stelle  aus  N.  Cap. 
137  herschreiben:  ‘allön  menniskön  wirdet  sunderig  unde 
gemeine  huotäre  gesezzet.  ten  heizent  si  ouh  flihtdre 


caiffe,  poln.  v ctepku  urodiil  (Haupts  zeitschr.  1,  (37).  den  Serben 
heilst  die  haube  koschuliun,  hemdlein,  und  ein  mit  ihr  gebomes  kind 
tndovil:  es  geht  zu  den  Vilen  und  weifs  mehr  als  andre  leute.  in 
Holland  sagt  man  ‘met  den  heim  geboren  zin’,  ( vgl.  s.  362)  solche  kin- 
der  haben  die  gäbe  gespenster  zu  sehen,  ein  harn  (ovum)  worin  ein 
füllen  zur  weit  kam,  bängt  man  in  einen  hohen  bäum.  Westendorp 
p. 518.  Vom  gluckshelm  heifst  es:  ‘ab  eo  tegmine  obslelrices  et  de- 
lirae  aniculae  infantibus  bona  ez  colore  rubicundo,  vel  mala  ex  ni- 
gricante  praesagire  solenL  magno  venduut  hujusmodi  pileos  infantiles 
credulis  advocatis,  qui  hinc  se  adjurari  putaot.'  das  ist  aus  einer 
filteren  stelle  des  Aeuus  Lampridius  Anton.  Diadum.  cap.  4 genommen: 
‘aolent  pueri  pileo  insigniri  nahirali,  quod  obstetrices  rapiunl  et  ad- 
vocalis  credulis  vendunt,  siquidem  causidici  hoc  juvari  dieuotur.’ 

*)  edda  Scem.  bafniens.  2,  653. 
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(pflichter) , wanda  er  alles  wercbes  füget,  ten  gemeinen 
betönt  tie  liute  sament,  unde  äne  daz  iogelih  ten  sinen. 
fone  diu  heizet  er  genius,  wanda  er  genitis  sdr  gege- 
ben icirl  ze  flihte.  tiser  huolare  unde  diser  getriwo 
bruoder  behuotet  iro  sölä  unde  iro  sinna  allero.  wanda 
er  ouch  tougene  gedancha  gote  chundet,  pediu  mag  er  ioh 
angelus  heizen’*).  Diese,  wie  man  sieht,  von  der  kirche 
zum  theil  beibehaltne  lehre  scheint  sich  mit  jenem  grö- 

beren einheimischen  aberglauben  von  schütz  und  folge- 
geistern gemengt  zu  haben.  Caesar,  heisterb.  8,  44  nimmt 
einen  guten  und  bösen  enget  jedes  menschen  an,  der  ihm 
heil  oder  Unheil  zu  schaffen  suche,  in  gewissem  betracht 
waren  auch  die  valkyrien  schutzgeister  der  beiden  (s.  372. 
391)  und  eine  zeit  hindurch  an  sie  gebunden,  von  den 
erschlagenen  heilst  es  (klage  922) : ‘ir  enget  vil  wol  wi- 
sten  war  ir  söle  sollen  körnen.’  Dieser  engel  gedenken 
noch  andere  stellen:  ‘sie  redeten,  daz  ir  enget  muose 

lachen’  (sich  darüber  freute),  wartb.  kr.  jen.  38;  ‘ein  tciser 
(?  wizer)  engel  bi  dir  gdl,  der  dt'nen  tiucel  sö  von  dir 
gescheiden  h&l.’  das.  47 ; ‘teile  din  pater  noster  mite  d(nem 
enger  das.  23;  ‘ein  engel,  der  dln  Mt  gepflegen.'  das.  62; 
‘ich  wil  gelouben,  daz  den  list  din  engel  finde.’  Lohengr. 
p.  3 ; ‘in  was  ir  engel  bl.’  Geo.  343 ; ‘daz  der  engel  din 
dtner  ören  hüete  1’  MsH.  3,  230b;  ‘*uo  im  toas  getreten 
ein  engel,  daz  im  niht  geschach.’  Geo.  3205 ; ‘als  im  sin 
engel  gab  die  16re.’  Kolocz.  148;  ‘daz  iuch  min  engel 

grüeze!’  das.  102  und  anderwärts:  ‘daz  iuwer  min  engel 

waltet’  schöne  ausdrücke  für:  ich,  im  innersten  meiner 
seele  **). 

Nialssaga  cap.  101  läfst  sich  ein  Heide  taufen,  erst 
aber  zusichern,  dafs  der  h.  Michael  (der  Seelenempfänger 
s.  814)  durch  die  taufe  sein  fylgju  engill  werde.  Nialssaga 
cap.  23  wird  der  fylgja  Gunnars  gedacht. 


*)  die  lat.  worte  lauten : et  generali«  omnium  praesul , et  spe- 
cialis siogulis  mortalibus  genius  admovetur,  quem  etiam  praestitem, 
quod  praesit  gerundis  omnibns,  vocaTcrnnt.  nam  et  populi  genio, 
quum  generalis  poscitur,  supplicant,  et  unusquisque  gubernatori  pro- 
prio dependit  obsequium,  ideoque  genius  dicitur , quoniam  quum  qtns 
hominum  genitus  fuerit,  mox  eidem  copulatur.  hic  tutelator,  fidissimus- 
que  germanus  animos  omnium  mentesque  cuslodiL  et  quoniam 
cogitationum  arcana  superae  annuntiat  poteslati , etiam  angelus 
potent  nuncupari.  vgl.  Porphjrins  in  vita  Plolini  p.  14.  Plutarrh  in 
vita  Antonini  p.  430. 

*’)  vgl.  H.  Sachsens  gedieht  ‘die  engels  hut*  und  ‘den  lockigen 
knaben’  in  Hebels  karfunkel. 
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Ein  dem  tode  naher  schaut  vorher  seinen  enge! : ‘f)ü 
mant  vera  feigr  madr,  oc  munt  f)ü  sßd  hafa  fylgju  f>ina\ 
Nialss.  cap.  41.  ganz  folgerichtig,  da  durch  des  menschen 
tod  das  band  zwischen  ihm  und  seiner  fylgja  gelöst  wird. 
Auch  soll  dann  die  fylgja  einem  andern  erscheinen  und 
sich  diesem  anbielen:  Helgi  ahnte  seinen  tod  (grunadi  um 
feigd  sina),  als  seinem  bruder  ein  zauberweib  auf  dem 
wolf  abends  erschienen  war  und  folge  entboten  hatte: 
baud  fylgd  sina,  fylgjo  beiddi  (Saem.  14»  147a).  wer  seine 
fylgja  schaut,  den  verläfst,  von  dem  geht  sie.  Nach  norw. 
Volksglauben  zeigt  sich  die  fölgie  gern  in  gestalt  eines 
thiers,  das  zur  Sinnesart  des  menschen  stimmt,  dem  sie 
angehört.  Faye  p.  77.  wäre  damit  eine  bevorstehende 
seelenwandrung  angedeutet?  vgl.  s.  786.  Es  gab  fylgien 
die  sich,  gleich  den  zwergen,  an  einzelne  geschlechter 
hielten:  kynfylgjor,  cettarfylgjor , und  auch  das  ist  wichtig, 
weil  es  die  Berührung  dieser  geister  mit  eiben  und  zwergen 
lehrt,  die  gleich  der  weifsen  frau,  der  ahnmutter  Berhta  (s.  257) 
dann  sich  zeigen,  wann  ein  sterbefall  im  geschlecht  bevorsteht. 

üamingjor,  die  schon  Saem.  37t  93t.  Vorkommen,  stehn 
unserer  personificierten  scelde  nahe:  auch  hamtngja  bedeutet 
fortuna,  felicitas,  hernach  aber  ein  beglückendes,  begabendes 
wesen , das  zwischen  parze , schutzgeist  und  freundlichem 
hausgeist  die  mitte  hält,  vgl.  Laxd.  saga  p.  441.  hamtngjor 
horfnar,  heillir  horfnar  (Saem.  93»,b)  sind  die  von  dem 
menschen  entronnenen,  gewichnen. 

Gleich  der  fylgja  und  hamtngja  ist  auch  die  ahn.  land- 
vcett  (s.  410)  ein  weibliches  wesen,  aber  nicht  eines  ein- 
zelnen menschen  oder  geschlechts,  sondern  des  ganzen  lan- 
des  schutzgeist.  in  Ulfliots  gesetz  war  verordnet,  von 
jedem  schiffe  das  haupt  abzunehmen,  ehe  man  ins  ange- 
sicht  des  landes  (i  landssyn)  komme,  damit  nicht  die  land- 
tcettir  durch  das  gähnende  haupt  erschreckt  würden:  sigla 
eigi  at  landi  med  gapandi  höfdum  ne  ginandi  triönu,  svfi  at 
landvcettir  fseldist  vid  *). 

Den  Slaven  reichen  die  begriffe  glück,  Zufall,  Schicksal 
an  einander,  doch  wesen  den  parzen  und  nornen  ver- 
gleichbar entbehrt  ihre  mythologie  (s.  407).  für  glück 
haben  die  Serben  sretja,  die  Slovenen  fresha  und  per- 
sonificieren  wiederum:  dobra  Sre{ja  (bona  Fortuna)  ist  ihre 
aya&y  Tv-ft},  ihre  frö  Saelde  **).  Mehr  entspricht  die  letti- 

*)  foram.  sog.  3,  105.  Ist.  sog.  1,  108.  199.  beim  gaffenden, 
gähnenden  schif  fillt  mir  die  Gepanta  (navis  tardius  vccla)  des  Jor- 
nandes  cap.  17  ein. 

**)  ein  übler  irlhum  hat  sich  ihretwegen  eingeschlichen,  in  Antons 
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sehe  Laima  (s.  387)  der  parze  oder  möre:  sie  heifst  mah- 
mina,  d.  i.  mutter,  göttin.  Aber  auch  die  saugende  Dehkla 
(s.  388)  verleiht  durch  die  dargereichte  milch  heil  und  ge- 
schick:  kä  Dehkla  noleek,  tä  noteek  (wie  D.  verfügt,  so 
geschieht)  #). 

Die  Schicksalsgöttin  hat  sowol  gutes  als  böses  in  ih- 
rer hand,  es  bedarf  keiner  eignen  Vorstellung  des  unglttcks. 
unsere  älteren  dichter  pflegen  aber  auch  dieses  mehr  oder 
weniger  persönlich  aufzufassen  und  es  gelten  di#  von  der 
Saelde  angegebnen  redensarten.  ‘Unscelde  höl  üf  mich  ge- 
sworn.’  Gregor  2394  (wie  der  Töt,  s.  806);  ‘Unscelde  hat 
mich  bedäht.’  Troj.  17105;  ‘der  Unseelden  kint.’  Iw.  4449; 
‘d!n  heil  stn  ungelücke  begonde  erwecken  harte.'  gold. 
schm.  1306 ; ‘über  in  het  gesworn  sines  llbes  unheiL'  klage 
1240;  ‘Unscelde  st  mir  üf  getan I’  Rab.  896;  ‘wie  in  diu 
Unscelde  verriete.’  Dietr.  38b;  'der  Unseelden  vart  varn' 
Doc.  misc.  2,  163;  ‘sö  wirt  Unheil  von  mir  gejaget.’  Herrn. 
Dam.  42,  ‘ ungelücke , waz  ir  (also  anrede)  mir  leides  tuotl’ 
Lampr.  Alex.  3065.  Eigentümlich  wird  das  Unheil  einem 
über  den  weg  schreitenden,  bellenden  hunde  verglichen: 
‘ unheil  mir  über  den  wec  schreit  geitch  einem  hunde.’ 
Hartm.  erstes  büchl.  1671;  ‘wen  näch  gelücke  gröz  unheil 
an  bellet  (?  billet , oder  vellet,  velt?)  Ls.  1,  239.  ein  mnl. 
dichter  schreibt  ihm  ein  netz  zu:  ‘al  höft  dat  onghecal 
nu  mi  aldus  onder  tnet  ghevaen?  Rein.  6180.  Näherer 
angabe  werth  sind  zwei  besondere  dichtungen:  ein  armer 
rilter  sitzt  im  wald  spärliche  kost  verzehrend,  da  erblickt 
er  über  sich  auf  dem  bäum  ein  ungeheures  wesen,  das 
ihm  zuruft  ‘ich  bin  dtn  ungelücke’.  er  ladet  es  zum  mit- 
essen ein , kaum  aber  ist  es  herabgestiegen , so  packt  ers 
fest  und  schliefst  es  in  einen  ‘eicher’  (holen  eichbaum  ?) 
von  nun  schlägt  ihm  alles  zu  glück  an  und  er  macht  kein 
hehl  aus  der  begebenheit.  einer  seiner  neider,  um  ihn 
wieder  ins  elend  zu  stürzen  ( geht  in  den  wald , und  ent- 
bindet das  Unglück;  statt  aber  sich  von  ihm  forttragen  zu 
lassen,  hockt  es  auf  des  verräthers  eignem  hals,  völlig  in 
koboldischer  weise.  Ls.  2,  575.  Von  dieser  fabel  weifs 


▼ersuch  I,  50  wird  eine  dalmatische  göttin  Dobra  Frichia  aufgeführt, 
nach  ihm  von  Karamsin  (original  1,  85.  übers.  1,69)  und  wer  weifs 
▼on  andern,  dies  beruht  auf  einem  druckfehler  der  Terdeutschung 
▼on  Fortis  riaggio  in  Dalmazia.  Venez.  1774;  der  hat.  texf  hat  I,  74 
ganz  richtig  Dobrasrichia.  ich  warne  also,  die  falsche  Frichia  unse- 
rer fru  Freche  (s.  281)  zu  vergleichen. 

*)  magaz.  der  lett.  gesellsch.  Mitau  1838.  6,  144. 
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auch  H.  Sachs  m.  2,  72® : das  unglllck  soll  an  einen  ei- 
chenpfal  mit  ketten  und  stricken  verknüpft  werden,  dafs 
es  nirgend  mehr  einkehrea  könne,  ein  mensch  sei  denn  so 
thöricht  es  wieder  zu  lösen.  ReinmarS  erzählnng  mag'  htdr 

ganz  (aus  Ms.  2,  134b)  folgen: 

ci  was  eia  gar  untselic  man  i ttov  • *; 

in  einer  stat  gesezzen , dar  inne  er  nie  dehein  heil  gewan, 
der  dAhte,  ich  wil  vcrsuochcn,  wie  min  geluke  in  fremden  landen  at 
dd  im  der  reise  ze  muole  wart, 

Unsteide  wart  sin  gcverte,  din  huob  sich  mit  im  flf  die  vart ; 
er  lief  gegen  einem  walde,  er  wAnde  er  wmre  V nur  Iden  worden  rrl, 
er  sprach:  ‘ Unsteide , nn  bin  ich  dir  entrannen.’ 

‘nein’  sprach  Unsttlde,  ‘ich  hAn  den  sig  gewunnen  , 
swas  du  geliefe  , daz  selbe  ich  rande  , 
ti f dinem  halse  was  min  gemach’  *). 
der  man  dA  zuo  im  selbe  sprach: 

‘säst  nihi  so  guol,  ich  enktre  wider  te  lande!’ 

Das  ist  ganz  die  geschickte  von  dem  hausgeist,  der  mit 
auszieht  und  dessen  man  sich  nicht  entledigen  kann  (oben 
s.  480),  die  personificierte  Unsaelde  hat  des  lebendigeren 
kobolds  stelle  eingenommen. 


*)  post  eqnitem  aedet  atra  Cnra.  Horat.  carm.  3,  1. 


i. 
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. II 

CAP.  XXIX.  PERSONIFI  CAT  IONEN. 

Hier  ist  es  gelegen  von  der  mythischen  personification 
das  nähere  beizubringen. 

Alle  gegenstände  sind  entweder  unsern  sinnen  wahr- 
nehmbar oder  blofs  in  Vorstellungen  gegründet,  eine  haupl- 
eigenschaft  der  sinnlichen  ist  aber  ins  äuge  (*/;  wnu,  ngoe 
ujiiu)  zu  fallen,  wofür  uns  ehmals  der  schöne  ausdruck 
äugen,  ahd.  ougan,  goth.  äugjan,  erscheinen,  sich  zeigen 
(gramm.  1,  226)  zu  gebot  stand,  form  und  gestalt  dieses 
erscheinens  hiefs  goth.  siuns,  altn.  syn , ahd.  gisiuni,  die 
von  saihva,  wie  species  von  specio,  visus  von  video,  el- 
öog  vom  verlornen  tiSm  zu  leiten  sind  und  das  gesehene, 
gegenwärtige  bezeichnen  •);  taihls,  dessen  sich  Ulfilas 
gleichfalls  für  eiSos  bedient  (s.  409),  ist  auf  veiha  (facio 
s.  58)  zurückzuführen.  noch  üblicher  waren  Zusammen- 
setzungen: goth.  anddugi,  andcatrfji,  ahd.  antwerti,  goth. 
andavleim,  ags.  andvlite,  ahd.  anasiuni,  anasiht,  gisiht, 
die  gebildet  wie  das  gr.  ngöawnov  bald  aspectus,  obtutus, 
bald  den  engeren  begrif  von  facies,  vultus,  frons  (goth. 
vlits  von  vleita)  ausdrücken,  weil  der  anblick  vor  allem 
auf  gesicht  und  antlitz  gerichtet  wird,  so  dunkler  abkunft 
das  lat.  persona**)  scheint,  entspricht  es  ihnen  in  der  an- 
wendung,  nur  dafs  siuns  und  ngöawnov  auf  jeden  anblick, 
vlits  und  persona  mehr  auf  die  menschliche  bildung  zu  gehn 
pflegen. 

Freieste  Persönlichkeit  steht  den  göttern  und  geistern 
zu,  die  plötzlich  ihre  gestalt  zeigen  oder  bergen,  erschei- 
nen und  verschwinden  können  (s.  cap.  xxx).  dem  menschen 


*)  auch  das  mhd.  schin  finde  ich  so  gebraucht:  disen  ritter  oder 
ainen  achtn.  Parz.t8.t3;  «ante  Martins  gewer  oder  atn  schtn.  fragm. 
28b;  wip,  man  oder  ticres  schtn.  Diut.  2,  94;  stn  wesen  und  stn 
schin.  Er.  10047  (»gl.  10049  schein);  der  menschlich  schtn.  Ls. 3,  263. 

**)  kaum  aus  n(>ooa>no»,  wie  Proserpina  aus  lltga^örrj . wo  sich 
gerade  die  laute  umgekehrt  »erhalten,  wie  wenn  die  hergebrachte 
ableitung  aus  persOnare  zu  verlheidigen  und  berührung  zwischen  so- 
nus  und  siuns  statthaft  wäre?  es  gilt  vielfache  analogie  zwischen 
schall  und  schein  (»gl.  selbst  jenes  romanische  par  son  s.  707)  und 
Übergang  aus  kurzem  in  langen  »ocal  (persGna);  zufällig  vyirde  »(.«'- 
outn o»  beides  bestätigen  (Jt p stimme  und  äuge,  Stpic  visio,  äuge, 
gesicht,  tlnt/  blick) ; die  grammatische  bildung  aber  wäre  wie  in  Pe- 
rcnua,  Pertuuda,  Pervinca. 
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mangelt  diese  gäbe,  der  nur  langsam  nahen  und  sich  ent- 
fernen kann  und  in  seinem  leib , aufser  wenn  Zauber  da- 
zwischen tritt,  beharren  mufs;  er  ist  darum  im  strengsten 
sinne  person,  seine  selbstheit  wird  in  der  alten  spräche 
durch  den  ausdruck  lip  (gramm.  4,  296)  hervorgehoben. 
Rede  und  ofne  stirn  unterscheidet  ihn  aber  von  den  thie— 
ren,  welchen  nur  stimme  und  ngoro/ty,  kein  eigentliches 
ngöownov  oder  antlitz  gebührt.  Noch  unpersönlicher  sind 
die  stummen , im  boden  festgebannten  pflanzen.  Beide 
jedoch,  thiere  und  pflanzen,  haben  mit  dem  menschen  Un- 
terscheidung des  geschlechts  und  vermögen  der  fortzeu- 
gung  gemein,  beiden  wird  von  der  spräche  natürliches  und 
nur,  wo  dieses  verborgen  bleibt,  grammatisches  genus 
überwiesen.  Sie  schreitet  noch  weiter,  indem  sie  es  selbst 
todten  Werkzeugen  und  unsichtbaren,  unsinnlichen  dingen 
einröumt. 

Poesie  und  fabeln  beginnen  nun  zu  pertonißcieren,  d.h. 
göttern,  geistern  und  menschen  allein  zukommende  Per- 
sönlichkeit auf  thiere,  pflanzen,  Sachen  oder  zustände,  de- 
nen die  spräche  genus  verleiht,  zu  erstrecken.  Alle  diese 
sehen  wir  bei  Aesop  mit  menschlicher  rede  begabt  und 
neben  göttern  und  menschen  handelnd  auflreten,  nicht  blofs 
bäume  und  Sträuche  (wie  im  märchen  bohne  und  Stroh- 
halm), sondern  auch  geräthe  wie  topf  und  feile  (yvvgy, 
ifivrj),  tage  und  jahrszeiten  (iogtrj , vorig«,  ysi/iwv,  sag), 
ja  blofse  ieidenschaften,  wie  liebe  oder  schäm  (sgws  «l~ 
oyvvrj).  unser  naives  alterlhum  liebt  es  solche  belebung 
durch  die  gebräuche  der  anrede  und  Verwandtschaft  her- 
vorzuheben: pferd,  schif,  schwert  werden  von  dem  helden 
feierlich  angeredet  (gramm.  3,  331.  434.  441);  dergleichen  we- 
sen empfangen  den  titel  herr  oder  frau  (3, 346) ; wie  zwischen 
thieren  gevatterschaft  und  brüderschaft  eintritt  (Reinh.  s. 
xxvn),  ist  in  der  edda  alr  (die  ahle)  bruder  des  kntfr 
(kneife)  genannt  (Sn.  133).  hierher  ziehe  ich  auch  die  an- 
wendung  der  begriffe  vater  und  mutter  auf  Sachen  (gramm. 
4,  723).  . .t 

Was  in  spräche  und  sage  tief  verwachsen  ist  kann 
der  mythologie  niemals  fremd  geblieben  sein,  es  mufs 
auf  ihrem  grund  und  boden  eigenthümliche  nahrung  ge- 
sogen haben,  und  jene  grammatische,  dichterische  all— 
belebung  darf  sogar  in  einer  mythischen  prosopopöie  ih- 
ren Ursprung  suchen.  Da  alle  einzelnen  götter  und  gött- 
lichen eigenschaften  auf  der  idee  eines  eiements,  eines  ge- 
stirns,  einer  naturerscheinung,  einer  kraft  und  tugend,  einer 
kunst  und  fertigkeit,  eines  Heils  oder  Unheils  beruhen,  die 
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sich  als  gegenstände  heiliger  anbetung  geltend  gemacht  ha- 
ben; so  erlangen  auch  ihnen  verwandte,  an  sich  unper- 
sönliche und  abgezogne  Vorstellungen  auf  Vergötterung  an- 
spruch.  thioren,  pflanzen,  Sternen,  die  sich  auf  besondere 
götter  beziehen  oder  aus  Verwandlung  entstanden  sind, 
wird  eine  bestimmte  Persönlichkeit  gebühren.  Man  könnte 
sagen,  die  götter  des  heidenthums  seien  überhaupt  hervor- 
gegangen aus  den  verschiednen  personificationen , die  der 
Sinnesart  und  enlwicklung  jedes  volks  zunächst  gelegen 
haben ; nur  dafs  den  einzelnen  gestalten  durch  Vereinigung 
mehrerer  eigenschaften  und  lang  fortgetragne  Überlieferung 
höheres  ansehn  bereitet  werden  muste. 

Dabei  ergibt  sich  aber  für  das  geschlecht  ein  bedeut- 
samer unterschied : starke , heftige  kräfte  und  Wirkungen 
werden  vorzugsweise  auf  götter,  milde  und  liebliche  auf 
göttinnen  angewandt,  wodurch  sich  schon  im  allgemeinen 
das  höhere  walten  jener,  das  geringere  dieser  entscheidet, 
dies  zurücktreten  und  ihre  anmut  hat  aber,  wie  schon  eini- 
gemal gesagt  worden  ist,  den  stand  der  heidnischen  göt- 
tinnen  länger  geschützt,  während  die  strenge  gewalt  der 
götter  verfolgt  wurde. 

In  alten  reichen  treten  beide  geschleckter  neben  ein- 
ander auf,  damit  aus  ihrer  Verbindung  nach  menschlichem 
begrif  neue  Zeugungen  und  Verwandtschaften  hervorgehn 
können.  Da  wo  keine  personification  entschieden  gedacht 
wird,  pflegt  unsere  spräche  das  unentwickelte,  unentfalteie 
nentrum  zu  gebrauchen. 

Von  den  elementen  finden  wir  luft  und  feuer  mehr 
auf  götter,  wasser  und  erde  mehr  auf  göttinnen  bezogen, 
Wuotan  erscheint  als  alldurchdringende  luft,  als  himmel 
und  erde  durchziehendes  rauschen,  wie  in  den  Worten 
wuot  (s.  120)  und  oöma  (s.  131.  132  vgl.  s.  707)  ermittelt 
ist;  vielleicht  darf  selbst  wehen  mit  waten,  beben  mit  Bif- 
lindi  (g.  135)  in  Verbindung  gebracht  werden,  der  wind- 
sturm  des  wütenden  heers  erlangt  dadurch  seinen  eigen- 
tümlichen bezug.  Günstiger  wind  (s.  603)  hieng  von  Wuo- 
tan  und  Zeus  ab,  Odinn  witterte  und  hiefs  KidWr  (s.  603). 
Die  IufterschüOerung  durch  donner  wird  überall  auf  den 
höchsten  gott  zurück  geleitet,  den  unser  allerthum  als 
Donar,  Wuotans  sohn,  besonders  darsteift,  aber  Zeus  und 
Jupiter  wieder  mit  dem  vater  identificieren ; T'tirgmr  scheint 
mit  Thörr  identisch  (s.  165).  Loptr  (s.  225.  508)  ist  ein 
andrer  ausflufs  des  Odinn.  Zio  und  vielleicht  Phol  als 
Sturmwinde  (turbines)  müssen  auf  gleiche  weise  angesehn 
werden  (s.  509).  Unter  den  göttinnen  kommt  in  betracht 
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die  welche  für  Windsbraut  und  Wirbelwind  gelten  > kann, 
Holda,  die  mit  im  wütenden  heer  ziehende,  und  Herodias 
(s.  599) ; man  erwäge,  dafs  auch  Holda  und  Maria  gewalt 
über  schnee  und  regen  zusteht  (s.  246.  607.  159).  erst 
Wikram  251*  läfst  eine  frau  luft,  so  wie  H.  Sachs  aer,  ignis, 
aqua  als  fräulein  Vorkommen.  Wenn  Zwerge,  riese«  und 
riesinnen  wind,  wetter  und  sturm  erregen  (s.  597.  599.  602. 
603),  treten  sie  als  diener  des  höchsten  gottes  auf.  auch 
Kdri  stellte  die  lullt  dar. 

Loki  und  Logt  (s.  220)  sind  feuergötter,  wol  war  es 
auch  aühns,  ovan,  der  uns  das  blofse  element  ausdrückt 
(s.  595).  Hludana  die  göttin  (s.  235)  könnte  ihm  zur  seite 
stehn,  den  blitzstral  schleudert  Donar  gleich  dem  slavi- 
schen  Perun,  doch  Grom,  den  donner  stellen  die  Slaven 
als  jüngling,  Munja,  den  blitz,  als  jungfrau  dar  (#.  162). 
das  göttliche  Teuer  empfängt  anrede  (s.  568)  und  heifst  bani 
vidar  (holzmörder).  vielleicht  darf  Balder  und  Phol  als 

gottheit  des  lichtes  aufgefafst  werden  (s.  208.  579.  581) 
und  von  andrer  seite  Ostara  (s.  268).  Mist  (nebula)  wurde 
als  valkyrie  genommen  (s.  393). 

Hlir  (s.  220)  und  Oegir  (s.  216.  288)  sind  gölter  der 
flut,  Rdn  ist  göttin  (s.  288);  Qebcm  und  Gefjon  (s.  219. 
287)  schwanken  zwischen  beiden  geschlecbtern.  das  fern. 
ahta  (s.  549)  und  die  weiblichen  flufsnamen  (s.  567)  führen 
auf  wassergöttinnen,  wozu  auch  das  vorherschcn  der  nixen 
oder  meerminnen  (s.  456.)  und  die  Weichheit  des  elements 
stimmt,  doch  ist  Odinn  als  Hnikar  (s.  457)  aufgeführt  wor- 
den. Schnee  und  Reif  sind  männlich  aufgefafst  (s.  721), 
aber  dio  nord.  Drifa  (der  lockere  triebschnee)  als  tochter 
des  Snior  (Yngl.  saga  16). 

Die  Erde  muste  wie  Terra  und  Tellus  weiblich  ge- 
dacht werden,  damit  sie  der  männliche  Himmel  als  braut 
umfahen  könne;  auch  Rinda  ist  göttin  und  Nerthus  (s.  229. 
230),  die  aber  in  den  männlichen  Niördr  über  schwankt. 
Aus  der  Unbestimmtheit  des  goth.  falrguni  entfaltete  sich 
ein  männliches  Fiörgynn  (s.  157)  und  weibliches  Fiörgyn 
(s.  235);  jenem  entspricht  Perkunas  (Fairguneis)  und  dafs 
götter  sonst  nach  gebirgen  heifsen,  vgl.  ans  (s.  22)  und 
Etzel  (s.  155.  156).  auch  Hamar , der  felsstein  (s.  166) 
leidet  bezug  darauf.  Der  cap.  iv  nachgewiesne  waldcultus 
muste  unmittelbar  die  Vergötterung  heiliger  bäume  heran- 
fuhren und  die  meisten  bäume  werden  weiblich  gedacht; 
wir  sahen  s.  617.  618.  619,  dafs  noch  der  jüngeren  volks- 
anschauung  frau  Hasel,  frau  Elhom,  frau  Wachholder,  frau 
Fichte  für  belebt  galten.  Sn.  38  werden  unter  den  asinnen 
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Hltn  und  Gnd  als  dienerinnen  der  Frigg  genannt,  Block 
Sn.  39  unter  den  valkyrien,  diese  drei  namen  sollen,  wie 
Biörn  angibt,  zugleich  bäume  bezeichnen,  Hltn  scheint  das 
nhd.  leinbauin,  leinahorn,  lenne  (acer)  der  ableitung  s.  828 
zum  trotz.  Sn.  128  ist  noch  allgemeiner  ausgedrtlckt, 
warum  alle  weiblichen  baumnamen  auf  trauen  angewandt 
werden  dürfen,  inemlich  selja  bedeute  sowol  procuratrix  als 
salix. 

Zio  scheint  wie  Zeus  ursprünglich  himmel  und  tag 
(s.  175.  176.  697)  zu  bezeichnen,  doch  unsre  mythologie 
ist  seines  Verhältnisses  zur  erde  uneingedenk  (s.  663).  sie 
personificiert  aber  noch  den  Tag  (s.  697)  und  lfifst  ihn  von 
der  Nacht  geboren  werden.  allein  abend  und  morgen, 
Apantrod,  Tagarod  (s.  710)  erscheinen  männlich*).  Desto 
auffallender  ist,  dafs  die  sonne , das  grofse  licht  des  tages 
(s.  664)  weiblich , der  tnond  männlich  vorgestellt  werden, 
zumal  die  sonne  heftig,  der  mond  mild  leuchtet;  so  hohes 
alter  dieser  ansicht  gebührt  (s.  667),  löfst  dennoch  die  Zu- 
sammenstellung des  goth.  saut/,  ags.  segil  mit  dem  lat. 
sol,  gr.  ijhoe  ahnen,  dafs  auch  bei  uns  in  früherer  zeit 
ein  dem  Verhältnis  der  classiscben  sprachen  analoges  be- 
stand (s.  664)  und  erst  allmälich  davon  abgewichen  wurde, 
noch  im  mhd.  schwankt  das  genus  von  sunne,  wie  umge- 
kehrt ein  lat.  Lunus  neben  Luna  vorkommt,  nicht  anders 
ist  das  goth.  stairnö,  altn.  stiarna  gleich  stella  weiblich,  das 
ahd.  sterno,  alts.  sterro,  ags.  steorra,  gleich  aott-Q  männlich, 
und  beides  rechtfertigt  sich  durch  die  personificationen  ein- 
zelner gestirne. 

Sommer  und  Winter  treten  bei  uns  männlich  auf 
(s.  718.  719),  die  lat.  aestas  und  hiems  weiblich,  wozu 
man  das  gr.  masc.  yti/uüv,  das  slav.  fern,  zima  halte, 
aufser  Hrede  und  Edstre  sind  alle  monatsnamen  männlich, 
und  zumal  der  Mai  vertritt  den  Sommer,  dagegen  zeigt 
das  unbestimmte  neutrum  jahr  die  abwesenheit  mythischer 
prosopopöie. 

Seltner  scheint  sie  für  blofses  geräthe  statthaft,  eine 
ausnahme  mufs  schon  bei  dem  schwert  zugestanden  wer- 
den. Wie  dieses  eigennamen  und  lebendigen  acc.  empfieng 
(gramm.  3,  441),  der  anrede  theilhaft  wurde  (z.  b.  klage 
847.  Wigal.  6514)  und  gleich  den  altn.  beiden  und  dem 
feuer  bani  (occisor)  hiefs  (z.  b.  Hialmars  bani,  fornald. 


')  litlb.  bei  Lasicz  47  Berlea  de*  vesperlina  , Breksla  dea  tene- 
brarum.  schön  wird  im  Tristan  Isot  der  Sonne,  ihre  mutier  der 
Morgenrölhe  verglichen. 
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sög.  1,  522),  schlänge  und  natter  in  grif  und  spitze  des 
Schwertes  hausen  (s.  652);  so  fügt  sich  hierzu  die  Vergöt- 
terung des  kriegschwertes  (s.  185.  186),  auf  welches  ich 
nicht  das  unpersönliche  neutr.  swert,  sondern  das  masc. 
hairus,  heru,  cheru  bezogen  habe  (s.  184),  dem  die  göt- 
ternamen  Eor,  'y/piyc  und  SahsnSt  begegnen:  aus  dem 
namen  des  göttlichen  ahnherrn  giengen  die  volksbenen- 
nungen  Cherusker,  Sachsen  hervor,  vgl.  Suardones  mit 
Sveordveras  im  cod.  exon.  322,  13.  Gegenüber  dem  Schwert, 
das  männer  zierte,  steht  aber  der  frauenschmuck,  von  dem 
die  alte  spräche  ähnliche  bezeichnungen  entnahm,  und  es 
•ist  bedeutsam,  dafs  wie  durch  das  schwert  ein  hoher  gott 
durch  ihr  halsgeschmeide  die  schönste  göttin  hervorge- 
hoben wird,  nach  der  alle  weiber  frauen  heifsen  (s.  276. 
283.  284).  in  unserm  ältesten  recht  bildete  das  schwert 
wesentlichen  theil  des  heergewätes  *),  das  haisband  der 
frauengerade  (RA.  567  ff.),  und  da  schon  in  der  lex  Angl, 
et  Werin.  7,  3 der  ausdruck  vorkommt:  ‘ornamenta  mu- 
liebria  quod  rhedo  dicunt’,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  eine 
ganz  andre  auslegung  der  ags.  göttin  Rheda  statthaft  sei 
als  die  s.  266  versucht  wurde?  Ostara,  Eästre  war  göttin 
des  aufsteigenden  lichtes,  Hrede  vielleicht  die  der  frauen- 
schönheit,  ein  andrer  name  für  Frouwa,  Freyja,  oder  per- 
sonification  des  halsgeschmeides ; zu  der  wurzel  mag  das 
ahd.  hrat,  ags.  hrfid,  altn.  hradr  velox,  celer  gehören,  da 
sich  begriffe  des  raschen  und  schönen  > oft  verknüpfen, 
nicht  zu  übersehn  ist  der  ausdruck  radelöve  für  gerade 
(RA.  567),  ahd.  radoleiba  (Graff  3;  855)  genauer  hrataleipa, 
wobei  man  denken  darf  an  das  ags.  sveorda  lüfe,  homera 
Iftfe  (Beov.  5868.  5654),  also  auch  an  einen  vorstehenden 
gen. , i so  dafs  Hredan , Hredean  läfe  ursprünglich  den 
schmuck,  die  hinterlassenschaft  der  göttin,  in  welche  sich 
nachher  alle  frauen  theilten , bezeichnet  hätte.  dieser 
auslegung  kommt  eben  noch  manches  andere  zur  hilfe. 
nicht  nur  kann  bei  den  nord.  skalden  die  frau  über- 


*)  aufser  ihm  pferd  und  schif,  da«  köstlichste  der  fahrenden  habe 
im  aUerthum.  mearas  und  mädmas  (teilen  die  ags.  gedichte  neben 
einander,  aus  mädm  bildete  sich  der  begrif  des  golb.  niaijims  kost- 
bares geschenk  , während  im  mhd.  meiden  die  sinnliche  bedeutuug 
des  rosses  haftete , in  der  forme!  'schif  und  geschirr',  obschon  sie 
später  den  wagen , das  landschif,  und  dessen  ausriistung  bezeichnet, 
kann  ursprünglich  das  seesrhif  gemeint  sein,  welches  altn.  und  ags. 
dichter  seepferd  in  manigfaltigcm  ausdruck  benennen  (Andr.  und  El. 
s.  ix»v.  xxxv);  noch  im  franz.  Simplie.  3,  46  finde  ich  'das  hölzerne 
wasserpferd  tummeln’  = schiffen.  Wie  nahe  grenzt  die  Vorstellung 
dämonischer  seerosse  (■.  458). 
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haupt  durch  jeden  schmuck,  den  sie  trägt,  benannt  wer- 
den; sondern  Freyja  selbst,  deren  brust  das  kostbare  Brt- 
stnga  men  (golh.  Breisiggß  mani?)  ziert  (s.  284),  wie  die 
erdmutter  das  iardar  men,  den  erdrasen  trug  (s.  609),  zeugte 
eine  ihr  ganz  identische  göttliche  iochter,  deren  namen 
wiederum  in  den  des  schmuckes  und  Zierrats  übergeht, 
nach  Sn.  37  hiefs  sie  Hnoss,  und  war  so  schön,  dafs 
alles  schmucke  und  köstliche  hnossir  genannt  wurde,  hnos- 
sir  velja  Sem.  233b  bedeutet  frauengeschmeide  auswählen, 
schenken,  hnoss  ist  entweder  von  hnoda  glomus,  nodus 
(wie  hlass  von  hlada,  sess  von  sitja)  abzuleiten,  oder  ei- 
ner ahd.  form  hnust,  nust,  nusc  Graff  2,  1006.  1007)  an 
seile  zu  stellen;  in  beiden  stellen  berührt  es  sich  offenbar 
mit  bris  (compages,  nodus)  oder  nusta  (ansula),  nuskil  (fibula), 
steht  also  jenem  Brlstnga  oder  Brisinga  men  der  mutter 
überraschend  gleich,  allein  anderwärts  sehen  wir  der  Freyja 
aufser  Hnoss  noch  eine  andre  tochter  Gersimi  beigelegt 
(Sn.  212.  Yngl.  saga  cap.  13),  worin  nochmals  dieselbe 
Vorstellung  erkennbar  ist,  ja  dieser  name  geht,  wie  jenes 
rhedo,  in  die  alten  rechtsbräuche  ein.  gersemi  (fern.)  be- 
deutet kostbaren  schmuck,  cimelium  (gloss.  zu  GrAgäs  s.  26), 
dann  auch  arrha  und  mulcta  pactilia,  Östgötalag  giptab. 
18  hat  gärsirai,  Vestgölalag  p.  140  görsimar,  die  din.  volks- 
rechte giör6um,  giorsuin;  selbst  die  ags.  rechtsurkunden 
wiederholen  den  ausdruck  gärsuman,  gersuman  niman,  ger- 
sumant  capere  im  sinne  von  thesaurutn,  cimelium  (Spelmann 
p.  263-'  Ducange  3,  513),  bei  den  dichtem  habe  ich  ihn 
nicht  getroffen,  da  ags.  -sum  dem  ahd.  -sam  entspricht 
(gramm.  2,  574),  mutmafse  ich  die  ahd.  form  karosemi  und 
erkläre  sie  aus  karo  paratus,  karosemi  würde  bedeutet  ha- 
ben was  wipgarawi  mundus  muiiebria  (Graff  4,  242)  und  wir 
hätten  für  die  gerade  des  deutschen  rechts  drei  gleichbe- 
deutende benennungen  kennen  gelernt:  rhedo,  hnoss,  ger- 
semi, welche  sämtlich  als  Hreda,  Hnoss,  Gersemi  persönlich 
gedacht  und  vergöttert  wurden.  Hierbei  fällt  mir  noch  ein, 
dafs  in  der  dichtung  von  Oswald,  welche  reich  an  mythi- 
schen bezügen  ist  (man  erwäge  Tragemund  und  den  fast 
odinischen  raben),  eine  jungfrau  Spange  (z.  f.  d.  a.  2,  96. 
97.  105,  ver  Spange  103,  vor  Spange  115  wie  ver  Hilde, 
ver  Gaue*))  erscheint,  deutliche  personiffcation  des  begrif- 
fes  spange  (armilla),  der  sich  für  die  schöne  künigstochter 
vorzüglich  schickt.  Solche  göttinnen  des  weiblichen  schmucks 
und  hausgeralhs  dürfen  auch  unter  den  bei  Lasicz  s.  48. 


')  Eltmullers  teil  gibt  das  fehlerhafte  siuulose  fange. 
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49  angeführten  litthauischen  gemutmafst  werden.  Nädala, 
die  schmiegsame  (s.  225)  erscheint  wenigstens  als  ahd.  ei- 
genname  bei  Irmino  187*,  man  erwäge  die  s.  835  berührte 
persönliche  fassung  von  alr  und  kntfr.  Block  wurde  s.  373 
vgl.  393  aus  hiancha  catena  gedeutet. 

Lateinische,  romanische  und  deutsche  dichtungen  des 
inittelalters , so  viel  ich  sehe  bereits  im  12  jh.,  führen  den 
würfe!  als  ein  dämonisches  wesen  persönlich  auf ; cod.  mo- 
nac.  oi.  benedictobur.  160*  fol.  94  enthält  folgende  stelle: 
cum  sero  esset  una  gens  iusorum,  venit  Decius  in  medio 
eorum  et  dixit  ‘fraus  vobis I nolite  cessare  ludere,  pro 
dolore  enim  vestro  missus  sum  ad  vos’;  fol.  97k  wird  der 
gecta  Decii , d.  h.  der  Würfelspieler  nochmals  erwähnt, 
andere  belege  liefert  Ducange  s.  v.  Decius  zs  talus,  taxil- 
lus,  mit  der  richtigen  Worterklärung  aus  dem  franz.  dö, 
altfranz.  dez,  prov.  dat,  datz,  ital.  span,  dado  s=  lat.  da- 
tus  *),  weil  man  dare  im  spiel  für  edere , jacere  gebrauchte, 
derselbe  Münchner  cod.  bietet  aber  fol.  95b  den  gleich- 
merkwürdigen  ausdruck  dar:  (nil  hio  expavescimus  preter 
Hashardi  minas’,  des  Würfels  drohen,  und  das  auch  mhd. 
dichtem  bekannte  hasehart  **)  kann  doch  nur  aus  dem  franz. 
hasart,  hasard  verständlich  werden,  dessen  eigner  Ursprung 
dunkel  ist,  dessen  allgemeinere  bedeutung  noch  leichter  an 
personification  streift.  allem  diesem  kommt  hinzu,  dafs 
auch  nach  dem  indischen  mythus  Dedparas,  ein  dämon, 
in  die  Würfel  dringt  und  dafs  die  würfet  in  gestalt  von 
vögeln  nahen***). 

Kaum  erwächst  aus  örtlichen  begriffen  eine  Vergötte- 
rung; umgekehrt  kann  die  Vorstellung  der  gottheit  auf  den 
raum  übertragen  werden,  so  gieng  aus  der  heidnischen 
Hali,  Hel  die  christliche  hölle  hervor,  ein  andres  beispiel 
gewährt  vielleicht  die  altn.  Laufey  (s.  225)  und  mit  der  idee 
des  waldes  und  haines  fliofsen  göttervorstellungen  zu- 
sammen. 

Viel  ein  weiteres  feld  öfnet  sich  den  personificationen 
unsinnlicher  abstracter  gegenstände;  entschieden  aber  sehen 
wir  auf  ihm  die  weiblichen  den  männlichen  vorherschen. 


’)  Tg!.  16,  !ez,  ital.  lato,  span,  lado,  lat  latus;  nö,  nez,  it.  nato, 
span,  nado,  lat.  natus;  pre,  prez,  prot.  pralz,  it.  prato,  span,  prado, 
lat.  pratum. 

**)  die  stellen  in  der  z.  f.  d.  a.  t,  577  gesammelt,  denen  noch 
beizurügen  ist:  'spil  geleitet  üf  bret  ald  an  Kasehart’  g.  frau  1093; 
‘den  hasebart  werfen'  Yanlera  predigen  im  cod.  argent  A,  89, 

’**)  Bopps  Nalas  a.  49.  69. 
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Die  wichtigsten  beispiele  der  letzteren  scheinen  mir 
folgende.  Donar  wird  zugleich  als  oaier  und  grojsvater 
dargestellt  (s.  152.  153),  auch  den  Lappen  ist  Aija.<den 
Finnen  Ukko  sowol  grofsvater  als  donner.  Wunsch,  Oski , 
ein  namc  Wuotans  (s.  130)  bezeichnet  ungefähr  was  die 
weiblichen  Vorstellungen  Sälida , Fruma,  Xccgie  ausdrücken, 
auch  der  gr.  no&oe  (wünsch  und  Sehnsucht)  erscheint  zu- 
weilen als  riö&oe.  schlagen  meine  deutungen  von  Gibika 
(s.  126),  Gduls  (s.  20.  341.  345),  Sigi  (s.  24.  344)  nicht 
fehl,  so  wäre  es  leicht  auch  ihnen  analoge  weibliche  wesen 
an  die  Seite  zu  stellen,  alle  diese  nainen  standen  dem 
höchsten  gott  zu,  der  durch  schöpferische  gaben  beseligt, 
andere  dem  nahverwandten  hehren  kriegsgott:  Wig  (pugna, 
s.  184  vgl.  Graff  1,  740)  und  Hadu  (s.  188.  204),  denen 
sich  viele  weibliche  wie  Hilta  u.  s.  w.  vergleichen.  mit 
Yggr  (s.  188)  habe  ich  den  römischen  Pallor  und  Pavor 
zusammengehalten , Omi , V6ma  deuten  sich  besser  elemen- 
tarisch. An  Wig  und  Hadu  grenzt  eher  Tod,  Dävf>us 
(s.  802) , der  wiederum  aus  männlicher  personification  in 
weibliche  Übertritt,  dafs  beide  todt  und  hunger  unmittelbar 
verwandt  sind,  zeigt  unsre  spräche,  das  goth.  svults  be- 
deutet mors,  das  altn.  sultr  fames,  wie  Xi/ice  hunger,  ).oi~ 

/i6e  wegraffende  seuche,  und  die  personificationen  tauchen 
überall  auf:  hüngr  heifst  der  Hel  schüssel,  sultr  ihr  messer 
(Sn.  33),  Herbout  im  Renart  23362  und  rom.  de  la  rose 
18097  die  einbrechende  hungersnoth , welchen  ausdruck 
ich  von  dem  ahd.  namen  Heribalt  herleite,  der  Hunger  fährt 
wie  ein  gewaltiger  krieger  durch  die  weit:  ferid  unmet 
gröt  Hungar  hötigrim  obar  helido  barn.  Hel.  132,  8;  der 
Hunger  gie  überal,  breite  sich  in  die  werlt  wlte.  Diut. 

3,  101.  die  römische  Fames  ist  weiblich,  und  ihre  per- 
sonification aus  Ov.  met.  8 , 800  zu  erkennen.  Unsicher 
bleibt  noch  die  s.  347  gewagte  Vergleichung  eines  mhd. 

Billich  mit  der  eddischen  Bil  oder  Bil , deren  wesen  selbst 
unaufgehellt  ist;  aber  dafs  die  geschlechter  wechseln,  geht 
am  sichersten  aus  dem  neben  einander  auftreten  identi- 
scher götter  und  göttinnen  hervor , die  sich  eitern , kinder 
oder  geschwister  sind,  wie  Niördr  und  Nerthus,  Freyr  und 
Freyja,  Liber  und  Libera.  auch  Berhta  ward  zu  Berhtolt 
(s.  257). 

Der  aus  sittlichen  begriffen  hervorgegangnen  göttinnen 
und  göttlichen  Trauen  ist  eine  viel  grössere  schaar.  Unter 
vielfacher  gestalt  steht  dem  valer  und  grofsvater  die  göt- 
termutter zur  seife,  frau  Lote  ist  Stammutter  aller  hei— 
dengeschlechter  (zeitscbr.  f.  d.  a.  1,  21).  Holda  die  holde, 
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Berhta  die  glänzende,  Froutca , Freyja  die  schöne  oder 
frohe,  Sippia,  Sif  die  freundliche  (s.  286).  Folla,  Fulla, 
Abundia,  fülle  des  segens  spendend,  eher  als  fülle  des 
monds  bezeichnend;  den  Römern  war  eine  Copia  mit  dem 
füllhorn  heilig:  aurea  fruges  Italiae  pleno  defundit  Copia 
cornu.  Horat.  epist.  I.  12,  28;  divesque  meo  bona  Copia 
cornu  est.  Ovid.  met.  9,  85.  Snotra  die  weise,  artige 
Sn.  38;  das  adj.  lebt  in  der  spräche,  goth.  snutrs,  ags. 
snotor,  altn.  snotr,  prudens,  cailidus,  eigentlich  emunctae 
naris,  ahd.  form  wäre  snozar,  wofür  aber  auch  noch  snotar 
zu  gelten  scheint  (Graff  6,  845).  jede  kluge,  verständige 
frau  kann  motra  genannt  werden.  Drei  asinnen  als  schüt- 
zende, hütende  wesen,  im  sinn  der  römischen  Tulela, 
werden  Sn.  38  angeführt:  Vör,  ahd.  zu  vermuten  Wara , 
die  wahrende,  gewahrende,  welcher  nichts  verborgen  bleibt; 
Syn,  die  des  thüreingangs  hütet,  womit  ich  das  goth.  sunja 
veritas,  sunjöns  (nicht  sunjö,  wie  s.  286  irrig  steht)  defen- 
sio  und  das  aus  unserm  ältesten  recht  bekannte  sunnis  ex- 
cusatio  zusammenstelle,  so  dafs  die  bedeutung  abwehr,  Ver- 
teidigung zu  sein  scheint ; Hlin,  die  von  Frigg  allen  in  ge- 
fahr  schwebenden  männern  zum  schütz  gesetzt  ist,  von 
hltna  tueri,  fovere*).  Auch  Hali , Halja  ist  eine  bergende, 
hehlende,  in  den  schofs  der  unterweit  aufnehmende,  ur- 
sprünglich gütige  gottheit. 

Nach  den  wiederkehrenden  redensarten:  ‘was  im  thiu 
fruma  gibidig’  Hel.  110,  2.  130,  13;  ‘thiu  fruma  ist  hiar 
irougit’  O.  I.  15,  32;  ‘thaz  in  thiu  fruma  queman  was’  0.  1. 
16,  17;  ‘sö  quimit  thir  fruma  in  henti’  0.  I.  18,  42;  ‘nu 
uns  thiu  fruma  irreimti’  0.  II.  14,  120;  sollte  man  glau- 
ben, dafs  diesem  fruma  (lucrum,  utilitas)  ein  früheres 
persönliches  Fruma  unterläge,  zumal  das  alts.  gibidig, 
gibidi,  ags.  gifede  (datus,  concessus)  von  höheren  gaben 
des  geschicks  zu  stehen  pflegt:  tir  gifede  (gloria  concessa) 
Jud.  136,5;  edd  gifede  (opes  concessae)  **).  ähnlich  jenem 

*)  Snorri  bestätigt  die  drei  göttinncn  ans  ebensoviel  sprächen: 
‘kona  verdr  etfr  bcss  er  hon  verdr  via’,  wessen  eine  frau  weis  wird 
das  wird  sie  auch  gewahr;  'tyn  er  fjrrir  seit',  abwehr  ist  vorgescho- 
ben, wenn  einer  die  schuld  leugnet,  vgl.  forum.  sog.  9,  5:  hann  setti 

t»ar  syn  fyri  ok  baud  sklrslur;  ‘sä  er  fordaz  hleinir',  wer  sich  rettet 
ehnt  sich  (an  die  schutzgöttin).  von  hllna , «Ük»,  inclinare,  goth. 
hleina  ist  bleina,  anlehnen,  goth.  hläinjan  zu  leiten,  das  goth.  hläins 
bedeutet  collis,  der  bergende  hügel?  ich  sehe  nicht,  wie  damit  der 
für  hlin  behauptete  begrif  eines  (?  bergenden)  baums  (s.838)  zu  ver- 
einen steht. 

**)  der  ahd.  frauenname  Otikepa,  ags.  Eädgifu  sss  opes  largiens 
könnte  die  lat.  göttin  Ops  übertragen. 
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‘Ihiu  fruma  uns  irreimta’  heifst  es  ‘thßn  thiu  sälida  gireim’ 
0.1.  3,17,  giriman  ist  wieder  ein  höheres  zu  theil  werden, 
und  0.  III.  9,  11.12  werden  verbunden:  'fruma  thana  fuarta, 
sälida  inti  heil!.’  sälida  kommt  gleich  der  fruma  in  henti,  zu 
handen.  von  den  unbezweifeibaren  personificationen  der 
Sdlida  wurde  s.  822  II.  gehandelt. 

Auf  eine  siegverleihende  walküre  würde  der  ahd.  name 
Sigvkepa  gerecht  sein,  wie  die  nord.  Victoria  oder  Niut] 
Sigrdrlfa  (s.  406)  heifst,  drifa  die  treibende,  und  Dr(fa 
war  mit  fug  einer  göttin  des  schneesturms  beigelegt,  weil 
pfeile  und  geschofse  im  drang  der  schiacht  gleich  Schnee- 
flocken fliegen*),  Holda  die  flocken,  Wuotandie  pfeile  ent- 
sendet. Bellona  war  uns  Uiltia  und  Kundin  (s.  393). 

Aufser  diesen  göttlichen  oder  doch  höheren  wesen, 
von  denen  glanz,  licht,  schütz  und  rettung,  fülle  der  gaben, 
namentlich  des  siegs  ausgieng,  gab  es  noch  andere,  die  als 
personificationen  einzelner  tugende n gedacht  wurden;  wie 
sich  die  gottheit  leiblich  in  besondere  gewalten  spaltete,  er- 
schienen auch  ihre  geistigen  eigenschaften  gleichsam  in 
strahlen  vertheilt,  um  dem  menschengeschiecht  vorzuleuchten, 
ehre,  liebe,  treue,  milde,  schäm,  müfsigkeit,  erbarmen  neh- 
men aber  wiederum  die  gestalt  von  göttinnen  an  sich,  weil 
das  volk  von  altersher  gewohnt  war  alles  holde  und  schöne 
auf  frauen  zu  übertragen. 

Es  wird  angenommen , dafs  jenen  weisen  frauen  des 
heidenthums  gleich  (s.  370.  391)  die  fügenden  sich  ihre 
günstlinge  auserlesen  und  mit  ihnen  hausen  und  verkehren, 
erzürnt  oder  verletzt  sie  ein  frevel,  so  brechen  sie  auf  und 
kehren  in  die  himmlische  tcoknung , aus  der  sie  abstammen, 
zurück,  auch  hierin  sind  sie  den  schwanfrauen  ähnlich,  die 
nach  langem  verweilen  unter  den  menschen  plötzlich  in 
ihre  bessere  heimat  entfliegen  (s.  401). 

Solche  Vorstellungen  müssen  hoch  hinauf  reichen  und 
weit  verbreitet  sein.  Hesiod  epya  198-200  meldet,  dafs 
Ai&üt  und  Nffitaie  (Scham  und  Scheu)  in  weifses  gewand 
sich  hüllend  (mit  dem  schwanhemde  angethan)  von  den 
menschen  hinweg  zu  den  ewigen  göttem  gegangen  seien, 
so  pflegen  wir  noch  heute  zu  sagen:  Wahrheit  und  Treu 
sind  aus  dem  land  gezogen ; ein  chronist  des  14  jh.  schreibt: 

*)  ac  veluli  Boreae  sub  tempore  nix  glomerata 

spargitur,  haud  aliter  saevaa  jecere  sagiltas.  Waith.  188. 

von  beidcntbalben  flouch  dar  scoz 

alaö  dicke  s6  der  ao6.  Alex.  2886  (3235). 

daz  geachoz  ata  diu  ante  gie 

und  die  würfe  under  daz  her.  Wigal.  10978. 
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Hube  enim  pax  m emiium  migraoit.’  (Böhmers  fontes  1,2). 
Kl.  1575 : ‘ja  enml  min  vrotoe  Ere  bellten  tn  dem  riebe, 
sld  alsö  jaem  erliche  die  Öre  tragende  sint  gelegen,  wer 
sott  si  denae  widerwegen,  swenn  ir  geswlchet  diu  kraft? 
des  bet  gar  die  Meisterschaft  mtn  lieber  vater  Rüedegßr. 
vrowe  Ere  diu  wir?  nimmer  mör  mit  solche»  wünsche  ge- 
tragen als  er  si  truoc  bi  slnen  tagen.’  der  held,  dem  sich 
frau  Ehre  angeschlossen  halte,  verstand  sich  darauf  ihr  das 
gegengewiebt  zu  halten,  sie  zu  stützen  und  aufrecht  zu 
tragen ; durch  seinen  tod  wird  auch  ihre  kraft  gebrochen : 
ihres  bleibens  ist  nicht  länger.  Nithart  (bei  Ben.  327.  328. 
349)  gedenkt  eines  weiblichen  wesens  VrAmuot  auf  eine 
weise,  die  lebendige  person  ausschliefst,  es  muls  dabei 
etwas  mythisches  im  hinterhaite  liegen.  HiltrAt  und  andre 
jungfrauen  mehr  sollen  sich  zum  tanze  sammeln , mit  ihnen 
soll  Frdmuol  fahren,  ‘diu  ist  ir  aller  wlsel.’  sie  brachten  ihr 
geleite , sie  kam  zur  frühlingszeit  ins  land  gezogen , aber 
nachher  wird  sie  vermist,  tie  ist  aus  Österreich  entronnen, 
wahrscheinlich  weil  man  sie  nicht  in  ehren  gehalten  hatte, 
der  dichter  schliefst  das  lied  mit  dem  ausrnf:  könnte  man 
sie  wieder  gewinnen,  man  sollte  sie  auf  händen  tragen! 
wie  gefeierte  wesen  (könige,  brtiute)  empor  gehoben  und 
herum  getragen  werden ; an  ein  solches  umtragen  läfst 
auch  die  steile  von  Rüdiger  denken.  In  dem  andern  liede 
heifst  es,  Frömuot  fahre  traurig  von  land  zu  lande,  fröhliche 
menschen  aufzusuchen;  wer  ist  nun  seiner  freude,  seines 
glücks  so  sicher,  dafs  er  ihr  boten  senden  dürfe?  wo! 
keiner  als  först  Friderich,  an  dessen  hof  möge  sie  einkeh- 
ren. Freude  und  frohsinn  sind  aus  dem  reich  gewichen, 
frtmüete,  abd.  frawamuati,  alts.  frömöd  (Hel.  35,  1)  bedeu- 
ten frohsinnig,  FrAmvot  erscheint  aber  auch  als  weiblicher 
eigenname  (Graff  2,  699)  und  die  personißcation  kann  ihren 
alten  grund  haben*).  In  einem  gedieht  aus  dem  beginn 
des  15  jh.  (z.  f.  d.  a.  1,  424)  sagt  frau  Gerechtigkeit  mit 
ihren  gefährtinnen:  ‘nu  werde  tek  in  ein  ander  lant  vir- 
triben  und  gar  virstofsen,’  ‘wir  han  gnommen  alle  die 
flucht  und  werden  v/s  dem  lande  virjagit.' 

Gute  frau  546:  ‘dö  kam  vrou  Saldo  und  Ere , die 
worden  sine  geverlen,  die  in  sit  dicke  ernerten  von  aller 
slahte  sw«re’;  611:  ‘im  enschatte  ouch  niht  söre,  daz 
c rou  Saide  und  crou  Ere  sich  sin  unterwunden,  dö  sin 

’)  die  altd.  bL  I,  371  Yermutete  lesarl  ‘ytou  Muot’  fiadet  sich 
wirklich  Mail.  3,  2t8i>,  falls  den  Varianten  768*>  vollständiges  recht 
geschah.  doch  weif«  ich  den  einfachen  weiblichen  namen  Muot  bis- 
her nicht  aufsuweiten. 
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üf  der  ströze  vunden.  crou  Soelde  löste  im  diu  pfant,  dar 
näch  versetzte  si  ze  hant  crou  Ere  aber  vürbaz.’  Dietr. 
40:  ‘des  heto  diu  Ere  zuo  im  fluht,  durch  daz  er  ir  sö 
schöne  pflac.’  105:  ‘daz  er  die  Ere  het  ze  hAs.'  Ms.  2, 

174*:  ‘erd  Ere  kumt  mit  im  gerant/  Wartb.  kr.  cod.  jen. 
112:  ‘cer  Triutce  nam  an  sich  die  Scham,  sam  tete  diu 
Z uht,  diu  Kiusche , Milte  und  Ere  alsam,  si  jähen  daz  ir 
aller  vriedel  waere  der  vürste  dA  Az  Düringe  lant;’  aus  den 
vorhergehenden  Strophen  erhellt,  dafs  frau  Treue  die  fünf 
andern  frauen  anführt  und  leitet. 

Ungeschickt  ist  es  von  Otfried,  der  IV.  29  Karitas  im 
sinn  einer  heidnischen  norn  die  tunica  des  heilands*)  hatte 
spinnen  und  weben  lassen,  dafs  er  ihr  V.  23,  125  fridu 
und  reht,  zwei  unweibliche  Vorstellungen  zu  Schwestern 
gibt : die  lateinischen  Caritas , Pax  und  Justitia  würden  das 
amt  der  parzen  füglicher  versehn,  ihnen  eine  deutsche 
Sippa  und  Rehtt  entsprochen  haben:  besser  weifs  sich  N. 
Cap.  133  zu  helfen,  wenn  er  Concordia,  Fides,  Pudicitia 
durch  Gemeinmuoti,  Triwa,  Chiuski  verdeutscht.  Mit  diesen 
beispielen  zeige  ich,  wie  geläufig  schon  im  9.  10  jh.  solche 
personificationen  waren;  nicht  erst  von  mhd.  dichtem  brau 
chen  sie  erfunden  oder  eingeführt  zu  sein. 

Schon  das  ahd.  minna  (s.  52)  konnte  nicht  allein 
caritas  sondern  auch  amor  und  cupido  bedeuten,  es  gibt 
keinen  anstoss,  dafs  bei  Veldek  Lavinia  und  Eneas  die 
Venus  als  Minne  anreden  (En.  10083.  10948),  bei  Hart- 
mann, Wolfram,  Walther  tritt  frou  Minne  leibhaft  auf 
(Iw.  1537.  1638.  Parz.  288*  4.  30.  291-295.  Waith.  14, 10. 
40,26.  55,  16)  und  Hartmann,  der  überhaupt  gern  gc- 
sprächc  knüpft,  redet  mit  ihr  Iw.  2971  ff.,  was  in  der 
guten  frau  328.  346.  380  nachahmung  findet,  fronte  Meise 
erscheint  bei  Waith.  46,  33;  frou  Witze  Parz.  288,  14. 
295,  8;  für  frou  Soelde  sind  s.  823.  824.  für  frou  Ere 
s.  845.  846  beispiele  mitgetheilt.  Gotfried  und  Conrad  brin- 
gen solche  personificationen  sparsamer  an,  doch  schneidet 
Trist.  10929  diu  Meise  ein  gewand  und  10900  geht  die 
schöne  stelle  von  Isotens  gestalt  vorher:  ‘als  si  diu  Mistne 
drsele  ir  selber  zeime  vederspil , dem  Wunsche  zeinem  en- 
dezil,  dä  für  er  niemer  koinen  kan,’  Venus  hatte  sie  sich 
zum  spielwerk  geschaffen,  der  Wunsch  selbst  konnte  sie 
nicht  überlrefTen.  Trist.  4807  diu  gotinne  Minne  Parz. 


*)  die  tunica  inconsutilii  { giacaföta  sia  mit  filu  kleinen  fadnmon 
joh  unginäien  redinon  kleinere  garno),  nach  dem  Orendellied  von 
Maria  gesponnen,  tou  Helena  gewirkt,  wo  entsprang  dieaer  mjlhus? 
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291,  17  auch  einmal  frou  Liebe - neben  freu  Minne,  frm i 

Ere  häufig  bei  Frauenlob : ‘<14  hat  vrou  Ere  ir  wttoschel- 
ruot’  41,  18;  ‘c roun  Eren  diener’  134,  18;  ‘ crom  Eren 
bote’  194,  8;  sie  schliefst  ‘unwlp’  ans  ihrer  bürg  (vesten) 
ans,  274,  18;  ‘oroun  Eren  sträze’  384,  9.  385,  11. 

Im  14.  15  jh.  nehmen  diese  Vorstellungen  überhand 
und  arten  in  blofso  allegorien  aus,  d.  h.  die  fraulichen  lu- 
genden werden  nicht  mehr  einzeln  in  andere  dichtungen 
zur  Verstärkung  de«  eindrucks  an  rechter  stelle,  aufgeführt, 
sondern  zum  gewebe  der  ganzen  fabel,  mindestens  um- 
ständlicher einleitungen  und  anfönge  verwandt.  Und  doch 
ist  nicht  zu  miskennen,  dafs  in  dergleichen  fast  allgemein 
hergebrachten  eingängen,  die  noch  Hans  Sachs  aufserordent- 
lich  liebt,  zuweilen  sinnige  und  glückliche  gedanken  walten, 
denen  auch  ihre  mythische  bedeutsamkeit  gelassen  werden 
mufs.  allmälich  waren  alle  poetischen  behelfe  so  abgenutzt, 
die  dichtkunst  aller  einheimischen  hebet  so  entblöfel,  dafs 
ihr  kein  andres  mittel  übrig  blieb;  unsere  mythologie  wird 
darauf  zu  achten  und  in  einzelnen  Zügen  nachzuckende 
gestalten  selbst  der  heidnischen  zeit  zu  erkennen  haben. 
Wenn  der  dichter  sich  in  waldes  einöde  verirrt  und  am 
rauschenden  brunnen  auf  ein  klagendes  frauenbild  stöfst, 
die  ihm  rath  und  bescheid  ertheilt,  was  ist  sie  anders  als 
eine  erscheinende  wünschelfrau  oder  walküre,  die  dem  hel- 
den  am  waldquell  begegnet  und  einen  bund  mit  ihm  schliefst? 
auch  das,  dafs  oft  noch  zwerge  oder  riesen  als,  diener 
dieser  wilden  freuen  dazwischen  treten  und  auf  engem  pfad 
zu  ihrem  aufenthalt  geleiten,  scheint  unerdichtet  und  im 
früheren  alterthum  begründet. 

Aus  vielen  beispielen  seien  hier  nur  einige  ausgeho- 
ben. Ms.  2,  136b:  ‘ich  kam  gerilen  üf  ein  velt  vür  einen 
grUenen  wall,  dä  vant  ich  ein  vil  schcen  gezelt,  dar  under 
saz  diu  Triuwe,  si  wand  ir  hende,  si  böt  ir  leit,  sie  schrü 
vil  löte  . . . min  schar  ist  worden  al  ze  kleine,’  cod.  be- 
rol.  284  toi.  57,  58 : im  grünen  walde  an  einer  steinwand 
hauset  die  Tugend,  auf  einem  hohen  felsen,  daneben  fron 
Ere,  ihre  Schwester;  bei  der  Ere  finden  sich  Treue,  Milde , 
Mannheit , Warheit  und  Stäbs.  Ls.  1 , 375  ein  liebliches 
nnärchen : den  dichter  weckt  eines  maimorgens  ein  heftiger 
schrei  aus  dem  schlaf,  er  springt  auf,  geht  in  den  wald 
und  klimmt  über  jähe  felsen,  bis  er  oben  in  wonnigliches 
blumenreiches  thal  gelangt  und  im  dichtvcrwachsnen  hain 
ein  kleines  wichtel  ersieht,  das  ihn  ausschilt  und  für  die 
seiner  frau  zertretnen  rosen  (wie  Laurin)  pfänden  will, 
doch  läfst  es  sioh  hernach  beschwichtigen  und  erzählt  ihm, 
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dafs  hier  auf  einer  unersteigbaren  feste  frau  Ehre  mit 
fünf  jnngfrauen  ihres  gesindes  wohne,  welche  Adeltrüt, 
Sckamigvnt , Zuht  liebe,  TugenthiH  und  MAzebure  (die 
alten  Hiltia,  Gundia,  Drüt  s.  394)  heifsen.  Ls.  3,  83:  eine 
frau  verirrt  sich  auf  einer  betfahrt  in  dem  Waldgebirge 
und  findet  ein  blaues  hfiuslein,  in  dem  eine  blaugekleidete 
uralte  frau  sitzt,  von  der  sie  freundlich  empfangen  wird, 
das  mfitterchen  nennt  sich  die  alte  Minne  und  trügt  noch 
die  färbe  der  treue,  jetzt  sei  es  aus  der  weit  verdrängt, 
dann  wandert  die  pilgerin  zu  dem  zeit  der  jungen  Minne, 
die  gleich  ihrer  gespidin  der  Wankelmut  (welcher  name 
an  jene  Frohmut  gemahnt)  gewürfelt  gekleidet  und  ge- 
schäftig ist,  münner  und  frauen  in  ein  buch  zu  schreiben 
(wie  die  parze  und  wurd  s.  378)  und  den  neuen  weltbrauch 
verkündet,  zuletzt  erklärt  die  alte  Minne , einst  hoffe  sie 
wieder  unter  den  leuten  zu  erscheinen  um  die  falsche 
Minne  vor  ofnem  gericht  zu  belangen.  MsH.  3,  437*  stellt 
ein  lied  dar,  wie  frau  Ere  zu  gericht  sitzt,  Treue,  Milde 
und  Mannheit  zur  rechten,  Scham,  Zucht  und  Mafse 
zur  linken.  P.  Suebenwirt  XXIV:  der  dichter  gelangt  auf 
engem  pfade  in  einen  grofsen  wald,  wo  ein  hohes  gebirg 
auf  zu  den  wölken  stieg:  bei  einer  hole  begegnet  ihm  ein 
zwerg,  von  dem  er  auskunft  über  ein  gericht  erhält,  dem 
in  dieser  gegend  frau  Stäte  und  Gerechtigkeit  Vorsitzen 
werden,  er  verfolgt  den  weg  und  nahet  dem  gestüM,  vor 
welchem  er  die  klagende  Minne,  gefolgt  von  Ma/se,  Zucht, 
Scham  und  Bescheidenheit  erscheinen  sieht  und  ihren 
handel  vortragen  and  entscheiden  hört;  des  kutschenden 
aber  gewahrt  frau  Minne.  H.  Sachs  I,  2731:  zur  maizeit 
tief  im  wald,  auf  hohem  verwachsnem  stein  begegnet  dem 
dichter  ein  rauhes  holzweib,  das  ihn  zum  thurm  der  fron 
Müdigkeit  geleitet  und  ihn  dessen  gemacher  beschauen 
iafst , zuletzt  aber  vor  die  hohe  frau  selbst  führt , von 
welcher  er  beschenkt  wird.  Die  felsenwohnung  im  wald- 
gebirg  scheint  allen  diesen  erzühlungen  beinahe  wesentlich, 
es  sind  die  burgtrümmer  in  denen  die  weifse  frau  er- 
scheint, es  ist  der  thurm  der  Veleda,  Menglöd,  Brunhild 
(s.  86).  Lassen  sich  die  gefährtinnen  oder  gespielinnen, 
von  welchen  frau  Ehre,  gleichsam  die  höchste  tugend  von 
den  niederen  geleitet  wird , zurückführen  auf  ein  gefolge 
von  priesterinnen  und  dienenden  jungfrauen  aus  der  heid- 
nischen zeit?  auf  Walküren  und  botinnen  einer  göttin? 
sogar  namentlich  kann  frau  Era,  Aiza  (s.  385)  hoch  hin- 
auf reichen  und  in  jener  erzählung  Suchenwirts  XXIV,  68 
ertönt  die  bedeutsame  lehre  ‘Öre  all  frouwen  flnl’  (s.  369). 
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Ais  gegensatz  treten  auch  Untugenden  personificiert 
auf,  doch  viel  sparsamer  und  schwächer,  weit  unser  alter- 
thum  insgemein  auf  keinen  dualismus  ausgeht  und  für  alle 
höheren  wesen  die  Vorstellung  des  guten  überwiegt,  auch 
erscheinen  bösartige  dämone  lieber  männlich  gedacht,  wie 
zorn,  hafs,  neid,  obschon  im  lat.  ira  und  invidia  weiblich 
sind,  odium  neutral  gehalten  wird,  wie  bei  uns  das  laster 
allgemein  gegenüber  der  weiblichen  tugend.  mir  fällt  auf, 
dafs  sich  keine  personification  des  christlichen  begrifs  der 
Sünde  bei  mhd.  dichtem  findet,  da  doch  das  wort  selbst 
jener  heidnischen  Sunja  (s.  286.  287)  verwandt  sein  könnte, 
insofern  aus  apologie  und  negation  fehler  und  Sünde  her- 
vorgeht; die  Vorstellung  der  schreienden  Sünden,  der  tod- 
sünden  ist  biblisch,  auch  keine  schuld  (causa,  debitum, 
crimen)  tritt  in  person  auf  und  ihre  uralte  rolle  (s.  378) 
scheint  ganz  vergessen;  eher  wird  die  Schande  (dedecus) 
zur  personification  neigen.  Kaum  aber  werden  unöre,  un- 
milde,  unstaete  persönlich  aufgeführt,  blofs  Untriuwe  be- 
gegnet bei  Frauenlob  253,  5.  14;  fron  Unfuoge  wurde 
s.  287  nachgewiesen,  enthält  aber  vielleicht  die  Gefuoge 
ursprünglich  einen  sinnlichen  begrif,  so  fällt  auch  jene 
nicht  in  die  reihe  der  Untugenden,  sondern  bezeichnet  wie 
Unscßlde  (s.  832.  833)  die  abwesenheit  eines  zustandes.  In 
der  bible  Guiot  (Möon  2,  344)  stehn  den  drei  Jungfrauen 
Charite,  Viritt  und  Droiture  drei  häfsliche  alten  Tratson , 
Ypocrtsie  und  Simonie  entgegen;  die  tugend  wird  immer 
schön  und  göttlich,  das  laster  häfslich  und  teuflisch  dar- 
gestellt. 

Von  hohem  alter  ist  die  personification  des  ausge- 
henden gerächtes,  es  lag  nahe,  dafs  man  es  sich  als 
göttlichen  boten  dachte,  der  durch  die  lüfte  entsandt  wurde, 
um  allem  geschehenden  zu  lauschen  und  davon  künde  den 
höchsten  göttern  zu  tragen,  die  alles  wissen  müssen.  Den 
Griechen  hiefs  "Oooa  (der  schall,  laut)  dtite  uyyekoe  II.  2, 
93;  oooa  ix  dt 6g  Od.  2,  282, 

Oooa  d'ag  uyytXog  « xtm<  ntöhv  w xtT0  nävtn. 

Od.  24,  413. 

ein  andrer  ausdruck  ist  $i i/ttt; , dor.  0«//a,  der  nach 
Pausan.  I.  17,  1 wie  dem  ‘EXtog,  der  didws  und  'Og/iq 
ein  altar  in  Athen  errichtet  war;  das  wort  ist  mit  qnjfti, 
(pfj/itg  wie  das  lat.  fama  mit  fari  und  famen  (in  effamen) 
verwandt,  ich  hätte  lust  das  ags.  böme  tuba  dazu  zu  neh- 
men und  diese  Schreibung  der  gewöhnlichen  b^me  vorzu- 
ziehen. Da  sonst  in  der  edda  dieser  Fama  nichts  ent- 
spräche, darf  ihr  vielleicht  die  göttin  Gnd  verglichen  wer- 
Grimmt  mylhol.  9.  auttjnbe.  54 
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den , nach  Sn.  38  entsendet  sie  Frigg  ‘at  eirindum  stnum’ 
in  alle  weltlheile,  sie  reitet  durch  luft  und  meer  auf  einem 
pferd  namens  Uöfearpnir  (hufwerfend),  weder  fliegen 
noch  fahren  will  sie,  sondern  durch  die  luft  gehn,  und 
von  allem  hochfahrenden  gebraucht  inan  den  ausdruck 
gnaefa:  auch  Gotfried  stellt  in  einem  liede  gnaben  neben 
fliegen,  fliezen , traben  und  kriechen.  Hdfvarpnir  kann 
geflügelt  gewesen  sein*),  den  Griechen  und  Römern  war 
aber  Fama  selbst  geflügelt  und  dies  scheint  mir  aus  der 
Vorstellung  eines  vogels  zu  entspringen,  der  als  göttlicher 
bote  nachrichten  trug : ‘ex  ipsa  caede  volucrem  nuntium 
mittere’  Cic.  pro  Roscio  36  bezeichnet  nichts  als  die  schnellste 
meldung , vgl.  Pertz  2,  578  ‘subito  venit  nunlius  pennigero 
volatu.’  In  unsern  Volksliedern  thun  Vögel  botendienste 
(s.  637)  und  Odinn  hat  sich  zwei  raben  zu  eignen  boten 
erwählt;  ihr  amt  durfte  aber  auch  göttlichen  wesen  zwei- 
ten ranges  übertragen  werden,  wie  Zeus  Iris  und  Ossa 
sendet  und  der  begrif  der  engel  unmittelbar  aus  dem  der 
boten  enlstanden  ist.  Virgils  berühmte  Schilderung  der 
anfangs  kleinen,  dann  aber  schnell  zu  ungeheurer  gröfse 
wachsenden  Fama  (Aen.  4,  173 — 187)  mit  zahllosen  federn, 
äugen,  obren  und  münden  scheint  fast  aus  dem  eines 
flück  werdenden  vogels  entsprungen,  wenigstens  drückt  sich 
der  s.  Galler  mönch  bei  Pertz  2,  742  so  aus:  ‘cum  fama 
de  minima  meisa  (oben  s.  647)  super  aquilarum  magni- 
tudinem  excresceret’  und  es  heifst  ‘daz  mcere  do  vedere 
gewan,  wften  fuor  ez  ze  gazzen’  Mar.  144;  ‘alsus  flouk 
Morgänes  t6t  (d.  h.  die  künde  davon)  als  ob  er  fläche 
waere.’  Trist.  5483 ; ‘ein  boese  meere  wirt  gar  schiere  vlücke' 
Renn.  18210.  Veldeck  aber,  wo  man  nachahmung  der 
virgilischen  stelle  erwartet  hätte,  sagt  blofs:  ‘dö  daz  mcere 
äf  brach,’,  ‘da  quam’,  ‘da  spranc’  En.  1903.  1916.  1997 
ohne  ihm  flügel  zu  leihen,  wiewol  er  es  wachsen  läfst: 
‘daz  mcere  icahsen  began’  9185,  vgl.  Geo.  521  ‘diu  majre 
in  der  stunde  (illico)  t ouohsen.’  Diese  Vorstellung  des 
Auges  genügt  den  meisten  übrigen  dichtem:  ‘leidiu  niumdre, 
diu  nu  fliegent  in  diu  laut.’  pf.  Chuonr.  7544 : ‘daz  mcere 
flouc  dö  witen’  Mar.  45-;  ‘dö  daz  mcere  chom  geflogen.’ 
Mar.  214;  ‘dö  fingen  disiu  mcere  von  lande  ze  lande.’ 
Nib.  1362,  2;  ‘dö  fingen  diu  mcere  von  schare  baz  ze 
schar.'  Nib.  1530,  1;  ‘ob  diz  mcere  iht  verre  flüge?’  Wh. 
170,  20;  ‘diu  mcere  flugen  über  daz  velt.’  Wigal.  2930; 

tili  41?.: 

")  wie  Pegasus,  vgl.  die  allböhm.  glosse  der  maler  verb.  215: 
Uridlaiec  (alalus)  Pegasus  equits  Ncptuni , qui  fama  inlerpretalur. 
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‘sö  daz  mcere  ie  verrer  vliuget,  sA  man  ie  mßr  gelinget.’ 
Freid.  136,  3;  ‘mcere  vliegent  in  diu  lant.’  Karl  116**); 
auch  mnl.  dichter  lassen  die  niemare  (fern.)  fliegen:  ‘nie- 
mare  ghetloghen’  Florls  358,  oft  aber,  wie  Veldeck  in 
jener  stelle,  einem  aufgejagten  wilde  gleich  laufen  oder 
springen:  'die  niemare  liep’  Florls  173;  ‘die  niemare  sal 
lopen’  das.  1295  ; und  hierzu  stimmt  das  dän.  ‘det  Springer 
nu  saa  vide’  DV.  1,  63,  vielleicht  das  ags.  ‘blaed  vtde 
sprang'  Beov.  36,  wenn  hier  bla;d  (sonst  flatus,  ahd.  plät) 
für  fama  genommen  werden  darf,  in  seiner  oben  s.  68 
ausgehobnen  stelle  wird  fama  gehend  und  ‘gressus  suos 
retorquens’  gedacht.  So  lebendig  nun  diese  auflassungen 
sind,  liegt  ihnen  doch  keine  personification  zum  gründe, 
wie  schon  das  unbestimmte  neutrum  mcere,  ahd.  märt  zu 
erkennen  gibt;  das  ahd.  m&rida,  goth.  mßrif)a  (usiddja 
mßrif>a  is,  ij  (txoy  avtov  Marc.  1,  28)  würde  sich 

ihr  eher  gefügt  haben,  mhd.  war  aber  mserde  aufser  ge- 
brauch, lat.  wurde  unbedenklich  fama  beibehalten,  z.  b. 
bei  Helmold  1,  65:  ‘interim  colat  haec  fama  per  univer- 
sam  Saxoniam.’  Hartmann  personificiert  Er.  2515  frotce 
Melde,  ein  dän.  dichter  des  17  jh.  Tybo  nennt  sie  dichteri- 
scher Fygomby  (aestuans  per  terram,  von  fyge,  altn.  fiuka) 
und  gibt  ihr  einen  fiedreham.  Nyerup  digtek.  2,  185.  Ovid 
met.  12,  39  (T.  legt  der  Fama  ein  haus  mit  zahllosen  Zu- 
gängen bei  und  dies  ahmt  Conrad  Troj.  179®  180*  um- 
ständlich nach,  stellt  aber  einen  männlichen  Liumet,  ahd. 
hliumunt,  nhd.  leumund  auf  (gramm.  2,  343.  Graf!  4 ,1100), 
der  mit  seinem  gesinde  gefiedert  ist  und  ausfliegt,  und  mehr 
die  auflauschende  fama  bezeichnet,  vgl.  goth.  hliuma  auris 
und  Liumcnding  für  Favor  N.  Cap.  51.  solchen  männli- 
chen wesen  mag  der  lat.  rumor  an  die  seile  gesetzt  wer- 
den, von  welchem  es  Isengr.  13  heifst:  ‘ Rumor  per  saltus 
et  arva  tonans;’  oder  der  altn.  qvittr:  ‘s&  kvitlr  jßö  1 byg- 
dum.’  fornm.  sög.  9,  237. 

•)  ‘die  echiesat  »louc  über  aP,  ‘ir  echlo  vlouc  in  die  laut.’  cod. 
pal.  36t,  37a  38b. 


54* 
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CAP.  XXX.  DICHTKUNST. 

Ma;re  bedeutet  aber  nicht  allein  Fama  sondern  auch 
fabula  und  hier  bieten  sich  andere  noch  anziehendere  per- 
sonificationen  dar. 

Wir  gewahren,  dafs  wesen,  anstall  und  fülle  der  poe- 
sie  wie  der  spräche  selbst  in  hohes  alterthum  reichen,  dafs 
mittel  und  Vorzüge  beider  allmälich  schwinden  und  auf 
andern)  wege  ersetzt  werden  müssen,  die  alte  dichlkunst 
war  ein  heiliges,  zu  den  göttern  unmittelbar  in  bezug  ste- 
hendes, mit  Weissagung  und  zauber  zusammen  hängendes 
geschäft. 

Bevor  die  namen  dichter  (Ducange  s.  v.  dictator)  und 
poet  uns  aus  der  fremde  zugeführt  wurden,  gebrach  es 
nicht  an  einheimischen  schöneren,  anfangs  scheinen  gedieht 
und  vortrag  ungetrennt,  der  Sänger  (ahd.  sangari,  mhd. 
senger  und  singer)  ist  zugleich  dichter,  es  wird  nicht  ge- 
fragt, wer  das  lied  gemacht  habe.  Ulfilas  nennt  den  udwv 
liupareis  (ahd.  liodari?)  und  würde  ihn  vielleicht  vom 
saggvareis  (praecentor)  unterscheiden,  auch  doiäo g stammt 
von  dtidu,  wie  olSu  von  tidu,  das  digamma,  erkennbar 
aus  video  und  gotli.  väit,  ist  abgefallen,  folglich  mufs  ein 
früheres  uptitiu  und  dpotdöe  angenommen  werden,  Sänger 
und  göttlicher  seher  [fiävtie,  lat.  vates)  sind  dasselbe; 
ich  halte  hinzu  das  goth.  inveita  (adoro  s.  26),  aus  dem 
begrif  des  lobpreisens  und  feierlichen  singens  kann  der  des 
ehrens  und  anbetens  hervorgehn,  den  Slaven  heifsl  slava 
gloria,  slaviti  venerari,  slavik  der  lobsingende,  jubelnde 
vogel , wie  dijdwv  zu  dal  du  gehört , unser  nahligala  zu 
galan  canere.  bezeichnet  doidös  einen  sehenden,  wissen- 
den Sänger,  dichter,  Weissager,  warum  hätte  nicht  ein  goth. 
inväits,  falls  es  ein  solches  wort  gab,  ähnliches  dürfen  aus- 
drücken. 

Soll  nun  die  kraft  des  Schaffens  und  erfindens,  wie 
in  nonyT^  d.  h.  faber  (und  auch  unser  smid  galt  vom 
fertiger  des  lieds,  altn.  liodasmidr)  hervorgehoben  werden, 
so  diente  dafür  das  ahd.  seuof,  alts.  ags.  scöp  (s.  379), 
das  zugleich  an  den  höchsten  Schöpfer  aller  dinge  und  an 
die  schaffende  norn  erinnert,  in  altn.  spräche  kenne  ich 
kein  solches  sköpr  *).  dafür  gewährt  sie  ein  neutrales  skdld, 


*)  Biörn  gibt  ein  neutr.  skop  (ironia , jocus)  akoplegr  (ridiculus, 
fa«t  wodurch  man  an  dem  langen  vocal  jene*  aga.  *cöp  irre 
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das  ich  nur  unsicher  im  ahd.  nachzuweisen  suche  (s.  83. 
615)  und  dessen  Ursprung  dunkel  bleibt*),  skäldskapr  ist 
poesis,  wie  das  ags.  scöpcräft.  Die  romanische  dichtkunst 
des  mittelalters  entnimmt  ihre  technische  benennung  vom 
prov.  trobar,  it.  trovare,  franz.  trouver**)  finden,  erfinden, 
und  der  trobaire , trovatore,  trouvere  ist  erfinderisch,  wie 
der  seuof  schöpferisch.  Eigenlhümlich  steht  das  ags.  gid, 
gidd  (cantus,  oratio)  Beov.  2124.  3446.  4205.  4212.  4304. 
4888;  giddian  (canere,  fari)  Ctedm.  127.  6.  cod.  exon.  236, 
8.  Beov.  1253;  gidda  (poeta,  orator)  vgl.  gidda  snotor 
El.  419,  giedda  snotor  cod.  exon.  45,  2.  293,  20.  Leo  hat 
es  in  dem  ir.  cit,  git  (carmen,  dictum)  nachgewiesen***). 

Berühmt  ist  das  celtische  bard , ir.  bard  pl.  baird, 
welsh  bardh,  schon  Festus : ‘bardus  gallice  cantor,  qui 
virorum  fortium  laudes  canit’;  Lucan.  phars.  1,  447 : ‘plu- 
rima  securi  fudistis  carmina  bardi’;  bardaea  oder  bardala 
(Ducange  s.  v.)  hiefs  die  lerche,  gleich  dydtir , nahtigala 
und  slavik  Sängerin,  kein  denkmal  überweist  der  deutschen 
spräche  oder  sitte  solche  barden. 

Gesang,  spiel  und  tanz  erfreuen  [xtQnovaiv)  der  men- 


werden  könnte,  das  doch  Beov.  179.  987.  2126  einen  edlen,  ernsten 
dichter  bezeichnet,  obgleich  sonst  auch  einen  comicus,  scenicns.  das 
ahd.  salmscöf  ist  psalmista  und  die  Schreibung  scof,  scofTes  (neben 
scafTan  seuofi)  bei  Isidor  widerlegt  nicht  den  langen  vocal,  da  in 
diesem  denkmal  biomo,  blostar  f.  bluomo,  bluostar  torkommt.  doch 
würde  erst  ein  ahd.  uo  in  seuof,  das  ich  nicht  nachweisen  kann,  al- 
len Zweifel  tilgen,  die  glosse  scof  nubilar  vel  poesis  scheint  zwei 
unverwandte  Wörter,  die  sich  quantitativ  sondern,  zu  verknüpfen: 
scop  tugurium,  nhd.  schoppen  und  scöph  poesis. 

’)  altn.  ist  Bkälda,  schwed.  skilla,  dän.  skolde,  nnl.  schonden 
glabrare,  wozu  das  franz.  eschauder,  öchauder , mlat.  excaldare  (Du- 
cange s.  v.)  die  baarc  abbrühen  stimmt.  skäld  wäre  alscr  depilis, 
glaber  (auch  engl,  scald),  kahlkopf,  entweder  greis,  aller  langer,  oder 
weil  sich  dichter  das  haar  schoren?  selbst  scaldeih  könnte  eine  un- 
belaubte eiche  bezeichnen. 

**)  da  keine  lat.  Wurzel  vorhanden  ist,  darf  man  das  deutsche 
treffen , altn.  drepa , das  eigentlich  schlagen,  berühren,  in  antrefTen 
aber  auch  finden  ist,  vergleichen,  die  goth.  form  könnte  drupan  gewesen 
sein,  wie  treten  trudan  lautete,  und  so  verständigte  sich  das  roman.  o. 

"*)  malb.  gl.  s.  49,  vgl.  ir.  ceat  canere,  carminc  celebrare:  die 
frage  ist,  ob  ungeachtet  dieser  cclliachen  Verwandtschaft  der  ausdruck 
auch  in  audern  deutschen  dialecten  zu  finden  sei.  man  dürfte  ans 
altn.  ged  (mens,  animusj  ahd.  ket,  keti,  keti,  ketli  Graff  4,  144)  den- 
ken und  die  geminalion  der  lingualis  wie  im  ags.  bed,  bedd,  ahd  pelti 
(goth.  badi)  oder  im  ags.  biddan,  ahd.pittan  (goth.  bidjan)  fassen,  die 
bedeutung  wäre  gedächtnis,  erinnerung;  gedspeki  S»m.  33*>  ist  die 
von  dichtkunst  unzertrennliche  Weisheit  der  alten  zeit,  tadelbaft  scheint 
die  ags.  Schreibung  gyd,  gyddian;  in  giedda  ist  der  vocal  gebrochen. 
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sehen  herz,  sind  die  Zierde  des  mahls  (ava&iiuata  Sattog 
Od.  1,  152.  21,  430),  kummer  stillend  und  bezaubernd 
(/Ügottüv  &e l*%r,gta  Od.  1,  337).  selbst  der  kranke  gott 
stieg  vom  himmel  herab  und  liefs  sich  durch  die  lieder 
der  sünger  erheitern  (s.  307).  Die  dichtkunst  heilst  darum 
die  frohe  kunst,  gesang  die  freude  und  wonne.  bekannt 
ist  das  gai  saber  der  trobadore,  und  joculator,  joglar,  jong- 
leur  aus  jocus,  joc,  jeu  spiel,  scherz  abzuleiten.  aber 
schon  den  Angelsachsen  war  lied  und  spiel  gleo  (gaudium, 
qngl.  glee)  vynn  (wonne)  oder  dredm  (jubilutn):  ‘scöp  hvi- 
lum  sang  hfidor  on  Heorote,  })a  vös  häleda  dredm.’  Beov. 
987 ; ‘gidd  and  gleo’  Beov.  4205  werden  verbunden , der 
gesang  ist  healgamen  (aulae  gaudium),  die  harfe  heilst  ga- 
menvudu,  gleobeäm  ffreudenholz , Ireudenbaum) , spielen 
und  singen  ‘gomenvudu  grötan’  (grülsen,  rühren,  erregen) 
Beov.  2123.  4210;  ‘gleobeäm  grötan’  cod.  exon.  42,  9; 
‘hearpan  grdtan’  cod.  exon.  296,  11;  ‘hearpan  vynne  grö- 
tan’  Beov.  4209;  aulser  gritan  wird  vrecan  (d.  i.  recan, 
eiere,  excitare)  verwandt:  ‘gid  vrecan'  (cantum  excitare) 
Beov.  2123.  4304.  4888;  (gid  kvrecan’  (lied  erwecken) 
Beov.  4212  ; ‘vordgid  vrecan’  Beov.  6338  ; ‘geomorgidd  vre- 
can’ Andr.  1548.  gleoman,  gligman  ist  spielmann,  gleocräft 
die  fröhliche  kunst,  lied  und  spiel.  Ich  will  eine  merk- 
würdige einstimmung  der  finnischen  poesie  anführen,  zwar 
heilst  das  lied  runo,  der  dichter  runolainen,  runoan  dich- 
ten und  singen,  der  gesang  laulu,  der  Sänger  laulaja,  lau- 
lan  ich  singe;  in  den  epen  aber  finde  ich  ilo  (gaudium) 
vom  gesang  und  teen  iloa  (gaudium  cieo)  vom  singen  ge- 
braucht *). 

Was  so  hohe  bedeutung  hat  kann  nicht  unter  den 
menschen  selbst  entsprungen  sein,  mufs  als  himmlische  gäbe 
angesehn  werden,  dichten  und  singen  ist  von  den  göttern 
eingegeben,  der  sänger  gollbegeislert : diante  äotSij  Od.  1, 
328,  8,  498,  äotdij  &foneoitj  11.  2,  600,  &ionte  uotSög 
Od.  17,  385,  ö xsv  itgnr.otv  äeiStnv.  die  obersten  gölter 
zeigen  sich  als  bewahrer'und  pfleger  der  göttlichen  kunst, 
bei  den  Griechen  Zeus  und  Apollo,  bei  uns  Wuotan  und 
Bragr,  bei  den  Finnen  Wäinämöinen.  Saga  war  Wuotans 
tochter  (s.  287)  wie  die  Muse  des  Zeus;  der  Freyja  gefiel 
minnesang:  henni  likadi  vei  mansöngr.’  Sn.  29. 

Die  edda  liefert  einen  reichhaltigen  mythus  von  der 

' ri 

*)  ‘lehessl  ieän  iloa’  Kalew.  22,  236,  der  Taler  (d.  i.  der  gott 
Wäinämöinen)  machte,  weckte  freude  ssr  sang;  *jo  käwi  ilo  ilolte’ 
22,  215  freude  kam  zur  freude  s erscholl  gesang. 
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dichtkunst  Ursprung  Sn.  82 — 87,  auf  welchen  ältere  anspie- 
lungen  schon  in  HAvamal  Sam.  12.  23.  24  anzulreflen  sind. 
Einst  schlossen  die  Aesir  und  Vanir  frieden  und  bezeich- 
neten  ihn  so,  dafs  sie  von  beiden  seiten  an  ein  gefäfs  tra- 
ten und  darin  ihren  Speichel  *)  fallen  liefsen , wie  sonst 
sühne  und  bund  durch  blutmischung  geweiht  wurde  (RA. 
193.  194) ; der  heilige  speiche!  steht  hier  dem  blute  gleich 
und  wird  sogar  in  blut  gewandelt,  wie  der  verfolg  aus- 
weist. das  friedenszeichen  (gridamark)  sollte  nicht  verloren 
gehn  und  die  gölter  schufen  aus  dem  Speichel  einen  mann 
namens  Kvdsir,  das  weiseste,  verständigste  aller  wesen**), 
dieser  Kvdsir  zog  weit  durch  die  weit  und  lehrte  die  men- 
schen  Weisheit  (frcedi,  ahd.  fruott).  als  er  auch  zur  Woh- 
nung zweier  zwerge  Fialar  und  Galar  (ahd.  Filheri,  Kal- 
heri?)  kam,  erschlugen  ihn  diese  und  liefsen  sein  blut  in 
zwei  gefäfse  und  einen  kessel  rinnen,  welcher  Odhroerir, 
die  gefitfse  Sön  und  Bodn  genannt  wurden,  die  zwerge 
mengten  aber  das  blut  mit  honig  und  daraus  wurde  ein 
kostbarer  meth***),  der  jedem,  wer  davon  kostete,  die 
gäbe  der  dichtkunst  und  Weisheit  verlieh:  er  wurde  skdld 
oder  frmdcmadr  (weiser  mann),  eine  spur  dieser  blutho- 
nigtonne bei  den  zwergen  ist  s.  436  aufgezeigt. 

Fialar  und  Galar  suchten  den  mord  zu  hehlen  und 
gaben  vor,  Kväsir  sei  in  der  fülle  seiner  Weisheit  erstickt; 
es  verlautete  aber  schnell,  dafs  sie  im  besitz  seines  blutcs 
waren,  bei  einem  handel,  den  sie  mit  dem  riesen  Suttüngr 
hatten,  wurden  sie  genöthigt  den  theuren  meth  diesem  als 
wergeld  für  die  tödtung  seines  vaters  herauszugeben.  Sut- 
tüngr verwahrte  ihn  sorgsam  in  Hnilbiörg  und  setzte  ihm 
Gunnlüd,  seine  schöne  tochter  zur  hüterin. 

Die  götter  musten  alles  aufbieten  sich  in  den  wieder- 
besitz des  heiligen  blutes  zu  setzen.  Odinn  selbst  kam  vom 
himmel  auf  die  erde,  er  sah  neun  knechte  heu  mähen  und 
fragte,  ob  sie  ihre  sicheln  gewetzt  haben  wollten?  als  sie 
, : ] , . f/1  'I  : I , ■ 


')  hräki,  vielleicht  besser  hraki,  ist  eigentlich  auswurf  des  racheos, 
ahd.  hracho,  wie  ags.  hraca  beides  guttur  und  lussis,  sputum  aus- 
drückt, vgl.  ahd.  hrarbisön  screare,  franz.  cracher,  serb.  rakali. 

")  die  Schöpfung  aus  Speichel  und  blut  gemahnt  an  den  schnce 
und  das  blut  in  märchen , wann  die  mutter  sich  kinder  wünscht,  an 
das  schneekind  im  modus  Liebinc,  und  an  den  Ursprung  der  riesen 
aus  reif  und  eis  (s.  498.  528).  auch  Aphrodites  zeugung  aus  meer- 
schaum  gehört  dahin. 

***)  inn  djri  miödr , ein  technischer  auch  Stern.  23k  28*  wieder- 
kehrender ausdruck. 
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es  bejahten,  zog  er  einen  Wetzstein*)  aus  dem  gürtet  und 
wetzte;  weil  die  sicheln  nun  schärfer  schnitten,  feilschten 
die  mäher  um  den  stein,  Odinn  warf  ihn  in  die  Infi,  und 
indem  ihn  jeder  fangen  wollte  schnitten  sie  einander  mit 
den  sicheln  die  hälse  ab  **).  Odinn  kehrte  nachts  bei  einem 
andern  riesen,  dem  bruder  Suttungs,  namens  Baugi,  ein, 
der  ihm  verdriefslich  erzählte,  dafs  heute  seine  neun  knechte 
umgekommen  seien  und  er  jetzt  keine  arbeiter  habe.  Odinn 
nannte  sich  Bölverkr  und  war  erbölig  neun  männer  arbeit 
zu  übernehmen,  wofür  er  sich  nichts  bedung,  als  einen 
trunk  aus  Suttungs  meth***).  der  meth,  sagte  Baugi,  ge- 
höre seinem  bruder,  doch  wolle  er  bei  diesem  versuchen 
den  trunk  zu  erlangen.  Bölverkr  verrichtete  nun  im  Som- 
mer die  neunmännerarbeil  und  forderte  im  winter  seinen 
lohn,  beide  fuhren  darauf  zu  Suttung,  der  aber  jeden  tro- 
pfen meths  weigerte.  Bölverkr  meinte,  hier  müsse  list  ver- 
sucht werden,  was  auch  Baugi  sich  gefallen  liefs.  Da  zog 
Bölverkr  einen  bohrer  namens  Rati  f ) hervor  und  verlangte, 
dafs  Baugi  damit  den  berg  durchbohre,  welches  dieser  dem 
anschein  nach  (bat;  Bölverkr  blies  aber  in  das  gebohrte 
loch  und  die  Späne  Sogen  ihm  entgegen,  woraus  er  ent- 
nahm dafs  Baugi  mit  trug  umgehe,  er  liefs  ihn  also  zum 
andern  mal  bohren  und  blies,  da  flogen  die  späne  hinein. 
Jetzt  wandelte  sich  Bölverkr  in  einen  wurm  und  schlof 
durch  das  gebohrte  loch,  Baugi  stach  mit  dem  bohrer  nach, 
fehlte  ihn  aber.  Bölverkr  brachte  im  berg  bei  Gunniöd 
drei  nächte  zu  und  sie  gelobte  ihm  drei  trünke  des  meths: 
im  ersten  trunk  trank  er  Odhrcerir  leer,  im  andern  Bodn, 
im  dritten  Sön,  und  so  hatte  er  allen  meth.  Da  nahm  er 
adlergestalt  an  und  entflog  auf  das  schnellste,  Suttung 
folgte  als  zweiter  adler  nach.  Die  Acsir  sahen  Odinn  ge- 
flogen kommen  und  setzten  gefäfse  im  hof  von  Asgard  aus, 
da  spie  Odinn  von  Suttung  gedrängt  den  meth  in  die  ge- 
fäfse,  der  also  wieder  zu  speicbel  wurde,  was  er  anfangs 
gewesen  war  ff).  Den  meth  aber  gab  Odinn  den  Äsen  und 


*)  hein,  ags.  hin,  engt,  hone,  schwed.  hen,  sanskr,  g'ina. 

•*)  gemahnt  an  dr  Faust,  der  sieben  trunkenbolde  so  bethörte, 
dafs  sie  sich  gegenseitig  die  nasen  abschoilten. 

**’j  Odinn  tritt  hier  auf  in  der  weise  dea  starken  Hans  (Km.  90) 
oder  Siegfrieds  beim  sehmid. 

f ) dessen  auch  S®m.  23b  gedacht  ist,  offenbar  ron  rata  permeare, 
terebrare,  golh.  rralön , ao  dafs  er  auf  goth.  Vrala  heifaen  wurde. 

ff)  hinzugefugt  wird : en  honum  rar  {>a  svi  n*r  komit  at  Suttüngr 
muudi  oA  honum,  al  hann  tendi  aptr  svman  miödinn,  ok  rar  jress 
ecki  gajlt;  bafdi  j»at  hvcrr  er  rildi,  ok  köllum  rer  {>at  skildfifla  lut 
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den  menschen,  die  dichten  können,  daraus  erklären  sich 
wechselnde  benennungen  der  dichtkunst:  sie  heifst  Kttdsis 
blöd  (Kv.  sanguis),  dverga  drecka,  fylli  (nanorum  polus, 
satietas),  Odhrceris , Bodnar,  Sönar  laug  (0.  B.  S.  aqua), 
Enitbiarga  laug  (Hn.  aqua),  Suttüngs  miödr  (S.  mulsum), 
Odins  fengr,  fundr,  dryckr  (Odini  praeda,  inventio,  potus), 
Odins  giöf  (Odini  donum),  dryckr  Asanna  (Asarum  polus). 

Unter  diesen  namen  sind  einige  gar  werth  näherer  be- 
leuchtung.  Bodn  wird  ausgelegt  oblatio,  Sön  reconciliatio, 
beide  können  wenigstens  als  sich  die  zwerge  ihrer  zuerst 
bedienen  einen  solchen  sinn  noch  nicht  haben,  bei  bodn 
wäre  leicht  an  das  ags.  byden,  ahd.  putin  (Graff  3,  87) 
zu  denken ; sön  stimmt  allerdings  zum  ahd.  suona  (emen- 
datio),  nicht  zum  goth.  sdun  (lytrum).  Saem.  118b  234* 
steht  Sönar  dreyri  im  sinn  von  sühnungsblut,  sönar  dreyri 
(vgl.  sönar  göltr  s.  45).  deutsamer  und  wichtiger  ist  die 
Benennung  des  kessels,  der  wir  auch  Stern.  23*  28*  88*, 
in  der  letzten  stelle  mit  richtiger  Schreibung  begegnen,  um 
das  wort  auszulegen  mufs  ich  anführen,  dafs  ein  goth.  adj. 
vöf)s  dulcis  dem  ahd.  wuodi,  alts.  wöthi,  ags.  vöde  ent- 
spricht, das  bald  von  der  süfsigkeit  des  geruchs  bald  des 
tons  gilt,  ags.  ‘svög  f>äs  vödan  sanges',  sonus  dulcis  can- 
tilenae.  aber  noch  mehr,  das  ags.  subst.  vöd  (m.)  ist  car- 
men,  facundia:  vöda  vynsumast,  carmen  jucundissimum, 
cod.  exon.  358,  9;  vöda  vlitegast,  carmen  pulcherrimum 
El.  748;  vöd  vera,  prophetia  virorum  Ctedm.  254,  23; 
vödbora  (carmen  ferens)  bald  poeta  cod.  exon.  295,  19. 
489,  17,  bald  orator,  propheta  19,  18.  346,  21;  vitgena 
vödsong  cantus  prophetarum  cod.  exon.  4 , 1 ; vöderäft 
poesis  cod.  exon.  234,  30.  360,  7 jenem  scöpcräft  und 

(malorum  poetarum  partem)  oder  wie  eine  andre  ha.  gibt:  en  ivnum 
rcepti  kann  aptr,  hafa  bat  skäldfifl,  ok  heitir  arnar  leir  (habent  id 
mali  poetae  et  dicitur  aquilae  lulum) , weil  Oitinn  ata  adler  flog. 
Bevor  Athanasia  bei  Mart.  Capelia  der  Philologie  das  immorlaKtati t 
poculum  reicht,  leniter  dextera  cordia  ejus  pulsum  pectusque  per- 
tractat,  ac  nescio  qua  intima  plenitudioe  dialcntum  magno  cum  tur- 
gore  reapiciena,  ‘nisi  haec’,  inquit,  'quibus  plenum  peclus  geria, 
coactiaaima  egeatione  vomueria  forasque  diffuderis,  immortalitatia  ae- 
dem  nullatenua  obtinebia.'  al  illa  omni  niau  magnaque  vi  qmequid 
intra  pectxis  senserat,  evomebat.  Tune  rero  illa  nausea  ac  vomitio  la- 
boral a io  omnigenum  copiaa  convertilur  litterarum sed  tum 

talia  virgo  undanter  evoroeret,  puellae  quam  plures,  quarum  artes 
aliae,  aliae  diclae  sunt  disciplinae,  subinde  quae  virgo  ex  ore  diffude- 
rat,  colligebant,  in  tuum  unaquaeque  illarum  neceaaarium  usum  fa- 
culiatcmque  corripiena.  Was  für  die  Unsterblichkeit  noch  zu  grob 
schien  wird  hier  von  der  gottesbraul  ausgespien  gruudlage  mensch- 
licher wissenachafl.  vgt.  Aelian  rar.  hist.  13,  22. 
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gleocräft  gleichbedeutend ; vynlicu  vödgiefu , jocundum  poe- 
seos  donum  cod.  exon.  414,  10,  auf  die  frohe  kunst  wie 
auf  Odins  gäbe  bezüglich,  mag  nun  in  vöd  selbst  die  Vor- 
stellung des  süfsen,  sanften  liegen,  oder  diese  erst  in  dem 
abgeleiteten  adj.  sich  entfalten,  welches  richtiger  scheint, 
da  vöd  in  einigen  stellen  des  cod.  exon.  118,  4.  125,  31. 
156,  8 auch  einen  lauten  schall,  clamor  ohne  allen  bezug 
auf  ein  lied  bezeichnet;  klar  ist,  dafs  ihm  das  altn.  ödr 
(masc.)  entspricht,  welches  sowohl  poema  als  ingenium.  fa- 
cundia  ausdrückt,  in  jener  bedeutung  begegnet  es  blofs 
zufällig  dem  lat.  oda,  gr.  tüd»;  (verkürzt  aus  itoidtj)  wie  schon 
das  abweichende  genus  erkennen  löfst.  merkwürdig  wird 
Saem.  3U  bei  erschalTung  von  Askr  und  Embla  gesagt,  dafs 
ihnen  Hcenir  den  mangelnden  öd  verliehen  habe,  was  ich 
s.  527  Vernunft  übersetzte:  richtiger  wäre  vielleicht  rede, 
gäbe  der  rede*)?  wie  dem  auch  sei,  Odhraerir  scheint  deut- 
lich poesin  ciens,  dulcem  artem  excitans,  was  überraschend 
zu  jenem  ags.  gid  vrecan  oder  dem  ßnn.  teen  iloa  stimmt, 
hroera , ahd.  bruoran,  mhd.  rüeren  ist  tangere,  eiere,  und 
der  kessel  würde  ahd.  Wuodhruori,  ags.  Vödhröre  ge- 
heifsen  haben.  Odr , Freyjas  gemahl  (Sasm.  5b  Sn.  37), 
den  sie  in  der  weiten  weit  aufsuchte  und  mit  goldnen  thrö- 
nen  beweinte,  könnte  personißcation  der  dichtkunst  sein  **), 
war  Odr  eins  mit  Kvdsir,  der  die  weit  durchzog  und  von 
den  zwergen  ermordet  wurde? 

Odhrasrir  enthielt  also  den  süfsen  trank  göttlicher 
dichtkunst,  der  Unsterblichkeit  verlieh,  und  aus  dem  bestre- 
ben der  götter,  namentlich  Odins  sich  ihn  wieder  zu  ver- 
schaffen, nachdem  er  in  die  hände  der  zwerge  und  riesen 
gerathen  war,  ergibt  sich  seine  identität  mit  amrita,  ambro- 
sia  und  nectar  (s.  294.  296);  der  göttliche  ichor  ist  dem 
lauteren  Speichel  der  Äsen  und  Vanen  ähnlich. 

Die  reine  noch  aus  dem  paradies  verbliebne  biene***) 
trögt  honig  des  gesanges  dem  schlafenden  in  den  mund 
(s.  659). 

Es  zieht  mich  an  noch  andere  sagen  zusammenzu- 


*)  hier  wie  überall  wird  die  altn.  roundart  zu  vergleichen  dadurch 
unsicher,  dafs  sie  in  und  auslautend  d mit  d vermengt  hat. 

**)  die  in  der  vorigen  note  hervorgehobne  Schwierigkeit  hfilt  mich 
ab  zu  untersuchen,  ob  Odr  mit  Odinn  verwandt  sei;  ags.  scheiden 
sich  Vöden  und  vöd  (rabies)  von  vöd  (poesis)  vgl.  oben  s.  120. 

***)  ancienl  laws  of  Wales  1,  739:  der  bienen  Ursprung  ist  aus 
dem  paradies,  um  die  Sünde  der  menschen  verliefsen  sie  es  und 
gott  gab  ihnen  seinen  segen ; darum  kann  die  messe  nicht  gesungen 
werden  ohne  wachs. 


ogle 


EINGEBUNG 


859 


stellen,  wie  grofsen  dichtem  die  eingebung  des  liedes  über 
nacht  im  schlafe  gekommen  sei,  was  von  Pindar  wird  auch 
von  Homer  und  Aeschylus  in  andrer  weise  erzählt. 

Yor  Homer  soll  Helena  erschienen  sein:  Xiyovoi  di 
tivee  xa'i  twv  Ofirtgidwv  die  intmäoa  (‘ EXivrj)  trje  vvxtoe 
'OfrfjQui  ngooitaHe  noieiv  n egt  twv  oigatevoafiivwv  in} 
Tgoiav , ßovXo/tivtj  tqv  ixitvwv  ihtvaiov  fyXwtöiegor  »; 
vov  ßtov  rdiv  aXXcov  xuTaairjoai.  xa'i  fiigog  /iiv  ti  diu 
TTjv  OfiTjQov  Tt^vrjv,  /jäXiozu  di  dta  Tavtrjv  ovtwq  ina- 
ygödnov  xai  nugd  nüatv  övo/iaotrjv  avto v ye vio&at  tijv 
noitjaiv.  Isocrates  'EX.  iyxw/uov  (oratt.  alt.  ed.  Bekker 
2,  245). 

Dem  Aeschylus  offenbarte  sich  Dionysus:  i<pr]  de  4i- 
o% iiXoe  fieigüxtov  wv  x u&tvdeiv  iv  dygw  (pvXaoowv  otö- 
(pvXue  xa i oi  dtovvoov  imotavta  xeXtvocu  rgaywdiav 
noieiv . wg  de  ?jv  ij/tiga  [nei&ea&ae  yag  i&iXeiv)  gäaru 
ijdt]  neigwftev oe  noieiv.  ovioe  (dv  tuvt«  eXeyev.  Pausa- 
nias  1.  21,  2.  gaoea,  wie  es  von  den  gölten»  bei*  heifst 
(s.  297). 

Aeschylus  hütete  des  Weinbergs,  deutsche  hirten  wei- 
deten schafe  oder  rinder,  als  die  gäbe  Wuotans  ihnen 
nahte. 

Hallbiörn  wünschte  das  lob  Thorleifs  eines  verstorb- 
nen sängers  zu  dichten  und  vermochte  es  lange  nicht,  bis 
ihm  bei  nächtlicher  weile  Thorleif  erschien,  die  zunge  löste, 
und  verschwindend  noch  an  der  Schulter  sichtbar  wurde 
(s.  303).  fornm.  sög.  3,  102. 

Der  heidnische  mythus  fand  auch  auf  christliche  dich- 
ter seine  anwendung.  ein  armer  hirte  vernimmt  im  schlaf 
eine  stimme,  die  ihn  auffordert  ungesäumt  die  heilige  schrift 
in  sächsischer  spräche  zu  dichten;  des  sanges  vorher  un- 
kundig verstand  ers  von  diesem  augenblicke  an  und  voll- 
zog den  auftrag.  opusc.  Hincmari  remensis.  Par.  1615 
p.  643.  Ausführlicher  meldet  ähnliches  von  dem  berühm- 
ten ags.  dichter  Cmdmon  Beda  hist.  eccl.  4,  24*).  allen 
diesen  dichtem  gelingt  frühmorgens  beim  erwachen  das  vor- 
her ungeübte  geschält. 

Aber  nicht  allein  das  dichten  selbst  geht  von  den  göt- 
tem aus,  sie  ersinnen  auch  die  Werkzeuge,  auf  welchen  zu 
dem  liede  gespielt  wird. 

Apoll,  der  bei  Homer  die  phorminx  spielt,  soll  nach 
Callimachus  die  lyra  mit  sieben  saiten  bezogen  haben;  er- 
findung  der  lyra  wird  jedoch  dem  Hermes  beigelegt,  der 


*)  frau  Arentiure  s.  28.  29. 
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sie  Apoll  schenkte,  dies  ist  für  uns  bedeutsam,  da  Wuo- 
tan  auf  Hermes  und  Apoll  bezogen  werden  darf,  so  dafs 
jener  überwiegt,  das  erfinderische  ist  ein  Zeichen  Mercurs, 
und  kaum  zweifle  ich,  dafs  in  unserm  alterthum  wie  Wuo- 
tan  Schrift  und  mafs  so  auch  irgend  ein  den  gesang  be- 
gleitendes Spielwerkzeug  erfunden  haben  werde. 

' Darin  bestärkt  die  fünfsaitige  harfe  (kantelo)  der  Fin- 
nen, deren  erfindung  ihrem  höchsten  gott  Wöinämöinen 
gehört,  und  er  vertritt  überall  unsern  Wuotan.  zuerst  bil- 
dete er  kantelo  aus  eines  hechts  gräten  und  als  sie  ins 
meer  gefallen  war  zum  zweiten  mal  aus  birkenholz,  ihre 
schrauben  aus  eichenast,  ihre  saiten  aus  eines  mächtigen 
hengstes  schweif.  So  hatte  auch  Hermes  die  chelys  ( Schild- 
kröte) ausgenommen  und  mit  saiten  bezogen  (bymn.  in 
Merc.  24  ff.).  Schwed.  und  schottische  Volkslieder  erzählen 
wie  ein  spielmann  aus  dem  bruslbein  einer  ersäuften  jung- 
frau  eine  harfe,  aus  ihren  fingern  die  schrauben , aus  ihren 
goldgelben  haaren  die  saiten  machte  und  der  harfenschlag 
die  mörderin  tödtete.  sv.  folkvisor  1,  81.  Scotts  minstr.  3, 
81.  Ein  kindermärchen  no.  28  läfst  aus  dem  knochen  ei- 
nes erschlagnen  eine  hirtenpfeife  werden,  die  so  oft  sie 
geblasen  wird  die  begangne  unthat  aussagt;  ähnliches  steht 
in  einer  schweizerischen  sage  von  einer  flöte  (Haupts  zeitschr. 
3,  36.)  Die  gewalt  des  spiels  und  gesangs  wurde  daraus 
erklärt,  dafs  man  den  Werkzeugen  übernatürlichen  Ursprung 
beimafs  und  sicher  brachte  das  höhere  alterthum  götter 
dabei  in  rechnung. 

Wenn  Wäinämöinen  seine  harfe  rührt,  lauscht  ihm  die 
ganze  natur,  alle  vierfüfsigen  thiere  des  waldes  laufen  herzu, 
alle  Vögel  kommen  geflogen , alle  fische  im  wasser  fliefsen 
heran,  aus  des  gottes  äugen  dringen  thränen  der  wonne 
auf  die  brust,  von  der  brust  auf  die  knie,  von  den  knien 
zu  den  fufsen,  netzen  ihm  fünf  mäntel  und  acht  röcke. 
seine  thränen  wandeln  sich  in  perlen  des  meeres.  Kale- 
wala  rune  22.  29.  Solche  thränen  vergiefst  Freyja  ( gröt— 
fögr  s.  301),  die  gesangliebende,  dem  Odr  vermahlte;  im 
kindermärchen  haben  glückliche  jungfrauen  die  gäbe  rosen 
zu  lachen,  perlen  zu  weinen. 

Auch  der  strömkarl  bricht  in  weinen  aus,  wenn  er  zur 
harfe  singt  (s.  462).  Wie  aber  die  gesamte  natur,  belebte 
und  unbelebte , ihr  mitgefühl  an  den  klagen  der  menschen 
bezeigt  (s.  613),  so  wird  erzählt,  dafs  bei  dem  bezau- 
bernden albleich  (s.  439)  der  ström  sein  rauschen  einhielt, 
die  fische  in  der  flut  schnalzten,  die  vögel  des  waldes 
zwitscherten.  Nächst  den  göttera  scheinen  elbe  und 
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Wassergeister  in  die  geheimnisse  der  musik  eingeweiht  und 
der  sanglehrende  Hnikarr  berührt  sich  mit  Odinn  selbst 
(s.  457). 

Von  den  göttern  gieng  sodann  die  gäbe  des  lieds  auf 
einzelne  helden  über,  und  die  Wirkung  ihres  gesangs  wird 
in  gleicher  weise  geschildert,  zwei  helden  der  deutschen 
sage  ragen  als  Sänger  vor , Horant  *) , von  welchem  es 
Gudr.  388.  389  heifsl,  dafs  er  alle  menschen , gesunde  wie 
kranke  durch  seine  lieder  fesselte,  und 

diu  tier  in  dem  walde  ir  weide  liezen  stön, 
die  wurme  die  dä  sollen  in  dem  grase  gön, 
die  vische  die  dA  sollen  in  dem  wäge  vliezen, 
die  liezen  ir  geverte. 

des  Hiarrandahliod  gedenkt  saga  Herrauds  ok  Bosa  (for- 
nald.  sög.  3,  223)  neben  dem  entzückenden  g^gjar  slagr 
( harfenschlag  der  riesin).  Den  Nibelungen  fiedelte  held 
Volkir  (Folhheri): 

under  die  türe  des  böses  saz  er  üf  den  stein 
küener  videlsere  wart  noch  nie  dehein : 
dö  klungen  sine  seiten,  daz  al  daz  hüs  erd6z, 
sin  eilen  zuo  der  fuoge  diu  wArn  beidiu  gröz, 
süezer  unde  senfter  gigen  er  began: 
do  entswebele  er  an  den  betten  vil  manegen  sor- 
genden man. 

In  der  griech.  mythologie  haben  Orpheus  und  Amphion 
des  sanges  gewalt.  Amphion  sang,  dafs  seiner  leier  die 
steine  folgten  und  sich  zur  mauer  fügten,  dem  Orpheus 
giengen  felsen  und  bäume  nach  und  die  wilden  thiere 
wurden  ihm  zahm;  selbst  die  Argo  lockte  er  vom  land  in 
die  flut  und  schläferte  drachen  ein  (entswebete).  da  gleich 
ihm  Hermödr  den  gang  in  die  unterweit  thut,  und  gerade 
um  Balder  alle  wesen  weinen,  sollte  man  meinen,  auch 
Hermödr  könne  durch  gesang  und  spiel  ^uf  sie  gewirkt 
haben , wovon  uns  aber  nichts  überliefert  ist. 

War  nun  die  dichtkunst  den  menschen  mit  den  göt- 
tern  gemein,  von  göttern  erfunden  und  übertragen  worden, 
so  folgt  nothwendig,  dafs  sie  dem  allerthum  auch  für  ein 
amt  und  geschärt  der  priesler  galt  und  die  begriffe  von 
priester,  Weissager  und  dichter  an  einander  rührten,  hier- 
bei lege  ich  einiges  gewicht  auf  das  Vorkommen  des  ags. 
namens  bregovine  (s.  82.  215),  der  einen  diener  und  freund 
des  dichtergoltes  anzuzeigen  scheint,  wie  wir  noch  beute 


♦)  Hemmt,  ags.  Heorrenda , ahn.  Hiarrandi,  Tgl.  grantm.  1,352. 
s.  f.  d.  a.  2,  4. 
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den  Sänger  einen  freund  oder  günstling  der  Musen  nennen. 
In  ländern  und  Zeiten,  die  der  dichtkunst  hold  waren, 
darf  man  auch  den  Sängern,  namentlich  den  höGschen  ei- 
gentümliche tracht,  gleich  den  priestern,  Zutrauen;  hier 
sind  zumal  die  nachrichten  belehrend , welche  uns  die  wel- 
schen gesetze  über  Stellung  und  Vorrecht  der  barden  am 
königshofe  liefern,  alle  nordischen  sagen  bezeugen,  in  wel- 
cher ehre  die  skalden  gehalten  wurden,  den  dichtem  des 
mittelalters  widerfuhr  an  romanischen  und  deutschen  für- 
stenhöfen  ähnliche  auszeichnung,  und  eine  genaue  Unter- 
suchung dieses  anziehenden  gegenständes  könnte  noch  in 
den  jüngeren  gebrauchen  vieles  hervorheben,  was  schon  in 
der  ältesten  zeit  seinen  grund  hat  *). 

Zu  beachten  sind  äurserungcn  mhd.  dichter,  worin  die 
kunst  des  gesangs  nicht  als  angelernt,  sondern  angeboren, 
d.  h.  von  gott  eingegeben,  dargestellt  wird.  Heinrich  von 
Morunge  1,  53*  sagt:  ‘wan  ich  dur  sanc  bin  ze  der  werlte 
geborn,’  gesang  ist  ihm  auferlegt,  seine  bestimmung.  Waith. 
26,  4 in  bezug  auf  gott:  ‘stt  ich  von  dir  beide  wort  hän 
unde  wfse.'  im  Wartb.  kr.  jen.  102:  ‘gab  iu  got  sinne  und 
sanges  site.’  noch  die  späteren  meistersänger  drücken  sich 
darüber  aus:  ‘es  trieb  der  heilig  geist  also  zwölf  männer 
froh,  die  fiengen  an  zu  dichten.’  warum  sollten  heidnische 
dichter  nicht  ebenso  ihre  gäbe  auf  Wuotans  meth  zurück 
geführt  haben  ? 

Auch  die  i oeltgesänge  scheinen  aus  der  einfachsten 
natur  der  poesie  selbst  hervorgegangen.  Wie  weise  männer 
des  alterthums  ihr  wissen  einander  abfragten,  helden  die 
kraft  ihrer  Waffen  aneinander  prüften,  sangen  auch  hirten 
und  dichter  um  den  preis  des  liedes.  Odinn  wollte  die 
Weisheit  (ordspeki)  des  klugen  riesen ; Vfngftörr  die  des 
klugen  zwergs  erkunden,  der  blinde  gast**)  die  des  königs 
Heidrekr;  da  werden  lieder  gesungen  und  räthsel  vorge- 
legt, Valftrüdnir  bedingt  ausdrücklich  ‘höfdi  vedja  vid 
scolom  höllo  f,  gestr,  um  gedspeki’  Saem.  33b.  ums  haupt 
soll  gewettet  werden  wie  sonst  beim  streit  künstlicher 

’)  Niobuhr  in  der  Torrede  zu  Merobaudei  sagt:  quem  morem 
coronandorum  poetarum  cum  poesi  ipsa , cui  semper  aliquis  honos 
mausit,  eliam  rudibus,  quae  secuta  sunt,  saeculis  perdurasse  arbitror. 
wozu  aber  von  Römern  herleiten  , was  schon  der  eignen  Torzeit  in 
brauch  gewesen  sein  mag,  da  köm'ge,  richter,  priester,  helden  und 
Sänger  kranz  und  binde  trugen  und  selbst  die  volkssänger  sich  ihren 
könig  wählten. 

**)  d.  i.  Odinn  selbst,  zu  dessen  blindheit  die  der  alten  sänger 
stimmt,  der  äugen  vertust  stärkt  die  kraft  des  gedächtnisses,  er  be- 
fähigt und  nöthigt  zu  singen. 
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schmiede  oder  Schachspieler.  Auch  in  dem  krieg  der 
Sänger  auf  Wartburg  wird  das  leben  eingesetzt:  ‘nu  wirt 
gesungen  äne  vride  . . . stempfel  muoz  ob  uns  nu  beiden 
stän  alhie  mit  sinem  swerte  breit,  er  rihte  ab  unser  eime 
in  roubes  site  dem  man  valles  jehel’  als  räuber  mit  dem 
schwert  soll  der  erliegende  gerichtet  werden,  nicht  der 
geschichte,  der  sage  fällt  diese  begebenheit  anheim,  aber 
sie  lehrt  uns,  mit  welchem  ernst  man  die  dichtkunst  ge- 
wohnt war  anzusehn. 

Hier  sei  auch  des  weitverbreiteten  mythus  gedacht  von 
dem  dichter,  der  sein  eigenthum  gefährdet  sieht,  weil  das 
gedächtnifs  eines  andern  sich  seiner  lieder  bemächtigt  hat. 
was  zwischen  Virgil  und  Bathyll  ergieng  wird  verändert 
von  Arnoldo  Daniello  und  einem  jongleur  (Diez  leben  der 
tr.  s.  352)  berichtet  , aber  schon  von  dem  indischen  Kali— 
dasa , dessen  gedieht  vier  brahmanen  auswendig  gelernt 
hatten.  Dieser  Kaiidasa  und  Valmiki  galten  für  incarna- 
tionen  Brahmas  selbst;  was  konnte  das  ansehen  der  dichter 
fester  stellen,  als  dafs  sie  ein  avatära  des  erhabnen  gottes 
gewesen  sein  sollen? 

Mit  den  göttern  theilen  göttinnen,  mit  helden  und 
priestern  weise  frauen  macht  und  einflufs.  unter  den  asin- 
nen  wird  Saga  Sn.  36  gleich  nach  Frigg,  Sn.  212  neben 
S61  genannt,  ihr  aufenthalt  heifst  Sökqtabeckr,  der  sinkende 
bach,  eine  grofse,  geräumige  Stätte,  auch  Sagones  (nes 
Sago)  Saem.  I54b  scheint  von  ihr  den  namen  zu  haben. 
Söcqvabeccr  wird  Sam.  41*  als  ein  ort  geschildert,  wo 
kalte  wogen  rauschen,  da  sollen  Odinn  und  Saga  alltäglich 
froh  aus  goldnen  schalen  trinken.  Das  ist  der  Unsterblich- 
keit, zugleich  der  dichtkunst  trank.  Saga  mufs  entweder 
als  gemahlin  oder  tochter  Odins  aufgefafst  werden,  in  einem 
wie  dem  andern  fall  ist  sie  ihm  als  gott  der  dichtkunst 
identisch,  den  Griechen  war  die  Musa  tochter  des  Zeus, 
oft  aber  wurden  drei  oder  neun  Musen  angenommen,  die 
sich  weisen  frauen,  nornen  und  Schöpferinnen  gleichen  und 
an  quellen  oder  brunnen  hausen  *).  die  kühle  flut  eignet 
sich  für  schwanfrauen,  des  Wunsches  tochter.  Saga  kann 
nichts  anders  sein  als  sage  und  erzählung,  das  personificierte, 
göttlich  gedachte  maere  (s.  B50). 

Unsere  dichter  des  13  jh.  personificieren  die  flventiure 
und  lassen  eine  frau  Aventiure  gleich  der  norn  über 


*)  altböhm.  glossen  bei  Hanka  55’’  wodna  musa  (Jungm.  5,  147), 
ist  dai  wasserfrau,  quellfrau? 
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land  zu  der  hfitte  des  Sängers  ziehen,  wo  sie  anklopfcn 
und  einlafs  begehren  *).  noch  heute  erzählt  man  wie 
das  märlein  von  haus  zu  hause  wandert,  wenn  die 
reihe  des  erzähiens  von  einem  an  den  andern  gelangt 
Suchenwirt  no.  XXV  stellt  eine  erscheinung  der  frau  Aven- 
tiure  im  wald  auf  blühender  aue  dar,  sie  war  als  freu i 
Ehren  bote  durch  das  land  zu  königen  und  fürsten  ge- 
wandert  und  stattet  bericht  ab;  einen  goldnen  ring  an  den 
finger  steckend  verschwindet  sie.  Zu  bemerken  finde  ich 
noch,  dafs  mnl.  dichter  die  aventure  persönlich  im  sinn 
der  mhd.  frau  Steide  verwenden;  ‘die  Aventure  wacht’ 
Maerl.  2,  14;  ‘dat  rat  van  Aventuren'  Rein.  6183,  ganz 
wie  diu  Saelde  wachet,  Saelden  rat  (s.  824.825).  ich  wüste 
nicht,  dafs  ihnen  dabei  romanische  gedichte  zum  Vorbild 
dienten. 

Jenes  wechselnde  erzählen  und  umgehn  des  märchens 
oder  der  sage  war  schon  römischer,  griechischer  brauch, 
wie  aus  Ovids  met.  buch  IV  zu  ersehen  ist,  wo  die  Mi- 
nyaden  unter  dem  weben  und  spinnen  sich  durch  erzäh- 
lungen  die  zeit  kürzen,  39: 

‘utile  opus  manuum  vario  sermone  levemus, 
perque  vices  aliquid,  quod  tempora  longa  videri 
non  sinat,  in  medium  vacuas  referamus  ad  aures.' 
dicla  probant,  primamque  jubent  narrare  sorores. 
dann  167:  desierat,  mediumque  fuit  breve  tempus,  et  orsa 
esl  dicere  Leuconoe,  vocem  tenuere  sorores. 

274:  poscilur  Alcithoe,  postquam  siluere  sorores. 
es  war  aber  des  Bacchus  feiertag,  der  priester  hatte  ge- 
heifsen  ihn  zu  begehn ; immunes  operum  dominas  famulas- 
que  suorum,  und  der  gott  rächte  sich,  indem  er  das  ge- 
webe  in  ein  geliecht  von  reben  und  epheu,  die  Minyaden 
in  eulen  und  fiedermäuse  wandelte.  So  scheinen  Holda 
und  Berhta  oft  dem  spinnen  zu  zürnen,  das  ihren  heiligen 
tag  entweiht  (s.  248.  252),  da  sie  sonst  diese  arbeit  för- 
dern und  belohnen.  Auch  die  nornen  kehren  mit  den  spin- 
dein ein;  die  weisen  frauen  und  göttermütter  unseres  aller- 
thums  dürfen  als  lehrerinnen  des  gesangs,  der  sage  und 
spindel  betrachtet  werden. 


*)  belege  sammelt  eine  schon  s.  287  angezogene  abhandlung. 
es  ist  ihnen  au*  Ulrichs  Ton  Tiirheim  Wh.  192C  ein  gespräch  des 
dichter*  mit  Trau  Avenliure  beizufiigen. 


Digitized  by  Google 


GESPENSTER 


865 
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Das  xxvi  cap.  hat  die  seelen  im  zustande  ihrer  tren- 
nung  von  dem  leib  und  ihrer  überfahrt  nach  einem  andern 
aufenthalt  betrachtet:  das  sind  die  beruhigten,  in  die  Un- 
terwelt oder  den  himmel  aufgenommnen  seelen.  fortan 
stehn  sie  nur  in  einer  allgemeineren  Verbindung  mit  der 
erde  und  den  lebenden;  ihr  andenken  wird  durch  feste, 
wahrscheinlich  wurde  es  im  alterthum  auch  durch  opfer 
gefeiert  * * *••)}. 

Hiervon  unterscheiden  sich  solche  geister,  die  nicht 
oder  nicht  vollkommen  der  seeligkeit  und  ruhe  theilhafl 
geworden  sind,  sondern  zwischen  himmel  und  erde  schwe- 
ben, zuweilen  aber  an  die  alte  statte  ihrer  heimat  zurück- 
kehren. diese  erscheinenden,  wiederkommenden  umgehen- 
den seelen  nennen  wir  gespenster. 

Jene  ruhigen,  seligen  geister  des  verstorbnen  benennt 
der  römische  Sprachgebrauch  manes , die  unheimlichen, 
quälenden  erscheinungen  hingegen  lemures  oder  larvae; 
obwol  der  ausdruck  schwankt  und  auch  manes  gespenstige 
wesen  bezeichnen,  lemures  allgemein  genommen  werden 
kann  •*).  larva  verräth  berührung  mit  lar  (s.  468)  und 
die  freundlichen,  gütigen  lares  wurden  häufig  als  manes, 
als  seelen  abgeschiedner  Vorfahren  gedacht.  Auch  in  unserm 
deutschen  Volksglauben  lüfst  sich  Übergang  der  seelen 
in  gutmütige  hausgeister  oder  kobolde  nachweisen  ##*), 


*)  xwischen  dem  chrisüichcn  allerseelenlag  (2  nor.),  an  dem  das 
▼otk  kirchhöfe  besucht  und  gräber  bekränzt,  und  den  römischen  drei 
festtagen,  an  welchen  sich  die  Unterwelt  öfnele  (mundus  palet)  und 
die  manes  emporsliegen  (Creuxer  2,  865.  0.  Müller  Elrusk.  2,  97). 

erscheint  xusammenhang.  am  2 nov.  setzen  die  Ehsten  nachts  den 
verstorbnen  speisen  auf,  und  freuen  sich,  wenn  morgens  etwas  daron 
▼erzehrt  ist  im  Fetlinschen  werden  die  abgeschiednen  seelen  in  der 
badstube  empfangen,  und  eine  nach  der  andern  gebadet  Hupels 
nachr.  p.  144.  gerade,  wie  man  engein  und  bausgeislern  speise  hin- 
stellt (s.  417). 

“)  Creuzers  sjrmb.  2,  850  — 866. 

*••)  ich  beschränke  mich  hier  auf  eine  hessische  rolkssage.  Kurl, 
ein  pichter  zu  Hachborn,  wich  auch  nach  seinem  tode  nicht  von  dem 
gehöfle  und  mischte  sich  als  guter  geist  in  die  feldarbeiten.  in  der 
scheune  half  er  dem  knechl  die  garben  rom  gerüsle  werfen,  wenn 
der  knechl  eine  geworfen  hatte,  warf  Kurt  die  andere,  als  einmal  ein 
fremder  knechl  hinauf  gestiegen  war,  half  er  jedoch  nicht,  und  auf 

Grimms  mythol.  8.  ausgabe. 
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noch  häufiger  hängen  quälgeister  und  gespenster  zu- 
sammen #). 

Für  die  ruhigen  geister  oder  ihren  zustand  besitzt  unsre 
spräche  den  schönen  ausdruck  ahd.  Muri  laetus,  mitis,  ags. 
heoru  Beov.  2744,  altn.  Ayr,  mhd.  gehiure,  nhd.  geheuer , 
wir  sagen:  es  ist  geheuer  = ruhig,  selig,  friedlich,  den 
gegensatz  drückt  aus  ahd.  unhiuri  dirus,  saevus,  alts.  un- 
hiuri,  ags.  unheoru  Beov.  1967.  unhiore  Beov.  4822.  un- 
h^re  Beov.  4236.  Ctedm.  138,  5.  altn.  6h<fr;  mhd.  unge- 
heure, nhd.  ungeheuer:  es  ist  ungeheuer,  es  ist  nicht  richtig, 
beide  Wörter  gehn  aber  weiter,  gott  heilst  hiuri,  der  teufel 
unhiuri,  ungeheuer  ist  allgemein  monstrum,  portenlum.  die 
goth.  form  wäre  hiuris,  was  mit  haüri  pruna,  altn.  hyr  ignis 
nahverwandt  scheint,  also  das  leuchtende,  glänzende  be- 
zeichnet; wenn  eine  ahd.  glosse  bei  Graff  4,  1014  richtig 
ist,  kann  auch  das  unverneinende  hiuri  dirus,  nemlich  feurig 
in  schreckhaftem  sinn,  wie  wir  ihn  gleich  hernach  bei  den 
irlichtern  finden  werden,  bezeichnen,  nahe  an  hiuri  und 
unhiuri  grenzt  der  sinn  von  hold  und  unhold,  holdo  und 
unholdo  (s.  245.  425),  was  aber  lieber  auf  geister  und  dä- 
mone  als  auf  seelen  zu  beziehen  ist,  doch  übertrögt  N. 
inanes  durch  unholdon;  auch  hier  scheint  holdo  und  un- 
holdo zuweilen  gleichbedeutig. 

Das  ahd.  fern,  kispanst  hiefs  eigentlich  eingebung  (sug- 
gestio,  von  spanan  suggerere),  da  aber  in  den  beichtfor- 
meln  viel  von  teuflischer  eingebung  und  Verlockung  gere- 
det wurde*),  gewöhnte  man  sich  an  die  bedeutung  von 
geisterhaftem,  täuschendem  trug.  Boner  94,  54  setzt  ‘diu 
gespenst'  (warum  nicht  gespanst?)  für  fantom,  geisterer- 
scheinung.  das  neutrum  steht  im  maere  vom  schretel  und 
wazzerber  ganz  mit  jener  Verknüpfung:  ‘des  tiuvels  vAlant 
und  sin  gespenste;  schon  früher  verbindet  Herbort  3500 
gespenste  und  getwäs.  Keisersperg  (omcifs  39)  hat  das 
gespenst  (praestigiuin),  erst  in  den  letzten  jhh.  wurde  der 
ausdruck  recht  gewöhnlich,  einige  schrieben  gespengsl  •**). 

Wir  sagen  auch  spuk;  das  ist  ein  nd.  wort,  dem  ich 
zuerst  in  dem  chron.  saxon.  bei  Eccard.  p.  1391  begegne, 
wo  spökne  steht ; Detmar  1,  136  hat  spuk,  2,  206  cor- 
spok  praesagium.  heule  spök,  nnl.  spook,  spookzel,  schwed. 
spok,  dan.  spögelse  (spectrum)  spög  (jocus) ; wofür  also  ein 

den  ruf  ‘Kurl  wirf!'  ergrif  er  den  knecht  und  warf  ihn  die  lenne 
herab,  dafs  er  seine  beine  brach. 

*)  Isengrim  rcrwandelt  »ich  in  Agemund  (s.  478'. 

“)  von  des  teufels  gespenste  (Oberlins  bthtebuoch  36}. 

***)  Frisch  2,  302®,  dem  aber  das  lat.  spectrum  verwandt  scheint. 
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mhd.  spuoch,  nhd.  spuch  erwartet  werden  sollte,  aber  nir- 
gends vorkommt.  gespüc  hat  allerdings  Berthold  cod.  pal. 
35  fol.  27». 

Bezeichnender  ist  das  altn.  fern,  aptragänga  (Laxd. 
saga  p.  224),  gleichsam  anima  rediens,  dän.  gienfärd,  gien- 
ganger , franz.  recenant,  Saxo  granim.  91  sagt  redivivus; 
vgl.  die  redensart:  es  geht  um  (es  spukt);  at  hann  gengi 
eigi  daudr.  fornald.  sög.  2,  346.  niedersächs.  dwetem,  auf 
dem  Harz  walten  für  umgehn  (Harrys  volkss.  2,  46). 

Das  eigentliche  altn.  wort  ist  draugr  (fornm.  sög.  3, 
200),  Odinn  heifst  drauga  dröttinn  (Yngl.  saga  cap.  7), 
der  grabhügel  draughös  (Stern.  169»),  Diese  benennung 
hat  sich  in  Schweden  und  Dänmark  verloren , dauert  aber 
im  norweg.  drou,  droug  (Hallager  2l)e).  draugr  scheint 
gleicher  Wurzel  mit  dem  ahd.  gitroc,  mhd.  getroc,  d.  i. 
trugerscheinung,  trugbild,  fantorn,  welches  von  elbischen, 
teuflischen  wesen  gilt  (s.  432),  aber  ein  verbum  driuga, 
triegen  (fallere)  ahd.  triokan , tröc  geht  der  nord.  spräche 
ab*).  Die  edda  bietet  auch  das  analoge  svik  (fallacia, 
fraus)  im  sinn  einer  gespenstigen  gaukelei  dar.  Saarn.  166» 
167*.  Nichts  anders  bedeuten  die  s.  450  angegebnen  aus- 
drücke  giscln,  und  sctnleih , sie  können  sich  auf  gespen- 
ster  wie  auf  waldgeister  beziehen. 

Die  giossen  liefern  manche  alte  Wörter  für  das  lat. 
larva.  schon  die  florent.  982»  talamasga  und  eine  spätere 
mnl.  samlung  Diut.  2,  220  talmasge;  auch  Kilian  hat  tal- 
masche  larva , talmaschen  larvain  induere,  es  ist  das  all— 
franz.  talmache  und  tamasche  bei  Roquefort,  der  es  mas- 
que,  faux  visage  erklärt,  talmache  de  vaisseau  heifst  ein 
am  schif  angebrachtes  bild  ••).  andere  giossen  geben  flathe , 
und  scrat,  scras  (s.  447).  mummel  ist  larve  und  kobold 
(s.  473).  alles  was  nicht  geheuer  und  schreckhaft  drohend 
ist,  monstrum,  prodigium,  porlentuin,  praestigium  erreicht 
auch  den  begrif  eines  gespensts.  getwds  (s.  433)  Herbort 
23»  83d,  ‘ein  böse  getwds'  vom  gelouben  530;  mnl.  ghe- 
dwaes  hör.  belg.  6,  249*  stimmt  zu  dem  litth.  dwase  (ge- 
spenst).  Martina  10  liest  man : daz  geschrudel.  Stald.  2, 


*)  das  buchstäblich  entsprechende  ags.  dreogan  , dreäh  bedeutet 
nie  fallere,  sondern  agere , patrare,  tolerare , und  dazu  stimmt  das 
altn.  driugr  (frequens). 

**)  Ducange  s.  v.  lalamasca,  nir/tu,  dclusio  imaginaria,  dazu  wird 
angeführt  Hincmar  in  capit.  ad  presb.  dioec.  cap.  14.  Rcgino  1, 
213  und  Burchardus  wormal.  2,  161  wo  es  heifst:  larvaB  daemonum, 
quas  vulgo  lalamatcas  dicunt  ante  se  fcrri  consentiat.  geschöpft  aus 
dem  concil.  namnetensi  cap.  tO.  vgl.  Schmeller  2,  640. 

55  * 
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27.  59.  64  hat  das  nachtkuri,  das  ghüdi,  alln.  ist  rofa 
spectrum,  von  vofa  ingruere,  imminere;  der  draugr  heifst 
auch  dölgr  (feind)  fornald.  sög.  2,  368.  fornm.  sög.  3,  200 
und  dazu  darf  etwa  das  uplündische  dödöljor  manes  de- 
functorum  (Ihre  dial.  lex.  32b)  gehören,  wenn  nicht  zu 
dylja  (celare),  schwed.  dölja. 

Merkwürdig  ist  nun  , dafs  schon  die  altn.  draugar  von 
fever  umgeben  dargestellt  werden : ‘hauga  eldar  brenna.' 
fornald.  sög.  1,434;  ‘lupu  upp  hauga  eldarnir.’  das.  1,518. 
Loka  daun  (s.  221)  ist  der  islönd.  name  einer  feurigen 
dunslerscheinung.  Noch  jetzt  ist  in  ganz  Deutschland  Volks- 
glaube, dafs  Seelen,  die  der  himmlischen  ruhe  nicht  theil- 
haft  geworden  sind,  in  feuriger  gestalt *)  bei  nächtlicher 
weile,  gleich  irrendem  gevögel  (s.  788),  auf  feld  und  wie- 
sen schweifen,  vgl.  wiesenhüpfer  s.  789.  den  wandersmann, 
der  sie  für  dorflichter  nimmt,  leiten  sie  ab  vom  rechten 
weg,  bald  sich  entfernend,  bald  wieder  nähernd:  wie  ko- 
bolde  hocken  sie  auf  (abergl.  611)  und  schlagen  über  dem 
menschen  ihre  Hügel  zusammen  (deutsche  sag.  no.  276); 
sie  führen  in  sümpfe,  auf  falsche,  irre  spur,  hirrligspor 
(St.  2,  45),  gerade  wie  der  butz  (s.  474).  der  Wanderer 
sucht  wenigstens  mit  einem  fufs  im  wagengeleise  zu  blei- 
ben und  setzt  dann  sicher  seinen  weg  fort,  denn  die  ir- 
wischc  haben  nur  macht  auf  fufssteigen.  Nach  Villemarquö 
barzasbreiz  1,  100  ist  der  geist  ein  kind  mit  einem  feuer- 
brand in  der  hand,  den  es  wie  entflammtes  rad  umdreht, 
bald  scheint  cs  ein  krankes  pferd,  das  dem  hirten,  der  es 
in  den  stall  führen  will,  seinen  brand  an  den  köpf  schleu- 
dert, bald  eine  blökende  verirrte  ziege,  die  sich  nach 
Sonnenuntergang  am  weiher  zeigt  und  den  reisenden  ins 
wasser  lockt  und  dann  neckend  weiter  springt.  Auch  in 
Einers  unwürd.  doctor  s.  747  werden  ‘feuermänner  und 
springende  ziegen’  zusammengestellt.  Diese  erschcinung 
hat  eine  menge  namen.  der  gewöhnlichste  ist  irlieht  oder 
irwisch  von  der  ahnlichkeit  brennender  Strohwische,  am 
Rhein  auch  heerwisch , östr.  feuriger  mann,  fuchtelmann 
(Hofer  1,  251)  von  fuchteln,  hin  und  her  bewegen,  ei- 
gentlich die  flammende  klinge**),  bei  Pictorius  p.  524 


')  io  der  Lausitz  heifst  feuermann  was  sich  bei  Dachlzeiten  um 
die  wipfel  der  waldbäume  schwingt,  ignis  lambens.  laus,  monatsschr. 
1797  p.  749. 

”)  solche  feurige  dünste  setzen  sich  auch  auf  den  mast  der  schiff 'e, 
die  spiefse  der  krieger.  jenes  nannten  die  alten  nach  den  Dioskuren, 
den  neueren  heifst  cs  feu  de  s.  Eime,  für  die  flammenspeere  habe 
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zensier,  von  zeusetn,  zitsein,  mit  feuer  tändeln,  sonst  auch 
Zünsler , zündler , bei  Fischart  zunsclgespcnst  (Garg.  231) 
vgl.  Höfer  s.  v.  zinserl.  Niederd.  gloiniger  (glühender)  man, 
tückebold,  tukkebode’  nicht  von  tücke,  bosheit,  sondern 
von  luk  (hastige  bewegung,  Reinh.  p.  109)  oder  zucken, 
hin  und  herfahren , vgl.  das  hd.  ziebold  (Schmetterling), 
westföl.  smalgenfür , was  ich  kaum  verstehe,  allgemeiner 
bekannt  sind  dwerlicht  (wirbelnde  flamme),  elflicht,  dvoel- 
licht  (von  dwelen,  dwalen,  irre  gehn),  nnl.  dwaallicht, 
droglicht  (wieder:  triegendes)  drogfackel ; dän.  lygtemand 
(leuchtemann)  blaasmand  (feuermann,  Molbech  dial.  39)  und 
cättelys  (geisterlicht),  schwed.  ly  seid  und  lyktgubbe;  engl, 
mit  dem  bezug  auf  menschennamen,  der  auch  bei  haus- 
geistern  gilt  (s.  472)  Will  teith  a wisp  (Strohwisch),  Jack 
in  a lanthom.  lat.  ignis  fatuus  (ann.  corbei.  a.  1034),  franz. 
feu  füllet  (follis  s.  475),  fifollel  (Pluquet  contes  p.  13), 
farfadet,  sauterai,  nach  den  mdm.  des  ant.  4,  406  auch, 
mir  unverständlich,  quela.  sloven.  c efha  (Schmetterling, 
hexe),  shkopnik,  shkopnjak  (Strohmann,  von  shkopa  mhd. 
schoup),  smotaca  (von  smota,  error),  slep  ogeni  (blindes 
feuer);  böhm.  swttylko  (tichtlein),  bludicka  (von  blud  er- 
ror), poln.  blednica;  lausitz.  bludne  swieezke.  Auch  unsrer 
alten  spräche  weifs  ich  die  namen  nicht,  es  müste  denn 
irreganc  und  girregar  in  einer  königsb.  hs.  (grundr.  345) 
hierher  gehören?  aber  Ls.  2,  314  ist  Irreganc  name  eines 
fahrenden  schülers,  was  in  Haupts  zeitschr.  1,  438  auch 
irrefogel  heifst  vgl.  Schm.  3,  588;  Tit.  576  ‘ein  irregengel 
vor  allem  valsche.’  Nahe  berührung  mit  wichten  und  ei- 
ben zeigen  c ättelys  und  elflichl,  das  scheinen  die  ältesten 
ausdrücke.  Sindri  (scintilla)  ein  eddischcr  zwergname  Saem. 
7b  erinnert  an  den  kobold  Iskrzycki  (s.  480).  Man  erzählt 
von  einem  irwisch,  der  gefangen  wurde,  und  den  bald 
darauf  eine  menge  anderer  zurückzufordern  kamen,  hier 
erscheinen  sie  als  ein  zusammen  haltendes  elbisches  volk*). 


ich  alle  Zeugnisse  : ‘signa  mililum  arscrc',  ‘pila  mililum  araere’  Tac. 
ann.  12,  (54.  15,  7;  ‘duae  puerorum  lanceae  emissis  flammis  turnen 
eunübus  praebucrunt,  ibantque  fntguranlea  haslae.'  Greg.  lur.  mirac. 
Marl.  1,  10.  ein  jüngeres  beispiel  in  Zeillers  miscelt.  Nürnb.  1661 
a.  143.  144.  deutsche  sag.  no.  279.  bezug  auf  Seelen  ist  hier  nir- 

gends, es  sind  vielmehr  günstige  Vorzeichen  des  sieg«,  wie  cap.  xxxv 
gezeigt  werden  soll,  wohl  aber  gellen  die  fliegenden  steme  für  Seelen 
(s.  685),  selbst  den  Grönländern  (Majers  mylh.  lex.  2,  240)  und 
Mongolen  (Bergmann  3,  42). 

*)  Ad.  Kuhn  (vorr.  zu  den  mark,  sagen  s.  ix)  will  alle  kobolde 
für  ursprüngliche  feuergollheiten,  das  feuer  des  hausheerdes  für  den 


:ed  b) 
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Früher  hallen  diese  irlichter  ohne  zweifei  eine  wei- 
tere bedeulung,  heule  wird  sie  hauptsächlich  auf  zwei  arten 
unseliger  geister  eingeschränkt,  auf  die  seelen  ungetaufler 
kinder  *)  und  solcher  menschen , die  bei  ihren  lebzeiten 
am  ackerfeld  frevelten , die  heiligkeit  der  grenze  nicht  ach- 
teten ##).  Ungerechte  landmesser  (schwed.  skjfilvrängare) 
sieht  man  mit  langer  feuerstange  in  den  furchen  auf  und 
ab  schweben  und  gleichsam  das  vermessene  nachmessen; 
wer  seinem  nachbar  abgepflügt,  wer  den  stein  verrückt  hat, 
den  trift  der  fluch  umzugehn  als  irwisch.  beim  pflügen 
zweifelhafter  schnate  hört  man  daher  unter  dem  volk  die 
redensart:  ‘ik  mag  nüt  spüken  gan’,  vgl.  deutsche  sag.  no. 
284.  285.  Thiele  1,  58. 

Fruchtbarer  für  unsere  Untersuchung  wird  eine  andre 
art  gespenster,  die  gleich  den  iriiehtern  auf  ungelaufte 
kinder  bezogen  werden,  aber  nicht  als  einzelne  feuer  an 
dem  erdboden  her  schweifen,  sondern  in  ganzen,  häufen  ***) 
mit  schrecklichem  tosen  durch  wald  und  lüfte  fahren,  das 
ist  die  weitverbreitete  sage  von  dem  i cütenden  heer,  der 
wütenden  jagd , welche  in  hohes  alterthum  hinaufreicht, 
und  sich  bald  mit  göttern  bald  mit  beiden  verwebt,  auf 
allen  seiten  blickt  hier  Zusammenhang  mit  dem  heidenthum 
durch. 

Die  Christen  hatten  dem  glauben  an  die  götter  ihrer 
Vorfahren  nicht  so  schnell  noch  so  völlig  entsagt,  dafs  ih- 
nen jene  heidnischen  gestalten  mit  einem  mal  aus  dem  ge- 
döchtnis  entfallen  wären,  sie  wiesen  den  zum  theil  hart- 
näckig festgebaltnen  nur  eine  andere  stelle,  weiter  im  hin- 
tergrund,  an.  der  alte  gott  verlor  sein  zutrauliches  wesen, 
seine  nahen  Züge,  und  gieng  in  den  begrif  einer  finsteren, 
schreckenden  gewalt  über,  welcher  immer  noch  gewisse 


grund  ihrer  Verehrung  halten,  beide , koholde  und  irwisebe,  heifsen 
tollet  (g.  475.  48t)  und  gleich  feurigen  drachen  (s.  654)  tragen  die 
koholde  geld  oder  körn  zu,  aber  auch  die  oller  ist  koboldisch  (s.  655) 
und  die  dominae  tragen  zu  (a.  264)  wie  die  teufel. 

*)  braunschw.  anz.  1760.  no.  86 , 35.  Praetor«  wellbesch.  I, 
262,  269.  lausitz.  monataaebr.  1797  p.  747.  achon  im  anegenge  160* 
I90b:  ‘wi  mit  diu  armen  chiodelin  das  ftseer  haben  geschoufet,  diu 
di  ungetoufet  in  ir  acbulde  scheiden!  von  hinne' ; doch  hier  wird 
das  fegefeuer  gemeint  sein. 

*’)  ungerechte  siebner.  Mosers  patr.  phant.  3,  309.  'fürig  mar- 
cher’  in  Hebels  gedieht  die  irlichter.  Monea  anz.  1835,  408.  1838, 
223.  Westendorp  p.5ll. 

*”)  doch  kommen  auch  einzelne  brausende  geisler  vor,  z.  b.  jungfer 
Eli  im  Davert  (deutsche  sag.  no.  121).  den  namen  brausende  geisler 
gewährt  Plitls  nachr.  von  Wetter  p.  42. 
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einwirkung  verblieb,  den  menschen  und  ihrem  dienste 
gleichsam  abgestorben  irrte  und  schwebte  er  in  den  lüften, 
teuflisch  und  gespenstig. 

Es  ist  schon  s.  121  Zusammenhang  zwischen  dem  wü- 
tenden heer  und  Wuotan  behauptet  worden,  dem  namen 
wie  der  sache  nach  verknüpft  sich  ihm  dieser  gott.  ein 
ungedrucktes  gedieht  des  Rüdiger  von  Munir  enthält  unter 
andern  beschwörungsformein  auch  die  ‘bi  Wvotunges  her' 
Wuotunc  und  Wuotan  waren  namen  gleicher  bedeutung. 
Wuotan,  der  gott  des  krieges  und  sieges,  zieht  an  der 
spitze  dieser  lufterscheinung;  der  meklenburgische  land- 
mann , wenn  er  ihr  getöse  vernimmt,  drückt  sich  noch 
heute  aus:  ‘de  Wode  tüt’  Adelung  s.  v.  wüthen;  ‘Wode 
jaget’  (s.  142).  ebenso  in  Pommern  und  Holstein.  Wuo- 
tan erscheint  reitend,  fahrend,  jagend,  wie  in  nordischen 
sagen,  in  seinem  geleit  valkyrien  und  einherien;  der  aufzug 
gleicht  einem  heer.  Völlige  Sicherheit  über  die  identität 
dieses  jagenden  Wode  mit  dem  heidnischen  gott  empfängt 
man  durch  einstimmige  scandinavische  volkssagen  und  re- 
densarten.  die  naturerscheinung  des  heulenden  windes 
wird  Odins,  wie  die  des  donners  Thörs  wagen  beigelegt, 
bei  nächtlichem  lärm,  wie  von  pferden  und  wagen,  heilst 
es  in  Schweden  ‘Oden  far  förbi  *).’  in  Schonen  wird  ein 
vielleicht  von  seevögeln  an  november  und  decemberaben- 
den  verursachtes  geräusch  * Odens  jagt’  genannt  **).  In 
Baiern  sagt  man  das  nachtgejaid  oder  das  nachtgelait  (pro- 
cessio  nocturna)  Schm.  2,  264.  514;  in  Deutschböhmen 
nachtgoid  (=  gespenst)  Ranks  Böhmerwald  s.  46.  78.  83. 
91.  In  Thüringen,  Hessen,  Franken,  Schwaben  ist  der 
nusdruck  ‘das  wütende  heer’  hergebracht,  er  mufs  hoch 
hinauf  reichen,  schon  der  dichter  der  urstende  aus  dem 
12  jh.  (Hahn  105,  35)  sagt  ‘daz  wvetunde  her’  von  den 
juden,  die  den  heiland  überfielen,  und  Rol.  204,  16  heifst 
Pharaons  vom  meer  verschlungnes  heer  ‘sfn  wbtigez  her’, 
bei  Stricker  73b  ‘daz  wüelunde  her’;  Reinfr.  von  Braun- 
schweig 4b  ‘daz  wüetende  her’;  Michael  Beheim  176,  5 
redet  von  ‘schreien  und  wufen,  als  ob  es  wer  das  wutend 
her';  das  gedieht  von  Heinr.  dem  löwen  (Mafsm.  denkm. 
s.  132)  sagt : ‘da  qwam  er  under  daz  wöden  her , da  die 
bösen  geisle  ir  wonung  han.’  Geiler  von  Keisersperg  pre- 
digte über  das  wiilede  oder  wütische  heer***}.  H.  Sachs 


*)  Loceenii  anliq.  sveog.  cap.  3.  tieijer  St.  häfd.  I,  268. 

**}  Nilsson  skandinarisk  fauna  2,  106. 

'**)  omeifa  36  ff.  »eine  Schilderung  rerdient  hier  eine  stelle:  ‘und 
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1 , 346  hat  ein  eignes  gedieht  vom  wütenden  heer , eine 
mansfeldische  sage  davon  erzählen  Agricola  und  Eiering. 
Nicht  zu  übersehen,  dafs  (nach  Keisersperg)  alle  eines  ge- 
waltsamen todes  (‘e  denn  das  inen  got  hat  ufgeselzt’) 
(nach  abergl.  660)  alle  vngelauft  sterbenden  kinder  ins 
wütende  heer  zu  Holda  (s.  247)  Berhta  und  Abundia  (s.  265) 
kommen,  wie  sie  irwische  werden  (s.  870):  der  christliche 
gott  hat  sie  sich  nicht  angeeignet,  darum  verfallen  sie  dem 
alten  heidnischen,  das  scheint  mir  wenigstens  der  ursprüng- 
liche ideengang. 

Während  sich  der  gemeine  mann  hier  noch  lange 
Wuotan  dachte  oder  ihn  passend  in  ein  verwandtes  ver- 
bum  versteckte;  war  es  ganz  in  der  Ordnung,  dafs  gebil- 
detere frühe  schon  an  seine  stelle  den  teufel  setzten.  ‘si 
bliesen  unde  gullen,  vreisliche  si  hüllen,  sö  daz  diu  helle 
wägete,  alse  der  tucel  dd  jagete'  sagt  Veldeck  En.  3239. 
Caesarius  heisterb.  12,  20  erzählt  von  einer  eitlen  frau, 
die  sich  in  schönen,  neuen  schuhen  hatte  begraben  lassen, 
deren  seele  dafür  von  dem  ‘infemalis  Venator’  gejagt 
wurde:  ‘ex  remoto  vox  quasi  venatoris  terribiliter  bucci- 
nantis,  nec  non  et  latratus  canum  venaticorum  praeceden- 
tium  audiuntur’  *)  Rol.  204,  6 : ‘der  liuwel  hät  üz  gesant 
stn  geswarme  und  sin  her’;  ‘der  tiuvel  und  «in  her.'  Renn. 
2249.  2870.  Das  volk  in  Baiern  Ittfst  den  teufel  auf  ascher- 
mitlwoch  das  holzweiblein  jagen  (abergl.  914t>).  An  den 
teufel  schliefst  sich  die  Vorstellung  eines  Ungeheuern  riesen, 
der  sowol  ihn  als  Wuotan  vertreten  kann,  und  diese  an- 
sicht  herscht  in  der  Schweiz.  die  wilde  jagd  heifst  dort 
dürstengejeg  (von  dürst,  durs  s.  488),  das  volk  hört  den 
dürst  in  den  Sommernächten  am  Jura  jagen  und  die  hunde 


die  die  also  laufen,  die  laufen  allermeist  in  den  fronfasten  and  rorufs 
in  der  fronfasten  vor  toeihenachten , das  ist  die  heiligest  teil,  und 
lauft  ietlicher  als  er  ist  in  seinem  cleid,  ein  bauer  als  ein  bauer,  ein 
ritter  als  ein  rilter  und  laufen  also  an  einem  seil  und  tregt  einer 
das  krös  ror  im , der  ander  den  köpf  in  der  hand  und  lauft  einer 
vorufs,  der  schreiet:  ‘flühe  ab  dem  weg,  das  dir  gott  das  leben  gebt’ 
also  redt  der  gemein  man  darron.  ich  weifs  nüt  darron.' 

*)  Joach.  Camerarii  horae  subsec.  cent.  2.  cap.  100  p.  390:  ce- 
terum  negari  non  polest  diabolum  raria  ludibria  cum  alias  lum  prae— 
aerlim  in  renatione  leporum  saepenumero  exercere,  cum  nonnunquam 
appareant  tripedes  claudicantei  et  igneis  ocvlis,  illisque  praeter  mo- 
rtui dependentibus  rillig,  atque  renatores  insequentes  abducere  Student 
rel  ad  praecipitia.  rei  ad  paludosa  aliaque  periculosa  loca.  imo  risa 
sunt  phantasmata  et  in  terra  et  in  nubibus  integras  r enationes  cum 
canibus , retibus , clamoribus  raucis  tarnen  , aliisque  instrumentis  re— 
nalicis  instituerc  praeferentia  foimas  hominum  longc  anlo  defunctorum. 
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mit  seinem  hoho  anfrischen:  unvorsichtige,  Hie  ihm  nicht 
aus  dem  wege  weichen,  überrumpelt  er  *).  Schm.  1,  458 
führt  eine  alte  glosse  an,  welche  mit  duris  (gen.  durisis) 
das  lat.  Dis,  Ditis  widergibt,  einen  unterirdischen,  höllischen 
gott  meint. 

In  Niedersachsen  und  Westfalen  wird  aber  dieser 
wilde  jäger  auf  die  bestimmte,  halbhistorische  person  eines 
Jägermeisters  bezogen,  die  auslegung  schwankt,  westfäli- 
sche Überlieferungen  nennen  ihn  Hackelbärend , Hackel- 
bemd,  Hackelberg,  Hackelblock.  Hackelbärend  war  ein 
jäger,  der  auch  sonntags  auf  die  jagd  zog,  dieser  ent- 
heiligung  wegen  wurde  er  nach  seinem  tode  (wie  der  mann 
im  mond  s.  680)  in  die  luft  verwiesen,  wo  er  mit  seinem 
hunde , ohne  sich  auszuruhen,  tag  und  nacht  jagen  mufs. 
nach  einigen  jagt  er  nur  in  den  zwölf  nächten,  von  Weih- 
nachten zu  den  heiligen  drei  königen,  nach  andern  immer, 
wann  der  Sturmwind  heult,  weshalb  ihn  einige  den  jol- 
jäger  (von  jolen,  heulen,  oder  julzeit  ?)  nennen  **).  Auf 
einem  umzuge  liefs  Hackelberg  zu  Iscnstädt  (bisthum  Minden) 
in  Fehrmanns  Scheune,  einen  seiner  hunde  zurück,  das 
ganze  jahr  lag  der  hund  da,  jeder  versuch  und  alle  gewalt 
ihn  wegzubringen  war  vergebens,  als  aber  das  folgende 
jahr  Hackelberg  mit  seiner  wilden  hetze  wieder  vorüberfuhr, 
sprang  der  hund  plötzlich  auf  und  rannte  dem  heer  bel- 
lend und  klaffend  nach  ***).  Zwei  bursche  giengen  abends 
von  Bergkirchen  durch  den  wald  ihre  bräute  zu  besuchen, 
da  hörten  sie  über  sich  in  der  luft  wildes  hundegebell 
und  eine  stimme  dazwischen  rufen  ‘holo,  hotoP  das  war 
Hackelblock,  der  wilde  jäger,  mit  seiner  jagd.  einer  der 
bursche  erdreistete  sich  ihm  nachzusprechen  ‘hoto,  hotoP 
da  nahte  Hackelblock  mit  seinen  hunden  und  heizte  die 
ganze  meute  über  den  verwegenen,  von  dem  unglück- 
lichen ist  hernach  such  nicht  eine  spur  gefunden  worden  f). 
So  in  Westfalen.  Nach  niedersächsischer  sage  war  Hans 
von  Hackelnberg  Oberjägermeister  des  herzogs  von  Braun- 
schweig, und  ein  gewaltiger  Weidmann,  er  soll  1521  ge- 
storben sein,  drei  stunden  von  Goslar,  im  garten  eines 
Wirtshauses,  genannt  der  Klepperkrug,  liegt  sein  grabstein. 
eines  nachts,  in  schwerem  träum,  dauchtc  ihn,  er  kämpfe 
mit  einem  furchtbaren  eher,  und  unterliege  ihm  zuletzt. 


*)  lldef.  v.  An  Buchsgau.  p.  230.  Slald.  1,  208. 
**)  Weddigens  weatfal.  mag.  bd.  3.  no.  18. 

"”)  Kedekers  westfil.  sagen  uo.  48. 
f)  Redekera  weatfal.  sagen  no.  47. 
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wirklich  traf  er  bald  hierauf  das  thier  und  erlegte  es  nach 
hartem  kampf;  in  der  siegesfreude  stiefs  er  mit  dem  fufs 
nach  dem  eher  und  rief:  ‘hau  nun,  wenn  du  kannst!’  er 
hatte  8ber  so  heftig  geslofsen,  dafs  des  ebers  scharfer 
zahn  durch  den  Stiefel  drang  und  Hackelnbergs  fufs  ver- 
letzte *).  anfangs  achtete  er  die  wunde  wenig,  aber  der 
fufs  hub  an  zu  schwellen,  dafs  der  Stiefel  vom  bein  ge- 
schnitten werden  inuste  und  ein  schneller  tod  eintrat.  Nach 
andern  liegt  er  zu  Wülperode  unweit  Hornburg  begra- 
ben #*).  Uackelnberg  ‘ fatscht  ’ in  sturm  und  regen , mit 
wagen , pferden  und  hunden  durch  den  Thüringerwald, 
den  Harz,  am  liebsten  durch  den  Hackel  (einen  wald 
zwischen  Halberstadt,  Groningen  und  Derenburg,  vgl. 
Praetorius  weltb.  1 , 88).  am  todbetle  wollte  er  nichts 
vom  himmel  wissen  und  auf  des  predigers  ermahnen  ver- 
setzte er:  ‘unserm  herrn  gott  möge  der  himmel  bleiben, 
wenn  ihm  nur  seine  jagd  bliebe,’  worauf  der  prediger 
aussprach:  ‘so  jage,  bis  an  den  jüngsten  tag!’  was  nun 
bis  heute  in  erfüllung  geht  ***).  kleinlautes  hundegebell  oder 
gekliffe  (gegifle)  kündigt  ihn  in  der  luft  an,  eine  nacht- 
eule  fliegt  ihm  voraus,  vom  volk  die  Tutosei  (tutursel)  ge- 
nannt. wanderer,  denen  er  aufstöfst,  werfen  sich  still 
auf  den  bauch  und  lassen  ihn  vorüber  ziehen,  sie  hören 
hundegebell  und  den  weidruf  ‘huhu!’  Tutosei  soll  eine 
nonne  gewesen  sein,  die  sich  nach  ihrem  tod  dem  Hackeln- 
berg gesellte  und  ihr  {uhu!’  mit  seinem  ‘ huhu! * ver- 
mischte f).  Die  Altmürker  versetzen  einen  wilden  jäger 
namens  Hakkeberg  in  den  Drömling,  und  lassen  ihn  nachts 
mit  pferden  und  hunden  vom  Harze  herab  in  den  Dröm- 
ling  jagen.  (Temme  s.  37).  Ad.  Kuhn  no.  17  nennt  ihn 
Hackenberg  und  Hackelberg , er  soll  auch  sonntags  gejagt 
und  alle  bauern  seiner  gemeinde  mitzugehn  gezwungen 
haben,  eines  tags  aber  kamen  plötzlich  zwei  reiter  ihm 
an  die  seite  gesprengt,  die  ihn  aullorderten  mit  zu  ziehen, 
der  eine  sah  wild  und  grimmig  aus,  seinem  pferde  sprühte 
feuer  aus  nase  und  maul,  der  reiter  zur  linken  sah  ruhiger 
und  milder  aus,  Hackelbcrg  aber  wandte  sich  zu  dem  wil- 

*)  Sigurdr  iarl  drap  Melbrigda  Tonn , ok  bftll  höfut  han.«  vid 
slagölar  ser  oc  laust  kykqTa  vödva  stnom  ft  tönnina,  er  skadi  or 
höfdino,  kotn  f>ar  1 blftstr  ! fötinn,  or  feck  hann  af  |>vi  bana.  Har. 
aaga  cns  hftrf.  cap.  22.  Gundarich,  Thassiios  aohn  stirbt  an  einer 
wunde,  die  ihm  ein  eber  in  die  wade  versetzte.  MB.  13,  504.  505. 

**)  Otmars  volkssagcn  249.  250. 

’**)  gleich  Dümekes  wünsch,  der  ewig  fahren  wollte  (s.  689). 

f)  Otmar  241.  deutsche  sagen  no.  Btt.  vgl.  gotb.  piutan  [ulularej 
}>uthaürn  (tuba). 
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den,  der  mit  ihm  fortsprengte  und  in  dessen  gesellschaft 
er  bis  zum  jOngstcn  tag  jagen  mufs.  Andere  sagen  von 
dem  wilden  jäger  verzeichnet  Ad.  Kuhn  no.  63.  175,  ohne 
eigennamen.  Wieder  nach  andern  hauste  Hackelberg  im 
Sölling,  unweit  Uslar,  er  hatte  gottselig  gelebt,  aber  so 
sehr  am  weidwerk  gehangen , dafs  er  auf  dem  todbett  golt 
flehte , für  sein  theil  Himmelreich  ihn  bis  mm  jüngsten  lag 
am  Sölling  jagen  zu  lassen,  sein  wünsch  wurde  ihm  ver- 
hängt, und  man  hört  oft  in  diesem  waid  zu  nacht  hunds- 
gebell  und  greuliches  hornblasen,  sein  grab  liegt  auch  im 
Sölling,  die  richtung  der  steine  wird  genau  beschrieben, 
neben  ihm  ruhen  zwei  schwarze  hunde  *).  Endlich  aber 
melden  Ad.  Kuhns  sagen  no.  205  von  einem  heidereiter 
Bären,  dessen  kirchhof  in  der  Ukermark  auf  der  heide  bei 
Grimnitz  gezeigt  wird,  und  Bärens  träum  vom  stumpfschwanz 
(eber),  dessen  haupt  ihn  tödtet,  weist  unverkennbar  auf 
Hakelberend. 

Schon  die  unvereinbare  Verschiedenheit  örtlicher  an- 
knüpfung  zeigt  dafs  überall  hier,  den  grabsteinen  zum 
trotz,  ein  mythisches  wesen  gemeint  wird,  ein  in  so  ver- 
schiedner  gegend  auftauchender  name  mufs  mehr  sein  als 
historisch,  ich  bin  geneigt,  die  westfälische  form  Hackel - 
berend  für  die  älteste,  echteste  zu  erklären.  das  ahd. 
hahhul,  altn.  hökull  (masc.)  und  hekla  (fern.),  ags.  hacele 
(fern.)  bedeutet  gewand,  mantel,  kutle,  rüstung  **),  hakol- 
berand  also  im  alts.  dialect  einen  gerüsteten,  geharnisch- 
ten mann,  vgl.  alts.  wflpanberand  (armiger),  ags.  äseberend, 
gfirberend,  helmberend,  sveordberend  (gramm.  2,  589). 
Nun  aber  erinnere  ich  an  Odins  kleidung  (s.  133),  der 
gott  erscheint  in  breitgekremptem  hut,  blauem,  fleckich- 
tem  mantel  (hekla  blA,  flekkölt):  hakolberand  ist  unver- 
kennbar ein  alts.  beiname  des  heidnischen  gottes,  des 
Wodan,  den  man  allmälich  in  Hakkelberg,  Hakkenberg, 
Hakkelblok  entstellte,  aus  Hakelberndes  waid  könnte  sich 
die  benennung  des  waldes  Hackel  verkürzt  haben,  des 
halberstädtischen  saltus  Haket  finde  ich  zuerst  in  dem 
(bedenklichen)  chron.  corbeiense  ad  a.  936  (bei  Falke  p.  708) 
erwähnt,  fern  davon,  dicht  bei  Höxter  im  gau  Auga  war 
ein  Äcrew/esthorp  (Wigands  corv.  güterb.  s.  94  Saracho  197) 


*)  Kirchhofs  wendunmut  no.  283.  p.  342.  deutsche  sag.  no.  171. 
nach  den  braunschw.  aoz.  1747  p.  1940  liegt  der  wilde  jäger  Hackeln- 
berg im  Sleinfelde , unter  einem  stein , worauf  ein  maulesel  und 
jagdhund  gehauen  sind. 

")  ahd.  missahahul  (caeula)  gl.  egal!.  203.  mitschacbil  gl.  hrrrad. 
185b  messgewand.  Graff  4,  787. 
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und  später  eine  Ifakclbreilo ; auch  in  Niederhessen  bei 
Volkmarsen  ein  Hackelsberg,  bei  Merzhausen  (amts  Witzen- 
hausen)  ein  Hackelberg,  läfst  sich  hakel  = wald  beweisen, 
so  mufs  in  berand  die  beziehung  eines  höheren  wesens  ge- 
sucht werden,  was  uns  vielleicht  nachher  gelingt,  ich  werde 
cap.  XXXIII  Hakol  in  dem  altn.  Hekla  für  berg,  also  wald- 
gebirg  nachweisen.  in  jedem  fall  gewinnen  wir  hier  nicht 
nur  ein  wichtiges  Zeugnis  für  den  Wuotancultus  mehr,  son- 
dern auch  neue  bestätigung  der  vom  wütenden  heer  ge- 
gebnen deutung;  zugleich  leuchtet  ein,  warum  sich  die 
volkssage  vom  Hackelberg  vorzüglich  in  Niedersachsen  und 
Westfalen  (wo  das  heidenthum  länger  haftete),  nicht  aber 
in  Süddeutschland  *)  erhielt. 

Diese  beziehung  des  wilden  jügers  auf  Wodan  setzen 
meklenburgische  sagen  völlig  ins  klare. 

Oft  bellen  die  hunde  der  luft  in  finsterer  nacht  auf 
den  beiden,  in  gehölzen,  an  kreuzwegen.  der  landmann 
kennt  ihren  führer  den  Wod  und  bedauert  den  wanderer, 
der  seine  heimat  noch  nicht  erreichte ; denn  oft  ist  Wod 
boshaft,  selten  mildthätig.  nur  wer  mitten  im  wege  bleibt, 
dem  thut  der  rauhe  jäger  nichts,  darum  ruft  er  auch  den 
reisenden  zu:  ‘midden  in  den  weg!’ 

Ein  bauer  kam  einst  trunken  in  der  nacht  von  der 
Stadt,  sein  weg  führt  ihn  durch  einen  wald,  da  hört  er 
die  wilde  jagd  und  das  getümmel  der  hunde  und  den  zuruf 
des  jägers  in  hoher  luft.  ‘ midden  in  den  toeg!  midden 
in  den  weg!’  ruft  eine  stimme,  allein  er  achtet  ihrer  nicht. 
Plötzlich  stürzt  aus  den  wölken  nahe  vor  ihm  hin  ein 
langermann  auf  einem  Schimmel,  ‘hast  kröfte?’  spricht 
er,  ‘wir  wollen  uns  beide  versuchen,  hier  die  kette,  fafse 
sie  an,  wer  kann  am  stärksten  ziehen?’  der  bauer  fafste 
beherzt  die  schwere  kette  und  hoch  auf  schwang  sich  der 
wilde  jäger.  der  bauer  halte  sie  um  eine  nahe  eiche  ge- 
schlungen und  vergeblich  zerrte  der  jäger.  ‘hast  gewis 
das  ende  um  die  eiche  geschlungen  V fragte  der  herab- 
steigende Wod.  ‘nein,’  versetzte  der  bauer,  ‘sieh  so 
halt  ichs  in  meinen  händen.’  ‘nun  so  bist  du  mein  in  den 
wölken’  rief  der  jäger  und  schwang  sich  empor,  wieder 
schürzte  schnell  der  bauer  die  kette  um  die  eiche  und  es 
gelang  dem  Wod  nicht,  ‘hast  doch  die  kette  um  die  eiche 
geschlagen!’  sprach  der  niederstürzende  Wod.  ‘nein,’ 


’)  Mones  am.  4,  309  hat  die  sage  vom  wilden  jfiger  Habtberg 
im  Wicaenthal,  wie  er  durch  den  wald  bei  Hngtlbrrg  ziehe,  das 
scheint  wieder  Hakeiburg.  GialT  4,  797  gibt  einen  ort  Uachilt laL 
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erwiderte  der  bauer,  der  sich  eiligst  losgewickelt  batte, 
‘sieh  so  halt  ich  sie  in  meinen  händen.’  ‘und  wärst  du 
schwerer  als  blei,  so  must  du  hinauf  zu  mir  in  die  wöl- 
ken!’ blitzschnell  ritt  er  aufwärts,  aber  der  bauer  half 
sich  auf  die  alte  weise,  die  hunde  hollen,  die  wagen 
rollten,  die  rosse  wieherten  dort  oben,  die  eiche  krachte 
an  den  wurzeln  und  schien  sich  zu  drehen,  dem  bauer 
bangte,  aber  die  eiche  stand,  ‘hast  brav  gezogen,’  sprach 
der  jäger,  ‘mein  wurden  schon  viele  männer,  du  bist  der 
erste  der  mir  widerstand ! ich  werde  dirs  lohnen.’  Laut 
gieng  die  jagd  an : hallo , holla  1 wol  I wol  1 der  bauer 
schlich  seines  weges,  da  stürzt  aus  ungesehenen  höhen  ein 
hirsch  ächzend  vor  ihn  hin,  und  Wod  ist  da,  springt  vom 
weifsen  rosse  und  zerlegt  das  wild,  'blut  sollst  du  haben 
und  ein  hinlcrlheil  dazu!’  ‘Herr,’  sagt  der  bauer,  ‘dein 
kneclit  hat  nicht  eiiner  noch  topf.’  ‘zieh  den  Stiefel  aus!' 
ruft  Wod.  er  thats.  ‘nun  wandre  mit  blut  und  fleisch  zu 
weih  und  kind ! ’ Die  angst  erleichterte  anfangs  die  last, 
aber  allmalich  ward  sie  schwerer  und  schwerer,  kaum  ver- 
mochte er  sie  zu  tragen.  mit  krummem  rücken,  von 

schweifse  triefend  erreichte  er  endlich  seine  hütte  und  siehe 
da,  der  Stiefel  war  voll  gold  und  das  hinterslück  ein  leder- 
ner beutel  voll  Silber  *).  Hier  erscheint  nicht  der  mensch- 
liche Jägermeister,  sondern  der  leibhafte  gott  auf  seinem 
Schimmel,  schon  viele  sind  in  seinen  wolkenhimmel  aufge- 
nommen. das  füllen  des  Stiefels  mit  gold  klingt  alterthüm- 
lich  (RA.  673). 

Es  war  einmal  eine  reiche  vornehme  frau,  die  hiefs 
frau  Gauden;  so  heftig  liebte  sie  die  jagd,  dafs  sie  das 
sündliche  wort  sprach  ‘dürfe  sie  immerfort  jagen , wolle 
sie  nie  zum  himmel  ein.’  frau  Gauden  hatte  vier  und 
zwanzig  töchter,  die  gleiches  verlangen  trugen.  Als  nun 
einmal  mutter  und  töchter  in  wilder  freude  durch  wälder 
und  felder  jagten  und  wieder  das  ruchlose  wort:  ‘die  jagd 
ist  besser  als  der  himmel I’  von  ihren  lippen  erscholl, 
siehe,  da  wandeln  sich  plötzlich  vor  den  äugen  der  mutter 
die  kleider  der  töchter  in  zotten,  die  arme  in  beine  und 
vier  und  zwanzig  Hündinnen  uinklaflen  den  jagdwagen  der 
mutter,  vier  übernehmen  den  dienst  der  rosse,  die  übrigen 
umkreisen  den  wagen  und  fort  geht  der  wilde  zug  zu  den 
wölken  hinauf,  um  dort  zwischen  himmel  und  erde,  wie 
sie  gewünscht  halten,  unaufhörlich  zu  jagen,  von  einem 
tage  zum  andern,  von  einem  jahr  zum  andern.  Längst 


*)  Lisch  nit-Llcnb.  jb.  5,  7ö  — tiO. 
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schon  sind  sie  des  wilden  treibens  überdrüfsig  und  bekla- 
gen den  frevelhaften  wünsch,  aber  sie  müssen  die  folge 
ihrer  schuld  tragen,  bis  die  stunde  der  erlösung  kommt 
kommen  wird  sie  einmal,  doch  wann?  weifs  niemand.  in 
den  twöhen  (denn  zu  andrer  zeit  können  wir  menschen- 
kinder  sie  nicht  wahrnehmen ) lenkt  frau  Gauden  ihren 
jagdzug  zu  den  Wohnungen  der  leute;  am  liebsten  fahrt 
sie  chrislnachts  oder  altjahrsnachts  über  die  strafsen  des 
dorfs , und  wo  sie  eine  hausthür  offen  findet,  da  sendet 
sie  eine  hündin  hinein,  ein  kleiner  hund  wedelt  nun 
am  andern  morgen  die  bewohner  des  hauses  an,  er  fügt 
niemanden  ein  anderes  leid  zu,  als  dafs  er  durch  sein  ge- 
winsel  die  nächtliche  ruhe  stört,  beschwichtigen  läfst  er 
sich  nicht,  auch  nicht  verjagen,  tödtet  man  ihn,  so  ver- 
wandelt er  sich  am  tage  in  einen  stein , der  weggeworfen 
durch  unmittelbare  gewalt  ins  haus  zurückkehrt  und  nachts 
wieder  zum  hunde  wird,  dieser  hund  wimmert  und  win- 
selt nun  das  ganze  jahr  hindurch,  bringt  krankheit  und 
sterben  über  menschen  und  vieh  und  feuersgefahr  über 
das  haus : erst  mit  Wiederkehr  der  twölcen  kehrt  des 
hauses  ruhe  zurück.  Jeder  achtet  darum  in  den  twölven 
sorgsam , dafs  zur  abend  und  nachtzeit  die  grofse  haus- 
thür wol  verschlossen  gehalten  werde ; wer  es  unvorsichtig 
versäumt,  trägt  selbst  die  schuld,  wenn  frau  Gauden  bei 
ihnen  einkehrt.  So  geschah  dies  auch  einmal  den  grofs- 
ellern  jetziger  hauswirtsleute  zu  Bresegardt.  die  waren 
noch  obenein  so  thöricht,  das  hündlein  zu  tödten,  aber 
dafür  war  auch  von  stund  an  kein  ‘säg  und  däg*  (segen 
und  gedeihen),  bis  zuletzt  das  haus  in  flammen  untergieng. 
Glücklicher  daran  waren  die,  welche  der  frau  Gauden 
einen  dienst  erwiesen,  es  begegnet  ihr  zuweilen,  dafs  sie 
in  der  dunkelheit  der  nacht  des  weges  verfehlt  und  auf 
einen  kreuzweg  geräth.  kremwege  sind  aber  der  guten 
frau  ein  stein  des  anstofses,  und  so  oft  sie  sich  auf  einen 
solchen  verirrt,  zerbricht  sie  etwas  an  ihrem  wagen, 
das  sie  selbst  nicht  wieder  herzustellen  vermag.  In  solcher 
Verlegenheit  kam  sie  auch  einmal , als  stattliche  frau  ge- 
kleidet einem  knechte  zu  Boeck  vor  sein  bett,  weckte  ihn 
auf  und  bat  ihn  flehentlich  um  hilfe  in  ihrer  noth.  der 
knecht  liefs  sich  erbitten,  folgte  ihr  zum  kreuzwege  und 
fand  da , dafs  das  eine  rad  von  ihrem  wagen  abgelaufen 
war.  er  machte  nun  das  fuhrwerk  wieder  gangbar  und 
zum  dank  für  seine  mühe  befahl  sie  ihm,  die  sämtlichen 
hüuflein  in  seine  lasche  zu  sammeln,  die  ihre  begleiterin- 
nen  beim  verweilen  auf  dem  kreuzweg  zurück  gelassen 
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hatten , wir  können  nicht  sagen , ob  als  Zeichen  großer 
angst  oder  guter  Verdauung.  der  knecht  unwillig  über 
solch  ein  anmuten  liefs  sich  doch  einigermaßen  beschwich- 
tigen durch  die  Versicherung,  dafs  das  geschenk  so  werthlos, 
wie  er  wol  meine,  für  ihn  nicht  sein  werde,  und  nahm 
wenn  auch  ungläubig  doch  neugierig  einige  häuflein  mit  sich, 
und  siehe,  zu  seinem  nicht  geringen  erstaunen  begann  das 
mitgenommne  mit  tagesanbruch  zu  glänzen  wie  blankes  gold 
und  war  auch  wirklich  gold.  da  war  es  ihm  leid  nicht 
alles  mitgenommen  zu  haben,  denn  bei  tage  war  keine 
spur  mehr  davon  auf  dem  kreuzweg  anzutreffen.  Ein  an- 
dermal beschenkte  frau  Gauden  einen  mann  zu  Conow, 
der  eine  neue  deichsei  in  ihren  wagen  setzte,  und  noch  ein 
andermal  eine  frau  zu  Göhren,  die  ihr  den  hölzernen 
stecken  in  die  deichsei  schnitt,  über  welchem  die  wage  hängt, 
beide  erhielten  für  ihre  mühe,  dafs  die  von  der  deichsei 
und  dem  wagenhalter  abgefallnen  spänc  sich  in  schieres, 
prächtiges  gold  verwandelten.  Insonderheit  liebt  frau  Gau- 
den kleine  kinder  und  beschenkt  sie  mit  allerlei  guten  ga- 
ben, darum  singen  die  kinder  auch,  wenn  sie  fru  Gauden 
spielen : 

fru  Gauden  hett  mi’n  lämmken  geven 

darmitt  sali  ik  in  freuden  leven. 

Doch  hat  sie  sich  allmälich  aus  der  gegend  weggewendet, 
was  so  zusammenhängt,  fahrlässige  leute  zu  Semmerin 
hatten  in  einer  Silvesternacht  ihre  hausthür  sperrweit  offen 
gelassen,  dafür  fanden  sie  am  neujahrsmorgen  ein  schwar- 
zes hündlein  auf  ihrem  feuerhecrde  liegend,  das  in  nächster 
nacht  mit  unausstehlichem  gewinsel  den  leuten  die  obren 
voll  schrie,  da  war  guter  rath  theuer,  was  anzufangen 
um  den  ungebetenen  gast  los  zu  werden.  Und  wirklich 
gab  eine  kluge  frau  an  und  gebot,  es  solle  das  sämtliche 
hausbier  durch  einen  ‘eierdopp’  gebraut  werden,  gesagt 
gethan.  eine  eicrschale  ward  ins  zapfloch  des  braukübels 
gesteckt,  und  kaum,  dafs  das  ‘wörp’  ( angegorne  bier) 
hindurch  gelaufen  war,  da  erhob  sich  frau  Gaudens 
hündlein  und  redete  mit  vernehmlicher  klarer  stimme : ‘ik 
bün  so  olt  as  Böhmen  gold,  äwerst  dat  heff  ik  min  leder 
nicht  truht,  wenn  man’t  bier  dörchn  eierdopp  brüht’,  und 
als  es  das  gesagt  hatte  verschwand  es  und  seither  hat 
niemand  weder  frau  Gauden  noch  ihre  hündlein  ge- 
sehen *). 


*)  Lisch  nieklcnb.  jb.  8,  202  — 205.  auch  in  der  Prignil*  kennt 
man  die  sage  von  frau  Gode  (Ad.  Kuhn  no.  2 17). 
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Diese  sage  klingt  an  viele  andere  uralte  an.  frau 
Gauden  gleicht  einmal  den  auch  in  den  zwölfen  umziehenden 
frau  Holda  und  Berhta,  die  gerade  so  an  ihrem  wagen 
ausbessern  lassen  und  dafür  mit  gold  beschenken,  zuletzt 
aber  das  land  verlassen  (s.  246.  253.  254).  dann  ist  sie 
namentlich  frau  Gaue,  frau  Gode,  frau  Wode  (s.  231.  232), 
die  aus  einer  männlichen  gottheit  fro  Woden  (s.  140.  141) 
hervorgegangen  scheint,  welches  entschieden  durch  ihre 
identität  mit  Wodan , dem  wilden  jäger  bestätigt  wird, 
selbst  der  ein  jahr  lang  im  haus  bleibende  hund  Hakelbergs 
(s.  873)  wie  frau  Gaudens  stimmt  dazu  vollkommen,  die 
Verwunderung,  die  er  über  scheinbar  verkehrte  handlungen 
der  menschen  ausspricht  und  wodurch  er  sich,  wie  andere 
geisterhafte  elbische  wesen  zum  reden  und  weggehn  bewe- 
gen läfst,  ist  ganz  wie  in  den  s.  437.  438  mitgetheilten 
sagen.  Dennoch  scheint  der  Übergang  des  wilden  jägers 
in  göttinnen  nicht  blofs  willkürlich  und  zufällig,  sondern 
auch  noch  durch  andere  erzählungen  begründet. 

E.  M.  Arndt*)  erzählt  die  sage  von  dem  wilden  jäger 
ohne  namen  folgendergestalt : in  Sachsen  lebte  vor  dangen 
Zeilen  ein  grofser,  reicher  fürst  dem  jagd  über  alles  gieng 
und  der  jeden  Waldfrevel  an  seinen  unterthanen  auf  das 
härteste  strafte,  einem  knaben,  der  eine  weide  geschält 
hatte,  um  sich  eine  Schalmei  zu  machen,  liefs  er  den  leib 
aufschneiden  und  seine  gedärme  um  den  bäum  treiben**); 
einen  bauer,  der  auf  einen  hirsch  geschossen  hatte,  liefs 
er  auf  den  hirsch  festschmieden.  Zuletzt  bracb  er  selbst 
seinen  hals  auf  der  jagd , indem  er  gegen  eine  buche  an- 
rannte, und  nun  hat  er  im  grsb  keine  ruhe,  sondern  mufs 
jede  nacht  im  walde  jagen,  er  reitet  auf  einem  Schimmel, 
dessen  nüstem  funken  sprühen,  gerüstet  und  peitschknallend, 
ein  schwarm  zahlloser  hunde  folgt;  sein  ruf  lautet:  ‘usod 
tood,  hoho,  hallo  ***)!’  er  hält  sich  in  Wäldern,  auf  öder 
beide,  und  meidet  ordentliche  strafsen;  trift  er  zufällig  in 
einen  kreuzweg,  so  stürzt  er  mit  dem  pferd  zusammen, 
und  raft  sich  erst  jenseits  wieder  auf ; er  jagt  und  ver- 
folgt alles  unheimliche  gesindel,  diebe,  räuber,  mörder  und 
hexen. 

Eine  niedersächs.  sage  von  dem  Tilsgraben  oder  teu- 
felsloch zwischen  Dahlum  und  Bokenem  (bei  Harrys  1,  6) 


*)  märeben  und  jugenderinnerungen  I,  401  — 404. 

**)  RA.  519.  520.  690. 

***)  ‘hoho,  woit  gut!'  AW.  3,  144.  145.  wo d und  woit  scheint 
mir  auf  VVödsn,  Wuotan  anzuspielen  , weil  die  ausrufc  gern  gdtter- 
namen  culhalten. 
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meldet,  der  wilde  ritter  Tils  habe  so  sehr  am  waidwerk 
gehangen,  dafs  er  auch  der  feiertage  nicht  achtete  und 
eines  Christsonntages  sich  vermafs : heute  müsse  er  ein 
wild  erlegen  und  solle  seine  bürg  darüber  untergehn,  abends 
aber  krähte  der  hahn,  dafs  die  bürg  noch  heute  versinken 
werde,  und  bald  darauf  versank  sie  mit  allem  was  darin 
war.  ein  taucher,  der  in  die  tiefe  des  sees  gelangte,  sah 
vor  einem  steintische  den  riller  Tils  sitzen,  alt  und  grau, 
sein  weifser  bart  war  durch  den  lisch  gewachsen. 

Am  Harz  braust  die  wilde  jagd  den  Eichelberg  vor- 
über mit  hoho  und  hundegeklaf.  Als  ein  kecker  zimmer- 
mann sein  hoho  hinterdrein  rief,  fiel  ein  schwarzer  klum- 
pen durch  den  Schornstein  auf  den  heerd,  dafs  funken  und 
brände  den  leuten  um  die  köpfe  stoben.  eine  grofse 
pferdelende  lag  auf  dem  heerd  und  jener  zimmermann  war 
todt.  Der  wilde  jäger  reitet  auf  schwarzem  kopflosem 
pferde,  eine  hetzpeitsche  in  der  einen,  ein  hifhorn  in  der 
andern  hand ; das  gesicht  sitzt  ihm  im  nacken  und  zwischen 
dem  blasen  ruft  er  hoho ! hohol  vor  und  hinter  ihm  sind 
weiber,  jäger  und  hunde  in  menge.  Einigemal  soll  er  aber 
auch  gütig  erscheinen  und  verirrte  im  wald  mit  trank  und 
speise  laben  (Harrys  2,  6). 

Im  miltlern  Deutschland  heifst  diese  geisterhafte  er- 
scheinung  blofs  der  wilde  jäger,  oder  es  werden  noch 
andere  neuere  namen  angeknüpft.  Bei  Wallrod,  unweit 
Schlüchtern  im  Hanauischen,  sieht  man  im  walde  grofse 
zertrümmerte  basaltklippen  emporstehen,  vor  Zeiten  war  da 
des  wilden  mannes  haus  und  noch  heute  schaut  man  ihn 
in  grauer  riesiger  gestalt  durch  den  wald  über  beide  und 
feld,  unter  krachen  und  gebrause,  seine  runde  machen 
(vgl.  8.  403.  451).  Jenes  bairische  jagen  des  holzweibleins 
enthält  eine  thüringische  sage  deutlicher,  der  wilde  jäger 
stellt  den  moosleuten , den  holzweibchen  nach  *),  er  bleibt 


*)  diese  moosleute  und  holweibel  gehören  iu  den  waldgeistern 
(s.  451)  und  bilden  einen  Übergang  auf  die  zwerge:  das  meiste  von 
ihnen  weifs  die  voigtländische  sage,  sie  gleichen  dreijährigen  kindern 
nnd  verkehren  freundlich  mit  den  mcnschen,  die  von  ihnen  geschenke 
erhalten,  oft  helfen  sie  heu  machen , füttern  das  vieh  und  setzen 
sich  mit  zu  tische,  gezählte  Sachen  dürfen  sie  nicht  nehmen,  bei  der 
flachsernte  pflegt  der  landmann  drei  hände  voll  (lacht  für  die  hohtcei- 
hel  in  dem  feldt  liegen  *u  lassen  (vgl.  oben  s.  417.  477)  und  heim 
baumfällen  während  der  zeit,  in  welcher  der  schall  des  abgesägten, 
niederfallenden  baums  gehört  wird  , drei  kreute  in  einem  turickel  auf 
den  stamm  »u  hauen.  in  die  mitte  dieser  kreuze  setzen  sich  die 
holzweibel  und  haben  dann  ruhe  vor  dem  wilden  jäger,  der  auf  allen 
seinen  wegen  dem  kreuz  ausweicht  (vgl.  deutsche  sagen  no.  47). 

Grimms  mythol.  8.  ausgabe.  5Ö 
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unsichtbar,  aber  man  hürt  ihn  toben  in  der  lull,  dafs  es 
‘knistert  und  knastert.’  einen  bauor  aus  Arntschgereute 
bei  Saaifeid  trieb  sein  Vorwitz,  als  er  schall  und  hunde- 
gebell  im  wald  vernahm,  mitzuhelfen  und  das  geschrei  der 
jäger  nachzuahmen : am  andern  morgen  fand  er  vor  der 
thüre  seines  pferdestalis  das  viertel  eines  grünen  tnoos- 
weibchens  aufgehängt,  gleichsam  zum  lohn  seiner  jagd  *). 
Den  grund,  warum  der  lufljäger  das  holzweiblein  verfolgt, 
verschweigt  die  deutsche  Überlieferung  **) ; bei  dem  ober- 
deutschen volk  spielen  diese  wilden  weiber  in  den  zwölf 
nächten  und  in  den  fasten  eine  enlschiedne  rolle,  sie  ge- 
hören zu  dem  heidnischen  gespensterspuk.  Selbst  unter 
den  vicentinischen  und  veronesischen  Deutschen  wagls,  um 
die  angegebne  zeit,  der  kühnste  jäger  nicht  die  wildbahn 
zu  besuchen,  aus  furcht  vor  dem  wilden  mann  und  der 
waldfrau.  kein  hirte  treibt  dann  vieh  aus,  die  heerden 
werden  im  stall  getränkt  und  kinder  langen  das  wasser  in 
irdnen  gefäfsen  aus  der  nächsten  quelle,  der  waldfrau 
aber  spinnen  die  weiber  ein  stück  haar  (flachs)  am  rocken 
und  werfen  es  ihr  zum  Sühnopfer  ins  feuer***).  Bis  in  die 
Ardennen  aber  reicht  die  sage  von  der  wilden  jagd,  Wolf 
in  den  niederl.  sagen  no.  516.  517  vgl.  mit  s.  706  hebt 
mit  recht  hervor,  dafs  dabei  gewöhnlich  eher  gejagt  wer- 
den, und  ein  holzhacker,  der  an  der  jagd  theil  genommen 
halte,  vierzehn  tage  lang  eberfleisch  einsalzen  konnte,  was 
an  den  eber  der  einherien  (s.  295. 359),  an  die  caro  aprina 
und  den  eberbraten  in  der  Walthersage  (Waltharius  s.  105) 
gemahnt,  und  Hackelbergs  träum  geht  auf  den  eber  (s.  874). 

Das  volk  fürchtet  verkehr  mit  den  mächtigen  geistern, 
und  wer  diese  scheu  bricht,  hat  es  hart  zu  büfsen.  Schlim- 
mer als  der  saalfeldische  bauer  fuhr  der  westfälische  (s.  873) 
oder  der  Schneider  im  Münsterland  über  dessen  haus  die 
wilde  jagd  brauste,  als  er  des  jögers  spottend  sein  ‘huhu, 
klifklafl’  dazwischen  rief,  kam  ein  pferdefufs  durch  das 


nach  voigllandischer  Überlieferung  soll  aber  der  wilde  jäger  selbat 
die  gestalt  eines  kleineu  graulich  bemoosten  mannes  besitzen  und  sich 
in  einem  engen,  stundelangen  thale  umgctricben  haben  (Jul.  Schmidt 
140).  Im  Ricsengcbirg  soll  der  nachtgeist  die  rütteliceibchen  vor  sich 
her  treiben , die  blofs  unter  einem  bäum , bei  dessen  niederhauen 
‘gott  walls’  (nicht  aber  ‘walls  gott’)  ausgesprochen  wurde,  vor  ihm 
schütz  finden  (deutsche  sagen  no.  270). 

‘)  deutsche  sagen  no.  48.  Jul.  Schmidt  p.  143;  vgl.  no.  301,  wo 
der  zwerg  dem  jäger  eine  gemsc  vor  die  thür  hängt. 

**)  man  sehe  unten  die  sage  aus  Boccaccio  und  von  Orönjette. 

***)  Hormnjrs  Tirol,  t,  141. 
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fenster  und  schlug  ihn  vom  tisch  herab:  ‘willstu  mit  mir 
jagen,  sollstu  mit  mir  knagen!’  erscholl  eine  fürchterliche 
stimme  aus  der  luft  (D.  S.  no.  309).  Zu  Delligsen  bei  Al- 
feld (im  hildesheimischen )“  erzählte  ein  mädchcn:  mine 

mutter  verteile,  dat  de  helljäger  dorch  de  luft  ejaget  herre 
un  jimmer  eraupen  ha  ha  I tejif  tejaf , tejaf I de  knechte  tau 
Hohne  utn  ganzen  dörpe  keimen  eins  avens  to  hope  un 
brochten  alle  de  hunne  utn  dörpe  mit,  umme  dat  se  den 
helljäger  wat  brüen  wollen,  da  kumte  ok  dorch  de  luft 
an  ejaget,  un  wie  hei  ropt  ha  ha!  sau  raupt  de  knechte 
ok  ha  ha!  un  wie  de  hunne  inr  luft  jilpert,  sau  jilpert  un 
bleft  de  hunne  ufn  dörpe  ok  alle,  do  smilt  de  helljäger 
ön  wat  herunner  un  schriet:  ‘wil  ji  mit  jagen,  so  könn  ji 

ok  mit  gnagenl’  ans  se  den  annern  morgen  tau  seien  dauet, 

wat  ön  de  helljäger  henne  smetten  herre,  da  istn  ölen 
perschinken.  Auch  die  östreich.  volkssage  in  Ziskas  ruär- 
chen  s.  37  berichtet  von  dem  verwegnen,  der  sich  ein 
stück  Wildbraten  ausbat,  als  das  toilde  gjoad  vorüberzog, 
und  nicht  anders  die  niederländische  bei  Wolf  no.  259. 
Dagegen  hat  eine  westpreufsisebe  bei  Tettau  und  Temme 
no.  260,  auf  dem  Bullerberge  im  walde  Skrzynka  des  Star- 
garder  kreises  treibe  der  wilde  jäger  auf  Bartholomaeus- 
nacht  sein  wesen  und  habe  dem  Oberförster  den  schenke! 
eines  manschen  aus  der  luft  in  den  wagen  geschleudert, 

mit  den  Worten:  ‘da  hast  du  auch  etwas  von  unsrer  jagdl’ 

Eine  meifsnische  volkssage  nennt  das  gespenst  Hans 
Jagenteufel , und  stellt  ihn  dar  wie  einen  gestiefelten  und 
gespornten  mann,  der  in  langem  grauem  rock,  ein  hief- 
horn  über  dem  rücken,  aber  ohne  köpf,  auf  einem  grau- 
schimmel  durch  den  wald  reitet  (D.  S.  no.  309).  Man 
erzählt  auch  von  einem  wilden  jäger,  geheifsen  Mansberg, 
ich  weifs  nicht  aus  welcher  gegend.  Schwäbische  sagen 
von  dem  jagen  des  Elbendrötsch  *) , von  dem  Muotes 
Acer**)  möchte  ich  ausführlicher  kennen;  eines  badischen 
wilden  jägers,  junker  Marten , schlofs  stand  am  dorfc 
Singen  bei  der  Pfmz,  und  in  einer  capelle  auf  dem  weg 
nach  Königsbach  wird  sein  grabstein  gewiesen,  nachts  er- 
scheint er  mit  seinen  hunden  den  leuten  im  Bahnwald. 


*)  Griters  Idunaa  1813  p 88.  1814  p.  102;  vgl.  elbentrötsch  oben 
•.  430. 

”)  Wagoers  madame  Justitia  p.  22.  Schmidt  wb.  391;  'stürmet 
wia  s’Mvthetheer',  *ieia  verschrocka,  wia  weun  s'Mualhesheer  anen 
rorbeizoga  wir.'  Nefflens  vetter  aus  Schwaben,  Stuitg.  1837  s.  154. 
253.  ist  es  aus  Wuoles  hör  (Schm.  4,  202)  verändert?  wie  potz  uud 
kotz  (s.  14).  oder  mttot  (ira)  t=s  wt tot?  vgl.  Fromuot  (s.  845). 

56* 
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(Mones  anz.  3,  363).  andere  süddeutsche  sagen  berichten 
keine  eigennamen,  sondern  begnügen  sich  an  der  spitze 
des  wilden  heers  einen  weifsen  mann  auf  einem  Schimmel 
vorreiten  zu  lassen  (Mones  anz.  7,  370.  8,  306);  ein  aller 
burgherr  reitet  auf  dem  Schimmel,  der  in  den  wiesen  wei- 
dend gesehn  wird  (das.  3,  259)  ganz  wie  Oden  sein  pferd 
weidet  (s.  141).  Aber  schon  Michel  Beheim  (geb.  1416) 
dichtete  einen  meistergesang  von  Eberhart  grafen  zu  Wir- 
tenberg, der  im  wald  einen  ‘schnellen  saus  und  ungefügen 
braus’  vernahm  und  ein  gespenst  erblickte,  das  ihm  die 
Ursache  seiner  Verdammung  erzählte,  bei  seinen  lebzeiten 
war  es  ein  herr,  der  nie  jagens  satt  wurde  und  zuletzt  an 
gott  die  bitte  richtete,  ihn  bis  zum  jüngsten  tag  jagen  zu 
lassen;  gott  willfahrte  und  so  jagt  er  schon  fünfthalbhun- 
dert  jahre  einem  hirsche  nach , ohne  ihn  je  zu  erreichen ; 
sein  antlitz  war  wie  schwamm  verrunzelt*),  das  ist  nichts 
als  Variation  der  niedersächs.  Hackelbergssage. 

Im  16  jh.  (und  warum  nicht  früher?)  stellte  man  aber 
auch  in  Schwaben  ein  gespenst  namens  Berchtold  an  die 
spitze  des  wütenden  heers,  dachte  sich  ihn  weift  gekleidet 
auf  weifsem  pferde  sitzend,  weifse  hunde  am  strick  leitend, 
ein  horn  am  hals  tragend  **). 

Diesem  Berchtold  sind  wir  schon  s.  257  begegnet,  er 
war  die  männliche  gestaltung  der  weifsgekleideten  Berhta, 
die  auch  Prechtölterli  heifst. 

Hier  öfnet  sich  ein  neuer  gesichtspunkt.  so  gut  Wuo- 
tan,  oder  ein  andrer  gott,  können  auch  heidnische  göttin- 
nen  das  wütende  heer  anführen,  der  wilde  jüger  geht  in 
die  waldfrau,  Wodan  in  frau  Gaude  über.  Von  Perch- 

tha  kennt  man  im  Orlagau  liebliche  sagen,  die  kleinen 

über  welche  sie  gebietet  sind  menschenkinder,  welche  noch 
ehe  sie  getauft  waren,  verstarben  und  ihr  dadurch  zu  eigen 
verfielen  (s.  870.  872).  von  diesen  weinenden  hindern  ist  sie 
umgeben  (wie  frau  Gaude  von  ihren  töchtern)  und  läfst 
sich  mit  ihnen  im  nachen  übersetzen  (s.  253.  254).  Einer 
jungen  frau  war  das  einzige  kind  gestorben,  sie  weinte 
über  alle  mnfsen  und  konnte  sich  nicht  zufrieden  stellen, 
jede  nacht  lief  sie  hinaus  auf  das  grab  und  jammerte , dafs 
es  die  steine  hätte  erbarmen  mögen,  in  der  nacht  vor  dem 
dreikönigsfeste  sah  sie  Perchtha  nicht  weit  von  ihr  vor- 

*)  von  der  Hägens  u.  s.  w.  Sammlung  u.  *.  w.  1,  43.  44. 

**)  historie  Peter  Leuen  des  andern  Kalenbergers  von  Achilles 
Jason  Widman  (aus  schwSbisch  Hall)  Nurnb.  1560.  wieder  abgedr. 
in  Hägens  narrenbueb  p.  353.  Peter  Leu  spielt  hier  p.  394  bauers- 
leuten  einen  betrug,  indem  er  sich  in  Berchtold  verkleidet 
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überziehen,  da  gewahrte  sie,  den  andern  kindern  hinter« 
drein,  ein  kleines  mit  einem  ganz  durchnüfsten  hemdchen 
angethan,  das  in  der  hand  einen  krug  mit  toasser  trug 
und  matt  geworden  den  übrigen  nicht  folgen  konnte;  ängst- 
lich blieb  es  vor  einem  zaun  stehn,  den  Perehta  überschritt 
nnd  die  andern  kinder  überkletterten,  die  mutter  erkannte 
in  diesem  augenblick  ihr  kind,  eilte  hinzu  und  hob  es  über 
den  zaun.  während  sie  es  so  in  den  armen  hielt,  sprach 
das  kind:  ‘ach  wie  warm  sind  mutterhände!  aber  weine 
nicht  so  sehr,  du  weinst  mir  meinen  krug  sonst  gar  zu 
schwer  und  voll,  da  sieh,  ich  habe  mir  mein  ganzes  hemd- 
chen schon  damit  beschüttet.’  von  jener  nacht  an,  wird 
zu  Wilhelmsdorf  erzählt,  hörte  die  mutter  zu  weinen  auf. 
(Börner  s.  142.  143).  Zu  Bodelwitz  erzählen  sie  etwas  an- 
ders, das  kind  habe  gesagt:  ‘ach  wie  warm  ist  multerarm’ 
und  der  bitte  ‘mutter  weine  nicht  so  sehr’  die  worte  beige- 
fügt: 'ich  mufs  ja  jede  zähre  die  du  weinst  in  meinen  krug 
sammeln.'  da  weinte  sich  die  mutter  noch  einmal  herzlich 
aus.  (Börner  152).  Die  sage  vom  nafsgeweinten  todten- 
hemdchen  geht  als  märchen  um  (KM.  109.  Reusch  no.  32. 
Thom.  Cantipr.  p.  501,  vgl.  Wolfs  Wodana  s.  153)  und  nach 
dem  dän.  Volkslied  von  Aage  und  Else  füllen  die  gewein- 
ten thränen  den  sarg  mit  blut;  hier  tritt  aber  der  bedeut- 
same zug  hinzu,  dafs  die  kinder  in  Perhtas  geleit  fahren, 
das  krüglein  kann  mit  den  thränenkrügen , die  in  gräbern 
gefunden  werden , in  Verbindung  stehn  *). 

Aufser  Berahta  kommen  Holda,  Diana  und  Herodias 
in  betracht.  Berahta  und  Holda  erscheinen,  gleich  frau 
Gaude  (s.  878),  in  den  zwölften,  zwischen  Weihnachten 
und  neujahr.  Joh.  Herolt,  ein  dominicaner,  der  zu  aniang 
des  15  jh.  die  sermones  discipuli  de  tempore  et  de  sanctis 
verfafste,  sagt  in  sermo  11  (in  die  nativitatis):  sunt  quidam, 
qui  in  his  duodecim  noctibus  subsequentibus  multas  vani- 
tates  exercent , qui  deam , quam  quidam  Dianam  vocant, 
in  vulgari  ‘die  frawen  unhold,  dicunt  cum  suo  exercilu 
ambulare.  solch  ein  nächtliches  herumschweifen  sagen 
auch  die  s.  263  IT.  von  Diana,  Herodias  und  Abundia 
angezognen  stellen  aus**).  Es  ist  ganz  die  neben  dem 


*)  Virg.  Aen.  6,  427:  infantum  animae  flentes  in  limine  primo, 
qtios  dulcia  vitae  eisortea  et  ab  ubere  raptoa 
abstulit  atra  dies  et  funere  merait  acerbo. 
In  der  einleitnng  des  pentamerone  beruht  die  Wiederbelebung  eines 
todten  darauf,  dafs  ein  an  seinem  grabe  hängender  krug  roll  geweint 
werde. 

’*)  zu  Diana  stimmt  die  poln.  Dtieiranna,  Dtieirina  (Linde  1, 
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vicentinischen  wilden  mann  auftretendo  t oaldfrau,  der  das 
volk  noch  gaben  darbringt.  Und  wie  im  Salzburgischen 
der  Berhtacultus  zum  freudenfest  des  volks  (s.  256)  gewor- 
den ist , hat  sich  auch  im  Entlibuch  eine  vom  volk  selbst 
dargestellte  Posterlijagd , donnerstag  vor  Weihnachten,  als 
sitte  eingeführt,  unter  dem  Posterli  *)  denkt  man  sich  ein 
gespenst  in  gestalt  einer  allen  frau  oder  einer  ziege  (vgl. 
s.  868).  abends  versammeln  sich  die  jungen  bursche  des 
dorfs  und  ziehen  unter  lautem  geschrei  und  gelöse  an  ein- 
ander geschlagner  bleche,  geblasener  alphörner,  geläuteter 
kuhglocken  und  Ziegenschellen , knallender  geifseln  über 
berg  und  thal  in  ein  anderes  dorf,  dessen  jüngiinge  sie  mit 
gleichem  lärm  empfangen,  einer  im  häufen  stellt  das  Posterli 
vor  oder  es  wird  in  puppengestalt  auf  einem  schlitten  nach- 
geschleift und  in  einer  ecke  des  fremden  dorfes  stehn  ge- 
lassen ; dann  stillt  sich  der  lärm  und  alle  kehren  heim 
(Stald.  1,  208).  An  andern  orten  der  Schweiz  spukt  in  der 
fronfastnacht  mittwoch  vor  Weihnachten  die  Sträggele  und 
plagt  die  mädchen,  wenn  sie  ihr  tagwerk  nicht  gesponnen 
haben.  (Stald.  2,  405).  das  Posterli  und  die  Sträggele  glei- 
chen also  aufs  haar  der  frau  Berhta  und  Holda  **).  Zu 
Neubrunn  (im  Würzburgischen)  zog  das  wütende  heer  im- 
mer durch  drei  häuser,  in  welchen  drei  thüren  gerade  hin- 
tereinander waren,  vornen  die  hausthür,  mitten  die  küchen- 
thür,  hinten  die  hoflhür,  und  wo  sich  drei  thüren  in  gerader 
richtung  finden,  da  zieht,  es  mag  sein  wo  es  nur  will , das 
wütende  heer  durch,  ist  man  auf  strafse  oder  hof,  wenn  es 
zieht,  so  mufs  man  den  köpf  zwischen  die  speichen  eines 
Wagenrads  stecken,  dann  zieht  es  vorüber,  sonst  würde  es 
einem  den  hals  umdrehen,  in  Mafsfeld  erzählen  alte  leute, 
es  sei  den  Zinkenstill  herab  über  die  kreuzstrafse  bei  der 
Reumeser  brücke,  über  die  berge  nach  Dreifsigacker  gezo- 
gen. viele  bekräftigen  mit  allen  schwüren  es  gesehn  zu 


599^)  Diietcica ; von  einer  obertauanilzischen  D'zitciUa  hat  Lieboach 
folgende  sage : sie  war  eine  schöne  junge  knenje  oder  edelfrau , die 
mit  der  zjlba  (einem  gcschofs)  bewafnel  in  den  wäldern  umher 
streift:  die  schönsten  jagdhunde  begleiteten  sie  und  schreckten  wild 
und  menschen  auf,  die  sich  zur  mittagsstunde  im  dichten  wald  fan- 
den. Noch  jetzt  redet  man  einen,  der  über  den  mittag  allein  im  tan— 
neu« aide  bleibt,  scherzend  an:  fürchtest  du  nicht,  dafs  Dziwitza  zu 
dir  kommen  wird?  sie  jagt  aber  auch  in  mondhellen  nächten. 

*)  gleichbedeulig  mit  frau  Fasle  (s.  742)  nach  dem  slavischen 
post  = faste , jejunium  ? 

'*)  vgl.  das  nächtliche  ausreiten  der  schottischen  elbkönigin  (W. 
Scotts  minstr.  2,  149.  161)  oder  der  feen  (Keigbtley  2,  166). 
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haben.  (Bechsteins  frank,  sagen  no.  137).  In  Thüringen 
zieht  das  wütende  heer  im  geleite  der  frau  Holla  (D.  S.  no.  7). 
Zu  Eisleben  und  im  ganzen  Mansfelder  land  fuhr  es  alle 
jahr  auf  fastnacht  donnerstag  vorüber,  das  volk  versammelte 
sich  und  sah  der  ankunft  des  heers  entgegen,  nicht  anders 
als  sollte  ein  mächtiger  könig  einziehen,  vor  dem  häufen 
trat  ein  alter  mann  einher  mit  vreifsem  stabe,  der  treue 
Eckhart,  der  die  leute  aus  dem  wege  weichen,  einige  auch 
heim  gehen  hiefs:  sie  würden  sonst  schaden  nehmen,  hin- 
ter ihm  kamen  etliche  geritten,  etliche  gegangen,  man  sah 
darunter  neulich  verstorbne  menschen.  einer  ritt  auf  zwei- 
beinigem pferde  *) , einer  lag  auf  ein  rad  gebunden , das 
sich  von  selbst  bewegte,  andere  liefen  kopflos , oder  tru- 
gen ihre  schenket  auf  den  achsein.  ein  trunkner  bauer, 
der  dem  heer  nicht  ausweichen  wollte,  wurde  ergriffen 
und  auf  einen  hohen  felsen  gesetzt,  wo  er  tagelang  harren 
muste,  bis  man  ihm  wieder  herunter  helfen  konnte**).  In 
dieser'  darstellnng  macht  frau  Holda  an  der  spitze  ihres 
geisterheers  vollkommen  den  eindruck  einer  im  land  ein- 
ziehenden heidnischen  göllrn:  das  volk  lauft  zusammen  und 
geht  ihr  entgegen , . wie  dem  Freyr  (s.  194),  der  Nerlhus 
(8.  230).  Eckhart  mit  dem  weijsen  stab  versieht  das  amt 
eines  herold,  eines  kämmerlings,  der  ihr  den  weg  aufräumt, 
ihr  lebendiges  gefolge  hat  sich  verkehrt  in  gespensler. 

Eckhart,  der  getreue,  eine  gestalt  aus  dem  kreise  alt- 
deutscher helden  (heldensage  144.  190,  vogt  der  Harlunge, 
vielleicht  richtiger  Eckewart,  Kriemhildes  kämmerer  Nib. 
1338,  3)  greift  in  die  göttersage  über,  nach  anhang  oder 
vorrede  des  heldenbuchs  soll  er  bei  dem  Venusberg  sitzen 
und  die  leute  warnen,  wie  er  sie  vor  dem  wütenden  heere 
warnt;  um  so  weniger  läfsl  sich  auch  hier  sein  geschäft 
noch  die  bedeutung  des  Venusbergs  verkennen.  Eckhart 
zieht  vor  dem  wütenden  heer  mit  Holda,  wie  er  an  dem 
berg  der  Venus  bis  zum  jüngsten  tag  zu  weilen  verwünscht 
ist:  die  identität  der  Holda  und  Venus  liegt  aufser  zweifei. 
dieser  berg  (nach  einigen  der  Hoseiber g,  Horseiberg  bei 
Eisenach)  ist  frau  Hollen  hofhaltung,  erst  im  15.  16  jh. 
scheint  man  aus  ihr  frau  Venus  zu  machen  ***),  in  unterirdi- 


*)  auf  dreibeinigem  die  Hel  (s.  804). 

“)  Agricola  spr.  667.  Ehering  1,781  — 786.  die  kopflosen  ge- 
stalten , die  zwei  oder  dreibeinigen , feuergtühenden  thiere  in  vielen 
geistersagen;  auch  in  der  Wetterau  tobt  ein  kopfloser  wilder  jäger 
iüiefTenbacbs  Wetterau  s.  280),  iu  Pommern  ein  kopfloser  schimmel- 
reiter  (Tetnme  no.  240). 

•••)  vgl.  oben  s.  424.  Venusberg  in  dem  niederl.  Volksbuch  Mar- 
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sehen  holen  hauset  sie,  stattlich  und  prächtig  gleich  zwerg- 
königen;  einzelne  menschen  finden  sich  noch  bei  ihr  ein 
und  leben  da  in  wonne.  man  erzählt  von  dem  edlen  Tan- 
häuser,  der  hinab  gegangen  war,  ihre  wunder  zu 
schauen*);  eine  der  anziehendsten  sagen  des  milleialters, 
in  welcher  die  Sehnsucht  nach  dem  alten  heidenthum  und 
die  härte  der  christlichen  geistlichkeit  rührend  geschildert 
sind.  Echhari , vielleicht  ein  heidnischer  priesler,  ist  hof- 
mann und  begleiter  der  göttin,  wenn  sie  zu  bestimmter 
zeit  des  jahres  ausfährt,  ich  könnte  ihn  auch  mit  seinem 
mijqvxuov  zum  psychopomp  des  reitenden  todtenheers  (vgl. 
den  in  der  luft  knarrenden  seelenwagen  s.  793)  machen ; 
er  geleitet  aber  nicht  die  scheidenden,  vielmehr  die  wieder- 
kehrenden todten. 

Da  auch  Dieterichs  von  Bern,  zu  dessen  helden  Eck- 
hart  gehört,  theilnahme  an  der  wilden  jagd  zu  beweisen 
steht,  so  wäre  er  hier  der  zweite  einheimische  held.  die 
Lausitzer  nennen  nun  den  wilden  jäger  Bemdietrich;  Diet- 
rich Bernhard  oder  Diterbenada;  oft  haben  alte  Wenden 
seine  jagd  gehört  und  wissen  zu  erzählen  von  unschmack- 
haften braten,  die  er  dabei  auslheilt  **).  auch  im  Orlagau  ist 


garela  Tan  Limburg  cap.  56.  82.  84  und  in  der  Morin.  Keisersperg 
(omeifa  36)  läfst  die  heien  in  frau  Fenusberg  faren.  solcher  Venut- 
berge  mufs  ea  in  Terschiednen  gegenden  manche  gegeben  haben,  be- 
aonders  in  Schwaben,  einer  lag  bei  Waldaee,  ein  andrer  bei  Ufhau- 
aen  unweit  Freiburg,  in  welchen  der  Schneieburger  (wie  Tanhinser) 
einkehrt.  H.  Schreibers  tb.  1839  s.  348. 

*)  deutsche  sagen  no.  170.  Wie  der  pabst  dem  Tanhäuser  durch 
den  dürren  stecken  die  hofnung  abschneidet,  sagt  auch  nach  schwed. 
tradition  der  priesler  dem  spielenden  neck : *ch  wird  dieser  rohrstab 
den  ich  in  der  hand  halte , grünen  und  blühen , als  du  erlösung  er- 
langst;’ trauernd  wirft  der  neck  die  barfe  bin  und  weint,  der  priesler 
aber  reitet  fort,  und  bald  beginnt  sein  stab  in  laub  und  blüte  aus- 
zuschlagen, da  kehrt  er  um,  dem  neck  das  wunder  zu  Terkünden, 
der  nun  die  ganze  nacht  über  frohe  weisen  spielt.  Afzelius  2,  156. 
Dieser  mylhus  Ton  Tanhinser  klingt  aber  an  siele  andere,  rorzüglich 
cellische.  Tanhäuter  bringt  lange  jahre  bei  Holda  im  berge  zu, 
Tamlane  bei  der  feenkönigin  (W.  Scotts  minslr.  2,  193),  Ogier  200 
jahre  hei  fata  Morgana  in  Aralon:  sie  halle  ihm  einen  kränz  aufs 
haupt  gedrückt,  der  ihn  alles  Tcrgessen  machte,  die  sage  ist  dennoch 
deutsch  und  wird  in  Schweden  Ton  der  elbkönigslochter  berichtet 
(oben  s.  435  und  Afzelius  2,  141),  im  kindermirchen  von  frau  For- 
tuna (altd.  bl.  1,  297).  So  bleibt  auch  Odysseus  bei  Calypso  und 
Circe,  wer  aber  möchte  mit  Mono  (anz.  5,  168)  aus  den  gr.  sagen 
Ton  Ulysses  und  Orpheus  die  von  Tanhäuser  herleiten? 

*')  Joh.  Ilortzschansky  von  sitten  u.  gebr.  der  Wenden  dritte 
abth.  (Dessau  und  Görl.  1782)  3,258.  laus,  monalsschr.  1797  p.  749. 
Liebusch  skythika  s.  287. 
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Bemdielrich  des  wilden  jägers  name  (Börner  s.  213.  216. 
236)  und  seine  hunde  treiben  die  waldweibchen  auf.  ja 
auf  dem  Harz  am  Bodekessel  über  der  Rostrappe  steht  der 
wilde  jäger  versteinert,  ‘er  heifse  Bernhard  gab  ein  knabe 
an,  und  der  vater  der  über  das  Bodethal  zu  ros  gesprung- 
nen  Brunhild  wird  vom  volk  ‘der  ton  Bären’  (von  Bern) 
genannt;  dies  gewinnt  dadurch  an  bedeutsamkeit,  dafs  auch 
Gibicho  (s.  126)  auf  dasselbe  gebirge  versetzt  wird  (z.  f. 
d.  a.  1,  575).  Von  Fichte  aber,  dessen  heimat  die  Lausitz 
war,  leitet  sich  die  meldung  her,  dort  heifse  knecht  Ru- 
precht (s.  472)  Dietrich  ton  Bern*).  Beide  auslegungen 
lassen  sich  verbinden,  knecht  Ruprecht  erscheint  neben 
frau  Berhta,  als  diener  und  beglciter  (s.  482),  zuweilen 
stall  ihrer,  und  wie  sie  als  ein  schreck  der  kinder.  es 
kommt  dazu,  dafs  beide  Ruprecht  und  Berhta  Weihnachten 
auftreten;  doch  was  am  meisten  entscheidet  ist,  dafs  in 
Meklenburg  Wode,  wie  in  Schwaben  Berhta,  durch  den 
Sachs  am  Spinnrocken  fährt,  und  Wode,  wie  Ruprecht  und 
Nielas,  den  kindern  gutes  oder  böses  beschert  **).  Dietrich 
von  Bern  ist  also,  gleich  dem  treuen  Eckhart,  berechtigt 
in  Wuotans,  Holdas  oder  Berhtas  geleit  zu  erscheinen,  oder 
ihre  stelle  einzunehmen.  Auch  wird  bei  andrer  Veranlas- 
sung Dietrich  der  feuerathinende  übermenschlich  dargestellt 
nach  den  gedichten  des  MA.  auf  gespenstigem  feuersprü- 
hendem rosse  in  die  hülle  oder  in  die  wüste  abgeholt,  wo 
er  bis  an  den  jüngsten  tag  mit  dem  gewürme  streiten  soll 
(d.  lieldensage  38  — 40).  das  stimmt  zu  der  altmärkischen 
sage  von  Hackclberg  (s.  874)  und  in  der  Zusammensetzung 
Hackeiberend  scheint  der  zweite  theil  deutlich  auf  Berend, 
Bernhart  und  Dietrichbern  geleitet  zu  haben , wie  auch 
Hackelbergs  und  Berends  träum  (s.  875)  identisch  war. 
Vielleicht  endlich  wäre  der  niederländ.  Derk  met  den  beer 
(s.  194)  hier  zu  erwägen,  ohne  dafs  ich  den  beinamen  aus 
einem  misverstandnen  Dietrich  ton  Bern  herführe. 

Wir  haben  das  wilde  heer  in  zwei  hauptbeziehungen 
kennen  gelernt,  als  nächtliche  jagd  männlicher,  als  feier- 
lichen umzug  weiblicher  gotlheiten,  beide,  den  letzteren 
zutnal,  an  gewisse  jahrszeiten  gebunden,  der  bestimmtere 
sinn  des  ausdrucks  ‘heer’  läfst  schon  eine  dritte  bedeutung 
erwarten:  es  zieht  als  kriegsheer  und  weissagt  anbrechen- 
dcn  krieg. 


*}  deutsche  heldensage  p.  40. 

*')  Frankes  »It  und  neu  Meklenb.  I,  bl.  In  Schlesien  schweigt 
man  die  kinder  mit  dem  nacktjäger.  deutsche  sagen  no.  270. 
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Wuotan  (der  alte  heertater , s.  778),  Hackelbemd, 
Berhtolt,  auf  weißem  schlachtrosse,  gewafnet  und  ge- 
spornt, erscheinen  noch  als  oberste  lenker  des  kriegs, 
den  sie  gleichsam  dem  menschengeschiecht  verstatten.  Es 
gibt  mehr  als  eine  sage  von  verwünschten  bergen,  in 
deren  innerm  von  zeit  zu  zeit  wafienklang,  trommeln  und 
pfeifen  hörbar  werden;  ein  altes  geister  und  götterheer 
ist  darein  verschlossen,  das  sich  zu  seinem  ausbruch  rüstet. 
Keine  schönere,  vollständigere  sage  kenne  ich  in  dieser 
beziehung  als  von  dem  niederhessischen  Odenberg , und 
dazu  liegt  er  unmittelbar  in  der  nähe  von  Gudensberg, 
d.  h.  Wuotansberg,  aber  unterschieden  davon,  so  dafs 
inan  Odenberg  nicht  aus  der  altn.  form  Odinn  deuten 
darf:  der  name  mag  von  öd  (felicitas)  vielleicht  von  ödi 
(desertus  } geleitet  werden.  Das  volk  knüpft  diesen  Oden- 
berg längst  «licht  mehr  an  die  heidnische  gottheit , sondern 
an  den  heldenkönig  Carl,  ja  an  kaiser  Carl  5 *). 
Seiner  händel  mit  landgraf  Philipp  wegen  hat  Carl  der 
fünfte  bleibenden  eindruck  in  Hessen  zurückgelassen, 
‘ Karle  Quintes  ’ mit  seinen  Soldaten  haust  im  Odenberg, 
und  wie  die  Schwäbin  ihrem  kind  mit  der  eisernen  Berhta 
droht  (s.  255):  ‘schweig,  oder  die  Prechtölterli  kommt!' 
die  Baierin:  ‘schweig,  Prechte  kommt  und  schneidet  dir 
den  bau<;h  auf!’  schweigt  es  die  Hessin,  in  diesem  land- 
strich.  durch  den  zuruf  ‘du,  der  Quinte  kommt!’  Früher 
meinte  man  aber  Carl  den  grofsen,  wie  schon  die  den  an- 
nalisten  bekannte  sage  von  dem  durstigen  heer  beweist 
(s.  105.  140) ; ein  niederschlag  noch  älterer  heidnischer  my- 
then.  Carl  war  mit  seinem  heer  in  die  gebirge  der  Gudens- 
berger  landschaft  gerückt,  siegreich,  wie  einige  erzählen, 
nach  andern  fliehend,  von  morgen  her  (aus  Westfalen),  die 
krieger  schmachteten  vor  durst,  der  könig  safs  auf  schnee- 
weißem Schimmel;  da  trat  das  pferd  mit  dem  huf  auf 
den  boden  und  schlug  einen  stein  vom  felsen , aus  der 
öfnung  sprudelte  die  quelle  mächtig  (s.  207.  550).  das  ganze 
heer  wurde  getränkt,  diese  quelle  heifst  Glisbom,  ihrer 
kühlen,  klaren  flut  mifst  das  landvolk  gröfsere  reinigungs- 
kraft  bei  als  gewöhnlichem  wasser,  und  aus  umliegenden 
dörfern  gehen  die  weiber  dahin  ihr  leinen  zu  waschen, 
der  stein  mit  dem  huftritt,  in  die  Gudensberger  kirchhof- 
mauer eingesetzt,  ist  noch  heute  zu  sehn.  Nachher  schlug 


*)  zu  Broterodc  wird  eine  ‘f»nn  (fahne)  von  Kartet  quintes'  ge- 
zeigt und  daran  das  blutgcricht  des  orU  geknüpft,  was  das  mhd. 
Karies  rebt  oder  löt  ist.  Bechstein  thür.  sag.  2,  95. 
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könig  Carl  eine  gro/se  schiacht  am  fufse  des  Odenbergs, 
das  strömende  blut  rifs  tiefe  furchen  in  den  boden,  (oft 
sind  sie  zugedämmt  worden , der  regen  spült  sie  immer 
wieder  auf,)  die  fluten  ‘wulchen*  zusammen  und  ergossen 
sich  bis  Bessa  hinab ; Carl  erfocht  den  sieg : abends  (hat 
sich  der  fels  auf,  nahm  ihn  und  das  ermattete  kriegsvoik 
ein  und  schlofs  seine  wände,  in  diesem  Odenberg  ruht 
der  künig  von  seinen  heldenthaten  aus.  er  hat  verheifsen 
alte  sieben  oder  alle  hundert  jahre  hervorzukommen ; tritt 
eine  solche  zeit  ein,  so  vernimmt  man  waffen  durch  die 
lüfte  rasseln,  pferde  gewieher  und  huf  schlag,  der  zug 
geht  an  den  Glisborn,  wo  die  rosse  getränkt  werden,  und 
verfolgt  dann  seinen  lauf,  bis  er,  nach  vollbrachter  runde 
endlich  wieder  m den  berg  zurückkehrt.  Einmal  giengen 
leute  am  Odenberg  und  vernahmen  trommelschlag,  ohne 
etwas  zu  sehn,  da  hiefs  sie  ein  weiser  mann  nach  ein- 
ander durch  den  ring  schauen,  den  er  mit  seinem  in  die 
seile  gebognen  arm  bildete:  alsbald  erblickten  sie  eine  menge 
kriegsvoik,  in  waflenübungen  begriffen,  den  Odenberg  aus 
und  eingehn  *).  An  jenem  schauen  durch  den  arm  er- 
kennt man  recht  die  uralte  sage.  Saxo  gramm.  meldet 
s.  37  dafs  Biarco  nicht  vermochte  den  Olhin,  der  auf  wei- 
fsem  rosse  reitend,  mit  weifsem  Schilde  bedeckt,  dem  feind- 
lichen heer  der  Schweden  beistand,  zu  erschauen,  da  redet 
Biarco  zu  Ruta  : 

at  nunc  ille  ubi  sit  qui  vulgo  dicitur  Othin 
armipotens,  uno  semper  contentus  ocello? 
die  mihi,  Ruta,  precor,  usquam  si  conspicis  illum? 
Ruta  antwortet: 

adde  oculum  propius,  et  nostras  prospice  chelas, 
ante  sacraturas  victrici  lumina  signo, 
si  vis  praesentem  tuto  cognoscere  Martern  **). 
Biarco:  si  potero  horrendum  Friggae  spectare  maritum, 
quantumeunque  albo  elypeo  sit  tectus  et  album 
flcctat  equum,  Lethra  nequaquam  sospes  abibit. 
fas  esl  heiligerem  bello  prosternere  divam. 
das  schauen  durch  den  eingestemmlen  arm  (ohela,  jtjjAj ]) 
macht  geistersichtig  ***),  wie  sonst  das  über  die  rechte 


*)  ich  verdanke  diese  and  andere,  getreu  aus  dem  munde  des 
volks  verzeichnete  sagen  der  freundschaftlichen  mittheilung  eines  kur- 
hessischen artillerieofnciers , heirn  Pfister. 

*’}  da  hier  Othin  nicht  zu  bezweifeln  ist,  so  fällt  auf,  dafs  ihn 
Saxo  Mart  nennt,  das  dient  die  uralte  berührung  zwischen  Wuolan 
und  Zio  fs.  178)  zn  bestätigen. 

•")  altd.  blätler  1,  290. 
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Schulter  (oben  s.  428,  abergl.  996)  oder  zwischen  durch 
die  obren  des  pferdes.  Das  hat  die  hessische  voikssage  be- 
wahrt. So  deutlich  sie  übrigens  den  Wuotan  zeichnet, 
scheint  sie  zuweilen  auf  Donar  überzugehn,  denn  man  hört 
auch  von  einem  rolhen  reiter  mit  rothwollnem  reiherbusche 
auf  rothem  rosse  erzählen,  der  an  bestimmten  jahrslagen 
den  waldsaum  des  Odenbergs  im  galopp  umreite:  es  sei 
der  geist  von  Carolus  quintus.  diese  beschreibung  würde 
eher  auf  Friedrich  Rothbart,  der  im  Kifhfiuser  haust,  und 
den  rothhaarigen  Donar  passen. 

Ähnlich  diesem  Odenberger  heer  ist  der  auszug  des 
Rothenthalers  im  Aargau  *),  des  Rodensleiners  nach  dem 
Schnellere  *# ),  des  grauen  mannes  über  den  Rockenstul 
bei  Geisa  im  Fuldischen  ***),  anderer  in  andern  gegenden, 
vgl.  Mones  anz.  3,  259.  8,  306;  als  das  heer  über  Wol- 
fartsweiler zog,  rief  einer  herab ; ‘wenn  du  beschädigt  wirst, 
verbind  dich  mit  rothein  garnl’  (8,  307).  Nach  Heimreichs 
nordfries.  chron.  2,  93  sah  man  im  j.  1637  vor  Tondern 
kriegsheere  in  der  iuft  aufziehen  und  mit  einander  bei 
hellem  netter  streiten  f).  Eine  irische  volkssage  berichtet 
von  0’  Donoghue  dem  alten  herscher,  der  jährlich  am 
ersten  mai,  auf  milchtceifsem  pferde  sitzend,  aus  dem 
gewässer  eines  sees  steigt,  sein  reich  zu  besuchen.  In 
einer  augustnacht  aber  zeigt  sich  ein  graf  von  Kildare 
gerüstet  auf  prächtigem  streitros  und  mustert  die  schatten 
seiner  krieger  (elfenm.  192.  193.  233).  An  jenen  duris, 
dürst  (s.  488.  872)  gemahnt  auffallend  ein  finnischer  Tvr- 
risas , gott  des  krieges  und  zugleich  riesenhaft  (lurras, 
lurrisas,  tursas  = riese),  der  hoch  in  den  wölken,  wann 
ein  krieg  bevorsteht,  seine  trommel  rühren  läfst.  Den 
Letten  sind  johdi  oder  murgi  gespenster , Seelen  verstorb- 
ner ; wenn  ein  nordlicht  flackert  sagen  sie : johdi  kaujahs 
(geister  schlagen  sich),  karru  Iauschu  dwehseles  kaujahs 
( gefallner  krieger  seelen  schlagen  sich ) ff).  hier  wird 


*)  Wyfs  reise  ins  Berner  Oberland  2,  420. 

**)  deutsche  sagen  no.  169.  Snellerts  = baus  des  Snellert,  Snel- 
hart.  ein  ungeheurer  geist  heifst  Snellaart  in  Margr.  van  Limb.  7*. 
***)  Berhsteins  Trink,  sagen  1,  68. 

f)  Guicciardini  hist.  d’ltalia.  1383  p.  22:  risuonava  per  (utto  la 
fama  , essere  net  territorio  d'Arezzo  passati  eitibilmenie  raolti  di  per 
taria  infiniti  kuomini  armati , sopra  grossissimi  cavalli  e con  lerri- 
bile  sirepito  di  svoni  di  trotnbe  e di  lambvri.  vgl.  die  din.  sage 
vom  ausziebenden  Klinlekönig  oder  EUeköttig.  Thiele  t,  98.  3,  53. 
Selbst  kinder  mit  spiefs  und  Fahne  ziehend  weissagen  krieg  (abergl.  106). 
-j-j-)  Stenders  lett.  gramm.  1783  p.  262.  266, 
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der  gespenstertumult  auf  die  leuchtende,  wie  bei  den 
Deutschen  auf  die  tönende  nalurcrscheinung  bezogen;  es 
erinnert  auch  an  den  krieg,  den  unsere  landsknechte  selbst 
im  himmel  erheben,  noch  mehr  an  die  altn.  benennung 
Hiadntnga  vedr  eda  el  ( Hedaningorum  tempestas  vel  pro- 
cella)  für  krieg  und  schiacht,  Sn.  163.  die  helden  waren 
in  langem  kämpfe  gefallen,  da  gieng  Hildur,  die  valkyrja, 
nachts  auf  die  wahistätte,  weckte  sie  wieder  auf  und  liefs 
sie  von  neuem  kämpfen,  und  so  sollen  sie  alle  tage  bis 
su  Weltuntergang  am  tag  streiten  und  die  nacht  todt 
liegen,  dies  scheint  mir  unter  allen  das  älteste  Vorbild 
eines  in  den  wölken  streitenden  heers,  aus  dem  man,  wie 
die  namen  vedr  und  el  zeigen , die  nalurerscheinung  deu- 
tete. In  Thüringen  geht  eine  volkssage  von  einer  zwi- 
schen Croaten  und  Schweden  gelieferten  schiacht,  an 
deren  jahrstag  abends  eilf  uhr  alle  begrabnen  Soldaten 
erwachen  und  nun  von  neuem  su  streiten  beginnen , bis 
die  glocke  eins  schlägt,  dann  versinken  sie  in  den  erd- 
boden  und  liegen  ein  jahr  Uber  ganz  still  und  ruhig  (Bech- 
stein  4,  231). 

Aber  den  romanischen  Völkern  ist  die  Überlieferung 
vom  luflheer  nicht  weniger  bekannt  und  einzelnes  trift  mit 
der  deutschen  genau  zusammen. 

In  Frankreich  führt  ein  solches  luftgebilde  kämpfen- 
der geister  die  benennung  Hellequin,  Hielekin,  in  Spa- 
nien exercito  antiguo  *).  Guilielm.  alvernus  (+  1248|) 
p.  1037 : ‘de  equitibus  vero  nocturnis , qui  vulgari  galli- 
cano  Hellequin , et  vulgari  hispanico  exercitus  antiquus 
vocantur,  nondum  tibi  satisfeci,  quia  nondum  declarare 
intendo,  qui  sint;  nec  tarnen  certum  est  eos  malignos 
spiritus  esse,  loquar  igitur  tibi  de  his  in  sequentibus.’ 
p.  1065:  ‘de  substantiis  apparentibus  in  similitudine  equi- 
tantium  et  bellatorum,  et  in  similitudine  exerciluum  in- 
numerabilium , interdum  autem  et  paucorum  equilum' 
p.  1067;  'narratur  quoque,  quod  quidam  videns  hujusmodi 
exercitum  (auf  der  wegscheide)  terrore  percussus  a via 
publica  declinacit  in  agrum  contiguum,  ubi  quasi  m 
refugio,  transeunte  juxia  illum  toto  illo  exercitu,  illae- 
sus  pcrmansit  et  nihil  mali  passus  est  ab  illis.  propter 
quod  opinio  inolevit  apud  multos,  agros  gaudere  pro- 
tectione  creatoris  propter  utilitatem  hominum,  et  hac  de 
causa  non  esse  accessum  malignis  spiritibus  ad  eos,  neque 


*)  d.  h.  die  grofse  menge  der  todteil  (oben  e.  807).  he  geil  int 
olde  heer  = er  itirbt.  Narragonia  84*“. 
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potestatem  nocendi  propter  hanc  causam  hominibus  exi- 
stentibus  in  eis.  Gens  autem  idolatrarum  tutelam  isla  in 
et  defensionem,  si  eam  vel  crederet  vel  audiret,  numini- 
bus  arvorum  illarn  attribueret.  opinor  autem,  quod  Ce- 
rerem  deam , quae  agris  praeest , hujusmodi  hominem 
protexisse  crederent,  exercitumque  ilium  intra  fines  regnum- 
que  Cereris  nemini  posse  nocere.’  p.  1073:  ‘nec  te  remo- 
veat  aut  conlurbet  uliatenus  vulgaris  illa  Hispanorum  no- 
minatio,  qua  malignos  spiritus , qui  in  armis  ludere  ac 
pugnare  videri  consueverunt,  exercitum  antiquum  nomi- 
nant,  magis  enim  aniiis  et  delirantium  veluiarum  nominalio 
est  quam  veritatis.’  Radulfus  de  Presles  ad  libr.  15  cap.  23 
de  civ.  dei:  Ma  mesgnee  de  Hellequin,  de  dame  Habonde 
{s.  263),  et  des  esperis  quils  appellent  fees.’  Ducange  s.  v. 
im  jeu  d'Adan  hört  man  die  maisnie  Hielekin  unter  schel- 
lengeklingen heranziehen,  die  drei  feen  (s.  384)  im  ge- 
folge,  ein  ‘sires  Hellequins'  wird  genannt.  Vincent,  bellor. 
lib.  30  cap.  118  und  nach  ihm  Keisersperg  (omeifs  37)  be- 
richten von  einem  gewissen  Natalis,  der  gestorben  wieder 
erschien  und  auf  die  frage  nach  dem  wütenden  heer  ver- 
kündete, es  habe  aufgehört  seit  Carolus  quinlus  seine 
bufse  geleistet,  hier  wird  dem  wütenden  heer  der  namc 
Caroliquinti  oder  nach  andern  AUequinli  beigelegt,  was 
offenbar  mit  jenem  Hellequin  und  dem  hessischen  Karle- 
quinte im  Odenberg  (s.  890)  zusammenhängt.  Gleichwol 
scheint  es  falsche  deutung  des  älteren  Hellequin,  dessen 
mesnie  (gefolge)  in  den  gedichten  des  13  jh.  *)  aufser 
Guil.  alvernus  verschiedentlich  erwähnt  wird,  der  also 
nicht  den  franz.  könig  Carl  5 aus  der  zweiten  hälfte  des 
14  jh.  meinen  kann,  dafs  man  auch  in  Frankreich  mit 
dem  wütenden  heer  Carl  den  grofsen  in  Verbindung  brachte, 
zeigt  ein  burgund.  gedieht  des  I7jh.,  nach  welchem  Ckarle- 
tnagne  auf  seinem  pferd  an  der  spitze  der  luftersebeinung 
reitet , und  Roland  die  fahne  trägt  **).  wie  aber  wenn 
Hellequin  aus  dem  deutschen  helle  (unterweit)  oder  der 
diminution  hellekin,  persönlich  und  männlich  aufgefafst, 
zu  verstehn  wäre***)?  Zu  Tours  sagt  man  chaase  briguet 
(briguet  ist  jagdhund)  und  le  carosse  du  roi  Hugon  +),  der 


*)  z.  b.  im  Richard  «ans  peur,  im  roman  de  Fauvel,  vgl.  Jubinal 
cooles  t,  284.  Michel  theaire  fr.  p.  73—  76, 

*•)  journal  des  zavana  1832  p.  496. 

***}  Häuslers  chronik  von  Flanderu  hat  8049  teu  Halle  kitte , einen 
Ortsnamen,  zur  kleinen  h&lle. 

j*)  m*m,  des  anliq.  8,  458.  noei  borguignons  p.  237.  Thnanus 
lib.  24  p.  1104. 
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nachts  um  die  Stadtmauer  reitet  und  alle,  die  ihm  begegnen, 
schlagt  oder  wegraft.  des  königs  Hugo  Capet  wagen  ver- 
tritt auch  hier  einen  heidnischen  götterwagen ; in  Poitou 
heilst  es  la  chassegallerie.  Im  walde  von  Fontainebleau 
soll  ‘le  grand  veneur  jagen. 

In  den  britischen  Wäldern  rauschte  schon  zu  des  Ger- 
vasius tilberiensis  zeit  könig  Artus  nächtliche  jagd  (ot.  imp. 
2,  12):  ‘narrantibus  ncmorum  custodibus,  quos  forestarios 
Yulgus  nominal,  se  alternis  diebus  circa  horam  meridianam 
ct  in  primo  noctium  conticinio  sub  plenilunio  luna  lucente 
saepissiine  videre  militum  copiam  venantium  et  canum  et 
comuum  strepitum,  qui  sciscitantibus  se  de  societate  et 
familia  Arturi  esse  affirmant.’  im  complaynt  of  Scotland 
heifst  es  p.  97.  98 : ‘ Arthour  knycht  he  raid  on  nycht  vith 
gyldin  spur  and  candillycht,’  Der  elbkönigin  und  feen 
wurde  schon  vorhin  gedacht  (s.  886).  Shakespeare  (merry 
wiv.  of  Winds.  4,  4)  gedenkt  eines  ‘Herne  the  hunter,’  der 
mitternachts  um  eine  alte  eiche  wandert. 

Boccaccio  (decam.  5,  8)  hat  die  gescbichte  eines  ge- 
spenstes,  das  seine  geliebte,  die  ihm  treuloser  weise  den 
lud  bereitet  hatte,  jeden  freiiag  nackend  durch  den  wald 
jagt  und  von  seinen  hunden  zerfleischen  läfst : so  oft  sie 
erlegt  wird,  steht  sie  wieder  auf  und  die  grausame  jagd 
beginnt  von  neuem.  Die  fabel  soll,  nach  Manni,  aus 
Heiinand  genommen  sein;  sie  könnte  aufschlufs  über  die 
Verfolgung  des  holzweibchens  durch  den  wilden  jäger 
(s.  882)  geben,  wenn  man  auch  die  motive  des  novellisten, 
wie  billig,  erst  auf  den  einfachen  gruud  einer  volkssage 
zurilckzuführen  hätte.  Im  gedieht  von  Etzels  hofhaltung 
erscheint  der  Wunderer  fast  als  ein  solcher  wilder  mann 
und  jäger,  der  mit  seinen  hunden  fron  Scelde  hetzt  und 
aufzufressen  droht,  wie  der  jäger  das  flüchtige  holzweib- 
lein (s.  881)  oder  der  infernalis  venator  die  abgeschiedne 
seele. 

Unversteckter  liegen  die  bezüge  der  nord.  auf  deutsche 
sagen,  den  Dänen  ist  Waldemar,  ihr  berühmter,  gelieb- 
ter könig,  zum  wilden  jäger  geworden,  die  seeländische 

fabel  läfst  ihn,  gleich  Carl  dem  grofsen  (s.  406),  durch 
einen  zauberring  zu  einer  jungfrau  und  nach  deren  tod  zu 
einer  Waldgegend  heftig  hingezogen  werden,  er  wohnt  im 
Gurrewald  und  jagt  da  nacht  und  tag*),  ganz  wie  Hackel- 
berg äufsert  er  die  vermefsnen  worte:  ‘gott  möge  sein 


*)  auf  dieser  jagd  übt  er  grausamkeilen  gegen  die  bauern , auch 
jagt  er  eine  meerfrau  (Thiele  l,  46.  52). 
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Himmelreich  behalten,  wenn  ich  nur  in  Gurre  immerdar 
jagen  kann!’  Nun  reitet  er  jede  nacht  von  Burre  nach 
Gurre;  wenn  das  volk  sein  hohorufen  und  Peitschenknallen 
von  weitem  hört,  stellt  es  sich  seitwärts  unter  die  bäume, 
voran  im  zug  laufen  kolschwarze  hunde,  denen  glühende 
zungen  aus  dem  hals  hängen,  dann  erscheint  Wolmar, 
auf  toeifsem  pferde,  zuweilen  sein  eignes  haupl  unter 
dem  linken  arm  tragend  (vgl.  abergl.  605).  stöfst  er  auf 
leule,  besonders  alte,  so  gibt  er  ihnen  hunde  zu  halten, 
er  fährt  einen  bestimmten  jagdweg,  alle  thüren  und  Schlös- 
ser springen  vor  ihm  auf,  seine  slrafse  heifst  Wolmars- 
strafse , Voldemarsvej  *) , wobei  man  sich  der  Irmingstrst 
und  Eriksgata  (s.  330-36)  erinnern  wird.  Denen  die  ihm 
die  hunde  gehalten  haben  schenkt  er  scheinbar  geringe 
Sachen,  welche  sich  hernach  in  gold  verwandeln,  für  huf- 
eisen  gibt  er  ducaten  (Thiele  1,  89-95).  diese  sagen  ge- 
mahnen zugleich  an  Carl  den  grofsen,  Hackelberg  und  frau 
Holla  oder  Perhta. 

Auf  der  insei  Möen  liegt  ein  wald  namens  Grünewald, 
in  ihm  jagt  der  Grönjette  jede  nacht  zu  pferd,  das  haupt 
unter  dem  linken  arm,  einen  spiefs  in  der  rechten,  eine 
meute  hunde  um  sich  herum.  Zur  erntezeit  legen  ihm 

bauern  ein  gebund  haber  für  sein  pferd  hin,  dafs  er 
des  nachts  nicht  ihre  saaten  niedertrete;  an  diesem  einen 
zug  wird  Wuotan  (s.  140. 141)**)  vielleicht  auch  Frey  (s.  194) 
erkennbar,  jette  heifst  er  hier,  wie  in  der  Schweiz  durst 
(s.  892).  Grön  erkläre  ich  nicht  durch  die  grüne  färbe 
der  jägerkleidung,  lieber  durch  das  altn.  grön  (barba), 
Grönjette  — altn.  graniötunn,  der  bärtige  riese,  und  Grani 
(barbatus)  ist  Odins  name  (s.  818).  Grönjette  läfst  auch 
die  bauern  seine  hunde  halten,  er  jagt  nach  der  meerfrau 
(wie  der  wilde  jäger  nach  der  holzfrau);  ein  bauer  sah 
ihn  zurückkehren,  wie  er  die  meerfrau  todt  quer  über 
seinem  pferd  liegen  hatte:  ‘sieben  jahr  jagte  ich  ihr  nach, 
auf  Falster  hab  ich  sie  nun  erlegt.'  dem  bauer  schenkte 


*)  antiqvariske  annalcr  ],  15. 

**)  noch  nSher  trift  was  Thiele  p.  192  meldet:  in  alten  tagen 
herschte  auf  der  insei  Möen  der  aberglaube,  wenn  man  einerntele, 
die  letzte  gebondne  habergarbe  bin  auf  den  acker  zu  werfen  mit  den 
Worten:  ‘da*  ist  für  den  jode  von  Upsala,  das  soll  er  haben  jul- 
abends  für  sei»  pferd!'  thateo  das  die  leute  nicht,  ao  starb  ihr  rieh. 
Der  jötunn  von  Upsala  bezeichnet,  in  christlichem  eupbemismus, 
Odinn  oder  Wodan,  dessen  götterhild  zu  Upsala  aufgestellt  ist.  ricl- 
ieicht  entsprang  die  redensart  zu  einer  zeit,  als  Dlnmark  schon  be- 
kehrt, Schweden  noch  heidnisch  war. 
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er  das  band,  woran  er  die  hunde  gehalten  hatte;  solange 
das  band  in  seinem  besitz  blieb,  nahm  er  zu  an  reichthum 
(Thiele  1,  95-97). 

Auf  Fühnen  jagt  Palnejäger,  d.  i.  der  alln.  Pälnatöki 
(fornm.  sög.  11,  49-99.  Thiele  1,  110),  ein  vielberühmler 
held  (oben  s.  354). 

In  einigen  dänischen  gegenden  wird  statt  Wolmer  nur 
gesagt  ‘den  flyvende  jäger’  (der  fliegende  jäger)  oder  ‘den 
flycende  Markolfus’,  in  der  gegend  von  Kallundborg  hat 
das  volk  einem  jiingern  könig  die  jagd  übertragen:  Christian 
der  zweite  reitet  auf  wei/sem  pferd  mit  schwarzen  hundert 
(Thiele  1,  187). 

Im  Schleswigischen  jagt  könig  Abel:  in  eo  loco,  ubi 
sepultus  est  — venatoris  cornu  inflantis  vocem  et  sonum 
exaudiri,  multi  fule  digni  referunt  et  afftrmant  usque  adeo 
similein,  ut  venatorem  ibi  venari  quis  dicerel,  idqiie  saepe 
a vigilibus,  qui  Gottorpii  nocte  vigilare  solent,  audiri : sed 
et  Abelem  multis  noslra  aetate  apparuisse  et  visum  esso 
constans  omnium  est  rumor,  ore  et  corpore  atrum,  equo 
pusillo  tectum,  comitatum  canibus  tribus  venaticis,  qui  et 
saepe  specie  ignea  et  ardere  visi  sunt.  Cypraei  ann.  episc. 
slesvic.  p.  267.  vgl.  Thiele  2,  63.  142. 

Schwedische  Überlieferungen  vom  wilden  jäger  sind 
mir  nicht  vollständig  bekannt,  ich  folgere  sie  aber  schon 
nach  dem,  was  s.  461  von  dem  strömkarlslag  gesagt  wurde, 
dessen  eilfte  Variation  dem  nachigeist  und  seinem  heer  ge- 
hört, und  der  neck  berührte  sich  gerade  mit  dem  elbischen 
Tanhäuser  (s.  888).  Auch  dauert  in  Schweden  noch  der 
echte  bezug  der  naturerscheinung  auf  den  gott  (oben  s.  871). 
Man  erzählt  von  zwei  leidenschaftlichen  jagern,  Nielus  Hög 
und  Jennus  Maar  (Arwidsson  2,  71). 

Reichen  gehalt  hat  eine  norwegische  sage.  Seelen,  die 
nicht  so  viel  gutes  thun  dafs  sie  den  himmel,  nicht  so 
viel  böses  dafs  sie  die  hölle  verdienen,  trunkenbolde,  Spöt- 
ter, feine  betrieger,  sollen  zur  strafe  bis  an  das  ende  der 
weit  umreiten.  An  der  spitze  des  zugs  fährt  Gurorysse 
oder  Reisarova  mit  ihrem  langen  schwänz,  woran  man  sie 
vor  den  übrigen  kennt;  nach  ihr  folgt  eine  ganze  menge 
beiderlei  geschlcchts.  von  vornen  angesehen  haben  reiter 
und  pferde  stattliche  gestalt,  von  hinten  sieht  man  nichts 
als  Guros  langen  schwänz,  die  rosse  sind  kohlschwarz, 
mit  glühenden  äugen,  sie  werden  mit  feurigen  Stangen  und 
eisernen  zäumen  gelenkt,  von  ferne  vernimmt  man  den 
lärm  des  haufens.  sie  reiten  über  wasser  wie  über  land, 
kaum  berühren  ihre  hufe  die  Oberfläche  des  wassers.  wo 
Grimms  mgthol.  8.  ausgabe.  57 
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sie  den  saltel  auf  ein  dach  werfen,  in  dem  haus  mute  flugs 
ein  mensch  sterben;  wo  sie  Schlägerei,  mord  und  trink- 
gelag  erwarten,  da  kommen  sie  und  setzen  sich  über  die 
thür*).  solange  noch  keine  unthat  begangen  wird,  halten 
sie  sich  ruhig,  erfolgt  sie  aber,  so  lachen  sie  laut  auf**) 
und  rasseln  mit  ihren  eisenstangen.  Ihr  zug  hat  statt  um 
jul,  wenn  grofse  trinkgelage  gehalten  werden,  hört  man 
ihn  nahen,  so  mufs  man  aus  dem  weg  weichen  oder  sich 
platt  auf  den  boden  werfen  ***)  und  schlafend  anslellen, 
denn  es  gibt  beispiele,  dafs  der  zug  lebende  menschen  mit 
sich  schleppt,  ein  rechtschaffener  mensch,  der  jene  Vorsicht 
gebraucht,  hat  nichts  zu  fürchten,  als  dafs  jeder  aus  den 
häufen  auf  ihn  speit:  ist  der  zug  vorbei,  so  mufs  er  wie- 
der ausspeien,  sonst  würde  er  schaden  nehmen.  In  eini- 
gen gegenden  heifst  dieser  gespenstige  aufzug  aaskereia, 
aaskerej,  aaskereida,  an  andern  hoskelreia;  jenes  verderbt 
aus  dsgardreida,  äsgardreid,  der  asgardische  zug,  die  fahrt 
der  seelen  gen  himmel  oder  auf  die  fahrt  der  götter,  der 
valkyrien,  welche  die  erde  heimsuchen;  vielleicht  ist  es 
noch  einfacher  aus  aska  (blitz)  und  reid  (donner)  zu  ver- 
stehn? dann  würde  es  sich  mehr  auf  Thors  erscheinung 
beschränken,  zuweilen  sieht  man  den  zug  nicht,  hört  ihn 
blofs  sausend  durch  die  lüfte  fahren,  wer  in  den  drei 
julnächten  seine  stallthüren  nicht  bekreuzt,  der  findet  am 
morgen  seine  pferde  schweif  »triefend  (s.  626.  628)  und 
halbgeplatzt,  weil  sie  mitgenommen  waren  (Faye  70-72). 

Guro  scheint  was  sonst  gurri,  d.  i.  altn.  gifr  (ricsin, 
s.  493);  gurri  ist  aber  auch  huldra  (Faye  10)  und  diese 
wird  als  schönes  weib  mit  häfsiichem  schwant  geschildert 
(Faye  25.  39).  Huldra  darf  unserer  Holda  schon  deshalb 
verglichen  werden,  weil  sie  ungetaulte  kinder  mit  sich 
führt.  Guro  als  anführerin  des  wütenden  heers  entspricht 
völlig  den  übrigen  bisher  entwickelten  Vorstellungen  f). 

Überschauen  wir  nun  die  gesammte  reihe  der  deut- 
schen und  nordischen  sagen  vom  wütenden  heer,  so  drän- 


*)  quia  Mors  secus  introitum  delectationis  posila  est.  regula 
Benedict!  cap.  7. 

**)  Tgl.  das  ‘mattes  ridere  videns'  im  Waltharius  1040. 

**’)  wie  oben  s.  874,  in  allen  volkssagen  wird  dies  tu  thun  an- 
gerathen,  z.  b.  Becksteins  tbür.  sag.  4,  234;  frank,  sag.  t,  57.  es  ist 
die  auch  beim  wehen  heifser  winde  in  Italien  beobachtete  Vorsicht. 

f)  sollte  der  wald  Gurre  in  Waldemars  sage,  wie  der  wald  Hake], 
aus  der  person  entsprungen  sein  ? man  erwäge  Halja  und  holle, 
in  Schmidts  fastelabend.>aml.  p.  76  werden  zusammengestellt  ‘der 
Woor,  die  Goor,  der  wilde  jäger.' 
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gen  sich  folgende  betrachtungen  hervor,  der  mythus  zeigt 
uns  götter  und  göttinnen  des  heidenthums.  unter  den  göt- 
tern  Wuotan  und  vielleicht  auch  Fro,  wenn  ich  auf  ihn  den 
Berhtolt  auslegen  darf.  Wuotan  erscheint  noch  in  seinen 
beinainen  des  gemantelten  und  des  bärtigen,  die  man  her- 
nach misverstand  und  in  eigennamen  umschuf,  bei  Saxo 
gramm.  p.  37  heifst  Othin:  ‘albo  elypeo  tectus  et  album 
(s.  I.  statt  altum)  flectens  equum.’  Sleipnir  war  ein  grau- 
schimmel  (Sn.  47),  was  man  apfelgrau  (pomme!6,  ags.  äppel- 
fealo)  nannte,  zwischen  frö  Wödan  und  frdwa  Göde  schwan- 
ken wort  und  sinn.  Heeranführende  güttin,  statt  des  gottes, 
ist  Holda,  seine  gemahlin ; ich  überzeuge  mich  immer  fester, 
dafs  Holda  nichts  anders  sein  kann,  als  der  milden,  gütigen 
Fricka  beiname.  Berhla,  die  leuchtende,  fällt  wiederum  mit 
ihr  zusammen,  oder  wenn  es  auf  Frouxoa  anwendbar  ist, 
berührt  sich  mit  ihr,  wie  die  nord.  Freyja  mit  Frigg. 
Merkwürdig,  dafs  die  norweg.  sage  weder  Frigg  noch  Freyja, 
sondern  auch  Huldra  nennt.  Die  den  luftwagen  des  gottes 
amgebenden  hunde  können  Wuotans  geheul  anstimmende 
wölfe  gewesen  sein.  Eine  unbeglaubigte  nordische*)  Über- 
lieferung läfst  Odinn,  gleich  Hakelbernd , durch  einen  eher 
verwunden  und  diese  Verwundung  scheint  völlig  sagenhaft 
(s.  874.  875);  als  der  eber  dem  schlafenden  gott  das  blut 
aussog,  fielen  tropfen  auf  die  erde,  aus  denen  im  folgenden 
frühjahr  blumen  wurden. 

Diese  gottheiten  stellen  sich  auf  doppelte  weise  dar. 
entweder,  menschlichen  äugen  sichtbar,  zu  heiliger  jahrs- 
zeit,  in  das  land  einziehend,  heil  und  segen  mit  sich  füh- 
rend, gaben  und  opfer  des  entgegen  strömenden  volks  in 
empfang  nehmend,  oder  unsichtig  durch  die  lüfte  schwe- 
bend, in  wolkengebilden,  im  gebraus  und  heulen  des  Win- 
des vernehmbar  (s.  599),  krieg  oder  jagd,  die  hauptge- 
schäfte  der  alten  helden  treibend:  ein  aufzug  der  weniger 
an  bestimmte  zeit  gebunden  mehr  die  naturerscheinung  er- 
klärt. Beide  Züge  halte  ich , ihrer  idee  nach  für  gleich  alt, 
und  sie  greifen  bei  dem  mythus  von  dem  wilden  heer 
manigfach  in  einander.  die  Vorstellungen  von  der  milch- 
strafse  haben  uns  gezeigt,  wie  wagen  und  wege  der  götter 
sowol  am  himmel  als  auf  der  erde  gehn. 

Seit  dem  christenthum  muste  eine  Verwandlung  der 
fabel  eintreten.  statt  des  götterzugs  erschien  nunmehr  ein 
grausenhaftes  gespensterheer  mit  finstern,  teuflischen  zu- 


*)  Wassenberg  s.  72.  Creuiera  symb.  2,  98;  ich  fürchte  Rud- 
beck  hat  die  Adonissage  (s.  901)  kühn  auf  Oden  gedeutet. 
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thaten  entstellt.  Vermutlich  hatten  schon  die  Heiden  an- 
genommen, dafs  in  dem  zuge  der  gottheiten  die  geister 
seeliger  helden  mitfahren ; dio  Christen  versetzten  jetzt  in 
das  heer  ungetaufle  kinder,  trunkenbolde,  Selbstmörder 
(vgl.  s.  782),  die  in  gräfslicher  zerstümmelung  auflreten. 
Aus  der  holden  ward  eine  unholde,  nur  noch  von  vorne 
schöne,  hinten  geschwänzte  göltin*).  was  ihrem  alten 
bilde  nicht  ganz  entzogen  werden  konnte,  wurde  als  ver- 
führerisch und  sündhaft  aufgefafst:  so  erzeugte  sich  die 
sage  vom  Venusberg.  Auch  die  allen  opfer  liefs  das  volk 
nicht  völlig  fahren,  es  beschränkte  sich  auf  die  habergarbe 
für  des  gottes  ros,  wie  es  den  Tod  (den  gleichfalls  jagen- 
den, s.  805)  mit  einem  schefifel  haber  abfindet  (s.  804). 

Als  h elden  wiedergeboren  behaupteten  götter  ihren 
reinen,  ursprünglichen  character  ungetrübt.  So  sehen  wir 
diesem  Umzug  bedeutsam  Dietrich,  Ekhart , Artus,  Carl, 
Waldemar,  Palnatoke,  ja  könig  Christian  einverleibt,  ohne 
dafs  ihrem  ansehen  unter  dem  volk  das  geringste  entrissen 
wird.  Daneben  macht  sich  aber  auch  eine  andere  ansicht 
geltend,  welche  die  götter  in  teufel,  wie  göttinnen  in  un- 
holde und  hexen  verkehrt:  der  teufel  konnte  hier  leicht  aus 
dem  älteren  riesen  entspringen. 

Letzte  niederselzung  der  fabel  war,  dafs  sie  sich  an 
einzelne  jiiger  und  jagdliebhaber  der  jüngeren  zeit  heftete, 
wie  Ilackelberg,  den  heidereiter  Bären,  junker  Marten, 
Mansberg  den  burgherm  o.  a.  diese  sehen  beinahe  wie 
historische  personen  aus,  naher  betrachtet  werden  sie  sich 
immer  in  mythische  aufiösen.  die  gewissenhaftigkeit , mit 
der  das  volk  Hakelbernds  grabstätte  nachzuweisen  sucht, 
scheint  mir  einen  heidnischen  cultus,  dem  auch  steindenk- 
mäler  gewidmet  waren,  anzudeuten. 

Der  ähnliche  gang,  den  die  geschichte  des  mythus  im 
Norden  wie  in  Deutschland  genommen  hat,  verbürgt  uns 
von  neuem  den  Zusammenhang  des  heidnischen  glaubcns 
hier  und  dort.  Sachsen,  Westfalen,  Mcklenburg,  Hessen 
haben  noch  einzelne  Züge  mit  dem  Norden  gemein,  die 
Süddeutschland  weniger  festbiell.  Zugleich  bricht  berüh- 
rung  mit  cellischer  sage  durch,  während  ich  keine  mit  sla- 
vischer  entdecke,  es  müste  denn  der  nachts  umreitende 
Svantovit  (s.  628)  hierher  gehören. 

Noch  ist  eine  mit  griechischer  fabel  unerwähnt  geblie- 
ben, aus  der  sich  das  hohe  alter  der  Vorstellung  eines 
riesen  und  jägers  zu  ergeben  scheint.  Orion  war  den 


')  vgl.  frau  Welt  in  Conrada  gedieht  x.  196  ff. 
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Griechen  ein  riesenhafter  (yraltwp/oc)  jäger,  der  noch  in 
der  Unterwelt , auf  der  Asfodcloswiese  das  wild  verfolgt 
(Od.  11,  572)  und  ein  leuchtendes  geslirn  bildet.  Homer 
nennt  Orions  jaghund  (II.  22,  29),  den  man  am  himmel 
unter  ihm  erblickt,  vor  ihm  sind  die  pleiaden  (eine  kütte 
wilder  tauben,  Od.  12,  62)  aul  der  flucht,  selbst  die  grofse 
bärin  scheint  nach  ihm  hinzuschauen  (Od.  5,  274)*).  Ob 
auch  unsere  Vorfahren  das  nemliche  gestirn  mit  dem  mythus 
von  der  wilden  jagd  in  beziehung  brachten  ? ich  habe  es 
s.  690  zweifelhaft  hin  gestellt,  einmal  könnte  man  den 
ags.  namen  eberhaufen  damit  verbinden , dann  aber  an- 
schlagen, dafs  die  drei  den  gürtet  bildenden  sterne  Spinn- 
rocken der  Fricka  heifsen,  die  als  Holda  dem  wütenden 
heer  vorangeht,  und  gerade  bei  seiner  erscheinung  auf  Weih- 
nachten der  Spinnerinnen  wahrnimmt,  wo  Fricka  das  ge- 
stirn benennt,  hebt  sich  ihre  Spindel  hervor,  wo  ihm  Wuotan 
oder  ein  riesenheld  den  namen  verleiht,  kann  die  gruppe 
gejagter  eber  ausgezeichnet  sein?  Die  grieeh.  fabel  ent- 
faltet sich  noch  reicher.  Orion  wird  geblendet  und  von 
Kedalion,  einem  wunderbaren  kinde,  das  auf  seinen  schul- 
tern sitzt,  zu  neuem  Uchte  geleitet,  dem  blinden  riesen 
liefse  sich  der  kopflose  wilde  jäger  **)  vergleichen  ? Noch 
mehr  füllt  mir  der  zug  auf,  dafs  Artemis  aus  der  erde  ei- 
nen scorpion  hervorgehn  läfst,  der  Orion  in  den  knöchel 
sticht  und  durch  diesen  stich  tödtet  ***) : wenn  sich  das 
Zeichen  des  scorpions  am  himmel  erhebt,  sinkt  Orion  unter, 
das  gemahnt  an  Hackeiberend,  dessen  fufs,  vom  hauer 
des  ebers  gestochen , seinen  tod  verursacht.  Orion  gebt 
zur  Sommersonnenwende  auf,  zur  Wintersonnenwende  un- 
ter, in  den  winternächten  strahlt  er,  wo  auch  das  wütende 
heer  erscheint,  windsturm  begleitet  ihn  (nimbosus  Orion. 
Aen.  1,  535).  er  hat  die  gäbe  empfangen  auf  dem  meer 
zu  wandeln  (Apollod.  I.  4,  3),  wie  die  rosse  der  aaskareia 


*)  0.  Hüller  über  Orion  (rhein.  mus.  f.  philol.  2,  12). 

*')  jeder  misselhfiter , dessen  verbrechen  vor  seinem  tod  nicht 
herauskommt,  mufs  mit  dem  köpf  unter  dem  arm  umgehn  (abergl. 
605J.  soll  auch  das  blenden  oder  erblinden  geisterhaftes  irren  aus- 
drücken  ? 

***)  Aratus  phaenom.  637.  Ovid.  fast.  5,541.  I.ucan.  phars.  9,832. 
auch  Adonis  stirbt  vom  eber  verwundet.  Nestor  meldet , dafs  dem 
Oleg  geweissagt  war  von  seinem  pferde  iu  sterben;  er  liels  es  füttern, 
wollte  es  aber  nicht  wieder  sehen,  als  er  nach  fünf  jahren  danach 
fragte,  sagte  man  ihm,  es  sei  lodt.  da  lachte  Oleg  der  Wahrsager 
und  gieng  in  den  stall,  wo  das  gcrippe  und  der  schädel  des  pferdes 
lag,  als  er  auf  den  schSdcl  trat,  fuhr  eine  schlänge  daraus  hervor 
und  stach  ihn  in  den  fufa;  daran  erkrankte  und  starb  er. 
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über  die  flut  ziehen.  Orions  Verhältnis  zu  Artemis  gleicht 
dem  des  Wuotan  zu  Holda  nicht,  da  beide,  Wuotan  und 
Holda,  nie  zusammen  im  heer  auflreten ; für  sich  betrachtet 
hat  aber  Holda  entschiedne  Ähnlichkeit  mit  Artemis  oder 
Diana  (s.  245)  noch  mehr  mit  der  nächtlichen  jagdgöttin 
Uecate , in  deren  nähe  hunde  winseln , wie  bei  frau  Gau- 
den,  die  gleich  der  Hel  von  hunden  gewittert  wird  (s.  632), 
der  man  auf  das  trivium  (ahd.  driwikki)  #)  ärmliche  spei- 
sen hinstellt  (wie  der  Berbta  und  wilden  frau  s.  403) 
vgl.  Theocr.  2,  15  und  Virg.  Aen.  4,  609:  nocturnis  Hecate 
triviis  ululata  per  urbes.  Lucian  (im  <piXoif>tvd>;e  cap.  22. 
24)  berichtet,  wie  dem  Eucrates  eine  solche  'Exänj  im 
wald  erschien,  und  die  klagenden  hunde  mangeln  nicht 
dabei. 

Tacitus  Germ.  43  schildert  die  Harii,  ein  nordöstliches 
deutsches  volk  mit  folgenden  Worten  : truces  insitae  ferilati 
arte  ac  tempore  lenocinantur.  nigra  scuta,  tincta  corpora, 
atras  ad  proelia  noctes  legunt,  ipsaque  formidine  atque 
umbra  feralis  exercitus  terrorem  inferunt,  nullo  hostium 
sustinente  novurn  ac  velut  infemum  aspectum.  war  dies 
todtenheer  oder  höllenheer  römische  Vorstellung  oder  schon 
in  der  nachricht  von  jenem  deutschen  volk  mitüberliefert? 
Eines  luftheers  gedenkt  auch  Plinius  2,  57:  armorum  cre- 
pitus  et  tubae  sonitus  auditos  e coelo  cimbricis  beilis  acce- 
pimus,  crebroque  et  prius  et  postea;  tertio  vero  consulatu 
Marii  ab  Amerinis  et  Tudertibus  spectata  arma  coelestia  ab 
ortu  occasuque  inter  se  concurrentia,  pulsis  quae  ab  occasu 
erant. 


*)  kreuzwege,  Scheidewege  sind  der  frau  Gauden  zuwider,  nach 
Festus  s.  ▼.  pilac  et  efßgies  wurden  diese  den  laren  auf  solchen  we- 
gen aufgchSngt. 
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Unserer  mythologie  vorzüglich  eigen  ist  die  idee  der 
entrückung,  wie  sie  sich  zwar  schon  auf  den  inhalt  des 
vorausgehenden  cap.  erstreckt,  aber  einen  noch  weiteren 
umfang  hat. 

Verwünschen  bedeutet  einen  fluch  oder  bann  ausspre- 
chen, maledicere,  diris  devovere,  was  goth.  fraqvifran,  ahd. 
farwdzan,  mhd.  vcrwdzen  heifst;  da  ich  verwünschen  in 
der  älteren  spräche  noch  nicht  finde,  erkläre  ich  es  blofs 
aus  dem  gegensatz  von  wünschen  (fausta  apprecari)  und 
enthalte  mich  darin  bezug  auf  den  wünsch  (die  fülle  des 
heils  und  Segens)  zu  vermuten  *). 

Von  Verwandlungen  unterscheiden  Verwünschungen 
sich  darin,  dafs  sie  nicht  umgestalten,  vielmehr  die  natür- 
liche form  der  dinge  festbannen  und  nur  in  andre  läge 
versetzen;  wiewol  der  Sprachgebrauch  auch  das  verwan- 
delte verwünscht  nennt,  ferner,  das  verwandelte  beharrt, 
bis  zum  Zeitpunkt  seiner  erlüsung,  in  der  neuen  gestalt, 
in  welche  es  umgeschaflen  wurde,  allen  äugen  sichtbar, 
z.  b.  der  stein  oder  bäum,  in  den  ein  mensch  verwandelt 
ist;  bei  dem  verwünschten  aber,  nach  dem  begrif,  den 
ich  ihm  hier  gebe,  scheint  mir  wesentlich,  dafs  es  unsern 
sinnen  entrückt  werde,  und  blofs  zuweilen,  in  seiner  vo- 
rigen form,  erscheine.  Anders  ausgedrückt:  das  verwan- 
delte bleibt  leiblich,  das  verwünschte  verliert  sich  und 
kann  nur  bedingungsweise  wieder  leibhaft  werden,  wie  es 


in  dem  belieben  unsichtbarer  geister  steht,  gröbere  sinn- 
liche gestalten  anzunehmen,  verschwinden  **)  ist  also  sich 
freiwillig  entrücken,  ein  vermögen  der  götter  (s.  302)  und 
geister,  zuweilen  auch  der  beiden,  die  im  besitz  einer  larve 
(grima)  oder  eines  hehlenden  heims  sind ; entrückte  men- 
schen  sind  geisterähnliche,  und  noch  eine  bezeichnung  da- 
für ist : sie  schlafen,  nur  von  zeit  zu  zeit  erwachen  sie  ***). 


*)  beachtenswerth  ist  der  altfranz.  gegensatz  zwischen  souhait 
(wünsch)  und  dehait  (Tcrwßnschung);  beide  ausdrückc  fehlen  den 
andern  roman.  Zungen  und  wurzeln  im  ahd.  heiz,  altn.  heit  (▼olum). 
**)  frau  Seide  eerswant.  Etzels  hofh.  210. 

**')  berühmt  ist  die  sage  ron  den  tiebenschläfem  (Greg.  lur.  mi- 
rac.  1,  95.  Paul.  Diac.  1,  3)  und  ron  Endymion,  der  im  berge  Lat- 
mos  ewigen  schlaf  hält;  Ygl.  Pliniua  7,  52:  puerum  aestu  et  itinere 
fessum  in  specu  septem  et  quinquaginla  dormisse  aunis,  rerum  faciem 
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Entrückbar  sind  aber  nicht  allein  personcn,  sondern 
auch  suchen,  verschwindende  und  wiederkehrende  perso- 
nen  fallen  ganz  mit  dem  begrif  zusammen,  den  das  vorige 
cap.  von  gespenstern  aufgestellt  hat,  und  genan  wie  dort 
Seelen  verstorbner  menschen  sich  mit  helden  und  göttern 
identificierten , stofsen  wir  auch  hier  wieder  auf  die  nem- 
lichen  helden  und  götter.  geschwundne  gölter  mengen  sich 
mit  entrückten  helden. 

Entrückung  pflegt  unser  Volksglaube  gern  so  zu  fassen, 
dafs  er  die  verwünschten  gegenstünde  in  berge  versetzt, 
gleichsam  die  erde,  zu  deren  aufnahme,  sich  öfnen  lä/st*]. 
Hierbei  können  mehrere  Vorstellungen  geschäftig  sein,  die 
mütterliche  erde  birgt  in  ihren  schofs  die  todten,  und  see- 
lenwell  ist  eine  unterirdische;  elbe  und  zwerge  werden  in 
bergen  wohnend  gedacht,  nicht  sowol  tief  in  der  erde,  als 
in  bergen  und  f eisen,  die  sich  auf  der  Oberfläche  der  erde 
erheben,  volksmafsige  verwünschungsformein  pflegen  aber 
auf  das  manigfaltigste  den  tiefsten  abgrund  auszudrücken**). 


mutalionemque  miranlem  , velut  postero  cxpcrrectum  die;  hinc  pari 
numcro  dicrum  scnio  ingrucnte,  ut  tarnen  in  seplimum  et  quinqua- 
gesimum  atque  rentesimuni  vitae  duraret  annum  ; und  die  deutsche 
sage  ton  den  drei  bergmännern.  Schäfer  schliefen  sieben  jahre  oder 
siebenmalsieben  jahre  iu  böten  (Mones  anz.  7,  54). 

*)  ungedullige  Sehnsucht  nach  entrückung  geben  wir  durch  die 
redensarten  zu  erkennen  : ich  möchte  in  die  erde  schliefen,  aus  der 
haut  fahren,  was  auch  am  Schlüsse  des  licdcs  von  der  klage  beifst: 
‘sich  rersliefen  und  ui  der  hiule  triefen  in  löcher  der  stein  wende'; 
gleichsam  sich  vcrtropfen.  O.  IV,  26,  43;  ruafct  thesön  bergon , bittet 
sie  sie  falten  ubar  iuih , joh  bittet  ouh  thie  buhila , thaz  sie  inih  the- 
kbn  obana,  ir  biginnet  thanne  innen  erda  sliafan  joh  miolet  Hin 
thräto.  Hel.  1 6Ö,  3:  than  gi  sö  gerna  sind,  that  iu  hier  bihiidan 
höhn  berg{, $ , diopo  bidelban.  diese  spräche  ist  freilich  biblisch  (Luc. 
23,  30),  aber  die  empßndung  vieler  Völker  wird  in  solchen  dingen 
zusammenstimmen.  Nib.  867,  2:  mir  troumte  wie  obe  dir  ze  tal  rie- 
fen »«•  ine  berge.  Jenes  aus  der  haut  fahren,  wie  die  sich  wandelnde 
Schlange , erfolgt  auch  vor  freude  und  zorn , altfranz.  ‘a  poi  n’ist  de 
sa  peT  (wenig  fehlte,  so  wäre  er  aus  der  haut  geschloffen)  Ogier 
6688;  nnl.  'het  is  om  uit  lijn  c el  te  springen';  ‘ich  nieinte,  das  weib 
müste  aus  der  haut  fahren  Elia,  von  Orleans  (ed.  Schätz)  s.  223; 
‘vor  freuden  ans  der  haut  fahren  Eltn.  unw.  doct.  856.  Ähnlich  ist 
das  springen  in  stein,  wovon  s.  519  gehandelt  wurde,  schon  Alb.  von 
Halb.  143b  ‘ward  im  Sprung  zu  einem  stein.' 

**)  ‘hunderttausend  klaftcr  tief  in  die  erde’  verwünschen;  ‘so  tief 
als  ein  hase  in  zwei  jahren  laufen  kann!’  (s.  164):  ‘so  tief,  dafs  kein 
Hahn  tiach  dir  kräht!'  und  dergleichen  mehr,  was  ist  der  letzten  for- 
niel  sinn?  dafs  der  versunkene  nicht  mehr  den  durchdringenden 
hahnruf  iu  nächtlicher  stille  vernehmen,  oder  dafs  man  oben  auf  der 
erde  den  kral  des  milversunknen  baustbiers  aus  der  unterirdischen 
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In  der  schwed.  spräche  bedeutet  bergtagen  (in  den  berg 
weggenommen)  versunken,  bergtagning  entrückung  (sv.  visor 
1,  1.  Afzelius  1,  28.  33).  bei  Asbiörnsen  und  Moe  no.  38 
indtageni  bierget;  Faye  führt  s.  35.  36  merkwürdige  bei- 
spiele  dieses  indtages  i höie  og  fjelde  an.  altn.  gänga  inn 
» fiallit  Nialss.  cap.  14.  135. 

Nun  begreift  es  sich,  warum  frau  Uolda,  frau  Venus 
mit  ihrem  gesinde  in  bergen  hausen:  sie  sind  dahin  ent- 
rückt bis  die  zeit  ihres  umzugs  unter  den  menschen  naht, 
so  wohnen  Wodan  und  könig  Carl  im  Odenberg. 

Einzelnen  menschen  gelingt  Zutritt  in  solche  berge; 
Tannhäuser  verweilte  jahrelang  bei  frau  Venus.  Ein  schmied 
suchte  in  den  hecken  des  Odenbergs  nach  einem  weifsdorn 
zum  hammerstiel,  plötzlich  entdeckte  er  ein  vorher  nie 
wahrgenommnes  loch  in  dem  steingefälle,  trat  hinein  und 
stand  in  einer  neuen  wunderweit,  starke  männer-  kegelten 
da  mit  eisernen  kugeln,  der  schmied  schaute  ihnen  zu; 
sie  forderten  ihn  auf  mitzuspielen,  was  er  ablehnte,  ‘die 
eisenkugeln  wären  seinen  händen  zu  schwer.’  die  männer 
blieben  aber  freundlich  und  sagten , er  solle  sich  ein  ge- 
schenk  wählen,  der  schmied  bat  um  eine  der  kugeln,  trug 
sie  heim  und  legte  sie  unter  sein  eisengeräth.  als  er  sie 
nun  später  verschmieden  wollte  und  rothgeglüht  hatte,  zer- 
sprang sie  auf  dem  ambofs  in  stücke  und  jedes  stück  war 
eitel  gold.  So  oft  er  wieder  auf  den  Odenberg  kam,  fand 
er  die  ofnung  nimmer,  jenesmal  hatte  er  eben  den  tag  ge- 
troffen , an  welchem  der  berg  den  menschen  offen  steht, 
für  Sonntagskinder  soll  er  es  an  gewissen  tagen  des  jahrs. 
sie  erblicken  einen  alten  langbärtigen  mann  (wie  Carl  im 
roman.  epos  immer  den  beinamen  führt:  ä la  barbe  florie, 
aber  auch  Odinn  L&ngbardr , Harbardr,  Sidskeggr  hiefs), 
der  einen  metallbecher  in  der  hand  hält,  inwendig  in  dem 
berg  werden  sie  beschenkt,  wie  im  Kifhäuser. 

Bei  Fränkischgeraünden  im  Guckenberg *)  ist  vor  Zei- 
ten ein  kaiser  mit  seinem  ganzen  heere  versunken,  er  wird 
aber,  wenn  sei»  hart  dreimal  um  den  tisch,  woran  er 
sitzt,  gewachsen  ist,  mit  seinen  leuten  wieder  heraus  kom- 
men. einst  traf  ein  armer  bube,  der  in  der  gegend  wecke 


wohnung  nicht  mehr  hören  könne?  auch  KM.  2,  32  heifst  es  von 
königstöchtern : ‘se  versunken  alle  drei  so  deip  unner  de  eere , dat 
kien  haan  mer  danach  krehete.’  ‘so  krecl  doch  kein  han  nach  mir', 
‘kein  han  fort  da  nach  hrehen  ihut.’  H.  Sachs  UI.  2,  1 78b  213*. 

*)  kein  Gouchsberg  noch  Kaukasas  (8.  645),  eher  borg  des  alt— 
vatcrs  Ouago  (guggüni  z.  f.  d.  a.  I,  23)  oder  des  käfers  fguegi  s.  167). 
Meichelb.  1182  ad  Guogiubüsun;  trad.  fuld.  2,  33  in  Guogeleibu, 
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zam  verkauf  trug,  auf  dem  berge  einen  alten  mann,  dem 
er  klagte,  dafs  er  wenig  verkaufen  könne,  ‘ich  will  dir  wol 
einen  ort  zeigen  ’,  sagte  der  mann , 1 wo  du  deine  wecke 
täglich  anbringen  kannst,  aber  du  darfst  es  niemand  offen- 
baren.’ hierauf  führte  er  den  buben  in  den  berg,  wo  ein 
reges  leben  und  treiben  war,  viele  leute  kauften  da  oder 
verkauften , der  kaiser  selbst  safs  an  einem  tisch , um  den 
der  hart  zweimal  herumgewachsen  war.  Täglich  brachte 
nun  der  bube  seine  wecke  dahin  und  wurde  in  uraltem 
gelde  bezahlt,  das  man  endlich  in  seinem  orte  nicht  mehr 
annehmen  wollte:  man  drang  in  ihn  zu  sagen,  wie  er  dazu 
gekommen  sei,  worauf  er  den  ganzen  verlauf  der  Sache 
entdeckte.  Als  der  bube  am  nächsten  tag  in  den  berg 
gehn  wollte,  konnte  er  denselben  nicht  einmal  ersehn,  ge- 
schweige den  eingang  finden  (Mones  anz.  4,  409  und  daher 
Bechstein«  frönk.  sag.  s.  103).  Auch  zwischen  Nürnberg 
und  Fürt  liegt  kaiser  Carls  berg,  aus  dem  in  früherer  zeit 
oft  gesang  erscholl,  und  von  dem  ein  ähnliches  brottragen 
erzählt  wird ; der  beckerjunge  sah  in  einem  gewölbe  ge- 
harnischte männer  sitzen  (Mones  anz.  5,  174). 

In  Westfalen,  zwischen  Lübbecke  und  Holzhausen, 
oberhalb  des  dorfes  Mehnen  an  der  Weser  liegt  ein  hügel 
die  Babilonie*)  genannt,  in  dem  Wedekind  (Weking)  ver- 
sunken sitzt  und  harrt  bis  seine  zeit  kommt;  begünstigte 
finden  den  eingang  und  werden  beschenkt  entlassen  (Rede- 
kers  westf.  sagen  no.  21). 

Im  alten  bergschlosse  Geroldseck  sollen  Siegfried  und 
andere  beiden  wohnen  und  dem  deutschen  volk,  wann  es 
in  höchster  noth  sein  wird , daraus  erscheinen  (deutsche 
sag.  no.  21).  Eine  felskluft  am  Vierwaldstättersee,  nach 
andern  auf  dem  Grütli , birgt  die  schlafenden  drei  Stifter 
des  Schweizerbundes,  sie  werden  aufwachen,  wann  ihrer 
das  Vaterland  bedarf  (das.  no.  297).  Auf  dem  Kifhäuser 
in  Thüringen  schlöft  Friedrich  Rothbart:  er  sitzt  an  run- 
dem steintisch,  den  köpf  in  der  hand  haltend,  nickend, 
mit  den  äugen  zwinkernd,  sein  hart  wächst  um  den  lisch 
und  hat  schon  zweimal  dessen  ründung  umschlossen,  wann 
er  das  drittemal  herum  gewachsen  sein  wird,  erfolgt  des 
königs  aufwachen.  bei  seinem  hervorkommen  wird  er 
seinen  schild  hängen  an  einen  dürren  bäum,  davon  wird 
der  bäum  grünen  und  eine  bessere  zeit  werden.  doch 
einige  haben  ihn  auch  wachend  gesehn;  ein  schafer,  der 
- ein  ihm  wolgefölliges  lied  gepfiffen,  fragte  Friedrich:  ‘ flie - 


*)  in  mhd.  gedichtet)  mehrmals  'diu  s ciieslt  Babilönc.’ 
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gen  die  raben  noch  um  den  berg?’  und  als  der  schfifcr 
bejahte : ‘so  mufs  ich  hundert  jahre  länger  schlafen  *).’ 
Der  schäfer  wurde  in  des  königs  rüstkaimner  geführt  und 
bekam  den  fufs  eines  handfasses  geschenkt,  den  der  gold- 


*)  dergleichen  fragen  Ihnl  der  blinde  riete  in  einer  schwed.  volks- 
sage, die  ich  aus  Bexells  Hailand  (Götheborg  1818.  2.  p.  301)  hier- 
einschalte : nägra  sjomän  ifrän  Getinge  blefvo  pä  hafvet  af  storinarne 
förde  eraot  cn  okänd  ö,  omgifneaf  mörker  uppsliga  deder.de  blefvo 
varse  en  pä  afsländ  upptänd  eld  och  skynda  dit.  framfor  elden  ligger 
cn  ovanligt  läng  inan,  som  var  blind;  en  annan  af  lika  jättestorlek 
stär  bredvid  honom  och  rör  i elden  med  eil  iärnsling.  den  gamle 
blinde  mannen  rescr  sig  upp,  och  frägar  de  ankomne  främlingarnc, 
bvarifräo  de  voro.  de  »Tara  ifrln  Halland  och  Gelinge  socken,  hvarpä 
den  blinde  frägar:  ‘ lefver  ennu  den  htita  qvinnan?’  de  svarade  ja, 
fast  de  ej  viste  hvad  han  härtned  menadc.  ater  sporde  han : ‘manne 
milt  gethus  stär  ännu  qvar?’  de  svarade  äterigen  ja,  churu  de  Sfven 
voro  okunnige  om  hvad  han  menade.  Dä  sadc  han  'jag  fick  ej  hafva 
mitt  gethus  i frcd  för  den  kyrkan , som  byggdes  pä  den  platsen. 
viljen  1 komma  lyckiigt  hem,  välan,  jag  lemnar  er  dertill  trenne  vil- 
kor.’  de  lofva , och  den  gamle  blinde  forlfor:  ‘tagen  delta  so! f balle, 
och  när  I kommen  hem,  sä  spännen  del  pä  den  hvila  qvinnan,  och 
denne  ask  Stätten  den  pä  altaret  i mitt  gethus.'  I.y ekligen  äterkomne 
tili  hembygden  rädfräga  sig  sjömännerne  huru  de  skulle  efterkomma 
den  gamle  blinde  mannens  begäran.  man  beslöt  at  spänna  bältet 
omkring  en  björk , och  bejörken  for  i lüften,  och  at  sälta  asken  pä 
en  kulle  (grabhügel) , och  straxt  stär  hüllen  t Giutan  läga.  men 
efter  det  kyrkan  ar  bygd  der  den  blinde  mannen  hade  silt  gethus, 
har  hod  fall  namnet  Getinge.  Der  bliude,  auf  die  insei  entrückte 
riese  ist  ein  gespenstiger  heidnischer  gott  (vgl.  Orion  s.  901),  die 
weifse  frau  eine  christliche  kirche  oder  ein  Marienbild ; hätte  man  den 
gürte!  darum  gespannt,  so  wäre  es  gleich  der  birke  in  die  luft  gefah- 
ren. Nach  einer  andern  erzählung  fragte  der  blinde  riese  die  Seefah- 
rer, ob  die  alte  schtllenkuh  (worunter  er  die  glocke  verstand)  beider 
kirche  noch  lebe?  als  sie  es  bejahten,  forderte  er  einen  von  ihnen  auf 
ihm  die  hand  io  reichen,  um  zu  spüren,  ob  noch  kraft  bei  den  ein- 
woboern  geblieben  sei.  si  reichten  ihm  eine  glühendgemachle  boots- 
stange,  die  der  riese  zusammendrückle-.mit  den  Worten : grofse  kraft 
sei  eben  nicht  mehr  da.  Faye  s.  17.  Ähnlich  abweichende  sage  bei 
Ödman  (Bahuslän  153.  154).  ein  schif  wird  durch  sturm  verschlagen, 
auf  einer  abgelegnen  küsle  sehen  sie  nachts  feuer  brennen,  und  stei- 
gen ans  land.  an  dem  feuer  aber  sitzt  nur  ein  alter  mann,  der  fragt 
einen  der  schifsleute  ‘wo  bistu  her?'  ‘aus  Hisingen  in  Säfte  pastorat.' 
‘bistu  auch  bekannt  inThorsby?'  ‘ja  wol.'  ‘weifst  du,  woL'Ifveberg 
liegt?’  ‘ja,  ich  bin  oft  da  vorbei  gegangen,  auf  dem  weg  von  Göthe- 
borg nach  Marstrand  über  Hisingen.’  ‘stehn  da  die  grofse n steine  und 
erdhügel  noch  unverrückt?'  ‘ja,  doch  ein  stein  neigt  sich  zum  fall.’ 
‘weifst  du  auch,  wo  Glofshedaltar  ist  und  ob  er  noch  wolerhalten 
steht?'  ‘davon  bab  ich  keine  künde.'  ‘willst  du  den  leuten,  die  jetzt 
zu  Thorsby  und  Thorsbracka  wohnen,  sagen,  dafs  sie  die  steine  und 
hügel  am  Vlfveberg  nicht  zerstören  und  dafs  sie  den  Glofshedaltar 
gut  in  stand  erhalten , so  sollst  du  guten  wind  zur  heimkehr  haben.' 
Der  schiffer  sagte  es  zu,  fragte  aber  nach  des  alten  mannes  namen: 
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Schmied  für  ecktet  gold  erkannte  (das.  no.  23.  290}*).  Nach 
andern  sitzt  Friedrich  in  einer  felsenhöle  bei  Kaiserslau- 
tern (das.  no.  295)  oder  zu  Trifels  bei  Anweiler,  oder  im 
Unterberg  bei  Salzburg  (das.  no.  28),  wo  aber  einige  Carl 
den  gro/sen  oder  den  fünften  hausen  lassen,  und  das 
wachsen  des  barts  um  den  tisch  ebenso  erzählt  wird, 
hat  der  bart  zum  drittenmale  die  letzte  tischecke  erreicht, 
so  tritt  das  weitende  ein,  auf  dem  Walserfeld  erfolgt  eine 
blutige  schiacht,  der  antichrist  erscheint,  die  engelpo- 
saunen tönen  und  der  jüngste  lag  ist  angebrochen,  das 
Walserfeld  hat  einen  dürren  bäum,  der  schon  dreimal 
umgehauen  wurde,  seine  wurzel  schlug  immer  aus,  dafs 
ein  neuer  vollkommner  bäum  daraus  erwuchs,  wann  er 
wieder  beginnt  zu  grünen,  dann  naht  die  schreckliche 
schiacht,  und  wann  er  frücbte  trögt  wird  sie  anheben. 
Friedrich  hängt  dann  seinen  schild  an  den  bäum,  alles 
wird  hinzulaufen  und  ein  solches  blutbad  sein,  dafs  den 
kriegern  das  blut  in  die  schuhe  rinnt,  da  werden  die  bö- 
sen von  den  guten  menschen  erschlagen  werden  (das.  no. 
24.  28).  In  dieser  bedeutsamen  Überlieferung  läfst  sich 
altes  und  uraltes  aufweisen,  ein  geistliches  lied  des  16  jh. 
(Grölers  Odina  s.  197)  erwähnt  herzog  Friedrichs,  der  das 
heilige  grab  wieder  gewinnen  und  sein  schild  an  einen 
laublosen  bäum  höngen  soll,  der  antechriste  wird  dabei 
genannt,  das  ältere  bruchstück  eines  gedichts  aus  dem  14 
jh.  (cod.  pal.  844)  sagt  von  kaiser  Friedrich:  ‘an  dem  ge- 
jaid  er  verschwant,  das  man  den  edeln  keiser  her  sind 
gesaeh  nyemer  mer;  also  ward  der  hochgeporn  keiser  Fri- 
derich  do  verlorn.  wo  er  darnach  ye  hin  kam,  oder  ob 
er  den  end  da  nam,  das  kund  nyemand  gesagen  mir,  oder 
ob  yne  die  wilden  tir  vressen  habn  oder  wissen , es  en 
kan  die  warheit  nyemand  wissen , oder  ob  er  noch  leben- 
lig  sy  **),  der  gewiszen  sin  wir  fry  und  der  rechten  war- 


ich  heifse  Thore  Brack,  habe  da  ehmals  gewohnt,  ward  aber  flüch- 
tig: am  Ulfveberg  in  den  grofsen  bügeln  liegt  all  mein  geschlechi  und 
am  Glofshedaltar  dienten  und  opferten  wir  unsern  gölten»!’ 

*)  die  Kifhausersagen  stehn  jetzt  zusammen  bei  Beckstein  4, 9 — 54. 
**)  am  schlufs  der  klage  von  könig  Etzel  (nicht Dietrich,  wie  ich 
s.  424  im  vergehn  geschrieben  habe);  ‘des  wandere  wird  ich  nimmer 
vrt,  weder  er  sich  vergienge , oder  in  der  luft  cnpfienge , oder  lebende 
würde  begraben. , oder  te  himele  üf  erhaben , und  ob  er  ms  der  hiute 
trüffe  oder  sich  verslii/fe  in  löcher  der  steinwende,  oder  mit  weihen» 
ende  er  von  dem  libe  quirme,  oder  »ras  in  »uo  um  türme,  ob  er 
feiere  in  das  apgründe,  oder  ob  in  der  liucel  verstünde,  oder  ob  er  sua 
«i  reinrunden,  das  enhdt  niemen  nob  erfunden.' 
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heit ; iedoch  ist  uns  geseit  von  pawren  solh  tner , das  er 
als  ein  waler  sich  oft  by  yne  hab  lafsen  sehen  und  hab 
yne  offenlich  verjehen , er  süll  noch  gewaltig  werden  aller 
römischen  erden,  er  süll  noch  die  paffen  stören,  und  er 
woll  noch  nicht  uf  hören,  noch  mit  nichten  lafsen  abe, 
nur  er  pring  das  heilge  grabe  und  darzu  das  heilig  lant 
wieder  in  der  Christen  hant,  und  wol  sine  Schildes  last 
hohen  an  den  dorren  ast,  das  ich  das  für  ein  warheit  sag, 
das  die  pauren  haben  geseit,  das  nym  ich  mich  nicht  an, 
wan  ich  sin  nicht  gesehen  han,  ich  han  es  auch  zu  kein 
stunden  noch  nyndert  geschribn  funden , wan  das  ichs  ge- 
hört han  von  den  alten  pauren  an  wan.’  Ein  gedieht,  etwa 
von  1350  (Aretins  beitr.  9,  1134)  sagt:  ‘so  wirt  das  crlewg 
also  gro/s,  nymand  kan  ez  gestilien,  so  kumpt  sich  kayser 
Fridrich  der  her  vnd  auch  der  milt,  er  vert  dort  her  durch 
gotes  willen  , an  einen  dürren  pawm  so  lienkt  er  seinen 
schilt , so  wirt  die  vart  hin  über  mer  .......  er  vert 

dort  hin  zum  dürren  pawtn  an  alles  widerhap,  dar  an  so 
henkt  er  seinen  schilt,  er  grünet  unde  pirt:  so  wirt  getcun 
das  heilig  grap,  daz  nymmer  swert  darup  gezogen  wirt.’ 
Auch  Sibyllen  Weissagung,  die  bald  nach  der  mitte  des  14 
jh.  in  deutschen  reimen  gedichtet  wurde,  sagt:  ‘es  kumet 
noch  dar  zuo  wol,  das  got  ein  keiser  geben  sol,_den  hat 
er  behalten  in  siner  gewalt  u.  git  im  kraft  manigvalt,  er 
wirt  genant  Fridrich,  der  usserwelte  fürste  rieh,  vnd  sa- 
ment  daz  Christen  volgan  sich  vnd  gewinnet  daz  helge 
grap  über  mer,  do  stat  ein  dor  boum  vnd  ist  gros  vnd  sol 
so  lange  stan  bios,  bicz  der  keiser  Fridrich  dar  an  sinen 
schilt  gebenken  mag  vnd  kan,  so  wirt  der  boum  wieder 
gruen  gar,  noch  kument  aber  guete  jar  vnd  wirt  in  aller 
der  weit  woi  stan,  der  Heiden  glouben  muos  gar  zergan.’ 
Wackern.  basel.  hss.  s.  55  *). 


*)  in  der  handschriftlichen  historia  triura  regunt  des  Job.  von 
ilildesheim  (f  1375)  wird  eines  tempels  dor  Tarieren  gedacht,  hinter 
mauern,  schlossern  und  riegeln  steht  ein  dürrer  bäum , heermänner 
buten  sein:  welchem  fürsten  es  gelingt,  sein  ichild  an  diesen  bäum 
su  hängen , der  wird  herr  des  ganzen  Ostens , wie  es  dem  grofsen 
chan , der  deshalb  unwiderstehlich  sein  soll , gelungen  ist.  Göthes 
kunsl  u.  alt  II.  2,  174.  175  und  Scbwabs  bearbeitung  des  buchs 
a.  181.  182.  der  bäum  steht  in  Tauris,  vor  alters  Susa.  Montevilla 
hingegen  meldet,  im  thal  Marnbre,  wenn  man  von  Ebron  nach 
Bethlehem  ziehe,  stehe  der  elende,  dürre  bäum,  den  sie  heifsen  Trip, 
aber  wir  nennen  ihn  tiegesbavm,  und  ist  ein  eichbaum  und  man 
meint,  er  sei  gestanden  von  anbeginn  der  wett  und  war  vor  gottes 
marter  grün  und  geblättert,  aber  da  gott  an  dem  crenz  starb,  dorrete 
er  ...  . man  iindet  in  Weissagungen  geschrieben:  es  solle  ein  fürst 
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Dafs  kaiser  Friedrichs  tod  unter  dem  r>olk  bezweifelt 
und  seine  Wiederkehr  geglaubt  wurde,  lehren  die  ange- 
führten stellen,  die  sich  ausdrücklich  auf  alte  bauern  be- 
ziehen ; es  wird  schon  im  13  jh.  der  fall  gewesen  sein  und 
lange  nachher,  betrüger  machten  sich  den  gemeinen  wahn 
zu  nutz,  eine  chronik  (bei  Böhmer  1,14)  erzählt:  ‘ecce  qui- 
dam  truphator  surrexit  in  medium,  qui  dixit  se  esse  Fride- 
ricuiti  quondam  imperatorem,  quod  de  se  multis  intersignis 
et  quibusdam  prestigiis  scire  volentibus  comprobavit.’  könig 
Rudolf  liefs  ihn  im  j.  1285  auf  einem  Scheiterhaufen  ver- 
brennen. Detmar  hingegen  zum  j.  1287:  ‘by  der  tid  quam 
to  Lubeke  en  olt  man,  de  sprak,  he  were  keiser  Vrederic, 
de  vordrevene.  deme  beghunden  erst  de  boven  unde  dat 
mene  volk  to  hörende  sines  tusches  unde  deden  eme  ere. 
he  lovede  en  grote  gnade,  oft  he  weder  queme  an  sinrike; 
he  wart  up  eneme  schonen  rosse  voret  de  stat  umme  to 
beschowende  . . . darna  cortliken  quam  de  man  van  Ste- 
den, dat  nenman  wiste,  wor  he  hennen  vor.  seder  quam 
de  mer,  dat  bi  deme  Rine  en  troner  were,  de  in  dersul- 
ven  wise  de  lüde  bedroch,  de  ward  dar  brand  in  ener 
kopen.’  Noch  genauer  berichtet  Ottocar  cap.  321  bis  326, 
und  die  chronik  bei  Pez  1,1104.  die  sage  mag  auch  beide 
Friedriche,  den  ersten  und  zweiten,  mengen  *). 

Wie  Carls  iceifser  hart  auf  Wuotan  deutet  Friedrichs 
rother  auf  Donar,  und  in  Norwegen  hat  Olafs  rother  hart 
(s.  517)  gleiche  mythische  beziehung  erfahren. 

Friedrich  Rothbart  im  Kifhäuser  und  Unterberg,  Carl 
Langbart  im  Unterberg  und  Odenberg,  Holda  im  Horset- 
berg  drücken  die  selbe  mythische  idee  aus,  überall  aber 
knüpfen  sich  eigene  nebensagen  an.  Carl  lieferte  eine  un- 
geheuere schiacht  und  ward  in  den  Odenberg  aufgenom- 
men, aus  dem  er  dereinst  zu  neuem  krieg  und  sieg  her- 

kommen  aus  Niederland  mit  vielen  Christen , der  soll  dieselbigen 
länder  gewinnen , und  soll  lassen  messe  singen  unter  dem  dürren 
bäum , dann  sott  er  wieder  grüne  bUlter  überkommen  und  fruchtbar 
werden , und  um  des  wunder«  willen  sollen  alle  Juden  und  Heiden 
Christen  werden , darum  erzeigt  man  ihm  grofse  ehre  und  verhütet 
ihn  gar  wol.  So  nach  der  Übersetzung  des  Otto  von  Diemeringen  ; 
die  niederl.  ausgabe  nennt  den  bäum  Drip , die  laL  Dirp  und  hat 
nichts  von  der  Weissagung  des  messesingens.  Ist  dieser  zog  in  Deutsch- 
land eingeschaltet,  überhaupt  hier  eine  abendländische  sage  in  den 
Orient  gekommen  ? oder  stammen  die  deutschen  Volksüberlieferungen 
alle  aus  morgenlandischcn  reiseberichten  ? 

')  bemcrkenswerth  ist  die  redensart:  ‘auf  den  allen  kaiser  hinein 
dahin  leben,’  Simplic.  3,  20.  4,  II;  ‘auf  den  allen  kaiser  hinein 
stehlen,’  Springinsf.  cap.  6,  d.  b.  auf  die  ungewisse  künftige  verknde- 
rting  aller  gegenwärtigen  dinge. 
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vorgeht.  Friedrich  kommt  aus  dem  Unterberg  und  schlägt 
eine  solche  schiacht,  im  13.  14.  15  jh.  verband  damit  das 
volk  die  Wiedergewinnung  des  heil,  grabs,  -auf  diesen  zweck 
sind  die  helden  des  Odenbergs  und  Kifhäusers  nicht  ge- 
richtet. älter  ist  die  bestimmung,  dafs  mit  ihrem  aufwachen 
die  grolse  weltschlacht  und  der  jüngste  tag  anbrechen  soll; 
daran  läfst  die  erwähnung  des  antichrists  keinen  zweifei. 
hier  ist  Zusammenhang  mit  dem  mythus  vom  weltuntergange 
8.  771-773.  der  aufgehangne  Schild  kann  den  nahenden 
richter  bezeichnen  (RA.  851);  auch  das  Zeichen  des  neu- 
grünenden baums  scheint  mir  eher  heidnisch  als  christlich, 
zwar  liefse  es  sich  auf  Matth.  24,  32,  Marc.  13,  28,  Luc. 
21,  29,  30  (Hel.  132,  14)  ziehen,  wo  die  kunst  des  welt- 
tages  dem  ausschlagenden  feigbaum,  als  Zeichen  des  nahen- 
den sommers  verglichen  werden,  die  anwendung  des  gleich- 
nisses  auf  den  jüngsten  tag  wäre  aber  ein  misgrif.  eher 
denke  ich  an  die  nach  dem  muspilli  neugrünende  erde 
(Saem.  9b),  oder  an  einen  verdorrten  wieder  spriefsenden 
weltbaum.  die  esche  (s.  756-60);  es  liefse  sich  selbst  be- 
stätigung  meiner  deutung  von  muspilli,  mudspilli  — arboris 
perditio  (s.769)  gewinnen  aus  dem  dürren  bäum*).  Und  wie, 
wenn  Friedrichs  frage  nach  den  fliegenden  raben  noch  Zu- 
sammenhänge mit  dem  über  der  neuen  weit  fliegenden  ad- 
ler  (Soem.  9b)  oder  dem  auf  der  esche  sitzenden?  auch  an 
die  kraniche  darf  sie  erinnern,  welche  zur  zeit  der  grofsen 
niederlage  durch  die  brotbänke  geflogen  kommen  (deutsche 
sag.  no.  317).  Fischart  (Garg.  26Öb  267»)  bindet  die  Wie- 
derkehr des  verwünschten  königs  gerade  so  an  der  kra- 
niche kunft**). 

Den  mythus  von  dem  grünenden  bäum  und  der  schiacht 
in  seiner  nähe  stellt  uns  eine  niedersächsische  sage  ***)  in 
bedeutsam  abweichender  fassung  vor.  mitten  in  Holstein 
auf  dem  kirchhofe  zu  Nortorf  glaubt  man  wird  einst  eine 


*)  dorrende  und  grünende  bäume  werden  auch  sonst  mit  dem 
Schicksal  eines  lande«  in  Verbindung  gebracht.  In  Diettnarsen  stand 
ein  wuoderbaum,  der  vor  der  einnahme  des  landes  grünte,  nach  dem 
vertust  der  Freiheit  dorrte,  die  Weissagung  lautet:  wann  eine  eitler 
darauf  nistet  und  fünf  tcei/te  jungen  ausbringt,  soll  das  land  wieder 
frei  werden.  Neocorus  1,  237.  vgl.  562. 

**)  andere  seichen  des  einbrechenden  stellendes:  wenn  der  schsean 
den  ring  aus  dem  Schnabel  faUen  läfst  (oben  s.  400)  ; wenn  die  rie- 
senrippe, aus  der  jährlich  ein  tropfe  abfällt,  tertrüpfell  sein  wird 
(deutsche  sag.  no.  140);  wenn  die  sunge  der  scage  einsteht  (das.  294); 
wenn  der  stein  im  grünen  thal  fällt ; wenn  das  schif  aus  nageln  fertig 
wird  (s.  775). 

***)  die  mir  herr  dr  Karl  Müllenhoff  aus  Kiel  miltbeille. 
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esche  erwachsen,  noch  hat  niemand  etwas  von  ihr  gesehn, 
doch  schierst  alljährlich  ein  kleiner  spro/s  unmerkbar  auf 
dem  boden  hervor,  dann  kommt  in  jeder  neujahrsnacht  ein 
weifser  reiter  auf  toei/sem  pferde  um  den  jungen  schofs 
abzuhauen.  aber  zu  gleicher  zeit  naht  ein  schwarzer  reiter 
auf  schwarzem  pferde  und  wehrt  es  ihm.  lange  kämplcn 
sie,  endlich  wird  der  schwarze  reiter  verdrungen  und  der 
weifse  haut  den  sprofs  ab.  Einst  aber  wird  er  den  schwar- 
zen nicht  mehr  besiegen  können,  dann  die  esche  aufwach- 
sen, und  wenn  sie  so  grofs  ist,  dafs  ein  pferd  darunter  an- 
gebunden  werden  kann  (RA.  s.  82) , der  könig  mit  grofsen 
scharen  kommen  und  eine 'fürchterlich  lange  schiacht  gelie- 
fert werden,  während  der  zeit  wird  sein  pferd  unterm 
bäume  stehn,  er  aber  hernach  mächtiger  sein  als  je  zuvor. 
In  dieser  erzählung  läfst  sich  weltbaum-und  Kampf  beim 
Weltuntergang  kaum  verkennen,  der  weifse  ritter  scheint 
Freyr  oder  ein  andrer  leuchtender  golt,  der  gegen  Surtr 
den  schwarzen  streitet  und  das  herannahende  weitende 
durch  abhauen  des  sprofses  aufzuhalten  sucht,  heidnische 
götter  sind  die  beiden  kämpfer  gewis,  wenn  auch  andere, 
der  könig,  dessen  pferd  unter  dem  bäum  angebunden  steht, 
ist  einerlei  mit  dem,  dessen  schild  an  den  bäum  gehangen 
wird,  ein  künftiger  weltrichter. 

Wie  Vergangenheit  und  zukunft,  das  verlorne  paradis 
und  das  erwartete,  in  der  Vorstellung  des  volks  sich  ver- 
schmelzen*); so  glaubt  es  an  ein  erwachen  seiner  gelieb- 
ten könige  und  helden  aus  dem  bergschlaf-.  Friedrichs  und 
Carls , Siegfrieds  und  wol  auch  Dietrichs,  das  ist  des 
epos  rechtes  Zeichen  dafs  es  seinen  gestalten  ewige,  un- 
vergängliche dauer  sichert.  Siegfried  ist  aber  auch  Wuo- 
tan  (s.  24.  122),  Dietrich  ist  Wuotan  (s.  889),  Carl  ist 
Wuotan  (s.  366),  und  Wuotan  steigt,  nach  dem  muspilli, 
ein  verjüngter,  wieder  erwachter  gott,  von  neuem  auf  die 
weit,  schon  einmal  war  Odinn  aus  dem  land  gefahren 
nach  Godheim  (Yngl.  saga  c.  10),  man  wähnte  ihn  todt  und 
er  kehrte  zurück.  Neben  dem  langbärtigen  Wuotan  darf 
die  ältere  sage  eines  rolhbörtigen  Donars  sich  bewust  ge- 
worden sein. 

Auch  Artus,  der  entschwundne  könig,  dessen  Wie- 
derkehr die  Briten  glauben  **) , soll  (wie  er  an  der  spitze 


*)  i.  783;  selbst  die  partikeln  je,  einst,  einmal,  olim , gehen  auf 
beide  zustande. 

’*)  ‘et  prius  Artmrus  veniet  retus  Hie  brilannus.’  Henricus  septi- 
mell.  bei  Lcyser  p.  460.  ‘cujus  in  Arturi  tempore  fructus  erit.’  das. 
p.  477. 


Digitized  by  Googt 


BERGENTRÜCK  UNG 


913 


des  nächtlichen  heers  zieht  s.  895),  in  einem  berge  mit 
seiner  messe  nie  hausen:  Felicia,  Sibyllen  tochter,  und 

Juno  die  göttin,  leben  in  seiner  gesellschaft,  dem  ganzen 
heer  gebricht  es  nicht  an  speise,  trank,  rossen  und  klei- 
dern  *).  Gralents  fortwährendes  leben  wird  am  Schlüsse 

des  lais  de  Graelent  versichert.  In  einem  gewölbe  bei 

Kronburg  in  Däntnark  sitzen  um  einen  steintisch  gepan- 
zerte männer,  niedergebogen,  die  häupter  auf  den  ge- 
kreuzten armen  ruhend,  als  Holger  danske , der  am  ende 
des  tisches  safs,  sein  haupt  erhob,  brach  der  tisch  zu- 
sammen, in  den  sein  bart  gewachsen  war,  und  er  sagte: 
‘wir  kehren  zurück,  wann  nicht  mehr  männer  in  Dan- 
mark  sein  werden,  als  ihrer  raum  auf  einer  tonne  haben’ 
(Thiele  1,  23.  168).  Die  Dänen  wandten  alte  mythen  auf 
Olger,  der  gar  nicht  ihnen,  sondern  den  Niederlanden 

gehört,  und  derselbe  Ogier  (Otger,  vielleicht  Otacher) 
soll  im  Ardennerwalde  umgehn  und  einmal  wiederkom- 

men**). Auch  die  Slaven  glauben,  ihr  geliebter  Svatopluk 
werde  zurttckkehren  und  in  einigen  gegenden  Mährens 
dauert  noch  heute  der  gebrauch  in  feierlichem  Umgang  ‘ den 
Svatopluk  zu  suchen.’  Palacky  1,  135.  hierzu  halte  ich, 
dafs  Yngl.  saga  15  Svegdir  ausgeht  ‘at  leita  Odinn,  den  0. 
zu  suchen,  etwas  anders  ist  das  heimsuchen  des  gottes 
(oben  s.  132). 

Oft  führt  der  verwünschte  gar  keinen  nainen.  in  der 
hole  des  Willbergs  fand  der  schäfer  vom  Osterberg  ein 
männlein  vor  steinernem  tische  sitzen,  durch  den  sein  bart 
gewachsen  war  (deutsche  sag.  no.  314).  den  schüfer  von 
Wernigerode  geleitete  ein  greiser  mann  zu  den  schätzen 
der  berghöle  (das.  no.  315).  Vortreflich  drückt  das  wachsen 
des  barts  in  den  stein  oder  um  den  stein  die  lange  dauer 
der  Vergangenheit , den  allmölichen  fortschritt  der  Zukunft 
aus.  Im  burgkeller  von  Salurn,  im  schlesischen  Zobtenberg 
fand  man  drei  männer  am  tische  sitzen  (das.  no.  15.  143), 
die  als  verwünschte  übelthöter  dargestellt  werden.  Leicht 
ist  den  Übergang  von  bergversunknen  beiden  auf  solche  zu 
finden,  die  natürlich  gestorben  in  ihren  steingrabern  schla- 
fen und  sich  zuweilen  sichtbar  erzeigen.  Zu  Steinfeld  im 
bremischen  Marschland,  halte  einer  ein  hünengrab  gestört, 
dem  erschienen  die  folgende  nacht  drei  männer,  deren  einer 
einäugig  war  (anspielung  auf  Wodan)  und  die  sich  in  einer 
unverständlichen  spräche  unterredeten,  zuletzt  schleuderten 


*)  Warib.  kr.  jen.  hs.  99.  100  (Docen  I,  132.  133). 

**)  Barroii  pröface  s.  xii.  Pulci  28,  36- 

Grimms  mythol.  8.  ausgabt.  38 
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sie  drohende  blicke  gegen  den,  der  in  ihrem  grab  gewühlt 
hatte  und  sagten:  sie  wären  für  ihr  Vaterland  gefallen,  störe 
er  ferner  ihre  ruhe,  so  solle  er  weder  glück  noch  stern 
haben.  (Harrys  nieders.  sag.  1,  64). 

Wie  aber  Holda  in  den  berg  gebannt  ist,  so  sind  es 
vorzüglich  weifse  frauen,  weifsgekleidete  jttngfrauen  (s.  265. 
384.  390),  auf  welche  der  begrif  dieser  bergverwünschung 
anwendung  leidet:  göttliche,  halbgöttliche  wesen  des 

heidenthums,  die  den  blicken  der  sterblichen  noch  zu  be- 
stimmter zeit  sichtbar  werden;  am  liebsten  bei  warmer 
sonne  erscheinen  sie  armen  Schäfern  und  hirtenjungen. 
unsere  volkssage  ist  allenthalben  voll  anmutiger  erzählungen 
davon,  die  sich  wesentlich  gleichen  und  die  festeste  wurzel 
verrathen. 

Auf  dem  Lahnberg  in  Oberhessen  safs  eine  weifse 
jungfrau  bei  Sonnenaufgang,  halte  auf  lüchern  waizen  zum 
bleichen  gebreitet  und  spann,  ein  Marburger  becker  gieng 
des  wegs  vorüber  und  nahm  eine  handvoll  körner  mit;  zu 
hause  fand  er  lauter  goldkömer  in  der  lasche,  gleiches 
erzählt  wird  von  einem  bauer  bei  Friedigerode. 

Ein  armer  schäfer  weidete  an  der  Boyneburg , da  sah 
er  im  Sonnenschein  neben  der  schlofsthür  eine  schneeweisfe 
jungfrau  sitzen,  auf  weifsem  tuch  vor  ihr  lagen  flachsknotten, 
die  sollten  aufklinken.  verwundert  tritt  der  schäfer  hinzu, 
sagt  ‘ei  was  schöne  knottcn  1’  nimmt  eine  handvoll,  besieht 
und  legt  sie  wieder  hin.  die  jungfrau  blickt  ihn  freund- 
lich, aber  traurig  an,  ohne  ein  wort  zu  erwiedern.  Er 
treibt  seine  heerde  heim,  ein  paar  knotten,  die  in  die  schuh 
gefallen  waren , drücken  ihm  den  fufs , er  setzt  sich , zieht 
den  schuh  ab,  da  rollen  ihm  fünf  oder  sechs  goldkömer  in 
die  hand  (deutsche  sag.  no.  10). 

Im  Otomannsberg  bei  dorf  Geismar  soll  nachts  ein 
feuer  brennen,  alle  sieben  jahre  kommt  eine  schneeweifs- 
gekleidete,  in  der  hand  einen  Schlüsselbund  haltende  jung- 
frau heraus. 

Auf  dem  burgfelsen  zu  Baden  erscheint  mittags  zwölf 
nhr  eine  weifse  frau  mit  einem  bund  Schlüssel  (Mones  anz. 
8,  310). 

Im  schlofsgewölbe  bei  Wolfartsweiler  liegt  ein  schätz 
verborgen,  dessenwegcn  alle  sieben  jahre,  wann  die  mai- 
blumen  blühen,  eine  weifse  jungfrau  erscheint,  ihr  schwar- 
zes haar  ist  in  lange  zöpfe  geflochten,  um  das  weifse  ge- 
wand  trägt  sie  goldnen  gürtel , an  der  Seite  oder  in  der 
einen  hand  ein  gebund  Schlüssel,  in  der  andern  einen 
straufs  tnaiblumen.  am  liebsten  zeigt  sie  sich  unscbvldigen 
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kindern,  deren  einem  sie  einst  am  grabe  unten  winkte,  zu 
ihr  hinüber  zu  kommen:  das  kind  lief  erschrocken  heim 
und  erzählte;  als  es  mit  dem  vater  wieder  an  die  stelle 
gieng,  war  die  jungfrau  nicht  mehr  da.  Eines  mittags 
sahen  auch  zwei  mädchen  des  gänshirten  die  weijse 
jungfrau  herunter  an  den  bach  kommen , sich  kämmen , 
die  zöpfe  machen,  hände  und  gesicht  waschen  und  wieder 
auf  den  schlofcberg  gehn,  das  nemliche  geschah  am  fol- 
genden mittag,  und  obgleich  man  ihnen  zu  hause  scharf 
eingeprägt  hatte  die  jungfrau  anzureden,  unterliefseu  sie 
es  aus  Zaghaftigkeit  dennoch,  am  dritten  tag  erblickten 
sie  die  jungfrau  nicht  mehr,  fanden  aber  auf  einem  stein 
mitten  im  bach  eine  frischgebratne  leberwurst,  die  ihnen 
besser  schmeckte,  als  je  eine  andere.  Zwei  männer  aus 
Grünwettersbach  sahen  eines  tags  die  jungfrau  einen  kübel 
voll  wasser,  den  sie  am  bach  gefüllt  halte,  den  berg  hinauf 
tragen;  am  kübel  waren  zwei  breite  reife  von  lauterm 
golde.  der  weg,  welchen  die  jungfrau  allemal  hinunter  und 
hinaufmacht,  war  am  grase  deutlich  zu  erkennen.  Moncs 
anz.  8,  304. 

Zu  Oslerrode  läfst  sich  alljährlich  am  Ostersonntag  eine 
weifse  jungfrau  sehn,  wandelt  langsam  vor  Sonnenaufgang 
an  den  bach  und  wäscht  sich,  einen  grofsen  bund  Schlüssel 
im  gürtel.  einen  armen  leinweber , der  ihr  um  diese  zeit 
begegnete,  nahm  sie  mit  in  die  burgtrümmer  und  brach 
ihm  eine  von  drei  wei/sen  lilien  ab,  die  er  sich  auf  den 
hut  steckte,  zu  hause  fand  sich,  dafs  die  iilie  von  reinem 
gold  und  silber  war  und  die  Stadt  Osterrode  nicht  geid 
hatte  sie  zu  bezahlen,  die  Wunderblume  der  osterjungfrau 
kaufte  nachher  der  herzog  gegen  ein  jahrgeld  dem  weber 
ab  und  nahm  sie  ins  fürstliche  wapen  auf.  Harrys  2 
no.  23. 

In  der  Christnacht,  als  alles  voll  schnee  lag,  gieng  ein 
fuhrmann  auf  einem  fufswege  seinem  orte  zu.  da  sah  er 
nicht  weit  davon  eine  jungfrau  mit  einem  sommerhute  stehn 
und  auf  dem  boden  ausgebreitete  flachsbollen  mit  dem  re- 
chen umwenden,  ‘nun  jungfrau,  thut  sichs  so?’  rief  er  ihr 
zu  und  nahm  eine  handvoll  bullen  zu  sich,  sie  aber  gab 
keine  antwort  und  schlug  ihn  mit  dem  rechen  auf  die  hand. 
erst  am  andern  morgen  dachte  er  wieder  an  das  mitge- 
nommene, alle  ßachsbollen  waren  in  gold  verwandelt,  eiligst 
lief  er  wieder  hinaus  an  den  platz,  wo  seine  in  der  nacht 
hinterlassenen  fufsstapfen  tief  im  sebnee  zu  sehn,  die  jung- 
frau und  flachsbollen  aber  verschwunden  waren.  Mones 
anz.  5,  175. 
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Auf  einem  hügel  bei  Langensteinbach  im  walde  liegt 
die  längst  verfallene  Barbarakirche,  wo  bei  vergrabnen 
schätzen  die  wei/se  frau  umgeht,  im  frühling  eines  Schalt- 
jahrs gieng  ein  unerwachsnes  mädchen  hinein  und  sah  sie 
aus  dem  chor  treten , sie  rief  bst ! und  winkte  dem  mäd- 
chen zu  sich,  ihr  gesicht  und  die  bände  waren  schnee- 
weifs,  die  zurückgeschlagnen  haare  rabenschwarz,  in  der 
hand,  womit  sie  winkte,  hielt  sie  ein  sträu/slein  blauer 
blumen,  an  der  andern  hatte  sie  eine  menge  goldringe, 
trug  weifses  gewand,  grüne  schuhe  und  an  der  seite  einen 
bund  schlüssel.  Vor  schrecken  lief  das  mädchen  aus  der 
kirche  und  holte  seinen  vater  und  bruder,  die  aufsen  be- 
schäftigt waren,  herein,  die  aber  die  wei/se  frau  nicht  sehn 
konnten,  und  als  sie  fragten,  zeigte  das  mädchen  hin  und 
sagte  ‘dort!’  Da  wandte  die  frau  sich  um,  ihr  haar  hieng 
über  den  rücken  bis  auf  den  boden  und  sie  gieng  nach 
dem  chor,  dann  war  sie  verschwunden.  Mones  anz. 
5,  321. 

In  den  klostergarten  von  Georgenthal  gieng  um  die 
millagsslunde  eine  magd  grasen , da  stand  plötzlich  auf 
der  höhe  an  der  mauer  ein  schleierwei/ses  fräuchen  und 
winkte  bis  die  glocke  zwölf  schlug,  wo  es  verschwand, 
unterwegs  sah  die  graserin  ein  schönes  tuch  mit  heilen 
leinknotten  und  steckte  verwundert  zwei  davon  ein.  zu 
hause  sind  es  zwei  blanke  ducaten.  Becbslein  thür.  sag. 
2,  68. 

Um  den  kellerborn  bei  Atterode  haben  viele  im  mond- 
schein  die  wei/se  jung  frau  bald  wüsche,  bald  waisen 
trocknen  sehn.  (das.  4,  166). 

Auf  der  wüsten  bürg  des  Frankensteins  bei  Kloster- 
allendorf  erscheint  alle  sieben  jahre  eine  weifsgekleidete 
jungfrau  über  dem  gewölbe  sitzend  und  winkend.  Als 
ihr  einer  folgen  wollte , aber  unschlüssig  am  eingang  stehn 
blieb,  kehrte  sie  um  und  gab  ihm  eine  hundvoll  kirschen. 
er  sprach  ‘habt  dank  I’  und  steckte  ein , plötzlich  geschah 
ein  knall,  keller  und  jungfrau  waren  verschwunden,  zu 
haus  besah  der  betäubte  bauer  die  kirschen,  die  sich  in 
gold  und  silberstücke  gewandelt  hatten,  (das.  4,  144). 

Ein  fischer  in  der  gegend  des  räuberbergs  bei  Feeben 
warf  seine  netze  aus,  da  sah  er  plötzlich  am  ufer  die 
wei/se  frau  mit  einem  Schlüsselbunde  vor  sich  stehn, 
‘eben’,  sagt  sie,  ‘ist  deine  frau  daheim  eines  knaben  ent- 
bunden worden,  geh  du  nach  hause  das  kind  zu  holen 
und  bring  mirs,  damit  ich  es  küsse  und  erlöst  werde.' 
Der  fischer  fuhr  heim  und  fand  alles  wie  sie  gesagt  hatte, 
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doch  sein  kind  traute  er  sich  nicht  sogleich  hinaus  zu 
tragen,  der  prediger  rieth  ihm  es  vorher  taufen  zu  lassen, 
nach  der  taufe  begab  er  sich  zum  berg,  die  wei/se  frau 
safs  weinend  und  wehklagend,  denn  das  war  eine  der 
gesetzten  bedingungen,  dafs  das  kind,  durch  welches  sic 
erlöst  werden  sollte,  nicht  getauft  sein  dürfte.  und  so 
erscheint  sie  noch  jeweilen  auf  dem  berge,  des  kommenden 
erlösers  harrend.  Ad.  Kuhn  no.  67. 

Bei  Hennikendorf  unweit  Luckenwalde  weideten  ein 
paar  hirten  ihre  Schafe,  da  zeigte  sich  ihnen  auf  dem  berg 
eine  frau  halb  weifs  halb  schwarz  und  winkte,  als  der 
eine  zögernd  hingieng,  erbot  sie  ihm  in  den  berg  zu  kom- 
men und  sie  zu  erlösen,  für  alles  gold  was  darinnen  sei; 
ihr  flehen  bewegte  ihn  nicht,  da  sagte  sie,  erlöse  er  sie 
nicht,  so  werde  erst  wieder  nach  hundert  jahren  einer  ge- 
boren der  es  könne;  aber  der  hirte  überwand  nicht  seine 
furcht  und  die  stunde  der  erlösung  war  verstrichen  und  die 
frau  versank  in  den  berg,  aus  welchem  der  Schäfer  lange 
noch  ihr  herzzerreifsendes  klagen  und  winseln  hörte.  Ad. 
Kuhn  no.  99. 

Ein  bauer,  der  auf  dem  darrboden  unweit  den  trüm- 
mern  des  klosters  Chorin  wachte,  sah  die  toeifse  frau, 
welche  man  dort  die  utgebersche  (ausgeberin)  nennt,  weil 
sie  ein  grofses  bund  Schlüssel  trägt,  plötzlich  eintreten 
und  erschrak  nicht  wenig.  andern  morgens  erzählte  er 
den  übrigen  knechten,  was  ihm  begegnet  sei,  und  einer 
fragte,  ob  er  ihr  auch  nach  den  füfsen  gesehn  hätte? 
als  er  verneinte,  sagte  dieser  'nun  dann  wollen  wir  heunt 
hingehn  und  nachsehn.'  sie  setzten  sich  zu  mitternacht 
auf  den  darrboden  und  wachten,  und  nicht  lange  so  kam 
die  wei/se  frau  langsam  geschritten,  alle  schauten  ihr  nach 
den  füfsen  und  gewahrten  daran  gelbe  (nach  andern  grüne) 
pantoffeln.  lachend  rief  jener  knecht,  ‘die  hat  ja  gelbe  pan- 
tofleln  an!’  da  floh  sie  eilends  und  kam  nimmer  zum  Vor- 
schein. Ad.  Kuhn  no.  199. 

Am  bache  des  Bütower  schlofsbergs  ackerte  ein  bauer 
und  oftmals  erblickte  er  eine  Jungfrau,  die  daraus  mit 
goldnem  eimer  wasser  schöpfte  und  sich  wusch,  er  fafste 
sich  endlich  ein  herz  sie  zu  fragen  und  vernahm,  dafs  sie 
eine  königstochter  und  mit  dem  schlofs  des  bergs  in  die 
erde  versunken  sei;  erlösen  könne  sie  nur,  wer  ohne  an- 
zuhalten und  sich  umzusehn  sie  auf  den  wendischen  kirch- 
hof  zu  Bütow  tragen  und  dort  mit  voller  gewalt  zu  boden 
werfen  werde.  Der  ackersmBnn  unterwindet  sich  der  that 
und  ist  schon  glücklich  auf  dem  kirchhof,  doch  bevor  er 


Digitized  by  Google 


918 


BERGENTRÜCKUNG 


sie  von  seinen  schultern  abgeworfen,  greift  ihm  etwas 
hinten  in  den  schöpf,  da  erschrickt  er  dermafsen,  dafs  er 
sich  umsieht  und  seine  last  fallen  läfst.  Jammernd  fährt 
die  jungfrau  in  die  lüfte  auf,  ‘nun  müsse  sie  härter  dulden 
und  könne  erst  nach  hundert  jahren  von  einem  stand- 
hafteren erlöst  werden;’  seitdem  ist  sie  noch  nicht  wieder 
erschienen.  Tetlau  und  Temme  no.  267. 

Der  Piliberg  ist  ein  verwünschtes  schlofs  gewesen,  in 
den  schlechten  stunden  von  eilf  bis  zwölf  mittags  pflegte 
sich  auf  ihm  eine  Trau  zu  zeigen  und  im  Sonnenschein 
ihr  haar  zu  schlichten,  sie  bat  die  hirten  sie  anzufassen 
kein  leid  solle  ihnen  geschehn,  doch  wer  sie  anfasse  möge 
sie  festhalten  und  kein  wort  sprechen.  Ein  dreifsigjähriger 
junge,  der  noch  zum  viehhüten  gebraucht  wurde,  nahm 
einmal  all  sein  herz  zusammen  und  fafste  die  hand  der 
burgfrau;  während  er  hielt,  kam  ihm  allerlei  blendwerk 
vor,  bald  wars  als  wenn  ihn  hunde  beifsen,  bald  als  wenn 
pferde  überlaufen  wollten,  dennoch  hielt  er  fest,  aber  in 
der  angst  drängte  sich  der  Seufzer  ‘herr  gott,  herr  Jesus  P 
aus  seiner  brust.  gleich  war  die  frau  von  seiner  hand 
los,  weinte  und  klagte,  dafs  sie  nun  auf  ewig  verloren  sei 
und  verschwand.  Reusch  sagen  des  Samlandes  no.  8. 

Auf  dem  berg  bei  Kleinteich  soll  ein  schlofs  gestanden 
haben,  das  schon  Tange  versunken  ist.  die  Vorfahren  haben 
noch  mit  eignen  äugen  gesehn,  wie  alle  tage  mittags  zwi- 
schen eilf  und  zwölf  eine  königstochter  herauftral  und  sich 
die  goldgelben  haare  in  einen  goldnen  trog  klimmte,  das. 
no.  12. 

Der  Hünenberg  bei  Eckritten  war  früher  ein  heiliger 
berg,  auf  dem  die  Preul'sen  ihren  göttern  opferten;  jetzt 
zeigt  sich  dort  eine  frau.  ein  bauer,  der  viel  von  ihr 
gehört  hatte,  ritt  auf  den  berg,  um  sie  zu  sehn,  er  sah 
sie  auch  wirklich,  wie  sie  sich  die  haare  kämmte , machte 
aber  sogleich  kehrt  und  liefs  sich  nur  durch  ihre  bitten 
bewegen  noch  einmal  umzuwenden,  sie  redete  ihn  freund- 
lich an  und  gab  ihm,  was  sie  sich  aus  den  haaren  gekämmt 
hatte,  ängstlich  dankte  der  bauer,  steckte  das  geschenk 
in  die  tasche  und  ritt  ab ; als  er  ihr  aus  den  äugen  war, 
warf  ers  fort,  er  hätte  es  lieber  behalten  sollen,  denn 
zu  hause  fand  er  noch  einige  goldkömer,  welche  in 
den  ecken  der  taschen  zurück  geblieben  waren,  das. 
no.  13. 

Mit  solchen  sagen  könnte  ich  bogen  füllen,  bei  aller 
einstimmung  sind  sie  in  nebenzügen  verschieden,  und  das 
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bezeichnende  sollte  ausgehoben  werden  *).  übrigens  kom- 
men sie  nicht  blofs  in  alemannischen,  fränkischen,  hessischen, 
thüringischen  gegenden,  wo  bisher  die  meisten  gesammelt 
wurden,  sondern  ich  glaube  allgemein  in  Deutschland  vor, 
namentlich  in  Westfalen,  Niedersachsen,  den  Marken  und 
weiter  gegen  osten,  ohne  zweifei  auch  in  der  Schweiz,  in 
Baiern  und  Ostreich.  Schm.  1,  33  gedenkt  der  Loferer 
jungfrau  aus  dem  Salzburgischen  und  bemerkt,  dafs  die 
sage  weit  ins  Baierland  verbreitet  sei.  Nicht  weniger  weifs 
in  Friesland,  Drenthe  und  den  Niederlanden  das  volk  von 
den  teilten  wijten  oder  juffers  in  hügeln  und  hohlen  (J.  W. 
Wolf  no.  212),  obgleich  sie  daselbst  mit  elbischen  gestalten 
vermengt  werden.  Thieles  danske  folkesagn  4,  33  führen 
die  weifse  frau,  den  heide  qcinde  aus  Flensburg  an,  die 
eines  Schatzes  hütend  auf  eriösung  harrt;  4,  96  eine  gold- 
spinnende frau  in  schwarzem  kieid  bei  Veilefjord  in  Nord- 
jütland. andrer  art  scheint  vorhin  s.  907  die  Iwita  qtinnan 
in  Schweden. 

Einigemal  wird  die  erzählung  reicher  und  märchen- 
haft. so  bei  Bechstein  4,  221  no.  39  von  den  leuten,  die 
ihr  fünfjähriges  kind  im  wald  niedergesetzt  hatten,  wäh- 
rend sie  holz  lasen,  es  hernach  nicht  linden  konnten  und 
lange  suchten,  bis  es  mit  blumen  und  beeren  gelaufen 
kam , die  ihm  die  wei/se  jung f er  in  ihrem  garten  gegeben 
hatte,  da  machten  sich  die  eitern  auf  und  giengen  auch 
zu  dem  garten,  der  schon  in  voller  blüto  stand,  da  doch 
noch  kalte  jahrszeit  war;  die  wei/se  jungfer  winkte  ihnen, 
aber  .sie  fürchteten  sich,  das  kind  wünschte  sich  alle  tage 
zu  ihr,  weinte  und  härmte  sich,  erkrankte  und  starb,  es 
war  den  himmlischen,  den  eiben  verfallen  (vgl.  kinderle- 
genden no.  3).  Einem,  der  in  ödem  waldhause  herbergt, 
wird  um  mitternacht  schuhgeschliirfe  vernehmbar,  die  wei/se 
frau  kommt  vor  sein  bett  getreten,  klagt  ihm  ihr  leid  und 
begehrt  eriösung,  wie  Condwtr&mürs  von  Parziväl.  Mones 
anz.  6,  396  - 398. 

Den  Ursprung  dieser  weifsen  frau  braucht  man  nicht 
von  celtischen  matronen  und  feen  (s.  382.  388)  herzuholen, 
die  ihnen  sehr  nah  verwandt  sind ; unser  eignes  altcrthum 
leitet  auf  noch  nähere  wesen,  elbinnen  und  schwanfrauen 
erscheinen  in  weifsem,  leuchtendem  gewande,  unter  den 

’)  man  sehe  aufserdem  DS.  no.  tl.  12.  316.  Mones  am.  3,  149. 
258.  259.  4,  162.  7,  370.  476.  8,  3 t 3.  Berhsiein  1,  12t.  125.  2,  51. 
93.  164.  3,  180.  181.  187.  210.  4,  157.  158.  187.  209.  221.  224.  229. 
trink.  sag.  157.  285.  Tellau  und  Temme  166.  189.  Harrys  l,  19. 
30.  2,  19.  23.  Kuhn  no.  64.  119.  206- 
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göttinnen  dürfen  besonders  drei  genannt  werden,  aas  denen 
sich  die  weifse  frau  und  zuletzt  die  nonne  niederschlagen 
konnte,  Holda,  die  sich  gerade  so  in  der  miltagsonne  kämmt 
und  badet,  Berhta,  die  schon  im  namen  weifse,  die  spinnt 
und  webt,  Ostara  (s.  268.  740),  der  das  volk  maiblumen 
opferte  (s.  52).  Holda  und  Berhta  schenken  unscheinbare 
Sachen,  die  sich  in  gold  wandeln,  gern  führen  die  weifsen 
frauen  goldne  ringe  und  stabe  (Mone  7,  476),  häufen  gel- 
des  liegen  auf  ihrem  schofs  (Mone  8,  185),  sie  begaben 
mit  schachteln  voll  goldsand  (5,  414).  wie  Berhta  als  weifse 
ahnfrau  erscheint,  wenn  ein  todesfall  bevorsteht  (s.  257), 
gilt  dasselbe  von  den  weifsen  jungfern  (Bechst.  4,  158); 
auf  Berhtas  ungestalten  fufs  (s.  258)  gehn  auch  der  geifs- 
fufs  und  die  langen  nagcl  der  weifsen  jungfrau  (Mone  7, 
476)  oder  der  grüne,  gelbe  pantoffel  (s.  917),  denn  warum 
sollten  diese  sonst  so  auffallen?  die  halbweifse  halbschwar- 
ze frau  gemahnt  an  Hel  (s.  289),  wenn  man  sie  nicht  aus 
einer  nonnentracht  deuten  will  (Mone  3,  259).  sogar  dal's 
statt  der  weifsen  frau  ein  weifser  mann  (Mone  6,  69) 
auftritt,  ist  wie  Berhtolt  neben  Berhta.  allegorische  frauen, 
wie  sie  cap.  XXIX  darsteilt,  haben  in  der  art  und  weise 
ihres  erscheinens  offenbar  vieles  mit  den  weifsen  frauen 
gemein. 

Die  durchgreifende  idee  der  Verwünschung  und  er- 
sehnten Itisung  scheint  nun  eben  dahin  zu  fassen,  dafs 
die  heidnische  gottheit  zwar  noch  schön,  reich,  mächtig 
und  wolthätig,  aber  als  unselig  und  verworfen  dargestellt 
wird,  und  aus  dem  über  sie  gesprochnen  bann  nur  unter 
den  schwersten  bedingungen  gelöst  werden  mag.  die  volks- 
sage läfst  noch  mitgefühl  bei  dem  jammer  der  weifsen 
frau  blicken,  wenn  die  begonnene  erlösung  immer  unter- 
brochen und  auf  weitere  unabsehbare  zeit  hinausgescho- 
ben ist. 

Dafür  gilt  besonders  ein  eigenthümlicher,  sicher  alt- 
hergebrachter ausdruck : der  welchem  dereinst  gelingen  soll 
die  that  zu  vollbringen,  und  den  hört  zu  heben,  der  ihm 
zum  lohn  verheifsen  wird , mufs  als  kind  in  der  wiege 
geschaukelt  werden,  die  aus  dem  hob  des  baums  gezim- 
mert war , der  jetzt  erst  als  schwaches  reis  aus  der  mauer 
eines  thurms  sprie/'st:  verdorrt  das  böumchen  oder  wird 
es  abgehauen,  so  verschiebt  sich  die  hofnung  des  eriösens 
bis  es  von  neuem  ausschlägt  und  wieder  wächst  (DS.  no. 
107.  223).  das  steigern  noch  hinzugefügte  bedingungen: 
den  kirschkern,  aus  welchem  der  sprofs  schiefsen  wird, 
hat  ein  vöglein  in  die  mauerritze  zu  tragen  (Bechst.  Fran- 
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ken  191);  bei  den  steinen  mute  ein  doppelter  tannenbaum 
aus  einer  wurzel  spriefsen,  und  wann  er  hundert  jahre  alt 
wird,  zwei  ledige  leute  ihn  am  Wunibaldstage  umhauen,  den 
stärksten  stamm  soll  ein  schlitten  auf  Dagobertstag  hinab 
ins  thal  schleifen  und  aus  des  Stamms  brettern  die  wiege 
des  erlösers  gemacht  werden  (Mones  anz.  3,  91);  jetzt  ist 
der  nufsbaum  erst  fingerhoch,  aus  dessen  brettern  die  wiege 
gefertigt  wird,  in  welcher  der  einstige  befreier  liegen  mufs 
(Mones  anz.  7,  365).  zuweilen  heifst  es  blofs,  das  bäum- 
chen  sei  noch  ungepflanzt,  das  holz  noch  ungenauen  (Mone 
6,  397.  7,  476.  8,  63).  bei  Ad.  Kuhn  no.  94  lautet  die 
formel  so:  eine  linde  solle  gepflanzt  werden,  die  werde 
oben  zwei  plantschen  (äste)  treiben , aus  deren  holz  eine 
poie  (boie)  zu  machen  sei : welches  kind  in  ihr  zuerst  lie- 
gen werde,  das  sei  bestimmt  mit  dem  schwert  vom  leben 
zum  tode  gebracht  zu  werden , und  dann  trete  erlösung 
ein.  In  allen  diesen  sagen  knüpft  sich  der  eintrit  des 
künftigen  ereignisses  an  einen  keimenden  bäum , gerade 
wie  der  weltkampf  durch  den  schöfsling  der  esche  (s.  912) 
oder  den  in  laub  ausschlagenden  dürren  bäum  (s.  909)  be- 
dingt war. 

Eine  andre  erschwerung  des  erlösens  ist,  dafs  diejung- 
frau  in  grausenhafter  gestalt,  als  schlänge,  drache , kröte, 
frösch  dreimal  geküst  werden  mufs  (DS.  no.  13.  Mones  anz. 
3,  ö9.  7,  476).  schon  im  gedieht  von  Lanzelet  kommt  dies 
küssen  an  den  mund  des  drachen  vor,  der  sich  hernach  in 
ein  schönes  weih  verwandelt  (7881.  7907.  7990). 

Einigemal  geht  die  erscheinung  der  weifsen  frau,  wie 
sie  sich  sonnt,  strählt  und  badet,  über  in  den  begrif  einer 
wasserholde  und  nixe  (s.  459),  einer  nord.  hafsfru  (Afze- 
lius  2,  150),  und  auch  diese  geister  sind  der  erlösung  be- 
dürftig (s.  461.  462).  zwölf  weifse  seejung  fern  stellen  sich 
zum  tanze  der  menschen  ein  (Mones  anz.  5,  93).  hierher 
die  romanische  sage  von  Melusina.  Solche  meerfrauen 
pflegen  aber  die  halbe  oder  ganze  gestalt  eines  fischers, 
einer  schlänge  anzunehmen;  einzelnen  weifsen  freuen  wird 
fischschwanz , schlangenschtcanz,  beigelegt:  in  den  goldnen 
berg  war  eine  königstochter  als  schlänge  verwünscht , die 
nur  jede  dritte  nacht  menschengestalt  erhielt  (KM.  no.  92); 
im  Oselberg  bei  Dinkelsbühl  haust  eine  schlänge  mit  Trauen- 
haupt  und  Schlüsselbund  am  hals  (DS.  no.  221). 

Mit  dem  begrif  der  bergentrückung  ist  meistens  auch 
der  eines  verwünschten  heblichen  Schatzes  verbunden,  da 
wo  der  alte  hebt  oder  gott  in  der  berghöle  sitzt,  wie  im 
hügei  und  grab  des  beiden,  liegt  ein  unendlicher  hört  ge- 
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borgen;  die  weifse  frau,  die  schlangen  frau,  oder  schlänge 
und  drache  allein  hüten  seiner. 

Das  goth.  huzd,  ahd.  hört,  ags.  heord,  altn.  hodd  schei- 
nen mir  buchstäblich  das  lat.  cust  in  custos,  custodia,  dieses 
von  curo  (für  cuso)  abgeleitet,  so  dafs  sich  auch  unser  büs 
(das  hegende,  schützende)  und  das  lat.  curia  (haus  und  hof) 
derselben  wurzel  fügen , in  huzd  liegt  also  schon  der  begrif 
des  bewachens,  hütens.  aus  thesaurus,  ital.  span,  tesoro, 
franz.  trösor  ergab  sich  das  ahd.  treso,  dreso.  das  goth. 
skatts,  ahd.  scaz  bezeichnet  aber  numus  und  ist  erst  allmä- 
lich  in  die  bedeutung  von  thesaurus,  gaza  übergegangen, 
noch  im  13  jh.  hatte  schätz  nur  den  sinn  von  geid,  reich- 
thum  (Flore  7749.  Troj.  2689.  3171.  Ms.  2, 146*)  nicht  den 
von  niederlegung  und  bewahrung. 

Der  allgemein  verbreitete  glaube,  dafs  im  innern  der 
erde  schätze  ruhen,  läFst  0.  V.  4,  23,  als  er  vom  erdbeben 
bei  des  heilands  auferstehung  redet,  sagen : ‘sih  scutita  io 
gilicho  thiu  erda  krafllicho , ioh  si  sliurno  thar  irgab  thas 
dreso  thar  in  iru  lag.' 

Aus  der  bergung  des  Schatzes  in  die  tiefe  folgt,  dafs 
wer  sich  seiner  bemächtigen  will  ihn  heben  müsse,  man 
glaubt,  dafs  der  schätz  von  selbst  rücke , d.  h.  sich  lang- 
sam aber  fortschreitend  der  Oberfläche  zu  nähern  suehe, 
meistens  heifst  es,  er  komme  alljährlich  einen  hahnen- 
schritt  weiter  aufwärts  (DS.  no.  212).  auch  den  donner- 
keil,  Donars  kostbaren  hammer,  nach  dem  er  tief  in  den 
erdboden  gefahren  ist,  sahen  wir  (s.  164.  165)  in  sieben 
jahren  wieder  hinauf  treiben,  zu  bestimmter  zeit  steht  der 
schätz  oben  und  ist  seiner  erlösung  gewärtig;  fehlt  dann 
die  geforderte  bedingung,  so  wird  er  von  neuem  in  die 
tiefe  entrückt.  Jene  annäherung  aber  drückt  die  redensarl 
aus:  ‘der  schätz  blühet',  wie  das  glück  blüht  (s.  824),  ‘er 
t cird  zeitig’,  ‘er  verblüht'  (Simpl.  2,  191)  mufs  wieder  ver- 
sinken. das  mag  sich  aufs  blühen  einer  blume  über  oder 
neben  ihm  beziehen,  mhd.  sagte  man , dafs  der  schätz 
hervorkomme:  ‘wenne  kumt  hervür  der  hört,  der  mich  sö 
riche  mühte  machen?’  Ms.  1,  163b.  gewöhnlich  zeitigt  er 
alle  sieben,  oft  auch  nur  alle  hundert  jahrc,  gern  zumal  im 
vollmondschein , auch  in  den  zwölften,  es  heifst  auch  ‘der 
schätz  sonne  sich’:  an  freilagen  im  merz  soll  er  aus  dem 
boden  steigen  sich  zu  sonnen  (Mones  anz.  8,  313),  jenes 
ausbreiten  des  waizens  und  der  flachsbollen  (s.  915)  ist 
dergleichen  sonnen,  der  schätz  pflegt  sich  in  kesseln  zu 
heben,  und  dann  seine  gegenwart  durch  eine  auf  ihm  leuch- 
tende flamme  unzuzeigen,  wie  über  den  hügeln  der  gespen- 
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ster  flamme  weht  (s.  868)  blaue  lohe  wird  auf  ihm  erblickt 
(Reusch  no.  46),  er  hat  das  aussehn  glühender  kohlen,  ei- 
nes braukessels  voll  rothen  goldes  (Reusch  no.  7.  25.  26). 
brennt  flamme  über  ihm,  so  sagt  man  'der  schätz  wettert 
sich.'  Viele  schätze  bewegen  sich  jedoch  nie  gegen  die 
Oberfläche  der  erde,  sondern  müssen  in  der  berghöle  selbst 
gewonnen  werden. 

Zur  hebung  des  Schatzes  wird  erfordert  Stillschweigen 
und  Unschuld.  Alle  heiligen , göttlichen  geschäfte  dürfen 
nicht  besprochen  werden , z.  b.  heilawAc  ist  schweigends 
zu  schöpfen  (s.  210.  551),  zauberkrälliges  kraut  schwei- 
gends zu  brechen;  ein  beschriener  schätz  sinkt  augenblick- 
lich hinab  (abergl.  214).  unschuldige  kinderhönde  taugen 
ihn  zu  erfassen,  wie  das  loos  zu  ziehen,  arme  dorfknaben 
und  hirtenbuben  sind  es  die  ihn  auffinden  (DS.  no.  7.  157. 
158);  wer  sich  durch  laster  befleckte  kann  ihm  nimmer  nahen 
(das.  13). 

Wer  den  schätz  erblickt  soll  geschwind  etwas  darauf 
werfen,  um  besitz  von  ihm  zu  nehmen  und  alle  gefahr  ab- 
zuwehren. gerathen  wird  brot,  oder  ein  auf  blofsem  leib 
getragnes  kleidungsstück  oder  einen  kreuzdreier  hastig  über 
den  schätz  zu  werfen  (abergl.  218.  224.  612).  man  lese 
s.  569  von  dem  feuer  nach. 

Der  hört  wird  aber  angexycigt  und  gehütet,  angezeigt 
durch  die  erscheinung  jener  versunknen  beiden  und  weifsen 
frauen,  angezeigt  und  bewacht  durch  hunde,  schlangen, 
drachen.  auch  jene  waberlohe  oder  die  blühende  blumo 
kündet  ihn  und  die  wimmelnden  käfer  (s.  657)  sind  sein 
Zeichen. 

Um  in  den  berg  zu  gelangen,  worin  er  geborgen  ist, 
bedarf  es  gemeiniglich  einer  wegbahnenden  thürsprengenden 
pflanze  oder  Wurzel. 

In  den  volkssagen  wird  ganz  einfach  eine  schöne  Wun- 
derblume genannt,  die  der  beglückte  zufällig  findet  und  an 
seinen  hut  steckt:  nun  steht  ihm  auf  einmal  ein  und  aus- 
gang  zu  dem  schätze  des  berges  offen,  hat  er  inwendig  in 
der  höle  seine  taschen  gefüllt  und  vom  anblick  der  kostbar- 
keiten  erstaunt  den  hut  abgelegt,  so  erschallt  hinter  dem 
weggehenden  die  warnende  stimme*):  lvergi/s  das  beste  nicht!’ 
aber  es  ist  zu  spät,  und  nun  schlägt  ihm  bei  seinem  aus- 

')  gleichsam  der  blume  selbst,  mehrere  blumen,  namentlich  ga- 
m ander  und  mäuseöhrchen  heifsen  dem  sollt  'vergi/imcinnichi' , das 
dabei  ihre  wunderkraft  berücksichtigte,  die  sentimentale  deulung  ent- 
stand spater. 
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gang  hart  an  der  ferse  die  eiserne  thür  zu,  alles  ist  im  nu 
verschwunden  und  der  pfad  nimmermehr  zu  finden.  Diese 
formel  kehrt  in  den  sagen  vom  Odenberg,  von  den  We- 
serbergen und  vom  Harz  und  in  vielen  andern  jedesmal 
regelmälsig  wieder  (DS.  no.  9.  303.  314.  Bechstein  1,  146. 
3,  16.  4,  210.  211.  Dieffenbachs  Wetterau  s.  284.  285. 
190) ; sie  ist  gewis  uralt  *).  gewöhnlich  wird  die  blume 
blau  angegeben,  nach  der  göttern  und  geistern  eigensten 
färbe,  doch  finde  ich  auch  purpurblume  und  weifse  blume 
genannt;  zuweilen  heifst  sie  Schlüsselblume , weil  sie  das 
gewülbe  schliefst  und  als  Symbol  der  schlüsseltragenden 
weifsen  frau , der  das  Schlüsselbund  als  ahnmutter  und 
schliefserin  des  hauses  ziemt,  die  aber  zugleich  den  schätz 
zu  öfnen  macht  hat.  auch  glücksblumc  heifst  sie  (Bechstein 
3,  212),  am  häufigsten  Wunderblume,  wenn  drei  Wunder- 
blumen genannt  sind  (Bechst.  1,  146.  4,  209),  scheinen  drei 
an  einem  stengel  gemeint.  Das  gewaltsame  plötzliche  zu- 
fahren der  thür  gemahnt  auffallend  an  das  eddische  'hrynja 
honom  f>ä  d hcel  |>eygi  hlunnblik  hallar’  Saem.  226* ; ‘{>e- 
gar  lauksl  hurdin  d hcela  hönum’  Sn.  2;  ‘eigi  fellr  honum 

hurd  d hcela’  fornald.  sög.  1,  204:  zweimal  von  dem 
zuprallen  der  höllenlhür  (s.  291).  einem  hirtenknaben  wurde 
sein  schuhabsatz  noch  mit  weggerissen  (DS.  157),  wie  sonst 
dem  wegeilenden  die  ferse  abgeschlagen  (KM.  3,  75).  als 
der  schäfer  den  ruf  überhörte,  brach  das  gewölbe  zusam- 
men , die  thür  schlug  hinter  ihm  zu , dafs  es  krachte , er- 
fafste  ihn  noch  an  der  ferse  des  einen  fu/ses  und  zer- 
schlug sie,  dafs  er  lange  siechte  und  das  geholte  geld  auf 
die  heilung  des  fufses  verwenden  muste  (Bechst.  4,  211); 
wie  er  hinausstürzt,  schlagts  die  thür  hinter  ihm  zu,  dafs 
ihm  die  fersen  weggeschlagen  sind  (Harrys  2,  14).  ich 
gebe  etwas  auf  das  Vorkommen  solcher  formein,  und  möchte 
sie  in  mhd.  gedichten  aulspüren.  ‘ die  berge  sint  nü  ndch 

mir  zuo’  Ms.  2,  145*  scheint  schon  in  einer  redensart  des 
13  jh.  das  verscherzlsein  eines  früher  offen  gestandnen 
glücks  auszudrücken. 

Anstatt  der  Wunderblume  oder  Schlüsselblume  nennen 
andere  sagen  die  springwurzel,  ein  kraut  das  man  sich 
auf  folgende  weise  verschaffen  kann:  das  nest  eines  grün- 

*)  andere  formein:  ‘je  mehr  da  zerstreust,  je  mehr  du  bereust!' 
'je  mehr  du  Terzettes!,  je  minder  du  hellest !’  nemlirh  wenn  das  ge- 
schenkte oder  aufgelesne  gold  den  schein  hat  von  taub  oder  kohle. 
In  der  höle,  wo  gold  auf  dem  tische  liegt,  rufen  die  drei  daneben 
sitzenden  alten  männer  den  staunenden  gast  an : ‘greif  einen  grif, 
streich  einea  strich,  und  packe  dich!' 
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spechts  oder  schtcarxspechts , wann  er  junge  hat,  wird  mit 
hölzernem  keil  zugespündet;  der  vogel,  sobald  ers  gewahrt, 
entfliegt  und  weifs  eine  wunderbare  wurzel  zu  finden,  die 
menschen  vergeblich  suchen  würden.  er  bringt  sie  im 
Schnabel  getragen  und  hält  sie  vor  den  keil,  der  alsbald, 
wie  vom  stärksten  schlage  getrieben,  heraus  springt,  hat 
m8n  sich  nun  versteckt  und  erhebt  bei  des  spechts  annähe- 
rung  grofsen  lärm,  so  erschrickt  er  und  lälst  die  wurzel 
fallen,  einige  breiten  auch  ein  weifses  oder  rothes  tuch  unter 
das  nest,  so  wirft  er  sie  darauf,  nachdem  er  sie  gebraucht 
hat.  Eine  ältere  stelle  theilt  Mones  anz.  8,  614  aus  Con- 
rad von  Megenberg  mit:  ‘ain  vogel  haist  ze  latin  merops 
und  haist  ze  tütsch  bömheckel  und  nist  in  den  holen  bömen, 
und  wenn  man  im  sinü  kint  verslecht  mit  ainem  zwicket,  so 
bringt  er  ain  krut  und  hält  das  für  den  zwickel,  so  vert 
der  zwickel  her  dan.  daz  krut  haist  herba  meropis,  daz 
spricht  bömheckelkrut  und  haist  in  der  zöberbuch  chora, 
und  wer  nit  guet,  daz  man  es  gemainklich  erkant,  wan  es 
gänt  sloss  gegen  im  uff,  damit  smidet  nieman,  wan  der  ge- 
vangen  lyt  uf  den  lip.  Der  specht  galt  für  einen  heiligen 
göttlichen  vogel  (s.  639).  schon  Plinius  10,  18  berichtet 
den  mythus:  adactos  cavernis  eorum  a paslore  cuneos,  ad- 
mota  quadam  ab  his  herba , elabi  creditur  vulgo.  Trebius 
auctor  est,  clavurn  cuneumve  adactum  quanta  libeat  vi  ar- 
bori,  in  qua  nidum  habest,  statim  exsilire  cum  orepitu  ar- 
boris,  cum  insederit  clavo  aut  cuneo*).  Dafs  dem  specht 
besonders  die  Zauberkräfte  der  krüuter  bekannt  sind  ergibt 
sich  aus  andern  sagen : er  hütet  sie  und  fährt  dem  men- 
schen, der  sie  ausreifsen  will,  in  die  äugen,  so  sagt  Plinius 
25,  4,  10  von  der  paeonia:  praecipiunt  eruere  noctu,  quoni- 
ain  si  picus  martius  videat  tuendo  in  oculos  impetum  faciat; 
und  27,  10,  60:  tradunt  noctu  effodiendas , quoniam  pico 
martio  impetum  in  oculos  faciente,  interdiu  periculosum  sit. 
Jene  sprengende  wurzel  soll  euphorbia  lathyris  sein,  von 


*)  vgl.  vom  wiedhopf  Aelian  de  nat.  an.  3,  26.  Die  rabbinische 
sage  gedenkt  des  bergspallcnden  tchamir,  welchen  sich  Salomou  zu 
seinen  bauten  auf  folgende  art  verschafte.  er  lief»  das  nest  eines 
auerhahns  sucheR,  worin  junge  waren,  und  es  dann  mit  weifsem  kri- 
slail  zuderken.  der  auerhahn  kam  und  wollte  zu  seinen  jungen  , als 
er  aber  nicht  vermochte,  holte  er  den  sekamir  und  setzte  ihn  auf 
das  glas,  indem  Seng  Salomos  bote  überlaut  an  zu  schreien,  dafs 
der  vogel  erschrack  und  den  schamir  fallen  liefs,  den  jener  sogleich 
mit  nahm  (Majers  myth.  wb.  1,  121).  Das  erzählen  die  gesla  Roman, 
beinahe  eben  so  von  dem  vogel  tlrauft  und  dem  herbeigehollcn 
sprengenden  wurm  thumare  (üräfses  übers.  2,  227). 
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den  Italienern  sferracavallo  genannt,  weil  ihre  Wirkung  gegen 
die  melalle  so  stark  ist,  dafs  auf  sie  tretende  pferde  das 
hufeisen  im  stich  lassen  müssen. 

Es  gibt  aber,  aufser  solchen  thürsprengenden  pflanzen, 
noch  ein  anderes  uraltes  mittel,  gold  und  schätze  in  der 
tiefe  der  erde  aufzuspüren  und  zu  erwerben : die  wün- 
schelruihe.  Warum  übertrüge  schon  eine  ahd.  glosse  ca- 
duceus  durch  wunsciligerta  (gramm.  2,  540.  Graff  4,  257), 
hätte  sie  nicht  den  begrif  der  zauberkräftigen  ruthe  Mer- 
curs  mit  jenem  ausdruck  am  nächsten  zu  erreichen  geglaubt? 
an  sich  führte  das  lat.  wort  weder  auf  wünsch  noch  wün- 
schen (N.  Cap.  16.  37  verdeutscht  flugegerta,  virga  vola- 
tilis).  die  Vorstellung  einer  zauberruthe  unter  eigenthümlich 
deutschem  namen  war  also  sehr  frühe  begründet,  und  die- 
ser name  hangt  wieder  zusammen  nüt  dem  mehrbesproche- 
nen sinn  des  Wortes  wünsch , das  wie  smlde  sowol  den  in- 
begrif  von  glück  und  heil,  als  persönliche  wesen  Wunsch 
und  Saelde  bezeichnet,  der  diminulivform  halben  nehme  ich 
in  dem  compositum  wunsciligerta  nicht  die  persönliche  be- 
deutung,  sondern  die  sächliche  an:  es  ist  die  gerte,  durch 
deren  besitz  man  alles  irdischen  heils  theilhaft  wird,  die 
gäbe  dieses  heils  gebt  von  dem  ailwaltenden  Wuotan  aus 
(s.  390). 

Auch  die  dichter  des  13  jh.  bedienen  sich  des  aus- 
drucks.  Conrad  in  der  schmiede  664  (614),  Maria  mit  dem 
stabe  Moses  vergleichend:  ‘dü  bist  diu  wünschelgerle , dar 
mit  üz  einem  steine  wazzer  wart  geslagen’ ; 1306  (1261) 
‘dü  scelden  (?  Seiden)  t cünschelgerte  ; Troj.  19888  von  He- 
lena: ‘scheene  als  ein  wünschelgerte  kam  sie  gestichen  üf- 
reht’ , wie  dänische  Volkslieder  in  gleichem  sinn  liljevaand 
(lilienstengel)  verwenden;  Troj.  2215  ‘alles  heiles  ein  t oiln- 
schelris’;  Gotfried  in  einem  minnelied  2,  9;  ‘der  gnäde  ein 
wünschelruote’ ; Nithart  im  rosenkr.  3:  ‘gespalten  näch  der 
wünschelruolen  stam’ ; in  Albr.  Tilur.  mehrmals  wünschel- 
gerte und  wünschelruote  (4146) , wünschelsäme  des  var- 
men (4221)  weil  varm,  nhd.  farn  (filix)  ein  heilkraut  ist. 
Die  wichtigste  stelle  findet  sich  aber  Nib.  1064  (wenn  schon 
einer  eingeschalteten  Strophe)  gerade  bei  beschreibung  des 
Nibeiungehorts : 

der  wünsch  lac  dar  uoder,  von  golde  ein  rüelelf n, 
der  daz  het  erkunnet,  der  muhte  meister  sin 
wol  in  al  der  werlte  über  islichen  man. 
unter  gold  und  gesteine  des  horts  lag  eine  ruthe,  deren 
wunderkraft  (wünsch)  alles  heil,  alle  wonne  enthielt,  wer 
ihren  werth  kennt  (ich  setze  nach  rüetelln  blofs  ein  comma 


Digitized  by 


WÜNSCHELRUTHB 


927 


und  beziehe  ‘daz’  darauf),  dem  ist  gewalt  über  alle  men- 
schen  verliehen ; die  wünschelruthe  brachte  nicht  nur  schätze 
zuwege,  sie  stärkte  und  mehrte  fortwährend  deren  gehalt. 

Hier  heifst  die  wünschelruthe  golden.  Gewöhnlich 
brach  man  sie  aus  einer  haselstaude ; nach  Vintler  ist  sie 
‘das  jährige  zweig  (sumerlate)  eines  wilden  haselbaumes.’ 
es  wird  dazu  bei  rechtem  mondschein  ein  ast  mit  einer 
zwisele,  zwispel  (furca)  geschnitten  und  dreifach  zusammen- 
gewunden *).  andere  fordern  eine  weifse  hasel  oder  kreuz- 
dornruthe,  die  gabel  oder  twiele  hat,  in  einem  jahr  gewach- 
sen und  woran  kein  flecken  altes  holz  ist,  sie  raufs  so  stehn, 
dafs  ost  und  westsonne  durch  die  twiele  scheint,  sonst  ist 
sie  nicht  gut.  wer  sie  brechen  will,  geht  an  einem  neuen- 
Sonntage  morgens  zwischen  3 und  4 uhr  stillschweigend  zu 
der  ruthe,  kehrt  sein  angesicht  gegen  morgen,  neigt  sich 
dreimal  vor  der  ruthe  und  spricht : ‘gott  segne  dich  edles 
reis  und  sommerzweig  I (darauf  folgen  sieben,  in  den  mekl. 
jb.  5,  110  — 117  milgetheilte  beschwörungen).  Jene  Ver- 
gleichung Conrads  löfst  eine  einfache,  schlanke  gerte  ver- 
muten. Man  unterschied,  wenigstens  später,  mehrere  arten : 
feuerruthe,  brandruthe,  springruthe,  schlagrulhe,  beberuthe. 
nicht  zu  allen  wurde  die  hasel  verwendet,  einige  aus  mes- 
singdrat,  vielleicht  auch  gold  verfertigt,  ln  Niederdeutsch- 
land sagt  man  wickerode,  von  wicken , zaubern,  weissagen. 
Es  gilt,  die  ruthe  richtig  in  der  hand  zu  halten  (beide  en- 
den fassend,  so  dafs  der  stiel  in  den  sie  zusammen  laufen, 
sich  aufwärts  kehre),  dann  schlägt  sie  an,  ihr  stiel  dreht 
sich  nach  den  gegenständen , die  sie  anzeigen  soll , bleibt 
aber,  wenn  diese  nicht  vorhanden  sind,  ruhig.  Nach  andern 
wird  mit  jeder  hand  eine  zinke  der  beiden  gabeln  fest  em- 
porgehalten, dreht  sich  dennoch  die  eine  zinke  mit  unwi- 
derstehlicher gewalt  nach  dem  boden,  so  ist  ein  erzfeld 
vorhanden,  dabei  wurden  auch  formein  gesprochen : ‘ruthe, 
ruthe  ich  frage  dich,  wo  der  beste  schätz  mag  liegen?’ 
Man  glaubte  mittelst  der  wünschelruthe  verborgne  schätze, 
erzadern,  wasserquellen  (darum  heifst  sie  in  der  Schweiz 
brunnenschmecker,  Tobler  80"),  ja  mörder  und  diebe  zu  ent- 
decken **). 


")  Etlners  unwürd.  dortor  p.  3 — 8,  vgl.  den  doppelast  der  lanne 
und  linde  fa.  921)  und  die  drei  blurnen  eines  stengels  (a.  924)  rute 
mit  neun  enden  (abergl.  950);  lindenast  mit  neun  zweigen  (Rhesa 
dainos  30). 

'*)  bterargescbichte  der  wünschelruthe  im  neuen  lit.  anz.  1807 
p 345  — 477,  vgl.  braunachw.  anz.  1752.  p.  1625.  goth.  lasebenb. 
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In  Anshelms  Bern,  chron.  2,  8 finde  ich  den  ausdruck 
glückssläblin,  wie  vorhin  glücksblume.  der  franz.  name  ist 
baguette  dicinatoire:  nach  den  mein,  de  l'acad.  ccltique  4, 
267  ‘de  coudrier,  fourchue  d’un  coli.’ 

Sollte  das  altn.  gambanleinn  Stern.  77b  85 ü einen  ähn- 
lichen begrif  enthalten  ? teinn  ist  ramus,  virga  (goth.  täins, 
ahd.  zein,  ags.  tän,  alts.  tön)  *),  gamban  widersteht  allen 
seitherigen  deutungen.  in  der  letztgedachten  stelle  wird 
gambanteinn  im  wald  geholt : 

til  holtz  ec  gßcc  oc  til  hräs  vidar 
gambantexn  at  geta.  gambantein  ec  gat. 

Saem.  60b  handelt  es  sich  auch  von  einem  gambansvmbi 
umgeta,  was  recht  gut  wünschelmahlzeit  der  götter  bedeu- 
ten könnte,  ich  würde  die  Variante  gamansumbl  nehmen, 
und  gaman  wonne  auslegen,  wie  wunsc  zu  wunna  gehören 
mag.  indessen  steht  Beov.  21  ags.  gomban  gyldau,  ver- 
schieden von  gomen  (gaudium).  auch  ‘tams  vendi  ec  |>ic 
drep'  Saem.  84b  verdient  erwägung,  tams  vöndr  (virga  do- 
mitoria)  ist  sicher  ein  stab  von  zauberhafter  Wirkung. 

Ausführliche  sage  von  einem  t cünschelstab , den  der 
h.  Columhan  einem  armen  mann  schenkte , dieser  aber  auf 
anstiften  seiner  frau  zerschlug , findet  sich  in  Adamanni 
Scoti  vita  s.  Columbae  cap.  24  (Canisii  lect.  antiq.  tom.  5). 

Am  bedeutsamsten  für  den  ursprünglichen  sinn  der 
wünschelruthe  wird  das  xygvxnov  des  Hermes  (der  cadu- 
ceus  des  Mercur):  gerte  um  welche  sich  schlangen  winden, 
die  schlangen  scheinen  aber  erst  aus  den  zweigen  der  olive 
gebildet,  so  dafs  die  ältere  güßtioi  (Odyss.  24,  2)  wahr- 
scheinlich die  zwiselform  der  wünschelgerte  hatte,  der 
hymn.  in  Merc.  527  nennt  sie  öXßnv  x«i  n/.ovio v ßä ßäor, 
yovntitjv , TßintJtjXov , golden  (wie  im  Nib.  lied),  drei- 
blätterig, glück  und  reichthum  schaffend.  Da  nun  Mer- 
cur zugleich  den  geflügelten  petasus  trägt,  wie  Wuolan 
durch  das  pilei  umbraculum  kennbar  ist , darin  aber  wie- 
derum die  idee  des  wünschelhuts  (s.  828)  waltet,  die  heil 
und  segenbringende  wünschelruthe  auf  den  persönlichen 
Wunsch , folglich  Wuotan  bezogen  werden  mufs;  so  scheint 
mir  in  dem  zutreflen  aller  dieser  ähnlichkeiten  unabweis- 
bare bestätigung  der  uralten,  unerborgten  identität  zwi- 
schen Wuolan  und  Mercur  zu  beruhen.  Rudolf  im  Barl. 


1809.  p.  1 — 19.  die  behiuptung,  dafs  sie  erst  seit  dem  lf  jh.  in 
Deutschland  bräuchlich  geworden  sei,  scheint  falsch. 

*)  es  könnte  auch  sagitta  bedeuten,  was  an  Martins  von  Arnberg 
‘nach  schätze  mit  pfilen  suoeben’  gemahnt. 
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274,  25  konnte  gar  wol  'des  Wunsches  bluome'  meinen,  da 
die  vielen  beispiele  aus  Gerhart  (s.  127)  zeigen,  wie  ge- 
läufig ihm  die  personification  war. 

Das  mythische  Verhältnis  berg entrückter  schätze  wie 
bergentrückier  helden  und  götler  hat  uns  auf  Wuotan,  den 
höchsten  schöpfer  und  geber  aller  dinge  geleitet,  der  alle 
verborgnen  schätze  weifs  (Yngl.  saga  cap.  7). 

Aufser  den  blumen,  kräuiern  und  ruthen  sind  noch 
andre  dinge  zur  hebung  des  Schatzes  behilflich.  So  soll 
ein  schwarzer  bock,  auf  dem  kein  helles  härchen  ist,  ge- 
sucht und  an  der  stelle,  wo  das  geld  vergraben  liegt,  gleich- 
sam dem  geiste,  der  seiner  hütet,  zum  opfer  angebunden 
werden  (Mones  anz.  6,  305).  andere  fordern  ein  schwarzes 
huhn,  an  dem  auch  nicht  ein  einziges  weifses  federchen 
sei,  sonst  breche  der  teufel  dem  hebenden  seinen  hals 
(Bechstein  4,  207).  Über  verwünschtes  geld  ist  der  fluch 
ausgesprochen:  nur  der  solle  es  finden,  der  es  mit  zwei 
schwarzen  höhnen  auspflüge;  einer  schnitzte  sich  dazu  ei- 
nen kleinen  pflüg  und  vollführte  die  hebung  (Reusch  Sam- 
land  s.  29). 

Auf  dem  horte  liegen  aber  hütende  hunde,  schlangen 
und  drachen  (DS.  no.  13.  159.  Schm.  2,  209). 

Annales  corbej.  ad  a.  1048  (Paullini  p.  386):  'ajunt  in 
Brunsberg  magnum  thesaurum  absconditum  esse,  quem  ni- 
ger  canis  custodit  cum  oculis  igneis’  und  im  carmen  de 
Brunsbergo  (Paullini  p.  599): 

horrendus  canis  est  tenebrosum  vinctus  ad  antrum 
thesauri  custos,  qui  latet  imus  ibi, 
igneus  est  visus,  color  atque  nigerrimus  illi, 
os  palulum  et  cunctis  halitus  usque  gravis. 
unter  dem  birnbaum  sah  man  glühende  kohlen  und  nachts 
einen  schwarzen  pudel  liegen  (Mones  anz.  7,  227).  Auf 
einer  kiste  des  gewölbes  lag  eine  kröte,  auf  der  andern 
ein  weifser  hund;  als  die  bauersfrau  mit  einer  von  der 
weifsen  frau  dazu  empfangnen  gerle  umherschlug,  wurde 
der  hund  kohlschwarz,  worüber  die  frau  erschrocken  das 
schweigen  brach  und  die  erlösung  vereitelte  (Mones  anz.  5,320). 

Kein  thier  steht  näher  zu  gold  und  schätzen  als  die 
schlänge , die  sich  auf  dem  goldhaufen  niederringelt  (s.653), 
glimmer  abschüttelt  (s.  654),  goldkronen  trägt  (s.  650).  wir 
sehen  die  weifse  frau  selbst  in  halber  oder  ganzer  schlangen- 
gestalt  erscheinen.  An  dem  wasser  vorder  goldhöle  hütet 
eine  grofse,  zischende  schlänge,  wer  ihr  keck  auf  den  köpf 
tritt,  dem  dehnt  sie  sich  zu  einer  brücke  über  das  wasser, 
die  er  kühn  beschreiten  und  dann  so  viel  er  will  golderde 

6'riniMi  tnythol.  8.  ausgabe.  59 
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holen  kann  (Bechstein  4,  174).  ' fanigold  scheint  gold,  das 
in  sümpfen  bei  den  schlangen  und  drachen  lag  (s.  498). 

Unser  frühstes  alterthum  hat  berühmte  sagen  von  schlan- 
gen und  drachen  auf  dem  gold  (s.  653.  654).  nicht  zu 
übersehn,  dafs  auch  kostbarem  goldgeschmeide  zu  schmuck 
und  wallen  gern  die  gestalt  der  schlänge  gegeben  wurde. 
Im  Sonnenschein  glänzte  ein  häufen  gold  und  rings  herum 
streckte  sich  ein  schwarzer  wurm,  doch  so  dafs  er  nicht 
nusreichle  und  zwischen  köpf  und  schwänz  eine  spanne  frei 
liefs:  an  dieser  stelle  trat  der  knecht,  der  des  hortcs  an- 
sichtig geworden  war,  ein  und  sammelte  gold.  schon  hatte 
er  taschen  und  das  ausgezogne  oberhemd  voll  gesackt,  als 
es  ihm  einfiel  eine  begleiterin  herbei  zu  rufen,  die  den 
rest  des  Schatzes  aufladen  sollte,  aber  seine  stimme  ver- 
hallte in  dem  furchtbaren  brausen,  das  sich  plötzlich  erhob: 
'schütt  aus  das  geld,  schüft  aus  das  geldl'  rief  es,  dafs 
der  erschrockne  alles  geld  hinwarf  und  zu  fliehen  begann, 
augenblicklich  senkte  sich  der  wurm  mit  dem  schätze  in 
den  berg  und  schlofs  sich  die  erde  wieder  zu,  der  sturm 
war  vorüber  und  die  sonne  schien  lieblich,  nur  wenige 
geldstürke  lagen  da,  die  beim  hinwerfen  aufserhalb  des 
schlangenrings  gefallen  waren  (Reusch  Samland  no.  3). 

Der  grofse  hört,  auf  welchem  Fdfnir  lag,  war  durch 
gold  gebildet  worden,  das  die  götter  zu  Otters  hüllung 
und  füllung  hergeben  musten,  Loki  aber  vorher  dem  zwerg 
Andvari  abgenommen  hatte.  Sigurdr,  der  ihn  nach  des 
drachen  tod  in  seine  gewalt  nahm,  schleppte  ihn  glücklich 
auf  Granis  rücken  fort,  und  davon  hiefs  das  gold  ‘byrdr 
Grana’  (Granonis  sarcina,  wäre  ahd.  Kranin  purdi)  Sn.  139. 
merkwürdig  sagt  in  einem  schwed.  Volkslied  (Arvidsson  2, 
193)  die  jungfrau  ihres  bräutigams  harrend: 
vore  det  den  ungersven  som  jag  skulle  ha, 
sä  förde  han  det  guldet  pä  gängarens  bak! 

Nach  dem  gedieht  vom  hürnen  Sifrit*)  erwirbt  der  held 
den  schätz  zwar  auch  durch  erlegung  des  drachen  auf  Dra- 
chenstein, und  lädt  ihn  auf  sein  ros  (166,  4),  doch  wird 
die  abkunft  des  goldes  anders  erzählt,  es  ist  der  Nibelin- 
ges  hört,  und  Nibling  ein  zwergkönig  hinterläfst  ihn  dreien 
söhnen  (13,  4.  14,  3.  134,  3.  168,  2),  deren  zwei,  ohne 
wissen  ihres  bruders  Eugel  **),  als  ihr  berg  (bei  einem  erd- 


*)  noch  um  die  Seifriedsborg  in  der  Rhön  fweislh.  3,  535)  i*l 
die  heldensage  im  munde  det  volks  augeflogen  (Monet  anz.  4,  410 
und  daraus  Bechst.  Franken  1441 

")  Eugels  Weissagung  und  sein  gespräch  mit  Siegfried  (159 — 164) 
lifsl  nicht  zweifeln,  dafs  er  mit  dem  eddischen  tiripir,  dem  namen 
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beben?)  sich  zu  bewegen  begann  und  einslurz  drohte,  flüch- 
teten und  in  eine  höle  unter  dem  drachenstein,  wo  ihn 
hernach  Siegfrid  fand,  bargen  (s.  133,  4.  134,3.  135,1).  ein 
drache , der  immer  nach  fünf  jahren  und  einem  tag  zu 
ostern  auf  einen  tag*)  menschliche  gestalt  annimmt,  hatte 
den  schätz  und  eine  schöne  königstochter  in  gewahr,  eine 
weifse  frau,  die  Siegfried  zusamt  dem  schätz  erlöste. 

Einiges  bleibt  in  dieser  Vorstellung  unklar,  noch  wird 
es  durch  das  epos  von  den  Nibelungen  selbst  erhellt. 
Siegfried  erlangt  den  hört  Niblunges  nicht  als  er  den  lint- 
rachen  tödtete,  sondern  als  ihn  Schilbunc  und  Niblunc  ba- 
ten den  schätz  zu  theilen,  was  sie  selbst  nicht  vermochten, 
der  hört  wird  ‘üz  eime  holn  berge’  getragen,  es  scheint 
dafs  er  zwergen  angehörte  und  Schilbunc  und  Niblunc 
elbischer  art  waren.  Nach  beiden  liedern  stammt  also  der 
hört  von  zwergen,  wie  in  der  edda  von  Andvari  dem 
zwerge,  als  elbische  wesen  sind  sie  schon  an  und  für  sich 
samler  und  hüter  unterirdischer  schätze,  da  sie  im  gebirge 
hausen  (s.  418.  421)  und  sie  triegen  (s.  432.  867)  gleich 
gespenstern,  an  den  wünschelhut  gemahnen  die  hehl  und 
nebelkappen  der  zwerge  (s.  431);  das  zwerggeschlecht  hegt 
und  hütet  schätze,  gleich  den  drachen**),  wie  frau  Holda 
im  wütenden  heer  zieht  und  im  berg  eingeschlossen  sitzt, 
hängt  sie  auch  mit  den  eiben  zusammen  (s.  421).  zu  hö- 
len  der  zwerge  wird  der  eingang  gefunden  wie  in  die  ver- 
zauberten berge,  entführte  menschen  bringen  eine  zeitlang 
in  gesellschaft  der  elbischen  geister  zu  (s.  463)  wie  in  frau 
Venusberg  (s.  888). 

Dafs  Nibelung  und  Schilbung  die  väterliche  hinterlas- 
senschaft  getheilt  haben  wollten,  wird  auch  Bit.  BO4  ver- 
sichert, dafs  sie  den  schätz  nicht  theilen  konnten,  ist  ein 
höchst  mythischer  zug  (s.  426),  den  ich  im  verfolg,  wann  ich 
von  den  wünscheldingen  handle,  näher  beleuchten  werde. 

Wie  der  bund  mit  göttinnen,  weisen  oder  weifsen  Trauen 
den  helden  in  gefahr  ausschlägt,  gereicht  ihnen  auch  des 
hortes  erwerb  zum  unheil.  wer  den  schätz  gehoben  hat, 
mufs  bald  sterben  (Mones  anz.  7,  51.  53).  Weil  Andvari 
den  ihm  von  Loki  abgedrungnen  ring  verflucht  hatte,  brachte 


nach  aber  mit  dessen  »ater  Eylimi  identisch  sei.  Eylimi  (insulae, 
prali  ramus,  fast  das  umgedrehte  Laufey  s.  225 j eulhält  ey  = ahd. 
ouwa  , augia  , welches  auch  in  Eugel  liegen  mufs. 

*)  ein  tac  in  der  helle  h4l  leng  ein  ganzes  jAr.  28,  2. 

"*)  schatzhiitende  berggeisler  in  der  Schenkofenhöle , im  Rei- 
chenspitt, im  Zillerlhal.  Muehars  Gastein  s.  145. 

59* 
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derselbe  ring  auch  Hreidmar  und  seinen  söhnen,  die  aus- 
drücklich darauf  bestanden,  und  Sigurd  und  Brynhild  ver- 
derben, deren  Verlöbnis  durch  ihn  geschah  (Sn.  140). 

Das  gold  heifst  altn.  orms  bedr  oder  Fäfnis  boeli , des 
wurms  bett,  des  drucken  lager,  der  gleichsam  darauf  brü- 
tet. Büi  wird  zum  wurm  und  liegt  auf  seinen  goldkisten. 
fornm.  sög.  11,  158.  draco  thesauri  custos.  Saxo  gramm. 
101.  ‘incubas  gazae  ut  magnus  draco  custos  scythici  luci.’ 
Martial.  12,  53.  der  geizhals  und  drache  werden  ihres 
gutes  nicht  froh. 

Auch  Morgenländern  und  Griechen  waren  schatzhütende 
drachen  bekannt,  der  hundertköpfige,  nimmerschlafende 
bewachte  des  hesperischen  hains  (scythici  luci)  goldäpfel. 
Photius  Bekk.  150,6,  16.  Den  alten  war  daneben  die  Vor- 
stellung geläufig  von  greifen,  die  des  goldes  warten,  grifen 
golt  Parz.  71,  17  ff. 

An  der  stelle,  wo  schätze  glühen,  soll  auch  zuweilen 
ein  kalb  liegen  (Reusch  no.  47),  ich  denke  nicht  als  hüter, 
sondern  gegenständ  des  Schatzes,  denn  Schatzgräber  geben 
vor  nach  dem  goldnen  kalb  und  nach  der  goldnen  glucke 
mit  ihren  zwölf  küchlein  zu  graben*),  worunter  deutlich 
etwas  mythisches  verstanden  wird. 

Beachtenswerth  ist  was  Renner  5100  steht,  dafs  alle 
begrabnen,  d.  h.  ungehobnen,  unerlösten  schätze  dereinst 
dem  antichrisl  werden  sollen,  dessen  erscheinen  wir  schon 
vielfach  in  die  Vorstellungen  von  dem  wütenden  heer  und 
bergenlrückten  beiden  eingreifen  sahen. 

Manigfach  fliefsen  die  sagen  in  einander  über,  was  von 
dem  treiben  der  elbe  und  zwerge  in  bergklüften  wird  von 
rumpelgeistern  in  öden  htiusern  erzählt  (s.  481).  im  ver- 
wünschten schloß  harrt  eine  jungfrau  mit  ihren  schätzen 
auf  erlösung  (KM.  no.  4),  ein  anderes  ist  von  teufein  be- 
sessen (KM.  no.  81).  Dabei  kehrt  auch  der  zug  wieder, 
dafs  der  unselige  geist  sein  haupt  unterm  arme  trägt  (KM. 
3,  15),  wie  der  anführer  des  wütenden  heers,  und  dafs 
er  sich  von  dem  fremdling,  der  den  bann  lösen  soll,  den 
barl  scheren  läfst  (KM.  3,  9.  Mones  anz.  7,  365,  vgl.  das 
bekannte  mörchen  bei  Musaeus).  die  alte  fabel  von  dem 
wasserbären  (s.  447)  setzt  schrate  in  das  verlassene  haus 
und  Beovulf  befreit  die  nachts  von  Grendel  heimgesuchte 
königshalle.  Ein  solches  haus,  in  dem  es  nicht  richtig  ist, 
scheint  mhd.  tcunderburc  zu  heifsen:  ‘ich  sunge  ouch  wie 


) Pluquet  contes  populairea  de  Bajenx.  Rouen  1834  p.  21. 
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der  (trache  ?)  Itt , der  manigen  in  der  wunderbvrc  verslun- 
den  hät  dur  slnen  glt.’  Ms.  2,  177*. 

Der  entrückung  in  berge,  dem  verwünschen  in  die  erde 
ist  auch  das  versinken  in  die  gewässer  ähnlich  und  erfolgt 
aus  gleichen  Ursachen,  was  dort  die  elbe,  empfangen  hier 
die  nixen  und  seegeister.  Holla  wohnt  nicht  nur  in  dem 
holen  berg,  auch  im  brunnen  und  weiher. 

Wir  werden  also  heldengeistern  und  schätzen  ihren 
aufenthalt  im  wasser  wie  im  berg  angewiesen  sehn,  könig 
Carl  sitzt  im  brunnen  zu  Nürnberg,  mit  dem  bart  in  den 
tisch  gewachsen  (DS.  no.  22)*).  Der  Nibelunge  hört  liegt 
im  Rhein  versenkt:  'Rin  skal  räda  rögmälmi,  I veltanda 
vatni  IJsaz  valbaugar.'  Saem.  248*.  nach  dem  Siegfrieds 
lied  167,  4 schüttet  ihn  der  held  selbst  in  den  ström,  auf 
dafs  nicht,  wie  ihm  Eugel  geweissagt  hatte,  die  recken 
darüber  verloren  gehn  sollten;  das  epos  läTst  aber  erst 
Hagen,  nach  Siegfrieds  mord,  den  hört  zerstören,  1077,3: 

er  sancte  in  dä  ze  Löche  allen  in  den  Rin, 
das  geschah  heimlich  und  vor  Chriemhilde  verborgen,  die 
ihn  noch  zuletzt  in  seinen  händen  wähnte,  bis  es  antwor- 
tete 2308,  3: 

den  schätz  weiz  nu  nieman  wan  got  unde  min. 

Ohne  zweifei  versetzten  andere  sagen  ihn  auch  in  berge : 
einer  in  Nerike  lebenden  zufolge  soll  er  dort  im  Kilsberg 
und  der  Schlüssel  zur  berghöle  unter  einem  rosenstrauch 
verwahrt  liegen**).  Ms.  2,  169b:  der  Imelunge  hört  ltt  in 
dem  Burlenberge  in  (den  Rheinbewohnern)  bl’;  wofür  MsH. 
2,  241*  ‘der  Nibelunge  hört’  und  ‘in  dem  Lvrlenberge' . 
Imelunge  kann  für  Nibelunge  stehn  wie  Imelöt  für  Nibelöt 
(oben  s.  358),  den  Lurlenberg  will  ich  gelten  lassen,  falls 
so  gelesen  wird , bei  Burlenberc  dachte  ich  mir  den  Burg- 
lenberg,  Bürglenberg,  ahd.  Burgilünberc,  am  Rhein  unweit 
Breisach  (Dumbeck  p.  339),  wo  Harlunge,  vielleicht  Ame- 
lunge  mit  ihrem  schätz  hausten  (heldens.  s.  186 — 188). 
einer  der  Venusberge  im  Breisgau  und  Eckart  kann  sich 
auch  darauf  beziehen,  das  Harlunge  golt  (Dietr.  7835) 
greift  aber  in  amelungische  und  gothische  sagen  ein,  Arne- 
lunge  hört  wäre  möglich  wie  der  berühmte  Ermenriches 
hört,  von  dem  so  viel  berichtet  wird.  Und  Etzel,  den 
geldgierigen,  läfst  Vilk.  saga  cap.  381  zwar  zu  Siegfrieds 
gold,  das  ein  berg  verschliefst,  gelangen,  aber  bedeutsam 
darauf  verhungern , so  dafs  auch  sein  verderben  der  Nif— 


*)  Tgl.  Ettoers  unwürd.  doctor  720.  72t. 
•*)  Iduna  10,  269. 
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lünga  skattr  nach  sich  zieht,  wogegen  dänische  lieder  wol- 
len , dafs  Gremild  im  berge  eingeschlossen  bei  Nöglings 
(d.  i.  Nibelungs)  schätz  verschmachtet  (heldens.  s.  30ti).  So 
manigfache  bezüge  leiden  es,  selbst  dem  weit  älteren  au- 
rum  tulosanum,  welches  die  Tectosagen  in  den  see  von 
Tolosa  senkten*),  ein  Wirkung  auf  altgothische  sage  zu  ge- 
statten. 

Der  erzählungen  von  untergegangnen,  tersunknen 
bürgen  ist  eine  menge,  bei  ruhiger  flut  schaut  man  noch 
ragende  spitzen  der  thtirine  und  vernimmt  ihre  glocken 
läuten,  kauin  hausen  da  entrückte  menschen,  in  den  wo- 
gen ist  alles  leben  verstummt.  Dreierlei  sagenhaftes  will 
ich  hervorheben.  Das  nahende  varhängnis  pflegt  durch 
redende  Ihiere  angesagt  zu  werden ; die  gewalt  des  fre- 
vels,  dessen  ahndung  auf  dem  fufse  folgt,  hat  ihnen  spräche 
verliehen  oder  ein  Zauber  dem  menschen  Verständnis 
ihrer  stimme  geöfnet.  Von  einer  silberweifsen  schlänge 
geniefst  der  diener  ein  stück,  und  plötzlich  versteht  er,  wie 
hülmer,  enten,  gänse,  tauben  und  Sperlinge  auf  dem  hof 
den  bevorstehenden  Untergang  der  bürg  besprechen  (DS. 
no.  131).  dies  wird  von  Isangs  schlofs  bei  Seeburg,  ähn- 
liches von  Tilsburg  bei  Dahlum  (s.  881)  erzählt,  und  gc- 
wis  noch  in  andern  gegenden.  Dann  kommt  vor,  dafs  ein 
frommer  kranker  mann  seinen  sohn  ausschickt  nach  dem 
weiter  s u schauen,  und  erst  der  helle  himmel,  darauf  ein 
kleines  Wölkchen  am  säum  des  bergs,  allmälich  eine  wolke 
wie  ein  hut,  wie  eine  wanne,  wie  ein  scheuerthor  ver- 
kündigt wird,  und  nun  sich  der  alte  mann  schnell  auf 
eine  höhe  tragen  täfst,  weil  gottes  gericht  jetzt  über  das 
Suggenthal,  Sunkenthal  hereinbreche  (Mones  anz.  8,  535 
vgl.  mit  Schreibers  tb.  1840  s.  271).  das  schildert  vor- 
treflich,  wie  unversehens  und  schnell  die  gefahr  des  Un- 
tergangs steigt.  Dieselbe  sage  gewährt  aber  noch  einen 
dritten  bedeutsamen  zug.  Als  das  wasser  alle  häuser  Sug- 
genlhals  zerrissen  und  überflutet  hatte,  blieb  von  allen  ein- 
wohnern  nur  jener  alte  mann,  sein  sohn  und  ein  kleines 
kind  am  leben  erhalten,  dies  kind,  ein  knäblein,  schwamm 
in  seiner  wiege  mitten  in  der  flut  und  bei  ihm  befand  sich 
eine  katze.  so  oft  die  wiege  auf  eine  Seite  sich  neigte 
sprang  die  katze  auf  die  entgegengesetzte  und  brachte  sie 
so  wieder  ins  gleichgewicht , darüber  gelangte  die  wiege 
glücklich  bis  unterhalb  Buchholz , wo  sie  im  dold  oder 
wipfel  einer  hohen  eiche  hängen  blieb,  als  das  wasser 


*)  Justinua  32,  3,  vgl.  Duncker  origines  germanicae  a.  3t. 
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verlaufen  war  und  der  bäum  wieder  zugänglich  wurde,  holte 
man  sie  herab  und  fand  kind  und  katze  lebend  und  un- 
verletzt. da  aber  niemand  wüste,  wer  des  knäblein  eitern 
gewesen  waren , benannte  man  es  nach  dem  wiplel  des 
baumes  Dold  und  dieser  name  wird  von  seinen  abkömm- 
lingen  noch  heute  geführt.  (Mones  anz.  6,  69  und:  voll- 
ständiger 8,  535).  Die  sage  stimmt  willkommen  zu  der 
s.  546  angeführten  welschen,  in  welcher  bei  aller  sonstigen 
Verschiedenheit  gerade  so  die  wesentliche  rettung  des  kinds 
in  der  wiege  erzählt  ist,  was  mir  den  sinn,  den  ich  auch 
dem  altn.  lüdr  s.  526  beilegte  noch  stärker  zu  bestätigen 
scheint,  schön  ist  die  gesellschaft  der  beigegebnen  katze, 
die  nebst  hahn  und  hund  dem  einfachen  alterthum  Zeugnis 
ablegen  musle  (RA.  588).  Aus  dem  namen  des  fündlings 
Dold  (ahd.  Toldo,  d.  i.  wipfelgeborner ) verstehe  ich  nun, 
was  es  im  volksmund  heifst,  auf  dem  eichbaum  oder  nufs- 
baum  geboren  sein  (s.  538);  wie  genau  die  mythen  von 
sinflut  und  Schöpfung  sich  zusammen  fügen  ist  unzwei- 
felhaft. 
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CAP.  XXXIII.  TEUFEL. 

Die  Vorstellung  des  teufels  und  teuflischer  geisler, 
welche  allmälich  auch  in  dem  Volksglauben  so  grofsen  um- 
fang gewonnen  und  so  feste  Wurzel  geschlagen  hat,  war 
unserrn  heidenthum  fremd. 

Überhaupt  scheint  es,  dafs  ein  das  höchste  wesen  in 
gegensätze  spaltender  dualismus , wo  er  nicht  in  uraltem 
tiefsinn  des  Systems  (wie  etwa  des  zendischen)  seinen  grund 
hat,  späterhin  nur  durch  abstracto  philosopheme  hergestellt 
wird,  den  in  breiter  mitte  liegenden  sinnlichen  mythologien 
ist  er  angemessen. 

Einen  durchdringenden  idealistischen  unterschied  zwi- 
schen gutem  und  bösem  geist,  Ormuzd  und  Ahriman*), 
kennt  weder  die  indische  und  griechische,  noch  die  deutsche 
götterlehre.  vor  der  gewalt  des  einen  allwaltenden  gottes 
verschwindet  des  kakodämons  macht.  Aus  dieser  einheit 
erwachsen  dann  trilogien  (Brahma,  Vischnu,  Siwa;  Zeus, 
Poseidon,  Pluton;  Wuotan,  Donar,  Frö;  Här,  IafnhAr,  Thridi), 
dodekalogien,  und  die  fülle  des  pantheismus.  Grundzug 
der  Vielgötterei  ist  aber,  dünkt  mich,  dafs  das  gute  und 
wolthütige  princip  in  dem  göttlichen  überwiegt;  nur  ein- 
zelne, dem  ganzen  untergeordnete  gottheiten  neigen  sich 
zum  bösen  oder  schädlichen,  wie  der  nordische  Loki,  dessen 
natur  gleichwol  immer  noch  der  des  Hephästos  näher  steht, 
als  des  christlichen  teufels.  Selbst  in  den  elbischen  gei- 
stern waltet  die  güte  vor;  dem  nix,  dem  kobold , ja  dem 
riesen  wird  nur  theilweise  grausamkeit  oder  tücke  beige- 
legt. Hiermit  im  einklang  ist  die  milde  Vorstellung  unseres 
alterthums  von  tod  und  von  unterweit. 

Darum  braucht  jedoch  in  dem  gestalten  und  farben- 
reichthum  solcher  mythologien  der  dualistische  gegensatz 
nicht  völlig  zu  schweigen , in  einzelnen  Zügen  tritt  er  auf, 
ohne  in  das  ganze  einzugreifen,  hierher  fallen  z.  b.  die 
mythen  von  tag  und  nacht,  von  licht  und  schwarzeiben 
(s.  413),  von  sommer  und  winter**). 

*)  die  echten  formen  lauten  Ahurömazdäo  nnd  Agrümainjus,  jener 
heifst  aber  auch  hiufig  Cpenlömainjus,  ayuihlt  Jai^up,  gegenüber  dem 
Agrümainjus,  dem  <«i«(  daiVur.  Burnouf  comm.sur  leYsfna  p.90.92. 

**)  der  sterische  glaube  stellt  einen  weifsen  und  schwanen  gott 
auf:  Bjelbog  und  Tschernibog.  dieser  dualismus  scheint  mir  aber 
weder  durchdringend,  noch  ursprünglich. 
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Der  jüdische  monotheismus  gewährte  dein  satan  (■juto) 
biofs  die  nebenrolle  eines  Versuchers,  lästerers,  wie  sie  das 
buch  Hiob  deutlich  zeigt,  und  der  gr.  ausdruck  ötüßoXoe, 
den  die  LXX  und  das  N.  T.,  abwechselnd  mit  oatäv , oa- 
taväe  (arab.  schaitan)  oder  dai/iövtov  (meist  für  das  hebr. 
Tö)  brauchen,  bestätigt.  Seit  dem  exil  waren  aber  die 
Juden  mit  der  idee  des  dualismus  bekannter,  und  zur  zeit 
des  N.  T.  hatte  sich  die  ganze  dämonologie  vielfach  aus- 
gebildet; Beelzebub  wird  als  der  oberste  aller  bösen  gei- 
ster  genannt,  den  das  A.  T.  biofs  als  ein  heidnisches  idol 
kennt;  hier  also  schon  gehen  götzen  über  in  den  begrif 
der  dämone  oder  teufel. 

Es  gehört  in  die  geschichte  des  christenthums  zu  ent- 
wickeln, wie  die  Vorstellung  von  Lucifer  *),  einem  abge- 
fallnen  lichtgeist,  der  sich  wider  gott  vermafs  und  mit  sei- 
nen anhängern  (engel  werden  schon  Matth.  25,  41  dem  teu- 
fel beigelegt)  in  die  finsternis  verwiesen  wurde,  hinzutrat. 
Luc.  10,  18:  i&fuiQovv  xov  aaiaväv  we  datQanrjv  ix  tot» 
ovgavov  ntaövxa , wie  der  blitzstrahl  in  die  erde  fährt, 
während  der  fallende  Stern  sonst  ein  liebliches  bild  gibt 
(s.  685).  jener  abfall  des  teufels  und  seiner  gesellen  mufs 
aber  schon  in  hohem  allerthum  angenommen  werden  (s.  539). 
So  entsprang  das  System  eines  teuflischen  reichs,  im  feind- 
lichen gegensatz  zu  dem  himmlischen,  und  erlangte  immer 
stärkeren  halt;  die  bösen  geister  sind  zwar  der  schwächere 
theil  und  unterliegen,  allein  sie  werben  um  gottlose  men- 
schen  und  suchen  ihr  heer  damit  zu  verstärken,  bündnisse 
werden  mit  dem  teufel  geschlossen  und  er  unterstützt  seine 
verbündete  schon  in  ihrem  irdischen  leben. 

Von  der  andern  seite  wirkte  die  bekehrung  der  Hei- 
den selbst  mit,  die  herschende  Vorstellung  von  dem  einflufs 
des  teufels  zu  erweitern  und  zu  vervielfältigen,  es  ist 
schon  öfter  bemerkt,  dafs  die  verlassenen  heidnischen  göt- 
ter  zwar  für  besiegt  und  ohnmächtig,  nicht  aber  geradezu 
für  machtlos  erklärt  wurden:  ihre  ehmals  gütige,  wollhä- 
tige  gewalt  hatte  sich  in  böse  teuflische  verkehrt,  was 
also  die  Christen  von  dem  teufel  glaubten  bekam  durch 
die  Heiden  einen  doppelten  Zuwachs:  heidnische  gottheiten 
und  geister,  die  an  sich  schon  übelthätig  und  finster  waren 
(z.  b.  Loki  und  Hel),  giengen  leicht  in  den  christlichen  be- 
grif teuflischer  wesen  über ; schwieriger,  und  mit  gröfserem 

*)  sie  entsprang  ans  Je«.  44,  12:  ‘wie  bist  du  rom  himmel  ge- 
fallen du  schöner  morgenslern  !’  aber  erst  Eusebius  (demonstr.  erang. 
4,  9)  bat  sie,  weder  Tertullian,  noch  Irenaeus  oder  Lactantius.  auch 
Hieronymus  und  Augustinus  nennen  den  teufet  niemals  Lucifer. 
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widerstand  der  volksmeinung,  erfolgte  die  Verwandlung  der 
guten  götter  des  alterthums  in  gcspenster  und  teufel.  mei- 
stentheils  wurden  dabei  die  nanien  unterdrückt  oder  ent- 
stellt; mythen  und  erzählungen  waren  nicht  sobald  zu  ver- 
tilgen. 

Nicht  selten  löfst  sich  der  teufel  anifassen  als  parodie 
oder  nachäffung  des  wahren  goltes,  als  die  linke,  verkehr- 
te Seite  (mildgenommen  die  l'olie,  vgl.  s.  482)  des  gött- 
lichen wesens  *) : es  will  dieselbe  macht  haben , dieselbe 
ehre  geniefsen  und  golt  alles  nachthun.  seine  Schöpfun- 
gen mislingen  aber  und  taugen  nicht ; so  könnte  die  Vor- 
stellung einer  teuflischen  mutter  der  von  Maria  gottes  mutter 
an  die  Seite  getreten  sein,  wiewol  sie  auch  in  der  riesen- 
mutter vorgebildet  war. 

Alle  diese  höchst  verschiedenartigen  einwirkungen  ha- 
ben die  volksansicht  von  dem  wesen  und  der  natur  des 
teufels,  wie  sie  im  N.  T.  bis  auf  unsere  tage  bestand,  her- 
vorgebracht. der  teufel  ist  jüdisch , christlich , heidnisch, 
abgöttisch , elbisch  , riesenhaft , gespenstig , alles  zusammen, 
durch  seinen  zusatz  muste  eben , indem  die  heidnische  Viel- 
götterei erlosch,  das  christenthum  eine  deutliche  hinneigung 
zum  duaiismus  empfangen , den  später  die  philosophie  in 
ein  allgemeines  princip  vom  guten  und  bösen  aufzulösen 
trachtete.  Vergleicht  man  die  heiterkeit  griechischer  mythen 
mit  der  herbheit  und  dem  grausen , das  die  einmischung 
eines  allzupositiven  teufels  den  legenden  und  sagen  unseres 
mittelalters  verliehen  hat;  so  kann  diese  Verschiedenheit 
weniger  das  überall  ähnliche  oder  gleiche  grundgewebe  des 
Volksglaubens  betreffen,  als  die  ihm  aufgetragne  färbe,  und 
darum  wird  die  Untersuchung  befugt  sein,  eine  ganze  reihe 
teuflischer  erscheinungen  in  die  milderen  gestalten  alter 
geister  oder  götter  wieder  aufzulösen. 

Ehe  ich  zu  scheiden  versuche  was  sich  in  diesen  Über- 
lieferungen auf  das  deutsche  oder  wenigstens  das  benach- 
barte heidentlium  bezieht,  ist  es  noch  nöthiger  als  sonst 
sich  der  verschiednen  bencnnungen  zu  versichern. 

Der  name  teufel  ist  undeutsch  und  nichts  als  das  bei- 
behaltne  dtäßoloe  •*).  UIGlas  unterscheidet  sorgsam,  nach 


*)  Gotfried  Ton  Vilerbo  t,  23  wirft  die  frage  auf:  quart  crcaril 
deus  diabolum,  cum  aciret  eum  malum  esse  futurum?  respondeo, 
quia  propter  operis  »ui  ornatum  , sicut  pictor  nigrum  colorem  sub- 
slernit,  ut  albus  appareulior  fiat,  tic  per  praovaricatiooem  malorum 
juati  clariores  Gunl. 

**)  ebenso  ist  unser  tmgel  dem  wort  und  begrif  nach  entlehnt. 
Mose , der  teufel  für  unerborgt  hält  und  et,  wie  diabolus  mit  Die— 
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dem  gT.  text,  diabaütus,  satana  und  unhulfS,  mit  letzlerm 
dui finviov  übersetzend , worauf  ich  zurückkommen  werde, 
ahd.  bleibt  satanas  unverändert,  das  diabolus  der  vulg.  lau- 
tet aber  bald  tiubil,  tieval,  bald  diuval  (T.)  diufal  (0.  II. 
4,  101  pl.  neutr.  diufilir  III.  14,  53)  und  wird  zugleich  für 
das  daemonium  der  vulg.  verwendet  (fragm.  theot.  II,  14). 
aus  dieser  dehnung  des  begrifs  und  kürzung  der  form  sieht 
man,  dafs  der  ausdruck  einheimisch  wurde  und  allmälich 
alle  übrigen  entbehrlich  machte:  mhd.  ticvel,  tiucel , tivel, 
nhd.  teufet;  ags.  deofol,  engl,  devil;  mnl.  duvel,  nnl.  duicel; 
isl.  djöfull.  schwed.  djefeul,  dön.  djäccl.  er  verbreitete  sich 
fast  durch  ganz  Europa:  ital.  diatolo , span,  diablo,  franz. 
diable,  altfranz.  deable;  poln.  djabel , böhm.  dabei,  russ. 
diacnl,  serb.  djato ; nur  die  zuletzt  bekehrten  lettischen 
und  finnischen  Völker  haben  sich  der  benennung  enthalten. 
Und  wie  bei  gott  (s.  14)  kommen  die  euphemismen  hochd. 
deichet,  deixl,  deigel,  deiker , deuker*),  Schweiz,  dyggeli, 
tüggeli  (Stald.  1,  325);  nl.  duker,  schwed.  djäkul,  knäkul, 
knäfvel  (Ihre  prov.  lex.  93*),  auch  westfal.  knüvel  f.  düvel; 
franz.  diacre,  poln.  djachel,  djasek , djablko,  und  viele 
ähnliche  vor**).  Bemerkenswerth  ist  N.  ps.  90,  13  ‘urlie- 
fel,  chuninch  anderro  tiefelo,’  diabolus  rex  daemoniorum  ***). 
satan  wird  mhd.  selten,  nhd.  desto  häufiger  gesagt,  im  ane- 
genge  218b  und  bei  Stricker  finde  ich  der  salandt,  der 
spätere  mnd.  Zeno  wiederholt  satanas  oft.  altfranz.  goufre 
de  satenie , saternie  (Ren.  20224.  28429),  in  der  letzten 
form  anschlagend  an  Saturn  (s.  227). 

Alle  übrigen  benennungen  lassen  sich  nun  unter  drei 
gesichtspuncte  zurückbringen,  je  nachdem  ihnen  der  cha- 
racter,  die  gestalt,  oder  der  aufenthalt  des  teufels  zum 
grund  liegt.  Diesen  sind  aber  noch  verdunkelte  namen 
beizufügen. 

I.  Nach  seinem  innern  princip  heifst  der  teufel  der 


njsug  zusammenstelll  (an*.  6,  354.  8,  449),  wird  auch  um  die  deutsch- 
heil  von  enget  nicht  verlegen  sein,  freilich  dtiißoXot  (der  Verleumder), 
das  die  aeptuaginta  noch  nicht  haben,  könnte  im  N.  T.  aua  einem 
morgenlSndischen  dem  per«,  div  und  lat.  divua  (oben  a.  176)  ver- 
wandten worte  entapringen. 

')  sogar  der  drvtscher,  wie  die  Polen  Niemittstek  vom  teufel 
sagen,  was  vielleicht  auf  den  alav.  gölten  Nemiaa  führt? 

**)  tabulvs,  mbolon,  das  Wörterbücher  und  glossen  des  MA.  für 
diabolus  haben,  und  contrarius , arena  auslegen  , ist  dasselbe  wort, 
tabulönes  buoch  Ms.  2,  13*. 

***)  Notkers  deutungen  des  diabolus:  niederrit,  mderfal,  ebuning 
widerOuue,  von  dem  sturt  und  fall  der  teufel  ausgehend,  gramm. 
2,  763. 
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böse,  feindliche,  unholde,  als  gegensatz  des  gütigen,  freund- 
lichen, milden  gottes.  oft  wird  dieser  begrif  in  ganzen 
redensarten  oder  beiwörtern  entwickelt,  oft  in  eigne  appel- 
lalive  gelegt,  ‘der  nie  guot  geriet.’  Dietr.  40*;  ‘der  ie 
tugende  störte.’  Kolocz.  254,  ähnlich  dem  eddischen  ‘sä  er 
flestu  illu  raedr,’  von  Loki,  Sn.  46,  und  ähnlich  der  Reinh. 
XXXII.  XXXVI  vom  fuchs  und  wolf,  als  teuflischen  thie- 
ren,  gebrauchten  epischen  Umschreibung,  ‘dich  hät  niht 
guotes  (der  teufel)  üz  gelän.’  Dietr.  86b,  wir  sagen  noch 
heule:  ‘ich  habe  ihn  gesucht  wie  nichts  gutes.’  der  übele 
tiuvel,  Iw.  4676.  Nib.  215,  4.  426,  4.  1892,  4.  Ms.  1,  59'1. 
der  übel  vlent.  Gregor  2849.  der  böse  feind,  der  böse 
geist,  auch  blofs  der  böse;  der  ubile  geist,  fundgr.  102,34. 
105,  2.  der  b&se  geist  105,  7.  nnl.  de  boote  vyand.  die 
krummen  teufel  (KM.  1,  422)  sind  die  Unrechten,  bösen, 
eine  mhd.  predigt  gibt:  ‘der  ubile  bdman,  der  tivei  (Griefs- 
haber 277).  wichtig  ist,  dafs  altn.  auch  ‘hinn  illi  Odinn' 
gesagt  wird  (fornm.  sög.  5,  172.  10,  171).  häufig  setzen 
altfranz.  dichter  maufet,  malfez,  maufes  (plur.  maufe,  malfö) 
für  teufel;  später  findet  man  maufais,  maufaiteur,  was  über 
die  bedeutung  übelthäter,  übelthuend  keinen  Zweifel  läfst  *). 
adeersarius  boni  operis  heifst  es  schon  im  j.  585  (Pertz 
3,  3);  ital.  atersiera  (adversaria)  **) , altfranz.  atersiers 
teufel.  Alts,  the  balowfso  (malus,  dirus)  Hel.  33,  2,  vgl. 
altn.  bölvfs  (Sa;m.  77b  93*),  böhfsar  konor  (Saem.  1 971*)  sind 
hexen;  goth.  balvavösei,  d.  i.  balcaceisci  (xctxiu)  ICor.  5,8; 
schwerlich  verwandt  ist  aber  pilwiz  (oben  s.  441.  442).  Alts, 
the  lödo  (invisus,  dirus)  Hel.  33,  9,  Uda  wihti  (maligni 
Spiritus)  Hel.  48,  14;  nhd.  der  leidige  teufel,  mnl.  de  lede 
duvel  ***);  ahd.  der  leidige  tiefal  (Diut.  3,59).  ags.  se  Inda ; 
alts.  the  hatola  (odiosus)  Hel.  110,  9;  hetteand  herugrim 
(der  grimmige  hasser  und  Verfolger)  Hel.  142,  12.  ags.  se 
grimma  güst , mnl.  lede  gast,  Rein.  2841.  Besonders  ge- 
hört hierher  die  benennung  eines  feindlichen,  gott  wider- 


*)  hierher  vor  allem  das  slar,  bjes,  aus  welchem  sogar  daa  ahd. 
pSsi,  altfries.  bthe  (kein  andrer  deutscher  dialect  hat  das  adj.)  tu 
rühren  scheint,  und  das  slav.  zli , * ly , auch  das  böhm.  zlejduch 
(böser  geistj  stören,  slödi  (xlodi  Glagolila  XXXIX),  alodej  , slom, 
slomik  (ron  alo,  malum),  womit  wiederum  unter  ichiimm  (ahd.  slirab 
GraiT  6,  793  obliquus,  krumm)  verwandt  sein  könnte;  sloven.  hudith, 
budir  (von  hud,  malus,  poln.  rhudv  miserj  u.  a.  m. 

")  Muralori  antiq.  2,  1090,  und  hiernach  ist  tertiera  zu  verstehn, 
die  ich  s.  251  falsch  deutete. 

’**)  Rein.  1280  intsl6ts  duvels  name  sss  in  des  läts,  in  des  leden 
duvels. 
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strebenden,  menschenverfolgenden  wesens.  die  lat  kirchen- 
väter  bedienen  sich  gern  des  ausdrucks  antiquus  hostis 
(Gregor.  M.  opp.  ed.  benedict.  Paris  1705.  1,  1019.  moral. 
31,  50.  dial.  2,  30.  Bonifac.  epist.  6.  anni  723.  Jonas  bob- 
biens.  p.  5.  vila  S.  Romani  744*.  capitulare  bei  Georgisch 
795  und  viele  spätere  urk.  z.  b.  eine  von  1121  in  Kremers 
beitr.  3 no.  24);  ahd.  quellen  ahmen  dies  nach:  altßant 
(muspiili  49)  ßant  entrisk  (hymn.  24,  9),  wobei  man  sich 
doch  des  ags.  ent  Tür  riese  (s.  491)  erinnert,  da  der  riese 
überhaupt  alt  und  steinalt  dargestellt  wird  (s.  496).  ags. 
se  ealda  deofol,  se  ealda  Caedm.  267,  5.  0.  I.  5,  52  then 
altan  satanäsan  wilit  er  gifähan;  musp.  25:  der  satanäs 
altist.  mhd.  der  alte,  Geo.  3376.  3385.  der  eiteste,  Geo. 
3368.  heute  noch  in  Nordfriesland  ‘de  ual  düivel’  (der 
alte  teufel)  geizh.  p.  122;  in  England:  old  Nick,  old  Davy, 
für  teufel;  in  Danmark:  gammel  Erich  (Holbergs  uden 
hoved  og  hale,  sc.  5),  wobei  noch  statthaft  wäre  an  jenen 
göttlichen  Erik  der  Heiden  (s.  335)  zu  denken;  norweg. 
gammel  Sjur  (Hallager  1024);  altn.  kölski  sowol  senex  als 
diabolus.  auf  gleiche  weise  heifst  gott  der  alte  (s.  19). 
wie  antiquus  hostis  steht  auch  persequutor  antiquus  (vita 
s.  Romani  743)  und  callidus  hostis  (Jonas  bobb.  p.  5). 
hostis  generis  humani  (fiant  mannasktnes  chunnes)  hymn. 
24,  3.  Das  blosse  hostis  finde  ich  seltner  gebraucht,  fijands 
ist  goth.  nur  ly&göe,  ahd.  das  blofse  fiant  teufel,  ags. 
feond  (von  Grendel)  Beov.  202.  1444.  1489.  mhd.  vient  (En. 
2525),  mnl.  viant  (Huyd.  op  St.  3,  38);  altfranz.  ennemi; 
alts.  craftag  ßund  (Hel.  142,  12)  unhiuri  ffund  (32,  1. 
164,  14)  mhd.  der  leidige  vient  (fungr.  66,  4)  der  bcese 
clent  Geo.  345.  nhd.  der  böse  feind,  girflund  (Hel.  32,  2) 
scheint  verstärkter  ausdruck  (gör,  jaculum,  hasta).  aus  dem 
altn.  fiandi  im  sinn  von  teufel  entsprang  die  dän.  form 
fanden , schwed.  fanen,  fan*),  aber  schon  altn.  war 
andskoti  beides  hostis  und  diabolus.  Der  bedeutung  hostis 
nähert  sich  die  des  ahd.  scado  (homo  nocivus,  latro)  früher 
auch  auf  helden  in  gutem  sinn  angewandt  (s.  317).  ags. 
sceada,  alts.  skatho;  nicht  alleinstehend,  aber  in  den  Zu- 
sammensetzungen ags.  hellsceada  (Caedm.  43,  22.  Thorpes 
anal.  126,  28}  leodsceada  (Caedm.  56,  24)  feodsceada  (Beov. 
4550)  uhtsceada  (Beov.  4536)  mdnsceada  (Beov.  1417.  1468) 
alts.  mdnscado  (Hel.  32,  1.  33,  15.  142,  15)  t oamscado  (Hel. 
31,  17.  164,  4)  liudscado  (Hel.  32,  14)  thiodscado  (33,  1) 
bezeichnet  sie  den  teufel.  Dieses  feindliche,  hassende, 


*)  vgl.  i.  868  dölgr  für  gespensl,  teuflischer  geist. 
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schadende  wesen  nannten  aber  die  Gothen  das  anholde, 
unfreundliche,  und  damit  übersetzt  Ulfilas  in  der  reget 
nicht  thäfi oXog,  sondern  dm/iövtov , jedoch  mit  beachtens- 
werthem  Wechsel  des  genus.  ein  männliches  unhulfta  steht 
Luc.  4,  35.  8,  29.  9,  42  (für  Sutftöviov  dui/iur)  I Cor.  5,  5 
(für  oaiarug  ) Eph.  4,  27  (f.  didßoXoe),  Matth.  9,  33  ist  es 
wahrscheinlich  zu  emendieren.  ein  weibliches  unhu/f>6 
findet  sich  Marc.  7,  26,  29,  30.  Luc.  4,  33.  7,  33.  Joh.  7,  20. 
8,  48,  49,  52.  10,  20,  21,  überall  für  dutjitovtov.  der  pl. 
dutfinvia  wird  nur  Luc.  8,  33  durch  unhulfraru , sonst 
immer  unhulftötis  gegeben:  Matth.  7,  22.  9,  34.  Marc.  1, 
32,  34,  39.  3,  15.  5,  12.  6,  13.  9,  38.  16,  9.  Luc.  4,  41.  8,  27, 
30,  35,  38.  9,  1,  49.  Hieraus  ergibt  sich,  dafs  bei  dem 
goth.  volk  die  Vorstellung  weiblicher  daemone  überwog, 
wahrscheinlich  auch  bei  andern  Deutschen,  denn  hymn.  24,  3 
wird  wiederum  diabolus  durch  das  ahd.  fern,  unholdd  aus- 
gedrückt*). Weil  man  im  heidenlhuin  eine  göttin  Holdft 
verehrt  halte,  so  lag  es  nahe,  im  gegensatz  zu  ihrer  milde, 
ein  bösgesinntes,  feindliches  wesen  als  weibliche  unholdA 
zu  betrachten,  und  die  wähl  jenes  ausdrucks  bei  Ulf.  läfst 
fast  auf  einen  goth.  Hul()öcultus  schiiefsen.  merkwürdig 
ist  die  Übertragung  von  Diana  durch  Holdd  und  unholdd 
(s.  245).  Mit  den  begriffen  von  bosheit  und  feindschaft 
verbindet  sich  nun  aber  auch  der  von  Unwille  und  zorn. 
der  teufel  heifst  ags.  se  trdda  (Caedm.  39,  24),  alts.  the 
terilho  (Hel.  106,  3.  164,  4);  ags.  se  rida  (trux,  saevus) 
Caedm.  271,  12,  was  alts.  the  ruodho  wäre;  ags.  se  grama, 
alts.  the  gramo  (Hel.  32,  16),  vermutlich  auch  ags.  se  mo- 
dega,  alts.  the  muodago,  vgl.  muodaga  wihti  (böse  geister) 
Hel.  120,  9,  und  alle  diese  drei  bencnnungen  drücken  aus 
der  zornige,  wütende**),  nicht  übersehen  werden  darf,  ein- 
mal dafs  sie  blofs  den  sächs.  dichtem,  keinen  ahd.  denk- 
mälern  bekannt  sind,  dann,  dafs  sie  vorzüglich  in  der 
pluralform  mehr  die  idee  dämonischer  geister  als  des  teu- 
fels  bezeichnen.  j>Ä  graman  gydcna  Bth.  35,  6 (dira  nu- 
mina)  sind  die  parzen;  gromra  (granira)  cod.  exon.  49,  5 
= diabolorum.  gramöno  höm  (daernonum  habitatio)  Hel. 
103,  10  ist  die  hölle.  von  Judas,  der  beim  abendmal  den 
bissen  empfängt  und  in  seinen  mund  nimmt,  heifst  es  Hel. 
141,  11:  sö  afgaf  ina  thö  thiu  godes  craft,  gramon  in 

’)  altslav.  neprijetn,  die  unfreundliche,  unholde  ss  diabolus. 
selbst  sotona  kommt  weiblich  vor. 

**)  nie  geben  die  mhd.  dichter  dem  tiuTel  das  beiwort  der  grimme, 
grimmige,  das  sie  dem  tod  Vorbehalten  (s.  808).  ags.  aber  linde  ich 
von  Grendel:  se  grimma  gist  (Btiov.  204). 
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gewitun  an  thene  llchamon  Idda  wihti,  von  dem  äugen- 
blick  an  verliefs  ihn  gottes  kraft , dämone  und  teufel  be- 
mächtigten > sich  seines  leibes*).  gramon  habdun  thes 
mannes  hugi  undergripan  (Hel.  157,  19),  dämone  hallen 
sich  seiner  sinne  bemeistert.  gramo  (no)  barn  sind  teuflisches 
gesinde  wie  ßundo  barn  (Hel.  161,  23.  157,  18).  gramAno 
oder  wrdtharo  willio  (Hel.  106,  3)  ist  die  lust  der  teufel. 
mödaga  wihti  (Hel.  120,  8)  sind  unholda  (120,  8)  vgl.  m6dage 
157,  18.  Diese  anwendung  von  gram,  writh  und  rnuodag 
auf  dämonen  ist,  wie  mich  dünkt,  heidnischdeutsch  und 
haftete  noch  bei  den  spater  bekehrten  Sachsen,  wie 
bei  den  Gothen  jenes  unfm/f>6  geblieben  war.  Grendel 
heifst  gram  (Beov.  1523)  und  yrremAd  (1445);  eine  altn. 
Verwünschung  lautete:  |>ic  hafi  allan  gramir!  (Sam.  80b) 
gramir  haß  Gunnar!  (Saem.  206*)  wo  gramir  daemonia  be- 
deutet und  ganz  jenen  alts.  gramon  gleichsteht,  ein  ander- 
mal Saem.  255*  wird  gesagt:  eigi  hann  iölnar  (gigantes), 
wo  die  prosa  der  Völs.  saga  (fornald  sög.  1,  214)  gramir 
gibt,  so  dafs  auch  hier  die  Verwandtschaft  zwischen  teufein 
und  riesen  erscheint,  aus  dem  Sprachgebrauch  von  mödag 
(iratus)  für  teuflische  geisler  bestätigt  sich  etwan  eine  s.  883 
bei  Muotes  her  versuchte  erklärung. 

Eine  benennung  ist  bis  hierher  aufgespart  worden,  die 
bei  unsern  mhd.  dichtem  des  12  und  13  jh.  oft  vorkommt, 
der  vdlant,  s.  Uolrich  54*  69b  74»,  anegenge  2181'  219* 
220u,  Tundal.  56,  31 ; diu  vdlantinne  Herödia  (oben  s.  260. 
261)  fundgr.  I.  139,  6;  der  vdlant  fundgr.  II.  109.  42.  Roth. 
3106.  vdlar.des  man  Roth.  3227.  3366;  vdlant  Rol.  289,  7. 
vdlantes  man,  das.  111,  5.  189,  16;  der  übel  vdlant  Nib. 
1334,  1.  vdlandinne  (teufelin)  Nib.  1686,  4.  vdlentinne 
2308,  4.  Gudr.  629,  4;  der  vdlant  Klage  625.  Er.  5555. 
Herbort  7725.  Eilharts  Trist.  2837.  vdlant  Wigal.  3994. 
6976.  7022;  er  het  gehoeret  den  vdlant,  er  (der  wahter) 
sprach,  ‘seht  bl  der  müre  dä  hört  ich  in  schrien  lül  owö, 
er  fuor  die  rise  alsö  zetal,  daz  im  die  stein  vast  walgten 
näch,  ich  weiz  nicht  war  im  ist  sö  gAch.’  Frauend.  375, 
12-24;  daz  in  der  vdlant  riten  sol,  welsch,  gast  67*  bi 
slner  stimme  ich  hfln  erkant , daz  ez  waere  der  vdlant. 
das.  (Reinh.  384,  50);  der  leide  vdlant.  Trist.  8909;  des 
valandes  rät.  11339;  v Alandes  man,  6217.  6910.  16069; 
vdlandes  barn  Trist.  15965;  tiuvels  vdlant,  schrat  u.  waz- 
zerber  92;  dö  geriet  in  der  vdlant  (Mones  anz.  8,  52); 


*}  aflar  Ihemo  muase  sö  kleib  er  tatanAse.  0.  IV.  12,  39- 
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v Alant,  Ottoc.  453b*).  einige  dichter  enthalten  sich  des 
worts,  Wolfram,  Rudolf,  Conrad,  nhd.  dauert  es  fort  als 
eigenname  (Faland,  Phaland,  Foland,  Volland),  sonst  kommt 
es  selten  vor:  der  böse  volant  (Chr.  Weises  comödienprobe 
219);  junker  Volland  (Bertholds  tagebuch  p.  54).  in  Hen- 
neberg sagt  man:  der  böse  fahl  oder  fahl  (Reinw.  1,  30), 
in  Frankfurt:  der  fold,  fuld**).  mnd.  nur  einmal  Zeno 
1166:  du  arge  volant !,  nie  etwas  ähnliches  bei  mnl.  dich- 
tem. aber  auch  ein  ahd.  fdlant,  vdlant  habe  ich  nie  ge- 
funden, auch  nicht  als  eigennamen,  und  doch  sollte  man 
es  kaum  in  zweifei  ziehen,  da  die  participialbildung  wie 
in  viant,  heilant,  wtgant  u.  s.  w.  auf  frühe  zeit  weist,  das 
mhd.  verbum  vAlen,  vielen  findet  sich  blofs  in  der  Martina 
(145.  177.  215)  und  Albr.  Titurel,  es  hat  die  bedeutung 
unseres  fehlen,  irren,  vgl.  Schm.  1,  519.  fdlant  musle 
entw.  aussagen  was  das  adj.  irri,  iratus,  infensus,  oder 
irrend,  verleitend,  seducens  (goth.  airzjands,  uslutönds). 
ags.  ist  faeljan , oder  felan  scandalizare , seducere , dessen 
part.  feiend  entsprechen  würde.  Vielleicht  liegt  in  dem 
altn.  fäla  (Saem.  143b  210b  gigas  femina)  und  dem  verb. 
fela  (terrere)  ein  verwandter  sinn  ; es  wäre  dann  glaublich, 
dafs  fdlant  früher  auch  auf  riesen  gieng.  Seitdem  jedoch 
Phol  (s.  205-9.  581)  in  betracht  kommt,  darf  er  bei  er- 
klSrung  eines  in  unsrer  spräche  so  eingefleischten  worts 
nicht  übersehen  werden,  den  Übergang  aus  a,  o in  & zei- 
gen andre  erscheinungen,  z.  b.  tälanc,  tolanc,  und  die 
volksmäfsigen  formen  voland,  fold,  fuld  sprechen  dafür; 
die  parlicipialendung  mufs  dahinstehen , bis  künftighin  mehr 
licht  auf  die  dunkle  wurzel  des  allen  götternamens  fällt, 
selbst  den  bösen  Unfa/o  aus  Teuerdank  wird  man  hierher 
nehmen  können,  da  un-  nur  vorgesetzt  scheint,  um  den 
üblen  ruf  des  Wortes  äufserlich  hervorzuheben,  Unfahl 
kommt  auch  sonst  als  eigenname  vor***),  man  vergleiche 
das  nachher  über  die  pfahlmauer  gesagte  +). 

II.  Viele  namen  beziehen  sich  auf  die  äufserc  gestalt 
des  teufels.  Am  ersten  fällt  sein  lahmer  fufs  auf,  daher 


*)  Hagene  halle  den  beinamen  ‘r Alant  aller  künige',  Godr.  168,  2. 
196,  4,  alle  Itönige  fürehteien  ihn  wie  einen  leafel.  Mone  (nl.  Tolkslil. 
67)  macht  daraus:  vaillanl  de  loua  les  rois! 

*’)  im  Meblwardein,  einer  Frankfurter  localposse  1837  s.  16:  ‘ei 
der  Fuld!'  = teufel. 

***)  iu  den  Nördlinger  hexenproc.  s.  47  Apollonia  Unfahlin. 

+)  andere,  fürchte  ich,  werden  darauf  gerathen  phol,  phal  aus 
aphiresia  der  ersten  silbe  in  deofol , diufal  xu  erklären,  etwa  wie 
eblis  aus  diabolus  stammt. 
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der  hinkende  teufel  (diablc  boiteux) , hinkebein,  vom  stürz 
aus  dem  himtnel  in  den  abgrund  der  hölle  scheint  er  ge- 
lähmt, wie  der  von  Zeus  hcrabgeschleuderie  Hephäst  (s. 
221)*).  diesem  und  dem  schmiedenden  lahmen  Wieland 
(Völundr  s.  350)  gleicht  er  auch  durch  seine  kunst  des 
Schmiedens  und  bauens,  so  wie  den  aufenthalt  in  der  rufsi- 
gen  hölle.  Der  gegensatz  zur  leuchtenden,  weifsen  und 
reinen  gottheit  fordert  hier  dunkle  schwarte  färbe,  wie  die 
schwarzen  elbe  den  lichten  gegenüber  stehn,  den  weifsen 
Baltac  (s.  208),  die.  strahlende  Berhta  (s.  250)  dürfen  wir 
darum  den  finstern  gewalten,  die  lichtelbe  den  schwarzeiben 
zur  Seite  stellen,  obgleich  beide  principe  einander  berühren, 
ja  sich  erzeugen,  in  dem  worte  alp  scheint  der  begrif  des 
weifsen  zu  liegen,  nacht  und  tag  gehn  aus  einander  hervor, 
die  Nacht  war  des  Tages  mutter  (s.  697),  Halja,  Demeter, 
Diana,  Maria  (s.  289)  erscheinen  halb  schwarz  oder  ganz 
verdunkelt**),  das  schwarze  teuflische  princip  kann  als  ein 
unursprüngliches,  als  abfall  vom  göttlichen  licht  betrachtet 
werden. 

Der  teufel  heifst  der  schwarze,  alts.  mirki  (tenebrosus) 
Hel.  31,  24)  der  swarze,  Renner  36«* ; ‘satan  exit  ore  tor- 
vus  colore  tanquam  corvus’  s.  Gallenlied  11,  3;  ‘er  was 
swarz  als  ein  rabe’  Tund.  51,  17;  diabolus  in  effigie  ho- 
minis nigerrimi.  Caesar,  heisterb.  7,  17;  der  swarze  helle- 
wirt. Ms.  2,  254*;  der  hellewirt  der  ist  swarz.  Parz.  119, 
26;  der  hellewior.  Waith.  33,  7;  der  helsce  m&re.  fundgr. 
25;  der  hellegrdte , anegenge  221*.  weil  die  dunkle  färbe 
birgt,  kommt  dem  bösen  geist  der  name  des  verborgnen, 
heimlichen  zu:  alts.  demea  wihti  (spiritus  latentes)  Hel.  31, 
20.  92,  2.  In  unsern  volkssagen  wird  er  aber  auch  durch 
graumann,  graumännlein  bezeichnet,  vgl.  graa  trold  (D.  V. 
1,  169.  180)  was  an  Wuotan  und  an  Bcrhtold  mahnt, 
ich  hebe  also  auch  hervor,  dafs,  wie  Berhta  und  Berh- 
tolt  leere  spindein  reichen  (s.  252.  257),  die  märkische 
sage  das  gerade  vom  teufel  erzählt:  ‘donnerstag  abend 
darf  man  nicht  spinnen,  weil  der  böse  sonst  eine  leere  spule 
in  die  stube  wirft  mit  dem  zurufe:  ‘spinnt  diese  auch  voll!’ 
(Ad.  Kuhn  s.  379).  Von  thierischen  gestalten  sind  einige 
dem  teufel  hauptsächlich  der  schwarzen  färbe  wegen  bei- 
gelegt. 


*)  II.  I.  592.  Thor  droht  dem  Loki  ihn  zu  lähmen  (Sn.  130) 
und  der  blilzslrahl  hat  lähmens  kraft. 

**)  den  Römern  hiefa  Pluto  Jupiter  niger  der  »chwarze  golt. 
Siliua  itat  8,  1 16. 


Grimmt  mythol.  8.  umgabt. 


60 


Digitized  by  Google 


946 


TEUFEL 


Diese  thiergestalt  war  aber  häufig  nicht  vollendet,  son- 
dern bei  vorherschender  menschlicher  bildung  nur  durch 
eine  zuthat  angedeutet,  ungefähr  wie  die  Griechen  und 
Römer  ihre  satyrn , faune  oder  den  Pan  darstelllen  oder 
an  Dionysos,  Actäon,  Io  blofs  hörner  anfügten,  der  teufel 
nähert  sich  dann  jenen  waldgeistern,  skraten  und  pilosen, 
welche  s.  447  ff.  abgehandeit  wurden;  in  allen  übrigen 
gliedern  wie  ein  mensch  geformt  verräth  ihn  bocksohr, 
horn,  schwänz  oder  pferdefufs.  von  einem  Tund.  51,  33 
geschilderten  välant  heifst  es:  ‘er  het  eil  der  hende*),  an 
des  llbes  ende  einen  vreisltchen  z agel,  der  het  manigen 
isntn  nagel,  manigen  haken  chrumben,  damit  er  die  tum- 
ben  chölt  unde  stichet.’  Schon  die  heidnischen  götter  und 
geisterhaften  wesen  konnten  einzelne  theile  des  leibs  nach 
thieren  bilden,  der  slav.  Triglav  hatte  ziegenhSupter  und 
in  der  indischen  mythologie  ist  die  mischung  menschlicher 
mit  thierischer  form  überaus  häufig ; in  der  griechischen 
oder  deutschen  selten  und  kaum  angeregt.  Huldra  er- 
scheint geschwänzt  (s.  249),  Berhta  mit  dem  gansfufs  (s.  258). 
der  nix  mit  geschlitztem  ohr  (s.  459),  die  nixe  mit  nassem 
kleidzipfel  (s.  459.  460),  der  held  mit  dem  schwanflügel 
(s.  399)  wie  Hermes  mit  geflügelten  füfsen  die  wasserfrau 
mit  dem  schweif  einer  schlänge  oder  eines  fisches;  selbst 
dem  riesen  bleibt  ein  finger  und  eine  zehe  über  die  ge- 
wöhnliche zahl  hinaus  (s.  494).  der  teuflische  pferdefufs 
kann  an  die  halbrossigen  centauren,  wie  an  den  altn.  nennir 
(s.  458)  erinnern. 

Übergang  in  gänzliche  thiergestalt  mochte  sich  leicht 
daraus  ergeben,  aber  auch  als  vermögen  des  höheren  We- 
sens, sich  vorübergehend  in  ein  thier  zu  verwandeln,  an- 
gesehen werden. 

Der  entweichende  teufel  mufs  unvermerkt  seinen  pfer- 
defuf  's  sehen  lassen  (s.  303) ; auch  ein  kobold  ist  pferde- 
fü/sig  (s.  480).  dem  Wassergeist  wird  halbe  oder  ganze 
gestalt  des  rosset  beigelegt,  darum  auch  fallen  den  strö- 
men pferdeopfer.  ein  britischer  daemon  Grant,  der  viel- 
leicht an  Grendel  (s.  222)  mahnen  darf,  zeigte  sich  als 
füllen  (Gervas.  tilber.  b.  Leibn.  980).  Loki  wandelte  sich 
in  eine  stute  und  zeugte  mit  Svadilföri  den  Sleipnir  (Sn. 
46.  47).  der  teufel  erscheint  als  pferd  in  den  sagen  von 


*)  diese  vielhändigkeil  kommt  mit  der  riesitchen  überein,  mehr- 
käuptig  entsinne  ich  mich  nicht  den  teufel  dargestcllt  in  finden , es 
sei  denn  in  drarhengeslalt.  aber  der  antichlist  wurde  riebenkäuptig 
und  mit  einem  pferdefufs  gebildet  (vgl.  Zappert  a.  a.  o.  73.  74). 
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Zeno,  vom  bruder  Rausch  und  in  legenden  (Zappert  s.  68- 
71);  schwarte  rosse  holen  verdammte  ab,  ja  führen  helden 
wie  Dieterich  zur  hölle  (Vilk.  saga  393.  Otto  frising.5,  3). 

Die  Vorstellung  des  teufels  in  6odugestalt  steigt  in 
hohes  alterthum  hinauf;  wie  hätte  sie  in  dem  ketzer  und 
hexenwesen  so  fest  gewurzelt?  alle  hexen  dachten  sich 
ihren  meister  als  schwarten  bock,  dem  sie  bei  feierlichen 
Zusammenkünften  göttliche  ehre  erwiesen  ; umgekehrt  sühnte 
und  vertrieb  der  wei/se  bock  teuflischen  einflufs  (Haupts 
zeilschr.  3,  35).  in  schwüren  und  Verwünschungen  des 
15.  16  jh.  parodiert  jener  bock  den  wahren  gott:  ‘dafs  in 
der  pock  sehend!’  ist  eine  häufige  formet  bei  Hans  Sachs; 
man  schwur  ‘bei  bocks  schedel , bei  bocks  lid’,  wie  bei 
den  gliedern  der  heiligen,  ‘bei  bocks  hulde’ *).  oder  sollte 
hier  bocks  blofse  nebenform  von  botz,  polt  für  golts  (s.  14) 
sein?  es  wäre  auflallend,  dafs  die  dichter  des  13  jh. 
niemals  bok  in  gleichem  sinn  verwenden;  nur  Martina 
I56b.  184b  steht  helleboc  deutlich  für  teufel.  bockschnitt 
heilst  nach  Schm.  1,  151  jener  bilwezschnitt  (s.  442.  443), 
den  das  Volk  geistern  und  dem  teufel  zuschreibt.  Der 
bock  war  aber  Donars  heiliges  thier,  den  so  oft  die  jüngere 
Vorstellung  vom  teufel  im  hintergrund  hat.  das  volk  in 

der  Schweiz  ifst  die  ziegenfüfse  nicht,  weil  der  teufel  mit 
ziegenfü/sen  erscheint  oder  beim  Stiefelausziehen  die  gei/s- 
füjse  hervorkommen  (Tobler  214);  es  könnte  auch  aus 
dem  mythus  von  Donars  bocken  erklärt  werden , die  er 
als  speise  auftischte  und  aus  den  knochen  wieder  belebte 
und  über  deren  zerbroebne  beine  er  zürnte.  In  den  tnür- 
chen  erscheint  aber  der  teufel  selbst  als  meckernder  bock, 
schon  in  Gregorii  magni  dial.  2,  30  als  lcornu**)  et  trepi- 
dicam  ferens’,  was  ich  verstehe,  in  eines  dreifüfsigen  bockes 
gestalt,  gehörnt;  dreibeinige  thiere  sind  gespensterhaft  und 
teuflisch  (s.  87.2.  887).  auch  das  posterli  (s.  886)  zeigte 
sich  als  tiege.  Sollten  nicht  die  von  den  Heiden  geopfer- 

')  Appenzeller  reimchr.  14.  37.  39.  51.  72.  95.  Senkenberg  sei. 
I,  46.  bocki  angst  und  gut ! Er.  Alberua  2t;  bocks  marter!  33; 
dafs  dich  bocks  esel  sehend!  23;  dafs  dich  box  sners  sehende! 
Schreiber  freib.  urk.  2,  67  ; durch  bocks  lod  ! ds.  3,  404.  bocks  lid 
entspricht  dem:  ‘ tivfcl  u.  sin  Ul.’  Mono»  anz.  8,  41. 

**)  dem  teufet  ein  bein  aus  «dem  leib  und  das  linke  hom  vom 
köpf  fluchen  (Garg  232*).  man  sagt  noch  heute:  ‘er  lügt  dem  teu- 
ein  ohr  ab  und  wieder  an,  (Ilaupt  3,  368)  d.  b.  »ich  so  starker  fluche 
und  lügen  bedienen , die  selbst  dem  teufel  an  der  gestalt  abbruch 
thun.  Was  bedeutet  aber  die  redensart:  ‘ir  lieget  dem  liuvele  an 
das  bein  (Roth.  32b)  T schwört  falsch  (s.  960)? 

60  * 
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ten  böcke  (s.  45.  46)  hernach  von  den  Christen  anf  die  ge- 
stalt des  heidnischen  götzen  angewandt  worden  sein?  bei 
der  alten  Preufsen  bocksheiligung  *)  wurde  das  opferthier 
hoch  empor  gehoben. 

Nächst  dem  bock  ist  der  eher,  der  unter  den  alten 
göttern  dem  Fro  heilig  war,  und  in  Walhalla  der  beiden 
speise  hergibt,  auch  noch  im  Sturmzug  des  wilden  heers 
beziehungsvoll  erscheint  (s.  873.  875),  ein  teufelsthier ; daher 
beim  tosen  der  Windsbraut  süsterl  gerufen  und  mit  diesem 
namen  der  teufel  gescholten  wird  (s.  599).  eine  andere, 
fast  entscheidendere  rolle  spielt  dio  sau  bei  den  teufeis- 
bauten. der  böse  erscheint  als  grumende  sau  (Schweini- 
chen  1,  31).  Die  bauptsache  ist  aber  , dafs  wir  hier  wie- 
der auf  den  namen  Phol  stofsen,  denn  fol,  fal,  ful  be- 
zeichnet mhd.  in  der  Zusammensetzung  urful  einen  eber, 
was  aus  Schwabensp.  315  Wack.  204  Lafsb.  erhellt,  wo 
die  lesarten  erfaui,  urfaul,  urfol,  urval,  würfle!  alle  gegen 
ursül  streiten,  mit  dem  so  wenig  etwas  anzufangen  ist  als 
mit  halpswuol  Nib.  878,  3,  die  Varianten  halbfwol , halpfuol, 
helfolcn  nölhigen  zu  halpful,  halpfol,  d.  i.  halbschwein  ge- 
genüber dem  hauptschwein  oder  urfol,  dem  fünfjährigen, 
alten  keuler  **).  nicht  des  gottes  name  wird  aus  dem 
thier  zu  erklären,  sondern  in  beiden  Zusammensetzungen 
auf  das  thier  angewandt  und  so  erhalten  worden  sein;  da 
Phol  aber  Paltar  ist,  mag  es  jetzt  weniger  gewagt  scheinen, 
den  namen  des  ebcrs  Baltero  aus  Reinardus  hierher  zu 
ziehen. 

Seelenraubender  wolf  war  der  teufel  bereits  den  kir— 
chenvätern  (Gregor»  magni  opp.  1,  1486).  In  Cnuts  ge- 
setzen  heifst  er:  se  vödfreca  veretulf  (Schmid  p.  148),  Dilm. 
von  Merseburg  p.  253  nennt  ihn  lupus  corax,  Lokis  sohn 
ist  Fenris  ölfr;  aus  den  mhd.  dichtem  habe  ich  mir  kein 
hellewolf  angemerkt,  bezweifle  es  aber  kaum,  weil  noch 
Simplic.  2,  72  höHenwolf  gebraucht.  Und  die  slaviscbe  be- 
nennung  des  teufels  poln.  wrog , biihm.  wrah,  serb.  sloven. 
trag  «drückt  zwar  übelthäter,  bösewicht,  latro  aus,  geht 
aber  auf  das  ahd.  warg  (lupus)  zurück  (Reinhart 
XXXVII).  der  teufel  hat  seinen  ungeheuren  rachen  mit 
wolf  und  hölle  gemein : des  tiuvels  kiutce.  Warnunge 
540. 

Hündische  gestaltung  des  teufels  ist  mehrfach  begrün- 
det. er  heifst  hellehunt  im  allen  lied  auf  Georio  (fundgr. 


1 Luc.  David  t,  87.  9&  Job.  Voigt  1,  616. 

*')  das  lange  f iat  in  den  haa.  schwer  von  f zu  scheiden. 
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13),  des  hellehundes  list,  Hartm.  Greg.  163;  wint  in  des 
tiuvels  biunt,  hunt  in  der  belle  grünt.  Ls.  3,  124.  hellv- 
rüde  Martina  32*  (Diut.  2,  143),  helleweif  das.  111*,  wie 
schon  die  edda  einen  hvelpr  in  der  hölle  annahm  (Sasm. 
94*),  der  griech.  glaube  einen  Cerberus  (s.  775).  kampf 
mit  dem  höllenhund  schildern  fundgr.  178.  als  kund  be- 
wacht der  teufel  schätze  (s.  929).  schwarzer  kund  (dän. 
abergl.  no.  149).  des  tievels  rüden.  Kenn.  23343.  H.  Sachs 
IV.  3,  31*  legt  dem  teufel  einen  Wachtelhund  bei  (der  ihm 
Seelen  aufspürt  und  fängt  ?)  *).  sollte  nicht  das  lateinische 
latro  (rauber),  wie  unser  warg  vom  wolf,  vom  bellenden 
thier  ausgehen?  um  so  mehr  gleicht  beiden  thieren  der 
teufel. 

Unter  den  vögeln  steht  zunächst  der  rabe,  dessen  ge- 
stalt der  teufel  gern  anniinmt.  Ls.  3,  256.  Ottoc.  298b,  der 
ungetriuwe  hellerabe.  ‘volgen  wir  niht  dem  swarzen 
raben!’  Rol.  33,  23;  ‘volget  dem  swarsen  raben  niht  I’ 
Karl  19b;  ‘c’est  uns  deables,  uns  corbiax’  Ren.  28284. 
den  schwarzen  von  Noah  ausgesandten  raben  nennt  Cmdm. 
87,  11  den  feind  (feond).  Nicht  blofs  schwärze,  list  und 
behendigkeit  des  vogels,  auch  sein  alter  Zusammenhang 
mit  Wuotan  (s.  637),  wie  bei  dem  wolf,  konnten  diese 
Vorstellung  befestigen.  Cmdm.  188,  6 scheint  sogar  das 
ganz  odinische  epitheton  välceoseg  (stragem  eligens),  das 
des  gottes  bolinnen  zukommt  (s.  389),  alterthümlich  auf 
den  raben  angewandt;  indessen  bezieht  auch  schon  des 
Hieronymus  commentar  zu  Hiob  38,  41  gezwungen  genug 
den  (schwarzen)  raben  auf  den  teufel.  ln  dänischen  Volks- 
liedern vertritt  der  ‘vilde  ravn',  der  lcilde  valratri  (jener 
corvus  stragis,  ahd.  walahraban)  völlig  die  stelle  eines  teuf- 
lischen trold  (D.  V.  1,  186.  187).  im  puppenspiel  von  dr 
Faust  wird  der  rabe,  welcher  die  Verschreibung  mit  dem 
teufel  getragen  bringt,  merkwürdig  Mercvrs  vogel  genannt, 
was  völlig  auf  Wuotan  gerecht  wäre.  Den  geier  linde  ich 
erst  in  den  letzten  jhh.  statt  des  teufels**),  noch  häufiger 
den  kukuk,  dessen  zauberhafte  beziehung  s.  646  zur  spräche 
gekommen  ist. 

Ungleich  älter  und  verbreiteter  war  die  erscheinung  des 
teufels  als  schlänge,  wurm  und  drache.  die  verführende 

*)  leahlfthein  (lockpfcife)  des  tiuvels.  Berth.  225.  ‘snst  Terirrcl 
ez  sts  ein  trahlelbein."  jüngling  t30<t;  ‘in  körne  wart  ein  kiindic 
teahltl  nie  sö  sanfte  erbeinet.'  Ms.  2,  206b. 

**)  dafs  euch  der  geier!  Gryphiu*  p.  m.  746.  wo  geier?  (=  wo 
teufel  ?)  Etlners  unw.  doct.  335.  dais  dich  der  geier  sehende ! 
W ackern,  lesebuch  788,  21. 
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schlänge  im  paradies  galt  für  den  teufel  selbst,  wie  anti- 
quus  hostis  heirst  er  antiquus  anguis,  anguifer  hoslis, 
lelifer  anguis,  serpens  (Greg.  magn.  opp.  1,  111.  Jonas 
bobbiens.  p.  5.  15.  vita  Burgundofarae  p.  427.  vita  s. 
Romani  p.  743).  serpens  antiquus  (Caes.  heisterb.  7,  35), 
der  alte  drache , ags.  draca  El.  765.  ihren  grund  hat  die 
Vorstellung  zumal  in  apocal.  20,  2 und  in  den  deutungen, 
welche  die  kirchenväter  von  Leviathan  gaben,  apocal.  12, 4 
gedenkt  eines  drachen,  der  mit  seinem  schweif  den  dritten 
theil  der  Sterne  vom  himmel  gezogen  habe*),  ln  diesem 
biblischen  sinn  nennen  unsere  allen  dichter  den  teufel 
slange,  hellewurm  (Lohengr.  141),  helle/racke  (Mart  14N), 
es  wurde  aber  auch  der  einheimische  Volksglaube  von 
feuerspeienden , giftigen  würmen , schatzhütenden  drachen 
(s.  930)  und  wunderbaren  schlangen  (s.  648)  mit  angeregt, 
in  unzähligen  volkssagen  erscheint  der  teufel  als  drache, 
z.  b.  deutsche  sag.  no.  520.  858.  Zumal  hebe  ich  hier  das 
märchen  hervor,  worin  bald  dem  träumenden  teufel , bald 
dem  drachen  oder  dem  vogel  greif  federn  aus  dem  schweif 
gezogen  werden:  Km.  no.  29.  57.  165.  Norske  folkev.  1, 
31  -33.  Mailaths  magyar.  m.  1,  179.  Der  Unglücksdrache 
verfolgt  die  menschen , einer , dem  alles  widerwärtig  geht, 
pflegt  zu  sagen:  auf  all  mein  glück  legt  der  teufel  seinen 
Schwanz.  Vom  drachen  lassen  sich  auch  des  teufels  flügel 
herleiten,  altfranz.  diables  enpanez  (M6on  nouv.  rec.  1,250), 
wie  angres  enpanez  (das.  1,  272).  Da  die  kirche  den  Le- 
viathan als  Ungeheuern  walflsch  darstellte,  dessen  wange 
Christus  mit  der  angel  durchbohrte  (Greg.  magn.  1,  110. 
vgl.  oben  s.  166),  so  war  das  anklang  an  die  ungeheure 
von  Thör  aus  dem  grund  des  meers  geangelte  feindliche 
Weltschlange  (s.  649).  als  drache  oder  schlänge  hat  der 
teufel  einen  ungeheuren  rachen  (mhd.  kßwen,  Ms.  2,  166b), 
gleich  der  hölle  selbst  (s.  291.  767). 

fliegengestalt,  die  LXX  übertragen  Baalsebub,  des 
akkaronischen  götzen  namen,  Bc«'«?.  /ivla,  fliegengott  (IV, 
reg.  1).  Ahriman  drang  in  fliegenstalt  durch  die  natur. 
lillh.  mussü  birbiks,  fliegengott  (Mielcke  231),  birbiks  sonst 
blasend,  summend,  märchen  erzählen  von  teuflischen  gei- 
stern , die  als  fliege  in  einem  glas  verschlossen  sind  **). 
Loki,  als  er  Freyja  um  das  brlsingamen  betriegen  will, 


*)  der  alte  slange  mit  sinen  genözen  von  hinicl  wart  her  abe 
gcslözcn.  sins  libes  wesen  teilt  er  endriu  u.  s.  w.  Renner  3100  ff. 

**)  dänische  sage  ron  einem  in  einer  buchse  Terscblossenen  teu- 
fel. Thiele  1,  18.  KM.  uo.  99. 
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wandelt  sich  in  eine  fliege  (fluga).  hiermit  verbinde  man 
eine  langob.  sage  bei  Paulus  diac.  6,  6 von  dem  malignus 
spiritus,  der  sich  als  fliege  ins  fenster  setzt  und  dem  ein 
bein  abgehauen  wird;  die  acta  Bened.  sec.  1 p.  238,  von 
einem  Busgetriebnen  teufel  redend:  ‘in  muscae  similitudinem 
prorumpens  cum  sanguine  de  naribus  egressus  est  inimicus.’ 
als  fliege  dringt  er  durch  das  Schlüsselloch  in  verschlossene 
gemächer,  er  vermag  sogar  durch  ein  nadelöhr  zu  schlüpfen 
(norske  folkeventyr  no.  31),  wobei  mir  seine  schmiegsame 
mutter  (s.  225)  einfällt,  gleich  dem  riesen  (s.  522)  hat  der 
teufel  das  vermögen  sich  grofs  oder  klein  zu  machen 
(norske  folkev.  1 , 134.  192).  Des  elbischen  Wesens  der 
Schmetterlinge , die  als  psychen  (s.  789)  gut  oder  übelge- 
artete geister  sein  können , wird  noch  im  verfolg  zu  er- 
wähnen sein. 

Der  teufel  wird  aber  auch,  von  früher  zeit  an,  zweien 
geräthen  verglichen,  dem  hammer  und  dem  riegel,  in 
welcheu  ich  s.  166.  222  beziehung  auf  heidnische  götter 
nachgewiesen  habe,  hier  ist  noch  ihre  biblische  oder  kirch- 
liche grundlage  zu  erwägen.  Malleus  zählt  bereits  Hiero- 
nymus in  dem  briefe  an  pabst  Damasus  (zw.  366-384), 
wo  er  die  parabel  vom  verlornen  sohn  erklärt,  unter  be- 
nennungen  des  teufels  auf;  Hieronymus  konnte  in  Dalma- 
tien, Italien,  Gallien  (und  er  war  am  Rheinstrom)  den 
ausdruck  von  den  Heiden  vernommen  haben.  Greg.  magn. 
(f  603)  opp.  1,  1125:  in  scriptura  sacra  mallei  nomine 
aliquando  diabolus  designatur,  per  quem  nunc  delinquen- 
tium  culpae  feriuntur,  aliquando  vero  percussio  coelestis 

accipitur nam  quia  in  appellalione  mallei  antiquus 

hostis  exprimitur,  propheta  testatur,  dicens:  quomodo  con- 
fractus  est  et  nutritus  malleus  universae  terrae  (Jerem  50, 
23.  vgl.  51,  20).  die  Vorstellung  des  strafenden  gottes 
und  einer  feindlichen  bösen  gewalt  mögen  sich  hier  be- 
rühren. In  Donars  händen  war  der  hammer  zugleich  hei- 
ligendes und  zermalmendes  Werkzeug:  Sturmwind,  Winds- 
braut, naturerscheinungen,  die  das  ältere  heidenthum  dem 
herrn  des  donners , der  spätere  Volksglaube  riesen  oder 
teufein  zuschrieb  (s.  602.  abergl.  no.  522.  ehstn.  no.  100), 
heifsen  in  einigen  gegenden  Deutschlands  hammer,  ent- 
weder von  seiner  zerstörenden  heftigen  Wirkung,  oder  weil 
man  ihn  vom  teufel  erregt  wähnte  *).  in  dem  rheinischen 


*)  der  mibrische  bauer  nennt  den  trirbehrind  hammer  (Meinert 
in  den  Wien.  jb.  bd.  48.  am.  bl.  p.  55),  was  auf  Donar  wie  auf 
den  teufel  gehn  darf,  also  den  a.  599  entfalteten  Vorstellungen  be- 
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Westfalen;  wenn  unvermutet  der  wind  die  thiiren  aufreifst, 
plötzlich  stofsweise  durchs  haus  pfeift,  heifst  es:  (do  es 
der  aul  van  terjohren!’,  da  ist  der  alte  von  vorigem  jahr, 
der  bekannte  alte,  dessen  namen  man  besser  nicht  nennt. 
Da  sich  bei  den  dichtem  des  MA.  meines  wissens  die  be- 
nennung  hamer  für  teufel  nicht  findet,  so  trage  ich  be- 
denken, den  Ursprung  jener  volksmäfsigen  flüche  (s.  1(36) 
aus  dem  malleus  der  kirchenväter  abzuleiten,  ich  möchte 
eher  einen  Zusammenhang  heidnischer  und  jüdischer  Vor- 
stellungen glauben.  Mit  riegel  dürfte  es  ebenso  stehn. 
vectis,  ist  nicht  blofs  das  thürschliefsende  geräth,  sondern 
auch  ein  slofsendes,  hebet,  Stange,  beinahe  wiederum  mal- 
leus. Leviathan  heifst  vectis,  quia  usque  ad  necem  percutit 
(Greg.  magn.  1,  111),  das  mhd.  hellerigel  (s.  223),  das 
ags.  grendel  (s.  222)  könnte  nachahmung  dieses  vectis  sein, 
aber  auch  einen  älteren  bezug  auf  Loki  haben. 

Ich  meine  öfter  vernommen  zu  haben,  dafs  sich  der 
teufel  aus  einem  knäuel  entwickelt,  ein  märchen  erzählt, 
wie  er  als  mülstein  vom  berge  niederrollte  (altd.  bl.  1,297). 
hierin  scheint  er  riesenhaft,  denn  die  schwed.  volkssage 
weifs  von  riesen,  die,  wenn  Thors  blitz  durch  die  lüfte 
fährt,  aus  furcht  davor  unter  manchen  gestalten,  zumeist 
als  knäuel  oder  kugeln  vom  berge  herab  auf  die  wiesen 
rollen  und  schütz  bei  den  inädern  suchen:  diese  aber,  der 
gefahr  wol  kundig,  halten  sie  mit  den  sicheln  zurück  ; da 
soll  es  sich  oft  zugetragen  haben,  dafs  der  blitz  nieder- 
schlug und  die  sicheln  zersplitterte,  dann  fuhren  die  riesen 
mit  klagendem  gesaus  zurück  in  den  berg.  Afzelius  1,  10. 
mir  fällt  dabei  der  dämonische  windknäuel  ein  (s.  606)*). 

III.  Vom  aufenthalt  des  teufels  in  der  hölle,  aus 
welcher  er  die  heidnische  göttin  verdrängt  hat,  sind  die 
häufigen  namen  hellewarte  (sumerl.  7,  9.  cod.  pal.  361, 
71e)  hellehirle  (Parz.  316,  24)  hellegrübel  (Mart.  4b  10* 
72>»)  hellewirt  (Ms.  2,  175*)  und  ähnliche  entnommen. 
helscherge  heifst  er  Lohengr.  70,  ‘es  las  die  sine  an  sich’, 
gleichwie  Wuotan  die  seelen  seiner  helden  empfängt. 


gegnet,  rentvi  urens  und  agvilo  heifst  der  teufel  (Gregor,  magn.  1,547. 
570).  den  Neugriechen  ist  aw^oc  der  teufel  (gramm.  3,  736).  Selt- 
sam, dafs  die  Priscillianer  das  t etiler  vom  teufel  ableitelen,  den  den- 
ner  Ton  seinem  brüllen,  den  regen  von  seinem  schweifte,  was  sehr 
heidniseh  klingt.  auch  die  Manichäer  erklärten  sturm  und  gnriller 
aus  der  wut  des  gefesselten  teufels. 

*)  hexen  bekannten  in  kvgrtn  verwandelt  worden  und  so  mutter- 
nackend  auf  tischen  und  bäuken  herumgesprungen  tu  sein.  Wengs 
nördl.  bexenprocesse  s.  54. 
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Seine  wohnung  liegt  im  Norden,  was  schon  zu  der 
s.  30  entwickelten  ansicht  stimmt,  ‘leit  ( nordr'  (schaute 
gen  Norden}  kommt  beim  singen  eines  valgaldr  (ferale  car- 
men)  vor  (Stern.  94'').  diabolus  sedet  in  lateribus  aquilonis 
(Greg.  magn.  1,  1188),  er  will  ‘on  norddcele’  herschen 
(Cffidm.  3,  8),  setzt  seinen  stul  nordemhalp  (Diut.  3,  40. 
fundgr.  2,  11).  :ni<tr  ok  nordr  liggr  helvogr’  (s.  762).  auch 
der  Ehste  scheut  die  nordseite  (abergl.  no.  43).  nordwärts 
strömt  des  damons  Wasserfall  (s.  461). 

Ich  füge  hier  einige  s.  765.  766  unangeführte  ausdrücke 
bei,  weil  ich  nicht  sicher  bin,  ob  sie  ursprünglich  mehr 
der  hülle  oder  dem  teufel  gehören.  In  einem  alten  Schau- 
spiel von  Theophilus  bringt  satan  diesen,  nachdem  er  sich 
ihm  verschrieben  hat,  in  eine  bürg,  wo  es  kalt  ist,  aber 
in  saus  und  braus  gelebt  wird:  ‘up  de  Ooelgunne.’  meh- 
rere Örter  in  Niederdeutschland  führen  solchen,  die  mis- 
gunst  und  den  hafs  der  teuflischen  natur  treffend  bezeich- 
nenden namen:  ein  Ovelgunne  im  Magdeburgischen,  ein 
Ovelgönne  im  Oldenburgischen , ein  Ovelgunne  im  Mün- 
sterschen  bei  Horstmar,  im  Osnabrückischen  zwischen  Wit- 
lage  und  Dümmersee,  ein  gut  Ovclgünnc  im  mindnischen 
kirchspiel  Eidighausen,  ein  Übelgünne  bei  Warburg  im 
Paderbornischen.  wahrscheinlieh  heifsen  noch  andere  Ort- 
schaften mehr  so,  man  denkt  dabei  an  das  gleich  richtig 
gewählte  Übelloch  (Malpertuis)  im  Reinhart,  ob  sie  in  bezug 
auf  den  teufel  oder  wie  ich  eher  glaube,  auf  eine  un- 
günstige, kalte,  nördliche  läge  so  genannt  wurden,  wäre 
zu  ermitteln;  im  letzten  fall  ist  die  benennung  passend 
dem  teuflischen  Wohnort  überwiesen,  der  recht  entgegen 
steht  dem  seligen , wonnigen  freudensaal  des  himmels 
(s,  780.  781).  In  Niedersachsen  sagt  man:  ‘na  Hekelvelde 
varen’  (Sam.  Meiger  Cccni»),  in  Dänmark:  ‘gaa  du  dig  til 
Häkkenfeldt !’  Lyngbyes  fär.  qv.  p.  549).  Thiele  3,  71 
schreibt  ‘til  Hekkenfjälds' ; wie  wenn  dabei  an  Hakelberg, 
Hakelbernd  (s.  875)  zu  denken  wäre?  veld  ist  nicht  unser 
feld,  sondern  das  altn.  hall  (mons),  wie  die  dän.  form 
fjäld  lehrt  und  der  Hakelberg  kann  des  wütenden  jägers, 
also  teufels  aufenthalt  sein , ja  es  ist  deutlich  die  isländ. 
Hekla,  wofür  auch  Heklußall  gesagt  wird,  ein  sammelort 
der  hexen;  Fischart  Garg.  119b  sagt  dafür  Heckeiberg. 
Hekla  selbst  mag  von  der  form  des  mantels  (eucullus)  ge- 
nannt werden,  wie  Wodan  der  gemantelte,  hacolberand ; 
also  zeigt  sich  manigfacher  Zusammenhang.  Von  abyssus*) 

*)  provenz.  abis  (Rajn.  1,  14°  vgl.  1,  1 B4b  baralro,  barairum, 
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woraus  nobis  entsprang,  wurde  s.  766  gehandelt,  hier  will 
ich  noch  die  letztere  form  naher  belegen.  Kilian  hat: 
nobisse  (daemon,  nanus,  cacodaemon),  nobisgat  (orcus),  no~ 
biskroech  (orcus).  vermutlich  liegen  in  Niederdeutschland 
noch  mehr  Nobiskrüge  als  Ovelgonnen,  häufig  führen  grenz- 
wirtshäuser  den  namen,  bei  welchen  man  gleichsam  in  an- 
derm  land  anlangt;  so  findet  sich  auf  der  fries.  und  säebs. 
grenze  in  der  Oldenburg,  vogtei  Ostringien,  so  zwischen 
Altona  und  Hamburg  ein  nobiskrug ; bei  Kiel,  bei  Münster 
heifsen  abgelegne  schenken  ebenso,  es  liegt  nicht  gerade 
der  üble  sinn  unsrer  hülle,  vielmehr  noch  der  alte  des  tods 
und  der  unterweit  darin,  ‘he  is  na  nobskroge’  will  nichts 
als  er  ist  mit  tod  abgegangen  sagen,  nobiskrug  setzen  auch 
hd.  schriftsteiler  des  16.  17  jh.  für  hülle  oder  Wirtshaus 
des  teufels,  der  ein  hellewirt  heifst:  in  nobiskrug  faren 
(Luthers  tischreden  1571,  418');  Fischart  im  Garg.  53*:  der 
reich  mann  im  nobiskrug;  im  Eulensp.  277:  dafs  er 
nicht  stürb  so  ungebeicht  und  führ  in  nubishaus  vielleicht; 
L.  Thurneissers  nothgedr.  ausschreiben  1584.  UI.  85:  da- 
raulf  sie  sagt,  sie  wird  dalent  me  in  Nobiskrug  sein  (=  todt 
sein);  cursus  cleselianus:  dein  seel  fahr  hin  in  nobiskrug; 
fehrst  in  nobiskrug.  Ayrer  76i>.  der  leufel  bawet  allezeit 
seine  capell  u.  nobiskrug,  wo  golt  seine  kirche  hat  (Andr. 
Muscuius  hosenteufel  1630  p.  16);  in  nobiskrug  gewesen 
sein  (Chr.  Weises  Floretto  p.  74) ; nobishaus  (Bure.  Waldis 
191»  303*>).  nach  Stald.  2,  240  sind  nobiskratten  der  ort, 
wobin  ungetaufte  kinder  kommen. 

Schöner  nennt  Waith.  123,  38  die  hülle  ‘daz  verlorne 
tat,  was  an  Dantes  citta  dolente  und  sein  ‘per  me  si  va 
tra  la  perduta  gente'  erinnert. 

IV.  Dunkle  benennungen.  über  das  goth.  skAhsl  für 
dui/iöviov  ist  s.  455  eine  Vermutung  vorgetragen,  die  durch 
das  oft  vorkommende  ags.  scocca  (auch  sceocca,  scucca 
geschrieben  *),  und  darum  schwerlich  scöcca)  bestärkt  oder 
entkräftet  wird;  zu  skAhsl,  den  buchslaben  nach,  würde 
die  wurzel  skaka  (quatio)  stimmen,  skiuha  (timeo)  skuhsl 
fordern,  vielleicht  noch  naher  ist  das  altn.  skass  (femina 


doch  schon  die  Italiener  haben  neben  abisso  gebildet  nabisso  (aus  in 
abisso).  Rot.  195,  I heilst  ein  heidnischer  fahnenträger  Abisse,  im 
altfranz.  gedieht  aber  Abismes,  gleichsam  der  höllische,  das  brem. 
wb.  3,  254  schreibt  noch  obiskroog , obtkroog. 

')  Beoy.  1871  htdum  scuccum  and  teinnum  (inrisis  daemonibus  et 
praesligii»)  vgl.  feintut  (>eav  (praesligiorum  mos)  c.  exon.  362 . 4 ; 
sceuccum  oneäcgan  fdaemoniis  immolare)  ps.  t05,  27;  sceuccgDduin 
(scnlpiilibus)  ps.  105,  26. 
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gl  gas),  wofür  Sem.  1 54b  die  hs.  tkds  darbietet.  In  einem 
grofsen  theile  Deutschlands  ist  jetzt  ein  ausdruck  für  teu- 
fe! verbreitet,  der  überall  nur  in  der  diminutivform  ge- 
braucht wird:  nieder»,  stöpke , stöpke  in  der  keile,  in  der 
Maingegend  stebchen,  Stäbchen,  in  der  gaunersprache  stepp- 
cke,  stepches,  obersächs.  stebgen , stöpgen,  thüring.  stö- 
pfel,  im  Badischen  steuble ; man  versteht  darunter  zumal 
den  fliegenden,  feurigen  drachen,  der  in  die  häuser  seiner 
ergebenen  einkehrt  und  ihnen  geld  oder  körn  zuträgt,  ei- 
nen feurigen  mann,  irwisch  (abergl.  611)  und  der  irwisch 
hiefs  (s.  868)  dölgr,  feind,  teufel;  damit  ist  aber  der  Ur- 
sprung des  Wortes  noch  nicht  erläutert.  Niedersöchs.  und 
westfäl.  gilt  die  schon  s.  488  berührte  benennung  drAs,  de 
drAs  in  der  helle,  drofs,  man  betheuert  ‘bim  drös,  und 
flucht  ‘dal  di  de  drAs  slft!’  (brem.  wb.  1,  257).  zu  ent- 
sprechen scheint  das  hochd.  drus,  truos , drüs,  das  aber 
unpersönlich  seuche,  pest  bedeutet.  Es  gibt  noch  eine 
menge  von  Provinzialismen,  die  ich  alle  weder  anführen 
noch  erklären  kann,  in  der  Schweiz  sagt  man  kuhni,  kueni 
(Stald.  2,  142),  vielleicht  der  kühne,  verwegne?;  im  Ra- 
vensbergischen  kramberend  (vgl.  brem.  wb.  unter  krambeer, 
krambeker),  bramberend  (von  bram,  pfriemkraut,  geniste?}, 
hanoic  u.  s.  w.  mnl.  barlebaen , barlibaen  (Huyd.  op  St.  3, 
38)  Rein.  5184.  Fergüt  1754.  2372.  3763.3909,  ein  ziem- 
lich oft  wiederkehrender,  unverständlicher  ausdruck,  von 
dem  auch  die  roman.  sprachen  keinen  bescheid  geben,  blofs 
das  allengl.  barlibak  (nach  Massinger  1 , 80  the  name  of 
an  evil  spirit)  gleicht,  und  barlibreak,  barlcybreak  ist  ein 
spiel,  worin  die  hölle  vorgestellt  wird  (Nares  s.  v.) ; mhd. 
boeser  frfmurc  Turl.  Wh.  136a)  soll  in  dem  cod.  pal.  fi~ 
murc  lauten,  es  scheint  darin  murc  (putridus)  Wh.  23,  5 
und  das  altn.  myrkr,  ags.  myrce  (tenebrosus)  zu  liegen  (s. 
945);  ‘ein  tiuvel  der  hiez  ogqewedel.  der  ie  die  Ersten  lüge 
vant’  (Ms.  2,  250b). 

Mehrere  benennungen  sind  menschliche  eigennamen, 
die  man  auf  den  bösen  geist  entw.  als  euphemismen  oder 
in  mitleidiger  Vertraulichkeit  anwendet,  gerade  wie  bei 
hausgeistern  (s.  472)  und  irwischen  (s.  869).  so  heifst  er 
engl,  the  old  Uaty,  old  Nyck  (Nares  s.  v.  Nicholas)  ob- 
gleich man  hier  auch  an  Hnikar  (s.  457)  denken  dürfte; 
dän.  gammel  Erik  (s.  941);  jenes  Schweiz,  kueni  ist  viel- 
leicht Kueni  (Conrad,  wie  der  poltergeist  Kurt  hiefs,  s.  511), 
Bern  (bei  Keisersb.  teufel,  Oberl.  s.  v.)  Benno?  ein  bair. 
Muchsei  könnte  aus  Nepomuk  stammen,  wenn  man  nicht 
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schwerlich  rührt  aber  Stepchen  aus  Stephan?  häufig  ist 
Velten  (Valentin)  für  teufel,  potz  Velten!  ich  denke  mit 
anspielung  auf  jenes  v&lant  (s.  944);  auch  hört  man  mei- 
ster  Peter,  Peterchen  *)  und  das  gemahnt  an  benennungen 
des  peinlichen  häschers  oder  Schergen,  welcher  wiederum 
meister  Peter  oder  Hemmerlin  heifst  (RA.  883),  also  dem 
teufel  namen  leiht  und  ableiht,  denn  der  teufel  ist  helle- 
scherge,  peinigt  und  bindet  die  seeien  und  heifst  henker, 
diebhenker.  da  nun  die  Soldaten  ihren  profos  (lictor  mi- 
litaris)  auch  stepchen  nennen,  liefse  sich  erwägen,  ob  ste- 
pfei nicht  aus  dem  mhd.  stempfel  (Ms.  2,  2b)  stammen  könne  ? 
wobei  denn  auch  wieder  das  gespenstige  wesen  der  frau 
Stempe  (s.  256)  in  betracht  käme,  den  eigennamen  Stem- 
pel hat  eine  urk.  von  1177  (bei  Seibertz  no.  71). 

Solche  anknüpfung  an  Vorstellungen  von  einheimischen 
geistern  und  halbgöttlichen  wesen  war  vollkommen  natür- 
lich, da  die  christliche  ansicht  diese  teuflisch,  das  volk  aber 
den  fremden  teufel  einheimisch  zu  machen  suchte.  Fischart 
kann  darum  den  teufel  butze  (s.  474)  nennen:  ‘ich  sei  des 
leibhaften  butzen!’  Garg.  244*  und  altd.  bl.  1,  55  heifst  es  der 
butze  (teufel).  Dem  altn.  Volksglauben  schwebt  sein  skratti 
(s.  447)  zwischen  waldgeist,  teufel  und  riese,  und  so  hat 
tröll  (s.  493)  diesen  allgemeineren  dämonischen  begrif  **). 
in  der  verwünschenden  formel  'tröll  haß  f>ikl’,  ‘tröll  haß 
J»fna  vinil’  Nial.  cap.  38),  ‘tröll  haß  f>ik  allanP  (Kormakss. 
188),  ‘ tröll  laki  hann.’  (Orvaroddssaga  cap.  9),  ‘fara  Urölla 
hendr’  (Laxd.  p.  230)  entspricht  es  ganz  unserm  teufel,  aber 
auch  jenem  älteren,  mehr  heidnischen : eigi  f>ik  gramir  oder 
iötnarl  (s.  943).  Saem.  39  liest  man:  ‘farf>ü  nü  |>ar  smyl 
haß  f>ic!’  Nordische  Zauberinnen  sollen  den  teufel  urdar 
mdni  (luna  saxeti)  nennen  (Biörn  s.  v.),  womit  ich  nichts  zu 
vergleichen  weifs.  Und  wie  Loki  der  Hel  verwandt  ist  (s. 
289),  finden  wir  auch  den  teufel  in  bertihrung  mit  dem  tod 
(s.  814).  ‘den  tiuvel  und  den  t6t  vürhten’  (Frld.  67,  9). 

Die  bisherige  Übersicht  manigfalter  namen  (von  welcher 
gleichwol  alle  biofs  jüdischen  wie  Asmodi,  Belial  u.  s.  w. 
ausgeschlossen  bleiben  musten)  hat  schon  auf  einmischung 
heidnischer  bestandtheile  gewiesen,  oder  eine  noch  ältere 
identität  oder  analogie  heidnischer  und  christlicher  begriffe 
erkennen  lassen,  ausdrticke  wie  gram  und  unhold,  viel- 
leicht auch  scado,  scheinen  nur  deshalb  auf  die  neu  über- 

')  Peterle  (Elim  rs  unw.  dort.  672).  henker  bedeute!  auch  leufel. 
"j  tröll  Ah  vratlr  (forrald.  sög.  2,  248);  tröll  ok  eigi  marfr  (Finu- 
boga«.  p.  264.  292.  340). 
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nommnen  teufel  angewandt  worden  zu  sein,  weil  sie  be- 
reits den  Heiden  feindselige  geister  bezeichneten.  alt  hat- 
ten die  riesen  schon  geheifsen , um  so  eher  konnte  es  der 
teufel.  wolf,  rabe,  bock  gemahnten  an  die  thiere,  welche 
heidnische  götter  begleiteten  oder  ihnen  zum  opfer  gebracht 
wurden,  die  benennungen  hammer  und  Hegel,  der  nörd- 
liche aufenthalt  stimmten  wenigstens  in  heidnische  Vorstel- 
lungen. 

Wir  wollen  prüfen,  ob  auch  durch  den  inhalt  der  sa- 
gen und  Überlieferungen  diese  ergebnisse  bestätigt  werden. 

Alle  und  jede  heidnische  götter  wandelten  sich  den 
neuen  Christen  nicht  blofs  in  gölten,  d.  h.  falsche,  lügen- 
hafte götter  (galiugaguf) , wie  Ulfilas  idola  bedächtig  aus- 
drückt), sondern  in  teufel,  d.  b.  genossen  und  theithaber 
eines  feindlichen  reichs,  dessen  herschafi  gebrochen  war, 
aber  noch  im  zurückweichen  krafte  entwickelte.  Wer  den 
alten  göttern  anhieng,  ihnen  heimlich  opferte,  hiefs  teufeis- 
diener, idololatrie  geradezu  diobolgeld  (s.  34);  auferlegle 
entsagungsformein  führen  den  teufel  und  die  altverehrten 
götter  in  einer  Ordnung  auf  *).  in  den  ags.  gesetzen  be- 
deutet deoflum  geldan  geradezu  den  alten  göttern  dienen. 
Diese  den  götzen  mehr  als  recht  war  einräumende  vorstel- 
lungsweise iiefs  sich  nicht  überall  vermeiden,  so  lange  der 
glaube  an  die  Wirklichkeit  jener  götter  in  den  herzen  der 
menschen  unvertilgt  war;  die  neue  lehre  konnte  leichter 
keimen  und  wurzeln  wenn  sie  die  alte  als  gehässig  und 
sündlich,  nicht  als  absolut  nichtig  schilderte:  die  wunder 
der  Christen  erscheinen  dadurch  glaubhafter,  dafs  auch  dem 
althergebrachten  heidentbum  etwas  Übernatürliches  gelassen 
wurde.  Schon  im  N.  T.  hatte  diese  ansicht  einen  Vorgang, 
der  götze  Beizebub  des  A.  T.  war  in  die  reihe  der  teufel 
eingetreten.  Längst  gewohnt,  Jupiter,  Mercur,  Mars  und 
Venus  als  teuflische  wesen  zu  betrachten,  wie  hätten  die 
bekehrer,  als  sie  unsern  Vorfahren  das  christenthum  predig- 
ten, Donar,  Wuotan,  Zio,  Frouwa  und  alle  übrigen  unter 
andere  gesichtspuncte  stellen  können? 

Was  von  Zertrümmerung  der  heidnischen  götterbilder 
erzählt  und  gedichtet  wurde , bestätigt  vollkommen , dafs 
man  den  abgüttern  eine  gewisse  teuflische  Wirksamkeit  bei- 
legte. die  gestürzten  klagen,  als  dämone,  über  die  gewalt 
der  eindringlinge  (s.  466),  Peruns  bild,  das  die  Nowgoro- 


’)  ‘fomchistu  diobole?’  ‘ec  forsarho  diabole  end  allum  diobolgelde 
cnd  alläm  diobole*  wereum  end  wordum,  Thuner  endo  Wöden  ende 
Saxn6(e  ende  aiiäm  th6m  unholdum  thö  hiro  geaölas  sint.’ 
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der  durch  ihre  Stadt  schleiften  und  in  den  ström  warfen, 
brach  in  wehklage  aus  über  die  treulosigkeit  seiner  allen 
Verehrer.  Olaf  redet  Freys  bildseule  an  (s.  622)  und  mit 
Th6r  hat  er  einen  förmlichen  handel  zu  bestehn  (s.  161). 
der  h.  Georg  zwingt  Apollos  bild  zu  gehen  und  zu  reden 
(Geo.  33  — 35).  Mars,  ‘ein  lügelicher  got’,  hatte  zu  Rom 
des  heilandes  gebürt  geweissagt,  nachdem  sie  erfolgte,  brach 
seine  bildseule  plötzlich  zusammen:  ‘als  der  tiecil  dö  ver- 
dolte  den  slac  von  himel  sö  grözen,  er  fuor  ze  stnen  ge- 
n&sen  sä  verstözcn  in  die  helle,  dfl  ist  er  gebunden  ^ söre, 
daz  er  niemer  möre  her  üz  mac  gereichen’  (Mar.  191  ’ 193). 
Darius  schreibt  dem  Alexander:  unterliege  ich  dir,  ‘so  mu- 
gen  von  himele  mtne  gote  zo  der  helle  wesen  bote’  (Alex. 
2542),  d.  h.  dann  haben  sie  mein  vertrauen  betrogen  und 
sind  teufel.  Solcher  zöge  ist  das  ganze  mittelalter  voll. 
Das  31.  cap.  hat  ausgeführt  auf  welche  weise  Wuoian  in 
einen  Wuolunc  und  wütenden  jäger  entstellt,  an  der  spitze 
des  wilden  heers  auftretend,  zu  einem  teufel  wurde  (s.  872). 
der  teufel  heifst  darum  hellejager  (Mart.  62d  174a).  ‘er 
rüschte  als  der  tiuvel  in  dem  röre’  MsH.  3,  187»;  ‘als  in 
der  tiuvel  jagete'  Livl.  ehr.  96b.  Unsere  volkssagen  lassen 
den  teufel  bald  auf  schwarzem  rosse  reiten  bald  in  stattli- 
chem wagen  fahren  (Mones  anz.  8,  184)  gleich  Wuotan 
oder  Donar. 

Wuotan  erschien  als  gott  und  erfinder  des  spie/s,  na- 
mentlich des  Würfels  (s.  136.  145)  und  er  ist  es,  der  dem 
spielhansel  im  märchen  den  alles  gewinnenden  Würfel  ver- 
lieh. vielfach  wird  aber  das  Würfelspiel  auf  den  teufel 
bezogen , und  in  den  volkssagen  schaut  der  teufel  dem 
spiel  zu,  zumal  dem  sonntags  unter  der  predigt  erfolgen- 
den, und  würfelt  mit  menschen,  die  ihre  seele  aufsetzen*); 
in  hexenacten  heifst  er  Schenzerlein**)  ( Spieler,  würfler) 
von  schanzen  würfeln.  Schm.  3,  374.  der  teufel  lauert  auf 
die  Spieler.  Renn.  11316  fl. 

Das  judenthum  kennt  nur  teufel , keine  teufelinnen, 
alle  macht  zum  guten  oder  bösen  legt  es  in  die  hände 
männlicher  wesen  (s.  369).  ich  will  das  noch  allgemeiner 
fassen.  Götter  sind  überhaupt  älter,  und  der  strenge  mo- 
notlieismus  oder  dualismus  wissen  nur  von  göttern;  göl- 
tinnen  tauchen  erst  in  der  weicheren  fülle  der  Vielgötterei 
auf.  auch  das  deutsche  heidenthum  hieng  an  göttinnen 
und  elbinnen.  selbst  das  goth.  valhts  (genius)  war  weib- 


')  z.  b.  in  Tettau  und  Temme  preufs.  sagen  ».  197.  199.200.212. 
’*)  Nördlinger  hexenprocesae  a.  46. 
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lieh  (s.  408).  göttermülter,  glanzende,  holde  Trauen,  nornen, 
valkyrien,  waldfrauen , wasserjungfrauen  bildeten  einen 
haupttheil  des  cultus,  blofs  die  kobolde  und  hausgeister  sind 
alle  männlich,  riesinnen  erscheinen  oft  in  gestalt  und  sitte 
lieblich,  der  todtenweit  stand  eine  göttin  vor. 

Nach  dieser  ganzen  richtung,  da  alle  gegensätze  der 
analogie  des  positiven  folgen , war  es  schon  grunddeutsch, 
daTs  Ulfilas  öainövtov  durch  unhulfrö  übertrug  und  nicht 
etwa  ein  ganz  nahe  liegendes  neulrum  bildete.  Diese  un- 
holde  frau  vertritt  unter  den  neubekehrten  was  sich  ihre 
voreitern  unter  Holda  gedacht  hatten. 

Es  gereicht  zu  keiner  geringen  bestärkung  der  teufli- 
schen natur  Grendels  im  Beovulf,  daTs  ihm  zur  Seite  seine 
mutter  steht,  noch  riesenhafter  aufgefafst  als  er  selbst, 
dafs  sie  seinen  tod  rächen  will,  und  erst  durch  ihre  be- 
siegung  die  heldenthat  vollendet  wird:  Grendels  mödor 
(2517.  2564.  3076).  In  unsern  kindermärchen  ist  ein  ur- 
alter zug,  dafs  in  der  wohnung  des  teufels  zugleich  seine 
grofsmutter  (mutter  oder  Schwester)  sitzt,  die  sich  des 
einkehrenden  heiden,  mitleidig  und  schonend,  gegen  das 
ungeheuer  annimmt  (KM.  1,  152.  2,  188,  des  teufels  grofs- 
mutter, ellermutter).  die  Vala  wird  von  Odinn  ‘ftriggja 
fmrsa  mödir’  gescholten  (Saem.  95b).  meistentheils  langen 
die  menschen  an,  wenn  der  teufel  ausgegangen  ist,  sie 
werden  dann  von  ihr  versteckt,  und  von  ihrem  sohn,  bei 
der  rückkunft,  gewittert.  So  kommen  Thörr  und  T^r  in 
des  riesen  Hymir  haus,  wo  sie  die  neunhunderthäuptige 
grofsmutter  (amma)  und  noch  eine  andere  frau , des  riesen 
liebste  treffen,  die  sie  unterm  kessel  verbirgt  (Saem.  53“). 
Bei  dem  indischen  riesen  wohnt  seine  mildgesinnte  Schwe- 
ster (s.  522).  Jene  sagen  kannte  schon  das  13  jh.;  in  ei- 
nem gedieht  des  cod.  vindob.  428  no.  154  finden  sich  die 
worte:  ‘der  donr  slahe  uns  beide;  der  tievel  brähte  mich 
zuo  dir,  und  dich  sin  muoter  her  ze  mir.’  im  wahtelmaere 
heifst  es  108:  ‘mit  des  tiucels  muoter  wette  loufen.’  ‘ist 
diz  der  tufel,  daz  hie  vert,  oder  sin  muoter  oder  s(n 
«ii»?’  Herb.  7729;  ‘der  tufil  adir  sin  eldirmuoter’  altd. 
bL  1,  264;  ‘des  teufels  muoter'  CI.  Hätzl.  219,  16;  auch 
in  Margareta  von  Limburg  greift  des  teufels  mutter  ein 
(Mones  anz.  4,  166).  Man  sieht,  sie  wird  bald  als  das  al- 
lerschlimmste, den  sohn  noch  überbietend,  bald  als  sanfte- 
rer gemütsart  dargestellt,  ‘ein  witwer  eine  witwe  nam,  der 
teufel  zu  seiner  mutier  kam’  (es  wurde  noch  schlimmer) 
sagt  Bure.  Waldis  138*.  ‘kam  nicht  der  Mansfelder,  der 
teufe / mit  seiner  mutter'  (omnia  mala  simul)  Berl.  kal. 


Digitized  by  (jOOgle 


960 


TEUFELS  MUTTER 


1844  s.  298;  ‘des  Henkers  grofsmutter  ein  bein  abschwö- 
ren’  (Simplic.  2,  254);  ‘der  teufel  und  seine  grof »mutter' 
(das.  2,  292);  ‘ich  fürchte  mich  nicht,  und  wenn  es  der 
teufel  und  seine  mutter  wäre’*).  Auch  wieder  eine  nalur- 
erscheinung  wird  hier  volksmtifsig  gedeutet,  was  immer 
uralte  mythen  verräth.  von  schnell  wechselndem  regen 
und  Sonnenschein  sagt  man  sprichwörtlich : der  teufel  bleicht 
seine  gro/smutter  (‘de  düvel  bleket  sin  möm’);  in  der 
Schwei*  ‘der  teufel  schlägt  seine  mutter'  Tobler  249*  (auch : 
die  Heiden  haben  hochzeit,  es  ist  ein  heidnisches  fest),  von 
einem  bräunlicher  gesichtsfarbe:  der  ist  dem  teufel  aus  der 
bleiche  gelaufen  ('he  is  dem  düvel  flt  der  bleke  lopen’); 
donnerts,  und  die  sonne  scheint  dazu:  der  teufel  schlägt 
seine  mutter,  dafs  sie  öl  gibt**),  nnl.  de  duivel  slaat  zyn 
voyf , und  *tis  kermis  in  de  hei  (nundinae  sunt  in  inferno). 
französisch : le  diable  bat  sa  femme , wenns  im  sonnen- 
schein  regnet  (Tuet  proverbes  no.  401).  Hierzu  mufs  die 
erklarung  des  knisternden  feuers  (s.  222)  und  des  erdbe- 
bens  (s.  777)  gehalten  werden.  Das  letzte  beispiel  nennt 
statt  der  mutter  die  fr  au,  wie  in  Hirnis  qvida  des  iötons 
jrUla  erscheint.  Hagne  sagt  von  Brunhild,  die  ihm  un- 
heimlich vorkam:  ‘jä  sol  si  in  der  helle  stn  des  ü he  len 
Ituve/s  brüt’ , Nib.  426,  4.  ein  Grieche,  der  den  riesen 
Asprian  teuer  aus  steinen  reihen  sieht,  ruft  aus:  ‘hier  ve- 
ret  des  tuvelis  brüt’  Roth.  1054,  wie  eines  andern  riesen 
des  Windes  braut  einher  fährt  (s.  598).  Percuna  tete 
(oben  s.  157)  wäscht  ihren  sohn  (den  donnergott)  im  bade: 
das  ist  die  bairische  anel  mit  der  laugen  (s.  607).  in  Öst- 
reich  wird  von  des  teufels  franel  (=  ver  anel)  bei  Ziska 
erzählt,  vor  langer  weile  sei  sie  aus  der  hölle  in 
das  Überland  (ob  der  Ens)  gekommen  und  habe  sich  von 
Urem  sohn  unweit  der  Donau  ein  schlofs  bauen  lassen,  in 
der  meinung,  das  volk  werde  sie  auch  wie  die  jungfrau 
Maria  verehren ; als  aber  niemand  ihrer  begehrte  sondern 
die  leutc  ihrer  spotteten , sei  sie  erzürnt  und  habe  einen 
mächtigen  felsen  mit  einem  theil  ihres  schlosses  in  die  Do- 
nau geworfen,  dahin  wo  es  jetzt  der  Wirbel  und  der  Strudel 
neust,  und  die  trümmer  ihres  hauses  nennt  man  den  teu- 
felsthurm , vgl.  oben  s.  558  über  Strudel.  Ich  glaube  nicht, 


) Tergl.  Feiner  flores  philo!,  cap.  7.  p.  103.  man  gab  lanonen 
den  namen  teufet  und  leufela  grotVmuller  (Romme!  4.  180).  fludt 
vor  dte  hölle  ==  teufelsmutter  (Slender  !e«.  wb.  2.  337*). 

*’)  Praetorii  Blocksbergsverr.  2,  113.  brem.  wb.  1,  97. 
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dafs  man  das  heidnisch©  alter  aller  dieser  Vorstellungen 
bezweifeln  könne*). 

Einzelne  opfer,  göttern  oder  geistern  bestimmt,  lie- 
fsen  sich  unter  dem  volke  lange  zeit  hindurch  nicht  aus- 
rotlen,  weil  sie  mit  gebrauchen  und  festen  zusatnmenhien- 
gen,  zuletzt  ganz  unverstandne,  schuldlose  sitte  werden 
konnten,  wir  haben  gesehen,  wie  dem  Wuotan  oder  der 
frau  Gaue  ein  hdschel  ähren  auf  dem  leide  stehen  blieb, 
dem  Tod  oder  wilden  jöger  ein  scheffel  haber  dargebracht 
wurde,  das  hätte  schon  in  der  ältesten  zeit  die  geistlich- 
keit  ‘deoflum  geldan  (leges  Vihtraedi  13)  genannt,  bren- 
nende kerzen  bei  heiligen  wassern  (s.  550)  sahen  gewis 
noch  die  nächsten  jahrhunderte  nach  der  bekehrung.  läm- 
mer  und  böcklein , meist  schwane , wurden  in  Norwegen 
dem  Wassergeist  geopfert  (s.  461);  auch  bei  den  Letten  und 
Litthauern  galten  in  neuerer  zeit  solche  opfer.'  Strudel  und 
ströme  begehrten  böcke  und  pferde  (s.  559) , Hecate  schwane 
lämmer.  Nach  einer  hessischen  volkssage  hütete  der  teu- 
fe! einen  schätz  und  gestattete  niemanden  ihn  zu  heben, 
aufser  wer  ihm  einen  schwanen,  genau  ein  jahr  und  einen 
tag  alten  geifsbock  darbrächte,  das  kehrt  bei  schatzhe- 
bungen  fast  immer  wieder  und  mnfs  der  phantasie  des 
volks  tief  eingeprägt  gewesen  sein,  die  schon  s.  929  ge- 
gebnen beispiele  mehre  ich  hier  mit  noch  einem  aus  Nie- 
dersachsen. Wer  sich  zur  fastnachtszeit  im  wald  unter 
eine  egge  setzt,  der  kann  alles  mit  ansehen,  alle  thiere, 
die  durch  das  holz  ziehen,  den  könig  auf  dem  wagen, 
welchem  füchse  vorangehn,  und  alles  was  sich  in  dieser 
nacht  sehn  läfst.  das  wüste  ein  schäfer  und  woiltes  ver- 
suchen, er  gicng  in  den  wald  unter  die  egge  sitzen  und 
schaute  durch  die  löcher;  als  nun  der  spuk  vorüber  war, 
wollte  er  unter  der  egge  wieder  hervorkriechen,  alleih  er 
safs  fest , und  der  teufel  stand  neben  ihm  und  wies 
die  zähne,  ‘hast  du  kein  schwanes  schaf,  das  ganz  kol- 
schwan  ist?',  sagte  er,  ‘das  gib  mir,  dann  kommst  du  los.' 
Der  schäfer  blieb  liegen  bis  es  tagte,  da  giengen  leute 
durch  den  wald  und  wollten  ihn  los  machen , aber  sie 
vermochten  nicht,  da  liefs  er  sich  sein  schwanes  schaf 
bringen,  das  nahm  der  teufel,  gieng  damit  in  die  luft  auf, 
und  der  schäfer  wurde  los  (mündlich).  Auch  schwane 
hühner  wurden  dargehracht  (Dieffenbach  Wetterau  279); 
es  darf  aber  keine  weifse  feder  daran  sein  (Becbstein  4, 


*)  Mone  anz.  8,  450  dealet  die  IcufeUmuller  aus  Demeter,  die  in 
den  eleusioiachen  geheimniasen  zur  mutter  des  Dionysos  gemacht  wird. 

Oriiumt  mythol.  3.  aut  gäbe.  61 
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207).  Bergmflnnlein  lassen  sich  herauf  beschwören , wenn 
man  ihnen  einen  neuen  Usch  setzt,  zwei  milchschüsseln, 
zwei  honigschilsseln,  zwei  teller  und  neun  inesser  darauf 
stellt  und  eine  schwarze  kenne  schlachtet  (DS.  no.  38). 
Guibertus  (in  vita  1,  24)  gedenkt  eines  in  Frankreich  üb- 
lich gebliebnen  hahnopfers:  diabolo  gallo  lilare  (mit  einem 
hahn  opfern),  ita  ut  ovum,  de  quo  concretus  est,  die  Jo- 
vis, mense  marlio , in  gallina  constet  expositum ; der  ge- 
bralne  hahn  wird  zum  weiher  (wieder  also  dem  flufsgeist) 
hingetragen.  Bei  H.  Sachs  III.  3,  13c  will  einer  zwei  alte 
weiber  mit  einer  bärenhaut  zudecken , mit  grünen  rauten 
bestecken , und  dem  teufel  zum  neuen  jahr  schenken,  bei 
Burcard  Waldis  150»  heifst  es:  ‘die  seel  mit  tneien  besteckt 
dem  teufel  senden’*).  ‘dem  teufel  ein  licht  anstecken 
(Schweinichen  2,  54)  erhielt  sich  als  sprichwörtliche  redens- 
art  bis  heute.  Den  höchsten  göttern  des  heidenthums  dar- 
gebrachte trankopfer  muslen  nach  der  bekehrung  teuflisch 
erscheinen,  s.  49  wurde  der  kufe  gedacht,  aus  der  unsere 
Vorfahren  Wuotans  minne  tranken,  vielleicht  wird  unter  Sa- 
turni  dolium  (s.  115.  227)  kein  bad,  sondern  ein  trinkgefflfs 
gemeint,  der  anmerkung  werth  scheint,  dafs  in  einer  ags. 
predigt  die  worte  aus  1.  Cor.  10,  20  non  polestis  calicem 
domini  bibere  et  calicem  daemoniorum,  welche  Ulfilas 
ganz  wörtlich  gibt  (ni  maguj)  stikl  fräujins  drigkan  jah  slikl 
sköhslö),  ausgedrückt  werden:  ne  mage  ge  samod  drincan 
ures  drihtnes  calic  and  thäs  deofies  cuppan,  cuppe  also 
die  technische  benennung  des  heidnischen  geröthes  darbietet. 
Man  sagt  noch  heute,  wer  etwas  im  glas  stehn  lasse,  bringe 
dem  teufel  ein  opfer  (Garg.  43 1>).  Aber  auch  die  Vorstel- 
lung eines  teuflischen  und  höllischen  bades  darf  festgchalten 
werden,  wie  wir  vorhin  sahen,  ‘ze  helle  baden’  welsch, 
gast  105».  ‘in  des  teufels  badstube  kommen’  (Sastrows 
leben  1,  11)  bezeichnet  die  gröfste  noth.  von  der  volkssage 
werden  oft  teufelsbäder  genannt. 

Wie  jene  stelle  aus  Wernhers  Maria  (s.  958)  den  leu- 
fel  in  der  hölle  gefesselt  nennt,  so  scheint  es  überhaupt 


')  das  müssen  sehr  volksrnSlsige  rcdensarlen  sein,  in  Christ,  Wei- 
ses drei  erznarren,  Lp.  1704  s.  426:  ‘wenn  die  Trau  mein  wäre,  ich 
liefse  sie  vergolden  und  mit  rosmarin  bestecken  und  gäbe  ihr  eine 
fiomerante  ins  maul  und  verkaufte  sie  dem  henker  vor  ein  Spanferkel.’ 
in  dessen  klügsten  leuten,  Augsb.  1710  s 124:  ‘ja  man  sollte  ihn  mit 
rosmarin  bestecken,  die  nase  oergülden  und  ihm  einen  Borslorfer 
apfel  stoischen  die  sahne  drücken,  so  könte  man  den  teufel  drauf  zu 
gaste  bitten.'  auf  solche  weise  pflegte  die  altvaterische  korhkunal 
ihre  braten  auszuzieren. 
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der  ansicht  des  MA.  gemäfs , sich  ihn  in  banden  liegend 
bis  zum  anbruch  des  jüngsten  tags  zu  denken;  dann  wird 
er  aber  ledig  und  in  gesellschaft  des  antichrists  auftreten. 
seine  erledigung  aus  den  banden  bezeichnet  also  zugleich 
die  zeit  allgemeiner  Verwirrung  und  des  Weltuntergangs. 
Nach  einer  volksüberiieferung  liegt  der  böse  unter  dem 
tisch,  an  dem  zwei  jungfrauen  (offenbar  nornen)  spinnen, 
fettgebunden  (deutsche  sag.  no.  9).  in  andern  erzählungen 
wird  tiber  ihn  eine  schlinge  von  hast  geworfen,  die  er 
gleich  dem  gefesselten  wolf  nicht  zu  zerreifsen  vermag,  und 
dann  wird  er  auf  dem  ambofs  mit  dem  hammer  geschla- 
gen, weshalb  er  hinkend  bleibt  (mährische  sagen,  Brünn 
1817.  s.  69.  72.  123);  bekannt  ist  das  märchen  von  dom 
schmid , der  ihn  durch  das  Schlüsselloch  in  einen  sack 
kriechen  läfst  und  zerhämmert.  ich  halle  diese  Vorstel- 
lungen für  heidnisch  und  eddisch  (s.  524.  525) ; wie  Pro - 
metheus  gefesselt  ist  liegt  Ahriman  tausend  jahre  in  ket- 
ten und  Loki  gebunden;  nicht  blofs  in  Deutschland,  auch 
in  Scandinavien , hat  sich  die  ausdrucksweise:  * der  teufel 
ist  los’,  nnl.  ‘de  duivel  is  los’,  durch  lange  Jahrhunderte 
im  munde  des  volks  fortgepflanzt*),  man  mufs  dazu  das 
los  werden  des  feuert  (s.  224.  569)  und  das  entmannen 
des  teufeis  durch  feuerreibung  (s.  573)  halten.  Welchen 
grund  eine  andere  redensart  hat:  der  teufe / sei  todt,  nun 
könne  jeder  ungehindert  ins  himmelreich  kommen’  (Mei- 
nerts  kuhländchen  215),  weifs  ich  nicht  recht;  kaum  ge- 
meint ist  die  besiegung  des  teufels  im  christlichen  sinn, 
schon  in  dem  msere  von  der  wtbe  list  368  findet  sich  die 
betheuerung  ‘durch  des  tiuvels  töt.'  vergleichen  möchte  ich 
etwa  den  s.  422  angeführten  ausruf:  der  könig  ist  todt!, 
nemlich  der  zwerge  oder  elbe  **).  Renn.  17982  heifst  es: 
‘waeren  die  teufel  tdt,  münche  und  pfaffcn  keinen  in  not.’ 

*)  «chwed.  ‘nu  är  fan  lö*.’  Hallmans  skriflcr.  Slokh.  1820  p.  224. 

*')  oft  ist  es  auch  sonst  schwer  oder  unlhunlich  den  Ursprung 
einer  beziehung  zu  ergründen,  welche  der  teufel  zu  abergläubischen 
meinungen  und  rcdensarten  hat.  Man  sagt : wrenn  ein  wurf  aus  der 
hand  ist,  gehört  er  dem  teufel  (kann  ihn  dieser  an  gefährliche  siellu 
leiten),  wrer  hinter  sich  lauft,  lauft  in  des  teufels  arme,  macht  dem 
teufel  das  bell  fabergl.  604.  659).  müssigang  ist  des  teufels  ruhebank, 
nnl.  luiheid  is  duivels  oorkussen.  'nimmt  man  nicht  den  pflüg  ton 
der  schleife,  so  ruht  der  teufel  darunter  (abergl.  819).  sucht  man 
etwras  vergeblich,  so  hält  der  teufel  die  hand  oder  den  schwänz  dar- 
über (abergl.  256).  des  teufels  pflüg  und  polster  werden  schon  Renn. 
15597.  15938  genannt.  'richtuom  ist  des  tivels  wetsestein  welsch, 
gast  I25t>;  des  'tiuvels  dorn  Renn.  1748.  was  bedeutet  ‘des  tiucels 
stte  llden.’  Wallh.  t07,  28?  seine  festlage?  ztte , ahd.  ziü,  ahn. 
Itdir,  festa. 
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Wuolan,  als  kriegliebcndem  gölte,  wurde  stiften  und 
säen  von  zwist  und  Feindschaft  beigemessen  (s.  132).  auch 
Ahriman  sät  Zwietracht  und  der  Tod  sät  seinen  samen 
(s.  808),  die  Werre  (Discordia)  den  ihrigen  (s.  251).  soll 
das  aus  dem  säen  des  teuflischen  unkrauls  (Matth.  13,  39) 
geleitet  oder  gröfsere  allgemeinbeit  der  Vorstellung  zuge- 
standen  werden  ? salhanas  seminavit  seinen  suum.  Böhmers 
Fontes  1,47;  den  sämen  kan  der  tiuvel  geben.  Freid. 67,25; 
des  tieFels  säme.  Waith.  31,  34;  der  tievel  hat  gesät  den 
stnen  sämen  in  diu  lant.  Ms.  2,  111*;  warp  de  duvel  sin 
sat  darin.  Detmar  2,  217. 

Merkwürdig  steht  Beov.  348  IT.  vom  teufel  gästbona 
(seelen tödter)  und  bona  3485  tödter,  mit  feurigem  bogen 
schiefsend;  wie  er  noch  nbd.  ‘der  mörder  von  anfang' 
(sieben  ehen  s.  394)  ‘der  grausame  seeknhenker'  (bei  Erasm. 
Francisci)  heifsl;  vgl.  das  serb.  slari  krvnik  (oben  s.  19). 
Gleich  dein  Tod  wird  ihm  band , strick , zäum  und  ros  zu- 
geschrieben: diufeles  gibenti  0.  1.  10,  22;  mit  des  tievels 
lande  geseilet  Karl  33*;  der  tievel  hät  mich  gestricket. 
Karl  17*;  in  des  tivels  zoumheften  sitzen,  tod.  gehugde 
782;  an  des  tiuvels  siln.  Renn.  21232;  s eumt  und  satelt 
des  teufels  pferd.  Renn.  14429;  tiuvels  seil.  MsH.  3, 218*. 

Soll  der  eindruck  einer  grauscnhalten  sache  gesteigert 
werden,  so  sagen  wir  noch  heute:  selbst  der  teufel  würde 
davor  zurückbeben,  der  an  schauer  gewohnt  ist.  Schon  im 
I2jh.  (Diul.  3,  59)  von  Ungeheuern  mit  gleifsenden  zähnen: 
'swenne  si  si  läzent  plecchen,  sö  mähten  si  ioch  den  tivfel 
screcchen.’  MsH.  3,  293*:  ‘sö  luog  ich  hervür,  ich  muht 
den  tiuvel  üa  der  helle  erschrecken,  swenne  ich  den  mincn 
kolben  Af  enbür.’ 

Wenn  plötzlich  das  widrige  gebracht  wird  oder  ge- 
holt werden  soll,  nennt  unser  volk,  in  ausruf  oder  Ver- 
wünschung, dabei  den  teufel  oder  andere  ihn  vertretende 
zauberhafte  wesen,  ‘hat  dich  der  teufel  aber  herzu  tragen?’ 
(Platers  leben  s.  77).  ‘wo  führt  ihn  der  teufel  her?’  ‘hät 
dich  der  tiuvel  har  getragen  I’  (Meyer  u.  Mooyer  48«)  ‘hat 
dich  der  tiuvel  alsö  balde  getragen  har?’  (das  27s)  ‘der 
tiuvel  hät  in  dar  getragen’  (Reinh.  1544)  ‘der  tiuvel  brähl 
in  hiure  her’  (gute  frau  783).  mnl.  ‘galghenere,  die  lede 
duvel  bracht  u here.’  Ferg.  4735 ; die  lede  duvel  droech 
u hier.'  Ferg.  520.  ‘deable  li  ont  amenö  (Renart  5051. 
8171)  ‘dise  hät  der  tiuvel  gesendet  in  mtn  lant  (Bit.  IO1*) 
‘der  tievel  sande  mich  an  die  stat.’  Reinh.  311,  551  ; ‘sus 
kam  er  her  gerüerel  als  den  der  tiuvel  füeret.’  Trist.  6855. 
‘quis  te  maleficus  hic  adduxit?’  (vita  Johannis  gorziensis, 
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vor  984,  in  Mabillon  ann.  bened.  sec.  5 p.  401).  ‘führt  ihn 
der  ritt  (pestis)  jetst  her  V (H.  Sachs  IV.  3,  5d)  gleichbe- 
deutig  dem  westfälischen  ‘wo  vörd  di  de  süke  her?’  da 
man  die  krankheiten  für  dämonische  wesen  ansah.  was 
heilst  aber  in  Schmids  schwäb.  wb.  544:  ‘führt  dich  der 
sauch  schon  wieder  her?’  ich  denke,  der  höllische  hund 
(ahd. zöha,  hündin).  westfalisch:  fort  juw  de  kiwitt  na  weer 
her!’  statt  des  gewöhnlichen  der  kukuk,  geier , die  gleich 
dem  kibits  zaubervögel  sind,  ‘hat  mich  der  guckguck  her- 
gebracht’ ; (Grobianus  97»).  Nicht  anders  wechseln  die  flü- 
che:  ‘daz  dich  der  tiucel  hin  fitere!’  (Slfrit  74,  2)  ‘var  du 
dem  tiucel  in  die  hantP  (Reinh.  952)  ‘le  diable  t'emporte!’ 
‘fahr  hin  zum  teuf  eil’  ‘dafs  euch  der  geier  f (Gryphius  746) 
‘hol  ihn  der  kukuk  und  sein  küsterl ’ dän.  ‘var  satan  i 
voldl’  ‘die  leide  ride  (mala  pestis)  müeze  in  veilen!’  (Karl- 
meinet, Meusebach  162).  Hiernach  beurtheilen  sich  auch 
die  redensarlen:  ‘da  möchte  man  des  teufels  werden  1’,  'ich 
will  des  teufels  sein!’,  d.  h.  ihm  als  eigen  zufallen,  wo  sich 
wiederum  kukuk,  geier  und  die  andern  substituieren  lassen, 
ein  teufelskerl,  teufelskind  heifsen  von  ihm  in  besitz  ge- 
nommne , merkwürdig  läfst  Lamprecht  den  Porus  ausrufen 
4452  dirre  tubiles  Alexander  stellet  michel  ‘wunder’,  dieser 
held  ist  kühn  wie  der  teufei. 

Die  anfiihrung  dieser  formein  wird  nicht  überflüssig 
scheinen,  wenn  man  gewahren  will,  dafs  sie  auf  den  leu- 
fel  hauptsächlich  passen , insofern  er  aus  heidnischen  gölter- 
begriflen  hervorgeht.  da  man  ebenwol  sagen  hört:  ‘was 
für  ein  weiter  führt  dich  her!’  ‘welches  ungewitter  (oder 
donnerwetler ) hat  dich  hergebracht?’  ‘wo  schlägt  dich  der 
hagel  her?’  ‘schlägt  dich  der  hagel  auch  her?’  Simpl.  5,2. 
‘ich  will  des  Wetters  sein!’  ‘ich  bin  des  donnerst’*),  ja 
sogar:  wo  führt  dich  denn  unser  Herr  gott  wieder  her?’; 
was  ist  einleuchtender,  als  dafs  solche  phrasen  eigentlich 
den  heidnischen  Donar,  den  herrn  des  wetters  meinen, 
folglich  er  unter  dem  später  an  seine  stelle  gesetzten  teufei 
zu  verstehn  ist?  man  darf  sich  auch  einen  sturm  und  Wet- 
ter machenden  riesen,  einen  Blöster,  Väder  oder  Fasolt 
(s.  515.  597)  darunter  denken,  sind  die  donnerkeile  doch 
auch  teufelsfinger  (s.  164).  Hier  wäre  noch  anderes  gel- 
lend zu  machen.  Donar  ist  rothbärtig  und  das  Sprichwort 
lautet:  rolher  hart  teufelsart  (rode  baert  duivels  aert).  wir 


*)  ‘ik  sen  donner»!’  Hansen?  geiibals  p.  120.  in  preufs.  Nalangen 
Irin  Pikullia  (s.  765  verwandelt  mit  Picken  a.  1 60  ? ) an  die  stelle: 
‘bat  mich  heute  der  t'akulls  gedragen?'  Firmenirb  rölkeral.  i,  108. 
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pflegen  gutmütig  zu  bedauern  mit  den  Worten:  ‘der  arme 
teufe?,  noch  im  17  jh.  hiefs  es  gerade  so:  ‘der  arme  don- 
ner.’  (Weises  drei  erznarren  s.  14.  335).  donnerskind 
steht  gleichbedeutig  mit  tevfelskind  (ebenda  s.  285.  425). 
der  Verfasser  des  Simplicissimus  setzt  s.  480  ‘das  teuffels- 
geld’  s.  481  ‘das  donner  sgeld’  im  sinn  unsers  heutigen: 
das  verteufelte.  Dem  fluch  ‘zum  teuf el!’  stellt  sich  noch 
heute  ganz  gleich  der  ‘zum  donner !'  unser  ‘fahr  zum  teu- 
fet!’ entspricht  der  Wirkung  des  altn.  far  til  Odins!  Odinn 
eigi  f>ic!  oder  jenem:  j)ik  haß  gramir , iötnar!  (s.  943), 
jenem:  dafs  dich  der  Hamer!  Hamer  sla ! (s.  166).  Neben 
dem  segen  ‘gott  walls!’  ist  im  munde  des  volks  der  fluch: 
‘des  walle  der  teufe!!  der  donner!’  Man  vergesse  nicht, 
dafs  in  ausrufen  und  flüchen  aller  Völker  alte  götternamen 
sich  verhörten  und  festsetzen  *). 

Der  teufel  hängt  aber,  wie  mit  den  heidnischen  gott- 
heiten,  auch  mit  den  dämonen  und  geistern  zusammen,  und 
vieles  von  dem,  was  im  XVII  cap.  erörtert  worden  ist, 
läfst  sich  auf  ihn  anwenden,  er  heifst  darum  der  wicht, 
der  bösetoicht,  der  hellewicht  (s.  409)  in  der  hörtesten 
bedeutung , er  kann  unter  dem  alp , dessen  Zauber  die 
menschen  berückt,  verstanden  werden,  gleich  eiben  hat 
er  die  gäbe  zu  erscheinen,  zu  verschwinden  und  sich  zn 
verwandeln,  nur  dafs  die  mehr  neckische  Schadenfreude 
dieser  geister  dem  teufel  immer  als  bitterer  ernst  ange- 
rechnet wird.  Wie  von  dem  alp  heifst  es  von  dem  teufel 
oder  välant , dafs  er  die  menschen  reite  (s.  433) ; in  einem 
gedieht  Heinrichs  von  Müglein  (mus.  2,  196)  verhängt  es 
ihm  gott,  ein  böses  weib  ‘über  berg  und  tal ’ zu  reiten. 
Es  ist  eine  merkwürdige  ersebeinung,  dafs  in  unserer 
spräche  durch  die  begriffe  wind,  wicht,  ding,  ebenso  aber 
durch  die  begriffe  teufel  und  völant  Verstärkung  der  nega- 
tion  ausgedrückt  wird  (gramm.  3,  734.  736)  •*).  Da  man 


*)  vgl.  oben  s.  744  und  gramm.  3,  297. 

*')  ‘ich  bringe  iu  den  timet  Nib.  1682,  1 heifst:  ich  bringe  euch 
nicht  das  geringste,  wie  wir  heute  sagen:  den  teufel  hast  du  gethan, 
d.i.  nichts  von  allem.  Aber  auch  der  blofse,  unbestimmte,  pronominal- 
ausdruck  wird  durch  beifügung  von  teufet  gesteigert : ‘i reicher  teufel Y 
für  wer?  (Phil.  v.  Siltew.  1,  30);  ‘besehen,  i reichen  tiuvel  sie  mit 
im  wellen  ane  vähen.’  Moroll  28“  ‘iuo  tcelchem  timet  bin  ich  ge- 
schart?’ Bit.  7766;  ‘von  welchem  tiuvel  si  sint  körnen?’  Dielr.  8U 
‘welchen  tiuvel  h*te  ein  wip  an  dir  ersehen  ?’  Hartm.  erst,  bücht.  818 
= wen  nur  irgend.  Verwundernde  ausrufe:  wat  teufel!  was  beim 
teufel!  dän.  hvad.  fanden  (verstärkt:  hvad  i fandens  sliind  og  been!) 
‘je  so  saufe  du  und  der  teufel!’  (Schlampampe  p.  17)  sind  noch  jeUt 
unter  dem  volk  üblich,  der  sinn  ist:  du  und  wer  ea  sonst  sein  mag, 
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nun  auch  das  wort  tropf  (das.  730)  in  gleichem  sinn  brauchte, 
so  erklärt  sich:  wie  die  ausdrücke:  ein  armer  tropf , ein 
armer  wicht,  ein  armer  teufet  synonym  wurden.  Den  gei- 
stern und  teufel  wird  entweder  Schnelligkeit  des  windes, 
des  im  sturm  fahrenden  wilden  heers  beigelegt  oder  der 
wind  selbst  als  geist  und  teufel  gedacht  (s.  951);  daher 
sind  wiederum  gleichbedeutige  redensarten:  ‘sam  sie  der 
tievel  vuorte’  Rab.  749.  Dietr.  8854  und:  ‘als  ob  sie  der 
wind  dahin  führte’,  ‘sie  ist  wie  der  »auch  (s.  965)  an  mir 
vorbei  gefahren’  (Schtnids  schwäb.  wb.  544). 

Jener  krankhafte,  blödsinnige  zustand  der  menschen, 
von  denen  es  hcifst,  die  elbe  haben  es  ihnen  angethan 
(s.  430),  ist  unverkennbar  analog  dem  besessenwerden  von 
teufein.  Die  Verschiedenheit  beruht  darin,  dafs  nach  heid- 
nischer ansicht  einwirkung  der  geister  blos  von  aufsenher 
statt  fand,  nach  jüdischer,  morgenländischer  und  christlicher 
aber  die  teufel  in  den  leib  des  menschen  einkehrten  und, 
wenn  der  zauberhafte  zustand  aufhören  sollte,  förmlich 
ausgetrieben  werden  musten.  es  trat  wirkliche  incarnation 
(s.  314)  ein,  und  wir  reden  von  eingefleischten  teufein. 
Saul  ist  vom  bösen  geiste  besessen.  In  Nalas,  als  er 
sich  verunreinigt  hatte,  gieng  der  dämon  Kalis  ein,  ent- 
wich aber  endlich  wieder  und  trat  in  einen  bäum  über 
(Bopps  Nalas  s.  234.  267.  196.  198).  Schon  unser  frühes 
mittelalter  liefert  beispiele:  so  war  Carl,  könig  Ludwigs 
sohn,  teufelbesessen  (Pertz  1,  495)*).  Heidnisch  ist  es, 

die  Yerbindung  bildet  aber  auch  einen  gegensalz  zu  der  s.  14.  15 
erörterten:  gott  und  ich,  gote  und  mir.  merkwürdig  Renn.  1745: 
‘dem  liuvcl  von  Arst  und  darnach  gote.' 

')  vita  a.  Godehardt  ff  1038! : in  civitale  Ratisbona  quodam  tem- 
pore sanclus  Godehardus  morabatur,  pro  negotio  forsan  sui  niona- 
aterii  ; ubi  quaedam  obsessa  a daemonio  ad  eum  ducebatur,  ut  sana- 
retur  ab  eo.  Quam  vir  dei  inspiciens  ail:  ‘responde  mihi  immunde 
apiritus  ad  ea  quae  a te  quaero.  quid  hic  agis  in  creatura  dei?’  at 
daemon  ait : ‘pleno  jure  est  anima  ipaius  mea  . quod  incantatrix  est 
et  per  eam  multas  animas  lucratus  sum.’  et  ait  vir  sanclus:  'quare 
propter  incantationcm  tua  est?'  et  daemon  ait:  ' nonne  legisti  quia 
dominus  pithonet,  divinos  et  incantatores  jussit  extermioari.  quid 
enim  tales  faciunt,  nisi  quod  mihi  meisque  prinripibus  deserviunt? 
idololatrae  enim  sunt,  vix  enim  aliquos  tanto  jure  possidere  possumus, 
quanto  hujusroodi  vitiis  irretitos.  numquid  ignoras  quod  inter  mitte 
incantatricet  aut  divinos  rix  una  invenitur , quae  vel  qui  velit  hoc 
vilium  confiteri?  tic  enim  ora  ipsorum  claudimus,  ut  de  talibus  loqui 
nihil  valeant  quovis  modo.’  der  bischof  vertreibt  den  daemon:  et 
sic  spiritua  ille  malignus  absceasit,  et  mulier  ut  mortua  cecidit.  sed 
vir  sanctus  subito  eam  erexit,  erecta  vero  publice  vitium  incanta- 
tionit , quod  dudum  mvltoties  perfecerat,  cum  lacrymis  est  confessa. 
quam  et  vir  sanclus  soivji. 
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dafs  elbe  den  menschen  kinder  stehlen  und  ihre  wechsei- 
bälge  an  deren  stelle  tragen  (6.437),  unheidnisch  aber, 
dafs  der  teufel  in  dem  wecbselbalg  steckt  (Zeno  58  fT.). 
Diese  teufelbesessenen  gleichen  wiederum  den  Wohnungen 
und  häusern,  in  welchen  sich  poltergeister  festgesetzt  ha- 
ben (s.  481)  *).  Als  frühes  beispiel  hiervon  mag  Grendel 
aus  dem  Beovulf  angeführt  werden,  der  die  königshalle 
durch  seine  nächtlichen  besuche  stört,  teufelbesessen  (ar- 
reptitius,  dacmoniacus),  der  den  teufel  im  leibe  hat,  drückte 
die  ahd.  spräche  aus  durch  ßmoman  (eingenommen)  0.  Ul. 
14.  107 ; mhd.  ‘vil  gar  vemomen  ich  dö  lac’,  ohnmächtig, 
bewustlos,  fragm.  4t>1, ; ‘ther  diufal  ist  iru  inne'  0.  III.  10, 
12;  ‘gramon  in  givoitun'  (s.  943);  altfranz.  ‘maus  esperis 
li  esl  el  cors  entris.  Garin  p.  280.  tiuvolmnnic,  timoi- 
t mnnanti  (gl.  mons.  337.  391.  Doc.  239),  wol  auch  durch 
tiuvolsioh,  ags.  deofolseoc.  O.  III.  14,  63  ‘thie  mit  diufeie 
wunnun’,  die  mit  dem  teufel  zu  schaden,  zu  kämpfen  hat- 
ten, von  ihm  besessen  waren.  H.  Sachs  braucht  in  sol- 
chem sinn  ‘wütig  und  winnig  l,481b  IV.  3,  16*.  Im  13jh. 
war  die  Vorstellung  gang  und  gäbe:  ‘besät  sie  der  välant.’ 
Uolrich  74* ; ‘nu  var  hin , daz  hiute  der  tievel  üt  dir  kall’ 
Ben.  440;  ‘der  tiuvel  war  im  in  den  muntl’  Reinh.  1642; 

‘var  du  dem  tievel  in  die  hant!'  Reinh.  852;  ‘der  tiuvel 

var  dir  in  den  bald'  Morolf  1210;  ‘der  tufll  muez  im 
durch  das  herze  varn!’  grundr.  314;  ‘tüsent  tiuvel  üz  dü- 
belten !’  MsH.  3,  259b.  Noch  heute  sagt  man : ‘ein  böser 
geist  hat  aus  ihm  gesprochen.’  ‘ich  wten  der  tiuvel  t« 
beiden  lüge.’  Reinh.  309,  520. 

Die  letztangeführten  worte  führen  auf  seine  lügcnhaf- 
tigkeit.  er  ist  nach  der  h.  schrift  ein  taler  der  lügen. 

‘tievelüchen  gelogen'  heifst  es  Nib.  2167,  3.  wie,  wenn 

in  jenem  entstellten  dän.  Loke  iöjemand , lovmand  (s.  225) 
auf  lyve  (mentiri)  präl.  löi  angespielt,  oder  wirklich  Ver- 
wandtschaft zwischen  lüge  (mendacium)  und  jenem  logi 
(feuer,  wind)  annehmbar  wäre?  wind  bedeutet  uns  falsche 
angabe , lüge,  Windbeutel  einen  lügner.  ein  dän.  Sprich- 
wort sagt : ‘lögn  er  et  skadeligt  uveir’  (mendacium  est  tem- 
pestas  nociva)  Saxo  gr.  ed.  Müll.  p.  200.  der  lügner  ist 
auch  spötler,  daher  ‘des  tievels  spot’  Nib.  2182,  2;  ‘daz  slnen 
spot  der  tuvel  mit  den  slnen  habe.’  gr.  Rud.  ],  9.  nnl.  ‘de 
vyand  heeft  my  beet  gehad’  (hostis  me  ludibrio  habuit). 


'}  wüste*  scldofs  Tom  teufel  besessen,  dialogi  Gregor«  magui 
3,  4.  gleich  qualgeislern  wirft  der  teufel  itrine,  vgl.  Greg,  luron. 
vitae  palr.  1.  yila  ileimcradi  cap.  2t. 
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Grendels  teuflische  art  gemahnt  an  blutdürstige  Was- 
sergeister (s.  463).  auch  wohnt  er  in  moor  und  sumpf 
und  sucht  bei  nächtlicher  weile  die  schlafenden  menschen 
heim:  com  of  möre  gongan.  Beov.  1413,  flieht  ‘under 
fenhleodu'  (1632).  er  trinkt  das  blut  aus  den  adern  (das. 
1478)  und  gleicht  vampyren,  deren  lippen  von  frischem 
blut  benetzt  sind.  In  einer  altn.  saga  findet  sich  ein  ähn- 
licher dämon,  Grimr  oegir  genannt,  weil  er  im  wasser 
wie  auf  dem  lande  gehen  kann,  er  speit  gilt  und  feuer, 
trinkt  das  blut  aus  menschen  und  thieren  (fornald.  sög.  3, 
241.  242). 

Wann  im  milteialter  ist  die  idee  iörmlicher  bündnisse 
und  vertrüge  entsprungen,  die  der  teufel  mit  menschen 
schliefst  ? unglücklichen , verzweifelnden  verspricht  er  auf 
gewisse  jahre  zeitliche  guter,  bedingt  sich  aber  dafür  nach 
verlauf  der  frist  ihre  seele  und  besteht  auf  einer,  gewöhn- 
lich mit  dem  blut  der  menschen  bewirkten  handfeste,  dies 
scheint  unheidnisch,  und  erst  erdacht,  nachdem  die  römi- 
sche form  der  Chirographe  in  Europa  überhand  genommen 
halte.  Vortheilhafte  Verträge  strebt  auch  der  nordische 
teufel  einzugehn  *) , doch  niemals  schriftlich.  Die  berühm- 
teste vielfach  erzählte  **)  fabel  war  die  von  dem  vicedomi- 
nus  Theophilus.  bekannt  ist,  dafs  von  Gerbert,  dem  nach- 
herigen  pabst  Silvester  2 (f  1003),  die  sage  gieng,  er  habe 
sich  dem  teufel  ergeben  (anon.  leobiens.  b.  Pez  1,  763). 
Das  Annolied  hat  str.  46.  47  die  geschichte  eines  gewissen 
Volprecht,  der  sich  dem  teufel  ergibt.  Ottocar  cap.  335 
meldet  eine  andere  sage,  ln  den  meisten  solcher  legenden 
geht  der  teufel  zuletzt  doch  seiner  beute  verlustig  und  wird 
genöthigt  die  Verschreibung  herauszugeben,  der  mensch 


’)  der  iötunu  ’s.  514).  das  geschäft  heifsl  ein  kauf. 

**)  der  Torgang  selbst  wird  in  den  anfang  des  sechsten  jh.  gesetzt, 
die  älteste  bearbeitung,  so  viel  ich  weifs,  liefert  Hroswilbas  gedieht : 
iapsus  et  conversio  Thoophili  vicedomini  (opp.  ed.  Schurzfleisch  p.  132 
— 145),  also  aus  der  zweiten  hälfte  des  10  jh,  Nicht  viel  später  fällt 
die  erwähnung  des  Fulbcrlus  carnotensis  (f  1029)  opp.  Paris  1608 
p.  136.  Eine  historia  Theophili  mctrica  soll  von  Marhod  (f  1123) 
nerrühren  und  steht  in  dessen  werken  (ed.  Beaugendre  p.  1507—  15t6). 
in  Harlmannes  gedieht  von  dem  gelouben  (aus  dem  12  jh).  kommt 
die  sage  vor  z.  1927—  1998.  Berceo  (•{-  1268)  spielt  blofs  darauf  an 
in  den  milagros  de  Maria  str.  276  und  im  dueio  de  Maria  str.  194, 
ebenso  ein  mhd.  dichter  (altd.  bl.  1, 79).  Die  gröfste  Verbreitung  gab 
ihr  Vincentius  bellovac.  im  spec.  hist.  22,  69.  Rutebeuf  behandelte 
sie  dramatisch  (Legrand  t,  333,  jetzt  gedr.  io  Jubinals  ausg.  2,79  — 
105  and  in  Michels  thäatre  francais  136—  156,  wo  auch  noch  andere 
liter.  nachweisuogen),  späterhin  auch  ein  niederd.  dichter  (Bruns  p.  389). 
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hat  zwar  golt  verleugnet,  aber  der  himmlischen  jungfrau 
nicht  abgesagt,  und  dafür  gewährt  sie  beistand.  In  einer 
schweizerischen  volkssage  hält  sich  der  teufel  aus,  dafs 
sein  paciscent  nie  mehr  das  evangelium  Johannis  hersagen 
(de  Hänseler  uf  der  lalle  ummedrüllen)  solle,  wird  aber 
hernach  zu  schänden , weil  es  der  arme  hirtenbube  voll- 
ständig pfeift.  Ein  andermal  ist  dem  bösen  feind  rück- 
zahlung  des  vorgestreckten  geldes  dann  versprochen,  wann 
das  taub  abfalle;  als  er  nun  zur  laubfallzeit  sich  einstellt 
und  auf  den  vertrag  dringt,  werden  ihm  bäume  vorgehal- 
ten, die  in  der  kirche  mit  laub  ausgehauen  stehn  (KM.  no. 
148)  oder  tannen  und  lichten  (Woycicki  klechdy  1,  149). 
Überhaupt  gibt  es  noch  mehr  als  ein  mittel,  den  armen 
teufel  um  sein  förmliches  recht  zu  bringen.  Wer  sich  ihm 
verbunden  hat,  und  sieben  jahre  lang  weder  wäscht  noch 
kämmt,  wird  ihn  wieder  los ; oder  er  braucht  nur  zu  ver- 
langen, daTs  der  teufel  ein  bäumchen  wachsen  lasse,  denn 
das  vermag  er  nicht  (abergl.  no.  626).  Jenes  ist  die  sage 
vom  bärnhäutcr  (Simplicissimus  3,  896.  KM.  no.  101)  oder 
dem  russigen  bruder  (KM.  no.  100) : der  barnhäuter  mufs 
sieben  jahre  im  dienst  des  teufels  eine  bärenhaut  statt  des 
mantels  umhängen  d.  h.  ein  faules,  thatenloses  leben  füh- 
ren (vgl.  oben  s.  962  die  dem  teufel  dargebrachte  bären- 
haut). last  immer  sind  sieben  jahre  bedungen,  die  man  bei 
ihm  in  dienst  und  lehre  auszuhalten  hat  •). 

Wichtiger  für  unsre  Untersuchung  ist,  dafs  in  einigen 
altn.  sagen  gerade  so  von  einem  gefaz  Oini  geredet  wird 
wie  im  christlichen  MA.  von  dem  sich  verschreiben  oder 
geloben  in  die  hand  des  teufels.  gefa  scheint  sogar  der 
passendste  ausdruck,  weil  der  freie,  der  mit  seinem  willen 
in  dienst  und  knechtschaft  geht,  sich  gibt,  ergibt:  giaff>rael, 
servus  dedititius  (RA.  327).  begeben  gilt  mhd.  von  den 
jungfrauen,  die  sich  in  die  kirche  geben.  Die  Olaf  Trygg- 
vas.  saga  meldet,  könig  Eirlkr  von  Schweden  habe  sich 
dafür  dem  Üdinn  gegeben  (at  hann  gafsc  Odni),  dafs  er 
ihm  s ehn  jahre  lang  sieg  verleihen  solle,  fornm.  sög.  5, 
250  und  10,  283,  in  welcher  zweiten  darslellung  Oddiner 
ein  teufel  heifst.  (auch  10,  303  ein  diöfull  med  äsiönu 
Odins,  der  wie  O.  aussieht).  Dafs  der  alte  siegsgott  hier 
zum  bösen  feind  herabsinkt,  ist  nach  dem  gesichtspunct 
der  sage  in  aller  Ordnung,  es  fragt  sich  nur,  ob  die 


*)  Mones  um.  5,  176.  in  einem  mhd.  gedieht  (fngm.  2 CK)  wird 
einem  alten  greis  zugerufen : ‘dtn  hundert  jir  sinl  nu  körnen  zuo 
siben  jAren  üz  erwegen,  daz  dtn  der  tivfel  miieze  pflegen.' 
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Verleihung  auf  zehn  jahre,  nach  deren  verlauf  der  könig 
dem  goU  gehören  soll,  aus  christlichen  teufelsgeschichten 
übernommen  oder  schon  in  heidnischer  ansicht  zu  begrün- 
den ist?  dann  könnten  umgekehrt  dergleichen  heidnische 
Überlieferungen  unter  Christen  die  sage  von  leufelsbünd- 
nissen  veranlagt  haben,  einer  blutverschreibung  gedenken 
freilich  die  nord.  quellen  so  wenig  als  des  abholens  nach 
dem  verfall. 

Wie  man  dem  leufel  rufen  kann,  wenn  man  mit  ihm 
zu  schafTen  haben  will,  lehrt  ein  dän.  abergl.  (no.  148): 
inan  gehe  dreimal  um  die  kirche,  bleibe  das  drittemal  vor 
der  kirchthür  stehen  und  rufe  ‘komm  heraus  1’  oder  pfeife 
ihm  durchs  Schlüsselloch,  gerade  so  werden  sonst  geister 
der  verstorbnen  aufgerufen  (anh.  s.  lvi).  Der  kus,  den  man 
dem  teufel  zur  huldigung  leistete,  kommt  erst  bei  ketzern 
und  den  späteren  hexen  vor  und  scheint  dem  weltlichen 
homagium  abgesehn  oder  Verdrehung  des  christlichen  bru- 
derkusses  bei  der  adoration. 

Wenn  von  dem  teufel  erzählt  wird,  der  seinen  freun- 
den und  günstlingen  geld  oder  getraide  zulrägt,  so  nä- 
hert er  sich  gutmütigen  hausgeistem  oder  eiben , und  hier 
ist  auch  nie  von  Verschreibung  noch  von  gottesverleugnung 
die  rede.  Meistens  sieht  man  ihn  als  feurigen  drachen 
durch  die  luft  und  in  Schornsteine  fahren  (abergl.  no.  6. 
253.  520.  522.  523.  858).  die  Ehsten  unterscheiden  rothe 
und  dunkle  wolkenstreiren  (abergl.  102),  ebenso  die  Litthauer 
den  rolhen  und  blauen  alb  (abergl.  no.  1).  Die  Lausitzer 
erzählen  von  einem  korndrachen  (zitny  smij),  der  seinem 
freunde  den  boden  füllt,  von  einem  milchdrachen  (mlokowy 
smij),  der  für  der  wirlin  milchkeller  sorgt,  und  von  einem 
reichthum  bringenden  gelddrachen  (penezny  smij).  Die  art 
und  weise  seiner  habhaft  zu  werden  ist  folgende:  man  fin- 
det heute  irgendwo  einen  dreier  liegen,  nimmt  man  ihn  auf, 
so  liegt  morgen  ein  sechser  an  derselben  stelle,  und  so 
steigt  nach  der  jedesmaligen  aufnahme  der  werth  des  ge- 
fundenen bis  zum  thaler.  Wer  nun  geldgierig  auch  den 
thaler  greift,  in  dessen  haus  findet  sich  der  drache  ein.  er 
verlangt  höfliche  behandlung  und  gutes  futter  (wie  ein  haus- 
geist);  versehen  es  wirt  oder  wirtin,  so  steckt  er  ihnen  das 
haus  über  dem  köpf  an.  Ihn  los  zu  werden  ist  einziges 
mittel,  jenen  thaler  zu  verkaufen,  allein  unter  seinem  werthe, 
so  dafs  es  der  käufer  merke  und  stillschweigends  einwillige*). 
Nicht  anders  als  beim  alraun  oder  galgenmännlein  (s.  480). 


*)  lausitz.  mooataachr.  1797.  p.  755.  756. 
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Ausgegeben  kehren  solche  heckelhaler  immer  wieder  zurück 
(abergl.  no.  781). 

Nirgends  aber  stellt  sich  der  teufel  heidnischer  dar  als 
wo  er  an  die  stelle  der  alten  riesen  getreten  ist,  beide  rie- 
sen und  teufel  verfolgt  der  donnergott  mit  seinem  hammer, 
und  wie  der  schlafende  riese  von  Thors  miölnir  wird  der 
teufel  von  des  schmids  hammer  getroffen  (s.  963)  *);  der 
teufel  mit  den  drei  goldnen  haaren  (KM.  no.  29)  wurde 
schon  s.  224  dem  altn.  Ugarthilocus  gleichgestellt,  zumal 
aber  riesisch  erscheint  er,  wo  ihm  das  volk  ungeheure  bau- 
ten und  steinwürfe  beilegt:  er  behauptet  dann  ganz  die 
mächtige,  zürnende,  tückische  und  plumpe  natur  des  iötunn 
(s.  500.  510  - 516),  der  dumme  teufel  gilt  wie  der  dum- 
me riese  (s.  495).  die  erbauung  der  christlichen  kirchen 
ist  ihm  verhafst,  er  sucht  sie  zu  zertrümmern;  sein  plan 
wird  aber  jedesmal  von  einer  höheren  gewalt  oder  durch 
überlegene  list  der  menschen  vereitelt.  Gleich  dem  riesen 
zeigt  er  sich  oft  selbst  als  erfahrnen  baumeister,  welcher 
eine  bürg,  brücke  oder  kirche  aufzuführen  unternimmt  und 
sich  zum  lohn  die  seele  dessen  ausbedingt,  der  den  neuen 
bau  zuerst  betritt. 

Was  dort  von  dem  riesen  wird  hier  von  dem  teufel 
erzählt:  an  die  stelle  des  milderen  motivs  tritt  dann  meistens 
ein  herberes,  grausameres,  der  riese  pflegt  bei  seiner 
baute  noch  einen  gesellschaftlichen,  nachbarlichen  zweck  zu 
haben  (s.  502.  511),  der  teufel  will  dadurch  blofs  schaden 
stiften  und  Seelen  gewinnen.  In  Norwegen  gibt  es  viele 
sagen  von  riesenbrücken,  der  jutul  liebt  eine  huldra  auf 
der  andern  Seite  des  wassers;  um  sie  trocknen  fufses  be- 
suchen zu  können,  baut  er  eine  brücke,  doch  die  aufgehen- 
de sonne  hindert  ihre  Vollendung.  Faye  15.  16.  ein  ander- 
mal wollen  sich  zwei  jutule  ihren  besuch  erleichtern  und 
unternehmen  den  brückenbau.  auch  über  den  Main  hatten 
die  riesen  vor  eine  brücke  zu  bauen  (s.  514),  die  Ursache 
wird  nicht  mehr  erzählt.  Wenn  der  teufel  die  brücke 
baut,  so  ist  er  entw.  von  menschen  dazu  gezwungen 
(Thiele  1,  18),  oder  strebt  einer  seele  nach  (deutsche  sag. 
no.  185.  336),  mufs  sich  aber  mit  dem  hahn  oder  der  gemse 
begnügen,  die  man  wolbedächtig  zuerst  über  die  neue 


*)  dem  widerstrebt  picht,  dafs  in  andern  sagen  amgedreht  dem 
teufet  des  Donners  rolle  mit  hammer  und  lieil  übertragen  ist  oder 
auch  die  des  Schmiedes , des  hinkenden  Hephästs,  ein  prediger  des 
J4  jh.  (Leiser  77,  10)  redet  von  des  Übeln  teufels  blasbäigen. 
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brücke  laufen  liefs  •).  Ein  Schweizer  hirte  konnte  mit 
seiner  heerde  in  der  waldschlucht  nicht  über  den  bach 
treiben  und  wünschte,  dafs  ihm  der  teufel  eine  brücke 
darüber  baue;  sogleich  erschien  dieser  und  erbot  sich  zum 
werk,  wenn  ihm  Zufällen  solle,  was  zuerst  über  die  brücke 
geben  werde:  eine  Ziege  war  es,  die  voran  gieng.  (Tobler 
2141).  Nach  einer  französ.  tradition  hat  er  sich  jedes 
dreizehnte  wesen , das  immer  über  die  brücke  geht , aus- 
gehalten  , und  schon  eine  menge  menschen  und  thiere  in 
seine  gewalt  bekommen , bis  sich  ein  heiliger  mann , als 
dreizehnter,  ihm  entgegenstelll  und  ihn  besiegt  (m£m.  de 
l’acad.  celt.  5,  384)  **).  Auch  der  kirchenbauende  teufel 
hat  sich  die  seele  des  ersteinlretenden  bedungen:  man 
lafst  einen  wolf  durch  die  thür  springen  (deutsche  sag. 
no.  186),  zornig  fährt  er  oben  durch  das  gewölbe  und 
eine  öfnung  bleibt  zurück,  die  niemand  zumauern  kann, 
dieser  zug  findet  sich  deutsche  sag.  no.  181.  182.  Auf  ber- 
gen baut  er  mülen  und  zerstört  sie  wieder  (das.  no.  183. 
195)  •**).  Merkwürdig  ist  seine  wette  mit  dem  kirchen- 
baumeister  zu  Cöln:  er  wolle  eher  einen  bach  von  Trier 
nach  Cöln  leiten  f),  als  der  dom  vollendet  sein  werde  (das. 
no.  204).  ebenso  wettet  eine  riesin  mit  dem  heil.  Olaf, 
bevor  er  mit  seinem  kirchenbau  zu  stand  komme,  eine 
steinbrücke  über  eine  meerenge  zu  legen;  aber  noch  war 
die  brücke  nicht  halb  fertig,  als  schon  der  glockenklang 
aus  der  heiligen  kirche  erscholl,  erbittert  schleuderte  die 
riesin  ihre  bausteine  nach  dem  kirchthurm , konnte  ihn 
aber  nimmer  treffen;  da  rifs  sie  sich  eins  ihrer  beine  aus 
und  warf  es  gegen  den  thurm.  nach  einigen  soll  sie  ihn 
damit  gestürzt,  nach  andern  aber  verfehlt  haben;  das  bein 
fiel  in  einem  sumpf  nieder,  der  noch  heute  giögrapulten 
heifst  (Faye  p.  119).  glockenklang  hassen  zwerge  (s.  428), 


*)  es  ist  ralhsam  in  ein  neues  haus,  eh  man  es  betritt,  eine 
katze  oder  eineD  hund  laufen  zu  lassen  (abergl.  no.  499). 

")  der  teufel  wird  hier  in  einen  thurm  geschlossen,  aus  dem  er 
zwar  ohen  ausfahren,  täglich  aber  nur  eine  stufe  auf  der  tburmtreppe 
steigen  soll,  die  ihrer  365  zählt,  so  dafs  er  den  weg  erst  binnen 
jahresfrist  zurücklegen  kann. 

'**)  eines  berges  teufelsmulin  beim  Ursprung  des  Aufsehens  Alp 
gedenkt  Dumbeks  geogr.  pagor.  p.  70,  einer  mute  genannt  dutxlmolen 
bei  Soest  Seibertz'.  t,  C22.  Becksteins  Franken  ».107. 

f)  damit  ist  die  allrömische  Wasserleitung  angedeulet  (Gelenius 
de  admir.  Col.  p.  254),  von  der  es  gleich  sagenhaft  im  Annoliede  510 
heifst:  Triere  was  ein  bürg  alt,  »i  zierte  ßömäre  gewalt,  dannin 

man  undir  der  erdin  den  wln  sanli  verre  mit  steinin  rinnin  den 
h£rrin  al  ci  minniu,  di  ei  Collie  wärin  sedithaft. 
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riesen  (Faye  p.  7.  17.  Thiele  1,  42)  und  teufel*),  und  vor 
ihm  weichen  sie  aus  dem  land:  alle  diese  sagen  drücken 
den  sieg  des  chrislenthums  aus.  der  teufel  schleppt  die 
glocke  aus  den  kirchen  weg  (deutsche  sag.  202) ; anfangs 
weifs  er  nicht,  was  das  neue  gebäude  werden  soll,  und 
läfst  sich  durch  ausweichende  antwort  beschwichtigen  (das. 
no.  181),  steht  aber  die  kirche  fertig,  so  sucht  er  sie 
mit  steinwürfen  zu  zerschmettern.  teufe  Ist  feine  beifsen 
entw.  die  er  zum  bau  tragend  aus  der  Itift  fallen  liefs,  oder 
die  er  sein  begonnenes  werk  zerstörend  auf  berge  trögt, 
oder  die  er  nach  der  kirche  geworfen  hat  (das.  no.  196. 
198.  199.  200.  477).  nordische  sagen  von  steinen,  die  das 
riesengeschiecht  gegen  die  erste  Christenkirche  schleudert, 
hat  Thiele  2,  20.  126.  127.  Faye  p.  16.  18;  eine  shetlän- 
dische  Hilbert  p.  433.  häufig  stehen  solchen  ielssteinen  die 
finger  der  bände  des  teufels  eingedrückt;  ein  stein,  auf  dem 
er  geschlafen,  zeigt  die  spur  seines  ohrs  (deutsche  sag. 
no.  191).  bei  Limburg  unweit  Türkheim  in  der  Pfalz  liegt  ein 
solcher  stein,  der  böse  trug  ihn  heran,  um  ihn  nach  der 
kirche  zu  schleudern,  es  war  aber  noch  ein  junger  teufel, 
der  unter  der  schweren  bürde  ermüdete  und  sich  darauf 
zu  schlafen  legte ; seine  gestalt  drückte  sich  dem  felsen  ein, 
darüber  verschlief  er  die  rechte  zeit,  binnen  welcher  der 
wurf  hätte  geschehn  müssen.  Im  Durbacher  thal  liegen 
auf  einem  hügel  des  Stollenwaldes  eilf  grofse  steine,  den 
zwölften  gröfsten  trug  der  teufel  fort,  um  damit  die  Wen- 
delskirche zu  zerschmettern;  er  war  damit  schon  durch 
das  Rappenloch  bis  auf  die  mitte  des  Schiehald  gefahren, 
wo  er  die  last  ablegte  und  ausruhen  wollte,  nachher  aber 
konnte  er  den  schweren  stein  nicht  mehr  aufheben,  so 
dafs  sein  spitziges  ende  im  berg  haften  blieb;  man  sieht 
noch  daran  das  runde  loch , welches  der  schulterknocben 
des  teufels  hineingedruckt  hatte,  so  blieb  die  kirche  ver- 
schont, der  teufel  fährt  aber  noch  manchmal  auf  dem 
platze  mit  sechs  geifsböcken  und  man  hört  ihn  mitternachts 
mit  der  peitsche  knallen  (Mones  anz.  3,  91).  Teufelsmauern 
erklärt  das  volk  so,  der  teufel  habe  damit  die  grenze  sei- 
nes reichs  abschliefscn  wollen  (deutsche  sag.  188),  er  wird 
hier  als  der  heherscher  eines  benachbarten,  feindlichen 
reichs  (eines  iötunheimr)  gedacht,  ja  als  im  streit  mit  gott 
uni  die  erde  begriflen:  beide  theilen  sich  zuletzt  hinein 
und  der  teufel  baut  die  abgrenzende  mauer  (das.  no.  189). 


*)  man  läutete  im  MA.  die  glockcn  gegen  das  gewittcr  (den 
heido,  Donar)  und  gegen  den  teufel. 
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Diese  teufeswälle  und  teufelsgraben  gewinnen  aber  für 
uns  gleich  erhöhte  bedeutsamkeit.  das  volk  nennt  die 
römischen  feslungswerke  in  Baiern,  Schwaben,  Franken 
und  der  Wetterau  nicht  nur  teufelsmauern,  sondern  auch 
pfalgraben , pohlgraben , pfahltöbel,  ja  ganz  einfach  den 
pfal,  pl.  die  pfäle,  was  man  aus  pfähl,  palus,  einem  schon 
früh  in  unsre  spräche  aufgenommnen  lat.  wort  (GralT  3, 
331)  deutet,  doch  in  diese  mauern  sind  nur  steine  und 
ziegein,  keine  pfäle  verwandt;  richtiger  scheint  es  die  be- 
nennung  wiederum  auf  Phol  zu  ziehen , wofür  deutlich 
spricht,  dafs  in  der  Wetterau  die  form  Wulsgrabeti  vor- 
kommt*), eine  blofs  erweichte  ausspracbe  statt  Phuls- 
graben,  wir  haben  schon  verschiedentlich  erkannt,  wie 
Phol,  Pfal,  Pfui  wechseln.  Noch  mehr,  die  teufelsmauer 
heifst  auch  hin  und  wieder  der  schweingraben,  und  eine 
merkwürdige  schwäbische  volkssage  meldet,  er  sei  nachts 
von  einem  gockelhahn  und  einem  Schwein  in  dem  erd- 
boden  aufgehackt  und  aufgewühlt  worden  **).  weist  das 
nicht  unverkennbar  auf  pfol  den  eber  (s.  948)?  ich  zweifle 
kaum  es  werden  sich  aus  Volksüberlieferungen  und  ört- 
lichen namen  weitere  Bestätigungen  ergeben.  Christnnchts 
soll  der  teufel  auf  der  teufelsmauer  einher  fahren  (abh. 
der  Münchn.  acad.  1,  23  vgl.  38),  wie  in  den  zwölften  fast 
alle  heidnischen  götter  sich  rühren.  Nicht  zu  übersehen 
ist,  dafs  auch  in  solchen  gegenden  teufelsgraben , dükers- 
graben Vorkommen,  z.  b.  in  Niederhessen,  wo  gar  keine 
römische  mauern  gezogen  waren ; alle  auffallenden  stein- 
felsen  und  mauern  werden  von  der  phantasie  des  Volks 
entweder  auf  riesen  und  teufel,  oder  auf  Römer  (s.  75) 
und  Hellenen  (s.  501)  zurückgeschoben.  Ein  felsstück,  um 
seine  gewaltige  stärke  zu  zeigen,  setzt  der  teufel  sich  auf 
als  hut,  da  naht  der  heiland  und  steckt  denselben  stein  an 
seinen  kleinen  finger  (deutsche  sag.  no.  205),  gerade  wie 
Thörr  den  riesen  überbietet  (s.  512);  sicher  eine  uralte  er- 
findung.  Nach  der  bibel  ersonnen  scheint  mir  aber,  wenn 
des  heilendes  und  teufels  fufsspuren  in  hohen  felswänden 
gezeigt  werden,  von  wo  der  Versucher  seinen  herrn  die 
unten  reizend  ausgebreitete  gegend  gewiesen  und  angebo- 
ten  habe  (deutsche  sag.  184.  192)***).  hervorragende  fels- 

*)  Diefenbachs  WeUerau  a.  142. 

*’)  Precchera  hial.  bl.  Stetig.  1818  «.  67.  da  wo  der  wall  sich 
über  den  Kochersberg  aD  den  Murrflufs  zieht  nennen  ihn  die  land- 
leule  allgemein  den  schweingraben. 

***)  Ulrichs  in  seioer  reise  durch  Griechenland  I,  44  (heilt  die 
sage  mit  von  einem  tenfelss(ein  (logari),  wo  der  teufel  predigte 
sprach). 
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klippen  heifsen  teufelskamehi  (Stahl.  2,  85.  kfinzeli,  fluhkan- 
zel), da  soll  der  böse  feind  dem  versammelten  volk  gepre- 
digt haben  (deutsche  sag.  no.  190.  Bechsteii»  3,  222);  viel- 
leicht stand  da  vorzeiten  ein  heidnischer  priester  oder  ein 
götterbild?  oder  waren  es  nichts  als  alte  Wuottmsberge  ? 
teufelsbette  lassen  sich  den  BrunhildebetteR  und  ähnlichen 
zur  seite  stellen. 

Hier  mag  noch  einigen  ausführlichen  miltheiiungen 
raum  gelassen  werden.  Der  teufel  wird  als  ein  gewalt- 
thätiger  riese  vorgestellt,  der  seinen  zoll  und  zehnten 
nehme:  bald  eignet  er  sich  den  ersten  zu,  der  über  die 
brücke  geht,  anderemal  den  letzten,  so  liefs  er  von  der 
glücksscheibe  (s.  827)  alle  jahr  den  letzten  schüler  bertb- 
fallen*)  und  nahm  ihn  für  sich.  Nach  einer  spanischen 
sage  war  zu  Salamanca  eine  gruft,  in  welcher  er  allezeit 
sieben  schüler  unterhielt  mit  dem  beding,  wenn  sie  völlig 
ausgelernt  hätten,  müsse  der  siebente  das  gelag  zahlen. 
Als  er  nun  einmal  seine  schule  entliefs  und  dem  letzten 
lehrling  zu  bleiben  gebot,  zeigte  dieser  auf  seinen  schatten 
mit  den  Worten  ‘der  ist  der  letztet’  da  muste  der  teufel 
den  schatten  nehmen,  und  der  entschlüpfende  lehrling 
blieb  sein  lebenlang  ohne  schatten.  Jamieson  meldet  ge- 
naueres als  schottischen  aberglauben:  losing  ones  shadow 
arrives  to  such  as  are  studying  the  art  of  necromancy. 
when  a das  ot  students  have  made  a certain  progress 
in  their  mystic  studies,  they  are  obliged  to  run  through 
a subterraneous  hall,  where  the  devB  literally  catches  the 
hindmost  in  the  race,  unless  he  crosses  the  hall  so  speed- 
ily,  that  the  archenemy  can  only  apprehend  his  shadow. 
In  the  latter  case  the  person  of  the  sage  never  after  throws 
any  shade,  and  those  who  have  thus  lost  their  shadow 
always  prove  the  best  magicians.  Der  teufel  wird  um  die 
beute  betrogen  und  mufs  mit  dem  blofsen  schatten  vorlieb 
nehmen,  wie  der  unehrliche  bei  der  scheinbufse  (RA. 
678)  ••). 

Jene  bedeutsame  norrländische  sage  von  dem  riesen 
Wind  und  Wetter  (s.  515),  desspn  berührung  mit  dem 
teufel  durch  die  bemerkungen  s.  951.965  aufser  allen  zwei- 
fei gesetzt  wird,  erzählt  Thiele  1, 45  folgendergestalt.  Esbern 


*)  'da  nu  einer  ins  teafels  re  der  sefse  oder  gar  in  sumpf  gefal- 
len were,  oder  des  (ods  Schwaden  heUe  ihn  ergriffen.'  Mathesiu« 
140b. 

’")  Chamissos  erzäblung  wird  sieh,  ihrem  wesen  nach,  auf  eine 
ähnliche  sage  stützen.  Von  dem  hausgeist  Vollinar  sah  man  umge- 
kehrt nichts  als  deu  schalten  (a.  477}. 
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Snare  wollte  Kallundborgkirche  bauen,  seine  mittel  reichten 
nicht  aus,  da  versprach  ihm  ein  trold  beistand  unter 
der  bedingung,  dafs,  wenn  die  kircbe  fertig  sei,  Esbern 
des  trolds  namen  nennen  könne,  sonst  aber  ihm  mit  sei- 
nem herzen  und  seinen  äugen  verfalle,  die  arbeit  wurde 
rasch  gefördert;  als  nur  eine  halbe  seule  fehlte,  fing  es 
Esbern  an  zu  bangen,  dafs  er  noch  nicht  des  trolds  namen 
wüste,  sorgvoll  und  betrübt  gieng  er  auf  dem  feld  um- 
her, da  hört  er  in  der  höhe  eines  felsens  einer  troldfrau 
stimme,  'still,  still,  mein  kind,  morgen  kommt  dein  vater 
Fin  und  bringt  dir  Esberns  Snares  äugen  und  herz  zum 
Spielzeug  1’  getröstet  kehrte  Esbern  heim;  als  er  in  die 
kirche  trat,  trug  der  trold  gerade  die  noch  mangelnde 
steinseule  herbei , da  rief  ihm  Esbern  grüfsend  den  namen 
Fin!  zu.  erbittert  fuhr  der  trold  mit  dem  halben  pfeiler 
in  die  luft:  deshalb  steht  die  kirche  nur  auf  viertehalb 
seulen.  Finnr  ist  eddischer  name  eines  zwergs.  Die 
deutsche  sage  (s.  514)  hört  man  in  Niederhessen  so : ein 
bauer  auf  der  Ellenbach  (am  Sandershäuser  berg  unweit 
Cassel)  halte  so  viel  getraide  einzuernten,  dafs  ers  nicht 
wüste  unterzubringen:  seine  scheuer  war  zu  klein,  eine 
gröfsere  zu  erbauen  fehlte  ihm  das  geld.  nachdenklich 
und  sorgsam  schritt  er  durch  seine  felder,  da  trat  ein 
altes  graues  männchen  auf  ihn  zu  und  fragte  nach  der 
Ursache  seiner  traurigkeit.  der  bauer  gestand  ihm  seine 
bekümmernis,  das  graumännchen  lächelte  und  sprach: 
‘eine  scheuer  wollte  ich  dir  wol  schafTen,  so  geräumig, 
dafs  du  alle  deine  frucht  in  sie  ernten  kannst,  und  eh 
morgen  der  tag  graut  soll  sie  fertig  auf  deinem  hof  stehen, 
wenn  du  mir  verschreiben  willst , was  du  noch  ton  ver- 
borgnem gut  besitzest’*).  der  bauer  dachte  an  schätze 
unter  der  erde,  die  ihm  nichts  helfen  konnten,  solange  sie 
nicht  gehoben  waren , und  gieng  den  angebotnen  ver- 
trag ein;  erst  beim  abschied  nehmen  sah  er  einen  kuhfu/s 
und  pferdefu/s  unter  dem  grauen  rock  vorragen.  Nun 
kam  der  bauer  heim  und  erzählte  seiner  frau,  was  ihm 
auf  dem  felde  begegnet  war;  'ach  gott,  was  hast  du  ge- 
than?  ich  trage  ein  kind  unterm  herzen,  das  hast  du  dem 


*)  Höllr  (der  but , der  grauhul)  d.  i.  Odinn  (s.  133)  begehrt  von 
der  bierbrauenden  Geirbildr,  der  er  aeinen  speichet  (Tgl.  a.  855)  aur 
befe  gegeben  hat,  was  zwischen  dem  faft  und  ihr  war,  d.  b.  das  kind, 
womit  sie  schwanger  geht,  fornald.  sög.  2,  26.  Der  wilde  walrabe 
(a.  949)  verlangt  von  der  königin:  ‘del  du  haver  under  belle  dW,  was 
du  unterm  gurtet  trägst.  D.  V,  1,  187.  Schon  dieses  einen  zuga 
halber  halle  ich  die  hessische  sage  für  heidnische»  Ursprungs. 

Grimme  mytkol.  8.  aut  gebe.  Ü2 
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bösen  verschrieben.’  Als  es  dunkelte,  erhob  sich  auf  dem 
bauerhof  ungeheurer  lärm,  fuhrleute,  zimmermänner,  maurer 
arbeiteten  untereinander,  der  teufel  als  baumeister  leitete 
das  ganze  werk,  das  sich  mit  unerhörter  Schnelligkeit  för- 
derte; wenige  stunden,  und  die  scheune  stand  schon  auf- 
gezimmert, das  dach  wurde  gedeckt,  die  wände  ausgefällt, 
nur  einige  gefache  lagen  offen.  Da  schlich  sich  die  listige 
frau,  in  ihres  mannes  kleidern,  über  den  hof  ins  hühner- 
haus , schlug  in  die  hände  und  ahmte  den  hahnkrat 
nach,  alsobald  erkrähten  alle  hähne  in  der  reihe.  alle 
bösen  geister  eilten  brausend  davon,  nur  ein  giebelfach 
der  neuen  scheune  stand  leer:  einen  fuhrmann,  der  eben 
noch  mit  vier  fuchsen  einen  grofsen  stein  herangefahren 
hatte , grif  der  teufel  und  zerschmetterte  ihn  mit  rossen 
und  wagen  an  der  scheuer,  seine  gestalt  wurde  zum  an- 
denken  auf  dem  selben  stein  abgebildet  und  ist  heute  da 
zu  sehen.  den  scheunengiebel  hat  keine  menschenhand 
schliefsen  können , was  man  bei  tag  zubaute  fiel  über 
nacht  wieder  ein  *).  Der  berg  auf  welchem  der  grau- 
mann dem  bauer  zuerst  erschien , heifst  teufelsberg.  Un- 
weit Römhild  liegen  die  Gleichberge,  hohe  basalthiigel, 
der  eine  auf  seinem  gipfel  von  doppeltem  kranz  unordent- 
lich gehäufter  steine  umgeben,  hier  führte  einst  der  teufel 
eine  mauer  um  die  bürg  eines  ritters  und  hatte  sich  dafür 
des  burgherrn  tochter  bedungen,  aber  frühe  vor  tages- 
anbruch  patschte  des  fräuleins  amme  ihre  hände  laut  auf 
dem  knie  zusammen,  da  erhrähten  die  hähne  und  der 
teufel  verlor  die  wette.  erbost  zerstörte  er  sein  eigen 
werk,  darum  sieht  man  nur  trümmer  der  mauer.  Nach 

andrer  erzählung  (Bechsteins  Franken  s.  261 ) war  die 

amme,  welche  den  bund  belauscht  hatte,  frühmorgens  mit 
verdeckter  lampe  zum  hühnerstal!  geschlichen;  als  der 
hahn  plötzlich  das  licht  sah,  meinte  er  es  werde  tag  und 
krähte  überlaut**).  Ein  mülier  zu  Coslitz  litt  an  Wasser 
mangel  und  der  teufel  versprach,  die  müle  vor  tagesan- 

bruch,  ehe  der  hahn  krähen  werde,  mit  ausreichendem 

wasser  zu  versehn , wogegen  ihm  der  mülier  seine  schöne 
tochter  zusicherte,  in  einer  nacht  nun  brachte  der  teufel 
den  graben  von  der  Elbe  bis  Coslitz  fast  zu  stände,  da 
gereute  es  den  mülier  und  er  soll  durch  nachahmung  des 
hahnschreis,  nach  andern  durch  klopfen  auf  sein  schurs- 


*)  wie  in  allen  kirchcn  das  loch,  wodurch  der  teufet  auagefah- 
ren,  offen  bleiben  mufs. 

")  derselbe  zug  in  einer  thüriog.  sage  bei  Bechstein  3,  224. 
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feil,  den  hahn  zu  vorfrühem  krähen  veranlagt  haben, 
worauf  der  teufel  zornig  davon  fuhr  und  der  graben  un- 
vollendet blieb  (mitth.  des  sächs.  Vereins.  Dresd.  1835.  1, 
11).  Zu  Geertsbergen  in  Westflandern  geht  ähnliche  sage 
von  einer  teufelscheune  (duivelschuer),  auch  hier  rettet 
den  bauer  seiner  frau  list:  lang  voor  dat  de  haen  gewoon 
is  te  kraeyen  sprong  zy  het  bed  uit  en  liep  naer  buiten, 
waer  zy  een  onnoemlyk  getal  werklieden  bezig  zag  met 
de  schuer  op  te  maken,  aen  dewelke  nog  slechts  een  ge- 
deelte  van  den  zymuer  ontbrak.  zy  plaetste  hären  mond 
tusschen  höre  handen  en  schreeuwde  zoo  schel  als  zy 
maer  kon:  koekeloren  haen!  en  alle  de  hanen  in  de  rondte 
lieten  hun  eerste  morgengeschrei  hooren.  het  werkVolk 
was  verdwenen , en  de  schuer  stond  er , doch  met  dien 
onvoltrokken  gevel ; men  heft  herhaelde  malen  beprdefd 
het  gat  te  stoppen:  telkens  komt  $atan  hefs  nachts  open- 
breken,  uit  weerwraek  dat  de  ziel  van  den  boer  hem  zoo 
loos  ontsnapt  is*). 

Die  Ehsten  nennen  den  knecht,  welcher  über  scheune 
und  getraide  die  aufsicht  hat,  riegenkerl.  ein  solcher  rie- 
genkerl  safs  einmal  und  gofs  knöpfe,  da  kam  der  teufel 
gegangen,  grüfste  und  fragte,  ‘was  machst  du  da?  ‘ich  giefse 
äugen.’  ‘äugen?,  kannst  du  mir  auch  neue  giefsen?’  ‘o  ja, 
doch  jetzt  sind  mir  weiter  keine  zu  hand.’  ‘aber  auf  ein 
andermal  willst  du  es  wol  thun  ?’  ‘das  kann  ich,’  sprach 
der  riegenkerl.  ‘wann  soll  ich  wieder  kommen?’  ‘wann 
du  willst.’  Den  andern  tag  kam  der  teufel,  um  sich  die 
äugen  giefsen  zu  lassen,  der  riegenkerl  sagte:  ‘willst  du 
grofse  oder  kleine?’  ‘recht  grofse.’  Der  mann  setzte  nun 
eine  menge  blei  zum  schmelzen  auf  und  sagte:  ‘so  kann 
ich  dir  nicht  giefsen,  du  must  dich  erst  festbinden  lassen.’ 
darauf  hiefs  er  ihn  rücklings  sich  auf  eine  bank  legen, 
nahm  dicke , starke  stricke  und  band  ihn  ganz  fest.  Als 
der  teufel  festgebunden  war,  fragte  er,  ‘welchen  namen 
führst  du?’  ‘ Issi  (selbst)  ist  mein  name.’  ‘das  ist  ein 
guter  name,  keinen  besseren  kenne  ich.’  Das  blei  war 
nun  geschmolzen , der  teufel  sperrte  weit  seine  äugen  auf 
und  gedachte  neue  zu  bekommen,  des  gusses  wartend, 
‘jetzt  giefse  ich ,’  sprach  der  riegenkerl  und  gofs  dem  teufel 
das  heifse  blei  in  die  äugen;  auf  sprang  der  teufel  mit  der 
bank  am  rücken  und  lief  davon.  Im  feld  pflügten  leute, 
bei  denen  er  vorüberlief,  sie  fragten  ‘wer  that  dir  das?’ 


*)  kuast  en  letterblad,  Gent.  1840  p.  7 und  danach  Wolf  no.187. 
welcher  no.  186  und  anm.  s.  686  ähnliche  sagen  mitlheilt. 
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der  teu fei  antwortete  ‘issi  teggi’  (selbst  thats).  da  lachten 
die  leute  und  sprachen:  ‘selbst  gethan , selbst  habe.’  Der 
teufel  starb  an  seinen  neuen  äugen  und  seitdem  sah  man 
keinen  teufel  mehr  *).  In  dieser  sage  ist  der  teufel  mehr 
ein  tölpischer  riese,  als  der  böse  feind  des  menschenge- 
schlechts;  seine  blendung  und  der  name  Issi  gemahnt  an 
den  homerischen  Polyphem  und  Ovtie,  wie  an  den  Depöghöz 
des  Orients  (s.  521).  auch  im  kindermärchen  (2,  481  vgl. 
altd.  bl.  1,  122)  werden  dem  riesen  die  äugen  mit  öl  aus- 
gegossen, und  Iitth.  heifst  der  teufel  altlatis,  der  blin.de,  ge- 
blendete. Wenn  andere  ehstnische  Überlieferungen  den  don- 
ner  daher  erklären , dafs  der  teufel  von  golt  verfolgt  und 
in  felsen  flüchtend  niedergeschmettert  werde  (abergl.  61.  64); 
so  gleicht  auch  hier  gott  dem  nord.  Thörr,  der  teufel  einem 
von  Thörr  erlegten  iötunn. 

Es  greift  in  das  getriebe  der  ganzen  poesie  des  MA. 
ein,  dafs  helden  aus  ferner  gegend  ton  dem  teufel  plötz- 
lich durch  die  lüfte  zur  heimat  getragen  werden,  wo  ihre 
anwesenheit  dringend  erfordert  war : eine  hochzeit  steht 
bevor,  die  ihnen  braut  oder  gemahlin  zu  entziehen  droht, 
so  fährt  könig  Carl  in  der  Spagna  (canto  XXI)  auf  einem 
teulel,  der  sich  in  ein  ros  wandelt,  in  einer  nacht  aus  dem 
morgenland  nach  Frankreich ; spätere  sagen  lassen  ihm  da- 
für einen  engel  erscheinen,  der  ein  starkes  pferd  anzeigt 
(DS.  no.  439).  auch  dem  edlen  Möringer  erscheint  in  glei- 
cher noth  der  engel  (DS.  no.  523).  Heinrich  der  löwe  aber 
und  Gerhart  (b.  Caesar,  heisterb.  8,  59)  fahren  mit  des  teu- 
fels  hilfe.  Schon  dafs  hier  engel  und  teufel  einander  ver- 
treten können  zeigt,  dafs  ursprünglich  kein  böser  dämon 
gemeint  ist,  es  ist  kein  andrer  als  Wuotan , der  seinen 
Schützling  durch  die  wölken  bringt  (s.  133);  so  fassen  wir 
den  echten  sinn  der  frage:  welcher  teufel  hat  dich  daher 
gebracht?  ein  teufel  trägt  einen  canonicus,  der  sich  ver- 
säumt hatte,  von  Bayeux  nach  Rom  zu  den  metten,  und 
Klinsor  und  Ofterdingen  gelangen  durch  denselben  zauber 
aus  Ungerland  nach  der  Wartburg. 

Nichts  kündet  tieferen  grund  des  mythischen  elements 
an,  als  wenn  es  in  die  thierfabel  übertragen  wird,  das 
ehstnische  märchen  von  dem  mann  und  dem  bär,  wie  sie 
sich  in  die  ausstellung  und  ernte  eines  ackers  theilen 
(Reinh.  CCLXXXVIII),  nach  dem  auch  s.  678  waltenden 
unterschied  des  oben  oder  unten  Wachsens,  wird  Km. 

*)  Rosenpläuters  beilrlge,  beft  6.  p.  61.  wie  der  teufel  von  thie- 
ren  begraben  wird,  bleibt  hier  weg. 
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no.  189  von  bauer  und  teufel  und  so  schon  bei  Rabelais 
buch  4 cap.  45-47  erzählt.  Riickerts  gedichte  s.  75  geben 
es  aus  arabischer  Überlieferung,  deren  quelle  ich  erfahren 
möchte,  die  dän.  sage  bei  Thiele  4,  122  erzählt  vom  bauer 
und  trold.  ln  der  Normandie  weifs  das  volk  noch  heutiges 
tags  vom  mont  saint  Michel,  wie  sich  der  teufel  und  Mi- 
chael stritten,  wer  die  schönste  kirche  erbauen  könne,  der 
teufel  baut  eine  steinerne,  Michael  fügt  die  schönere  aus 
eis  zusammen;  als  sie  hernach  schmilzt,  wollen  beide  den 
boden  bebauen,  der  teufel  wählt  das  obere  kraut,  Michael 
behält  das  in  der  erde  steckende,  ln  allen  diesen  sagen 
sind  bär,  riese,  troll,  teufel  die  betrognen,  wie  der  iölunn 
bei  erbauung  der  götterburg. 

Endlich  bewährt  die  altheidnische  natur  des  teufels  sich 
auch  darin,  dafs  nach  ihm,  wie  nach  göttern  und  riesen 
(s.  499),  thiere  und  pflanzen  heifsen.  die  libellula  grandis, 
Wassernymphe,  ein  zart  und  schlank  gegliedertes  insect, 
sonst  auch  verwünschte  jungfer  genannt,  teufelspferd, 
teufelsbraut , teufels  reitpferd , dän.  fandens  ridehest,  auf 
der  insei  Mors  ein  käfer,  meloe  proscarabaeus,  fannens 
riihejst  (Schade  p.  215);  in  der  Schweiz  die  libellula: 
teufelsnadel,  teufe Is ha arnade l ; die  raupe  teufelskatie  *). 
im  thal  von  Rimella  die  schwarze  Schnecke  tiufulsnakke, 
ein  kleines  schwarzes  käferchen  s'böziös  ajo  (des  bösen 
mutter)  Albr.  Schott  s.  334;  gegensatz  zu  dem  Marienkäfer 
(s.  658),  aber  auch  an  teufelsnade/  und  Ndl,  Lokis  mutter 
(s.  225)  bedeutsam  mahnend,  weshalb  Domnadel  (s.  458) 
richtig  sein  und  einen  bösen  flufsgeist  bezeichnen  kann, 
in  Holland  heifst  ein  kraut,  ich  weifs  nicht  welches,  dui- 
tels  naaigaren,  teufels  nähegarn.  alcyonium  digitatum  oder 
palmatum:  teufelshand,  manus  diaboli,  diebshand,  engl,  de- 
vils  hand , deadmans  hand , nnl.  doode  mans  hand,  oude 
mans  hand,  franz.  main  de  diable , main  de  iadre,  de 
larron,  vgl.  Forneotes  folme  (s.  220).  lycopodium  clava- 
lum:  teufelsklaue,  euphorbia : teufelsmilch,  clematis  vi- 

talba:  teufelszvcim.  scabiosa  succisa:  teufelsbifs,  böhm. 
certkus.  adonis:  teufelsauge,  convolvulus  arvensis:  teufels- 
darm  u.  a.  m.**).  wahrscheinlich  wusle  die  ältere  volks- 


*)  raupen  wegen  ihrer  häutung , Verpuppung  und  stufenweisen 
Verwandlung  aus  kriechenden  und  todtähnlichen  wesen  in  fliegende 
haben  etwas  unheimliches , geisterhaftes. 

**)  hvpericurn  perforatum  levfcls flucht , fuga  daemonum , weil  es 
den  teufet  vertreibt,  ‘dosten,  harthun,  weifse  heid  ihuu  dein  teufet 
vieles  leid.’ 
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sage  noch  den  näheren  grund  solcher  benennungen,  vgl. 
abergl.  no.  189.  190.  476.  Auch  der  donnerkeil,  das  alp- 
schofs,  hiefs  teufelsfinger  (s.  164.  170). 

Auf  solche  vielfache  weise  hat  sich  ein,  in  seiner  all— 
gemeinheit , den  Heiden  unbekanntes  wesen  an  die  stelle 
ihrer  gottheiten,  geister  und  riesen  eingedrungen  und  eine 
menge  ähnlicher  oder  widerstrebender  eigenschaften  in  sich 
vereinigt.  Dem  Wuotan  gleicht  er  als  graumann  und  ge- 
mantelter  wilder  jäger,  der  durch  die  lüfte  fährt  und  trägt, 
als  Zwietracht  aussäend,  würfelspielend  und  in  seinen  dienst 
menschen,  die  sich  ihm  geloben,  empfangend,  an  Donar 
gemahnt  der  rothe  bart,  hammer  und  keil  des  teufels.  Pbol 
und  Zio  hängt  mit  dem  Sturmwind,  jener  mit  den  teufels- 
bauten zusammen,  die  ganze  riesische  natur  und  die  teuf- 
lische haben  das  meiste  untereinander  gemein. 
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CAP.  XXXIY.  ZAUBER. 

Wundern*)  heifst  übernatürliche  kräfte  heilsam,  zau- 
dern sie  schädlich  oder  unbefugt  wirken  lassen,  das  wunder 
ist  göttlich,  der  zauber  teuflisch ; erst  den  gesunkenen,  ver- 
achteten göttern  hat  man  Zauberei  zugeschrieben  **).  Mit- 
telwesen zwischen  ihnen  und  menschen,  vielkundige  riesen, 
listige  elbe  und  zwerge  zaubern;  nur  scheint  ihre  fertigkeit 
mehr  angeboren,  stillstehend,  keine  errungne  kunst.  Der 
mensch  kann  heilen  oder  vergiften,  indem  er  natürliche 
kräfte  zum  guten  oder  bösen  anwendet ; er  wird  zuweilen 
der  wundergabe  theilhaftig,  wenn  er  aber  den  heilbringen- 
den gebrauch  seiner  kräfte  zum  natürlichen  steigert,  lernt 
er  zaubern.  Wunder  geht  mit  rechten  dingen,  zauber  mit 
Unrechten  zu,  jenes  ist  geheuer,  dieser  ungeheuer  (s.  866). 
unmittelbar  aus  den  heiligsten,  das  gesamte  wissen  des  bei- 
denthums  in  sich  begreifenden  geschälten,  goltesdienst  und 
dichtkunst,  mufs  zugleich  aller  Zauberei  Ursprung  geleitet 
werden,  opfern  und  singen  tritt  über  in  die  Vorstellung 
von  zaubern;  priester  und  dichter,  vertraute  der  götter  und 
göttlicher  eingebung  theilhaft,  grenzen  an  Weissager  und 
Zauberer. 

So  bei  allen  Völkern,  auch  bei  unsern  Vorfahren:  ne- 
ben dem  göttercultus  Übungen  finsterer  Zauberei,  als  aus- 
nahine,  nicht  als  gegensatz.  die  alten  Deutschen  kannten 
zauber  und  Zauberer,  und  auf  dieser  grundlage  ruhen  zu- 
erst alle  nachher  entsprungnen  Vorstellungen.  Schärfen 


*)  ich  verwende  dies  wort  hier  activ  = wunder  thun,  in  welchem 
sinn  wunderer , der  wunderthuende , aus  ihm  geleitet  wird.  Reinmar 
sagt  Ms.  2,  154b:  ‘ wol  dem  wunder,  daz  der  wunderaere  gewundert 
h4l  an  der  vil  siiezcn.'  got  ist  der  wahre  wundertrre  Ms.  2,  1 7 1 b 
Trist.  10013,  der  aller  wunder  bät  gewalt  (oben  s.  2t)  mirabitis  deus 
(Helbl.  7,  12).  Doch  darf  auch  ein  gotUhnliche  thaten  verrichtender 
held,  z.  b.  Erek,  den  namen  wunderare  verdienen , ungefüger  wird  er 
auf  einen  wilden,  teuflischen  mann  (in  Etzels  hofhaliung)  angewandt. 

*')  aus  demselben  gruod,  weshalb  ihnen  menschlicher  Ursprung 
beigelegt  wurde  (s.  357).  Snorri  bezeichnet  Odinn  forspAr  und  Göl— 
kunnigr,  er  läfst  ihn  ‘galdr  qveda.'  Yngl.  saga  cap.  4.  5.  7.  Saxo 
gramm.  (p.  13)  schreibt  ihm  praestigia  zu ; merkwürdig  ist  seine  ein- 
theilung  aller  Zauberer,  die  er  mathematici  nennt  (Forcellini  s.  v. 
malhemalicus),  in  drei  arten:  riesen,  magier  und  aus  beiden  hervor- 
gegangne  ; in  den  magiern  sucht  er  die  alten  goltbeilen  (p.  9),  vgl. 
seine  äufserungen  p.  103  über  Thor  u.  Otbin  magicae  artis  imbuti.’ 
Auch  das  chronicon  Erici  (um  1268)  stellt  den  Odin  als  ‘incantator 
et  magus’  dar. 
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und  verwickeln  muste  sich  aber  die  ansicht  seit  nach  ein- 
führung  des  chrislenihums  alle  begriffe  und  brauche  der 
Heiden  für  trug  und  sündhaftes  blendwerk  erklärt  wurden, 
die  alten  götter  traten  zurück  und  wandelten  sich  in  teufet, 
was  zu  ihrer  Verehrung  gehört  hatte  in  teuflische  gaukelei. 
Bald  erzeugten  sich  Überlieferungen  von  unmittelbarem  Zu- 
sammenhang des  bösen  feindes  mit  dem  wesen  der  Zaube- 
rei, die  unerhörteste  grausamste  Verwirrung  zwischen  Phan- 
tasie und  Wirklichkeit  ist  daraus  hervorgegangen,  dergestalt 
flössen  verübte  und  eingebildete  Zauberkünste  in  einander, 
dafs  sie  weder  in  der  bestrafung  noch  selbst  in  der  bege- 
hung  geschieden  werden  konnten. 

Bevor  ich  weiter  untersuche,  sind  die  verschiednen 
ausdrücke  zu  prüfen,  mit  welchen  von  altersher  die  Zau- 
berei benannt  wurde.  Beachtenswerth  scheint,  dafs  einige 
allgemeinere  geradezu  den  begrif  von  thun  oder  bereiten 
enthalten,  also  auf  unmerklichem  Übergang  des  rechten  in 
ein  verkehrtes  thun  beruhen,  das  ahd.  karawan,  ags.  gear- 
tjan  haben  nur  die  bedeutung  facere,  parare,  praepa- 
rare,  ornare,  das  altn.  identische  göra  nähert  sich  der  von 
zaubern,  dän.  forgiöre ; görning  ist  maleficium,  gömingar 
sind  artes  magicae,  ungefähr  wie  das  lat.  facinus  zugleich 
that  und  unthat  bezeichnet,  unser  thun  Übertritt  in  anthun, 
einem  etwas  anmachen,  anhexen;  das  altn.  fordwda  (male- 
fica)  Saem.  64*  stammt  von  däd  (facinus)*).  nun  aber  drü- 
cken die  gr.  und  lat.  Wörter  tpStiv,  pi£tiv,  facere  (s.  36.37) 
nicht  blofs  aus  wirken,  thun,  sondern  auch,  ohne  dafs  itpü 
oder  sacra  hinzugefügt  zu  werden  brauchte,  opfern,  epättv 
i/vi  u ist  einen  bezaubern ; das  altn.  bldta  hat  aufser  dem 
gewöhnlichen  sinn  von  sacrificare,  consecrare  den  von  raa- 
ledicere.  ob  sich  formeskja  (Zauberei)  mit  föm  (opfer)  ver- 
binden lasse?  ist  schon  s.  36  gefragt  worden.  Schwer  zu 
erklären  fällt  das  ahd.  toupar  divinatio,  maleficium,  zou- 
parari  hariolus,  zouparön  hariolari;  N.  schreibt  zoufer 
ps.  57,  6.  zouter  Bth.  29.  zoufer  Uh,  tovterlih  Cap.  45.  99 ; 
das  mhd.  tauber,  zoubem  entspricht  jener  streng  ahd.  form, 
nd.  toter  und  toteren , auch  nnl.  und  mnl.  (vgl.  toverle 
Maerl.  1,  260.  263.  toverare  1,  266,  fehlerhafte  Schreibung 
ist  toeverie);  altfries.  taicerie  Richth.  401.  21.  Die  isländ. 


•)  miltellal.  faclura  (sortilegium)  fitcturare  (fascinare)  affactumtrLr 
(incanUlrix);  ilat.  fatlura  (incantatio)  fattucckiero  (Zauberer)  fathic- 
ehitra  (Zauberin);  prov.  fachurar , faiturar  (zaubern)  fackUinira , fai— 
tileira  (zauberin);  altfranz.  faitvre,  faicturerie  (zauberet);  «pan.  htcKo 
(facinus)  heckiio  (incantatio)  keckiiar  (zaubern)  heckicero  (tauberer) 
keckicera  (zauberin). 
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spräche  hat  iöfur  instrumenta  magica,  töfrar  incantamenta, 
töfra  fascinare,  töfrari  magus,  töfranorn  saga,  wozu  das 
norweg.  tougre  fascinare  (Hailager  131b),  das  schwed.  tof- 
ver  incantatio,  tofcerhäxa  saga  stimmt;  man  könnte  spä- 
tere einführung  dieser  Wörter  aus  Deutschland  annehmen, 
da  sie  in  alln.  denkmälem  nicht  Vorkommen  *).  ich  weifs 
nicht,  ob  ein  ags.  tedfor  zu  zoupar  genommen  werden 
darf;  es  bedeutet  minium,  color  coccineus,  und  Lye  ge- 
währt ein  unbelegtes  tifran  depingere,  das  vielleicht  tyfrian 
zu  schreiben  wäre?  die  beifiigung  des  adj.  redd  tedfor  (ru- 
brica)  liefse  vermuten,  dafs  tedfor  allgemein  Zeichenfarbe 
war,  deren  man  sich  beim  einritzen  der  buchstaben  be- 
diente, und  so  könnte  es  rune,  geheime  zauberschrifl,  folg- 
lich zauber  aussagen  **)  ? zoupar  und  züpar  (s.  36),  ags. 
tedfor  und  tifer  zu  vergleichen  verbietet  die  abweichung 
der  vocale,  so  nahe  sich  wieder  die  begriffe  Zauber  und 
opfer  lägen,  viel  lieber  möchte  inan  zoupar  aus  zouwan, 
goth.  täujan,  ags.  tavian  (facere,  parare)  ableiten  und  irgend 
einen  unregelmäfsigen  (Ibertritt  des  V,  W in  V,  B,  P statt- 
haft finden  *##).  selbst  das  litth.  daryti,  lett.  darriht  (facere) 
und  slav.  tvoriti  (facere,  creare,  fingere)  sind  zu  erwägen. 
Nicht  geripgeres  bedenken  verursacht  ein  anderer,  dem 
sächs.  volksstamm  eigcnthümlicher  ausdruck.  noch  heute 
sagt  man  in  Niedersachsen  für  zaubern,  weissagen,  wikhen, 
tcicken  (Ssp.  2,  13  Homeyer  s.  117  var.  x)  und  t cigeten 
(wichelen),  für  Wahrsager  wikker,  wichler,  für  hexe,  Wahr- 
sagerin wikkerske,  für  Zauberei  wichelie.  ebenso  nnl.  t oik- 
ken  und  wichelen , wikkerij  und  wichelarij-,  mnl.  wikelare 
(ariolus)  Maerl.  2,  348  wigelare  Kästners  bruchst.  42b,  wi- 
gelinge  (valicinium)  Kästn.  bruchst.  12b;  such  ags.  die 
doppelten  formen : viccian  (fascinare)  oicce  (saga)  viccung- 
döm  (Ccedm.  223,  17)  oder  viccancräft  (ars  magica);  viglian 
(ariolari)  oigelere  (augur)  cigelung  (augurium,  incantatio) 
umgestellt  ist  das  fries.  wiliga  (incantatio)  Richtb.  401,  21. 
das  engl,  witch  entspricht  dem  ags.  vicce,  vom  verbum 


*)  auch  das  lüneb.  wendische  toblatsck,  tauberer  (bei  Eccard 
p.  29t)  tobalar , tauberer,  towlaha , toblartka  Zauberin  (nach  Juglers 
wb.)  scheinl  dentacbes  Ursprungs,  da  andere  slav.  dialecte  nichts  ähn- 
liches kennen,  denn  das  stören,  ioper  (tauber)  töprati  (taubem) 
topenik  (tauberer)  toperrrita  (Zauberin)  ist  sicher  nach  dem  deutschen. 

")  ist  die  herleilung  unseres  s ijfer  , engl  eipker,  franz.  ckiffre, 
itat.  cifra,  eifere  (geheimschrift)  aus  einem  arab.  wort  sicher?  Ducange 
a.  r.  cifrae  hat  Beispiele  aus  dem  12  jh.  jenes  ags.  wort  stimmt  auf- 
fallend. 

***)  nhd.  gelb,  färbe,  gerben,  mürbe,  wo  mhd.  W. 
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hat  sich  das  pari,  tcicked  (perversus,  rnaledictus)  erhalten, 
die  allengl.  spräche  hatte  ein  gleichbedeutendes  adj.  wikke ; 
ein  zauberer  heilst  wnard , alle  L formen  mangeln,  kein 
älterer  oder  neuerer  hochd.  dialect  kennt  etwas  dergleichen; 
dennoch  scheint  mir  der  ausdruck  aus  einer  allen  zweigen 
unserer  spräche  gemeinen  wurzel,  aus  veihan  (no.  201) 
abzustammen , das  ursprünglich  wieder  facere , conficere, 
sacrare  bedeutete,  von  dem  veihs  (sacer)  ahd.  wth  herrührl. 
und  das  subst.  vafhts  (res)  vgl.  slav.  tvar,  tvor  (creatura 
xTi'oig).  vaihts,  wicht  nahm  die  bedeutung  daemon  an  (s. 
408.  409),  das  altn.  ccettr , örm  ceettr  (arme  wicht)  be- 
zeichnet Ssem.  214b  eine  hexe  *).  KK  in  wikken  nehme 
ich  wie  in  Ecke  (s.  216)  aus  der  wurzel  agan , und  G in 
wigelen,  CH  in  wichelen  (offenbar  ein  CH  = H)  dient  zur 
bestäligung.  Buchstäblich  unverwandt,  in  der  bedeutung 
nahstehend  scheint  ahd.  wiiago , ags.  cilega , vltga  Caedm. 
218,  18.  224,  13),  nhd.  weissage,  d.  i.  prophet  und  Wahr- 
sager, aber  in  gutem,  nicht  in  bösem  sinn;  das  entspre- 
chende altn.  cilki  (Stern.  63*.  118*)  steht  für  vitugi  (vgl. 
vitug  Stern.  94*)  wie  ecki,  eitki  für  eilgi  (gramm.  3,  738), 
vsetki  f.  vtetgi.  mit  diesem  altn.  cilki  (vielleicht  vitki?)  hat 
man  fälschlich  jenes  ags.  cicce  verglichen,  ni$  geht  ags. 
CC  aus  TG  hervor,  wenn  auch  ags.  CC  zu  engl.  TCH 
wird  *#).  das  entsprechende  verbum  ist  ahd.  wimgön,  ags. 
citegian,  mnl.  wilegen  Diut.  2,  202b.  Ganz  gleich  dem  vt- 
tega  und  vitki  standen  die  altn.  namen  spämadr  und  spdko- 
na,  spddis  (s.  84.  372),  ursprünglich  die  gäbe  der  Weisheit 
und  Voraussagung,  wie  sie  dichtem  oder  priestern  beiwohnt, 
ausdrückend  ***),  giengen  sie  nach  und  nach  über  in  den 
begrif  teuflischer  zauberer  und  Zauberinnen,  schon  jenes 
forspdr  und  fiölkunnigr  bei  Snorri  (s.  983)  hat  den  Übeln 
nebensinn,  fiölkunnigr  (multiscius)  bezeichnet  allmälich  einen 
zauberer,  fiölkunndtta  fiölk^ngi , ja  das  einfache  k$ng\ 
(=  kunnugi)  Zauberei,  diese  kyngi  wurde  ordentlich  er- 
lernt: Rögnvaldr  nam  fiölkyngi , Harald  härf.  saga  cap.  36. 
Waith.  116,  29  sagt  von  einer  wunderschönen  frau  ‘daz  si 

*)  man  hat  vtgiut  in  der  lex  Burgund.  16,  3 und  ahd.  1 , 8 für 
einen  zauberer  genommen,  es  bedeutet  aber,  wie  die  rubrik  riator 
in  der  teilten  »teile  xeigt,  wegführer,  index,  delalor. 

")  in  der  bedeutung  stimmen:  weiter  mann,  weise  frau,  kluge 

frau-,  altn.  visindamadr  (fornald.  sog.  t,  5)  weiser  mann,  philosoph, 
physiker.  »erb.  i gescht  (peritus)  rjeschlai  (veneficus ) rjescktitsa  (rene- 
Bra);  poln.  wieitcska  (zauberin,  Weissagerin)  wiessciyka  (narbtfrau, 
lamia),  sloven.  r efha  (hexe), 

***)  analog  das  altfranz.  devin,  dirin  zauberer,  dmnalor. 
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ibt  anders  kilnne  (sich  auf  andre  künsle  verstehe,  zaubere) 
daz  sol  man  übergeben’  (daran  soll  man  den  gedanken 
fahren  lassen).  Hans  Sachs  nennt  ein  altes  zauberweib 
abwechselnd  ‘die  alt  unhuld’  und  ‘die  weise  frau.’  IV.  3, 
32.  33. 

Insofern  spähen  voraussehen  und  sehen  ist,  kann  ich 
daran  noch  einen  andern  ausdruck  für  zaubern  reihen,  ohne 
alle  leibliche  berührung  wird  durch  blofsen  blick,  durch 
ein  böses  äuge  eingewirkt : das  hiefs  in  der  allen  spräche 
entsehen  (s.  430). 

Weil  aber  der  spähende,  kundige  vates  zauberweisen 
singt,  segensformein  spricht,  musteh  schon  im  alterlhum 
ausdrücke  wie  unsere  heutigen  beschreien,  beschwatzen,  be- 
rufen, ilberrufen,  beschwören  für  zaubern  gelten,  das  ahd. 
kalan  ags.  galan,  altn.  gala  war  nicht  nur  canere,  sondern 
auch  incantare,  ein  bindendes  hersagen,  singen  der  Zauber- 
worte. solch  ein  gesprochner  zauber  hiefs  altn.  galür,  ags. 
galdor,  ahd.  kalstar  (nicht  zu  mengen  mit  kelstar,  opfer  s. 
35)  mhd.  galsterte  Schwanr.  813 ; galsterweiber  kommt  noch 
nhd.  für  hexen  vor;  an  sich  schien  galdr  etwas  unsträf- 
liches, da  man  meingaldr  (bösen  zauber)  unterschied,  fornm. 
sög.  2,  137.  altn.  galdra  fascinare;  galdramadr  incantator, 
galdrakona  saga,  ags.  galdorcräft  magia,  galdere  magus; 
ahd.  kalslarari  incantator,  ‘Medea  diu  handega  galsterära' 
N Cap.  100.  ebenso  stammt  das  franz.  charme,  charmer 
aus  carmen,  enchanter,  incantare  aus  cantus  und  canere. 
Aus  dem  mittellat.  carminare  besprechen  gieng  auch  ein 
ahd.  garminari,  gertninari  incantator,  germinöd  incantatio 
(Diut.  2,  326b  gl.  Doc.  213b)  germenöd  N.  Cap.  100  hervor, 
das  in  der  späteren  spräche  wieder  verschwand.  Schon 
mhd.  hiefs  die  Zauberformel  gegen;  segencerinne  zauberin. 
Auf  diesen  nothwendigen  Zusammenhang  der  Zauberei  mit 
dem  wort  und  der  dichtkunst  wird  cap.  XXXVIII  noch 
näher  eingehn ; da  aber  das  geheimnis  der  rede  leicht 
Übertritt  in  das  des  Zeichens,  wort  und  Schrift  sich  innig 
vermählen,  und  der  in  unserm  idiom  althergebrachte  aus- 
druck rtma  beide  richtungen  umfafst;  so  fällt  dadurch  licht 
auf  jene  Verwandtschaft  zwischen  zoupar  und  teäfor  (s.  985), 
aber  auch  auf  das  lofsen  (s.  989),  das  mit  runstäben  be- 
werkstelligt wurde. 

Das  goth.  afhugjan,  von  sinnen  bringen,  sinn  und  ge- 
müt  verwirren,  verdeutscht  Gal.  3,  1 ßuoxuivttv  = fasci- 
nare *);  ags.  ist  dyderian,  bedyderian  illudere,  incantare, 

*)  rührt  daher  oder  vom  ilal.  fasciare  das  fraoi.  fAcher,  früher 
fascher  irritare,  span,  cofadar? 
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womit  vielleicht  das  hd.  tattern,  dotiern  (angi,  delirare)  zu- 
sammen hängt,  nhd.  sagen  wir  verblenden,  blendwerk  vor- 
machen. Jenes  altn.  von  riesen  und  geistern  gütige  troll 
(s.  493)  wird  auch  auf  Zauberer  angewandt,  tröllskapr  ist 
Zauberei,  schwed.  trolla,  dän.  trylle  incantare  trolldom,  trold- 
dom  Zauberei;  im  Gulafüngsl.  s.  137  steht  at  vekja  troll  für 
zaubern,  was  an  das  veckja  hildi  und  wecken  der  Seide 
(s.  823)  gemahnt.  Das  heutige  friesische  tsyoene  fascinare, 
tsyoener  Zauberer,  tsyoenster  Zauberin  mufs  sich  (da  ts 
öfter  vor  i und  y im  anlaut  k vertritt)  aus  der  altn.  neben- 
deutung  von  kyn  (monstrum)  deuten  lassen,  vgl.  mhd.  kun- 
der.  Nicht  befriedigend  zu  erklären  vermag  ich  das  alt- 
schwed.  viffskipli,  welches  im  Vestgötalag  für  Zauberei,  doch 
nicht  die  schwerste  sondern  durch  kirchenbufse  zu  tilgende 
vorkommt:  far  konä  me{>  vif>skiphi7>i  p.  153;  vür[>er  taken 
mef>  vif>skipplum  p.  228;  convictus  de  tcidskiplum  p.  321; 
es  ist  deutlich  das  heutige  tidskepelse  superstitio;  skipa  ist 
sonst  ordinäre,  facere  und  in  vid  mufs  das  Unrechte,  uner- 
laubte liegen. 

Schon  in  der  edda  kommt  seidr  im  sinn  von  Zauber 
vor:  ‘seid  hon  kunni’  heifst  es  Saem.  4b  von  einer  vala 
oder  völva,  seidbemedr  Saem.  118*  sind  Zauberer,  welchen 
völur  und  vitkar  zur  Seite  stehn,  noch  häufiger  wird  der 
ausdruck  in  den  sagen,  wäre  zu  schreiben  seydr  (fornald. 
sög.  2,  130  steht  so  in  einem  gedieht),  so  ergäbe  sich  die 
leichteste  ableitung  von  sioda  (coquere),  zugleich  wieder 
berührung  mit  dem  goth.  säufis  (s.  35).  seidmadr  ist  Zau- 
berer, seidkona,  seydkona,  kluge  frau,  die  sich  aufs  sieden 
und  kochen  zauberkräftiger  heilmittel  versteht  *).  Indessen 
erscheint  seidr  deutlich  als  ablaut  von  sida  (Yngl.  saga 
(c.  16.  17),  Loki  wirft  dem  Odinn  vor,  dafs  er  gezaubert 
habe:  ‘f>ik  sida  kodo’  Saem.  63*,  und  nie  habe  ich  dafür 
sioda  gefunden , so  dafs  beide  Wörter , wenn  schon  ver- 
wandt, geschieden  bleiben  oder  erst  in  einem  Übertritt  aus 
der  vierten  in  die  fünfte  ablautsreihe  gerechtfertigt  werden 
müssen. 

Das  ahd.  puozan,  ags.  beton  ist  emendare,  aber  auch 
mederi,  dem  übel  abhelfen,  heilen ; noch  jetzt  hat  in  West- 
falen böten  •*)  bezug  auf  alte  zaubermittel  des  Volks,  gegen- 
über der  gelehrten  arzneikunst  (abergl.  873),  der  teutonista 


')  teydr  oder  taudr  dichterisch  ein  name  des  siedenden,  kochen- 
den teuer».  ‘4  seydi  bera’  Saem.  54*  aufs  teuer  setzen,  zum  kochen 
tragen,  sieden  lassen. 

*’)  Roth  de  nomin.  vet.  Germ.  med.  p.  139. 
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stellt  boiten  synonym  auf  mit  zaubern  , auch  mnl.  ist  üt 
boeten  sanare.  Reinh.  5394  *). 

Weil  nun  kochen  der  heilmittel  und  gifte  leicht  zusam- 
men fällt,  wird  das  ahd.  luppi,  ags.  lyf,  mhd.  lüppe  von 
Vergiftung  und  Zauberei  gebraucht:  ‘lüppe  u.  zouber  triben’ 
Berlh.  12;  lüppcerinne  (Berth.  58)  ist  Zauberin,  gerade  wie 
sich  veneßcium  und  tenefica  im  lat.  verhalten,  das  goth. 
lubjaleisei  ist  Gal.  5,  20  (paQ/jaxeia  , Zauberei  und  leisei 
wie  list  in  zouberlist  Iw.  1284.  Selbst  das  goth.  lökeis, 
ahd.  lähhi  (medicus,  im  guten,  reinen  sinn  des  worts)  lähhi- 
nön  (mederi)  lähhan  (remedium)  liegt  den  ausdrücken  lä- 
chencerinne  (zauberin)  Ober),  bihteb.  46,  lachsnen  (quaksal- 
bern,  (zaubern)  lachsnerin  (hexe)  Stald.  2,  150  zum  grund. 

In  hessischen  hexenaclen  des  16  jh.  ist  die  übliche,  ja 
einzige  bezeichnung  des  bezauberns  derren,  d.  h.  nocere, 
wie  schon  das  ahd.  tarön  aufser  nocere.  fraudare,  ofßcere, 
illudere  bedeutet. 

Ein  theil  der  Weissagungskunst  beruhte  auf  dem  wer- 
fen und  deuten  des  lofses.  gleich  dem  lat.  sortilegium  und 
sortilegus  (mitteilat.  sortiarius , woher  franz.  sortier)  sind  in 
unserer  alten  spräche  die  Wörter  Miozän,  mhd.  liezen  (au- 
gurari)  Diut.  3,  107.  108.  Er.  8123.  Miozari,  liezcere  (augur, 
divinator)  anwendbar  auf  Zauberei,  weil  man  nun  sagte 
mittere,  jactare  sortem,  scheint  daher  die  ausdrucksweise 
entnommen : zouber  werfen,  jeter  un  sort,  maleficium  super 
jactare  (lex  sal.  22,  4).  mhd.  zouber  legen  Waith.  115,  32. 
116.  23.  25.  Schwed.  ist  tjusa  zaubern,  ich  denke  kjusa, 
altn.  kiosa,  kiesen,  wählen,  eligere  sortem,  aber  auch  die 
vala , die  weise  frau  und  zauberin , ist  eine  wählende, 
valkyrja. 

*)  weniger  anziehend  sind  fremde  namen,  z.  b.  das  ags.  dry  ma- 
gus,  pl.  dryas,  drycräfl  magia,  dessen  celtischc  abkunft  uns  der  be- 
kannte naine  der  druiden  verräth;  ir.  draoi  Zauberer,  draoidheaehd 
Zauberei.  Nigrßmamte  haben  schon  dichter  des  nüttelalters  Ms.  2,  tOb, 
der  list  von  nigrßmantt  Parz.  453,  17.  617,  12  und  litt  entspricht 
dem  altn.  UrSU,  das  Snorri  auf  den  Zauber  anwendet,  nigromancie 
Maeri.  2,  26 1 ; ‘der  sicarten  buoche  wis’  Troj.  7411;  ‘suocben  au  den 
stcanen  buochen  Martina  20*  ; uü  lär  etz  in  stn  swariei  buoch , daz 
ime  der  hellemör  hät  gegeben'  Waith.  33,  7 ; schtrane  kunst,  Schwarz- 
künstler erst  in  späterer  zeit,  dies  alles  beruht  auf  einem  misverstand 
des  gr.  wxpop arrtia.  im  vocabularius  von  (Jim  1475  liest  man:  ‘*t- 
gramansia  dicitur  divinatio  facta  per  nigros  i.  mortuos,  vel  super 
mortuos  vel  cum  mortuis.'  Merkwürdig  heifst  es  Bit.  79  von  Teilet: 
‘ein  berc  Itt  nähen  da  bi,  dä  der  litt  nigromami  von  ärste  wart  er- 
funden’; eine  andere  meinung  trägt  Herbort  9372  vor.  Nach  Spanien 
und  Apulien  zu  Sarazenen  versetzte  unser  MA.  gern  den  Ursprung 
dieser  kunst:  'ein  püliiich  zouber'  Ms.  2,  1 33*>. 
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Eine  art  Weissagungen  geschah  mit  dem  becher  (ge- 
nesis  44,  5)  aus  der  lat.  benennung  caucus  (für  scyphus) 
soll  cauculator  (capitul.  a.  789  §.  63.  capKul.  1,  62.  6,  373) 
und  coclearius  (capitul.  a.  789  §.  18.  capit.  5,  69)  entsprin- 
gen, daher  das  ahd.  coucalari  (scenicus,  magicus)  gl.  inons. 
377.  gougulari  0.  IV.  16,  33.  ckoukelari  Georgslied  25, 
goucaltuom  (magia)  gl.  mons.  375.  goukel  (praestigium)  N. 
ps.  65,  3;  mhd  gougel,  gougelcere  Waith.  37,  34,  nhd. 
gaukel;  altn.  kukl  (praestigium)  kuklari  (magus);  mnl.  co- 
kelere  (hariolus)  Diut.  2,  21 7*).  andere  leiten  gaukler  von 
joculator,  wofür  die  milde  bedeutung  der  taschenspielerei 
zu  sprechen  scheint,  welche  wir  noch  jetzt  mit  dem  begrif 
von  gauklerei  verbinden:  es  sind  unschuldige,  zum  scherz 
und  zur  erheiterung  geübte  Zauberkünste,  i vgl.  gougclbühse 
Waith.  38.  6.  Renn.  2244.  gougelstok  Martina  9j,  gougel- 
fuore  MsH.  3,  166*  186*,  gougelspil  MsH.  3,  438b,  goukel- 
hüetltn  Renn.  16719  vgl.  Waith.  37,  34.  Nnl.  guichele n, 
gochelen,  goghelen;  guichelaar ; gokelt  onder  den  hoet,  Ferg. 
2772,  die  form  guichelen  gemahnt  an  wichelen  (s.  985) 
und  wirklich  kommt  ein  ags.  Schreibung  hteolere , hveoh- 
lere  (an  hvcohl  rota  gemahnend)  für  vigelere  vor , so  dals 
man  wol  ein  altfrank.  chuigalari  vermuten  und  darauf  cau- 
culator zurückführen  möchte,  wenn  nicht  alles  andere  enl- 
gegenstönde.  Auch  das  böhm.  kauzlo  (zauber  kamliti  (zau- 
bern) poln.  gusla  (zauber)  guslarz  (Zauberer)  sei  hier  noch 
angeführt,  die  letzte  form  wäre  man  versucht  auf  das  serb. 
gusle,  russ.  gusli,  d.  i.  leier,  geige,  harfe,  das  bezaubernde 
instrument  zurückzuführen,  wiche  nicht  poln.  gesle,  böhm. 
hausle  ab. 

Die  verschiednen  benennungen  des  Zaubers  haben  uns 
auf  die  begriffe  thun,  opfern  *),  spähen,  weissagen,  singen, 
segnen  (geheimschreiben),  verwirren,  blenden,  kochen,  hei- 
len und  lofsen  geführt. 

Sie  zeigen,  dafs  er  von  männern  wie  von  frauen  ge- 
trieben wurde.  Unser  frühstes  alterthum  hat  ihn  aber  schon 
vorzugsweise  frauen  zugeschrieben,  einflufsreicher , kun- 
diger als  der  zouparari,  vigelere,  spärnadr,  galdramadr 
scheint  die  zouparard,  vicce,  wikkerske,  kalstarard,  galdra- 
kona,  späkona,  ja  es  treten  andere,  fast  blofs  auf  weibliche 
Zauberkunst  bezügliche  namen  hinzu. 

Den  grund  hiervon  suche  ich  in  allen  äufseren  und 


*)  auch  wo  «ich  der  buchslabe  sträubt  fällt  die  berührung  auf: 
förn  und  forn,  gelslar  und  galstar,  saud  und  seid,  zepar  und  zoopar. 
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inneren  Verhältnissen.  Frauen,  nicht  männern,  war  das 
auslesen  und  kochen  kräftiger  heilmittel  angewiesen , wie 
die  bereitung  der  speise  ihnen  oblag,  salbe  fertigen,  linnen 
weben,  wunden  binden  mochte  ihre  linde,  weiche  hand  am 
besten;  die  kunst  buchstaben  zu  schreiben  und  zu  lesen 
wird  im  mittelnlter  hauptsächlich  frauen  beigelegt.  Den 
unruhigen  lebenslauf  der  männer  füllte  krieg,  jagd,  acker- 
bau  und  handwerk ; weibern  verliehen  erfahrung  und  be- 
hagliche mufse  alle  befähigung  zu  heimlicher  Zauberei, 
das  einbildungsvermögen  der  frauen  ist  wärmer  und  em- 
pfänglicher, von  jeher  wurde  in  ihnen  eine  innere,  heilige 
kraft  der  Weissagung  verehrt  (s.  84.  369).  frauen  waren 
priesterinnen  und  Wahrsagerinnen  (s.  49.  85.  86);  germa- 
nische und  nordische  Überlieferung  hat  uns  ihre  namen  und 
ihren  rühm  erhalten,  das  vermögen  des  schlafwandelns  zeigt 
sich  noch  heute  gröfstentheils  an  frauen.  wiederum  aber 
muste,  von  einer  Seite  her  betrachtet,  die  zauberkunde 
hauptsächlich  alten  weibern  eigen  sein,  die  der  liebe  und 
arbeit  abgestorben  ihr  ganzes  sinnen  und  trachten  auf  ge- 
heime künste  stellten  *).  Schon  Snorri  in  seiner  merkwür- 
digen äufserung  über  den  Ursprung  des  Zaubers  (Yngl.  cap. 
7)  sagt,  den  männern  (karlmönnum)  sei  es  unehrlich  erschie- 
nen die  zweideutige  kunst  zu  üben,  so  habe  man  die  göt- 
tinnen  oder  priesterinnen  (gydjur  kann  beides  bezeichnen) 
darin  unterwiesen.  Je  nach  Verschiedenheit  der  volksmei- 
nung  berühren  sich  nornen  und  völven  (s.  374.  375),  val- 
kyrien  und  schwanjungfrauen  mit  göttlichen  wesen  oder 
Zauberinnen.  Auf  diesem  allem  zusammen , auf  einer  mi- 
schung  natürlicher,  sagenhafter  und  eingebildeter  zustände 
beruht  die  ansicht  des  mittelaiters  von  der  hexerei.  Phan- 
tasie, tradition,  bekanntschaft  mit  heilmitteln,  armut  und  müs- 
siggang  haben  aus  frauen  Zauberinnen  gemacht,  die  drei 
letzten  Ursachen  auch  aus  hirten  Zauberer. 


’)  ‘wen  man  ein  man  verbrent,  so  brent  man  wol  zehen  frawen  , 
sagt  Keisersberg  omeifs  46b.  ein  wunderaltei  wip  bescheidel  den 
troura.  Waith.  95.  8;  eine  kerting  fröd  ok  framiyn  weissagt  von  ei- 
nem holz,  das  in  der  feuersbrunst  brennen  soll.  Nialssaga  194.  199. 
Schon  eine  frühe  zeit  legte  den  alten  weibern  gröfsere  list  und  bosheit 
als  dem  teufel  selbst  bei,  wie  die  artige  sage  von  der  alten  lehrt,  die 
friedliche  ehleute  zu  veruneinigen  wüste , was  der  teufel  nicht  ver- 
mocht hatte,  und  dafür  von  ihm  ein  paar  schuhe  behutsam,  weil  ihm 
vor  ihr  bang  wurde,  aof  einem  stecken  gereicht  erhielt.  Morolf9l7 
— 1007.  Haupts  altd.  bl.  2,  81.  H.  Sachs  11.4,9.  Melander  jocosc- 
ria  2,  53.  conde  Lucanor  cap.  48.  dabei  lauft  aber  keine  hezerei 
unter,  wenn  schon  in  der  ersten  bearbeitung  das  weib  zouberin  heilst. 
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Den  lat.  ausdrücken  saga*),  strix,  itriga  •*) , tenefica , 
lamia,  furia  entspricht  unser  hexe,  worunter  man  sich  bald 
eine  alte,  bald  eine  junge  frau  denkt,  und  es  kann  schmei- 
chelnd von  einer  schönen , lebendigen  hexe  die  rede  sein, 
die  ahd.  Form  dieses  Wortes  lautet  hatus , haiusa , hcuasa 
(Graff  4,  1091);  haziuso  (eumenidum)  Diut.  2,  350*  ist  gen. 
pl.  von  hazus,  hazes  (Diut.  2,  346* );  hetetusun  (furiis) 
Diut.  2,  337*  scheint  verderbt  aus  hegezusun?  gl.  flor.  21 
geben  hegesisse,  der  echten  vollen  form  hagaius  oder 
hagazusa  versichert  uns  das  ags.  hägtesse,  mnl.  hagetisse 
Diut.  2,  229b,  haghedisse  hör.  belg.  1,  119,  die  kürzung 
zeugt,  wie  in  tälanc  aus  tagalank,  für  aller  und  gangbar- 
keit  des  worts  und  dann  wäre  auch  ahd.  hflzus  vorzuziehen, 
N.  Cap.  105  scheint  hdzessa  zu  stehn,  Wackern.  Ib.  153, 
36),  Grafls  häzessa  zum  trotz.  Nur  seilen  begegnet  ein  mhd. 
hegxte,  hexse  (Martina  90c  106b)  hecse  (Oberl.  bihteb.  46); 
in  der  Schweiz  sagt  man  hagsch,  haagsch  (Stald.  2,  10); 
nach  Schmid  schw.  id.  156  heifst  zu  Ulm  ein  altes,  geizi- 
ges weib  hekkäs,  das  ist  nichts  als  hexe,  nur  anders  ge- 
schrieben. Weil  aber  neben  dem  ags.  hägteste  auch  hä- 
gesse,  engl,  hag,  mhd.  hächel  (Ls.  2,  638)  Schweiz,  häg- 
gele  (vgl.  sträggele)  erscheint,  mögen  die  ableitenden  buch- 
slahcn  der  einfachen  wurzel  hag  wenig  zufügen,  das  altn. 
adj.  hagr  bedeutet  dexter,  arlificiosus,  kann  also  ganz  den 
sinn  des  lat.  sagus  haben : hexe  ist  ein  kluges,  verschmitz- 
tes weib.  die  altn.  spräche  verwendet  aber  weder  ein 
männliches  hagr,  noch  weibliches  hög  auf  solche  weise, 
das  schwed.  hexa,  dän.  hex  verrathen  schon  in  der  Schrei- 
bung nhd.  Ursprung.  Für  hexen  (fascinare)  gewähren  oberd. 
mundarlen  hechsnen  und  damit  überein  tritt  das  altfries. 
verbum  hexna  (Richth.  159,  25.  eine  hs.  hat  hoxna),  dale- 
karlisch  gilt  hägsa,  hugsa.  Noch  bis  ins  16.  17  jh.  wird 
jenen  unhäufigen  mhd.  formen  die  benennung  unholde  vor- 
gezogen, die  eigentlich  teufelin  (s.  245)  aussagt,  diu  un- 
holde (Martina  170®  172®),  woneben  zuweilen  das  masc. 
unholdcere,  bei  Keisersberg  und  H.  Sachs  ist  unholde  der 
gewöhnliche  name;  erst  im  17.  18  jh.  gewan  dafür  hexe 


*)  lagire  sentire  acute  est : ex  quo  sagae  arm«,  quia  raolta  acire 
volunt  Cic.  de  dir.  I,  31. 

**)  lex  sah  22.  67.  lex  Alam.  add.  22  itria,  allfranz.  estrie  (obeo 
a.  264),  ilal.  ttrega,  stregona  (woher  vielleicht  jenes  Schweiz,  tlräg- 
gele  a.  886) ; ein  Zauberer  heifst  ilal  stregone.  ursprünglich  war 
strix,  oi qiyi  der  nachlvogel,  die  eule.  striget  ab  avibus  ejusdem 
nominis,  quia  nialeGrae  mulieres  volalicae  dieuutur.  Feslus  s.  v. 
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allgemeinheit.  hin  und  wieder  bedient  sich  das  volk  eines 
masc.  hex  für  zauberer;  in  Schwaben  der  hengst  (Schinid 
273),  in  der  Schweiz  haagg,  hagg,  hak,  betrieger,  gaukler, 
auch  jenes  ahd.  häzus  strio  (masc.  zu  stria,  slriga?  kaum 
histrio  ?)  könnte  männlich  sein.  Vielen  schon  lag  die  Ver- 
gleichung der  griech.  Uecale  (Exäti;)  allernächst,  doch 
die  buchstaben  stimmen  zu  sehr,  gegen  die  lautverschiebung, 
und  dem  mittelalter  würde  wol  ein  unaspiriertes  Ecate 
überliefert  worden  sein ; weder  Ecate  noch  Hecate  erscheint 
in  mlat.  und  roman.  quellen  für  Zauberin,  wie  sollte  das 
wort  in  Deutschland  um  sich  gegriffen  haben?  Bei  dem 
mnl.  hagheditse  (strix)  wäre  aber  zu  erwägen , dafs  nnl. 
eghdisse , egdisse , haagdisse  lacerta  ausdrückt  = nhd.  ei- 
dechse,  ahd.  egidehsa,  ags.  ädexe  und  die  eidechse  ein 
zauberthier  zu  sein  scheint,  und  in  den  hexenprocessen 
wirklich  vorkommt,  dafs  hexen  statt  der  gewöhnlich  ge- 
nannten eiben  eidechsen  geboren  hätten  *).  Im  span,  he- 
chicero  und  hechicera  finde  ich  wieder  nur  zufälligen  an- 
klang (s.  984);  das  span,  bruxa  (südlranz.  bruesche)  be- 
zeichnet einen  unheilbringenden  nachtvogel,  und  wurde  wie 
strix  auf  die  Vorstellung  hexe  übertragen.  Häufig  gilt  drut 
oder  drude  für  gleichviel  mit  hexe,  genauer  unterschieden 
bedeutet  drut  den  plagenden,  drückenden  nachtmahr;  aus 
welchem  heidnischen  wesen  diese  drut  entsprang  wurde 
s.  394  gewiesen,  es  war  leicht,  elbische  geister  des  alter- 
thums  später  mit  menschlichen  Zauberinnen  zu  mengen; 
auch  bikoi *,  belewitte  (s.  441.  442)  werden  verschiedentlich 
im  hexenwesen  begegnen. 

Vorzügliche  aufmerksamkeit  verdient  aber  eine  reihe 
uns  in  den  altn.  denktnälern  dargebotner  benennungen,  und 
hier  sehen  wir  die  zauberfrauen  zunächst  an  den  begrif  der 
riesinnen  stofsen.  tröll  ist  der  allgemeine  bald  riesische 
und  elbische,  bald  zauberische  wesen  begreifende  ausdruck 
(s.  493),  so  jedoch,  dafs  früher  die  riesennatur,  später  die 
teuflische  vorwaltet,  tröllskapr  darf  einmal  jenem  iötun- 
mödr  (s.  496),  dann  auch  unserm  hexerei  und  zauber  ent- 
sprechen. wiederum  aber  ist  kaum  von  einem  tröllmadr, 
häufig  von  einer  tröllkona  die  rede  und  namen  von  rie- 
sinnen wie  flagd , skass,  skessa  (s.  493)  werden  unbedenk- 
lich auf  Zauberinnen  angewandt,  zahlreiche  ausdrücke  sind 
Sn.  210  hergezählt,  die  zum  theil  schwer  zu  deuten  noch 
lange  den  forscher  beschäftigen  müssen,  andere  alterthüm- 
liche  und  dichterisch  aufgefafste  nennt  eine  tröllkona  selbst 


’)  märkische  forsebuogeu  I,  260. 
isrimm*  mytUol.  3.  austjahe . 
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Sn.  175  dem  ihr  abends  begegnenden  Bragi.  aas  der  fülle 
dieser  benennungen  geht  ein  hohes  alter  der  Zauberei  im 
Norden  und  ihre  tiefgewurzelte  berührung  mit  dem  zauber- 
wesen des  übrigen  Europas  hervor ; ich  werde  die  bedeut- 
samsten solcher  namen  im  laufe  der  abhandlung  anführen 
und  erklären. 

Auf  diese  etymologische  grundlage  der  in  betracht 
kommenden  allgemeineren  ausdrücke  lasse  ich  eine  erör- 
terung  der  sache  selbst  folgen. 

Anheben  will  ich  aber  diesmal  von  dem  altn.  stand 
der  Zauberei,  dessen  ältere  und  wie  mir  scheint  unver- 
mischtere  beschaffenheit  uns  vor  allen  dingen  bestätigt,  dafs 
frauen  und  nicht  männern  die  hauptrolle  dabei  überwie- 
sen war. 

Zwar  unterscheidet  edda  Saem.  118*  völur,  v itkar  und 
seidberendr , wovon  nur  die  ersten  weiblich , die  beiden 
andern  männlich  sind , ja  alle  drei  werden  von  Viddlfr, 
Vilmeidr  und  Svarthöfdi  abgeleitet,  über  welche  angeb- 
liche Urheber  alles  Zaubers  nichts  befriedigendes  zu  sagen 
ist ; wie  wenn  Svarthöfdi,  Schwarzhaupl  auf  jene  schwarze 
kunst  und  die  schwarze  teuflische  färbe  insgemein  (s.  945) 
zu  ziehen  wäre?  Vilmeidr  aus  vil  (favor,  beneplacitum) 
und  meidr  (arbor)  zusammengesetzt  würde  vielmehr  auf  die 
frohe  kunst  des  dichtens  (s.  854)  gehn  dürfen.  VidAlfr 
mag  einerlei  sein  mit  einem  von  Saxo  gramm.  122  genann- 
ten Vilolfus  ‘medendi  peritus.'  Dennoch  scheinen  mir  die 
völur , wie  sie  auch  zuerst  genannt  werden , den  andern 
vorzuragen,  in  jenem  mit  Bragi  gewechselten  liede  (Sn.  175) 
wird  der  Zauberin  vilsinn  (besser  wol  viisinni,  acc.  vilsinna) 
völu,  d.  i.  freund  und  gefährte  der  völa  beigelegt;  vitkar, 
vttkar  sind  die  ahd.  wfzagon,  Weissager,  vates,  was  meiner 
deutung  des  Vilmeidr  zu  statten  kommt,  seidr  darf  nicht 
ausschliefslich  den  männern  zugesprochen  werden,  wir  sa- 
hen schon  (s.  988)  und  wollen  gleich  näher  ermitteln,  dafs 
er  auch  den  frauen  gebührt,  neben  den  seidberendr  treten 
seidkonor  auf.  beide  müssen  oft  zahlreich  in  gewissen  ge- 
genden  vorgekommen  sein;  nach  Haralds  härf.  saga  cap.  36 
liefs  könig  Eirfkr  seinen  bruder  Rügnvald  und  80  seidmenn 
verbrennen.  Die  vala  oder  völva  ist  Wahrsagerin,  prie- 
sterin, norn,  ein  hochheiliges  wesen  des  alterthums  (s.  87. 
380),  zugleich  auch  seidkona.  schon  von  der  eddischen 
vala  heifst  es  Stern.  4b:  ‘seid  hon  kunni.’  solche  zauber- 
frauen  sind  Heidr,  Hamglöm,  Skuld  und  andre,  alle  ur- 
sprünglich luftreitende  valkyrien  (s.  393);  völva,  skass, 
valkyrja  stehn  Sasm.  154b  neben  einander,  für  ihr  abend- 
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liebes,  nächtliches  umstreifen  im  wald  sollen  hernach  wich- 
tige Zeugnisse  angeführt  werden,  mit  ihrem  gefolge  (med 
sitt  lid)  ziehen  sie  im  land  um,  werden  ehrerbietig  von 
den  menschen  eingeladet,  bewirtet,  zu  weissagen  aufgefor- 
dert. sie  thun  es,  auf  vierbeinigem  stul  oder  schäme!  (seid- 
hiallr ) sitzend.  es  heifst  eßa  seid  (zauber  festigen,  zu 
stand  bringen)  fornald.  sög.  2,  72.  3,  318;  setja  seid  (z. 
setzen)  das.  1,  97 ; seidrinn  verdr  erfldr  (wird  gearbeitet) 
das.  1,  12;  feera  & hiallinn  (auf  den  stul  führen)  das.  2,  72. 
Die  jüngeren  sagen  schildern  sichtbar  schon  mit  verächt- 
lichen zügen.  im  gefolg  der  Skuld,  heifst  es  fornald.  sög. 
1,  97,  fanden  sich  elbe,  nornen  und  anderes  gezücht  (ilfar 
ok  nornir  ok  annat  illf>^di).  Heidr  fährt  noch  mit  15 
jünglingen  und  15  jungfrauen  einher  (das.  2,  165.  506), 
Oddr  aber  hält  sie  gering,  redet  sie  an  ‘allra  kellfnga  ör- 
must’  (armseliges  altes  weib)  das.  168.  508.  auch  fornm. 
sög.  3,  212  wird  solcher  iandfahrerinnen  gedacht,  die  den 
leuten  wahrsagen,  und  wiederum  heifst  es  das.  214:  ‘völ- 
van  arma’  (unselige  zauberin) , wie  im  dän.  Volkslied  ‘usle 
havfrue’  (DV.  1.  110)*).  könig  Frödi  wollte  sich  von  der 
völva  Heidr  wahrsagen  lassen : giördi  hann  |>a  gilda  veizlu 
! möti  henni,  ok  setti  hana  fl  seidhiall  einn  hflan,  . . ok 
svara  mer  sem  skiotast,  seidkonal  (fornald.  sög.  1,  10). 
da  sie  zaudert  und  nicht  alles  aussagt,  droht  er  ihr  mit 
gewalt:  |>ik  skal  pina  til  sagna  (1,  11.  12)**).  Merkwür- 
dig ist  aber,  dafs  der  seidr  nachts,  wenn  die  menschen 
schlafen , von  den  völven , die  samt  ihrem  gefolge  aus- 
fahren,  bereitet  wird:  menn  föra  at  sofa,  en  völva  för  til 
ndttfars  seids  med  sitt  lid  (das.  2,  166),  in  der  parallel- 
steile  heifst  es:  gekk  hun  f>ä  üt  med  lidi  sinu,  er  adrir 
gengu  til  svefns,  ok  efldi  seid  (das.  2,  507).  Ketill  erwachte 
nachts  von  heftigem  geräusch  im  walde,  lief  heraus  und 
sah  eine  zauberin,  mit  fliegenden  haaren  (sä  tröllkonu,  ok 
fäll  fax  ä herdar  henni) ; auf  sein  befragen  sagte  sie  ihm, 
er  möge  sie  nicht  aufhalten,  sie  müsse  zur  zauberversam- 
lung,  dahin  komme  Skelking,  der  geister  könig,  aus  Dumbs- 
haf,  Oföti  (ohnefufs)  aus  Ofötansfird,  Thorgerdr  Hörgatröll 
und  andere  mächtige  geister  von  Norden  her  (ek  skal  tili 


’)  arm,  gering,  unselig,  elend,  armul  Ursache  der  Zauberei  und 
hexerei  (s.  991.)  armer  wirsage,  wissage.  Freid.  124,  1.  Ms.  2,  176* 
und  anm.  zu  Freid.  p.  372. 

**)  *f>a  16t  hann  taka  Finn  einn  er  margfrödr  var,  oc  yildi  ne  »da 
hann  til  sadrar  sögu,  oc  pindi  hann,  oc  feck  ecki  af  hönutn'.  saga 
HAlfdanar  srarta  cap.  8. 
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tröllafifngs , J>ar  kemr  Skelktngr,  nordan  or  Dumbshafi  ko- 
nftngr  trölla,  ok  Oföti  ur  Ofötansfirdi , ok  Thorgerdr  Hör- 
gatröll  ok  adrar  störvaetlir  nordan  ur  landi)  fornm.  sög.  1, 
131.  Jenes  nächtliche  ausfahren  und  zaubern  nannte  man 
sitja  üli  (Biörn  2,  251*  erklär! : sub  dio  nocturnis  incan- 
lationibus  operam  dare);  im  norweg.  recht  heifsen  die  aus- 
farten  ütisetor  und  aufweckungen  der  zaubergeister : ‘spä- 
farar  allar  oc  ütisetor  at  vekja  tröll  upp,  oc  fremja  med 
|>v1  heidni.’  Gulath.  p.  137.  Von  den  zwecken  der  nord. 
Zauberei  nur  einige  beispiele.  man  gab  den  Zauberinnen 
geld,  damit  sie  sturm  erregten:  ‘sendu  eptir  seidkonum, 
tveimr,  Heidi  ok  Hamglöm,  ok  gäfu  fieim  fö  til , at  feer 
sendi  tedr  . . . f>(Br  eßdu  seidinn,  ok  fterdust  ä hiallinn 
med  göldrum  ok  giörningum.’  fornald.  sög.  2,  72.  der  Zau- 
ber machte  menschen  fest  gegen  waffen  und  unverwundbar: 
‘var  seidt  at  Haraldi  at  hann  skyldi  eigi  bita  iarn.'  das. 
1,  374.  ‘{>eir  lötu  seida  at  Ögmundi,  svfi  at  hann  skyldi 
engi  iarn  bita  alkvaedalaus.’  das.  2,  241. 

Man  könnte  einige  zöge,  die  mit  der  nachher  zu  lie- 
fernden darstellung  des  hexen wesens  übereintreffen,  für  er- 
borgt halten,  ich  zweifle  daran,  zwar  ist  die  nächtliche 
Zusammenkunft  bei  Skelking,  Oföti  und  Thörgerd  nicht 
recht  im  geist  des  altn.  glaubens,  kann  aber  im  Norden 
selbst  durch  allmäliches  abstufen  älterer  Vorstellungen  sich 
erzeugt  haben,  kein  teufel  wird  dabei  genannt,  obwol  der 
unfüfsige  an  den  pferd efüfsigen  erinnern  mag.  das  nord. 
tröllafing  gleicht  vielmehr  der  Zusammenkunft  unserer  nachi- 
frauen , die  ich  aus  weisen  frauen  und  völven  entsprun- 
gen glaube  und  dafür  gewährt  das  nächtliche  ausfahren  der 
Heidr  mit  ihrem  gefolge  von  dreifsig  leuten,  und  der  Skuld 
mit  eiben  und  nornen  vollkommenste  bestätigung.  Thor- 
gerd, Skuld,  Heid  sind  wie  Hulda,  Berhta  echtheidnische 
halbgöttinnen , an  die  sich  der  zauberhafte  reigen  schliefst, 
sie  erregen  sturm  und  wetter,  machen  unverwundbar  und 
weissagen.  Ihr  seidhiallr  mit  vier  stützen  oder  spitzen 
(stölpar,  stiklar)  fornald.  sög.  1,  12.  3,  319  hat  im  deut- 
schen hexenthum  seines  gleichen  nicht,  gemahnt  uns  aber 
des  dreifufses  der  delphischen  Weissagerin ; vielleicht  läfst 
sich  auch  deutschen  nachlfahrerinnen  bei  fernerer  nachsu- 
chung  ein  dreifufs  vindicieren,  zumal  dies  geräth  sonst  in 
alter  heiligkeit  steht  (RA.  80.  189.208);  vgl.  anh.  L.  LI.  das 
setzen  auf  den  dreifufs  und  abergl.  111  das  verbot  einen 
leeren  dreifufs  aufs  feuer  zu  bringen.  Skuld,  hier  königin, 
zaubert  in  einem  schwarzen  zell,  auf  ihrem  seidhiallr:  sat 
1 slnu  svarta  tialdi  ä seidhialli  sinum,  skiptir  nü  svä  um, 
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sem  dimm  nött  komi  eptir  biartan  dag.  fornald.  sög.  1,  105. 
Bei  den  nord.  Zauberinnen  herscbt  noch  die  gäbe  und  das 
bedürfnis  der  Weissagung  vor,  die  bei  den  deutschen  nacht- 
frauen  und  hexen  zurücktreten.  Andere  Züge  des  nordi- 
schen Zauberglaubens  flechte  ich  lieber  der  nun  folgenden 
dar6tellung  unsrer  eignen  alterthümer  ein. 

Das  christenthum  hat  den  begrif  zauberübender  weiber 
als  heidnischen  nicht  blofs  bei  Römern  und  Griechen , son- 
dern auch  Celten  und  Germanen  vorgefunden,  aber  vielfach 
verändert;  Vorstellungen  der  ketzer  und  was  man  diesen 
zur  last  legte  mischte  sich  darunter  und  aus  allem  zusam- 
men mufs  die  Zauberei  erklärt  werden,  bis  auf  die  jüngste 
zeit  ist  in  dem  ganzen  hexenwesen  noch  offenbarer  Zusam- 
menhang mit  den  opfern,  und  der  geisterweit  der  alten 
Deutschen  zu  erkennen.  Hieraus  ergibt  sich  die  Ungerech- 
tigkeit und  Ungereimtheit  der  späteren  hexenverbrennungen 
von  selbst. 

Ein  uralter  unter  alle  Völker  gedrungner  wahn  leitet 
aus  der  Zauberei  das  vermögen  ab,  die  gestalt  zu  bergen 
und  zu  wandeln.  Zauberer  pflegten  in  wölfe,  Zauberinnen 
in  katzen  überzugehn;  der  wolf  war  Wuotans,  die  katze 
der  Frouwa  heiliges  thier,  zweier  götter  die  es  vorzugs- 
weise mit  Seelen  und  geistern  zu  thun  haben,  der  zauber- 
kundige nahm  eine  larve,  grima  (s.  218)*)  einen  trollsham 
vor,  mittelst  deren  er  sich  unkennbar  machte  und  rasch 
durch  die  lüfte  fuhr,  wie  die  geister  grtmhelme,  helid— 
helme  (s.  432)  anlegten;  den  begrif  der  Zauberin  sehen  wir 
häufig  dem  der  larve**)  begegnen,  die  leges  Roth.  197.379 
setzen  striga  quod  est  masca;  slriga  quae  dicitur  masca. 
dieser  letzte  ausdruck  soll  im  verfolg  weiter  besprochen 
werden. 

Den  Zauberinnen  steht  aber  auch  vogelgestalt,  feder- 
kleid, namentlich  das  der  gans  zu  gebot,  alterthümlich 
aufgefafst  des  schwans,  und  sie  gleichen  schwanfrauen, 
walkyrien,  die  durch  alle  lüfte  fliegen  und  sich  zur  schiacht 
versammeln,  von  der  Vorstellung  des  Zaubers  ist  die  des 
flugs  und  ritts  durch  die  luft  (s.  398)  unzertrennlich,  und 


*)  und  Grima  iel  altn.  naroe  für  eine  Zauberin  so  wie  Grjla  (die 
grauen,  greuel  erweckendej.  Sn.  2 IO». 

**)  sollte  hagebart  (larva)  gl.  herrad.  189*  mit  hag  in  hagrzusa 
Zusammenhängen?  sonst  heifst  larve  auch  schembart,  wovon  ander- 
wärts ausführlicher;  bei  Vermummungen  wurden  bärtige  larven  vor— 
genommen,  ich  bin  sogar  versucht  den  zweiten  theil  von  hagazusa 
aus  zussa  (lodix) , oder  zusa  (cingulum,  strophium)  GrafF  5,  71t  zu 
erklären,  vgl.  mhd.  züse  (cirrus)  Diut.  t,  458.  459.  460. 
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die  alte  Thrüdr  wird  zur  drut  (s.  394),  die  Holda  zur  ««- 
holdin.  gleich  den  holden  geistern  ziehen  unholde  mit  dem 
wütenden  heer  in  den  lüften,  sie  sammeln  sich  in  häufen 
zu  gemeinschaftlichem  amt. 

Hiervon  sind  also  heidnische  opferbräuche  gar  nicht 
auszuschliefscn.  Schon  unsere  ältesten  volksrechte,  zumal 
das  salische,  wissen  von  Zusammenkünften  der  hexen  zum 
kochen,  und  ich  erinnere  an  jene  gotländischen  sudnautar 
(oben  s.  50)  beim  opfer.  lex  sal.  cap.  67  ist  als  ehrenrüh- 
rigste schelte  hervorgehoben,  dafs  ein  mann  hexenkessel- 
träger geheifsen  werde:  ‘si  quis  alterum  chervioburgum, 
hoc  est  strioportium  clamaverit,  nut  illum  qui  inium  dicitur 
portasse,  ubi  strias  (d.  h.  Striae)  cocinant.’  chervioburgus 
habe  ich  RA.  645  zu  deuten  gesucht*),  wer  sich  hergibt 
den  hexen  ihr  geröth  zu  tragen  wird  mfinnern  verächtlich; 
er  kann  auch  blofs  strioportius,  hexenträger  heifsen,  sie 
haben  ihn  dazu  gedungen,  eines  solchen  kesselträgers 
erwähnen  freilich  die  jüngeren  hexensagen  nicht,  zu  ihren 
Versandungen  nehmen  sie  aber  häufig  einen  spielmann , der 
ihnen  zu  mahizeit  und  tanz  aufpfeifen  mufs,  ohne  gerade 
thcilnehmer  der  Zauberei  zu  sein,  und  dieser  liefse  sich  je- 
nem handlanger  vergleichen.  Die  worte  ‘ubi  striae  cocinant 
(andere  hss.  coquinant,  cucinant,  die  lex  emend.  fehlerhaft 
concinunt)  setzt  gemeinsames  kochen  und  sieden  (seydr, 
s.  988)  mehrerer  Zauberinnen  voraus.  Im  Macbeth  kommen 
drei  hexen,  die  aber  noch  weirdsisters  (s.  378)  heifsen,  also 
an  die  alte  bedeutung  von  drüt  erinnern,  auf  einer  heide 
und  in  einer  hole  zusammen,  um  in  ihrem  cauldron  zu 
sieden.  sie  sind  weniger  teuflische  zauberweiber,  als 
Schicksal  verkündende  weise  frauen  oder  priesterinnen , die 
aus  dem  kessel  weissagen  (s.  49). 

Die  shakspcarischen  hexen  gleich  neben  den  alten 
Wahrsagerinnen  der  Cimbern,  neben  den  strigen  des  sali- 
schen  gesetzes  zu  nennen  scheint  gewagt;  es  gibt  aber 
hier  noch  andere  anknüpfungspuncte  der  ältesten  an  die 
jüngere  zeit. 

Cap.  XX  bei  abhandlung  des  heilawftc  habe  ich  mit 
vorbedacht  die  Salzquellen  unerwähnt  gelassen,  um  ihre 
heiligkeit  hier  in  unmittelbare  beziehung  auf  die  spätere 
hexerei  bringen  zu  können.  Tacitus,  in  einer  vielfach  wich- 

*)  Leo  erklärt  jetzt  aus  dem  cellischen  : hurgius  sei  der  treac, 
bewachende,  also  diener,  chervio  die  kluge  Trau.  Zauberin , von  gear, 
klug  und  bbilh , bhe  weib : sagae  minister,  auch  ttrioportiut  ver- 
gleiche sich  dem  welschen  yslryws  klug,  porliua  dem  welschen 
porthi  = helfend , dienend,  dies  hat  alles  noch  viel  bedenken. 
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ligen  stelle,  ann.  13,  57  berichtet:  ‘eadem  aestate  inter 
Hermunduros  Chattosque  certatum  magno  praelio,  dum  Hu- 
men gignendo  sale  foecundum  et  conterminum  vi  trahunt; 
super  libidinem  cuncla  armis  agendi  religione  insita,  eos 
maxime  locos  propinquare  coelo , precesque  inortalium  a 
deis  nusquam  propius  audiri.  inde  induigentia  numinum 
illo  in  amne  illisque  silvis  salem  provenire,  non  ut  alias 
apud  gentes  eluvie  maris  arescente,  sed  unda  super  ar- 
dentem  arborum  struem  fusa,  ex  contrariis  inter  se  ele- 
mentis  igne  atque  aquis  concretum’  *).  Um  Salzquellen 
kriegten  auch  Burgunder  und  Alamannen : ‘Burgundii  sali- 
narum  finiumque  causa  Alamannis  saepe  jurgabant.’  Ainm. 
Marc.  28,  5.  Dafs  nicht  blofs  in  Germanien,  auch  in  Gal- 
lien salz  durch  aufguls  aut  glühenden  brand  gewonnen 
wurde,  versichert  Plinius  31.  7,  39:  ‘Galliae  Germaniaeque 
ardenlibus  lignis  aquam  salsam  infundunt’;  darum  können 
auch  die  gebrauche  dabei  Celten  und  Deutschen  gemein 
gewesen  sein.  Solcher  salzhaltigen  flüsse  gab  es  nun  schon 
damals  in  Deutschland  ohne  zweifei  manche  lind  es  läfst 
sich  kaum  bestimmt  sagen,  welcher  von  Tacitus  gemeint 
ist**),  sie  quollen  auf  bergen,  in  heiligen  Wäldern,  man 


*)  sed  bellum  Hermunduris  prosperum,  Chattis  exilio  fuit,  quia 
Tictores  diversam  aciem  Marti  ac  Mercurio  sacravere:  quo  voto  equi, 
firi,  cuncla  p icla  occidioni  danlur.  et  mioae  quidem  hostiles  in  ipsos 
▼ertebant.  Dieser  merkwürdigen  worle  (s.  38.  109)  sinn  ist;  die  Chat- 
ten auf  den  fall  des  siegs  hatten  das  feindliche  heer  (diversam  aciem) 
dem  Mars  und  Mercur  geweiht ; dies  gelübde  verbindet,  pferde,  mari- 
ner, alles  lebendige  was  besiegt  worden  ist,  zu  opfern,  mit  dem  Vo- 
tum hatten  die  Chatten  gedroht,  der  siegende  feind  erfüllte  es  als  das 
seinige.  man  darf  nicht  annehmen,  dafs  von  beiden  theilen,  am  we- 
nigsten dafs  tod  den  Hermunduren  dem  Mars,  von  den  Chatten  dem 
Mercur  gelobt  worden  war ; dann  stände  der  schlufs  müfsig.  auch 
scheint  mir  die  eigenthümlichkeit  des  grausamen  gelübdes  eben  darauf 
zu  beruhen,  daTs  es  beiden  siegverleikem  (s.  122.  179)  zugleich  geschah, 
vielleicht  fielen  Wuolan  die  männer,  Zio  die  frauen,  kinder  und  thiere 
anheim,  nichts  durfte  leben  bleiben,  wäre  nur  einem  golt  gelobt  wor- 
den , so  hätte  sich  dieser  an  einem  theile  der  beute  genügt;  darum 
bemerkt  auch  Tacitus,  dafs  ein  solches  gelübde  besonders  verderblich 
war.  Aus  der  stelle  ergibt  sich  dafs  Zio  und  Wuolan  bei  Chatten  und 
Hermunduren  verehrt  wurden;  römische  Vorstellungen  von  Mars  und 
Mercur  liegen  fern,  sollten  die  rosse  vor  den  männern  genannt  sein, 
um  auszudrücken,  dafs  jene  dem  Zio,  diese  dem  Wuolan  zufallen  ? denn 
dem  Mars  werden  ja  thiere  gebracht  (Germ.  9).  Dafs  man  die  auf 
der  wahlslätte  fallenden  dem  gott  weihte  bezeugt  Hervar.  sag.  454: 
Heidrekr  fal  Odni  allan  f>ann  ral  er  f>ar  hafii  fiülit  til  ärbötar. 

**)  auffallend , wie  sich  in  beuennungen  der  salzflüsse  und  Örter 
gewöhnlich  die  wurzeln  hat  und  sal  begegnen,  die  ursprünglich  beide 
den  heiligen  stof  ausdrücken  (üic,  diöc  und  sal,  salis ; beim  Wechsel 
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betrachtete  ihren  ertrag  als  der  nahen  gottheit  unmittelbare 
gäbe,  besitz  der  Stätte  schien  blutiges  krieges  werth,  ge- 
winnung  und  austheiiung  des  salzes  ein  heiliges  geschält; 
wahrscheinlich  waren  opfer  und  Volksfeste  mit  dem  salz- 
sieden verbunden? 

Wenn  nun  etwa  frauen  oder  priesterinnen  die  berei- 
tung  des  salzes  verwalteten , wenn  der  salskesael  unter 
ihrer  aufsicht  und  sorge  stand;  so  wäre  ein  Zusammenhang 
des  salzsiedens  mit  der  späteren  Volksansicht  von  der  hexe- 
rei  nachgewiesen:  an  gewissen  festtagen  stellen  sich  die 
hexen  in  dem  heiligen  wald , auf  dem  berge  ein , wo  das 
salz  sprudelt,  kochgeräthe,  löflel  und  gabeln  mit  sich  füh- 
rend; nachts  aber  glüht  ihre  Salzpfanne*).  Diesen  Ver- 
mutungen zu  statten  kommt  ein  gedieht  der  Wiener  hs. 
428,  1 54a  von  Stricker  oder  einem  seiner  lands  und  Zeit- 
genossen, welches  ich  hier  einschalte. 

Ich  bin  gewesen  ze  PorligAl 
upd  ze  Dolöl  sunder  twAl, 
mir  ist  kunt  KalatrA  daz  lant , 
dü  man  di  besten  meister  raut, 
ze  Choln  und  ze  Paris 
dj  sint  di  pfaflen  harte  wis 
■ di  besten  vor  allen  riehen, 

dar  fuor  ich  wscrlicben 
niwan  durch  diu  msre , 
waz  ein  unholde  wirre? 
daz  gehört  ich  nie  gelesen, 
waz  ein  unholde  möge  wesen, 
daz  ein  wip  ein  chalp  rite, 
daz  wseren  wunderliche  site , 
ode  rit  tif  einer  debsen  , 
ode  üf  einem  hüspesem 


zwischen  H und  S scheint  jenes  oft  alterthümlicher  oder  deutscher, 
vgl.  die  partikcl  ham , sain;  haso,  sasa;  hveits,  svölas).  ‘in  pago 
.Safagewc  in  illo  fonte  ubi  nateitur  tal',  trad.  fuld.  I , 86.  Halle  an 
der  Sale  in  Sachsen,  Halle  im  Ravensbergischen , Hall  am  Kocher 
(sieder?)  in  Schwaben.  Hallein  an  der  Salia  in  Baieru,  Hall  und 
Hallstadt  in  Öslreich,  Hall  im  Tiroler  Innthal,  Alleudorf  f.  Hallendorf 
in  Hessen,  und  andere  Örter  mehr  haben  Salzbrunnen  und  salzwerke; 
sowol  der  name  Halle  als  Sola,  Saltaha  beziehen  sich  auf  das  salz, 
warum  aber  haben  flösse  die  S,  Städte  die  H form?  Soll  halle 
bIof8  die  bütte  oder  kote  (labernaj  bezeichnen , welche  zum  betrieb 
der  saline  gebaut  ist  (Frisch  t,  401),  so  würde  dieser  allgemeine 
sinn  fast  für  alle  dörfer  passen,  in  denen  hutten  stehn. 

*)  ahd.  salzsuli  (salina)  salzsöt,  ags.  sealtse&d  (salzbrunne).  nach 
einer  stelle  bei  Ihre  s.  v.  seid  liefae  sich  dieser  ausdruck  (vorhin  s. 
988)  unmittelbar  auf  salzsiedcn  beziehen;  statt  saiie  coctura  ist  aber 
za  lesen  talis  coctura. 
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ndek  sähe  %e  Halle  fitere ; 

ob  des  *1  diu  well  awüere 

doch  wolde  ich  sin  nimmer  gcjehen, 

ich  enhel  cz  mit  mincn  ougen  gesehen, 

wand  sS  würde  uns  nimmer  liure 

das  sah  von  dem  ungehivre. 

ob  ein  wip  einen  ovcnslap  über  »cbrile 

und  den  gegen  Halle  rite 

über  berge  und  über  tal, 

daz  si  laste  dcheinen  val, 

daz  geloube  ich  niht,  swer  daz  seit, 

und  ist  ein  verlomiu  arbeit; 

und  daz  ein  wip  ein  sib  tribe 

sunder  vleisch  und  sunder  ribe, 

dA  niht  innc  wäre, 

daz  sint  allez  gelogniu  maere. 

daz  ein  wip  ein  man  über  schrite 

und  im  sin  herze  dz  snite, 

wie  zieme  daz  einem  wibe, 

daz  si  snite  dz  eiuem  libe 

ein  herze,  und  stieze  dar  in  slrö, 

wie  möhter  leben  ode  werden  frd? 

ein  mcnsrhe  muoz  ein  herze  haben, 

ez  habe  saf  od  si  beschaben. 

Ich  wil  iu  sagen  msre, 

waz  sin  rehte  i mholdtere: 

daz  sint  der  herren  rAtgeben 

di  ir  Are  furdern  solden  und  leben, 

di  siflent  in  zuo  den  6ren 

und  machent  si  ze  Idrcn, 

si  niezenl  ir  erbe  und  ir  lant 

und  Uzent  och  si  ze  hant 

scheiden  von  dren  und  von  guote 

von  vröuden  und  höhem  muote. 

ditz  ist  ein  wArez  mcre: 

di  selben  unholdaere 

di  sougent  dz  herze  unde  bluot, 

daz  vil  mangem  herren  schaden  tuot. 

Unter  Halle  ist  hier  wahrscheinlich  das  östreichische, 
bairische  gemeint,  und  damals  herschte  in  jenen  gegenden 
also  noch  der  Volksglaube,  dafs  die  unholden  auf  bescn, 
ofengabel  oder  reis  (Schm.  s.  v.  dachsen,  vgl.  diesse  oben 
s.  248),  über  berg  und  thal  gen  Halle  ritten.  Wähnte  man, 
dafs  sie  sich  dorther  ihren  salzvorrath  nach  haus  holten? 
fast  scheint  es  aus  den  worlen  zu  folgern:  wenn  ihm  so 
sei,  würden  sie  ihren  nachbarn  das  salz  nicht  theuer  ma- 
chen (wegnehmen).  Da  auch  Christen  kraft  und  nothwen-. 
digkeit  des  salzes  anerkannten,  so  begreift  es  sich,  wie  nun 
umgekehrt  den  teuflischen  hexenversamlungen  das  wolthä- 
tige  salz  abgesprochen  und  als  sicherungsmittel  gegen  alle 
Zauberei  angesehn  werden  konnte  (abergl.  no.  182).  denn 
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der  hexenkücbe  und  den  teuflischen  mahlzciten  fehlt  gerade 
das  sah  *) , die  kirche  hatte  jetzt  die  heiligung  und  Wei- 
hung des  salzes  übernommen.  Neben  das  ungetaufte,  aus- 
gesetzte kind  pflegte  man  zur  Sicherung  salz  zu  legen  (RA. 
457).  Die  auswandernden  Salzburger  tauchten  den  benetz- 
ten finger  in  sah  und  schwuren.  Zauberern  und  hexen 
wurde  misbrauch  des  salses  zur  taufe  von  Ihieren  schuld 
gegeben.  Ich  finde  hier  der  erwähnung  werth,  dafs  die 
zauberkräftigen  riesinnen  der  edda  nicht  allein  gold  sondern 
auch  sah  zu  malen  verstanden  (Sn.  146.  147)  und  durch 
jenes  ruhe  und  friede,  durch  dieses  seesturm  folglich  Un- 
wetter herbeigeführt  wurde. 

Gleich  bedeutsam  scheint  mir  die  anwendung  des  Pferde- 
fleisches und  überhaupt  des  pferdes  unter  den  Zauberern 
und  hexen,  es  ist  s.  41  gelehrt  worden,  dafs  die  Heiden 
ihren  göttern  pferde  opferten  und  die  neigung  zum  genufs 
des  pferdefleisches  noch  lange  zeit  verhafst  blieb  und  als 
hinneigung  zum  heidenthum  ausgelegt  wurde;  erst  heutzu- 
tage beginnt  der  Widerwille  vor  dem  essen  eines  so  reinen 
thiers  zu  weichen,  den  hexen  wurde  nun  schuld  gegeben, 
dafs  sie  in  ihren  Zusammenkünften  diese  speise  liebten, 
d.  h.  noch  heidnischer  opfer  pflögen.  Henry  Boguet  in 
seinem  discours  execrable  des  sorciers,  Rouen  1603  p.  82. 
83  erwähnt  nicht  nur:  ‘qu’il  y avoit  une  gründe  chaudiere 
sur  le  feu,  dans  laquelle  chacun  alloit  prendre  de  la  chair’, 
und  ‘mais  il  n’y  a iamais  du  sei,  sondern  auch  ausdrück- 
lich ‘que  la  chair  n’est  autre  chair  que  de  cheual.'  Nimmt 
man  hierzu,  dafs  das  aufrichten  der  pferdehäupter  (s.  42)  **) 
mit  jenen  opfern  Zusammenhängen  inufs , ins  Johannisfeuer 
pferdehäupter  geworfen  werden  (s.  585) , jener  spielmann 
der  hexen  in  ihren  Versammlungen  oder  andere  gespenster 
(s.  809)  auf  pferdeköpfen  dudeln  ***),  während  der  teufel 

*)  ebenso  läfst  man  ihnen  das  gleich  nothwendige  brol  abgehn; 
ohne  Zweifel  buken  die  Heiden  zu  ihren  gelagen  und  opfern  nicht 
anders  als  die  Christen. 

**)  über  dies  anheften  hat  Festus  merkwürdig  einstimmende  stel- 
len: Oclober  equus  appellalur,  qui  in  campo  marlio  mense  ocl.  im- 
molalur.  de  cujus  capile  non  levis  contenlio  solebat  esse  inter  Su- 
buranenses  et  Sacravienses  , ut  hi  in  regiae  pariete , illi  ad  lurrim 
Mamiliam  id  figerenl-,  ejusdemque  coda  tanta  celeritate  perfertur  in 
regiam,  ut  ex  ea  sanguis  deslillet  in  focum  participandae  rei  dirinae 
gratia.  und : Panibus  redimibant  caput  equi  immolati  idibus  octo- 

bribus  in  campo  marlio,  quia  id  sacrificium  ficbal  ob  frugum  eren- 
lum,  et  equus  polius  quam  bos  immolabatur,  quod  hic  hello , bos 
frugibus  pariendis  cst  aptus. 

'**)  spielmann  auf  pferdekopf  pfeifend,  geigend.  Trierer  acten 
s.  203.  Siegburger  s.  228.  239.  lodlenkopf  zur  zilher.  Remigius  145. 
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mit  pferdefujs  erscheint  und  auch  aus  pferdehufen  getrun- 
ken wird,  so  gewinnt  dies  alles  ein  noch  alterthümlicheres 
ansehn  heidnischer  opferbräuche. 

Stand  aber  die  altheidnische  Zubereitung  und  austhei- 
lung  des  geheiligten  salzes , der  genufs  des  Pferdefleisches 
in  bezug  auf  opfer  und  volksversamlungen , welche  häufig 
mit  einander  verbunden  waren , so  lehren  und  bestätigen 
ihn  auch  alle  übrigen  eigenthümlichkeiten  der  hexenfarten. 
zeit  und  ort  lassen  sich  gar  nicht  anders  erklären. 

Es  ist  bekannt,  dafs  allgemein  in  Deutschland  ein  jähr- 
licher hauptauszug  der  hexen  auf  die  erste  mainacht  (Wal- 
purgis) angesetzt  wird,  d.  h.  in  die  zeit  eines  opferfestes 
und  der  alten  maiversamlung  des  volks.  Am  ersten  mai 
wurden  noch  lange  jahrhunderte  vorzugsweise  die  ungebot- 
nen  gerichte  gehalten  (RA.  822.  824),  auf  diesen  tag  fiel 
das  fröhliche  maireiten  (s.  736.  737),  das  airzünden  des 
heiligen  feuers  (s.  579) : der  tag  ist  einer  der  hehrsten  des 
ganzen  heidenthums*).  Werden  aber  zwei  oder  drei  hexen- 
feste genannt,  zu  pfmgsten  und  im  herbst,  auf  Walpurgis, 
Johannis  und  Bartholmaei,  so  erscheinen  wiederum  die  Üb- 
lichen feiertage  und  gerichtstage  des  miltelalters.  dänische 
hexenprocesse  nennen  Valdborg  aften , s.  Hans  aften  und 
Mariä  besögelsesdags  aften.  Seine  ehrliche  gerichtszeit 
hätte  das  volk  nicht  den  hexen  eingeräumt,  wären  diese 
nicht  in  althergebrachtem  besitz  gewesen. 

Noch  deutlicher  zu  tritt  die  Örtlichkeit,  die  hexen 
fahren  an  lauter  plätze,  wo  vor  alters  gerichl  gehalten 
wurde  oder  heilige  opfer  geschahen,  ihre  versamlung  fin- 
det statt  auf  der  wiese,  am  eichwasen,  unter  der  linde, 
unter  der  eiche,  an  dem  bimbaum,  in  den  zweigen  des 
baums  sitzt  jener  spielmann,  dessen  hilfe  sie  zum  tanz  be- 
dürfen. zuweilen  tanzen  sie  auf  dem  peinlichen  richtplatz, 
unter  dem  galgenbaum,  in  der  Sandgrube.  Meistens  aber 
werden  berge  als  ort  ihrer  Zusammenkunft  bezeichnet, 
hügel  (an  den  drei  büheln,  an  den  drei  köpchen ) oder 
die  höchsten  puncte  der  gegend.  Nicht  zu  übersehen  ist, 
wie  die  eiben  und  bitweisen  in  bergen  (s.  441),  dafs  auch 
die  serbischen  vilen  und  romanischen  feen  auf  bergen 


*)  eine  Vergleichung  der  hexenlünze  in  der  mainachl  mit  den 
Floralien , die  vom  28  april  zum  1 mai  wihrten  (Hartung  rel.  den 
Rom.  2,  142)  und  bei  denen  kein  mann  zugegen  sein  durfte  (Creu- 
zers  symb.  4,  608),  kann  man  aich  gefallen  lassen,  wenn  daher  keine 
entlehnung  des  deutschen  und  celtischen  brauch»  aus  dem  römischen 
geleitet  werden  soll,  recht  verstanden  bieten  auch  die  gr.  Dionyrien 
manches  vergleichbare. 
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hausen,  eine  merkwürdige  stelle  vom  zauber  auf  dem  berg 
(puegau,  pueg,  puy,  lat.  podium)  wurde  s.  383  angeführt, 
der  ruf  einzelner  hexenberge  erstreckt  sich  über  ganze 
reiche,  wie  nach  göttern,  opfern,  gerichten  hohe  berge 
benannt  sind,  fast  alle  hexenberge  waren  alle  opferberge 
(s.  51.  52),  malberge  (RA.  801.  802),  salzberge,  bei  Rothen- 
burg am  Neckar  auf  der  Hirschauer  markung  wird  ein 
hexenbukel,  unweit  Passau  ein  unholdenberg  bezeichnet ; 
gewöhnlich  aber  gibt  es  besondere  namen.  Norddeutsch- 
land kennt  den  Brocken,  Brocks  oder  Blocksberg*),  des 
Harzes  höchste  spitze , als  hauptversamlungsort  der  hexen, 
ein  beichtbuch  des  15  jh.  redet  von  den  Zauberinnen,  ‘die 
uf  den  Brockisberg  varen’  (Hoflm.  zeitsehr.  753);  ich 
kenne  kein  früheres  Zeugnis  für  den  sicher  in  weit  ältere 
zeit  reichenden  Volksglauben,  gerichtsplätze  wird  im  MA. 
der  Harz  mehr  als  einen  gehabt  haben , eine  Salzquelle 
hat  er  noch  heute  zu  Juliushalle  im  amt  Neustadt,  der 
name  scheint  aber  weil  allgemeiner,  in  Meklenburg  (und 
gewis  noch  andern  norddeutschen  gegenden)  heifsen  meh- 
rere berge  blocksberge  (Mekl.  jahrsber.  2,  114.  3,  189). 
Die  übrigen  hexenstatten  vermag  ich  nur  unvollständig  auf- 
zuzfthlen.  Man  nennt  noch  den  Hutberg  bei  Halberstadt; 
in  Thüringen  fahren  sie  zum  Horseiberg  bei  Eisenach, 
oder  zum  Inselberg  hei  Schmalkalden ; in  Hessen  zum 
Bechelsberg  oder  Bechtelsberg  bei  Otlrau,  einer  alten 
ziegenhainischen  gerichtsstötte ; in  Westfalen  zum  Köter- 
berg bei  Corvei,  zum  Weckingsslein  (Wedigenstein,  wo 
Wittekind  oder  Wittich  hauset)  bei  Minden;  in  Schwaben 
zum  Schtcarswald , zum  Kandel  im  Breisgau,  oder  zum 
Heuberg  bei  Balingen,  welcher  Heuberg  **)  schon  imj.  1506 
als  hexenberg  bezeichnet  wird  und  dem  halberstädtischen 
Huiberg  gleicht;  in  Franken  zum  Kreidenberg  bei  Würz- 
burg, zum  Sla/fclstein  bei  Bamberg,  vermutlich  hat  auch 
der  Fichtelberg  und  das  schlesische  Riesengebirge  eigne 
hexenörter.  im  Elsafs  werden  Bischenberg , Büchelberg 
(vgl.  Bechelsberg)  Schauenberg  und  Kniebi/s  (kniebeifsend, 
von  der  Steilheit,  anderwärts  Kniebrecher),  auf  den  Vogesen 
Hupella  genannt.  Der  schwedische  Sammelplatz  heifst 

*)  mons  bructcrus!  aber  Bruclerer  wohnten  nie  dort,  sondern 
an  der  westfälischen  Lippe ; grundlos  beziehen  andere  den  namen 
Melibocus  auf  den  Brocken,  welche  form  ist  die  älteste  urkundliche? 
Slieler  160  schreibt  Brockersberg  ; andere  Proc'tclsberg  (Procutus), 
Brockelsberg , Blockersberg;  Blocksberg  (brem.  wb.  s.  t.  bloksbargt 
kann  durch  blofse  crweichung  des  H in  L entsprungen  sein,  uod 
berührt  sich  kaum  mit  dem  schwed.  Bläkulla. 

’*)  Höwberg , Paracelsj  opera  2,  259.  260. 
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Blsikulla  (nach  Ihre  ein  meersfelsen  zwischen  Smäland 
und  Öland,  wörtlich  schwarzer  berg,  welcher  name  noch 
andern  gebirgen  zustehen  mag)  *),  und  Nasafjäll  (in  Norr- 
land).  auch  die  norwegischen  hexen  fahren  nach  Blaakolle, 
ferner  auf  Dotrefjeld,  auf  Lydcrhom  (bei  Bergen),  Kiärru 
in  Tvedsogn,  nach  Vardö  und  Domen  (in  Finmarken), 
alle  solche  sammelorte  heifsen  balvolde  (böser  wall,  cam- 
pus  maius).  In  Dänemark  sagt  man  ‘fare  til  Kekkelfjelds 
(s.  953)  d.  i.  zum  isländischen  berge  Hekla  (Heklufiall); 
auch  ‘ride  til  Trums , fare  til  Troms,'  d.  i.  nach  Trom- 
menfjeld , einem  berge  der  norwegischen  insei  Tromsö, 
ganz  oben  an  der  Finmark.  Die  neapolitanischen  streghe 
versammeln  sich  unter  einem  nu/sbaum  bei  Benevent, 
das  volk  nennt  es  die  beneventische  hochzeit ; gerade  an 
diesem  ort  stand  jener  heilige  bäum  der  Langobarden  (s.  90. 
615),  hier  hängt  die  hexerei  wieder  deutlich  an  altheid- 
nischem cultus.  italienische  hexenberge  sind  der  Barco 
di  Ferrara,  der  Patemo  die  Bologna,  Spinato  della  Miran- 
dola,  Tossale  die  Bergamo,  und  ein  berg:  la  croce  del 
pasticcio,  dessen  läge  ich  nicht  weifs.  In  Frankreich  wird 
der  Puy  de  Dome  bei  Clermont  in  Auvergne  ausgezeichnet, 
andere  landschaften  haben  andere  berge.  Die  spanischen 
hechizeras  halten  ihren  tanz  auf  der  Heide  von  Baraona, 
im  sande  von  Sevilla,  im  geßide  von  Cirniegola ; in  Navar- 
ra auf  Aquelarre,  was  baskisch  bockswiese  bedeuten  soll, 
die  serbischen  hexen  na  pometno  guvno  (der  gekehrten 
tenne),  wahrscheinlich  auf  einem  hohen  berg;  die  ungri- 
schen  auf  Kopasz  tetö  (dem  kahlen  scheite!) , einer  spitze 
des  Tokaier  Weinbergs**),  wozu  das  ‘na  tysa.gore’  der 
polnischen  Zauberinnen  (Woycicki  1,  17,  2,  77)  stimmt,  ein 
theil  der  Carpathen  zwischen  Ungern  und  Polen  heifst  poln. 
babia  gora  (altweiberberg),  ich  kann  nicht  sagen,  ob  dahin 
hexenfeste  verlegt  werden  ? auch  die  Kormakssaga  p.  76. 
204.  222  nennt  ein  Spidkonufell  (berg  der  weisen  frau). 
Am  Vorabende  Johannistags  läfst  der  litthauische  Volksglaube 
alle  zauberer  zum  berge  Siatria  geflogen  kommen,  wo  sie 
von  Jauterita,  einer  gewaltigen  Zauberin  bewirtet  wer- 
den ***).  Merkwürdig,  wie  durch  ganz  Europa  hin  die 


*)  nach  Joh.  Weathovius  praefat.  ad  vitas  sanctor.  hiefs  eine  wind 
and  wettermachende  meerfrau  Blakulla;  Arnkiel  I,  35  stellt  eine 
meergöttin  Blakylie  auf.  berget  Mä  (der  schwarze  berg)  Arvidsson 
2,  302.  305. 

**)  Szirmai  notitia  comitatns  zempleniensis.  Budae  1803.  p.  3, 
und  Hungaria  in  p.irabolis  a.  158.  159. 

**’)  aendungen  der  kurland.  gesellschafl,  Mitau  1840  1,  47t. 
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wallfarten  der  Heiden  zu  opfern  und  festen  von  dem  chri- 
stenthum  in  einförmige , überall  ähnliche  Zauberei  umgewan- 
delt werden,  hat  sich  die  Vorstellung  dieses  Zaubers  unter 
jedem  volk  von  selbst  gestaltet?  oder  ist  (unglaublicher)  ir- 
gendwo der  ton  angegeben  worden,  und  von  da  aus  weiter 
vorgedrungen  *)? 

Dafs  schon  nach  heidnischen  begriffen  des  alten  Nor- 
dens die  Zauberinnen  abendlich  und  nächtlich  ausfuhren 
oder  ritten  ergibt  sich  deutlich  aus  der  edda.  Hedinn 
zog  eines  abends  einsam  durch  den  wald , da  stiefs  er 
auf  eine  tröllkona,  die  ihm  ihre  fylgd  (ihr  gefolge,  gleich 
einer  schützenden  valkyrja)  anbot,  was  er  ausschlug.  Sem. 
146'.  eine  bedeutsame  sage  wird  Sn.  175  nur  beiläuGg 
berührt:  als  Bragi  der  alte  (994)  spät  abends  durch 
einen  wald  fuhr,  begegnet  er  einer  tröllkona , die  ihn 
mit  einem  lied  anredete  und  fragte,  wer  da  fahre?  dabei 
nennt  sie  ihm  ihre  tröllnamen  und  Bragi  ihr  seine  dichler- 
namen  in  dem  lied,  das  er  zur  antwort  entgegnete.  Darum 
heifst  nun  die  zauberfrau  qteldrida  (abendreiterin)  Sem. 
143b  und  myrkrida  (dunkelreitcrin)  Sem.  77*,  worunter 
ungeheure,  übelthätige  riesenweiber  gemeint  sind,  wilde 
frauen,  waldminnen,  iarnvidjur  (s.  451),  auf  deren  Ver- 
nichtung die  helden  ausgehn,  ‘heft  ec  qvaldar  qveldridor’, 
ich  habe  die  hexen  getödtet,  sagt  Atli.  ihr  ritt  hiefs 
gandreid  (vectura  magica)  Nialss.  s.  195,  gandr  ist  sonst 
wolf,  wölfe  sollen  sie  bestiegen  und  mit  schlangen  ge- 
zäumt haben : ‘fann  tröllkono , sü  reid  vargi  ok  hafdi 
orma  I taumon ».’  Sem.  146*.  ‘Hyrrokin  reid  vargi  ok 
hafdi  höggorm  at  taumum.’  Sn.  66.  ein  runenbild  (baulil 
1157)  stellt  vor,  wie  ein  tröil  auf  dem  wolf  reitet  und 
einen  krummen  zweig  zum  zäum  nimmt,  ein  schwed.  Volks- 
lied läfst  sie  auf  dem  bär  reiten,  den  wolf  als  sattel  über- 
legen und  mit  der  schlänge  peitschen:  ‘bjömen  den  sä 
red  hon  uppa,  ulfven  den  hade  hon  tili  sadel  derpä,  och 
ormen  den  hade  hon  tili  piska.’  sv.  vis.  1,  77.  es  ist  nicht 
zu  übersehn,  dafs  die  serbische  vila,  die  viel  elbischer 
gehalten  ist,  auf  einem  hirsche  reitet  (vgl.  s.  434)  und  ihn 
mit  einer  schlänge  zäumt.  Unter  den  namen  der  Zaube- 
rinnen Sn.  210b  steht  Munnrida,  mundreilerin , vielleicht 

*)  bei  nächtlichen  bergtersammlungen  können  noch  andere  heid- 
nische Vorstellungen  berücksichtigt  werden,  riesen  und  elbe  hausen 
auf  bergen.  Plinius  5,  t sagt  vom  Atlas  in  Mauritanien  : incolarum 
neminem  interdiu  cerni  silere,  omnia  — noctibua  micare  crebris 
ignibus,  Aegipanum  Satyrorumque  laaema  impleri,  libiarum  ac  fislu- 
laruin  cantu,  tympanorum  et  cymbalorutn  sonilu  strepere. 


Digitized  by  Googl 


HEXENFART 


1007 


im  mund  den  schlangenzaum  haltend  ? daneben  steht  auch 
Munnharpa  (nach  Biörn  rigor  oris  ex  gelu),  beide  aus- 
drttcke  fordern  genaueren  aufschlufs,  doch  in  jedem  fall 
wird  -rida  zum  begrif  des  nächtlichen  reitens  gehören,  ein 
dichter  (Sn.  102)  bedient  sich  der  Umschreibung  qteldrunnin 
qven  (femina  vespere  excurrens).  Gleich  dem  salischen 
gesetz  (s.  998)  kommt  auch  Vestgotalag  bei  gelegenheit 
ehrenrühriger  schelte  auf  die  hexerei  zu  sprechen,  es  heifst 
s.  38  ‘iak  sa  pu  rit  a quiggrindu  lösharäp  ok  i trolsham, 
f>a  alt  var  iam  rift  nat  ok  dagher’  und  beinahe  mit  den- 
selben Worten  s.  153,  wo  dem  lösharej)  noch  zugefügt 
wird  ‘löggiurp:  ich  sah  dich  mit  gelöstem  haar  und  gür- 
te!, als  tag  und  nacht  sich  schieden  (in  der  dämmerung) 
auf  der  hürde  reiten:  dürfte  man  lesen  qvigindu,  so  wäre 
es  ein  reiten  auf  dem  kalb,  wie  im  mhd.  gedieht  (s.  1000). 
Weder  in  diesem  gesetz  noch  der  edda  wird  erzählt,  dafs 
die  zauberweiber  an  bestimmten  plätzen  haufenweise  Zu- 
sammenkommen, doch  reiten  die  valkyrien  zu  zwölfen  oder 
zwanzigen  miteinander.  Aber  die  idee  des  nachtritts  selbst 
darf  sogar  von  göttinnen  hergeleitet  werden : dem  Hyndlu- 
liod  zum  gründe  liegt,  dafs  Fregja  in  finstrer  nacht  auf 
ihrem  eher,  dessen  borsten  glühen,  und  Hyndla  (canicula) 
ihre  Schwester  auf  einem  woif  hinauf  zur  heiligen  Valhöll 
reiten  *). 

Im  innern  Deutschland  lassen  sich  abstufungen  nach- 
weisen.  vor  dem  christenthum  mögen  auch  hier  die  alten 
riesinnen  (eteninnen)  zauberfrauen  gewesen  sein,  wie  in 
unserm  heldenbuch  noch  eine  solche  erscheint  (s.  523). 
Seit  der  bekehrung  bindet  sich  die  Zauberei  an  die  heid- 
nischen götzen  der  heimat  wie  des  auslands,  aber  noch 
nicht  gleich  an  den  teufet , dessen  idee  kaum  unter  dem 
volk  zu  wurzeln  begann.  Die  hexen  gehören  zum  gefolge 
ehmaliger  göttinnen , die  von  ihrem  stul  gestürzt,  aus  gütigen, 
angebeteten  wesen  in  feindliche,  gefürchtete  verwandelt, 
unstät  bei  nächtlicher  weile  umirren  und  statt  der  alten 
feierlichen  umzüge  nur  heimliche,  verbotene  Zusammenkünfte 
mit  ihren  anhängern  unterhalten.  Wenn  auch  der  grofse 
häufen  für  die  neue  lehre  gewonnen  war,  einzelne  men- 
schen  mochten  eine  zeitlang  dem  alten  glauben  treu  bleiben 
und  insgeheim  ihre  heidnischen  gebräuche  verrichten ; bald 
aber  erloschen  diese  paganien  in  der  Wirklichkeit  und  haf- 


*)  ein  zauberhafter  mann,  der  kTcldsvaefr  war  (abends  schlief) 
hiefs  Kreldülfr  (Egilssaga  s.  3);  der  name  gleicht  dem  abd.  Naklolf, 
womit  N.  Nocturnus  wiedergibt. 
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teten  desto  dauernder  in  der  Überlieferung  und  umgestal- 
tenden  phanlasie  der  inenschen,  als  sie  sich  an  Volksfeste 
und  den  erlaubten  oder  sträflichen  brauch  bei  heilungen 
oder  Vergiftungen  schlossen  Übung,  sage  und  wahn  griffen 
vielfach  in  einander  und  unmöglich  kann  irgend  einein  jahr- 
hundert  die  Vorstellung  vcrbotner  und  abgöttischer  Zauberei 
gefehlt  haben,  wenn  wir  auch  nicht  anzugeben  vermögen, 
wie  sie  sich  ihm  gestaltete.  Aber  unter  allen  Christen  gieng 
die  künde  davon  unausrottbar  fort,  und  bildete  sich  zu  ei- 
nem loseren  oder  festeren  Zusammenhang  aus,  je  nach  dem 
die  kirche  die  begriffe  des  volks  sich  gewahren  liefs  oder 
strenger  zu  zügeln  unternahm,  was  sie  strafen  und  aus- 
tilgen wollte  muste  allmälich  der  milden  einbildungskraft 
entzogen  werden  und  den  grellen  schein  einer  schauder- 
haften realität  annehmen. 

Zauberer  und  Zauberinnen,  davon  will  ich  ausgehn, 
fügen  sich  zunächst  an  den  gespenstigen  zug  der  gotthei- 
ten,  an  jenes  wütende  heer,  dem  man  elbische  und  böse 
wesen  aller  art  zugesellte;  in  der  Vilkinasaga  cap.  328. 
329  zeigt  uns  das  wilde  heer  der  Oslacia  (oder  Ostaosia, 
wie  wol  lautete  die  ursprüngliche  namensforra  ?)  bedeut- 
same anknüpfung.  Zauberinnen  aber  musten  vorzugsweise 
göttinnen  beigeordnet  werden,  aus  welchen  die  bekehrer 
eine  römische  Diana  oder  jüdische  Herodias  gefabelt  hatten, 
denen  jedoch  das  volk  die  hergebrachte,  einheimische  be- 
ncnnung  nie  ganz  entzog.  Wie  nahe  lag  es,  wenn  frau 
Uolda,  jene  Frei/ja,  oder  Abundia  (gleichviel  ob  Folla  s.  285, 
ob  eine  celtische  göltin)  vormals  im  reigen  der  elbe  und 
holden  erschienen  war,  sie  nun  selbst  in  eine  unholde  zu 
verkehren  und  von  unholden  geleiten  zu  lassen,  in  dem 
jeu  d’Adans  (oben  s.  384]  sammeln  sich  die  drei  feen  auf 
einer  wiese,  wo  die  allen  frauen  aus  der  Stadt  ihrer  war- 
ten: ‘or  tost  allons  ent  par  ilieuc,  les  vielles  fernes  de  ie 
vile  nous  i atendent.'  es  bestand  also  gemeinschafl  zwi- 
schen den  feen  und  hexen. 

Zu  der  entwickelten  ansicht  stimmt  vollkommen  , dafs 
der  thüringische  Horteiberg  aufenlhalt  der  Holda  und 
ihres  heer » (s.  424.  887.  910),  zugleich  aber  sammelort  der 
hexen  war  (s.  1004).  Keisersberg  (omeifs  30.  40)  läfst  die 
nachts  fahrenden  weiber  nirgend  anders  als  im  Venusberg 
(s.  905)  Zusammenkommen,  wo  gutes  leben,  tanzen  und 
springen  ist.  Noch  entschiedneres  gewicht  haben  aber  die 
im  anhang  s.  xxxm.  xxxiv.  xxxvi.  xlu  beigebrachten  stellen, 
aus  denen  hervorgeht,  dafs  bis  ins  zehnte,  vierzehnte  jh. 
n acht  frauen  im  dienst  der  frau  Holda  zu  bestimmten 


Digitized  by  Googf 


HEXENFART 


1009 


nächten  auf  thieren  durch  die  lüfte  streichen,  ihr  gehor- 
chen und  ihr  opfern,  von  einem  bund  mit  dem  teufel  aber 
durchaus  noch  keine  rede  ist.  Ja  diese  nachtfrauen, 
blanken  mütter,  dominae  nocturnae , bonnes  dames  (s.  264. 
265),  bei  Hincmar  larniae  sive  geniciales  feminae  waren 
ursprünglich  dämonische,  elbische  wesen,  die  in  frauen- 
gestalt  erschienen  und  den  menschen  wohlthaten  erwiesen; 
tiolda,  Abundia,  welchen  noch  ein  dritter  theil  der  gan- 
zen weit  unterthänig  ist  (s.  261-265),  führen  tanzende 
reigen  an,  auf  dem  umziehenden  schif  der  göltin  wurden 
tänze  getreten  (s.  239);  aus  solchem  tanz  bei  heidnischem 
göttercultus , aus  dem  luftigen  elbentanz  (s.  438.  439),  dem 
hüpfen  der  irlichter  (s.  868.  869)*)  leite  ich  die  idee  der 
hexentänze  hauptsächlich  ab;  wenn  auch  festtänze  heid- 
nischer maiversammlungen  mit  dabei  angeschlagen  werden 
können.  Den  christlichen  eiferern  schien  aller  tanz  sünd- 
haft und  heidnisch,  und  sicher  stammte  er  oft  aus  ge- 
bräuchen  des  heidenthums  her,  gleich  andern  schuldlosen 
freuden  und  sitten  des  gemeinen  volks,  das  sich  an 
grofsen  festen  seine  erheiterung  nicht  leicht  nehmen  liefs. 
daher  die  alten  tänze  auf  fastnachten  (s.  730),  beim  Oster- 
feuer , maifeuer  und  auf  sonnewenden , bei  der  ernte  und 
zu  Weihnachten;  aus  einer  genaueren  Untersuchung  der 
hergänge  bei  diesen  festen,  als  sie  bisher  gepflogen  wor- 
den ist,  würde  sich  vieles  deutlicher  entfalten.1  Afzelius 
2,  5 meldet,  dafs  noch  heute  in  Schweden  sagen  von 
tänzen  und  reigen  gehn,  die  das  heidnische  volk  rings 
um  heilige  götterplatze  geführt  habe:  so  ausgelassen  aber 
auch  verlockend  seien  sie  gewesen,  dafs  zuletzt  die  Zu- 
schauer von  der  wut  ergriffen  und  in  den  tanz  fortgerissen 
wurden.  Wenn  in  Chroniken  unsers  MA.  verschiedentlich 
der  entweihung  heiliger  festtage  durch  wilden  tanz  ge- 
dacht wird,  und  der  darauf  gefolgten  strafe,  dafs  er  ein 
ganzes  jahr  lang  unablässig  fortgeführt  werden  muste  (DS. 
no.  231);  so  drückt  das  wieder  den  abscheu  der  Christen 
vor  Überresten  des  heidenthums  aus  und  gleicht  der  Ver- 
drehung des  Wuotanzugs  in  die  jagd  des  ewigen  jügers**). 
Herodias  ist  jenem  kreise  der  nachtfrauen  eben  auch  zu- 
gezogen, weil  sie  spiel  und  tanz  übte  und  nach  ihrem 


')  das  irlichl  heilst  hexentanz  (Schm.  2,  148),  stoven.  vefha  (hexe) 
und  selbst  die  todten  liefs  man  reigen  führen. 

**)  die  geistlichkeit  stellte  den  tanz  als  nachaffung  der  priesler- 
lichen  procession  dar  und  verglich  ihn  der  jüdischen  abgölterei  mit 
dem  goldnen  kalb. 

Grimmt  mythol.  8.  autyabe.  64 
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tod  als  Windsbraut  durch  die  lüfte  saust.  In  diese  geister- 
hafte schaar  versetzte  nun  der  christliche  volkswahn  zu- 
gleich auch  menschliche  Zauberinnen,  d.  h.  dem  heiden- 
thum  anhängige,  übelberüchtigte  frauen,  alte  fantastische 
weiber:  ‘et  si  aliqua  femina  est,  quae  se  dicat,  cum 
daemonum  turba  in  similitudinem  mulierutn  transformata 
certis  noctibus  equitare  super  quasdam  bestias,  et  in 
eorum  (daemonum)  consortio  annumeratam  esse’,  und: 
‘quaedam  sceleratae  mulieres  retro  post  satanam  conversae, 
daemonum  illusionibus  seductae,  credunt  sc'  noctumis  horis 
cum  Diana  Paganonum  dea  vel  cum  Herodiade  et  innumera 
multitudine  mulierum  equitare  super  quasdam  bestias,  et 
multa  terrarum  spatia  intempestae  noctis  silenlio  per- 
transire,  ejusque  jussionibus  re  lut  dominae  obedire,  et 
certis  noctibus  ad  ejus  servitium  evocari.’  So  dachte  man 
sich  früher*)  die  hexenfarten,  und  die  gewis  noch  heidni- 
schen benennungen  nahtfarä,  nahlfrowä,  nahlritä  kamen 
ganz  mit  jenen  altn.  qveldrida,  myrkrida  (s.  1006)  über- 
ein. ich  vermag  sie  freilich  erst  aus  dem  13  jh.  aufzu- 
weisen: Wh.  1,  82*  ‘wil  der  (Machmöt)  helfe  sparn,  sö  hel- 
fen ihn  die  nahtcam;  daz  sint  alder  wibe  troume;’  Ls.  3, 10 
‘ez  konde  niemen  bewarn,  ich  mües  eine  üs  fam  mit  der 
nahtfrouwen  (der  göttin);  dö  sprach  ich  zuo  mfme  ge- 
sellen: als  schiere  sö  ez  naht  wirt,  diu  vart  mich  niht 
verbirt,  ich  sol  liden  gröze  nöt,  bezzer  w®re  mir  der  töt. 
ist  aber  daz  mir  wol  ergät,  so  kum  ich  umb  die  hankrät, 
des  enweiz  ich  aber  niht.  mtn  triu , dü  solt  mir  ein  lieht 
kleiben  hin  an  etewaz,  daz  ich  kunne  dester  baz  körnen 


*)  das  burchardische  exccrpt  (vgl.  meine  vorr.  zur  ersten  ausg. 
s.  ixt v)  kann  weder  herrühren  aus  dem  ancyranischen  concil  a.  3 14), 
dessen  drucke  und  hss.  die  stelle  nicht  haben,  noch  von  Augustin, 
bei  dem  sie  zwar  im  tractat  de  spiritu  et  anima  cap.  28  (opera  ed. 
Bened.  Antv.  1706.  6,  525)  Vorkommen  (mit  hinzufügung  von  ‘rt 
Minerva'  hinter  Herodiade),  denn  diese  schritt  ist  untergeschoben, 
wie  wol  sehr  frühe,  Biener  glaubt  (zcitschr.  f.  gesch.  rechtsw.  12,123) 
schon  im  sechsten  jh. , was  ihr  also  für  unsere  Untersuchung  wenig 
an  werlh  benimmt  Aus  ihr  mag  auch  Regino  (ed.  Waschersl.  2. 
371)  der  älteste  echte  gewährsmann  schöpfen;  dann  folgen  ßurchard 
im  eilften,  Ivo  (II,  30)  und  Gratian  im  zwölften  jh.  Albertus  M.  in 
summa  theol.  2,  31  (opp.  18,  180)  hat:  ‘cum  D.  P.  dea  vel  Herodiade 
et  Minerva.'  Die  stelle  soll  sich  auch  in  einer  ungedruckten  vila 
Damasi  papae  finden  und  auf  eine  römische  synodus  von  367  zu- 
rückbeziehen (Soldan  s.  75).  Mir  verschlägt  es  nichts,  wenn  bereits 
das  concil  von  Ancyra  oder  die  röm.  synodc  der  nachtfahrendm  Diana 
und  Hrrodias  erwähnen,  weil  Diana,  die  auch  den  alten  Römern 
wald , jagd  und  nacht  beherschle,  ohne  zweifei  den  neubekehrten 
Christen  der  ersten  jhh.  als  Zaubergöttin  erscheinen  muste. 
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her  wider  hein:  kleibez  an  einen  stein  oder  kleibez  an  die 
want.’  in  dieser  zweiten  stelle  ist  merkwürdig,  dafs  die 
Trau  dem  einfältigen  mann  ihre  angebliche  ausfahrt  als  ein 
schwieriges,  unvermeidliches  unternehmen  schildert*).  Bei 
Vintler  (anh.  lviii)  heifst  es : ‘so  farent  etlich  mit  der 
[nachtjfar  auf  kelbern  und  auf  pecken  durch  stein  u.  durch 
stecke.’  halber  und  bocke  sind  also  jene  ‘quaedam  bestiae.' 
Wir  sahen  s.  686  sogar  auf  einen  am  himmel  ziehenden 
Stern  den  namen  nachtfare  passend  angewandt.  Joannes 
saresberiensis , der  in  England  und  Frankreich  lebte  (f 
1182)  und  an  dämonischen  einflufs  glaubte,  hat  im  Polier. 
II,  17  folgende  merkwürdige  stelle:  ‘quäle  est  quod  nocti- 
culam  (vielleicht  nocticolam  oder  noctiluoam?)  quandam 
vel  Herodiadem , vel  praesidem  noctis  dominam  consilia 
et  conventus  de  nocte  asserunt  convocare,  varia  celebrari 
contitia,  ministeriorum  species  diversis  occupationibus 
exerceri  et  nunc  istos  ad  poenam  trahi  pro  merilis,  nunc 
illos  ad  gloriam  sublimari,  praeterea  infanles  exponi  lamiis, 
et  nunc  frustatim  discerptos  edaci  inglutie  in  centrem 
trajectos  congeri,  nunc  praesidentis  miseratione  rejectos 
in  cunas  reponi.  quis  vel  caecus  hoc  ludificantium  dae- 
monum  non  videat  esse  nequitiam?  quod  vel  ex  eo  patet, 
quod  mulierculis  et  viris  simplicioribus  et  infirmioribus  in 
fide  ista  proveniunt.’  Ich  will  noch  andere  entscheidende 
Zeugnisse  aus  französischen  gegenden  über  die  beschaflen- 
heit  der  nachtfarten  beifügen,  alle  dem  13 jh.  gehörend, 
man  wird  ihre  analogie  nicht  verkennen.  Die  acta  sanct. 
32  jul.  p.  287b  schöpfen  aus  einer  pergam.  hs.  des  13  jh. 
folgendes,  was  in  den  älteren  lebensbeschreibungen  des 
Germanus  fehlt,  aber  auch  in  die  legenda  aurea  cap.  102 
eingegangen  ist:  ‘hospitatus  (sanctus  Germanus  autissiodo- 
rensis)  in  quodam  loco,  cum  post  coenam  Herum  mensa 
pararelur , admiratus  interrogat  cui  denuo  praepararent  ? 
cui  cum  dicerent,  quod  bonis  illis  mulieribus,  quae  de 
nocte  incedunt**),  praepararetur,  illa  nocte  statuit  s.  Ger- 
manus vigilare.  Et  ecce,  videt  multitudinem  daemonum  in 
mensa,  in  forma  hominum  et  mulierum  venientem.  Qui 
eis  praecipiens  ne  abirent,  cunctos  de  familia  exultavit, 
inquirens,  si  personas  ilias  cognoscerent?  qui  cum  omnes 
vicinos  suos  et  ticinas  esse  dicerent  misit  ad  domos  sin- 


*)  unter  nachtmar  (nach(pferd)  versteht  man  nicht  die  ausreitende 
hexe,  sondern  eine  den  schlafenden  druckende,  reitende  elbin  (a.  262. 
abergl.  878). 

**)  läfst  sich  auf  dies  nächtliche  umgehn  der  ahd.  ausdruck  ägengun 
lamiae  (Diut  2,  174)  deuten? 


64* 
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gulorum,  daemonibus  praecipiens  ne  abirent.  Et  ecce, 
omnes  in  suis  lectulis  sunt  invenli.  Adjurati  igitur  se  dae- 
mones  esse  dixerunt,  qui  sic  hominibus  iliudebant.’  Guiliel- 
mus  alvernus  p.  1066:  ‘idem  et  eodem  modo  sentiendum 
est  tibi  de  aliis  malignis  spiritibus,  quos  vulgus  slryges 
et  lamias  vocant,  et  apparent  de  nocte  in  domibus, 
in  quibus  parvuli  nutriuntur,  eosque  de  cunabulis  raptos 
laniare  vel  igne  assare  videntur*).  apparent  autem  in 
specie  c etularum.  Vetularurn  autem  nostrarum  desipientia 

opinionem  istam  mirabiliter  disseminavit  et  provexit  atque 
animis  mulierum  aliarum  irradicabiliter  infixit.  Similiter 
et  de  dominabus  tioctumis,  quod  bonae  mulieres  sint,  et 
magna  dona  domibus  quas  frequentent  per  eas  praestentur, 
mulieribus  potissimum  persuaserunt;  et  ut  ad  unum  dicam 
pene  omnes  reliquias  idololatriae  retinuit  et  reservavit  et 
adhuc  promovere  non  cessat  anilis  ista  fatuilas.’  Vincen- 
tius  beilov.  spec.  mor.  111.  3,  27 : ‘cum  in  quadam  parochia 
homines  talibus  crederent,  quidam  ribaldi  transfiguraverunt 
se  in  similitudinem  mulierum , earum  assumto  habilu,  et 
domum  cujusdam  divitis  rustici  cum  tortiis  (fackeln)  in- 
trantes  et  choreas  ducenies  suppressa  voce  canebant  gallice 
‘un  en  prenes,  Cent  en  rendres’,  latine:  unum  accipite, 
centum  reddite!  et  sic  in  oculis  rustici  domum  ejus  eva- 
cuaverunt  omnibus  bonis  dicentis  uxori  suae : ‘tace , et 
claude  oculos,  divites  erimus,  quia  bonae  res**)  sunt,  et 
centuplicabunt  bona  nostra.’  Ferner  derselbe : ‘cum  quae- 
dam  cetula  volens  blandire  suo  sacerdoti  diceret  ei  in 
ecclesia:  domine,  multum  me  debetis  diligere,  quia  Übe— 
ravi  vos  a morte:  quia  cum  ego  vadebam  cum  bonis  rebus, 
media  nocte  inlravimus  domum  vestram  cum  luminari- 
bus,  ego  videns  vos  dormientem  et  nudum,  cooperui  vos, 
ne  dominae  nostrae  vidcrent  nuditatem  vestram,  quam  si 
vidissent  ad  mortem  vos  ilagellari  fecissent.  Quaesivit  sa- 
cerdos , quomodo  intravcrant  domuin  ejus  et  cameram, 
cum  essent  fortiter  seratae?  tune  ait  illa,  quod  bene  in- 
trabant  domum  januis  clausis.  Sacerdos  autem  vocans  eam 


*)  als  Demeter  das  kind  Demophoon  tags  mit  ambrosia  salbte, 
mit  ihrem  süfsen  albern  anhaachte,  nachts  uro  alles  sterbliche  an  ihm 
zu  verzehren  ins  fetter  legte  und  der  knabe  gedieh , endlich  die  lau- 
schende mutter  cs  gewahrte  und  lautklagend  aufschrie,  da  war  das 
wunder  unterbrochen,  hymn.  in  Cer.  236  — 263.  ebenso  salbt  uud 
birgt  im  feuer  Thetis  ihren  neugebomen  sobn  Achilles,  rgl.  aber 
auch  das  na^ntfi^tty  rii  ß(ti<rg  dtn  rijc  qkoyaq  und  ponere  juxta  ignem 
oben  s.  592. 

*’)  guotiu  wihtir  (s.  411),  vgL  Unrechte  dinge  (l.  983)  , Zauberei. 
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intra  cancellum,  clauso  oslio  verberavit  eam  cum  banulo 
crucis  dicens  ‘exite  hinc,  domina  sortilegaP  et  cum  non 
posset  exire,  emisit  eam  sacerdos  dicens:  'modo  videtis  quam 
fatuae  estis,  quae  sornniorum  creditis  vanitatem.’  dieser 
priester  geht  recht  vernünftig  mit  der  Zauberin  um  und  ist 
fern  davon  sie  peinlich  zu  hetzen.  Gervasius  tilberiensis 
3,  85:  ‘lamiae  dicuntur  esse  mulieres,  quae  noctu  dornos 
momentaneo  discursu  penetrant,  dolia  vel  cophinos,  can- 
tharos  et  ollas  perscrutantur,  infantes  ex  cunis  extrahunt, 
luminaria  accendunt,  et  nonnunquam  dormientes  affligunt.’ 
3,  93  versichert  er  frauen  gekannt  zu  haben,  welche  be- 
haupteten: ‘se  dormientibus  viris  suis  cum  coetu  lamiarum 
celeri  penna  mare  transire,  mundum  percurrere,  et  si  quis 
aut  si  qua  in  tali  discursu  Christum  nominaverit,  statim  in 
quocunque  loco  et  quantovis  periculo  fecerit,  corruere.’ 
so  sei  einmal  eine  in  die  Rhone  niedergefallen,  ‘scimus 
quasdam  in  forma  catlorum  a furtive  vigilantibus  de  nocte 
visas  ac  vulneratas  in  crastino  vulnera  truncationesque 
ostendisse.'  Also  die  hexen  ziehen  im  nächtlichen  reigen- 
gütiger  frauen*),  denen  der  mensch  tische  deckt,  wie  be- 
suchenden feen  und  eiben  (s.  379.  383.  anh.  xxxvm),  weil 
sie  glück  bringen  und  vervielfachen,  das  hausgerüthe  un- 
tersuchen, die  kinder  in  der  wiege  segnen,  heidnisch  war 
dieser  aberglaube,  denn  Christi  name  durfte  nicht  ausge- 
sprochen werden;  allein  für  teuflisch  galt  er  noch  nicht, 
zwar  mengt  sich  schon  die  Vorstellung  von  kinderraub 
(dessen  auch  die  elbe  geziehen  werden,  s.  436)  unter  und 
steigert  sich  zu  grausamem  braten  und  verzehren;  aber 
auch  das  hängt  an  mylhen  von  eiben  und  göttinnen  und 
wurde  den  Zauberfrauen  von  jeher  zur  last  gelegt,  hier 
wird  noch  die  vorsitzerin  und  ordnerin  des  festes  als  mit- 
leidig gerühmt:  sie  lasse  die  entwandten  Säuglinge  wieder 
in  die  wiegen  zurücktragen. 

Crescentia,  die  sich  zur  kinderpflege  hergegeben  hatte, 
wird  als  unholde  angeredet:  ‘waz  huotes  dü  ddse,  ubele 
hornbläse ! dü  soldes  billecher  da  ce  hohe  vam,  dan  die 
tnegede  hie  bewarn;  dü  bist  ein  unholde  und  sizist  hie 
behängen  mit  golde.’  Sie  versetzt:  ‘got  weiz  wol  die 
sculde , ob  ich  bin  ein  unholde , oder  ie  dicheinis  zouberes 
gephlac.'  cod.  pal.  361,  73J  72*  (umgedichtet  kolocz.  261. 
262).  Man  glaubte  also  im  12  jh.  dafs  die  unholden  in 
den  wald  fahren,  zum  wilden  heer,  und  hörner  blasen, 


*)  die  auf  Zauberei  angeklagte  jungfrau  von  Orleans  wurde  ge- 
fragt: ‘si  eile  scait  rien  de  ceus  qvi  vont  avecq  les  fees?’ 
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ganz  wie  Tutogel,  als  tutende,  pustende  eule,  d.  i.  strix 
im  wütenden  heer  zieht  (s.  874);  sollte  hortuta,  eine  schelle 
im  Vestgötalag  s.  38  hornputa , hompyta  gewesen  sein? 
altn.  jjiota  (ululare),  goth.  }>uthaürn  oukntyt ; die  genaue 
bedeutung  von  ddse,  wenn  es  nicht  dwäse,  twAse  ist  (s.  867), 
entgeht  mir.  solche  unholden  sind  nachtfrauen , bonae 
dominae,  weit  eher  als  teufelsgenossinnen.  Das  fahren  in 
holz  und  ir ald  drückt  den  verwiesne,  gebannte  leute  tref- 
fenden fluch  aus,  deren  aufenthalt  in  der  einöde  unter  den 
Wölfen  ist  (RA.  733),  für  die  der  wald  mutter  wird  (schuma 
ti  matil),  vgl.  saltibus  assuetus  (oben  s.  450).  Noch  der 
heutige  schwedische  Volksglaube  schuldigt  alte  t oeiber, 
die  einsam  im  walde  hausen,  an,  wölfe,  wenn  sie  gejagt 
werden,  aufzunehmen  und  zu  bergen:  man  nennt  sie  car- 
gamödrar  (wolfmütter)  und  eine  solche  meint  das  lied 
von  Sämung  (Saemingr  s.  341):  ‘inde  satt  gamla  djuramor, 
rörde  med  näsa  i brande’  (innen  safs  die  alte  thiermutter, 
rührte  mit  der  nase  in  die  kohlen)*),  hier  geht  die  lang- 
nSsige  unholdin  deutlich  in  den  begrif  der  alrune,  die 
sich  mit  waldschraten  mischt  (s.  376)  und  der  wilden 
waldfrau  (s.  403)  über,  sie  gleicht  der  altn.  iamcidja 
(s.  451). 

Was  aber  diese  mildere,  den  teufel  aus  dem  spiel 
lassende  erkiärung  des  hexenwesens,  wie  mich  dünkt,  vol- 
lends bestätigt  sind  die  im  anhang  abgedruckten  formein. 
gröfstentheils  geschöpft  aus  acten  der  letzten  jhh.,  als  in 
der  Volksmeinung  das  band  zwischen  hexen  und  teufel  längst 
entschieden  war,  beziehen  sie  sich  nie  auf  teuflische,  überall 
auf  elbische  oder  gar  christliche  Verhältnisse.  zum  theil 
mögen  sie  von  hohem  alter,  heidnisches  Ursprungs  und 
durch  lange  mündliche  Überlieferung  fortgepflanzt  worden 
sein,  ihre  heilende  oder  schadende  kraft  beruht  auf  dem 
glauben  an  elbe  und  geister , deren  stelle  später  engel 
und  heilige  namen  vertreten,  wie  alb  und  elbin,  zwerg 
und  zwergin,  bilwiz  und  bilwizin  (s.  441)  aufgerufen  wer- 
den , stehn  in  der  alten  ags.  formet  (anh.  s.  cxxvn)  esa 
gescot,  ylfa  gescot  und  hägtessan  gescot  nebeneinander. 
Solche  formein,  deren  worte  den  hexen  des  16.  17  jh. 
längst  unverständlich  sein  musten,  thun  mit  einem  mal 
die  Ungerechtigkeit  der  wider  sie  erhobnen  anklage  dar. 
Bedeutsam  scheint  mir,  dafs  die  phantasie  der  gemarter- 
ten hexen  zuweilen  noch  ausdrücklich  ein  fahren  ‘ auf 
Venesberg  und  in  das  paradis’  bekennt  (Mones  anz.  7, 


*)  Afzelius  sagohäfder  1,  38.  43. 
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426)  also  den  alten  elbischen  oder  gar  christlichen  aufent- 
halt  der  Seligkeit,  nicht  einen  teuflischen  meint. 

Die  allmaliche  eindrängung  des  teuf  eh,  von  dem,  nach 
dem  glauben  der  kirche,  menschen  besessen  wurden  (s.  967), 
erläutert  sich  leicht,  sein  begrif  war  den  Deutschen  ur- 
sprünglich fremd,  sie  hatten  ihn  schon  frühe  durch  Über- 
tragung auf  ein  weibliches  wesen  zu  popularisiren  gesucht 
(s.  942.  943).  Umgekehrt  aber  muste  nun  alles  was  sie 
von  frau  Holda  erzählten,  da  mit  der  zeit  die  christliche 
Vorstellung  eines  männlichen  teufels  überwog,  auf  ihn  an- 
wendung  finden.  Aus  der  botmäfsigkeit  und  dem  gefolge 
jener  unholden  nachtfrau  traten  die  hexen  über  in  die  ge- 
sellschaft  des  teufels,  dessen  strengere,  schärfere  natur  das 
ganze  Verhältnis  in  bösartigeres,  sündhafteres  steigerte.  Jene 
nächtlichen  zauberfarten  beruhten  noch  auf  der  gemeinsa- 
men Unterwürfigkeit,  welche  der  alten  göttin  gebührte,  die 
frauen  fuhren  in  ihrem  geleite;  jetzt  holt  der  teufel  die 
weiber  ab  und  trägt  sie  über  berg  und  thal  (s.  964.  980), 
es  entsprang  die  idee  eines  buhlerischen  bündnisses  zwischen 
dem  teufel  und  jeder  einzelnen  hexe. 

Faden  des  Zusammenhangs  lassen  sich  in  menge  nach- 
weisen.  Geisterhafte  wesen  konnten  in  nähere  und  ver- 
trautere läge  zu  den  menschen  versetzt  werden;  ein  ganzes 
elbisches  geschleckt  bindet  seine  Schicksale  nachbarlich  an 
das  heil  oder  Unheil  eines  menschlichen,  hausgeister  wid- 
men sich  dem  dienst  eines  menschen,  dem  sie  mit  eigen- 
sinniger, überlästiger  treue  anhängen  (s.  480);  allein  diese 
Zuneigungen  werden  weder  durch  förmlichen  bund  hervor- 
gebracht noch  sind  sie  dem  menschen  gefährlich,  ein  gleich 
zartes  unschuldiges  Verhältnis  besteht  zwischen  ihm  und 
seinem  angebornen  schützenden  folgegeist  (s.  830). 

ln  bildung  ihrer  eigennamen  sind  die  teufel  der  hexen 
den  eiben  und  kobolden  so  auffallend  ähnlich,  dafs  man 
kaum  etwas  anders  annehmen  darf,  als  dafs  fast  alle  teu- 
felsnamen  dieser  art  aus  älteren  volksmäfsigen  benennun- 
gen  jener  geister  entsprungen  sind,  eine  samlung  solcher 
namen,  die  ich  aus  den  hexenprocessen  geschöpft  habe, 
wird  uns  willkommne  aufschlüsse  über  den  alten  elbischen 
haushalt  selbst  gewähren,  manche  sind  von  heilkräftigen 
kräutern  und  blumen  entnommen  und  sicher  aus  einer 
schuldlosen,  keiner  teuflischen  phantasie  hervorgegangen: 
Wolgemut  (origanum),  Schöne  (bellis  minor,  tausendschön), 
Lutei  (aristolochia),  Wegetritt  (plantago),  Blümchenblau 
(vgl.  die  Wunderblume  s.  924)  Beierlein  (petersilie) ; gerade 
so  heifsen  in  Shakespeares  sommernachtstr.  zwei  feen 
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Peaseblossom  ( erbsenblüte)  und  Mustardseed  (senfsame). 
Gleich  anmutige  werden  dem  waldleben  der  geister  ent- 
lehnt: Grünlaub,  Grünewald , Lindenlaub,  Lindenzweig , • 
Eichenlaub , Birnbaum , Bimbäumchen , Rautenstrauch , 
Buchsbaum,  Hölderlin  (Holder,  hollunder),  Krämlein, 
Springinsfeld,  Hurlebusch,  Zumw ald fliehen ; grüngekleidet, 
gleich  dem  teufet  (KM.  101)  erscheinen  die  schottischen  elbe 
(minstrelsy  2,  152.  154.  160.  164),  die  nordischen  huldre 
(Faye  s.  42);  laub  und  kränze  musten  bei  den  alten  opfern 
wie  beim  zauber  vielfach  Vorkommen,  zumal  auf  eichenlaub 
sind  die  hexen  angewiesen  und  brauchen  es  zum  weiter- 
brauen (Mones  anz.  8,  129).  Da  der  teufe!  oft  schön  und 
englisch  auftritt  schon  Ls.  3,  72  ‘in  eines  jungen  mannes 
sclun’)  eignen  sich  für  ihn  namen  wie  Jüngling,  Junker, 
Schönhans,  und  gern  wird  ihm  federschmuck  oder  flügel- 
gestalt zugeschrieben,  darum  heifst  er  Feder,  Federhans, 
Feder ling,  Federbusch,  Wei/sfeder , StrauJ sfeder , Slrau/s- 
wedel,  Grünwedel,  unter  allen  namen,  die  die  hexen  be- 
kennen, ist  keiner  häufiger  als  Flederwisch  (Voigts  abh. 
62.  68.  69.  105.  109.  113,  129),  in  volkssagen  aber  wer- 
den kobolde  so  geheifsen  (Jul.  Schmidt  158);  ausgelassne 
zecher  pflegten  die  gesundheit  ‘allen  flederwischen l ' zu 
bringen  (franz.  Simpl.  1,  47.  57),  unter  fiederwisch  verstehn 
wir  das  erste  glied  des  flügels,  dessen  man  sich  zum  ab- 
stäuben bedient,  daher  auch  Kehrwisch  als  teufelsnaine 
vorkommt,  das  schnelle  hin  und  her  wischen  des  geisles 
geschickt  bezeichnend.  Sehr  gewöhnlich  sind  sodann  mensch- 
liche eigennamen , am  liebsten  in  der  vertrauten  koseform, 
wie  sie  auch  kobolden  zustehn  (s.  471.  472):  Hans,  Häns- 
chen, junker  Hans,  Grauhans  (vgl.  Graumann  s.  945), 
Giilnhans,  Hans  vom  busch,  Heinrich,  Grauheinrich, 
Hinze,  Kum,  Kümchen  (vgl.  Kueni  s.  955),  Konrad,  Nickel , 
Grofsnickel,  Martin  (a.  883),  Merten,  Kaspar,  Käsperle, 
Dewes,  Rüpel , Rüppel  (s.  472),  Rausch  (s.  484),  Wen- 
del (s.  349),  Hemmerlin  (s.  166),  Stöphel,  junker  Stof 
(? Christoph,  mit  bedeutsamer  kürzung  der  ersten  silbe,  vgl. 
Stöpehen  s.  956);  wovon  einzelne  gleich  stark  an  das  heid- 
nische und  teuflische  anklingen;  Perlebitz  (in  hess.  acten 
auch  Berlewitzchen , Berlewitchen)  wahrscheinlich  eins  mit 
pilwiz  (s.  441)*).  Bedenklicher  lauten  schon:  Leidenolk, 
Machleid , Unglück , Reicheher , Hintenhervor , Allerlei- 
wollust (vielleicht  blumenname  ?),  Schwarzburg,  Dreifu/s, 


*)  da  die  hss.  mundart  R einzuschieben  pflegt:  in  Cassel  macht 
das  Tolk  aus  bellezue  berlevuo. 
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Kuhfufs,  Kuhhörnchen,  Dickbauch,  die  doch  auch  auf 
die  satyrgestalt  der  schrate  oder  das  quälende,  unheimliche 
des  dämonischen  Umgangs  überhaupt  gehn  dürfen.  Das 
alte  osterspiel  bietet  folgende  teufelsnamen  dar,  welche 
mindestens  in  den  anfang  des  15  jh.  gehören:  Kottelrey, 
Rosenkranz,  Krezlin , Federwisch,  Raffenzan,  Binke- 
bank , Spiegelglanz , Schorbrant , Schoppenstak , Helle- 
krug*), Schorzemage;  es  ist  leicht  nach  dem  vorherge- 
sagten sie  zu  deuten.  Italienische  streghe  nennen  den  teu- 
fel  Martinello,  Martinetto  und  wieder  Fiorino ; französ.  acten 
liefern:  maistre  Persil,  Verdelet,  Verdjoli,  Jolibois,  Saute- 
buisson.  ich  erinnere  noch  an  Moth  (motte)  und  Cobweb 
(spinnweb)  aus  dem  sommernachlstraum.  Mit  den  namen 
des  jüdischen  oder  christlichen  teufels  haben  sie  gar  nichts 
gemein,  aufser  mit  den  s.  941.  955  angeführten,  selbst  ko- 
boldischen  **).  Einzelne  der  aufgezählten  teufelsnamen 
scheinen  zugleich  auf  die  hexen  selbst  gerecht,  wie  auch 
unter  den  eiben  beide  geschlechter  mehrere  gemein  haben, 
so  passen  die  weiblichen  kräuter  und  blumennamen  mehr 
auf  Zauberinnen. 

Liebeshände!  unter  geistern  und  menschen  werden 
durch  ihren  traulichen  Umgang  herbeigefübrt.  niemals  ge- 
schieht meldung  von  koboldinnen,  nie  wird  erzählt,  dafs 
kobolde  frauen  nachstellen;  elbe  hingegen  stehlen jungfrauen, 
und  männer  leben  in  heimlicher  liebe  mit  elbinnen.  Aufser 
dem  dafs  Elberich  Olnits  mutter  unsichtbar  bewältigt  erin- 
nere ich  mich  aber  keines  beispiels  von  buhlerei,  wie  sie 
allen  hexensagen  zum  grund  liegt.  Die  Vorstellungen  von 
incuben  und  succuben  scheinen  mir  undeutsches  Ursprungs, 
obwol  sie  sich  nachher  mit  denen  vom  alb  und  nachtgeist 
vermengt  haben,  eine  ags.  von  Wanley  ausgezogne  hs., 
ich  weifs  nicht  ob  des  12,  11  oder  eines  noch  früheren  jh., 
redet  von  menschen,  denen  sich  der  teufel  vermische 
(monnom,  |>e  deofol  mid  haemd).  Dem  späteren  begrif  der 
hexen  ist  unzüchtige  buhlschnft  wesentlich,  sie  besiegelt  das 
geschlossene  bündnis  und  sie  verleiht  dem  teufel  freie  macht 
über  die  Zauberinnen:  einer  reinen  jungfrau  kann  es  nichts 
anhaben  ***).  ohne  diesen  greuel  kommt  hernach  überhaupt 
keine  hexe  vor-Jj. 

*)  Mones  schauap.  s.  131  geben  hellekruke  für  hexe. 

**)  selten  heifst  der  buhler  Lucifer  oder  Belzcbok  (Trier.  acl.  114, 
wo  icb  den  namen  jamer  für  teufel  nicht  recht  »erstehe ; der  leidige, 
von  jammer,  leid  ? oder  elend,  epilepsie?). 

***)  le  demon  ne  peut  faire  pacte  avec  une  vierge.  Michelet  bist, 
de  France  5,  68.  159.  160. 

•}■)  das  griech.  alterlhum  hatte  seine  fabeln  vom  Umgang  der  göl- 
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Es  fragt  sich,  zu  welcher  zeit  hexenbündnisse  und 
buhlschaften  mit  dem  teufel  am  frühesten  in  Deutschland 
erwähnt  werden?  ohne  zweifei  gab  ersten  anlafs  dazu  die 
Verfolgung  und  Verbreitung  der  ketzereie n,  die  seit  der 
mitte  des  13  jh.  von  Italien  und  Frankreich  her  nach 
Deutschland  kam.  In  welchem  mafse  ketzer  schuldig  oder 
unschuldig  gewesen  seien,  die  vergröfsernde,  entstellende 
sage  legte  ihren  Zusammenkünften  abgöttische  ausschwei- 
fungen  zur  last,  deren  Verwandtschaft  mit  dem  hexenwesen 
unverkennbar  ist.  Unter  den  ketzern  selbst,  bei  ihrer  ab- 
sonderung,  Zurückhaltung  und  dem  immer  wieder  gelin- 
genden anknüpfen  an  neue  jünger  und  theilnehmer  haben 
sich  uralte  glaubensabweichungen  und  bräuche  zäh  und 
hartnäckig  fortgepflanzt;  ebenso  untilgbar  erhoben  sich 
wider  sie  falsche  anklagen.  man  zieh  sie  der  anbetung 
eines  thiers  oder  tbierhaupts,  das  in  den  teufel  übergieng, 
der  bald  als  schwarzer  geist,  bald  als  lichter  verführeri- 
scher engel,  thierisch  am  liebsten  als  kater  oder  auch  kröte 
sichtbar  wurde,  bei  ihren  Zusammenkünften  sollen  sie 
kinder  geschlachtet,  deren  blut  in  mehl  oder  asche  gekne- 
tet, und  nach  löschung  der  lichter  untereinander  fleischli- 
che unzucht  getrieben  haben.  neugeworbne  genossen 
zeichneten  sie  durch  nadelstich,  dabei  wurde  dem  schöpfer 
geflucht,  dem  bösen  feind  gleich  weltlichen  herrn  durch 
einen  kus  huld  und  treue  geleistet*).  Es  konnte  auch  nicht 
fehlen,  dafs  in  der  unanstöfsigeren  lehre  und  Übung  ein- 
zelner ketzer  heidnisches  und  christliches  vermischt  wurde; 
der  eifer  der  kirche  muste  sich  zugleich  gegen  neue  irleh- 
ren  und  Überreste  des  heidenthums,  die  sich  jenen  zuge- 
sellten, richten.  Den  ketzerverfolgungen  giengen  gerüchle 
teuflischer  bündnisse  und  Zusammenkünfte  zur  seite,  die 
nun  das  volk  mit  seinem  alten  aberglauben  von  dämoni- 
schen wesen  verknüpfte.  Überlieferungen  von  einem  bund 
des  teufels  mit  männern  waren  schon  früher,  wenigstens 
seit  dem  10  jh.  (s.  969)  im  Occident  verbreitet;  um  so  eher 
liefsen  sie  sich  auch  auf  frauen  anwenden.  Die  älteste 
sichere  erwähnung  eines  buhlbundes  zwischen  teufel  und 
hexe  findet  sich  im  j.  1275  unter  einem  inquisitor  zu 
Toulouse**);  die  erste  hälfte  des  vierzehnten  jh.  scheint 

tcr  mit  sterblichen  (s.  318),  unser  heidenthum  von  Verbindung  der 
helden  mit  schwanfrauen  und  elbinnen ; zuletzt  konnte  die  weit  rohere 
Vorstellung  eines  wirklichen  Verkehrs  des  teufels  mit  menschen  glauben 
finden ! 

’)  Soldan  gesch.  der  hexenprocesse  s,  103 — 146. 

*')  Soldan  a.  147. 


Digitized  by  Googl 


HEXEN 


1019 


die  annahme  einer  teuflischen  genossenschaft  (secta  stri— 
garuin)  vorzüglich  in  Italien  fester  gestellt  zu  haben.  Bar- 
tolus  (t  1357)  gab  ein  gutachten  über  eine  hexe  aus  Ortha 
und  Riparia  im  bisthum  Novara  *),  die  anklage  war  ihm  neu 
und  ungewohnt,  er  beruft  sich  des  Verbrechens  wegen  auf 
theologen,  man  darf  nach  der  ganzen  fassung  seines  ur- 
theils  annehmen,  dafs  vorher  im  Mailändischen  wenig  oder 
keine  hexenprocesse  vergekommen  waren,  es  heifst  unter 
andern:  ‘mulier  striga  sive  lamia  debet  igne  cremari,  con- 
fitetur  se  crucem  fecisse  ex  paltis  et  talem  crucem  pedibus 
conculcasse.  . . . se  adorasse  diabolum  Uli  genua  fle- 
ctendo  . . . pueros  tactu  stricasse  et  fascinasse , adeo  quod 
mortui  fuerunt.  audivi  a sacris  quibusdam  theologis,  has 
mulieres,  quae  lamiae  nuncupantur,  tactu  vel  visu  posse 
nocere  etiam  usque  ad  mortem  fascinando  homines  seu 
pueros  ac  bestias,  cum  habeant  animas  infectas,  quas  dae- 
moni  covervnt.’  Zwischen  den  jahren  1316  und  1334  war 
eine  undatierte  p&bstliche  bulle  Johannes  des  XXII  ergan- 
gen, welche  die  güter  verurtheilter  Zauberer  gleich  denen 
der  ketzer  einzuziehen  verordnet.  Was  nun  von  inquisi— 
toren  und  richtern  geschah  hat  Soldan  s.  160  — 210  einer 
ausführlichen  forschung  unterworfen,  ich  brauche  hier  nur 
einzelnes  hervorzuheben.  Alfonsus  de  Spina  in  seinem  for- 
talitium  fidei  (geschrieben  um  1458)  lib.  5 berichtet:  quia 
nimium  abundant  tales  perversae  mulieres  in  Delphinatu  et 
Gaschonia,  ubi  se  asserunt  concurrere  de  nocte  in  quadam 
planitie  deserta,  ubi  est  aper  quidam  in  rupe,  qui  vulgariter 
dicitur  el  bock  de  Biterne,  et  quod  ibi  conveniunt  cum  can- 
delis  accensis  et  adorant  illum  aprum  osculantes  eum  in 
ano  suo;  ideo  captae  plures  earum  ab  inquisitoribus  fidei  et 
convictae  ignibus  comburuntur;  signa  autem  combustarum 
sunt  depicta,  qualiter  scilicet  adorant  cum  candelis  praedi- 
ctum  aprum,  in  domo  inquisitoris  tholosani  in  magna  multi- 
tudine  camisearum,  sicut  ego  propriis  oculis  aspexi.  man 
wird  überall  caper  f.  aper  zu  setzen  haben,  da  bock,  boc, 
bouc  deutlich  jenen  bezeichnet.  Das  anbeten  und  küssen 
des  bocks  oder  katers  wurde  gerade  den  ketzern  schuld 
gegeben,  deren  namen  sogar  davon  hergeleitet  worden 
ist  **).  diese  parodie  göttlicher  anbetung  kann  an  bocksopfer 

*)  gedruckt  in  Joh.  Bapt.Zilctti  consilior.  select  in  criminal.  causis. 
Francof.  1578  fol.  tom.  1.  conail.  6. 

’*)  ‘calari  (für  cathari)  dicuntur  a cato,  quia  oaculantur  posteriora 
cati,  in  cujus  spccie,  ul  dicunt,  apparet  eia  Lucifer.'  Alanua  ab  in- 
aulia  (f  1202)  contra  Valdenses  libro  1.  ein  besserer  name  der  ketzer 
war  boni  homines,  bons  kommet  (Soldan  a.  131),  ich  glaube  nicht  weil 
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der  Heiden  (s.  46)  und  an  die  heiligkeit  dieses  thiers  (s.  632) 
geknüpft,  aber  auch  aus  der  uralten  bocksfüfsigen  gestalt 
des  teufels  erklärt  werden  (s.  947).  Das  küssen  der  kröte 
(Soldan  s.  133.  136)  stimmt  auffallend  zu  dem,  welches  den 
erlösungen  weifser  Trauen  vorausgehn  mufs  (s.  921);  hier 
begegnen  ketzerische  meinungen  dem  aberglauben.  Im  jahr 
1303  wurde  ein  bischof  von  Conventry  in  England  zu  Rom 
einer  reihe  grofser  verbrechen  angeklagt,  unter  anderm 
(quod  diabolo  homagium  fecerat,  et  eum  fuerit  osculatus  in 
tergo’;  Bonifaz  VIII  sprach  ihn  frei*).  Die  nemliche  be- 
schuldigung  lastet  gewöhnlich  auf  den  späteren  hexen.  Hart- 
lieb (anh.  LIX)  redet  im  j.  1446  von  gott  entsagen  und  sich 
drei  teufein  ergeben. 

Durch  die  inquisition  der  geistlichen,  durch  die  zu 
gleicher  zeit  in  den  gerichten  eingedrungene  förmlichkeit 
des  canonischen  und  römischen  processes , zuletzt  noch 
durch  lnnocenz  VIII  bulle  von  1484,  den  malleus  malefica- 
rum  **)  und  die  peinliche  halsgerichts  Ordnung  wurde  seit 
dem  vierzehnten  vier  jahrhunderte  lang  die  Verfolgung  und 
verurtheilung  der  Zauberinnen  unerhört  gesteigert,  und  zahl- 
lose schlachtopfer  fielen  in  fast  allen  theiien  Europas.  Das 
frühere  mittelalter  kannte  Zauberer  und  hexen  nur  in  jenem 
milderen  sinn  als  sagenhafte,  dem  Volksglauben  heimfallende 
elbische  oder  gar  teufelbesessene  wesen,  nicht  als  wirkliche 
von  gott  abgewichne  übelthäter,  die  gerichtlich  verfolgt  wor- 
den wären,  zwar  hat  man  sich  vielfach  auf  die  annales 
corbej.  berufen,  welche  ad  a.  914  ausdrücklich  erzählen, 
‘multne  sagae  combustae  sunt  in  territorio  nostro’,  allein 
diese  annalen  sind  erst  1464  niedergeschrieben  und  neuer- 
dings ganz  verdächtigt  worden.  Mehrere  der  alten  volks- 
rechte setzen  auf  Zauberei  strafen  ***);  aber  den  fallen, 
welche  vorkamen,  lagen  doch  wirkliche  übelthaten  zum 


viele  aus  edelem  stände  waren,  eher  im  anklang  an  andere  bedcutun- 
gen  dieses  ausdrucks  (vgl.  oben  s.  79).  die  boni  bomines  gemahnen 
zugleich  an  die  geisterhaften  guten  frauen , bonae  dominae  (s.  265) 
wie  die  Tranes  bomines  an  die  franches  puceles  (s.  382).  selbst  die 
guten  holden  sind  dabei  nicht  zu  übersehn. 

*)  die  bulle  bei  Rymer  2,  934  der  alten  ausg. 

**)  den  die  beiden  von  lnnocenz  bestellten  inquisitoren  Heinricus 
Institor  in  Alemannien,  und  Jac.  Sprenger  in  Cöln,  mit  Zuziehung 
des  Constanzer  geistlichen,  Job.  (iremper,  im  jabr  1487  abfafsten. 
Bald  erfolgten  bischöfliche  mandate,  z.  b.  io  Regensburg  1491.  1493. 
MB.  16,  241.  243. 

***)  lez  aal.  22.  rip.  83.  Visigotb.  VI.  2,  2,  3,  4.  lez.  Alam.  add.  22. 
capitnl.  a.  789.  cap.  18.  capil.  11.  a.  805. 
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gründe,  mord  und  Vergiftung,  die  stria  ist  eine  herbaria, 
d.  h.  venefica  *) ; angeschuldigtes  wettermachen  haben  wol 
wenige  mit  dem  leben  gebüfst.  Vorzüglich  bemerkenswerth 
sind  die  gerade  gegen  solche  verhängten  strafen,  welche  im 
wahn  angeblicher  zaubere!  männer  oder  frauen  verbrannt 
oder  getödtet  hatten**);  nicht  Zauberei,  sondern  tödtung 
vermeinter  Zauberer  nennt  das  aufgeklärte  gesetz  etwas 
teuflisches  und  heidnisches.  Wegen  blofser  nachtfart  mit 
unholden  dachte  niemand  daran  frauen  peinlich  zu  belangen, 
und  jener  beichtvater  des  13  jli.  widerlegt  das  bekenntnis 
der  domina  sortilega  aus  vernunftgründen  (s.  1012)  ***). 
Seitdem  aber  durch  unselige  Vermengung  der  ketzerei  und 


*)  bei  Meichelb.  no.  683  (a.  853)  eine  Freisinger  dirne  venefica; 
ad  a.  1028  eine  malefica  mutier  artes  maleficas  cum  tribus  aliis  mu - 
lieribus  exercens  (Pertz  6,  146; ; ad  a.  1074  zu  Cöln  eine  mutier  bo- 
mines  plerumque  magicis  artibus  demenlare  infamala  (Lamb.  schafn. 
p.  375). 

**)  capit.  Caruli  de  pari.  Sax.  5:  si  quis  a diabolo  deceplua  credi- 
derit  secuadum  morem  Paganorum,  vir  um  aliquem  aut  feminam  slri- 
gam  esse,  et  homines  couiedere,  et  propter  hoc  ipsam  incenderit,  vel 
carnem  ejus  ad  comedendum  dederit,  capitis  sententia  punietur.  lex 
Roth.  379:  nullus  praesumat  aldiam  alienam  aut  ancillam,  quasi  stri- 
gam  occidere,  quod  christianis  mentibus  nullatenus  est  credendum 
nec  possibile  est,  ut  hominem  mutier  vivum  intriosecus  possit  comc- 
dere.  Wie  vortheilhafl  sticht  diese  weisbeit  Carls  und  Rothars  ab 
gegen  lnnocenz  VII  thörichle,  grausame  bulle ! Jene  sagae  combustac 
in  Westfalen,  wenn  das  gemeldete  glauben  verdient,  waren  schwer- 
lich von  den  gerichten  verurtheilt,  sondern  von  dem  pöbel  selbst  sei- 
nem heidnischen  aberglauben  aufgeopfert,  den  die  augeführten  gesetze 
hindern  wollten,  noch  in  unsern  tagen  versucht  das  volk  in  Frank- 
reich, England  und  Belgien  angebliche  hexen  eigenmächtig  ins  feuer 
oder  in  die  schwemme  zu  werfen  (Horsts  zauberbibl.  6,  368.372. 
374).  Whitcs  Selborne  p.  202:  the  people  of  Tring  in  Herlfordshirc 
would  do  well  to  remember  that  no  longer  ago  than  the  year  1751 
they  seized  on  two  superannuated  wretches , crazed  with  age , and 
overwhelmed  with  infirmities,  on  a suspicion  of  witchcraft;  and  by 
trying  experiments  drowned  them  in  a horsepond.  Die  gazette  des 
tribunaux  no  3055  4 juni  1835  erzählt  einen  procefs  zu  Arcis  sur 
Aube  gegen  vermeinte  Zauberer  angestellt,  in  deren  geschlecht  das 
vermögen  lause  zu  zaubern  erblich  sei. 

"*)  allerdings  Ssp.  II.  13,  7:  ‘svelk  kerstenman  ungelovich  is  undc 
mit  tovere  umme  gat  oder  mit  vorgiftnisse,  unde  des  verwunnen  wirl, 
den  sal  man  upper  hört  bernen.’  Schw.  sp.  149  Wackern.  174  Lafsb. 
Gosl.  stat.  38,  20.  die  von  Horoeyer  hinter  kerstenman  aufgenomm- 
nen  Worte  ‘oder  wif  sind  später  eingeschaltet,  wie  sie  den  übrigen 
gcsetzen  fehlen,  und  aus  dem  folgenden  relativum  ‘den’  zu  entnehmen 
ist.  der  zeit  und  fassung  dieser  denkmaler  scheint  angemessner,  dafs 
sie  Zauberer  und  noch  nicht  Zauberinnen  nennen;  merkwürdig  aber 
verknüpfen  sie  schon  apostasie  mit  dem  Zauber,  vjjl.  Soldan  172 — 174. 
Bieoer  (zeiUchr.  f.  gescb.  rechts w.  12,  126)  will  jene  feuerstrafe  des 
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Zauberei  die  Vorstellung  sich  befestigt  hatte,  dafs  jede  hexe 
gott  entsage  und  dem  bösen  zufalle,  gewann  alles  ein  an- 
deres ansehn:  sie  war  als  genossin  des  teufels,  ohne  rück- 
sicht  auf  andere  verbrechen,  die  sie  verübt  haben  könnte, 
todes  schuldig,  und  ihre  unthat  galt  für  eine  der  gröfsten, 
schaudervollsten,  seit  der  zeit  hörte  aber  die  frühere  Vor- 
stellung von  teufelbesessenen  beinahe  aut : die  phantasie 
hatte  sich  anders  gewendet. 

Hexenprocesse  aus  dem  16.  17.  18  jh.  sind  reichlich 
bekannt  gemacht,  aus  dem  15  jh.  wenige  vollständig*),  man 
braucht  blofs  einige  gelesen  zu  haben;  durchweg  das  nem- 
liche  verfahren  in  unbegreiflicher  einförmigkeit,  immer  der- 
selbe ausgang.  anfangs  leugnet  die  angeklagte:  gefoltert**) 
bekennt  sie  was  alle  vor  ihr  hingerichteten  ausgesagt  haben, 
und  dann  wird  sie  aufs  schnellste  verdammt  und  verbrannt 
(incinerata,  nach  dem  ausdruck  des  malleus).  Diese  Über- 
einstimmung factisch  grundloser  aussagen  erklärt  sich  aus 
dem  fortgepflanzten,  die  phantasie  des  volks  erfüllenden 
wahnglauben,  ich  will  es  versuchen  alle  wesentlichen  punc- 
te  hier  zusammenzufassen  ***). 


Ssp.  auf  den  fall  beziehen,  wenn  das  geistliche  gcricht  einen  solchen 
sünder  als  unbufsfertig  dem  weltlichen  übergibt. 

*)  unergibig  ist  der  tractatus  de  phitonico  contractu  fratris  Tho- 
mae  Murner.  Friburgi  Briag.  1499.  Murner  meldet  wie  ihn  in  seiner 
kindheil  eine  hexe  gelähmt  habe. 

**)  die  henkersformel  lautet:  ‘du  sollst  so  dünn  gefoltert  werden, 
dafs  die  sonne  durch  dich  scheint!'  RA.  95.  Diut.  t,  105. 

***)  Mainzer  hexenacten  von  1505  und  1511  in  Horsts  zauberbibl. 
4,  210—218;  Freiburger  von  1546.  1627  — 35  heransg.  von  Heior. 
Schreiber.  Freib.  1836;  Quedlinburger  von  1569 — 1578  in  Gottlr. 
Christian  Voigts  gemeinnützigen  abh.  Leipz.  1792  p.  59— 160;  Trierer 
▼on  1581  in  der  trieriscben  chronik  1825.  10.  196  ff.  von  1625  das. 
108  ff.:  Nördlinger  von  1590  — 94  herausg.  von  Weng.  Nördl.  1838; 
Elsafscr  von  1615  — 35  in  den  lit.  bl.  der  börsenhallc  Hamb.  1835  no. 
1092.  1093;  Eichstätler  von  1590.  1626  — 37  in  dem  Eichstätt  18 II 
veranstalteten  abdruck  ; Wemdinger  von  1620  ausgez.  in  Mones  anz. 
7,  425  — 27;  Dieburger  von  1627  in  Steiners  gesrh.  von  Dieburg. 
Darnist.  1820.  p.  67 — 100;  Bühler  von  1628.  1629.  in  Mones  anz.  8, 
119 — 132;  Siegburger  von  1636  in  Pb.  Ernst  Schwaben  gesrhichie 
von  Siegburg.  Cöln  1826  p.  225  — 241 : brandenburgische  vom  15 — 18 
jh.  in  den  märkischen  forschungen  1,238  — 265;  Camminer  von  ]679 
in  den  neuen  pommerschen  provinzialbl.  Stettin  1827.  t,  332  — 365; 
Freisinger  von  1715 — 1717  in  Aretins  beitr.  4,  273 — 327.  Brauch- 
bare auszüge  aus  schwäbischen  verhören  des  15  jh.  enthält  der  berüch- 
tigte malleus  malelicarum  (zuerst  1489  gedr.),  aus  lothringischen  acten 
von  1583  — 90  Nie.  Remigii  daemonolalria,  übers,  von  Teucer  Annaeus 
Privatus,  Frankf.  1598,  aus  burgundischen  (en  la  lerre  de  sainct  Oyan 
de  Joux)  vom  j.  1598.  1599:  Henry  Bogvet  discours  execrable  des 
sorciers.  Rouen  1603  repr.  Lyon.  1610.  unwichtiger  ist  Sam.  Meiger 
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Der  teufel  erscheint  in  gestalt  eines  stattlichen  jüng- 
lings,  federgeschmückl  und  buhlerisch;  erst  als  es  zu  spät 
ist  gewahrt  die  hexe  des  pferdefu/ses  oder  gänsefuf ses  *). 
Er  zwingt  sie  dann  gott  abzusagen,  tauft  sie  um,  wozu 
sie  sich  pathen  wählen  mufs,  und  legt  ihr  einen  namen 
bei,  so  wie  er  ihr  seinen  namen  entdeckt,  ihrem  leib  wird 
ein  reichen  eingedrückt,  dessen  stelle  fortan  unempfindlich 
ist,  auch  das  kommt  vor,  dafs  ihr  aus  dem  schöpf  haare 
gerissen  werden,  zuweilen  naht  er  als  maus,  bock,  krähe, 
fliege,  wandelt  sich  aber  bald  in  menschliches  aussehn  um. 
auch  bei  wiederholter  buhlerei  empfängt  die  hexe  nur  kleine 
geldgeschenke ; was  er  als  glänzendes  geld  gab,  war  beim 
licht  besehn  mist  und  koth  **).  Hauptsache  ist,  dafs  an 
gewissen  tagen  der  teufel  sie  abholt  oder  bestellt  zu 
nächtlichen  festen,  die  in  gesellschaft  anderer  Zaube- 
rinnen und  teufel  begangen  werden,  nachdem  sie  sich  mit 
einer  salbe  ###)  füfse  und  achsein  geschmiert  oder  einen 


de  panurgia  Iatniarum.  Hamb.  1587.  4.  Scandinavische  nachrichten: 
Nyerups  udsigt  over  hexeprocesserne  i Norden  (skand.  lilleratursetskabs 
akrilier  19,  339  —394.20,  1 — 42),  worin  zumal  lehrreich  ist  ein  auszug 
aus  Lern  über  norwegischen  hexenglauben  (19,  385  — 391).  trollvä- 
sendel  i Dalarna,  Iren  1668  — 73  in  Joh.  M.  Bergmans  beskrifning 
om  Dalarne.  Fahlun  1822.  1,  208  — 219.  Aufserdem  habe  ich  gele- 
sen Girolamo  Tarlarotti  del  congresso  notturno  dellc  Iamie.  Horereto 
1749.  4 und  ConsL  Franc,  de  Cauz  de  cultibus  magicis.  Vindob.  1767. 
4,  zwei  fleifsige  bücber,  des  erste  in  aller  italienischen  Weitschweifig- 
keit abgefafst;  weniger  nützte  mir  Diet.  Tiedemanns  preisschrift  de 
artium  magicarura  origine.  Marb.  1787.  Schellemas  geschiedenis  der 
heksenprocessen.  Haarlem  1829  war  mir  nicht  zur  hand ; Cannaerts 
bvdragen  tot  het  oude  strafregt  in  Ylaenderen , Brussel  1829  repr. 
Gend  1835  liefern  s.  475  —491  interessante  auszüge;  einiges  aus  jenen 
gegenden  mitgetbeilt  ist  in  Schajes  essai  historique,  Louvain  1834. 
p.  175  — 202.  Es  gibt  noch  eine  unzahl  anderer  werke:  Horsts  däino- 
nomagie  Ff.  1818  2 bde.  Zauberbibliothek  Mainz  1821—26  6 bde, 
und  Walter  Scott  letlers  on  demonology  and  witeberaft,  Lond.  1830 
sind  von  mir  fast  ungebraucht;  beide  beruhend  auf  emfsiger  Compi- 
lation entbehren  rechter  crilik  und  gelehrsamkeil,  Horsts  arbeit  ist 
dazu  breit  nnd  geschmacklos,  Walter  Scotts  ungenau  und  fahrlässig. 
Die  meisten  dieser  Untersuchungen  sind  weit  übertroflen  durch  Soi- 
dans  gesch.  der  hexenprocesse,  Slultg.  1843  , ein  werk  »on  dem  ich 
in  meiner  Vorrede  noch  näher  urtheile. 

')  ‘wilde,  pflotte  füfse.’  Nördl.  hexenpr.  s.  35. 

**)  alles  göttliche  ahmt  der  teufel  verkehrt  nach  (s.  938):  sein  gold 
wandelt  sich  in  unrath;  wenn  aber  gölter  oder  gütige  wesen  laub, 
späne,  knotten  schenken,  wandeln  sich  diese  in  eitel  gold  (s.  246.  252). 
Darum  sitzt  der  teufel  verkehrt,  darum  stehen  die  hexen  auf  den  füfsen 
oder  tanzen  verkehrt  u.  s.  w. 

*■')  unguentum  Pharelis,  aus  kriulern  (anh.  s.  lyui);  doch  die 
gewöhnliche  hexensaibe  wird  aus  dem  fett  ermordeter,  ungetaufler 
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gürlel  umgebnnden  hat,  beschreitet  sie  stecken,  rechen, 
besen,  Spinnrocken,  schaufei,  kochlöffel  oder  ofengabel, 
und  fährt,  eine  formel  murmelnd,  zum  Schornstein  hinaus, 
über  berg  und  Ihal,  durch  die  lüfte  •).  dchselrite  Helbl.  1, 
1196,  gabelreiterin , besenreiterin  bedeutet  hexe  und  bei 
der  Hätzlerin  s.  Lxvnb  quostenpinderin  quaste  perizoma,  cin- 
gulum)  nichts  anderes.  Nach  einer  bei  Herrn,  von  Sachsen- 
heim (Wackern.  Ib.  1005.  1006)  erzählten  sage  des  14  jh. 
bestreicht  ein  altes  weib  zu  Urach  das  kalb,  auf  dem  der 
ritt  geschehn  soll,  mit  salbe.  Holt  der  buhler  ab,  so  sitzt 
er  vornen  auf  dem  stab , die  hexe  hinten , oder  er  zeigt 
sich  als  bock,  den  sie  besteigt,  oder  sie  fahrt  mit  rossen, 
die  aus  dem  boden  kommen,  ältere  sagen  haben,  dafs  sie 
der  teufel  in  seinen  manlel  nimmt  und  so  durch  die  luft 
führt,  wovon  die  benennung  mantelfahre , mantelfahrerin. 
Am  Sammelplatz  finden  sich  viele  hexen,  jede  mit  ihrem 
buhlteufel  ein,  meistens  lauter  nachbarinnen,  zuweilen  längst 
verstorbene  frauen , einige  (die  vornehmeren)  verlarvt  und 
vermummt,  ihre  liebhaber  sind  aber  nur  diener  des  ober- 
sten teufeis,  der  in  bocksgestalt , mit  schwarzem  menschen- 
gesicht, still  und  ernsthaft,  auf  einem  hohen  stul  oder  ei- 
nem grofsen  steinernen  lisch  in  der  mitte  des  kreises  sitzt, 
dem  alle  durch  knien  und  küssen  ehrfurcht  beweisen,  tragt 
der  oberste  teufel  besonderes  wolgefallcn  an  einer  Zaube- 
rin, so  wird  sie  zur  hexenkönigin  ernannt,  die  den  ersten 
rang  vor  allen  übrigen  behauptet  **)  und  zu  jenem  nord. 
trölla  konüngr  (s.  996)  stimmt.  Das  unerfreuliche  mahl 
erhellen  schwarze  fackeln,  die  alle  an  einem  licht  entzündet 
werden , das  dem  grofsen  bock  zwischen  den  hürnero 
brennt,  ihren  speisen  mangelt  sah  und  brot  ***),  getrunken 
wird  aus  kuhklauen  und  rosküpfen.  sie  erzählen  sich  dann 
was  sie  Übels  gethan,  und  beschliefsen  neues  übel;  wenn 
dem  teufel  ihre  unlhaten  nicht  genügen  , so  schlägt  er  sie. 
Nach  der  mahlzeit  f) , welche  weder  sättigt  noch  nährt, 


kinder  bereitet:  ungueotum  ex  membris  puerorum  inleremplorum  ab 
eis  ante  baptismum.  mallcus  malcf.  II.  t,  3 (ed.  1494.  51<t). 

*)  Simpl,  buch  2 rap.  17.  18  ein  solcher  aufflug  beschrieben; 
der  ihn  belauschte  fährt  auf  einer  bank  hinten  nach  und  gelangt  io 
einem  hui  aus  dem  fuldischen  Buchenwald  ins  erzstift  Magdeburg. 

")  La  Werts  relationes  criminales.  Celle  1721.  p.  52.  54.  Horsis 
dämonom.  2,  376.  377. 

'**)  doch  essen  sie  brot,  das  sonntags  gebacken,  fleisch,  das  sonn- 
tags gesalzen  ist,  und  trinken  sonntags  gefafsten  wein. 

•J-)  es  gilt  dabei  auch  standesrerschiedenheit ; erst  sitzen  die  rei- 
chen zti  tisch  und  trinken  aus  silberschalen  , daun  die  armen  aut 
holzbechern  oder  klauen. 
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beginnt  der  tanz;  auf  einem  bäum  sitzt  der  spiehnann, 
seine  geige,  sein  dudeisack  ist  ein  pferdehaupt  ( s . 1002), 
seine  pfeife  ein  knüttel  oder  katzenschwanz.  sie  drehen 
beim  tanz  einander  die  rücken  zu,  nicht  die  gesichter  und 
wenden  diese  nach  aufsen ; morgens  aber  sieht  man  im  gras 
kreisförmige  spuren  von  kuh  und  bocksfüfsen  eingetreten, 
der  tanz  soll  (nach  hessischen  acten  von  1631)  dem  der 
Schwerttänzer  (s.  281)  gleichen,  häufig  heilst  es:  eine  der 
Trauen  trage  am  rechten  fufs  den  güldnen  schuh,  war  sie 
königin  oder  hauptmännin?  bei  Martin  von  Amberg  kommt 
vor:  ‘der  trut  rote  schuechel  machen’,  doch  zum  tanz  ? wenn 
der  reigen  aus  ist,  schlagen  sie  sich  einander  mit  schwin- 
gen und  mangelhölzern  und  treiben  buhlschaft.  Zuletzt 
brennt  sich  der  gro/se  bock  zu  asche,  die  unter  allen  hexen 
ausgetheilt  wird,  und  mit  der  sie  schaden  stiften.  Eine  junge 
unerfahrne  hexe  wird  nicht  alsogleich  zu  mahl  und  tanz 
gelassen,  sondern  beiseits  gestellt,  um  mit  einem  weijsen 
stecken  *)  kröten  zu  hüten ; auch  daheim  ziehen  und  halten 
sie  dieses  thier,  schon  bei  der  Hätzlerin  lxviii*  ‘inhitzige 
krotensack!’  schelte  einer  hexe,  eine  solche  angehende 
hexe  stellt  der  teufel  auf  den  köpf  und  steckt  ihr  ein  licht 
in  den  after.  Die  heimreise  erfolgt  wie  die  hinfart,  der 
ehmann,  welcher  unterdessen  einen  ins  bett  gelegten  stock 
für  seine  schlafende  frau  gehalten  hat,  wird  nichts  von 
allem  gewahr.  Wer  von  ungefähr  hexentänze  zu  schauen 
bekommt,  braucht  nur  den  namen  gotles  oder  Christi  aus- 
zusprechen, so  wird  alles  gestört  und  verschwindet  plötz- 
lich**). Unlhaten,  welche  hexen  verrichten,  beziehen  sich 
hauptsächlich  auf  vieh  und  gelraide  ihrer  nachbarn,  denen 
sie  zu  schaden  trachten.  fremden  kühen  verstehen  sie, 
ohne  dafs  sie  ihnen  nah  kommen,  den  euter  leer  zu  mel- 
ken (anh.  s.  uv) : sie  stecken  ein  messer  in  eine  eichen - 
seule,  hängen  einen  strick  daran  und  lassen  aus  dem  strick 
die  milch  fliefsen  (Reusch  Samland  s.  66) ; oder  sie  schla- 
gen eine  axt  in  die  thürseule  und  melken  aus  dem  axt- 
helm;  sie  ziehen  die  milch  aus  einer  Spindel  oder  aus 
einem  aufgehangnen  handtuch  ***).  gute  milch  wandeln  sie 


*)  auch  die  altfranz.  dichler  legen  den  hexen  geschähe  stecken 
oder  rulen  bei:  ‘une  vielle  harbeläe,  qui  porte  a verge  pelee  plus  de 
qatre  vingls  ans.'  Renart  28286,  vgl.  Meon  4,  478  ‘reines!  auai  munde 
com  la  verge  qui  cst  pelee.' 

**)  DS.  no.  25t.  Wolfs  nl,  sagen  no.  245.  381.  382.  Wodana 
s.  xxxvi. 

*’*)  ähnlich  das  zauberhafte  schlagen  des  icet ns  aus  der  seule  (anh. 
s.  Lviu),  vgl.  die  sage  von  doctor  Faust. 

Grimms  mythol.  8.  aut  gäbe.  65 
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in  blaue,  oder  in  blutige;  ihr  lobspruch,  wenn  sie  in  ein 
fremdes  haus  treten,  bringt  der  milch  gefahr:  soll  eben 
milch  gestofsen  werden,  so  gerälh  keine  butter  (abergl.  623). 
darum  heifst  eine  hexe  überhaupt  milchdiebin  (wie  der 
Schmetterling  milchdieb,  buttervogel),  milchzauberin , mol- 
kenstehlerin, molkentöversche*).  Der  Zusammenhang  zwi- 
schen hexen,  eiben  und  Schmetterlingen  leuchtet  von  neuem 
ein,  denn  auch  den  Zwergen  gab  der  Volksglaube  schuld, 
die  milch  aus  dem  euter  der  kühe  zu  ziehen;  dvergspeni 
heifst  altn.  die  papilla  vaccarum  vacua.  verzauberte  milch 
peitsche  man  in  einem  topf,  oder  fahre  mit  einer  sichel 
darin  herum:  jeden  streich  oder  schnitt  wird  die  hexe 

empfinden  (abergl.  540).  ein  wetterauischer  abergl.  drückt 
sich  so  aus:  wann  ein  stück  vieh  verhext  ist,  so  stellt 
man  die  schmelzpfanne  über  und  hackt  bei  verriegelten 
tiiüren  mit  der  grassichel  in  die  pfanne:  die  erste  welche 
dann  kommt  ist  die  hexe.  Des  Vermögens  der  Zauberinnen, 
milch  und  honig  aus  dem  hause  des  nachbars  in  das  ih- 
rige zu  ziehen,  erwähnt  bereits  Burchard  (anh.  s.  xxxvml 
Mit  ihren  besen  in  bäche  schlagend,  wasser  in  die  luft 
sprützend,  oder  kiesel  ausschüttend,  sand  gegen  Sonnen- 
untergang stäubend  verursachen  die  hexen  sturm  und  hagel, 
der  getraide  und  obst  des  nachbarn  zu  boden  schlägt,  sie 
sollen  zu  gleichem  zweck  borsten  oder  auch  eichenlaub  in 
topfen  sieden,  oder  von  jener  teuflischen  asche  auf  die 
felder  streuen,  das  sind  die  blitzhexen,  weiterhexen, 
von  deren  geschäft  nachher  noch  näher  zu  handeln  sein 
wird,  man  sagt  ihnen  nach,  dafs  sie  den  thau  vom  grase 
streichen  oder  streifen,  um  dem  vieh  dadurch  zu  schaden 
(abergl.  1118),  auch  dafs  sie  den  thau  frühmorgens  vor 
Sonnenaufgang  von  fremden  wiesen  streifen  und  auf  ihre 
eignen  tragen,  um  deren  gras  üppiger  zu  machen;  davon 
sollen  sie  an  ihren  grofsen  plumpen  füfsen  kennbar  sein 
und  heifsen  sie  thaustreicher  (in  Ostfriesland  daustriker ), 
doch  werden  auch  andere  verdächtige  männer  oder  frauen 
so  gescholten.  das  hängt  deutlich  mit  den  thaustreifen 
nach  nächtlichem  elbentanz  und  dem  thau,  den  die  rosse 
der  valkyrien  aus  der  mähne  schütteln,  zusammen,  ist  nur 
hier  zum  bösen  verkehrt.  Indem  die  hexen  Schemelbeine 
verbinden  können  sie  zerbrochene  knochen  abwesender 
raenschen  heilen.  Sind  sie  bei  der  trauung  eines  ehpaars 


*)  am  abend  Philipp!  und  Jacobi  lauft  man  in  Rügen  mit  grofsen 
feuerblasen  im  feid  umher:  das  heifst  man  ‘molkenlöver$chen  brennen.' 
Rugian.  landgebr.  243.  milchdiebin  u,  unhold.  H.  Sachs  III.  3,  5J. 


Digitized  by  Googl 


HEXEN 


1027 


zugegen,  so  knappen  sie,  während  der  segen  gesprochen 
wird,  ein  schiofs  zu  und  werfen  es  ins  wasser : das  heifst 
nestelknüpfen;  so  lange  das  schiofs  nicht  wieder  gefunden 
und  eröfnet  wird , sind  die  ehleute  untüchtig.  Hexen  kön- 
nen menschen  tödten,  indem  sie  bildern  oder  puppen  Sti- 
che versetzen ; auf  kirchhöfen  graben  sie  die  leichen  jun- 
ger kinder  aus  und  schneiden  ihnen  finger  ab  *) , von  dem 
fett  dieser  kinder  sollen  sie  ihre  salbe  bereiten,  das  scheint 
der  hauptgrund  weshalb  sie  kindern  nachstellen;  den  Zau- 
berinnen früherer  zeit  wurde  der  kinderraub  viel  häufiger 
schuld  gegeben  (s.  1012).  Aus  der  hexen  Vermischung  mit 
dem  teufet  geht  koine  menschliche  frucht  hervor,  sondern 
elbische  wesen,  welche  dinger  (vgl.  wihtir  s.  409),  elbe 
und  holden  genannt  werden,  deren  bildung  aber  verschie- 
den angegeben  ist.  bald  sollen  es  Schmetterlinge  sein,  bald 
bummeln  oder  queppen,  bald  raupen  oder  Würmer,  schon 
eine  ahd.  glosse  bei  Graff  1,  243:  alba,  brucus,  locusta, 
quae  nondum  volavit.  die  räthselhafte  käfer  und  larven- 
gestalt  eignet  sich  ganz  für  solche  wesen**),  sie  heifsen 
abwechselnd  gute  oder  böse  dinger,  gute  und  böse  elbe , 
gute  ***)  oder  böse  holden , holderchen,  holdiken.  ihrer 
bedienen  sich  die  hexen  zur  hervorbringung  von  krankheit 
oder  geschwulst  bei  menschen  und  vieh , indem  sie  sie  in 
haut  und  gebein  beschwören,  sie  verweisen  sie  aber  auch 


*)  mit  fingern  ungeborner  kinder  kann  gezaubert  werden,  an- 
gc  zündet  geben  sie  eine  flamme,  welche  alle  leute  des  hauses  im 
schlaf  erhält:  ähnlichen  vorlheil  Schaft  der  daume,  welcher  einem 
aufgehängteu  dieb  abgeschnitten  wurde,  vgl.  Schamberg  de  jure  di- 
gitor.  p.  61.  62  und  Praelorius  vom  diebsdaumen.  Lips.  1677.  die 
coutume  de  Bordeaux  §.  46  handelt  vom  Zauber  mit  den  bänden 
todter  kinder.  eine  pflanze  biefs  diebshand  (s.  981). 

’*)  die  raupe  heifst  auch  tenfelskatse  (s.  981)  und  die  hexe  gleich 
der  libelle  teufelsbraut,  teufelsbuhle , finnisch  ist  Ukon  koira  (Ukkonis 
canis)  papilio  oder  larva  papilionis , Ukon  lehmä  (Ukkonis  vacca)  ein 
andres  insect.  in  Graubünden  nennt  man  die  raupe  baluise , in  der 
Schweiz  nach  Stalder  palause,  was  wiederum  jenes  pelewise,  pilweise 
(s.  44t.  443)  ist.  auch  dem  ahd.  huntessatul  ( eruca ) Graff  6,  167 
liegt  mythisches  unter. 

***)  selbst  wenn  schädlich  damit  gezaubert  wird  heifsen  sic  den- 
noch die  guten  holden  (braunschw.  anz.  1815  p.  726  ff.),  im  malleolus 
finde  ich:  ‘vermes  nocivi  qui  vulgariter  dicunlur  juger'  und  ‘aleman- 
nico  nomine  juger  nuncupantur,  sunt  albi  coloris  et  nigri  capitis, 
sex  pedutn,  in  longitudine  medii  digiti.'  ist  jug  eins  mit  dem  s.  167. 
656  angeführten  gueg?  manche  andre  benennungen  der  phalaenen 
greifen  ein  in  die  von  irlichtern  oder  wichtein;  so  heifsen  sie  tiinsler 
(weil  sie  um  licht  und  feuer  flattern),  landmester  (s.  870),  nachteulen 
u.  s.  w. 

65* 
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in  den  wald  auf  bäume,  graben  sie  unter  hollunderbösche 
ein,  wie  die  elbe  das  espenholz  abfressen,  fressen  sie  den 
menschen,  dem  sie  zugedacht  sind,  welche  hexe  die  hol- 
den einem  zubringt,  die  mufs  sie  auch  wieder  abbringen; 
sie  geht,  wenn  sie  ihrer  bedarf,  in  den  wald  und  schüttelt 
sie  von  den  bäumen,  oder  gräbt  sie  unterm  hollunder  (dem 
elbengrab)  wieder  hervor,  ein  mensch , in  den  holden  ge- 
zaubert sind,  ist  erkennbar  daran,  dafs  man  in  seinen  äu- 
gen kein  männlein  oder  kindlein  [xögt; , pupa)  sieht,  oder 
nur  ganz  trübe  (Voigt  p.  149.  152).  das  gemahnt  an  die 
kröle,  die  der  teufel  den  hexen  in  den  Stern  des  linken 
auges  zeichnen  soll,  die  neunerlei  arten  der  holden  werde 
ich  im  cap.  von  den  krankheiten  angeben.  Nicht  selten 
erscheint  aber  der  teuflische  buhle  selbst  in  gestalt  des  albs 
oder  Schmetterlings.  Ihre  in  menschlicher  ehe  erzeugten 
töchter  müssen  die  hexen  dem  teufel  bei  der  gebürt  ver- 
sprechen und  in  seinem  dienste  erziehen;  bei  den  grofsen 
versamlungen  reichen  sie  ihm  überhaupt  ihre  kinder,  hin- 
terrücks in  die  höhe  hebend,  dar.  zuweilen  opfern  sie  ihm 
schwartes  rieh.  Sie  finden  sich  gern  auf  wegscheiden  •) 
zusammen,  sie  können  gleich  dem  teufel  (s.  951)  durch  das 
Schlüsselloch  in  häuser  aus  und  einfahren  (anh.  s.  uv  und 
Tobler  146*),  wo  drei  lichter  im  ziinmer  sind,  hat  die  hexe 
gewalt;  dem  glockenläuten  sind  sie  gram.  Vor  gericht 
darf  man  sie  nicht  die  blofse  erde  berühren  lassen,  weil 
sie  sich  sonst  plötzlich  verwandeln ; sie  sind  unvermögend 
eine  zähre  zu  vergiefsen,  ins  wasser  geworfen  schwimmen 
stfe  oben  **),  worauf  sich  das  in  den  gerichten  herkömm- 
liche hexenbad,  ein  altes  gottesurtheil,  gründete  (RA.  925). 
gelingt  es  ihnen  zu  anfang  der  Verhandlung  dem  richter  ins 
äuge  zu  sehen,  so  wird  er  mitleidig  und  kann  sie  nimmer 
verdammen. 

Characterislisch  ist  nun,  dafs  alle  hexen,  ihrer  kunst 
und  der  macht  des  teufels  ungeachtet,  in  elend  und  tiefer 
armut  stecken  bleiben;  es  kommt  kein  beispiel  vor,  dafs 
eine  sich  reich  gezaubert  und  für  den  Verlust  himmlischer 
seeligkeit  zum  wenigsten  weltliche  freuden  erworben  habe, 
wie  sonst  in  den  sagen  von  männern,  die  sich  dem  teufel 
verschreiben  (s.  969) , wol  erzählt  wird.  Diese  krumnäsi- 
gen,  spitzkinnigen,  hänglippigen , schiefzähnigen,  rauchfin- 

*)  der  teufel  ist  auf  vxgsckeiden  zu  errufen,  ebenso  die  Alraun. 

*')  Plinius  7,  2 zon  Zauberern : eosdem  praeterea  non  posst  mergi 
ne  reale  quidem  degravatos.  Mehrmals  wird  erzählt,  der  teufel  rer- 
heifse  den  bezen  ins  wasser  eine  eisenstange  zu  bringen  , damit  sie 
sinken  können,  bringe  ihnen  dann  aber  nur  eine  leichte  nadel. 
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grigen  weiber  *)  stiften  übel , ohne  dafs  es  ihnen  nützt, 
höchstens  können  sie  Schadenfreude  empfinden,  ihre  buh- 
lerei  mit  dem  bösen,  ihre  theilnahme  an  seinen  festen  Schaft 
ihnen  immer  nur  halbes  behagen  **). 

Dieser  eine  zug  hätte  über  den  grund  aller  hexerei  die 
äugen  öfnen  sollen.  Das  ganze  elend  gründete  sich  blofs 
in  der  einbildung  und  dem  erzwungnen  bekenntnis  der  arm- 
seligen; wirklich  war  nichts,  als  dafs  sie  künde  heilender 
und  giftiger  mittel  hatten  und  ihre  träume ###)  durch  den 
gebrauch  von  tränken  und  salben  erregten.  Aufgefordert 
die  namen  ihrer  genossinnen  anzugeben , bezeichnten  sie 
häufig  verstorbene,  aus  Schonung  oder  um  der  Untersuchung 
auszuweichen;  was  sie  übles  aussagten  wurde  buchstäblich 
als  Wahrheit  angenommen.  Es  kommt  vor,  dafs  hexen  ge- 
standen leute  getödtet  zu  haben,  die  noch  am  leben  waren  t). 
Niemals  fiel  den  richtern  ein  zu  erwägen,  wie  es  doch  ge- 
schehe, dafs  unzählige  hexenversamlungen  an  lauter  be- 
kannten, gangbaren  orten  nicht  von  zeugen,  die  ihr  weg 
dahin  halle  führen  müssen,  überrascht  worden  seien.  Durch 
welche  Zulassung  gottes  sollte  in  dörfern  und  Städten  des 
ganzen  landes  ein  früher  unerhörtes  zauberpack  sich  zu 
jenen  Zeiten  auf  einmal  eingenistet  haben! 

Längst  bevor  hexen  gemartert  wurden,  hatte  man  ge- 
gen schwere  missethäter  leibliche  quälen  angewandt,  die 
ihnen  ein  bekenntnis  ihrer  schuld  entreifsen  sollten,  von 
torquere  redet  schon  die  lex  Yisig.  III.  4,  10.  11  und  der 
marterbalken,  auf  welchem  der  angeschuldigte  reiten  muste, 
hiefs  equuleus,  poledrus,  woher  unser  folter,  franz.  poultre, 
poutre  stammt,  jenes  altn.  erzwingen  und  erpressen  der 
vollen  aussage,  ‘pina  til  sagna’  (s.  995)  braucht  nicht  aus 
den  hexenprocessen  entlehnt  zu  sein. 

In  den  hexensagen  scheint  die  teufelsverschreibung, 
absagung  gottes  und  anbetung  des  bocks  ketzerisch,  der 
abschwörende  parodiert  zugleich  die  den  täuflingen  ge- 


M krumme  nase,  spitzes  kinn,  sitzt  der  teufel  ganz  darin,  ich 
vergleiche  die  altn.  namen  Hengikepta,  Gröltinlanna , Lodinnfingra 
(Sn.  220.  22  t). 

”1  Berthold  p.  58:  ‘»6  g£nt  etellche  mit  bcnseni  zöuberlehe  umb, 
daz  si  waenent  eins  gebären  sun  oder  einen  knebt  bezoubern.  pfi  du 
rehte  taerin!  war  umbe  bezouberst  du  einen  grAveu  oder  einen  künec 
niht?  sö  waercstu  ein  kiineginne!'  Man  sagt:  die  hexen  werden  alle 
sieben  jahr  eines  dreihellers  reicher.  Siraplic.  1,  625. 

**’)  ‘aUer  wibe  troume'  Wh.  I,  82a ; ‘ kerlinga  rilla'  Stern.  169. 
f)  Frommann  de  fasciualione  p.  850.  dies  hebt  auch  Montaigne 
hervor,  livre  3.  chap.  11. 
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botne  abrenuntialio  diaboli*);  in  allen  andern  elementen 
überwiegt  das  heidnische,  an  alten  göttercultus  mufs  den- 
noch der  bock  und  das  opfer  schwarzer  thiere  (s.  48.  461. 
961)  erinnern;  es  ist  merkwürdig,  dafs  nach  einer  dale- 
karlischen  Überlieferung  beim  hexenfest  der  leufel  nicht 
den  hochsitz  einnimmt,  sondern  unter  dem  tisch  gebun- 
den an  einer  kette  liegt  (ganz  wie  in  deutscher  sage  neben 
den  spinnenden  frauen,  s.  963).  von  dieser  kette  erzählen 
die  dortigen  hexen  vielerlei,  wenn  sich  ihre  glieder  ab- 
nutzen, kommt  ein  engel  und  löthet  sie  neu  zusammen 
(Berginan  p.  217.  219).  Mit  der  kraft  des  salzes  wurde 
mancher  Zauber  getrieben  (abergl.  713.  846),  fast  scheint 
es,  als  dürfe  man  Zusammenhang  finden  zwischen  jenem 
salzsieden,  salzmalen,  salzstreuen,  salzbrennen,  salzholen 
(s.  999)  und  dem  verbrennen  des  bocks,  mitnehmen  und 
ausstreuen  seiner  asche  **).  gleich  heidnisch  erschien  der 
genufs  des  Pferdefleisches  (s.  1002).  Die  hexenausflüge 
wurden  gewöhnlich  in  der  mainacht,  in  der  Johannisnacht 
und  Weihnachten  unternommen , kommen  aber  auch  in  der 
fastnacht  und  auf  ostern  oder  zu  andern  Zeiten  vor;  das 
waren  die  tage  grofser  heidnischer  feste,  der  Osterfeuer, 
maifeuer,  sonnwenden  und  julfeuer,  und  man  braucht  darin 
keine  parodie  der  christlichen  feste  zu  erblicken.  die 
nachtfart,  der  fackelzug,  das  durchdringen  verschlossener 
häuser  ist  genau  wie  bei  dem  holdischen  beer;  namen  der 
buhler,  beschwörungsformein,  gezeugte  holden,  reihentSnze, 
alles  dies  ist  elbisch***),  die  Stärkung  der  hexe  durch 
berührung  blofser  erde  (iardarmegin  s.  608)  kann  an  heidni- 
schen riesenglauben  gemahnen,  anwendung  der  altdeutschen 


*)  nach  den  formein:  ‘ik  fate  an  disen  willen  atock  nnd  vertäte 
unsen  herre  gott  !*  (calholisch:  'Marien  son  u.  got’)  oder:  'her  trede 
ik  in  din  nist  (neal)  u.  vertäte  unseu  herre  Jesum  Christ!'  in  hessi- 
schen acten  von  1633:  'hie  stehe  ich  uf  dieser  tnist  und  verleugne 
des  lieben  berrn  Jesu  Christ!'  auf  der  miste,  die  ringsum  zu  glühen 
beginnt,  steht  die  abschwörende  und  sticht  mit  einem  weifaen  stecken 
in  eine  ülsche  (kröle).  das  stehn  auf  dem  mist  haben  auch  be- 
schwörungsformein. der  weifte  stock  ist  Symbol  cediercnder,  und 
wird  nach  dem  anfassen  ins  wasser  -geworfen. 

**}  zauberberüchtigten  Schäfern  wurde  zur  last  gelegt,  ihre  Schafe 
mit  sah  »u  taufen,  factums  et  arrest  du  parlements  de  Paris  contre 
des  berges  sorciers  executez  depuis  peo  dans  la  province  de  Brie 
sur  Pimprimö  k Paris  1695.  8.  p.  57. 

**’)  das  geifsblatt,  oder  vielleicht  eine  andere  pflanze,  heifst  in 
Niederdeutschland  alfranke,  hexenschlinge  (Ritters  meklenb.  gramm. 
p.  107.  E.  M.  Arndts  m&rchen  p.  404).  man  nennt  überhaupt  ranken- 
des gesträuch  , verschlungene  zweige  kexenschlupf,  und  glaubt,  dafs 
eine  verfolgte  hexe,  ein  verfolgter  alb,  jedesmal  dadurch  entrinnen  könne. 
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t eassertauche  auf  hexeri  folgt  aus  dem  frühen  gerichtsge- 
brauch, der  sie  gegen  Zauberinnen,  die  sich  wirklicher  ver- 
brechen schuldig  gemacht  hatten,  gelten  liefs.  ich  weifs 
nicht,  ob  man  auch  das  blutzeichen  der  hexen,  beim  eingang 
des  teuflischen  bundes  nothwendig  aus  dem  ketzerischen 
brauch  (s.  1018)  abzuleiten  hat.  blutmischung  bei  eiden 
und  bündnissen  war  uralt  und  weitverbreitet  (RA.  192.  193), 
vom  Stigma  wüste  man  in  Deutschland  lange  bevor  die 
hexen  verfolgt  wurden  *),  und  gebraucht  dafür  den  ausdruck 
anamdli  (Graff  2,  715),  mit  dem  entsprechenden  altn.  ömseli 
finde  ich  blofs  den  ethischen  begrif  von  nota  = vituperium 
verbunden,  aber  die  beiden  des  alten  Nordens,  wenn  sie 
auf  dem  bett  den  strohtod  (strädaudi)  starben,  pflegten  sich 
vorher  dem  Odinn,  der  nur  blutende  helden  annahm,  durch 
speerritz  zu  weihen,  wie  er  sich  selbst  vor  seinem  todte 
mit  Göngnir  (s.  134)  geritzt  hatte,  das  hiefs  marka  sik  geirs 
oddi,  marka  sik  Odni  (Yngi.  saga  cap.  10.  11).  ich  möchte 
dazu  noch  das  tires  t&cen  (s.  182),  selbst  des  Tödes  Zeichen 
(s.  807)  halten;  hierbei  war  kein  gedanke  an  sträflichen 
zauber. 

Die  art  des  Zaubers,  das  herzessen,  das  wettermachen, 
das  reiten  durch  die  lüfte  gründen  sich  auf  uralte,  weitver- 
breitete Überlieferungen,  die  ich  jetzt  noch  näher  untersu- 
chen will. 

Vorausgehn  mag  eine  darstellung  des  serbischen  Volks- 
glaubens. Die  vjeschtilza  ist  von  einem  bösen  geist  beses- 
sen : wenn  sie  in  schlaf  fällt,  geht  dieser  aus  ihr  heraus, 
und  nimmt  dann  die  gestalt  eines  Schmetterlings  oder 
einer  kenne  an,  dieser  geist  ist  wesentlich  eins  mit  der 
hexe,  sobald  er  ausgegangen  ist,  liegt  der  hexe  leib  wie 
todt,  und  dreht  dann  jedesmal  den  köpf  dahin  wo  die  füfse 
sind,  so  kann  sie  nicht  wieder  erweckt  werden.  Die  hexe 
strebt  leuten  nach,  die  sie  aufi/st,  besonders  jungen  kin- 
dern.  findet  sie  einen  schlafenden  mann,  so  stöfst  sie  ihn 
mit  einer  ruthe  durch  die  linke  brustwarze,  öfnet  seine 
Seite,  nimmt  das  herz  heraus  und  i/st  es,  worauf  die  brust 
wieder  zuwächst,  einige  dieser  ausgegessenen  leute  ster- 
ben alsbald,  andere  leben  noch  eine  zeillang.  die  hexen 
essen  keinen  knoblauch;  viele  leute  schmieren  sich  in  der 
fastenzeit  brust,  sohlen  und  unter  der  achsel  mit  knoblauch, 
um  sich  gegen  die  hexe  zu  sichern,  man  glaubt,  dafs 

*)  Berihold  s.  381  vom  teufet : froh  machen  ihn  alle  die  io  Haupt— 
siinden  fallen , da  mahlt  er  gleich  sein  seichen  an  sie , und  will  ehre 
davon  haben  dafs  sie  seinen  schild  führen. 
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sie  in  der  faste  mehr  leute  esse  als  sonst,  junge  schöne 
flauen  stehen  nie  im  ruf  der  Zauberei,  hexen  sind  immer 
alte  weiber*),  aber  das  Sprichwort  lautet:  ‘mlada  kurv« 
stara  vjeschlitza.’  hat  die  hexe  einmal  gebeichtet  und  sich 
angegeben,  so  kann  sie  keine  leute  mehr  essen  und  kei- 
nen zauber  mehr  treiben.  Wenn  die  hexen  nachts  ausflie- 
gen,, glänzen  sie  wie  feuer,  ihr  Sammelplatz  ist  eine  tcnne 
(guvno) , beim  ausfahren  aus  der  küche  schmiert  sich 
jede  mit  einer  salbe  unter  die  achsel  und  sagt  ihren  nach- 
her noch  anzufuhrenden  spruch.  Sterben  in  einem  dorf 
viel  kinder  oder  leute  und  fällt  auf  eine  alte  frau  ver- 
dacht , so  binden  und  werfen  sie  sie  ins  wasser ; geht 
sie  unter,  so  wird  sie  herausgezogen  und  frei  gelassen, 
kann  sie  aber  nicht  untergehn,  getödlet,  denn  keine  hexe 
vermag  im  wasser  zu  sinken.  Wer  vor  Mariäverkündi- 
gung eine  schlänge  tödtet,  in  ihren  köpf  ein  stück  knob- 
lauch  bindet,  und  auf  Mariäverkündigung  beim  kirchgang 
den  schlangenkopf  an  eine  mühe  steckt , der  kann  alle 
weiber,  die  hexen  sind , daran  erkennen,  dafs  sie  sich  um 
ihn  versammeln,  und  ihm  die  schlänge  oder  ein  stück  davon 
zu  stehlen  suchen.  (Vuk  s.  v.  vjeschlitza,  pometno  und 
blagovijest). 

Diese  merkwürdige  nachricht  führt  zu  erläuterungen. 
Auch  bei  uns  gab  es  solche  erkennungsmittel  der  hexen, 
wer  einen  gefundenen  eggenagel  bei  sich  trägt,  oder  ge- 
traidekörner,  die  ins  brot  gebacken  waren,  oder  ein  grün- 
donnerstagsei , sieht  die  hexen  mit  melkkübeln  auf  dem 
köpf  in  der  kirche  (abergl.  539.  636.  685.  783.  808).  ge- 
rade so  in  Dönmark  (abergl.  169).  Bergman  p.  219  meldet, 
dafs  in  Dalarne  die  hexen  selten  zur  kirche  kommen,  wol 
aber  eine  strohgarbe  oder  ein  schweintrog  ihre  stelle  ver- 
tritt. was  jedoch  nur  die  aus  der  Bläkullagesellschaft  wahr- 
nehmen können,  ich  weifs  nicht,  ob  kübel  oder  trog  aus 
der  iniichverzauberung  oder  daher  zu  erklären  sind,  dafs 
nach  nord.  Überlieferung  riesinnen,  ellekoner  und  huldre- 


*)  hauptsächlich  in  Schweden  werden  auch  unschuldige  kindn, 
knahen  und  mädchen  in  die  hexerci  verflochten.  Der  teufel  fordert 
von  jeder  hexe,  dal's  sie  ihm  kinder  zuführe,  sie  weckt  schlafende 
kioder  mit  den  Worten:  ‘komm  teufelskind  zum  gastmal!’  sie  setst 
sie  auf  das  dach,  bis  die  zahl  voll  ist,  und  trägt  sie  dann  durch  die 
lüfte  dem  bösen  zu,  der  sie  fragt,  ob  sie  ihm  dienen  wollen?  und 
in  sein  buch  schreibt,  er  begabt  sie  dann  mit  klugbeit;  solche  knt- 
ben  heifsen  visgussar  (kluge  jungen),  man  erinnere  sich  der  von  Hameln 
au. geführten  kinder.  ln  den  Freisinger  acten  erscheinen  arme  hclkl- 
buben  vom  teufel  verleitet. 
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Trauen  einen  trog  auf  dem  rücken  tragen  (Faye  118. 
Müllers  sagabibl.  1,  367.  Molbech  dial.  lex.  98).  Keisers- 
berg  (omeifs  36e)  berichtet,  dafs  eine  nachtTahrerin  sich  in 
eine  teichmulde  setzte,  mit  öl  salbte,  Zauberworte  sprach 
und  entschlief.  Sn.  210*  findet  sich  unter  den  zauber- 
frauennamen  schon  Bakrauf,  d.  i.  fissura  dorsi,  rücken- 
spalt. dän.  ellekone  bagtil  huul  som  et  deigtrug  (Thiele 
4,  26).  das  sind  lauter  wichtige  analogicn.  Im  anhang  ist 
eine  formel  abgedruckt,  worin  der  alb  angeredet  wird: 
‘mit  dem  rücken  wie  ein  ieigtrogl’  Der  alp,  die  hexe 
zeigen  sich  nur  von  vomen  schön,  hinten  sind  sie  greuel- 
haft und  ungestalt,  wie  frau  Gurorysse  (s.  897)  oder  frau 
Weit  in  Conrads  gedieht.  Aus  dem  gründonnerstagsei,  wird 
es  ausgebrütet,  geht  ein  buntgefiedertes  huhn,  das  jedes  jahr 
seine  larbe  wechselt,  hervor,  wer  am  ersten  ostermorgen 
ein  solches  ei  mit  in  die  kirche  nimmt,  erkennt  bei  Son- 
nenschein alle  weiber,  die  des  teufels  sind;  sie  aber  wittern 
es  und  trachten  das  ei  in  des  trägers  lasche  zu  zer- 
drücken, daher  man  die  Vorsicht  brauchen  mufs  es  in 
einer  büchse  bei  sich  zu  führen,  denn  gelingt  es  ihnen 
das  ei  zu  zerdrücken,  so  wird  dem  menschen  auch  sein 
herz  zerbrochen.  Tobler  102*  gewährt  uns  den  schwei- 
zerischen aberglauben:  weme  ina  n’am  sonntig  vor  sonna 
nufgang  e nübblättleis  chlee  ine  schue  ina  thued  ond  mit 
dem  schue  i dchilacha  god,  so  sieht  rnas,  wenn  e häx 
dinen  ist:  die  wo  hönder  för  sitzid  sönd  häxa.  Ferner, 
wer  sich  in  der  Christnachtsmelte  auf  einen  Schemel  von 
neunerlei  holz,  stellt,  erkennt  alle  hexen  der  gemeinde: 
sie  alle  wenden  dem  hochaltar  ihren  rücken  zu.  aber  die 
hexen  sehen  auch  ihn,  und  wehe  wenn  sie  seiner  nach 
dem  gottesdienste  habhaft  werden;  er  ist  ein  kind  des 
todes,  hat  er  sich  nicht  mit  etwas  vorgesehn,  was  ihre 
habsucht  reizt,  das  mufs  er  stück  für  stück  von  sich  werfen 
(wie  nach  alter  sage  verfolgte  auf  der  flucht  ihren  feinden 
gold  und  ringe  ausstreuten)  und  während  sie  es  auflesen 
rennen  was  er  kann , bis  ihn  seine  wohnung  aufnimmt. 
Einfacheres  gibt  eine  Wiener  pergam.  hs.  des  14  jh.  an 
(cod.  bibl.  graec.  5%s  bl.  133*):  ‘wil  du,  daz  di  vnholden 
zu  dir  chomen,  so  nym  ein  leffel  an  dem  fassangtag  vnd 
stoz  in  in  gesoten  prein  vnd  behalt  in  also  vntz  in  die 
drey  metten  in  der  vasten,  vnd  trag  den  leffel  in  dy  met- 
ten,  so  wird  ez  dir  chunt,  wor  sew  sint.’  fast  einstim- 
mend in  Mones  anz.  4,  310 : wer  am  ersten  knöpfleintage 
den  löffel  ungesehn  aus  dem  teige  zieht  und  ihn  am  zwei- 
ten und  dritten  eben  so  unbemerkt  wieder  einsteckt  und 


Digitized  by  Google 


1034 


HEXEN.  HERZESSEN 


auszieht,  dafs  zuletzt  teig  von  allen  drei  tagen  daran  bängt 
und  ihn  nun  am  Christtage  mit  in  die  kirche  nimmt,  der 
sieht  daselbst  alle  hexen  verkehrt  stehn;  er  mufs  aber  be- 
vor der  segen  gesprochen  wird  zu  hause  sein,  es  könnte 
ihm  sonst  das  leben  kosten.  Alle  solche  erkennungen  kön- 
nen nur  beim  kirchgang  statt  finden;  doch  scheint  es  dabei 
aufs  erstsehen  anzukommen,  wie  gegenüber  dem  wolf  und 
basilisk.  Eine  hexe  ist  auch  daran  erkennbar : sieht  man 
ihr  ins  äuge  so  steht  man  verkehrt  darin,  den  köpf  unten 
abgebildet  *).  triefende  äugen  sind  ein  Zeichen  alter  hexen 
(abergl.  787). 

Was  aber  in  unsern  hexensagen  schon  zurücktritt,  dafs 
sie  den  leuten  das  herz,  aus  dem  leib  essen,  steht  in 
der  alterthümlichen  serbischen  volksansicht  ganz  voran,  in 
einem  liede  bei  Vuk  no.  363  ruft  ein  hirtenknabe,  den 
seine  Schwester  aus  dem  schlafe  nicht  erwecken  kann: 
veschtitze  su  me  izele,  majka  mi  srtze  vadila,  strina  joj 
lutschem  svetlila  (hexen  haben  mich  ausgegessen,  mutter 
nahm  mir  das  herz,  base  leuchtete  ihr).  Fortis  cap.  8 er- 
zählt, dafs  zwei  hexen  einem  schlafenden  jüngling  das  herz 
Wegnahmen  und  braten  wollten ; ein  geistlicher  hatte  ohne 
es  hindern  zu  können  alles  mit  angesehn,  erst  beim  erwa- 
chen des  jünglings  löste  sich  der  zauber,  und  als  nun  der 
geistliche  den  hexen  näher  trat,  salbten  sie  sich  aus  einem 
krüglein  und  entflohen,  er  zog  das  halb  gebratne  herz 
vom  feuer  und  hiefs  es  eilig  den  jüngling  verschlucken, 
der  dadurch  völlig  wieder  hergestellt  wurde.  Mir  scheint 
diese  serbische,  in  der  fastenzeit  auftretende,  menschen  die 
brust  öfnende  hexe  unserer  Berhta,  die  knechten  den  leib 
auf  schneidet  und  mit  kecker  ling  füllt  (s.  251),  sehr  ver- 
gleichbar; aus  der  göttin  wurde  das  schreckende  scheusal. 
auf  manchen  dörfern , erzählt  man , soll  es  böse  weiber 
geben,  die  eine  t ceifse  leber  haben,  deren  ehmänner  ab- 
zehren und  dahin  sterben.  Dafs  der  nemliche  wahn  unter 
den  alten  Deutschen  berschte,  bezeugen  stellen  der  volks- 
rechte: lex  sal.  67  ‘si  stria  hominem  comederit,’  und  was 
s.  1021  aus  der  lex  Roth.  379  und  dem  capit.  de  part. 
Sax.  5 angeführt  worden  ist.  der  indic,  paganiar.  (anh. 
s.  xxxji):  ‘quod  feminae  possint  corda  hominum  tollere 
juxta  paganos’  und  Burchard  (anh.  s.  xxxix):  ‘ut  credas, 
te  januis  clausis  exire  posse,  et  homines  interficere  et  de 


*)  ein  Shnliche»  kennzeichen  führt  Plinius  7,2  »on  Zauberern  an: 
in  altero  oculo  geminam  pupillam , in  altero  equi  effigiem.  man 
»gl.  was  s.  1027  über  die  anzauberung  tod  holden  gesagt  ist 
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coctis  carnibus  eorum  vos  comedere,  et  in  loco  cordis 
eorum  strömen  aut  lignum  aut  aliquod  hujusmodi  ponere 
et  comestis  iterum  vivos  facere  et  inducias  vivendi  dare.’ 
N.  Cap.  105  ambrones  und  anthropofagi  (manezon)  nennend 
fügt  hinzu:  (alsö  man  chit,  taz  ouh  hdzessa  hier  in  lande 
Uten  *).  das  zehnte,  eilfte  jh.  hatte  die  heidnische  Vor- 
stellung nicht  fahren  lassen,  ja  sie  dauert  noch  späterhin, 
zum  gründe  liegt  sie  den  Worten  Diomedes  bei  Herbort 
9318  fff.:  si  hdt  min  herze  mit  »>....  ich  hdn  niht  in 
dem  llbe,  da  min  herze  solde  wesen,  dä  trage  ich  eine 
Ithte  vesen,  oder  ein  strd,  oder  einen  wisch’;  nur  nicht 
eine  alte  hexe,  die  geliebte  hat  ihm  das  herz  weggeholt, 
und  in  solchem  sinn  reden  die  liebenden  aller  Zeiten  vom 
entführen  des  herzens  **).  in  dem  s.  1001  mitgetheilten 
gedieht  wird  erzählt,  dafs  die  unholde  über  den  mann 
schreite,  ihm  sein  herz  ausschneide  und  stroh  hinein  sto/se, 
dafs  er  aber  leben  bleibe.  Berthold  (cod.  pal.  35  fol.  28*): 
pfei,  gelawbestu,  das  du  ainem  man  sein  herz  aufs  seinem 
leib  nemest  und  im  ain  slro  hin  wider  stofsest ?’  Ebenso 
wird  im  Norden  von  einer  weiblichen  mannceta  (nicht 
einem  männlichen  mannseti)  geredet,  und  selbst  für  Zau- 
berer dieser  ausdruck  gebraucht:  tröll  ok  mannceta  fornm. 
sög.  3,  214).  eine  poln.  sage  bei  Woycicki  läfst  die  hexe 
das  herz  ausziehen  und  dafür  das  eines  hasen  einlegen. 
kinderfressende  striges  altd.  bl.  1 , 125.  Unsere  heutigen 
märchen  stellen  die  hexe  als  waldfrau  dar,  die  sich  kinder 
zur  speise  füttert  und  mästet  (KM.  no.  15),  entrinnen  sie, 
so  folgt  die  hexe  in  meilenstiefeln  nach  (KM.  no.  51.  56. 
113).  schauerlich  wirft  im  märchen  von  frau  Trude  die 
hexe  ein  mädchen  als  holzblock  ins  feuer  und  wärmt  sich 
ruhig  daran.  Dafs  die  Römer  an  hexen  glaubten , welche 
einzelne  theile  eines  fortlebenden  menschen  verzehrten, 
lehren  folgende  stellen.  Petronius  cap.  134:  ‘quae  stri- 
ges comederunt  nervös  tuos?’  cap.  63  ‘strigae  puerum  in- 
volaverunt  et  supposuerunt  stramentum.’  und  Plautus  im 
pseudolus  111.  2,  31  ‘sed  strigibus  vivis  convivis  intestina 


*)  daran  fügt  N.  die  bekannte  äufserung  über  die  Wetelabi  oder 
Witte,  welche  ihre  alten  eitern  zu  essen  beschuldigt  wurden  (RA. 
488).  dafs  der  Tolksname  Volol,  Velel  in  den  des  riesen  also  men- 
sebenfressers  übergieng  (nach  den  oben  s.  493  entwickelten  analogien), 
bat  Schafarik  (al.  st.  1,  877)  sortreflich  aufgeklärt,  nur  unsere  Weli- 
sungen  (oben  s.  344)  hätte  er  nicht  s.  882  unter  die  W’ilzen  mengen 
sollen. 

*•)  Rvbacvori , che  il  cor  m’arete  tollo;  del  petto  mio  cavasti  il 
cuore.  Tommaseo  canli  pop.  1,  88  - 90. 
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quae  exedinl.’  die  atellanische  larve,  der  manducus  ist  von 
mandere,  manducare  abzuleiten,  ein  gefräßiger,  kauender 
butz  (s.  474),  den  die  kinder  scheuten,  masca  (s.  997), 
ital.  maschera  läfst  sich  auf  möcher,  mascher  oder  ma- 
sticare  zurückführen,  und  die  hexe  heifst  larve,  maske, 
weil  sie  kinder  verzehrt.  Auch  die  indischen  zauberfrauen 
trachten  nach  dem  genufse  des  menschenfleisches  (Soma- 
deva  2,  62). 

Gleich  alt  ist  die  meinung,  dafs  der  geist  cm  der 
entschlafenen  Zauberin  als  Schmetterling  gestaltet,  fahre. 
die  seele  wurde  überhaupt  einem  Schmetterling  verglichen 
(s.  789) , tefha  heifst  den  Slovenen  irlicht , Schmetterling 
und  hexe,  der  alp  erscheint  als  Schmetterling,  phalane 
[nachttoggeli , Stald.  1,  287),  als  teuflisches  thier  (s.  981), 
holden  und  elbe  der  hexen  sind  Schmetterlinge.  Unsere 
einheimische  sage  erwähnt  aber  noch  anderer  thiere,  die 
aus  dem  munde  schlafender  hervorgehen,  könig  Gunthram 
war  im  wald  ermüdet  auf  dem  schofs  eines  treuen  dieners 
entschlafen : da  sieht  der  diener  aus  seines  herren  munde 
ein  thierlein,  gleich  einer  schlänge  laufen  und  auf  einen 
bach  zugehen,  den  es  nicht  überschreiten  kann,  jener 
legt  sein  schwert  über  das  wasser,  das  thier  lauft  darüber 
hin , und  jenseits  in  einen  berg.  nach  einiger  zeit  kehrt 
es  auf  dem  selben  wege  in  den  schlafenden  zurück,  der 
bald  erwacht  und  erzählt,  wie  er  im  träum  über  eine 
eiserne  brücke  in  einen  mit  goid  erfüllten  berg  gegangen 
sei  (Paulus  Diac.  3,  34).  Ähnliches  melden  spätere  von 
einem  schlafenden  landsknecht , aus  dem  ein  wiesei  ge- 
laufen kam  (deutsche  sag.  no.  455).  in  noch  jüngeren  ge- 
schichten  wird  es  aber  auf  entschiafne  teufelsbräute  ange- 
wandt, aus  deren  mund  eine  katze  oder  eine  rothe  mm 
lauft,  während  der  übrige  leib  in  Schlummer  erstarrt  liegt 
(das.  no.  247-249)  *).  ein  müller  machte  holz  im  Schwarz* 
wald  und  schlief  über  der  arbeit  ein,  da  sah  der  knecht 
eine  maus  aus  ihm  kriechen  und  fortlaufen;  alle  suchten 
nach  ihr,  konnten  sie  aber  nicht  finden  und  der  müller 
blieb  todt.  Hangt  damit  jenes  mäuse  machen  der  hexen 
(s.  1044)  zusammen  und  die  schmale  von  der  seele  auf 
dem  weg  nach  der  unterweit  zu  überschreitende  dratbrücke 
(s.  794)?  es  wird  gerade  wie  bei  den  Serben  gemeldet, 
wenn  man  den  leib  der  entschiafnen  umdrehe,  dafs  sich 


der  auslaufenden  maus  einen  degen  über  den  flutt  legen. 
Ettners  hebamme  p.  194.  Unter  Fischarts  spielen  no.  21t>:  ‘es  lauft 
ein  weifse  maus  die  mauer  hinauf.' 
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dann  das  rückkehrende  thier  nicht  zurecht  finden  könne 
und  der  tod  erfolge  (abergl.  650).  Den  zustand  jener  in- 
neren ecstase,  wenn  der  leib  in  starrem  schlaf  liegt,  be- 
zeichnet unsere  alte  spräche  durch  irproltan  (raptus)  d.  h. 
entzückt  *).  Aber  schon  die  altn.  mythe  hinterbringt  uns 
das  wichtigste  aller  beispiele : Odinn  skipti  hömum  (wandelte 
die  gestalt),  Id  f>ä  bükrinn  sem  sofinn  eda  daudr,  enn  hann 
var  j)8  fugl  eda  djr,  fiskr  eda  orrnr  ok  för  8 einni  svip- 
stund  8 fiarlaeg  lönd,  at  stnum  erindum  edr  annara  manna. 
Yngl.  cap.  7.  sein  leib  lag  entschlafen  oder  todt  und  er 
fuhr  als  thier,  vogel,  fisch  oder  schlänge  urplötzlich  in  ferne 
Ifinder. 

Auch  die  serbische  ausfahrformel  ‘ni  o trn  ni  o grm, 
vetch  no  pometno  guvno!’  (nicht  an  dorn  nicht  an  eiche 
sondern  zur  gefegten  tennel)  stimmt  zu  deutschen,  gewöhn- 
lich heifst  es : ‘ auf  und  davon ! hui  oben  hinaus  und 

nirgend  an!’  oder  ‘tvol  aus  und  an,  sto/s  nirgend  an!'  ‘ fahr 
hin,  nicht  su  hoch,  nicht  zu  nieder P in  England  : tout  tout, 
throughout  and  about !’  wenn  aber  die  hexe  leute  verfolgt: 
vor  mir  tag,  hinter  mir  nacht!’  dän.  Myst  foran  og  mörkt 
bagl’  Ein  nordischer  Zauberer  nahm  ein  geifsfell,  wand  es 
um  sein  haupt  und  sprach:  ‘verdi  poka  ok  verdi  skripi,  ok 
undr  mikil  öllum  |>eim  sem  eptir  f>er  stekja  I’  (es  werde 
nebcl  und  werde  zauber  und  allen  wunder,  die  hinter  dir 
suchen  1)  Nialss.  cap.  12.  Boguet  s.  111  führt  die  von  den 
Zauberern  beim  steigen  auf  den  stock  gesprochne  formel 
nur  unvollständig  an:  ‘ baston  blanc,  baslon  noir  etc.’  Von 
indischen  zauberfrauen  wird  gleichfalls  erzählt,  dafs  sie  einen 
spruch  s um  auffliegen  hersagen : Kalaratri  sagte  ihn  her 
und  flog  alsbald  mit  ihren  Schülerinnen  und  dem  kuhstall, 
auf  dessen  dach  sie  stand,  empor  und  fuhr  auf  dem  wol- 
kenpfad  wohin  sie  wollte;  ein  mann  der  sie  belauscht  hatte 
nutzte  denselben  spruch , um  ihr  nachzufahren  (Somadeva 
2,  58.  59),  ganz  wie  in  unsern  hexensagen  gemeldet  ist, 
dafs  männer  den  hexen,  deren  salbe  oder  spruch  sie  er- 
kundet haben,  nachfahren. 

Wo  zuerst  findet  sich  des  stecken  und  besenrilts  er- 
wähnt? ich  kann  wirklich  nur  ein  ziemlich  altes  Zeugnis 
für  das  reiten  auf  rohr  und  binsen , die  sich  aber  in  ein 
leibliches  pferd  wandeln,  beibringen.  Guilielm.  alvernus 
p.  1064:  ‘si  vero  quaeritur  de  equo , quem  ad  vectigatio- 
nes  suas  facere  se  credunt  maleflci,  credunt,  inquam,  fa- 


*)  hinbrüten  (ecstasis)  der  lauberinnen.  Ellners  hebammc  p.  226. 
Marlin  von  Amberg  'die  henpretigen,’  cotiücLten. 
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cere  de  canna  per  characteres  nefandos  et  scripturas,  quas 
in  ea  inscribunt  et  impingunt,  dico  in  hoc,  quia  non  est 
possibile  malignis  spiritibus  de  canna  verum  equum  facere, 
vel  formare,  neque  cannam  ipsam  ad  hanc  iudificalionem 
eligunt,  quia  ipsa  aptior  sit,  ut  transßguretur  in  equum, 
vel  ex  ilia  generetur  equus,  quam  multae  aliae  materiae. 
forsitan  autem  propter  planitiem  superficiei  et  facilitatem 
habendi  eam  alicui  videatur  ad  hoc  praeelecta  ....  sic 
forsan  hac  de  causa  ludificationem  istam  efficere  in  canna 
sola  et  non  alio  ligno  permiltuntur  maligni  spiritus,  ut 
facilitas  et  vanitas  eorum  per  cannam  hominibus  insinuetur 

si  quis  autem  dicat,  quia  canna  et  calamus  habita- 

tiones  interdum  malignorum  spirituum  sunt  *)....  ego 
non  improbo.’  Deutlicher  ist  die  irische  sage  von  den  bin- 
sen  und  halmen,  aus  denen,  sobald  man  sie  beschreitet, 
rosse  werden  **).  von  solchem  ros  braucht  man  hernach 
nur  den  zäum  aufzuheben  und  ihn  zu  schütteln , wenn  man 
seiner  bedarf,  es  naht  dann  alsogleich  (anh.  s.  lviii.  cxxxviii). 
Bei  Hartlicb  (anh.  s.  ux)  sind  die  unholden  auf  rechen  und 
oiengabeln,  in  dem  oben  s.  1000  mitgetheilten  älteren 
gedieht  auf  besen,  dehsen,  ofenstäben  und  kälbern,  im 
ackermann  aus  Böhmen  p.  8 auf  krücken  und  bocken  rei- 
tend vorgestellt,  im  tkadlczek  p.  27  aber  auf  Spinnrocken 
(kuzly).  des  böhm.  rufs  ‘stare  baby  na  pomellof  (alte  wei- 
ber  auf  dem  ofenbesen)  gedenkt  Dobrowsky  im  Slavin  p.  407. 
Wichtiger  ist,  was  in  der  sage  von  Thorsteinn  bcearmagn, 
die  Müller  (3,  251)  in  das  15  jh.  setzt,  vorkommt:  Thor- 

steinn lag  im  ried  verborgen  und  hörte  einen  knaben  in 
den  hügel  rufen,  ‘mutter,  reiche  mir  krummstab  und  band- 
handschuhe , ich  will  auf  den  zauberrilt  (gamireid,  s.  1006), 
es  ist  hochzeit  unten  in  der  weltl  da  wurde  aus  dem  hü- 
gel alsbald  der  krökslafr  gereicht,  der  knabe  bestieg  ihn, 
zog  die  handschuhe  an,  und  ritt  wie  kinder  pflegen.  Thor- 
steinn nahte  sich  dem  hügel  und  rief  dieselben  worte:  so- 
gleich kam  stab  und  handschuh  heraus,  Thorsteinn  stieg 
auf  den  stab  und  ritt  dem  knaben  nach.  Sie  gelangten 
an  einen  flufs,  stürzten  sich  hinein  und  fuhren  zu  einer 
felsenburg,  wo  viele  leute  an  tafel  safsen  und  alle  wein 


*)  ‘mennige  narrinnen  u.  ock  mennigen  dor  bindet  de  dutel  vp 
sin  ror.'  Narragooia  14h  (bei  Brant  nichts  dergleichen),  sind  teuf- 
lische pferde  gemeint?  und  wird  Walthers  ‘üz  im  (dem  swarzen  buoch) 
les  et  siniu  rdr’  33,  8 dadurch  erklärbar?  ein  serb.  Sprichwort  lautet: 
'lasno  je  djabolu  u ritu  svirali’,  leicht  ists  dem  teufel  im  rohr  zu 
pfeifen. 

**)  irische  elfenm.  101.  215. 
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tranken  aus  silberbechern , könig  und  königin  waren  auf 
einem  goldnen  thron.  Thorsteinn,  den  sein  stock  unsicht- 
bar gemacht  hatte,  erkühnte  sich  einen  kostbaren  ring  und 
ein  tuch  zu  ergreifen,  verlor  aber  darüber  den  stock,  wurde 
von  allen  erblickt  und  verfolgt,  glücklicherweise  kam  je- 
doch sein  unsichtbarer  reisegefflhrte  * auf  dem  andern  stock, 
den  nun  Thorsteinn  mit  bestieg,  und  so  entrannen  beide 
(fornm.  sög.  3,  176  — 178).  Hat  auch  diese  dichtung  kein 
echtnordisches  gepräge,  so  lehrt  sie  nichts  destoweniger, 
welche  ansicht  man  im  14  oder  15  jh.  mit  solchen  zauber- 
ritten verband;  kein  teufel  tritt  dabei  auf.  Aber  stab  und 
stock  scheinen  erst  spätere  behelfe  des  hexenthums.  weder 
die  nachtfrauen,  noch  das  wütende  heer,  noch  die  valky- 
rien  bedürfen  eines  geräths  um  die  lüfte  zu  durchziehen ; 
den  nachtfrauen  wurden  schon  kälber  und  bocke  beigelegt 
(s.  1011).  Sehr  merkwürdig  ist  die  formel,  einen  zaun- 
stecken  zu  wecken,  der  zum  bock  werden  und  die  geliebte 
herholen  soll ; ursprünglich  mögen  keine  andere  stecken 
gemeint  sein,  als  die  sich  beim  beschreiten  sogleich  in  tbiere 
wandelten. 

Wie  die  hexe  durch  Schlüssellöcher  und  thürritzen 
schlüpfen  (s.  1028),  vermögen  sie  in  den  engsten  rauin,  so- 
gar zwischen  holz  und  rinde  einzudringen,  darum  schält 
der  teufel  bei  H.  Sachs  II.  4,  10  vorher  den  haselstab,  auf 
dem  er  dem  alten  weibe  die  ausbedungnen  schuh  darreichen 
will:  er  fürchtet,  dafs  sie  sonst  zwischen  holz  und  rinde 
zu  ihm  kriechen  könne.  Iw.  1208  die  gröfste  heimlichkeit 
auszudrücken,  heifst  es:  ‘sam  daz  holz  under  der  rinden, 
alsam  stt  ir  verborgen.’  Als  ein  bekehrter  Litthauer  in 
heiligem  wald  die  bäume  zu  entrinden  begann,  sprach  er: 
‘vos  me  meis  anseribus  gailisque  spoliastis,  proinde  et  ego 
nudas  (sc.  arbores)  vos  faciam.’  credebat  enim  deos  rei 
suae  familiari  perniciosos  intra  arbores  et  cortices  latere. 
bezaubernde  Sänger  läfst  das  schwed.  lied  die  rinde  com 
bäum,  das  kind  aus  der  mutter,  die  hindin  aus  dem  wald, 
das  äuge  aus  dem  nacken  spielen.  (Arvidsson  2,  311.  312. 
314.  317). 

Auch  der  hexen  Widerwille  gegen  glocken  ist  heid- 
nisch, elbisch  und  riesisch  (s.  428.).  gebet  der  frommen 
und  glockenläuten  hindert  ihre  anschläge.  sie  nennen  die 
glocken  ‘bellende  hunde.’  Nach  einer  schwed.  volkssage 
(Ödmans  Bahusläns  beskrifn.  p.  228)  rief  eine  alte  heidin, 
als  sie  die  christliche  glocke  von  Tegneby  herüber  läuten 
hörte,  verächtlich  aus:  ‘nu  mä  tro,  Mulla  pä  Rallehed  har 
fadt  bjälra  (Rulla , die  christliche  kirche,  hat  eine  schelle 
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bekommen),  hier  ist  noch  kein  gedanke  an  hcxerei.  aber 
es  wird  auch  von  schwedischen  hexen  erzählt,  dafs  sie  die 
glocken  oben  im  dachstul  losschaben:  wenn  sie  auf  ihrer 
luftfart  einen  thurm  erreichen,  setzen  sie  die  entführten 
kinder  (s.  1032)  aufs  kirchendaeh,  die  dann  wie  kleine  doh- 
len  aussehen , schaben  unterdessen  die  glocke  los  und 
schleppen  sie  fort ; hernach  lassen  sie  das  erz  durch  die 
wolke  von  der  höhe  niederfallen  und  rufen  : nie  soll  meine 
Seele  gott  näher  kommen,  als  dieses  erz  wieder  zur  glocke 
werde!’ 

In  das  höchste  alterthum  hinauf  aller  Völker  beinahe 
reicht  das  zauberhafte  hagelmachen  und  saalcerderben. 
Wie  von  gütigen  göttern  gedeihender  früchte  ausgeht,  wie 
von  den  mähnen  ihrer  rosse  luftreitende  valkyrien  heilsa- 
men thau  auf  das  gefilde  niedertriefen  lassen  (s.  393) ; so 
trachten  bösartige,  zauberübende  wesen  danach,  alles  was 
grün  ist  zu  vernichten.  Die  griech.  eumeniden  (ein  wort 
das  schon  unsere  alten  glossen  durch  häzasa  verdeutschen) 
verderben  mit  ihrem  geifer  die  saat  und  mit  schlossen  die 
frucht  (Aesch.  Eum.  753.  768.  777.  795).  In  den  röm.  Xfl 
tafeln  war  eine  strafe  verhängt  wider  den  ‘qui  fruges  ex~ 
cantassit’,  sive  ‘alienam  segetem  pellexerit’ •).  Im  8 und 
9 jh.  legte  man  das  wettermachen  mehr  Zauberern  als  Zau- 
berinnen zur  last;  die  schon  s.  604.  605  angegebnen  stel- 
len nennen  nur  tempestarii,  keine  tempestariae.  Auch  bei 
Ratherius  p.  626  heifst  es:  ‘contra  eos  , qui  dicunt  qnod 
homo  malus  vel  diabolus  **)  tem  pestatem  faciat,  lapides 
grandinum  spergat,  agros  davaslet,  fulgura  mittat  etc. 
Burchard  nennt  jene  Zauberer  immissores  tempestalum  (anh. 
s.  xxxiv.  xxxvi).  Doch  im  Norden  waren  Thorgerd  und 
Irpa , welche  sturm  und  Unwetter  regemachten , freuen  (s. 
603),  die  salzmalenden  Fenja  und  Menja  riesinnen ; ihr 
schif  gleicht  dem  nebelschif  der  wölken.  Wie  beim  wet- 
termachen verfahren  wurde  ist  nirgend  angeführt,  aus  weit 
späteren  Zeugnissen  sehe  ich,  dafs  die  Zauberer  sich  einer 
wanne  oder  eines  kruges  (s.  560)  bedienten.  Ls.  2,  314 
sagt  meister  Irreganc : 

und  ksem  ein  wann  in  min  hant, 
der  hagel  sltieg  über  allez  lant. 

Im  Apollonius  von  Tyrland  (9183.  10970.  11010  ff.)  wer- 


*)  rudia  adbuc  antiquilas  credebat  et  altrabi  imbres  cantibus  et 
repelli.  Seoeca  nat.  quaeat.  4,  7. 

**)  der  tevfel  macht  aturm  und  donnerweiter  (*.  951),  der  riest 
desgleichen  (s,  603). 
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den  /trüge  genannt,  gof»  man  sie  aus , so  erfolgte  schauer 
und  hagel:  der  eine  krug  schuf  blicke  und  donnerstralen, 
der  andere  hagel  und  schauer,  der  drille  regen  und  sauere 
winde.  Ein  holzschnilt  in  Keisersbergs  omeils,  (ed.  15 lö. 
36b)  stellt  drei  auf  schemel,  Spinnrocken  und  pferdeküpfea 
sitzende  nackende  unholden  dar,  iäpfe  in  die  höhe  hallend, 
aus  welchen  schauer  und  sturm  emporsteigt.  Merkwürdig  ist 
eine  stelle  im  Rudlieb,  die  reuige  verbrecherin  bittet  (6,48) 
post  triduum  corpus  tollalis  ut  ipsuin 
et  comburatis,  in  aquam  cinerem  jaciatis,  I 
ne  jubar  abscondat  sol,  aut  aer  negcl  imbrem, 
ne  per  me  grando  dicatur  laedere  mundo , 
ihr  leichnam  möge  vom  gaigen  genommen,  verbrannt  und 
die  asche  ins  wasser  gestreut  werden,  weil,  besorgt  sie, 
durch  ausschütten  in  die  lufl  wölken,  dürre  und  hagel 
entspringen  könne.  Gerade  so  erregt  die  ausgestreute  teu- 
felsasche  sturm  und  unwetter  (s.  1025);  das  chronicon  s. 
Bertini  meldet,  Richilde  vor  der  schiacht  mit  Robert  dem 
Friesen  habe  gegen  die  Friesen  unter  verwünschungsformein 
staub  in  die  luft  geworfen , der  aber  zum  Zeichen  ihres 
eignen  nahen  Untergangs  auf  ihr  haupt  zurückfällt.  sie 
wollte  gleich  Thorgerdr  und  Irpa  (s.  603)  die  feinde  durch 
sturm  vernichten.  Justingers  Bernerchronik  p.  205.  erzählt, 
wie  eine  heimlich  besendete  frau  einem  grafen  von  Kyhurg, 
der  ihr  verhiefs,  sie  nicht  zu  melden,  an  der  Zinne  seiner 
bürg  stehend,  und  heimliche  worte  sprechend,  wölken, 
regen  und  weiter  machte,  die  seine  feinde  verjagten  (a. 
1382).  Die  norwegischen  znuberweiber  verfahren  noch  ge- 
rade so,  wie  von  den  Vinländern  (s.  606)  gemeldet  wurde; 
sie  schliefsen  wind  und  unwetter  in  einen  sack,  dessen 
knoten  sie  zu  gelegner  zeit  lösen,  wobei  sie  ausrufen: 
‘wind,  ins  teufels  namenl’  dann  fährt  sturm  heraus,  ver- 
heert das  land  und  stürzt  schiffe  im  meer  um.  Wie  Hart- 
lieb  (s.  lix)  darstellt,  opfern  die  alten  weiber  den  teufein, 
dafs  sie  hagel  und  schauer  machen.  Nach  deutschen  aclen 
des  16.  17.  jh.  versammeln  die  hexen  sich  haufenweise  an 
wasserbächen  oder  seen  und  schlagen  mit  gerten  solange 
hinein , bis  nebel  hervorsteigen , die  sich  allinälich  in 
schwarte  wölken  verdichten ; auf  diesen  wölken  fahren 
sie  dann  in  die  höhe  und  lenken  sie  an  die  stellen,  wo 
sie  schaden  wollen,  auch  setzen  sie  taubertöpfe  ins  Was- 
ser und  rühren  um  •).  einigemal  wird  vom  windsack  ge- 


")  vgl.  oben  s.  564  über  sturmerregung  durch  steinwurf  und  waa- 
aeransgiefaen.  • 

ö'rimmt  mgthol.  8.  ausgabe.  66 
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redet  (Voigt  131).  sie  sollen  blaue  lichter  tn  das  wasser 
tröpfeln,  kieseisteine  in  die  luft  werfen,  oder  fässer  rol- 
len, deren  Zersprengung  sturm  erzeugt,  sie  lesen  eichen- 
laub  in  ein  mannshemd,  und  hängen  es,  angefüllt  mit 
den  blättern,  an  einen  bäum:  sofort  erhebt  sich  wind,  der 
allen  regen  vertreibt,  und  schönes  weiter  erhält.  Aus  klei- 
nem Wölkchen  machte  eine  hexe  grofses  Unwetter  (Arx 
Buchsgau  p.  103).  Ein  starkes  gewitter  währte  so  lange, 
dafs  ein  jäger  auf  der  landstrafse  sein  gewehr  mit  einer 
geweihten  kugel  lud  und  mitten  tn  die  schwärzeste  wolke 
scho/s;  da  fiel  aus  ihr  (wie  s.  604  aus  dem  schif)  ein 
naktes  Weibsbild  todt  zur  erde  und  das  Unwetter  verzog 
sich  augenblicklich  (Mones  anz.  4, 309).  ln  Kärnten  schiefst 
das  volk  gegen  die  weltei-wolken,  um  die  darin  rath  hal- 
tenden bösen  geister  zu  verscheuchen,  da  man  dein  pfar- 
rer  gewalt  zutraut  das  weiter  zu  beschwören , 60  bringen 
ihm  die  weiber  schürzen  voll  schlofscn  ins  haus  getragen: 
‘da  habe  er  seinen  gebührenden  zehnten  vom  weiter,  weil 
er  ihm  nicht  gesteuert’  *).  In  einigen  gegenden  Frankreichs 
ruht  auf  ganzen  geschlechtern  der  verdacht,  dafs  sie  sturm 
erregen  können:  sie  finden  sich,  wenigstens  zu  dreien  am 
see  ein  und  schlagen,  unter  fürchterlichem  geschrei,  das 
wasser  in  die  höhe,  es  geschieht  nachts  vor  Sonnenaufgang, 
und  heftiger  sturm  ist  die  unmittelbare  folge  (möm.  de  l’ac. 
celt.  2,  206.  207).  dergleichen  leute  heifsen  menevrs  des 
nuies  ( möm.  des  antiq.  1,  244).  In  Deutschland  waren 
gewöhnliche  Schimpfwörter  gegen  hexen:  wettermackerin , 
wetterhexe,  wetlerkatze , donnerkatze , nebelhexe,  strahl- 
hexe,  blitzhexe,  zessenmacherin  (vom  allen  zessa,  sturm); 
früher  auch  wolkengüzze  Ms.  2,  140b.  aus  einem  noch 
reinen  Verhältnis  läfst  sich  der  ahd.  frauenname  Wolchan- 
drüt  (trad.  fuld.  2,  101)  deuten,  die  valkyrie  (s.  394)  reitet 
entweder  in  den  wölken  oder  sprengt  fruchtbaren  thau 
aus  ihnen : so  mag  selbst  das  streuen  der  asche  auf  die 
äcker  ursprünglich  deren  tragbarkeil  erhöht  haben.  von 
der  hexe  findet  sich  zuweilen  feldfrau  und  feldspinnerin 
gebraucht,  weil  sie  über  feld  und  wiesen  fährt  oder  zau- 
berfäden  spinnt  ? (vgl.  s.  1053).  wer  weifs , ob  nicht  der 
volksmäfsige  ausdruck:  die  alten  weiber  schütteln  ihren  rock 
aus  (de  aule  wiver  schüddet  den  pels  ut,  Slrodlmann  p.336) 
für:  es  schneit,  eigentlich  identisch  zu  nehmen  ist  mit  dem 
8.  246  angeführten:  fr  au  Holle  inacht  ihr  bett?  göttin,  val- 
kyrie, hexe,  nach  dem  stufengang  solcher  mylhen.  den 

*)  Frans  Sartori  reite  durch  Öslreich  2,  153.  154. 
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Griechen  war  noch  Zeus  selbst  veqieXyyeeita,  den  Serben 
sammelt  die  vile  wölken  (oblaki).  Auch  im  Norden  gehen 
hagel  und  Unwetter  aus  von  jenen  halbgöttinnen  Thorgerdr 
und  Irpa,  nicht  saatverderblich,  sondern  heergefährlich*), 
nach  Sn.  175  führt  die  zauberfrau  sogar  den  namen  El 
(procella)  •*). 

Zuweilen  geht  aber  die  absicht  des  Zaubers  weniger 
darauf,  die  frucht  zu  verwüsten,  als  vielmehr  sich  ihrer 
zu  bemächtigen,  sie  aus  dem  felde  zu  entführen,  sei  es 
zur  eignen  vorrathskammer,  oder  zu  der  des  günstlings  ••*). 
das  nannten  schon  die  Römer:  satas  alio  traducere  messes 
(Virg.  ecl.  8,  99);  cantus  vicinis  fruges  traducit  ab  agris 
(Tibull.  I.  8,  19).  Man  wähnte,  wenn  unholden  durch  reben 
giengen  und  die  stocke  schüttelten , kämen  die  trauben  aus 
des  nachbars  stück  in  das  ihre  (Hartmann  vom  segenspr. 
34t).  ein  alter  thalbauer  gab  seiner  enkelin  einen  stock, 
den  sie  an  einem  gewissen  ort  auf  dem  feld  in  das  kor n 
stecken  sollte,  unterwegs  wurde  das  mädchen  vom  regen 
übereilt,  flüchtete  unter  eine  eiche  und  liefs  da  den  stab 
stecken:  als  sie  wieder  heim  kam,  fand  sich  ein  dichter 
häufen  eichenlaub  auf  des  grofsvaters  boden  (das.  p.  342). 
Auch  kommt  vor,  dafs  reben  im  topf  gesotten  werden, 
wahrscheinlich  zum  Verderb  des  Weinbergs,  die  hexengift- 
kräuter  sieden  und  verdunsten  unter  dem  himmel. 

Es  wird  erzählt,  dafs  sich  hexen  nackend  im  sande  +), 
oder  im  kom  baden;  ich  weifs  nicht  warum;  abergl.  519 
redet  von  sich  nackt  im  flachse  wälzen.  Drei  hexen  sah 
man  zum  roggenfeld  gehn,  sich  ihrer  kleider  entledigen 
und  splitternackend  mit  hängenden  haaren  im  körn  baden, 
als  zeugen  nahten,  verschwanden  zwei  plötzlich  mit  Zu- 
rücklassung ihrer  kleider,  die  dritte  stürzte  ihr  hemd  über 
(Voigt  130-132).  Ist  hier  Zusammenhang  mit  kornweibern 
und  roggenmuhmen  (s.  445)  ? 

*)  wie  der  Wirbelwind  dem  teufet  beigelegt  wird  (».  960),  so  den 
hexen  (abergl.  554.  648).  Kilian  693  bemerkt,  dafs  er  auch  varende 
seif  (fahrendes  weib)  heifse,  d.  i.  luftfahrende  xauberin  ; vgl.  winde- 
braut  (s.  598)  und  ‘wie  eine  Windsbraut  durchs  iand  fahren.’  Sim- 
plic.  2,  62. 

**)  beifst  sie  darum  solar  böl  (solis  pernicies),  weil  sie  durch 
ihre  Wetterwolke  die  sonne  verfinstert?  oder  darf  man  hier  weiter 
zurück  ins  heidenlhnm  gehn  und  der  zauberin,  gleich  dem  wolfe, 
verschlingen  der  sonne  und  des  monds  beilegen?  dies  wird  mir  aus 
dem  namen  hvelsvelg  himins  (coeli  rotain  glntiens)  wahrscheinlich. 

***)  vgl.  den  zutragenden  korndrachen  (s.  971)  und  hausgeist. 

-J-)  von  hünern  sagt  man  dafs  sie  sich  im  sande  baden ; litth. 
kutenas'  wisztos  z’iegz'drosa;  lelt.  perrinatee* ; poln.  kury  sif  w piasku 
kgpia. 
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Hexen  und  hexenmeister  bedienen  sich  verschiedner 
geräthe , von  denen  aber  meisten theils  keine  genaue  be- 
schreibung  gegeben  wird,  des  stab»,  mit  dem  die  allen 
Zauberer  gewöhnlich  ausgerüstet  sind , finde  ich  in  unsern 
sagen  keine  meldung,  die  Wünschelrute  erscheint  als  ein 
höheres  edles  Werkzeug;  doch  könnten  die  hexen  den  stab 
oder  stecken,  auf  dem  sie  reiten  sollen,  ursprünglich  ge- 
führt haben,  auch  finde  ich  den  stecken : den  dritten  fufs 
des  hexenmanns  genannt  (Mones  anz.  7,  426).  in  bairischen 
acten  ist  oft  des  sogenannten  mäuse  oder  fackel  (ferkel) 
machen s erwähnt:  die  hexe  hat  ein  dunkelgelbes,  hartes, 
unbiegsames,  vierbeiniges  Werkzeug,  sie  bildet  aus  einem 
luch  die  gestalt  einer  maus  oder  eines  ferkels,  hält  jenes 
gerälh  darunter,  und  spricht: 

lauf  hin  und  komm  wieder  zu  mir  1 
dann  lauft  das  thier  lebendig  davon;  wahrscheinlich,  um 
ihr  etwas  von  andern  leuten  herzuholen,  zuzutragen,  eine 
hexe  heifst  deswegen  mausschlägerin,  ein  Zauberer  mavs- 
schlägel.  norddeutsche  processe  haben  den  ßusdruck  mäu- 
semacher  (müsemaker)  und  einen  andern  hergang:  die  hexe 
siedet  zauberkräuter  und  ruft  dann  ‘maus  maus,  heraus 
ins  teufels  namenl'  worauf  die  thiere  aus  dem  polt  sprin- 
gen *).  man  gedenkt  dabei  der  von  Apollo  Smintiieus  im 
zorn  geschafnen  verderblichen  mäuse  und  der  feldverhee- 
renden leminge  in  Lappland,  so  dafs  diese  plage  mit  vollem 
fug  dem  verheerenden  weiter  und  hagel  zur  seite  steht,  ob 
schon  in  unsern  hexenacten  kaum  von  dem  unheil  gemeldet 
wird , das  die  zaoberlhiere  anstellen  **).  nur  eine  niederl. 
sage  bei  Wolf  no.  401  erzählt,  wie  ein  junges  mädchen 
zwei  kügelchen  erde  hintereinander  hinwarf  und  plötzlich 
das  ganze  feld  von  mausen  wimmelte.  Die  schwed.  Über- 
lieferung nennt  ein  bjäraan  oder  bare,  welches  nach  Ihre 
(dial.  lex.  18*)  ein  melkgefäfs  (mulctrale)  war  und  aus 
neunerlei  gestolnen  webknolen  zusainmengeknüpfl  wurde, 
man  Iiefs  drei  biutstropfen  aus  dem  kleinen  finger  hinein- 
fliefsen  und  sprach : 

pa  jorden  skal  tu  für  mig  springa, 
i Bläkulla  skal  jag  för  thig  brinna! 
der  name  rührt  daher,  weil  das  gefäfs  den  Verehrern  des 
teufels  milch  oder  andre  dinge  ins  haus  zutrug  (bar,  von 
bära).  Hülphers  (fierde  Sämlingen  om  Angermanland.  Ve- 
steräs  1780  p.  310)  schildert  er  als  einen  runden  ball,  der 


*)  Laflerls  relaU  crim.  p.  57.  59. 
vgl.  Klausens  Aeneas  s.  73  — 75. 
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aus  lumpen,  werk,  und' Wacholder  u.  s.  w.  gemacht  und 
zu  mchrern  Zauberkünsten  gebraucht  wurde:  ei*  lief  aus 
und  trug  zu.  In  bewegung  geräth  er,  sobald  der  aussen- 
dende  sich  in  den  linken  kleinen  finger  schneidet,  und  das 
blut  darauf  tropft:  ! 

smör  och  ost  skal  du  mig  bringe, 
och  derRjr  (skal  jag)  i helfvetet  brinna! 

Wer  erinnert  sich  nicht  des  wasserholenden  besens  in  Göthes 
Zauberlehrling? 

Ähnlich  gewesen  sein  mag  der  isländische  snackr,  was 
sonst  eine  weberspule  bezeichnet,  er  wird,  nach  Biörn, 
in  gestalt  einer  schlänge,  aus  eines  todten  menschen  rippe 
gemacht  und  von  der  hexe  in  graue  wolle  gewickelt,  dann 
saugt  er  an  ihren  brüsten  und  kann  hernach  auch  fremdes 
vieh  aussaugen  und  dessen  milch  zutragen  *). 

Verbreiteter  ist  die  Zauberei  mit  dem  sieb,  deren  ich 
hernach  gedenken  werde,  und  mit  Wachsbildern,  denen 
man,  unter  aussprechung  geheimer  worte,  etwas  anthut, 
um  auf  abwesende  menschen  einzuwirken,  entweder  wird 
das  Wachsbild  (der  atzmann)  in  die  luft  gehängt,  oder 
ins  wasser  getaucht , oder  am  feuer  gebäht , oder  mit 
nadeln  durchstochen  unter  die  thürschwelle  vergraben;  der, 
auf  welchen  es  abgesehn  ist,  empfindet  alle  quälen  des 
bildes  (anh.  s. lii.  lxii.  mit)**}.  ein  fahrender  Schüler  sagt 
(Aw.  2,  55): 

mit  wunderlichen  Sachen 

16r  ich  sie  denne  machen 

von  walis  einen  koboll , 

wil  sie  daz  er  ir  werde  holt, 

und  töufez  ***)  in  den  brunnen , 

und  leg  in  an  die  sunnen. 

gegenmiltel  bewirken  aber  dafs  die  gefahr  zurückschlflgt 
und  den  Zauberer  selbst  triftf).  Auch  aus  teig  und  leim 


*)  hier  erwähne  ich  de*  lappischen  zaubergeräthes  quobdat  (Leem 
schreibt  s.  42t  gordes),  das  aus  flehten,  Isnnen  oder  birkenholz, 
dessen  fssern  von  der  rechten  gegen  die  linke  laufen,  gehauen  wird, 
unten  hohl,  oben  mit  haut  bezogen  ist.  anf  diese  haut  schlagen  die 
zauberkundigen  Lappen  mit  einem  hammer. 

'*)  rgl.  Fischarts  übers,  der  daemonomania , Strafsb.  159t.  fot. 
p.  143.  144; 

***)  tauche  cs  (das  wach*)  in  den  brunnen;  will  man  taufe  ver- 
stehn, so  wäre  zu  lesen:  in  dem  brunnen. 

■(•)  schimpf  und  ernst  cap.  272  wird  folgende  geschichte  erzählt: 
gen  Rom  war  einer  gangen,  s.  Peter  und  s.  Paul  zu  suchen,  und  da 
er  hinweg  kam,  da  ward  sein  frau  eim  andern  hold,  der  was,  als 
man  sie  nennt,  ein  farender  schüler,  der  begert  ir  zu  der  ehe.  die 
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können  zauberbilder  gebacken  werden , ans  netall  ge- 
schmiedet, doch  das  wachs  der  heiligen  biene  (s.  659) 
scheint  dafür  am  geeignetsten;  es  liegt  darin  eine  nach- 
ahmung  göttlichen  Schaffens  (vgl.  s.  535),  die  nur  bis  auf 
gewissen  grad  gelingen  kann,  ln  Pulcis  Morgante  21,  73 
besitzt  eine  Zauberin  ein  bild  gemacht  aus  dem  lauteren 
wachse  junger  bienen  (delle  prime  ape),  mit  allen  gliedern 
bis  auf  eine  rippe*):  an  dies  bild  war  der  Zauberin  eigne 
lebenskraft  gebunden  und  als  es  Malagigi  bei  langsamem 


Trau  sagt,  ‘mein  mann  ist  gen  Rom  gezogen,  wir  er  todt  oder 
könnlestu  ihn  umbringen  , so  voll  ich  dich  haben  für  alle  minner.’ 
er  sprach,  ‘ja,  ich  kann  ihn  wol  umbringen,’  und  kauft  not  sechs 
pfund  wachs,  und  machet  ein  bild  daraus.  Da  der  fromme  mann 
gen  Rom  in  die  stadt  kam,  da  kam  einer  zu  ihm  und  sprach  : ‘o  du 
sohn  des  todtes,  was  gehst  du  hin  und  her?  hilft  man  dir  nicht,  so 
bist  du  heute  lebendig  und  todt.'  der  mann  sprach  ‘wie  miiate  das 
zugehn?’  er  sprach  ‘komm  in  mein  haus,  ich  will  dirs  zeigen.’  Da 
er  ihn  heim  bracht,  da  richtet  er  ihm  ein  wasserbad  zu,  darein  setzt 
er  ihn  und  gab  ihm  ein  Spiegel  und  sprach,  ‘schau  darein  !’  und  safs 
neben  ihm,  und  las  in  einem  buch  und  sprach  zu  ihm,  ‘siehe  in  den 
Spiegel,  was  siehestu  darin?’  Der  mann  indem  bad  sagt,  ‘ich  sihe 
wie  io  mein  haus  einer  ein  wachsen  bild  an  die  wand  stellet,  und 
geht  hin  und  nimmt  das  armbrust,  und  spannt  es,  und  will  ln  das 
bild  schiefsen.'  da  sprach  dieser,  ‘so  lieb  dir  dein  leben  ist,  so  tuck 
dich  unter  das  wasser,  wenn  er  will  schiefsen.’  der  mann  thit  e». 
Dieser  las  aber  in  dem  buch  und  sprach:  ‘sihe,  was  sihestu?'  der 
mann  sprach:  ‘ich  sihe,’  dafs  es  gefehlt  hat  und  ist  fast  traurig  und 
mein  frau  mit  ihm.  der  farend  Schüler  rust  zu  und  will  zu  dem 
andern  mal  schiefsen  und  gehl  den  halben  theil  hinzu.’  ‘tuk  dich, 
wenn  er  schiefsen  will.’  er  tuckt  sich.  Dieser  sprach:  ‘lug,  was 

sihestu?’  der  mann  sprach,  ‘ich  sihe,  dafs  er  gefehlet  bat  und  ist 
sehr  traurig , und  spricht  zu  der  frauen  , fehle  ich  nun  zum  dritten 
mal,  so  bin  ich  des  todes;  und  rüstet  zu  und  siht  nah  zu  dem  bild, 
dafs  er  nicht  fehlen  mög.’  Da  sprach  der  so  in  dem  buch  las:  ‘tuk 
dich !’  der  mann  tucket  sich  vorm  schufs.  Dieser  sprach  ‘sihe  auf, 
was  sihestu?’  er  sprach:  ‘ich  sihe,  dafs  er  gefehlet  hat,  und  ist  der 
pfeil  in  «An  gangen  und  ist  todt,  und  mein  trau  vergrebl  ihn  unten 
in  das  haus.’  Da  sprach  er:  ‘jelz  steh  auf,  und  geh  bin !’  der  mann 
wolt  ihm  viel  schenken,  da  wolt  er  nichts  nehmen  und  sprach:  ‘bitl 
goll  für  mich.’  Da  der  bürger  wiederumb  heim  kam  , da  wolt  ihn 
die  frau  freundlich  empfahen , aber  er  wolt  ihr  kein  gnad  haben, 
lüde  und  beruft  ihre  freuud  und  sprach  zu  ihnen,  was  sie  ihm  für 
ein  frau  bitten  geben  uod  sagt  es  ihnen  alles  wie  sie  gehandelt  bitte, 
die  frau  leugnet  es  stets,  da  führet  der  mann  die  freunde  dahin,  da 
sie  ihn  hin  gegraben  hätt  und  grub  ihn  wieder  heraus.  Da  fing  man 
die  frau  und  verbrennt  sie,  das  war  ihr  rechter  lohn.  Die  fabel 
stammt  aus  den  gestis  Rom.  (ed.  Keller  cap.  102),  man  tnufs  aber 
bei  Afzelius  1,  48  die  frische  finnlappische  sage  vergleichen. 

*)  wie  aus  der  rippe  weiter  erschaffen  wird  (s.  529)  und  wuo- 
derbarea  gerith  bereitet  (a.  860.  1045),  mangelt  sie  unvollständiger 
fcböpfuog. 
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feuer  schmelzen  liefs,  schwand  sie  dahin.  Dars  man  solche 
Wachsbilder  zuweilen  taufte,  zeigt  eine  predigt  Bertholds 
(cod.  pal.  35  fol.  27 b) : ‘ so  nimpt  diu  her,  und  tauft  ein 
wacht,  diu  ein  bolz,  diu  ein  tötenpein,  alles,  daz  sie  domit 
bezouber’*),  und  hieraus  geht  Zusammenhang  des  zauber- 
mitlels  mit  abergläubischen  heilmittein  hervor.  Wie  gene- 
sene und  sieche  ein  Wachsbild  oder  wachsglied  in  kirchen 
weihen  und  aufhängen  liefsen,  so  verletzte  und  tödtete  die 
hexe  durch  bilder.  Ohne  zweifei  reicht  diese  Zauberei  in 
das  höchste  alterthum;  schon  Ovid  gedenkt  ihrer  (amor.  111. 

7,  29): 

sagave  punicea  defixit  nomina  cera, 

et  medium  tenues  in  jecur  egit  acus? 
vgl.  Horat.  (epod.  17,  76) : movere  cereas  imaginet.  bei 
Theocrit  2,  28  ist  das  wachtschmelzen  deutlich:  tag  iov- 
iov  iov  xagov  iytu  ovv  fiai/iovi  raxoa,  tue  iüxot&  vn 
i'Qunoe,  aber  nicht,  dafs  es  ein  bild  war;  bei  Yirg.  ecl. 

8,  74  3.  scheint  ein  zauberbild  (terque  haec  altaria  circum 
efßgiem  duco)  aus  leim  und  wachs  gemacht. 

Ganz  ähnlich  solchem  aufhängen  und  bähen  des  alz- 
manns  war  der  alte  gebrauch , die  erde  oder  den  rasen 
nuszuschneiden,  auf  welchen  der  fürs  eines  menschen  ge- 
standen hat,  den  man  verderben  will,  dieser  erdschnitt, 
wie  ihn  Vintler  nennt  (s.  uu),  wird  in  den  Schornstein 
gehängt,  und  wenn  er  zu  welken  oder  zu  dürren  beginnt, 
mufs  auch  jener  mensch  abzehren  (abergl.  524.  556).  schon 
Burchard  führt  es  an  (anb.  xxxix).  man  kann  ein  pferd 
lähmen  durch  das  einschlagen  eines  nagcls  in  seinen  fri- 
schen fufstrilt,  einen  dieb  verrathen,  wenn  man  zunder 
hineinlegt  (abergl.  978).  Plinius  28,  20  sagt:  vesligium 
equi  excussum  ungula  (ut  solet  plerumque)  si  quis  collectum 
reponat,  singultus  remedium  esse  recordanlibus  quonam  loco 
id  reposuerint. 

Auch  das  vermögen,  thiergestalt  anzunehmen  (an  sich 
eine  göttliche  eigenschaft,  vgl.  s.  302),  haben  unsere  Zau- 
berer mit  denen  der  Griechen  und  Römer  gemein:  männer 
werden  gern  zu  wölfen,  frauen  zn  katzen;  in  die  spräche 
unsers  alterthums  übersetzt:  sie  schliefsen  sich  dem  dienste 
von  Wuotan  und  Frouwa  an. 

Herodot  4,  105  meldet  von  den  Neuren,  unter  Scytben 

*)  quidam  (Judaeorum)  ad  similitodioem  episcopi  (Eberbardi  tre- 
»erensi» , im  1 1 jh.)  ctream  imaginem  Ijcnis  interposilam  facienlea, 
clericum,  ut  eam  baptiiaret  pecunia  corruperuul  , quam  ipso  sabbalo 
accenderunt;  qua  jam  ex  parle  media  coniumpta  epiacopua  coepit 
graviter  tnürrnari  et  obiit  (bist.  Ire?.). 
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and  in  Scythien  wohnhaften  Hellenen  gelten  sie  für  Zau- 
berer weil  sich  jeder  von  ihnen  alljährlich  auf 

einige  tage  in  einen  wolf  wandele,  dann  aber  wieder 
menschliche  gestalt  annehme  (wc  i'jtoe  txdoio v «n«£  iw r 
Sfvgwv  e'xaotog  Avxog  piretai  iffiipae  oAiyag , xai 
avite  oniaw  (q  va’tird  xariaiatai).  Ähnliches  berichten 
Plinius  8,34,  Pomp.  Mela  2,  1 und  Augustin  (de  civ.  dei  18, 
17).  ‘his  ego  saepe  lupum  üeri  et  se  condere  silvis 
Moerin  . . . vidi.’  Virg.  ecl.  8,  97.  Ein  mensch,  den  diese 
gäbe  oder  sucht  auszeichnete,  hiefs  Avxar&pwnoe*),  wel- 
cher Wortbildung  das  ags.  verevulf  (leges  Canuti,  Schmid 
1,  148)  engl,  werewolf  genau  entspricht,  goth.  vairavulfs? 
ahd.  werawolf?  bei  mhd.  dichtem  kein  werwolf.  altn. 
wird  nur  vargr  (RA.  733.  Reinh.  xxxvn)  gebraucht,  verülfr 
Sn.  214b  ist  schwertsname,  das  schwed.  dün.  oarulf,  vantit 
scheinen  nach  der  roman.  oder  deutschen  form,  ich  finde 
werwolf  zuerst  bei  Burchard  (anh.  s.  xxxvni).  ‘strigas  et 
fictos  lupos  credere’  stellt  schon  Bonifacius  zusammen  (ser- 
mon.  bei  Marl,  et  Dur.  9,  217).  aus  warulf,  garulf  (Gervas. 
tilb.  schreibt  gerulphus ) kann  das  franz.  loupgarou  {war au 
in  altfranz.  gedichten)  umgestellt  scheinen,  doch  hat  auch 
der  bretagn.  dialect  bletzgarou,  blehgaro  (von  bleiz,  wolf) 
und  dencleiz  (mannwolf,  von  den,  mann)  grikoleh  (fem- 
meloup);  bisclaceret  bei  Marie  de  France  1,  178  mag  aus 
blehgarv  entstellt  sein,  wie  das  normandische  garwal  aus 
gvarwolf.  poln.  finde  ich  wilkoXak,  wilko\ek,  böhm.  w/kod- 
lak,  das  eigentlich  wolfhaarig  bedeutet  und  an  den  haarigen 
waldgeist  (s.  449)  erinnert,  das  serb.  vukodlak  bezeichnet 
einen  vampir.  die  Letten  bilden  aus  wilks  (wolf)  wilkats 
(werwolf). 

Nach  ältesten  einheimischen  begriffen  hängt  annahme 
der  wolfsgeslalt  ab  von  dem  Überwerfen  eines  wolfgvrtels 
oder  wolfhernds  (ülfahamr),  wie  Verwandlung  in  schwan 
vom  anziehen  des  schwanhemds  oder  schwanrings  (s.  399)**). 


*)  unter  äsopischen  fabeln  ein  artiger  schwank  (Cor.  425.  Fnr. 
423) ; seinem  wirte  macht  ein  dieb  weis , tobald  er  dreimal  gähne, 
werde  er  tum  werwolf  (ora*  ovr  funftr/Oä  ryiis  ßolnt;,  yitoftai  ii'nte 
ioOiar  ur^pwTioi'O-  der  furchtsame  wirt  flieht  und  jener  bemächtigt 
sieb  seines  gewandes.  Einer  eignen  rerwandlungsweise  gedenkt  Pe- 
tron  (sat.  62):  ‘ille  circumminxit  restimenla  aua,  et  subito  htpus  facto« 
est;  restimenla  lapidea  facta  sunt1  vgl.  cap.  57:  ‘si  cirevmminrtro 
illnm,  nesciet  qua  fugiat.’ 

**)  der  gürtel  ist  wesentliches  stock  der  bekleidung,  von  dem  gar- 
tet läfst  das  alterthum  auch  sonst  zauberhafte  Wirkung  abbingen,  z.  b, 
in  Tb6rs.  gurtet  (megingiörd,  fern.)  lag  seine  göttliche  kraft  Sn.  26. 
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Es  braucht  also  gar  nicht  in  der  absicht  des  zauberns  zu 
geschehen,  jeder  das  wolfhemd  aniegende  und  der  damit 
bezauberte  erfährt  Umwandlung,  und  bleibt  neuntagelang 
wolf,  erst  am  zehnten  tag  darf  er  in  menschliche  gestalt 
zurückkehren  *),  nach  andern  sagen  mufs  er  drei,  sieben 
oder  neun  jahre  in  dem  woifsleib  beharren,  mit  dem  aus- 
sehen  nimmt  er  zugleich  Wildheit  und  heulen  des  wolfs  an: 
Wälder  durchstreifend  zerfleischt  er  alles  was  ihm  vor- 
kommt  •*).  Auf  solche  weise  mischt  sich  die  Vorstellung 
waldflüchtiger  verbrannter  auch  mit  der  von  werwölfen. 
ein  berühmtes  beispiel  ist  Sigmunds  und  Sinfiotlis  (fornald. 
sög.  2,  130.  131):  wenn  sie  schliefen,  hiengen  neben  ihnen 
die  wolfshemde. 

Die  werwölfe  sind  nach  jungem  blute  gierig  und  rau- 
ben kinder  und  mädchen  mit  blinder  kühnheil,  aus  vielem 
von  Woycicki  1,  101  -113.  152- 158  erzähltem  entnehme 

ich  nur,  dafs  eine  hexe  ihren  gürtel  zusammendrehte  und 
in  einem  hochzeitshaus  auf  die  schwelle  legte:  als  die  neu- 
vermählten  darüber  traten,  wurden  braut,  bräutigam  und 
sechs  brautführer  in  werwölfe  gewandelt.  sie  entflohen 
aus  der  hütte  und  liefen  drei  jahre  lang  heulend  um  der 
hexe  haus,  endlich  nahte  der  tag  ihrer  lösung.  die  hexe 
brachte  einen  pelz,  dessen  haar  nach  aufsen  gewandt  war, 
sobald  sie  einen  werwolf  damit  bedeckte,  kehrte  dessen 
menschliche  gestalt  zurück,  dem  bräutigam  reichte  die  decke 
über  den  leib,  nicht  über  den  schwänz,  und  so  wurde  er 
zwar  wieder  zum  menschen,  muste  aber  den  wolfschwanz 
behalten.  Schafarik  (slow.  st.  1,  167)  bemerkt,  dafs  diese 
wolfsagen  ganz  besonders  in  Volhynien  und  Weifsrufsland 

*)  man  glaubt  auch,  dafs  die  pboke  (aelr)  jeden  neunten  tag 
ihre  fiachhaut  ablegt,  und  einen  tag  mensch  wird.  Thiele  3,  5t. 
Der  neunjährige  wolf,  nahm  unser  miltelaller  an,  solle  natlern  tragen 
(gebährenj  Ms.  2,  234b , wozu  sich  vergleichen  läfst,  dafs  Loki  den 
wolf  Fenrir  und  die  schlänge  lörmungandr  zeugte  (a.  225),  gandr 
aber  wiederum  wolf  bedeutet. 

**}  ein  ehpaar  lebte  in  armuL.  zur  verwuuderuDg  des  manues 
wüste  die  frau  dennoch  bei  jeder  raahlzeit  fleisch  aufzutragen,  lange 
verheimlichend  wie  sie  dazu  gelangte;  endlich  aber  versprach  sie  ihm 
die  entdeckung,  nur  dürfe  er  dabei  ihren  namen  nicht  nennen.  Nun 
giengen  sie  mit  einander  aula  feld , wo  eine  heerde  sebafe  weidete, 
zu  welcher  die  frau  ihren  schritt  lenkte,  und  als  eie  ihr  nahe  gekom- 
men waren  warf  sie  einen  ring  über  sich,  wurde  augenblicklich  zum 
werwolf  der  in  die  heerde  fiel , eins  der  schafe  grif  und  damit  ent- 
floh. Der  mann  stand  wie  versteinert;  als  er  aber  hirt  und  hunde 
dem  werwolf  nachrennen  and  die  gefahr  seines  weibes  sah,  vergafs 
er  sein  versprechen  und  rief  ‘ach  Margareit !’  da  verschwand  der  wolf 
und  die  frau  stand  nackend  auf  dem  feld.  (hess.  volkasage). 
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zu  hause  seien  und  zieht  daraus  bestätigungen  seiner  an- 
sicht.  dafs  die  Neuren  ein  siavischer  volksstamm  waren. 

Nach  dem  franz.  lai  de  Melion  p.  49.  50  mute  der 
entkleidete  *)  mensch  mit  einem  sauberring  berührt  wer- 
den: alsbald  verwandelt  er  sich  in  einen  wolf,  der  das 
wild  verfolgt.  Nach  Marie  de  Fr.  1,  182  wird  ein  ritter 
wöchentlich  drei  tage  zum  bisclaveret,  und  lauft  nackend 
im  wald  umher;  nimmt  ihm  jemand  die  beiseite  gelegten 
menschlichen  kleider  weg,  so  mufs  er  wolf  bleiben  **). 
Pluquet  (cont.  pop.  15)  bemerkt,  man  könne  ihn  nur  befrei- 
en dadurch  dafs  man  ihn  mit  einem  Schlüssel  blutrünstig 
schlage. 

Gewöhnliche  annahme  unseres  Volksglaubens  ist,  die 
Verwandlung  werde  durch  einen  um  den  leib  gebundnen 
riemen  bewirkt;  der  gürtel  sei  nur  drei  finger  breit,  und 
8us  der  haut  eines  menschen  geschnitten,  von  natürlichen 
Wölfen  soll  ein  solcher  werwolf  an  seinem  abgestumpften 
schweif  zu  erkennen  sein.  Lothringische  hexenacten  erge- 
ben, dafs  durch  ausrupfen,  segnen  und  werfen  von  gras- 
halmen  wider  einen  bäum  wöife  hervorsprangen,  die  au- 
genblicklich in  die  heerde  fielen;  die  stellen  bei  Remigius 
p.  152.  162  lassen  zweifelhaft,  ob  die  graswerfenden  män- 
ner  selbst  zu  Wölfen  wurden;  nach  p.  261  kann  man  nichts 
anders  dafür  halten,  mehrere  werwoifsgeschichten  hat  Bo- 
dins  dämonomanie  (nach  Fischarts  übers,  p.  120  ff.).  Der 
rheinischwestfalische  Volksglaube  läfst  blofs  männer  zu  Wer- 
wölfen werden , mädchen  und  frauen  verwandeln  sich  in 
einen  ütterbock  (euterbock,  hermafrodit?)  eia  altes,  unheim- 
liches weib  wird  gescholten:  der  verfluchte  ütterbock! 
Eigenthümlich  ist  der  dän.  aberglaube  no.  167,  wonach  eine 
braut,  die  sich  eines  angegebnen  Zaubers  bedient,  um  schmerz- 
los zu  gebären,  knaben  zur  weit  bringe,  die  werwölfe, 
mädchen,  die  nachlmahren  werden.  Thiele  1,133  bemerkt, 
der  werwolf  sei  bei  tag  menschlich  gestaltet,  doch  so  dafs 
seine  avgbrauen  über  der  nase  susammenwachsen  ***), 
nachts  aber  wandle  er  sich  zu  gewisser  zeit  in  einen  drei- 
beinigen  hund , erst  dadurch,  dafs  man  ihn  werwolf  schilt, 


*)  er  bittet  aber  ihm  die  kleider  aufzuhebea : ‘ma  deapoille  me 
gardei’,  wie  in  jener  iaopiachen  fabel:  öio/tai  oov , IV«  yeiafjc  r*>  «V“'~ 

TtU 

*’)  die  altengl.  sage  von  William  and  ibe  werwolf  in  Haruhornei 
ancient  metrical  talea  habe  ich  noch  nicht  gelesen. 

***)  aonat  auch  seichen  der  hexe  oder  des  zauberen , welche  an- 
dern den  alb  zuachicken  können  i ala  Schmetterling  gebt  er  atu  den 
augbrauen  hervor  (deutsche  sagen  1,  132). 
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werde  er  frei.  Aach  nach  Burchards  äufserung  scheint  ly- 
kanthropie  etwas  dem  manschen  angebornes. 

Es  ist  tu  erwarten,  dafs  dem  nord.  altcrtbum  auch 
ein  Übergang  des  menschlichen  ieibs  in  den  des  baren 
wolbekannt  war,  da  dies  thier  für  vernünftig  galt  (Reinh. 
nachtr.  zu  $.  i-yi)  und  hochgehalten  wurde  [s.  633).  Finn- 
bogi  redet  mit  ihm  und  nennt  ihn  bessi  (Finnb.  saga  s.  246). 
ein  dän.  lied  läfst  durch  umbinden  eines  eisenhalsbandet 
die  Verwandlung  in  einen  büren  ergehn  (DV.  1,  184).  In 
Norwegen  herscht  der  glaube,  dafs  die  Lappländer  sich  in 
bären  tenoandeln,  von  einem  recht  dreisten,  schädlichen 
bären  heifst  es : ‘das  kann  kein  christlicher  bär  sein.’  ein 
alter  bär,  in  Ofodens  pröstegjeld,  der  sechs  menschen  und 
über  sechzig  pferde  getödtet  haben  soll,  stand  in  solchem 
ruf,  und  als  er  endlich  erlegt  wurde,  will  man  bei  ihm  einen 
gtirtel  gefunden  haben.  Sommerfell  Saltdalens  prästegield 
p.  84. 

Die  Verwandlung  in  katze  läfst  sich  zunächst  mit  dem 
wesen  der  hausgeisler  (s.  471.  476)  in  Verbindung  bringen; 
niemals  ist  hier  von  überwerten  eines  gürtels  oder  hemdes 
die  rede.  Das  volk  sagt:  eine  zwanzigjährige  katze  werde 
zur  hexe,  eine  hundertjährige  hexe  wieder  zur  katze.  Vint- 
ler  s.  lyii  gedenkt  der  angenommnen  katzengestalt.  Wie 
bei  den  nachtfrauen  (s.  1013)  kommen  in  fast  allen  hexen- 
processen  beispiele  vor,  und  besonders  oft  wird  von  ver- 
wundeten katzen  erzählt,  die  man  hernach  an  verbundnen 
weibern  wieder  erkannte,  begegnende  katzen  sind  zweideutig 
(abergl.  643).  fremden  katzen  soll  man  nichts  zu  leidthun; 
die  hexe  könnte  sich  rächen,  ein  bauer  siechte  seit  sei- 
nem hochzeitstage : er  hatte  an  ihm  eine  katze,  die  gesattelt 
in  seinen  hof  gekommen  war,  mit  einem  stein  geworfen, 
die  gesattelte  katze  ist  eine  art  gestiefelten  katers  (KM.  3, 
259).  NI.  sagen  von  zauberkatzen  hat  Wolfs  Wodana  s.123. 
131.  Man  soll  aber  auch  der  katze  schonen,  weil  sie  Frou- 
was  thier  war  (s.  282);  wem  es  auf  den  hochzeittag  reg- 
net, der  hat,  heifst  es  in  der  Welterau,  die  kat*e  nicht  ge- 
füttert, folglich  die  botin  oder  dienerin  der  liebesgöttin  be- 
leidigt. nachtfrauen  und  hexen  scheinen  aber  im  gefolge 
dieser  gottheil  zu  ziehen. 

Auch  die  gans  ist  zauberthier  und  auf  den  edleren 
schwan  älterer  sagen  leicht  zurückführbar.  Ein  jäger  schofs 
nach  wildgänsen  und  traf  eine,  die  herab  ins  gebüsch  fiel; 
als  er  hinzutrat  fand  er  eine  nakte  frav  anverwundet  darin 
sitzen,  die  ihm  wol  bekannt  war  und  die  ihn  dringend  bat 
sie  nicht  zu  verrathen  und  ihr  aus  ihrem  hause  kleider 


Digitized  by  Google 


1052 


GANS.  RABE.  KRÄHE 


bringen  zu  lassen,  er  warf  ihr  sein  Schnupftuch  zur  be- 
deckung  zu  und  lief»  die  kleider  holen.  (Mones  anz.  6, 395}. 
Niclas  von  Wyie  (in  der  Zueignung  seiner  Übersetzung  des 
Apulejus)  hinterbringt  uns  einen  verschiednen  fall , den  er 
aus  dem  munde  des  • kaiserlichen  kammerschreibers  Michel 
von  Pfullendorf  vernommen  hatte,  ein  wirt  und  gastgeber 
sei,  durch  Zauberei*)  einer  frau,  länger  als  ein  ganzes 
jahr  wilde  gans  gewesen  «und  unter  solchen  gänsen  herum- 
geflogen,  bis  er  sich  einmal  mit  einer  andern  gans  gezankt 
und  gebissen  und  diese  ihm  zufällig  das  tilchlein,  worin  der 
zauber  verstrickt  war,  vom  hals  abgerissen  habe;  wieder 
also  ein  schwanring,  nur  dafs  ihn  hier  die  Zauberin  nicht 
selbst  trägt,  sondern  einen  unschuldigen  mann  in  das  thier 
verwandelt,  wie  auch  die  werwölfe  theiis  Zauberer  theils  be- 
zauberte sind.  im  KM.  193  stellen  weifse  lappen  das 
schwanhemd  vor. 

Wie  dem  wolfe  der  rabe  gleicht,  dürfen  auch  Wand- 
lungen der  Zauberer  in  raben  vermutet  werden,  doch  fällt 
mir  kein  beispiel  ein , trolde  erscheinen  in  dän.  liedern  oft 
als  raben  (s.  945).  vielleicht  lassen  sich  eher  Übergänge 
der  hexen  in  die  AräAengestalt  aufweisen,  da  es  schon  von 
einer  öskmey  (Völs.  cap.  2)  heifst : hun  brfl  A sik  kräku  harn 
ok  fl^gr.  im  Wolfdietrich  schlägt,  nach  abgelegten  kleidem, 
Marpaly  die  bände  zusammen  (s.  978)  und  wandelt  sich  in 
eine  krähe.  : • ■ • 

Wenn  die  abgelegte  kleidung  (menschliche  oder  thie- 
rische)  weggenommen  wird  (s.  399.  401),  so  ist  keine  Wie- 
derherstellung der  verlassenen  gestalt  möglich:  daher  auch 
in  sagen  und  märchen  die  abgestreifte  thierhaut  heimlich 
pflegt  verbrannt  zu  werden  **).  Doch  kann  die  menschen- 
gestalt  unter  der  bedingung  zurdekkehren,  dafs  ein  un- 
schuldiges mödehen  sieben  jahre  lang,  stumm  und  schwei- 
gend, ein  hemd  fertig  spinne  und  nähe,  das  über  den 
verzauberten  geworfen  werde.  (KM.  1,  53.  246.3,84).  Eia 
solches  hemd  löst  nicht  nur  den  zauber,  es  macht  auch 
fest  und  siegreich  (abergl.  656.  708  ***);  in  der  letzten 

*)  ‘durch  gemecht’,  vgl.  s.  984  machen,  zaubern. 

*‘)  Aw,  1,  165.  KM.  2,  264.  Slraparola  2,  1.  penlamerone,  2,  5, 
Vuk  1,  xxxix  ff.  fornald.  sog.  2,  1 50.  15t. 

**')  ein  solches  siegkemd  gemahnt  an  das  mitgebome  glückskemd 
(a.  829)  der  kinder,  welches  io  Dänmark  auch  icgerskue,  seyershielm, 
seyerssrrk  heilst,  traut  man  der  redensarl  ‘mit  dem  keim  geboren  sein 
ein  hohes  alter  zu,  so  weissagt  dieser  siegthelm  den  künftigen  beiden, 
vgl.  Bulenger  3,  30  über  die  amuiomantia,  d.  i.  divinatio  per  amniutn 
seu  membranam  terliam  embrjouis, 
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stelle  ist  siegen  vor  gericht  für  das  ältere  siegen  im  kainpf 
gesetzt.  Im  MA.  hiefs  es  s.  Georgen  hemde  (Vintler  im  anb. 
s.  Lv};  Wolfdieterich  empfängt  es  von  Siegminne,  d.  b. 
einer  weisen,  spinnenden  norn  oder  valkyrie  (s.  405); 
sichtbar  ist  die  altheidnische  idee  hernach  auf  den  siegrei- 
chen heiligen  der  christlichen  kirche  übertragen,  ähnlich 
ist  das  gegen  ertrinken  schützende  goldne  hemd  Beov. 
1095-1100  und  das  fridhemede  (anh.  s.  cxxxiv);  von  einer 
gewebten  siegsfahne  wird  im  verfolg  die  rede  sein,  mir 
scheinen  diese  gefeierten  schicksalshemde  zusammenhängend 
mit  dem  gespinst  und  gewebe  der  nornen  und  der  frau 
Holda.  Wahrscheinlich  schrieb  man  den  hexen,  welche 
feldspinnerinnen  hiefsen  (abergl.  824),  zauberhaftes  weben 
und  spinnen  zu;  Burchards  stellen  vom  aberglauben  in  la-* 
nificiis  et  ordiendis  telis  (s.  xxxu.  xxxvi)  sind  zu  vergleichen. 
Hincmar  von  Rheims  (opp.  1,  656)  gedenkt  der  Zaubereien 
‘quas  supercentas  feminae  in  suis  lanificiis  vel  textilibus 
operibus  nominanl’.  und  p.  654  sagt  er : ‘quidam  etiain 
tesltbti s carminatis  induebantur  vel  cooperiebantur  ’ *). 
ähnlich  ist  der  zauber  und  segen  bei  Schwertern  (vgl.  oben 
s.  652).-  .•  : • j..  i 7 

Es  ist  zauber  durch  blofsen  blick,  ohne  alle  leibliche 
berührung  möglich,  was  man  in  der  alten  spräche  entsehen 
nannte  (s.  987),  ital.  gettare  gli  sguardi,  neapol.  jetlatura , 
fascino  dei  malvagi  occhi.  das  triefende,  neidische,  üble 
äuge  **)  der  eintretenden  hexe  (abergl.  787)  geschweige  ihr 
hauch  und  grufs  kann  plötzlich  verletzen,  säugenden  fraucn 
die  milch  entziehen,  Säuglinge  sch  windsüchtig  machen,  ein 
kleid,  einen  apfel  verderben:  cisu  obfasetnare  (s.  1019  und 
anh.  s.  xxxix);  ‘der  rock  ist  so  schön,  der  apfel  so  roth, 
dafs  ihn  kein  böses  äuge,  onda  öga  (schwed.  abergl.  57) 
ansehen  soll.’  schädlicher  blick  abergl.  753.  874,  obHquus 
oculus , Horat.  epist.  I.  14,  37.  Vorzüglich  heilst  es  von 
kränkelndem  vieh : ‘es  ist  ein  böses  äuge  dabei  gewesen,’ 
ein  vieh  mit  scharfem  äuge  ansehn.  Virgil  ecl.  3,  103: 
‘nescio  quis  teneros  oculus  mihi  fascinat  agnos.’  Renn. 
18014  sagt,  der  augcnblick  tödte  schlangen,  schrecke  wölfe/ 
brüte  straufseneier,  erwecke  aussatz.  Radulfi  ardenlis  ho- 

,,  ' I • 

*)  den  entzauhernden  , ' sichernden  hemden  stehen  bezaubernde, 
verderbliche  entgegen,  in  einem  serbischen  lied(Vuk3,  30  z.  786  ff.), 
ein  goldhemd  weder  gesponnen  noch  gewoben,  sondern  gestrickt,  eine 
schlänge  in  seinen  kragen  geflochten,  bekannt  ist  das  dem  Herakles 
gesandte  mit  drachenblut  getränkte  hemd. 

**)  übel  ougen  Pari.  407,  8 sind  neidische,  übelwollende,  dage- 
gen : ein  batet  ouge  Pan.  71,  16  ein  krankes,  schwaches. 


Digitized  by  Google 


1054 


BLICK 


miliae  42* : ‘cavcte  ab  illis,  qui  dicunt,  quosdamoeu/if 
urentibus  alios  fascinare.’  urentes  oculi  hat  Persius  2,  34 
und  fascinare  ßaa*aivtiv  galt  den  alten  vorzugsweise  von 
dieser  art  Zauberei,  der  aitn.  ausdruck  ist  sionhterfxng. 
‘sundr  stauk  süla  for  sion  iötuns’  Sem.  53b,  vor  des  riesen 
blick  sprang  die  seule  entzwei.  Stigandi  kann  durch  seinen 
blick  alles  verderben;  dem  gefangengenommenen  ziehen  sie 
einen  sack  übers  gesicht  (dreginn  belgr  ä höfut  honum): 
er  schaut  durch  ein  loch  im  sack,  und  verdirbt  mit  einem 
bück  ein  grasfeld  (Laxd.  p.  152.  156).  Verschieden  und 
doch  ähnlich  sind  die  scharfen  äugen  einzelner  helden  (s. 
364)  und  jungfrauen,  die  gebundne  Svanhildr  soll  von  pfer- 
den  todt  getreten  werden:  ‘er  hun  brd  t sundr  augnm,  f>4 
fiordu  eigi  hestarnir  at  spora  hana;  ok  er  Bikki  sfi  fiat, 
melti  hann , at  belg  skyldi  draga  ä höfud  henni.’  (fornald. 
sög.  1,  226).  Und  von  einem  Sigurdr  heifst  es  fornm.  sög. 
2,  174:  ‘at  hana  hefdi  snart  augnabragd,  at  allir  hundar 
hurfu  frfl  honum,  ok  var  enginn  svft  grimmr,  at  f>yrdi  ft 
hann  at  rftda,  er  hann  hvesti  augvn  Imöt  fieim.’  wie  die 
hunde  den  blick  der  geister  und  gölter  nicht  ertragen(s.  632). 
Wer  solch  ein  gefährdendes  äuge  hat,  evileyed  ist,  kann  die 
schädliche  Wirkung  seines  blicks  dadurch  abwenden,  dafs  er 
ihn  auf  etwas  lebloses  richtet,  man  sagt:  ‘no  one  shail 
say  black  is  your  eye,’  d.  h.  niemand  kann  dir  gerade 
übles  nachsagen.  Bröckelt  p.  66.  Steht  mit  der  hexe  bö- 
sem äuge  jene  seltsame  gestaltung  ihres  augapfels  (s.  1034) 
in  Verbindung?  als  sicherungsmittel  gegen  seinen  eindufs 
wird  die  pfote  des  blinden  maulwurfs  getragen  •). 

Wie  aber  hohe  Schönheit  mit  dem  strahlenblick  der 
äugen  zaubert,  hat  sie  auch  Zaubergewalt  in  dem  lächeln 
ihres  mundes.  Nach  einem  neugriech.  liede,  wenn  die  rei- 
zende jungfrau  lacht,  fallen  rosen  tu  ihre  schtine  (onov 
ffXä  ko ti  ntiptovt’t  t«  pod«  ’o  rgv  nodn'tv  »<??)  Fauriel  2, 
382.  In  Heinrichs  von  Neuenstadt  Apollonius  von  Tyrus,  der 
um  1400  gedichtet  wurde,  heifst  es  z.  182.  ‘wft  sach  inan 
rösen  lachen?’  und  dann  wird  ein  mürchen  erzählt,  in  dem 
ein  rösenlachender  man  au  ft  ritt : 

‘der  lachet,  da s es  toi  rösen  was, 
perg  und  tal,  laub  und  gras.’ 

ein  nieder!.  Sprichwort  (Tuinman  1,  306)  lautet:  'als  hy 


*)  anderes  ist , dafs  sauberer  durch  ihre  gaukelei  die  aupen  der 
menscheil  verblenden : sunt  et  praestigiatores , qui  alio  nomine  ob- 
ttrigiUi  vocaolur,  quod  praestringant  vel  obstringant  humanorum 
acieun  oculorum.  Hinein.  rem.  ed.  1645  1,  656. 
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lacht,  dan  sneuwt  het  roten."  dieser  mylhas  mufs  sehr  gang- 
bar gewesen  sein,  da  ich  in  urkunden  (z.  b.  Böhmers  cod. 
francof.  I,  185),  und  noch  heute,  den  eigennamen  Rosen- 
lacher, Rosenlächler,  Blumlacher  öfter  finde,  das  neniliche 
gedieht  von  Apolionius  hat  z.  2370 

er  kuste  sic  wol  dreifsig  stunt 
an  iren  rösenlachenden  munt, 

andere  hierher  gehörige  stellen  sind  Aw.  1,  74.  75  ange- 
zogen. Begabte  glückskinder  haben  das  vermögen  rosen 
zu  lachen,  wie  Freyja  gold  weinte;  vermutlich  waren  es 
ursprünglich  heidnische  lichtwesen,  die  ihren  glanz  am  him- 
mel  über  die  erde  verbreiteten,  rosen  und  sonnenkinder 
(Georg  48.  49),  lachende  morgenröthe  (s.  708),  rosenstreu- 
ende Eos  (s.  710).  nach  Mart.  Cap.  hiefs  eine  silberne  urne, 
quae  praeferebal  serena  fulgentia  et  vernanlis  coeli  temperie 
renidebat,  risus  Jovis. 

Noch  höhere  gewalt  als  der  lächelnde  hat  der  küs- 
sende mvnd.  in  unsern  kindermürchen  kehrt  wieder,  dafs 
ein  kus  alles  vergessen  macht  (2,  168.  508),  aber  auch  die 
erinnerung  erstattet  (2,  463).  am  kus  hängt  die  lösung 
des  bannes  (s.  921).  in  den  nord.  sagen  wird  die  Ver- 
gessenheit durch  einen  trank  hervorgebracht,  welcher 
öminnisöl,  öminnisdreckr  heifst  und  dem  minnisöl  (s.  53) 
entgegensteht : solch  ein  öminnisöl  reichte  Grimhild  dem 
Sigurd,  worauf  er  Brynhild  vergafs,  und  auch  der  Godrun 
muste,  eh  sie  Sigurd  vergessen  und  Atli  wählen  konnte, 
ein  dminnisveig  gegeben  werden,  dessen  zauberhafte  be- 
reilung  das  lied  schildert  (S«m.  233b  234*).  so  bieten 
valkyrien,  elbinnen  und  zauberfrauen  den  heiden  ihre  trink- 
hörner  (s.  391)  dafs  sie  bei  ihnen  bleiben  und  alles  andere 
vergessen  sollen,  man  vgl.  die  schwed.  sage  bei  Afzelius 
2,  159.  160  und  das  lied  bei  Arvidsson  2,  179.  282,  wo 
der  bergmann  die  jungfrau  aus  dem  glömskans  hom  trin- 
ken llfst,  dafs  sie  vater  und  mutier,  hiinmel  und  erde, 
sonne  und  mond  vergifst.  Da  nun  in  den  schwed.  Volks- 
liedern minna  küssen  ausdrückt  (minna  uppä  inunnen,  sv. 
vis.  3,  123.  124),  in  den  dän.  minde  (d.  vis.  1,  256.  298), 
wie  amare  und  osculari,  bei  uns  im  16  jh.  ‘das 

liebmahl  ansetzen’  den  kus  umschreibt ; so  liegt  küssen  und 
minnetrinken  beim  opfer  und  zauber  einander  sehr  nahe*). 
Zauberlränke  sind  aber  manigfailer  art  und  von  höchstem 


*)  minna  osculari  kann  freilich  aus  mynna  (den  mund  geben) 
ahn.  mynnaz  verderbt  scheinen;  doch  behält  auch  jene  deutung  ihr 
gewicht. 
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»her,  ihr  zubereiten  greift  in  heiikunst  und  giflmiscbe- 
rei  ein.  . . 

Es  gibt  einige  allgemeine  sicherungsmiltel  gegen  den 
einflufs  der  zauberet.  Auf  eine  frage  der  hexe  darf  man 
nicht  antworten  (abergl.  59),  auf  ihre  anrede  nicht  dan- 
ken (abergl.  568);  überhaupt  ist  es  rathsam  für  gewisse 
dienstleistungen  und  geschenke,  wenn  sic  nützen  sollen, 
nicht  zu  danken  (abergl.  398.  schwed.  35.  52.  ehstn.  94). 
eine  hexe  ist  daran  erkennbar,  dafs  sie  für  geliehene  dinge 
dankt  (abergl.  566),  keine  hexe  antwortet  dreimal  (abergl. 
563).  Lobt  sie  etwas,  so  misrälhs  (abergl.  823),  man  ent- 
gegne ihr  denn  schnell  durch  schimpfen,  schelten,  ‘eben 
soviel’  anwünschen  (abergl.  976)  oder  ausspeien,  ins  ge- 
sicht loben  schadet.  Plin.  28,  2;  ‘si  ultra  placitum  laudarit, 
baccare  frontem  cingite,  ne  vali  noceat  mala  lingva  fu- 
turo.’  Virg.  ecl.  7,  27 ; daher  wurde  beim  selbstrühmen 
ein  praefiscini  (prae  fascino?)  zugefügt.  Plaut.  Asinar.  II. 
4,  84.  schelte  und  Verwünschung  hintertrieben  die  alten 
mit  den  Worten:  e/c  xeqmfo;v  cot,  das  möge  dein  haupt 
treffen!  Auch  Neugriechen  und  Slaven  fürchten  lob  und 
suchen  sich  durch  speien  zu  retten : die  russische  amme 
speit  einem  dritten,  der  ihr  kind  rühmt,  ohne  ein  schützen- 
des gott  behütsl  hinzuzusetzen,  auf  der  stelle  ins  gesicht. 
vor  einer  hexe  haus  wird  dreimal  ausgespuckt  (abergl.  756), 
desgl.  bei  nächtlichem  überschreiten  eines  unheimlichen' Was- 
sers (schwed.  abergl.  40);  die  Griechen  spien  beim  anblick 
eines  rasenden  menschen  dreimal  in  den  busen.  Theocr. 
6,  39.  21,  11.  ‘ter  dictis  despue  carminibus.’  Tibull.  I.  2, 
55.  hausgeister  lassen  das  ausspeien  (s.  481).  vgl.  abergl. 
317.  453.  von  solchem  despuere,  adspuere,  inspuere,  ex- 
spuere  hat  Plin.  28,  4 lesenswerthes  und  einstimmendes. 
Nöthigenfalls  soll  man  unbedenklich  die  verdächtige  hexe 
schlagen,  dafs  blut  fliefst  (s.  1050),  oder  einen  feuerbrand 
nach  ihr  werfen  (schwed.  abergl.  96).  Brot,  salz  und  kohlen 
sind  Schutzmittel  gegen  den  zauber  (abergl.  564.  713),  wie 
die  hexen  brotes  und  salses  entrathen  (s.  1024).  mir  scheint 
das  den  holzweibchen  widerwärtige  pipen  des  brols  (s.  452. 
453)  ein  heiliges,  zauberabwendendes  Zeichen,  vgl.  placenta 
digito  notata  bei  Lasicz  49.  Wirft  man  über  verzauberte 
thiere  einen  stahl,  so  müssen  sie  ihre  natürliche  gestalt 
annehmen  (abergl.  886)  *);  wer  über  die  hexe  ein  bekreuztes 


*)  ein  bauer  fuhr  nachts  mit  seinem  wagen  and  ein  werwolf  nahte, 
ihn  zn  entzaubern  band  der  besonnene  mann  nnserweill  seinen  fmrr- 
ttahl  an  die  geisel  und  schleuderte  ihn,  die  geisel  in  der  band  hat- 
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messer  wirft,  erkennt  sie  (abergl.  554);  einer  warf  stahl 
zwischen  die  elbin  und  den  berg,  wodurch  sie  verhindert 
wurde  hinein  zu  gehn  (s.  426) ; stahl  sichert  das  kind  in 
der  wiege  gegen  Verwechslung,  von  solchen  anwendungen 
des  Stahls  gegen  den  zauber  hat  beispiele  Faye  p.  20.  24. 
25.  26.  51.  141,  vgl.  schwed.  abergl.  71.  Dem  kreuzzei- 
chen  weichen  hexen  und  teufel  aus : in  der  ersten  mainacht 
sieht  man  darum  so  viele  kreuze  an  den  thüren.  in  die 
vier  winke!  seines  ackers  pflügt  der  bauer  ein  kreuz,  an 
den  wiegen  neugeborner  kinder,  solange  die  taufe  nicht 
erfolgt  war,  wurde  das  kreuz  nicht  gespart  zur  Sicherung 
gegen  elbe  und  teufel ; die  Heiden  brauchten  so  ihren  ham- 
mer,  und  davon  äufsert  sich  eine  bedeutsame  spur:  mal- 
leum,  ubi  puerpejra  decumbit,  obvohunt  candido  linteo  (Gisb. 
Voetii  sei.  disput.  theol.  Ultraj.  1659.  pars  3 p.  121).  Nicht 
weniger  hassen  und  scheuen  die  bösen  geister  alle  glocken 
(s.  973.  1028)  und  glockenlauten  stört  ihren  tanz  auf  den 
kreuzwegen  (abergl.  542).  Hierher  gehören  auch  die  s.  1032 
aufgezählten  mittel,  hexen  zu  erkennen  und  sich  vor  ihnen 
zu  hüten. 

Dies  sind  die  eigenthümlichsten  erscheinungen  im  ge- 
biet des  Zaubers.  Viele,  die  meisten  zaubermittel  laufen 
über  in  aberglauben , zwischen  welchem  und  der  eigentli- 
chen Zauberei  feste  grenze  abzustecken  unmöglich  ist.  als 
merkmal  für  den  begrif  der  Zauberei  habe  ich  zwar  den 
bösen  willen  schaden  zu  stiften  aufgestellt,  und  aus  der 
umkehrung  des  heilsamen  gebrauchs  geheimer  naturkräfte 
scheint  sie  hervor  gegangen  (beinahe  wie  der  teufel  aus 
gottes  umkehrung,  s.  938);  die  einzelnen  anwendungen 
der  rechten  und  falschen  kunst  lassen  sich  aber  nicht  im- 
mer sondern.  Wie  ein  kraut,  ein  stein,  ein  segen  zum 
heilmittel  gereicht,  so  können  sie  auch  verderblich  wirken  ; 
gebrauch  war  anständig  und  erlaubt,  misbrauch  wurde 
verabscheut  und  sträflich.  Eine  giftmischerin  ist  an  sich 
keine  Zauberin,  sie  wird  es  in  den  äugen  des  volks,  sobald 
sie  sich  übernatürlicher  mittel  bedient.  eine  siechthuin- 
heilende,  wundensegnende  weise  frau  fängt  dann  erst  für 
eine  hexe  zu  gelten  an , wenn  sie  mit  ihrer  kunst  übcles 
thut;  ihre  mittel  seien  so  natürlich  wie  das  gifl  der  mör- 
derin.  Hexen  waren  dem  höheren  alterlhum  priesterinnen, 
ärztinnen,  sagenhafte  nachtfrauen  , die  man  ehrte,  scheute, 
endlich  gering  schätzte,  aber  noch  nicht  zu  verfolgen  und 

tend  , über  den  köpf  de»  wolfes  her.  aber  der  wolf  erhaschte  den 
itahl,  und  nun  muste  »ich  der  bauer  durch  eilende  flucht  retten. 

Grimmt  m gthol.  8.  aus  gäbe.  67 
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hinzurichten  trachtete.  Wie  jungfrauen  in  schwfine  wan- 
delten beiden  sich  in  werwölfe , ohne  in  der  öffentlichen 
meinung  dadurch  zu  leiden.  Als  im  verlauf  der  zeit  ein- 
mischung  des  teufels  bei  jedweder  art  von  Zauberei  ange- 
nommen wurde,  fiel  auf  alle  persönlichen  Verhältnisse  straf- 
bare schuld;  seine  althergebrachten  zaubermittel  behielt 
aber  das  volk  noch  grofsentheils  bei  in  dem  unschuldigen 
sinn  des  aberglaubens,  den  nur  leichter  als  vorher  ein  an- 
flug  von  hexerei  treffen  konnte. 
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CAP.  XXXY.  ABERGLAUBE. 

Unter  aberglauben  ist  nicht  der  gesamte  inhalt  des 
heidnischen  glaubens,  der  ein  wahn,  ein  falscher  glaube  er- 
scheint , zu  verstehn,  sondern  die  beibehaltung  einzelner 
heidnischen  gebrauche  und  ineinungen.  der  bekehrte  Christ 
verwarf  und  verabscheute  die  götler  der  Heiden,  in  seinem 
herzen  blieben  aber  noch  Vorstellungen  und  gewohnheiten 
haften,  die  ohne  offenen  bezug  auf  die  alte  lehre  der  neuen 
nicht  unmittelbar  zu  widerstreben  schienen,  da,  wo  das 
christenthum  eine  leere  stelle  gelassen  hat,  wo  sein  geist 
die  roheren  gemüter  nicht  sogleich  durchdringen  konnte, 
wucherte  der  aberglaube  oder  überglaube.  Niederdeutsch 
sagt  man  biglove,  beiglaube,  nnl.  ooergeldf,  bigelöf,  dän. 
overtro , isl.  hiatrü,  die  alle  dem  lat.  superstitio  nachgebiidet 
wurden,  das  selbst  aus  superstes  abzuleiten  ist,  und  ein  in 
einzelnen  menschen  fortbestehendes  verharren  bei  ansichten 
bezeichnet,  welche  die  grofse  menge  vernünftig  fahren  lfifst. 
ein  Weissager  hiefs  den  Römern  superstitiosus  homo.  auch 
der  schwed.  ausdruck  vidskepelse  scheint  ursprünglich  eine 
art  des  zaubers,  nicht  den  aberglauben  zu  bezeichnen 
(s.  988)*). 

Es  gibt  zwei  arten  des  aberglaubens , einen  thäligen 
und  leidenden,  jener  mehr  das  augurium,  sortilegium , die- 
ser mehr  das  omen  der  alten  Völker**).  Wenn  dem  men- 
schen, ohne  sein  zuthun,  von  höherer  hand  ein  auffallendes 
Zeichen  gegeben  wird,  folgert  er  daraus  heil  oder  unheil. 
Entspringt  das  Zeichen  aber  nicht  von  selbst , lockt  er  es 
erst  durch  seine  Verrichtung  hervor,  so  besteht  ein  positiver 
aberglaube.  Das  christenthum  hat  natürlich  dem  positiven, 
der  mit  heidnischen  bräuchen  vermischt  war,  eher  zu 
steuern  vermocht,  als  dem  schuldlosen  negativen  aberglau- 
ben , der  wie  gespensterfurcht  auf  das  menschliche  geinüt 
wirkte. 

Gebräuche  des  thätigen  aberglaubens  haben  immer 


*)  schwed.  auch  skrok,  skrlk  superslitio;  das  altu.  skrök  figmcn- 
tum.  ahd.  gameitheil  superslitio , ranitas  (Grad  2,  702).  nhd.  finde 
ich  tipfelglaube.  Schmid  schwäb.  id.  547. 

’*)  die  göttliche  allmacht  bringt  trunder  (s.  983)  hcrror,  eine  zu- 
fällige naturerschcinung  blofse  Vorbedeutungen,  omina,  portenta,  wofür 
Ulfilas  den  ausdruck  faüratanja  riyaru  hat,  Marc.  13,22.  Job.  6,  26. 
II  Cor.  12,  12.  *u  tani  weifs  ich  etwa  nur  das  altn.  lentngr  talus, 
das  ahd.  seno  proroco  (Graff  5,  673)  zu  halten. 

67* 
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practische  zwecke,  der  mensch  will  sich  von  einem  gegen- 
wärtigen übel  frei  machen,  z.  b.  ein  siechthum  entfernen, 
seinen  feind  wegschafTen,  oder  er  will  sein  künftiges  glück 
wissen  und  sichern.  Hierbei  ist  nicht  zu  übersehn,  wie 
oft  nach  Verschiedenheit  der  Zeiten  und  völke*  die  nemli- 
chen  bräuche  veränderte  beziehung  und  deutung  empfan- 
gen; diese  bewandtnis  hatte  es  auch  bei  den  absichten  der 
Zauberei.  Was  unsere  Vorfahren  hoften  oder  fürchteten 
bezog  sich  mehr  auf  krieg  und  sieg,  der  heutige  landmann 
sorgt  um  sein  getraide  und  sein  vieh.  Wenn  die  heid- 
nische zauberin  durch  ihren  hagel  das  feindliche  heer  ver- 
dirbt, so  macht  die  hexe  weiter  für  des  nachbars  acker. 
Ebenso  prophezeiht  sich  der  bauer  gedeihlichen  acker  aus 
dem  Zeichen,  das  in  der  vorzeit  sieg  bedeutete,  aber  auch 
landbau  und  Viehzucht  reichen  in  ein  hohes  alterthum  und 
eine  menge  abergläubischer  gebrauche , die  mit  ihnen  Zu- 
sammenhängen, zieht  sich  unverrückt  durch  lange  jahrhun- 
dertc.  Daneben  sind  alle  richtungen  des  aberglaubens  auf 
häusliche  Verhältnisse,  auf  gebürt,  freien  und  sterben,  na- 
türlich und  fast  unwandelbar  in  dem  lauf  der  Zeiten;  der 
aberglaube  bildet  gewissermafsen  eine  religion  für  den  gan- 
zen niederen  hausbedarf. 

Ein  hauptslück  des  aberglaubens  sind  die  Weissagun- 
gen. der  mensch  möchte  den  schieier  lüften , den  zeit  und 
raum  über  seine  wichtigsten  angelegenheiten  geworfen  ha- 
ben ; durch  anwendung  geheimer  mittel  glaubt  er  auskunft 
zu  erlangen,  erlaubte  und  unerlaubte  Weissagungen  waren 
von  jeher  ein  geschäft  des  priesters  (oder  hausvaters)  und 
Zauberers  (s.  985.  986):  jene  gehören  zur  religion,  diese 
zum  aberglauben. 

Die  ausdrücke  für  weissagen  und  wahrsagen  wurden 
schon  zu  eingang  des  vorigen  cap.  angegeben,  als  der  be- 
grif  des  Zaubers  festzusetzen  war.  Nachzuholen  ist  hier 
das  ahd.  heilisö n augurari,  ags.  hälsian ; heilisöd  omen, 
augurium;  heilisan  augur,  ags.  hälsere,  heilisara  augu- 
ratrix.  rnhd.  sind  diese  Wörter  schon  ausgestorben,  man 
unterscheide  ahd.  heilizan  salutare,  ags.  häletan. 

Jene  priesterliche , heilige  Weissagung  scheint  wie  der 
heidnische  priesterstand  selbst  (s.  83)  in  geschlechtern  fort- 
geerbt worden  zu  sein,  eine  Wahrsagerin  gab  vor,  dafs 
die  kunst  lange  zeit  in  ihrem  geschlecht  gewesen  sei  und 
nach  ihrem  tode  die  gnade  auf  ihre  älteste  tochter  über- 
gehe (anhang  s.  lxv),  also  von  mutter  auf  tochter , von  vater 
auf  sohn;  anrieremal  wird  behauptet,  dafs  Weissagung  und 
heilkraft  von  fronen  auf  männer,  von  männern  auf  frauen 
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fortgepflanzt  werden  müsse.  Es  gibt  noch  heute  geschlech- 
ter,  denen  die  gäbe  eigen  ist,  was  geschieht  vorauszusehn, 
namentlich  sterbfälle  und  leichen:  solche  leute  heifsen  in 
Niederdeutschland  vorkiekers,  d.  i.  vorschauer,  man  sagt 
auch,  sie  können  quad  sehn,  d.  b.  jedes  nahende  unheil 
wittern,  ja  dies  vermögen  wird  pferden,  schufen,  hunden 
beigelegt:  pferde  sind  weissagend  (s.  624),  hunde  geister- 
sichtig (s.  632).  Das  ist  aber  besonders  zu  beachten,  dafs 
solche  menschen  ihre  gäbe  dem  übertragen  können,  der 
ihnen  auf  den  rechten  fu/s  tritt  und  über  die  linke  Schulter 
schaut;  dies  scheint  uralte  und  noch  heidnische  gebärde, 
die  auch  als  rechtsbrauch  bei  anfahung  des  vieltes  galt 
(RA.  589)  und  vielleicht  sonst  unter  Christen  geduldet  wurde, 
ich  finde  dafs  ein  bufse  thuender  dem  einsiedler  dabei  auf 
den  rechten  fu/s  treten  mufs  (Ls.  1,  593).  Das  erste  auf 
neueingesegnetem  taufstein  getaufte  kind  empfängt  die  gäbe 
geister  und  Vorgeschichten  zu  sehn,  solange  bis  ein  andrer 
aus  Vorwitz  ihm  auf  den  linken  fu/s  tritt  und  über  die 
rechte  Schulter  sieht,  dann  geht  die  kunst  auf  diesen  über 
(abergl.  996);  wer  aber  durch  des  weisen  mannes  armring 
schaute  (s.  891)  wurde  geistersichtig,  er  sieht  das  geheure 
und  das  ungeheure:  selbst  auf  den  hund  geht  die  gäbe  über, 
wenn  man  ihm  auf  den  rechten  fu/s  tritt  und  ihn  sich  über 
die  rechte  schütter  sehn  läfsl  (abergl.  1111).  Auch  mit  dem 
heim  geborne  kinder  sehen  geister,  gespenster  und  hexen 
(s.  829).  In  diesem  allem  zucken  noch  brauche  des  heid- 
nischen priesterthums  nach,  die  zuletzt  nur  auf  zauber  und 
hexerei  bezogen  werden. 

Alle  Weissagung  richtet  sich  hauptsächlich  auf  erfor- 
schung  künftiger  dinge,  denn  sie  sind  die  ungewissesten, 
das  vergangne  ist  geschehen  und  erfahren,  seiner  kann 
sich  auf  vielen  wegen  versichert  werden ; was  in  der  ge- 
genwar t,  in  fernem  raum,  geschieht,  spürt  der  mensch 
am  seltensten  reiz  zu  erkundigen;  ein  beispiel  ist  s.  1046 
vorgekommen : der  pilgrim  wird  durch  Zauberkunst  in  den 
stand  gesetzt  zu  sehen,  was  in  seiner  heimat  vorgeht,  doch 
hat  auch  die  gegenwart  ihr  ungewisses , wenn  art  und 
weise  entschieden,  vorzüglich  wenn  etwas  getheilt  werden 
soll. 

Waren  ereignisse  und  handlungen  der  Vergangenheit 
in  dunkel  gehüllt,  so  kannte  das  alterthum  ein  geheiligtes 
mittel  der  entdcckung,  die  gottcsurteile : rückwärts  ge- 
kehrte Weissagungen  von  sicherem , unausbleiblichem  erfolg, 
dessen  die  gerichtsverhandlung  bedurfte,  allen  deutschen 
gottesurtheilen  ist  aber  wesentlich , dafs  der  angeschuldigte 
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selbst  ihren  ritus  vornehmen  muste ; niemals  konnte  er  in 
die  hand  des  richters  gelegt  sein.  Von  diesem  begrif  un- 
terscheidet sich  also  das  seit  dem  mitlelalter  gebräuchliche 
siebtreiben  oder  siebdrehen , welches  durch  weise  frauen 
oder  hexen,  Zauberer,  aber  auch  durch  ehrliche  leute  ge- 
übt wurde,  um  einen  verborgenen  übelthöter  herauszu- 
bringen : das  weib  fafste  ein  erbsieb  zwischen  ihre  beiden 
mittelfinger,  sprach  eine  formel  aus  und  nannte  nun  die 
namen  der  verdächtigen  her:  bei  dem  des  thäters  fieng  das 
sieb  an  sich  zu  schwingen  und  umzutreiben  *).  man  wandte 
dies  gegen  diebe  oder  solche  an,  die  im  aullauf  wunden 
geschlagen  hatten;  zuweilen  auch  auf  künftige  dinge,  z.b. 
wer  der  freier  eines  mädchens  sein  würde,  frühste  er- 
wähnung  finde  ich  in  dem  s.  1001  mitgetheilten  gedieht: 
‘und  daz  ein  u>ip  ein  sib  tribe,  sunder  vleisch  und  sunder 
ribe,  dfl  niht  inne  weere’,  das  halte  ich  für  erlogen,  sagt 
der  Verfasser ; sein  Unglaube  mag  sich  auf  den  Umschwung 
beziehen,  das  sieb  ist  leer,  ohne  fleisch  und  bein.  Man 
liefs  auch  das  sieb  auf  eine  zange  legen,  diese  zwischen  bei- 
den mittelfingern  in  die  höhe  haltert.  In  Dänemark  nahm 
der  hausherr  selbst  die  prüfung  vor,  indem  er  das  sieb  im 
gieichgewicht  auf  die  spitze  einer  scheere  stellte  (dän. 
abergl.  132).  Dieses  sieblaufen  (siebjagen,  siebtanz)  mufs 
im  16  und  17  jh.  in  Frankreich  und  Deutschland  sehr 
üblich  gewesen  sein,  viele  bücher  reden  davon  und  stellen 
siebdreher  und  segensprecher  zusammen**);  vielleicht  ist  es 


*)  anders  geben  das  sieblaufen  die  mcklcnb.  jb.  5,  108  an:  man 
nimmt  ein  Ton  verwandten  geerbtes  sieb,  stellt  es  auf  den  rand  hin, 
spreizt  eine  erbscheerc  und  sticht  ihre  spitzen  so  lief  in  den  rand  des 
siebs,  dafs  man  es  daran  tragen  kann,  dann  gehen  zwei  verschiednes 
geschlechls  damit  an  einen  völlig  dunkeln  ort,  halten  den  mittelfinger 
der  rechten  hand  unter  den  ring  der  scheere  und  heben  so  das  sieb 
auf.  sehr  erklärlich  gleitet  bei  der  geringsten  beweguog  der  ring 
vom  finger  und  das  sieb  fällt  nieder,  weil  man  es  im  finstern  nicht 
wagerecht  halten  kann,  nun  beginnt  der  eine  den  andern  zu  fragen: 
‘im  n.  g.  d.  v.  etc.  frage  ich  dich,  sage  mir  die  Wahrheit  und  luge  nicht, 
wer  hat  das  und  das  gestolen?  hat  es  Hans,  Fritz,  Peter  getbanT 
beim  nennen  des  verdächtigen  gleitet  der  ring  ab,  das  sieb  fällt  »u 
baden  und  man  weifs  den  dieb.  Die  übrigen  beschreibungen , welche 
ich  gelesen  habe,  lassen  die  sacbe  im  hellen,  nicht  im  dunkeln,  ge- 
sebehn,  auch  das  sieh  nicht  niederfallen,  sondern  eich  dreken. 

**)  Fiscbarts  dämonom.  p.  71.  Hartmann  von  segenspr.  99.  Simplic. 
2,  352.  Ettners  apotb.  1187.  Job.  Praetorius  vom  sieblaufe.  Curiae 
Varisc.  1677.  4.  Rommels  bess.  geseb.  6,  61.  in  Uurgund  tonai  le 
laimi , noels  borg.  s.  374.  taimi  ist  das  franz.  tamis,  nnl.  teemt,  im 
Teutonista  tempse , aber  Diut.  2,  209  lempf.  wenn  hier  GrafT  nicht 
verlesen  hat,  so  lielse  sich  aus  Tamfana  (s.  70.  236.  256)  eine  vom 
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noch  jetzt  hier  und  da  in  anwendung,  vgl.  Stender  s.  v. 
seetinu  tezzinaht  (sieb  laufen  lassen)  und  dessen  gramrn. 
s.  299,  die  Letten  stecken  es  an  eine  schafscheere.  Es  war 
aber  schon  den  Griechen  bekannt,  Theocrit  3,  31  nennt  eine 
xooHivnfiavuc,  und  Lucian  1,  753  hat  xooxivw  ftuvztv- 
ea&ai,  den  hergang  der  xooxtvo/tavzria  schildert  Poller 
1,  766  so:  das  sieb  wurde  an  einem  faden  in  die  höhe 
gehalten,  man  betete  zu  den  göttern  und  sprach  die  ver- 
dächtigen namen  aus ; bei  dem  des  thüters  gerieth  das  sieb 
in  drehung. 

Auf  ähnliche  weise,  wie  das  sieb,  liefs  man  einen  erb- 
schlüssel, der  in  die  bibel  (zwischen  das  erste  cap.  Johan- 
nis)*), oder  ein  beil , das  in  eine  kugel  gesteckt  wurde,  bei 
nennung  des  rechten  namens  in  bewegung  geralhen  (abergl. 
932).  Ich  vermute  das  umlaufen  des  lotterhohes,  welches 
spruchsprecher  (lolterbuben,  freiharte)  trugen  (H.  Sachs.  IV. 
3,  58»),  geschah  auch  um  zu  weissagen;  fragm.  15e  helfet 
es  schon:  ‘louf  umbe  lotterholz,  louf  umbe  gedräte!’  ich 
werde  darüber  anderswo  ausführlicher  sein. 

Als  Überrest  des  judicium  ofifae  oder  casei  (RA.  932) 
kann  betrachtet  werden,  dafs  man  des  diebstals  verdäch- 
tige von  einem  gesegneten  käse  essen  liefs : dem  wahren  dieb 
bleibt  der  bissen  im  hals  stecken.  Hartlieb  im  anh.  s.  ix**). 


sieb,  das  sie  in  der  hand  (rüge,  genannte  göltin  machen;  das  sähe 

')  in  H.  Stahls  westf.  sagen,  Elberfeld  183 1 §.  127  nähere  an- 
»abe  • der  erbachlüssel  wird  in  eine  erbbibel  gelegt,  so  dafs  das  kreuz 
des  Schlüssels  auf  die  stelle  Johannis  ‘im  anfang  war  das  wort  tu 
liegen  kommt,  der  ring  des  Schlüssels  aber  aus  dem  buche  herror- 
steht.  nun  binden  sie  dieses  fest  mit  faden  zu  und  hangen  es  mit 
dem  ende  des  fadens  oben  an  die  decke  des  Zimmers  auf;  dann  tatst 
jeder  »on  zweien  unter  den  ring  des  Schlüssels,  hält  ihn  lose  und 
der  beschädigte  fragt ; ist  eine  hexe  an  meiner  kuh  gewesen  I hier- 
auf mufs  der  andere  nein  antworten  , der  beschädigte  aber  ja  er- 
widern, und  so  setzen  beide  der  eine  ja,  der  andere  nein  eine  zeit- 
lang  fort,  ist  nun  die  kuh  wirklich  behext,  so  beginnt  die  bibel  *tch 
im  krei.e  s«  drehen,  und  darauf  wird  weiter  gefragt,  Gel  aber  keine 
bexerei  ror  oder  wird  nach  der  Unrechten  hexe  gefragt,  so  bleibt 
die  bibel  unbeweglich  und  dreht  sich  nicht 

**)  die  observatiooes  ad  Ivonis  epislolas  p.  157  enthalten  folgendes : 
formulae  in  codicibus  monasteriorum,  quibus  ad  delegcnda  furla  jube- 
batur  oratio  dominica  scribi  in  pane  et  c&teo,  postea  fieri  eruces  de 
tremulo,  quarum  una  sub  dextero  pede,  alia  super  caput  suspecli  rin 
noneretur,  deinde  post  varias  numinis  inrocaliones  imprecari,  ut  Iingua 
et  guttur  rei  alligaretur,  ne  transglutire  poisei,  sed  eorum  ommbus 
tremeret,  nec  baberel  quo  requiesceret.  cf.  formulam  Dunstam  cantua- 
rienis  editam  a Pitlhoeo  in  glossario  capitulanorum  Gegen  die  be- 
kreuzten käse  (de  caseit  crvcc  non  tignandit)  erschienen  im  15  jh. 
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Noch  andere  mittel  künftige  dinge  za  wahrsagen  konn- 
ten auch  auf  erforschung  der  diebe  oder  inissethäter  über- 
haupt gerichtet  sein. 

Das  lo/s  (ahd.  hlöz,  goth.  hläuts,  ags.  hleät,  altn.  hlautr) 
war  die  ehrwürdigste  und  gerechteste  art  aller  Weissagun- 
gen. ein  schwieriges,  bedenkliches  geschäft  sollte  dadurch 
über  Willkür  oder  leidenschaft  der  menschen  erhoben  und 
geheiligt  werden,  z.  b.  bei  austheilung  des  erbes,  ausmit- 
telung  des  schlachtopfers  (vgl.  s.  210)  u.  s.  w.  Lofsen  ent- 
scheidet also  über  eine  Unsicherheit  der  gegemcart,  kann 
sich  aber  auf  die  Zukunft  erstrecken.  Anfangs  in  der 
hand  des  priesters  oder  richters  gelegen  wurde  es  hernach 
behelf  der  Zauberei  (s.  986.  989)  und  von  sors  ist  sortilegus, 
sorcier  hergeleitet,  auch  das  ahd.  hliozan  wird  schon  aus 
der  bedeutung  sortiri  in  die  von  augurari,  incantare  über- 
gehn, wie  sie  noch  das  mhd.  liezen  bat,  Hofl'm.  fundgr.  2,67. 
Er.  8123. 

Es  gab  zwei  weisen:  der  priester,  der  hausvater  warf 
das  lofs  und  deutete  das  gefallene,  oder  er  hielt  es  der 
partei  zu  ziehen  hin ; jenes  gieng  auf  das  künftige,  dieses 
auf  Schlichtung  des  gegenwärtigen.  Tacitus  beschreibt  uns 
die  erste  art. 

Sortium  consuetudo  simplex.  tirgam,  frugiferae  ar- 
bori  decisam,  in  surculos  ampulant,  eosque  notis  quihusdam 
discrelos  super  candidam  teslem  temere  ac  forluitu  spargunt. 
mox  si  publice  consuletur,  sacerdos  civitatis,  sin  privatim 
ipse  pater  familiae , precatus  deos  coelumque  suspiciens, 
ter  singulos  toilit,  sublatos  secundum  impressam  ante  notam 
interpretatur.  Si  prohibuerunt,  nulla  de  eadem  re  in  eundem 
dient  consultatio;  sin  pcrnusstitn,  auspiciorum  adhuc  fides 
exigitur.  Germ.  10.  Hier  macht  das  lofs  nur  die  erste 
einleitung  des  geschäfts,  und  ohne  seine  Zustimmung  unter- 
bleiben weitere  Weissagungen.  Ich  schreibe  die  wichtigen 
erlüuterungen  nicht  ab,  die  mein  bruder  in  seiner  schrift 
über  die  runen  s.  296-307  gegeben  hat.  Ein  gewisser 
Zusammenhang  dieser  lofse  mit  runen  und  geheimscbrift 
findet  statt ; der  lofsbücher  thut  schon  das  13  jh.  nteldung. 
Ls.  3,  169.  kolocz  70. 

Die  Armenier  weissagten  aus  der  bewegung  von  cy- 
prcssenzweigen : quarum  cupressorum  surculis  ramisque 

seu  leni  sive  violento  vento  agitatis  armenii  flamines  ad 


nu’hirre  Verordnungen  (urk.  von  1430.  1448.  1470.  1477  in  monum. 
boic.  16,  30.  55.  58.  61). 
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longum  lempus  in  auguriis  uti  consueverunt.  Moses  cho- 
renensis  ed.  1736.  p.  54. 

Eine  ganze  reihe  von  Weissagungen  scheint  durch  Grie- 
chen und  Römer  in  das  übrige  Europa  verbreitet  worden  *) ; 
dahin  gehören  auch  Hartliebs  nachrichten  von  der  hydro- 
mantia,  pyromantia  (dem  fiursehen,  altd.  bl.  1,  365),  chiro- 
mantia  (mhd.  der  tisch  in  der  hant.  Er.  8136),  worüber 
andere  stellen  in  Haupts  zeitschr.  3,  271).  das  christall- 
schauen des  reinen  kinds  (s.  lxiv)  ist  die  gastromantia  ex 
vase  aqua  pleno,  cujus  meditullium  vocabatur  yuotgy**). 

Wichtiger  sind  die  eigentümlichen,  nicht  aus  dieser 
quelle  fliefsenden  gebräuche  europäischer  Völker : entweder 
giengen  dabei  besondere  Verrichtungen  vor,  oder  die  Weis- 
sagung wurde  natürlichen  dingen  abgelauscht , abgehorcht , 
abgesehn. 

Unsere  Vorfahren  wüsten  nach  Tac.  Germ.  3 den  aus- 
gang  der  schiacht  aus  dem  kräftigen  oder  zagenden  er- 
schallen des  kriegsgesangs  zu  deuten. 

Die  alten  Polen  weissagten  sieg  aus  dem  wasser,  das 
in  ein  sieb  geschöpft  ihrem  heer,  ohne  durchzulaufen, 
vorausgetragen  wurde,  ich  schalte  die  worte  des  chronicon 
inontis  sereni  (Menken  2,  227.  HoiTmann  script.  rer.  lus. 
4,  62)  ein:  anno  1209  Conradus,  orientalis  marchio,  Lu- 
bus  castrum  soceri  sui  Wlodislai  ducis  Poloniae  propter 
mullas,  quas  ab  eo  patiebatur,  injurias  obsedit.  Wlodi- 
slaus  vero  obsidionem  vi  solvere  volens  collecto  exercitu 
copioso  marchioni  mandavit,  se  ei  altera  die  congressurum. 
Vespere  autem  diei  praecedentis  Odcram  fluvium  cum  suis 
Omnibus  transgressus  improvisus  supervenire  hostibus  mo- 
liebatur.  Unus  vero  eorum , qui  supani  dicuntur,  vehe- 
menter ei  coepit  obsistere,  monens  ne  tempus  pugnae  sta- 
tutum  praeveniret,  quia  hoc  factum  nullius  rectius  quam 
infidelitatis  posset  nomine  appellari.  Quem  dum  dux  timi- 
dilatis  argueret  et  fidelitatis,  quae  ei  teneretur,  commone- 
ret,  respondit,  ‘ego  quidem  ad  pugnam  pergo,  sed  scio  me 
patriam  meam  de  cetero  non  visurum.’  Habebat  autem 
(sc.  Wlodislaus)  ducem  belli  pythonissam  quandam,  quae 


*)  alphabetisch  verzeichnet  in  Fabricii  bibliographia  antiquaria. 
ed.  3.  Hamb  1760.  4.  p.  593-613.  vgl.  Polters  archäol.  1,758-769. 

'*)  Melber  de  Geroltzhofen  im  vocabularius  predicanlium  (bogen 
R 4)  bat  folgendes  : ‘nigromantia.  schwarlz  kunst  die  do  ist  mit  t/f— 
sehung  der  dollen,  mit  den  der  nigromanticus  zaubert,  oder  mit  den 
dryen  ersten  schollen,  die  der  pfafT  wirfft  ynsz  grab,  oder  mit  den 
seydhop/fen,  die  do  lauffen  by  den  grebern.'  diese  stelle  schöpft  auch 
Jodocus  Eycbmans  vocab.  predicanlium  (Nürnberg  1483)  aus  Melber. 
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de  flumine  cribro  haustam , nee  defluentem , ut  ferebatur, 
ducens  aquam  exercitum  praecedebal , et  hoc  signo  eis 
victoriam  promiftebat.  Nec  latuit  marchionem  adventus 
eorum,  sed  maturc  suis  armatis  et  ordinatis  occurrens,  Forti 
congressu  omnes  in  fugam  vertit,  pytkonissa  primitus  inter- 
fecta.  itle  etiam  supanus  viriliter  pugnans  cum  muitis  aliis 
interfectus  est.  Was  hier  auf  glück  und  heil  wird  sonst 
auf  reine  Unschuld  gedeutet,  ein  frommer  knabe  trägt 
tcasser  im  sieb,  ohne  dafs  ein  tropfen  durchfliegst  (KM.  3,254), 
nach  dem  indischen  glauben  vermag  der  unschuldige  wasser 
als  kugel  zu  ballen,  ‘exstat  Tucciae  vestalis  incestae  pre- 
catio,  qua  usa  aquam  in  cribro  tulit.'  Plin.  28,  3;  einem 
tnädchen  gibt  die  hexe  auf,  tcasser  im  sieb  zu  holen,  norske 
ev.  1,  88,  die  vestalin  muste  auch  feuer  in  ehernem  siebe 
tragen  (oben  s.  577) , und  ein  dän.  märchen  in  Molbechs 
ev.  s.  22  redet  sogar  von  tragen  der  sonne  im  sieb.  Das 
sieb  erscheint  ein  heiliges,  alterthümliches  geräth,  dem  man 
wunder  beilegte,  was  der  mythus  begreift  sind  dem  Sprich- 
wort Unmöglichkeiten:  ‘er  schepfet  wazzer  mit  dem  sibe 
swer  äne  vrie  milte  mit  sper  und  mit  schilte  ervehten  wil 
6re  und  lant.’  Troj.  18536.  ‘lympham  infundere  cribro.’ 
Reinard.  3,  1637. 

Nach  ags.  Überlieferung  liefsen  die  Normannen  ihrem 
heer  eine  wunderbare  fahne  vorlragen,  aus  deren  Zeichen 
sie  sieg  oder  besiegung  entnehmen  konnten.  Asserius  in 
vita  Älfredi  p.  33  ad  a.  878:  *.  . . vexillum  quod  reafan 
(I.  raefan,  hräfen , altn.  hrafn)  vocant.  dicunt  enim  quod 
tres  sorores  Hungari  et  Habbae,  fdiae  videlicet  Lodebrochi 
illud  vexillum  texuerunt,  et  totum  paraverunt  illud  uno 
meridiano  tempore*),  dicunt  etiam,  quod  in  omni  bello, 
ubi  praecederet  idem  signum , si  victoriam  adepturi  es- 
sen t,  appareret  in  medio  signi  quasi  corvus  vivus  © o- 
litans ; sin  vero  vincendi  in  futuro  fuissent,  penderet  rfi- 
recte  nihil  morens:  et  hoc  saepe  probatum  est.’  Im  en- 
comium  Emmae  (Duchesne  script.  norm.  169)  heifst  es,  die 
fahne  sei  aus  weifser  seide,  ohne  bild,  gewesen,  in  kriegs- 
zeiten  aber  ein  rabe  mit  ofnem  schnabel  und  flatternden 
Hügeln  darin  sichtbar  geworden , sobald  sie  Sieger  waren ; 
hingegen  habe  er  still  gesessen  und  die  flügel  hängen  las- 
sen, wann  ihnen  der  sieg  entgieng.  Ailredus  rievallens. 
p.  353  erklärt  diesen  raben  für  den  leibhaften  teufe! , der 
freilich  in  rabengestalt  erschien  (s.  945);  näher  liegt  es  an 


*)  da»  spinnen  eines  fadem  zwischen  XI  und  XII  (abergl.  846) 
stimmt  sehr  merkwürdig. 
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den  vogel  des  heidnischen  siegesgottes  zu  denken  (s.  637), 
vielleicht  gab  Odinn  dem  siegreichen  heer  das  Zeichen,  dafs 
er  seinen  boten  herabsandte?  aber  keine  nord.  sage  thut 
solcher  kriegsfahne  meldung. 

Von  der  Weissagung  aus  heilbringendem  rosssegewie- 
her  ist  s 624  gehandelt.  Dempster  (antiq.  rom.  3,  9)  sagt: 
equos  hinnitu  alacriore  et  ferociore  fremilu  victoriam  omi- 
nari  etiamnunc  militibns  persuasum  est.  Abergläubische 
horchen  weihnachts  zwölf  uhr  auf  Scheidewegen,  an  grenz- 
steinen:  vermeinen  sie  nun  Schwertergeklirr  und  pferde- 
gewieher  zu  hören,  so  wird  im  künftigen  frühjahr  ein 
krieg  entstehn  (wie  man  aus  dem  pferdegewieher  des  wü- 
tenden heers  krieg  weissagt,  s.  892.  893).  mügde  horchen 
um  jene  zeit  an  der  schwelle  des  pferdestalls  auf  wiehern 
der  hengste,  und  vernehmen  sie  es,  so  wird  bis  zum  24 
juni  ein  freier  erscheinen.  (Liebusch  Skythika  p.  143). 
andere  legen  sich  Weihnachten  in  die  pferdekrippe,  um 
künftige  dinge  zu  erfahren  (Denis  lesefrüchte  1,  128).  un- 
heil  naht  wenn  das  ros  stolpert , z.  b.  der  serbische  Scharatz. 
Vuk  1,  240. 

Spatvlamancia  bei  Hartlieb  (anh.  lxv)  ist  verderbt  aus 
scapulimantia,  und  die  kunst  scheint  nicht  blofs  von  Römern 
oder  Byzantinern  herzurühren,  nach  Lambek  7,  224  findet 
sich  auf  der  Wiener  bibl.  eine  abhandlung  des  Michael 
Psellus  (ich  weifs  nicht,  welches)  nfpi  wfionXarooxoniae. 
auch  Vintler  (s.  uv)  gedenkt  des  ansehens  der  Schulter - 
beine.  divinationes  sculterrenblat.  altd.  bl.  1,  365.  Jor- 
nandes  cap.  37:  Attila  diffidens  suis  copiis , metuens  inire 
confliclum,  statuit  per  aruspices  futura  inquirere.  qui  more 
solito  nunc  pecorum  fibras , nunc  quasdam  venas  in  abrasis 
ossibus  intuentes  Hunnis  infausta  denuntiant.  Unter  den 
Kalmüken  gibt  es  Zauberer,  dallatschi  genannt,  weil  sie  aus 
dem  Schulterblatt  (dalla)  der  schafe,  schwäne  und  hirsche 
weissagen,  sic  lassen  diese  knochen  eine  zeitlang  im  feuer 
brennen  und  verkünden  dann  aus  dem  anblick  der  darauf 
entstandnen  streife  und  Züge,  läfst  das  feuer  auf  den  blät- 
tern viel  schwarze  spuren,  so  machen  die  dallatschi  auf 
gelinden  winter  hofnung;  viel  weifse  spuren  aber  bedeuten 
schnee  *). 

Dies  trift  nahe  zu  der  Wahrsagung  aus  dem  gansbein 
(ex  anserino  sterno)  Hartlieb  lxvj,  die  in  späterer  zeit, 
wahrscheinlich  heute  noch,  unter  dem  volk  vorkommt,  vgl. 
abergl.  341.  dän.  163.  ich  habe  mir  folgende  stellen  dar- 


*)  Benj.  Bergmanns  nomad.  Streifereien  3,  184. 
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über  angemerkt.  Ettners  ungew.  apoth.  p.  1144:  ‘und  was 
müssen  nicht  die  brustbeine  der  capphanen,  günse  und  enten 
vor  prognoslica  herlehnen  ? sind  dieselben  roth , so  urthei- 
len  sie  eine  anhaltende  kälte,  sind  sie  aber  weifs,  klar  und 
durchsichtig,  so  werde  das  weiter  im  winter  erleidlich  sein.' 
Martinsgans  durch  Joh.  Olorinus  variscus  (Magdeb.  1609.  8.) 
p.  145;  ‘ihr  guten  alten  mütterlein , ich  verehre  euch  das 
brustbein,  dafs  ihr  calendermüfsig  daraus  warsagen  lernet 
und  Wetterpropheten  werdet,  das  förderste  theil  beim  hals 
bedeutet  den  Vorwinter,  der  hinterste  theil  den  nachwinter, 
das  weifse  bedeutet  schnee  und  gelinde  weiter,  das  andere 
grofse  kälte.’  Ganskönig  von  Lycosthenes  Psellionoros 
(Wolfg.  Spangenberg)  Strafsb.  1607.  CHI:  ‘das  brustbein,  so 
man  nennt  das  ros  (kindern  zum  selbspringenden  röslein 
vermacht),  und  auch  den  alten  mütterlein,  die  daraus  pro- 
gnosticieren  fein,  und  an  der  färb  wissen,  on  gfarden, 
ob  werd  ein  kalter  winter  werden.’  rhythmi  de  ansere 
(bei  Dornau  1,  403):  ‘wie  dann  das  bein  in  meiner  brust, 
das  trag  ich  auch  nit  gar  umbsust,  denn  man  darin  kan 
sehen  wol,  wie  es  den  winter  wintern  soll , und  mancher 
sich  danach  fast  heit,  und  mich  für  ein  propheten 
zeit.’ 

Die  so  aufs  wetter  achteten  hiefsen  wetersorgcere  Er. 
8127  oder  weterkiescere , woher  der  eigenname  Kiesetcetter 
(gramm.  4,  848) ; in  Rauchs  script.  1,  430  finde  ich  einen 
ort  ‘bei  der  t ceterchiesen es  scheint,  dafs  gewisse  platze 
dafür  gelegen  waren. 

Die  Ehsten  weissagten  sich  wetter  und  fruchlbarkeit 
aus  fischreusen.  Gutslaffs  worle  (in  seinem  buch  über 
Wöhhanda)  p.  209-211  sind  diese:  ‘zwar  es  ist  mir  neu- 
lich erzehlet  worden,  das  die  bauren  vor  diesem  an  die- 
ser bäche  ihr  augurium  wegen  des  weiters  gehabt  hetten, 
welches  sie  also  verhandelt,  sie  hetten  in  diese  bäche 
drei  körbe  gesetzet  neben  einander,  und,  ungeachtet  der 
eufsersten  beiden,  hetten  sie  nur  auf  den  mittelsten  korb 
alleine  achtunge  gegeben,  was  für  gattunge  von  fischen  in 
denselben  körne,  denn  so  in  den  mittelsten  ein  unschup- 
pigter  fisch,  als  ein  krebs  oder  quap  oder  dergl.  hinein- 
gekommen were,  hetten  sie  sich  eines  bösen  wetters  und 
unfruchtbaren  jahrcs  zu  besorgen  gehabt:  darumb  so  het- 
ten sie  einen  ochsen  geopfert,  umb  gut  weiter  zu  erlangen, 
darauf  hetten  sie  die  körbe  wiederumb  also  eingestellet, 
und  da  abermahl  ein  unschuppiger  fisch  in  demselben  be- 
funden worden,  so  hetten  sie  zum  andern  mal  einen  ochsen 
geopfert,  und  darauf  zum  drittenmale  die  körbe  wieder 


HEILIGE  SAAT.  WEGSCHEIDE.  1069 

eingesetzet.  helte  sich  nun  wieder  ein  unsckuppiger  fisch 
darin  befunden,  so  hetten  sie  vors  drille  ein  kind  geopfert, 
umb  gut  wetter  und  fruchtbare  zeit  zu  erlangen,  und 
darauf  zuletzt  die  körbe  wieder  eingesetzet.  wenn  sie 
denn  nun  nichischiippichte  fische  im  mittelsten  korbe  ge- 
funden, so  hetten  sie  es  ihnen  gefallen  lassen  und  hetten 
sich  mit  gedult  darin  gegeben,  hetten  sie  aber  schuppich- 
te  fische  darinnen  gefunden,  so  hetten  sie  sich  eines 
guten  wetters  und  fruchtbaren  jahres  vermutet,  welches  sie 
mit  freuden  wargenommen.’  Ganz  verschieden  war  die  gr. 
iy&vofiavxtia  aus  der  fische  eingeweiden  (Potters  archäol. 
i;  703). 

Wie  dem  rossewiehern  (s.  1067)  gehorcht  wurde, 
lauschte  man  nachts  in  den  Saatfeldern:  Weihnachten  in  die 
Wintersaat  gehn  und  die  Zukunft  erhorchen,  mainachts  in 
das  grüne  kom  (abergl.  420.  854).  Das  getraide  war  hei- 
lig, der  heilego  ezesg  N.  ps.  140,  7 (goth.  atisks),  das  liebe 
kom  (gramm.  3,  665).  wahrscheinlich  vernahm  man  nun 
in  der  saat  sitzend  stimmen  oder  reden  der  geister  über  die 
bevorstehenden  ereignisse.  Man  horchte  auch  auf  krem- 
wegen  (abergl.  854.  962),  wo  grenzen  zusammenstiefsen: 
solche  wegscheiden  *)  galten  für  sammelörter  der  geister 
und  hexen  (s.  1028  und  abergl.  647),  vgl.  das  altn.  ‘f>ar 
sem  götur  moetast’  (fornm.  sög.  3,  22).  standen  an  weg- 
scheiden götterbilder  der  Heiden?  es  heifst,  dafs  man  ad 
bivia  gebetet,  geopfert,  lichter  angezündet  habe  (anh.  xxxvi). 
ebenda  ist  auch  die  rede  von  sitzen  auf  der  wegscheide  **), 
ohne  dafs  der  saat  erwähnt  würde:  in  bivio  sedisti  supra 
taurinam  cutem,  ut  ibi  futura  tibi  intelligeres  (xxxvi).  die 

ochsenhaul  deutet  mir  gleich  der  bärenhaul  (s.  962.  vgl. 
Reinh.  s.  lvi)  heidnisches  opfer  an.  Wichtigen  aufschlufs 
scheint  hier  ein  galischer  brauch  zu  gewähren,  den  ich  aus 
Armstrong  schöpfe:  einer  wird  in  die  warme  haut  eines 
frischgeschlachteten  thiers  gewunden , im  wald  an  einen 
wasserfall  hingelegt  und  allein  gelassen ; aus  dem  rauschen 
der  wellen,  glaubt  man,  werde  ihm  das  zukünftige  offenbar, 
diese  art  der  Weissagung  hiefs  taghairn.  auch  der  Strudel 

*)  persischer  aberglaube:  silting  down  at  tbe  junction  of  four 
crotsroads  on  a wedncsday  night,  and  applying  every  sentence  spo- 
ken  by  the  passers  to  yourself  and  consideriug  it  as  a good  or  bad 
omen.  Atkinaon  p.  11.  12. 

**)  wenn  ein  mädchcn  am  Christabend  nach  dem  abendessen  das 
tischtuch  auf  einem  kreuiweg  aussekütte l , so  begegnet  ihr  ein  mann, 
der  ihr  guten  abend  bietet  Ton  seiner  art  und  gestalt  wird  ihr 
künftiger  brkuligani  sein.  Das  ausgesehuttete  ist  an  die  stelle  des 
gebreiteten  tuebs  oder  der  thierhaul  getreten. 
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war  geweihter  ort  gleich  dem  Scheideweg;  dieses  letzten 
gedenkt  die  edda  ‘opt  bölvfsar  konor  sitja  brauto  ncer  [>cer 
er  deyfa  sverd  ok  sefa.’  Saem.  1 97b.  Einige  setzten  sich 
nuujahrs  auf  das  hausdach,  schwertumgürtet,  und  erforschten 
die  Zukunft  (xxxvi).  diese  stelle  mufs  wiederum  heilig  ge- 
wesen sein,  da  man  auch  kranke  kinder  auf  das  dach 
setzte  zur  Herstellung  (xxxv.  xxxvii).  bezieht  sich  darauf, 
dafs,  wenn  einer  nicht  sterben  kann,  schindeln  auf  dem  dach 
umgewendet  oder  ausgehoben  werden  (abergl.  439.  721)? 
auch  wenn  ein  kind  Verzuckungen  hat  kehren  sie  eine 
schindel  um  (Jul.  Schmidt  121).  Eigenthümlich  wird  unter 
Zuziehung  eines  erbschlüssels  und  knäuels  zum  fenster  hin- 
aus gehorcht  (abergl.  954). 

Niesen  (niat'pe/r,  sternuere)  war  schon  in  ältester  zeit 
bedeutsam,  einige  halten  es  für  gelinden  schlagfluss,  für 
augenblickliche  lähmung,  während  welcher  der  mensch  des 
freien  gebrauchs  seiner  gliedmafscn  beraubt  ist  (anb.  Lxn). 
Die  Griechen  riefen  dem  niesenden  zu:  gijih , Zet>  oüaov. 
vgl.  anthol.  gr.  II.  13,  11.  Cur  slemumentis  salutamus? 
quod  etiam  Tiberium  caesarem,  tristissimum  (ut  constat)  homi- 
num,  in  vehiculo  exegisse  tradunt.  Plin.  28,  2.  Giton  ter 
continuo  ita  sternutavit,  ut  grabatum  conculeret,  ad  quem 
motum  Eumolpus  salvere  Gitona  jubet.  Petron.  sat.  98  #). 
auch  die  Araber  grüfsen  beim  niesen  (Rückerts  Hariri  1, 
543).  aus  den  dichtem  des  MA.  folgende  stellen : die  Hei- 
den nicht  endorften  niesen,  dä  man  doch  sprichet  ‘nu  helfiu 
gotl’  Turl.  Wh.  35;  Christ  in  helfe,  sö  sie  niesen .’  Ms. 

2,  169b;  ‘duch  daz  solte  ein  schilt  gesellen  kiesen,  daz  im 
ein  ander  heiles  wünschte,  ob  dirre  schilt  künde  niesen.' 
Tit.  80;  sö  wünsch  ich  dir  bin  niesen.  Ms.  2,  21 7b ; wir 
sprechen,  swer  niuset,  gol  helfe  dir.’  Renn.  15190;  ‘deus 
te  adjuvet’  (a.  1307)  Pistorius  script.  1,  1024,  vgl.  Königs- 
hoven p.  302.  Unter  den  brücken  niesen  verwünschte  gei- 
ster,  damit  helf  gottl  gesagt  werde  und  ihre  lösung  erfol- 
ge. DS.  no.  224.  225.  226.  Mones  anz.  4,  308.  ‘dir  hät 
diu  katze  niht  genorn.'  Helbl.  1,  1393.  Den  Griechen 
schien  das  niesen  etwas  göttliches:  %ov  ntufj/iov  deov  qyov- 
/ieda.  Arist.  probl.  33,7.  vgl.  11,  33.  Xenoph.  exp.  Cyri 

3,  2,  9.  Theocr.  7,  96.  18,  16.  benieste  worte  werden 


*)  stcrautantibus  salvere  dictum  anliquior  mos  quam  putalur. 
Valcsius  in  Valesianis  p.  68.  pourquoi  on  fait  des  souhaits  cn  faveur 
de  ceui  qui  öternuent.  Morin  in  den  m6m.  de  l’acad.  des  inscr.  4,  325. 
Joh.  Gerh.  Meuschen  de  antiquo  et  moderno  ritu  salutandi  slernutan- 
tes.  Kilon.  1704.  gesch.  der  formet  ‘gott  helf  dir!’  beim  niesen, 
herausg.  von  Wieland,  Lindau  1787. 
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wahr.  Od.  17,  541.  545.  sternutatione»  nolite  observare. 
(Eligius  anh.  xxix).  wenn  jemand  während  einer  erzählung 
niest,  so  muls  er  ihre  warheit  beweisen,  in  den  Christ- 
nachten niest  man  nicht,  so  stirbt  das  vieh  nicht  (anh.  l). 
merkwürdig  ist  Hartliebs  stelle  (lxu),  vgl.  abergl.  186.  266. 
437.  ehstn.  23. 

Ohrenklingen,  garrula  auris,  ßö/tßoi,  wenn  am  rechten 
ohr,  glücklich,  ‘absentes  linnitu  auriutn  praesentire  sermones 
de  se  receptum  est.'  Plin.  28,  2,  damit  vgl.  abergl.  82. 
802;  Ohrensausen  anh.  xlviu.  a iltern  des  auges.  äD.tmt 
6(p9aX/i6e  /toi  o Theocr.  3,37.  brauen  und  i can- 

genjucken.  anh.  s.  xl,  xli  und  abergl.  141.  ‘si  vibrata 
salitione  insuetum  alter  oculorum,  dexter  vel  sinister  palpita- 
ret,  si  concuterentur  ac  veluti  exsilirent  aut  trepidarent 
musculi,  humeri  aut  femora  etc.  maii  erant  ominis.’  Dempster 
antiq.  rom.  3,  9.  vgl.  Suidas  s.  v.  oioiriOTiMijv.  auch  den 
Indern  war  zucken  des  rechten  auges  übler  Vorbedeutung 
(Hirzeis  Sakunlala  s.  65).  wenn  das  rechte  äuge  juckt,  be- 
deutet es  gutes , wenn  das  linke  übles  (Tobler  30).  Hier- 
her auch  nasenbluten;  wenn  an  der  linken  seite,  unglück- 
lich (abergl.  825).’  wer  an  der  thür  beim  ausgehen  hängen 
bleibt,  an  die  schwelle  stößt,  stolpert,  ist  zurückzutreten 
gewarnt  (abergl.  248.  895). 

Unverwandt  römischem  oder  griechischem  aberglauben, 
so  viel  ich  sehe,  sind  die  manigfalten  weisen,  künftige 
freier  oder  liebhaber  zu  erforschen.  Das  mädchen  lauscht 
dem  gackern  des  hahns  (abergl.  101)  oder  sie  wirft  den 
blumenkranz  (abergl.  848.  1093.  vgl.  867)  oder  sie  zieht  in 
bestimmter  nacht  ein  scheit  aus  dem  holzhaufen,  einen 
stecken  aus  dem  zaun  (anh.  s.  xlyi.  l.  abergl.  109.  958) 
und  zwar  rücklings  hinzugehend ; oder  bei  dunkler  nacht 
greift  sie  in  die  heerde,  um  einen  widder  heraus  zu  zie- 
hen (abergl.  952).  das  rückwärts  gehen  und  nackend 
stehen  ist  dabei,  wie  in  andern  fällen,  gewöhnliches  erfor- 
dernis  (abergl.  506.  507.  928  und  s.  lvi).  Auch  wirft  sie 
das  hemd , nackend,  zur  thür  hinaus  (abergl.  955),  oder 
greift  rücklings  aus  der  thüre  nach  des  liebsten  haar  (abergl. 
102),  oder  deckt  ihm  (wie  nornen)  den  tisch,  an  dem  er 
nachts  erscheinen  und  essen  mufs.  Harrys  (volkss.  2,  28) 
beschreibt  den  sogenannten  nappelpfang : man  setzt  auf  ein 
gcfäfs  mit  reinem  wasser  leichte  näpfchen  von  silberblech 
mit  den  namen  derer  bezeichnet,  welchen  die  Zukunft  er- 
forscht werden  soll;  nähert  sich  das  näpfchen  eines  jüng- 
lings  dem  eines  mädchen,  so  wird  daraus  ein  paar,  ander- 
wärts bedient  man  sich  dazu  einfacher  nujsschalen. 
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Gleich  der  erforschung  des  bräutigams  war  es  wich- 
tiges anliegen,  das  geschleckt  des  kindes  voraus  zu  wissen, 
das  eine  mutter  zur  well  bringen  wird.  Man  weissagte  es 
aus  der  begegnung  beim  kirchgang  (483),  aus  früheren  kin- 
dern  (677.  747),  aus  dem  niesen  (ehstn.  23).  dafs  eine  frau 
lauter  töchter  gebähren  werde,  liefsen  andere  Zeichen  scblie- 
fsen  (678.  ehstn.  22).  Ein  altfranz.  gedieht  bei  M6on  3,  34 
hat  folgende  stelle: 

voire  est  que  je  sui  de  vous  grosse, 
si  m’enseigna  l’on  ä aler 
entor  le  mostier  sans  parier 
trois  tors , dire  trois  patenoslres 
en  l’onor  dieu  et  ses  apostres; 
une  fosse  au  talon  föisse, 
et  par  trois  jors  i revenisse: 
s’au  tiers  jorz  overl  le  trovoie 
s'etoit  un  fils  qu'acoir  devote, 
et  s'il  etoit  clos,  celoit  ßlle. 

Schuhe  über  das  haupt  werfen,  und  sehen , wohin  sich 
die  spitze  kehrt,  erforscht  den  ort,  an  welchem  ein  mensch 
länger  bleiben  soll  (s.  lvh.  abergl.  101).  *die  sermones  disc. 
de  tempore  nennen  unter  abergläubischen  weihnachtsbräu- 
chen  das  calceos  per  caput  jactare.  (sermo  xi). 

Sie  führen  auch  an,  ‘qui  cumulos  salis  ponunt  et  per  hoc 
futura  pronosticant.’  (abergl.  1081).  im  sterbhaus  werden 
wiederum  drei  satehaufen  gemacht  (abergl.  846).  dieses 
bezieht  sich  auf  die  heiligkeit  des  satees  (s.  999.  1030).  Grie- 
chischer herkuntt  scheint  das  weitverbreitete  bleigie/sen 
(abergl.  97.  579.  anh.  s.  lxv)  ; auch  Ihre  (de  superstit.  p.  55) 
erwähnt  seiner,  vgl.  die  molybdomantia  ex  plumbi  liquefacti 
diversis  molibus  (Polters  archäol.  1,  339). 

Keine  arl  von  aberglauben  hat  aber  durch  das  ganze 
mittelalter  tiefere  wurzel  geschlagen  als  die  Vorbedeutungen, 
die  man  unter  den  benennungen  aneganc , widerganc, 
widerlouf  verstand,  thier,  mensch,  Sache,  auf  die  man 
frühmorgens,  wenn  der  tag  noch  frisch  ist,  beim  ersten  aus- 
gang  oder  unternehmen  einer  reise  unerwartet  stiefs,  be- 
zeichnelen  heil  oder  unheil  und  mahnten  das  begonnene 
fortzusetzen  oder  wieder  aufzugeben.  Saxo  gramm.  s.  84 
sagt  congressionum  initia,  welchen  nord.  ausdruck  hatte  er 
dabei  im  sinn,  etwa  vidrgängr?  Wie  der  beginn  eines 
jeden  werks  bedenksam  ist  (omina  principiis  inesse  solent, 
Ovid.  fast.  1,  178),  wie  der  erste  eintritt  in  ein  neues  haus, 
über  die  neue  brücke  vorsichtig  unternommen  wird  (vgl.  s. 
972),  der  gott  oder  dämon  das  erstbegegnende  für  sich  fordert 
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(s.  1094);  so  beachtete  man  alle  Zeichen,  die  sich  bei  be- 
stimmten ausfarten  und  reisen  ergaben,  der  mlat.  ausdruck 
dafür  ist  superventa  sc.  res,  die  überrascht,  supervenit  (franz. 
survient);  oder  lieber  sinnlich  gefafst,  was  oben  in  der  luft, 
über  uns  schwebt,  wodurch  freilich  nur  der  vögelflug  be- 
zeichnet wäre.  Hincmar  de  divortio  Lotharii  (oben  s.  1053) 
sagt:  ad  haec  . . . pertinent,  quas  superventas  feminae  in 
suis  lanificiis  vel  textilibus  operibus  nominant.  iviäia  av/t- 
ßoXa  nannten  es  die  Griechen,  und  mit  ihnen,  den  Römern, 
ja  morgenlündiscben  Völkern  haben  wir  die  meisten  gemein, 
bei  fast  durchgreifender  ausbreitung  dieser  angänge  ist  es 
kaum  glaublich,  dafs  sie  erst  im  gefolg  der  latein.  literatur 
zu  den  deutschen  gelangt  seien:  sie  beruhen  auf  älterer 
Verwandtschaft  aller  europäischen  Völker,  und  schon  der 
frühste  beobachter  unserer  Vorfahren,  Tacitus,  bemerkte 
diese  art  der  Weissagung  bei  ihnen:  ‘auspicia  sortesque, 
ut  qui  maxiine  Observant  ....  et  illud  quidem  etiam  hic 
notum,  avium  voces  volatusque  interrogare.’  von  den  pfer- 
den  s.  624.  In  vielen  unsrer  alten  mylhen  wird  auf  die 
primitiae  gewicht  gelegt;  es  sei  nur  an  Wodan  erinnert,  der 
denen  sieg  verleihen  wollte,  welche  er  zuerst  bei  Sonnen- 
aufgang erblicken  würde  (s.  122). 

Ich  will  erst  stellen  angeben,  welche  mehreres  zusam- 
menfassen, dann  das  einzelne  erläutern. 

Aus  Xenophons  memorab.  I.  1 , 4 mag  vorausstehn : 
aAA’  ol  fthv  nXeiaioi  rpao'iv  vno  ie  twv  6 qv  i & cov  xai 
itüv  dnav twvtmv  dnorgtneo&ai  ts  xai  ngoigeneo&ai. 
I.  1,  14:  tove  äh  xai  Xi&ove  xai  $vXa  xai  ro  xv^ovta 
■frygia  ofßia&ai,  die  ob  via  animalia,  nicht  wie  man  es 
wol  aufgefafst  hat  vulgaria  ubivis  obvia. 

Das  frühste,  aber  sehr  allgemein  redende  Zeugnis  aus 
unserm  milteialter  findet  sich  bei  Eligius  (anh.  s.  xxxi): 
‘nullus  observet  egrediens  aut  ingrediens  domum,  quid  sibi 
occurrat,  vel  si  aliqua  vox  reclamantis  fiat,  aut  qualis 
avis  cantus  garriat,  vel  quid  etiam  portantem  videat.’ 
Gregor,  turon.  7,  29 : ‘et  cum  Her  ageret,  ut  consuetudo 
est  barbarorum,  auspicia  iniendere  coepit  ac  dicere,  sibi 
esse  contraria.’  Bestimmter  redet  Johannes  sarisberiensis 
(f  1182)  im  Polycraticus  sive  |de  |nugis  curial.  1,  13,  den 
ich  jedoch  nicht  vollständig  ausziehe:  ‘si  egrediens  limen 
calcaveris  aut  in  via  offenderis,  pedem  contine  ....  cum 
processeris,  abscondila  futurorum  aves,  quas  ominales 
vocant,  tibi  praenunciabunt.  quid  comix  loquatur,  dili- 
genter  ausculta,  situmque  ejus  sedentis  aut  volantis  nullo 
modo  contemnas.  refert  etenim  plurimum , a dextris  sit 

türiMmi  mytliol.  3.  ausgabe.  68 
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an  a sinistris,  qua  positione  respiciat  cubitum  gradientis, 
loquax  sit  an  clamosa,  an  silens  omnino,  praecedat  an 
sequatur,  transeuntis  exspectet  adventum,  an  fugiat,  quove 
discedat.  corvus  vero,  quem  non  minori  diligentia  obser-' 
vabis,  rebus  majoribus  auspicatur  et  usquequaque  eornici 
praejudicat.  porro  cygnus  in  auguriis  aies  gratissima 
nautis,  utpote  quae  aquarum  domestica  quadam  gratia  fa- 
miliaritatis  eorundem  secreta  praenoverit.  Si  avis  quae 
vulgo  dicitur  albanellus  (aibanel  s.  1084.  1085)  praetervolans 
viam  a sinistris  feratur  ad  dextram,  de  hospitii  bilaritate 
ne  dubites,  si  contra,  contrarium  exspectabis.  leporis  ti- 
mebis  occursum , lupo  obvio  congrutulaberis ; ■ ovibus  gra- 
tanter  obviam  gradieris,  dum  capram  vites.  bobus  tritu- 
rantibus,  libentius  tarnen  arantibus  obviabis.  nec  displi- 
ceat  si  viam  ruperint,  quia  mora  itineris  hospitii  gratia 
compensabitur.  mulus  infaustus  est,  asinus  inutilis,  eqms 
quandoque  bonus  est.  habet  vero  jurgiorum  et  pugnae 
significationem , intferdum  tarnen  ex  colore  et  visu  miliga- 
tur.  locusta  itinerantium  praepedit  vota,  econtra  cicada 
vialoris  promovet  gressum.  aranea  dum  a superioribus 
filum  ducit  spem  venturae  pecuniae  videtur  aflerre.  sacer- 
dotem  obvium  aliumve  religiosum  dicunt  esse  infauslum; 
feminam  quoque,  quae  capite  discooperto  incedit,  infeli- 
cem  crede,  nisi  publica  sit.’  Petrus  blesensis  (t  um  1200) 
epist.  65:  ‘somnia  igitur  ne  eures,  nec  te  illorum  errore 
involvas,  qui  occursum  leporis  timent,  qui  mulierem  spar- 
sis  crinibus , qui  hominem  orbatum  oculis,  aut  mulila- 
tum  pede,  aut  cuculatum  habere  obvium  deteslantur; 
qui  de  jucundo  gloriantur  hospitio,  si  eis  lupus  occur- 
saverit  aut  columba,  si  a sinistra  in  dexteram  avis  s.  Mar- 
tini volaverit,  si  in  egressu  suo  remotum  audiant  tonitrum; 
si  hominem  gibbosum  obvium  habuerint  aut  leproswn’  *). 
Hartmann  läfst  seinen  mutfesten  Erek  der  gefahr  entge- 
gengehn : 

8122  keins  swachen  glouben  er  phlac. 
er  wolt  der  wibe  liefen 
engelten  noch  geniezen. 
swaz  im  getroumen  mähte 


’)  hierzu  mufs  man  Chrysoatomus  (geh.  354  f 407)  ad  popul.  an- 
lioch.  hom  2t  (opp.  Etonae  ! 6 1 2.  6,  6 10)  nehmen:  ifti- 

(hiv  ric  T rjv  olxiat  xtjv  tau  toi"  iidrv  arOyoinov  f r » (i  o tp  f>  c<  i p o • 
fj  X ru  i ( v o v t a t nai  oiöjvinaro  — (uv  rinarr^OJy  ffjoivt 

nnpuxToc  Tj  i/ui n’i  yiyrmu.  iüv  d>  uTiuvxtjnvj  nopvij,  «ui  Z(."Z~ 

oxrj  Kai  noiAqf  (ftxoqiuf  yi/tovoa. 
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dar  üf  het  er  kein  ahte ; 
er  was  kein  wetersorgcere : 
er  sach  im  als  maere 
des  morgens  über  den  t cec  vorn 
die  iuweln  sam  den  müsarn: 
ouch  hiez  er  selten  machen 
dehein  fiur  üz  der  spachen 
daz  man  in  dar  an  saehe, 
er  phlac  deheiner  spaehe. 
ez  was  umbe  in  sö  gewant, 
im  was  der  tisch  in  der  hant 
als  maere  enge  sö  wlt, 
und  swaz  ungelouben  gtt 
däne  körte  er  sich  nicht  an. 

diese  stelle  ahmt  Wirnt  nach,  dem  auch  Wigalois  auszieht 
6182  dahein  ungeloube  in  muote 

in  dem  hüse  noch  üf  dem  wege, 
er  lie  ez  allez  an  gotes  pflege. 

Swaz  im  des  morgens  wider  lief, 
oder  swie  vil  diu  krd  gerief, 
swie  vil  der  müsäre  umbe  geflonc, 
der  ungeloube  in  niht  betrouc: 
wander  niht  dar  üf  ahte. 

Wir  haben  maneger  slahte 
bösheit  unde  gelouben, 
dä  mit  wir  uns  nü  rouben 
aller  unser  saelecheit. 
ez  ist  vil  manegem  manne  leit, 
swenne  im  ein  wip  daz  swert  git , 
daz  lie  der  riter  ane  ntt, 
ern  ahtet  niht  dar  üf  ein  hör, 
ez  waere  gelogen  oder  wflr: 
er  het  in  gotes  gnäde  gegeben 
beidiu  söle  unde  leben, 
zwaz  im  des  morgens  wider  gie 
daz  engeflöch  der  riter  nie, 
wan  guoten  gelouben  het  er  ie. 

Berthold  p.  58:  ‘sö  gloubent  eteltche  an  beesen  aneganc, 
daz  ein  wolf  guoten  aneganc  habe,  der  aller  der  werlte 
schaden  tuot,  und  ist  halt  sö  unreine  daz  er  die  Hute  an 
stinket,  daz  nieman  b!  im  genesen  mac,  und  daz  ein  ge- 
wihter  priesler  boesen  aneganc  habe,  an  dem  aller  gloube 

lit sö  gloubent  eteliche  an  den  miusearn,  sö  ist 

dem  der  hase  übern  wec  geloufen.  Als  ist  ir  unglouben  als 
vil,  daz  sfn  nieman  ze  ende  körnen  mag.’  hierzu  vgl.  man 

68  * 
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abergl.  128.  Den  ausdruck  aneganc  bestätigt  Rudolfs  welt- 
chron.  (cod.  zeisb.  114b)  von  Moses  redend: 
er  verböt  allen  aneganc, 
vogelvluc,  stimme  oder  sanc, 
daz  dä  geloupte  nieman  an ; 

und  Waith.  118,  16  heilst  es  von  einem  unglückseligen: 
‘wizzet,  swem  der  anegenget  an  dem  morgen  fruo , deme 
gßt  ungelücke  zuo.’  Reinaert  1055  steht  dafür  tekin  ende 
ghemoet  (Zeichen  und  begegnung)  *) , Reineke  (Hakemanns 
ausg.)  p.  52  gemöte,  was  man  noch  heute  nennt  ‘lo  möte 
körnen.’  allgemeiner  ist  der  altn.  ausdruck  heill  (omen). 
Aber  in  einem  eddischen  lied  (Saem.  184b)  werden  drei 
glückliche  Zeichen  für  den  krieger  (beim  schwerteschwin- 
gen , at  sverda  svipon)  genannt : das  erste , wenn  ihm  der 
dunkle  rabe  folge  (fylgja  ens  deyqva  hrafns)**),  was  an 
den  raben  der  glücksfahne  erinnert  (s.  1066);  die  beiden 
andern  sind  deutlich  angänge,  da  gesagt  wird  (‘ef  j>ü  ert 
üt  umkominn,  ok  ert  ä braut  büinn’  (wenn  du  hinaus- 
gekommen und  auf  dem  weg  begriffen  bist),  das  zweite 
nemlich:  ‘/cd  f,ö  lttr  ö täi  standa  hrödrfüsa  hali'  (wenn 
du  zwei  ruhmgierige  männer,  d.  i.  zwei  krieger  auf  dem 
sprung***)  stehn  siehst);  das  dritte:  ‘ef  |)ü  ftiota  heyrir  ülf 
und  asklimom,  heilla  audit  verdr  ef  |>ü  ser  fyrri  fara' 
(wenn  du  einen  wolf  unter  der  esche  ästen  heulen  hörst, 
glück  beschieden  ist  dir,  wenn  du  ihn  dannf)  vorwärts- 
laufen siehst),  diese  drei  Zeichen  gibt  Hnikarr  (Odinn)  dem 
Sigurd  an.  den  drei  glücks  werden  aber  noch  zwei  un- 
glückszeichen  beigesellt,  das  eine  wenn  der  held  gegen  die 
niedersinkende  sonne  (stdsklnandi  systor  mäna)  kämpfen 
müsse,  das  andre,  wenn  er  beim  ausgang  zum  streit  mit  dem 
fu/se  slrauchle  (ef  f>ü  foeti  drepr).  Bemerkenswerthe  an- 
gänge scheinen  mir  auch  in  den  gesellensprüchen  die  frösche 

*)  Rein.  1 107  J sulc  mochte  ons  daer  ghemoeten, 

hi  soude  ons  quedden  ende  groeten , 
die  ons  nemmermö  dade  goet. 

'*)  Niatssaga  cap.  8.  haben  zwei  btulrächer  glück , weit  ihnen 
unterwegs  iwei  raben  folgen  (hrafnar  treir  fiugo  med  beim  alla  leid), 
begleiten  sie  als  Odinns  boten?  oder  weil  sie  die  naheieiche  wittern? 
Es  gibt  noch  andre  stellen:  krafn  at  meidi  hütt  kaltadi.  Saem. 208*; 
k rafn  flvgr  austan  af  hämeidi  ok  eptir  honum  örn  t ainni.  fornald. 
sög.  I,  428. 

***)  was  heilst  4 täi  standa,  sitja  (Ssem.  266b)  spretta  (Saem. 269*) 
genau?  dat.  sg.  oder  acc.  pl.  des  fern.  U {digitus  pedig)  kann  es  der 
form  nach  schwerlich  sein,  und  scheint  eher  ein  casus  masc. . und 
ein  örtlicher  begrif. 

f)  t>i  nehme  ich  für  tum,  eo  momento. 
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im  teich,  die  raben , die  drei  alten  toeiber,  die  jungfrau  mit 
der  ziege  (a.  w.  1,  91.  107.  111).  Ihre  de  superstit.  p.  82: 
ejusdem  indolis  est,  quod  tradunt  nostrates  de  occursu 
hominum  et  animalium,  e.  gr.  si  cui  domo  sua  mane  egre- 
dienti  occurrat  mendicus , velula , claudus , aut  felis,  ca- 
nis,  vulpes,  lepus,  sciurus,  is  dies  inauspicatus  habetur. 
Observant  haec  prae  aliis  sagittarii  et  piscatores,  qui  ejus- 
modi  ominibus  oblatis  haud  raro  domum  revertuntur  et  a 
proposito  abstinent.  Lasicz  48:  quin  ipse  quoque  rex 
Wiadislaus  gente  Lituanus  has  a matre  superstitiones  didi— 
cerat,  ut  eurn  diem  infaustum  sibi  futurum  crederet,  quo 
primum  calceum  sinistrum  fortuito  accepisset.  ad  hoc 
movebal  se  interdum  in  gyrum  stans  pede  uno,  foras  e 
cubili  proditurus.  quorum  similia  muita  observantur  a Sa- 
magitis ; quidam  infeliciter  se  venaturos  sibi  persuadent  si 
domo  egressis  mutier  occurrat,  seu  quis  certum  numerum 
capiendorum  leporum,  vulpium,  luporum  nominet.  Lucas 
David  (chron.  1,  146.  147)  meidet  von  den  alten  Preufsen, 
dafs  sie  den  angang  eines  kranken  für  übel,  eines  reiten- 
den mannes  für  gut,  eines  fuchses  und  kosen  für  übel 
hielten. 

Schwierig  ist  es  in  den  sinn  aller  dieser  einzelnen 
Vorbedeutungen  zu  dringen. 

Zuerst  von  menschlichem  angang,  für  unheilbringend 
gehalten  wird  der  eines  allen  weibes,  einer  frau  mit 
fliegenden  haaren  oder,  was  dasselbe  sagen  will,  aufge- 
löster kopfbinde*).  wem  frühmorgens  ein  alt  t ceib  be- 
gegnet, wer  zwischen  zwei  alten  tceibem  gehen  mufs, 
dessen  tag  ist  unglücklich  (abergl.  58.  380.  791.  976).  stufst 
ein  jftger  morgens  auf  eine  alte,  so  legt  er  sich  zu  boden, 
und  sie  mufs  über  ihn  herschreiten,  um  den  schaden  zu 
verhindern  (volksgebrauch  in  Hessen),  in  der  Schweiz  ist 
wenigstens  auf  neujahr  der  angang  eines  weibes  unglücklich 
(Tobler  447b).  Nach  schwed.  abergl.  (53)  ist  alles  begeg- 
nen der  frauen  schlimm,  nur  nicht  das  einer  hure,  wie  bei 
Chrysostomus  die  nag&evoe  unglücklichen,  die  nögvt]  glück- 
lichen tag  bedeutet,  hierzu  stimmt  abergl.  177:  jungfrau 
und  priester  sind  übles  Zeichen,  hure  gutes**).  Ihre  redet 
aber  ausdrücklich  von  einer  cetula,  womit  Arndts  reise 


*)  cooperire  bedecken,  discooperire  aufdecken,  enthüllen,  ilal. 
scoprire. 

")  gilt  wenigstens  nicht  von  Theodora,  die  den  Byzantinern  ein 
übler  angang  war:  r » rot?  <\  wo<»  •»*  uui  »Woa**»’?« 

ßluofiinos  oimrlf.  Procop  hist.  arc.  9 (ed.  bonn.  p.63j. 
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nach  Schweden  1,44  stimmt,  und  das  finnische  lied  (Schrö- 
ters runen  p.  67):  ‘frühmorgens  ausfahren,  dafs  nicht  alte 
weiber  mit  krummem  kinn  anschielen’  Diese  letzte  bezeich- 
nung  führt  offenbar  auf  den  begrif  einer  hexe,  das  fliegende 
losgelassene  haar  (s.  1043)  mehr  noch  auf  den  einer  nacht- 
frau  (abergl.  878),  Wahrsagerin , heidnischen  priesterin,  vergl. 
die  cimbrische  nohoÜQil  (s.  49).  Veldek  21b  schildert  Si- 
bylla  andfas  (horrida  crinibus),  ‘daz  mies  lockehte  hienc  ir 
üz  den  Ören’  (non  comptae  mansere  comae.  6,  48).  be- 
stätigt wird  diese  ansichl  auch  durch  den  bösen  angang  des 
spinnenden  weibes  (abergl.  135),  da  die  hexe  feldspinnerin, 
d.  h.  norn,  parze  ist  (s.  1042).  Schon  Plinius  28,2:  pagana 
lege  in  plerisque  Italiac  praediis  cavelur,  ne  mulieres  per 
itinera  ambulantes  torqueant  fusos , aut  omnino  deteclos 
ferant,  quoniam  adverselur  id  omnium  spei  praecipueque 
frugum.  das  sieht  wieder  recht  nach  den  erkundigungen 
aus,  die  unsre  göttinnen  über  besponnene  oder  unbespon- 
nene  spindein  anstellen  (s.  247.  252). 

Noch  mehr,  wie  mich  dünkt,  erläutert  sich  dies  durch 
die  gleichstellung  des  geistlichen:  auch  ein  geweihter  prie~ 
ster  ist  begegnenden  yoh  übler  Vorbedeutung,  dafür  habe 
ich  noch  ein  älteres  Zeugnis  aus  Hincmar  1,  656  beizu- 
bringen: ‘sunt  etiam  qui  dicant,  quando  in  venationem 
pergunt,  quod  obvium  sibi  non  debeant  habere  clericum'; 
und  aus  jüngerer  zeit  führe  ich  an  Reginald  Scotts  witch- 
craft  (Lond.  1665  fol.)  p.  114:  ‘if  any  hunters,  as  tbey 
were  a hunling,  chanced  to  meet  a frier  or  a priest , they 
thought  it  so  ill  luck , as  they  would  couple  up  their 
hounds  and  go  hom , being  in  dispair  of  any  further  sport 
that  day.’  Paulis  schimpf  und  ernst  cap.  358:  ‘zu  der  kir- 
chen  gieng  ein  altes  weib  am  morgen  fru,  da  begegnet 
ir  ein  pfaff,  da  thet  sie  wol  sechs  creuz  für  sich,  der 
priester  sprach,  warumb  segnet  ir  euch  also  vor  mir?  ich 
bin  doch  nit  der  teufel.  die  frau  sprach,  es  hat  mir  nicht 
gefehlet,  wenn  mir  ein  pfaff  bekam  an  einem  morgen  frfi, 
das  mir  den  selbigen  tag  nit  etwas  widerwertigs  ist  zu 
handen  gangen.’ 

Wenn  in  einem  kreise  von  leuten  unerwartet  stille 
entsteht,  sagt  man:  ‘es  geht  ein  priester  vorüber,’  nnl.  ‘er 
gaat  een  predikant  voorby.'  jedermann  ist  von  dem  omen 
betroffen.  So  heifst  es  auch  in  besserem  sinn:  ein  enget 
flog  durch  das  zimmer,  ‘Ep/»f/c  ineioi;\& e.  in  der  Schweiz 
sagt  man,  es  gibt  schlecht  wetter,  wenn  ein  geistlicher 
ausgeht  (Tobler  436b). 

Die  plötzliche  erscheinung  eines  heiligen  mannes  unter- 
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bricht  und  vereitelt  irdische  Geschäfte,  begegnende  waren 
gehalten  ihnen  ehre  zu  erweisen,  vielleicht  schrieb  das  hei- 
denthum  in  diesem  fall  die  sofortige  erfüllung  eines  ritus 
vor?  das  omen  des  heidnischen  priesters  übertrugen  die 
Christen  auf  den  christlichen;  das  der  heidnischen  prieste- 
rin oder  weisen  frau  muste  auf  nachtfrauen  und  hexen 
übergehn , weil  der  clerus  frauen  von  sich  ausschlofs. 

Warum  eines  blinden  (oder  einäugigen),  hinkenden  und 
betllers  angang  übel,  eines  höckerichten  und  aussätzigen 
aber  für  gut  galt,  warum  eines  gehenden  begegnung  un- 
günstiger ausgelegt  wurde  als  eines  reitenden  (dän.  abergl. 
129),  die  eines  tcasser  tragenden  ungünstig  (abergl.  257)? 
der  blinde  und  gemantelte  mahnen  an  Wuotan.  Deutlicher 
scheint,  dafs  man  sich  von  keinem  t oeib  das  schwer t reichen 
lassen  mochte,  und  dafs  in  der  edda  die  begegnung  zweier 
kriegsmänner  sieg  verkündet. 

Liebenden  muste  der  geliebten  angang  das  erwünsch- 
teste Zeichen  sein:  ‘swer  si  des  morgens  angesiht,  den  tac 
im  niemer  leit  geschäht.’  Ms.  2,  23b. 

Thierangänge  haben  ihren  Ursprung  in  dem  hirten 
und  jägerleben , sie  sind  auf  naturanschauung  und  sagen- 
hafte meinungen  von  dem  treiben  der  thiere  gegründet, 
über  sie  wird  sich  auch  slavischer,  ehstnischer,  finnischer, 
litthauischer  volkstradition  vieles  sammeln  lassen,  was  mir 
jetzt  entgeht.  selbst  die  nordische  scheint  in  diesem  be- 
tracht nicht  genau  aufgezeichnet.  Saxo  gramm.  p.  321 
sagt  von  Slaven,  nicht  von  Nordmannen,  ‘ad  varia  quoque 
negotia  profecturi  ex  primo  animalis  occvrsu  volorum 
auspicia  capiebant : quae  si  laeta  fuissent  coeptum  alacres 
iter  carpebant,  sin  tristia,  reflexo  cursu  propria  repetebant.’ 
die  thiere  selbst  zu  nennen  unterlöfst  er.  Vor  allem  wich- 
tig ist  das  eddische  omen  des  heulenden  und  fortgehen- 
den wolfs , den  man  als  siegbringendes  thier  des  Odinn 
ansehen  darf  (s.  634).  damit  treffen  alle  übrigen  Zeugnisse, 
und  noch  der  heutige  aberglaube  zusammen,  dem  tapfe- 
ren , unerschrocknen  wolf,  dessen  begegnen  mut  und  hof- 
nung  einflöfst,  steht  der  feige,  furchtsame  hase  als  nach- 
theiliges , entmutigendes  Zeichen  überall  zur  Seite.  Sigel», 
gembl.  ad  a.  1143:  obiit  etiam  Fulco  rex  Hierosolymorum. 
qui  dum  venationi  insistens  leporem  insequitur  ex  improviso 
sibi  apparentem , equus  cui  insidebat  se  super  ipsum  prae- 
cipitem  dedit,  ipsumque  vita  et  regno  privavit.  Vintler 
s.  in.  ‘unterwegens  lief  ihnen  von  ungefehr  ein  hase  über 
den  weg ; der  kulscher  ward  betrübt  und  sprach , dises 
bedeutet  nichts  gutes,  hingegen  wann  ein  tcolf  über  den 
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weg  laufet,  ist  es  ein  gutes  Zeichen.’  Ettners  unw.  doct. 
575.  576,  vgl.  Simplic.  2,  74.  Paulis  schimpf  und  ernst 
cap.  138:  ‘morgens  furen  sie  hinaus  und  da  sie  schier  zu 
dem  wald  hin  kam^.j  sprach  der  knecht,  meister,  es  ist 
ein  wolf  vor  uns  gelaufen ; der  meister  sagt , er  hat  ihn 
wol  gesehen,  es  wäre  eitel  glück.’  Alberlini  narrenhatz, 
München  1617  p.  96:  ‘abergläubische  stocknarren  erscbri- 
cken,  wenn  ein  haas  über  den  weg,  darüber  sie  gehen 
oder  reiten  müssen,  laufet,  denn  sie  vermeinen,  dafs  sie 
an  selbigem  tag  ein  Unglück  ausstehen  müssen.’  Göz  v. 
Berlichingen  in  seinem  leben  p.  179:  ‘und  wie  wir  anzo- 
gen, so  hüt  ein  schäfer  allemechst  darbei,  und  zum  Wahr- 
zeichen, so  fallen  fünf  wolf  in  die  schaaf,  und  griffen 
auch  an,  das  hört  und  sähe  ich  gerne,  und  wünscht  ihnen 
glück  und  uns  auch,  und  sagt  zu  ihnen,  glück  zu  lieben 
gesellen,  glück  zu  überall,  und  ich  hielt  es  für  ein  glück, 
dieweil  wir  also  miteinander  angriffen  hetten’ *).  hier  wird 
kein  eigentlicher  angang  beschrieben,  aber  der  sinn  erhellt, 
den  kriegerische  Völker  ursprünglich  hineinlegten,  wolf, 
hirsch,  eber,  bür  stehen  einander  in  dieser  bedeutsamkeit 
völlig  gleich  (abergl.  128).  einem  hasen  zu  begegnen  ach- 
tet der  Norwege  für  ein  schlimmes  Zeichen,  einem  baren 
oder  wolf  für  ein  gutes.  (Danskes  reiseiagtagelser  1799. 
2,  297).  füglich  geht  hier  der  bür  (den  das  lied  von  der 
rabenhochzeit  den  ‘ypperste  karl  i skoven’  nennt)  dem  wolf 
noch  vor**),  des  bören  gedenken  römische  nachrichten 
nie,  wol  aber  des  wolfes;  Plin.  8,  22  sagt:  ‘inter  auguria 
ad  dextcram  commeantium  praeciso  itinere,  si  pleno  id 
ore  lupus  fecerit,  nullum  omnium  praestantius.’  Plinius 
meldet  auch  welche  Wirkung  die  fufsspur  des  wolfs  habe, 
wenn  ein  pferd  darauf  trete:  tanta  vis  est  animalis,  ut 
vestigia  ejus  calcata  equis  afferant  torporem,  28,  10  und: 
rumpi  equos,  qui  vestigia  luporum  sub  equite  sequantur. 
28,  20.  Occursum  leporis  timere  heifst  es  bei  Johann  von 
Salisbury  und  Peter  von  Blois.  aufser  Berthold  und  Hart- 
lieb  (s.  lxi)  gehört  hierher  noch  eine  stelle  aus  cod.  pal. 
341.  163»: 

dar  zuo  säh  wir  einen  hasen, 

der  wider fuor  uns  an  dem  weg ; 

dö  däht  ich  deiz  niht  eben  laeg : 


*)  den  poetischen  eindruck  dieser  worte  nicht  verkennend  hat 
sie  Gölhe  in  seine  dichtung  aufgenommen. 

”)  auch  dem  reisenden  Türken  ist  der  troff  günstiges,  der  A nie 
nachtheiliges  Zeichen.  Wien  lit  ztg.  1816.  p.  1257. 
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er  tet  uns  den  Ersten  anegnnc , 
wan  daz  er  snelle  für  mich  spranc. 

Griechen  und  Römern  scheint  er  gleichwol  nach  den  um- 
ständen auch  guter  Vorbedeutung  («io«  -)  zu  sein*).  Die- 
sen war  das  Kiesel  (ya).?;)  übelberufen:  wenn  es  über  den 
weg  lief,  wurde  eine  öffentliche  versamlung  aufgeschoben 
(Polter  1,  746).  Theophrast  (charact.  16)  sagt,  wem  ein 
i oiesel  vorbeiläuft , der  darf  nicht  weiter  gehn , bevor  ein 
dritter  den  weg  beschritten,  oder  er  selbst  drei  steine  vom 
weg  aufgehoben  hat.  auch  centonovelle  cap.  31:  quando 
l’uomo  trova  la  donnola  **)  nella  via.  Des  fuchses  angang 
wird  verschieden  ausgelegt,  nach  jener  stelle  bei  Ihre  für 
übel , nach  dem  litth.  abergl.  9 für  gut.  Hausthiere , die 
der  ausreisende  in  seinem  hof  hält,  die  ihm  nicht  erst  im 
wald  aufstofsen,  dienen  kaum  zur  Vorbedeutung:  sie  sind 
zu  gewöhnlich,  zu  zahm  und  abhängig  vom  menschen,  um 
für  ihn  zeichenhaft  zu  werden,  doch  sagt  man,  wer  hei 
frühem  ausgang  Schweinen  begegne,  werde  da,  wohin  ihn 
seine  schritte  führen,  unwillkommen  sein,  wer  aber  schu- 
fen, willkommen,  nach  andern  ist  der  wandrer  willkomm- 
ner  gast,  wenn  ihm  die  schafe  rechter  hand,  unwillkomm- 
ner,  wenn  sie  ihm  linker  hand  aufstofsen.  Bei  den  Etrus- 
kern wurde,  wenn  der  neue  magistrat  in  die  provinz  zog, 
auf  die  begegnung  von  pferden  und  ochsen  geachtet.  (0. 
Müller  2, 1 18).  man  vergleiche  die  Weissagung  durch  pferde 
(s.  627.  628),  die  freilich  auf  keinem  zufälligen  treffen  des 
thiers  beruhte,  wobei  es  aber  auf  das  ansetzen  seines  rech- 
ten oder  linken  fufses  ankam.  ein  beispiel  ist  aus  Procop 
de  b.  pers.  2,  5 p.  172  beizufügen. 

Noch  feiner  ausgebildet  als  der  angang  vierfüfsiger 
thiere  war  die  beobachtung  der  vögel,  denen  freiere,  un- 
gehemmtere bewegung  durch  die  luft  an  sich  schon  etwas 


*)  Cassius  Dio  62,  6 (Reim.  1006.  1007):  racra  ilno vaa,  iayü» 
ßir  in  toi*  xälnoit  n(>oiy*«ro  (*/  Bovriovtxa,  eine  Britin)  mmtiu  r*W 
Xguftinj , xui  inttdiy  ix  aioiw  nylatr  i i g a n t , ro  t»  nlij&oc  näv 
yotHr  üxißotjai.  sonst  bei  Suidas:  l iuya Je  JvaxvyiSi;  so ut 

H*  i ßov  q.  Als  die  Deutschen  unter  könig  Arnulf  einen  auf  geichreck- 
ten hatcn  jagten,  nahmen  sie  Rom  ein  (Liutpr.  1,  8),  doch  hasenja- 
gende Dänen  geriethen  in  die  flucht  (Neocorus  1,  353;  eine  katie 
nennt  hier  Detmar  1,  164).  Vom  hasen  geleckt  zu  werden  gilt  für 
günstig:  ’meinete  es  habe  ihn  ein  hate  gelecket.'  Irödelfrau  1682  p. 7 1 . 

**)  das  fräulein , bair.  müemclein  (Schm.  2,  576),  ichönthierle 
(Schm.  3,  369),  span  comadreja  (Reinh.  ccxxiv),  dän.  den  kjönne  (pul— 
chra) ; alle  diese  namen  bezeugen  die  heimlichkeit  des  thiers.  serb. 
heifst  sie  lasitza,  man  redet  sie  aber  mit  der  koseform  lasa  an:  laso 
lasitschitze  I 
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wunderbares  und  geisterhaftes  verlieh.  Die  Griechen  hat- 
ten eine  umfassende  oitovioutttj  (Suidas  s.  v.),  die  Römer 
systematische  auspicien  und  augurien*).  böhm.  ptakopra- 
teiti  augurari,  ptakowestec  augur,  poln.  ptaszowiezsezek. 
Auch  den  deutschen  Heiden  galten  vögel  für  boten  der 
götter  und  für  Verkündiger  wichtiger  nachrichten.  ‘welcher 
vogel  hat  dir  das  in  die  obren  getragen  ?’  heifst : wer  hat 
dir  das  weis  gemacht,  in  den  köpf  gesetzt**),  ‘das  hat 
mir  ein  vogel  gesungen’,  ‘jag  hörde  en  fogcl  sä  sjunga,  en 
fogel  var  har,  och  sade  für  mig  det  eher  det.’  Ihre  de 
superst.  p.  51.  Neugriechische  und  serbische  Volkslieder 
werden  nicht  selten  eröfnet  durch  fliegende,  sich  nach  ver- 
schiedner  Seite  drehende  und  unterredende  vögel  ( Wb. 
Müllers  saml.  1,  60.  102.  2,  164.  178.  200.  Vuk.  3,  326). 
zwei  schwane  raben  ( dva  vrana  gavrana)  krächzen  auf 
dem  weifsen  thurn  (Vuk  2,  151).  Von  dem  weissagenden 
rufe  des  kukuks  ist  s.  640  ff.  gehandelt ; er  gehört  auch  zu 
dem  angang,  da  reisenden  seine  stimme  unvermutet  im 
wald  erschallt,  erschallt  er  rechts,  so  ist  es  gutes  Zeichen, 
wenn  links  ein  übles.  Plin.  30,  10:  aliud  est  cuculo  mira- 
culum,  quo  quis  loco  primo  audial  alitern  illam,  si  dexter 
pes  circumscribatur  ac  vestigium  id  efTodialur,  non  gigni 
pulices,  ubicunque  spargatur ; man  vgl.  s.  1047  über  das 
ausschneiden  der  vestigia.  Auguria  avium  berührt  der 
indic.  superst.  XIII.  bei  Eligius  (s.  xxix):  ‘nec  in  itinere 
positi  aliquas  aviculas  canlantes  attendatis.’  vögel , deren 
begegnen  weissagsam  ist,  heifsen  wegvögel  (abergl.  600), 
vorzugsweise  geschickt  dafür  waren  aber  die  krimmenden 
raubvögel  (rapaces  aves),  die  über  andere  vögel  sieg  er- 
rangen, folglich  auch  den  helden  siegeserfolg  weissagen 
konnten  ***);  weshalb  auch  in  träumen  raubvögel  die  erste 
rolle  spielen.  Eine  stelle  bei  Procop  de  bello  goth.  4,  20 
(ed.  bonn.  2,  560.  561)  zeigt,  wie  früh  dieser  aberglaube 
unter  deutschen  Völkern  statt  fand.  Hermigisel,  könig  der 
Warner  erblickte  über  feld  reitend  einen  vogel  (der  nicht 
näher  angegeben  ist)  auf  einem  bäum  und  hörte  ihn  krä- 
hen (es  war  also  wol  rabe  oder  krähe),  auf  vogelgesang 
sich  verstehend  sagte  der  könig  seinem  gefolge,  es  werde 
ihm  sein  tod  nach  vierzig  tagen  geweissagtf).  Dem  Signrdr 

*)  Jul.  Caes.  Bulenger  de  auguriis  (Graevii  thes.  5). 

**)  westphäl.  ‘wecker  vaugel  heft  dik  dat  inner  auren  «-hangen  ?’ 
Slennerhinke  p.  8. 

***)  Frid.  Guil.  Schwariz  de  antiquiss.  Apollinia  natura.  Berol. 
1843  p.  16. 
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weissagen  igdor  auf  den  bäumen  (s.  637),  es  ist  unausge- 
macht ob  es  schwalben  waren,  vielleicht  adlerinnen?  Dagr 
hat  einen  klugen  Sperling  (Ingl.  saga  cap.  21).  Im  altspa- 
nischen Cid  bezeugen  uns  mehrere  stellen  die  Wahrnehmung 
der  vögel:  867  al  exir  de  Salon  mucho  ovo  buenas  aves; 
2376  con  dios  e con  la  vuestra  auce;  2379  con  la  buen 
auce. 

Und  wie  bei  den  alten  die  rechte  oder  linke  seite  des 
anflugs  hauptsächlich  berücksichtigt  wurde,  erklärt  auch 
Hartlieb  (s.  lxi)  fliegen  zur  rechten  hand  für  glücklich,  zur 
linken  für  unglücklich.  Der  adler  müsse  dem  wandernden 
taschenhalb  fliegen , d.  h.  zur  seite,  wo  die  reisetasche 
hängt,  aufser  dieser  stelle  finde  ich  den  ar  nicht  genannt, 
wol  aber,  bei  Hartmann , Wirnt  und  Berthold , den  müsar, 
nach  Beneckes  wb  zu  jenem , eine  art  kleiner  raubvögel, 
welcher  bei  Burchard  (xxxvui)  muriceps  genannt  und  erklärt 
ist.  im  gedieht  von  dem  übelen  wlbe,  297-301: 
swenne  ich  näch  gewinne  var, 
sö  ist  dürft  daz  mir  der  müsar 
über  die  strdze  fliege 
und  mich  des  niht  entriege, 
ob  ich  ir  niht  enbringe, 

d.  h.  wenn  ich  nichts  bringe,  kann  ich  mich  nur  damit 
entschuldigen,  das  über  weg  fliegen  dieses  vogels  ist  gün- 
stiges Zeichen.  II.  10,  274  bringt  ein  rechtsfliegender  rei- 
her  (tpwdtde)  glück.  Der  rabe,  ein  siegvogel  der  Heiden, 
wird  aufser  jenen  nordischen  stellen  (s.  1076)  als  begleitend 
beim  angang  nicht  genannt,  desto  häufiger  die  krähe. 
glücklich  war:  si  comicula  ex  sinistra  in  dexteram  cantave- 
rit  (anh.  s.  xxxvm),  bei  Petrus  bl.  ebenso,  nur  v olaverit 
statt  cantaverit;  kolocz.  146  heifst  es,  von  kindern,  die  in 
stetem  wolieben  erzogen,  nie  die  macht  des  Schicksals  em- 
pfunden haben:  ‘si  enwizzen  wannen  die  krän  sint  ge- 
flogen.’ Waith.  94,  39  ‘ein  unsceligiu  krd  begonde  schri- 
en.' MS.  2,  80*  ‘ez  hab  ein  sweniu  krd  gelogen.’  hin- 
gegen: ‘alba  solet  cornix  afleclum  scire  tacentis.’  Reinard. 
2,  657.  auf  die  krähe  hat  man  den  Marlinsvogel  gedeutet, 
dessen  flug  bei  Petrus  bles.  und  Renart  10472.  Reinaert 
1047.  Reineke  942  bedeutsam  geschildert  wird.  nachNem- 


X<*qIoi  rw  Inmvofutoi;  J (I  > i V t* »u  i n l dirdgov  Tt  Ma&t/fifotj*  ildt 
xal  n o A Ä « HQtiiovoar.  litt  di  x /Je  o(inOo<;  xtjs  ifan/iji;  £vrti(  fixt 
Silo  fih  xt  iSimoxti/tiiof , {i’iiitui  di  ri/f  cf nOoq  fiamvofiirr/i  tiqu- 
xivonftitoq , Tor«  naqoTioi*  tt’&vq  tpaoxix  u(  Ti&njtixat  TioauQiixorxa 

yfiigaiT  vo tipo* Tff  Tioouquxoaxij  dno  tiJs  nfto^r/oimi 

*o otjoaf  xi j*  ninqu/xlrij*  dtinbjOi. 
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nich  wäre  jedoch  der  falco  cyaneus,  ein  kleiner  raubvogel 
Martins  vogel,  nnl.  s.  Martens  vogel,  franz.  l’oiseau  s. 
Martin,  span,  pajaro  s.  Martin;  das  würde  sich  auch  zum 
albanellus  (franz.  haubereau)  des  Joh.  sarisb.  fügen,  der 
gerade  auf  hospitium , wie  Martinsvogel  im  Reinh.  bezogen 
ist.  in  den  gewöhnlichen  legenden  von  Martinus,  dem 
doch  der  vogel  etwas  zugetragen  haben  mufs,  finde  ich 
keinen  aufschlufs.  auch  dem  Vintler  (s.  lv)  ist  sant  Mar- 
tisvogel  heilbedeutend;  fast  dsrf  diese  lesarl  zu  der  Ver- 
mutung führen  Martini  avis  sei  aus  Marlis  avis  verderbt, 
dann  wäre  es  der  specht,  das  Märzafülli  (s.  638)?  Ls.  3, 
543  heifst  es:  sant  Martins  vögalfn  diu  machent  mangen 
umbecreiz;  in  einer  andern  (schon  Reinh.  cxxvii  ausgehob- 
nen) stelle  einer  pfälz.  hs.  steht  wiederum  Mertifs  vogelin 
und  es  wird  angeführt,  dafs  es  zum  frau  Venus  berg  weise, 
was  seine  mythische  natur  steigert,  unsre  kinderlieber  ge- 
ben dem  sunte  Martens  tögeUten  bald  rothen  rock,  bald 
goldnen  flügel;  sie  werden  aber  auf  den  Vorabend  Martini 
gesungen  und  weisen  wieder  auf  den  heiligen,  ich  erlange 
also  über  den  vogel  keine  Sicherheit.  Von  der  krähe 

zeugen  andere,  alte  und  neue  stellen.  Virg.  ecl.  9,  15: 

ante  sinistra  cava  monuisset  ab  ilice  comix.  im  poema 
del  Cid  11.  12:  ovieron  la  comeia  diestra  und  siniestra. 
in  jener  stelle  vom  oiseau  s.  Marlin  heifst  es  Renart  10473: 
assez  si  le  hucha  ä destre,  et  li  oisiax  vint  ä senestre .’ 
die  alten  gedenken  auch  des  raben:  ‘non  temere  est,  quod 
corvus  cantat  mihi  nunc  ab  laeva  manu,  semel  radebat 
pedibus  terram  et  voce  crocibat  sua.’  Olaf  Tryggvason, 
wenn  gleich  Christ,  beachtete,  ob  die  krähe  (kr&ka)  auf 
dem  rechten  oder  auf  dem  linken  fufs  stand,  und  weis- 
sagte sich  daraus  gutes  oder  böses ; seine  ieinde  nannten 
ihn  darum  krdkabein.  hüngrkrdka  altn.  eine  hunger  weis- 
sagende krähe , illvidriskrdka  die  schlechtes  weiter  an- 
kündet. cento  nov.  ant.  32:  segnor,  je  vit  una  comac- 
chia  in  uno  cieppo  di  salice.  or  mi  di,  donna,  verso  quäl 
parte  tcneva  volta  la  coda  ?’  ‘segnor,  ella  avea  volla  verso 
il  cuP  *). 

Auch  der  specht  war  ein  heiliger  vogel  (s.  638);  in 
Lindenblatts  chron.  p.  31:  ‘ir  speht  hatte  nicht  recht  (d.  h. 
nicht  zur  rechten  seite)  geflogen.’  den  Römern  galt  die 
schreiende  parra  (grünspecht?  kibitz?)  für  unheilvoll:  ira- 
pios  parrae  recinentis  omen  ducat.  Hör.  carm.  111.  27,  1 


*)  me  l'ha  valicinato  la  cornacchia,  ehe  la  mia  bella  donna  m’in- 
ßnoccbia.  Tommaseo  1,  224. 
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und  Plaut.  As.  II.  1,  12:  picus  et  cornix  est  ab  laeva,  cor- 
vus,  parra  ab  dextera.  In  Schweden  ist  der  flug  des  Um 
(nach  Ihre  einer  art  reiher)  vorbedeutsam  (abergl.  94).  Sieht 
man  die  elsier  von  vomen,  so  ist  das  Zeichen  gut,  von 
hinten , schlimm  (abergl.  158).  Wer  frühlings  die  erste 
schwalbe  erblickt,  steht  alsbald  (auf  seinem  weg)  still,  und 
grübt  eine  kohle  aus  der  erde  (anh.  s.  Lin.  abergl.  217), 
wie  man  die  fufsspur  auf  der  stelle,  wo  man  den  kukuk 
vernahm,  ausschnitt  (s.  1082)*).  Ms.  2,  118b  2081»:  ‘nu  jflr- 
lanc  stöt  vil  höch  min  inuot,  ich  hörte  den  suezen  sanc  von 
einer  swalwen  da  si  flouc.’  in  Dänmark  schaut  das  dienst- 
volk,  ob  sie  den  storch  zuerst  im  jahr  fliegend  oder  ste- 
hend treffen  (abergl.  130).  Beim  frösch  kam  es  darauf  an, 
ob  man  ihn  zuerst  auf  dem  land  oder  im  wasser  hüpfen  sah 
(abergl.  237).  Auch  einer  kahlen  oder  gerupften  henne  zu 
begegnen  galt  für  übel: 

enmi  sa  voie  a encontröe 
une  geline  pielie, 
qui  pasturoit  en  la  charriere; 
a poi  ne  sen  retorne  arriere, 
por  ce  quil  i entendoit  sort; 
ä ses  piez  trueve  un  baston  tort, 
ä la  geline  lest  aler, 
et  eie  sen  prist  ä voler, 
en  son  gelinois  le  maudist 
‘honte  li  viegne!’,  et  il  si  fist. 
zu  dem  angang  gehörige  stellen  aus  provenz.  dichtem  hat 
Diez  (leben  der  troub.  p.  22.  23)  gesammelt;  sie  beziehen 
sich  auf  rabe,  krähe  und  mehrere  falkenarten  ( albanel , 
gavanh),  ihr  rechter  oder  linker  flug,  ihr  gehen  oder  kom- 
men, schreien  oder  schweigen  entschied: 

los  destres  e’ls  senestres,  los  anans  e’ls  venens, 

<F albanel,  de  gavanh,  d’autras  auzels  ferens, 
del  corp  e de  la  gralha,  los  cridans,  los  tacens. 

(poes.  der  troub.  p.  221).  Man  möchte  ausführlichere  künde 
dieser  vogeldeuterei,  wie  sie  im  mittelalter  geübt  wurde, 
haben  **). 

')  quam  primo  hirundinem  videris,  hoc  die  ter : ‘rogo  te,  hirundo, 
ut  hoc  anno  oculi  mei  non  lippeant!'  fundgr.  1,  325. 

**)  die  heidnischen  Araber  beachteten  den  vogelflug,  leger  und 
Ijavet  sind  zwei  fast  gleichbedeutende  ausdrücke,  leger  wird  gebraucht, 
wenn  man  mit  einem  stein  nach  dem  vogel  wirft  und  ihm  zuschreit: 
fliegt  er  dann  einem  zur  rechten  hand , so  isls  ein  gutes , wenn  zur 
linken,  ein  böses  Zeichen.  Ijacel  ist  allgemeiner  die  deulung  der  na- 
men  aufslofsender  rögel,  ihres  niederlassens,  ihrer  rufe,  gipfel  dieser 
Wissenschaft  scheint  die  togelsprachkunde,  die  von  Salomos  Zeiten  her 


Digitized  by  Google 


1086 


ANGANG 


In  unserm  alterthum  scheint  auch  der  iiberflug  einiger 
vögel  bedeutsam.  Ms.  2,  lb  von  der  Düringe  herren:  ‘ob 
ime  ein  adelar  zalien  zlten  ist  mit  höhen  flügen  gewesen.’ 
gefeierten  helden  gaben  adler  schatten  vor  der  sonne  durch 
überbreiten  ihrer  flügel:  als  die  heidnischen  boten  zu  Carls 
halle  *)  kamen,  sahen  sie  'daz  die  adelaren  dar  zu  gewenit 
wären,  daz  si  scate  bdren.’  Rol.  21,  20.  dies  verbindet 
sich  offenbar  mit  dem  adler  über  Carls  palast  (s.  600),  viel- 
leicht auch  dem  in  Odins  saal  (Ssem.  41b).  der  überschwe- 
benden taube  wurde  s.  135  erwähnt,  supervenire  und 
obumbrare  ist  selbst  biblischer  ausdruck.  dem  ‘dröpir  örn 
yfir’  zur  seite  setze  ich  eine  wichtige  stelle  Hävamäls 
Saem.  12b): 

öminnis  hegri,  sä  er  yfir  öldrom  ftrumir, 
hann  stelr  gedi  guma; 
f>ess  fugls  fiödrom  ec  fiötradr  varc 
i gardi  Gunnladar, 

(oblivionis  ardca,  qui  super  symposiis  stridet  mentemque 
hominum  furatur;  ejus  avis  pennis  captus  sum  in  domo 
Gunnladae).  es  sind  Worte  Odins,  der  sich  bei  Gunnlöd 
in  vollen  Zügen  nectars  berauscht  hatte  (s.  856)  und  als 
adler  entfliegt,  öminnis  hegri  umschreibt  den  göttlichen 
vogel.  hegri  steht  für  hggri,  hrßgri,  ags.  hrägra,  ahd.  hei- 
giro  und  hreigiro,  igwdiöe,  ein  grofser  vogel  statt  des  an- 
dern. Als  Odinn  den  ersehnten  trank  schlürfte  und  der 
schönen  riesin  theilhaft  wurde,  fesselten  ihn  adlersschwin- 
gen, d.  h.  erschien  er  in  adlergestalt;  wie  ähnlich  ist  alles 
das  dem  mythus  von  Zeus,  der  in  adler  verwandelt  Gany- 
medes  raubt,  und  sich  von  ihm  den  nectar  einschenken 
Iftfst  *•). 

Bei  den  Römern  halte  sich  ein  eignes  System  von  vo- 
gelweissagung  ausgebildet,  das  nicht  auf  den  flug  des  wil- 

im  Orient  noch  nicht  in  Vergessenheit  geralhen  ist.  der  rabe  gilt  für 
einen  unglücksboten.  (Rückerls  Hariri  1,591.592).  Auch  überindi- 
sche augurien  wären  viele  stellen  mitzutheilen.  im  Ramayana  einmal: 
hae  aves  tibi  declarant  horrcndum  periculutn  imminere.  (Schlegels 
ind.  bibl.  2,  225).  Ein  schäfer  schrieb  alle  verdricfslichkeiien,  die  ihn 
den  ganzen  tag  über  verfolgt  hatten , dem  umstände  zu , dafs  früh- 
morgens eine  schlänge  vor  ihm  über  den  i ceg  gekrochen  war. 

*)  die  Schilderung  dieser  balle  und  der  eindruck.  den  ihre  pracht 
auf  die  fremden  machen  moste,  gleicht  aufserordentlich  dem  was  bei 
Gylfis  besuch  in  Asgard  vorgeht.  So.  2. 

**)  und  aus  jenen  Worten  Hävamäls , in  welchen  der  erhabenste, 
rausch  der  Unsterblichkeit  und  zugleich  dichtkunst  geschildert  wird, 
machen  die  nordischen  ausleger  eine  beschreibung  gemeiner  trunken- 
heit,  vor  deren  folgen  ein  isländ.  unter  dem  titel  öminnis  hegri  ab- 
gefafslea  gedieht  warnt. 
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den  gevögels,  vielmehr  das  hausgeschlecht  der  hüner  be- 
rechnet war.  Die  Griechen  übten  eine  äXtuigvo/iaviiia, 
so  dafs  man  körner  auf  die  buchstaben  des  alphabets  legte 
und  von  einem  hahn  wegfressen  liefs.  Einfacher  war  die 
römische  Weissagung  aus  gierigem  und  trägem  fressen  oder 
nichlfressen  junger  hüner , jede  legion  hat  ihren  pullarius, 
der  die  hüner  erzog,  fütterte  und  bewahrte;  der  consul 
stellte  das  augurium  in  seinem  haus  oder  zeit  an : ‘pullis 
regitur  imperium  romanutn,  hi  jubent  acies’  sagt  Plinius 
10,  24 #).  Man  beachtete  aber  sonst  auch  geschrei  des 
hahns  und  der  henne.  ‘ gallina  cednit'  wird  in  Terent. 

Phormio  IV.  4 , 30  unter  andern  Übeln  Zeichen  für  den 
hochzeiter  genannt:  nach  Donats  glosse  bedeutete  es,  supe- 
riorem  marito  esse  uxorem.  unserm  abergl.  (83.  frauz.  23) 
schien  eine  wie  hahn  erkrähende  henne  gleichfalls  ein 
greuel.  Vernahm  die  lauschende  unter  dem  hahnbalken 
den  krat  des  hahns,  so  war  die  Weissagung  günstig,  schrie 
die  henne,  ungünstig  (abergl.  105.  1055);  gleiche  bewandt- 
nis  hatte  es  um  den  fallenden  mist  des  hahns  oder  der 
henne  (230).  Auch  den  gänserich  liefs  man  weissagen 
(abergl.  847).  Die  Ehsten  unterscheiden  geflügel  mit  räu- 
chern und  unbedecktem  fuß  (abergl.  95). 

Oft  ist  es  auch  nicht  der  wegvögel  flug,  der  vierfüfsi- 
gen  thiere  angang,  sondern  ihr  erscheinen,  ihr  aufenthalt 
an  der  Wohnstätte  der  menschen,  die  ihm  heil  oder  un- 
heil  weissagen.  Schwalbe  (franz.  abergl.  9)  und  storch 
sind  glücksvögel  (s.  638),  Störche  sieht  man  gern  auf  dä- 
chern  nisten  (abergl.  215).  wer  frühlings  den  storch  zuerst 
fliegen  sieht,  soll  eine  reise  unternehmen.  Den  Letten  war 
die  meise  günstiger  Vorbedeutung,  sie  heilst  sihle , und 
sihleht  ist  weissagen  (s.  648).  Wiesel  oder  schlänge  auf 
dem  dach  sind  nachtheilige  Zeichen  (Suidas  s.  v.  Stvoxga- 
% lyc).  ‘anguis  per  impluvium  decidit  de  tegulis.’  Terent. 
Phorm.  IV.  4,  29.  Nagende  maus  (abergl.  184).  Ungün- 
stig oder  zweideutig  sind  rabe , krähe , elster  auf  kranken- 
häusem  (abergl.  120.  158.  496). 

Es  gab  leichvögel,  trauercögel , deren  erscheinung  tod 
und  sterben  verkündet,  ich  vermute,  den  Gothen  war  die 
turteltaube  mit  ihrem  weheruf  ein  solcher,  weil  sie  sie 
hrdicadubö  (leichentaube)  nennen,  rovyiov  und  turtur  geben 
nicht  diesen  nebensinn,  der  vogel  trauert  nur  um  den  todten 


*)  urk.  von  783  bei  Marini  no.  5ß  p.  94:  et  ali»  multa  de  vcslra 
infidelilatc  cognorimua  ad  pullorutn  comlum  (I.  cantum). 
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glitten  *);  sagen  von  ihr  zusammengestellt  sind  Aw.  3,  34. 
Vor  allen  gehört  hierher,  auch  ein  wegvogel,  die  eule 
(abergl.  789.  franz.  8).  Hartmann  stellt  ihren  flug  über  den 
t oec  dem  des  müsarn  entgegen,  wie  dieser  heilsam,  scheint 
er  unheil  gewesen  zu  sein,  Ms.  2,  174  heilst  es,  dafs  der 
iuweln  fluc  der  weit  nicht  fromme.  Ovid  met.  5,  550: 
foedaque  fit  volucris,  venturi  nuntia  luctus 
ignams  bubo,  dirum  mortalibus  omen. 
hier  greifen  Verwandlungen  ein.  die  eule  war  ein  ver- 
wünschter mensch , und  strix,  striiuc  (‘e  tectis  strix  vio- 
lenta  canat.’  Tibull  I.  5,  52),  bruxa  bezeichnen  zugleich  den 
vogel  und  die  nachtfliegende  hexe  (s.  992).  ‘ ululae , upu- 
pae,  bubones , toto  anno  in  tectis  funebria  personantes’, 
oben  s.  449.  ‘male  ominatos  cantus  ulularum.'  chron.  s. 
Trudonis  s.  379,  das  ahd.  hohrüna,  hohmuoja,  hohmuwo 
(gl.  flor.  968b  996b  sumerl.  10,  65.  27,  44.  29,  74)  über- 
tragen lamia,  drücken  aber  mehr  klagende,  weissagende 
vögel  oder  geister  (beiderlei  geschlechls)  aus,  deren  stimme 
im  wald , flüsternd , raunend  und  muhend  vernommen 
wird  (s.  404).  daher  nun  auch  die  benennung  klagmuhme, 
klagmutter,  klageweib  **).  im  ackermann  von  Böhmen  p. 
38  (Hag.  ausg.)  ist  klagmut  in  klagmuoter  zu  bessern;  am 
Oberharz  bedeutet  klagmulter , klagweib , klage frau  ein 
gespenstiges,  aber  fliegendes  wesen  (Spiels  archiv  2,  247). 
anderwärts  heifst  es  die  wehklage  (abergl.  863),  leichkuhn, 
grabeule , todtentogel,  im  Braunschweigischen  der  läpsch, 


*)  die  Langobarden  errichteten  auf  ihren  kirchhöfen,  neben  den 
gribern,  Stangen  (perticas)  für  ihre  blutsverwandten , die  im  krieg 
oder  in  der  fremde  gefallen  waren:  auf  die  spitze  der  «lange  wurde 
das  hölzerne  bild  einer  taube  gestellt,  die  (mit  dem  köpf  oder  Schna- 
bel) in  die  gegend  schaute,  wo  der  geliebte  begraben  lag.  Paul. 
Diac.  5,  34,  das  gemahnt  an  die  drehung  des  adlers  auf  dem  dache 
(s.  600).  die  taube  stellte  den  wehklagenden  verwandten  Tor,  der  die 
Stange  aufrichtete,  statt  der  taube  dient  den  Serben  noch  heule  ge- 
rade so  der  klagende  kukuk  (s.  646).  auf  dem  klaflerhohen  hölzer- 
nen grabkreuze  werden  so  viele  kukuke  allgebildet,  als  angehörige  und 
besonders  Schwestern  um  den  todlen  trauern,  ein  mädchen,  dem  der 
bruder  gestorben  ist,  kann  den  kukuk  nicht  rufen  hören  ohne  in  hef- 
tige thränen  auszubrechen  ; kukumene  ! ist  wehklagende  interjection. 
Montenegro,  Stuttg.  1837  s.  99.  100.  Die  ganze  aufsteckung  der 
tauben  und  kukuke  erinnert  an  die  der  pferdthäupler  auf  Stangen 
und  dächern  (s.  625.  626),  der  adler  auf  dächern  (s.  600), 

**)  den  lausilzischcn  Wenden  beifst  die  wehklage  boie  tedlesko 
(gottes  slülchen , silzchen)  und  erscheint  entweder  als  weifte  kennt 
oder  als  schönes  tceijtes  kind,  das  durch  klagendes  gcschrei  uud  wei- 
nen bevorstehendes  Unglück  verkündet,  auch  den  Böhmen  ist  tedlUko 
sitz  und  zugleich  alp,  trud,  vielleicht  weil  der  damon  aufsitzt  (incubus). 
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seines  faulen,  langsamen  flugs  wegen  (braunschw.  an*.  1746. 
p.  236),  ignatus  bubo,  was  auch  an  den  sinn  des  alten 
feig  (moribundus)  erinnert.  Leichenverkündend  ist,  wenn  der 
rabe  koppt  (anh.  lv),  wenn  haJin  und  huhn  stroh  schleppen 
(ehstn.  abergl.  77),  wenn  der  galadrot  sein  haupt  vom 
kranken  abwendet  (s.  813). 

Auf  ähnliche  weise  zeigen  andere  thiere  den  todesfall 
an.  wenn  das  pferd  des  gerufnen  geistlichen  sein  haupt 
senkt  (ehstn.  abergl.  35);  wenn  ochs  und  kuh  von  schwar- 
zer färbe  im  haus  geschlachtet  wurden  (abergl.  887),  was 
noch  mit  altem  opferbrauch  zusammen  hängt.  der  in 
menschlicher  wohnung  aufwühlende  tnaitlwurf  (abergl.  555. 
601.  881),  die  zirpende  grille  (555.  600.  930)*),  der  ti- 
ckende holzwurm  (901),  wenn  mäuse  schlafenden  am  kleid 
nagen. 

Weissagende  ameisen  (schwed.  abergl.  88.  ehstn.  99). 
anlauf  der  spinne  frühmorgens  ist  ungünstig;  es  gibt  aber 
auch  glückspinnen  (abergl.  134).  Bienenschwärme,  an 
häuser  sich  anhängend,  bedeuten  feuersbrunst  (s.  160)  oder 
Unheil**),  bekannt  sind  die  schon  im  lager  des  Drusus 
erschienenen  (Plin.  11,  18.  Cassius  Dio  54,  33.  Jul.  Ob- 
sequens  de  prodig.  1,  132).  auch  dem  herzog  Leopold 
von  Ostreich  verkündeten  sie  1386  den  vertust  der  Sempa- 
cher  schiacht  voraus : ‘da  kam  ein  imb  geflogen  in  dlinden 
er  genistet  hat,  ans  henogen  waffen  er  flog  als  do  der 
selbig  herzog  wol  für  die  linden  zog:  das  diulet  frömbde 
geste,  so  redt  der  gmeine  man.’  Wackern.  leseb.  703. 
Heuschreckenzüge  sind  sonst  Vorzeichen  fremder  gäste  (Ju- 
stinger  p.  160,  vgl.  271)  und  reicher  salmenfang  (das.  379). 
andere  anzeichen  nahender  gäste  abergl.  71.  72.  73.  889. 
1028.  schwed.  63. 

Oft  können  leblose  dinge  zumal  elemente  omen  erge- 
ben. flammen,  die  sich  den  kriegern  an  heim  oder  speer 
setzten  (s.  868),  waren  sieges  Vorzeichen  (vixtjg  av/nfloXor). 
ein  solches  feuer  nennt  Saem.  110*-  b,  ohne  seinen  sinn 
anzugeben:  lhyr  leingi  mun  ä brodds  oddi  bifaz.’  deutli- 
cher Saem.  151b:  “af  geirom  geislar  stödo.’  Tac.  ann.  12,64 
‘signa  mililum  arsere’;  15,  7 ‘pila  militum  arsere.’  Procop 
de  b.  vand.  2,  2:  tmv  doQutwv  avioie  tu  ctxga  nvgl 
noXXw  x at  f X ü /« n et  o xai  awdiv  ai  uiy/iat  xa  i i o & u i 
in)  nXeioTOv  ocfituv  idöxovv . Greg.  lur.  mirac.  Mart.  1,  10: 

’)  zuweilen  bedeuten  die  Aeinien  oder  grillen  auch  häusliches  ge- 
deihen (abergl.  313.  609). 

*•)  examen  apum  in  arbore  praetorio  imminente  consederat.  Liv. 
21,  46.  fasligium  capilotii  examen  apium  insedit.  Tac.  ann.  12,64. 

< trimmt  mylhol.  3.  ausgnbe.  69 
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‘dum  haec  agerenlur  duae  puerorum  lanceae  emissis  flain - 
mis  lumen  euntibus  praebuerunl , ibantque  fulgurantes 
hastae.’  im  j.  1620  vor  der  Prager  schiacht  setzte  sich  ein 
irwisch  auf  des  obersten  fahne  und  galt  für  ein  Vorzeichen 
des  siegs.  das  ist  auch  die  flamme  der  Dioskuren,  die  auf 
den  masten  der  schiffe  erscheint,  ein  rettendes  Zeichen  in 
sturmes  noth.  Das  niesende  licht , der  überspringende 
brand  (abergl.  889)  bedeutete  wieder  gaste ; erlöschendes 
licht  tod  (abergl.  150),  rosenbrennendes  glück  (252).  öl 
oder  wein  verschüttet,  wasser  unter  den  tisch  gegossen 
war  den  alten  jenes  ein  günstiges,  dieses  ein  ungünstiges 
Zeichen,  wenn  der  tisch  krachte,  die  balken  ktiarten,  zog 
man  daraus  die  schlimmste  Vorbedeutung  (Dempster  3,  9). 
versiegendes  oder  steigendes  wasser  bedeutet  sterbfall  oder 
hungersnoth  (s.  558).  prasselndes  f euer , verschüttetes  sali 
verkündigen  streit  (abergl.  322.  534.  64.  535).  man  halte 
die  mythische  auslegung  der  knisternden  flamme  (s.  222) 
dazu,  der  gott  ist  in  der  flamme  gegenwärtig  wie  in  dem 
vorbedeulenden  donner.  Einstürzende  erdlöcher  (gropar) 
weissagen  todesfall  (schwed.  abergl.  95),  aus  dem  klang  der 
aufs  grab  geworfnen  drei  ersten  schollen  entnimmt  man, 
ob  andere  bald  nachsterben  oder  nicht.  losspringender 
Splitter  kündet  gäste  (abergl.  71. 1032),  reif  vom  fafs  sprin- 
gend tod  (s.  149)*). 

Den  brauch  gerstenkömer  auf  heifsen  herd  zu  legen 
und  zu  beobachten,  ob  sie  aufspringen  oder  liegen  bleiben, 
finde  ich  nur  bei  Burchard  (xxxvii),  bei  keinem  spätem; 
verschieden  war  die  griech.  xgi&ofuxvisia. 

Wenn  in  kriegszeiten  zwei  ähren  an  einem  gelraide- 
halm  gefunden  wurden,  sah  man  darin  Vorzeichen  des 
wieder  nahenden  friedens  **) ; umgekehrt  soll  es  krieg  be- 
deuten, wenn  der  kirschbaum  zweimal  im  jahre  blüht 
(abergl.  1116). 

Andere  Sachen,  ohne  dafs  Vorzeichen  oder  zauber  darin 


*)  Suetonius  inOctavio92:  auspicia  quaedam  et  omina  pro  c er- 
tissimis  obaervabat.  si  rnane  aibi  calcevs  perperam  ac  sinister  pro 
dtxttro  induceretur,  ut  dirum  (wie  Wladislaua  a.  1077);  si  terra 
marive  ingrediente  ae  longinquam  profectionem  forte  rorasset,  ut 
laelum,  maturique  et  prosperi  reditus. 

*•)  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans  schreibt  am  1 5 juli  1695:  'ich 
bin  des  kriegs  wol  müde,  ich  bitte,  liebe  Louise,  informirt  euch  doch 
oba  wahr  ist , dafs  man  bei  Giefsen  einen  halm  gefunden , so  der 
landgraf  von  Darmstatt  bewachen  soll  lassen,  worauf  II  ähren  sein 
sollen,  und  ob  man  einen  dergleichen  gefunden  zu  ende  des  30jäh- 
rigen  kriegs.'  Sonst  gilt  der  aberglaube,  dafs  in  ein  baus  kein  Wet- 
ter schlage,  wo  ein  komhalm  mit  zwei  ähren  aufbewahrt  werde. 
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begründet  wäre,  gelten  für  heilsam  oder  schädlich,  nament- 
lich gefundne,  gebettelte  und  gestolne.  Dahin  der  gefundne 
klee  mit  vier  blättern,  drei  getraidekörner  in  gebacknem 
brot  (abergl.  685),  der  eggennagel  oder  eggezahn  (539. 
636),  dessen  besitz  hexen  erkennen  lehrt  (s.  1032),  in- 
ventio  acus  vel  oboli  reservati  (anh.  s.  xlv),  gefundne  na- 
del  (schwed.  abergl.  46),  je  nachdem  sie  köpf  und  spitze 
kehrt  (235),  gefundne  radfeige  (351),  gefundnes  hufeisen 
(129.  220),  gebetteltes  brot  (13),  ring  von  gebettelten  pfen- 
ningen  (352),  gestolner  wisch  (431),  gestolnes  band  vom 
mehlsak  (216),  brot  (183.  188),  bauholz  (1000),  fischer- 
geräth  (schwed.  abergl.  48),  gestolne  webknoten  (s.  618). 
Bei  gefundnen  dingen  ist  die  gunst  des  zufalls  im  spiel; 
gebettelten  gibt  die  mühe,  gestolnen  die  gefahr  des  erwerbs 
gesteigerten  werth.  drei  schlücke  gebettelten  weins  ver- 
treiben den  schlucken.  Aber  nicht  blofs  gestolnes  gut  in 
gewissem  fall,  auch  die  diebshand  (s.  1027),  der  aus  einer 
galgenkette  geschmiedete  sporn  (386),  der  galgenstrick,  dieb- 
strang  selbst  (anh.  s.  lvu.  386.  921)  haben  eigenthümliche 
kraft;  man  vergleiche  die  entstehung  des  galgenmännleins 
(deutsche  sag.  no.  83). 

Ein  rad  über  den  thorweg  zu  setzen  bringt  glück 
(abergl.  307);  wirkt  hier  die  Vorstellung  vom  glücksrad  (s. 
825)  oder  sonnenrad  (s.  586.  664)?  Donnersplitter,  sarg- 
splitter taugen  (abergl.  171.  208).  Ans  brautbett  darf  nur 
trocknes  hoh  von  lebenden  bäumen  kommen*);  andern 
aberglauben  vom  brautbett  486.  487.  Aufgelesne  federn, 
hünerfedern  sollen  in  kein  beit  (281.  346.  593). 

Tagwählerei  herschte  bei  Juden  (Mos.  III.  19.  26.  V. 
18,  10),  Griechen  und  wahrscheinlich  allen  Heiden.  Hesiod 
unterscheidet  mütterliche  und  stiefmütterliche  tage,  er  geht 
alle  guten  tage  des  Zeus  und  alle  bösen  durch  (hauslehren 
765-829).  Wurden  auch  die  namen  der  Wochentage  aus 
der  fremde  bei  uns  eingeführt  (s.  115),  so  konnte  sich  doch 
schon  sehr  frühe  einheimischer  aberglaube  damit  verbinden. 
‘Nullus  observet,  predigte  Eligius,  qua  die  domum  exeat,  vel 
qua  die  revertatur,  nullus  ad  inchoandum  opus  diem  vel 
lunam  attendat.'  Hincmar  1,  656:  ‘sunt  et  qui  observant 
dies  in  motione  itineris  et  in  inchoatione  aedifleandae  do- 
mus.’  Suetonius  in  Octavio  92 : ‘observabat  et  dies  quos- 
dam,  ne  aut  poslridie  nundinas  quoquam  proficisceretur  aut 


*)  Üdofredua  io  1.  legal«  digeat.  de  snpcltecL  leg. : mutiere« 
quando  nubunt  roluot  leclum  de  lignis  siecis,  aed  de  arbore  vivrnie. 
sed  in  omnibu«  npinionibua  auia  fatuae  sunl. 
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nonis  quidquam  rei  seriae  inehoaret.'  Plin.  18,  3:  ‘ungues 
resecari  *)  nundinis  romanis  tacenti  atque  a digilo  indire 
multorum  pecuniae  religiosum  est.’  auch  bei  uns  lebt  der 
aberglaube  fort,  dafs  man  nägel  nur  an  bestimmtem  Wo- 
chentag, namentlich  freitag,  schneiden  dürfe.  Ein  unglück- 
bringender tag  heifst  ein  verworfner  (Vintler  s.  ui)  **).  Die 
alten  Deutschen  scheinen  vorzüglich  den  mittwoch  und 
donnerslag  geheiligt  zu  haben,  nach  ihren  gröfsten  göttern, 
Wuotan  und  Donar,  ‘de  feriis,  quas  faciunt  Jovi  vel  Mer- 
curio’,  hat  der  indic.  superst.  Späterhin  finde  ich  keinen 
Wochentag  abergläubisch  mehr  geehrt  als  den  donnerstag 
(oben  s.  173);  auch  bei  den  Ehsten  (abergl.  59).  donners- 
tags darf  man  keine  wohnung  beziehen , weil  an  diesem 
tage  kein  vogel  zu  nesle  trägt.  Dagegen  gelten  mittwoch 
und  freitag  für  verworfne  hexentage  (abergl.  613.  658.  745) 
und  einzeln  mittwoch  (567),  freitag  (241.  800.  ehstn.  59. 
60).  Nach  den  hexenacten  erscheinen  die  teufel  zumeist 
donnerstags  und  dienstags  (vgl.  die  Quedlinburger).  aber 
auch  montag  gilt  für  unglücklich  zu  neuem  beginn  (771. 
821).  am  dienslag  soll  man  ausreisen,  an  ihm  eben  schlie- 
fsen  ***).  der  feiste  dienslag,  schwed.  fettisdag , franz. 
tnardi  gras  begünstigt  Unternehmungen  (schwed.  abergl. 
79.  84).  glücklich  ist  der  Sonntag  (243.  634).  Unter  den 
Christen  wurden  eine  menge  tage  im  jahr  ausgezeichnet, 
aufser  den  hohen  festen,  zumal  Johannistag , und  fast  jeder 
heiligen  tag  halte  seinen  eigenen  bezug  auf  säen,  pflanzen, 
viehlreiben,  aderlassen  u.  dgl.  der  dän.  skjerstordag  (abergl. 
168.  169)  ist  gründonnerstag.  kaum  hat  bei  einem  andern 
volk  mehr  tagwöhlerei  gegolten  als  bei  den  Christen  im 
mittelalter.  die  althcidnischen  jultage  und  sonnwendtage 
fielen  zusammen  mit  Weihnachten  und  Johannis. 

Mit  angang  und  tagewahl  steht  ein  anderer  weit  ver- 
breiteter aberglaube  in  Verbindung,  wie  der  tagesarbeit 
erfolg  davon  abhieng,  dafs  am  frühen  morgen  eine  günstige 


*)  auf  die  nägel  überhaupt  wird  sorgsam  geachtet:  wenn  tie 
blühen,  d.  h.  weifse  flecken  zeigen,  blüht  auch  das  glück,  die  re- 
segmina  unguium  erwähnt  Plinius  öfter,  28,  7:  e pedibus  inanibusque 
cera  permixta  ante  sotis  ortum  alienae  januae  affigi  jubent  ....  di- 
gitorum  resegmina  unguium  ad  cavernas  formicarum  abjici  jubent, 
eamque  quae  prima  coeperit  trahere,  correptam  subnecli  collo.  diese 
bedeutiamkeit  der  nägtücknilte  ist  darum  henrorxuheben,  weit  ihnen 
in  unterm  heidenlhum  noch  gröfsere  beigelegt  und  der  weltunter- 
gang  darauf  bezogen  wurde  (s.  775). 

**)  stellen  aut  einer  homilic  des  8 jh.  über  diesen  aberglauben 
in  Perlz  archir  6,  500.  50  t. 

’“)  so  in  Böhmen,  Mähren.  Löws  denkw.  und  reisen  72. 
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begegnung  ein trat,  wie  des  wolf  es  oder  raben  geleit  sieg 
weissagte;  so  pflegte  dem  wandernden  heer  ein  göttlich 
gesandtes  thier  den  weg  und  den  ort  der  niederlassung 
anzuzeigen,  colonien  wurden  nach  dieser  anführung  gegrün- 
det, Städte,  bürgen,  kirchen  gebaut;  den  beginn  neuer 
Stiftungen  und  reiche  heiligen  thiere,  die  menschlichen  ab- 
sichlen  fremd  höheren  rathschlufs  der  götter  kundgeben. 

Die  griech.  und  röm.  sage  ist  voll  solcher  beispiele. 
ein  rabe  führt  des  Battus  ansiedelung  nach  Cyrene  (xöpof 
yyyouto.  Callim.  hymn.  in  Apoll.  66).  die  Irpiner  heifsen 
von  irpus,  dem  t colf,  der  sie  leitete  (Strabo  2,  208)*). 
Flöki  opferte  um  wegweisende  raben : ‘bann  lökk  at  blöti 
miklu,  ok  blötadi  hrafna  frriä , f>ä  er  honum  skyldu  leid 
visa,  f>vlat  f>ä  höfdu  hafsigllngarmenn  engir  leidarstein  i 
Jiann  tima  t Nordrlöndum.’  Islend.  sögur  1,  27.  des  gottes 
vogel  ersetzte  den  Schiffern  den  inagnet  (leidarstein).  Es  ist 
wol  nicht  zufällig,  dafs  rabe  und  wolf,  Wuotans  iieblinge, 
sieg  und  heil  vorbedeutend,  hierbei  vorzugsweise  genannt 
werden  **).  in  der  vita  Severini  c.  28  wird  der  bär  weg- 
weiser.  Auch  hirsch  und  hindin  zeigen  den  weg,  nach 
Procop  4 , 5 cimmerischen  jägern  die  hindin.  Jornandes 
von  den  hunnischen  jägern:  ‘dum  in  ulteriori  Maeotidis  ripa 


*)  die  Azteken  in  Mexico  ermahnte  ein  vogel  zur  auswanderung, 
indem  er  vom  bäum  herunter  rief  ‘tihui !’  d.  i.  lafat  uns  gehen  ! Ma- 
jers  mjlb.  taschenb.  1813  p.  63. 

*')  heldenname  der  glücklichsten  Vorbedeutung  war  also  das  ahd. 
Wolfhraban  (später  Wolfram),  dem  beide  thiere  sieg  weissagen ; her- 
vorhebe ich  auch,  dafs  kein  andres  thier  mit  gang  zusammengefügt 
wird,  als  der  wolf:  Wolfgang  (Lupambulus  im  j.  1000,  act.  Bened. 
sec.  6 pars  1 p.  3)  bezeichnet  einen  heldeo,  dem  der  wolf  des  siegs 
vorangeht,  ähnlicher  Vorbedeutung  könnte  Wisantgang  (goth.  Visan- 
davandalareis , bei  Procop  de  b.  goth.  1,  18  Ovioutdoq  BarduXüiito «) 
gewesen  sein.  Erst  der  heidnische  glaube  verständigt  uns  den  sinn 
alter  eigennamen,  die  kein  roher  Zufall  hervorbrachte.  Vielleicht  ist 
gut  begründet,  dafs  in  der  alterthümlichen  Segensformel  XIV  Martin 
und  Wolfgang  als  hirtenheilige  angerufen  werden,  jenem  war  die 
krähe  (der  rabe),  diesem  der  wolf  unterworfen.  Die  Serbinnen  nen- 
nen einen  ersehnten  sohn  Vuk  (wolf):  dann  können  ihn  die  hexen 
nicht  aufessen,  auch  den  Griechen  und  Römern  war  Avxio* oq,  Ly- 
diens guter  Vorbedeutung , ahd.  glossen  verdeutschen  lyciscus  (das 
thier)  wolfbizo,  und  vielleicht  war  auch  Wolfbizo , an  dem  der  wolf 
gebissen  hat,  der  dadurch  gesichert  ist,  eigenname.  Vuk  s.  v.  vu- 
kojedina  meldet,  wenn  eine  schwangre  von  einem  lamm  oder  einer 
ziege  ifst,  die  der  wolf  todt  gebissen  hat,  so  erscheint  am  kiod,  das 
sie  zur  weit  gebiert,  eine  wunde,  die  man  rmkajedina  d.  i.  wolfbizo 
nennt,  man  schneidet  auch  an  lamm  und  liege  den  wolfsbifs  aus, 
räuchert  und  bewahrt  ihn  als  heilkräftig. 
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venationes  inquirunt,  animad vertun!  quomodo  ex  improviso 
cerva  se  illis  obtulit,  ingressaque  palude  nunc  progrediens 
nunc  subsistens  indicem  se  viae  tribuit  . . . raox  quoque 
ut  scythica  terra  ignotis  apparuit,  cerva  disparviC  Statt 
der  jägersage  hat  Sozomenus  (hist.  eccl.  6,  37)  hier  eine 
hirtenüberlieferung , kennt  aber  doch  auch  jene:  ‘forte  For- 
tuna bos  oestro  percitus  lacum  transmitlit,  sequitur  bubulcus: 
qui  cum  terram  trans  lacum  vidisset  tribulibus  suis  nuntiat, 
sunt  alii  qui  dicunt  cervum  quibusdam  Hunnis  venantibus, 
cum  per  lacum  ab  illis  fugeret,  monstrasse  viam.’  Jäger 
geleitet  der  hirsch,  hirten  der  stier,  helden  der  wolf.  aber 
auch  die  christlichen  helden  lassen  sich  lieber  von  dem 
hirsch  führen,  als  dem  heidnischen  wolf:  eine  Hirschkuh 
zeigte  den  Franken  die  rettende  furt  durch  den  Main  (Dil- 
mar. merseb.  ed.  Wagn.  245.  vgl.  Otto  fris.  de  gest.  Frid. 
1,  43).  Den  raben  hätten  die  Christen  für  einen  boten  des 
teufels  angesehn.  Flodoardus  erzählt  in  seiner  hist,  remens. 
1,  24  (ed.  duac.  p.  145)  ein  beispiel  vom  adler:  ‘conscenso 
silvosi  montis  vertice,  dum  circumferentes  oculorum  aciem 
de  monasterii  corde  volutant  positione,  subito  sublimi  coe- 
lorum  mittitur  aliger  index  a culmine,  per  quem  coelos 
scansuro  locus  in  terris  beato  depromeretur  Theoderico. 
nam  mysticus  ales  aquila  spatiando  gyrans  et  gyrando 
circumvolans  locum  monasterii  capacem  secans  aera  desig- 
navit.  et  ut  expressius  oslenderet  quid  dominus  vellel 
unius  fere  horac  spatio  supra  ubi  ecclesia  construi  debuit 
lentis  volatibus  stetit,  et  ne  hoc  ab  incredulis  casu  contigisse 
putaretur,  ipso  natalis  domini  die  quadriennio  continuo  su- 
pervolando  monasterium  circumire,  mirantibus  plurimis, 
eadem  aquila  cernebatur.’  Eine  fliegende  kenne  zeigt  die 
baustätte  der  bürg  an  (deutsche  sag.  no.  570).  Grenzen 
werden  durch  den  lauf  oder  gang  eines  blinden  pferdes, 
eines  krebses  geheiligt  (RA.  86).  da  wo  die  fratres  Phi— 
laeni  die  neue  grenze  erlaufen  hatten,  liefsen  sie  sich  le- 
bendig begraben  (hic  se  vivos  obrui  pertulerunt)  Pomp.  Meia 
1,  7;  die  eigentliche  Ursache  dieses  festigenden  eingrabens 
wird  aber  gleich  näher  enthüllt  werden.  Dem  Remus  wa- 
ren sechs,  dem  Roinulus  zwölf  geier  günstig  geflogen  bei 
gründung  der  sladt  (Niebuhr  1,  248). 

Bekannt  ist,  wie  die  alten  Nordländer  ihre  auswande- 
rungen  und  niederlassungen  unter  göttlichem  geleite  ein- 
richteten. sie  warfen  die  aus  der  alten  heimat  mitgenomm- 
nen  öndvegissülur  oder  selslokkar  aus  dem  schif,  und  lan- 
deten da  wo  diese  antrieben.  an  solchen  hölzernen  seolen 
war  des  gottes  bild  geschnitzt,  auf  den  sie  trauten,  und  er 
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wies  ihnen  die  neue  wohnstätte  an.  hauptstellen  Isl.  sög. 
1,  76.  77.  234. 

Thiere  zeigten  aber  nicht  blofs  den  ort  des  haus,  es 
wurde  auch  oft  für  nöthig  erachtet,  lebendige  thiere , selbst 
menschen , in  den  grund  einzumauern,  auf  welchem  das 
gebSude  errichtet  werden  sollte,  gleichsam  ein  der  erde  ge- 
brachtes opfer,  welche  die  last  auf  sich  duldet:  durch  die- 
sen grausamen  brauch  wähnte  man  unerschütterliche  halt— 
barkeit  oder  andere  vortheile  zu  erreichen.  Nach  däni- 
schen Überlieferungen  mauerte  man  unter  den  altar  der 
kirche  ein  lamm,  damit  sie  unverrückt  stehn  sollte,  auf 
jedem  kirchhof  aber,  bevor  eine  leiche  in  ihn  eingesenkt 
wurde,  grub  man  ein  lebendiges  pferd  ein  (s.  804).  beide, 
lamm  und  pferd,  lassen  sich  zuweilen  in  der  kirche,  oder 
auf  dem  kirchhof  sehen  und  bedeuten  dann  lodesfäile 
(Thiele  1,  136.  137).  auch  unter  andere  häuser  werden 
schvoeine  und  hüner  lebendig  eingegraben  (das.  1,  198). 
Nach  abergl.  472  kann  langes  gutes  wetler  durch  einmaue- 
rung  eines  hahns  zuwege  gebracht  werden,  nach  755  das 
laufen  der  kuh  verhindert  durch  einmauern  eines  lebendi- 
gen blinden  hunds  unter  der  stallthür.  bei  Viehseuchen 
graben  die  Ehsten  ein  stück  der  heerde  unter  die  stallthür 
um  dem  tod  sein  opfer  zu  bringen  (abergl.  69)*).  Bei  dem 
neuen  brückenbau  zu  Halle,  der  erst  voriges  jahr  (1843) 
vollführt  wurde,  wähnte  noch  das  volk  dafs  man  eines  kindes 
zum  einmauern  in  den  grund  bedürfe.  Auf  der  bürg  Lieben- 
stein, um  sie  fest  und  unüberwindlich  zu  machen,  wurde 
ein  kind  eingemauert,  das  eine  mutter  um  schnödes  gold 
hergab ; der  sage  nach  soll  es  beim  einmauern  eine  semmel 
gegessen  und  gerufen  haben:  ‘mutter  ich  sehe  dich  noch’, 
dann  später : ‘mutter  ich  sehe  dich  noch  ein  wenig’,  und 
als  der  letzte  stein  eingefügt  wurde:  ‘mutter  ich  sehe  dich 
nun  nicht  mehr.’  (Bechsteins  thür.  sag.  4,  157.  vgl.  206). 
ln  der  ringmauer  des  schlosses  Reichenfels  ist  ein  kind  le- 
bendig eingemauert  worden:  ein  vorragender  stein  bezeich- 
net die  stelle,  wollte  man  ihn  heraus  reifsen,  würde  die 
mauer  alsogleich  Zusammenstürzen  (Jul.  Schmidt  p.  153). 
Ähnliches  wird  in  Spiels  archiv  1,  160  erzählt,  auch  dafs 
man  späterhin  wenigstens  symbolisch  leere  sarge  einmauerte. 


*)  und  haddeu  de  delrer  sich  mit  grölen  Unkosten  an  holt,  hal- 
ten, struk  daran  rcrsocht,  den  ort  to  dempen,  konden  nicht,  de  olden 
seden:  animam  quaeri,  men  scholde  ein  hat  edder  hunt  darin  drenken. 
als  diser  gehleren,  wert  it  mit  der  liebte  togeslagen.  Neocorus  2, 
340.  man  vgl,  cap.  xzxvi  das  einpflocken  der  spiUmaut  in  die  etche. 
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Um  Copenhagen  sollte  ein  wall  aufgeführt  werden,  so  oft 
man  ihn  begann  sank  er  wieder  ein : da  nahmen  sie  ein 
kleines,  unschuldiges  mädchen,  setzten  es  an  einen  tisch 
auf  einem  stuhl,  gaben  ihm  Spielzeug  und  efswaren.  wäh- 
rend es  nun  vergnügt  spielte  und  afs,  bauten  zwölf  meister 
eine  Wölbung  über  ihm,  und  warfen  unter  musik  und  klin- 
gendem spiel  einen  wall  auf,  der  seit  der  zeit  unverrückt 
gestanden  hat  (Thiele  1,  3).  Warum  man  das  kind  spie- 
lend und  freudig  erhielt  und  seine  thränen  verhinderte, 
habe  ich  schon  s.  40  gesagt.  In  Griechenland  lebt  der 
Volksglaube , wer  zuerst  vorübergehe , wo  der  grundstein 
eines  neuen  gebäudes  gelegt  wird,  müsse  binnen  jahresfrist 
sterben,  weshalb  die  maurer,  um  das  unheil  zu  verhüten 
auf  dem  stein  ein  lamm  oder  einen  schwarzen  hahn  ab- 
schlachten, wie  man  zu  Frankfurt  einen  hahn  über  die 
neugebaute  brücke  laufen  liefs  (DS.  no.  185).  Zu  Arta 
mauerten  tausend  maurer  an  einer  brücke,  was  sie  den  tag 
aufführten  stürzte  abends  ein.  da  erscholl  des  erzengels 
stimme  vom  himmel : ‘wenn  ihr  nicht  einen  menschen 

eingrabt,  fafst  die  mauer  nicht;  aber  keinen  waisen  noch 
fremden  sollt  ihr  eingraben,  sondern  des  baumeisters  eh- 
frau.’  als  die  frau  zu  den  maurern  kam,  gab  der  meister 
vor,  sein  ring  sei  ihm  in  den  grund  gefallen,  da  erbot 
sich  die  frau  ihn  hervorzuholen  und  schnell  begannen  sie 
sie  einzumauern ; sterbend  sprach  sie  einen  fluch  aus  über 
die  brücke,  dafs  sie  zittern  solle,  wie  ein  blumenstengef 
(Tommaseo  canti  pop.  3,  178).  Noch  rührender  ist  eine 
serbische  sage  von  Scutaris  erbauung:  drei  jahre  bauten 
dreihundert  meister  vergeblich  an  dem  grund  der  feste; 
was  sie  bei  tage  aufgemauert  hatten,  rifs  die  vile  (s.  407) 
nachts  wieder  ein.  endlich  verkündete  sie  den  königen, 
nur  dann  werde  der  bau  halten,  wenn  man  zwei  leibliche, 
gleichnamige  geschwister  in  den  grund  lege.  nirgends 
waren  sie  aufzufinden,  da  verlangte  die  vile  von  den  drei 
ehfrauen  der  könige  die,  welche  nächsten  tags  den  meistern 
das  essen  hinaustragen  werde,  in  den  grund  gemauert. 
als  des  jüngsten  königs  gattin,  ohne  von  diesem  rathschlufs 
zu  ahnen,  das  essen  hinaus  bringt,  werfen  die  dreihundert 
meister  steine  um  sie  her  und  fangen  an  sie  einzumauern ; 
auf  ihr  flehen  lassen  sie  eine  kleine  öfnung,  an  der  sie 
noch  lange  zeit  ihren  Säugling  stillte,  den  man  ihr  täglich 
vorhielt.  (Vuk  2,  5).  Zur  zeit  da  die  Slaven  an  der  Donau 
eine  neue  stadt  anlegen  wollten,  sandten  die  haupter  des 
Volks,  nach  altheidnischer  sitte,  frühmorgens  vor  Sonnen- 
aufgang münner  aus,  welche  den  ersten  knaben,  der  ihnen 
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begegnen  würde , nehmen  und  in  den  grund  des  baues 
legen  sollten,  von  diesem  knaben  (serb.  dijete,  böhtn.  djte, 
russ.  ditja,  poln.  dziecie)  erhielt  die  stadt  den  namen  De- 
tinez  (Popow  slav.  mythol.  p.  25).  Auch  in  Merlins  ge- 
schichte  p.  66-72  wird  erzählt,  wie  könig  Vortigern  einen 
festen  thurm  bauen  lassen  wollte,  der  immer  wieder  ein- 
stürzte, eh  er  vollendet  war.  die  Weissager  erklärten,  der 
thurm  werde  nicht  stehn,  bevor  der  grundslein  mit  eines 
kindes  blute  benetzt  sei,  das  von  einem  weibe  geboren, 
aber  von  keinem  manne  erzeugt  worden.  Können  auf  die- 
sen aberglauben  nicht  auch  Bertholds  worte  in  einer  pre- 
digt bezogen  werden  (p.  167):  ‘und  wizze,  wanne  dü  kinl 
gewinnest,  daz  der  tiuvel  rehl  einen  tom  mit  den  kindem 
hät  üf  dich  gemüret?’ 

Der  §.  23  des  indic.  superst.  de  sulcis  circa  villas  lafst 
schließen,  dafs  man  um  neugegründete  Städte  furchen  pflügte, 
deren  heiligkeit  allem  übel  eindrang  wehren  sollte.  Eben 
dies  war  etruskischer  brauch;  Varro  sagt:  ‘oppida  conde- 
bant  in  Latio,  etrusco  ritu  multa,  id  est  junctis  bobus  tauro 
et  vacca  interiore  aratro  circumagebant  sulcum.  hoc  facie- 
bant  religionis  causa  die  auspicato,  ut  fossa  et  muro  essent 
munita;  terram  unde  exscalpserant  fossam  vocabant,  et  in- 
trorsum  factum  murum,  postea  quod  fiebat  orbis  urbs.’  die 
rinder  waren  weifs;  Ovid  fast.  4,  825  vom  pomoerium  des 
Romulus: 

inde  premens  stivam  signavit  moenia  sulco, 
alba  jugum  niveo  cum  bove  vacca  tulit. 
im  comitium  ward  ein  gewölbe  gemauert  und  mit  den  ersi- 
lingen  aller  naturgaben,  die  der  rnenschen  leben  erhalten, 
angefüllt*). 

Gewisse  abergläubische  gebräuche,  wie  es  scheint  von 
hohem  alter,  kommen  früh  und  spät  bei  ganz  verschiednem 
anlafs  vor,  und  desto  schwerer  ist  es  ihren  sinn  zu  fassen. 
Nach  Burchard  wird  ein  wagen  entzwei  getheilt  (xxxvn)  und 
eine  leichbahre  zwischendurch  getragen,  abergl.  929  ein 
der  Schwangerschaft  verdächtiges  mädchen  genöthigt,  zwi- 
schen einem  so  getheilten  wagen  hindurch  zu  gehn.  Wa- 

gen und  pflüg  gelten  für  heilige  geräthe , in  deren  mitte 
aller  betrug  und  zauber  wich. 

Von  dem  gehen  durch  geholten  erdboden  und  ge- 
spaltne  bäume  im  folgenden  cap.  bei  den  heilmitteln.  In 
anderm  sinn  geschieht  das  kriechen  durch  die  aufge- 


')  Fcstus  s.  v.  mundu».  Niebuhr  1,  251. 
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spannte  haut  eines  neugeworfnen  füllen,  oder  durch  ein 
pferdekummet,  schwed.  sela  (dän.  abergl.  167). 

Sonst  soll  man  weder  über  andere  schreiten  (abergl.  45) 
noch  unter  einer  deichsei  durchschlüpfen  (618)  noch  über 
deichsei  und  wagenstange  steigen  (729.  925);  eine  schwan- 
gere hat  alles  hängende  und  verstrickte  über  sich  zu  meiden 
(688.  933).  Das  erinnert  daran,  dafs  man  in  Christnächten 
kein  holz  drehen  (xlix)  und  mit  gedrehtem  holz  nicht  schla- 
gen soll  (schwed.  abergl.  58),  weil  sonst  dergleichen  Win- 
dungen und  convulsionen  in  menschen  verursacht  werden 
würden. 

Von  der  traumdeutung  hier  nur  weniges,  dredm  hiefs 
den  Angelsachsen  jubilum,  entzückung  (s.  854)  und  so  ist 
auch  das  alts.  drohtines  dröm  :=  Himmel  Hel.  54,  11.63,14. 
85, 21  als  dei  jubilum,  gaudium  aufzufassen,  gegenüber  dem 
manno,  liudo  dröm  (s.  753),  dem  vergänglichen  träum  der 
well,  für  den  begrif  von  somnium  galt  ags.  svefen,  alts. 
suebhan;  altn.  ist  svefn  somnus,  mhd.  entsweben,  einschlä- 
fern, wozu  auch  das  ahd.  suöp  (aer)  gehört,  so  dafs  schla- 
fen und  träumen  eigentlich  entzücken,  entschweben  des  gei- 
stes  in  die  luft  aussagt  (vgl.  s.  1037  arprettan).  nahe  liegen 
die  lat.  sopor  und  sompnus,  somnus,  somnium.  ahd.  wie  altn. 
scheint  troum,  draumr  auf  somnium  eingeschränkt,  das 
goth.  wort  für  ovttgoe  entgeht  uns.  Statt  des  Sprichworts 
'träume  sind  schäume  finde  ich  das  reiner  gereimte  ‘träume 
sind  gäume'  (Ettners  Chemiker  469.  apoth.  132)  d.  h.  Wahr- 
nehmungen (mhd.  goume:  troume:  schüme)  *).  Schon  das 
aiterthum  glaubte  nicht  an  alle  träume,  sondern  nur  an 
schwere  zu  bestimmter  zeit,  an  bestimmtem  ort  geträumte, 
träume  auslegen  hiefs  ahd.  antfristön  N.  Bth.  51,  einfacher 
sceidan,  mhd.  scheiden  (Diut.  3,  97),  bescheiden  (Waith.  95, 
8.  Nib.  14,  2),  traumscheider  war  gleichviel  mit  Wahrsager, 
ags.  sagte  man  svefen  reccan,  altn.  draum  rdda. 

Die  träume  sind  Vorzeichen  des  künftigen , aus  bildern 
und  eindrücken  des  zergangnen  aufsteigend;  man  könnte 
sie  und  ihre  figuren  schrift  oder  rune  des  Schicksals  nen- 
nee  (vgl.  s.  378),  schön  sagt  Wolfram  von  Parzival  245,  8: 
‘sus  wart  gesteppet  (acu  pictus)  im  sin  troum  mit  swert- 
slegen  umbe  den  soum.’  träume  sind,  gleich  den  vögeln, 
boten  der  götter,  und  verkündigen  deren  befehle ; aber 
auch  andere  dämonische  wesen  entsenden  sie:  ‘ir  boten 


')  merkwürdig  Diut.  3,  96:  war  iuwe  wäre  gescümet,  d.  b.  ge- 
träumt. schäum  wird  bestätigt  durch  den  noch  schlechtem  reim: 
‘träume  sind  /atme'  (Kirchhofers  sprichw.  342),  für  /eine. 
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künftigiu  leit  sanden  im  släfe  dar’,  Parz.  245,  4.  Wie 
in  schlaf  und  träum  begeisternde  gäbe  der  dichtkunst  mit- 
getheilt  wurde,  ist  s.  859  angeführt.  Da  beim  angang  Vö- 
gel die  hauptrolle  spielen  und  die  träume  selbst  als  vögel 
zufliegen,  versteht  es  sich,  warum  auch  den  inhalt  der 
träume  gewöhnlich  gesichte  von  vögeln  bilden,  man  könnte 
in  einzelnen  solcher  träume  den  nachhall  alter  mythen  fin- 
den. Kriemhild  träumte,  dafs  ihr  zwei  adler  vor  ihren 
äugen  den  wilden  falken  raubten  (erkrummen),  den  sie 
aufgezogen  hatte ; so  wurde  Idunn  (?  die  schwalbe)  von 
dem  adler  Thiassi  ergriffen , Üdinn , der  göttliche  reiher 
vom  adler  Suttüngr  verfolgt,  solche  bilder  erfüllten  die 
Phantasie  des  alterthums;  als  im  Rudlieb  zwei  tanzende 
geschildert  werden,  heifst  es  schön  8,  49:  ‘ille  velut  falco 
se  girat  et  haec  ut  hirundo.’  Roth.  3845:  ‘mir  troumite 
nähte  von  dir,  wie  ein  valke  quäme  gevlogin  u.  vuorte 
dich  widir  over  mere.’  sv.  forns.  2, 64 : ‘jag  drömte  att  min 
hcrres  falkar,  de  spände  mig  med  sina  klor,  de  togo  mitt 
hjerta  utur  mitt  bröst  och  gjorde  sig  deraf  ett  bo.’  auch 
von  büren,  Wölfen,  ehern  gehn  schwere  träume  (s.  873. 
875). 

Es  kommt  darauf  an,  an  welchem  ort,  zu  welcher  zeit 
die  träume  geträumt  werden,  nach  mitternacht  gegen  mor- 
gen sind  sie  am  wahrhaftesten:  ‘post  noctem  mediam  quando 
sunt  somnia  vera’  ecbas.  227  vgl.  Eraci.  3723 ; geister  erschei- 
nen wann  der  tag  eben  anbrechen  will  (ein  Beispiel  s.  847.) 
Herzeloide  träumt  aber  ‘umb  einen  mitten  tac’  Parz.  103,  25. 

Wie  für  brautleute  bedeutsam  ist,  wessen  licht  beim 
hochzeitsmal  zuerst  erlischt,  wer  in  der  hochzeitsnacht  zu- 
erst einschläft,  oder  aus  dem  brautbett  steigt  (abergl.  15. 
485.  717.  ehstn.  17);  sind  auch  die  träume  und  gesichte 
der  hochzeitsnacht  weissagend  (vgl.  Childerichs  bei  Aimoin 
1,  8).  eines  solchen  traums  der  Hvllaslierna  in  Gothland, 
der  ihre  nachkommenschaft  anzeigt,  gedenkt  Gutalag  p.  106. 
Der  erste  träum  in  dem  neuen  haus  ist  nicht  minder  wichtig 
(deutsch,  abergl.  122.  schwed.  61),  doch  vor  dem  einschla- 
fen  müssen  alle  balken  gezählt  worden  sein,  könig  Gorm 
wird  aufgefordert,  ein  haus  an  einer  stelle  wo  noch  keins 
stand  aufzubauen,  darin  zu  schlafen  und  zu  träumen  (fornm. 
sög.  11,  4-6  vgl.  Saxo  gramm.  179)  *).  Halfdan  der 
schwarze  (saga  cap.  7).  empfängt  aber  den  rath  in  einem 
schweinstall  zu  träumen , der  träum  werde  eintreffen.  Auch 


*)  ‘du  hast  einfalle  wie  ein  alles  haus'  sagt  man  umgekehrt  von 
einem,  der  unlreflende  dinge  »orbringL 
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träum  in  einer  neujahrsnacht  trift  ein  (abergl.  528).  Im 
Iieinh.  88  nachdem  Chanteklör  seinen  vortreflich  ersonnenen 
Iraurn  erzählt  hat,  wird  hinzugefügl:  ‘manec  troum  erschei- 
net sich  (trift  ein)  über  siben  jär.’  Eine  menge  traumdeu- 
tungen,  die  noch  das  heutige  volk  festhält,  sind  schon  in 
frühster  zeit  nachzuweisen. 

Einzelne  träume  wurzeln  in  der  deutschen  volkssage 
so  tief,  dafs  man  ihren  Ursprung  weit  zurück  setzen  mufs, 
z.  b.  der  von  dem  schätz,  welcher  einem  auf  der  brücke 
angezeigt  werden  soll  *). 

Wie  träum  und  angang  so  beruhen  auch  andere  der 
angeführten  bräuche  deutlich  auf  der  macht  des  ersten 
frischen  eindrucks. 

Wir  sind  froh  des  vielen  aberglaubens  ledig  zu  gehn; 
doch  erfüllte  er  das  leben  unsrer  voreitern  nicht  allein  mit 
furcht,  sondern  auch  mit  trost. 

')  Agricola  sprichw.  623.  Praetoriua  wünschclr.  372.  Abrah.  a 
s.  Clara  Judas  t,  4.  Ettners  ung.  apolheker  ».  132.  Musäus  volksm. 
4,  65.  Rob.  Chambers  firesidc  stories  s.  12,  wonach  die  sage  in  mch- 
rern  schottischen  gegenden  umgeht. 
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CAP.  XXXYI.  KRANKHEITEN. 

Der  götter  zorn  verhängt  seuchen,  ihre  gnade  offen- 
bart aber  auch  den  menschen  rettende  heilmittel.  alle  gott- 
heiten  können  heilende  sein,  nach  ihren  namen  scheinen 
kräuter  und  blumen  benannt,  deren  heilkraft  sie  zeigen,  bei 
den  Griechen  sind  es  besonders  Apollo  und  seine  Schwester 
Artemis,  von  denen  diese  künde  hergeleitet  wird ; unser 
Wuotan , da  wo  er  dem  Apollo  mehr  als  dem  Hermes  gleicht, 
vertritt  ihn  auch  'als  heilenden  gott  (s.  136);  mit  Artemis 
und  der  heilerfahrnen  Athene  lassen  sich  hier  Holda  und 
Frouwa,  die  in  spätem  sagen  durch  Maria  ersetzt  werden, 
Zusammenhalten.  Asklepios  oder  Aesculapius , ein  eigent- 
licher heilgott,  ist  wie  Apolls  solin  nichts  als  dessen  aus- 
flufs.  Unter  den  göttlichen  helden  pflagen  Herakles  und 
Prometheus,  der  das  heilende  feuer  gab,  und  Chiron  dieser 
kunst:  ihnen  dürfen  schon  der  nord.  Mimir,  unter  Wate 
und  Wieland  sich  zur  Seite  stellen,  ein  heilkraut  heifst  Wie- 
landswurz und  in  Übung  der  schmiedekunst  steht  Wieland 
Prometheus  gleich. 

Wie  bei  Homer  Paeons  und  Machaons  arznei  und 
wundenkenntnis  gerühmt  wird,  heifst  im  Gudrunlied  von 
Wate: 

si  hasten  in  langer  ztte  dä  vor  wol  vernomen, 
daz  Wate  arzet  waere  von  einem  wilden  wibe: 

Wate,  der  vil  maere,  gefrumete  manegem  an  dem  Itbe. 
das  wilde  weib  aber  darf  weise  frau  oder  halbgöttin  sein 
(s.  403.  404).  auch  nach  schottischer  Überlieferung  (bei 
Rob.  Chambers  s.  34)  zeigt  die  meerfrau  heilkräuter  an.  In 
der  edda  erscheinen  mehrere  solcher  frauen.  Eir  gehört 
unmittelbar  in  der  göttinnen  reihe:  ‘hon  er  leeknir  bettr.’ 
Sn.  36.  ich  bringe  ihren  namen  in  verband  mit  dem  goth. 
äirus  nuncius,  ags.  ärjan,  altn.  eira  parcere , und  dem  ahd. 
Irinc  (goth.  Eiriggs  ?),  Eir  wird  die  schonende,  helfende  göttin 
und  botin  sein,  in  einer  andern  stelle  Saem.  111*  steht  sie 
aber  bedeutsam  unter  den  neun  frauen  der  weisen  Meng- 
löd  (s.  395) ; 

tilff  heitir,  önnur  Hlfffrursa, 
fjridja  Thiodvarta, 

Biört  ok  Blid,  Bitdur,  Frtd, 

Eir  oc  Örboda. 

das  scheinen  zum  theil  riesinnen,  Hllipursa  und  Örboda, 
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die  Sn.  39  frau  des  G^mir  ist,  und  sie  schicken  sich  zu 
jenen  wilden  tceibern;  die  meisten  sind  jedoch  kennbare 
personification  sittlicher  Vorstellungen,  Frid  mansueta,  Elff 
tutcla  oder  parca,  von  hlifa  parcere,  was  völlig  eins  mit 
Eir  ist  und  erwünschtes  licht  auf  den  namen  parca  selbst 
wirft,  um  so  mehr  darf  Biört,  wie  schon  s.  250  gemut- 
mafsl  wurde,  unmittelbar  zu  Berhta  und  BUd  (blanda,  mitis) 
zu  Holda  gestellt  werden : die  heilfrauen  leiten  auf  weise, 
göttliche.  Dafs  aber  hier  an  heilgabe  zu  denken  ist,  ergibt 
die  vorausgehende,  nicht  minder  wichtige  Strophe: 

Hyfjaberg  |>at  heitir,  en  |»at  hefir  leingi  verit 
siukom  ok  säri  gaman: 
heil  verdr  hver,  j>6lt  haß  ärs  sött, 
ef  J»at  klifr  kona. 

ich  übersetze:  Hyljaberg  heifst  der  fels  und  lange  war  er 
den  siechen  und  der  wunde  freude  (d.  i.  hilfe) ; heil  wird 
jede  frau , die  ihn  erklimmt , und  wäre  sie  schon  ein  jahr 
krank,  der  fels  ist  also  ein  heiliger,  der  Menglöd  und 
ihren  jungirauen  geweihter  ort,  auf  welchem  jede  kranke 
ihn  ersteigende  frau  rettung  fand,  was  Hyfjaberg  oder  nach 
andrer  lesart  Hyfvja,  Hyfaraberg  bedeute  kann  ich  noch  nicht 
angeben;  es  genügt  uns,  dafs  solche  heilfelsen,  vortrefiich 
zu  dem  begrif  stimmen , den  man  sich  von  den  klugen 
frauen  der  vorzeit  zu  bilden  hat.  alle  Weissagerinnen,  par- 
zen  und  musen  wurden  auf  bergen  hausend  gedacht.  Menglöd 
könnte  geradzu  für  Freyja  (s.  284)  erklärt  werden,  und  im 
dienst  der  höchsten  göttin  ständen  die  übrigen  ihr  gleich- 
artigen frauen,  und  der  heilkunst  ist  ein  ruhmvoller  Ursprung 
nachgewiesen.  Nun  wird  es  auch  begreiflich  sein,  warum 
Brynhild,  der  auf  dem  berg  wohnenden  valkyrie  lif  roed 
lmkntng’  (pharmaca  cum  medela)  Sasm.  174b  zukam;  sie  ist 
weise  zauberkundige  frau,  pharmaceutria , herbaria,  versteht 
sich  aber  auf  wunden  binden  (undir  dreyrgar  yfir  binda, 
Sasm.  220b)  gleich  Hiltgund  (Walthar.  1408).  Oddrün  hilft 
bei  schwerer  entbindung  (Saem.  239)  und  berühmt  ist  aus 
dem  Tristan  Isotens  arzneikenntnis.  An  heilquellen  und 
gesundbrunnen  erscheint  aber  die  weifte  frau  mit  der 
schlänge  (s.  554),  dem  heilkräftigsten,  eben  unter  Aesculap 
dienenden  thier.  Auch  die  serbische  viia  ist  ärztin  und 
heilt  wunden  für  hohen  lohn  (Vuk  no.  321). 

Die  arzneikunde  des  heidenthums  muste  nach  allem 
diesem  halb  priesterlich  und  halb  zauberisch  sein,  priestern 
verschafte  erfahrung  und  höheres  wissen  kennlnis  der  natür- 
lichen heilkräfte,  von  der  weihe  ihres  Standes  giengen  hilf- 
reiche segensprüche  aus,  opfer  schlossen  sich  an  heilmiltel, 
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ja  grofse  heilungcn  und  abwehr  der  seuchen  gelangen  nur 
durch  opfer.  noch  das  ganze  mittelalter  hindurch  sehen 
wir  auch  christliche  geistliche  vorzugsweise  im  besitz  der 
arzneien  und  der  gäbe  ihrer  anwendung.  Ein  theil  jener 
heidnischen  lehre  gieng  aber  auf  die  weisen  männer  und 
frauen  über,  die  sich  durch  beibehaltung  abergläubischer 
gebrauche  und  misbrauch  wirklicher  heilmittel  den  ruf  der 
Zauberei  zuzogen.  Gleich  der  hexerei  (s.  991)  fällt  auch 
die  alte  heilkunde  hauptsächlich  frauen  zu,  und  aus  demsel- 
ben grund. 

Ein  arzt  hiefs  goth.  likeis , ahd.  Idhhi,  ags.  Icece,  altn. 
Iceknir*),  leeknari,  schwed.  läkare,  dän.  läge ; das  engl. 
leech  ist  zum  begrif  eines  bauern  oder  vieharztes  herab- 
gesunken. das  mhd.  Idchencere,  Idchencerinne  drückt  Zau- 
berer, Zauberin  aus  (s.  989),  vielleicht  noch  mit  dem  ge- 
danken  an  heilmittel , vgl.  ‘lächenen  und  fürsehen’  (anh.  s. 
xl)  **).  Von  den  Deutschen  hat  sich  dieses  wort  schon  in 
früher  zeit  den  Slaven,  Litthauern  und  Finnen  mitgetheilt: 
altsl.  und  böhm.  lekar’,  serb.  Ijekar  poln.  lekarz,  litth. 
lekorus,  finn.  lääkäri;  oder  hätten  die  Deutschen  es  von 
den  Slaven  her?  eine  deutsche  wurzel  habe  ich  no.  300 
nachzuweisen  gesucht,  eine  slavische  scheint  mir  schwieri- 
ger. dem  slav.  Ijek , lek  (remedium)  entspricht  unser  ahd. 
lähhan.  Andere  benennungen  sind  vom  begrif  des  helfens, 
besserns  hergenommen,  vgl.  bgtan,  böten,  mederi  (s.  988); 
altn.  grceda  (sanare)  grcedari  (chirurgus,  medicus)  von  gröd 
(lucrum,  auxilium);  mhd.  heihere  (medicus)  Karl  45.  aber 
schon  ahd.  arzdt  0.  III.  14,  11.  mhd.  arzet,  nhd.  arzt. 
mnl.  ersetre  Diut.  2,  223*.  altfranz.  arlous , artox;  wurzel 
scheint  das  lat.  ars,  obgleich  arzät  nicht  unmittelbar  aus 
artista  erklärbar  ***).  das  provenz.  metges  Ferabr.  547. 
1913,  mege  (Raynouard  3,  173)  altfranz.  mires,  mirre  sind 
aus  medicus  f)-  Jenes  altn.  lif  ist  besser  zu  schreiben  lyf, 
denn  es  entspricht  dem  goth.  lubi  (das  ich  aus  lubjalei— 
sei  (fiuQ/taxtla  Gal.  5,  20  entnehme),  ahd.  Itippi,  mhd.  läppe; 
aus  der  bedeutung  des  erlaubten  heilsamen  rpäg/iaxov  gieng 
hernach  die  des  schädlichen,  zauberhaften  hervor,  wie 

*)  leknis  hendur  Sem.  1 94“  leknir  vera  ok  kunna  air  al  sii. 
Sem.  195*. 

'*)  Quedlinb.  hexenacten  p.  77 : die  kranke  ‘lecken.’ 

*“)  temperte  (arznei)  Parz.  643,  23.  Uhhinönto  temperanio  vgl. 
moua.  393. 

f ) der  herausgeber  dea  Garin  will  2,  89  mire  aus  dem  arab.  emir 
(herr)  leiten,  doch  franz.  R entwickelt  sich  oft  aus  D,  T vgl.  lerre 
ialro,  beurre  butjrum. 
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auch  gift  ursprünglich  gäbe,  donum,  dann  venenum  aus- 
drückte. dem  luppari  (veneficus)  steht  die  luppard  (venefica) 
zur  seite,  dem  kräulermann  die  kräuterfrau , herbaria , 
pharmaceulria.  bei  Saxo  gramm.  16  heilt  eine  jungfrau 
wunden  und  25  nennt  er  Wecha  medica,  andere  beispiele 
heilender  frauen  hat  Thorlacius  obs.  4,  279  gesammelt*). 
Unter  dem  volk  gibt  es  noch  alte  frauen , die  das  böten, 
streichen,  giefsen  und  segnen  treiben  (abergl.  515.  864). 
Merkwürdig  ist,  dafs  heilformein  von  frauen  nur  auf  män- 
ner , von  männern  nur  auf  frauen  übertragen  werden 
sollen  (abergl.  793  vgl.  s.  1060)  und  wir  sahen  eben,  dafs 
schon  Wate  von  einer  frau  seine  kunst  erlernt  hatte.  Vor- 
züglich sind  es  tchäfer,  die  für  kluge,  arzneikundige  män- 
ner  gelten  (franz.  abergl.  35);  früherhin  auch  andere  hir- 
ten  und  jäger  (‘bubulcus,  subulcus,  Venator'  anh.  s.  xxnn). 
Im  miltelalter  zogen  aber  wandernde  ante  im  land  herum, 
die  dem  volke  kunst  und  heilmiltel  feilboten,  gewöhnlich 
in  begleitung  eines  ergötzliche  possen  treibenden  knechles; 
ich  verweise  auf  Rutebeufs  diz  de  l’erberie  (Meon  nouv. 
rec.  1,  185-191)  und  auf  das  osterspiel  in  Hoflm.  fundgr. 
2 und  altböhm.  bei  Hanka  7,  198.  Diese  landstreichenden 
kräutermänner , quaksalber,  harnsteinschneider  gewähren 
vielfachen  aufschlufs  über  art  und  weise  der  volksmäfsigen 
heilungen.  Greg.  tur.  9,  6 gedenkt  eines  Zauberers  und 
arztes  Desiderius,  der  einen  rock  aus  Ziegenhaaren  trug; 
das  altslav.  bali  bedeutet  arzt,  eigentlich  aber  Zauberer 
(glagolita  67b). 

Crescentia,  eine  verfolgte  fromme  heilige,  empfängt 
von  Petrus  oder  Maria,  die  ganz  an  der  stelle  heidnischer 
götter  auflreten , die  gäbe  alle  krankheiten  zu  heilen  (ko- 
locz.  267),  nach  dem  altfranz.  gedieht  (M6on  n.  r.  2,  71. 
73)  blofs  den  aussatz.  sie  selbst  könnte  gerade  zu  für 
eine  weise  frau  gelten  und  wird  gar  Zauberin  gescholten. 
Auch  königinnen  des  aiterlhums  ist  das  vermögen  zuge- 
schrieben, bestimmte  krankheiten  durch  ihre  berührung  zu 
tilgen : im  Rother  32b.  33*  bestreicht  die  königin  lahme 
und  krumme  mit  einem  stein,  erbkönigen  von  Frankreich 
und  England  wird  eine  ähnliche  kraft  beigelegt.  Gebiert 
eine  frau  sieben  söhne  hinter  einander,  so  kann  der  sie- 
bente durch  einen  schlag  mit  der  hand  allerlei  schaden 
heilen  (abergl.  786),  nach  Ettners  hebamme  906  heilt  seine 

*)  Pomp.  Mela  3,  6 von  gallischen  frauen : putabanlur  ingeniia 
aingularibus  praeditae  et  sanare  quae  apud  aliot  insanabilia  tunt, 
umgekehrt  erscheinen  bei  den  Körnern  frauen  von  der  behandlung 
gewisser  krankheiten  ausgeschlossen. 
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berührung  kröpfe,  nach  franz.  abergl.  22  ist  es  der  fünfte 
sohn.  von  diesem  siebenten  oder  fünften  sohn  geht  noch 
viel  andrer  aberglaube,  in  Oslfriesland  sagt  man  es  werde 
ein  ‘toalrider',  heifst  das  einer  der  auf  die  wahlstatt  reitet? 
vgl.  welrecke  s.  389;  entsprechend  scheint  aber,  dafs  von 
sieben  in  einer  ehe  hintereinander  gebornen  mädchen  eins 
ein  werteolf  werden  soll  (abergl.  1121).  Ein  kind,  das 
seinen  vater  nicht  kennt,  vermag  geschwülste  aufzulösen 
(fondre  les  loupes).  das.  21.  Das  erstgeborne,  mit  zähnen 
auf  die  weit  gekommne  kind  kann  bösen  bifs  heilen  (schwed. 
abergl.  29.  37).  Dies  alles  berührt  sich  mit  dem  s.  1042 
und  1060  von  der  erblichkeit,  dem  Übergang  der  weissa- 
gungsgabe  und  der  kunst  des  wettermachens  gesagten,  die 
heilkunst  war  ebenso  priesterlich  wie  das  geschäfl  wahr- 
zusagen. 

Zwischen  opfer  und  heiltmg  wird  sich  der  unterschied 
am  richtigsten  vielleicht  so  fassen  lassen,  dafs  jene  mehr 
gegen  die  drohende,  diese  auf  die  ausgebrochene  krankheil 
gerichtet  waren,  abwehrende  opfergebräuche  haben  sich 
ohne  zweifei  im  hirtenleben  zulängst  bewahrt:  die  hirten 
liefsen  ihr  vieh  durch  die  flamme  springen,  alljährlich  *)  oder 
sobald  die  seuche  anrückle.  doch  wufde  auch  in  schwe- 
ren fällen  der  krankheit,  die  schon  getrolTen  hatte,  ge- 
opfert. 

Unsere  heutige,  nicht  aus  dem  volk  hervorgegangne 
arzneigelehrsamkeit  hat  allmälich  beinahe  alle  deutschen 
benennungen  der  krankheiten  verdrängt  und  durch  griech, 
oder  röm.  Wörter  ersetzt,  da  jene  oft  noch  auf  Vorstel- 
lungen des  alterthums  von  den  krankheiten  und  ihrer  hei- 
lung  führen,  wird  es  nöthig  sein  wenigstens  die  bedeutend- 
sten anzuführen. 

Krank  hat  im  MA.  nur  den  sinn  von  debilis,  inftr- 
mus,  ahd.  tcanaheil,  nicht  von  aeger,  und  für  dieses  gilt 
siech,  golh.  siuks,  ahd.  sioh;  morbus  wird  folglich  nicht 
durch  krankheit  ausgedrückt,  sondern  durch  sucht,  goth. 
saühts,  ahd.  suht,  altn.  sott,  während  wir  mit  sucht  jetzt 
den  sittlichen  begrif  von  hang,  heftigem  verlangen  verbin- 


*)  einen  römischen  brauch  schreibe  ich  aus  Cato  (de  re  rust.  83) 
her:  r otum  pro  bukus , ut  valeanl,  sic  facito.  Marli  Silvano  in  silra 
interdius,  in  capita  singula  boutn  volum  facito  farris  adorei  libras  m. 
et  lardi  p.  iv.  s.  et  pulpac  iv  s.  vini  sextarios  trea.  id  in  unum  ras 
liceto  conjicere  et  Yinum  ilem  io  unum  tas  liceto  conjicere.  eam  rem 
divinam  vel  servus  vel  über  licebit  faciat.  ubi  res  divina  facta  erit, 
staliiii  ibidem  consumito.  mutier  ad  eam  rem  dioinam  ne  adert  neue 
videat  quomodo  fiat,  hoc  votum  in  annos  singulos,  si  voles,  licebit  vovere. 

Grimms  mythal.  8.  ausgabc.  1 0 
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den , und  nur  noch  in  den  Zusammensetzungen  Schwind- 
sucht, gelbsucht  u.  a.  seine  alte  bedeutung  behalten.  Ana- 
log verhalten  sich  das  altn.  firä  (desiderium,  aegritudo  animi) 
und  likftrA  (lepra),  vgl.  schwed.  trä,  helleträ,  dän.  traa,  hel- 
letraa.  DY.  2,  180.  Allgemeine  Wörter,  die  auch  den 
leiblichen  schmerz  des  siechthums  ausdrücken,  sind  ahd. 
suero,  mhd.  stcer,  ahd.  mhd.  wi,  wetago,  vo&tage  (wie  siech- 
tage). Sonst  heilst  ein  siecher  auch  ahd.  bettiriso  (bettlä- 
gerig, clinicus)  0.  III.  14,  67;  mhd.  betlerise  Parz.  502,  1, 
813,  16;  ags.  beddrida,  engl,  bedridden;  eine  name  zumal 
für  alterschwache  greise  geeignet,  ‘der  alte  betlerise’,  der 
sich  nicht  mehr  vom  lager  erhebt,  im  Norden  hiefs  diese 
schmerzlose  alterskrankheit  Ana  sötl,  nach  könig  Ani , der 
durch  das  opfer  seiner  söhne  (s.  40)  das  höchste  lebens- 
ziel  erreicht  hatte  und  zuletzt  gleich  einem  kinde  wieder 
milch  trank.  Yngl.  saga  cap.  29. 

Christlich  war  es,  die  sucht  für  Schickung  gotles,  heid- 
nisch, sie  für  ein  Wirkung  der  geister  und  etwas  elbisches 
zu  halten.  Sie  wird  darum  auch  personifictert : sie  stöfst 
an,  fällt  an,  überfällt,  überlauft,  packt,  greift  an,  überwältigt 
den  menschen : dai/iwv  iniygae,  oivyt pdf  di  oi  tygat 
daifiwv.  Od.  5,  396.  Hel.  92,  1 heifst  es:  ‘mid  suhtiun 

bifangan , bedrogan  hebbiad  sie  dernea  wihti';  ‘fugit  pestis 
ab  homine , quam  daemon  saevus  miserat’  (versus  Hart- 
manni  bei  Canisius  II.  3, 203).  kein  wunder  dafs  den  krank- 
heiten,  wie  lebendigen  wesen,  in  der  edda  ein  eid  abge- 
fordert wurde,  Balder  nicht  zu  schädigen  (Sn.  64).  gleich 
dem  tod  und  Schicksal  (s.  377)  nimmt  die  seuche  weg, 
‘suht  farnam.’  Hel.  125,  20;  bei  der  schwed.  betheurung 
trä  migl  ist  tage  zu  verstehn:  ita  me  morbus  auferat ! im  cod. 
vind.  th.  428.  no.  94  finde  ich  die  redensart:  ‘eine  suht  ligen, 
zwö  suht  ligen.’  ‘sich  in  die  suht  legen’,  Rein.  302,  320. 

Die  dämonische  nalur  der  krankheiten  macht,  dafs  man 
ihnen,  gerade  wie  unheimlichen  gefürchteten  thieren,  um 
sie  abzuwenden,  freundliche,  schmeichelnde  namen  beilegt 
und  sich  hütet  ihren  rechten  auszusprechen,  so  heifst 
es  das  gute,  das  gesegnete , das  selige  (Schm.  2,  87. 
3,  212.  222)  oder  die  seuche  wird  gevalterin  angeredet, 
mehr  beispiele  werden  bei  den  einzelnen  krankheiten  an- 
zuführen sein. 

Fieber,  ahd.  fiebar,  ags.  fefor.  goth.  heitö  Matth.  8,  15. 
brinnö  Marc.  1,  31.  Luc.  4,  38,  beide  für  nvgnöe,  und 
beide  weiblich ; kein  entsprechendes  ahd.  hizd , prinnä.  in 
der  Schweiz  hitz  und  brand  für  fieber  (Tobler  74“) , auch 
das  ags.  ddl  Beov.  3469.  3692  scheint  hitziges  fieber,  von 
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äd  ignis  zu  leiten,  würde  also  ahd.  eital  lauten,  ahd.  rito 
(masc.)  gl.  mons.  391,  von  rttan  (reiten),  nicht  von  rtdan 
(torquere),  weil  das  fieber  nicht,  wie  der  krampf,  verdreht, 
und  ags.  rida  (nicht  vrida)  geschrieben  werden  mufs,  Lye 
hat  riderod  (febris).  Es  wird  wie  ein  alb  betrachtet,  der 
den  menschen  reitet,  rüttelt  und  schüttelt  ‘der  a/p  zoumel 
dich’,  ‘der  mar  ritet  dich'  (s.  433);  altn.  ‘ mara  trad  hann.’ 
Yngl.  saga  cap.  16;  ‘der  rite  bestuont  in.’  Alex.  2208.  En. 
10834  und  Eracl.  3166  werden  ‘suhl,  fieber,  rite’  neben 
einander  genannt,  also  unterschieden,  En.  10350  ‘suhl  und 
rite’,  9694  ‘suht  und  fieber'  und  das.  9698:  ‘diu  minne 
tuot  kalt  und  heiz  mör  dan  der  tiertage  rite'  (febris  quar- 
tana).  ‘habe  den  riden  und  die  suht  umb  dinen  hals I * 
Morolf  715,  wie  Reinh.  s.  302,  312  ‘die  suht  an  iwern 
lösen  kragen!’;  ‘nu  muoze  der  leide  ride  veilen!’  Karlmei- 
net 110.  rite  scheint  vorzüglich  das  kalte  fieber,  was  sonst 
auch  der  frörer  (abergl.  183)  heifst,  wiewol  von  ‘ritten  frost’ 
und  ‘ritten  hitze’  die  rede  ist.  im  15.  16  jh.  waren  ge- 
meine Verwünschungen:  ‘dafs  dich  der  ritt  schütte,  der  jar- 
ritt  (das  ein  jahr  lang  dauernde  fieber),  der  gcehe  rite  gehe 
dich  an !’  ‘das  dich  der  ritt  in  die  knoden  schütt !’  Garg.  96*. 
‘ins  ritt  namcn  habt  rhu!’  H.  Sachs  III.  3,  10°.  man  sagte: 
‘wo  führt  ihn  der  ritt  her?  wie  der  teufel  (s.  964).  Merk- 
würdig ist  Boners  fabel  48,  worin  der  rite  persönlich  (aber 
wie  gestaltet?)  auftrilt  und  sich  mit  dem  floh  unterredel: 
sie  ist  deutlich  erst  im  mittelalter  erfunden.  Petrarch  epist. 
3,  13  von  der  spinne  und  dem  podagra,  und  nennt  sie 
anilis  fabella.  In  Baiern  wird  das  fieber  als  beutelmann 
(der  beutelt,  schüttelt)  personificiert  (Schm.  1,  219);  in  ei- 
nem fiebersegen  werden  72  fieber  angenommen,  nach  dem 
russischen  Volksglauben  gibt  es  neun  Schwestern , die  das 
menschliche  geschlecht  mit  fiebern  plagen  und  in  erdhölen 
an  ketten  gefesselt  liegen:  los  gelassen  fallen  sie  ohne 

gnade  über  die  leute  her  (Götzes  russ.  volksl.  s.  62). 

Jene  auslegung  erlangt  Sicherheit  durch  die  ehstnische 
redensart  ‘ajan  walged,  ajan  halli ’ (ich  reite  den  weifsen, 
ich  reite  den  grauen)  d.  i.  ich  habe  das  kalte  fieber.  (Ro- 
senplänters  beitr.  12,  42.  43).  Den  Griechen  war  imäX- 
tt/c,  icpiülir^  wörtlich  aufspringer,  ein  dämonischer  in- 
cubus,  alb  , der  das  nächtliche,  fieberhafte  alpdrücken  ver- 
ursacht. gleichviel  ist  tjnuxXrje,  yntöXqe  alp,  und  tyn/a- 
Xog,  jnioXoe  fieber,  fieberfrost,  ausdrücke,  welche  die 
grammatiker  durch  verschiedene  betonung  zu  sondern  trach- 
teten. es  kommt  dazu,  dafs  tjitioXog  bei  Aristot.  hist.  an.  8,26 
wiederum  Schmetterling , papilio  bedeutet,  die  begriffe  geist, 
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alb  und  Schmetterling  aber  vielfach  in  einander  aufgehn 
(s.  789.  869).  litth.  ist  drugis  Schmetterling  und  fiebervo- 
gel,  lett.  drudsis  fliegende  motte  und  fieber.  litth.  druggis 
kreczia,  lett.  drudsis  kralla,  das  lieber  schüttelt. 

Eine  ags.  von  Wanley  s.  176-180  (vgl.  oben  s.  220) 
aosgezogne  hs.  von  krankheiten  und  heilmiiteln  hal  s.  180 
älfddle  lascedöm  (arznei  wider  die  elbkrankheil),  älfcynne- 
sealf  (elbsalbe)  und  nihtgengean  sealf  (nachlfrauensalbe)  *). 
sonst  linde  ich  auch  eine  krankheit  älfsidenne. 

Unter  dem  rothen  und  wei/sen  hund  (Etlners  unw.  doct. 
436)  wird  man  masern  oder  rötheln  sich  zu  denken  haben, 
auch  im  Leipz.  avanturier  1,  86  der  rothc  hund.  Die  Per- 
ser nennen  das  scharlachfieber  al  und  stellen  es  sich  vor 
als  rosenrothes  mädchen  mit  llammenlocken.  Alkinson 
s.  49.  50. 

Unter  gicht  verstehn  wir  gliederweh,  arthritis,  die 
ältere  spräche  braucht  es  neutral:  ‘daz  gegihte  brichet  sie* 
a.  Heinr.  886.  Ulr.  Trist.  1461.  ‘daz  gegihte  brach  ir  hend 
und  füeze’  Räb.  1060,  daher  gicht6rücAi^.  ‘daz  wüelende 
gihte.’  Renner  9904.  da  man  auch  darmgichl  für  colik 
findet,  und  oben  s.  584  sungiht  gehen  und  wenden  der 
sonne  bezeichnet , so  scheint  mir  gicht  allgemein  das  ge- 
hen, wenden  und  reifsen  des  schmerzens  im  leib  zu  be- 
zeichnen und  dem  goth.  gahts  (innagahls  grainm.  3,  51b) 
vergleichbar,  mnl.  jicht , isl.  ikt,  schwed.  gikt,  dän.  gigi. 
goth.  ist  uslif>a  nuguXvuxne,  gleichsam  aus  den  gliedern 
gesetzt,  seiner  glieder  nicht  mächtig;  kein  ahd.  urlido. 
‘ein  siechtuom  heizet  pogrät’  =z  lerne  Parz.  501 , 26  aus 
podagra,  das  man  auch  in  podagram  verdrehte,  entstellt, 
deutscher  isl  fuozsuht,  ags.  földdl  (podagra);  zipperlein 
finde  ich  nicht  vor  dem  16  jh.  mnl.  fiedersin,  ßedercine 
(arthritis)  leven  van  Jesus  s.  52  und  ‘fl.  in  vole  ende  in 
lede’  doctrinale  3,  1030;  im  woordenboek  von  d’Arsy 
Amst.  1699  ftedecijn,  flerecijn  la  goutte  (cbiragra).  meint 
das  wort  einen  flatternden,  die  kranheit  erregenden  Schmet- 
terling? 

Die  herumziehende,  an  keiner  bestimmten  stelle  haf- 
tende, fliegende  gicht  (arthritis  vaga)  wurde  wenigstens  noch 
im  17  jh.  in  Norddeutschland  (Holstein,  an  der  Ostsee)  dal 
carende,  lopende  deer  (das  fahrende,  laufende  thier)  ge- 
nannt, in  andern  niedersächs.  und  wefstfäi.  gegenden  de 


*)  daselbst:  ‘vid  Slfcynnesealf  and  vid  nihtgengan,  and  |>im  mon- 
nom,  f,e  drofol  mid  hrrmrf',  gegen  elbtattc , gegen  nachtgengen  und 
gegen  die  manncr,  mit  denen  der  leufel  verkehrt  (oben  a.  1017). 
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varen,  de  varende,  de  lopende  teuren,  d.  i.  die  fahrenden, 
umlaufenden,  gehenden  (geister  oder  dinger).  Die  krankheil 
galt  also  wiederum  für  ein  in  den  leib  gewiesenes,  gezau- 
bertes geisterthierisches  wesen.  Noch  deutlicher  ist  die 
benennung  ‘die  fliegenden  elbe',  ‘die  gute  hinderen ' (im 
Braunschweigischen)  'die  gute  holde ’ (im  Göltingischen),  ge- 
rade wie  die  von  den  hexen  eingezauberten  elbischen  din- 
ger heifsen  (s.  1027).  gedacht  wurden  sie  gleichfalls  wie 
Schmetterlinge  oder  Würmer  gestaltet,  welche  nagenden 
schmerz  und  geschwulst  ‘an  den  gleichen  (articulis)  oder 
gewerben’  der  hünde  und  füfse  hervorbringen  sollten*). 
Weil  die  krankheit  hartnäckig  und  oft  schwer  zu  heilen  ist, 
pflegte  sie  das  gemeine  volk  dem  einflufs  der  hexen  zuzu- 
schreiben. sie  Keifst  auch  der  haarwurm,  und  in  den  Nie- 
derlanden die  springende  gichl.  In  einem  segen  wird  un- 
terschieden laufend  gegicht,  anhaltend  g.,  zitternd  g.,  abend 
g.,  das  werde  gegicht. 

Die  einwirkung  der  holden  mufs  aber  viel  manigfalter 
gewesen  sein  und  auf  mehrere  krankheiten  bezogen  werden, 
von  dem  Hollenzopf,  Wichlelzopf,  der  plica,  war  s.  433. 
442.  443  schon  die  rede.  Eine  hexe  bekannte  (Voigts  abh. 
p.  122),  dafs  es  neunerlei  holdichen  gebe:  ritende,  splitende, 
blasende,  zehrende,  fliegende,  schwillende,  taube,  stumme, 
blinde. 

Auch  die  Polen  nennen  bidte  ludzie  (weifse  leute , d.  i. 
elbe)  Würmer,  die  in  den  menschen  krankheiten  verursachen 
(Biesters  neue  berl.  mon.  sehr.  1802.  8,  230). 

Eine  brennende  geschwulst  am  fingernagel  (nagiorvxlc) 
keifst  der  wurm,  der  umlaufende  wurm , das  ungenannte 
(weil  man  den  namen  des  Wesens  auszusprechen  scheut), 
das  böse  ding.  engl,  ringworm , scholl,  ringwood,  bei 
R.  Chambers  s.  37  sind  zwei  beschwörungsformein  mitge- 
theilt. 

Fluß  (rheuma)  wird  von  mehrern  krankhaften  Zufäl- 
len gebraucht,  leichteren  und  lebensgefährlichen,  z.  b. 
slickflufs,  schlagflufs  (apoplexia).  der  schlag  rührt,  trift, 
schlägt,  mhd.  der  gotes  slac.  später:  die  gewalt  gottes, 
die  hand  gottes  (Ettners  unw.  doct.  224).  ‘traf  mich  gottes 
gwalt'  (rührte  mich  der  schlag),  braunschw.  anz.  1745 
p.  2022  (aus  Matth.  Schwarz  leben,  a.  1547).  vgl.  oben  s.  17. 


*)  Joh.  Weyers  (Job.  Wier,  Piscinanus,  gb.  zu  Grave  in  Brabant 
1515,  gesL  zu  Tekleoburg  1588;  arineibuch.  Ff.  1583  p.  27.  Henr. 
Meibom  de  arlhrilide  vaga  scorbutina.  Höhnest.  1663  1.  cap.  1 . 
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gottes  schlag*)  bezeichnet  aber  auch  das  schnelle  und  sanfte 
dieser  todesart  (mors  lenis  repentina),  im  gegensatz  zu  den 
auf  schmerzenvolles  lager  lange  fesselnden  krankheiten. 
darum  sagte  man  auch  für  apoplexie  ‘das  selig.’  Vergleich- 
bar der  zwergschlag,  dvcrgslagr,  iähmung  (s.  430).  Die 
Böhmen  unterscheiden  zwischen  boij  moc  (gottes  macht) 
epilepsie  und  boij  ruha  (gottes  hand)  apoplexie. 

Die  fallende  sucht  (epilepsia)  schon  Diut.  2,  193b  cal- 
jandia  suht  (caducum  morbuin);  daz  fallende  übel  (fundgr. 
325).  fallender  siechtag  (Hutten  5,  171).  sonst  auch:  der 
jatnmer,  das  elend , die  schwere  noth,  das  böse  wesen,  die 
stäupe , das  unkraut  (Jul.  Schmidt  s.  136).  innl.  vollende 
evel , nnl.  vallende  ziekle,  sind  Jans  evel,  gröt  evel,  gram- 
schap  goods  (Huyd.  op  St.  1 , 569).  ‘dafs  dich  die  gnü- 
cken  rühre!’  (Melanders  jocoser.  1,  434),  gnuk  ist  nd.  ein 
stofs.  ‘der  tropf  hat  ihn  gerürt’  Erastn.  Alberus  39,  d.  i. 
der  schlag,  ml.  gutta,  gutta  cadiva,  allfranz.  la  goute ; 
cheent  de  gote.  Ren.  25203.  durch  halten  der  plumpe  in 
der  hand  erregt  (s.  620).  Es  kommt  eine  besondere  art 
des  tropfs  unter  dem  namen  nesch  oder  neschtropf  vor. 
Schmid  im  schwäb.  wb.  hat  aus  einer  hs.  nasch  für  schlu- 
cken, schluchzen  singultus,  den  man  wol  gleich  dem  nie- 
sen (s.  1070)  für  einen  gelinden  schlagfall  hielt,  auch  bei 
Popowitsch  s.  511  ist  noschen  für  schluchzen  aufgeführt 
und  ahd.  findet  sich  nescazan  neben  fnescazan  singultire 
(Grad  3,  782).  ich  leite  alles  vom  goth.  hnasqus  mollis, 
delicatus,  ags.  hnesc,  wozu  auch  ahd.  hnascön,  naseön,  nhd. 
naschen  catillare  gehört,  in  Mones  anz.  6,  463  wird  ein 
nöschsegen  mitgetheilt  und  nöschtropf  für  die  laufende  gicht 
erklärt;  es  heifst:  ‘ich  gebeut  dir  nösch  mit  allen  deinen 
gesellen , dann  mit  dir  ist  der  stech  und  der  krampf  und 
gespat  und  geschofs  und  geicht  und  gesicht.’  ein  weiterer 
nöschsegen  spricht  von  77  nöschen:  ‘wir  wend  gohn  in  das 
haus  des  menschen  und  ihm  sein  blut  saugen  und  sein  bein 
nagen  und  sein  fleisch  essen.’  sie  werden  in  einen  dürren 
haum  gebannt,  hier  scheint  ein  heftigeres,  längeres  übel 
als  der  schlucken  gemeint;  Mone  stellt  nösch  zum  nesso 
der  alts.  formel,  doch  entspricht  nd.  SS  dem  hd.  HS,  nicht 
dem  SK,  SCH;  mir  scheint  der  Zusammenhang  des  Worts 
mit  naschen,  wie  man  ihn  auch  auslege,  unabweislich : bei 
Seifr.  Helbl.  1,1202  ‘sö  dich  diu  suht  benasche,  daz  dir  hüt 
und  här  abe  ge!  ’ 


*)  /Y.o'c  /irloTiyS  II.  12,  37.  13,  812,  wo  aber  keine  seuche  ge- 
meint ist, 
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Krampf  (spasma,  convulsio),  bei  kindern  gewöhnlich 
freise,  freisig , gefrais  (abergl.  474.  722),  fräsel  (Jul.  Schmidt 
p.  121.  137).  schüuerchen  (zahnkrampf)  nd.  Schurken , d.  h. 
kleiner  schauer,  zuckung.  doch  bedeutet  die  freis , frais 
auch  häufig  epilepsie  (Abele  gerichtsh.  2,  429.  4,  218.311). 

Leibweh,  grimmen  (krimmen,  reifsen,  nnl.  krimpen), 
die  obere  grimme,  mannsmutter  (Wier  107*).  hachmutter, 
barmund , bärmutter  Stald.  1,  136.  ‘die  bermulter  hat  mich 
gebissen'  (ich  habe  colik)  Schm.  1,  207;  östr.  bervater  und 
bermulter  (Höfer  1,  77.  78);  tcärmund  Stald.  1,  334.  tribe 
fundgr.  321,  9 soll  nach  Hoflm.  erkiärung  auch  colik  be- 
deuten. Ruhr  (dysenteria),  durchlauf,  darmgicht  (nach  gloss. 
tlor.  984*)  üzsuht,  gl.  flor.  984*  zuzsuht;  noch  Stald.  2,  417 
aussucht  durchfall.  rothe  rühr,  der  rothe  schaden  (Anshelm 
3,  236). 

Lungensucht,  ags.  lungenddl  (pneumonia) ; schwinge  oder 
lungesucht  (Schweinichen  2,  256)  steht  wol  für  schwinde? 
in  Ostreich  der  schwand,  nhd.  Schwindsucht;  nach  Abeies 
gerichtsh.  2,  303  greift  sie  alle  jahr  ein  eilen  därme  an. 

Seitenstechen,  pleuritis.  ahd.  stechido.  mnl.  lancevel 
Rein.  5401.  Huyd.  op  St.  1,  569  von  lanc,  franz.  flanc, 
ahd.  iancha  ilia , lumbus , ein  ahd.  lanchupil  morbus  ilium 
habe  ich  nicht  gelesen. 

Wassersucht,  ahd.  auch  tcaiarchalp  (hydrops)  Diul. 
2,  181,  vgl.  mondkalb  (mola,  caro  in  utero  nascens)  Me- 
lander  joc.  1 no.  450,  engl,  mooncalf  (ungestalte  misgeburt) 
wobei  wol  mythische  Vorstellungen  obschweben , da  sich 
auch  sonnenkalb  als  eigenname  findet,  und  aberkalb,  af- 
terkalb , eberkalb  ein  unechtes  kind  bezeichnet,  abortus 
heifst  misgeburt,  miskram ; abortieren:  Umschlagen,  um- 
stülpen, verschütten,  umwerfen,  umkeipeln.  ‘zy  heft  de 
kar  omgeworpen’  (Tuinman  spreekw.  1,88),  es  ist  ihr 
unrichtig  gegangen,  ‘meinem  weibe  geht  es  unrichtig’  (Schwei- 
nichen 2,  314  vgl.  321),  geht  ungerade  (Kantzow  2,  30). 
dän.  at  giöre  omslag  (abortieren),  richtig  gebären  heifst: 
das  kind  an  die  statt  bringen,  ehstn.  tüjad  nurgad  (leere 
ecken)  mondkalb.  ülle  katte  minncma  (über  die  hände 
gehn)  gegensatz  zu  last  pölwede  peälet  töstma  (kind  aufs 
knie  heben,  ordentlich  gebähren),  ‘es  lärmt’,  ‘das  haus 
knakt’  (die  geburtsstunde  naht)  'das  haus  ist  eingefallen’ 
(die  gebürt  ist  erfolgt),  sächs.  prov.  blätt.  14,  127.  ‘der 
ofen  fällt  ein.’  Schm.  1,  33.  mhd.  ‘diu  kamer  wart  entlo- 
cken.’ Mar.  46.  bermutter,  das  von  der  kolik  gebraucht 
wird,  bezeichnet  eigentlich  die  mutterkrankheit,  und  sie 
wird  nicht  nur  als  brüte  (Schm.  1,  188),  sondern  auch  als 
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maus  dargestellt,  die  aus  dem  leib  gelaufen  kommt  und 
der  ein  degen  über  den  flufs  gelegt  ist  (Ettners  hebamine 
s.  194.  195,  nach  dem  oben  s.  1036  geschilderten  Volks- 
glauben. 

Herzgespan  (cardialgia)  herzspann  (abergl.  873.  949), 
sonst  herzweh , herzkulk  (ventriculi  colica),  ‘es  lieget  und 
steht  mir  für  dem  herzen.’  mhd.  herzeswer,  auch  svoermage 
(Diut.  2,  273).  etwas  anders  ist  der  herzwurm , von  dem 
der  gemeine  mann  glaubt,  jeder  mensch  habe  einen  solchen 
und  müsse  sterben,  wenn  der  wurm  aus  dem  mund  krieche 
(Ettn.  hebamme  s.  890),  auf  die  zunge  trete.  Den  alten 
hiefs  eine  Zungengeschwulst  ßdTQa%pe  und  rana.  Auch 
den  heifshunger  ßovh/iog,  appetitus  caninus  deutete  man 
aus  einem  thier:  e ermis  lacertae  similis  in  stomacho  hominis 
habitat.  gl.  Jun.  381.  Seifr.  Helbl.  3,  247:  ‘wir  suln  uns 
alle  broeten,  den  zadelwurm  lösten,  der  uns  dicke  hät  genagen.' 

Kopfweh , houbitwe  fundgr.  320.  321.  houbilsuht  Diut. 
2,  270.  farren  abergl.  865  vielleicht  faren  (s.  1109).  lobesuht 
(amentia)  Iw.  3233,  hirnsvchl.  wirbelsuht  abergl.  436. 

Ahd.  huosto  (tussis),  mhd.  huoste,  nhd.  huste  (in  Zürich 
wüeste),  altn.  hösti , ags.  hvösta,  engl,  whoost.  schnupfe, 
schnaube,  schnuder,  in  der  Schweiz  pfnüsel;  bei  Hildegard 
nascböz  coryza.  mhd.  slrüche  fundgr.  321,  1.  Ls.  1,  403. 
404.  kramme.  (rauher  hals)  fundgr.  322.  für  catarrh  ahd. 
tampho  (GrafT  5,  142)  bei  Hildegard  dumpho ; rothlauf  in 
der  Schweiz  wölken  fliegende  wolke. 

Gelasuht  (elephantiasis)  gl.  mons.  384,  jetzt  ist  gelb- 
sucht  icteris.  ‘den  leuten  gelbe  kiltel  unhüngen'  (Hartm. 
vom  segenspr.  176.  290)  heifst  das  gelbsucht  anzaubern? 
gelesuht  und  fich  ist  ficus  morbus,  ags.  ficädl;  altd.  bl. 
2,  199  ‘der  rot  vich'  für  hämorrhoiden;  bei  Helbl.  2,  1190 
‘der  röte  siechtuom  und  daz  vic  macht  iuch  bleich  unde 
gel.’  ahd.  misalsuht  (lepra),  goth.  prutsfill.  ahd.  hriupi  (sca- 
bies)  rüda  (impetigo)  gl.  flor.  988b  zittarlüs  (impetigo)  Diut. 
1,  496b.  ein  neuer  volksausdruck  ist  schneidercourage 
(Adelung  v.  krätze),  schneiderkurzweil  (Ettners  unw.  doct. 
349).  das  ags.  gicda  (scabies,  impetigo)  engl,  itch  ist  das 
ahd.  juchido  (Graf!  1,  593).  die  rose  (erysipelas) , das  lau- 
fende feuer,  ignis  sacer  (Ivonis  epistolae  p.  85*  184b)  ahd. 
omo,  ags.  oma,  altn.  dma.  Von  rothen  flecken  im  gesicht 
der  kinder  sagt  man:  ‘das  jüdel  hat  das  kind  verbrannt’ 
(abergl.  473).  ags.  ist  peor , peorveorc  entzündung,  peor- 
cynn  impetigo  vermicularis  *). 

*)  auch  die  Griechen  wähnten  die  impetigo  von  kleinen  käfern 
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Sleinschmert , calculorum  dolor,  bei  Götz  von  Berlich. 
103  ‘der  reifsende  stein.’ 

Eine  art  auswuchs  oder  schwamm  hiefs  malannus  (das 
übel  jftr),  anh.  s.  cxxxn;  Ratherii  opp.  ed.  Balterini  p.  15): 
carbunculi  vel  malae  pustulae,  quem  malum  vulgo  dicunt 
malampmtm.  auch  die  dagegen  gebrauchte  pflanze  führte 
den  namen  malannus,  ahd.  achalm  (Graff  1,  132). 

Viele  andere  krankheitsnamen  lasse  ich  unangeführt, 
eine  noch  gröfsere  menge  wird  meiner  samlung  entgangen 
sein,  es  kam  mir  darauf  an,  aus  diesem  verachteten  reich- 
thum  unserer  spräche  solche  beispiele  zu  heben,  welche 
erkennen  lassen,  wie  das  volk  mythische  Vorstellungen  mit 
dem  Ursprung  der  krankheiten  verband,  gleich  andern  Übeln 
schienen  sie  ihm  durch  götter,  geister  und  zauberer  ver- 
hängt und  verursacht,  ja  selbst  lebendige,  feindselige  wesen 
geworden  (s.  1106).  Manches  ist  dunkel:  was  bedeutet  ülf- 
heit,  jene  seuche  über  alle  Seuchen  (s.  411)?  was  das 
hauplg eschein?  welches  in  Ayrers  fafsn.  sp.  s.  148.  149  be- 
schworen und  auch  in  andern  sagen  genannt  wird  (Schm. 
3,  366).  Renn.  12180  steht  aber  ‘ir  habt  daz  houbtgeschide 
(:vermtde)  und  scheint  unsinn,  bethörung  darunter  gemeint, 
wäre  hauptschein  recht,  ich  erklärte  nach  dem  ahd.  hou- 
betskimo  (capitis  radii)  N.  Cap.  63;  denn  es  ist  die  krank- 
heit,  wobei  einem  schein  oder  nebel  um  das  haupt  ent- 
steht, dafs  er  alle  dinge  doppelt  sieht,  H.  Sachs  nennt  es 
der  plerr,  augenplerr  (II.  2,  27b  III.  3,  9d  IV.  3,  13*  b)  und 
und  wir  sagen  noch  heute:  die  blerr  kriegen,  vor  staunen 
verwirrt  sein,  solche  doppelsichtigkeit  soll  der  genufs  des 
kerbels  bewirken  (fragm.  37b-  *•  Garg.  148*). 

Ein  finnisches  lied  (Schröter  s.  48  fT.)  läfst  von  Launa- 
watar,  einer  allen  frau,  neun  knaben  (wie  jene  neun  holden) 
geboren  werden:  werwolf,  schlänge,  risi (?),  eidechse,  nacht- 
mar,  gliedschmerz,  gichtschmerz,  milzstechen,  bauchgrim- 
men.  diese  krankheiten  sind  also  geschwister  verberblicher 
ungeheuer ; in  dem  lied  wird  dann  die  letzte  derselben 
hervorgehoben  und  beschworen. 

Die  Neugriechen  stellen  die  blättern  dar  als  kinder- 
schreckende frau,  welche  sie  avy^iogt/iivt]  (die  schonende, 
erbittliche,  vgl.  jene  altn.  Eir)  oder  noch  gewöhnlicher 


verursacht.  Plin.  27,  1 1 : lapis  vulgaris  juxta  flumina  fert  muscuiti 
siccum , canum.  hic  fricatur  altero  lapide,  addita  hominis  saliva ; 
illo  lapide  tangitur  impetigo.  qui  langit , dicit,  ftryiti  xar&apidif, 
ivxof  äygtof  dtutu. 
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tvkoyia  (die  zu  rühmende,  segnende)  euphemistisch  nennen. 
Fauriel  disc.  pröl.  lxxxv. 

Noch  eine  seuche  inufs  genannt  werden , die  schon 
das  frühe  MA.  dämonischen , teuflischen  einflüssen  beimafs. 
zum  grund  lege  ich  eine  stelle  aus  der  vita  Caesarii  are- 
latensis  (f  542),  welche  von  seinen  scbülern  Cyprianus, 
Messianus  und  Stephanus  verfafst  sein  soll,  üb.  2.  cap.  14 
(acta  Bened.  sec.  1 p.  673):  ille  autern  quid  infirmitatis 
haberet?  interrogavit.  dixerunt,  dacmonium,  quod  rustici 
Dianam  appellant,  quae  sic  affligitur,  ut  paene  omnibus 
noctibus  assidue  caedatur , et  saepe  etiam  in  ecclesiam 
ducitur  inter  duos  viros  ut  maneat , et  sic  flagris  diaboli- 
cis  occulte  fatigatur,  ut  vox  continua  ejus  audiatur  .... 
oculis  nieis  vidi  plagas,  quas  ante  aliquos  dies  in  dorsum 
et  in  scapulas  acceperat , in  sanitatem  venire,  pridianas 
autern  et  in  ipsa  nocte  impressas  recentes  inter  illas  in- 
texlas, quas  prius  perpessa  fuerat.  Greg.  tur.  mir.  5.  Mart. 
4,  36:  cum  de  cultura  rediret , subito  inter  manus  delapsa 
comitantium  terrae  corruit,  ligataque  lingua  nullum  verbum 
ex  ore  potens  proferre  obmutuit.  interea  accedentibus  ae- 
colis  ac  dicenlibus  eam  meridiani  daemonis  incursum  pati, 
ligamina  herbarum  atque  incantationum  verba  proferebant. 
noch  andere  stellen  bei  Ducange  s.  v.  daemon  meridianus 
und  dieser  name  scheint  aus  ps.  90,  6 entsprungen,  wo  N. 
mittetagigo  tiefel  verdeutscht,  griech.  Schriftstellern  heilst 
er  dui/iauv , die  krankheit  inufs  epileptischer 

natur  gewesen  sein,  von  den  Böhmen  wird  sie  polednice 
(meridiana),  den  Polen  aber  Dziewanna  (oben  s.  885.  886) 
genannt,  was  wieder  Diana  ist,  und  da  Diana  oft  mit  Holda 
zusammenfällt,  so  kann  nicht  übersehn  werden,  dafs  auch 
diese  göttin  gern  in  der  mittagslunde  erscheint  (Praetors 
weltbeschr.  1,  476)  und  die  wei/sen  frauen  sich  zu  dersel- 
ben zeit  zeigen  (s.  916.  918),  welchen  Berhta  gleicht  steht, 
die  seuche  darf  also  göttlicher  elbischer  einwirkung  beige- 
messen werden.  Dafs  hier  Holda  und  Berhta  eingreifen  ist 
aus  andern  gründen  schon  s.  446.  447  gefolgert  worden, 
wo  von  der  roggenmuhme  und  dem  komxceib  die  rede  war, 
welche  gleich  der  wendischen  pschipotnitsa  zu  mittag  durchs 
getraide  zieht,  einige  nennen  sie  pschipo\oma,  sie  erscheint 
von  12  bis  1 uhr  in  haidegegenden  den  arbeitcrn,  beson- 
ders weibern  beim  flachsjäten,  ist  weifsgekleidet  und  redet 
vom  flachsbau,  wie  er  gesät,  gezogen,  bereitet  und  gespon- 
nen werde;  weibern,  die  ihr  nicht  antworten,  soll  sie  den 
hals  umgedreht  haben ; das  volk  fürchtet  sie  und  ist  froh,  dafs 
sie  nun  schon  lange  nicht  mehr  sich  gezeigt  hat.  Merkwürdig 


by  L: 


TH1ERKKANKHEITEN 


1115 


dafs  auch  bei  Gregor  der  dämon  dem  wcib  bei  der  feld- 
arbeit  erschien,  sie  stürzte  zu  boden,  wie  die  russischen 
feldbauer  vor  der  vidua  lugens,  die  ihre  beine  zerbricht; 
was  .man  in  Gallien  als  geistige  krankheit  auflasste.  Aber 
in  allen  diesen  Schrecknissen  ist  die  alte  mütterliche  gott- 
heit  der  Heiden  nicht  zu  verkennen. 

Es  versteht  sich,  dafs  auch  bei  thierkrankheiten  geister 
walten,  in  einer  alts.  formel  wird  der  nesso  mit  seinen 
neun  jungen  beschworen  aus  fleisch  und  haut  des  sporlah- 
men rosses  zu  weichen.  Die  wut  des  hundes  soll  von 
einem  wurm  herrühren,  der  ihm  unter  der  zunge  sitzt : die- 
ser tollwurm  kann  ausgeschnitten  werden.  Eine  pferde- 
krankheit  heifst  der  bläsende  wurm  (anhang,  formel  xv), 
was  an  die  blasenden  holden  (s.  1109)  erinnert.  Eine  an- 
dere krankheit  der  pferde  oder  rinder  heifst  die  hünsche, 
nach  Stald.  2,  61  milzbrand  oder  kalte  geschwulst,  sonst 
auch  ‘der  böse  wind’  genannt  (Tobler  s.  70),  in  Nieder- 
hessen der  geschwollne  euter  der  kuh,  wo  dagegen  folgen- 
der segen  gemurmelt  wird: 

die  hünsche  und  der  drache 

die  gieogen  über  die  bache: 

die  hünsche  die  vertrank  (al.  verschwank  = verschwand), 

der  drache  der  versank. 

ein  segen  bei  Mone  anz.  465  beginnt:  ‘es  giengen  drei  se- 
liger junkfrauen  über  einen  hiintschen  berg,  da  begegnet 
ihnen  die  hiintschen,  die  eine  sprach,  die  hiinlsche  ist  da.’ 
allerdings  scheint  dieser  name  das  ahd.  adj.  hünisc,  mhd. 
hiunisch  zu  enthalten  und  man  darf  an  riesen  oder  Hunnen 
denken  (s.  489.  490),  für  ersteres  entschiede  der  hünische 
berg,  wenn  ein  riesenberg  gemeint  ist.  Adelung  schreibt 
der  hintsch  und  deutet  keichen.  eine  nd.  formel  setzt  für 
hünsche  slie  (schleihe,  tinca).  Nach  dem  Volksglauben  kann 
die  hexe  ihre  elbe  oder  holden  sowol  in  menschen  als 
thiere  zaubern.  Metil  heifst  den  Serben  eine  unheilbare 
krankheit  der  schafe.  sie  erzählen , dafs  die  Deutschen 
einmal  den  teufel  gefangen  und  nach  einem  mittel  gegen 
das  metil  gefragt  hatten,  der  teufel  sagte:  wenn  alle  schafe 
bis  auf  eins  umgekommen  seien,  solle  man  das  übrig  blei- 
bende um  die  hürde  tragen,  dann  werde,  aufscr  ihm,  keins 
mehr  verrecken.  Vuk  s.  v.  Übrigens  soll  man  das  erste  ge- 
fallne  vieh  verscharren  und  ein  weidenreis  auf  dem  hügel 
pflanzen. 

Wie  nun  die  einzelnen  krankheiten  und  Seuchen  von 
göttern  oder  dämonen  verhängt  und  gesandt  wurden,  gab 
es  auch  besondere  mittel  und  heiiungen , die  zunächst  von 
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solchen  höheren  wesen  auggiengcn.  im  catholischen  Volks- 
glauben des  spateren  mittelalters  halte  sich  ein  förmliches 
System  ausgebildet,  welche  einzelne  heilige  und  heiliginnen 
in  besondern  schmerzen  und  nöthen  fast  für  jedes  glied 
des  leibs  angerufen  werden  sollten*). 

Unter  der  menge  abergläubischer  heilarten  zeichne  ich 
folgende  aus. 

Uralter  brauch  war  es,  den  siechen  zu  messen,  theils 
zur  heilung,  theils  zur  erforschung,  ob  das  übel  wachse 
oder  abnehme.  Hierher  könnte  man  schon  aus  dem  buch 
der  könige  1.17,  21.  II.  4,34  nehmen,  dafs  Elias  und  Elisa 
über  dem  entseelten  kinde  sich  messen,  und  es  dadurch 
wieder  beleben,  auch  das  messen  der  glieder  beim  lichter- 
geben auf  den  altar  (Diut.  2, 292),  obgleich  es  mehr  künftige 
übel  abhalten  soll,  ist  zu  erwägen.  Im  bihtebuoch  p.  46 
wird  gefragt:  ‘ob  dü  ie  geloubetöst  an  heeseund  an  läche- 
nerin  und  an  segenerin,  und  ob  dü  tagte  daz  si  dir  rieten? 
und  ob  dü  ie  gesegnet  oder  gelächent  wurde  oder  gemessen 
wurde,  und  ob  dü  ie  bekort  wurde?’  Zu  ihrem  mann,  den 
sie  bethören  will , sagt  eine  trau  (Ls.  3,  9) : ‘tuo  dich  her, 
Id  dich  menen' ; alsö  lang  ich  in  nun,  unz  er  allez  vergaz. 
eine  andre,  die  ihrem  mann  einbilden  will,  dafs  er  ‘niht 
guoter  sinne’  habe,  sagt  zu  ihm  cod.  kolocz.  141 : 

‘sö  habt  her  und  lat  iuch  menen, 

ob  ihles  an  iu  st  vergezzen.’ 

sie  was  ungetriuwe, 

sie  nam  ir  rtsen  niuwe. 

sie  mal  in  nach  der  lenge, 

dö  was  ez  im  ze  enge, 

sie  mai  im  heerhes  über  houpt: 

‘swaz  ich  spriche  daz  geloupt, 
bliset  dar  durch  mit  gewalt,’ 
si  nam  die  rtsen  zwirall, 

‘und  tret  mir  üf  den  rehten  fuoz, 
sö  wirt  iu  iuwer  sühte  buos ; 
ir  sult  iuch  in  daz  bette  legen 
und  sult  iuch  niergen  regen, 
biz  daz  ir  derhilzet 
und  ein  wönc  erswitzet, 
sö  ezzet  drilbalp  rockenkorn, 
sö  wirt  iuwer  suht  gar  verlorn.’ 

Dieses  messen  wird  auch  anh.  s.  xt.  xli  unter  den  übrigen 
Zaubereien  angeführt.  Schwangere  messen  einen  docht 
nach  der  länge  des  heiligen  bildes  und  gürten  ihn  um  den 
leib  (anh.  xlviii).  Nach  Wiers  arzneibuch  p.  31.  33  heifst 
im  Trierischen  eine  krankheit  der  nachtgrif  (durch  den 

*)  Haupts  Zeitschrift  f,  143.  144.  Roquefort  a.  v.  mal. 
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angrif  von  nachtgeistern  hervorgebracht?);  um  sich  ihres 
daseins  zu  vergewissern  verfährt  man  so:  dem  kranken 
wird  sein  giirtel  um  den  blofsen  leib  gezogen,  in  der  länge 
und  breite,  dann  abgenommen  und  an  einen  nagel  gehängt 
mit  den  Worten:  ‘ich  bitte  dich,  herr  gott,  durch  die  drei 
jungfrauen  Margaritam , Mariainmagdalenam  und  Ursulam, 
du  wollest  doch  an  dem  kranken  ein  Zeichen  geben,  ob  er 
den  nachtgrif  hat.’  hierauf  wird  nachgemessen,  ist  der 
giirtel  kürzer  als  zuvor,  so  gilt  es  für  ein  Zeichen  der 
krankheit.  Nach  den  schles.  provinz.  bl.  1798.  27,  16-20 
hat  im  Liegnitzischen  fast  jedes  dorf  eine  messerin:  immer 
ist  es  eine  alte  frau.  will  man  nun  wissen,  ob  bei  einem 
schwindsüchtigen  lebensgefahr  vorhanden  sei,  so  nimmt  sje 
einen  faden  und  mi/st  den  kranken  vom  Scheitel  zur  sohle 
und  an  den  ausgespreizten  armen  von  einer  handspitze  zur 
andern,  findet  sich  die  länge  vom  köpf  bis  zum  hacken  kür- 
zer als  die  der  arme,  so  ist  eine  auszehrung  da : je  weni- 
ger der  faden  für  die  armlänge  zureichen  will,  desto  weiter 
ist  die  krankheit  vorgeschritten  (vgl.  s.  1111),  reicht  er  nur 
zum  elbogen,  so  ist  keine  hilfe  mehr.  Die  messung  wird 
öfter  wiederholt:  nimmt  der  faden  zu,  und  erreicht  wieder 
die  rechte  länge,  so  ist  die  krankheit  gehoben,  für  ihre 
mühe  darf  die  weise  frau  nie  geld  fordern,  sie  nimmt  was 
man  ihr  gibt.  Nach  den  märk.  forschungen  1,  247  wird 
ein  weib  nackt  ausgezogen  und  mit  einem  sonntags  ge- 
wobenen rothen  gamfaden  gemessen.  Man  vergleiche 
das  getraide  und  wassermesse«  (abergl.  258.  953,  und  s. 
558.  564). 

Viel  vermag  das  streichen  und  binden,  gemeinlich 
wird  mit  der  hand , dem  kleidermel  oder  messerrücken  der 
leib  der  siechen  gestrichen,  oft  auch  ein  faden  um  das 
kranke  glied,  oder  das  heilmittel  daran  gebunden,  von 
diesem  binden  nachher  weiteres. 

Wenn  einen  kranken  die  weifsen  leute  (biate  ludzie  s. 
1109)  quälen,  wird  in  Polen  freitags  ein  lager  von  erbsen- 
stroh  gemacht,  laken  gespreitet  und  der  kranke  darauf  ge- 
legt. dann  trägt  einer  ein  sieb  mit  asche  auf  dem  rücken, 
geht  um  den  kranken  herum,  und  läfst  die  asche  auslaufen, 
so  dafs  das  ganze  lager  davon  umslreut  wird,  frühmor- 
gens zählt  man  alle  striche  auf  der  asche , und  stilischwei- 
gends,  ohne  unterwegs  zu  grüfsen,  hinterbringt  sie  einer 
der  klugen  frau,  die  nun  mittel  verschreibt.  Biesters  mon. 
sehr.  a.  a.  o.  In  der  asche  drücken  sich  die  spuren  der 
geister  ab,  wie  man  auch  den  erdmünnlein  asche  streut  (s. 
420).  vgl.  ehstn.  abergl.  40. 
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Von  dem  wasserschöpfen  und  giejsen  der  klugen  frau, 
abergl.  515.  865.  Segnen  des  schiags  (der  apoplexie)  mit 
einer  hacke  auf  der  schwelle,  anh.  s.  Lin. 

Heilkraft  des  feuers  und  der  flamme  bewährte  sich  an 
giftigen  wunden,  die  ausgebrannt  wurden;  schon  Saem.  27b 
ist  genannt  ‘eldr  vidsöttum’,  feuer  gegen  krankheiten.  auf 
den  rothlauf  wurde  feuer  geschlagen  (abergl.  710).  um  es 
gegen  feuer  zu  schützen  wurde  das  vieh  über  das  heilige 
notfeuer  getrieben  (s.  570  ff.). 

Alte  fieberkur  war,  das  kind  auf  den  ofen  oder  das 
dach  zu  legen:  mulier  si  qua  filium  suum  ponit  supra  te- 
ctum  (vgl.  s.  1070)  aut  in  fornacem  pro  sanitate  febrium 
(anh.  s.  xxxv).  posuisti  infantem  tuum  juxta  ignem  (xxxix). 
Nimmt  das  kind  nicht  zu,  so  hat  es  das  elterlein , man 
schiebe  es  in  den  backofen,  so  weicht  das  elterlein  (abergl. 
75).  Diese  heilart  gehört  zu  dem  verfahren  der  göltinnen 
und  nachtfrauen,  wenn  sie  kinder  an  die  flamme  legen 
(s.  1012). 

Man  heilte  aber  auch,  indem  man  kinder  oder  vieh 
durch  ausgehölte  erde,  hole  steine  oder  einen  gespaltnen 
bäum  gehen  und  kriechen  liefs.  Das  hielt  allen  Zauber  ab, 
oder  vernichtete  ihn  oder  wirkte  sympathetisch,  schon  die 
canones  Edgari  nach  der  ags.  Übersetzung  bei  Thorpe  p. 
396:  ‘treovvurdunga  and  stänvurdunga  and  fione  deofles 
cröft,  fiaer  ma  pa  cild  purch  pa  eordan  tihd.’  ‘mulieres, 
quae  haben!  vagientes  infantes,  effodiunt  terram  et  ex  parte 
perjusant  eam  et  per  illud  foramen  pertrahunt  infantem’ 
(anh.  xxx).  ammen  nehmen  das  neugeborne  kind  und  slo- 
fsen  es  durch  ein  hol  (liv)  : will  es  nicht  gehen  lernen,  läfst 
man  es  durch  ranken  des  brombeerstrauchs  kriechen,  die 
in  die  erde  gewachsen  sind  (abergl.  818).  Kranke  schafe 
müssen  durch  eine  gespaltne  junge  eiche  kriechen,  ‘nullus 
praesumat  pecora  per  catam  arborem  aut  per  lerram  fora- 
tam  transire'  (xxx). 

Gelöcherter  steine  gedenken  die  urkunden  verschie- 
dentlich: ‘from  pyrelan  stäne’  Kemble  2,  29  (a.  847);  ‘du- 
rihiltn  stein.’  MB.  2,  296  (a.  1130).  itäl.  pietra  pertusa. 
sie  heifsen  auch  nadelöhr,  ein  solches  stand  z.  b.  zwischen 
Hersfeld  und  Vacha  bei  Friedewald,  sie  scheinen  auch  an 
die  stelle  alter  holer  bäume,  die  man  hoch  hielt,  nach 
deren  aussterben  gesetzt:  nadelöhr  est  lapis  perforatus  in 
locum  arboris  olim  excavatae  in  media  silva  venatoribus  ob 
ferarum  siiveslrium  copiam  Irequente  a Mauritio  Hassiae 
landgravio  ad  viam  positis,  per  quem  praelereuntes  joci  et 
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vexationis  gratis  proni  perrepere  solent  *).  Das  hänseln  der 
jäger  und  reisenden  blieb  noch  als  der  glauben  an  die 
heilkrafl  lange  geschwunden  war.  In  Gallien  mag  er  fester 
gehaftet  und  weiter  umgegriffen  haben,  ‘les  enfans  trop 
laibles  reprennent  des  forces,  lorsqu’ils  ont  6tö  assis  dans 
le  trou  de  la  pierre  saint  Fesse,  cetto  pierre  informe  plac&c 
au  milieu  d’un  chatnp  est  respectee  par  les  laboureurs,  et 
la  charrue  laisse  un  espace  libre  ä l’entour’  (in  Poitou,  mein, 
des  antiq.  8,  455.  ähnliche  Überlieferungen  daselbst  1, 
429.  430). 

Dieses  schlüpfen  durch  eichspalt,  erde  oder  stein 
scheint  auf  den  genius  des  baums,  der  erde  das  siechthum 
oder  den  zauber  zu  übertragen  **).  Aus  dem  Magdeburgi- 
schen  vernahm  ich  folgendes:  wenn  zwei  brüder,  am  be- 
sten Zwillinge,  einen  kirschbaum  in  der  mitte  spalten  und 
das  kranke  kind  hindurchziehen,  dann  den  bäum  wieder 
zubinden,  so  heilt  das  kind  wie  der  bäum  heilt.  In  der 
Altmark  bei  Wittstock  stand  eine  dicke  krause  eiche,  de- 
ren äste  in  einander  und  löeher  hindurch  gewachsen  wa- 
ren: wer  durch  diese  löeher  kroch,  genas  von  seiner 
krankheit,  um  den  bäum  herum  lagen  krücken  in  menge, 
die  die  genesenen  weggeworfen  hatten  (Temme  s.  116.117). 
In  Schweden  heifsen  solche  runde  öfnungen  zusaminenge- 
wachsner  äste  elfenlöcher , und  frauen  werden  in  kindes- 
nöthen  hindurch  gezwängt.  Von  welchen  krankheiten  man 
auf  solche  weise  genas,  wird  nicht  immer  berichtet,  fol- 
gende stelle  lehrt,  dafs  noch  im  vorigen  jh.  das  engl,  land- 
volk  so  die  brüche  heilte:  ‘in  a farmyard  near  the  midie 
of  Selborne  (a  village  in  the  county  of  Southampton),  Stands, 
at  this  day,  a row  of  pollardashes  (gestutzten  eschen), 
which,  by  the  seams  and  long  cicalrices  down  their  sides, 
manifestly  shew  thal,  in  former  times,  they  have  been 
cleft  asunder.  these  trees,  when  young  and  flexible,  were 
severed  and  held  open  by  wedges,  while  ruptured  chil- 
dren,  stripped  naked , were  pushed  through  the  apertures, 
under  a persuasion  that,  by  such  a procefs,  the  poor  ba- 
bes  would  be  cured  of  their  infirmity.  As  soon,  as  the 
Operation  was  over,  the  tree  in  the  suffering  part,  was 


*)  Pauli  Hentzneri  iiinerarium  (1598.  1 599).  Breslau  1617.  p.  5. 

**)  merkwürdig,  dafs  im  allfranz.  Tristran  der  zwerg  Frocine,  als 
er  das  geheimnis  ron  Matks  pferdeohreu  dem  schwarzdorn  beichtet, 
seinen  köpf  unter  der  holen  t cunet  des  bäumt  durchsteckt,  und  dann 
erst  redet.  1321  — 1334.  sein  geheimnis  geht  dadurch  über  auf  den 
dorn. 
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plastered  with  loam , and  carefully  awathed  up.  If  the 
part  coalesced  and  soldered  together,  as  usually  feil  out, 
where  the  feat  was  performed  with  any  adroitnefs  at  all, 
the  parly  was  cured;  but  where  the  cleft  continued  to  gape, 
the  Operation,  it  was  supposed , would  prove  ineflectual. 
We  have  several  persons  now  living  in  the  village,  who, 
in  their  childhood,  were  supposed  to  be  healed  by  tiiis 
superstitioos  ceremony,  derived  down  perhaps  from  our 
saxon  ancestors,  who  practised  it  before  their  conversion 
to  chrislianity.  At  the  south  corner  of  the  area  neer  the 
church,  there  slood  about  twenty  years  ago,  a very  old 
grotesque  hollow  pollardash,  which  for  ages  had  been 
looked  on  with  no  small  veneration  as  a shrewash.  now 
a shrewash  is  an  ash  whose  twigs  or  branches,  when 
gently  applied  to  the  limbs  of  cattle , will  immediately  re- 
lieve  the  pairs  which  a beast  suQers  from  the  running  of 
a shrewmouse  (spitzmaus)  over  the  part  aflected.  for  it 
is  supposed  that  a shrewmouse  is  of  so  baneful  and  de- 
leterious  a nature,  that  wherever  it  creeps  over  a beast, 
be  it  horse,  cow,  or  sheep , the  suffering  animal  is  afllicled 
with  cruel  anguish,  and  threatened  with  the  lofs  of  the 
use  of  the  limb.  against  this  accident,  to  which  they  were 
continually  liable , our  provident  forefathers  always  kept  a 
shrewash  at  hand , which,  when  once  medicated,  would 
maintain  its  virlue  for  ever.  a shrewash  was  made  tbus#): 
into  the  body  of  the  tree  a deep  hole  was  bored  with  an 
auger,  and  a poor  devoted  shrewmouse  was  thrusl  in 
alive,  aud  plugged  in,  no  doubt,  with  several  quaint 
incantations  long  since  forgotten.  As  the  ceremonies  ne- 
cessary  for  such  a consecration  are  no  longer  understood, 
all  succession  is  at  an  end,  and  no  such  tree  is  known  to 
subsist  in  the  manor  or  hundred.  as  to  that  on  the  area, 
the  late  vicar  stubbd  and  burnt  it,  when  he  was  waywar- 


')  Hob.  Plot,  natural  history  ofStaiTordahire  Oxford  1686  p.  222: 
suporslitious  custom  they  have  in  this  county  of  making  nurrrote  Irres 
for  the  eure  of  unaccountable  swellings  in  their  cattle.  for  to  tnake 
any  tree,  whelhcr  oack,  ash  or  elm,  a nursrotr  tree  they  catch  one  or 
more  of  these  nursrows  or  fieldmice,  which  they  fancy  bite  their 
cattle  and  make  them  «weil , and  haung  bored  a hole  to  the  ceoter 
in  the  body  of  the  tree,  they  put  the  tnice  in,  and  then  drire  a pegg 
in  after  them  of  the  same  wood  , where  they  »tarving  at  last  com- 
municate  forsoolh  such  a virtue  Io  the  tree,  that  cattle  thus  swoln 
häng  teipt  mtk  the  boughs  of  it  presently  recover:  of  which  trees  they 
have  not  so  many  neither,  but  that  at  some  places  they  goe  8 or  10 
mifes  to  procure  this  remedy. 
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den,  regardless  of  the  remonstrances  of  the  bystanders,  who 
interceded  in  vain  for  its  preservation*). 

Dieser  aberglaube  von  der  mavsesche  schlägt  in  an- 
deres  ein,  was  schon  vorher  berührt  wurde,  einmal  gleicht 
die  eingepflöckte  maus  dem  in  die  hole  eiche  eingepfählten 
Unglück  (s.  832),  und  es  kommt  uns  zu  statten,  was  Luthers 
tischreden  (ed.  1571  bl.  53b)  melden:  ‘es  wird  ein  loch  in 
einen  bäum  gebohrt,  die  seele  darein  gesetzt  und  ein  pflock 
dafür  geschlagen,  dafs  sie  darinne  bleibe.’  dann  aber  neh- 
men seele  oder  geist,  indem  sie  den  leib  verlassen,  auch 
andremal  die  gestalt  einer  maus  an  (s.  1036). 

Raibiht  nennen  die  Letten  eine  abergläubische  kur  bei 
kopfschmerz:  der  leidende  wird  einigemal  mit  lindenbast 
um  das  haupt  gemessen  und  mufs  hernach  durch  diesen 
bast  kriechen.  Es  kommt  auch  vor,  dafs  durch  gebohrte 
löcher  des  heilsamen  baums  wasser  gegossen  und  getrunken 
werde**). 

Eine  art  angang  ist  cs,  dafs  die  drei  ersten  kom  oder 
schlehblüten , deren  man  im  jahr  ansichtig  wird , heilmittel 
wider  das  fieber  abgeben  (abergl.695.  718.  784.  1018),  vgl. 
die  dritthalb  rockenkorn  (s.  1116). 

Am  Vogelsberg  tragen  die  gichtkranken  eiserne  ringe, 
aus  nägeln , an  welchen  menschen  sich  erhängt  haben,  ge- 
schmiedet, am  ringfmger  der  rechten  hand.  gichtsegen 
werden  in  ungebleichter  ieinwand  mit  leinenen  fäden  ohne 
knoten  auf  der  brust  getragen,  beides  gehört  zu  den  amu- 
leten  und  bindungen. 

Krankheiten  und  heilmittel  werden  auch  in  die  erde 
vergraben,  in  den  ameisenhaufen  (abergl.  864).  Hierher 
gehört  eine  heilung  der  epilepsie  im  10  jh.  durch  einge- 
grabne  pfirsichblüten , wie  sie  Ratherius  in  seinen  praelo- 
quiis  lib.  1.  (ed.  Mart,  et  Dur.  p.  808.  ed.  Ballerini  p.  31) 
ungläubig  meldet:  factum  sit,  infectum  sit,  narratum  est 


’)  tiil.  White:  the  natural  bistory  and  antiquities  of  Selborne. 
London  1789.  4.  p.  202  —704. 

**)  phjrsica  Hildegardis  3,  tO  de  cupresso:  quod  si  aliquia  homo 
a diabulo  rel  per  raagica  irretitus  est,  praefatum  lignum,  quod  cor 
dicilur,  cum  terebro  perforel  et  in  ficlili  rase  aquam  vivi  fonlis  tollat 
et  eam  per  idem  foramen  in  aliud  fictile  ras  fundat,  et  cum  jam 
infundil  dicat : ‘ego  fundo  te , aqua , per  foramen  istud  iu  virtuos« 
virtute,  quae  deus  est,  ut  cum  forlitudine  quae  tibi  adelt  in  natura 
tua  fluas  in  hominem  isluni,  qui  in  sensu  suo  irretitus  est,  et  omnea 
contrarielatea  in  eo  deatruas,  et  cum  in  rectitudioem , in  quam  deus 
eum  posuit,  in  recto  sensu  et  scientia  reponas.’  Et  aquam  islam 
per  novem  dies  jejunus  bibat,  et  etiam  tociens  hoc  modo  beuedicatur, 
et  melius  babebit. 

Grimms  mytkol.  8.  austjabe . 71 


Digitized  by  Google 


1122  IN  ERDE  STECKEN 

quod  refero.  Cujusdam  divilis  filius  gutta , quam  cadivam 
dicunt,  laborabat.  medicorum  omne  probatissimorum  erga 
cum  inefficax  ingenium  ad  desperationem  salutis  paternum 
atque  malernum  deduxerat  animuin,  cum  ecce  unus  ser- 
vorum  suggerit,  ut  flores  arboris  persicae  optime  munda- 
tos  primo  lunis  (i.  e.  lunae)  die  apritis  mensis  in  vase  vi- 
treo  colligerent,  quod  sub  radice  ejusdem  arboris , insciis 
omnibus,  ab  uno  quo  vellent  sv/foderelur , eodem  die 
reversuro  ipso,  a quo  positum  est,  anno  vergente , si  fieri 
possel,  hora  quoque  eadem,  et  eflosso  vase  flores  in  oleum 
contersos  arborem  siccatam  inventuro,  quod  sub  altare 
positum,  presbytero  quoque  ignorante,  novem  missis  super 
eo  celebratis  sanctificaretur,  et  slatim  post  accessum  ejus- 
dem morbi  novem  vicibus  in  haustum  diatim  scilicet  aegro 
daretur,  cum  oratione  dominica,  ita  duntaxat,  ut  post  ‘Iibera 
nos  a malo’  a dante  diceretur : ‘Iibera  deus  istum  hominem, 
nomine  ill.,  a gutta  cadiva’,  et  quibus  novem  diebus  missain 
quotidie  audiret,  azymum  panem  cibumque  quadragesi- 
malem  post  jejunium  caperet,  atque  ita  deo  miserante  con- 
yalesceret.  Factum  est,  si  tarnen  factum  est,  iiie  convaluit, 
servus  emancipatus  est,  etiam  heres  adscriptus,  medicina 
ab  innumeris  adprobata  multis  quoque  salutis  contulit 
remedia. 

Flieder  oder  hollunder  hilft  gegen  zahnweh  und  fieber: 
der  iieberkranke  steckt,  ohne  ein  wort  dabei  zu  sprechen, 
einen  fliederzvoeig  in  die  erde.  da  bleibt  das  fieber  am 
flieder  haften,  und  hängt  sich  dann  an  den,  der  zufällig 
über  die  statte  kommt,  dän.  abergl.  162.  Besonders  ist 
fiieder  heilsam,  der  über  bienenstöcken  (op  bjintjekoven) 
wächst;  man  schält  seinen  bast  nach  oben  (nicht  nach  unten] 
zu,  und  gibt  dem  kranken  den  absud  zu  trinken  *). 

Beachtenswerth  ist  dies  übertragen  der  krankheit  auf 
bäume,  d.  h.  auf  den  geist,  der  in  ihnen  wohnt.  Unter 
den  beschwörungsformein  beginnt  xxvi  mit  den  Worten : 
lzvoeig  ich  biege  dich,  fieber  nun  lafs  mich!’  ‘hollerast 
hebe  dich  auf,  rothlauf  setze  dich  drauf,  ich  hab  dich  ei- 
nen tag,  habe  dus  jahr  und  tag!’  Wer  die  gicht  hat  gehe 
drei  froitage  hinter  einander  nach  Sonnenuntergang  unter 
einen  tannenbaum:  ‘tannenbaum  ich  klage  dir,  die  gicht 
plagt  mich  schier’  u.  s.  w.,  die  tanne  wird  dörren  und  die 
gicht  'aufhören,  ‘deus  vos  salvet  sambuce , panem  et  sai 
ego  vobis  adduco,  febrem  tertianam  et  quotidianam  acci- 
piatis  vos,  qui  nolo  earn.’  Westendorp  s.  518  verzeichnet 


*)  lapekoer  Ten  Gabe  acröar.  p.  3t.  32. 

i • 

'\ 


Digitized  by  Google 


ÜBERTRAGEN 


1123 


folgenden  niederländischen  brauch.  Wer  vom  kalten  lieber 
genesen  will,  gehe  frühmorgens  (in  der  uchte)  zu  einem 
alten  weidenbaum,  knüpfe  drei  knoten  in  einen  ast , und 
spreche  dazu:  ‘goe  morgen,  olde , ik  geef  oe  de  kolde,  goe 

morgen  olde r dann  kehre  er  um  und  laufe,  ohne  sich 

umzusehen,  eilends  fort,  abergl.  1074  heifst  es:  wer  fie- 
berfrost hat  gehe  stillschweigends  und  über  kein  wasser 

zu  einer  holen  weide,  hauche  dreimal  seinen  athem  hin- 
ein, keile  das  loch  schnell  zu  und  eile  ohne  sich  umzu- 

sehn  und  ein  wort  zu  sprechen  heim,  so  bleibt  das  fieber 
fort.  formel  xuv  wird  die  gicht  auf  frau  fichte  über- 
tragen. 

Es  können  krankheiten  ebenwol  auf  thiere  übertragen 
werden,  ‘praecordia  vocamus  uno  nomine  exta  in  homine, 
quorum  in  dolore  cujuscunque  partis  si  catuhis  lactens  ad- 
moveatur  apprimaturque  his  partibus,  transire  in  eum  mor- 
bus dicitur,  idque  in  exenterato  perfusoque  vino  deprehendi, 
vitiato  viscere  illo  quod  doluerit  hominis ; et  obrui  tales 
religio  est.’  Plin.  30,  4.  ‘sunt  occulti  interaneorum  morbi, 
de  quibus  mirum  proditur.  si  catuli,  prhisquam  videant, 
applicentur  triduo  stomacho  maxime  ac  pectori  et  ex  ore 
aegri  suctum  lactis  accipiant,  transire  vim  morbi,  postremo 
exanimari  dissectisque  palam  fieri  aegri  causas.  mori  et 
humari  dehere  deos  obrutos  terra.’  30,  7.  ‘quod  prae- 
terea  traditur  in  torminibus,  mirum  est,  anate  apposita  ventri 
transire  morbum  anatemque  emori.’  30,  7.  So  hat  man 
noch  bis  in  den  letzten  jhh.  junge  weife  angelegt  und  sau- 
gen lassen.  Wenn  der  leichdom  (clavus,  {hoc)  hünerauge, 
elstei-auge,  nnl.  exterög,  krähenauge,  böhm.  kurj  oko  heifst, 
so  dachte  man  sich  dabei  auch  Übertragungen  als  thunlich. 
Tobler  18b  meldet,  wer  da  wo  eine  elster  safs,  ausrufe: 
‘zigi,  zigi,  ägesl,  i ha  dreu  auga  ond  du  gad  zwä!’  ver- 
treibe sein  elsterauge. 

Die  fliegende  gicht  wird  so  geheilt,  dafs  man  den 
kranken  ganz  und  gar  in  sauberen  flachs  wickelt:  liegt 
er  dann  darin,  wie  ein  jüngferchen  in  rosen,  so  wird  ein 
Schaffell  über  ihn  gebreitet  und  ihm  nun  die  arznei  zum 
schwitzen  eingegeben.  Dieses  einwickeln  ist  ein  in  der 
alten  thiersage  berühmtes  mittel,  der  fieberkranke  löwe 
soll  sich  in  die  haut  eines  lebendig  geschundnen  vierthalb- 
jährigen wolfs  winden  und  schwitzen;  das  lehrt  schon  die 
äsopische  fabel  (Reinh.  cclx).  ausführlicher  handelt  davon 
das  altdeutsche  gedieht:  dem  löwen  war  eine  ameise  ins 
hirn  gekrochen  und  hatte  sein  siechthuin  verursacht;  Rein- 
hart verordnet  ihm  die  haut  eines  alten  wolfs  umzuthun, 
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ein  bärenfell  aufzulegen  und  einen  katzenhut  aufzusetzen: 
in  die  erwärmten  katzenhaare  kriecht  die  ameise  aus  des 
kranken  haupt.  Solches  einwinden  in  frischabgezogne 
thierhäute  ist  im  mittelalter  wirklich  für  mehrere  Zufälle  an- 
gewendet worden,  z.  b.  bei  zufrühgebornen  schwächlichen 
kindern,  bei  ungebornen  ausgeschnittnen  (s.  362),  bei  men- 
schen,  die  einen  gefährlichen  stürz  gethan.  In  einem  nie- 
derd.  luslspiel  des  16  jh.  betitelt  ‘de  böse  frouwens’  soll 
man  die  kranke  ‘in  eine  vriske  pagenhut  beneijen.’  Schmidt 
über  Ostmongolen  s.  229  bemerkt,  dafs  auch  diese  Völker 
zur  heilung  einer  krankheit  die  füfse  in  die  ofne  brust  ei- 
nes frischgeschlachteten  pferdes  stellen.  Auflegen  des 
warmen  thierfleisches  wird  verschiedentlich  erwähnt:  ‘ci- 
vum  gallinaceum  pullum  per  medium  dividere  et  proti- 
nus  calidum  super  vulnus  imponere,  sicut  pars  interior 
corpori  jungalur.'  Celsus  5,  27;  ‘eine  schwane  kenne 
aufschneiden  und  aufs  geschorne  haupt  legen.’  (Ettners 
hebamme  795);  frisches  fleisch  auf  die  wunde  (belg.  mus. 
7,  446)*). 

Auch  der  für  den  siechen  löwen  aus  Randolts  haut  ge- 
schnittne  Airain  rieme  (Reinh.  1951)  stimmt  zu  einem  al- 
ten heilmittel  (Brest,  hs.  des  14  jh.  in  den  fundgr.  1,  325): 
für  daz  vallende  übel,  du  salt  warten,  swenne  iz  en  an 
ge,  so  nim  einen  hininen  riemen  unde  bint  im  den  umbe 
den  hals  di  wile  im  we  si,  unde  sprich:  in  nomine  etc. 
so  binde  ich  hie  den  sichthum  dises  menschen  in  disem 
knöpfe , unde  nim  den  selben  riemen  denne  unde  knüpfe 
einen  knoten  dar  an.  den  selben  riemen  sal  man  denne 
binden  dem  siechen  umbe  den  hals,  unde  derselbe  mensche 
sal  sich  denne  enlhalden  von  dem  wine  unde  von  dem 
fleische,  biz  daz  er  kume  da  man  einen  toten  man  begrabe, 
da  sal  man  den  riemen  losen  dem  siechen  von  dem  halse 
unde  sal  den  selben  riemen  begraben  mit  dem  toten  manne, 
wan  der  selbe  rieme  sal  dem  toten  geleget  werden  under 


')  bis  diebus  occulto  dei  judicio  idem  Eraclius  (episcopus  leo— 
diensis,  j-  971 ) morbo,  qui  lupvt  dicilur,  miserabiliter  laborabat.  pa- 
(iebatur  autem  io  oalibus.  erat  igitur  videre  miseriam.  (am  graviler 
cnim  vis  valetudinis  grassabatur,  ut  minim  in  modum  carnes  viri  lu- 
pino  modo  consumeret,  corroderet,  devoraret;  aolamque  solatium. 
non  quidem  spes  evadendae  aegritudinia.  sed  sattem  dilatio  mortis 
erat,  quod  quotidie  duo  pullt  gallinarum  eplnmes  et  eviscerati  manc. 
duoque  vespere,  vice  carnium  viri  conaumendi  morbo,  ac  si  lupinae 
rabiei,  opponebantur.  die  büner  wurden  an  der  stelle  mit  binden 
befestigt.  Cbapeaville  I,  191  — 194.  Hautentzündung  und  fressendes 
geschwür  heifst  trolf  (lupus):  sich  einen  wolf  gehen,  reiten,  lat  in- 
tertrigo,  gr.  nagärgtfifta. 
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di  Schulter , unde  sol  einer  sprechen , der  den  riemen  le- 
get etc.  der  sichtum  gewirret  im  nimmer  mere.  Ander- 
wärts wird  angerathen  gegen  die  epilepsie  sich  mit  einer 
wolfshaut  su  gürten  (belg.  mus.  6,  105). 

Während  die  heutige  heilkunde  fast  auf  vegetabilische 
und  mineralische  mittel  eingeschränkt  ist,  brauchte  die  äl- 
tere manigfachen  thierischen  stof.  herzen  gewisser  vögel, 
fleisch,  blut  und  fett  gewisser  tbiere  hatten  sehr  eigentüm- 
liche heilkraft  *).  dem  kranken  löwen  hilft  genufs  des  affen- 
ßeisches  (Reinh.  cclx),  doch  der  unwissende  wolf  räth  ihm 
das  des  bocks  und  Widders  an**),  blut  der  vögel  und  des 
fuchses  heilt  wunden  (pentam.  2 , 5).  krähenblul  zaubert 
(anh.  s.  lvi).  blut  aus  dem  hahnkamm,  gehirn  einer  häsin 
hilft  (Ettners  hebamme  875). 

Hieran  reiht  sich  die  abergläubische  heilung  des  aus- 
satzes  durch  das  blut  unschuldiger  kinder  und  reiner  jung- 
frauen;  die  der  fallenden  sucht  durch  das  blut  hingerichteter 
(abergl.  1080).  Speichel,  ja  reiner  athem  sind  heilkräftig***). 

Eine  menge  sympathetischer  mittel  heilen  oder  scha- 
den. So  wird  gelbsucht  unheilbar,  wenn  eine  gelbfüfsige 
henne  über  den  siechen  fliegt  (abergl.  549),  geheilt  aber 
durch  schauen  in  schwarzes  wagenschmer  (66).  Überspan- 
nen der  kanne,  des  bechers  bringt  herzgespann  hervor  (11. 

949) ;  weidedrehen  krummen  hals  oder  leibschneiden  (373, 
vgl.  oben  s.  1098).  Das  fieber  wird  gewendet  oder  ange- 
baut, indem  man  leinsamen  unter  hersagen  eines  segens 
auf  dem  acker  anbaut:  wie  der  same  aufgeht  mufs  das 
Geber  weichen  (Höfer  3,  131).  Auf  rose  oder  rothlauf  soll 
man  funken  schlagen  (383.  710),  das  böse  vom  leib,  wie 
mülradwasser  (s.  559)  abspringen  lassen,  über  dem  köpf 
schwer  redender  kinder  ein  brot  brechen  (415),  den  ausge- 
rissenen zahn  in  eines  jungen  baumes  rinde  schlagen  (630). 
wider  schlucken,  ohrenzwang,  zahnweh  bestehn  unter  dem 
volk  viel  solcher  mittel  (151.  211.  280.  581.  584.  722. 

950) . 

Sehr  oft  werden  heilkräftige  mittel  angebunden , um- 
geknüpft um  den  arm,  hals,  leib  getragen,  dies  nennen 
die  lat.  quellen  des  frühen  MA.  ligamenla,  ligaturae,  phy- 


*)  Wanlej  p.  75  (vgl,  220)  führt  einen  traclalus  Idparli  fabuiosus 
an:  medicina  ex  quadrupedibus. 

**)  ‘mit  der  belchen  (fulica  atra)  füezen  wirt  dem  man  mazlcide 
buoz.'  La.  3,  564. 

*’*)  Herodot  erzählt  2,  1 1 1 wie  ein  blinder  heratellung  seines  ge- 
sichla  erlangen  soll  yimai*a<  o v tj w nyum m rei't  »tf&aXpovi;,  r/ue  nuyu 

t ir  iwvxrjs  urdf>u  jtovrov  mipon r/xi , uilqttr  iofaa  annyof. 
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lacieria.  ffvXnxtrjgia  sind  solche  sichernde  schützende 
angehänge,  amniete,  häufig  ron  blech,  daher  sie  in  ahd. 
glossen  piek,  plehhir  heifsen,  aber  auch  von  glas,  holz, 
knochen,  krautern,  silber  und  gold;  ligaturae  scheinen 
blolse  fadenknüpfungen.  der  neuere  name  ist  angehenke 
(abergl.  869.  870).  auch  geheime  Schriften  und  runen  wur- 
den angehängt,  der  zweck  war  aber  nicht  immer  heilung, 
sondern  umgekehrt  auch  Zauberei  und  Verletzung.  Hier  sind 
Zeugnisse  für  beide  arten:  ut  clerici  vel  laici  phylacteria 
vel  falsas  scriptiones  aut  ligaturas , quae  imprudenles  pro 
febribus  aut  aliis  pestibus  adjuvare  putant,  nullo  modo  ab 
illis  vel  a quoquam  Christiano  fiant,  quia  magicae  artis 
insignia  sunt.’  capitul.  6,  72;  ‘admoneant  sacerdotes  non 
ligaturas  ossitim  vel  herbarum  cuiquam  adhibitas  prodesse, 
sed  haec  esse  laqueos  et  insidias  antiqui  hostis.’  capit. 
add.  3,  93.  Greg.  tur.  mirac.  2,  45  berichtet  von  einem 
kranken  knaben,  zu  welchem  man  den  klugen  mann  (ario- 
lus)  berufen  liefs:  ‘ille  vero  venire  non  difierens  accessit 
ad  aegrotum  et  artem  suam  exercere  conatur,  incantatio- 
nes  immurmurat,  sortes  jactat,  ligaturas  collo  suspendit.’ 
lex  Visigoth.  VI.  2,  4:  ‘qui  in  hominibus  vel  brutis  anima- 
libus,  seu  in  agris  seu  in  vineis  diversisque  arboribus  ma- 
leficium  aut  diversa  ligamenta  aut  etiam  scripta  in  con- 
trarietatem  alterius  excogitaverit  facere.'  lex  sal.  22,  4:  *si 
quis  alteri  aliquod  maleficium  superjactaverit , sive  cum 
ligaturis  in  aliquo  loco  miserit.’  im  anhang  s.  xxxn.  xxxm. 
xxxvii  werden  solche  bald  heilsame  bald  schädliche  liga- 
turae und  nefaria  ligamenta  angeführt;  Kopps  palaeogr. 
3,  74  ff.  hat  andere  stellen  über  amulete  und  ligaturen 
verzeichnet.  Hincmar  1,  654  sagt:  ‘turpe  et  fabulas  nobis 
notas  referre,  et  longum  est  sacrilegia  computare,  quae  ex 
hujusmodi  de  ossibus  mortuorum  atque  cineribus  carbo- 
nibusque  extinctis  (oben  s.  588)  . . . cum  filulis  colorum 
multiplicium , et  herbis  cariis  ac  cocleolis  et  serpentum 
particulis  composita , cum  carminibus  incantata  deprehen- 
dentes  comperimus.’  diese  bunten  faden  gemahnen  an  den 
virgilischen  vers:  ‘tema  tibi  haec  primum  triplici  diversa 
colore  licia  circumdo’  und  an  das  ‘necte  tribus  nodis,  ter- 
nos  Amarylli  colores'  (ecl.  8,  73.  77)*).  Sollen  dergleichen 
angehenke  unsern  Vorfahren  von  den  Römern  zugebracht 


*)  die  lettische  braut  zur  trauung  fahrend  mufs  in  jeden  graben 
und  teich , den  sie  sieht , und  an  jede  hausecke  ein  bimdel  gefärbte 
faden  und  eine  münze  werfen  zum  opfer  für  wasser  und  hausgeister. 
Merkels  Letten  p.  50  (vgl.  ehstn.  abergl.  II). 
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sein,  so  geschah  es  schon  in  früher  zeit,  die  epist.  Boni- 
facii  51  (a.  742)  sagt:  ‘dicunt  quoque  se  vidisse  ibidem 
mulieres  pagano  ritu  phylacteria  et  ligaturas  in  brachiis 
et  cruribus  ligatas  habere  et  publice  ad  vendendum  venales 
ad  comparandum  aliis  offerre,’  Beda  4,  27 : ‘nam  et  multi 
. . . ad  erratica  idolatriae  medicamina  concurrebant,  quasi 
missam  a deo  conditore  plagam  per  incantationes  vel  phy- 
lacteria . . . cohibere  valerent.'  ein  phylacterium  mit  reli- 
quien  vom  hals  bis  zur  brust  erwähnt  Sigeb.  gembl.  828. 
Bonaventurae  centiloquium  1,  29  (opp.  ed.  venet.  5,  130): 
‘maleficium  est  peritia,  per  quam  mulieres  faciunt  aliquas 
ligaturas  in  damnum  vel  in  commodum  alicujus,  ut  de 
crista  galli  et  de  rana  et  de  imagine  cum  eis.’  Schon 
Plinius  30,  1 nennt  anbindsel  von  käfem.  des  fülisant 
Ms.  2,  1601*  gedachte  ich  s.  624,  auch  diesen  brauch  weist 
Plin.  28,  19  auf:  dentes  qui  equis  primum  cadunt  facilem 
dentitionem  praestant  infantibus  adalligati.’  der  neben  dem 
fülizant  genannte  gevater  soll  ihn  wol  dem  pathen  eigen- 
händig umthun?  vom  anbinden  der  heilkräuler  redet  das 
folgende  cap.  umständlicher. 

Der  Verzauberung  neuvermählter  ist  schon  s.  1027. 
1049.  erwähnung  geschehen,  die  hexe  kann  durch  blofse 
hermurmelung  eines  Spruchs  während  der  trauung,  wenn  sie 
dabei  zugegen  ist,  den  mann  zum  zeugen,  die  frau  zum 
empfangen  untüchtig  machen.  Hincmar  1,654  erzählt  einen 
fall,  und  gibt  die  Zusammensetzung  des  mittels  an,  das 
neben  der  beschwörung  angewendet  wurde ; auf  Hincmar 
gründet  sich  eine  stelle  in  Gratians  decret  II.  33,  1.  $.  4. 
diese  Zauberei  heifst  senkelknüpfen , nestelknüpfen , schlojt- 
schlie/sen,  binden,  weil  dabei  heimlich  ein  knoten  ge- 
knüpft , ein  schlofs  zugeschlagen  wird  *).  nestel  bedeutet 
einen  bendel  (ligula),  senket,  wenn  er  oben  an  der  spitze 
mit  blech,  zum  leichtern  einsenken,  gefafst  ist.  man  sagte 
auch  bruchverknüpfen,  niederkleid,  nackmüntel  knüpfen, 
franz.  nouer  l’aiguillette.  es  soll  funfzigerlei  arten  solcher 
Verknüpfungen  und  eine  menge  unverständlicher  kntipf- 
sprüche  geben  **).  das  zugeroachte  schlofs , der  geknüpfte 
knoten  wurde  weggeworfen , nicht  an  die  bezauberten 
gehängt. 

Vieles  wird  bei  schwangeren  und  gebührenden  beobachtet, 
vgl.  abergl.  41.  176.  293.  337.  364.  489.  561.  654.  674. 


*)  hilfsmittel  dagegen  in  Ettnera  hebamme  s.  294.  296.  Wegnert 
Schauplatz  p.  625  ff. 

•*)  Bodiu  übers,  von  Fischart  p.  74.  75. 
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688.  691.  702.  724  — 732.  815.  859.  924.  933.  ehsln.  12. 
18  — 23.  Legt  die  frau  des  munnes  patUoffel  an,  bindet  am 
hochzeitstag  der  bräutigam  der  braut  die  Strumpfbänder,  so 
wird  sie  leicht  gebähren.  Bezieht  sich  hierauf  auch  die 
silte,  deren  alter  ich  gleich  beweisen  will,  dafs  die  braut 
in  der  brautnacht  heimlich  ihr  hemd  mit  dem  des  ma  nnes 
wechsele?  Vintler  sagt  s.  iv:  das  sint  dan  ellich  briute,  die 
legent  ihr  hemd  an  irs  mannes  ort.  Deutlicher  in  Turlins 
Wh.  148:  diu  künigin  wart  gebrtset  in  ein  hemede: 

‘alser  dir  st  gelegen  bl. 

und  er  dar  nAch  entslAfcn  st, 

s6  lege  lougen  sin  hemede  an ; 

und  ob  dtn  sin  gesuocben  kan, 

daz  ez  werde  heimlich  gelAo, 

sich,  daz  dich  iht  rerdrieze, 

din  hemde  tin  houpt  beslieie; 

daz  sol  an  dtnem  ritze  slAn: 

dar  nAch  soldu  über  in  g£n 

an  stme  hemde,  daz  wirt  dir  rronaen.’ 

Den  Griechen  förderten  oder  hemmten  höhere  göttli- 
che wesen  gebürt,  die  Eileithyien,  botinnen  der  Here, 
woraus  allmälich  eine  einzige  Eileithyia,  die  römische  Lu- 
cina,  wurde,  in  unsrer  edda  ist  Oddrün,  Atlis  Schwester, 
der  entbindungen  kundig,  sie  reitet  über  feld  zu  der  krei- 
fsenden,  wirft  den  sattel  vom  rosse  und  schreitet  in  den 
saal  (Saem.  239),  kniet  vor  der  jungfrau  nieder  und  spricht 
ihren  Zauber,  man  sagte:  kiosa  maedr  frd  mögum  (exsol- 
vere  matres  a pueris)  Seem.  187k  und  legte  das  amt  den 
nornen  zu.  Es  mufs  dabei  uralte  lösende  und  hindernde 
noch  heute  beobachtete  sympathetische  mittel  gegeben  ha- 
ben ; übereinanderschlagen  der  beine,  falten  der  hände  vor 
der  gebährenden  hinderte,  von  einander  lassen  und  los- 
machen förderte,  wahrscheinlich  half  jenes  rasche  absatteln 
des  rosses. 

Ov.  met.  9,  298:  dextroque  a poplite  laevum 
pressa  genu , digitis  inter  se  pectine  junctis 
sustinuit  nixus.  tacita  quoque  carmina  voce 
dixit,  et  inceptos  tenuerunt  carmina  partus. 

310  divam  residentem  vidit  in  ara, 

brachiaque  in  genibus  digitis  connexa  tenentem. 

314  exsiluit,  junctasque  manus  pavefacta  remisit 
diva  potens  Uteri. 

Assidere  gravidis,  vel  cum  remedium  alicui  adhibea- 
tur,  digitis  pectinatim  inter  se  implexis  veneficium  est, 
idque  compertum  tradunt  Alcmena  Herculem  pariente.  pe- 
jus si  circa  unum  amboce  genua;  item  poplites  alternis 
genibus  imponi.  Plin.  28,  6;  ferunt  dif fidles  partus  statim 
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soboi,  cum  quis  tectain,  in  quo  sit  gravide,  transmisorit 
lapide  vel  missili  ex  his,  qui  tria  animalia  singulis  ictibus 
interfecerint  hominem,  aprum,  ursum.  probabitius  id  facit 
hasta  velitaris,  evulsa  e corpore  hominis,  si  terram  non 
attigerit  28,  4. 

Vergiftungen  wurden  zuweilen  gewaltsam  geheilt:  man 
hieng  den  kranken  an  den  beinen  auf,  und  rifs  ihm  nach 
einer  weile  ein  aug  aus,  im  glauben,  das  gilt  werde  durch 
diese  öfnung  fliefsen:  ‘tarnen  intoxicatus  Albertus  in  Austria, 
et  diu  per  pedes  suspensus,  oculum  perdens  evasit.’  Alber- 
tus argent.  (ed.  basil.  1569)  p.  167. 

Wasser,  quellen  und  feuer  haben  kraft  die  gesundheit 
zu  erhalten  oder  herzustellen  (s.  552.  554.  572.  585.  588. 
590);  besonders  aber  die  quelle,  welche  der  gott  oder  der 
heilige  in  dem  fels  gesprengt  hat.  die  um  den  heilquell 
gewundne  oder  dabei  erscheinende  schlänge  (s.  551.  554) 
darl  dem  Schlangenstab  Aesculaps  verglichen  werden.  Aus 
felsen  und  mauern  trieft  heilendes  wasser  oder  öl.  Die 
eingemauerte  mutter  (s.  1096)  reichte  noch  eine  zeitlang  aus 
einer  öfnung  der  wand  heraus  ihrem  Säugling  die  brüst, 
bis  sie  endlich  starb,  an  dieser  stelle  tropft  es  beständig, 
weiber  denen  die  milch  vergangen  ist,  treten  dahin  und 
werden  geheilt,  die  muttermilch  hatte  so  lange  geströmt, 
dafs  sie  auch  fremde  brüste  in  Hufs  bringt.  Aus  Italien 
kenne  ich  eine  ähnliche  sage:  ‘est  quoque  non  procul  ab 
hoc  oppido  (Veronae)  in  valle  quadarn  Policella  dicta  locus 
Negarina  nomine,  ubi  saxurn  durissimum  visitur,  in  quo 
mammae  ad  justam  muliebrium  formam  sculptae  sunt,  ex 
quarum  papillis  perpetuae  still  ant  aquae , quibus  si  lactans 
mulier  papillas  aspersit  et  laverit,  exsiccatus  aliquo  ut  fit 
vel  morbo  vel  alio  casu,  illi  lacteus  humor  revocatur. 
Hentzneri  itinerar.  p.  201. 

Den  gräbern  der  heiligen  wurde  im  MA.  unmittel- 
bares heilvermögen  beigemessen  und  alles  was  mit  ih- 
nen in  beriihrung  stand  gewährte  hilfe , sogar  der  trunk 
des  über  knochen , kleider,  holzsplitter  und  erde  ge- 
gofsnen  wassers.  rasen  und  thau  auf  dem  grab  heilen 
(Greg,  turon.  vitae  patr.  6.  7 *).  Beda  3,  9 erzählt  von 

*)  Greg.  lur.  mirac.  I,  2t  (heilt  aus  Eusebius  (7,  16)  die  sage 
von  einem  erzbilde  des  heilaods  und  der  frau , zu  Caesarea,  deren 
blutlauf  gestillt  wurde,  mit:  bujus  ad  pedem  statuae  io  basi  herba 
quscdam  nova  specie  nascitur.  quae  cum  ezorta  fuerit , cretcere  m- 
t/ue  ad  stolae  iUius  aereae  indumenti  fimbriam  soleL  quam  cum 
summo  vertice  crescens  herba  contigerit , vires  inde  ad  depellcndos 
omnes  morbos  languoresque  conquirit,  ita  ul  quaecunque  fueril  illa 
infirmilas  corporis,  haus(u  exiguo  madefacta  salutaria  graminis  de- 
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dem  heiligen  Oswald:  in  loco,  ubi  pro  patria  dimicans  a 
paganis  interfeclus  est,  usque  hodie  sanitates  infirmorum 
et  hominum  et  pecorum  celebrari  non  desinont,  unde 
contigit  ut  pulterem  ipsum,  ubi  corpus  ejus  in  terram 
corruit,  multi  auferentes  et  in  aquam  mittente»  suis  per 
haec  infirmis  multum  commodi  afferrenl,  qui  videlicet  mos 
adeo  increbuit,  ut  paulatim  ablata  exinde  terra  fossam  ad 
mensuram  staturae  virilis  reddiderit.  3,  11:  de  pulvere  pa- 
vimenti,  in  quo  aqua  lavacri  illius  effusa  est,  multi  jam 
sanati  infirmi.  3,  13:  habeo  quidem  de  ligno,  in  quo 
caput  ejus  occisi  a paganis  iniixum  est  ...  . tune  bene- 
dixi  aquam,  est  aslulam  roboris  praefati  immittens  obtuli 
aegro  potandam.  nec  mora , melius  babere  coepit.  4,  3 
von  dem  h.  Ceadda  (■{•  672):  est  autem  locus  idem  sepul- 
cri  tumba  lignea  in  modum  domunculi  facta  coopertus, 
habente  foramen  in  pariete,  per  quod  solent  hi,  qui  causa 
devotionis  illo  adveniunt,  manum  suam  immittere,  ac  par- 
tem  pulceris  inde  assumere,  quam  cum  in  aquas  miserint 
atque  has  infirmantibus  jumentis  sive  hominibus  gustandas 
dederint,  mox  infirinitatis  ablata  molestia.  cupitae  sanitatis 
gaudia  redibunt.  4,  61  von  Earconvald:  etenim  usque  ho- 
die ferelrum  ejus  caballarium,  quo  infirmus  vehi  solebat, 
servatum  a discipulis  ejus,  mutlos  febricitanles  vel  alio 
quolibet  incommodo  fessos,  sanare  non  destitit.  non  solum 
autem  suppositi  eidem  feretro  vel  appositi  curantur  aegroti, 
sed  et  astvlae  de  illo  absdssae  atque  ad  infirmos  allalae 
citam  illis  solent  aflerre  medelam.  Reliquien  heilen  nicbf 
allein,  sondern  bringen  glück,  ruhe  und  fruchtbarkeit,  un- 
gefähr wie  kleinode  der  elbe  und  zwerge  in  einzelnen  ge- 
schlechtern ; ubicunque  hae  reliquiae  fuerint,  illic  pax  et 
augmenlum  et  lenitas  aeris  semper  erit  (Pertz  1,  71)*). 

pellalur : nihil  oronino  virium  gerens , si  antequam  aereae  Gmbriae 
summitatem  crescendo  conligerit,  decerpalur.  hanc  statuam  ad  simi- 
litudinem  vullus  Jesu  tradebant,  quae  permanait  eliam  ad  nostra  {Eu- 
aebii)  usque  tempora,  sicut  ipai  oculis  nostris  inspeximu«.  den  schö- 
nen mytbus  erzählt  auch  Agobardua  nach  (opp.  ed.  Baluze  Par.  1666 
1,  248.  249).  es  kam  darauf  an,  dafs  das  kraut  bia  zum  säum  des 
kleidea  emporwuchs,  erat  durch  dessen  berührung  erlangte  ea  heilkraft. 
*)  lea  reliquea  sunt  forz,  deus  i fait  grant  verluz, 
iloc  juit  un  contrail,  set  aoz  out  ke  ne  ae  mut, 
tut  li  oa  li  cruasirent,  li  nera  li  sunt  ealendut: 
ore  aailt  aus  en  peez,  unkes  plus  sain  ne  fud.  rom.  de  Char- 

lemagne  192 — 195. 

lea  reliquea  sunt  forz,  granz  verluz  i fait  deus, 

que  it  ne  venent  a ewe,  nen  partissent  lea  guet, 

neneuotrent  aveogle  ki  ne  seit  relurninet, 

lea  cuntrez  i redreacent  e lea  muz  funl  parier.  255  — 258. 
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Die  legenden  sind  voll  wunderbarer  rettungen,  welche  wall- 
fartenden  siechen  am  grabe  des  heiligen  zu  theil  wurden, 
eine  unglaubliche  menge  von  kranken  nahm  zu  diesem  mit- 
tel ihre  Zuflucht;  treflich  aber  wird  es  in  der  thierfabel 
parodiert  (Reinh.  s.  cv.  cxxvi):  der  fieberkranke  hase,  der 
ohrenzwängige  wolf  genesen,  sobald  sie  sich  auf  das  grab 
der  gemarterten  henne  gelegt  haben.  Von  solchem  wahn 
waren  die  Heiden  frei ; ich  finde  nie  gemeldet,  dafs  sie  von 
reliquien  und  bei  den  hügeln  ihrer  könige  und  riesen  hei- 
lung  suchten  *).  aber  heilige  Wälder  heilten  (s.  64). 

In  Griechenland,  namentlich  Böotien,  war  es  gebräuch- 
lich, dafs  genesene  die  metallene  abbildung  des  erkrankt- 
gewesenen gliedes  im  tempel  aufstellten,  als  üvudi/iatu 
nennt  eine  inschrift  n göaumov , %n&6c,  aldolov , ytio 
u.  s.  w.  **),  aus  solchen  weihgeschenken  wnrden  hernach 
heilige  geffifse  gemacht.  Die  sitte  der  votivtafeln  mit  nach- 
gebildeten gliedern  können  nun  schon  die  heidnischen  Römer 
nach  Deutschland  übergeführt  haben , wenn  man  nicht  zu- 
geben will,  dafs  unsere  Vorfahren  früher  selbst  damit  be- 
kannt waren,  ln  der  s.  71  aus  Gregor  mitgetheilten  stelle 
heifst  es  ausdrücklich : metnbra,  secundum  quod  unumquem- 
que  dolor  attigisset,  sctilpebat  in  ligno ; und  dann  Weiter 
‘visi  enim  in  eo  barbari  gentili  superstitione  modo  auri 
argentique  dona,  modo  fercula  ad  potum  vomitumque  ebrii 
oflerre,  cultumque,  quo  nihil  insanius,  istic  simulacrum 
inanis  dei,  ac  ut  quemque  affecti  membri  dolor  presserat , 
sculpebat  in  ligno  suspendebalque  opitulaturo  idolo.’  das 
geschah  in  Ripuarien , im  6 jh.  Darauf  bezieht  sich  auch 
bei  Eligius  s.  xxxi:  ‘pedum  similitvdines , quos  per  bitia 
ponunt,  fieri  vetate,  et  ubi  invenerit  igni  cremale,  per 
nullam  aliam  artem  salvari  vos  credatis  nisi  per  invoca- 
tionem  et  crucem  Christi;’  und  im  indiculus  §.  29  ‘de 
ligneis  pedibus  vel  manibus  pagano  ritu.’  einer  gelähm- 
ten wird  im  träum  bedeutet,  ‘ut  instar  semivivae  manum 
ceream  formando  exprimeret  et  ad  sanctae  Idae  tumulum 
deferret'  (im  anfang  des  10  jh.  Pertz  2,  573).  Zugleich 
aber  lehren  diese  Zeugnisse  eine  bedeutende  verschieden- 


*)  den  unprung  des  reliquiencullus  werde  ich  an  einem  andern 
orte  untersuchen. 

**)  corp.  inscript.  1,  750  no.  1570  wo  Böckh  sagt:  donaria  medi- 
cationis  causa  Amphiarao  oblata.  qui  ex  oracuto  per  somnium  dato 
restituti  in  sanitatem  erant , ii  partim  membri,  quo  laborarant , effi- 
giem  dicabant  (p.  474.  no.  497.  498)  partim  alia  donaria,  quemad- 
modutn  etiam  in  fontem  Auipbiarai  dejicere  nummos  solebanl.  vgl. 
Pausan.  1,  3. 
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heit,  der  Grieche  brachte  das  uva&tjfttt , wenn  das  übel 
geheilt  war,  aus  dankbarkeit;  der  Deutsche  stellte  das 
glied  im  tempel  oder  an  der  wegscheide  auf,  um  dadurch 
erst  genesung  zu  bewirken:  opitulaturo  idolo ; und  per 
nullam  aliam  artem  salnari  vos  credatis.  darum  reichte 
auch  ein  hölzernes  oder  vielleicht  wächsernes  abbild  hin, 
das  ein  unstaltliches  geschenk  für  den  hilfreichen  gott  ge- 
wesen wöre.  man  vergl.  die  aus  einer  andern  stelle  Gre- 
gors RA.  674  angezognen  worte  und  Ruinarts  anmerkung 
dazu.  Diese  deutsche  paganie  berührt  sich  also  mit  dem 
zauber  durch  Wachsbilder  (s.  1045)  und  mit  heidnischen 
opfern , die  zwischen  dem  was  erfleht  werden  soll  und 
dem  geopferten  gegenständ  analogie  beachten.  kinder- 
lose eitern  brachten  ein  kind  aus  wachs,  holz  oder  Silber 
dar,  während  umgekehrt  wächserne  oder  silberne  biider 
auch  zur  bufse  für  den  getödteten  leib  dienten.  Was  aber 
den  bekehrern  greuelhaft  heidnisch  vorkam,  duldete  und  ge- 
stattete später  die  kirche.  Eine  Altöttinger  votivtafel  stellt 
einen  verunglückten  dar,  dem  ein  pfeil  durch  die  augbraue 
in  den  augapfel  gegangen  war  (Schm.  1,  242)  *).  An  be- 
rühmten wallfartsorten  findet  man  hände,  füfse  u.  s.  w.  aus 
holz  oder  wachs  angeheftet  und  vor  den  kirchen  wurden 
die  krücken  aufgehängt,  mit  welchen  der  sieche  gekommen 
war,  deren  er  geheilt  beim  Weggang  nicht  mehr  bedurfte: 
ut  incredibilis  materies  scabellorum  atque  oscillorum  post 
perceptam  sanitatem  a redeuntibus  ibi  remaneret.  acta 
Bened.  sec.  V.  p.  102,  vgl.  Pertz  2,  574.  Bei  den  Grie- 
chen schliefen  kranke  oft  in  dem  tempel  der  gottheit,  auf 
die  sie  ihr  vertrauen  setzten,  und  empfingen  im  träum  an- 
zeige  des  heilmittels  **) ; ähnliches  kommt  in  legenden  des 
MA)  vor,  z.  b.  in  der  angeführten  stelle  aus  der  vita  s. 
Idae.  man  halte  dazu  den  träum  im  neuen  haus  oder  stall 
(s.  1099). 

Es  gab  abergläubische  Zeichen,  aus  deren  beobachtung 
man  abnahm,  ob  ein  gefährlich  kranker  unterliegen  oder 
genesen  werde,  des  geschreis,  flugs,  Wendens  der  Vögel 
ist  s.  1089  gedacht.  Burchard  s.  xxxvn  fuhrt  an,  dafs  man 
steine  aufhebe  und  nachsehe  ob  ein  lebendiges  thier  dar- 


•)  man  hieng  auch  bildlich  die  krankbeit  auf.  ao  findet  aich  bei 
wundertätigen  gnadenbildern  in  Baiern  und  Öslreich  unter  den 
wächaernen  bänden  und  füfaen  eine  kreba  oder  krdlenähnliche  ge- 
atalt,  worunter  die  im  leib  umkriechende  burmutler  verstanden  wird. 
Schm.  1,  188.  Hofer  1,  78. 

**)  Jac.  Phil.  Tomasini  de  donariia  ac  tabellis  votivis.  Palavii 
1654.  4.  cap.  34  p.  214—  226  vota  pro  aegrotantium  aalute. 
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unter  sei:  ähnlich  ist  das  aufgreifen  einer  handvoll  erde 
und  forschen  nach  einem  lebendigen  wesen  darin  (s.  xlvi, 
9).  Der  blick  des  vogels  Galadrdt  und  die  Stellung  des 
Todes  zu  häupten  oder  zu  füfsen  (s.  813)  waren  bedeutsame 
Zeichen,  dafs  das  stehen  sw  fü/sen  frommte,  wüste  schon 
Plinius  30, 10:  ‘eundem  (ricinum)  in  augurio  vitalium  habent. 
nam  si  aeger  respondeal  qui  intulerit,  a pedibus  stanti 
interrogantique  de  morbo,  spem  vitae  certam  esse;  mori- 
turum  nihil  respondere.  adjiciunt,  ut  evellatur  ex  aure 
laeva  canis,  cui  non  sit  alius  quam  niger  color.’  Noch 
heute  ist  schottischer  glaube,  wenn  man  in  des  kranken 
äuge  die  männlein  nicht  mehr  sehe,  müsse  er  sterben:  in 
der  glanzlosen  pupille  des  brechenden  auges  spiegelt  sich 
des  gegenüberstehenden  menschen  bild  nicht  mehr.  Schon 
im  ags.  dialog  zwischen  Adrian  und  Ritheus  (Thorpe  p.  48): 
‘saga  me,  on  hvdm  mäig  man  man  geseon  mannes  deäd? 
ia  f>e  secge,  tvege  manlican  beof)  on  mannes  edgum : 
gif  fiü  f)ä  ne  gesihst,  f>onne  svilt  se  man,  and  bid  geviten 
®r  firim  dagum.’  Hierzu  mufs  verglichen  werden , dafs 
man  auch  in  eines  verzauberten  menschen  äugen  die  «dp» y 
nicht  sieht  (s.  1028),  und  sie  in  einer  hexe  aug  verkehrt 
oder  doppelt  stehn  soll  (s.  1034).  Kann  ein  todkranker 
nicht  verscheiden,  so  soll  man  eine  schindet  auf  dem  dach 
wenden  (abergl.  439),  drei  tiegein  aufheben  (721)  oder 
anderes  holes  hausgeräthe  umkehren  (664).  das  gleiche 
mittel  wird  bei  epileptischen  (853)  und  kreifsenden  (561) 
angewendet:  ‘wann  es  im  kreifsen  schwer  hergehet,  läfst 
man  den  man  drei  schindeln  aus  dem  dache  ziehen 
und  verkehrt  wieder  einstecken.’  Ettners  hebamme  p.  663. 
vgl.  oben  s.  1070. 

Ich  habe  bis  zuletzt  verspart  von  der  pest  und  den 
vielfachen  Überlieferungen  zu  reden,  die  sich  an  ihr  er- 
scheinen knüpfen,  wann  nach  grofsen  Überschwemmungen 
feuchte  nebel  und  schwüle  dünste  die  luft  vergiften,  bricht 
sie  plötzlich  aus  und  verbreitet  sich  unaufhaltsam  über  die 
erde. 

Dem  gr.  loifiög  (s.  842)  entspricht  auch  im  genus  das 
ahd.  sterpo,  scelmo  (mhd.  schelme),  gl.  jnn.  219  scalmo, 
Qhusterbo,  altn.  skelmisdrep ; ahd.  ip«o/(Diut.  1.  501'),  ags. 
völ,  gen.  völes.  die  lat.  benennungen  pestis,  lues  sind  weib- 
lich, wie  das  serb.  kuga,  morija.  masc.  aber  das  böhm. 
poln.  mor,  litth.  moros,  lett.  mehris.  das  serb.  und  slov. 
kuga  ist  das  mnd.  koghe  (Detmar  1,  81.  113.  127.  148.377), 
ja  in  einem  mhd.  gedieht  (bei  Meyer  und  Mooyer  s.  46') 
steht  koge.  man  sagte  mhd.  der  gdhe  tot  Wigal.  3726 ; 
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mnl.  gädöt  Maerl.  1,  230.  aber  auch  der  gro/se  t6d, 
schwed.  digerdöden  (altn.  digr  crassus,  tumidus),  altn.  svarti 
daudi,  dän.  den  sorte  död,  der  schwarze  tod,  vielleicht  gar 
mit  bezug  auf  Surtr  (s.  769)*). 

Den  Griechen  sandten  des  zürnenden  Apollo  klingende 
pfeile  die  pest : schnell  sterbende  männer  tödtet  Apollons, 
schnell  sterbende  frauen  der  Artemis  geschofs;  vergleich- 
bar ist  der  jüdische  Würgengel  (II  Sam.  24,  16).  Hermes, 
beschützer  der  heerde,  trägt  um  sie,  seuchabwehrend,  den 
Widder;  hernach  trägt  er  ihn  auch  um  die  stadt  ngio- 
(pögog  **).  Jungfrauen  wurden  geopfert,  der  verheerenden 
krankheit  einhalt  zu  thun.  Nach  Plinius  26,  9 kann  eine 
junglrau  mit  aufgelegtem  verbascum  geschwulst  (panos) 
heilen:  experti  affirmavere  plurimum  referre,  si  virgo  im- 
ponat  nuda  jejuna  jejuno  et  manu  supina  tangens  dicat: 
‘negat  Apollo  pestem  posse  crescere,  cui  nuda  virgo  restin - 
guatl’  atque  ita  relrorsa  manu  ter  dicat,  totiesque  despu- 
ant  ambo.  die  formet  ist  von  der  schweren  seuche  auf 
die  geringe  übertragen : so  wird  auch  entkleidung  der  jung- 
frau  bei  abwendung  der  dürre  (s.  560.  561)  und  noch  an- 
dremal erfordert. 

Jener  todesengel  ist  der  Tod  selbst,  der  seine  leute 
abholt.  Eine  langob.  sage  redet  von  zwei  engein,  einem 
guten  und  bösen,  die  das  land  durchziehen:  pari  etiam 
modo  haec  pestilentia  Ticinum  quoque  depopulata  est,  ita 
ut  cunctis  civibus  per  juga  montium  seu  per  diversa  loca 
fugientibus  in  foro  et  per  plateas  civitatis  herbae  et  fru- 
cteta  nascerentur.  tuncque  visibiliter  multis  apparuit,  quia 
bonus  et  malus  angelus  noctu  per  civitatem  pergerent,  et  ex 
jussu  boni  angeli  malus  angelus,  qui  videbatur  venabulum 
manu  ferre,  quotiens  de  venabulo  ostium  cujuscunque  domus 
percussisset , tot  de  eadem  domo  die  sequenti  homines  in-, 
terirent.  tune  per  revelationem  cuidam  dictum  est,  quod 
pestis  ipsa  prius  non  quiesceret,  quam  in  basilica  beati 
Petri,  quae  ad  vincula  dicitur,  sancti  Sebastiani  martyris 
altarium  poneretur.  faetumque  est,  et  delatis  ab  urbe  Roma 

*)  Paul.  Diac.  2,  4 schildert  eine  verheerende  seuche  in  zügeo, 
die  an  das  lebendige,  von  Boccaccio  zu  eingang  des  decameroue 
entworfne  bild  erinnern,  wie  verödet  Schweden  und  Norwegen  zur 
zeit  der  grofsen  pest  waren  beschreiben  Afzelius  4,  179.  180  und  be- 
sonders Faye  s.  135  — 148  nach  schönen  volkssagen. 

**)  Massilienses  quoliea  pestilentia  laborabant,  tmus  se  ex  paupe- 
rinribus  offerebat  alendus  anno  integro  publicis  et  purioribus  cibis. 
hic  poslea  ornatus  verbenis  et  vestibus  sacris  circnmducebatur  per 
lolam  civitaiem  cum  exsecralionibus , ut  in  ipsum  reciderent  mala 
civitatis,  et  sic  projiciebatur.  Petron.  cap.  141. 


Digitized  by  Google 


PEST 


1135 


beati  Sebastiani  reliquiis,  mox  ut  in  jam  dicta  basilica  alta- 
rium  constitutum  est , pestis  ipsa  quievit.  Paul.  Diac.  6,  5. 
Als  im  j.  589  zu  Rom  die  Tiber  ausgetreten  und  eine  Seu- 
che entsprungen  war,  die  viele  menschen  rafte,  ordnete  der 
heil.  Gregor  feierliche  kreuztracht,  achtzig  leute  stürzten 
‘allen  gähes’  vor  seinen  füfsen  in  der  kirche  nieder  und 
starben;  vom  gebet  sich  aufrichtend  ‘sach  er  stön  üf  dem 
Dietriches  hüse  einen  engel  mit  pluoligem  stcerle , der  wis- 
kete  das  selbe  swert  durch  stnen  gären,  do  verstuont  sieb 
der  heilige  man,  daz  der  öwige  vater  sines  zornes  hin  ze 
den  liuten  erwinden  wolte’  *). 

Gleich  solchem  todesengel  zieht  die  nord.  Hel  mit  ihrem 
rosse  umher  (s.  290.  804),  es  ist  das  auf  dem  kirchhof  er- 
scheinende todtenpferd  (s.  1095). 

Nach  einer  voigtländischen  Überlieferung  kommt  die 
pest  als  blauer  dunst,  in  gestalt  einer  wölke,  gezogen.  Jul. 
Schmidt  p.  158.  das  bezeichnet  jenen  schwülen  nebel,  der 
Seuchen  voranzieht,  und  der  blaue  dunst  gemahnt  an  des 
donnergottes  feuer  (s.  162).  Einst  wütete  die  pest  im  Oden- 
wald und  zeigte  sich  als  blaues  flämmchen  an  der  sacristei 
der  Stadtkirche  zu  Erbach,  wo  sie  eingemauert  wurde.  Amm. 
Marc.  23,  6 (a.  363):  fertur  autem  quod  post  direptum  hoc 
idem  figmentum  ( Apollinis  simulachrum)  incensa  civitate 
(Seleucia)  milites  fanum  scrutantes  invenere  foramen  an- 
gustum:  quo  reserato  ut  pre.tiosum  aliquid  invenirent,  ex 
adyto  quodam  concluso  a Chaldaeorum  arcanis  labes  primor- 
dialis  exsiluit,  quae  insanabilium  vi  concepta  morborum  ejus- 
dem  Veri  Marcique  Antonini  temporibus  ab  ipsis  Persarum 
finibus  ad  usque  Rhenum  et  Gallias  cuncla  contagiis  pol- 
luebat  et  mortibus.  Auch  im  j.  1709  wurde  die  pest  zu 
Conitz  in  Preufsen  in  ein  loch  der  linde  auf  dem  kirchhofe 
gebannt  und  ein  dazu  bereit  gehaltner  pflock,  der  genau 
fügte,  eingeschlagen : seitdem  hat  sie  sich  nicht  wieder  im 
lande  zeigen  können  (Tettau  und  Temme  s.  222).  dies 
stimmt  zum  einpfählen  der  Unsmlde  und  der  maus  (s.  832. 
1120),  aber  allgemein  zu  der  Vorstellung,  dafs  krankheiten 
auf  bäume  übertragen  werden  können,  das  einschliefsen 
der  seuche  in  tempel  und  kirche  bezieht  sich  auf  ihren  aus- 
gang  von  der  gotlheit. 


*)  deutsche  predigten  heransg.  Ton  Karl  Roth  s.  76.  vgl  Hoffm. 
fundgr.  1,  77  und  Greg.  tor.  10,  1.  2.  das  Dielrickshaus  war  die 
moles  Hadriani,  später  die  Engelsburg,  eben  nach  dem  engel,  der 
sich  unter  den  biltgängen  blicken  liefs.  unsre  rolkssage  schrieb  aber 
grofse , römische  gebäude  lieber  Dietrich  zu,  namentlich  auch  das 
amphitheater  zu  Verona  (deutsche  heldensage  s.  40.  203j. 
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Augustinus  de  verbo  apostol.  166  stellt  die  pest  als 
umschleichende  fr  au  dar,  welche  sich  mit  geld  abfinden 
lifst:  ‘proverbium  est  punicum,  quod  quidem  laline  vobis 
dicam,  quia  punice  non  omnes  nostis.  punicum  enim  pro- 
verbium est  antiquum:  numum  nult  Pestilentia?  duos  illi 
da,  et  ducat  se.’ 

Als  zu  Justinians  zeit  die  grofse  pest  wütete,  sah  man 
auf  dem  meer  eherne  barken,  worin  schwarze  männer  son- 
der haupt  safsen:  wohin  sie  fuhren  begann  die  pest  auszu- 
brechen. in  einer  sladt  von  Ägypten  waren  von  allen  ein- 
wohnern  nur  sieben  männer  und  ein  zehnjähriger  knabe 
übrig,  sie  wollten  sich  mit  ihren  schätzen  retten,  die  männer 
fielen  aber  in  einem  hause  vor  dem  thor  todt  hin , da  floh 
der  knabe  allein,  doch  unter  dem  thor  fafste  ihn  ein  ge- 
spenst  und  schleppte  ihn  ins  haus  zurück,  bald  darauf 
kam  der  Verwalter  eines  reichen  mannes,  um  geräthe  aus 
diesem  hause  zu  holen,  und  der  knabe  warnte  ihn  fortzuei- 
len:  in  demselben  augenblick  sank  er  mit  dem  knaben  todt 
zu  boden.  so  erzählte  bischof  Johannes.  (Assemanni  bibli- 
oth.  Orient.  2,  86.  67). 

Neugriechen  denken  sich  die  pest  als  blinde  frau,  welche 
die  Städte  von  haus  zu  haus  durchwandert,  alles  was  sie 
berühren  kann  tödtend.  sie  geht  aber  tappend  und  tastend 
die  mauern  entlang,  und  wer  sich  vorsichtig  in  der  mitte 
des  gemachs  hält,  den  kann  sie  nicht  erreichen.  Nach  einer 
andern  volkssage  sind  es  drei  fürchterliche  frauen,  die  in 
gesellschaft  durch  die  Städte  ziehen,  und  sie  verheeren,  die 
erste  ein  grofses  papier , die  andere  scheeren , die  dritte 
einen  besen  tragend,  sie  treten  zusammen  in  das  haus,  wo 
sie  schlachtopfer  suchen : die  erste  schreibt  die  namen  in 
ihr  register  ein,  die  zweite  verwundet  sie  mit  der  scheere, 
die  dritte  kehrt  sie  weg.  (Fauriel  disc.  prel.  lxxxui.)  Hier 
sind  die  drei  parzen  (s.  385)  oder  furien  und  eumeniden 
lodesgöttinnen  geworden. 

Schön  ist  das  bretagnische  lied  * bösen  Elliant’,  die 
pest  von  Elliant  bei  Villemarquö  1,  46-51.  Ein  müller 
geht  die  sage,  sah  am  furt  des  flufses  eine  weifsgekleidete 
frau,  mit  dem  stab  in  der  hand,  sitzen,  die  übergefahren 
sein  wollte,  er  nahm  sie  aufs  pferd  und  brachte  sie  hin- 
über. da  sagte  sie  ‘junger  mann,  weifst  du  auch,  wen  du 
überführtest?  ich  bin  die  Pest ; schon  habe  ich  meinen 
Umgang  durch  Bretagne  geendet,  jetzt  will  ich  in  die  kir- 
che  von  Elliant  zur  messe  und  wen  mein  stab  berührt, 
der  wird  schnell  sterben,  dir  aber  und  deiner  mutter  soll 
kein  leid  geschehn.’  so  geschah  es,  alle  leute  in  der  bürg 
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starben,  zwei  angenommen,  die  arme  witwe  und  ihr  sohn. 
Nach  einem  Volkslied  trügt  er  sie  auf  den  schultern,  aus 
einem  einzigen  haus  werden  neun  kindcr  begraben,  der 
kirchhof  war  angefüllt  bis  zu  den  mauern,  ‘neben  dem 
kirchhof  steht  eine  eiche,  an  ihren  wipfel  ist  ein  weifses 
tuch  gebunden;  die  Pest  hat  alle  leute  hingerafl.'  Man 

vertrieb  sie  endlich  damit  dafs  man  sie  besang;  als  sie 
ihren  namen  in  den  liedern  genannt  und  entdeckt  sah,  wich 
sie  aus  dem  land  und  kehrte  nimmer  zurück.  Das  begehren 
überzufahren  ist  ganz  wie  bei  der  göttin  Berhta  oder  bei 
elbischen  wesen. 

Von  der  litth.  Giltine,  der  pest  oder  todesgöttin  möchte 
ich  ausführlichere  sagen  wissen,  sie  würgt  erbarmungslos: 
‘kad  tawe  Giltine  pasmaugtul'  (dafs  dich  die  pest  würge!) 

ist  ein  bekannter  fluch.  (Mielcke  s.  v.  Donaleitis  141.)  aber 
auch  Magila  oder  bloss  dietce  (göttin)  heilst  die  litth.  pest 
und  man  flucht  ‘imma  ji  Magilos,  imma  ji  dieweil’  Aus 

dem  polnischen  Lilthauen  erzählt  Adam  Mickiewicz  *)  von 

der  morowa  dziewica  (pestjungfrau)  folgendes: 
kiedy  zaraza  Litwe  ma  uderzyc , 
jöj  przyjscie  wieszcza  odgadnie  zrzenica  ; 
bo  jesli  sljuszna  waidelolom  wierzyc, 
nieraz  na  puslych  smelarzach  i bljoniach 
staje  widomie  morowa'  dziewica 
w bieliznie,  z wiankiem  ognistym  na  skroniach, 
czoljem  przenosi  bialjowieskie  drzewa 
a w reku  chustka  skrwawiona  powiöwa. 

Dziewica  stapa  kroki  zljowieszczemi 
na  siolja,  zamki  i bogate  miasta; 
a ile  razy  krwawa  chustka  skinie, 
tyle  palacöw  zmienia  sie  w pustynie; 
gdzie  noga  stapi,  swiözy  gröb  wyrasta  **). 

Woycicki  1,  51  nennt  sie  Powietrze,  was  eigentlich  luft, 
dunst  (s.  1135),  dann  aber  auch  pest  bedeutet,  in  weifsem 
gewand  auf  stelzen  schreitet  sie  einher,  nennt  sich  einem 
manne,  dem  sie  begegnet,  und  will  auf  seinen  schultern 

*)  Konrad  Wallcnrod  poezye.  (Warszawie  1832  p.  96). 

**)  wenn  eine  seuche  Lillhauen  trift,  so  steht  (man  darf  den  wai- 
deloten  glauben  beimesaen)  sichtbar  auf  einsamen  gottesückern  nnd 
feldern  die  pestjungfrau  in  weifaem  kleid , einen  feurigen  kranz  um 
die  schlüfe.  an  der  stirne  trügt  sie  zauberstübe,  mit  der  band  schwingt 
sie  ein  blutiges  tuch.  langsamen  schrilles  geht  sie  in  dörfer,  Schlösser 
und  reiche  stüdte;  so  oft  sie  mit  dem  tuche  winkt,  wandeln  sich 
palüsle  in  wüsten,  wohin  ihr  fufs  tritt , öfnet  sich  ein  frisches  grab. 
Ich  weifa  nicht,  oh  ich  bialjowieskie  drzewa  richtig  übertrage,  norh 
ob  dies  adj.  mit  bialjowieszczka  (s.  443)  verbunden  werden  darf. 

firimsu  mgthnl.  8.  aus  gäbe.  72 
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durch  ganz  Reufsen  getragen  sein:  er  selbst  mitten  unter 
den  todten  solle  gesund  bleiben.  Der  mann  trägt  sie  nun 
durch  Städte  und  dörfer,  wo  sie  mit  dem  tuche  weht,  stirbt 
alles  dahin  und  vor  ihnen  fliehen  alle  menschen.  Am  Prut 
dachte  er  sie  zu  ertränken  und  sprang  in  den  ström,  sie 
aber  hob  sich  federleicht  in  die  höhe  und  eilte  in  die  Wald- 
gebirge, während  der  mann  unlergieng. 

ln  einer  andern  erzöhlung  1,  127  heifst  sie  Diuma 
(russ.  serb.  tschuma),  solange  sie  herscht,  stehn  die  dörfer 
Öde,  die  hähne  sind  heiser  und  können  nicht  mehr  krähen, 
die  hunde  bellen  nicht  mehr,  doch  wittern  sie  die  Pest  von 
weitem  (vgl.  s.  632)  und  knurren.  Ein  bauer  sah  sie  in 
« cei/tem  gewande  mit  flatterndem  haar  über  einen  hohen 
zaun  setzen  und  die  leiter  hinauf  klimmen,  um  den  beulen- 
den hunden  zu  entgehn,  rasch  nähert  er  sich  der  leiter 
und  stöfst  um,  dafs  die  Pest  hinab  unter  die  hunde  fallt; 
da  droht  sie  noch  mit  rache  und  verschwindet. 

Die  Diuma  fahrt  auch  zuweilen  auf  einem  wagen 
durch  den  wald,  von  gespenstern,  eulen  und  uhus  begleitet : 
dieser  geisterzug  heifst  Homen.  Woycicki  1 , 130-  133. 
159-  163.  die  Pest  konnte  jedoch  nur  bis  zu  neujahr  dauern, 
dann  ziehen  die  entflohnen  menschen  wieder  in  ihre  hau- 
ser,  hüten  sich  aber  wol  durch  die  thür  einzugehn,  sondern 
steigen  durchs  fenster. 

Etwan  in  die  mitte  des  17.  jh.  fällt  was  Johann  Parum 
Schulze,  ein  wendischer  bauer*)  meldet:  es  ist  so  zuge- 
gangen, das  ein  man,  wie  es  davon  allezeit  geredet  ist 
worden,  der  ist  gewesen  und  hat  gebeifsen  Niebuhr,  da 
anitzo  Kuflalen  auf  wohnen,  welcher  nachher  Luchau  ist 
gewesen,  wie  er  von  der  stadt  fahrt,  kompt  ein  man  bei 
ihm  unter  wegens,  bittet  ein  wenig  auf  den  wagen  zu  tre- 
ten, spricht  er  sei  sehr  müde,  fragt  ihn  der  Hans  Niebuhr 
auf  wendische,  wie  es  zu  der  zeit  die  spräche  gebräuchlich 
gewesen , wohin  und  her  ? und  nimpt  ihn  auf  den  wagen, 
wil  er  vorerst  sich  nicht  kund  geben,  dieser  Niebuhr  aber, 
was  trunken,  beginnet  harter  zu  fragen,  gibt  er  sich  kund 
und  spricht,  ‘ich  wil  mit  in  deinen  dorf,  da  bin  ich  noch 
nicht  gewesen,  denn  ich  bin  der  Pest.’  Da  bat  dieser 
Niebuhr  um  sein  lebent,  gab  der  Pest  ihm  ein  lehr,  er 
soll  ihn  vor  dorf  stehen  lassen  mit  dem  wagen,  und  sich 
nackend  ausziehen  und  überal  kein  kleid  an  seinem  leibe 
haben,  und  sol  sein  kesselhaken  nehmen,  fome  aus  seim 

*)  aus  dem  dorfe  Stilen,  kirchspiels  Küsten  , im  Lüneburgischen 
um  1740  schrieb  er  eine  Chronik  auf.  ann.  der  br.  lüneb.  churlaode. 
jabrg.  8.  Hannover  1794  p.  282.  283. 
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haus  ausgehen  mit  der  sonnen  umb  sein  hof  ertimb  laufen, 
den  solle  er  unter  die  thürschwielle  vergraben : ‘wen  nur 
niemand  mir  erein  trägt’,  spricht  der  Pest,  ‘durch  den 
geruch , die  in  des  kranken  kleider  ist.’  Der  Niebuhr  aber 
latst  ihn  mit  dem  wagen  eine  gute  ecke  vom  dorf,  denn 
es  war  nachts;  nahm  den  kesselhaken,  lief  nackend  aus 
dem  dorf  und  rund  um  und  stak  das  eisen  unter  die  brü- 
cken, welches  zu  a°  1690  ich  selber  gesehen  habe,  da 
die  brück  ist  gebessert  worden , aber  von  rost  bald  ver- 
zehrt. Wie  dieser  Niebuhr  nach  sein  pferd  und  wagen 
kompt,  sagt  der  Pest:  ‘het  ich  das  gewust,  soll  ich  dir  das 
nicht  kund  gethan  haben,  das  du  ein  solches  in  deinem 
sinn  dich  hast  fürgenommen,  und  hast  nur  das  gante  dorf 
»«  gemacht.'  wie  der  Niebuhr  vor  dem  dorf  kompt,  spant 
er  seine  pferde  vom  wagen  und  löfst  ihn  drauf  sitzen,  ist 
auch  keine  krankheit  von  pestilenz  im  dorf  gespürt  worden; 
sonsten  in  allen  umliegenden  dörfern  hat  die  seuche  heftig 
grassieret. 

So  weit  Schutzes  ungeschlachter,  naiver  bericht.  Das 
wegschaßen  des  kesselhakens  vom  herde  scheint  auflassung 
des  hauses  auszudrücken:  in  leeren  häusern  hat  der  tod 
nichts  zu  holen,  wie  der  abtretende,  ausziehende  eigen- 
thümer  symbolisch  ‘das  haal  auf  dem  herde  nieder  schürzet’, 
so  mufs  es  der  neue  besitzergreifer  ‘aufschürzen’*).  Das 
laufen  um  das  haus,  um  das  dorf  gleicht  jenem  tragen  des 
Widders  um  die  stadt,  und  die  cntkleidung  stimmt  zu  dem 
römischen  brauch. 

. Weil  aber  die  Pest  schlecht  zu  fufs  ist , löfst  sie  sich 
auf  dem  wagen  in  das  dorf  einfahren,  oder  auf  dem  rü- 
cken, gleich  hockenden  hausgeistern  und  irwischen  (s.  480. 
868)  einschleppen. 

Nach  schwedischen  sagen  kam  die  Pest  von  Süden  her 
ins  dorf,  blieb  vor  dem  ersten  hof  stehn  und  sah  wie  ein 
kleiner  schöner  knabe  aus , der  ein  reibeisen  (rifva)  in  der 
hand  hatte  und  darauf  rieb,  wenn  das  geschah,  blieb  noch 
einer  oder  der  andere  im  haus  leben,  da  die  reibe  nicht 
alles  mit  sich  wegnahm,  kam  er  aber  ins  nächste  dorf,  so 
folgte  hinter  ihm  die  Pestjungfrau  (pestflicka),  die  kehrte 
mit  einem  besen  vor  dem  thor,  dann  starben  alle  im  gan- 
zen dorf.  man  erblickte  sie  aber  nur  sehr  selten  und  im- 
mer bei  tagesanbruch.  (Afzelius  4,  179). 

In  Vestergötland  beschlofs  man  gegen  den  digerdöd 
ein  menschenopfer,  und  at oei  arme  bettelkinder , die  ge- 


*)  Wulfter  deduction,  beit.  no.  4.  5.  135. 
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rade  daher  gegangen  kamen  , sollten  lebendig  in  die  erde 
gegraben  werden,  man  warf  schnell  die  grübe  auf,  gab 
den  kindern,  die  hungrig  waren,  schmalz  auf  kuchen  und 
iiefs  sie  sich  nieder  setzen:  während  sie  afsen,  schaufelte 
das  volk  die  erde  in  die  höhe,  ‘ach’,  rief  das  kleine  kind, 
als  die  erste  schaufei  über  es  geworfen  ward,  ‘da  fiel  mir 
erde  auf  mein  Schmalzbrot.’  der  hügel  wurde  über  den 
kindern  zusammen  geworfen  und  man  hörte  nichts  weiter 
von  ihnen.  (Afzelius  4,  181).  Hierzu  halte  man  das  ein- 
mauern der  kinder  in  die  grundfeste  des  neuen  baus  (s.  1095) 
und  das  opfer  der  jungen  kuh  im  heiligen  feuer  bei  vieh- 
sterben (s.  575). 

ln  Norwegen  stellt  man  sich  die  ‘Pesta’  vor  als  alle, 
bleiche  frau,  die  im  land  umfuhr  mit  einer  reibe  (rive,  ei- 
nem gezahnten  Werkzeug,  womit  erde  oder  heu  und  ge- 
traide  auseinander  gezogen  wird)  und  einem  besen  (Urne); 
wo  sie  die  reibe  brauchte,  kamen  einzelne  mit  dem  leben 
davon,  wo  sie  aber  mit  dem  besen  fegte,  starb  jede  mul- 
terseele.  Zu  einem  mann , der  sie  über  ein  kleines  t casser 
setzte,  und  bezahlung  forderte,  sagte  sie,  ‘daheim  auf  der 
bank  wirst  du  dein  fergegeld  finden’,  kaum  war  er  nach 
haus  gelangt,  so  siechte  er  und  starb  alsogleich.  Oft  er- 
scheint sie  auch  tn  rothem  kleid  und  wer  sie  schaut,  geräth 
in  angst.  (Faye  s.  135). 

Die  Serben  sagen,  Kuga  sei  eine  leibhafte  frau,  die  in 
weifsen  schieier  gehüllt  gehe,  viele  haben  sie  so  gesehn, 
einige  getragen,  sie  kam  zu  einem  menschen  aufs  feld 
oder  begegnete  ihm  unterwegs  und  sagte : ‘ich  bin  die 
Kuga,  trag  mich  dort  hin!’  der  mann  nahm  sie  huckepack 
und  trug  sie  ohne  mühe  dahin  wo  sie  wollte.  Die  Kugen 
(pesten)  haben  ihr  land  beim  meer,  aber  gott  schickt  sie, 
wenn  die  leute  übel  thun  und  viel  sündigen.  Zur  zeit  wo 
die  pest  würgt,  nennt  man  sie  nicht  kuga,  sondern  kuma 
(gevalterin),  um  sie  geneigt  zu  machen,  dann  wagt  man 
auch  nicht,  ungewaschene  gcfäfse  stehn  zu  lassen,  denn 
nachts  geht  sie  durch  die  küche , und  wo  sie  dergleichen 
erblickt,  scheuert  und  fegt  sie  alle  löffel  und  schüsseln  (und 
wird  dadurch  im  haus  aufgehalten),  zuweilen  trägt  sie  auch 
den  speck  aus  dem  boden  weg. 

Hier  erscheint  sie  wiederum  nach  art  der  alten  göttin- 
nen,  unserer  Holda  und  Berhta,  die  keine  Unordnung  im 
haushalt  leiden  (s.  247.  250). 

Den  Slovenen  ist  die  Viehseuche  (kuga)  ein  scheckiges 
kalb,  das  durch  sein  geschrei  rinder  und  schafe  tödtet. 
(Murko  p.  784). 
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Der  teufel  soll  gesagt  haben,  gegen  die  kuga  gebe  es 
nur  ein  mittel,  hacke  und  haue  d.  h.  begräbnis.  (Vuk  s. 
v.  metil). 

Ein  finnisches  lied  (Schröter  60)  beschwört  die  Pest 
schnell  fortzuwandern  in  stahlharte  berge,  in  den  dunkeln 
Norden:  reisepferd  und  wagenpferd  soll  ihr  dazu  gegeben 
werden.  Sie  heifst  rutto,  die  plötzliche,  wie  jenes  mhd. 
der  gAhe  töt. 

Man  hat  in  Niederdeutschland  volkssagen  von  dem 
Heidmann , welcher  nachts  den  leuten  in  das  fenster  hin- 
einguckt: wen  er  dann  ansieht,  der  mufs  im  jahr  und  tag 
sterben,  gerade  so  schaut  Berhta  ins  fenster  (s.  252)  oder 
der  Tod  (s.  732).  auch  in  Tirol  erzählt  man  vom  gespenst, 
das  in  Sterbenszeiten  umgeht : zu  welchem  fenster  es  ein- 
schaut, in  dem  hause  sterben  die  leute  (DS.  no.  266). 

In  der  Lausitz  schleicht  Smerlnilza  weifsgestaltet  in 
den  dörfern  um : auf  welches  haus  sie  ihren  schritt  kehrt, 
da  gibt  es  bald  eine  leiche.  im  hause  selbst  thut  sie  ihre 
gegenwart  kund  durch  pochen  und  bretwerfen.  Zuckungen 
sterbender  sind  kennzeichen , dafs  sich  Smertnitza  ihrer 
bemächtige,  (laus.  mon.  sehr.  1797.  p.  756). 

Es  kann  im  mindesten  nicht  zweifelhaft  bleiben,  dafs 
alle  diese  verschiedenartigen  personificationen  der  pest 
als  ausflüsse  höherer  gottheiten  des  alterthums  zu  betrach- 
ten sind,  deren  mitleidige  und  furchtbare  gewalt  dabei  wech- 
selsweise vortritt.  weifsgeschleiert  schreiten  sie  einher 
gleich  Berhta  und  der  zu  mittag  im  getraide  wandelnden 
mutter,  pestjungfrau  und  Schicksalsjungfrau  berühren  sich 
nahe,  morowa  dziewica  und  Marena,  Morena  (s.  731),  die 
versehrende  göltin  und  die  heilende,  schonende  Eir. 
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CAP.  XXXVII.  KRAUTER  UND  STEINE. 

Plinius  hat  über  seine  naturgeschichte  dadurch  eignen 
reiz  gebreitet,  dafs  er  auch  die  abergläubischen  ineinungen 
des  volks  von  thieren  und  pflanzen  umständlich  anzuführen 
nicht  verschmäht,  wie  stechen  seine  ehrfurcbt  vor  dem 
alterlhum,  seine  sprachgewandte  darstellung  ab  von  dem 
trocknen  ernst  unsrer  heutigen  naturforscher,  die  keinen 
blick  auf  den  brauch  der  heimat  verwenden  und  alle  kraft 
und  zier  des  deutschen  ausdrucks  für  geringfügig  achten. 

‘ÄH«,  steine  unde  t cort  hänt  an  kreften  grözen  hört’ 
sagt  uns  Freidank  111,  6,  und  da  den  zwergen  besondere 
künde  der  in  kräutern  verborgnen  heilgabe  beiwohnt  (s.  420. 
426) , so  ist  zu  beachten , dafs  gerade  einem  könige  ihres 
geschlechts  Goldemar  (s.  422.  435.  477)  der  ausspruch  in 
den  mund  gelegt  wird:  ‘Christianos  fidem  in  verbis,  Judaeos 
in  lapidibus  pretiosis , et  Paganos  in  herbis  ponere.’  Mei- 
bom script.  1,  186.  Das  heidenthum  bietet  eine  fülle  my- 
thischer Vorstellungen  von  dem  Ursprung  und  den  manig- 
fachen  lügenden  der  kräuter. 

Wie  unter  den  menschen  ragen  unter  den  KRÄUTERN 
edle  vor  gemeinen,  sie  sind  von  götlern  an  einsamer  heiliger 
Stätte  geschaffen,  aus  dem  blut  unschuldiger  gesprossen, 
von  vögeln  herangetragen,  unter  dem  fufstritt  der  göttin 
keimt  die  blume,  wie  da  wo  sich  liebende  traurig  scheiden 
gras  und  gewächse  dorren,  am  gipfel  des  bergs,  auf  wel- 
chen der  liebende  die  geliebte  sterbend  empor  getragen 
hatte  und  ihr  letzter  labetrunk  gegossen  war,  wuchsen  heil— 
kräuter,  die  dem  ganzen  lande  zu  statten  kamen  (Marie  de 
France  1,  268).  berge  hegen  das  seltenste  der  pflanzenweit, 
oben  auf  der  Ida  lagerten  Zeus  und  Here  (II.  14,  347): 
xoiai  d'  vno  y&tov  dia  tpvtv  veo&  tjXea  noir,v , 
Xoitov  &'  ipaijevra  ISi  xgoxov  i;d’  vaxiv  &ov , 
nvxvov  xai  jiaXaxov , og  ana  y&o vog  vtyoo  i'egye. 
Solch  ein  blumenbett  schwebt  noch  den  minnesängern  in 
gedanken  (Waith.  39.  40),  aber  die  menschen  müssen  sich 
blumen  und  gras  unter  vogelsang  dazu  brechen.  Der  an- 
sicht  des  mittelalters  lag  es  nah  heilende  kräuter  aus  dem 
grabe  heiliger  mönner  spriefsen  zu  lassen,  wie  wir  blumen 
aul  grabhügel  pflanzen  und  davon  zum  angedenken  pflü- 
cken. auch  an  dem  hügel  des  huorco  wächst  wundenhei- 
lende ros&marina,  deren  brechen  menschen  in  tauben  wan- 
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delt  (pentam.  4,-8).  das  grab  des  heiligen  trägt  einen 
birnbaum,  von  dessen  friicbten  kranke  alsbald  genesen 
(Greg.  tur.  mirac.  1,  47).  vorhin  s.  1129  ist  angeführt,  wie 
am  fufs  eines  heiligen  bildes  eine  nova  species  (das  ist 
jenes  homerische  vfo&tjk^e)  zum  säum  des  kleides  heran- 
sprofs  und  dann  heilkräftig  wurde;  hierzu  halte  ich  was 
Plin.  24,  19  meldet:  herba  in  capite  statuae  nala  collecta- 
que  alicujus  in  vestis  panno  et  alligata  in  lino  rufo  capitis 
dolorem  confestim  sedare  traditur. 

Viele  kräuter  und  blumen  sind  nach  götlem  benannt, 
doch  die  anlässe  der  namen  selten  berichtet,  daher  sie  ma- 
nigfacher  auslegung  unterliegen,  der  gott  hat  die  pflan- 
zen hervorgebracht  und  sich  ihrer  bedient,  sie  sind  ihm 
lieb  oder  verhafst,  ihre  gestalt  und  färbe  wird  einzelnen 
gliedern  des  göttlichen  lcibs,  dem  gewande  oder  geräthe 
des  gotts  verglichen,  so  heifst  Baldrs  brä  (s.  203,  vgl. 
supercilium  Veneris),  Freyju  här  (s.  280)  nach  dem  leuch- 
tenden glanze  der  blume,  Fomeotes  folme  (s.  220),  A iardar 
Kötlr  (8.  198)  nach  den  blättern , die  wie  fünf  finger  neben 
einander  stehn.  Donnerrebe  ist  lett.  Pehrkones.  Donner- 
kraut, Donnerbesen  (s.  168)  können  wie  barba  Jovis  aus 
dem  struppigen  geflecht  der  ranken  gedeutet  werden ; ich 
weifs  aber  nicht  wie  sich  Perunika  (s.  168)  zu  Perun  ver- 
hält. Teufelsbifs  ist  von  dem  eindruck  der  zähne  genannt, 
den  man  an  der  pflanze  wurzel  zu  gewahren  glaubte  und 
dem  bösen  geiste  zuschrieb.  Eine  menge  andrer  benen- 
nungen  sind  von  thieren,  vorzüglich  denen  der  einheimi- 
schen fabel  hergenommen,  bei  welchen  die  phantasie  aui 
ähnliche  weise  geschäftig  war. 

Im  sanskrit  wird  an  blumen  und  kräutern  das  heilsame 
durch  den  beisatz  freund,  das  schädliche  durch  feind  be- 
zeichnet, z.  b.  Ramäprija,  der  Lakschmi  lieb  = lotus; 
Jamaprija  dem  Jama  lieb  = flcus  indica,  vgl.  Potts  forsch. 
2,  424-427.  Hierzu  halte  ich  das  ahd.  gotafargezzan 
marrubium  album  (Grad  4,  279),  mnd.  gottorghetene  (Bruns 
beitr.  s.  48)  und  die  redensart  ‘ergaz  im  got’  (gramm. 
4,  175)  vgl.  oben  s.  17;  das  kraut  heifst  nhd.  andorn. 

Ohne  zweifei  führen  andere  krauter  ihren  göttlichen 
namen  daher,  dafs  sie  zuerst  von  göttern  den  sterblichen 
als  heilkräftig  gewiesen  wurden,  bei  den  Griechen  schei- 
nen Athene  und  Artemis  in  dieser  beziehung  thätig:  ich 
glaube  dafs  von  unsern  göttinnen  Frigg  und  Freyja,  oder 
wer  sie  später  zu  vertreten  hat,  vor  allen  Maria,  ihre  stelle 
einnehmen.  Wahrscheinlich  wurde  Artemisia  von  Artemis 
gefunden  oder  gezeigt,  Proserpinaca  (Plin.  27,  12,  104) 
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von  Proserpina.  das  nag&dviov  wies  die  göttliche  Ung&d- 
voe,  Piin.  22,  17  erzählt:  verna  carus  Pericli  Atheniensium 
principi,  cum  is  in  arce  templum  aedificaret  repsissetque 
super  altitudinem  fastigii  et  inde  cecidisset,  har.  herba  diel— 
tur  sanatus,  monstrata  Pericli  somnio  a Minerva,  quare 
Parthenium  vocari  coepta  est  assignalurque  ei  deae.  von 
der  lappa  heifst  es  24,  18 : medetur  et  suibus  efTossa  sine 
ferro : quidam  adjiciunt  et  fodientem  dicere  oportere : ‘haec 
est  herba  argemon,  quam  Minerva  reperit,  suibus  remedium 
qui  de  illa  guslaverint.’  ugyt/iov  bedeutet  albugo.  ob  der 
Iris  name  von  der  götterbotin , die  sie  verkündigte,  oder 
von  der  weifsen  färbe  der  liiie,  oder  aus  andern  gründen 
herzuleiten  ist  ? auch  ein  engel  offenbarte  im  träum  die 
angelica  (Aw.  1,  159). 

Jene  von  thieren  herstammenden  benennungen  können 
dadurch  noch  sinnvoller  werden,  dafs  man  solche  thiere 
auf  den  göttercultus  zurückführt,  so  brauchte  den  namen 
bärenklaue,  Wolfsmilch,  ahd.  wolveszeisala , ags.  vulfesta;sel, 
ags.  hräfnesleäc  (rabenlauch)  nur  ein  mythus  unter  zu  lie- 
gen, aus  welchem  sich  ein  Verhältnis  des  krauts  zu  dem 
tagesanbruch  (s.  705),  dem  von  der  wölfin  aufgesäugten 
helden,  dem  von  dem  götterboten  hergetragnen  heilmittel 
ergäbe,  ein  überzeugendes  beispiel  gewährt  die  spechts- 
wurzel, die  der  heilige  vogel  (s.  638).  nach  dem  vermut- 
lich einer  der  hehren  Wälder  unsrer  vorzeit  Spehteshart 
hiefs,  herbringt,  nicht  blofs  die  zum  sprengen  der  keile 
taugende,  sondern  vor  dem  abbrechen  schützt  und  ver- 
theidigt  er  zumal  die  paeonia  (s.  925).  die  heilende  naiwvia 
wird  auf  flaitiv  den  göttlichen  arzt  bezogen,  der  gerade 
dem  verwundeten  Ares  beisteht  (II.  5,  900),  so  dafs  mir 
hieraus  Zusammenhang  zwischen  Ares  und  dem  römischen 
Mars,  dessen  vogel  der  specht  ist,  durchbricht.  auch 
Athene  hiefs  Ilatmvia.  aber  nicht  ungehörig  scheint,  dafs 
wiederum  nach  unserm  Zio  ein  kraut  genannt  ist:  altn. 
Tjvi&r,  dän.  Tysved,  daphne  mezereum  (s.  180),  was  sich 
ahd.  übersetzen  liefse  Ziowitu,  Zioweswitu,  d.  i.  Martis 
arbor,  lignum,  frutex.  statt  dieser  ahd.  benennung  findet 
sich  eine  andere  entsprechende , die  ich  jetzt  richtiger  als 
oben  s.  399  zu  erklären  glaube,  damals  dachte  ich  an 
Sigelint,  weil  aber  die  Schreibung  Cigelinta,  d.  i.  Zigelinta 
überwiegt  (Graff  5,  627),  Zilant  (Graff  5,  659)  dasselbe 
scheint , und  neben  Zeiland  noch  heute  in  Ostreich  Zil- 
lind,  Zwilind,  Zwilinde  daphne  mezereum  bedeutet  *), 

*)  also  in  landalrichen,  die  ertag  und  nicht  zistag  gebrauchen  (a. 
113.  t83);  in  dem  pflanzennaraen  folglich  grif  derZiocultu*  weiter  um. 
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so  erschliefsl  sich  die  rechte  alte  lesart  Ziolinta,  welche  in 
form  und  Sache  zum  altn.  Tyvidr  stimmt,  linta  ist  nicht 
allein  tilia,  sondern  auch  über , hast,  und  die  pflanze  heifsl 
uns  bald  seidelbaum , bald  Seidelbast  (für  zeilindebaum, 
zeilindebast),  den  man  als  heilendes  gifl  aufzulegen  pflegt 
(Höfer  3,  135).  ein  ags.  Tivesvudu,  Tigesvudu,  Tigeslind 
ist  leicht  zu  mutmafsen.  Seien  nun  daphnc  und  paeonia 
verwandt  oder  unterschieden,  ihrer  mythischen  analogie 
benimmt  es  nichts;  nach  Plinius  hiefs  letztere  auch  pen- 
torobon,  mvtögoffor,  weil  sie  vier  oder  fünf  erbsen  trögt, 
ihr  böhm.  name  lautet  wl£i  lyko,  d.  i.  wolfsbast,  ihr  franz. 
garou,  d.  werwolf,  loupgarou.  Aus  F.  Magn.  lex.  758. 
759  hole  ich  aber  noch  einige  andere  merkwürdige  pflan- 
zennamen  nach,  die  viola  Martis,  franz.  violette  de  Mars, 
heifst  in  Island  Tifsüb la,  T'yrsfiöla,  was  baare  Übersetzung 
des  lat.  namens  scheint,  der  weniger  den  golt  als  den 
monat  ausdrückt,  nhd.  merzviole.  wichtiger  ist  das  norweg. 
Tyrihialm  (Tyris  galea)  oder  Thoralm,  Thorhialm  (Thori 
galea),  Thorhat  (Thori  pileus)  für  aconitum,  wozu  das  nhd. 
eisenhütlein , schwed.  dön.  stormhat  ( Sturmflut)  stimmt,  es 
scheint  einer  öhnlichkeit  der  bluinengestalt  mit  dem  heim 
oder  hut  abgesehn;  die  pflanze  heifst  aber  auch  wolfskraut, 
dön.  ulveurt,  engl,  wolfbane,  dän.  ulvebane,  ulvedöd,  was 
sich  auf  Tyrs  kampf  mit  dem  wolf  deuten  und  wiederum 
mit  jenem  wolfsbast,  garou  vergleichen  löfst,  da  auch  andre 
benennungen  zwischen  daphne  und  aconitum  schwanken, 
ja  wolfsbast  darf  an  die  dem  Fenrisölfr  angelegte  fesseln 
laedtng  (dön.  leding,  Molbechs  dial.  lex.  s.  317),  drömi  und 
gleipnir  (Sn.  33.  34.  35)  gemahnen.  Noch  ein  name  für 
daphne  wurde  s.  350  angegeben : Wielandsbeere , neben 
dem  nord.  Velandsurt  für  den  heilkräftigen  baldrian  (die 
valeriana),  so  dafs  die  deutung  wieder  auf  einen  der  gröfs- 
ten  helden  unsers  alJerthums  führt,  dessen  vater  der  heil- 
kundige Wate  war. 

Es  ist  aber  nur  eine  geringe  zahl  von  kröutern  nach 
göttern  oder  helden  genannt , gegenüber  den  vielen  auf 
göttinnen  und  weise  frauen  zurückführbaren.  unter  ihnen 
fallen  die  meisten  heutzutage  auf  Maria,  die  wie  bei  klei- 
nen, zierlichen  köfern  (s.  658)  oder  glänzenden  Sternen 
(s.  689)  die  ältere  Frouwa  ersetzt.  Frauenschühli  ist  tri— 
folium  melilotus,  weil  die  blume  einem  weiberschuh  gleich 
sieht,  sonst  auch  Marienpantöffelchen';  ist  Cypripedium  cal- 
ceolus  Veneris  danach  gemacht?  Frauamenteli,  ösa  fraua 
menteli  (Tobler  204b)  aichemilla  vulg. , von  ihren  mantel- 
artig  gefalteten  blättern.  Frauaseckeli  geum  rivale  (Tobl. 


Digitized  by  Google 


1146 


KRÄOTER 


204b),  Freyjuhdr  kommt  mehrern  arten  des  farnkrautes  zu 
(oben  s.  260);  stimmt  es  blofs  zur  herba  capillaris,  capil- 
lus  Veneris  bei  Apulejus  herb.  47  oder  ist  es  daher  ent- 
lehnt? Frauenträn , Marienlhrüne  orchis  mascula  (Stald. 
1 , 296)  erinnert  an  Heleniuin , e lacrimis  Helenae  natum 
(Plin.  21,  10),  noch  mehr  an  Freyjas  goldthränen,  gr&lr 
Kreyju  (Sn.  128.  133,  vgl.  oben  s.  301)  und  an  das  nieder- 
falien  von  blumen  und  edelsteinen , wenn  göttinnen  lachen 
oder  weinen  (s.  1055) ; ein  kostbarer  wein  heilst  unser  lieb- 
frauenmilch  wie  der  blumenname  multergollesgläschen  ent- 
stand erzählt  die  kinderlegende.  Frauenschlöj sli , Frauen- 
schlüssel primula  veris  (Stald.  1, 1 24),  sonst  auch  himmelsschiüs- 
sel,  Schlüsselblume , weil  sie  den  frühling  erschliefst  oder 
schätze  öfnet?  sie  trägt  auch  andre  namen  und  ist  die 
heilkräftige  betonica , von  welcher  nachher  noch.  Da  alle 
solche  gewächse  auf  unsern  wiesen  heimisch  sind,  ist  es 
unwahrscheinlich  , dafs  ihre  benennung  aus  dem  latein  ge- 
schöpft und  erst  in  den  letzten  jahrhunderten  aufgebracht 
wurde;  obgleich  ahd.  glossen  kein  mit  frouwa  zusammen- 
gesetztes kraut  darbieten.  Auf  Ostara  die  osterblume  (öster- 
gloie  Ms.  2,  61*)  zurückzuleiten  wäre  alizukühn,  weil  sich 
der  ausdruck  wie  maiblume  von  der  zeit  ihrer  blute  ver- 
stehn läfst;  geopfert  wurden  maiblumen  (s.  52)  von  weifsen 
frauen  getragen  (s.  914),  und  abergl.  1075  räth  sie  vor 
Sonnenaufgang  zu  pflücken. 

Blumen  sind  fräulicher  schmuck,  kränze  werden  von 
jungfrauen  gewunden,  kräuter  von  erfahrnen  frauen  gele- 
sen. schön  sagt  Marner  Ms.  2,  174*:  ‘ez  riuchet  als  ein 
edel  krüt  üz  einer  megde  hant.’  Warum  sollte  nicht  schon 
den  weisen  frauen  unseres  frühsten  alterthums  kräuterkunde 
beigewohnt  haben?  noch  hexen  und  allen  weibern  wird 
sie  zugeschrieben  und  nicht  ohne  bedeutung  scheint,  dafs 
die  hexen  ihrem  buhler  oder  sich  selbst  namen  aus  heil- 
kräutem  entnehmen  (s.  1015).  hexenkräuter  dürfen  aber 
ganz  eigentlich  beschreiltraut,  beruf  kraut  heifsen,  obgleich 
man  diese  benennung  auch  auf  einzelne  pflanzen  ange- 
wandt hat. 

Das  brecben  und  holen  der  kräuter  muste  zu  bestimm- 
ter zeit  und  nach  hergebrachtem  brauch  geschehn. 

Meist  vor  Sonnenaufgang  in  tagesfrühe,  herba  qua- 
cunque  a rivis  aut  fluminibus  ante  solis  ortum  collecta, 
ita  ut  nemo  colligentem  videat.  Plin.  24,  19;  praecipiunt 
aliqui  eflbssuris  (anagallida)  ante  solis  ortum  priusquam 
quidquam  aliud  loquantur,  ter  salutare  eam,  tum  subla- 
tain  exprimere,  ita  praecipuas  esse  vires.  25.  13;  ajunt  si 
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quis  ante  tolis  ortum  eam  (chamelaeam)  capiat,  dicatque  ad 
albugines  oculorum  se  capere,  adalligata  discuti  id  vitium. 
24,  14;  et  hatte  (Samolum  herbain)  sinistra  manu  legi  a 
jejvnis.  24,  11;  radicem  (pistolochiae  ( ante  solis  ortum 
erutam  involvunt  lana.  20,  4.  Den  viscus  suchte  inan  im 
neumond,  prima  luna , Plin.  24,  4;  die  verbenaca  circa 
canis  ortum,  ita  ut  ne  luna  aut  sol  conspiciat.  25,  9.  Von 
menschen  und  gestirnen  ungesehn,  ungesprochen  und  un- 
gegessen, soll  der  Sammler  sich  den  heiligen  kräutern  nahen. 
Maiblumen  sind  vor  Sonnenaufgang,  teufelsabbifs  vor  Johan- 
nismitlemacht  zu  brechen  (abergl.  190.  1075). 

Plin.  25,  3 gibt  nachricht  von  einem  kraut , welches 
die  Römer  herba  britannica  nannten,  weil  sie  aus  den 
zwischen  Germanien  und  Britannien  gelegnen  insein  (ex 
oceani  insulis  extra  terras  posilis  27,  1)  gebracht  wurde; 
florem  vibones  vocant,  qui  collectus  priusquam  tonitrua 
audiantur  et  devoratus  securos  a fulminibus  in  totum  red- 
dit.  Frisii,  qua  castra  erant,  noslris  demonstravere  illam, 
mirorque  nominis  causam,  nisi  forte  conflnes  oceano  Bri- 
tanniae  velut  propinquae  dicavere.  non  enim  inde  appel- 
latam  eam  quoniam  ibi  plurima  nasceretur  certum  est, 
etiamnum  Britannia  libera.  Hier  haben  wir  eine  schon 
von  den  alten  Germanen  beachtete  pflanze,  und  die  bestim- 
mung,  dafs  sie  vor  dem  ersten  im  jahr  gehörten  donner- 
schlag gebrochen  werden  müsse,  klingt  ganz  deutsch,  sie 
schützte  gegen  blitz,  war  also  dem  donnergott  heilig,  gleich 
der  hauswurz  (s.  167),  die  auch  donnerwehr  heifst.  ags. 
glossen  übersetzen  die  britannica  heeven  hudele;  haeven  ist 
glaucus,  das  zweite  wort  entw.  von  hüd  praeda  oder  h^de 
porlus  abzuleiten , im  letzten  fall  läge  der  begrif  einer 
blauen  seeblume  nah.  ein  wassergewächs  war  es  auf  jeden 
fall,  man  meint  hydrolapathum.  gern  möchte  ich  darin  das 
den  Friesen  und  Seeländern  heilige  seeblatt  (s.  620)  wieder 
erkennen,  dessen  blume  weifs  oder  gelb  sein  soll;  der 
name  nixblume , mummel  könnte  an  die  indischen  des 
lotus  gemahnen:  Ramäprija  (der  Rama , d.  i.  Lakschmi  lieb), 
SrlvAsa  (haus  der  Sri  = Lakschmi,  der  aus  dem  meer  ge- 
stiegnen). 

Wurde  ein  kraut  ausgegraben , so  war  es  römischer 
gebrauch,  vorher  rings  um  in  die  erde  melh  und  honig, 
gleichsam  zur  sühne,  einzugiefsen,  dann  die  wurzel  mit 
dem  schwert  zu  umschreiben , gegen  morgen  (oder  abend) 
zu  schauen,  und  die  gegrabne  alsbald  in  die  höhe  zu  heben, 
ohne  dafs  sie  die  erde  berührte,  favis  ante  et  melle  ter- 
rae ad  piamentum  datis,  circumscriplam  ferro  (verbena- 
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cam)  eflodi  sinistra  manu  et  sublime  tolü , Piin.  25 , 9 ; 
et  fossuri  (indem)  tribus  ante  mensibus  multa  aqua  cir- 
cumfusa  hoc  veluti  placamento  terrae  blandiuntur,  cir- 
cumscripta mucrone  gladii  orbe  triplici,  et  cum  legerint 
eam  protinus  in  coelum  attollunt.  21,  7;  nigrum  ellebo- 
rum  melampodion  vocant,  quo  et  domos  suffiunt  purgant- 
que  spargentes  et  pecora  cum  precatione  solemni,  hoc  et 
religiosius  colligitur.  primum  enim  gladio  circumscribitur, 
dein  qui  succisurus  est,  orlum  spectat  et  precatur,  ut  id 
liceat  sibi  concedentibus  diis  facere,  observatque  aquilae 
colatus;  fere  enim  secantibus  interest,  et  si  prope  advo- 
lacit,  morituram  illo  anno  qui  succedat  augurium  est.  25,  5 ; 
cavent  e (lossuri  (mandragoram)  contrarium  ventum  et  tri- 
bus  circulis  ante  gladio  circvmscrilmnt , postea  fodiunt 
ad  occasum  spectantes.  25,  13.  Auch  wurde  zuweilen  die 
gegrabne  wurzel  nach  gemachtem  gebrauch  wieder  einge- 
graben, damit  sie  leben  bleibe:  lianc  (senecionem)  si  ferro 
circumscriptam  elfodiat  aliquis  tangalque  ea  dentem  et  alter- 
nis  ter  despuat,  ac  reponat  in  eundem  locum  ita  ut 
civat  Herba,  ajunt  dentem  eum  postea  non  doliturum. 
25,  13. 

Es  galt  zu  verhüten  , dafs  kaltes  eisen  an  die  wurzel 
komme  (daher  man  sich  des  goldes , oder  geglühten  eisens 
zum  schneiden  bediente)  und  dafs  das  ausgezogne  kraut, 
der  geschnittne  zweig  die  erde  berühre  *):  radicem  (pisto- 
lochiae)  ante  solis  ortum  erutam  invohunt  lana  coloris, 
quem  nativum  vocant.  quidam  auro  effodiendam  censent, 
cavendumque  ne  terram  adtingat.  20,  4 ; (viscum)  collectum 
e robore  sine  ferro,  si  terram  non  attigit,  comitialibus  me- 
deri  (putant).  24,  4;  virgam  e myrice  defractam,  ut  neque 
terram,  neque  ferrvm  attingeret.  24 , 9:  cavendum  ne  avulsa 
herba  terram  tangat.  25,  13;  herba  juxta  quam  canes  uri- 
nam  fundunt,  evulsa  ne  ferro  atlingatur , luxatis  celerrime 
medetur.  24,  19. 

Mit  der  linken  Hand  wurde  gebrochen  oder  ausge- 
zogen ; zuweilen  geschah  es  entgürtet  und  entschuht , und 
in  dem  brechen  muste  ausgesprochen  werden  für  wen 
und  zu  welchem  behuf : si  quis  unum  ex  his  (pomis  pu- 
nici  mali)  solutus  vinculo  omni  cinchis  et  calceatus  atque 
etiam  anuli  decerpserit  duobus  digitis , pollice  et  quarlo 
sinistrae  manus  atque  ita  lustratis  levi  lactu  oculis,  mox 


*)  wie  man  der  hexe  die  erde  zu  berühren  nicht  gestaltete 
(a.  1028);  das  iardar  megio. 
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in  os  additum  devoraverit,  ne  dente  conlingat,  affirmatur 
nullain  oculorum  imbecillitatem  passurus  eo  anno.  23,  6; 
praecipitur  ut  sinistra  manu  ad  hos  usus  eruatur  » (iri* 
rufa)  coliigentesque  dicant  cujus  hominis  utique  causa 
eximant.  21,  20;  parthenium  ....  magi  contra  tertianas 
sinistra  manu  evelli  eant  jubent,  dicique  cujus  causa  vel- 
latur,  nec  respicere.  21,  30;  pseudanchusa  . . . folium 
ejus  sinistra  decerpi  jubent  magi  et  cujus  causa  sumatur 
dici.  22,  20 : praecipitur  ut  qui  colligit  thlaspi , dicat  su- 
mere  se  contra  inguina  et  contra  omnes  collectiones  et 
contra  vuinera,  unaque  manu  tollat.  27,  13;  autumnalis 
urticae  radicem  alligatam  in  tertianis,  ita  ut  aegri  nun- 
cupentur  cum  eruitur  ea  radix,  dicaturque  cui  et  quorum 
filio  eximatur,  liberare  morbo  tradiderunt.  22,  14;  bu- 

glosso  inarescente,  si  quis  medullam  e caule  eximat,  di- 
co/que  ad  quem  liberandum  febre  id  faciat.  26,  11.  Co» 
lumeiia  6,  5 von  der  radicula,  quam  pastores  consili- 
ginem  vocant.  ea  in  Marsis  montibus  plurima  nascilur, 

omnique  pecori  maxime  est  salutaris.  laeva  manu  effodilur 
ante  solis  ortum,  sic  enim  lecta  majorem  vim  crcditur 

habere. 

Dergleichen  angaben  vermag  ich  freilich  aus  unserer 
einheimischen  armen  und  abgeblafsten  Überlieferung  wenig 
gegenüber  zu  stellen,  bedeutend  ist  Burcards  nacbricht 
von  der  bilisa  (dem  hyoscyamus),  quam  virginem  nudam 
minimo  digito  dextrae  manus  eruere  faciunt  et  radicitus 

erutam  cum  ligamine  aliquo  ad  minimum  digitum  dextri 
pedis  ligare ; der  zweck  wurde  schon  s.  560  angezeigt, 
die  nacktheit  des  sie  ausreifsenden  mödchens  stimmt  zu  je- 
nem gürtelablegen  und  enlschuhen,  doch  die  rechte  hand 
und  der  rechte  fufs  weichen  ab  von  der  Verwendung  linker 
glieder  bei  den  Römern,  der  ganze  gebrauch  scheint  aber 
auch  in  Gallien  bekannt  gewesen,  wo  bereits  die  Körner 
ausgebildeten  kräutercultus  wahrnahmen , wie  sich  nachher 
noch  zeigen  soll.  Ein  ags.  kräuterbuch  hat  folgendes  ge- 
gen augenschmerz,  vid  eögenu  säre : aer  sunnam  upgange 
odde  hvene  cer  heo  fullice  gesigan  onginne,  gä  tö  |wre 
ylcan  vyrte  Proserpinacam  and  bevrit  hi  äbütan  mid  änum 
gyldenum  bringe  and  cved  {>ät  f>ü  hi  tö  eägena  laecedöme 
niman  ville,  öfter  f>rim  dagon  gä  öft  {taer  tö  aer  sunnan- 
gancge  and  genim  hf  and  hoh  onbütan  {»äs  mannes  svy- 
ran.  heo  framad  vel.  Gegen  ölfädle:  gang  on  f> unresce - 
fen , f>onne  sunne  on  setle  sie,  {taer  {tü  vite  Elenan  Stän- 
den , sing  {tonne  benedicite  et  pater  noster  and  sting  |>in 
seax  on  {tä  vyrte.  laet  stician  efl  tö  {tonne  dag  and  niht 
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furdum  scäde  on  ftam  ilcan  ahte,  gang  aerest  16  ciricean 
and  f>e  gesena  and  gode  bebeod.  gang  f>onne  svfgende 
and  f>eah  hvttthvega  egesltces  ongean  curae  odde  man, 
ne  eved  f>ü  him  «nig  vord  tö,  aer  f>ü  cume  16  |>®re  vyrte, 
f>e  fiü  on  »fen  ®r  gemearcodest.  sing  J>onne  benedicite 
pater  noster.  Adelf  f>a  vyrt.  Icet  slician  pät  seax  f>®ron. 
gange  eft  svä  f>ft  radost  mäge  tö  ciricean  and  lege  under 
veofod  mid  f>Am  seaxe.  Ist  licgean  oddät  sunne  uppe  sie. 
Awäsc  siddan , dö  tö  drence  and  bisceopvyrt  and  Cristes 
tnaeles  ragu,  övyl  firiva  on  meolcum,  geot  [>riva  hälig  vater 
on;  sing  on  pater  noster  and  credan  etc.  and  hine  eäc 
gmbtrlt  mid  steorde  on  nu  healfa  on  cruce  and  drince 
|)one  drenc,  siddan  him  bid  sona  sael.  Hier  scheint  die 
lateinische  grundlage,  mit  einschaltung  christlicher  gebrau- 
che, offenbar.  Thiers  im  traitö  des superstitions  sagt:  quel- 
ques uns  pour  se  garantir  de  malefices  ou  de  charmes  vont 
cueillir  de  grand  matin,  ä jeun , sans  atoir  late  leurs  mains, 
sans  atoir  prit  dien,  sans  parier  ä personne  et  sans  saluer 
personne  en  leur  chemin  une  ccrtaine  plante,  et  la  mettent 
ensuite  sur  la  personne  malöficiöe  ou  ensorcelee.  Iis  por- 
tent  sur  eux  une  racine  de  chicorte,  qu’ils  ont  touchte  ä 
genoux  avec  de  Vor  et  de  l'argent  le  jour  de  la  nativite  de 
saint  Jean  baptiste,  un  peu  atant  le  soleil  leve  et  qu’ils  ont 
ensuite  arrachöe  de  terre  avec  un  ferrement  et  avec  beau- 
coup  de  cörömonies , aprös  l’avoir  exorcizöe  avec  f epte 
de  Judas  Machaböe.  das  mag  wieder  celtisch  sein  und 
gleicht  doch  den  römischen  hergängen,  Judas  heldenschwert 
vertritt  das  kreisziehende  ferrum.  mit  gold  statt  eisen  ab- 
geschnitten wird  auch  abergl.  581.  Als  Renart  auf  der 
wiese  die  gesuchte  pflanze  findet  und  behutsam  auszieht, 
heilst  es  ‘ne  l’a  triblte  nesquachie,  enqois  la  menja  sans 
tribler,  del  remanant  ala  froter  trestotes  les  plaies  qu’il  ot 
et  li  cuir  maintenant  reclot  et  fugariz  et  trestoz  sains.’ 
(25105-11).  das  kraut  sollte  weder  gerieben  noch  ge- 
quetscht werden  (vgl.  Michels  Trist.  2,  50).  Wenn  in  Thur- 
neissers  erkl.  der  archidoxen,  Berlin  1575  bl.  76  gesagt 
wird:  ‘verbeen,  agrimenia,  modelger  charfreytags  graben 
hilfft  dich  sehr,  das  dir  die  frawen  werden  holdt,  doch 
brauch  kein  eisen,  grabs  mit  goldt;’  so  scheint  das  aus  lat. 
quelle  geflossen.  Viel  merkwürdiger  heifst  es  in  einem 
liede  des  hätzlerischen  buchs  von  dem  ‘kraut  hoffen’  137. 
294 : ‘daz  ist  gar  ein  edel  krüt,  grab  ez  stille,  nicht  se  lüt, 
schütten  sind  darüber  gesetzt,  begrif  man  dich  du  wurdst 
geletzt  an  dlner  sadden  höhstem  plant.’  solche  schützen 
und  hüter  des  krauts  vergleichen  sich  jenem  die  paeonia 
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bewachenden  specht ; gern  aber  möchte  man  von  ihnen 
genaueres  wissen. 

Über  das  anbinden  ( aUigare , gewöhnlich  adalligare  •)) 
der  gebrochnen  oder  gegrabnen  kräuter  ertheilt  Plinius 
folgende  Vorschriften:  herba  adalligata  lacvo  brackio  ita  ut 
aeger  quid  sit  illud  ignorel.  24, 19  ; magi  heliotropium  quar- 
lanis  quater,  in  tertianis  ter  alligari  jubent  ab  ipso  aegro, 
precarique  eum  snluturum  se  nodos  liberatum,  et  ita  facere 
non  exemta  herba.  22,  21;  sunt  qui  genicula  novem  vel 
unius  vel  e duabus  tribusve  herbis  ad  hunc  articulorum  nu- 
merum  incobi  lana  succida  nigra  jubeant  ad  remedia  stru- 
mae  panorumve.  jejunum  debere  esse  qui  colligat,  ita  ire 
in  domum  absentis  cui  medealur,  supervenientique  ter  di- 
cere,  jejuno  jejunum'  medicamentum  dare,  atque  ita  adalli- 
gare■,  triduoque  id  facere.  quod  e graminum  genere  septem 
internodia  habet,  efficacissime  capiti  intra  dolores  adalliga- 
lur.  24,  19;  alligel  ei  septem  folia.  26,  11:  verbenaca  ju- 
menloruin  febribus  in  vino  medetur,  sed  in  tertianis  a tertio 
geniculo  incisa , quarlanis  a quarto.  26,  1 1 **).  statt  des 
anbindens  legte  man  auch  unter  des  kranken  hauptkissen  : 
sedum,  si  involuturn  panno  nigro  ignorantis  pubino  subjicia- 
lur.  26,  10;  somnos  allicit  olfactum,  aut  inscio  sub  capite 
positum.  27,  7.  Der  kranke  sollte  in  der  regel  nicht 
wissen,  was  ihm  angebunden  oder  untergelegt  wurde;  ge- 
lenke und  knoten  der  kräuter  standen  in  bezug  auf  art  und 
Wiederholung  des  bandes.  Oft  reicht  es  hin,  das  schützende 
gewächs  in  der  hand  zu  halten  oder  bei  sich  im  gitrtel  zu 
tragen ; virgam  populi  in  manu  tenentibus  intertrigo  non 
metuatur.  24,  8;  virgam  qui  in  manu  habeant  aut  in  cinctu, 
negantur  interlriginem  sentire.  24,  9;  intertrigines  negat 
fieri  Cato  absinlhium  ponticum  secum  habentibus.  26,  8. 
aber  auch  wer  die  nymphaea  in  der  hand  haltend  fiel,  wurde 
epileptisch  (s.  620). 

Man  pflegte  aber  in  vielen  gegenden  Deutschlands  kräf- 
tige kräuter  oben  an  der  bühne  an  dem  hauptbalken,  oder 
über  thür  und  thorweg  aufzuhängen , wo  sie  das  jahr  hin- 
durch blieben,  bis  sie  durch  frische  ersetzt  wurden. 


*)  eine  merkwürdige  Zusammensetzung  = adadligare,  man  muste 
den  Ursprung  der  durchgedrungneo  assimilalion  nicht  mehr  fühlen, 
weil  noch  ein  ad  vortrat,  ähnlich,  doch  nicht  ganz,  wäre  unser  hd. 
part.  geglückt  (f.  gegelückl),  vollkommen  aber  gleicht  tllfrtnz  con- 
cueillir  = concolligere,  conconligere. 

*")  vid  heAfodece  (kopfweh):  Adolf  vegbrtrdan  (plantago)  bütan 
Iscne  *r  sunnan  upgange.  bind  bA  moran  (die  beeren,  den  Samen) 
ymb  J>äi  heAfod  mid  vrctereAdA  prsede.  sona  bim  bid  sei. 
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Seltsam  war  der  römische  brauch  ein  sieb  in  den  weg 
zu  legen  und  mit  den  hindurch  wachsenden  grashaimen  zu  hei- 
len: cribro  in  limite  adjecto  herbae  intus  exstantes  decerp- 
tae  adalligataeque  gravidis  partus  accelerant.  24,  19.  das 
sieb  war  heiliges  gerälh  (s.  1062.  1066).  exstare  ist  extra 
stare,  prominere.  mich  erinnert  das  an  unsere  weisthümer, 
welche  die  dünne  eines  gewobenen  tuchs  danach  bestim- 
men, dafs  die  halme  (wie  bei  jenem  sieb)  hindurch  stechen: 
item  es  sprechint  ouch  diehoflül,  das  si  hundert  und  siben- 
tzig  ein  huobtuochs  gebint  dem  von  Hünwil,  das  selb  huob- 
tuoch  sölli  so  swach  sin,  wenn  man  dasspreit  uf  ein  wasen, 
das  gens  gras  und  bollen  durch  das  tuoch  mugint  essen. 
1,  12;  und  das  selb  tuch  sol  man  auf  einen  wasen  spreiten 
und  sol  das  in  der  mafs  sein , das  die  gens  dadurch  wol 
gras  mögind  essen  und  nicht  hunger  sterbind.  1,254.  hier 
ist  von  keinem  heilen  die  rede,  aber  die  betrachtungsweise 
ähnlich. 

Nach  diesen  allgemeinen  erörterungen  will  ich  einzelne 
berühmte  heilkräuler  durchgehn,  einige  scheinen  jedoch 
absichtlich  keinen  bestimmten  namen  zu  fuhren ; dahin 
gehört  das  kraut,  welches  die  vögel  von  hirsen  und  penich 
abhielt:  pestem  a milio  atque  panico,  sturnorum  passe- 
rumque  agmina , scio  abigi  herba  cujus  nomen  ignohtm 
est,  in  quatuor  angulis  segetis  defossa,  mirum  dictu  ul 
omnino  nulla  avis  intret.  Plin.  18,  17.  Ein  gedieht  Ls.  1. 
211-18  erzählt  von  einer  jungfrau,  die  sich  auf  dem  anger 
blumen  zum  kranz  gebrochen  und  von  ungefähr  ein  ifu- 
unbekanntes  kraut  ergriffen  habe:  kaum  war  das  kraut 
in  ihrer  hand , so  sah  sie  vor  sich  alle  ihre  liebhaber, 
vernahm  ihre  rede  und  wüste  alle  ihre  gedanken.  zuletzt 
aber  schlug  ihr  eine  gefärtin  das  wunderbare  kraut  aus 
der  hand,  dafs  es  in  einen  vorüberfliefsenden  bach  fiel 
und  fortschwamm ; da  war  alle  Weissagung  wieder  ent- 
schwunden. Auch  die  ungennante  blaue  Wunderblume 
(s.  916.  924),  die  dem  hirten,  wenn  er  sie  unversehens 
aufgesteckt  hat,  plötzlich  seine  äugen  öfnet  und  den  bisher 
verborgnen  eingang  zum  schätz  entdeckt  (s.  923),  erscheint 
desto  geheimnisvoller,  weil  sie  gar  nicht  angegeben  wer- 
den kann,  der  name  Vergißmeinnicht,  den  sie  sich  gleich- 
sam selbst  beilegt,  soll  blofs  ihre  bedeutsamkeit  ausdrücken, 
und  mag  erst  im  verlauf  der  zeit  auf  myosotis  angewandt 
worden  sein.  Solch  einen  imperativischen  krautnamen  weist 
uns  auch  Plinius  27,12  auf;  circa  Ariminum  nota  est  herba 
quam  resedam  vueant,  discutit  collectiones  inflammatio- 
nesque  omnes.  qui  curant  ea,  addunt  haec  verba:  * Reseda 
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morbos  reseda,  scisne,  scisne  qais  hic  pullos  egerit?  ra- 
rtices  nec  capul  nec  pedes  habeant!’  haec  ter  dicunt  loties- 
que  despuunt.  collectio  ist  geschwulst  und  darauf  oder  die 
entzündung  mufs  das  pullos  agere  gehn.  was  wir  jetzt 
reseda  (odorata)  nennen  mag  ein  andres  kraut  sein. 

Unter  allen  berühmten  wurzeln  steht  die  Alrune  oben 
an.  schon  ahd.  gl.  liefern  alrüna,  alrün  für  mandragora 
(GrafI  2,  523.  Schm.  3,  97)  und  ich  habe  s.  375.  376  den 
namen  der  persönlich  gedachten  pflanze  wol  befugt  mit 
dem  der  weisen  frauen  unsers  höchsten  alterthums  zusam- 
mengestellt. H.  Sachs  IV.  3,  34  schildert  noch  die  Alraun 
als  eine  am  Scheideweg  begegnende  göttin  *).  dazu  kommt, 
dafs  die  wurzel  selbst  menschlich  gestaltet  und  ihr  aus- 


*)  diese  Persönlichkeit  der  Alraun  geht  deutlich  aus  einem  schwank 
hervor,  den  eine  hs.  des  15  jh.  überliefert:  Dicitur  de  quadam  mu- 
tiere, quae  habuit  virum  nimis  durum,  quae  quandam  vetulam  in 
sortilegiis  famosam  consuluit.  vetula  vero  experla  in  lalibus  valde 
dixil,  se  optima  sibi  scire  et  posse  (sub)  venire,  ai  suum  vellet  Con- 
silium imitari.  et  dum  ipsa  promitteret  se  veile  imitari,  vetula  ad- 
jecil:  ‘habesne  in  horlo  tuo  canapum  spissum  et  longum?*  quae  ait 
'babeo  valde  optatum.’  cui  vetula  ‘vade’  inqoit  ‘Iribus  noctibus  suc- 
cessive  in  crepuscnlo  aerotino  ad  ipsum  bortum  lali  modo  et  forma, 
prima  namque  nocte  accipe  unam  libram  Itrdi  spississimi  el  optimi, 
quam  poleris  habere,  secunda  nocte  duas,  tertia  vero  nocte  tres,  et 
semper  ponas  dextrum  pedem  ad  canapum,  ac  projiciendo  lardum 
usque  ad  medium  canapi  vel  citra  haec  dices  verba: 

Alratcn  du  ril  güet, 
mit  trawrigem  müet 
rüef  ich  dich  an ; 
dastu  meinen  leidigen  man 
bringst  darzue  , 

das  er  mir  kein  leid  nimmer  tue.’ 

Tertia  igitur  nocte  cum  mutier  haec  verba  replicarct,  vetula  abscon- 
dita  in  canapo  jacebat.  prius  autem  informavcrat  praedictam  mulie- 
rem , quod  attentissime  auscultaret , quae  sibi  tertia  nocte  dicta 
Air  turn  insinuaret.  undc  in  haec  verba  sub  voce  rauca  el  valde  aliena 
abscondita  in  canapo  respondebat: 
fraw , du  soll  haim  gan 
und  soll  gücten  müet  han  , 
und  solt  leiden  , meiden  , swcigen  ; 
thuest  du  das  von  allen  deinen  sinnen, 
so  machtu  wol  ein  güeten  man  gewinnen. 

Et  sic  mutier  verba  iliius  vetulae  imilabalur,  et  viri  amaritudo  in  dul- 
cedinem  el  mansuetudiuem  verlebatur.  Ähnlich  ist  ein  mhd.  gedieht 
(altd.  wäld.  3,  160-163)  und  ein  mirchen  (KM.  no.  128),  wo  aber 
der  mann,  statt  der  frau,  sich  am  holen  bäum  oder  spindelbaum  (fu- 
sarius)  im  garten  weissagen  läfsl  (s.  618).  Der  anruf  ‘Alriln,  dü  vil 
guote'  gemahnt  an  Walthers  stelle  von  der  kleidenden  und  schroten- 
den fro  Saide  43,  7,  wo  gleichfalls  gesagt  ist:  ‘si  vil  guote.’ 


Grimms  mythol-  8.  ausgahe. 
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reiften  folgendermaften  beschrieben  ist : wenn  ein  erbdieb, 
der  noch  reiner  jüngling  ist,  erhängt  wird  und  das  wasser 
oder  den  samen  fallen  läftt,  wächst  unter  dem  galgen  die 
breitblättrige , gelbblumige  alraun.  beim  ausgraben  ächzt 
und  schreit  sie  so  entsetzlich,  daft  der  grabende  davon 
sterben  muft.  man  soll  also  freitags  vor  Sonnenaufgang, 
nachdem  die  obren  mit  baumwolle  oder  wachs  verstopft 
sind,  einen  ganz  schwarzen  hund,  an  dem  kein  weifses 
härchen  sei,  mitnehmen,  drei  kreuze  über  die  alraun  ma- 
chen und  rings  herum  graben,  dafs  die  wurzel  nur  noch 
an  dünnen  fasern  hänge,  dann  werden  diese  mit  einer 
schnür  an  den  schwänz  des  hunds  gebunden,  dem  hund 
ein  stück  brot  gezeigt  und  eiligst  weggelaufen,  der  hund 
nach  dem  brote  gierig  folgt  und  zieht  die  wurzel  aus,  fällt 
aber  von  ihrem  ächzenden  wehruf  getröden  todt  hin.  hier- 
auf wird  die  wurzel  autgehoben  (das  ist  jenes  in  sublime 
lolli),  mit  rolhem  wein  gewaschen,  in  weift  und  rothe  seide 
gewickelt,  in  ein  kästlein  gelegt,  alle  freitage  gebadet  und 
alle  neumonde  mit  neuem  weiftem  hemdlein  angethan.  fragt 
man  sie  nun,  so  offenbart  sie  künftige  und  heimliche  dinge 
zu  wolfart  und  gedeihen , macht  reich , entfernt  alle  feinde, 
bringt  der  ehe  segen,  und  jedes  über  nacht  zu  ihr  gelegte 
geldstück  findet  man  frühmorgens  verdoppelt , doch  über- 
ladc  man  sie  nicht  damit,  stirbt  ihr  eigner,  so  erbt  sie 
der  jüngste  sohn,  muft  aber  dem  vater  ein  stück  brot  und 
geld  in  seinen  sarg  legen,  stirbt  er  vor  dem  vater,  so 
geht  die  alraun  über  auf  den  ältesten  sohn,  der  aber  sei- 
nen jüngsten  bruder  eben  so  mit  brot  und  geld  begraben 
soll.  Alle  diese  bestimmungen  klingen  alt  und  können  hoch 
hinauf  reichen.  Schon  jene  ahd.  glossen  halten  alrüna  für 
die  in  der  vulgata  Gen.  30,  14  mehrmals  vorkonunende 
mandragora  *) , wo  der  hebr.  text  dudaim  liefst,  die  mhd. 
dichtung  aber  erdephil  verdeutscht  (Diut.  2,  79).  vom  man- 
dragoras  (gr.  //ardguyngug)  aber  meldet  Plin.  25 , 13:  man- 
dragoram  alii  circacum  vocant,  duo  ejus  genera,  candidus, 
qui  et  mas,  niger  qui  femina  existimatur  ....  cavent  ef- 
fossuri  (album)  contrarium  venlurn  et  irihus  circulis  ante 
gladio  circumscribunl , postea  fodiunt  ad  occasum  spectan- 
tes.  wichtiger  sind  diesmal  zwei  verse  bei  Columella  10,  19 
quamvis  semihominis  vesano  gramine  foela 
mandragorae  pariat  flores,  moestamque  cicutam. 
der  semihomo  mandragoras  entspricht  jener  sage  und  selbst 


*)  es  steht  der  weibliche  pl.  mandragorae,  die  LXX  haben 
/tarJi/itymiüp,  erdäpfel.  , 
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das  vesanum  gramen  könnte  ihr  näher  entsprechen,  als  aus 
den  Worten  erhellt.  Auch  Hildegard  phys.  2,  102  sagt: 
mandragora  de  terra,  de  qua  Adam  crealus  est,  dilatata 
est,  et  propter  simililuclmem  hominis  suggestio  diaboli  huic 
plus  quam  aliis  herbis  insidialur.  et  ideo  cum  de  terra 
efloditur,  mox  in  salrentem  fontem  per  diem  et  noctem 
ponatur.  Da  franz.  mandagloire  für  mandragore  steht,  ist 
s.  384  gemutmafst,  dafs  die  fde  Maglore  aus  Mandagloire 
entsprungen  sei,  und  das  wäre  als  beslätigung  des  analogen 
Verhältnisses  zwischen  Alrüna  und  alrüna  nicht  zu  verach- 
ten. Ich  schliefsc  mit  einer  ags.  Schilderung  aus  Thorpes 
anal.  s.  94,  die  doch  wol  ins  10.  11  jh.  zu  setzen  ist  und 
jene  Zuziehung  des  hundes  beim  ausziehen  bestätigt:  deos 
vyrt,  |>e  man  mandragoram  (engl,  mandrake)  nemned  . . . . 
{jonne  f>ü  tö  hire  cymst,  }>onno  ongist  jiu  hi  be  f)äm,  {je 
heo  on  nihte  schied  ealsvA  leohtfät.  fjonne  {>ü  hire  hedfod 
serest  geseo,  {jonne  bevrtt  {>ü  hl  vel  hrade  mid  iserne,  {jy 
lass  heo  {>e  atfleo.  hire  mägen  is  svä  micel  and  svä  majre, 
{>ät  heo  uncltenne  man,  {>onne  he  tö  hire  cymed,  vel  hrade 
forfleon  vile.  fordy  {>ü  hi  bevrit,  svä  ve  «er  cvaedon,  mid 
tserne,  and  svä  {>ö  scealt  onbütan  ht  deifan,  svä  {>ü  hire 
mid  {)äm  iserne  nä  äthrine;  ac  f>ü  geornlice  scealt  mid 
ylpenbtenenon  stafe  |)ä  eordan  deifan,  and  {tonne  f>ü  hire 
handa  and  hire  fit  geseo,  fjonne  gevrid  {>0  ht.  nim  {tonne 
{jone  oderne  ende  and  gevrid  tö  Anes  hundes  sviran , svA 
j>ät  se  hund  hungrig  si,  vurp  him  siddan  mete  tö  foran,  svA 
f>At  he  hine  ähräcan  ne  möge,  büton  he  mid  him  {>a  vyrte 
upäbrede.  Sie  scheint  bei  nacht  wie  ein  licht,  es  wird  ihr 
haupt,  hände  und  füfse  beigelegt,  sie  soll  erst  mit  eisen 
umschrieben  werden,  damit  sie  nicht  entweiche,  nicht  mit 
eisen  angerührt,  sondern  mit  elfenbeinernem  stabe  gegra- 
ben ; vieles  gemahnt  an  lat.  grundlage  (bevritan  circum- 
scribere).  statt  an  den  schweif  soll  an  den  nacken  des 
hundes  gebunden  werden  (vgl.  belg.  iiius.  5, 114).  Plinius 
legt  dem  mandragoras  vim  somnificam  bei. 

Saem.  194a  wird  ein  svefnpom  (schlafdorn)  erwähnt, 
mit  welchem  Odinn  Brynhild  sticht,  dafs  sie  entschläft,  wie 
iin  märchen  Dornröschen  auf  den  stich  mit  der  spindel. 
die  domrose  ist  hier  bedeutsam , da  eben  ein  moosartiger 
auswuchs  am  wilden  rosenstrauch  oder  am  hagedorn  uns 
noch  heule  schlaf apfel  oder  schlafkunz  heifst,  also  schon 
in  dem  namen  Dornrose  bezug  auf  den  mythus  liegt,  man 
sagt  auch  blofs  kuenz  (Schm.  2,  314),  welches  kaum  als 
Konrad,  vielmehr  aus  küenzel,  küenzen  (ansatz  unter  dem 
kinn)  erklärbar  scheint,  legt  man  ihn  schlafenden  unters 
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hauptküssen,  so  erwachen  sie  nicht,  bevor  man  ihn  wegge- 
nommen hat*). 

Der  schlafapfel  soll  aus  dem  stich  einer  wespe  in  den 
dom  hervorgehn ; gleich  wurzellos  entsteht  auf  eichen  der 
weissagende  gallapfel  (abergl.  968)  durch  solchen  stieb,  ital. 
galloiza,  neapol.  gliantra,  vgl.  pentam.  2,  1 ‘tre  gliantre 
mascole.’  gewachst!,  deren  Ursprung  aus  samen  und  Wur- 
zel nicht  nachgewiesen  werden  konnte,  erschienen  wunder- 
bar und  zauberkräftig , man  hängt  galläpfel  zu  des  hauses 
Sicherung  am  küchenbalken  auf. 

Namentlich  galt  der  mistel  für  heilig,  den  man  vom 
himmei  auf  die  fiste  andrer  hehrer  bfiume,  zumal  der  eiche 
und  esche,  niedergefallen  wähnte,  ahd.  mistil  (nicht  weib- 
lich mistila)  Grafl  2,  890.  mhd.  mistel , Martina  161d  jämers 
mistel.  mit  einem  zweige  dieses  krauts  wurde  Baldr  er- 
schossen : als  Frigg  allen  pflanzen  eide  abgenommen  hatte, 
war  es  ihr  noch  zu  jung  erschienen : vex  vidar  teinüngr 
cinn  fyrir  austan  Valhöll,  sä  er  Mistilteinn  kailadr,  sä  f>6tti 
mer  Ongr  at  krefja  eidsins.  Sn.  64 , und  in  Völuspä  wird 
gesungen  S«m.  6b 

stöd  umvaxinn  völlorn  haerri 
mior  ok  miök  fagur  Mistilteinn, 
hoch  über  das  feld  hinaus  stand  gewachsen  der  zarte 
schöne  mistelstab;  teinn  ist  der  aufgeschofsne  ast,  goth. 
täins,  ahd.  zein,  und  man  dürfte  ein  goth.  mistilatäins,  ahd. 
mistilzein  annehmen,  wird  nun  ein  ags.  mistiltä  angegeben, 
so  kann  es  leicht  aus  mistiltän  verderbt  seir.,  dessen  Über- 
einkunft mit  dem  eddischen  mistilteinn  willkommen  und 
wichtig  wäre ; doch  läfst  sich  auch  tä  zehe  hören , und 
scheint  durch  das  engl,  misselloe  bestätigt.  In  Schweden 

soll  die  immergrüne  parasitpflanze  gewöhnlich  einen  oder 
zwei  fufs,  aber  auch  bis  zu  drei  eilen  hoch  aufwachsen 
(Geijer  hfifd.  1,  330).  F.  Magn.  lex.  512  führt  an,  dafs  sie 
in  Vestergötland  vespelt  heifse,  heiliger  spelz,  triticum  sa- 
crum.  ein  kraut,  von  dem  der  tod  eines  der  gröfsten, 
geliebtesten  götter  abhieng,  mufs  für  hochheilig  erachtet 
worden  sein,  doch  seine  heiiigkeit  war  wiederum  deutschen 
und  celtischen  Völkern  gemein.  Des  celtischen  glaubens 
versichert  uns  Plinius  16,  44:  non  est  omittenda  in  ea  re 


*)  stinga  nefnjiom  auch  fornald.  sog.  1,  18.  19-  3,  303.  306. 
im  Tristan  wirkt  blofses  küsselin  schlaf,  Ulr.  1672.  1693,  der  zoube- 
rsere  kusseiin.'  Hcinr.  4911.  nach  einem  mSrchcn  (alld.  bl.  1,  145) 
schrift  und  briefe  (d.  h.  runen),  oder  federn  von  den  wilden  rauhen 
lauten  <s.  404.  454).  die  man  sich  also  auch  geflügelt  oder  befiedert 
dachte. 
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et  Galliarutn  admiratio.  nihil  habent  druidae  (ita  suos 
appellant  inagos)  visco  et  arbore,  in  qua  gignatur  (si  modo 
sit  robur),  sacratius.  jam  per  se  robortm  eligunt  lucos, 
nec  ulla  sacra  sine  ea  fronde  conficiunt,  ut  inde  appcllati 
quoque  interpretatione  graeca  possint  druidae  videri.  enim- 
vero  quidquid  adnascatur  illis , e coelo  missum  putant 
signumque  esse  electae  ab  ipso  deo  arboris.  Est  autem  id 
rarum  admodum  inventu  et  repertum  magna  religione 
petitur,  et  ante  omnia  sexta  luna,  quae  principia  mensium 
annorumque  his  facit,  et  seculi  post  tricesimum  annum, 
quia  jam  virium  abunde  habeat,  nec  sit  sui  dimidia.  omnia 
sanantem  appellantes  suo  vocabulo , sacriüciis  rite  sub 
arbore  praeparatis,  duos  admovent  candidi  coloris  tauros, 
quorum  comua  tune  primum  vinciantvr  *).  sacerdos  can- 
dida  teste  cultus  arborem  scandit,  falce  aurea  demetit, 
candido  id  excipitur  sago.  tum  deinde  victimas  immplant, 
precantes  ut  suum  donum  deus  prosperum  faciat  bis  quibus 
dederit.  foecunditatem  eo  poto  dari  cuicunque  animaliuin 
sterili  arbitrantur,  contra  venena  omnia  esse  remedio.  tanta 
gentium  in  rebus  frivolis  plerumque  religio  est.  Dieser 
schönen  beschreibung  lafst  Plinius  andere  naebrichten  vor- 
angehn, aus  welchen  hier  noch  einiges  auszubeben  ist: 
visci  tria  genera.  namque  in  abiete  ac  larice  stelin  dicit 
Euboea  nasci , hyphear  Arcadia , viscum  autem  in  quercu, 
robore , pruno  silvestri , terebintho , nec  aliis  arboribus  ad- 
nasci  plerique.  copiosissimum  in  quercu,  quod  dryos  hy- 
phear   adjiciunt  discrimen,  visco  in  his  quae  folia 

amittant  et  ipsi  decidere,  contra  inhaerere  nato  in  aeterno 
fronde**).  omnino  autem  satum  nullo  modo  nascitur,  nec 
nisi  per  altum  avium  redditum,  maxiine  palumbis  ac 
turdis.  haec  est  natura,  ut  nisi  maturatum  in  ventre  avium 
non  proveniat.  allitudo  ejus  non  excedit  cubitalem,  semper 
frutectosi  ac  viridis,  mas  fertilis,  femina  sterilis.  aliquando 
non  fert.  Auch  bei  uns  heilst  eine  drossel  der  mistler 
(Schm.  2,  645,  mhd.  mistelaere ?) , engl,  misselbird,  und  das 
wegtragen  des  samens  durch  vögel  steigert  in  andern  uns- 
rer mythen  die  heiligkeit  des  frischen  gewächses  (s.  920); 
es  ist  dann  keine  menschenhand  im  spiel  und  die  göttliche 


‘)  stiere  die  nie  im  joch,  rosse  die  nie  angespannt  waren,  RA. 

547,  der  heilige  brauch  fordert  alles  frisch. 

'*)  Virg.Aen.  6,205 : quäle  solet  sibis  bruniali  frigore  tiscum 

fronde  rirere  nova,  quod  non  sua  seininat  arbos, 
et  rroceo  fetu  teretes  circumdare  trunros ; 
talis  erat  species  auri  frondentis  opaca 
Uice,  sic  leui  crepilabat  bractea  \ento. 
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fügnng  offenbar.  Viscum  ist  das  franz.  gui,  und  noch  bis 
auf  heute  hat  sich  die  Verehrung  des  krauts  in  dem  freu- 
denruf  aguilannenf  (s:  716)  erhalten,  in  Wales  pflegt  man 
zu  Weihnachten  den  mistel  über  den  thüren  aufzustecken, 
er  heifst  nach  Davies  pren  awyr  (der  lustige  bäum),  pren 
ucheltar  (bäum  des  hohen  gipfels),  pren  puraur  (bäum 
des  reinen  golds)  und  die  zweite  benennung  erinnert  an 
das  eddische  völlum  hterri.  sonst  aber  wird  das  welsche 
olhiach,  bretagn.  ollyiach,  ir.  uileiceach,  gal.  uileice , d.  i. 
allheilend,  von  ol,  uile  universalis,  als  benennung  des  mi- 
steis angegeben.  Ein  bretagnisches  lied  (barzas  breiz  1, 
56)  läfst  den  Merlin  frühmorgens  den  hohen  ast  auf  der 
eiche  (warhuel  ann  derwen)  holen.  Unsre  alten  kräuter- 
bücher  unterscheiden  eichenmistel , heselinmistel  und  bim- 
bäuminmistel  und  keine  darf  die  erde  berühren ; einige 
hängen  sie  in  silber  gefafst  kindern  um  den  hals.  Im  preufs. 
Samland  heifst  der  mistel  toispe  (was  dem  viscum,  gui  gleicht, 
doch  verwechselt  man  auch  sonst  mistel  mit  mispel);  an 
birken,  kirschen,  linden  ist  sie  häufig,  selten  und  wunder- 
bar an  haseln.  sie  wächst  schnurstracks  aus  dem  stamme, 
und  trögt  zwischen  den  glatten  immergrünen  weidenartigen 
blättern  silberweifse  beeren , wie  kleine  nüsse  oder  wie 
erbsen.  wo  die  hasel  wispen  hat  ist  sicher  ein  schätz  ver- 
borgen. (Reusch  no.  10).  Bei  den  Slaven  finde  ich  die 
nainen  böhm.  melj,  gmelj,  omeli,  russ.  omela,  litth.  amalai, 
lett.  ahmals,  doch  keine  sagen. 

An  das  viscum  fügen  sich  zwei  andre  druidische  kräu- 
ter,  Plin.  24,  11:  Selago  legitur  sine  ferro  dextra  manu 
per  tunicam , qua  sinistra  exuitur  celut  a furante , can- 
dida  veste  vestito  pureque  lotis  nudis  pedibus,  sacro  facto 
priusquam  legatur  pane  vinoque.  fertur  in  mappa  nova. 
hanc  contra  omnem  perniciem  habendam  prodidere  druidae 
Gallorum.  Iidem  Samolvm  herbam  nominavere  nascentem 
in  humidis,  et  hanc  sinistra  manu  legi  a jejunis  contra 
morbos  suum  boumque,  nec  respicere  legentem  nec  alibi 
quam  in  canali  deponere  ibique  conterere  poturis.  Das 
pflücken  der  selago  ist  eigenthümlich,  mit  der  rechten,  aber 
nicht  der  blofsen  sondern  von  einem  kleid  bedeckten  hand 
(vgl.  s.  923)  soll  sie  gelesen  und  dann  mit  der  linken  ver- 
stolnerweise  ausgezogen  werden,  nach  Davies  br.  myth. 
280  ist  es  das  von  den  Welschen  grfls  duw  (gratis  dei) 
genannte  kraut.  Villemarquö  hält  es  für  aour  geoten  (au- 
rea  herba)  bretagnischer  lieder  1,  58.  96,  es  müsse  bei 
Sonnenaufgang  barhaupt  und  barfufs  auf  der  wiese  ausge- 
zogen werden  und  leuchte  von  weitem  wie  goid.  es  läfst 
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sich  nur  selten  und  von  heiligen  leuten  auffinden,  nach 
einigen  ist  es  unser  bärlapp  (lycopodium).  Samolus  soll 
anemone  pulsatilia  sein,  nach  Davies  s.  274  heifst  er  mit 
welschem  namen  gwlydd. 

Baldrian  ist  entstellt  aus  valeriana  und  nicht  zu  ziehen 
auf  Baldr,  nach  dem  ein  ganz  verschiednes  kraut,  die  an- 
themis  cotula  Baldrs  brfi,  schwed.  Baldersbrl,  zusammen- 
gezogen Barbro  hiefs.  aber  Valeriana  führt  einen  andern 
mythischen  namen  Velandsurt,  Wielands  wurz  (s.  350),  und 
ihre  heilkraft  ist  berühmt.  Die  Serben  nennen  sie  odoljan 
(von  odoljeti  überwältigen),  die  Böhmen  odolen,  und  unter 
den  serbischen  viline  pjesme  (von  der  vila  selbst  gelehrten 
liedern)  findet  sich  bei  Vuk  (1,  149  der  neuen  ausg.)  ein 
spruch : 

da  zna  shcnxka  glava , 

«chlo  j'odoljao  trava  , 
avagda  bi  ga  brala, 
u pa*  uschivala 
uza  se  nosila , 

d.  h.  wüste  jede  frau,  was  odoljankraut  ist,  sie  würde  es 
immer  lesen,  in  den  gürtel  nähen  und  an  sich  tragen,  dies 
kostbare  kraut  zu  vernachlässigen  warnt  die  vila. 

Bilsenkraut,  ahd.  pilisa,  belisa  (hyoscyamus)  s.  560  und 
s.  1149. 

Betonica.  Plin.  25,  8:  Vettones  in  Hispania  eam,  quae 
Vettonica  dicitur  in  Gallia,  in  Italia  autem  serratula,  a 
Graecis  cestros  aut  psychomorphon,  ante  cunctas  laudatis- 
sima.  exit  anguloso  caule,  cubitorum  duüm,  a radice  spar- 
gens  folia  fere  lapathi,  serrata,  semine  purpureo  . . . tan- 
tum  gloriae  habet,  ut  domus , in  qua  sata  sit,  tula  existi- 

metur  a piaculis  omnibus morsibus  imponitur 

vettonica,  cui  vis  tanta  perhibetur,  ut  inclusae  circulo  ejus 
serpentes  ipsae  sese  interimant  flagellando.  franz.  betoine, 
mhd.  batdnie : ‘altiu  w!p  grabent  patöni.’  MsH.  3,  193b; 
‘sö  gÄnt  eteliche  mit  bcesen  batänien  umb’,  Berth.  58; 
‘ettlich  kundent  patoniken  graben’  Vintler  anh.  s.  ui;  ‘die 
lör  ich  batönien  graben.'  Aw.  2,  56.  ein  italien.  spruch 
empfiehlt,  um  jeden  preis  sich  ihrer  zu  versichern:  ‘venda 
la  tonica  e compra  la  betonica.’  Wenn  sie  Martina  27* 
(Diut.  2,  129)  beschrieben  wird  ‘diu  geltoe  batönie  hol’,  so 
stimmt  das  nicht  zu  jener  purpurfarbe  (blofs  des  samens?) 
in  der  Schweiz  ist  badönikli  fluhblumc,  Schlüsselblume,  hir— 
ten  bringen  sie  ihren  mädchen  mit  von  der  alp  (Stald.  1, 
124.  386).  vermutlich  sind  mehrere  arten  zu  scheiden, 
poln.  bukwica,  böhm.  bukwice  bald  betonica,  plantago,  bald 
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primula.  Die  Angelsachsen  nannten  die  betonica  biscopvyrt , 
herb«  episcopi,  was  aut  Heiligkeit  schliefsen  läfst. 

Madalger  in  ahd.  glossen  basiiicum , in  den  kräuler- 
büchern  auch  senecio.  der  Spruch  lautet  * Modelgeer  ist 
aller  wurzel  ein  eer.’  Im  Westerrich,  sobald  ein  sterben 
unter  den  Schweinen  ausbricht,  hacken  sie  ihnen  die  wur- 
zel in  das  afs  und  murmeln  gebetlein ; das  behütet  die 
Schweine,  dafs  der  schelm  (die  seuche)  nicht  unter  sie  komme. 
Da  in  unsrer  heldensage  Heimes  vater  Madelgir  genannt 
ist  (s.  360),  und  ebenso  einer  merminne  sohn,  der  die  ne- 
belkappe  anlegt  (Morolt  s.  40.  41);  wird  die  mythische  be~ 
deutsamkeit  des  ptlanzennamcns  glaublich. 

Auch  Mangold  lapathum  ziehe  ich  auf  den  uralten  Da- 
men der  riesin,  welche  gold  malen  konnte  (s.  498). 

Ahd.  faram  filix,  mhd.  vartn,  tarn,  ags.  feam , engl. 
fern,  von  der  filix  meldet  Plin.  27,  9 nichts  mythisches. 
Hildegard  phys.  2,  91  : in  loco  illo,  ubi  crescit,  diabolus 
illusiones  suas  raro  exercet,  et  domum  et  locum,  in  quo 
est,  diabolus  devitat  et  abhorret,  et  fulgura  et  tonitrua 
et  grando  ibi  raro  cadunt.  ein  kräulerbuch  sagt:  f am- 
kraut ist  auf  dem  felde  schwer  zu  tilgen,  aufser  man  reifse 
es  um  auf  den  tag  Johannis  enthauplung,  dann  vergeht  der 
farn.  er  scheint  weder  blumen  noch  samen  zu  tragen ; 
wer  farnsamen  holen  will,  mufs  keck  sein  und  den  teufet 
zwingen  können,  man  geht  ihm  auf  Johannisnacht  nach 
vor  tagesanbruch,  zündet  ein  feuer  und  legt  tücher  oder 
breite  blätter  unter  das  farnkraut,  dann  kann  man  seinen 
samen  aufheben.  Manche  heften  blühendes  farnkraut  über 
die  hausthüre,  dann  geht  alles  gut,  so  weit  die  peitsche 
beim  fuhrwerk  reicht  (etwa  auf  fünf  schritte  hin),  abergl. 

988.  Redekers  westfäl.  sagen  no.  46  enthalten  einige  nä- 
here auskunfl:  der  farnsamen  macht  unsichtbar,  ist  aber 
schwer  zu  finden , denn  nur  in  der  mittsommersnacht  von 
zwölf  bis  eins  reift  er,  und  fällt  dann  gleich  ab  und  ist 
verschwunden,  einem  manne  der  gerade  in  dieser  nacht 
sein  verlornes  füllen  suchte  und  durch  eine  wiese  kam,  in 
welcher  farnsamen  reifte,  fiel  er  in  die  schuhe  (wie  die 
knotten,  s.  914).  des  morgens  kehrte  er  wieder  nach  hause, 
trat  in  die  Stube  und  setzte  sich:  es  dauchte  ihn  seltsam, 
dafs  frau  und  hausleute  gar  nicht  auf  ihn  achteten.  da 
sprach  er,  ‘das  fohlen  habe  ich  nicht  gefunden.’  alle  io 
der  stube  anwesenden  erschraken  sichtlich,  sie  hörten  des 
mannes  stimme  und  sahen  ihn  nicht,  als  ihn  nun  die  frau 
bei  namen  rief,  stellte  er  sich  mitten  in  die  slube  und  sagte : 
‘was  rufst  du,  ich  stehe  ja  nahe  vor  dir.’  da  wurde  der 
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schreck  noch  grflfser,  und  dem  mann  fiel  ein,  dafs  ihn  et- 
was in  den  schuhen  drückte , als  wäre  sand  darin,  kaum 
hatte  er  sie  abgezogen  und  ausgestäubt,  so  stand  er  sicht- 
bar da  vor  aller  äugen.  Das  ist  der  toünschelsäme  des 
v armen  (oben  s.  926).  Conrad  von  Würzburg  in  einem 
liede  MsH.  3,  453^ : 

het  ich  sämen  von  dem  tarn, 
den  würfe  ich  dar  den  scheiden , 

daz  sin  verstünden,  6 min  dienest  von  ir  solde  scheiden.  ' 
die  scheiden  sind  grofse  fische,  siluri,  und  öfter  zu  Wortspiel 
gebraucht  (Schm.  3,  324.  Höfer  3,  65).  ihnen  soll  farnsame 
zu  verschlingen  dargeworfen  werden,  eh  ein  liebender  aus 
dem  dienst  seiner  frau  scheide ; der  same,  scheint  es,  würde 
ihm  anderswo  glück  zu  wege  gebracht  haben,  er  gibt  ihn 
fort,  um  ihr  treue  zu  halten.  Unsichtbarkeit  ist  hier  nicht 
gemeint.  Nach  Thiers  soll  die  fougere  (filix)  ‘cueiilie  la 
veille  de  la  saint  Jean  justement  ä midi’  glück  im  spiel 
bringen  dem,  der  sie  bei  sich  trägt. 

Dies  farnkraut  heifst  im  Thüringerwalde  irrkraul,  man- 
che nennen  es  auch  atlerkreutich , otterkraut,  wenn  man 
ohne  es  zu  sehn  darüber  schreitet,  so  macht  es  irre  und 
wirre,  und  man  kennt  weder  weg  noch  sieg  mehr,  selbst 
wenn  man  auf  den  bekanntesten  stellen  des  waldes  ist.  um 
das  irregehn  zu  verhüten  oder  aufzuheben  mufs  der  Wand- 
rer sich  niedersetzen  und  die  schuhe  wechseln,  oder  wenn 
es  ein  frauenzimmer  ist,  die  schürze  abbinden  und  umge- 
dreht  anbinden,  alsbald  weifs  man  wieder  den  rechten  weg. 
(Haupts  zeitschr.  3,  364.  Bechslcins  Franken  s.  269.  286). 
Sicher  war  der  irrsame  in  den  schuh  oder  gürtel,  beim 
entschuhen  und  entgürten  wieder  heraus  gefallen.  Man  sagt 
auch , wer  otterkraut  bei  sich  trage , den  verfolgen  die  Ot- 
tern so  lange  bis  er  es  wegwerfe.  An  einigen  orten  heifst 
es  Walbur  giskraut.  Sein  russ.  name  ist  paporot,  poin.  pa- 
proc,  altböhm.  paprut,  jetzt  papradj,  kapradj , sloven.  pra- 
prat,  praprot,  lillh.  papartis,  lett.  papardi.  Auch  nach  Woy- 
cicki  1,  94  erblüht  es  gerade  auf  Johannis  mitternacht  und 
schwer  ist  diese  blume  (kwiat  paproci)  zu  erlangen,  weil 
unter  dem  brechen  sturm  und  donner  sich  erhebt ; wer 
sich  jedoch  ihrer  bemächtigt,  wird  reich  und  kann  weissagen. 

Ahd.  ptpöi  artemisia  (GrafF  3,  22  an  Unrechter  stelle 
und  falsch  geschrieben),  mhd.  bibö*  (:  gröz)  Ls.  2,  526,  nhd. 
verderbt  in  beifujs,  und  danach  nnl.  bivoet ; schon  gl.  Jun. 
406  bifui.  der  name  scheint  echt  deutsch  und  von  pözan 
cuderc  gebildet  wie  anapöz  incus,  mhd.  aneböz,  nhd.  am- 
bofs,  so  dafs  nhd.  beibofs  gesprochen  und  geschrieben  wcr- 
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den  sollte,  die  bedeutung  mufs  ungefähr  die  des  nhd.  bei- 
schlag  sein,  was  bei  Logau  einen  bastard  aasdrückt,  mut- 
mafsliche  alts.  form  wäre  btbüt,  woran  der  lett.  name  bih- 
botes  erinnert,  das  heutige  nd.  buk,  bttcke  scheint  trauliche 
Verkürzung*);  dän.  bynke , schwed.  aber  grlbo  (graunest). 
Wer  beifufs  im  hause  hat,  dem  mag  der  teufel  nicht  scha- 
den. hängt  die  wurzel  über  dem  thor,  so  ist  das  haus  ge- 
gen alles  üble  und  ungeheuere  geschützt.  Johannistag  gür- 
tet man  sich  mit  beifufs  und  wirft  ihn,  unter  Sprüchen  und 
reimen  ins  feuer  (s.  585),  daher  die  namen  Johannisgürtel, 
sonnenwendgürtel , gürtelkraut,  franz.  herbe  de  s.  Jean,  die 
wurzel  wird  feierlich  gegraben,  in  kränze  gewunden,  um- 
gehangen und  von  jedem,  mit  dem  Unfall  den  er  an  sich 
hat,  in  die  flamme  geworfen.  Wer  beifufs  an  sich  hängl, 
ermüdet  nicht  auf  der  reise,  dies  letzte  ist  nach  Plin.  26, 
89:  artemisiam  alligatam  qui  habet  viator  negatur  lassitudi— 
nem  sentire.  auch  die  Ig/iyvelat  naXaiai  (ed.  Sillig  s. 
212):  dgie/uoiav  sfjv  ßorttvtjv  ei  ne  e'yet  Iv  odw , Xvei 
rbv  xä/iaiov.  ags.  heifst  die  artemisia  mucgvyrt,  engl. 
mugtoort,  muggon:  vid  miclum  gonge  ofer  land  f^laes  he 
teorige,  mucgvyrt  nime  him  on  hand,  odde  dö  on  his  sc6, 
|>ylaes  he  mfidige,  and  f>onne  he  niman  viile  ®r  sunnan  up- 
gange,  cvede  f>äs  vord  mrest:  tollam  te,  artemisia,  ne  las- 
sus  sim  in  via.  gesegna  hie  f>onne  f>ü  upteo.  Rob.  Cham- 
bers theilt  s.  34  schottische  sagen  von  ihrer  heilkraft  mit. 
Als  ein  mädchen  in  Galloway  beinahe  der  Schwindsucht  erlag 
und  alle  an  ihrer  rettung  verzweifelten,  sang  eine  meerfrau, 
die  dem  volk  oft  heilsamen  rath  ertheilte: 

wad  ye  let  the  bonnie  may  die  i’  your  hand, 
and  the  mugwort  flowering  in  the  land ! 
alsbald  pflückte  man  das  kraut  und  gab  der  kranken  den 
saft  davon,  und  sie  ward  hergestellt.  Eine  andere  jung- 
frau  war  an  dieser  krankheit  gestorben  und  ihre  leiche 
wurde  am  hafen  von  Glasgow  vorbeigefahren,  da  streckte 
die  mermaid  das  haupt  aus  dem  wasser,  und  rief  mit  lang- 
samer stimme: 

if  tbey  wad  drirtk  nettles  io  march, 
and  cal  muggons  iu  may, 
gae  mony  braw  maidens 
wadna  gang  to  tbc  clay. 

Warum  sollte  nicht  schon  ein  goth.  bibäuts  gegolten 
haben?  dafs  die  Gothen  eigne,  bedeutsame  namen  der  kräu- 
ter  und  Sträuche  besafsen,  erhellt  aus  den  vom  gr.  wort 


•)  oder  ist  der  finn.  name  ptyo,  cslhn.  poio,  pmjo  terwandl  ? 
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abweichenden  Übertragungen  bei  Ulfilas.  ßriioc,  rubus  gibt 
er  durch  aihvalvndi  Marc.  12, 26.  Luc.  6,44.  20,37,  worin 
aihvus  equus,  tundi  fomes  (vgl.  ahd.  zuntara,  nhd.  zunder) 
stecken  mögen;  mmä/nroc  bdinabagms  Luc.  17,  6,  was 
beinbauin  sagt,  und  noch  heute  heilst  der  hartriegel  bein- 
holz.  die  Ursache  beider  benennungen  ist  uns  aber  ver- 
loren. 

Hederich  ist  kein  alter  name,  sondern  erst  dem  lat. 
hedera  nachgebildet,  nur  dafs  darunter  nicht  epheu,  viel- 
mehr hedera  terrestris  gemeint  wird,  Linnös  glechoma  he- 
deracea,  ein  unkraut  mit  kleinen  blauen  blumen.  seine  echte 
benennung  lautet  gunderebe,  gundelrebe,  donnerrebe , gvn- 
dermann,  ahd.  gunderreba  acer  (Graff  2,  354),  was  nicht 
ahorn  sein  kann,  auch  steht  gundereba  immer  unter  den 
kräutern.  sie  galt  für  heilkräftig  und  gegen  Zauber  schützend, 
beim  ersten  austrieb  auf  die  weide  werden  die  kühe  durch 
einen  kram  von  gundermann  gemolken , und  wer  einen 
solchen  auf  dem  haupte  trägt  vermag  die  hexen  zu  erken- 
nen (abergl.  462.  463).  gund  führt  auf  die  alte  valkyrie 
(s.  393),  donner  auf  die  blaue  färbe  des  blümchens  und 
auf  Donar,  dazu  tritt  dafs  den  Letten  der  hedcrich  pehr- 
kones  heifst  nach  Pehrkon  dem  gotl.  das  böhm.  ohnica 

(von  ohen  feuer)  gilt  dem  gelben,  ganze  äcker  überziehen- 
den hederich ; ruft  man  den  bäuerinnen,  die  ihn  im  feld 
jäten,  hederich  zu,  so  schelten  sie. 

Eine  art  der  scabiosa  heifst  succisa  und  mortus  diaboH, 
teufelsbifs,  teufelsabbi/s,  engl,  devils  bit,  dän.  diäteis  bid, 
böhm.  öertkus,  dertuw  kus,  russ.  djabolskoe  ukuschenie, 
sonst  auch  russ.  tschertow  paletz  (tenfelsdaume),  poln.  czar- 
towe  zebro  (teufelsrippe),  die  wurzel  ist  unten  stumpf,  wie 
abgebissen.  Oribasius  sagt,  dafs  mit  diesem  kraut  der  teufel 
solchen  unfug  trieb,  dafs  die  mutter  gottes  erbarmen  hatte 
und  ihm  die  macht  benahm.  ergrimmt  bifs  er  die  wunel 
unten  ab,  und  so  wächst  sie  noch  heute  des  lages.  wer 
sie  bei  sich  trägt , dem  vermögen  teufel  und  böse  weiber 
nicht  zu  schaden.  Nach  andern  bifs  der  teufel  sie  ab,  weil 
er  ihre  heilkraft  den  menschen  nicht  gönnte.  Gräbt  man 
sie  mitternacht  vor  Johannis,  so  sind  die  wurzeln  noch  un- 
abgebissen  und  verjagen  den  teufel.  unter  den  tisch  gewor- 
fen bewirkt  sie,  dafs  die  gäste  sich  schlagen  und  zanken. 

Einige  krüuter  heifsen  nach  menschlichen  eigennamen. 
Bertram  und  schon  ahd.  Perhlram  (GrafT  3,  349),  mhd. 
Berchtram  Ls.  2,  526  entspringt  aus  pyrethrum  und  soll 
dem  fremden  wort  deutschen  klang  verleihen,  merkwürdi- 
ger scheint  die  herba  boni  Henrici  (chenopodium),  auch 
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blofs  honuz  Henricus  genannt,  gut  Heinrich;  stolz,  Heisuich 
(atriplex);  roth  Heinrich  (abergl.  1002).  ich  erkläre  sie  aus 
den  Vorstellungen  von  eiben  und  kobolden,  die  gern  Heinz 
oder  Heinrich  heifsen  (s.  471.  472),  was  hernach  auf  teufel 
und  hexen  übergieng  (s.  955.  1010),  solchen  dämonischen 
wesen  schrieb  man  die  heilkraft  des  krautes  zu.  selbst  die, 
ihrem  Ursprung  nach,  unerforschte  sage  vom  armen  Hein- 
rich könnte  mit  einem  kraut  Zusammenhängen,  das  den 
aussalz  heilte,  die  herba  boni  Henrici  soll  gerade  gegen 
diese  sucht  angewendet  worden  sein. 

Wurde  einem  kraut  allgemeine  heilgabe  für  alle  übel 
zugeschrieben,  so  hiefs  es  wie  Galliern  der  mistel  olhiach, 
uileiceach,  den  Griechen  n)  nüvaute,  % naväxtia,  woraus 
sich  eine  tochter  des  Asklepios  fluvaxeta  personificierte. 
in  unsrer  spräche  finde  ich  keinen  pflanzennamen  allheil, 
aliheila,  wol  aber  selpheila  (euphrasia)  Graff  4,  864  und 
die  kräuter  heilallerweit  (Achiliea,  millefolium),  heilallerscha- 
den (supercilium  Veneris),  auch  allermannliarnisch  und  neun- 
mannskraft.  bedeulung  der  neunzahl  zeigt  sich  nicht  min- 
der darin , dafs  man  neunerlei  blumen  zum  krBnze  wand. 
heilhoubito  (Graff  4,  759)  ist  hermodactylus , ich  weifs  nicht 
welche  pflanze,  sie  heifst  aber  auch  huntlouch  (Graff 
2,  143). 

Zwei  kräuter  stehn  in  der  formet  alliterierend  neben 
einander:  doste  und  dorant  (origanum,  antirrhinum).  ahd. 
dosto  (Graff  5,  232),  der  echte  ausdruck  für  das,  was  wir 
jetzt  wilden  majoran,  thymian  nennen  oder  tcolgemut,  böhm. 
dobrdmysl.  für  dorant  kommt  auch  vor  orant,  nach  eini- 
gen soll  es  nicht  antirrhinum , vielmehr  marrubium  sein, 
ahd.  gotfargezzan.  vor  beiden  kräutern  fliehen  wichtel  und 
nixen;  darum  heifst  es:  ‘hättestu  nicht  dorant  und  dosten , 
wollt  ich  dir  das  bier  helfen  kosten !’  ‘heb  auf  dein  gewand, 
dafs  du  nicht  fallest  in  dosten  und  dorandt'  ‘stofs  mir  nicht 
an  den  durant,  sonst  kommen  wir  nimmer  in  unser  Vater- 
land.’ DS.  no.  65.  Jul.  Schmidt  s.  132.  Redeker  no.  45. 

Neben  doste  pflegt  auch  hartheu  (hypericum),  das  ei- 
nige harthun  nennen  (s.  981)  die  geister  zu  scheuchen: 
‘doste,  harthau,  weifse  heid  thun  dem  teufel  alles  leid.’ 
hypericum  perloratum,  fuga  daemonum,  teufelsflucht, 

Widertän  (adiantum)  mit  dem  part.  von  tuon  gebildet, 
später  in  widerthon,  widerlod  verderbt,  die  echte  form  hat 
noch  G.  Frank  bei  Schm.  4,  34.  das  kräutcrbuch  sagt:  damit 
wird  viel  abenteuer  getrieben , das  lassen  wir  als  narren- 
werk und  teufelsgespenst  fahren.  heifst  auch  jungfrau- 
haar und  ist  schön  goldfarb.  es  haben  die  alten  weiber 
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viel  fantasei  mit  kräutern  und  sprechen,  das  rothe  steinbrech- 
lin  (saxifraga)  mit  den  linsenblättlin  heifse  abthon,  das  nacket 
jungfrauhaar  heifse  widerthon  und  mit  beiden  können  sie 
nach  ihrem  gefallen  ‘abthon’  und  ‘widerthon.’  Soll  das  sa- 
gen : mannbeit  nehmen  und  geben?  dann  ständen  sich  abe- 
tdn  und  voiedertdn  gegenüber,  wie  zubringen  und  abbrin- 
gen s.  1028;  Frisch  hat  1,  5b  abthon  trichornanes,  polytri— 
chon,  und  2,  446°  widerthon  lunaria,  thora  salulifera. 

Einige  kräuter,  plantago  und  proserpinaca,  heifsen  da- 
nach , dafs  sie  am  wege  spriefsen  (proserpunt)  und  den 
fufstritten  ausgesetzt  sind,  ahd.  t cegarih  (GralT  1,  670)  nhd. 
wegerich;  ahd.  wegapreita,  ags.  vegbrcede,  engl,  waybredr, 
dän.  veibred;  ahd.  wegaspreili  (GraiF  6,  395):  ahd.  toega- 
treta;  umbitreta  (Graff  5,  522)  nhd.  wegetritt ; ahd.  t cega- 
warta,  nhd.  tcegewarte , was  man  auch  auf  Cichorium  zieht. 
Es  gibt  davon  einige  mythen : das  kraut  soll  eine  Jungfrau 
gewesen  sein,  die  ihres  liebsten  am  wege  wartete  (s.  787), 
gleich  Sigünen  (Tit.  117.  118).  Paracelsus  (opp.  1616.  2,304) 
bemerkt,  dafs  die  blutnen  der  wegwarle  sich  nach  der  sonne 
neigen  und  ihre  kraft  im  Sonnenschein  am  höchsten  sei, 
ihre  wurzel  aber  nach  sieben  jahren  sich  in  eines  vögelt 
gestalt  wandte. 

Lauch,  ahd.  louh,  ags.  leäc,  alln.  iaukr  ist  allgemeine 
benennung  saftiger  kräuter;  einige  arten  scheinen  heilig  ge- 
wesen zu  sein,  allium  caepasque  mter  deos  in  jurejurando 
habet  Aegyptus.  Plin.  19,  6.  Als  Helgi  geboren  war  und 
Sigmundr  sein  vater  aus  der  schiacht  kehrte,  heifst  es 
Saem.  150*: 

sialfr  göck  vtsi  or  vigf>ryino 

Angom  fuera  Urlaub  grami. 

Völs.  saga  cap.  8:  Sigmundr  var  fiä  kominn  frä  orrostu  ok 
gekk  med  einum  lauft  Imöt  syni  stnum , ok  hermed  gefr 
bann  honum  Helga  nafn.  Urlaub • ist  allium  pracstans,  alli- 
um victoriale ; es  erhellt  nicht,  ob  der  könig  als  heini- 
kehrender sieger  lauch  trug,  oder  weil  es  Sitte  war  beim 
namengeben  ihn  zu  tragen,  keinen  dieser  gebrauche  erläu- 
tert das  übrige  alterthum.  man  warf  lauch  in  den  gesegne- 
ten becher.  Sa;m.  195b. 

Die  sorbus  heifst  alln.  reynir,  schwed.  rönn,  dän.  rönne: 
es  ist  ein  heiliger  Strauch,  weil  ihn  Thörr  im  ström  fafste 
und  sich  daran  hielt,  weshalb  gesagt  wird:  ‘ reynir  er  biörg 
ThArs'  sorbus  auxiiium  Thori  est.  Sn.  114.  Noch  heule 
glaubt  man  in  Schweden,  dafs  ein  stab  von  diesem  rönn 
gegen  zauber  sichere,  und  am  schif  hat  der  gemeine  mann 
gern  irgend  etwas  von  rönnholz  gemacht,  zum  schütz  gegen 


Digitized  by  Google 


1166  KRAUTER 

slurm  und  Wassergeister,  ßögrönn  dient  zu  geheimen  küs- 
sten. Afzelius  1,  19. 

Den  Serben  sind  samdokas  und  okolotschep  kräuter, 
die  in  liebestränke  gemischt  den  liebhaber  zwingen  zu  der 
geliebten  zu  kommen,  ustuk , ein  kraut  und  der  sprucb, 
den  die  Zauberin  hersagt,  um  ein  übel  zum  weichen  (uslu- 
knuti)  zu  bringen.  Vuk  s.  vv. 

Trojuiele  (dreikraul)  heifst  den  Polen  eine  wunderbare 
pflanze  mit  blauen  blättern  und  rothen  blumen : sie  flöfst 
liebe  ein,  macht  vergessen  und  versetzt  schnell  wohin  man 
will  *). 

Im  gedieht  von  Elegast  763  11.  kommt  ein  ungenanntes 
kraut  vor,  das  man  nur  in  den  mund  zu  legen  brauchte, 
um  zu  verstehn  was  die  kühne  krähen  und  die  Kunde  bel- 
len. Wer,  nach  Viliemarquö  1,  62,  zufällig  auf  das  goldne 
kraut  (s.  1158)  tritt,  entschläft  alsbald  und  versteht  die 
spräche  der  hunde,  wölfe  und  Vögel.  Anderwärts  hängt  das 
Verständnis  der  Vögelsprache  ab  vom  genufs  einer  weifsen 
Schlange  (s.  934),  in  der  edda  von  dem  des  drachenherzens. 
ein  märchen  läfst  einen  drei  jabre  lang  erlernen  was  die 
hunde  bellen,  die  vögcl  singen,  die  frösche  quaken**). 

Viel  weniger  mythisch  als  kräuter  sind  STEINE,  ob- 
schon edle  von  den  gemeinen,  wie  bei  jenen,  unterschie- 
den werden,  denn  die  steine  wachsen  nicht  so  lebendig 
und  sind  nicht  so  zugänglich  wie  die  pflanzen;  der  blume 
kann  jeder  hirte  und  Wandersmann  in  wald  und  auf  wiese 


*)  Volkslieder  der  Polen  gesammelt  tod  W.  P.  Leipz.  1833.  s.  90. 
'*)  ags.  krau  lern  amen,  so  bald  sie  einmal  aus  den  handschriften 
critisch  herausgegeben  sein  werden,  versprechen  reiche  ausbeule  für 
die  mythoiogie,  wie  ich  schon  in  einzelnen  beispielen  dargelegt  habe, 
hier  noch  einige  dunkle  namen.  pulegium  (polci)  deeorget  dcostU 
(dvosle.  dvysle)  führte  ich  s.  417  an,  wenn  das  altn.  dusll , levis 
opera,  vielleicht  quisquiliae,  dustla  everrere  hinzu  genommen  werden 
darf,  Zwerges  kehricht;  coüancrdg  ist  achillea  oder  nymphaea,  womit 
ich  collen  ferhd,  stolzmutig,  aus  den  gediebten  vergleiche,  also  stol- 
zer crocus  (ahd.  kruogo)  oder  krug  (lagena),  jenachdem  man  das 
zweite  wort  versieht ; älffiona,  ich  weifs  nicht  welche  pflanze ; ruifes 
comb  (lupi  pecten  , crista)  chamaelea;  faxet  glufa  (vulpis  chirotheca) 
ist  buglossa,  ahd.  hrindeszunga ; hindhelede  paeonia,  engl,  hindhele, 
scheint  cervam  celans,  defendens  und  belede,  oder  heolad,  wie  auch 
geschrieben  steht,  mit  heolodhelm  (s.  432)  vergleichbar,  Lye  führt 
ein  hekhheolode  auf;  cneocholen  bald  ruscus,  bald  victoriale  , d.  i. 
herba  viclorialis,  idaca  daphne,  engl,  kneeholly,  kneeholm;  hräUtnd 
iris  illyrica,  erinnert  an  hvAlunga  omina , auguria.  geormenleäf , eoi — 
mrnleäf,  malva.  wäre  ahd.  irmanloup  (oben  s.  326).  Die  ahd.  namen 
bei  GraflT  3,  863-72  ziehen  minder  an,  und  sind  unvollslindiger  auf 
uns  gekommen. 
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nahen , die  edelsteine  werden  nicht  in  unserm  boden  ge- 
zeugt, sondern  dem  schofs  der  erde  abgewonnen,  aus  wei- 
ter ferne  eingeführt,  bedeutsam  galt  daher  kräuterkunde 
für  heidnisch,  steinkunde  für  jüdisch  (s.  1142);  jüdische, 
maurische  handelsleute  holen  die  edelsteine  aus  dem  mor- 
genland.  wunder  und  Heilkraft  der  edelsteine  waren  im 
mittelalter  frühe  bekannt,  nie  aber  volksmäfsig,  und  darum 
gibt  es  fast  auch  keine  deutschen  namen  und  sagen  dafür, 
dies  Verhältnis  kann  also  zur  bestätigung  der  heimischen 
mythen  von  den  pflanzen  gereichen,  aus  Marbods,  Evax, 
Albertus  magnus  und  anderer  weitverbreiteten  werken  über 
die  edelsteine  gieng  so  wenig  haftende  sage  unter  das 
volk  als  aus  Walahfried  oder  Macer  Floridus.  die  von  kröu- 
tern  gelehrt  und  trocken,  wie  ärzte,  meldeten,  auch  des 
Plinius  nachrichten  im  36  buch  scheinen  auf  unsern  aber- 
glauben  gar  nicht  eingeflossen  zu  sein  *). 

Dennoch  gibt  es  einzelne,  althergebrachte  mythen.  die 
edda  nennt  einen  heiligen  iarknasteinn  S®m.  137u  139* 
2 13to  238*,  der  beim  kesselfang  in  das  heifse  wasser  ge- 
worfen wurde,  und  den  der  künstliche  schmied  Völundr  aus 
kinderaugen  fertigte,  das  ags.  eorcanstän  glossiert  mar- 
garita  und  topazion,  im  cod.  exon.  73,  27.  238,  12.  478,  7 
hat  es  den  allgemeinen  sinn  von  edelstein , eorenanstän 
scheint  verderbte  form,  der  entsprechende  goth.  name  otr- 
knastdins,  ahd.  erchanstein  darf  sicher  vermutet  werden, 
da  goth.  airknis  echt,  heilig  ausgedrückt  und  ahd.  erchan 
in  andern  Zusammensetzungen  übrig  ist  (GralT  1,  468).  es 
scheint  aber  der  eirunde  milchweifse  opal,  der  sonst  auch 
orphanus,  pupillus,  mhd.  weite  heifst,  und  so  köstlich  war, 
dafs  er  die  deutsche  königskrone  schmückte.  Albertus  M. 
sagt:  orphanus  est  lapis,  qui  in  corona  romani  imperato- 
ris  est,  neque  unquam  alibi  visus  est,  propter  quod  etiam 
orphanus  vocatur.  est  aulem  colore  quasi  vinosus , subti- 
lem habens  vinositatem , et  hoc  est  sicut  si  candidum  nivis 
candens  seu  micans  penetraverit  in  rubeum  darum  vinosum 
et  sit  superatum  ab  ipso,  est  autem  lapis  periucidus  et 
traditur  quod  aliquando  fulsit  in  nocte,  sed  nunc  tempore 
nostro  non  micat  in  tenebris.  fertur  autem  quod  honorem 
servat  regalem.  Hätte  das  ahd.  tceiso  schon  die  bedeutung 
des  Steins  gehabt,  so  würde  sie  kaum  den  glossen  fehlen, 
desto  gangbarer  ist  sie  den  mhd.  dichtem,  seit  die  sage  von 
herzog  Ernst  erscholl,  der  im  fernen  ausland  mit  seinem 

*)  man  erwäge  die  dürren  aufzählungen  Parz.  791  und  fragm.  45c. 
anziehender  ist  ein  gedieht  ron  Stricker  (b.  Hahn  44-52);  dem  Eracliu* 
wohnte  aleinkunde  bei  (Mafam.  ».  468-473). 
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schwert  den  edelstein  von  einem  felsen  schlug  und  dem 
könig  zur  gäbe  darbrachte  (z.  3604-23  und  5543  des  lie- 
des  und  in  Odos  lat.  gedieht  6,  357).  ‘Philippe  setzen  tce*- 
sen  üf!’  Waith.  9,  15  ; ‘schouwe  wem  der  weise  ob  sime 
nacke  stö,  der  stein  ist  aller  fürsten  leitesterne.’  Wallh. 
19,  3 vgl.  Heibl.  2,  881  ; ‘der  künec  alsö  den  weisen  hat.’ 
Ms.  1,  15*;  ‘wie  si  durch  den  berc  har  wieder  kämen,  dft 
sie  der  kröne  weisen  inne  näinen.’  Ms.  2, 1 384 ; ‘den  weisen 
ie  vil  höhe  wac  der  keiser  und  daz  riche,  dur  daz  nie  sin 
gellche  wart  unter  manigem  steine.’  Troj.  20;  ‘ich  stich  im 
abe  den  weisen.’  Otto  bart  314.  man  sehe  auch  die  in 
Heinr.  von  Krolcwilz  V.  U.  bei  Lisch  s.  208  gesammelten 
stellen.  Albert  und  Conrad  erklären  den  namen  daher,  dafs 
der  stein  ohne  gleichen  sei  und  wie  der  waise  ohne  ver- 
wandten stehe ; so  auch  die  glosse  zu  Ssp.  3,  60.  in  der 
spanischen  kröne  befand  sich  ebenfalls  eine  pächtige  perle, 
welche  huerfana  (waise)  oder  sola  (einzige)  hiefs  und  bei 
der  feuersbrunst  des  palastes  1734  verbrannte,  franz.  ist 
solitaire  ein  einzeln  gefafster  diamant.  Doch  bricht  eine 
tiefere  mythische  idee  durch,  pupillus  bezeichnet  ursprüng- 
lich den  kleinen,  unmündigen  knaben  und  geht  dann  in  den 
begrif  von  orphanus  über,  pupilla  und  xöot;  hingegen  drü- 
cken mädchen  und  augapfel  aus,  in  dem  man  das  bild  ei- 
nes kindes  wahrzunehmen  gluubt  (vgl.  s.  1131).  Völundr 
schmiedet  nun  den  iarknasteinn  aus  äugen  der  getödteten 
knaben,  der  stein  konnte  pupilla  oder  pupillus  heifsen,  also 
jenem  orphanus  begegnen,  und  so  ward  erchanstein  zum 
weisen.  Aus  Thiassis  äugen  wurden  leuchtende  Sterne,  alle 
sterne  sind  edelsteine  des  himmels ; Übergang  auf  den  fun- 
kelnden stein  ergibt  sich  leicht.  Heinr.  von  Krolewiz  will  den 
himmel  als  ein  haus  schildern  und  bringt  wiederum  die 
äugen  mit  dem  weisen  in  beziehung  (z.  1194.  1203.  1216). 

Die  perle  schon  in  den  träumen  vorbedeutsam  mit  der 
thräne  verglichen  entsprang  nach  dem  mythus  aus  der  Ve- 
nus thräne,  wie  sich  Freyjas  thränen  in  goldtropfen  wan- 
delten (vorhin  s.  1146)  auch  Väinämöinens  zähren  fallen  als 
perlen  ins  meer  (Kalew.  rune  22).  die  perle  ist  folglich 
metall  oder  stein,  unserm  alterlhum  galt  sie  für  einen  im 
meer  gefundnen  stein,  daher  auch  eorcanstän  sie  bedeuten 
konnte  und  selbst  der  lat.  name  unio  an  jenen  sinn  des  unver- 
gleichlichen waisen  erinnert:  in  tantum  ul  nulli  duo  repe- 
riantur  indiscreli,  unde  nomen  vnionum  romanae  iinpo- 
suere  deliciae.  Plin.  9,  35,  59;  ideo  uniones  dictos  quia 
nunqunm  duo  simul  reperiantur.  Isid.  or.  16,  10.  Plinius 
fährt  fort:  nam  id  (nomen  uniunuin)  apud  Graecos  non  est, 
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ne  apud  barbaros  quidem  inventores  ejus  aliud  quam  mar- 
garilae.  war  aber  perlfischenden  barbaren  das  wort  mar- 
garita,  /tagyagiitje  geläufig,  so  könnten  es  diesmal  Römer 
und  Griechen  von  deutschen  Stämmen  entnommen  haben, 
in  deren  spräche  ahd.  marigreos , mhd.  mergrie s,  alts. 
merigriota,  ags.  meregreot,  meregrot  völlig  verständlich 
klingt  und  sabulum,  calculus  maris  aussagt,  zwar  erscheint 
jetzt  das  goth.  markreilus  I Tim.  2,  9 nach  ftagyugiit;g 
und  mit  lautverschiebung  gebildet,  welchem  ahd.  marchriz 
zu  entsprechen  hätte,  entweder  strebten  die  ahd.  alts.  ags. 
ausdrücke  das  fremde  mort  unsrer  spräche  nah  zu  bringen 
(was  sonst  gewöhnlich  nur  in  einem  dialect,  nicht  in  dreien 
zusammen  versucht  wird),  oder  dem  Gothen  war  ein  ma- 
rigriuts  unbekannt,  vielleicht  ungefällig,  so  dafs  er  den 
ausländischen  namen  nachahmte,  der  nun  gar  in  unserm 
frauennamen  Gretchen  steckt.  Das  ahd  perala,  berala, 
ags.  pearl  scheint  aus  beryllus,  und  trögt  wieder  den  be- 
grif  gemmula  auf  das  muschelgewächs  über,  man  dürfte 
zu  margarita  auch  das  skr.  marakata  halten,  welches  o/iu- 
gnydog,  /idgaydog  bedeutet  und  diesem  unmittelbar  ver- 
wandt ist.  die  mhd.  dichter  brauchen  mergrieze  bald  von 
sand,  bald  von  perle:  *üz  der  bühsen  giczen  stöublne 
mergriezen’  Trist.  4669;  ‘von  glanzen  mergriezen ’ Troj. 
1446. 

Wie  erchanstein  aus  dem  menschlichen  äuge  entsprun- 
gen war,  perle  aus  der  muschel,  scheinen  auch  andere 
edelsteine  die  phantasie  des  MA.  angeregt  zu  haben,  die  in 
und  aus  thieren  wuchsen,  was  Marbod  cap.  24  vom  lyn- 
curius  berichtet,  ist  Rudlieb  3,  101-127  weit  ausführlicher 
zu  lesen,  auch  diese  leuchtenden  luchssteine  geziemen  in 
den  fmgerring  der  königin,  in  die  kröne  des  königs.  An- 
dere sagen  reden  von  kräftigen  steinen , die  sich  im  haupte 
des  hahns,  der  natter  und  kröte  erzeugen,  im  leib  eine« 
verschnittnen  dreijährigen  hahns  wächst  der  alectorius  (Mar- 
bod  cap.  3):  'invictum  reddit  lapis  hic  qurmcunque  gereu- 
tem, extinguitque  sitim  patientis  in  ore  receptus.’  nach  dem 
mhd.  gedieht  mufs  der  kapaun  sieben,  nach  Albertus  neun 
jahr  alt  sein.  Das  gedieht  des  Wiener  cod.  428  no.  136 
von  edelsteinen  nennt  aber  den  schlangenstein  als  eigentlich 
siegverleihenden : 

ich  htere  von  den  «leinen  sagen , 
die  natern  und  kroten  tragen, 
daz  gröze  lugen!  dar  an  lige , 

«wer  si  habe,  der  gesige; 
mohten  daz  sigesteine  we*en, 

>ö  «oll  ein  wurm  vil  wol  genesen , 

(irimms  mythol.  8.  ausgab r.  74 
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der«  in  stnem  übe  trnege, 
daz  in  nieman  erslüege; 
den  hahnstein  den  durststillenden: 

man  sagt  von  hanentteinen 
«wer  ir  in  munt  nein  einen, 
daz  er  guot  Tür  den  dursl  im  «I. 

der  heiligen  schlänge  und  natter,  die  goldkronen  trägt  (s. 
650.  651)  und  edelsteine  (gesta  Rom.  ed.  Keiler  s.  68.  152), 
scheint  der  siegstein  mehr  als  dem  hahn  beizulegen.  Al- 
bertus führt  einen  stein  borax  an , den  die  kröte  auf  dem 
köpfe  trage,  ohne  ihm  Wirkung  des  siegs  zuzuschreiben: 
borax  lapis  est  qui  ita  dicitur  a bufone  quod  in  capite  ip- 
sum  porlat.  Otnit,  Mone  557.  558.  Ettm.  s.  91  heifst  die 
kröte  hebräisch: 

ez  ist  üz  dem  garten  ein  abrahemsche  krot, 
swenne  diu  gewehset,  si  bringet  einen  stein 
daz  diu  sunne  üf  erden  niht  bezzers  überschein , 
deutlicher  wird  im  Dresd.  gedieht  gesagt,  dafs  der  stein  auf 
ihr  wachse  und  unter  allen  steinen  der  höchste  sei.  Nach 
penlamerone  4,  1 wächst  die  preta  de  lo  gallo  im  köpf 
des  hahns  und  ist  ein  wünschelstein , mit  dem  man  alles 
erlangt.  Die  morgenländische  fabel  von  den  drei  lehren 
des  gefangnen  vogeis  (Reinh.  cclxxxi  und  Ls.  2,  655)  er- 
wähnt eines  ähnlichen,  in  der  lerche  oder  nachtigall  her- 
zen oder  magen  wachsenden  sleins.  Dem  schlafenden  Si- 
gurdr  grikr  entwendet  seine  tochter  den  siegstein  aus  der 
tasche  und  gibt  ihn  an  Dielleib  (Vilk.  saga  cap.  96.  97),* 
einen  solchen  besafs  auch  könig  Nidung  (das.  cap.  25),  doch 
in  beiden  stellen  ist  die  natur  des  sleins  näher  nicht  ange- 
geben. auch  Vinller  (anh.  s.  lui)  beschreibt  ‘den  sigelstein’ 
nicht,  es  scheint  aber,  dafs  er  künstlich,  heimlich  wie  glas 
geblasen , wie  erz  gegossen  werden  konnte : ‘ze  samen  si 
dö  säzen  sam  sie  einen  sigstein  bliesen.’  Seifr.  Helbl.  4,  124 
von  verschwornen ; ‘gar  taugenlichen  vor  dem  rat  zusamen 
giengen  fru  und  spat,  pis  sy  gussen  ain  sigelslain.’  Mich. 
Behaim  22,  11.  nach  Hägens  Cölner  chron.  1003  ist  der 
diamant  gemeint,  mit  dem  man  siegen  soll.  Die  gedichte 
melden  siegbringender,  unsichtbar  machender  Fingerringe 
(z.  b.  Troj.  9198),  deren  kraft  immer  von  dem  in  sie  ge- 
faxten stein  abhängt.  Marbod  cap.  27  vom  gagalhromeus: 
‘quem  qui  gestarit  dux  pugnaturus  in  hostem,  hoslem  de- 
pulsum  terra  marique  fugabit.’ 

Des  vom  himmel  fallenden  ceraunius  (vegavv/ap)  erwähnt 
Marbod  cap.  28:  ‘qui  caste  gerit  hunc,  a fulmjne  non  ferietur, 
nec  domus  aut  ville,  quibus  affuerit  lapis  ille.’  was  er  hinzu- 
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fügt : ‘crystallo  similem  Germania  mittere  fertur , coeruleo 
tarnen  infeclum  rutiloque  colore’,  stammt  aus  Plin.  37,  9, 
51:  est  inter  candidas  et  quae  ceravnia  vocatur,  fulgorem 
siderum  rapiens,  ipsa  crystallina,  splendoris  coerulei,  in 
Germania  nascens;  die  aufgenommne  lesart  hat  jedoch 
Carmania.  an  der  deutschheit  des  donnersteins  (s.  164)  ist 
nicht  zu  zweifeln,  und  Miölnir  wird,  gleich  dem  heinn 
(8.  856),  den  Odinn  warf  und  der  in  Thörs  haupt  steckte 
(s.  346),  über  alle  andern  steine  hinaus  heilig  gewesen  sein. 
Miölner  klingt  bedeutsam  an  die  slavischen  benennungen 
des  blitzes  molnija  und  munja , in  den  serbischen  liedern 
wird  letztere  zur  personificierlen  Munja,  und  als  Schwester 
des  Donners  (Grom),  als  braut  des  Mondes  (Mieselz)  dar- 
gestellt (Vuk  1,  151.  154  der  neuen  ausg.),  was  der  per- 
sonification  des  Hammers  (s.  166.  951)  begegnet,  um  so 
mehr  ist  Molnija  dem  Miölnir  identisch.  Auch  den  Römern 
mufs  der  donnerkeil,  silex,  ein  Jovis  lapis  gewesen  sein: 
lapidem  silicem  tenebant  juraturi  per  Jovem  haec  verba 
dicentes:  ‘si  sciens  fallo  tum  me  Dispiter  salva  urbe  arce- 
que  bonis  ejiciat,  uli  ego  hunc  lapidem  1’  aus  des  Juppiter 
fcretrius  tempel  holten  schwörende  stab  und  ‘lapidem  si- 
licem quo  foedus  ferirent’,  gerade  wie  Thors  hammer  bünd- 
nisse  weihte.  Nach  Livius  1 , 24  wurde  das  geopferte 
Schwein  mit  diesem  stein  getroffen:  ‘tu  illo  die,  Jupiter, 
populum  romanum  sic  ferito,  uti  ego  hunc  porcum  hic 
hodie  feriam , tantoque  magis  ferito , quanto  magis  potes 
pollesque.'  id  ubi  dixit  porcum  saxo  silice  percussit.  das 
gleicht  unserm  fluch:  ‘das  dich  der  Hammer  schlage  1’  Nicht 
anders  hiefs  den  Finnen  der  donnerstein  Ukonkiwi,  des 
Ukko,  des  altvaters  stein;  den  Indern  hira,  hiraka,  Indras 
donnerstein  (Potts  forsch.  2, 421)  oder  vadshra,  was  zugleich 
donnerkeil  und  diamant  bezeichnet.  Wie  ihm  hier  die  nalur 
des  edelsten  aller  steine  beigelegt  ist,  sahen  unsere  Vor- 
fahren den  harten  flins,  die  Römer  den  silex  darin,  mythe 
und  aberglaube  messen  ihm  die  grüfsten  kräfle  bei:  malleum 
aut  silicem  aörium,  ubi  puerpera  decumbit,  obvolvunt  can- 
dido  linteo  contra  infestationem  fearum,  albarum  feminarum, 
strygum,  iamiarum.  Gisb.  Voetii  sei.  disputat.  theol.  Ultraj. 
1659.  3,  121. 

Wie  es  einen  stein  der  weisen  (lapis  sapientum)  geben 
soll,  von  dem  Weisheit,  oder  die  kunst  gold  zu  machen  und 
leben  zu  verlängern  abhänge  ( öskasteinn , wünscheistein, 
s.  131),  kannte  der  Norden  auch  die  sage  von  dem  lifsteinn. 
»u  Kormakssaga  cap.  12.  s.  116.  118  trögt  Bersi  einen  sol- 
chen am  hals,  der  beim  schwimmen  heil  bringt. 

74* 
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Nur  grofse  steine,  d.  i.  bertre  und  felscn  heifsen  nach 
göltern,  beiden,  riesen,  die  auf  ihnen  hausen  oder  sie  ge- 
schleudert haben;  kaum  einzelne  steinarten,  wenigstens 
keine  heilkräftigen,  so  wurde  ein  gewisser  schiefer  riesen- 
brot,  jyvrikling  (s.  513),  ein  tufslein  näckebröd  (s.  457),  ein 
verkohlter  stein  Surtarbrandr  (s.  770)  genannt. 
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CAP.  XXXVm.  SPRÜCHE  UND  SEGEN. 

Noch  stärkere  macht  als  in  kraut  und  stein  liegt  in  dem 
wort,  und  bei  allen  Völkern  gehen  aus  ihm  segcn  oder  fluch 
hervor  *).  es  sind  aber  gebundne , feierlichgefafste  worte 
(verba  concepta),  wenn  sie  wirken  sollen,  erforderlich,  lied 
und  gesang ; darum  hängt  alle  kraft  der  rede,  deren  sich 
priesler,  arzt,  Zauberer  bedienen,  mit  den  formen  der  poesie 
zusammen. 

Ausdrücke  des  sagens  und  singens  treten  über  in  den 
begrif  des  zauberns,  die  uotSi)  (s.  852)  wird  inaotdrj  Od. 
19,  457,  enuät';,  sprechen,  singen  wird  besprechen,  be- 
singen, schwören  (goth.  svaran  respondere)  beschwören 
(goth.  bisvaran  öp»i£«»t'),  wie  jurare  conjurare,  cantare 
incantare.  ahd.  galslar , ags.  galdor,  gealdor,  altn.  galdr 
(incantatio)  leiten  sich  ab  von  galan  canere  ; das  ags.  spell, 
eigentlich  dictum,  Tabula,  goth.  spill,  schärft  sich  zu  zau- 
berspruch. 

Dem  segen  gegenüber  steht  der  fluch , dem  heil  der 
schade,  für  jenen  brauchte  der  Gothe  noch  das  deutsche 
wort  f>iuf>eins  svloyia,  von  t>iuf>jan  tvXoyeir;  das  ahd. 
segan  dicatio,  dedicatio,  benedictio  rührt  aus  lat.  signum, 
das  ags.  segen  drückt  blofs  signum  = vexillum  aus;  mhd. 
nhd.  gelten  segen  auch  von  zaubersegen.  *««*o Xoytiv  ist 

bei  Ulf.  ubilqifmn,  maledicere,  flgkan  aber  plangere,  das 
ahd.  fluochön,  mhd.  vluochen,  nhd.  fluchen  maledicere,  im- 
precari,  ahd.  fluoh  maledictio  (männlich  und  ganz  verschie- 
den vom  fein,  fluoh  rupes).  alts.  farflöcan  maledicere,  harm- 
guidi  malediclum.  ferner  ist  fluchen  ahd.  farhu&zan,  mhd. 
verwd&en  **) , detestari,  condemnare,  verwandt,  scheint  eg, 
dem  ags.  hvAtung  (divinatio)  poenit.  Ecgb.  2,  23.  4,  19. 
ags.  cergan  (schlecht  geschr.  virgan , vyrgan)  maledicere, 
detestari,  eigentlich  damnare,  goth.  vargjan , alts.  waragian. 
ags.  cursian,  engl,  curse.  altn.  bcen  (precatio)  ags.  b6n  (oben 
s.  27)  streifen  an  imprecatio. 

Zwar  gilt  lautes  beschreien,  berufen  und  fluchen,  doch 


*)  Pliniui  ‘28,  2 untersucht  die  gewalt  der  verba  et  incantamenta 
carminum  in  vielen  merkwürdigen  Beispielen. 

**)  var  hin  venrd ien  vil  gar  verteilter  snd ! Ms.  1.  23»;  nu  var 
von  mir  verwdten ! Ls.  3,  77;  var  von  mir  veritdien!  Mail.  3,  44lb; 
var  von  mir  dweclich  verlern ! Ls.  3,  77. 
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in  der  regel  verlangen  segen  und  auch  fluch  leise,  lispelnde, 
flüsternde  rede.  ahd.  huispalön  sibilare  Graff  4,  1239,  ags. 
hcisilian  fistulare,  sibilare,  engl,  whistle,  wie  man  der  be- 
zaubernden schlänge  pfeifen  und  zischen  beilegt ; mhd.  toi- 
speln:  wispeln  wilde  vogel  zemt,  hunde  ez  letzet  und  lernt. 
Renn.  22370;  aspis  will  keine  t oispelwort  vernehmen  Ms. 
2,  202b;  ‘aller  würmel  wispel  unde  mürmel.'  Mart.  74°. 
denn  auch  murmeln  ist  dasselbe,  ahd.  murmulön,  murmvrön, 
nhd.  zuweilen  mummelen,  nnl.  mompelen.  Paul.  Diac.  1.  13, 
der  freilassung  per  sagittam  gedenkend  fügt  hinzu:  immur- 
murantes,  ob  rei  firmitatem,  quaedam  patria  verba,  das  war 
ein  langobardischer  segensspruch  *).  ähnliche  ausdrücke 
sind  ahd.  mutilön  (Graf!  2,  707)  nhd.  protseln,  pretseln, 
pröpeln,  ursprünglich  vom  gerüusch  des  siedenden  wassers 
(das  wasser  brutzelt,  pröpelt,  pripelt,  singt),  dann  sehr  pas- 
send auf  segensprechen  angewandt;  ‘über  eine  krankheit 
prosein  und  wispeln’  d.  h.  heimlich  segen  sprechen,  an  ei- 
nigen orten  sagt  man  prebeln,  nnl.  preevelen ; Frankes  welt- 
buch 134*  hat  pretseln. 

Allein  es  gibt  noch  ein  echteres,  älteres  wort,  das 
goth.  runa,  welches  meist  /n tor^giov , einigemal  ßovlt’, 
ovpßovhov  aussagt,  wie  mich  dünkt  ursprünglich  das  leise, 
feierlich  gesprochne,  hernach  erst  gebeimnis.  av/ißovitov 
ist  geheimer  rathschlag,  dem  geheimen  wort  lag  nahe  die 
geheime  Schrift,  wie  auch  mdl  rede  und  Zeichen  war.  Ulf. 
setzt  für  YQa(ft;,  ygil/tfia  nur  möl,  nicht  runa,  weil  in  den 
vorkommenden  stellen  keine  geheimschrift  gemeint  wird, 
man  dürfte  wetten,  dafs  ihm  für  diese  runa  geläufig  war, 
wie  die  Franken  frühe  rüna  = litera  kennen,  ahd.  rüna, 
ags.  rün  character  magicus,  mysterium.  Caedm.  211, 12.  250. 
6.  262,  9,  in  der  letzten  stelle  mit  deutlichem  bezug  auf 
böestafas  262,  7;  altn.  rfln  litera,  neben  runa  linea,  aus 
welchem  Verhältnis  zwischen  ü und  u die  ablautende  for- 
me! riuna,  räun,  runum  erhellt,  wozu  auch  altn.  raun 
(tentamen,  experimentum),  reyna  (tentare),  vielleicht  reynir 
(sorbus,  oben  s.  1165)  gehört,  im  ahd.  verbum  rünin  su- 
surrare,  rünasan  murmurare,  mhd.  rünen,  nhd.  raunen, 
ags.  rünian  dauert  die  Urbedeutung  des  geheimen  flüsterns, 
ahd.  örrüno  ist  ein  vertrauter,  der  ins  ohr  raunt,  das  altn. 
transitiv  r^na  bezeichnet  secretum  scrutari,  literas  scrutari 
und  vermittelt  jenes  raun  tentamen,  scrutatio.  Ben.  378  steht 
sanfte  rünen  entgegen  dem  öffentlichen  singen.  finnisch 
drückt  runo  lied  aus  (s.  854).  Jetzt  wird  uns  eine  schon 


*)  ter  novies  carmen  magico  demurmvrat  ore.  CK.  meL  14,  57. 
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oft  vorgehabte  benennung  vollkommen  klar,  ja  sie  erscheint 
nach  allen  seiten  hin  zutreffend.  Aliruna  heifst  die  ger- 
manische weise  frau,  weil  sie  aljantna  und  in  geheimen, 
dem  gemeinen  volk  unverständlichen  Worten  redend,  zu- 
gleich der  schrift  und  des  Zaubers  kundig  ist ; die  gotb. 
runa,  die  ags.  rfincräft  war  ihr  eigen,  ali-  kann  nur  be- 
deuten: anders,  fremd,  was  nicht  vulgär  und  profan  ist, 
also  den  begrif  von  runa  noch  erhöbt,  auch  auf  das  hei- 
lige, vielleicht  zum  cultus  der  priesterinnen  gehörige  kraul 
(s.  1153)  durfte  der  name  selbst  übergehn. 

Das  alterthum  unterschied  eine  menge  runen,  und  wä- 
ren uns  ihre  benennungen  dem  ganzen  umfang  nach  ver- 
ständlich, so  liefsen  sie  schnell  übersehn,  was  insgemein 
durch  zaubersprüche  ausgerichtet  wurde,  man  mahlte,  ritzte 
oder  schnitt  sie  gewöhnlich  auf  stein  oder  holz,  runsteine, 
runstäbe;  auch  rohr  diente  dazu  (s.  1038).  die  ahd.  na- 
men  hahalnlna,  isröna,  lagorüna  sind  nach  den  buch- 
slaben hahal , is  und  lago;  clofräna  und  stofrüna  bleiben 
unsicher,  letztere  scheint  der  blofse  stupf  apex.  hellirüna 
bedeutet  necromanlia,  todesrune,  in  klarem  bezug  auf  Halja, 
Hella ; ich  halle  dazu  das  nhd.  höllenzwang , worunter  man 
die  mächtigste  Zauberformel  versteht,  wie  sie  dem  doctor 
Faust  eigen  war.  holzrüna  ist  nicht  sächlich  sondern  per- 
sönlich zu  nehmen,  waldlrau,  lamia  (s.  404),  nicht  ohne 
die  nebenvorstellung  des  klagens  und  flüsterns.  die  ahd. 
frauennamen  Kundrün,  Hiltirün,  Sigirün,  Fridurün,  Paturün 
sind  walkürisch,  aber  auch  auf  sächliche  kundrüna,  hiUi- 
rüna,  sigurüna,  fridurüna,  patur&na  zurückführbar,  wobei 
noch  zu  beachten  scheint,  dafs  den  personen  der  aus- 
gang  -a  mangelt,  sie  wurden  einer  andern  decl.  überwie- 
sen. Aus  dem  mhd.  knierünen  (heimlich  übers  knie  reden) 
Ms.  2,  137*  läfst  sich  ein  subst.  knierüne  folgern.  Ags.  ist 
beadorün  Beov.  996  litera  belli  = bellum , rixa ; helrüne 
Beov.  324  aber  persönlich  furia,  parca,  todesbotin,  in  einer 
glosse  bei  Lye  pytbonissa.  Stern.  194.  195  zählt  Sigrdrifa, 
d.  i.  Brynhildr,  selbst  eine  valkyrja  dem  Sigurd  die  runen 
auf,  deren  künde  ihr  vor  allen  beiwohnen  muste:  ihr  dar- 
gereichter becher  ist  ‘fullr  lioda  ok  Uknstafa,  gödra  galdra 
ok  gamanruna,'  voll  lieder,  heilstöbe,  guter  zauber  und 
wonnerunen.  dann  führt  sie  auf  signinar,  ölrunar,  biarg- 
runar,  brimrünar , mdlrünar , hugriinar,  von  sigr  victoria, 
ölr  cerevisia,  biarg  saxum,  brim  mare,  mäl  sermo  und  hugr 
animus  zu  leiten,  blofs  bei  ölrün  bin  ich  unschlüssig,  das 
im  eigennamen  Ölrün  offenbar  dem  Aliruna  bei  Tacitus 
entspricht;  kaum  sind  alle  alirünen  auf  alus,  ölr  cerevisia 
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zurückzuhringen , eher  mutmafse  ich , dafs  Öirün  entweder 
für  Elrün,  Elirün  stehe  und  mit  ölrön  vermischt  wurde,  oder 
dafs  das  0 der  zweiten  siibe  das  a der  ersten  in  ö ge- 
wandelt habe,  sakrünar  (contentiones)  Stern.  165b.  in  den 
dfln.  Volksliedern  sind  oft  ramme  runer,  starke  und  kräftige 
genannt  (1,  235.  280.  2,  33.  3,  335.  4,  47). 

Für  den  erfinder  aller  runen  galt  aber  Odinn  (s.  136). 
und  ihm  wohnt  die  gröfste  gewalt  der  Worte  bei.  Yngl. 
saga  cap.  7:  |>at  kunni  bann  enn  at  gera  med  ordum  ei- 

num,  at  slöckva  eld  ok  kyrra  siA  , ok  sntia  vindum.  Odinn 

vissi  of  allt  iardfß,  hvar  fölgit  var,  ok  hann  kunni  {tau 
liod,  er  upplaukz  fyrir  hönum  iördin  ok  biörg  ok  steinnr 
ok  haugarnir,  ok  batt  hann  med  ordum  einum  f)A  er  fy- 
rir biuggo,  ok  gekk  inn  ok  tök  f>ar  slfkt  er  hann  vildi. 
Afzelius,  sagoh.  1,  4,  erwähnt,  aber  zu  kurz  und  undeut- 
lich, einer  seltsamen  schwedischen  volkssage  von  einem 
mann  Kettil  Runske  zu  Kettilsäs  in  Alsheda,  der  Odins  run- 
stäbe  (runekaflar)  stahl  und  damit  dessen  hunde  und  stiere, 
ja  zuletzt  die  meerfrau  festband,  die  Odin  zur  hilfe  kommen 
wollte,  unter  diesem  Odin  scheint  ein  hirt  oder  riese  ge- 
meint, der  den  Alteren  gott  vertritt,  sein  beiname  runske 
geht  offenbar  auf  den  erwerb  und  besitz  der  stäbe. 

Lieder  und  runen  vermögen  also  die  gröfsten  dinge, 

sie  können  tödten  und  vom  tode  wecken  wie  gegen  den 

tod  sichern ; heilen  und  krank  machen , wunden  binden, 
hlut  stillen,  schmerzen  mildern,  schlaf  erregen;  feuer  lö- 
schen, meerstunn  sttnftigen,  regen  und  hagel  schicken; 
hande  sprengen,  fessel  zerreifsen,  riegel  abstofsen,  berge 
öfnen  und  schliefsen,  schätze  aufthun;  kreifsende  entbinden 
oder  verschliefsen ; Waffen  fest  oder  weich,  Schwerter  taub 
machen;  knoten  schürzen,  die  rinde  vom  bäum  lösen  (s.1039); 
saat  verderben  (fruges  excantare) ; böse  geister  rufen  und 
bannen,  diebc  binden.  Diese  wunder  sind  schon  im  wesen 
der  dichtkunst  gelegen  (s.  861).  im  ränatal  Saem.  28-30 
sind  achtzehn  Wirkungen  der  runen  angegeben. 

Besondere  gewalt  wohnt  aber  den  fluchen  und  Ver- 
wünschungen bei.  unsere  mhd.  dichter  sagen  ‘ tiefe  fluo- 
ehen'  Ms.  2,  188“;  ‘swinde  fluochen’  Helbl.  2,  518;  * om- 
vtuoch  Helbl.  1,  656.  bedeutsam  heifst  es:  ‘ich  brach  des 
vluoches  herten  kisef  MsH.  2,  339b,  seine  Wirkung  ist  kiesel- 
hart, und  kann  nicht  leicht  gebrochen  werden.  Waith.  73, 29: 

zw£ne  heneliche  ßüecke  kan  ich  ouch, 
die  fluochent  ndch  dem  willen  min. 
hiure  müezens  beide  esel  und  der  gouch 
gchceren  e ti  enbinen  sin. 
wO  in  denne,  den  til  armen! 
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der  nüchtern  vernommne  fluch  wirkt  desto  heftiger.  Nach 
irischem  Volksglauben  mufs  jeder  ausgesprochne  fluch  auf 
irgend  etwas  niederfallen:  er  schwebt  sieben  jahre  in  der 
htfl  und  kann  jeden  augenblick  auf  den,  wider  den  er  ge- 
than  wurde,  sich  herabsenken ; verläfst  diesen  sein  Schutz- 
engel, so  nimmt  alsbald  der  fluch  die  eines  Unglücks,  ei- 
ner krankheit  oder  Versuchung  an  und  stürzt  auf  den  ver- 
fluchten. Auch  pentam.  2,  7 wird  gesagt,  dafs  der  fluch 
Hügel  gewinne  und  gen  himmel  steige:  mesero  le’  mardet- 
tiune  dessa  vecchia  fascelle,  che  sagliettero  subeto  ’n  cielo. 
einem  verwünschten  pferd  soll  das  haar  leuchten : a cavallo 
iaslemmiato  luce  lo  pilo.  (ebenda). 

Aus  der  alten  poesie  lassen  sich  beispiele  der  kräftig- 
sten flüche  sammeln;  der  eddische  Saem.  144» 
nio  röstom  er  f>fl  skyldir  nedar  vera , 
ok  vaxi  {>er  A badmi  barr! 

gemahnt  an  die  s.  164.  904  aus  unsrer  Volkssprache  mit- 
getheilten  formein.  auch  Saem.  165l,•  ^ hebe  ich  hervor,  in 
einem  minnelied  (Ben  82)  heifst  es : ‘der  ntder  schar , daz 
die  vor  kilchen  laegenl’  auf  ungeweihtem  bodem  begraben*), 
‘der  bluomen  schtn  sol  iemer  sin  von  ihr  gewalt  gescheiden.’ 
Die  runen  auf  gräbern  fügen  zuweilen  am  schlufs  einen 
fluch  gegen  den  bei,  der  den  stein  abwälze  oder  forttrage: 
at  rydi  sa  verdi  sa  stain  {>ansi  velti,  er  werde  zu  rost,  un- 
heil  treffe  ihn!  so  endigen  auch  die  lat.  urkunden  desMA.  mit 
Verwünschungen  des  Übertreters,  aber  biblischen,  kirchlichen. 

Ein  mhd.  gedieht  hat  diese  flüche:  daz  din  wip  gol 
von  dir  leese!  vische,  vögele,  würme,  tier  mit  liuten  dlner 
vröuden  burc  erstürme ! gnAde  in  allen  landen  sol  dir  sin 
gehaz!  dich  m!de  gruoz  von  allen  guoten  vrouwen,  dln 
sAme  und  ouch  dtn  sät  verdorre  unsüeze,  s6  GelboA  der 
berc  von  allen  touwen  verteilet  ist,  der  vlouch  dir  haften 
müezet  MsH.  3,  52. 

Wie  sonst  beim  säen  gebetet  und  gesegnet  werden  soll, 
gibt  es  einige  kräuter,  die  unter  flüchen  gedeihen:  nihil 
ocimo  foecundius,  cum  maledictis  ac  probris  serendum 
praecipiunt,  ut  laetius  proveniat,  sato  pavitur  terra,  et  cu- 
ininum  qui  serunt,  precantur  ne  exeat.  Plin.  19,7**).  na- 

*)  ausschliefsung  von  christlicher  gemeinschaft  mufs  ursprünglich 
in  dem  beinamen  ‘vor  chilchon'  gelegen  haben  : Rudolphus  de  Solo- 
doro  cognomine  vor  chilchun,  llarlmanuus  dictua  vor  kilekon  (ch.  a 
1260).  Solothuroer  wochenbl.  1827  s.  128. 160. 

**)  Fiscbart  Garg.  244b : difs  fürmans  gebett  treibt  schif  und  wa- 
gen, ein  hauptmansflueb  etzt  durch  neun  harnisch,  ich  könt  dannoch 
wol  basilien,  quendel  und  kressen  "«iven.  dann  dieselben  vom  fluchen 
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pos  serere  nudum  volunt,  precantem  sibi  el  vicinis  serere 
se.  18,  13. 

Einen  feierlich  beschwören  hiefs  ahd.  munigön  inli 
manAn  (hortari  et  monere),  ags.  mynegian  and  manian.  ‘sis 
bimunigöt  thuruh  then  himilisgon  got,  bisuoran  thuruh  thes 
forahta,  ther  alla  worolt  worahta!’  0.  IV.  19,  47;  ‘ih  bi- 
muniun  dih’  beginnt  die  formel  (anhang  cxxxti).  noch  mhd. 
Troj.  10519:  ‘des  wart  vil  manec  wilder  geist  von  ir  ge~ 
muniel  und  gemant.' 

Jene  helliruna,  necromantia,  stellt  sich  in  den  liedern 
dar,  welche  nach  heidnischem  brauch  auf  todtenhügetn 
und  gräbem  ausgesprochen  wurden,  damit  ein  todter  rede 
stehe  oder  etwas  herausgebe,  der  indiculus  superslit.  un- 
terscheidet sacrilegium  ad  sepulcra  mortuorum  und  sacrile- 
gium  super  defunctos,  id  est  dadsisas.  däd  steht  für  död 
oder  död  (vgl.  nedfyr,  nodfyr  s.  570),  das  alts.  sisas  stelle 
ich  zum  ahd.  sisuwd  neniae , dessen  sg.  sisu  , siso  haben 
würde,  sisesang  ist  carmen  lugubre  (Diut.  2,  283b  Graff  6, 
281),  eine  alts.  beichtformel  liefert:  ‘ik  gihörda  hetlunnussia 
endi  unhrönia  sespilori,  wäre  das  sesespilon  ? die  dunkle 
wurzel  erscheint  auch  in  den  eigennamen  Sisebutus,  Sise- 
nandus  u.  a.  m.  (gramm.  2,  476).  hetlunnussia  müssen  Ver- 
wünschungen sein,  vgl.  alts.  hatol  dirus,  Hel.  110,  8.  ahd. 
hazzal  malitiosus,  gl.  Hrab.  957*.  neniae  sind  carmina  fune- 
bria,  preislieder  zur  ehre  der  todten.  in  Britferthi  vita 
Dunstani  (gb.  925)  cap.  1 (acta  sanct.  19  mai)  heifst  es  von 
diesem  heiligen:  ‘avitae  gentilitatis  vanissima  didicisse  car- 
mina et  historiarum  frivolas  colere  incantationum  nenias.' 
gerade  so  sagt  Gregor,  tur.  mirac.  2,  1 : ‘ad  vicum,  in  quo 
fanatici  erroris  naeniae  colebantur.’  das  ags.  byrgensang 
verdeutscht  epitaphium,  Mones  glossen  943.  944  geben  Rc- 
sang,  licleod  epicedium  , byriensang , bergelsleod , byrgleod 
carmen  super  tumulum.  in  Hroswithas  Proterius  heifst  es 
bei  einer  beschwörung:  ‘supra  gentilis  tumulum  sub  tem- 
pore noctis  stans , herebi  domino  suplex.’  Der  altn.  aus- 
druck  ist  aber  valgaldr  qveda  (leichenzauber  singen)  Sem. 
94*,  Odinn  zwang  damit  die  beschneite,  beregnete  und 
bethaute  vala  (s.  290)  aus  dem  hügel  zu  steigen  und  ihm 
zu  antworten.  Gröas  sohn  und  Hervör  sprechen  fast  die- 
selbe formel  aus:  ‘vski  f>ü  Gröa , vaki  f)ü  göd  kona,  vek 
ek  f>ik  daudra  dural’  Stern.  97*;  *vaki  |)ü  Angant^r,  vekr 
f)ic  Hervör  einka  döttir  ykkar  Sväfu !’  (fornald.  sög.  1,  435). 

gedeien.  darumk.  ward»  jenes  mannes  entschuldigung  bei  dem  richtcr, 
warumb  er  sein  weib  gereult  hette,  nemblich  darumb  weil  er  hat 
rauten  setzen  müssen. 
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dann  wechselt  Hervftr  mit  dem  vater  schauerliche  gespröche 
und  zuletzt  wird  ihr  das  begehrte  schwert  aus  dem  httgel 
herausgeworfen.  Nicht  anders  erfolgt  die  hergabe  des 
schwerts  aus  dem  grab  an  den  beschwörenden  sohn  in  dem 
Volkslied  von  Orm  (sv.  fornsänger  2, 446.  447.  danske  viser 
1,  59.  60)  oder  in  dem  färöischen  von  Virgar  d.  i.  Witlich 
(Lyngbye  s.  369).  Wolfdietrich  zwingt  die  todle  zunge  seines 
begrabnen  vaters  sieben  worte  zu  reden.  (Cod.  dresd.  313). 

Wie  beschwörung  die  gröber  sprengt,  weichen  ihr 
schlofs  und  riegel.  Ferabras  2759: 

venc  a l’us  de  la  cambra,  si  la  trobat  tancada, 
et  a dit  son  conjvr:  tota  s’es  desfermada. 
in  folgender  stelle  aus  meier  Helmbrecht  1205  wird  zwar 
nur  des  hinzutretens  gedacht,  der  viehdieb  mufs  aber,  als 
er  sich  nöherte,  lösende  worte  gesprochen  haben: 
mtn  geselle  Wolzeidriizzel 
üf  (uol  er  ine  slüzzel 
alliu  slöz  und  Iseuhalt: 
in  einem  jir  hin  ich  gezalt 
hundert  taenhalte  gröz, 
daz  ic  daz  slöz  dannen  ichöz, 
als  er  ro»  verre  gie  dar  tuo ; 
ros,  ohsen  und  manic  kuo, 
die  ungezalt  sint  beliben, 
die  er  üz  dem  höre  hit  getriben , 
daz  ie  daz  slöz  von  einer  stat 
schöz,  swann  er  dar  wo  tral. 

noch  jetzt  stehn  einzelne  röuber  und  gauner  im  ruf,  ihre 
ketten  und  Schlösser  besprechen  zu  können,  dafs  sie  ihnen 
abspringen. 

Götter  und  dömone  konnten  durch  ihre  blofse  macht 
wind  und  sturm  erregen,  Zauberer  thaten  es  durch  lieder. 
Saxo  gramm.  s.  71  von  einem  Oddo,  vir  magicae  doclus, 
ita  ut  absque  carina  altum  pererrans  hostilia  saepe  navigia 
concitatis  carmine  procellis  everteret.  diese  tempeslarii 
sind  schon  s.  604.  605  verhandelt  worden,  carminibus  in 
nimbos  solvere  coelum.  Saxo  gramm.  17.  die  lieder  wand- 
ten aber  auch  Unwetter  und  hagel  ab , wie  sie  sie  heran- 
lockten. ‘cum  averti  carmine  grandines  credant  plerique, 
cujus  verba  inserere  non  equidem  serio  ausim/  Plin.  17,  28. 

Wie  die  gesamte  Zauberei  auf  alte  weiber  herab  sank 
und  der  vorzeit  glaube  kerltnga  villa  hiefs  (Saem.  169),  ‘ alter 
tcibe  troume’  Turl.  Wh.  1,  82*,  yguaidtte  ftvdvt  I Tim.  4, 
7 oder  goth.  usalj)anöizö  spilia ; ergieng  es  den  altüber- 
lieferten heilformein  nicht  besser,  schon  die  miracula  s. 
Matthiae  (von  einem  Trierer  benedictiner  des  12  jh.)  cap. 
34  drücken  sich  so  aus;  cujus  dolore  mater  affecta  medi- 
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cinam  et  aniHa  adhibuit  carmina.  (Pez.  thes.  anec.  2,  3 
p.  234). 

Diese  abergläubischen  formein  frommen  der  geschichte 
unsrer  mythologie,  und  enthalten  nacbrichten  von  göttern 
und  gebrauchen  des  heidenthums,  die  ohne  sie  verschollen 
wären,  sogar  geistliche  bttcher  gönnten  ihnen  raum , weil 
man  ihre  anwendbarkeit  in  gewissen  fällen , wenigstens 
krankheiten  des  viehs,  noch  für  nützlich  und  statthaft  er- 
achtete. eine  umsichtige  sarnlung  derselben , die  zu  man- 
chen aufschlttssen  leiten  müste,  scheint  jetzt  noch  nicht  an 
der  zeit,  da  sie  zerstreut  und  aus  dem  munde  des  volks 
oder  den  hexenprocessen  erst  langsam  zu  gewinnen  sind  •). 
Einige  bedeutende  beispieie  sollen  aber  hier  nicht  allein 
ihren  werth  sondern  auch  ihre  zähe  Verbreitung  durch  bei- 
nahe ganz  Europa  aufser  zweifei  setzen. 

Das  erste  gedieht  der  Merseburger  hs.  ist  ein  haftlied, 
beim  knüpfen  und  lösen  der  bande  zu  singen,  hier  auf 
eines  gefangnen  erlcdigung  gehend: 

eins  sÄzun  iditi,  sizun  hcra  duoder, 
suma  hapl  heptidun,  suoia  heri  leziduo, 
stima  clübödun  umbi  cuoniowidi : 
insprincg  haptbandum  , invar  vigandum  ! 
d.  i.  olitn  sedebant  nymphae,  sedebant  huc  illuc  (ags.  {lider, 
engl,  thither) , aliae  vincula  vinciebant,  aliae  exercitum  mo- 
rabantur,  aliae  carpebant  redimicula : exsili  e vinculis , ela- 
bere  hostibus!  den  sinn  der  letzten  zeile  hat  zuerst  Wa- 
ckernagel eingesehn , wodurch  sich  auch  die  vorletzte  er- 
läutert, das  pflücken  der  binden  löst  den  haft  und  nun 
kann  der  gefangne  entschlüpfen.  Von  dem  haft  heften 

wurde  schon  s.  373  geredet,  des  bindens  und  entbindens 
gedenken  auch  die  minnelieder.  Beda  4,  22  erzählt  von 
einem,  der  nicht  gebunden  werden  konnte:  nec  tarnen 
vinciri  poluit , nam  mox  ut  abiere  qui  vinxerant  eadem 
ejus  sunt  vincula  soluta  . . . interea  comes,  qui  euin  te- 
nebat,  mirari  et  interrogare  coepit,  quare  ligari  non  pos- 
set,  an  forte  lileras  solutorias,  de  qualibus  fabulae  ferunt, 
apud  se  haberet,  propter  quas  ligari  non  posset?  at  ille 
respondit , nihil  se  talium  artium  nosse.  er  wurde  einem 
dritten  verkauft : sed  nec  ab  illo  ullatenus  potuit  alligari. 
Beda  erklärt  das  wunder  daher,  dafs  weil  man  ihn  für  todt 
geglaubt  hatte,  für  die  entbindung  seiner  seele  messen  ge- 
lesen worden  seien,  nicht  unwichtig  scheint  die  etwas 

*)  Horst  bekam  für  «ein  buch  eine  pergamenth*.  des  15  jh.  vott 
segensformeln , von  welchen  er  nichts  mitlbeilt  (zauberbibl.  4,  3631, 
und  die  seitdem  zu  Trier  fehlt. 
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weiter  gehende  ags.  Übertragung : and  hine  flcsade,  hväder 
he  {>a  c iiysendltcan  rüne  cude  and  f»a  stdnas  mid  him  ävri- 
tene  häfde,  be  svylcum  men  leäs  spell  secgad;  doch  wel- 
cherlei steine  stellte  sich  der  Übersetzer  unter  den  mit  runen 
beschriebnen  vor? 

Man  bat  drei  häufen  von  trauen  arizunehiuen , deren 
jeder  ein  besonderes  geschält  verrichtete. 

Die  andre  Merseburger  formel  soll  ein  erlahmtes  pferd 
heilen : 

Phot  ende  W6dan  vuorun  zi  holza, 

dö  wart  demo  Balderes  volon  sin  vuoz  birenkit; 

dö  biguolen  Sinlkgunt,  Sunna  era  suister, 

dö  biguolen  Früd,  Folld  era  suister, 

dö  biguolen  W6da n,  sö  he  wola  conda, 

söse  bönrcnki,  söse  bluotrenki 

(Öse  lidirenki 

bön  zi  böna,  bluot  zi  bluoda, 
lid  zi  giliden,  söse  gelimida  stn. 

hier  wird  ein  den  göttern  zugestofsnes  abenteuer  besungen, 
wie  Wodan  Balders  ausgerenkles  füllen  durch  besprechen 
(bigalan)  geheilt  habe,  die  hersagung  des  lieds  heilt  nun 
auch  andere  lahme  rosse.  Was  die  übrigen  götter  nicht 
vermögen,  vermag  Wodan,  gerade  wie  es  Yngl.  saga  7 
iieifst:  Odinn  kunni  at  gera  med  ordum  einum  at  slöckva 
eld  ok  kyrra  siä,  ok  snüa  vindum  hverja  leid  er  hann  vildi. 
er  ist  also  der  gröfste  Zauberer  oder  wunderer  von  allen. 

Nun  höre  man  unter  welchen  gestalten  diese  beschwö- 
rung  in  dem  heutigen  volksaberglauben  fortgepflanzt  er- 
scheint. in  Norwegen: 

Jetut  reed  sig  lil  hede, 

da  reed  hau  sonder  ait  folebeen. 

Jesus  stigede  af  og  ligte  det: 

Jesus  lagde  marv  i mar», 
been  i been,  kjöd  i kjöd, 

Jesus  lagde  derpaa  et  blad, 
at  det  skulde  blive  i samme  stad. 

in  Schweden  gegen  die  pferdekrankheit  fla g (flog,  anflug): 
Oden  Stär  pä  berget, 
han  spörger  efler  sin  fole, 
flöget  har  han  fält.  — 
spolta  i din  hand  och  i hans  muo, 
bau  tkall  fa  bot  i sarnnia  stund. 

eine  andere  hingegen  hebt  an : 

Erggge  fragade  frä : 
huru  skall  man  bota 
den  (läget  für? 

beide  schwedische,  offenbar  'unvollständige  weisen  theilt  F. 
Magnusen  im  dagen  1842  no.  119  mit.  Dafs  in  den  Nie- 
derlanden ähnlich«  reime  fortleben,  ersehe  ich  aus  einem 
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briefe  Halbertsmas,  worin  es  heifst:  een  mijner  boeven  gaf 
my  voorleden  jaar  een  rijm,  dat  de  toverdokters  prevelden 
terwijl,  zij  den  verrukten  voet  van  een  paard  met  de  hand 
van  boven  naar  beneden  stroken  en  alzo  genazen.  er  hätte 
mir  den  reim  selbst  sollen  mittheilen. 

Bedeutsamer  klingt  die  schottische,  aus  den  fireside 
stories  by  Rob.  Chambers , Edinb.  1842  p.  37  entnommne 
Überlieferung.  When  a person  has  received  a sprain,  it  is 
customary  to  apply  to  an  individual  practised  in  casting  the 
i oresting  thread.  this  is  a thread  spun  from  black  wool, 
on  which  are  cast  nine  knots,  and  tied  round  a sprained 
leg  or  arm.  Düring  the  time  the  operator  is  putting  the 
thread  round  the  affected  limb,  he  says,  but  in  such  a tone 
of  toice  as  not  to  be  heard  by  the  byslanders,  nor  even  by 
the  person  operated  upon: 

the  lord  r»de, 

and  the  foal  slade; 

he  ligbted, 

and  he  righted. 

aet  joiot  to  joiot, 

hone  to  hone, 

and  sinew  to  sinew. 

heil  in  the  holy  ghosts  name! 

hier  dient  der  spruch  noch  für  Verrenkungen  des  mensch- 
lichen leibs,  obgleich  von  dem  gleiten  des  fohlen  ausge- 
gangen wird;  zu  den  geraunten  Worten  tritt  aber  noch  eine 
ligatur  des  wollnen  fadens  in  neun  knoten. 

Wie  genau  stimmt  in  diesen,  von  einander  ganz  unab- 
hängigen fassungen  das  bön  zi  böna , been  i been , bone 
so  bone,  das  lid  zi  giliden,  kjöd  i kjöd,  sinew  to  sinew; 
wer  an  die  treue  dauer  des  im  volk  überlieferten  nicht 
glauben  kann , empfängt  hier  beispiele  vom  zehnten  jh.  bis 
auf  heute  in  Deutschland,  Schottland  und  dem  Norden, 
sicher  sind  dieselben  worte  oder  ähnliche  zahllose  mal  in 
allen  ländern  deutscher  zunge  abergläubisch  angewandt 
worden,  der  cod.  vatic.  4395  enthält  bl.  83*  folgendes  : 
‘gott  wurden  IIII  nagel  in  sein  hend  und  fuez  geslagen,  da 
von  er  IIII  wunden  enphie,  do  er  an  dem  heiligen  chreuz 
hing  (I.  hie),  die  funfl  wunden  im  Longinus  stach,  er  west 
nicht  waz  er  an  im  rach  ...  an  dem  dritten  tag  gepot 
got  dem  lichnam,  der  in  der  erden  lag,  fleisch  zu  fleisch, 
pluet  zu  pluet,  adern  zu  adern,  pain  zu  pain,  gelider  zu 
gelidern,  yslichs  an  sein  stat.  pei  demselbigen  gepeut  ich 
dir  fleisch  zu  fleisch  u.  s.  w.’ 

Aber  noch  mehr,  weit  höher  hinauf,  schon  bei  den 
ältesten  Römern  hafteten  eerrenkungssprüche , voll  dunk- 
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ler  worte.  der  bereits  s.  205  aus  Cato  angeführte  mag 
jetzt  ganz  folgen,  weil  er  auf  art  und  weise  der  deutschen 
tormein  licht  wirft.  Luxum  si  quod  est,  hac  cantione 
sanum  fiet.  harundinem  prende  tibi  viridem  pedes  IV  aut 

V longam.  mediam  diffinde  et  duo  homines  teneant  ad 

coxendices.  incipe  cantare  ‘in  alio.  s.  f.  motas  vaeta  daries 
dardaries  astataries  Dissunapiter’,  usque  dum  coeant.  fer- 
rum  insuper  jactato.  ubi  coierint  et  altera  älterem  tetigerit, 
id  manu  prende  et  dextra  sinistra  praecide.  ad  luxum  aut 
ad  fracturam  alliga,  sanum  fiet,  et  tarnen  quotidie  cantato 
‘in  alio  s.  f.  vel  luxato.  vel  hoc  modo,  hual  hanat  huat 
ista  pista  sista , domiabo  damnaustra , et  luxato.  vel  hoc 
modo,  huat  haut  ista  sis  tar  sis  ardannabon  dunnaustra.’ 
Auf  diese  beschwörung  geht  was  Plinius  am  schlufs  von 
buch  17  sagt:  carminis  cerba  inserere  non  equidem  serio 
ausim,  quanquam  a Catone  prodita,  contra  iuxata  membra, 
jungenda  arundinum  fissurae.  Die  worte  erscheinen  uns 
jetzt  unsinn  und  mögen  auch  verderbt  sein;  warum  sollten 
sie  aber  nicht  ursprünglich  der  sabinischen  oder  einer  be- 
nachbarten spräche  des  alten  Italiens,  von  welchen  wir  nur 
wenig  wissen,  zugehören,  die  reime  isla  pista  sista  oder 
die  alliteration  domiabo  damnaustra  (im  folgenden  danna- 
bon  dunnaustra  erscheint  das  nemliche  wieder,  weshalb 
nochmals  ista  pista  sista  zu  lesen  sein  wird)  erinnern  an 
die  reime  des  Spruchs  bei  Virgil:  limus  ut  hic  durescit  et 
haec  ut  cera  liquescit  uno  eodemque  igne,  sic  nostro 
Daphnis  amore  (ecl.  8).  in  Dissunapiter  steckt  der  gott, 
gleich  dem  Phol  und  Wodan  unsrer  sprüche.  Marcellus 
Empiricus , ein  arzt  des  4 jh. , hat  in  seinem  buche  de 
mcdicamentis  eine  formel  gegen  herzweh : in  lamella  stan- 
nea  scribes  et  ad  collum  suspendes  haec,  antea  vero  etiam 
cane : corcu  ne  mergito , cave  corcu  ne  mergito  cantorem, 
utos,  utos,  utos,  praeparavi  tibi  vinum  lene,  libidinem, 
discede  a nonita,  in  nomine  dei  Jacob , in  nomine  dei  Se- 
baoth  I 

Im  cod.  vindeb.  theol.  259  werden  lateinische  und 
deutsche  formein  zusammengestellt.  {De  eo  quo)d  spurihals 
dicimus)  *).  si  in  dextero  pede  contigerit , in  sinistra  aure 
sanguis  minuatur,  si  in  sinistro  pede,  in  dextera  aure  mi- 
nuatur  sanguis.  Ad  vermes  occidendos.  Feruina  (?)  dei 
gracia  plena.  tu  habes  triginta  quinque  indices  et  triginta 
quinque  medicinas.  quando  dominus  ascendit  ad  coelos, 
ascendit  memorare  quod  dixit.  Ad  apes  conformandos. 

*)  mhd.  spurhalz  Diut.  2,  140,  vgl.  diu  spurgalxe  MsH.  3,  278b. 
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vos  cstis  ancillf  domini  (vgl.  s.  659.  858),  adjuro  vos  per 
nomen  domini  ne  fugiatis  a filiis  hominum.  Ad  pullos  de 
nido.  crescile  et  multipticamini  et  vivite  et  implete  terram. 
Contra  sagittam  diaboli.  palamiasit.  palamiasit.  calamia 
insiti  per  omne  corpus  meum.  per  ista  tria  nomina  per 
patrein  et  filium  et  filium  sanctum.  aius  aius  aius  sanctus 
sanctus  sanctus.  in  dei  nomine  cardia  cardiani  de  necessu 
(?  recessu)  propter  illum  malannum  quod  domnus  papa  ad 
imperatorem  transmisit,  quod  omnis  homo  super  se  portare 
debet.  amen,  tribus  vicibus.  De  hoc  quod  spurihalz  dicunt. 
primum  pater  nostcr. 

vite  flöt  aflar  (hemo  watare,  verbruslun  itna  vetherun, 

tbö  gibülida  ina  use  druhliu , (he  setvo  druhliu 

(hie  gehüle  (hat  hors  thera  spurihelti! 

Contra  termes: 

gang  üt  nesao  mid  nigun  neaaiklinon, 
üt  Tana  (hemo  inarg?  an  (hat  bün.  Tan  (hemo  büne  an  (hat  fl6eg,  üt 
fan  (hemo  flügge  an  thia  hüd,  üt  fan  thera  hüd  an  ibeaa  strAla ! druhtin 
wertbe  sö!  *) 

Der  nesso,  mit  seinen  neun  jungen,  ist  das  auszutrei- 
bende gewürm. 

Petrus,  Michahel  et  Stephanus  ambulabant  per  viam,  sic 
dixit  Michahel;  ‘ Stephani  equus  infusus , signet  illum  tieus, 
signet  illum  Christus,  et  erbam  comedat  et  aquam  bibaL 
Zwei  dieser  formein  betreffen  wieder  das  lahme,  die  letzte 
das  kranke  pferd  (Ducange  s.  v.  infusio).  die  Übergänge 
von  marg  an  bßn  , flüsg  und  hüd  gleichen  aber  dem  ein- 
richten der  Verrenkung. 

Die  ältesten,  schönsten  segen  bei  allen  Völkern  laufen 
über  in  gebete,  welche  bei  opfern  hergesagt  wurden,  und 
die  einfachsten  sind  im  hirtenleben  aufzusuchen,  wie  fri- 
sche Unschuld  klingt  in  jenen  gebeten  an  den  donnergott 
(s.  160).  Wenn  die  Tscheremissen  ihr  hehrstes  fest  Schü- 
rern begehn  und  stille  friedliche  opfer  darbringen,  bei  wel- 
chem sich  kein  weibliches  wesen  blicken  lassen  darf  (vgl. 
s.  1105),  sprechen  sie  ein  gebet,  aus  dem  ich  wenige  sätze 
aushebe:  wer  gott  opfer  gebracht  hat,  dem  gebe  gott  heil 
und  gesundheit,  den  kindern  die  zur  weit  kommen  schenke 
er  geld,  brot,  bienen,  vieh  die  fülle,  er  lasse  die  bienen 
heuer  schwärmen  und  honig  in  fülle  wirken,  wenn  der 
frühling  naht,  lafs,  o gott,  die  drei  arten  vieh  auf  die 

*)  ein  cod.  tegerna.  524.  2 zu  München  bat  eine  ahd.  etwas  ab- 
weichende fassung:  gang  üz  nesso  mi(  niun  nessinelinon  üz  fonna 

marga  in  deö  Adra,  ronna  dün  Adrun  in  daz  fleisk,  fonna  demu  fleiske 
in  daz  fei,  fonna  demo  veile  in  diz  (ulli.  (er  pater  nostcr.  auch  ahd. 
neaso  mit  SS.  tuilli  wie  slrAIa  ein  geralh,  vgl.  nihd.  lulli  Nib.  b97,  3 
und  Haupt  zu  Engelh.  1916. 
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drei  wege  hinaus,  schütze  sie  vor  tiefem  schlämm,  baren, 
Wölfen  dieben.  wie  der  hopfen  prall  ist  und  voll,  so  segne 
uns  mit  glück  und  verstand!  wie  das  licht  hell  brennt,  so 
lafs  uns  leben!  wie  das  wachs  sich  ansetzt*),  verleih  uns 
heil!  (aus  Aleks.  Fuks  o Tschuwaschach  i Tscheremisach. 
Kasan  1840,  mitgeth.  in  Ermans  archiv  1841.  heft  2). 

Dapem  pro  bubus  piro  florente  facito.  dapem  hoc 
modo  fieri  oportet.  Jovi  dapali  culignam  vini  quantuum  vis 
polluceto.  eo  die  feriae  bubus  et  bubulcis,  et  qui  dapem 
facient.  cum  pollucere  oportebit,  sic  facias.  Jupiter  da- 
palis,  quod  tibi  fieri  oportet,  in  domo  familia  mea  culignam 
vini  dapi,  ejus  rei  ergo  macte  hac  illace  dape  pollucenda 
esto.  macte  vino  inferio  esto.  Vestae,  si  voles,  dato,  daps 
Jovi  assaria  pecuina , urna  vini  Jovi  caste.  profanato  sine 
contagione,  postea  dape  facta  serito  milium,  panicum,  alium, 
lentim.  (Cato  de  re  rust.  132). 

Hieran  reiht  sich  eine  ags.  böt  d.  i.  puoza  des  un- 
tragenden, durch  zauber  verderbten  ackers  aus  cod.  exon. 
5214.  Her  is  seo  böt,  hü  ftü  meaht  f>ine  äceras  betan, 
gif  ht  nellad  vel  veaxan,  odde  £®r  hvilc  ungedofe  fting 
ongedön  bid  on  dr^  odde  on  iybIAce. 

Genim  (tonne  on  niht,  cer  hit  dagige,  feover  tgrf  on 
feover  healfa  ftäs  landes,  and  gemearca,  hü  hf  aer  stödon. 
nim  (tonne  eie  and  hunig  and  beorman , and  aelces  feos 
meolc , fte  on  (taem  lande  st,  and  aelces  treoveynnes  dael, 
(te  on  (tasm  lande  st  geveaxen,  bütan  heardan  bedman, 
and  telcre  namcudre  vyrte  dael,  bütan  glappan  dnon;  and 
dö  (tonne  hälig  väter  (tseron,  and  drype  (tonne  (triva  on 
(tone  stadol  (tAra  turfa,  and  cvedc  |>onne  (täs  vord:  ‘cre- 
scite,  veaxe,  et  multiplicamini,  and  gemänigfealde,  et  replete, 
and  gefylle,  terram,  ftAs  eordan,  in  nomine  patris  et  filii 
et  spiritus  sancti  benedicti,  and  pater  noster,  svä  oft  svA 
J)8t  oder.  And  bere  siddan  (tä  turf  tö  cyrcean,  and  mes- 
sepreost  Asinge  feover  messan  ofer  (t&m  turfon,  and  vende 
man  pät  gröne  tö  pam  veofodc.  and  siddan  gebringe  man 
(tA  turf,  pcer  hi  cer  vceron  cer  sunnan  setlgange , and 
häbbe  him  gevorht  of  cvicbedme  feover  Cristes  maelo,  and 
Avrite  on  aelcon  ende  Matlb'eus  and  Marcus , Lucas  and 


')  quidquid  tangebam  cretcebat  tanquam  facus.  Pelronius  cap. 
43.  79.  man  kennt  das  unablässige  steigen  der  wabe  im  bienenstock. 
Wenn  den  Serben  weibnachta  der  badnjak  brennt,  tritt  der  eingela- 
dete  polaznik  hinzu , schlägt  mit  einer  feucrschaufel  auf  den  brand, 
dafs  die  funken  stieben,  während  er  spricht:  so  viel  schafe,  so  viel 
liegen,  so  viel  Schweine,  so  viel  rinder , so  viel  glück  und  segen,  als 
hier  funken  fliegen!  Vuks  Montenegro  a.  106. 

Grimms  mytkol.  8.  aus  gäbe.  75 
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Johannes,  lege  f>üt  Criste«  mtel  on  pone  pyt  neodeveardne, 
cvede  ponne:  crux  Mattheus,  crux  Marcus,  crux  Lucas,  crux 
Johannes,  nim  {tonne  pä  turf  and  sette  paer  uton  on  and 
cvede  {tonne  nigon  sidon  pös  vord:  crescite  and  svä  oft 
pater  noster.  and  cende  {te  {tonne  eastoeard,  and  onlüt 
nigon  sidon  eädmödlice,  and  cved  {tonne  päs  vord: 

«Sstveard  ic  Stande , Arena  io  me  bidde . 

bidde  ic  pone  maeran  dryhten , b.  i.  {».  miclaa  dryhten , 

bidde  ic  {tone  hAligan  heofourlces  veard. 

eorctan  ic  bidde  and  upheofon , 

and  pA  södan  sancta  Marian, 

and  neofenes  meaht  and  heAhreced , 

püt  ic  möle  (Ai  gealdor  mid  gife  dryhtnes 

tödum  onlynan  purh  trumne  gebanc, 

Aveccan  bas  vSstmas  us  16  voruldnylte  , 
gefyllan  pAs  foldan  mid  faste  geleafan  , 

Tlitigian  pAs  rang  turf , avA  se  vttega  cväd, 
pät  se  häfde  Are  on  eordrice  se  t*e  selmyssan 
dselde  dömlice  dryhtnes  pancea. 

Vemie  {te  {toune  priva  sunganges.  ästrecce  pe  ponne  on 
andlang , and  Arim  paer  ietanias,  and  cved  ponne  ‘sanctus, 
sanctus,  sanctus’  od  ende,  sing  ponne  benedicite  äpene- 
don  earmon  and  magnificat  and  pater  noster  UI,  and  be- 
beod  hlt  Criste  and  sancta  Marian  and  patre  hAlgan  rüde, 
t6  lofe  and  to  veordinga,  and  pam  tö  Are  pe  pät  iand  ige 
and  eallon  pam  pe  him  underpeodde  sint.  ponne  pät  eall 
st  gedön,  ponne  nime  man  uncüd  saed  ät  celmesmannum, 
and  seile  him  IvA  svylc  svylce  man  ät  him  nime,  and  ge- 
gaderie  ealle  his  sulhgeteogo  tö  gädere.  hörige  ponne  oa 
pam  beäme  stör  and  finol  and  gehAlgode  sdpan  and  gekdl- 
god  sealt.  nim  ponne  pät  saed , sete  on  päs  sulhes  bodig. 
cved  ponne: 

Erce , erce,  erce,  eordan  modor *), 
geuune  pe  se  alvealda  dce  dryhten 
Icera  veaxendra  and  vridendra, 
eScniendra  and  elniendra. 
sceaf  tsece  '*)  si  scira  vislnia , 
and  ptere  brAdan  bere  väsima  , 
and  ptere  hvilan  hvsele  vSstma , 

* and  ealra  eordan  västma. 
geunne  him  Ace  dryhten 
and  his  hAlige  pe  on  heofonum  sint, 
pat  his  yrd  sf  gefridod  vid  ealra  feonda  gehväne , 
aod  heo  st  geborgen  rid  ealra  bealva  gehvylc  , 
pAra  lyblAca  geond  Iand  sAven. 


*)  die  s.  232  versuchte  deutung  dieser  Zeile  bleibt  ein  wagalück. 
auch  ein  andrer  ags.  gealdor  gegen  nallernbifs  beginnt:  serre  tercre 

teroem  nadre  ercund  hei  aernem  nipiern  etc. 

")  cod.  sceafltahen.  ich  verstehe  raanipuluiu  capiaU 
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nu  bidde  ic  J>one  vealdond , *e  f>e  pS*  veoruld  gescoöp , 

Hl  ne  it  nän  tö  pas  cvidol  vif,  ne  16  jiäs  cräflig  man, 
f>£t  Avendan  ne  raäge  vord  pus  gecvedene. 
ponne  man  f>ä  sulh  ford  drife  and  pä  furman  furh  on- 
sceote , cved  ponne 

hil  vcs  pd  folde  fira  m/tdor ! 
beo  |>u  grövende  on  godes  fädme, 
födre  gefylled  firum  16  nylle ! 

nim  ponne  älces  cynnes  melo,  and  dbace  man  innevear- 
dre  handa  brddne  hldf,  and  gecned  hine  mid  meolce  and 
mid  hftlig  vätere,  and  lecge  utider  f>d  forman  furh.  cved 
ponne: 

ful  ficer  födre*  ßra  cvnne 

beorht  blövende,  pü  geblötsod  veord 

{>£9  hiligan  nimm,  f>e  päs  heofon  gesceöp , 

and  {>£9  eurdan  J»e  ve  on  lifiad. 

ae  god  pe  pÄs  grunda*  geveorhle  gennne  us  grövende  gife, 
bat  us  corna  gebvylc  cunie  16  nytle; 

cved  ponne  priva  crescite  in  nomine  patris  benedicti  amen, 
and  pater  noster  priva. 

Diese  merkwürdige  nachricht  scheint,  obgleich  ihr 
schon  christliche  bräuche  beigemischt  werden,  weit  in  das 
alterthum  heidnischer  opfer  und  ackerbestellung  hinauf  zu 
führen,  wie  dem  Jupiter  die  daps  bereitet  und  die  wein- 
scbale  ausgegossen,  hernach  hirse,  fenich,  iauch  und  linse 
gesät  wurde,  gehn  auch  hier  dem  pflügen  opferbräuche 
vorher,  aus  des  ackers  vier  winkeln  werden  rasen  ge- 
schnitten, öl,  honig,  hefe,  von  alles  vieltes  milch,  von 
alles  haumes  ast  (aufser  hartbäumen , d.  i.  eiche  und  buche, 
RA.  506),  von  allem  namhaften  kraut  (aufser  kietten)  auf 
die  rasen  gelegt  und  heiliges  wasser  gesprengt;  dann  die 
rasenstücke  zur  kirche  getragen,  so,  dafs  das  grüne  gegen 
den  altar  gewendet  ist,  vier  messen  darüber  gelesen,  und 
die  rasen  noch  vor  Sonnenuntergang  wieder  auf  den  acker 
gebracht,  nun  geschehen  die  segensprüche  und  unbekann- 
ter von  bettlern  erkaufter  samen  (vgl.  s.  1091)  wird  geholt, 
auf  den  pflüg  gesetzt  und  ein  andrer  spruch  hergesagt, 
dann  die  erste  furche  geflügt,  allerlei  mehl  genommen, 
ein  laib  mit  milch  geknetet,  unter  die  erste  furche  gelegt 
und  noch  ein  segen  gesprochen.  Es  ist  bekannt,  dafs  die 
Körner  mehlkuchen  und  früchte  auf  den  ackern  opferten, 
mir  scheinen  aber  auch  unsre  weisthümer  noch  unverstandne 
spuren  jener  heidnischen  sitte  zu  bewahren:  kommt  der 
pflüger  an  ein  ende  der  furche,  soll  er  da  finden  einen 
lopf  mit  honig  und  am  andern  ende  einen  topf  milch,  so 
er  schwach  würde  sich  daran  zu  erlaben  (weisth.  2,  547, 
wo  für  milch  melts  steht,  was  weder  mehl  noch  malz  sein 
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kann),  ferner,  beim  pflügen  soll  ein  brot  so  grofs  gebracht 
werden , dafs  man  es  in  eine  achse  des  pflugrads  stecke 
und  eine  furche  damit  ackere;  breche  das  brot,  wenn  die 
furche  aus  sei  und  habe  der  pflüger  nicht  ein  andres  rad 
bereit,  das  er  an  die  stelle  setze,  so  solle  er  büslen ; 
breche  aber  das  brot,  eh  die  furche  fertig  sei,  möge  er 
ohne  bufse  heimfahren  (2,  356).  Anderemal  lautet  die  be- 
stimmung  so:  breche  dem  pflüger  ein  rad,  so  habe  er  zur 
bufse  ein  brot  zu  entrichten , das  gleich  hoch  mit  dem 
pflugrad  und  von  aller  frucht , die  der  pflüg  gewinnt , ge- 
backen, und  so  gemach  solle  er  mit  dem  pflüge  fahren, 
dafs  ein  finke  seine  jungen  auf  dem  rade  fitzen  könne  (2, 
179,  180).  auch  2,  547  heifst  es,  wenn  ein  körn  haber 
in  das  pflugrad  falle,  dafs  die  vögel  in  der  lufl  es  ge- 
niefsen  sollen.  2,  120  ist  blofs  die  gröfse  des  brots  nach 
der  des  pflugrads  ausgedrückt,  2,  128  wird  aber  wiederum 
gesagt,  aus  der  frucht,  die  die  hübe  trägt,  und  die  müle 
bricht,  soll  ein  kuchen  von  der  gröfse  des  pflugrads  ge- 
backen werden  und  nun  der  pflüger  damit  pflügen:  breche 
das  rad,  eh  er  ans  ende  komme,  so  sei  er  brüchig,  breche  es 
nicht,  so  sei  er  dennoch  brüchig,  den  kuchen  von  aller  frucht , 
die  die  müle  melt , nennt  2,  147  und  das  an  die  stelle  des 
auslaufenden  pflugrads  einzusteckende  rockenbrot  2,  262. 
412.  587.  Was  sollen  diese  seltsamen  Vorschriften  ? nie 
werden  pflüger  mit  honig  und  milch  gespeist,  nie  brote 
und  kuchen  an  die  achse  gesteckt  worden  sein,  die  erste 
furche  zu  ziehen,  es  scheinen  alte  opferlaibe,  die  mit  ho- 
nig und  milch  begossen  in  die  furche  (ad  piamentum  s.  1147) 
gelegt  und  den  pflügern  ausgetheilt  wurden,  an  welchen  man 
auch  die  vöglein  picken  liefs ; dafs  sie  aus  allerlei  frucht, 
um  den  ganzen  ertrag  des  ackers  zu  umfassen,  bereitet 
waren,  wie  in  der  ags.  formel  der  laib  aus  aller  art  mehl 
gebacken  ist,  entscheidet  beinahe. 

Verelius,  in  den  anm.  zu  Hervararsaga  s.  139  meldet, 
dafs  die  schwedischen  bauern  den  gebacknen  julagalt  (s. 
45)  trocken  werden  lassen  und  bis  zum  frühjahr  aufheben. 
dann  aber  einen  theil  davon  unter  die  frucht  reiben  und 
den  pflügenden  rossen,  einen  theil  den  pflughaltern  zu  es- 
sen geben:  verrem  istuni  fictum  siccant,  et  ad  veris  tem- 
pus,  cum  semina  sulcis  sunt  credenda  servant.  tum  partem 
ejus  comminutam  in  vas  vel  in  corbem,  ex  quo  semina 
sunt  dispergenda,  immittunt,  hordeoque  perinixtam  equis 
aratoribus , alteram  servis  stivam  tenenlibus  comedendam 
relinquunt,  spe  forte  uberioris  messis  percipiendae.  Das 
ist  also  auch  ein  opferkuchen,  der  unter  die  saat  gemischt 
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und  von  den  pflügenden  thieren  und  menschen  gekostet 
wurde ; wer  weifs  ob  nicht  das  verbrennen  des  teufels,  das 
vertheilen  und  ausstreuen  seiner  asche  auf  den  äckern,  des- 
sen man  die  hexen  zieh  (s.  1025.  1026),  aus  dem  gebäck 
eines  opferkuchens  in  götzengestalt  entsprang?  auch  zum 
bealtine  wurde  ein  leuchen  gebacken  und  unter  die  menge 
vertheilt  (s.  579). 

Bei  dem  ßachsbau  wird  es  nicht  an  Segensprüchen 
und  bräuchen  gemangelt  haben , noch  heute  singen  die 
mädchen  unter  dieser  arbeit  mancherlei  lieder.  Wenn  der 
lein  gesät  wurde , stieg  an  einigen  orten  die  hausfrau  auf 
den  tisch,  tanzte  und  sprang  rücklings  herab:  so  hoch  sie 
niedersprang , so  hoch  sollte  der  flachs  wachsen  (vgl. 
abergl.  519).  Lasicz  s.  50  von  den  Samagiten:  tertio  post 
ilgas  die  deum  Waizganthos  colunt  virgines,  ut  ejus  bene- 
ficio  tarn  lini  quam  cannabis  habeant  copiam.  ubi  allissima 
iilarum,  impleto  placentulis,  quas  sikies  vocant,  sinu,  et 
stans  pede  uno  in  sedili  manuque  sinistra  sursum  elata 
librum  prolixum  tiliae  vel  ulmo  detractum , dextera  vero 
craterem  cerevisiae  haec  loquens  tenet:  ‘Waizganthe  pro- 
duc  nobis  tarn  altum  linum,  quam  ego  nunc  alta  sum, 
neve  nos  nudos  incedere  permittas!'  post  haec  craterem 
exhaurit  impletumque  rursum  deo  in  terram  effundit,  et 
placentas  e sinu  ejicit,  a deastris,  si  qui  sint  Waizgantho, 
comedendas.  Si  haec  peragens  ßrma  perstet , bonum  lini 
proventum  anno  sequenti  futurum  in  animum  inducit,  si 
lapsa  pede  altero  nitatur , dubitat  de  futura  copia , fidem- 
que  effectus  sequitur.  In  der  Wetterau,  beim  säen  des 
krauts,  mufs  die  frau  auf  den  heerd  springen  und  rufen: 
‘häupter  wie  mein  köpf,  blätter  wie  mein  schürz  und  dor- 
schen  (strünke)  wie  mein  bein !’  so  wird  das  kraut  ge- 
rathen. 

Wie  die  Römer  den  wolf  von  den  äckern  abwehrten, 
berichtet  Plin.  28,  20:  lupos  in  agrum  non  accedere,  si 
capti  unius  pedibus  infractis  cultroque  adacto  paulatim  san- 
guis  circa  fines  agri  spargatur , atque  ipse  defodiatur  in 
eo  loto,  ex  quo  coeperit  trahi;  aut  si  oomerem , quo  pri- 
mus  sulcus  eo  anno  in  agro  duclus  sit,  excussum  aratro 
focus  larium,  quo  familia  convenit,  absumat ; ac  lupum 
nulli  animali  nociturum  in  eo  agro,  quam  diu  id  fiat. 

Der  folgende  hirtensegen  aus  einer  hs.  des  15  jh. 
verräth  weit  älteren  Ursprung : ich  treip  heut  aus  in  unser 
lieben  frauen  haus,  in  Abrahams  garten  (vgl.  s.  1170),  der 
lieber  herr  sant  Mertein,  der  sol  heut  meines  (vihes)  pflegen 
und  warten,  und  der  lieber  herr  sant  Wolfgang , der  lieb 
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henr  sant  Peter,  der  hat  den  himelischen  slussel , die  ver- 
sperrent  dem  wolf  und  der  vohin  irn  drussel,  dafs  si  weder 
plut  lassen  noch  bein  schroten,  des  helf  mir  der  man,  der 
chain  übel  nie  hat  getan  (d.  i.  Christus,  vgl.  oben  s.  22 
und  den  gegensatz  s.  940),  und  die  heiligen  V wunden  be- 
hüten mein  vieh  vor  allen  holzJiunden.  V pater  et  V ave 
Jüaria. 

Alle  reime  brechen  unsicher  durch,  die  hohhunde  sind 
Wuotans  waldhunde  (s.  134);  die  hohes  gehlödan,  siivae 
latrones  (El.  223),  die  hölzinge  (Reinh.  s.  lv)  und  dafs  ne- 
ben dem  wolf  die  weibliche  vohe  (vulpes)  genannt  ist, 
stimmt  sogar  zum  goth.  faühö,  ahd.  fohä.  Wolfgang  aber, 
der  hier  die  heerde  schützen  soll,  beifst  so  entweder  weil 
er  dem  wolf  entgegengeht,  oder  ihm  als  beiden  der  wolf 
zu  glücklicher  stunde  begegnet  ist  (s.  1093). 

Da  ich  keinen  deutschen  bienensegen  angetroffen  habe, 
will  ich  einen  lateinischen  aus  Baluze  capitul.  2,  663,  nach 
einer  Sangaller  hs.,  geben.  Ad  revocandum  examen  apum 
dispersum : adjuro  te  mater  aviorum  per  deum  regem  coe- 
lorum  et  per  illum  redemptorem  filium  dei  te  adjuro,  u( 
non  te  in  altum  levare  nec  longe  volare,  sed  quam  plus  cito 
potes  ad  arborem  venire  (velis):  ibi  te  alloces  cum  omni 
tuo  genere  vel  cum  socia  tua,  ibi  habeo  bona  vasa  parata, 
ut  vos  ibi  in  dei  nomine  laboretis  etc.  mater  aciorum 
(für  apum)  ist  die  ags.  beomödor  (s.  660),  die  wachsende 
wabe  (vorhin  s.  1185)  hiefs  beobredd  cod.  exon.  425,  20, 
rnhd.  biebröt  (gramm.  3,  463),  sonst  auch  rät  und  todbe 
(vom  weben , wirken , vgl.  s.  660) ; der  stock  biekar  (vas, 
goth.  kasi) , das  flugloch  ahd.  flougar  (Graff  3,  163) ; unse- 
rer spräche  standen  vordem  viel  mehr  benennungen  für  die 
bienenzucht  zu  gebot  und  schönere. 

Weil  runen  auf  bast  geschrieben  wurden  (limrünar  k 
berki  rlsta  ok  & badmi  vidar,  Saem.  195“,  cortex  carinini- 
bus  adnotatus,  Saxo  gramm.  44),  mag  das  alterlhum  auch 
runen  gekannt  haben  die  den  bast  vom  holte  lösten,  zau- 
berlieder  vermögen  das  kind  aus  der  mutter  schofs,  die 
rinde  vom  bast  zu  lösen.  Bei  unsern  hirtenbuben  haben 
sich  fast  durch  ganz  Deutschland  reime  erhallen,  die  sie 
einen  weidenast  auf  dem  knie  oder  mit  dem  messerstiel 
klopfend  tactmäfsig  singen,  um  den  bast  tur  pfeife  unver- 
letzt abzutrennen.  die  einfachste,  aber  nicht  älteste  fas- 
sung  lautet:  Fabian  Sebastian,  lat  mi  de  mdenflöt  afgan! 
(Voss  zu  idylle  6,  179).  in  Ditmarsen:  Fabian  Sebastian 
lat  den  saft  ut  holt  ganl  man  wähnt,  auf  dieser  heiligen 
tag  (20  jan.)  trete  der  saft  in  die  weide,  anderwärts  man- 
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^eln  beide  namen , dafür  ist  der  spruch  länger:  sa  sa  pipe 
(wahrscheinlich  sappipe,  saftpfeife)  upm  mölendike  dar  sit 
en  man,  de  beet  Johan,  de  har  dre  rode  stöveln  an,  de 
ene  hörde  mi  to,  de  anner  hörde  di  to,  de  drudde  hör- 
dem  papen  to , do  kam  de  ole  hesse  (hexe)  mit  en  blan- 
ken meste,  sneet  den  küken  den  kop  af,  smeeten  in  busch, 
plumps  sä  de  busch,  is  de  sapipe  noch  nicht  good?  Hal- 
bertsma  im  overijsselschen  almanak  für  1836  sagt : de  twijg 
rijp  en  gesneden  zijnde  slaan  de  kinderen  met  het  hecht 
van  een  mesje  on  een  der  groene  rijsjes,  tot  dat  de  bast 
loslaat,  dien  zij  er  dan  heel  aftrekken  en  als  een  pijp  ge- 
bruiken  om  op  te  iluiten  of  er  erwten  door  de  blazen.  zoo 
lang  het  kind  met  zijn  mesje  op  den  bast  tikle,  plag  het 
oudtijds  de  volgende  regelcn  te  zingen:  ‘lange,  lange  pipe, 
toenneer  bistou  ripe?  te  meye,  te  meye,  as  de  veugeiljes 
eyer  lekt.  ‘t  ketjen  op  den  dyk  zat,  sute  melk  met  brok- 
ken  at.  doe  kwam  de  voele  hesse  al  met  de  scharpe  messe, 
wold  et  ketjen  et  oor  afsnien ; it  ketjen  ging  ant  lopen  to 
hope,  to  hope!  de  voele  hesse  ging  lopen.  heel  of,  half 
of,  houwe  dijn  den  kop  af,  so  dood  as  en  piere,  kump 
sün  levendage  net  weer  hiere.’  Aus  der  Neumark  gibt  Fir- 
menich  s.  121  diesen  spruch:  sipp  sapp  seepe,  rnoak  mi 
’ne  flöte,  wovon  denn?  von  meieroan,  von  thymegoan,  det 
se  balle  mag  afgoahn.’  s.  131  aus  der  Priegnilz : ‘sibbe 
sibbe  sibbe  säubken,  loat  mi  det  kleine  fleutken  goot  af- 
goahn, goot  af  goahn  bes  up  den  letzten  knoaken.’  Man 
sieht,  wie  Sebastian  aus  sappipe,  sibbe  sabbe  und  vielleicht 
bast  hinein  gerathen  ist.  Im  Böhmerwald  wird  der  weiden 
oder  erlenzweig  so  beschworen  (Jos.  Rank  s.  168):  pföjferl 
gei  owat  sist  schloga  dö  owa,  lei’s  rintl  o drahdö  eiz, 
heargotl  pfeizl  (pfeiflein  geh  ab,  sonst  schlag  ich  dich  ab, 
liebes  rindlein  ja  zieh  dich  jetzt,  herrgöttiein  pfeif).  Woy- 
cicki  kl.  1,  92.  1 51  meldet,  um  eine  wunderbare  pfeife 
(fujarka)  zu  erlangen,  die  alle  leute  tanzen  mache,  müsse 
man  im  dunkeln  wald  die  grüne  weide  aufsuchen,  welche 
niemals  toasser  rauschen  noch  den  hahn  krähen  hörte : 
co  by  nigdy  niestyszata  szuma  wody , ni  piania  koguta. 
dieser  ausdrücklich  vom  landvolk  am  Prut  und  Dniester 
entnommne  zug  stimmt  wunderbar  zu  Plinius  angabe  16, 
37 : ex  qua  (sambuco)  magis  canoram  buccinam  lubamque 
credit  pastor  ibi  caesa,  ubi  gallorum  cantum  frutex  ille 
non  exaudiat.  von  schälen  der  weide  wird  nichts  be- 
richtet. 

Aus  dem  Harleyms.  no.  585  fol.  186  theilte  mir  Price 
ein  altes  ags.  spell  gegen  fcerstice,  d.  i.  unversehens  enl- 
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standnen  stich  mH.  man  soll  die  drei  krfiuter  feferfuge 
(engl,  feverfew,  im  capit.  de  villis  b.  Pertz  3,  186  febrifugia 
= febrem  fugans) , roike  nessel  die  durch  den  hof  wfichs» 
(vgl.  1152  durchs  sieb)  und  wegbreite  (ahd.  wegabreita  plac- 
tago)  dazu  in  butter  sieden,  vid  faerstice  feferfuge  and  seo  recde 
nelele,  f»e  fiurh  asm  invyxd,  and  tegbrcede,  vylle  in  buteran. 
[Hilde  r»ron  bt  14  hhide,  {>4  bl  ofer  |>one  hlsev  ridon  , 

»®ron  Anraöde,  bA  ht  ofer  Und  ridon. 

scyld  hü  (>e  nu  pA , piane  nid  genesan  mute! 

dt  lytel  apere,  gif  her  inne  sie! 

stöd  under  linde,  under  leobtum  srylde , 

p®r  bA  mihtigan  vif  byra  mägen  beraeddon , 

and  hi  gyllende  gdras  sendon. 

ic  him  oderne  eft  rille  aendan 

fleogende  04n  forane  tö  geanes. 

dl  ly  toi  spere . gif  bit  her  inne  sie ! 

sät  amid , alöh  seax  lytel 

Iscrna  rund  aride. 

dt  lytel  apere , gif  her  inne  aie  1 

sei  amidas  aston,  rälapera  rorbton, 

dtspere  n®a  innapere 

gif  her  inne  aie  Isernes  dael , 

hägtesaan  geveorc,  bit  accal  gemyllan , 

gif  {>u  r®re  on  feil  acoten,  odde  r*re  on  fl»sc  acoten, 

odde  rtere  on  bldd  acoten  ...... 

odde  r®re  on  lid  acoten,  n®fre  ne  ai  {»In  lif  4Ueaed, 
gif  hit  v®re  isa  gescot,  odde  hit  r® re  ylfa  gescot , 
odde  hit  T»re  hägtesaan  gescot,  nu  ic  rille  {»in  helpan  : 
bis  he  tö  bö  b6le  isa  gescotes,  |>is  |»e  tö  böte  ylfa  gescotes , 
bis  pe  tö  böte  hägtesaan  gescotes.  ic  |>tn  rille  helpan. 

Beo  b*r  on  fyrgen! 
heäfde  HAI  reatn,  helpe  f»tn  dryhten! 
nim  {>onne  f>ät  seax,  Add  on  vsetan. 

Einige  lücken  stören,  zum  gründe  liegt  die  annahme,  dafs 
die  Stiche  des  kranken  vom  geschofs  der  geister  verursacht 
werden.  mächtige  frauen,  hägtessan  (s.  992)  seien  laut 
über  das  land  geritten  und  haben  gellende  speere  gesen- 
det, hernach  aber  wird  genauer  ßsa,  ylfa  und  hägtessan 
gescot  unterschieden,  geschofs  der  götter  (s.  22),  elbe  (s. 
411)  und  der  hexen  (doch  steht  der  gen.  sg.  hägtessan, 
nicht  pl.  hägtessena).  der  beschwörende,  indem  er  den 
hergang  erzählt,  ruft  dem  kranken  zu,  dafs  er  sich  decken 
solle,  dann  werde  er  genesen*),  immer  wird  dazwischen 
gerufen:  heraus  kleiner  speer,  wo  du  in  dem  leibe  bist! 


*)  {»iane  nid  genesan ; eigentümlich  fügt  die  aga.  spräche  zu  die- 
sem verbo  den  acc.,  statt  des  ahd.  gen.,  vgl-  f>A  sücce  genas.  Beor. 
3950;  oida  gehrane  genesen  bäfde.  Beor.  4789;  fela  ic  gudr®sa  genas. 
Beor.  4848;  ae  {>4  güde  genas.  C®dm.  121,  33. 


Digitized  by  Google 


SEGEN  WIDER  ZAUBER 


1193 


dann  fährt  der  beschwörer  fort,  er  habe  unter  8childe  ge- 
deckt gestanden,  als  die  weiber  ihre  geschofse  fliegen  lie- 
fsen,  und  bereite  sich,  ihnen  den  gegenwurf  zu  senden, 
ein  messer,  dessen  schmieden  durch  einen  schmied,  so  wie 
das  von  schlachtspeeren  durch  sechs  schmiede  gemeldet 
wird,  das  zaubereisen  solle  schmelzen,  wohin  es  auch  ge- 
schossen sei,  in  haut,  fleisch,  blut  oder  glied,  die  hilfe 
komme,  zuletzt  heifst  es:  (die  Zauberin)  fliehe  in  die  Wild- 
nis, du,  der  kranke,  sei  am  haupte  heil,  gott  helfe  dir. 
nach  beendigung  des  spells  soll  das  messer  (jenes  vom 
schmied  geschmiedete  ?)  in  wasser  gethan  werden,  hinter 
scoten  scheint  ausgefallen:  odde  vaere  on  bön  scoten,  hin- 
ter fyrgen  vielleicht:  seo  |>one  flän  sceät  (oder:  sende). 

Andere  bisher  ungedruckte  formein  danke  ich  Kembles 
mittheilung.  Cvid  ymbe.  nim  eordan,  oferveorp  mid  |)tnß 
svtdran  handa  under  fjtnum  svtdran  föt  and  cvet: 
fö  ic  under  föt,  funde  io  bit 
hvit,  tor&e  mäg  rid  ealra  vikla  gehvylce , 
and  rid  andan  and  rid  aerainde , 
and  rid  |>Ä  micelan  manne»  tungan, 
and  vid  on  forveorp  ofer  greot  fonne  his  virman  and  cved: 

Sitte  ge  etc.  (folgen  die  schon  s.  402  gegebnen  verse). 
Gegen  väterälfddle  (wasserelbsucht):  gif  mon  bid  on  vfiter- 
älfädle,  {>onne  beod  him  {>ä  handnäglas  vonne  and  {>ä  eä- 
gan  tearige,  and  vile  locian  nider.  dA  him  |>is  tö  laece- 
döme:  eofor{>rote,  cassuc,  eovberge,  elehtre,  eolone,  mersc- 
mealvancrop,  fenminte,  dile,  lilie,  Attorläde,  polleie,  mar- 
rubie,  docce , eilen,  felterre,  vermöd,  strflvbergean  ledf, 
consoldc.  ofgeot  mid  ealad,  dö  hälig  väter  tö,  sing  f>is 
gealdor  ofer  f>riva: 

ic  benne  Övröd  betest  beadovrsda, 
svä  benne  ne  burnon  ne  burston, 
ne  fundian  ne  feologan  ne  hoppettan, 
ne  vund  vaxian,  ne  dolh  diopian, 
ac  him  seif  healde  hälevaege, 

ne  ace  {je  f>on  mä,  f>e  eordan  on  eäre  ace  (?äge). 
sing  |>is  manegum  sidum.  eode  fje  onbere  mid  eallum 

hire  mihtum  and  mägenum.  f>As  gealdor  mon  mäg  singan 

on  vunde. 

Die  unter  dem  rechten  fufs  mit  der  rechten  hand  auf- 
gegriflene  erde  ist  heilend  und  schützend,  der  erde  wird 
miht  and  mägen  beigelegt,  hälercege  stimmmt  zu  heilawäc 


s.  551. 


Über  die  elbischen  mare  und  nachtmare  reicht  wenig 
aus,  was  s.  433  gesagt  wurde;  sie  reiten  nicht  allein  men- 
schen,  sondern  auch  pferde,  deren  mähne  morgens  von 
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schweifs  trieft  und  verworren  ist,  vgl.  Swantewits  ros  (s. 
628).  Cannegieter  in  epistola  de  ara  ad  Noviomagum  re- 
perta  p.  25  sagt:  abigunt  eas  nymphas  (matres  deas,  mai- 
ras) hodie  rustici  osse  capitis  equini  tectis  injecto,  cujus- 
modi  ossa  per  has  terras  in  rusticorum  villis  crebra  est 
animadvertere  (vgl.  s.  626).  nocte  aulem  ad  concubia  equi- 
tare  creduntur  et  equos  fatigare  ad  longinqua  itinera.  illud 
namque  datum  deabus  iliis  mog’tsque,  si  rusticorum  fabulis 
credimus,  ut  manentes  loca  peregrina  adeant  in  equis  ma- 
nentibus,  qui  tarnen  viae  labores  sudore  testanlur.  Nuper 
coniabulatus  mecum  viilicus  aegerrime  ferebat  equos  suos 
proxima  nocte  exagitatos  defluente  per  Corpora  sudore ; 
causam  cum  quaererem  respondit  iratus,  mairam  nocturnam 
equitasse.  Aus  diesem  maira  nocturna,  sei  es  nun  mit 

matrona  (s.  388)  oder  gar  /ioiga  verwandt,  möchte  man 
wol  den  namen  nachlmar,  engl,  nightmore  leiten,  läge  uns 
eine  andere  deutung  nicht  noch  näher,  dem  ahd.  masc. 
marah  (equus)  ags.  mear,  altn.  marr  scheint  das  ags.  fern. 
meare  (so  wird  besser  zu  schreiben  sein  als  ma?re)  altn. 

mara  zur  Seite  stehend,  zwar  das  ahd.  meriha  bedeutet 

nur  equa,  nicht  ephialtes,  und  nhd.  unterscheiden  wir  zwi- 
schen mähre  und  mahr;  aber  dem  altn.  mara  wohnt  gerade 
umgedreht  der  begrif  des  daemons  bei,  schon  Yngl.  saga 
cap.  16  wird  könig  Vanlandi  von  einer  mara  im  schlaf  todt 
getreten:  ‘ mara  Irad  kann,  und  als  ihm  seine  leute  zur 

hilfe  sprangen  ‘trad  hun  fötleggina’,  zuletzt  ‘kafdi  hun  hö- 
fudit,  svü  at  f>ar  dö  hann.’  die  Vorstellung  mag  also  zwi- 
schen dem  gerittenen  thier  und  dem  reitenden,  tretenden 
schwanken,  wie  auch  der  teufel  bald  reitet,  bald  als  pferd 
erscheint  und  auf  sich  nimmt.  Gleich  der  mara  hiefs  es 
s.  255,  dafs  die  Stempe  tritt.  Gute  marsagen  hat  Wolf  no. 
249-254  aus  den  Niederlanden;  zumal  merkwürdig  ist  mir 
eine  von  ihm  s.  689  mitgelheilte  beschwörung  gegen  den 
geist : 

o maer,  gy  lelyk  dier, 

koml  loch  dczeu  nacht  niet  wder , 

alle  water*  xult  gy  waeyeo . 

alle  boomen  zult  gy  blaeyen , 

alle  «pieren  gerst  zult  gy  teilen , 

koml  my  toch  dezen  nacht  niet  kwellen! 

wozu  man  den  hennebergischcn  Spruch  (in  Haupts  zeitschr. 
3,  360)  halte: 

da*  i rallala  alle  berge  durchtra , 
alle  waaser  durchhät , 
alle  blellich  ablal, 
onnerdette  trurds  Iah! 
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die  nachtfahrt  des  geistes  wird  gemeint,  es  trabt  über  alle 
berge,  watet  oder  badet  durch  die  wasser,  blatet  die  bäume 
ab,  zahlt  die  halme  der  gersle,  bis  tag  anbricht,  auf  den 
maerentakken  (mistein  ?)  soll  die  mar  ausruhen.  Der  name 
wallala  mag  sich  aus  wallen,  wadein,  oder  einem  wehruf 
(gramm.  3,  293)  erklären,  da  die  nächtlichen  geister  (abergl. 
878)  als  klagemütter  (s.  403.  404)  erscheinen.  Schm.  4,  54 
waulen  , jammern  , winseln.  Den  dritten  Spruch  gewährt 
Schreibers  tb.  1839  s.  321:  drudenkopf,  ich  verbiete  dir 
haus  und  hof,  ich  verbiete  dir  meine  beltstälte,  dafs  du  nicht 
über  mich  tröstest  (?  trottest,  trittst),  tröste  in  ein  ander 
haus,  bis  du  über  alle  berge  und  wasser  steigest  und  alle 
zaunstecken  ehlest  (?  zehlest),  so  kommt  der  liebe  tag  wie- 
der in  mein  haus.  Drute  ist  eins  mit  mahre,  wie  druten- 
zopf  eins  mit  marenzopf,  alpzopf,  drutenfufs  mit  maerenvoel. 
das  wichtigste  aber  scheint,  dafs  tagesanbruch  den  tag- 
scheuen geist  vertreibt  (s.  435),  und  gerade  wie  diese 
Sprüche  schliefst  AlvismAl : ‘nu  scinn  sunna  t sali.'  ich  ver- 
mute die  formet  noch  anderwärts,  und  reiner  gefafst. 

Gern  pflegen  eingänge  der  segen  etwas  erzählendes 
voran  zu  stellen,  eine  handlung,  aus  welcher  sich  dann  die 
kraft  der  hilfe  ableitet,  und  dabei  haften  vorzüglich  heid- 
nische wesen,  z.  b.  wenn  ein  spruch  beginnt: 

tprach  Jungfrau  Hille 

‘blul  Stand  stille  !'  *) 

wer  erkennt  hier  nicht  augenblicklich  die  alte  walküre  Hilda, 
die  blut  vergiefsen  und  wieder  zum  Stillstand  bringen  kann  ? 
Wird  aber  nun  angehoben:  Maria  gieng  über  land,  Chri- 
stus gieng  über  land,  oder  heifst  es  in  einem  spruch  ge- 
gen den  fingerwurm : Gott  c ater  fährt  zu  acker,  ackert  fein 
wacker,  ackert  alle  wurme  heraus,  der  eine  war  weifs,  der 
andre  schwarz,  der  dritte  roth;  hier  liegen  alle  würme 
todt ! so  liegt  am  tage,  dafs  solche  formein  nicht  in  der 
christlichen  zeit  entspringen,  wol  aber  unter  dem  volk, 
welches  nur  heilige  namen  einschaltete,  fortdauern  konn- 
ten. die  heidnischen  anlässe,  die  den  dunkeln  oder  läppi- 
schen sinn  der  Worte  aufschliefsen  würden,  sind  uns  ver- 
borgen. so  tritt  Jesus  und  the  lord  an  Wuotans  platz  (s. 
1181.  1182). 

Christus  in  petra  sedebat, 

et  virgam  manu  tenebat 

(Mones  anz.  7,  609).  sonst  auch:  Hiob  gieng  über  land, 
hatte  den  stab  iu  der  hand.  Jesus  und  Petrus  giengen 
wandern , aus  einem  land  ins  andere ; das  gemahnt  an  die 

")  inatidj  ulfta  tttkuirot  iaxiO o».  Od.  19,  437. 
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weit  verbreitete  vorsteilang  (s.  313).  es  ist  aber  nicht  im- 
mer so  leicht,  wie  in  diesem  letzten  fall,  der  zum  gründe 
liegenden  heidnischen  namen  zu  gewahren.  Am  liebsten 
wird  von  drei  wesen  angehoben , wie  die  idisi  sich  in  drei 
schaaren  theilen  (s.  1181),  schauen  drei  Marien  aus  (s.  388] 
gleich  drei  nornen  und  feen, 

es  giengen  drei  brüder  über  feld 
(Keisersbergs  ameis.  50*,  vgl.  anhang  s.  cxu).  Es  steigen 
drei  Jungfern  vom  himmel  zur  erden,  die  erste  heifst  Biut- 
gülpe,  die  andere  Blutstülpe,  die  dritte  Blutslehestill.  (mark, 
forsch.  1,  262).  die  letzte  ist  jene  im  andern  Spruch  allein 
genannte  jungfrau  Hilde.  Aus  Roth,  de  nominibus  vet. 
Germanor.  medic.  Heimst.  1735  p.  139  schreibe  ich  noch 
her:  juvat  subnectere  incantationis  formulam,  qua  in  mar- 
chia  brandenburgensi  atque  adjacentibus  regionibus  in  o- 
phthalmia  curanda  uti  solent  anus  decrepitae , insanos  ritus 
deperientes,  quam  quidem  factis  variis  gesticulationibus  ac 
digitis  ante  dolentes  oculos  ter  decussatim  motis,  rauco  n- 
surramine  semel  atque  iterum  emutire  consuescunt,  ita  auleni 
haben! : Ibant  aliquando  tres  puellae  in  via  virente,  prima 
noverat  reinedium  aliquod  contra  suffusionem  oculorum, 
altera  noverat  remedium  aliquod  contra  albuginem,  et  tertia 
profecto  contra  inflammationem,  eaeque  sanabant  uns  ratione 
omnia.  in  nomine  patris,  fiiii  et  spiritus  sancti.  amen. 

Einzelnen  krankheiten  wird  die  heilende  sache,  als  im 
streit  begriffen,  entgegengestellt:  ‘de  ros  un  de  wied,  de 
stan  in  strid,  de  ros  verswann,  de  wied  gewann’;  oder  'de 
flecht  un  de  wied,  de  krakeelten  sik ; de  wied  de  gewünn, 
un  de  flecht  verswiinn’  (mekl.  jb.  5,  102.  103);  oder  ‘de 
flockasch  (flugasche)  un  de  flechte , de  flogen  wol  over  dal 
wilde  meer;  de  flockasch  de  kam  wedder,  de  flechte  nim- 
mermeer.’  (abergl.  811). 

Sprüche  für  die  wünschelruthe,  wenn  sie  schätze  oder 
erzadern  anschlagen  soll,  s.  927.  eine  formel  beim  anfsu- 
chen  der  thongrube  in  Haupts  zeitschr.  3,  190. 

In  den  zurufen  an  thiere,  deren  angang  weissagt,  de- 
ren treiben  geheimnisvoll  erscheint,  dürfen  uralte  tormein 
erkannt  werden,  ob  schon  ihr  ausdruck  vielfacher  entstel- 
lung  unterlag ; dahin  gehören  die  reime  an  den  schwan  (s. 
400),  storch  (s.  638),  kukuk  (s.  641),  Martinsvogel  (s.  1083|, 
Marienkäfer  (s.  658)  und  ähnliche,  deren  Übereinkunft  bei 
den  verschiedensten  Stämmen  unseres  volks  anzieht. 

In  Scandinavien,  wo  die  herschaft  des  heidenthums 
länger  anhielt,  müssen  die  meisten  solcher  sprüche  theils 
schriftlich  aufgezeichnet,  theils  noch  unter  dem  Volke  vor- 
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handen  sein,  und  aus  ihnen  würde  sich  der  Zusammenhang 
der  worle  wie  des  inhalts  mit  heidnischer  fassung  am  be- 
stimmtesten ergeben.  Den  spruch,  mit  welchem  Gröa  den 
stein  aus  Thörs  haupte  lösen  wollte  (s.  348),  überliefert  uns 
die  edda  nicht,  aber  ganz  ähnliche  können  später  bei  men- 
schen  und  thieren  angewandt  worden  sein.  Sehr  zu  wün- 
schen ist  die  baldige  bekanntmachung  einer  über  2000  stücke 
begreifenden  in  Schweden  von  L.  F.  Rääf  veranstalteten  sam- 
lung,  welche  in  der  monatsschaft  Mimer  (Ups.  1839-40) 
s.  271-77  vorläufig  angezeigt  wird.  Unter  diesen  aufgezeich- 
neten segensformeln  lassen  sich  hin  und  wieder  auch  noch 
einzelne  runen  erkennen  und  ihr  gebrauch  wird  einigemal 
ausdrücklich  erfordert:  so  findet  sich  folgende  Vorschrift 
über  die  art  und  weise  einen  dieb  zur  erslattung  des  ge- 
stolnen,  bei  vertust  seines  auges,  zu  zwingen:  man  soll 
sonntagabends  bei  Sonnenuntergang  sich  auf  eine  hochge- 
legne stelle  mit  einem  eimer  voll  wassers  begeben,  die  rune 
S schneiden  und  dem  dieb  auflegen  innerhalb  bestimmter 
zeit  das  gestolne  gut  zurückzubringen  oder  sein  rechtes 
äuge  zu  verlieren,  die  rune  S scheint  sich  auf  sonntag 
und  Sonnenuntergang,  vielleicht  aufsyn  (visus,  äuge)  zu  be- 
ziehen; ist  auch  bei  dem  wassergefäfs  das  wort  sä  (silula) 
gemeint  ? wahrscheinlich  wurde  das  wasser  ausgegossen, 
dafs  es  den  hügel  herab  lief. 
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*.  1.  io  einem  buche,  da«  sieh  soviel  mit  heidenthum  befafsl, 
darf  dessen  woribegrif  nicht  unbesprochen  bleiben,  für  andersgläu- 
bige Völker  batten  Griechen  und  Römer  keinen  eignen  namen  (denn 
errp'dofoi,  ßupßuyot  galten  nicht  in  solchem  sinn];  aber  den  Juden 
und  Christen  des  NT.  sieben  tdvoci  l&vmoi  entgegen ; lat.  gen- 

les und  genliles , l’lfilas  braucht  den  pl.  fiudös , und  gern  im  gen. 
neben  pron.  jiäi  {tiudö  sumäi  fiiurfö  (gramm.  4,441,4571.  friudiskös 
verdeutscht  i»nHÜe  Gal.  2,  14.  da  vorzugsweise  griechischer  glaube 
dem  jüdischchristlichen  gegenüberstand,  nahm  auch"K>ü»?»  die  bedeu- 
tung  infinit  an  und  wir  trafen  s.  95  = i&nxi»s,  was  dem 

Gothen  wiederum  biudiskös  gewesen  wäre,  wie  ihm  “F.Hgree  fäudis 
sind  Joh.  7,  35.  12,  20.  I Cor.  I,  24.  12,  13;  nur  I Cor.  1,  22  zieht 
er  Krökös  vor.  dies  “Eilt/*  = genlilis  stimmt  auch  zum  begrif  von 
riese , der  sich  aus  mehr  als  einem  volksnamen  fs.  493.  494)  ent- 
wickelte: die  griechischen  mauern  wurden  zu  heidnischen,  nesischtn 
(s.  501).  Ahd.  verwendet  noch  N.  den  pl.  diele  für  gentiles  (Graff 
5,  128).  Unterdessen  war  der  engere  begrif  von  pagus  xtoug  allge- 
meiner geworden  (ager,  campus),  wie  er  noch  im  it.  paese  , franz. 
paja  lebt,  und  paganus  begann  gentilit , das  in  den  sinn  von  nobilis 
auswich,  zu  verdrängen,  in  allen  roman.  sprachen  gilt  nun  pagamt. 
payen,  ja  es  ist  ins  böhm.  pohan , poln.  paganin,  litlh.  pagonas  vor- 
gerückt . Frühe  schon  wurde  aus  dem  goth.  häibi  campus  ein  adj. 

käifins  agrestis,  rampestris  = paganus  gebildet,  llif.  überträgt  ihre. 
7,  26  i/Ugrie  durch  häipnß,  und  ahd.  entsprang  aus  beidi  kn  Jan, 
mhd.  aus  heide  Heiden,  ags.  aus  hsed  Horden , engl,  aus  heath  heathen, 
nl.  aus  heide  Heiden,  altn.  aus  heidi  Heidinn ; schwed.  dän.  sagt  man 
hedning.  das  abd.  wort  behauptet  adjectivische  natur  und  bildet  den 
gen.  pl.  beidanüro  (paganorom).  das  uhd  Heide  gen.  heiden  f.  beiden, 
gen.  heidens  ist  fälsch , aber  schon  seit  Luther  im  gang.  Zur  vollen 
Bestätigung  gereicht  das  mlal.  agrestis  = paganus,  z.  b.  in  einer  s.  73 
angezognen  stelle,  uud  der  ‘wilde  beiden'  in  unserm  heldenbuch  ist 
deutlicher  pleonasmua. 

s.  2.  wenigstens  150  jahre  vor  den  Mähren  waren,  nach  Kopi- 
tars  forschung,  die  Carentaner  Christen  , und  wie  Constanlinus  por- 
phyrog.  meldet  seit  Heraclius  (f  640)  die  Croaten. 

s.  6.  hätten  wir  Verzeichnisse  aller  und  volksmäftiger  Hunde- 
namen.  so  würde  sieb,  glaube  ich,  ergeben,  dafs  dem  thier  die  be— 
nennungen  versebiedner  götter  zur  herabwurdigung  beigelegt  wurden. 
Yilk.  saga  cap.  230.  235  überliefert  uns  THor  und  Parow,  jenes  ist 
der  altn.,  dieses  der  slav.  name,  in  der  slowakischen  form  Parom  f. 
Perun  (s.  156).  den  sächsischen  hirten  oder  jägern  war  wol  Tku- 
nar , vielleicht  ist  Donner  noch  jetzt  für  hunde  gangbar,  ein  steu- 
berhund  heilst  den  Polen  Gnmilas  {Linde  2 , 798),  den  Böhmen 
Hrmilrs  (Jungm.  I , 759)  = Donner,  Walddonner,  bei  Ilelbling  4. 
441  ff.  finde  ich  einen  hund  HünicA  (nicht  Wünsch).  Ähnlich  ist 
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der  Übergang  von  volksnamon  auf  hunde : das  böhm.  Bodrok  be- 
zeichnet einen  Obotriten  und  benennt  einen  liund  (Juugm.  1,  150); 
Särnr  in  der  Nialssaga  ein  hundeuame  acheint  Same,  Sabme  = Lapp- 
linder; Helbling  4,  458  hat  Frank. 

a,  12.  daa  pronomen  der  vor  got  Ms.  2,  260®  gilt  von  einem 
heidnischen. 

s.  12.  Gott  ist  geber  des  höchsten  gute  und  selbst  das  höchste 
gut,  summum  bonnm.  so  nennt  ihn  auch  Plato  To  uyu&op, 

s.  13.  6 I.  sradaUa,  und  mit  diesem  particip  werden  viele  na  men 
gebildet,  z.  b.  Dövadatla  Örödoioc,  Mitradatta  (Milhradates)  = ’HUo- 
daioq,  Sridatta  u.  s.  w.  die  Serben  reden  gott  an  samosatdani  boshe ! 
selbslerschafner  gott! 

s.  13,  42.  Snorri  119  sagt  von  Sif:  it  härfagra  god , ich  weifs 
nicht  ob  ein  Heide  es  gesagt  haben  wurde. 

s.  14,  1.  solche  scheu  kann  zwiefachen  grund  haben:  der  hei- 
lige name  soll  nicht  misbraucht,  der  unheilige,  furchtbare  durch  Ver- 
unstaltung gemildert  werden,  vgl.  s.  939  über  teufet,  wie  das  volk 
gefürchtete  thiere  auders  benennt,  sagt  es  statt  Donner  lieber  donner- 
weiter  (dän.  tordenveir),  donnerstag,  douner wettslein  (wetlerstein  oder 
welzstein?)  donnerkeil,  donnerwische,  dummer  (s.  166).  forntn.  sög. 
10,  283  steht  Oddiner  f.  Odinn,  vielleicht  wurde  Wuotans  heer  ab- 
sichtlich verindert  in  Mutet  heer  (s.  883);  auch  Fdlant  f.  Phol  und 
ähnliches  zu  erwägen. 

s.  15.  der  beruhigenden  Verbindung  des  tcä  mit  gott  steht  ent- 
gegen die  scheltende  des  du  mit  teufet  (s.  966). 

s.  15.  ich  wen  got  selbe  worhle  dich  mit  tiner  gütlicher  hanl. 
Wigal.  9723;  «wäre  got  der  hät  geleit  sine  kunsl  und  sine  kraft, 
stnen  vllz  und  sine  meisterschaft  an  disen  löblichen  llp.  Iw.  1685; 
bei  Chrdtien : ja  la  Hst  dex  de  ta  main  nue  , por  nature  fere  rauser, 
tont  le  mont  i porroit  user,  s’ele  la  voloit  contrefere , que  ja  neu 
porroit  a chief  trere;  no  de x,  s’il  sen  voloit  pener,  ni  porroit,  ce 
cuit,  assener,  que  ja  nne  teile  feist,  por  peine  que  il  i meist. 

s.  16.  Heit  weiz  das  wol  daz  sin  got  niht  cerdrütte’.  Ms.  2, 
127«;  ‘ ir  här  geltch  dem  golde  als  ez  got  wünschen  solde’,  Ms.  2, 
62b ; ‘sin  swert  dat  geinc  an  slner  hant,  dal  got  teloe  vrdchde  ntere, 
we  der  ritter  wdre  ? dey  engelemuosten  lachen,  dalheyissus  Lande 
machen.’  Haupts  zeitachr.  3,  24.  diese  Zufriedenheit  der  geleiten- 
den Schutzengel  (s.  830)  oder  Walküren  mufs  zum  lachen  der  geisler 
s.  898  gehalten  werden. 

s.  17.  Parz.  43,  28:  ein  somic  got  in  daz  geböt. 
s.  20.  den  vollen  sinn  von  metod  Hel.  4,  13.  15,  17  wird  uns 
erst  eine  genauere  auskunft  über  das  Verhältnis  zwischen  goth.  mitan 
und  mäitan.  abd.  mezan  und  meizan  erschliefsen ; die  lab  inetiri  und 
meiere  , aufser  dafs  sie  nicht  laulverschoben  sind,  drehen  die  quan- 
tilät  um.  das  alln.  miötudr  scheint  einigemal  sector,  messor,  Sn. 
104.  105  heifst  das  haupt,  womit  Heimdall  erschlagen  wurde  ‘miö- 
tudr Heimdallar'  und  das  schwerl  'maus  miötudr',  IJcrvar.  saga  s.44l 
‘manna  miötudr’. 

s.  20.  ‘got  het  gtgonen  uf  ir  vel  ir  mündel  röt  und  wlz  ir  kel', 
Suchenw.  24,  154. 

s.  23  zur  stelle  aus  Landn.  4,  10  vgl.  Völs.  saga  cap  26  von 
Sigurd:  ‘{>at  hygg  ec  at  her  fori  einn  af  go&unum  ; Parz.  36,  18 
‘aldä  wip  und  man  verjach,  sine  gesehen  nie  beit  sö  wünneclich,  ir 
goto  im  tollen  tut  geltch’.  um  so  begründeter  ist  die  anmerkung 
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über  Siegfried  s.  359,  von  dem  es  noch  Nib.  87,  4 beifsl : ‘der  dort 
io  herltchen  gät'. 

».  26  — 30.  gebärden  des  händefalten s , kniens , hauptentbldj  sens 
erwachsen  aus  kindlichroher  Vorstellung  des  alterthums,  wonach  der 
flehende  mensch  dem  mächtigen  golt,  seinem  sieger,  sich  als  wehr- 
loses opfer  darbietet  und  unterwirft. 

s.  30.  schön  ist  das  altn.  gebet:  bidjnra  herjafödr  t hugom  silja 
(rogemus  deum  in  animis  sedere  noslris)  Ssem.  1(3*,  wie  die  Chri- 
sten den  heiligen  geist  flehen  herab  zu  kommen. 

s.  31,  8.  ‘in  (den  nonnen)  wären  de  münde  sö  royt,  sö  wes  si 
got  bäden,  of  sijt  mit  ritze  däden,  he  id  in  nummer  inkünde  dem 
rösenröten  münde  bedelicher  dinge  versagen,  ged.  von  der  vrouwen 
sperwere  (cod.  berol.  184,  54<i). 

s.  31.  schein frömmigkeit  und  andächtelei  bezeichnete  schon  das 
MA.  durch  die  kräftige  redensarL  ‘er  wil  gote  die  füe%e  abessen. 
Ls.  3,  421.  fragm  28*.  Mones  anz.  3,  22;  ‘unseren  herrgott  die 
füefa  abbeifsen  wollen.'  Schm.  2,  23 1 ; ‘den  heiligen  die  fufs  abbeten 
wollen*.  Simplic.  4,  17;  berrgottbeifser.  Hofer  2,  48;  berrgotlflsler 
(füfsler)  Schmid  193;  heiligenfresserin.  10  ehen  s.  62;  ilal.  roangia- 
paradiso,  franz.  mangeur  de  crucefix;  böhm.  hryzipäter,  poln.  gryzi- 
pacierz  (heiligenfresser) ; böhm.  poln.  liziobrazek  (heiligenlecker)  eine 
betschwester  heilst  gleichbezeichnend  kapelirete,  tempeltrete,  tempel- 
rinne (Mones  schausp.  s.  123.  137). 

s.  36,  6.  was  bedeutet  Lanz.  5028  ‘vor  grözem  ungesibele  ( : ge- 
nibele)?  im  Tit.  5198  ist  ungesibere  soviel  als  ungeheuer. 

s.  37.  das  opfer  beruht  auch  auf  dem  gedanken , dafs  den  göt- 
tern  menschliche  speise  angenehm  sei,  gemeinschaft  zwischen  göltern 
und  menschen  stattflnde. 

s.  38.  die  Osterfeuer , maifeuer,  sonnwend f euer  mit  ihren  man- 
nigfachen gebriuchen,  leiten  auf  heidnische  opfer  zurück,  zumal  ist 
das  reiben  der  heiligen  flamme,  laufen  durch  die  braode,  werfen  von 
blumen  in  das  feuer,  backen  und  austheilen  grofaer  brote  oder  kueben, 
und  der  reihentanz  zu  erwägen,  tanze  giengen  in  spiel  und  dramatische 
Vorstellung  über  (vgl.  s.  239.  730.  1009).  Afzelius  1,  3 schildert  ein 
noch  jetzt  an  gothländischen  orten  eingeführtes  opferspiel  das  von 
verkleideten  burschen,  die  sich  ihr  gesicht  schwärzen  und  schminken 
(vgl.  s.  483.  484),  dargestellt  wird,  einer  als  opferthier  in  pelz  gebullt 
sitzt  auf  einem  stul  und  hält  im  munde  einen  büschel  scharf  abge- 
schnittner  Halme,  die  ihm  bis  zu  den  ohren  reichen  und  ein  ansehn  von 
Schweinsborsten  haben : das  bedeutet  den  dargebrachten  juleber,  den 
in  England  lorbeer  und  rosmarin  schmücken  (s.  195),  wte  das  teu- 
felsopfer raute,  rosmarin  und  pomeranze  (s.  962).  Der  alten  Sach- 
sen grofses  opferfest  war  den  1 ocl. , und  wird  auf  einen  534  über 
die  Thüringer  davongetragnen  sieg  (s.  100)  bezogen;  noch  in  urk.  des 
MA.  führt  diese  hehre  zeit  den  namen  der  gemeinwoche  (Würdtwein 
dipl.  magunt  1 praef.  III  — V.  Scheflers  Haitaus  s.  142  vgl.  Hofers 
östr.  wb.  1,  306),  eine  andere  ebronik  gibt  25  sept.  an  (Ecc.  fr.  or. 
1,  59),  und  Zisa  (s.  275)  wurde  29,  Michael.  28  sept.  gefeiert,  so  dafs 
überall  begang  eines  herbslopfers  gemeint  sein  mufs.  Aufser  den 
grofsen  festen  opferte  man  bei  besondern  gelegenheilen,  zumal  bun- 
gersnoth  und  verheerenden  krankheilen ; auch  lür  langesieben:  blöta 
lil  länglilis  (Landn.  3,  4)  und  für  belieblheit  (bockasdd)  beim  Volk: 
tirlmr,  er  blötino  var  dautfr  für  f>okkas»ld  ok  kalladr  kamban  (Landn. 
I,  14.  3,  16).  dieser  beiname  kamban  mufs  auf  das  opfer  des  todten 


Digitized  by  Google 


NACHTRÄGE  1201 

leichnams  gehn  und  ich  nehme  dazu  da«  ahd.  pichimpida  funua, 
mnl.  kimben  (eomere)  Diul.  2,  207«,  vgl.  anm.  zu  Andr.  4. 

«.  39.  Oroaius  7.  37  von  Radagaitus , den  er  einen  Scjthen 
nennt,  aber  Gothen  nach  Italien  fuhren  läfst:  qui  (ut  mos  eit  bar- 
baris  hujusmodi  generis)  sanguinem  diu  ruu  propinar • devoverat. 
von  ihm  «agt  Augustinus  im  serrno  1 05  cap.  10:  Rhadagaysus  res 
Gothorum  ....  Romae  . . . Jovi  sacrificabat  quotidie , nuntiabalur- 
que  ubique , quod  a sacrificiis  non  desisteret. 

a.  40.  Thoro  opfert  seinen  sohn  den  göltern.  Worm  mon.  dan.  285. 
a.  44.  in  mehreren  gegenden  Deutschlands  und  Frankreichs  pfle- 
gen zu  bestimmter  jahrszeit  die  schläcbter  einen  mit  blumen  und 
bändern  geschmückten  mastochsen , unter  dem  geleite  vou  trommeln 
und  pfeifen  durch  die  slrafsen  zu  fuhren  und  trinkgeld  einzusam- 
meln. in  Holland  nennen  sie  den  ochsen  beider  und  hängen  ihm 
vergoldete  äpfel  an  die  börner,  voraus  gehl  ein  schläcbter  mit  dem 
beil.  das  alles  scheint  Überbleibsel  einer  alten  opferfrier. 

s.  45,  19.  der  steile  aus  dem  Laulerbacher  w.  kann  ich  jetzt 
noch  eine  andere  aus  dem  Vinkbueher,  iu  alemannischer  gegend, 
zur  Seite  setzen,  es  heifst  I,  436,  der  schultheifs  solle  in  dem  klo- 
ster  ein  schicein  7 Schilling  pfenning  srerth  auslesen  und  sobald 
die  ernte  angehl  auf  den  klosierhof  lassen,  wo  man  ihm  gütlich  kost 
und  freien  zutritt  zum  körn  gewähren  müsse  da  bleibe  es  bis  zum 
doonerstag  nach  sancl  Adolf,  wo  es  geschlachtet,  und  halb  dem  meier, 
halb  der  gemeinde  ausgetbeilt  werde,  auf  denselben  tag  empfängt 
die  gemeinde  auch  berrenbrot  und  käse,  der  preis  von  sieben  Schil- 
lingen entspricht  den  im  Laulerbacher  w.  bestimmten  arhthalben  und 
ist  ein  sehr  hoher,  den  gewöhnlichen  werlh  übersteigender  (vgl.  Gott, 
anz.  1827  *.  336.  337);  es  war  ein  in  den  weisthümern  lange  forl- 
geführler  und  oft  gebrauchter  ansalz,  der  sich  für  ein  ausgewähltes 
opfertbier  ziemte,  das  Laulerbacher  goldferch  wird  gleich  dem  Yink- 
bucher  ausgetbeilt  und  in  feierlichem  mahl  verzehrt;  das  gaoze  ge- 
richt  fuhrt  davon  seinen  nameu  (3,370).  zu  Vinkbuch  hat  man  blofs 
den  heidnischen  ausdruck  vergessen  oder  verschwiegen;  sicher  gab 
es  noch  in  andern  deutschen  gegenden  solche  gerichtsmable.  der 
heil.  Adolf  war  bischof  zu  Strafsburg  und  sein  tag  fällt  auf  den  29 
oder  30  august  (Cour.  v.  Dankr.  naraenb.  a.  117),  das  gericht  also 
in  den  anfang  sept.  In  den  baushall  pflegt  man  Schweine  bei  ein- 
gehendem winter,  im  nov.  oder  dec.  zu  schlachten,  und  wenn  diese 
beiden  wechselsweise  schiacht monal  heifsen,  dürfte  auch  darin  bezug 
auf  heidnische  Opfer  fortdauern,  zumal  ein  ags.  narne  des  nov.  blät- 
mönad  lautet,  der  gemeine  mann  stellt  bei  diesem  schlachten  ein 
gastmal  an  und  sendet  fleisch  und  würste  seinen  nachbarn,  was  von 
der  alten  opfergemeinschaft  und  fleichverlheilung  übrig  sein  mag. 
Merkwürdig  ist,  dafs  auch  in  Serbien  an  dem  feierlich  brennenden 
badnjak,  der  völlig  dem  weihnachtsklolz  oder  julklotz  (s.  594)  gleicht, 
ein  games  schwein,  oft  daneben  noch  ein  Spanferkel  gebraten  wird. 
Vuks  Montenegro  s.  103.  104. 

s.  50.  mit  erfordernissen  heiliger  opferthiere  in  Verbindung 
stehend  scheinen  auch  die  bunten  oder  fahlen  rinder,  geifse,  bocke, 
die  haubichten  hennen  samt  zwölf  hüokeln,  die  für  erlegung  gehegten 
wildes  zu  entrichten  waren  (RA.  s.  587). 

s.  55.  trinken  in  gotes  minne.  Helbl.  2,  1376.  amoris  salutis— 
que  mei  causa  bibito.  Liudprandi  antapod.  2,  70;  diaboli  in  amorem 
vinum  bibisse.  Liudpr.  hist.  Olt.  II.  12;  non  proderit  tibi  balneum, 

Grimms  mgthol.  8.  aus  gäbe.  76 
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quo  le  assidue  potas  in  amore  beati  Johanni $ praecursoris.  Liudpr. 
legalio  65.  hier  ial  also  der  täufer  gemeint , nicht  der  evangelisi ; 
in  dea  Fel.  Faber  evagalorium  1,  146  aber  bestimmt  der  letalere. 

s.  56.  e bergebäck  mufs  viel  weiter  ala  im  Norden  (a.  194)  üb- 
lich gewesen  sein,  auch  in  Frankreich  buk  man  cochelint  auf  neu- 
jahr.  mem.  de  l'ac.  celt.  4,  429. 

s.  56.  aufser  den  gebeten  und  opfern  hätte  ein  wesentlicher  be- 
standlheil  des  heidnischen  cultus  hervorgehoben  werden  sollen:  das 
feierliche  umtragen,  umführen  der  göUerbilder ; nicht  blofs  an  einer 
Stätte  sollte  die  goltheit  weilen,  sondern  sich  von  zeit  zu  zeit  dem 
ganzen  umkreis  des  landes  vergegenwärtigen  (s.  312).  so  fuhr  Ner- 
thus  einher  (inrehebatur  populis  und  Bcrecynthia  (s.  234),  so  tog 
F rd  im  frühling  aus,  so  wurde  das  heilige  schif  (s.  242) , der  heilige 
pflüg  umgeführt.  des  ungenannten  gothischen  gottes  bild  zog  auf 
dem  wagen  (s.  96).  einholen  des  Sommers  oder  Mais,  austragen  des 
Winters  oder  Todes  beruhen  auf  gleicher  Vorstellung.  Holda,  Berhta 
und  alle  ähnlichen  wesen  halten  zu  bestimmter  jahrszeit  ihren  um- 
sang, den  Heiden  zur  freude,  den  Christen  zum  schrecken;  selbst 
Wuotans  hcerszug  kann  so  aufgefafsl  werden  (vgl.  frau  Gauden  s.879). 
Seil  Fro  nicht  mehr  erschien,  zeigte  sieb  noch  Dietrich  mit  dem  her 
(aper)  und  Dietrich  Bern  (s.  194.  889)  oder  man  führte  den  sönar- 
göltr  zum  heldengelag  (s.  195),  den  eher  durch  die  banke  (s.  45). 
ln  den  öffentlichen  rechtsgebriucheu  ist  der  umritt  neugewählter  kö- 
nige  durch  die  landesstrafsen,  die  feierliche  lustration  der  wege , der 
grenzbegang , wobei  vor  alters  göUerbilder  und  priester  kaum  gefehlt 
haben,  ganz  zu  vergleichen.  Nach  der  bekehrung  gestattete  auch  die 
kirche  solche  Umzüge  fortwährend,  nur  dafs  ein  Marienbild  oder  hei- 
ligenbildcr  getragen  wurden,  namentlich  wann  dürre,  miswachs,  seuche. 
oder  krieg  ausgebrochen  war,  um  regen  (s.  562),  fruchtbarkeit  der 
äcker,  genesung  und  sieg  zurückzuführen;  selbst  einer  feuersbrnnst 
trug  man  heilige  bilder  entgegen.  Der  indicul.  paganiar.  meldet 
XXVIII  ‘de  simulacro  quod  per  campos  porlant',  wozu  Eccard  I,  437 
aus  noch  ungedruckter  vita  Marcsvidis  (nicht  Maresvidis)  eine  wich- 
tige stelle  mittheilt:  statuimus  ul  annualim  secunda  feria  pentecosles 
palronum  ecclesiae  in  parochiis  vestris  longo  ambitu  cir cum f erntet 
et  domos  vestros  lustrantes , et  pro  gentilitio  ambarvalt  in  lacrvmis 
et  varia  devotione  vos  ipsos  mactetis  et  ad  refcclionem  pauperum 
eleemosynam  comportetis , et  in  hac  curti  pernoctantes  super  reli— 
qnias  vigiliis  et  cantibus  solennisetis , ut  praedielo  manc  determina- 
tum  a vobis  ambilum  pia  lustratione  complentes  ad  monasterium 
cum  honore  debito  reportetis.  conffdo  autem  de  paironi  hujus  rni- 
sericordia , quod  sic  ab  eo  gyrade  terrae  semina  uberius  proreniant 
et  variae  aeris  inclementiae  cessent.  Die  römischen  ambarcalia  wa- 
ren entsündigungcu  der  felder  und  es  wurde  bei  dem  terminus  publi- 
cus  geopfert;  maigänge  und  beritte  der  grenien  und  i rege  zur  zeit 
dea  deutschen  heidenthums  müssen  ihnen  sehr  ähnlich  gewesen  sein. 
Auf  der  Gabelheide  in  Meklenburg  zogen  noch  im  15  jh.  die  Wen- 
den mit  lautem  geschrei  um  die  grünende  saat  (Giesebrccht  1,  87). 

s.  59.  merkwürdige  stelle  Ssem.  1 1 4t> : horgr  biadinn  steinom, 

griot  al  gleri  ordit,  rodit  1 nyio  nauta  blödi. 

s.  59.  dem  lab  lücus  entspräche  golh.  läuhs,  das  auch  durch 
ahd.  loh,  ags.  ledh  bestätigt  wird,  das  engl,  ley  geht  schon  in  den 
begrif  von  wiese,  feld  über,  and  auch  das  slav.  lug , böhm.  luh  ial 
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zugleich  hain,  aue  und  wiese.  nicht  blofa  der  wald,  auch  die  wald- 
aue  war  göltern  heilig. 

a.  60.  deoa  nemora  incolere  persuasum  habent  (Samogitae). 

Lasicz  46.  habitarunt  dt  quoque  syltat. 

a.  60.  Tacilua  Worte  darf  man  nicht  anders  nehmen  alt  aie  lau- 
ten. zu  seinen  tagen  besah  Germanien  keine  meisler,  die  tempel 
gebaut,  bilder  gemeifsell  bitten ; da  war  der  hain  aulenthall  der  göt- 
ter  und  ein  heiliges  Zeichen  vertrat  das  bild.  Möser  §.  30  will  die 
stelle  so  fassen,  dafs  man  die  allgemeine  rolksgoltheit  unsichtbar 
verehrt  habe,  um  nicht  der  landschaft  durch  Verleihung  des  tempels 
einen  Vorzug  zu  geben ; besondere  gölter  seien  aber  abgebildet  wor- 
den. diese  Vorstellung  ist  zu  politisch  und  schon  der  damaligen  ab- 
geschlossenheil der  volksstamme  unangemessen,  ohne  zweifei  er- 
wuchs ancb  der  gegend , wo  ein  götterberg  lag , ehre  und  heiligkeil 
davon,  wie  z.  b.  den  örtern  Kheira  oder  Lorelo,  weil  sie  das  slavi- 
sche  heilthum  oder  ein  marienbild  enthielten;  das  hinderte  nicht, 
dafs  anderwärts  derselbe  cultus  sitze  gewann. 

s.  66.  leicht  ist  Übergang  von  dem  begriffe  des  waldtempels  auf 
den  einzelnen  göttlich  verehrten  bäum.  Feslus  hat : delubrum  fustis 
delibratus,  quem  venerabanlur  pro  deo.  die  namen  einzelner  biume 
sind  zugleich  namen  von  göitinnen,  z.  b.  altu.  Hlfn , GnA. 

s.  67.  den  Polen  hieis  der  heilige  hain  rok  und  urocigtko , vgl. 
russ.  roschtscha  hain.  drohte  feindes  einfall,  so  schnitt  man  gerten 
(wicie)  des  bains,  und  sandte  sie  den  nachbarn  zum  aufruf.  Mickie- 
wicz  I,  56. 

s.  74.  Folcuini  gesta  abb.  lobiensiura  (um  980)  b.  Pertz  6.  55. 
est  locus  ubi  inlra  termiuos  pagi,  quem  veteres  a loco,  ubi  tupertti- 
liosa  gentditas  fanum  Marti  sacrmerat , Fanum  martinte  dizerunt. 

Famars  in  Hennegau,  unweit  Valencieones. 

s.  78.  bedeutet  käme  wald , fels , karugari  priesler , ao  gleicht 
daa  ir.  carn  steinhaufe  und  caimeac  priesler.  O’brien  77*. 

s.  79.  in  Ulrichs  Lanzelel  heilst  ein  abt:  der  guote  man  4613. 

4639 -vgl.  3857  und  4620  Awarte,  4626  priesler.  dazu  gehört  aber 
diu  guote  froutce  (s.  401)  d.  h.  ursprünglich  bona  socia , so  dafs  auch 
in  dem  guten  mann  etwas  heidnisches,  ketzerisches  durcbblickt.  das 
heimchen  ist  in  der  thieriahet  ein  geistlicher  und  heifst  Ren.  8125 
preudoms,  und  Frobert  — Fruotbert. 

s.  81-  equo  r ehi  flamini  diali  uon  licebat , ne  si  longius  digre- 
deretur  sacra  neglegerentur.  Festus. 

s.  82.  noch  von  mhd.  dichtem  wird  gotet  friunt , goles  degen 

einsiedlern  und  mönrhen  beigelegt,  im  Renner  24587  heifst  sauet 

Jost  ‘heiliger  gotet  knekt.' 

s.  83.  klöstern,  aber  auch  landmeiern,  zumal  inhabern  alter 

freislällen  (s.  75)  scheinen  noch  im  MA.  einzelne  rechte  zuständig, 
die  sich  auf  den  allkeidnitcken  prietlertland  zurückleilen  lassen,  wo- 
von ich  bei  ahhandlung  der  weisthümer  ausführlich  reden  werde,  so 
sollen  sie  für  die  ganze  mark  einen  kettel,  oder  maft  und  getackt, 
namentlich  aber  die  tucht  oder  tcucherlkiere  halten,  denen  überall 

grofse  gunsl  erwiesen  wird. 

a.  85.  wie  Cassandra  deo  Untergang  von  Troja  verkünden  unsre 
Weissagerinnen  das  ende  der  well  (s.  773)  und  Tacitus  ann.  14,  32 
britischer  druidinnen  erwähnend:  feminae  in  furore  lurbalae  adette 
exitium  canebant,  vgl.  14,  30.  in  VöluspA  liegt  uns  aber  das  erha- 
benste beispiel  vor. 

76* 

Digitized  by  Google 


1204 


NACHTRÄGE 


§.  87.  in  den  vottyrien  int  aufacr  dem  göttlichen  zugleich  etwas 
prieslerliches,  man  erwäge  ihre  junjjfräulichkeil  (s.  39t>/. 

i a.  93.  difi  Jornnndes  seinen  Gothen  unbedenklich  einheimische 
gölter  zutraute,  folgt  aus  cap.  10:  unde  et  sacerdotes  Gothorum  all— 
qui,  illi  qui  pii  vocabantur,  subito  palefaclis  porlis  cum  citharis  et 
Teslibus  candidis  obviam  sunt  egressi  palernis  diu,  ul  sibi  propitii 
Macedones  repellerent  voce  supplici  modulanles.  was  hier  zum 
gründe  liegt,  kann  den  wahren  Gothen  sogar  völlig  fremd  aein , und 
doch  ergibt  sich  daraus  des  Jornandes  ansiebt. 

s.  94.  lelt,  elkt  götze  und  elka  tizziba  , glaube  an  gölzen,  ab- 
gölte rei. 

a.  95.  Aribonis  vita  s.  Emmeram mi  facta  sanct.  sept.  6,  483): 
‘Iradidero  le  genli  Saxonum,  quae  toi  idolorum  eultor  exitHt'.  un- 
abweisbares zeuguis  dafür,  dais  die  heidnischen  Sachsen  im  achten 
jh.  (der  freisingischc  bischof  Aribo  fällt  in  die  jabre  794  — 783} 
vielen  akgöUern  dienten. 

s.  102,  7.  tkurdgod  in  den  angeführten  stellen  ist  ein  gölterbild 
und  zwar  ein  liknesliz  des  Freyr;  Biörn  hat  tkürgod  idolum , scul- 
plile,  von  skür  subgrundium,  weil  es  gleichsam  in  schauer,  unter  dach 
gestellt  werden  müsse,  wozu  die  ahd.  gl.  skurgula  lares  (Graff  6,536} 
zu  passen  scheint,  doch  dem  altn.  skürgod  mangelt  der  nähere  ausweis. 

s.  102,  8.  über  neulich  aufgefundne  Odinsbilder  a.  nachlrag  zu 
s.  134.  ist  die  s.  501  gedachte  bildseule  eines  dorpers  haftende  er- 
innerung  an  ein  heidnisches  gölzenbild? 

a.  103.  die  aus  Möon  und  Maerlant  angeführten  Marieosagen, 
im  grund  einerlei,  sind  sehr  verschieden  gewendet,  nach  der  letzten 
zieht  ein  jüngling  beim  bailspiel  den  ring  vom  finger  und  steckt  ihn 
an  die  haud  eines  Marieobilds,  nach  der  ersten  legt  einer  zu  Ron 
im  Colosseum  den  ring  beim  fauslkampf  ab  und  an  den  finger  einet 
heidnischen  bildet,  das  ihn  cinkrünimt.  beide  bilder  machen  nun 
die  Verlöbnis  geltend,  das  allfranz.  gedieht  Ufsl  aber  den  gequälten 
jüngling  ein  Marienbild  jenem  heidnischen  entgegensetzen  , Maria 
nimmt  dem  andern  bild  den  ring  ab  und  stellt  ihn  dem  jüngling  zu- 
rück. Forduni  Scoli  chronicon  1,  407  (W.  Scotts  miuslr.  2,  136)  be- 
richtet diese  label  als  ein  ereignis  des  11  jh. , ein  edelmann  steckt 
beim  balispielen  den  ring  an  den  Gnger  einer  zerbrochnen  Venus- 
bildscule,  und  erlangt  ihn  nur  mit  hilfe  eines  zauberkundigen  prie- 
sters  Palumbus  wieder.  Die  sage  war,  wie  man  siebt,  früh  verbrei- 
tet, ursprünglich  aber  undeulsch. 

s.  104.  bilder  von  Frear  und  Thor,  Frigg  und  Freyja  neben 
einander.  Möllers  sagabibl.  1,  92. 

s.  106.  dafs  Osning  in  mehrern  gegenden  vorkommt  zeugt  für 
einen  allgemeineren  begrif,  es  ist  wie  äs , ans  und  falrguni  der  hei- 
lige berg  und  wald.  Ledebur  hält  den  Teutoburgerwald  für  Osoing. 
Osnabrück  , Asnebruggi  scheint  nah  verwandt. 

s.  114.  das  altn.  lunnudagr  ist  hervorzuheben,  da  sonst  lieber 
söl  als  sunna  gesagt  wird,  sunnudagr  scheint  von  den  bekehrern  dem 
Sprachgebrauch  der  übrigen  Deutschen  nachgeahmt.  vollends  mufs 
das  schwed.  däo.  söndag  (statt  soldag)  aus  einer  plattdeutschen  form 
entsprungen  sein. 

s.  1 15.  Jos.  Fuchs  gesch.  von  Mainz  2,  27  ff.  (kupiert.  4 no.  7) 
beschreibt  einen  römischen  runden  altar,  wahrscheinlich  aut  dem 
dritten  oder  vierten  jh.,  an  welchem  die  sieben  wochenlaggölter  (1 
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Saturn,  2 Apollo,  3 Diana,  4 Mars,  5 Mercur,  6 Jupiter,  7 Venus) 
und  an  achter'  stelle  ein  geniut  ausgehauen  sind. 

s.  1 18.  auch  die  Finnen  haben  keskittijeko  (halbe  Woche  von 
keaki  medium),  wie  Slaven,  Litlhauer  und  Hochdeutsche,  es  wäre 
nicht  unwichtig  auszumitteln,  wann  zuerst  und  aus  welcher!  Ursache 
Hochdeutsche  und  Slaven  die  abstracto  benennong  mittewoche  und 
sreda  (böhm.  slreda)  einführten,  während  Niederdeutsche  und  Ro- 
manen Wodan  und  Mercur  behielten. 

a.  120.  ein  fries.  gott  Wams  ist  einfältig  nach  dem  gen.  in  der 
Zusammensetzung  Warnsdei,  Wernsdei  (Richth.  s.  1142)  erfunden 
worden,  wo  Werns  deutlich  aus  Wedens,  Wodens.,  das  r aus  anstofs  . 
des  d an  a entsprang ; kaum  wird  sich  ein  nom.  Wern  irgend  dar- 
bieten. auch  sprechen  die  heutigen  Westfriesen  Wansdey,  die  Nord- 
friesen Winsdei,  ohne  solches  r.  ' ''  ' 

s.  120,  23.  Wuotan  mag  der  alldurchdringende,  wehende  geist 
sein  (deura  ire  per  omnes,  Virg.  Georg.  4,  220),  aber  die  gleicbstel- 
lung  der  Worte  watan  und  rädere  war  verfehlt,  jenem  steht  kurzes, 
diesem  langes  a zu , mit  fadere  läfsl  sich  das  alts.  ags.  gevitan  zu- 
sammen bringen. 

s.  121.  Wodan  scheint  noch  im  ausruf  des  niederd.  volks  als 
betheuerung  oder  fluch  zu  leben,  so  in  Westfalen:  o Woudan,  Wuo- 
dan!  Firroenich  I,  257.  260:  io  Mekleoburg:  Wod,  Wod!  (s.  880). 

s.  122.  Gotfried  von  Viterbo  (bei  Pistorius  ed.  Struve  2,  305) 
hat  die  sage  aus  Paul  Diac.  mit  entstellten  namen,  für  Wotan  Oodam, 
für  Frea  Feria.  bei  Godam  oder  Votam  denkt  er  hernach  an  das 
deutsche  got  (deus).  Der  seltsame  Toclacta  historiographus  gehl 
deutlich  aus  dem  ‘Aoe  loco'  bei  Paulus  hervor. 

s.  125,  19.  auch  Ms.  2,  254b:  ‘ze  hüs  wirf  ich  den  slegel  dir’; 
schlegeheurf  gleicht  dem  bei  unsern  Vorfahren  so  einflußreichen 
hammerwurf,  und  tlaga  ist  ahd.  malleus  (Graff  6,  773).  auch  Ms. 

2,  6b:  mit  einem  slegel  er  zuo  dem  kinde  warf,  der  vom  himmcl 
geworfne  scblegel  wird  also  nichts  als  ein  donnerkeil  sein  und  das 
dunkle  Sprichwort«  ‘swer  irre  rite  daz  der  den  tlegel  fände’  Pan. 
180,  10  bezieht  sich  vielleicht  auf  einen"  schätze  anzeigenden,  heil- 
bringenden donnerstein  (si.  164),  der  nur  zufällig  waldverirrten  zu 
handen  kommt,  weshalb  auch  Wolfram  baumstämme,  unter  welchen 
der  glücksstein  vorragt,  siegele  urkünde  und  zil  nennt. 

S.  126,  1.  einen  Datanus , donator  bonorum,  nennt  Lasicz  47. 
s.  126,  27.  altn.  Osk  ein  frauenname.  fornm.  sflg.  1,  246. 
s.  127.  auch  in  Hartmanns  zweitem  büchl.  113:  mir  hät  der 
Wunsch  gefluochet.  Engelh.  579:  cz  hät  ze  sinem  teile  der  Wunsch 
vergezzen  niender.  4703:  daz  haete  an  si  der  Wunsch  geleit,  schon 
über  die  mbd.  grenze  hinaus:  an  yr  yst  Wensches  vtyt  geleit,  Haupts 
zeitschr.  3,  221  ; mnl.  gediebte  bieten  keine  personification  Wensch 
dar.  auch  die  Nib.  und  Gudr.  keinen  Wunsch,  aber  Wolfd.  970 
'des  Wunsches  ein  amie'. 

s.  132.  alts.  god  suokian  Hel.  174,  26;  fadar  suokian  Hel.  143, 
23;  üpödashdm,  lioht  odar,  sinltf,  godes  rlki  suokian  Hel.  85,  21 
17,  17.  63,  14.  137,  16.  176,  5;  vgl.  nachtrag  zu  s.  76G 

s.  133.  med  hetti  Haugalisa  gänga,  cnm  cidari  odiniana  ince- 
dere.  Vigagl.  saga  p.  168.  Hai.olbereod  läfst  sich  genau  in  ein  goth. 
Hakulabcurands  übertragen,  seit  hakuls  (<f,ikovq<,)  II  lim.  4,  13  ge- 
funden iah  i . i » •■  i ' * ••••-■ 
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*.  134,3.  Rotbbart  habe  ich  zwar  sonst  auf  Thor  gedeutet,  doch 
fornald.  aög.  2,  239  —257  iat  Gran*  und  Raudgrani  ausdrücklich  (Mion. 

s.  134,  5.  Sigmunds  schwert  bricht,  als  er  in  Odins  speer  haut. 
Völs,  aaga  cap.  ft. 

a.  134.  dem  Oswald  fliegt  sein  rttbe  auf  achtel  und  «ms,  749. 
942  und  Oswald  redet  mit  ihm  (95.  96).  Neulich  sollen  in  Dinmark 
und  Schweden  abbildungen  Odins  gefunden  worden  sein,  die  mao, 
wenn  etwas  seltsame  nachrichten  gegründet  sind,  bekannt  zu  machen 
nicht  lange  säumen  wird,  ein  bauer  zu  Boeslund  auf  Seeland  pflügte 
zwei  goldne  mit  asche  gefüllte  umen  aus,  oben  am  decket  findet 
sich  Odin  stehend  mit  beiden  raben  auf  seinen  schultern,  den  beiden 
wblfen  zu  seinen  füfsen  in  getriebner  arbeit  abgebildet  (kunstbl.  1843 
no.  19  a.  80b)  beim  dorfe  Gömminga  auf  Öland  worden  ebenfalls 
goldmünzen  entdeckt,  deren  eine  Odin  mit  den  raben  auf  der  Schul- 
ter darslellt,  die  kehrseite  bat  runen  (kunstbl.  1844  no.  13  s.  52*). 

s.  136,  33.  es  heifst  ‘|>®r  ofröd,  \>ter  ofreist,  f>»r  ofhugdi  Hroptr', 
die  las,  schnitt  und  erdachte  (bedachte)  Odinn.  auch  Snoiri  sagt 
Yogi.  cap.  7:  ‘allar  bessar  Idröttir  kendi  hann  med  rvnum  ok  liöduin'. 

s.  1 39,  10.  schon  Caesarius  heisterb.  8,  46  stellt  beide  formen 
nebeneinander:  ‘ Gvdinsberg  vel,  ut  alii  dicunt . Wudinsberg'. 

s.  140.  Woentel  = »Voedenssele,  Wodani  aula  liegt  unweit 
Eindhoven  am  Dommel  in  Nordbrabant;  eine  merkwürdige  mir  von 
J.  W.  Wolf  nachgewiesne  stelle  darüber  findet  sich  in  Gramayes 
Taxandria  p.  23 : imo  amplius  supersunt  aperte  cyuibricorum  deorum 
pagis  aliquot,  ubi  forte  culti  erant,  indita  oomina,  nominatim  Mer- 
curii  in  Woentel , honoris  in  Eertel , Martis  in  Roysel.  uti  enim 
Woen  Mercurium  eis  dictum  alias  docui,  et  eer  honorem  esse  omnes 
sciunt,  ita  Roy  Marlen*  a colore  sanguineo  cognominalum  ostendunt 
illi,  qui  terliam  hebdomadis  feriam  Roydach  indigitanL  auf  Eersel 
und  Roysel,  die  in  der  nähe  von  W'oensel,  sämtlich  in  dem  nord- 
brabäntisehen  district  Oirschot  liegen , werde  ich  hernach  zuruck- 
kommen.  dies  gleicht  den  s.  144  angeführten  Odinssalr,  Otbinsäle, 
Onsala.  Wunslorp , Wunsdorf,  slädtcnen  und  Stift  in  Niedersachsen, 
heifst  in  einer  urk.  von  1179  (bei  Falke  trad.  corb.  770)  noch  voll- 
ständig Wodenstorp.  Bei  Windbergen  in  Dilmarschen  führt  ein  platz 
an  einem  gebölze  den  namen  Wodentlag,  Wontlag.  Unweit  Ha- 
dcrsleben  in  Schleswig  sind  die  dörfer  Wontbeke , Wonslei,  Wogent 
früher  Wodensgen.  Eine  ags.  urk.  von  862  (bei  Kemble  2,  73)  lie- 
fert in  einer  grenzbestimmung  den  ausdruck  Vdnsloc  = Vödenes- 
stoc , Wodani  slipes,  und  verräth  uns  zugleich  den  einflufs  des  got- 
les  auf  die  alte  grenzmessung.  Wuotan,  Hermes,  Mercur  scheinen 
goltheiten  des  mafses  und  der  grenze,  vgl.  Woedensspanne , Woenslel 
(s.  145). 

s.  142.  bei  Siluna  in  Vestergölland  liegen  schöne  wiesen  Ons- 
ängame  (Odens  ängar)  genannt,  auf  welchen  des  gottes  pferde  ge- 
weidet haben  sollen  (Afzelius  1,  4).  in  SüddeutBchland  erzählt  man 
von  des  burgherrn  weidendem  Schimmel  (a.  884).  ■> 

s.  142.  143.  zu  fru  Wode , Waude,  Wauden  vgl.  fru  Gaue 
s.  231,  fru  Gauden  8.  877. 

s 147.  ein  gegensatz  zwischen  Odinn  und  TMrr  ist  recht  her- 
vorgehoben in  der  s.  818.  81 9 ausgezognen  sage.  Da  aber  Tbörr 
als  Odins  sohn,  als  dessen  Verjüngung  dargeslellt  wird,  und  beide  in 
Zeus  oder  Jupiter  zusammen  fallen,  müssen  sie  oft  in  einander  auf— 
gehn.  Wenn  Odinn  in  den  eddaliedern  Thvndr  heifst  (Sem.28M7k) 
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*o  kann  das  von  einem  verlornen  f>yoja  ~ ags.  {mnian , tonare  ge- 
leitet werden  and  gleichviel  mit  Donar  sein,  zwar  dealet  man  jiundr 
loricatus  von  f>und  lorica.  Wuotan  ist  als  Vöma  das  rauschen  der 
luft,  und  wir  sahen  ihn  den  schlegel  werfen,  wie  Thörr  den  hammer. 

s.  148.  das  gr.  utroq  wäre  geschickt  die  kedeutungen  mut,  wut, 
wünsch,  wille,  gedauke  zu  vereinigen. 

a.  148.  zu  den  beinamen  des  vielgewanderten  goltea  Gängrädr, 
Vegtamr  stimmt  viator  indefestut  bei  Saxo  45.  In  der  stelle  des 
Paul.  Diac.  1,  9 (vgl.  s.  109.  123):  ‘Wodan  sane,  quem  adjecta  lilcra 
Gwodan  dixerunt,  ipse  est  qui  apud  Romanos  Mercurius  dicitur,  et 
•b  universis  Germaniae  genlibus  ut  deus  adoratur,  qui  non  circa  hacc 
tempora  sed  longe  anterius,  nec  in  Germania  sed  in  Graecia  fuisse 
perhibetur',  will  man  das  letzte  qui  auf  IMercurins  statt  auf  Wodan 
ziehen  (Ad.  Schmidts  zeitschr.  1,  264),  und  damit  gienge  das  ein- 
stimmen dieser  nachrichl  zu  Snorri  und  Saxo  verloren.  Dem  Paulus 
war  es  um  die  abgeschmacklheit  der  I,  8 erzählten  langohard.  sage 
zu  tbun,  deren  unhiatorischen  grund  er  damit  aufdeckt,  dafs  zur  zeit 
jenes  ereignisses  zwischen  Wandalen  und  Winilen  Wodan  nicht  in 
Germanien  sondern  Griechenland  geherscht  habe,  was  ihm  aus  andern 
sagen  bekannt  sein  konnte,  und  hier  eben  das  merkwürdige  ist.  die 
meinung,  dafs  Mercur  auf  Griechenland  einzuschränken  sei,  würde 
weiter  reichen , und  nicht  blofs  den  heidnischen  glauben  der  Deut- 
schen sondern  auch  der  Römer  treffen,  heidnische  götter  galten  aber 
für  allgegenwärtig,  wie  schon  daraus  folgt,  dafs  Wuolausbcrge  an 
vielen  örtern  des  ganzen  landes  angenommen  wurden,  die  gemein— 
schaft  des  gottes  unter  Deutschen,  Römern,  Griechen  gab  also  kei- 
nen anstofs. 

s.  149,  13  über  Gäuts,  Gedt  vgl.  s.  20.  341;  Odinn  heifst  alda 
Gautr.  Sem.  93b  95b. 

s.  150,  11.  Odinn  hinn  gamli.  Yngl.  cap.  15,  wie  der  alte  gotl 
(s.  19)  und  Thörr  altvater,  grofsvater. 

s.  151.  in  Thörr  darf  nicht  RR,  blofs  das  erste  R (da  das  zweite 
flexivisch  ist)  aus  NR  gedeutet  werden ; es  ist  also  syncope  des  N 
vor  R,  etwa  wie  im  mnl.  ere , mire  f.  önre,  mtnre. 

s.  152  auch  Ogier  10915:  lor  poins  delerdent , lor  paumes  vont 
balant,  ni  oissiez  nis  ame  dieu  tonant;  und  Garin  2,  38:  nes  dien 
tonnant  ni  possiez  oir. 

s.  153.  man  wäre  versucht  das  tuskische  Tina  — — • Jupiter  zu 
Tonans  und  Donar  zu  stellen;  richtiger  fugt  es  sich  zu  Zr}»  (s.  177). 

s.  153  finnisch:  isäinen  panee  (Renval  118*)  der  vater  donnert, 
den  Finnen  bedeutet  ukho  proavus,  senex  und  ist  beiname  der  götter 
W'äinämöinen  und  llmarinen.  t kko  bezeichnet  aber  auch  für  sich 
den  donnergott  (s.  160).  den  schwedischen  Lappen  ist  aya  so  wo! 
avus  als  tonitrus. 

s.  154.  Jupiter  apenninus.  Micali  Storia  131.  135.  Ztvq  ertoatiq 
b.  Ilesjch. 

s.  155.  Tonrbül  schreibt  Justingers  Berner  chron.  s.  50. 
s.  162.  böhin.  bozj  posel,  gottes  bote,  blitzstral. 
s.  164.  engl,  thunderboll;  schwed.  Thors  rigge , dän.  torden- 
kile  tordenstraale.  mehr  davon  ist  cap.  XXXVII  s.  (171  nachge- 
tragen. zu  Miölnir  mufs  auch  die  feurige  axt  einer  s.  773  ange- 
führten ags.  stelle  gehalteu  werden.  Dafs  bei  des  donnergotts  bild— 
seulen  der  hammer  unvergessen  war,  scheint  sich  noch  aus  spätem 
Zeugnis  zu  ergeben  (s.  Ml). 
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s.  168.  auch  Hub.  gibt  Mielcke  294*  Perkuno  o*y«  für  hin) me U- 
liege  an,  der  auch  die  benennung  tikkulds  luateht  Kanne*  pantheum 
a.  439  will  donnerstagspferd  für  die  liege  selbst , nicht  für  den  vogel 
in  ansprucb  nehmen,  was  beglaubigung  fordert,  aber  willkommen 
wäre.  Der  mylhus  Ton  den  geschlachteten,  durch  bararaerweihe 
tciederbelebtcn  bocken,  von  dem  täglich  gesoltnen  und  aufgezehrlen, 
jeden  abend  aber  wieder  gani  werdenden  eher  Sarhrinioir  (Sn.  42) 
scheint  in  mehr  als  einer  gestalt  wiederzukebren.  Wolfs  Wodans 
s.  XXVIII  bringt  aus  Barlhol.  de  Spina  (-j- 1546)  quaestio  de  slrigi- 
bus  folgende  stelle  von  hexen  in  Ferrara  bei : dicunt  eliam,  quod 
postquam  comederunl  aliquem  pinguem  bovem  vel  aliquam  regetem 
rino  Tel  arcam  seu  cophinum  panibus  evacuaruot  et  consumpserunl 
ea  Toranles,  domina  illa  perculit  auren  virga,  quam  manu  gestal,  ea 
vasa  Tel  loca,  et  statim  ut  prius  plena  suot  Tini  Tel  panis  ac  si  ni- 
hil inde  fuissel  assumptum.  similiter  congeri  jubei  ossa  otnnia  mor- 
tui bovis  super  corivm  ejus  ertensvm  ipsumque  per  qualuor  partes 
super  ossa  revolvens  virgague  percutiens , trimm  bovem  reddii,  ut 
prius,  ac  reduccndum  jubei  ad  locum  suum.  Das  teuflische  hexen- 
mahl läfsl  sich  gut  zu  dem  des  donnergotts  hallen.  Es  wird  aber 
auch  in  legenden  erzählt , dafs  der  heilige  den  esufgesehrten  kakn 
nach  der  mahlzeit  aus  den  Lnocben  wieder  belebte,  uod  schon  pfaffe 
Amis  nutzt  diesen  glauben  um  einen  betrug  zu  spielen  (z.  969  ff  b 
volkssagen  lassen  einen  Zauberer,  wenn  der  fisch  gegessen  ist,  die 
gräte  ins  wasser  werfen , und  den  Osch  von  neuem  lebendig  werden. 
Wie  bei  diesen  speisen  erfolgt  in  andern  sagen  die  crweckung  zer- 
stückter  menschen  im  märchen  Tom  Machandelbom;  im  mjlhua  Ton 
Zeus  und  Tantalus,  wo  die  rou  Demeter  Terzehrle  Schulter  des  Pe- 
lops  (Ovid  6,406)  an  des  bocks  zcrspaltnen  schenke),  der  nun  lahm 
bleiben  mufs,  gemahnt;  im  mylhus  von  Osiris  und  dem  heil  Adal- 
bert (Temme  s.  33)  vgl.  D8.  no.  62  und  Ezechiel  37.  auch  in  der 
flunischen  achten  rune  sammelt  Lemmiokäimens  mutter  alle  gliedrr 
seines  zerstückteo  leibs  und  belebt  sie  von  neuem.  Das  legen  der 
abgehaunen  häupter  zu  den  rümpfen  im  Wallharius  1157  (vgl.  s.  93) 
scheint  künftige  Wiederbelebung  anzudeuten  und  stimmt  zu  einem  zug 
in  den  norske  eventyr  s.  199.  201. 

s.  169.  Tkunresfeld  in  ags.  urk.  bei  Kemble  2,  145.  193.  272. 
Thorsborg  auf  Gotland  im  Gulalag  s.  107.  260.  Thörs  nes  Eyrbygg 
saga  cap.  4. 

s.  171.  aus  Landnämabök  wäre  noch  manches  über  Thors  cullus 
anzuführen:  |>ar  stendr  enn  Thors  sleinn.  2,  12;  gänga  til  frülta  vid 
Thür.  3,  12;  Thärr  wird  zumeist  Terehrl,  dann  Freyr  4,  7 uod  dem 
entsprechen  die  eigennamen  Thorvidr  und  Freyvidr  in  einem  ge- 
schlecht,  2,6;  bedeutet  dieses  vidr  arbor?  und  etwas  prieslerliches  ? 
nie  begegnet  Odinvidr,  aber  ein  Tividr  ist  s.  1144  als  pflsnzenname 
beigebracht.  Thürs  hammer  halte  die  mark,  die  ehe,  die  runen  (wie 
auf  den  steinen  ausdrücklich  gesagt  wird)  zu  weihen.  Ich  habe  cap. 
XXXIII  gewiesen,  wie  vielfach  Tbörr  in  den  teufe!  der  Christen 
übergieng,  und  es  kann  nicht  befremden,  dafs  er  zugleich  etwas  plum- 
pes und  riesisches  annahm , denn  auch  der  riese  ward  zum  teufeL 
der  feind  und  Verfolger  aller  riesen  zur  zeit  der  Äsen  (s.  503.  512) 
erschien  den  Christen  selbst  als  tölpei  (dorper  s.  501)  und  wirft  mit 
den  riesen  steine  um  die  wette  (s.  512).  Aber  schon  in  der  eddi— 
sehen  Tbrymsqvida  ifst  uod  trinkt  Thärr  unmäfsig  wie  ein  riese,  und 
die  norweg.  Volks  age  läfsl  ihn  auf  der  hochzeil  tonnen  biers  an- 
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■etsen  (Faye  i.  4).  Umgedreht  ist  Tkrymr , der  alte  gute  riese  schon 
dem  Damen  nach  eia  Donar  (a.  4991.  Sehr  ausgebreitet  im  Norden 
war  die  anmutige  sage  vom  hobergsgubbe  (bergmaon . riesen):,  den 
ein  armer  mann  xu  gevalter  bittet,  der  sich  aber  xu  kommen  wei- 
gert, als  er  hört  dafs  auch  Thor  oder  Tordenteir  eingeladen  sei 
(s.  503),  doch  sendet  er  reiches  geschenk  (vgl.  Afxelius  2,  158.  Mol- 
bechs  evenlyr  no.  62,  F.  Magn.  s.  935).  bei  aller  abweiebuog  er- 
scheint in  der  anlage  dieser  Fabel  gewisse  ähnlichkeil  mit  der  vom 
gerader  tod  (s.  8t 3),  da  auch  der  lod  ein  teufel,  folglich  riese  ist. 

s.  180.  mit  weit  gröfserm  recht  als  der  Pariser  mons  Marlis 
gehört  hierher  das  fanum  Marlis  heute  Famars  in  Hennegau  (nachlr. 
xu  s.  74),  nach  Herrn.  Müller  das  altfränk.  Disbargum  (oder  Disbar- 
gus)  in  termino  Toringorum  bei  Greg.  tur.  2,  9,  Chlodios  castellum. 
Dis  wäre  latinisiert  für  Tis  = Tives  nnd  könnte  an  Dispiter,  Dies« 
piter  gemahnt  haben,  kein  ähnliches  gallisches  wort  leitet  auf  Mars, 
und  die  gegend  ist  grundfrinkisch,  Liphtinae,  wo  uns  Saxnöt  neben 
Thunar  und  Wödan  genannt  wird,  nah  dabei,  wegen  F.resberg  und 
Mersberg  s.  182  habe  ich  die  ältesten  urkunden  bei  Seiberlx  nach- 
verglicben.  no.  II  a.  962  gewährt  Eresburg;  no.  25  a.  1030  schon 
Mersburg;  1,98  a.  1043  mons  Eresburg:  no.  51  a.  1 150  mons  Eres- 
berg;  no.  70  a.  1176  mons  Eresberrh;  no.  85  a.  1184  Hcresburg; 
no.  115  a.  1201  mons  Marlis:  no.  153  a.  1219  Mersberch;  no.  167 
a.  1222  Eresberch  no.  179  a.  1228  mons  Martis;  no  186  a.  1229 
mons  Heresberg;  no.  189  a.  1230  mons  Martis  und  Mersberg.  mons 
Martis  war  der  gelehrte  name,  Mersberg  der  volksmäfsige , Eresberg 
der  älteste,  da  bald  mons,  bald  castellum  gebraucht  wird,  sind  berg 
und  bürg  gleich  gerecht.  Widukind  2,  11  und  Dietmar  2,  I schrei- 
ben Heresburg,  Eresburch,  als  sie  die  einnahme  des  orts  im  j.  938 
erxählen. 

s.  183.  man  könnte  auf  den  gedanken  fallen,  in  Erlag  sei  die 
Erde  nach  den  s.  229  angegebnen  formen  gemeint,  allein  die  an» 
sicht  der  alten  setxte  die  erde  in  den  mittelpunct  der  well,  nicht  un- 
ter die  planeten , sie  kann  also  keinem  Wochentag  namen  gegeben 
haben  uod  bei  keinem  rolk  ßndet  sich  ein  solcher,  man  müste  denn 
Venus  und  Freyja  xur  erde  machen.  Zu  Erlag  tritt  jeixt  das  vorhin 
aus  Gramaye  angexogne  örtliche  Etrsel,  wobei  weder  an  6ra  honor, 
noch  die  personißcierle  Era  (s.  385.  848)  xu  denken  ist,  sondern  an 
einen  wochentaggott.  Nicht  xu  übersehn,  dafs  Erlac,  Erdag  als 
mannsname  erscheinen,  und  das  taxandrische  Eersel  vom  hennegaui- 
chen  Tisberg  oder  Fanmars  wenig  entfernt  lag. 

s.  185.  die  eingreifende  personification  des  schtnerls  (s.  839) 
steht  der  des  Kommers  xur  seile,  und  beide,  glaube  ich,  bestärken 
einander,  begrif  und  name  von  xwein  der  grölsten  götter  gehen  in 
das  werhzeug  über,  durch  welches  sich  ihre  macht  bekundet. 

s.  188.  diesem  Vilanders  gleicht  der  throlische  Ortsnamen  Vih- 
laoders  bei  Brixen  (nach  Steub  s.  79.  178  =s  Velunutris,  Vulunu- 
turusa)  durch  blofsen  xufail. 

s.  193.  des  Adamus  bremensis  angabe  von  Frieco:  ‘cujus  etiam 
simulachrum  flngunt  ingentx  priapo'  gewinnt,  seitdem  Wolf  in  der 
Wodana  s.  XXI.  XXII.  XXIII  späte  feier  und  bilder  des  Priapus 
oder  Ters  in  den  Niederlanden  nachgewiesen  hat.  lert  lautet  ags. 
teures,  ahd.  ters,  und  Herbort  4054  scheut  sich  den  namen  Xerses 
auszusprerhen.  Phallusdienst,  wie  er  unter  vielen  Völkern  des  al- 
lertbums  verbreitet  war,  mufs  aus  einer  schuldlosen  Verehrung  des 


by  Google 


1210 


NACHTRÄGE 


zeugenden  princips  hergeleitet  werden,  die  eine  spätere  ihrer  sünde 
bewusle  zeit  ängstlich  mied,  am  ende  hat  auch  Phol  und  die  sehen 
vor  dem  worl  (s.  209)  solchen  anklang,  obgleich  ich  nicht  wage 
«>rA4oc  ausdrücklich  heranzuziehen,  als  eher  (s.  948.  975)  gemahnt 
Phol  an  des  FrA  geheiligtes  thier , und  es  wäre  nicht  das  einzige 
beispiel,  dals  zwei  gölter  sich  in  bestimmten  äufserungen  ihres  We- 
sens berühren. 

s.  197  auch  Egilssaga  672  Frtyr  ok  Niördr  nebeneinander, 
s.  199,  4 von  unten : es  beruht  auf  Stern.  65*  'vid  sjrstor  {»inni 
gaztu  slikan  mög’.  obschon  die  Schwester  ungenannt  bleibt. 

s.  203,  22.  in  Schweden  Barbro.  in  Skäne  liegt  ein  Baldurt- 
berg;  im  öltingischen  ein  Balder»,  im  Vorarlberg,  östlich  von  Bre- 
genz, Balderschwang,  doch  fordern  solche  Ortsnamen  Vorsicht , weil 
sie  von  männern  Baldar  nnd  Baldheri  rühren  können,  daher  ich  mich 
enthalte  noch  mehrere  anzuführen. 

s.  203,  36.  die  blicke  Wh.  381,16  sind  die  glänzenden  pfelle? 
a.  208.  bei  Phol  dringen  so  Tiel  deulungen  zu , dafs  man  sich 
verirren  würde,  dürften  sie  sich  alle  gellend  machen.  das  cbaldäi- 
sche  bei  oder  bal  scheint  blofscr  mehrern  götteru  zuständiger  ütei : 
bei  Uranus,  bei  Jupiter,  bei  Mars,  finnisch  ist  palo  teuer,  ahn.  b&l, 
ags.  bal  rogus , slav.  paliti  brennen , wozu  das  röm.  Palet  und  die 
Palilien,  phallus  wurde  vorhin  erwogen.  man  mufs  sich  vorerst 
der  einheimischen  anklänge  versichern  bei  einer  gottheit,  die  wir  jetzt 
nur  noch  dem  kahlen  namen  nach  kennen. 

s.  209.  Schmids  weslerw.  id.  145  hat  pollecke r,  boüecker  für 
gespenst,  popanz. 

s.  212.  bei  Fosete  ist  mir  ein  andrer  gedanke  durch  den  köpf 
gefahren,  im  anhang  zum  heldenbuch  heilten  Ecke,  Vasat,  Abenl- 
rot  brüder.  die  form  Fatal  statt  der  gewöhnlichen  Fatol t braucht 
kein  fehler  zu  sein,  es  gibt  mehrere  ahd.  mannsnamen  auf  -at,  alls. 
auf  -ad,  -id,  und  Fasat,  Fasolt  bestehen  nebeneinander.  Fasolt  (vgi 
nachtr.  zu  s.  895)  und  Ecke  wurden  aber  für  göttliche  riesen  des 
windes  und  wassers,  Abentrol  für  einen  dämon  des  lichts  erkannt. 
Wie  Ecke  = Oegir  an  der  Eider  und  auf  Lässöe  konnte  Fosile  auf 
Helgoland  verehrt  werden.  Die  Übereinkunft  mit  Forseti  darf  man 
nicht  fallen  lassen,  nur  die  deutung  For-seti,  Forasizo  wird  bedenk- 
lich; ich  hätte  lust  Fort-eti  aus  fora  (Strudel)  dän.  fos  (s.  559)  zu 
erklären,  und  einen  dämon  des  Strudels,  einen  Fottegrim  (s.  461) 
anzunehmen , wozu  des  Fönte  heilige  quelle  stimmt.  Jenen  drei 
briidern  wird  aber  im  heldenbuch  ein  valer  NentigAr  (denn  so  ist  für 
Menliger  zu  lesen)  = ahd.  Nandger  gesetzt,  und  gemahnt  er  nicht 
an  Forsetis  mutter  Nauna  sss  Naudd? 

s.  213.  Himelberc.  Lichtenst.  frauend.  199,  10. 
s.  217.  Oegir  heifst  auch  Gymir  Sarm.  59.  Gümir  Sn.  125.  183. 
vielleicht  epulator?  doch  kenne  ich  für  das  altn.  gaumr  blofs  die 
bedeutung  cura,  attenlio,  während  das  ahd.  gouma,  alls.  görna  cura 
und  epulae,  das  ags.  gtming  cura  und  nuptiae  ausdrückt. 

s.  221.  Loki  wird  gleich  seinem  sohne  Fenrir  in  fessel  gelegt, 
wie  Hefäst  das  nett  für  Ares  und  Afrodile  schmiedet,  bereitet  auch 
Loki  ein  nett  Sn.  69,  worin  er  selbst  gefangen  wird. 

s.  224.  an  mehrern  orten  gehn  noch  jetzt  nnter  dem  volk  reime 
von  den  zwölf  stunden,  und  die  beiden  letzten  werden  so  bezeichnet: 
‘um  elfe  kommen  die  wölfe , um  zwölfe  bricht  das  gewölbe  ( bricht 
der  lod  aus  dem  gewölbe)’,  sollte  darin  ein  aller  glaube  an  das  er- 
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scheinen  des  wolfs  oder  der  wölfe  beim  Weltuntergang,  dem  brechen 
der  himmelswölbung  nachhallen?  Wenn  am  brennenden  licht  ein 
stück  des  dochles  sich  ablöst  und  neben  haftet,  so  dafs  die  kerze 
nun  schneller  verzehrt  wird,  heifst  cs:  ‘ein  icolf  (räuber,  dieb)  ist 

am  licht’ ; auch  das  gleicht  dem  sonne  oder  mond  verschlingenden  wolf. 

s.  227.  auf  HrSdo  liefse  sich  nun  jenes  Roytel  (die  spätere 
Schreibung  ist  Reutti)  und  Roydach  bei  Gramaye  ziehen , der  an 
Mars  denkt;  urkunden  müslen  erst  aufser  Zweifel  setzen,  welcher 
Wochentag  gemeint  sei.  Hruodtae  ist  gerade  ahd.  mannsnsme  (GrsfT 
5,  362),  alls.  Hröddag  gewähren  trad.  corb.  $.424  ed.  V\  igand  ; sie 
können  sich  zu  Hruodo,  Hrödo  verhalten  wie  Baldag  zu  Baldar,  und 
die  kürzung  Roydag , Rodag  gliche  dem  Roswith  f.  Hrödsuilh.  es 
wäre  ein  starkes  Zeugnis  für  den  Chrodocullus , wenn  Roydag  der 
siebente  der  woche  ist;  bleibt  es  beim  dritten,  so  darf  angeschlagen 
werden,  dafs  auch  der  dritte  monat  dem  Mars  geheiligt  war  und  den 
Angelsachsen  Hrädemönad  hiefs  (s.  186). 

s.  230.  bei  Nerthus  verdienen  nicksicht  die  Nertereanen  des 
Ptolemaeus,  denen  er  freilich  ganz  andere  läge  zuschreibt,  als  bei 
Tacitus  die  der  Nerthus  huldigenden  Stämme  einnehmen. 

s.  231.  'de  gaue  fr u is  nu  al  dot’  s.  422.  Im  Altenburgischen 
heifst  der  angeführte  erntebrauch:  eine  tckeune  bauen,  arch.  des 

henneb.  Vereins  2,  9t. 

s.  243.  bei  einem  seesturm  thnn  die  schiffer  gelübde.  e chi  dice, 
hi ta  nace  to  far  fare , e poi  poriarla  in  Vienna  al  gran  barone. 
Buovo  d’Antona  5,  32.  Die  Lappen  pflegen  ihrem  jauloherra  zu 
Weihnachten  kleine  mit  renntbierblut  bestrichne  schifft  darzubringen 
und  an  die  bäume  zu  hängen.  Högström  eflerretninger  om  Lapland  s.  5 1 1 . 

s.  245.  darf  man  die  s.  235  angeführte  insrhrift  dea  Hludana 
in  Huldana  umsetzen,  so  wäre  das  noch  willkommner  als  die  ana- 
logie  zur  altn.  Hlödyn,  und  urältestes  Zeugnis  für  Hulda,  welcher 
schon  das  goth.  unhulfo,  und  der  zwar  seltne,  doch  bei  Schannat 
trad.  fuld.  no.  445  vorräthige  ahd.  frauenname  Holda  zustatten  kommt. 
Graff  4,  915  hat  auch  Holdasind.  Schützes  abhandlung  de  dea  Hlu- 
dana erschien  zuerst  Lp.  1741,  und  wenn  in  Wolf  (Wodana  s.  L)  eine 
niederländische  de  dea  Hvldea,  Trajecti  1746  namhaft  macht  und 
deren  titel  wirklich  so  lautet,  kann  dies  nichts  anders  sein  als  eine 
von  Cannegieter  nach  unsrer  Hulda  , wie  sie  bei  Eccard  vorkomml, 
aufgestellte  sehr  ansprechende  mutmafsung.  der  lat.  dativ  Huldanae 
würde  die  schwache  form  ahd.  Holdön,  ags.  Holdan  ausdrücken,  wie 
man  in  lat.  urkunden  Berta,  Hildegarda  flectiert  Bertanae,  Hildegar- 
danae; doch  mag  auch  ein  nom.  Bertana,  Huldana  entsprungen  sein, 
hiernach  leitet  wiederum  Taofanae  wenigstens  auf  einen  deutschen 
nom.  Tanfa  und  alle  versuche  wären  abgesebnitten , aus  -fana  ein 
celtisches  wort  oder  das  lat.  fanum  zu  machen.  Tanfa  gemahnt  an 
den  altn.  mannsnamen  Danpr  oder  an  die  ahd.  wurzel  damph ; Über- 
gänge des  F in  CH  und  TH  angenommen,  ergäben  sich  noch  andere 
möglicbkeiten , z.  b.  ein  weiblicher  name  Tancha  fgrata)  entspräche 
dem  männlichen  ahd.  Dancho  (gratus)  GrafT  5,  169.  Ich  bin  von 
Huldana  abgeralben  und  gestehe,  dafs  sieb  auch  Hludana  behalten, 
Hlüda  (clara,  praeclara)  deuten  liefse;  das  gewicht  der  übrigen 
gründe  hat  den  aussehlag  zu  geben,  unter  diesen  ist  aber  die  an- 
wendung  von  gute  holden,  hoilar  va>tlir  (s.  278)  auf  geisler,  von  holl 
regin  (Sam.  60*)  auf  götter  besonders  zu  beachten;  im  altn.  adj. 
hollr  sn  goth.  hulps,  ahd.  hold  hatte  assimilation  statt,  während  im 
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eigennamen  Huldr  die  alle  form  blieb;  denn  huldr  occullus,  celalus 
zu  erklären  scheint  bedenklich. 

s.  246.  auch  in  Scbollland  hcifsl  es,  wenn  die  ersten  Schnee- 
flocken fallen : ihe  men  o’ihe  East  are  pyking  their  geese , and  send- 
ing  iheir  fealhers  here  away,  here  away.  im  preufs.  Samland  heifsl 
es:  die  engel  schulten  ihr  beltchcn  wenn  es  schneit  die  Schnee- 
flocken sind  ihre  pflaumen,  riete  aber  fallen  rorbei  und  gelangen  xn 
unserer  erde. 

s.  247.  Brückners  beitr.  zum  henneberg,  idioticon  s.  9 führt  ans 
dem  dortigen  Volksglauben  an:  ‘am  obersten  (tag)  kommt  die  Holle- 
frau (Hotlefra,  Hullefra)  und  icrrfi  spulen  herein,  wer  sie  nicht  voll- 
spinnt,  dem  bricht  sie  den  hals.'  genau  wie  es  andrer  orte  von 
Berhta  und  Berhlolt  (s.  252.  257.  260) , ja  vom  teufel  (t.  945)  er- 
zählt wird.  Ferner  sagt  man  : ‘am  obersten  teird  die  Hollefrau  ver- 
brannt, was  an  das  austragen  des  tods  und  sagen  des  alten  weibs 
(s.  742)  erinnert,  schreiende  kinder  werden  beruhigt:  ‘still  der  Htd- 
lebels,  der  Hullepöpel  kommt'.  Hollepeter  (sonst  auch  Herscbe, 
Harsche,  Hescheklas,  Ruprecht,  Rupper,  vgl.  s.  482)  heifst  der  zur 
zeit  der  winlerwende,  in  Holles  geleit,  umziehende  vermummte  knecht 
Aus  der  beifügung  von  frau  (vgl.  gaue  fru  s.  231)  erhellt  der  ur- 
sprüngliche, adjectivische  sinn  des  namens  Holle. 

s.  251.  Fernern,  berichtigt  s.  940.  In  Raiern  und  Deutschböh- 
men Berhta  auch  durch  die  heilige  Lada,  deren  tag  schon  auf  den 
13  dec.  fällt,  vertreten,  frau  Luis  schneidet  den  bauch  auf.  Schm. 
2,  532.  Jos.  Rank  s.  137. 

s.  256.  das  llerchtelspringen  gleicht  dem  hexentusch  im  Böh- 
merwald , der  nach  Jos.  Rank  s.  76.  77  auf  pfingsten  vorgenommen 
wird,  knaben  und  bursche  richten  um  diese  zeit  grofse,  lautknal- 
lende peitschen  zu  und  verjagen  damit  alle  hexen  aus  häusern,  Stäl- 
len , Scheunen. 

s.  258.  reine  Pedaugue.  Michelei  hist,  de  Fr.  I,  496.  498.  2,  152. 
s.  259.  epiphania  (Ducange  s.  v.)  entweder  25  dec.  (dies  natt- 
lia)  oder  der  spätere  tag,  an  welchem  der  Stern  den  drei  köoigen 
erschien,  aber  der  ahd.  pherintac  parasceve  (Graff  5,  360)  ist  chac- 
freitag  und  von  Prehentag,  Perchlentag  verschieden.  Ein  carrociura 
hiefs  den  Lombarden  Berta  und  Berteciola  (Ducange  s.  v.),  vielleicht 
der  umfahrenden  göttin  oder  königin  wagen? 

s.  278.  zu  der  Frea  bei  Paulus  mufs  vor  allem  die  frea  des 
liutprandischen  gesetzes  6,  40  und  67  gehalten  werden , es  bedeotet 
uxor  , domina , nicht  libera,  ingeuua.  Paulus  die  Frea  dem  Wodan 
als  gemahlin  beilegend  verwechselt  sie  folglich  mit  der  nord.  Frigg, 
der  Wechsel  geschieht  aber  häufig,  z.  b.  wenn  fornald.  sog.  2,  25.  26 
ein  beita  ä Freyju  und  ä Holt  (Odinn)  vorkommt,  so  sollte  hier 
wiederum  Frigg  dem  Odinn  zur  Seite  stehn,  wie  im  prolog  des 
tirlmnismäl. 

s.  279.  frauakühli  s.  658. 

s.  280.  das  sanskr.  prya,  freund,  bezeichnet  in  götlernamen 
gatte  und  galtin.  Pott  2,  425  vgl.  s.  1143. 

s.  281.  fru  Freke  ist  nunmehr  von  Ad.  Kuhn  wieder  aufge- 
funden,  ncmlich  in  der  Ukermark.  wo  sie  Fruike  heifsl,  und  an  fru 
Harke  der  Mittelmark , fru  Gode  der  Prignitz  stöfst. 
s.  28t.  Fräcinghgrsl  in  Kembles  chartae  2,  265. 
a.  283.  Vrene  kann  Verena  die  märlerin  oder  Veronica  sein; 
vgl.  Vrtne  Ben.  328.  ' " ' - 
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8.  284.  Vgl.  lardar  men  s.  609.  dal'a  der  alt«,  dichter  durch 
hölag  halsineni  das  snnctnm  des  textes  ausführen  wollte  folgere  ich 
zumal  aus  seinem  adj.  hdlag.  indessen  nennt  er  blofs  die  Schweine, 
nicht  die  hunde , und  möglich , dafs  er  sich  hahmeni  als  erweiterung 
au  merigrioton  dachte. 

s.  287.  ich  wusle  nicht,  dafs  Lachm.  diese  stellen  über  Gefuogt 
selbst  in  den  anm.  zu  Iw.  s.  400  mittheilen  wollte,  sie  halten  sich 
ohnehin  in  mein  cap.  XXIX  besser  gefugt  als  hierher. 

s.  288.  die  ahd.  Ilahana  steht  auf  sehr  schwachen  ftifsen. 
s.  296.  im  sanskr.  wird  rudha  nectar  ron  amrita  ambrosia  un- 
terschieden. überall  scheint  ein  adler  im  spiel  dabei,  garuda  heifst 
sudhithara,  amriiAharana,  nectardieb,  ambrosiadieb  (PoU  2,  451),  Odinn 
entfuhrt  odhroerir  und  Zeus  den  ihm  neclarschenkenden  Ganymed  in 
adlergestalt  (s.  1086).  von  odhrrerir  ist  s.  855  naher  gehandelt. 

s.  297.  die  götter  werden  h&rir  ok  gamlir.  Sn.  81.  dem  Freyr 
wird  ‘at  lannfd’  beim  zahnen  geschenkt,  er  also  aufwacksend  gedacht. 

a.  300.  der  strahl  aus  Carls  munde  gleicht  dem , der  in  den 
mund  seiner  geliebten  scheint  und  gold  darin  beleuchtet  (8.  406). 

s.  301.  götter  und  helden  lachen,  noch  im  Kudlieb  2,  174. 
203.  3,  17  wird  dem  redenden  könig  svbridere  beigelegt ; Nib.  423,  2 
ron  Hrunhild:  mit  tmielindem  munde  si  über  ahsel  sach.  im  gedieht 
ron  Cid  haußg : sonritose  de  la  boca  und  alegre  era. 

s.  302.  kaum  ist  der  gott,  dessen  hilfe  angerufen  wird,  genannt, 
to  lieht  er  da,  beispiele  sind  s.  371  gegeben,  in  einem  faröischen 
lied  erscheinen  Ouein,  Hönir,  Lokhji , eh  der  sie  herbei  wünschende 
noch  ausgeredet  hat  (Lyngbye  s.  502.  506.  508).  eben  so  plötzlich 
ist  aber  auch  der  leufel  zur  hand  (s.  964). 
s.  304.  gott  reitend  gedacht  (oben  s.  1 6). 

s.  307.  Venus  wird  nur  dem  Hippomenes  sichtbar.  Orid.  met. 
10,  650.  i 

s.  307.  Odinn,  Niördr,  Freyr  erliegen  nach  Yngl.  10.  11.  12 
krankheilen  (sölldaudir). 
i s.  309.  ags.  Aodma  nubes.  Beor.  4911. 

s.  3 10.  wenn  Or.  met.  II,  640  sagt:  hunc  Icelon  superi,  mor- 
tale Phobetora  vulgui  nominal,  ist  das  den  Griechen  nachgeabmt, 
wie  schon  die  namen  zeigen. 

a.  312.  unwahr  sagt  Mart.  Cap.  2,  9:  ipsi  dicuntur  dis,  et  cae- 
litea  alias  perhibenlur  . . . nec  admodum  eos  morlalium  curarum 
Vota  sollicilant,  «’nuffrftque  perhibenlur. 

s.  3 1 6.  die  stadt  Heldburg  in  Thüringen  heifst  schon  in  allen 
urk.  Helidiberga  MB.  28*,  33. 

s.  317.  einige  slavische  ausdrücke  für  held  sind  merkwürdig : 
russ.  vitjeu , s erb.  wie»;  russ.  bogalyr , polo.  bohaler,  böhm.  bohatyr, 
was  weder  mit  bog  deus,  noch  bogat  dires  rerwandt,  sondern  einem 
pers.  und  lalarbchen  behader  gleich  sein  soll. 

a.  320.  wie  in  den  altn.  Stammtafeln  Yngri,  Niördr,  Freyr  fol- 
gen in  den  allschwediachen  bei  Geijer  (hafder  118.  121.  475)  Inge, 
Neorck , Fro.  für  Neorch  steht  auch  Neroch , beides  entstellt  aus 
Neorth . Gieng  aber  aus  der  folge  Ingvi  und  Freyr  der  verbundne 

DStne  Ingvi freyr  (umgeslellt  frea  Ingvina  s.  192)  hervor,  oder  aus 
ihm  erst  jene  genealogische  folge?  in  skildsparmAl  bei  Sn.  211* 
heilst  Yngvifreyr  sohn  Odins,  und  nach  der  aufzählung  der  zwölf 
oder  dreizehn  äsen  Sa.  21 1 ■>  läfst  sich  nicht  zweifeln,  dafs  Yngtifreyr 
für  gleichviel  mit  dem  einfachen  Freyr  galt. 
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s.  323.  bei  Nenniua  $.17  nehmen  Stevenson  und  Sanmarte 
{».  39-  40)  gerade  die  schlechteste  leaart  Hisitio  auf. 

a.  331.  Vroneldenstraet  (a.  203)  und  Pharaildis  fügen  sich  be- 
deutsam zu  frau  Holda  und  Herodiat,  deren  schweifen  durch  die  lufl 
einen  atmen  der  railchslratie  leicht  erklärt,  umsomehr  als  auch  d'w 
tan,  der  mit  Holda  nächtlich  jagt,  in  der  welschen  benennung  raei 
Gusydion  erscheint,  selbst  dafs  Diana  dieser  jagd,  Juno  der  milcb- 
strafse  angehören,  stimmt,  und  götter  oder  geister  ziehen  auf  deir 
himmlischen  weg  wie  in  der  himmlischen  jagd  Iringessträsa  lehr 
wie  frühe  unsere  Vorfahren  götter  und  beiden  damit  in  Verbindung 
brachten,  über  den  vollen  Zusammenhang  dieser  mylhen  müssen  noch 
aufschlüsse  gegeben  werden.  Auch  der  Jacobsweg  oder  pilgrimwef 
war  zugleich  auf  erden  und  am  himmel;  bei  Lacomblet  nennen  di« 
urk.  184.  185  (a.  1051)  einen  Jacobswech  neben  der  via  regia,  and- 
lang  Wadinga  strKl.  Kemble  2,  250  (a.  944). 

s.  338  für  Hercules  = Donar  vielleicht  die  a.  147  beigebrachl« 
ags.  stelle  zu  erwägen.  Herakles  war  sohn  des  Zeus  und  riesenfeind 
a.  339.  war  IJlixes  nach  Tac.  Stifter  von  Asciburg,  ao  ist  nicht« 
einfacher  als  bei  ihm  selbst  an  Isco,  Escio , Asko  zu  denken  (a.  324), 
hätte  Isco  die  Römer  auf  Ul-ixes  gebracht,  wie  sicher  wäre  ac  ia 
lscaevonea.  Mannas  des  Isco  vater  könnte  auf  Laertes  geführt  haben 
insofern  1«»?  und  küot  mit  einer  Schöpfung  des  ersten  mannes  (de« 
origo  gentis  war)  aus  stein  und  fels  (a.  537.  538)  verknüpft  worden, 
Asko  erwuchs  gerade  so  aus  dem  bäum,  dgPt  und  nitgg  stehn  sinn- 
voll im  mylhus  zusammen,  wie  liut  aus  liolan  mag  ioo’c  aus  rinn 
wurzel  mit  iäoc,  4«a?  kommen.  Die  interpretatio  romana  gieng  ehe« 
analogien  des  begrifs  nach,  als  des  lauts,  darum  will  ich  auch  bei 
Caslor  und  Pollux  nicht  an  die  brüder  Hadu  und  Phol  (Baldr)  denken. 

s.  341.  Sigrlami  Odins  sohn  ffornald.  sög.  I,  413.414);  wer  abet 
ist  Bous  (gen.  Boi)  Othini  ex  Rinda  filius  bei  Saxo  gramm.  46?  etwa 
Biar , Biaf,  Beav  = Biovulf  (s.  342)?  Saxo  122  nennt  uns  auch 
einen  von  Thörr  gezeugten  held:  Haidanus  Biarggrammus  apud  Sueo- 
nes  magni  Thor  filius  exislimatur.  aufser  ihm  weil*  ich  keinen  andern. 

s.  344.  inaebrift  bei  tirttter  L VI II,  5:  Marti  Segomoni  saerum 
. . . in  civitate  Sequanorum,  und  II,  2, : diis  deabus  omnibus  Vetu- 
rius  L.  L.  Securius  (al.  Segomanus ) pro  se  snisque. 

s.  345.  unter  den  tiolheohelden  ziehen  (hida  und  Cnirdda  bei 
Jornandes  cap.  22  an,  vielleicht  dem  ags.  Offa  und  Cnebba  der  mer- 
cischen  stammreihe  vergleichbar. 

s.  355.  die  mythische  unterläge  der  fabel  von  Teü  ergibt  sieb 
aus  einer  oberrheinischen , der  ältesten  aufzeiebnung  der  telliseheo 
unmittelbar  vorausgehenden  sage  des  15  jb.  im  matleus  malef.  pars  2 
cap.  16  de  sagitlariis  maleficis  : fertur  de  ipso  (Punckero) , quod  qui- 
dam  de  optimatibus  cum  artis  sue  experientiam  certam  capere  vo- 
luisset , eidem  proprium  filium  parvulum  ad  metam  posuit , et  pro 
signo  super  birretum  pueri  denarium , sibique  mandavit,  ut  dm  an  um 
sine  birreto  per  sagittam  amoveret.  cum  autem  male6eus  id  se 
facturum , sed  cum  dilücultale  aasereret  libentius  abstinere , ne  per 
diabolum  seduceretur  in  sui  interitum ; verbia  tarnen  principis  io- 
duclus  sagittam  unam  collari  suo  circa  collum  immisit  et  alteran 
balistae  supponens  denarium  a birreto  pneri  sine  omni  oocumenlo 
excussit.  quo  viao  dum  ille  maleficum  interrogasaet,  cur  sagittam 
collari  imposuisset?  respondit,  'si  deceptus  per  diabolum  puerutn 
occidissem,  cum  me  mori  necesse  fuisset,  subito  cum  sagitta  altera 
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oot  IrttHsfixittem,  ut  Tel  sic  mortem  mein  vindicassem.’  dieser  schuft 
miiste  etwa  um  1420  gefallen,  die  sage  in  der  mitte  des  1 5 jh.  um- 
gegangen sein. 

a.  357.  mortuum  (Taunasem  regem)  Gothi  inler  numina  popvü 
sui  coluerunt.  Jornand  cap.  6.  mag  dieser  Taunasis  golhisch  oder 
gelitch  sein,  man  sieht  aus  der  stelle,  dafs  Jornandes  gothische  göt- 
ter  annahm. 

s.  360,  21.  auch  Pegam  im  kraiuischen  lied  hat  drei  köpfe  (tri 
glard). 

s.  362.  das  neugeborne  kind  spricht,  norake  eventyr  I,  139. 
kind  bewafnet  aus  multerleib  geboren.  Schröters  6nn.  runen  s.  3. 

s.  364.  Lamp.  Alex.  5368 > sin  hüt  was  ime  bevangen  al  mit 
swines  bürsten. 

a.  365.  in  dea  überlieferten  genealogiea  wird  den  urabnen  ho- 
hes aller,  wie  schon  in  der  heiligen  schrill,  zugelegt.  Snarrr  hinn 
aamli,  der  von  Kiri  und  lökull  entsprossne,  soll  300  jahre  erreicht 
haben,  gleich  viele  Hälfda  gamU  ( fornald.  sög.  2,  8).  Das  mhd. 
gedieht  von  Dietrichs  ahnen  (1869-2506)  gibt  dem  Dielwart  und 
Sigeher  jedem  400  jahre  lebenszeit , dem  Wolfdieterich  503 , dem 
Hugdieterich  450,  dem  Dietmar  340  jahre,  erst  Dietrich  von  Bern 
erreicht  nur  das  menschliche  ziel,  Otnit,  Sigehers  sohn  war  jung  er- 
legen. ohne  zweifei  sind  dies  uoerdichlete  sagen,  die  weit  hinauf 
•ich  verlieren,  so  entstellt  und  verschoben  sie  auch  seien.  Sigeher 
(ahd.  Sigubari)  iat  deutlich  der  altn.  Sigarr , nach  dem  die  Siglingar 
oder  Sikltogar  benannt  sind,  Sigehers  tochter  heilst  Sigelint,  Sigars 
tochter  Signj , diese  beiden  Sigelint  und  SignV  sind  identisch.  Hug- 
dieterich,  der  in  frauenkleid  um  Hildeburg  wirbt,  fallt  zusammen  mit 
Hagbarir  (schwed.  Habor,  dln.  Hafbur) , dem  geradeso  die  Werbung 
um  Signj  (schwed.  Signil , din.  Signild)  gelingt,  obgleich  hier  die 
geschichle  tragisch  endet  UDd  die  namen  abweichen:  doch  weisen 
hug  uud  hag,  die  beide  einer  wurzel  sind,  auf  einander  hin.  auch 
Sigeminne,  die  getnahlio  Wolfdietrichs,  der  im  heldenburh  Hugdiet- 
richs  sohn  ist,  erinnert  an  Signy.  Das  ganze  stück  von  Hugdieterich 
im  heldenbuch  ist  ungemein  lieblich  und  sicher  uralt. 

s.  374.  es  wird  ankommen  darauf,  ob  auch  die  hss.  waldin. 
walledin  oder  vilendin  habeo ; wenigstens  steht  neben  jenen  im  druck 
790.  997  das  masc.  folant,  also  verschieden  davon. 

s.  376.  liefse  sich  nom  auf  niosan  (slernutare)  ziehen,  dessen 
part.  abd.  noran,  mhd.  nom  lautete,  wegen  der  weissagenden  kraft 
des  niesens  (s.  1070)?  doch  scheint  in  diesem  verbum  die  besondere 
bedeutung  alter  als  die  allgemeine,  und  schon  die  altn.  form  hniosa 
widerstrebt, 

s.  378.  in  engl.  Wörterbüchern  findet  man  i cagward  sislers  durch 
parzen  uud  furien  erklärt,  und  wardsisters  bitte  kein  bedenken,  aber 
wagward  bedeutet  wunderlich,  mürrisch  und  lautete  sonst  wagwarden 
(vgl.  s.  1120  zeile  33),  worin  warden  an  das  dän.  vorren,  vorn 
(gramin.  2,  675)  erinnert,  welche  ags.  form  liegt  wol  zum  grund  ? 

s.  383.  bei  Olgers  gebürt  erscheinen  sechs  weise  (rauen  und 
begaben,  die  letzte  heifst  Morgue. 

s.  387.  dies  märchen  gehl  weit  um , in  Norwegen  (eventyr  no. 
13)  und  in  Schottland  iRob.  Chambers  p.  54.  55). 

a.  388.  im  ausland  1839  no.  278  eine  schöne  litthauische  sage: 
die  deiwes  walditojes  waren  sieben  götlinnen,  die  erste  spann  das 
leben  der  menacben  aus  einem  rocken,  den  ihr  der  höchste  gotl  ge- 
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geben  hatte,  die  zweite  zettelte  den  faden,  die  dritte  wob,  die  Tier 
erzählte  märchen  , um  die  arbeitenden  zum  unterbrechen  zu  locke 
denn  licfsen  sie  vom  werk,  so  verdarb  das  gewebe,  die  fünfte  et  - 
mahnte  aie  zum  fleifa,  und  bereitete  dem  leben  länge,  die  sechs 
achoilt  den  faden  ab,  die  siebente  wusch  das  gewand  und  gab  >'t 
dem  obersten  gott,  es  wurde  dem  menschen  zum  todtenhcmd.  uni  r 
den  sieben  spinnen  und  weben  nur  drei. 

s.  388.  schnitzeln  in  der  sechsten  zeile  des  kinderreimt  w 
drehen?  die  siebente  lautet  anderemal:  die  dritte  schneidl  den  fade 
s.  395.  auch  crö  Habehilt,  die  Dietrich  am  brnnnen  tchlafa 
(wie  Sigurd  Brjrnhild)  antrift,  von  der  er  sieb  beilende  salbe  gebi 
und  sein  geschick  weissagen  läfst  (Ecke  151  — 160)  mufs  den  norm 
oder  valkyrien  beigczählt  werden 

s.  398.  manche  crzählungen  von  tchxtanfrauen  leben  noch  uni 
dem  nord.  volk.  Ein  jüngling  sah  drei  schträne  sich  am  Strand  nii 
derlaasen,  ihr  weifses  vogelhemd  ins  gras  legen  nnd  sich  in  srböl 
Jungfrauen  wandeln,  dann  im  wasser  baden,  das  hemd  wieder  nel 
men  und  in  schwangestalt  fortfliegen,  er  lauerte  ihnen  ein  anderm 
auf  und  entwandte  der  jüngsten  das  bemd,  da  fiel  sie  vor  ihm  a 
die  knie  und  flehte  darum ; er  aber  führte  sie  mit  sich  heim  ui 
heiratete  sie.  als  sieben  jahre  verstrichen  waren , zeigte  er  ihr  d 
bisher  verborgen  gebaltne  hemd : kaum  halle  sie  es  in  der  hand  , i 
entflog  tie  alt  tchiran  durch  das  ofne  fenster,  und  der  trauerm 
gatte  starb  kurz  hernach.  Afzelius  2,  1 43  — 1 45.  umgekehrt  verläi 
der  schwanheld  seine  galtin , sobald  die  untersagte  frage  geschieh 
Ein  bauer  halte  einen  acker,  auf  welchem  ihm  alles,  was  er  am 
stellte,  jedes  jabr  in  der  Johannisnachl  niedergetrelen  wurde,  er  lie 
zwei  jahre  hintereinander  seine  beiden  ältesten  söhne  auf  dem  acki 
wachen,  sie  hörten  mitternachts  ein  brausen  in  der  luft  und  fiek 
davon  in  liefen  schlaf,  als  das  nächste  jahr  der  dritte  sohn  wacht 
sah  er  drei  jungfrauen  geflogen  kommen , die  ihre  flügel  von  sif 
legten  und  nun  den  acker  auf  und  ab  tanzten,  er  sprang  auf,  holl 
die  flugel  und  legte  sie  unter  den  stein,  auf  dem  er  safs.  nachdem 
sich  die  jungfrauen  müde  getanzt  hatten,  kamen  sie  zu  ihm  und  bäte 
um  ihre  flügel,  er  erklärte,  wenn  eine  bleiben  und  sich  ihm  vet- 
mähten  wolle , sollten  die  beiden  andern  die  flügel  zurück  erhalte 
von  hier  an  nimmt  das  märchen  andere  Wendung,  die  in  den  mvtht 
von  den  schwanfrauen  weniger  eingreifl,  doch  ist  bemerkenswert! 
dafs  eine  der  jungfrauen  dem  geliebten  mit  einem  goldbeeher  in  d« 
hand  einen  trunk  wasser  reicht,  gerade  wie  sonst  die  elbinnen  un 
wunschwciber  erscheinen  (s.  391.302).  Molbech  no.  49. 

s.  401.  die  tieben  jahre  stimmen  zu  denen  der  eben  angefübr 
ten  achwed.  sage. 

s.  404.  im  Wolfdictrich  (dresdn.  hs.  290  — 297)  gehn  «rö 
göltinnen  auf  einen  berg , holen  den  helden  zu  sich  und  pflegen  seii 
die  schönste  will  ihn  zu  manne  o.  s.  w.  diese  wesen  sind  mehr  weis 
frauen  als  elbinnen. 

s.  410.  teo  viht.  cod.  exon.  418.8.  419,  3.  5.  420,  4,  10.  übe 
das  t cichtelspiel  noch  eine  stelle  in  Haupts  zeitsehr.  2,  60:  ‘spiit  m 
dem  vihtelin  üf  dem  tisch  umb  guoten  win.’ 
s.  411.  sich  ülfet.  Helbl.  2,  426. 

s.  413.  alto.  scheint  iarpr,  ags.  eorp , fuscus,  von  Zwerge 
gebraucht.  Haupts  zeilschr.  3,  152  verwandt  ist  der  frauenBsm 
Irpa  (s.  87);  ob  ahd,  pusilin  von  eiuem  zwerg  gelte  wie  (Graff  5 
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352  annimm l)  oder  blois  von  einem  kinde  wie  das  lat.  pusus,  pusio, 
«lebt  dahin. 

a.  421.  irisch  heiTst  das  ccho  weniger  schön,  aber  ähnlich  muc 
alla  schwein  des  felsens. 

s.  421.  Gon.  peukaio  daumling  (kalew.  13,  67);  mies  pieni, 
pikku  mies,  kleiner  mann  von  drei  fingern  (13,  63.  68.  24,  144). 

a.  423.  Elbenslein,  name  eioes  adlicben  geschlechls.  Eigen- 
st ein  weisth.  I,  4.  in  den  Niederlanden  nennt  das  volk  die  bügel, 
welche  graburnen  enthalten,  alfenbergen  (belg.  paus.  5,  64);  schätze 
stecken  in  den  gräbern  wie  bei  den  eiben,  und  gleich  diesen  sind 
die  todten  unterirdische. 

s.  423.  den  Damen  arweggers,  womit  KM.  2,  163.  1 64  die  erd- 
männchen  heraus  gerufen  werden,  verstehe  ich  noch  nicht,  kaum 
klingt  das  altn.  ärvakr  an  (s.  621). 
a.  424.  vgl.  nachlrag  zu  s.  888. 

s.  430.  in  Smaland  gehl  die  sage  von  der  Stammutter  eines  nam- 
haften geschlechls,  die  elbjungfrau  war,  durch  ein  asiloch  der  wand 
mit  den  sonnenstralen  in  ein  haus  kam  und  von  dem  sohn  geheiratet 
wurde.  sie  gebar  ihm  vier  kinder  und  verschwand  an  einem  heite- 
ren tag  auf  die  selbe  weise,  wie  sie  gekommen  war.  Afzelius  2,  145. 
s.  435  mit  ödmans  erzählung  ist  Afzelius  2.  157  zu  vergleichen, 
s.  438.  die  sage  vom  wechselbalg  auf  frau  Gaudens  hündlein 
angewandt  (s.  879). 

s.  438.  pfad  getreten  von  kleinen  füfsen.  Ortnit  s.  17. 
s.  443.  pilmatschnid.  Jos.  Rank  ßöhmerwald  s.  274. 
s.  447.  scrdi.  Reinh.  597  (des  alten  fragments). 
a.  451.  Afzelius  2,  145.  147  nennt  schwed.  löfjerskor , laub  oder 
waldjungfrauen,  die  er  mit  Laufeg  (s.  225)  vergleicht,  von  denen 
das  volk  aber  wenig  zu  erzählen  weifs. 

s.  451.  oucb  wären  ime  diu  örcn  als  cime  walu&ren  vermieset. 
Iw.  440. 

s.  453.  die  sage  von  dem  entweichenden  hausgeist,  sobald  ihm 
lohn  geboten  wird , ist  überall  verbreitet.  Jos.  Rank  s.  277  hübsch 
von  einem  waschweiberl , dem  die  hausleute  schuhe  machen  lassen 
wollten,  aber  es  reichte  sein  fufschen  zum  mafse  nicht  dar;  mau 
streute  mehl  auf  den  fufsboden  und  nahm  das  rnafs  nach  des  Weib- 
chens trilten.  als  die  schuhe  fertig  und  ihm  auf  die  bank  gestellt 
waren,  hub  es  an  zu  schluchzen,  streifte  die  hemdermelchen  wieder 
vor,  enlschürzle  das  kleidchen,  stürzte  laut  klagend  davon  und  wurde 
nie  wieder  gesehn.  nemlich  zur  zeit,  da  das  weiberl  ins  haus  ge- 
kommen war,  hatte  es  die  hemdermel  zurückgeslreift  und  das  kleid 
geschürzt,  damit  es  alle  dienstarbeit  desto  leichter  thun  könne.  Ähn- 
liche geschichten  erzählt  Chambers  s.  33  vom  brownie. 
a.  455.  skogsnerte.  Faye  s.  42. 

s.  464.  465.  rä  erklären  einige  aus  ra  angulus  oder  einer  kür- 
zung  von  rädande. 

e.  468.  altn.  skdrgod  lares  'oben  zu  102,  7). 
a.  468.  coboldus  (vor  1250).  zeitschr.  des  hess.  Vereins  3,  64. 
a.  479.  der  schwed.  tarnte  i garden  sieht  aus  wie  ein  jähriges 
kind,  hat  aber  ein  altes  verständiges  gesicht,  unter  rother  mutze  er 
zeigt  sich  mittags  ;s.  9l8.  1114)  im  sommer  und  herbst,  langsam  und 
keuchend  Bchleppl  er  einen  Strohhalm  oder  eine  ähre,  als  der  bauer 
lachte  und  fragte:  was  hilft  es  mich,  ob  du  mir  das  oder  nichts 
trägst  ? entwich  er  verdrossen  aus  dem  hof  und  gieng  zum  nachbarn. 

ftritnms  tngthol.  8.  ausgabe.  77 
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darauf  wich  aller  segen  von  dem,  der  ihn  verachtet  hatte,  und  wandte 
sich  zum  andern.  Der  bauer,  welcher  den  (leifsigen  tomle  ehrte 
und  auf  den  kleinsten  halm  achtete , wurde  reich , und  reinlichkeit 
uud  ordnung  herschte  in  seinem  haushalt.  Manche  Christen  glauben 
noch  au  solche  hausgeister  und  stellen  ihnen  jährlich  ein  opfer  an. 
oder  wie  sie  es  nennen , geben  ihnen  lohn,  es  geschieht  auf  jul- 
morgen  und  besteht  in  grauem  tuch , tabak  und  einer  schaufei  erde. 
Afzelius  2,  169. 

s.  487.  im  zerstörten  Weifsenslein  bei  Werda  unweit  Marburg 
bausle  nach  der  volkssage  ein  riese  namens  Efsel  (ezzal?),  und  die 
wiese  an  der  stelle,  wo  der  riese  beim  Untergang  der  bürg  die  goldne 
thür  derselben  in  die  Lahn  versenkte , heifst  noch  jetzt  der  Eftelsscerd. 

s.  492.  Mone  in  anz.  8,  133  nimmt  tcrise  für  frise,  und  macht 
daraus  Priese  und  Perser. 

s.  493.  Renn.  1 365  der  gehöre  ein  getralle  ( : alle),  zu  tröll? 
s.  494.  trold  mit  zwölf  häuptern.  norske  evenl.  no.  3;  mit  5, 
10,  15  häuplern.  das.  no  24. 

s.  497.  Hriingnir  will  Freyja  oder  Sif.  Sn.  107. 
s.  500.  waldes  löre,  toaldet  affe  Wolfd,  467.  99 1 • vorhin  zu  s.  451. 
s.  504.  als  goll  der  herr  ob  der  erde  schwebte  und  steine  säte, 
rissen  ihm  über  Montenegro  die  sacke  und  der  ganze  vorralh  fiel 
nieder.  Vuks  Montenegro  5. 

s.  519.  die  finn.  sage  besser  in  Kalewala  rune  19. 
s.  521.  die  Lappländer'  melden  von  einem  riesen  Stalo,  der 
einäugig  war  und  in  eisernem  gewand  umher  gieng.  man  fürchtete 
ihn  als  menschenfresaer  und  gab  ihm  den  beinamen  jiljatja. 

s.  525.  ahd.  In  ginrinn  und  inginnan  vom  spalten  und  schälen 
des  getraides.  hauptstelle  O.  III.  7,  27  vom  gerslenkorn : thoh  findu 
ih  melo  thär  inne , iothiu  ih  es  biginne  (es  spalte,  öfne).  seltsam, 
dafs  Feslus  bei  inchoare  auf  chaos  geräth , wie  beginnen  zu  ginao 
führt,  cohus , wovon  andere  incohare  = inchoare  leiten  , ist  nichts 
anders  als  chaos.  Festus  s.  v.  cohum. 

s.  526.  nach  der  zendischen  lehre  aus  des  urstiers  Kajomer 
hüfte  der  erste  mensch. 

s.  526.  die  erde  dachte  sich  wenigstens  Snorri  rund,  er  sagt  s. 
9:  ‘hon  er  krlnglötl  utan,  ok  bar  ulan  um  liggr  hinn  diupi  siir’ ; so 
auch  im  Lucidarius:  'dise  wett  ist  sinwel  und  umbeflozzen  mit  dem 
wendelmer,  darin  swebt  die  erde  als  daz  tutler  in  dem  teilen  des  eiies 
ist’,  vgl.  Berlhold  s.  287  und  Wackern.  Basler  hss.  s.  20.  Diese 
Schöpfung  des  himmcls  und  der  erde  aus  den  I heilen  des  eies  wird 
Kalewala  rune  I dichterisch  geschildert. 

s.  533.  hier  ist  nun  auch  die  fünfte  aufzeichnung  aus  einer  Pa- 
riser hs.  des  15  jh.  wie  eie  Paulin  Paris  mss.  francais  de  la  bibl.  du 
roi  4,  207  zieht:  Adam  fu  forme  ou  champ  damacien,  et  fu  fail  si 
comme  nous  trouvons  de  huit  parties  de  choses,  du  limon  de  la 
terre,  de  la  mer , du  toteil,  des  nues , du  renl , des  pierres  , du  saint 
espril  et  de  la  clarte  du  monde.  de  la  terre  fu  la  ckar , de  la  mer 

fu  le  sang,  du  soleil  furent  les  yeulx , des  nues  furent  les  pensies, 

du  vent  furent  les  allaines,  des  pierres  furent  les  os,  du  saint  espril 

fu  la  pie,  la  clarte  du  monde  signifie  Crist  et  sa  creance,  saichez 

que  se  il  y a en  l'omme  plus  de  limon  de  la  terre,  il  sera  paresceuz 
en  toutes  manieres,  et  se  il  y a plus  de  la  mer,  il  sera  sage,  et  se 
il  y a plus  de  soleil,  il  sera  beau,  et  se  il  y a plus  de  nues,  il  sera 
pensis,  et  se  il  y a plus  du  vent,  il  sera  ireuz,  et  se  il  y a plus  de 
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pierre,  H sera  dur,  avar  el  larron , el  se  i!  J a plus  de  sainl  esprit, 
il  aera  gracieux , et  se  il  y a plus  de  la  clartö  du  monde , il  scra 
beaux  el  amez.  Diese  acht  stücke  weichen  wieder  von  den  übrigen 
angaben  ab.  doch  stimmen  erde,  meer,  wollte,  wind,  stein,  sonne; 
der  heil,  geist  und  die  weltklarheit  treten  eigonthümlich  tu.  adern, 
haar,  thränen , augenbuntheit  mangeln,  das  champ  damacien  ist  der 
ager  plasmationis  Adae,  qui  dicitur  ager  damascenus , vgl  Fel.  habri 
evagator.  2,  341. 

8.  533.  bunte  äugen  sind  oculi  tuni , pro*.  T8irs  nuclns  (Kayn. 
s.  r.  var),  altfranz.  vairs  iex  (Roqucf.  s.  v.)..  man  sagt  ahd.  bluom- 
fi:h  (blumenbunt)  GrafT  3,  426,  gevöhet  näh  tien  bluomon. 

s.  535.  auch  die  riesen  bilden  einen  mensehen  aus  leim  (leir). 

Sn.  109.  Ilmarinen  der  finnische  golt  schmiedet  sich  eine  galtin  aus 
gold.  runo  20. 

s.  537.  der  gemein  und  gelehrljüdiscben  spräche  bezeichnet 
Aschkenas  Deutschland  und  den  Deutschen,  der  name  steht  Gen.  10, 

3 u.  Jer.  51,  27;  wie  früh  dessen  unrichtige  anwendung  aufkam, 
weila  auch  J.  D.  Michaelis  spicil.  geogr.  Hebr.  1,  59  nicht ; es  mufs 
aber  schon  geschehn  sein  im  15  jh.  wo  nicht  früher,  und  die  rabbi- 
ner  mögen  doch  dabei  rücksicht  genommen  haben  auf  eine  ihnen  zu 
ohr  gekommne  ableilung  der  Deutschen  von  einem  stammherrn  At— 
kaniiu , oder  dem  trojanischen. 

8.  538.  ukku  x irj  not  jui’TU  ntgl  ägvt  Jj  nrgi  nixggf,  lies,  theog.  35. 
s.  546.  hiermit  zu  vergleichen  die  sage  von  Dolde  (s.  935). 
s.  553.  das  härten  und  ergänzen  der  tchwerte  im  i easser  war 
sicher  auch  deutscher  glaube.  Vilkinasaga  cap.  40  p.  100  meldet,  als 
zwerg  Alberich  den  Nagelring  geschmiedet  halle,  suchte  er  in  neun 
königreichen , eh  er  das  wasser  fand,  worin  das  schwer!  gehärtet 
werden  könne;  endlich  gelangte  er  zum  wasser  Treya,  und  da  ward 
es  gehärtet,  hierzu  stimmt  Eckenlied  str.  81  , nur  ist  es  noch  ge- 
nauer: ‘dannoch  was  ez  niht  vollcbräht,  dö  fuorlenz  zwei  wildiu  ge- 
twerc  wol  durch  niun  künecriche , biz  daz  si  kämen  zuo  der  Drdl, 
diu  dä  ze  Troige  rinnet , daz  swerl  daz  was  s6  liehtgemäl : ti  har- 
tem in  der  Drdle , des  wart  ez  alsö  fln.’  Wer  aber  zweifelt  noch  an 
wirklichen  deutschen  liedern , die  der  Vilk.  saga  unter  liegen? 

s.  557.  wenn  der  Lutterborn  unweit  Herberhausen  (Helperhu- 
sen)  bei  Göltingen  lauft , so  gibt  es  theure  Zeiten ; baut  aber  in  die 
helperhüsche  raüle  die  spinne , und  ins  rad  die  schwalbe,  so  sind 
gute  Zeiten. 

s.  559.  o fons  Bandusiae,  non  sine  lloribus  cras  donaberis  haedo. 

Borat,  carm.  3,  13.  ' 

s.  566.  der  flufs,  ein  gotl,  heifst  «vaj.  Od.  5,  445.  450. 
s.  567.  zwölf  oder  achtzehn  ströme  der  Unterwelt,  namentlich 
verzeichnet  Ssem.  43*1  Sn.  4.  ich  hebe  Leiptr  hervor , bei  deren 
klarem  wasser  (wie  bei  Styx  und  Acheron)  geschworen  wurde.  S»m. 

165*  ‘at  eno  liosa  Leiptrar  vatni.' 

s.  567.  die  edda  nennt  neun  wellen  und  zählt  ihre  namen  auf 
(Sn.  124,  vgl.  die  räth«el  der  Hervararsaga  s.  478.  479).  mich  ge- 
mahnt das  an  die  w ona  unda  im  Wallharius  1343  und  an  den  fluctus 
decumanus.  _ ... 

s.  573.  in  der  practica  des  Berthol.  Carrichtcr,  leibarzles  Maxi- 
milian des  11  wird  (wie  ich  entnehme  aus  Wolfg.  Hildebrand  von 
der  zaubere!,  Lp.  1631  p.  226)  ein  zauberbad  beschrieben,  das  nicht 
an  gemeinem  (slahlgeschlagnem)  feuer  gekocht  werden  darf;  es  heifst  i 

77* 
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geh  zu  einem  apfelbaum  , da  der  donner  eingeschlagen  hat,  aus  des- 
sen holz  lafs  dir  eine  säge  machen,  mit  dieser  sägen  sollu  auf  einer 
hohen  schwelle,  darüber  viel  Volks  gebt,  so  lange  sägen,  bis  es  sich 
aozündet.  dann  mach  holz  aus  birkenschwämmen  und  zünd  es  bei 
diesem  feuer  an  , mit  dem  du  das  bad  zurichtest , und  lafs  es  bei 
leibe  oicht  ausgehn. 

s.  577.  die  Araber  haben  zum  feuerreiben  zwei  hölzer  Marek 
und  Aphar,  jenes  ist  männlich,  dieses  weiblich.  Chinesen  sagen, 
kaiser  Sui  habe  zuerst  holz  mit  holz  gerieben,  die  unbequeme  rei- 
bung  wird  als  heilige  beibehalten.  Inder  und  Perser  drehen  ein  rohr 
in  dürrem  holze.  Kannes  urk.  454.  455. 

s.  590.  die  ital.  schifTer  entzünden  auf  den  schiffen  im  meer 
Johannisfeuer.  Fel.  Fabri  evagat.  t,  170. 

s.  594.  serb.  badnjak,  ein  scheil  frisches  eichenholzes , das  zu 
Weihnachten  entzündet  und  mit  wein  begossen  wird,  der  an  solchem 
feuer  gebackne  und  ausgetheilte  kuchen  (Vuks  Montenegro  105)  ge- 
mahnt an  den  galischen  brauch  (s.  579). 

s.  598.  wie  im  alten  Norden  bläs  käri!  wird  vom  schwed.  schif- 
fervolk  gerufen:  bläs  kajsa!  statt  des  gottes  eine  götlin.  Afzeliot  I,  30. 

s.  598.  in  den  Niederlanden  der  Wirbelwind  barende  /rau.  Wolf 
no.  518.  519.  520. 

s.  600.  auch  nach  indischem  glaubeD  kommt  Sturmwind  von 
Garudas  flügeln.  Somadeva  2,  102.  des  flugs  bewegung  regt  den  wind 
s.  600.  Dietmar  von  Merseburg  3,  6 (Pertz  5,  761)  drückt  sich 
so  aus  : post  haec  autem  imperator  ordinavit  ezpedilionem  suam  ad- 
versus  Lolharium  regem  Karelingorum  , qui  in  Aquisgrani  palatium 
et  sedem  regiam  noslrum  semper  respicientem  dominium  valido  exer- 
citu  praesumpsit  invadere  sibique  versa  aquila  desigoare.  haec  slat 
in  orienlali  parte  domus,  morisque  fuit  omnium  hunc  locum  possi- 
denliuin  ad  sua  eam  vertere  regna.  diese  angabe  scheint  ungenauer 
als  bei  lticherus,  denn  oicht  in  das  eigne  reich,  sondern  das  fremde, 
abhängige  richtete  man  des  adlers  haupt. 

s.  608.  an  einigen  orten  hat  man  alte  gräber  entdeckt,  in  wel- 
chen die  leichen  weder  der  länge  nach  noch  sitzend,  sondern  mit 
händen,  haupt  und  beinen  zusammengedrückt,  fast  in  viereckigen  be- 
hältern  lagen,  berr  Fricdr.  Troyon  aus  der  französ.  Schweiz,  welcher 
viele  gräber  der  vorzeit  sorgsam  untersucht  und  beobachtet  hat,  theilte 
mir  seine  ansichl  mit,  dafs  diese  auffallende  behandiung  der  lodten 
leiber  vielleicht  den  menschen  wieder  in  dieselbe  läge  versetzen  solle, 
die  er  vor  der  gebürt  im  schofs  der  mutter  eingenommen  habe,  so 
wäre  die  rückkehr  in  die  mütterliche  erde  zugleich  anzeichen  der 
künftigen  neuen  gebürt  und  auferstehung  des  embryons. 

8.  612.  ol  XiOoi  xfX(/i!(onas.  Luc.  19,  40. 

s.  6 17.  eine  scholie  zu  Adams  von  Bremen  hist.  eccl.  (Lindenbr. 
p.  6t)  ist  der  anführung  werth  : prope  illud  tempiuni  (upsaliense)  est 
arbor  maxima,  late  ramos  extendeos,  aestate  et  hieme  semper  virens: 
cujus  illa  generis  sit,  nemo  seit,  ibi  eliam  est  fons , ubi  sacrificia 
Paganorum  solent  exerceri  et  homo  vivus  immergi,  qui  dum  immer- 
gitur,  ratum  crit  votum  populi.  sinken  im  wasser  war  gutes  Zeichen, 
wie  beim  gottesurtheil  (RA.  924  vgl.  s.  1028  von  den  hexen). 

s.  618.  hier  hätte  aber  auch  der  linde  sollen  gedacht  werden, 
unter  der  im  heldenbuch  gern  die  zwerge  ihr  wesen  haben  und  die 
beiden  in  zauberschlaf  fallen,  ihrer  blute  snfser  duft  betäubt. 
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*.  620.  nach  Mart  Hamconii  Friaia,  Franekarae  1620  p.  7 soll 
Frist»  das  Zeichen  der  neben  seeblätter  eingeführt  haben:  inaigne  Fri- 
aonis,  ul  Cappidus  refert,  septem  fuerunt  rubra  ngmpheae  herbae 
folia,  in  tribus  argenteis  conatitulae  trabibus  per  sculum  caendevm 
oblique  ductis.  Cappidus  war  angeblich  ein  geistlicher  zu  Starorn 
im  anfaug  des  10  jh.,  ist  aber  sonst  völlig  unbekannt  Andere  be- 
ziehen die  eintbeilung  Frieslands  in  sieben  seeiande  auf  die  sieben 
blätter  des  wapena;  man  weifs  nicht  genau,  wann  diese  siebenlhei- 
lung  des  landes  zuerst  entsprang, 

s.  621.  runen  ‘i  Sleipnis  lönnom'  Stern.  196*,  wie  auf  des  bü- 
ren tatze  und  des  wolfs  klauen,  altes  räthsel  in  Hervararsaga  von 
Odinn  und  Sleipnir:  wer  sind  die  zwei  zusammen  zu  ding  gehenden? 
sie  haben  drei  äugen,  zehn  füfse  und  einen  schweif.  I)as  ist  ganz 
die  ausdrucksweise  unsere  allerthume,  wenn  es  z.  b.  in  den  weislbü- 
mern  heilst,  die  amlleute  sollen  siebenthalb  mund  zu  gericht  kom- 
men, so  bedeutet  das  drei  manner  zu  pferde  mit  einem  bund. 
s.  622.  uote*),  vgl.  forntn.  sög.  10,  312. 

s.  630.  sanskr.  heifsl  das  pferd  Sribhrdtri,  bruder  der  Srt  (Lakschmi), 
weil  es  gleich  ihr  (und  Afrodite)  aus  den  meerea  wellen  kam.  Polt 
2,  407.  um  so  nachhaltiger  ist  die  gleichstellung  des  rosses  und  schifles. 

s.  633.  bei  heiligbär  der  eigennaine  Halecbern  (trad.  corb.  Wig. 
$.  268)  und  altn.  Hallbiöm  zu  erwägen. 

s.  637.  man  vgl.  den.  Sperling  des  nord.  königs  Dag.  (Yngl.  saga). 
s.  639.  der  grünspecht  heilst  auch  giefsvogel,  östr.  gi/nogel 
(Stelzhamers  lieder  s.  19.  177),  goi/svogel  (Hofer  I,  306),  niederd. 
giitvogel,  gietvogel , engl,  rainbird , rainfotcl,  weil  sein  geufs!  giefs! 
giet ! lautender  ruf  regengufs  verkünden  soll,  von  ihm  ist  eine  merk- 
würdige sage  verbreitet  Als  gott  der  herr,  bei  erschaflung  der  weit, 
durch  die  thiere  einen  grofsen  brunnen  (teichj  graben  liefs,  enthielt 
sich  dieser  vogel  aller  arbeit,  aus  furcht  sein  schönes  gelieder  (seine 
gelben  füfse)  zu  besudeln,  da  bestimmte  gott,  er  solle  nun  auch  bis 
in  ewigkeil  aus  keinem  brunnen  (teiche)  saufen:  deshalb  sieht  man 
ihn  immer  nur  aus  holen  steinen  oder  Wagenspuren , in  denen  sich 
regenwasser  gesammelt  hat,  mühsam  picken,  wenn  aber  lange  kein 
regen  fiel  und  trockne  zeit  ist,  dürstet  ihn  heftig  und  ununterbrochen 
hört  man  ihn  sein  ängstliches  giet!  schreien,  und  der  liebe  gott  er- 
barmt sich  und  giefst  regen.  (Reusch  in  den  preufs.  provinz.  bl.  26, 
536  aus  dem  Samland).  Fählmann  (heilt  in  den  Dorpater  verhandl.  1, 
42  einen  estbnischen  mylhus  mit:  gott  liefe  den  Embach  graben  (oben 
8.  566)  und  stellte  alle  thiere  ans  werk  ; der  pßngttvogel  aber  flog 
unlbätig  von  ast  zu  ast  und  pfif  sein  lied.  da  fragte  ihn  der  herr: 
hast  du  sonst  nichts  zu  thun,  als  dich  zu  zieren?  ‘die  arbeit',  ant- 
wortete der  vogel,  ‘ist  schmutzig,  ich  kann  meinen  goldgelben  rock, 
meine  silbernen  hosen  nicht  preisgeben.'  'du  kleidernarr’,  rief  der 
herr,  ‘von  nun  an  sollst  du  schwarze  hosen  tragen  und  deinen  durst 
nie  aus  dem  bach  löschen , sondern  die  tropfen  von  den  blättern 
trinken  und  sollst  dein  lied  nur  anstimmen,  wenn  alle  andern  ge- 
schöpfe  vor  dem  nahenden  gewitter  sich  verkriechen.  Offenbar  ist 
der  norweg.  Gertrudtrogei,  der  durstig  den  regen  anpfeift,  identisch, 
und  andere  eraählungen  werden  den  giefsvogel  aus  der  Verwandlung 
eines  citeln , trägen  menschen  deuten.  Zuweilen  wird  unter  giejt- 
vogel,  giefser , trasservogtl , pßngstvogel,  regenpfeifer  nicht  der  Specht 
verstanden,  sondern  eine  Schnepfe  (Hofer  1,  305.  341),  deren  ruf 
wiederum  auf  gewitter  deutet  (s.  168),  oder  der  brachvogel  (numenius 


Digitized  by  Google 


1222 


NACHTRÄGE 


arquatus),  franx.  plattier  (pluviarius),  böhm.  kolika,  poln.  kulig , kulik, 
niederd.  regentcolp,  uxtlencolp  (brem.  wb.  5,  286). 

a.  641.  auch  neugriechisch : *ot”xo  j*ov , xoüxäxt  fiov , tu  uqjtvqo- 
HQVxrtM  ftou,  noaovt  /(lorovt;  tu  C>)ow ; 

a.  643-  eben  weil  des  kukuks  ruf  um  Johannis  verstummt, 
nimmt  der  Volksglaube  an , dafs  er  sich  nach  dieser  seit  i*  einen 
habicht  tcandle. 

s.  645.  vid  ösviuna  apa.  Stern.  25t» ; Allrunnr  apa.  S*m.  55*. 
s.  646.  tciedehopf , des  kukuks  laquai , weil  er  mit  ihm  kommt 
und  geht  (im  frühjahr  und  herbst).  Döbel  I.  I,  68. 

s.  648.  den  schwedischen  Lappen  bezeichnet  taitne  nicht  blofs 
Specht,  sondern  auch  abergläubische  Weissagung,  lajetet  ist  verstehen, 
erwäge  ich  das,  so  scheint  unser  speht  einem  verlornen  stamme  spi- 
han,  späh,  spähun  angehörig,  wovon  spehön  explorare  und  späbi 
sapiens,  prudeus. 

8.  650.  diese  schlänge  heilst  in  der  Schweiz  sloUentcvrm  (Wjrfa 
reise  ins  Berner  Oberland  s.  422),  im  Salzburgischeu  birgstutte  (Schm. 
1,  196). 

s.  653.  lyngormr  wird  Völs.  saga  c.  17  von  dreki  unterschieden, 
jenes  ist  ein  kleiner , dieses  ein  grofser  wurm,  gleichviel  mit  lyngvi 
mag  also  das  ahd.  heitno , alts.  hema  , ags.  hä m a sein , wovon  ich  s. 
360  redete;  Vilk.  saga  c.  17  s.  3t  heilst  heima  ausdrücklich  allra 
orma  skemstr  (omnium  vermium  minimus),.  da  er  aber  giftig  ist , darf 
er  nicht  die  unschuldige  cicade  (ahd.  mubhcimo)  bezeichnen. 

s.  655.  Helbling  von  ungestalter  kleidung  redend  wirft  I,  177 
die  frage  auf,  wo  rücke  und  bauch  eines  in  solcher  cheverpeunt  ste- 
ckenden bleibe?  den  weiten  mantel  nennt  er  kifergarten.  in  dessen 
falten  sich  käfer  fangen,  dies  keverpiunt  stimmt  zum  ags.  ceaforlün. 

s.  657.  maikäfer  klingt  (wie  maiblume)  zu  allgemein,  und  nicht 
volksmäl'sig.  auch  kein  lat  name  ist  überliefert.  ftrjXoXet&r;  bezeich- 
net den  maikäfer  oder  goldkäfer,  die  knaben  banden  sie  zum  spiel 
an  faden  (Aristoph.  *np.  763),  wie  bei  uns.  das  ital.  scarafaggio  ist 
aus  scarafone  (scarabaeus)  gebildet,  das  franz.  hanneton  diminutiv 
des  veralteten  hanne  pferd , welches  vielleicht  dem  sebröter  (welte- 
rauisch  pelzpauf),  franz.  cerf  volanl,  dän.  eegkiort,  schwed.  ekhjort 
d.  i.  eichhirsch  gebührte,  das  meklenb.  eksäwer  = eichkäfer,  wird 
wie  das  einfache  sever,  säe er,  tebber  (Schütze  holst,  id.  4,  91)  auf 
den  maikäfer  bezogen , in  andern  niedersäebs.  gegenden  hört  man 
maisävel,  maisäbel,  säver,  täver  (brem.  wb.  4,  592.  5,  310  mag  nichts 
als  käfer  sein,  mit  Übergang  des  k in  z,  s;  Chjtraeus  nomrnrl. 
saxon.  hat  lever  und  goldiever  = goldkäfer ; oder  läfst  sich  das  hochd. 
tiefer  (gegen  die  s.  36  vorgetragne  ableitung)  vergleichen  ? auf  dein 
Westerwald  ist  pötcilt , köicitt  maikäfer , in  Ravensberg  porömmel 
mistkäfer;  hier  klingt  fast  das  ebstn.  poua  käfer,  maikäfer  an.  Wie 
die  namen  des  hirsebkäfers,  maikäfers,  mislkäfers,  goldkäfers  schei- 
nen auch  die  spuren  eines  alten  käfercullus  bald  in  dem  einen  bald 
dem  andern  zusammenzufliefsen.  Im  pcnlam.  3,  5 wird  ein  hilfrei- 
cher scarafone  (scarabaeus)  aufgeführt. 

s.  658.  böhm.  krawka,  krawicka,  sommerkälblein. 
s.  659.  honig  speise  der  götter,  > jdrla  iduttg.  hjmn.  in  Mcrc. 
560.  von  Odhrceris  drerkr  s.  858. 

s.  659.  in  der  allschwed.  chronik  heifst  Fiölnir  entstellt  Siolm. 
bei  Saxo  fällt  könig  Hunding  in  süfsen  melb. 

s.  660.  bienen  weben  einen  tempel  aus  wachs  und  federn. 
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Schwenk«  gr.  myth.  «,  129-  nach  nnserm  kinderm.  no.  107  a.  130. 
131  ein  schlols  au«  wach«  und  honig. 

«.  663.  wie  den  ruhenden  geslirnen  ttüle  und  titche  wurden  den 
wandelnden,  gleich  allen  göltern  (a.  304)  roue  und  wagen  beigelegt, 
der  wagen  gehört  wirklich  zu  weg,  carpentum  zu  carpere  (viam); 
der  Himmelswagen  ist  auch  der  des  höchsten  gottes.  O.  I.  5,  5 vom 
verkündenden  engel  t (loug  er  sunnün  fad,  «terröno  tlrdta , wega 
wolkono.  auch  den  Indern  ist  wolkenpfad  — himmel.  Somadeva 
1,  17.  2,  157. 

s.  664.  tonnenrad  Tit  29S3,  vgl.  s.  578.  merkwürdig,  dafs  man 
zu  Weihnachten  in  einigen  schleswigschen  gegenden  ein  rad  ins  dorf 
rollte,  das  hiefs:  at  trille  juul  i by.  Outzen  8.  v.  jöl  s.  145. 

s.  665.  Ov.  met,  13,  851  legt  dem  cyclops  die  warte  in  den 
rnund:  uoum  est  in  media  turnen  mihi  fronte,  sed  instar  ingentit 
elipei  quid?  non  haec  omni«  magno  sol  videt  e coelo?  soli  tarnen 
wntcui  orbit.  gleich  dem  riesen  hat  der  gott  (Wuolan,  der  himmel)  nur 
ein  äuge,  das  ein  rad  und  ein  schild  ist.  ags.  bedcen  godes  Beov. 
1135,  die  sonne,  das  grofse  himmelszeichen.  den  Serben  heifst  die 
tiefste  stelle  im  see  oko  (äuge).  Vuks  Montenegro  62- 

s.  674.  eine  wichtige  und  entscheidende  stelle  bietet  das  Mül- 
hauser Statut  (noch  aus  dem  13  jh.)  bei  Grasshof  s.  252  dar:  ein 
fremder,  wenn  er  sich  in  der  sladt  niederlassen  will,  mag  sich  ver- 
suchen ‘ein  nuwe  unde  ein  wedil,  daz  sint  vier  wochin’,  er  darf  ei- 
nen ganzen  monat  bleiben,  bis  die  beiden  ersebeinungen  des  mond«, 
das  neue  und  volle  licht  stattgefunden  haben. 

s.  675.  Jhip  von  fhipati,  kneipen,  abbrechen, 
s.  676.  vgl.  den  schott.  aberglauben  vom  neumond  bei  Cham- 
bers 35b  36a. 

s.  679.  ein  sanskr.  name  des  monds  drückt  aus  lepore  praedi- 
tut.  Bopps  gloss.  1 731*. 

s.  682.  aus  dem  holzdieb  und  brudermörder  werden  die  monds- 
flecken, aus  dem  spreudieb  (s.  331)  die  streifen  der  milchstrafse  ge- 
deutet. 

s.  687.  es  ist  ein  aberglaube  , dafs  mitternachts  zwölf  uhr  der 
Himmelswagen  mit  groftem  geräutche  tick  umdrehe.  also  wieder  ein 
rauschen  (s.  707). 

s.  688.  im  Bunischen  epos  ragen  päiwä  (sonne),  kuu  (mond) 
und  olawa  (wagen,  glaublicher  Siebengestirn)  hervor,  werden  per- 
sönlich, göttlich  gedacht,  und  oft  nebeneinander  genannt. 

s.  689.  böbm.  pale$ky  u wozu  (däumlinge  am  wagen).  Jungm. 
3,  14. 

s.  689.  dän.  Marrileen , Marrirok , Orions  gürtet, 
s.  689.  den  Römern  hiefs  Orion  Jugula,  es  ist  dunkel  warum. 
Varro  und  Festus. 

s.  691.  das  gestirn  der  gluckhenne  scheint  mir  in  unser  alter- 
thum  verwachsen,  die  kindermäreben  haben  den  besondern  zug, 
dafs  nüsse  oder  eier  geschenkt  werden,  aus  welchen  goldkleid,  sil- 
berkleid und  glucke  mit  sieben  ( oder  zwölf)  kücMein  hervorgehn, 
wodurch  sonne,  mond  und  Siebengestirn  dargestellt  werden.  KM.  no. 
88  (2,  13).  auch  in  der  einleitung  zum  pentamerone  kommt  aus  der 
wundernufs  eine  voccola  co  dudece  polecine.  das  ungr.  märchen  bei 
Gaal  s.  381  hat  goldne  kenne  mit  teckt  küchlein,  was  Siebengestirn 
meint,  die  jungfrau,  ihren  verlornen  geliebten  suchend,  mufs  sich 
durch  die  kostbarkeiten  der  drei  nüsse  eingang  bei  ihm  verschaffen; 
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es  waren  drei  gewänder,  worauf  sonne,  roond  und  Siebengestirne  ge- 
wirkt standen  (»gl.  Wigal.  812),  gaben  der  Sonne,  des  Monds  uud 
Siebengestirns,  die  der  wandernden  unterwegs  zu  theil  wurden,  aus 
dem  dritten  kleid  machte  Überlieferung  zuletzt  die  gluckbenoe  selbst. 
Schatzgräber  graben  nach  der  kostbaren  glucke  mit  den  küchlein 
(s.  932).  kenne  mit  12  hünkeln  war  auch  irdische  bufse  (weisth. 
1,  465.  499).  ich  weifs  nicht,  ob  die  nul's  an  Iduns  huol  zu  denken 
erlaubt;  was  aber  sonne,  mond  und  glucke  bei  uns,  sind  bei  den 
Finnen  noch  viel  deutlicher  päiwä,  kuu  , otawa. 

s.  695.  bei  H.  Sachs  II.  278*  wird  einer  vom  r egenbogen  herab 
gestofsen.  auf  dem  regenbogen  läfsl  das  finnische  lied  eine  jungfrau 
sitzen  und  goldes  gewand  weben,  rune  3. 

s.  699.  ‘sam  mir  diu  heiUc  naht  hlnt!’  Seifr.  Helbl.  2,  1384.8, 606. 
s.  700.  denne  suuna  Auas,  cum  sol  occumberet.  l)iul.  I,  492*. 
s.  701.  gegensatz:  ‘söl  er  • austri’  Vilk.  saga  s.  58  59,  sonne  gehl  auf. 
s.  702.  Kopitar  sagt  mir,  zaschao  pa  nc  izischao!  sei  mehr  im- 
precatoriscb  : dafs  du  hineingehest  (vielleicht,  dich  verirrest)  und  nicht 
herauskommesl ! mögest  du  dich  setzen  und  nicht  aufstehn! 

s.  704.  0CCSSU8  interilus  vei  solis  in  oceanum  mertio.  Festus. 
untergebn  im  see  ist  zugleich  pfandsetzen  des  göttlicheo  auges  im 
brunnen.  hier  auch  noch  eine  zierliche  formet  Wolframs,  Parz.  32, 
24:  ‘dö  bete  diu  müede  sunne  ir  liebten  blic  hinz  ir  gelesen.' 

s.  706.  ‘ein  nacht  doch  nicht  gepunden  ist  an  einen  stekchen, 
hmr  ich  sagen.'  Suchenw.  22,  30. 

s 706.  ‘thö  iz  zi  dage  i cant.‘  O.  III.  8,  2t. 
s.  707.  Io  mati  sus  en  lalba.  Ferabras  182. 
s.  708.  Af  brach  könnte  man  auch  von  brehen  leiten  ? doch  sa- 
gen wir  heule  anbrechen,  anbruch. 

8.  709.  ein  altfranz.  franenname  ist  Brvnmatin,  Ren.  15666. 
15712.  16441  = morgcodämmerung. 

8.  712,  6.  es  rnufs  heifsen  dynja  hana  fiaürar , rauschen  der 
hähne  federn 

s.  712.  schön  tiölhe:  der  abend  wiegle  schon  die  erde,  und  an 
den  bergen  hieng  die  nacht. 

s.  713.  sanskr.  für  abend  radscAantmuAAa , mund  der  nacht, 
radschani  nacht,  gemahnt  an  der  Hella  mund. 
a,  714.  bei  Homer  ve'l  ögipmiy,  die  finstere, 
s.  714.  Afzelius  I,  4.  13  redet  unbefugt  von  modernalt,  die  in 
keinem  nord.  denkmal  begründet  ist  und  blofs  aus  Beda  entlehnt  wird. 

s.  717.  das  griecb.  Jahr  hat  nur  drei  theile  tag,  »igoi; , 
und  da  fehlt  der  herbst,  unsre  beiden  grofsen  jahresfesle  sommer 
und  Wintersonnenwende  schieden  zwei  theile,  die  erntefeier  am  schluft 
sepb  oder  das  einholen  des  sommers  kann  den  dritten  oder  vierten 
theil  begründen,  von  der  Zweitheilung  zeugen  auch  die  ags.  aus- 
drücke  midsumor  und  midvinter,  alln.  midsvmar,  midvetr,  welche  jenen 
gipfel  der  Sonnenwende  ausdrückten , und  denen  kein  midhearfest 
zur  Seite  stand;  ein  ags.  midlencten  (engl,  midlent)  begegnet,  und 
gleicht  etwa  unserm  mitfasten.  Wie  verhielt  sich  zu  midsumor  und 
midvinter  das  missere?  auch  der  tag  (von  24  stunden)  zerfiel  in  zwei 
hälften,  ags.  dögor , altn.  da-gr  genannt,  jede  von  12  stunden,  und 
dögor  verhält  sich  zu  dag,  wie  missere  zu  gear.  den  ahd.  denkma- 
lern mangelt  neben  tac  ein  luogar,  aber  ein  goth.  dögr  neben  dags 
schliefse  ich  aus  fidurdögs  und  ahtäudögs  bei  L'lf. 

s.  721.  der  blüenden  beide  voget  ist  mit  gewalt  Af  uns  gezoget, 
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hoert  wier  mit  winde  brogel  ftf  wall  und  in  gevilde.  M».  1,  193»; 
uns  was  verirl  der  trunne  hirt  von  des  argen  Wintert  ntt.  Ms.  I,  192*} 
der  Winter  und  sine  kneble,  daz  ist  der  rife  und  der  wint.  Hartm. 
erstes  büchl.  834. 

a 722.  kerbest  und  lento  zwöne  genöza.  N.  Cap.  67. 

8.  722.  florum  prima  rer  nuntianlium  riola  alba.  Plin.  21,1t,  3S. 

s.  733.  hisset  kommer  Sivard  Snarensvetid  (s.  345, j,  han  förer 
os  sommer  i btj.  DV.  I,  14.  ein  göttlicher  held. 

s.  741.  solch  ein  ostersahs  auch  bei  Nlthart  MsH.  3,  245*. 

8.  748.  eine  im  13  jb.  verfafstc  Schrift  des  Aegidius  aureae 
vallis  religiosus  erzählt  den  niederländischen  brauch  eine  pß ngstkö- 
nigin  zu  wählen,  zur  zeit  des  bischof  Albero  von  Lüttich  (f  1153): 
aacerdotes  ceteraeque  erclesiaaticae  pcrsonae  cum  universo  populo 
in  solemnitalibus  paschae  et  penlerostes  aliquam  ex  sacerdotum  con- 
cubiuis  purpuratam  ac  diademale  renitentem  in  eminentiori  solio 
constitutam  et  corlinis  velatam  reginam  creakant,  et  coram  ea  assi- 
stentes  in  chnrcis  lympanis  et  aliis  musicalibus  instrumentis  tota  die 
psallebant,  et  quasi  idolalrae  effecti  ipsam  tanquam  idolum  colebant. 
Chapeaville  2,  98. 

s.  748.  auf  alte  mondjahre  deutet  die  beneunung  des  mondes 
drlali  (s.  673). 

s.  755.  die  schlänge  heifst  umgiörd  allra  landa,  mit  dem  beisatz 
‘sü  er  god  fiä’,  die  die  gölter  hassen.  Stein.  55*. 

a.  76 1.  die  holle  wird  als  Herberge,  gaslhaus , als  Valhöll  darge- 
slellt , wo  die  sterbenden  noch  denselben  abend  eiokehren  (s.  132): 
‘rer  skulura  4 Valhöll  gista  i qteld'  fornald.  sög.  I,  106;  ‘vid  munum 
{ aptan  Odinn  gista  I,  423 : merkwürdig  Abbo  I,  555  (Pertz  2, 789) : 
‘plebs  inimica  deo  pransura  Plutonis  in  urna.’  wol  ist  auch  gesagt 
worden  : beut  abend  werden  wir  in  nobisbaus  einkehren  ! des  hcilands 
worte  atjsitfjor  nix’  ifioö  tog  h xü  nuqitdiioig  Luc.  23, 43  haben  heute, 
nicht  heut  abend.  * 

s.  766.  dillestein  gemahnt  mich  an  den  nabelstein,  c ‘utfulic  zu 
Delphi. 

s.  767.  der  brunne  führt  leicht  auf  die  Vorstellung  des  bads: 
ze  helle  baden.  Ms.  2,  254*.  es  kann  auch  in  feuer  und  Schwefel 
gebadet  werden. 

a.  779.  sobald  Helgi  diese  mitherschaft  erworben  hat,  übt  er 
sie  auch  aus,  indem  er  dem  von  ihm  erschlagnen  Hundingr  knechts- 
geschäfte  auferlegt,  die  stelle  Ssem.  I66b  ist  merkwürdig,  sie  zeigt, 
dafs  man  auch  im  künftigen  leben  den  unterschied  der  stände  fort- 
annahm. 

781.  solch  ein  wonneland,  freudenland  ist  auch  in  der  relti- 
schen  sage  gegründet,  die  fee  Morgan  (s.  384)  geleitet  dahin;  Parz. 
56,  18  lese  ich: 

den  fuort  ein  feie,  hiez  Murgan, 
io  Ter  de  la  schoye. 

s.  781,  vgl.  796.  ein  glashaus  in  der  lufl  { chäteau  en  l’air) 
schon  im  altfranz.  Tristan  ed.  Michel  2,  103  (vgl.  1,  222). 

s.  790.  'r rou  Stle,  tretet  uf  ein  rippe,  weit  ir  niht  ertrinken!' 
Helbl.  1,  354. 

s.  791.  auch  im  roman  von  Gawan  führt  ein  schwan  einen  na- 
chen,  worin  ein  todter  ritlcr.  Kellers  Romvarl  670. 

s.  792.  hier  war  eine  stelle  aus  Plutarch  anzuführen  (opp.  ed. 
Reiske  7,  652):  • di  JgpgxQtoc  g väiv  vgr  Bq  trratiar 
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rr/Ota » (»*«•  rtoiläc  igijuacq  no^iitin,  «r  ü/a?  d a tfsöv  a>  v xai  r/gunv 
cvofttiCtO&ai , nitroat  dl  «/To?  lorojua?  xui  Oiaq  ivtxu , ltofsng  Toi 
ßaothioit , lii  rij*  iyyiata  xtiftbgr  tü»  tQtjuatr , lyovaur  ov  noiUoi'c  i »- 
oixor  rTa? , l t q o i<  ? di  >ai  «Orion?  nur  tat  i>na  T<£»Ä(>»rTas«ö» 
ina(,  tltfixoftivov  d nuoii  tiuiozl , Olty/vatv  fttyuitjr  tiiqI  to>  tilget 
xai  Jioarjftiiaq  noii«?  ytvio&u »,  xul  nun i/tura  xuiugguyi/rai  xul  ntotlv 
ttQt/n rjjpa?.  inti  d iiwy^oi , i»y*»»  toi?  vjycnwi «? , ot»  r»r  xguooövur 
Ti»o?  txXnxptf  yfyovt*.  tu?  yüp  2r/»o?  avanTo/tsvo?  gtttuo»  dn»o*  ocdiw 
t/n,  oßtvev/utroc  di  rra/UoJ?  Xuni/gof  iortv,  oi'TU?  ul  fisyuiat  ytvyai  ici? 
#tiv  tlyaXa/iifms  tt'/ttvtlt;  xul  uiiineit?  tyovotv,  ul  dl  oßiotiq  CK'itü»  »ui 
tf&ogul  Toll««t?  /ilv,  tu?  *rr»,  tmi^ut«  xul  C«2«?  tginovat,  üoiitüt? 
di  lo<^»«o»?  nutf  fö»v  ulgu  tfnqputxovoir.  ixet  ftirrot  ftltry  tlrtu  vijatr, 
tv  i J tÖ»  /C  p « » o r xunigx&m  fpougol’/itror  t *nu  rot'  Bq  tugtu  xuOtv- 
dov  tu.  dio/tö»  yt/p  uvral  Tor  l'avov  fttftljyitvt/oOat , noilot'?  dl  xspt 
«i’tö»  *?»«»  dtti/to»«?  dn«doi'?  xai  ßtQiinoviaf.  dieser  schlafende  Kro- 
nos auf  dem  heiligen,  fernen  eiland  mit  seinem  gefolge  von  dienern 
gleicht  einem  bergentrückten  Wuolan. 

s.  794.  diese  brücke  auch  in  der  legende  von  Tundalus  (Hahns 
ausg.  des  mhd.  gedichts  s.  49.  50).  die  seele  mufs  eine  gestolne 
kuh  darüber  treiben. 

797.  Michael  heifst  er  in  einer  urkunde  des  13  jh.’  (MB.  7,371) 
pracpositus  paradisi  et  princeps  animarum. 

s.  602.  Tot,  nu  nim  dfn  teil  an  mir!  Wb.  61,  2;  Tot,  daz  du 
mich  nu  kanst  sparn  ! Wh.  61,  12. 

s.  604.  rlda  menn  daudir.  Ssem.  166b.  167*. 
s.  815.  nach  Kalevala  rune  6-9  scheint  Tuonela  Aufs  der  Un- 
terwelt, auf  dem  heilige  schwane  schwimmen. 

s.  817.  auch  audna  ist  altn.  das  Schicksal  und  audinn  fato  ron- 
cessus.  audna  rsrdr  hvörs  manns  lifi.  fornald.  sög.  I,  95. 

s.  820.  die  wünscbelfrau  schaut  in  das  gestirn.  alld.  bl.  1,  129. 
s.  822.  Möllenhoff  macht  so  eben  in  der  Nordalbingia  s.  11  den 
Ortsnamen  Welanao  aus  Ansgar  (Perl*  2,  687.  699)  geltend  für  einen 
alls.  gott  M elo,  ags.  Vela,  der  mir  auch  schon  s.  148  Torgeschwebt 
hatte:  ein  älterer  gott  des  glucks  oder  beils  statt  der  späteren  gültin, 
Sälida,  Saelde.  lieber  noch  als  Welanaha  möchte  ich  auslegen  Wre- 
lanowa,  wozu  auch  das  jüngere  Welnau  stimmt,  der  ort  lag  auf  der 
rechten  Elbseile  unweit  Itzehoe,  und  der  Aufs  Stör  scheint  die  aue 
gebildet  zu  haben , W'elanowa  gliche  der  W'unschesouwa  und  Pho- 
lesouwa  (s.  567).  es  kommt  alles  darauf  an  die  persönlichkeil  des 
Welo  erst  anderwärts  festzustellen,  was  aus  Hel.  angeführt  ist  reicht 
nicht  aus,  denn  auch  welanowa  für  glücksinsel  genommen  (Atlerboms 
Ivcksalighctcus  ö)  widerstrebt  nicht  der  alten  ansebauungsweise,  Rei- 
chenau (augia  dives)  enthalt  denselben  begrif  und  in  der  nahe  von 
Welnau  erhob  sich  Glückstadt.  Im  ags.  cd  an  bevunden  (gramm.  4, 
752)  berscht  doch  eine  sachliche , obwol  mythische  bedeutung  ron 
vela  vor : gott  selbst  sitzt  velan  bevunden,  Adam  und  Eva  stehn  mid 
velan  bevunden,  Csdm.  42,  2.  27,  19,  d.  h.  in  prachl,  Seligkeit  ge- 
hüllt. das  gold  relan  bevunden  macht  den  gegensalz  zu  dem  gold 
galdre  bevunden  , der  Zauberkraft  gegenüber  wird  eine  heilige  gött- 
liche angenommen,  und  dies  vela  scheint  alleidings  an  Vela,  wie 
der  ganz  verwandte  begrif  wünsch  an  WimscA  zu  reichen. 

s.  624.  frd  Steide  hät  in  an  sich  genomen,  wil  sin  pAegen.  Ecke 
10.  160;  sö  grüenct  dloer  Stehlen  ris.  Ms.  2,  258*;  fö  decket  uns 
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der  Saiden  huot  MsH.  t , 377 , ein  wünscbelhut.  der  Salden  spil 
Wigal.  8761.  9271.  9386. 

>.  824.  behülUn  in  Lohengr.  scheint  ganz  eigentlich  bekleiden, 
wie  auch  Walther  43  frö  Sselde  kleiden  und  schroten  (gewand  schnei- 
den) l&fat.  sie  schneidet  kummer  zu  oder  hohen  mut.  das  ‘wie  si 
min  vergaz'  ist  zu  beachten. 

s.  828.  mit  Fortuna  ist  auch  die  s.  913  angeführte  Felicia  zu 
vergleichen  (Ms.  2,  IO11). 

s.  828.  tief  wurzelt  in  unsrer  mythologie  die  Vorstellung  der 
wünscheldinge,  ich  will  sie  näher  betrachten,  es  gibt  göttern  zustän- 
dige aber  auch  menschen  verliehne  Sachen,  von  denen  eine  fülle  glü- 
ckes  und  heiles  abhängt,  die  höchste  gäbe  des  tcunsches  liegt  in  ih- 
nen, darum  scheint  jener  althergebrachte  name  zutreffend,  bedeutsam 
heifst  im  sanskrit  der  wünsch  manoratka,  rad  des  sinnes,  mules; 
erschliefst  cs  uns  den  begrif  des  göttlichen  Wunsches  von  einer  neuen 
Seite?  der  Hunscä  dreht  das  rad  der  gedanken.  In  der  edda  wer- 
den die  wünscheldinge  als  künstliches  Zwerggeschmeide  dargestellt  und 
unter  gölter  vertheilt.  Odinn  besafs  den  speer  Gunonir,  dessen 
wurf  sieg  verleiht,  ThArr  den  hammer  Miölnir , der  als  donnerkeil 
niederschmetterte , weihte  und  von  selbst  in  die  hand  surückkehrte. 
solch  ein  schwer!,  das  von  selbst  sich  schwang  (er  siälfl  vegis)  Sem. 
82a  Sn.  40,  halte  auch  Freyr,  sein  name  ist  unüberliefert.  der  knüp- 
pel  aus  dem  sack  in  unsern  märchen  ist  die  vergröberte  sage ; in 
GEgis  halle  waren  bierkrüge  oder  becher,  die  sich  selbst  aufsettten 
(8iälft  barsc  {>ar  öl)  S®m.  48;  Wolfdieterich  (cod.  dresd.  296  297) 
kam  zu  göttinnen,  auf  deren  tisch  die  semmel  selber  gieng  und  der 
wein  sich  selbst  einschenkie ; den  Griechen  heifsen  solche  geräthe 
unTo/tait»  II.  (8,  376.  Ot'giskialmr  mufs  ursprünglich  dem  CEgir, 
einem  der  noch  mit  Odinn  zusammen  fällt,  eigen  gewesen  sein,  wie 
Zeus  und  Athene,  die  höchsten  gölter,  Aegis  schütteln;  dann  aber 
gieng  er  auf  helden  über,  aus  dem  wunderhelm  erwuchsen  helot- 
helm  , grimhelm , tamkappe , t cunschmantel  (KM.  no.  122),  wunschhut, 
die  zwergen , helden , glückskindern  das  vermögen  gewähren  un- 
sichtbar zu  waudeln,  schnell  durch  die  luft  zu  schweben.  Der  Freyja 
und  Frigg  gebührte  Brisinga  men,  das  gleich  dem  i/srlc  der  Venus 
und  Juno  Sehnsucht  (i/upoc)  erregte  (s.  284)  und  dem  schwerl,  speer 
und  bammer  der  gölter  zur  seile  steht  (s.  839.  840).  Am  schieier 
oder  baupttuch  der  Sif  wuchs  goldnes  haar,  wie  auf  dem  erdboden 
getraide  ; der  eigenname  mangelt.  Skfdbladnir  wird  bald  als  schif, 
bald  als  hut  geschildert , die  beide  sich  falten  und  breiten  liefsen, 
darin  zu  fahren  oder  sturm  zu  erregen ; tcünschelschiffe  in  den  norske 
evenl.  1 , 18.  142.  hieran  grenzen  flügelsohlen  und  meUenstiefel. 
auch  Gullinbursti , Freys  eber  führt  durch  luft  und  wasser.  Von 
Odins  ringe  Draupnir  troffen  andre  ebenschwere;  die  wundergabe 
von  Fullas  ring  (Fullo  fingrgull  Sn.  68)  ist  nicht  angegeben  vielleicht 
machte  er  unsichtbar,  gleich  dem  der  Aventiure  (s.  864).  Draupnir 
gemahnt  an  den  brutpfenning  (DS.  no.  86)  oder  heckethaler  der  jün- 
gern  zeit;  dem,  der  das  vogelherz  gegessen  hatte,  lag  jeden  morgen 
ein  goldstück  unterm  kopfküssen.  Damit  verbinden  sich  t cunschseckel 
und  Wünschelrute,  welche  den  hört  öfnet,  aber  auch  zu  nähren  scheint 
(s.  926).  ähnlich  ist  die  Wunderblume  und  springsrursei.  ein  Vogel- 
nest macht  unsichtbar  (DS.  no.  85.  Haupts  zeitsebr.  3,  361.  Mones 
anz.  8,  539).  FrAdis  seünschelmüle  Grötli  malte  alles  was  der  malende 
laut  wünschte  (Sn.  146),  gold  und  salz;  daran  schliefst  sich  das 
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giücksrad,  dessen  Vorstellung  entlehnt  sein  mag  (s.  8251,  ohne  on- 
serm  alterlhum  fremd  gewesen  zu  sein ; des  raanoralha  wurde  vorhin 
erwähnt,  auch  die  britlische  sage  hatte  ihr  giücksrad  anders  aufgefatst 
(s.  b27).  Solch  eine  mule,  solch  ein  rad  dürfen  vor  allem  götter- 
speise  malen.  Die  götter  besitzen  den  unsterblichkeilstrank,  der  men- 
seben  gäbe  des  dichtens  verleiht , götter  jung  erhält.  Iduns  ap/ri 
verjüngen , wie  äpfel  in  der  Völsünga  saga  schwanger , in  der  von 
Snewitchen  schlafend  machen,  in  Fortunatussage  hörner  geben  und 
nehmen.  Jener  wunschmantel  wird  zum  tcunschtuch , das  gebreitet 
»Ile  gewünschten  speisen  aufstellt:  solch  ein  lucb  lassen  die  dän.  und 
schwed.  lieder  von  ackerwolle  (ageruld  DV,  |,  265.  300.  akerull  sv. 
vis.  2,  177)  weben,  einer  grasart  mit  wolliger  blume  (eriophorum 
polystachium) ; dies  wünscbelluch  begegnet  auch  norske  eventjr  1, 
44.  274,  es  wird  aus  dem  ohr  einer  stule  gezogen,  s.  112.  andere 
tcünschcltücker  müssen  stillschweigend  gesponnen  oder  der  hanf  dazu 
mufs  io  einer  tagesfrist  gerupft,  geröstet,  gebrecht,  gehechelt,  ge- 
sponnen und  gewoben  werden.  Die  Serben  erzählen  von  einer  mm- 
derkuh,  aus  deren  ohr  garn  gesponnen , die  hernach  geschlachtet  und 
begraben  wird,  auf  deren  grab  wunder  geschehn.  einer  wünscbelkuh 
KAmaduh  oder  Kämadhenu  gedenkt  die  indische  mythe  (Pott  2,  42t. 
Somadeva  I,  198  . eines  wünschelbocks , der  geld  Schaft,  das  nor- 
weg.  inärchen  I,  45,  eines  esels  penlam.  I,  1.  der  machandelbom 
im  märchen  ist  ein  wunschbaum , und  von  einem  solchen  schüttelt 
sich  Aschpullel  alle  prächtigen  klcider;  Indern  heifsl  er  kalpa  vrikska 
(bäum  der  wünsche)  oder  Manorathadqjaka  (wunsebgebend)  Soma- 
deva 2,  84.  wie  die  kieider  der  sonne  und  des  monds  ist  die  gold- 
glucke mit  den  sieben  hennen  (nachtrag  zu  s.  691)  in  der  nufs  ent- 
halten. Fortuna  trug  ein  füUhorn  (s.  828. 843).  der  ziege  Amaltheia 
hom  gewährte  den  nymphen  , die  Zeus  geflegl  hatten , alles  was  sie 
wünschten ; nach  einer  andern  sage  besafs  die  nymphe  Amaltheia 
ein  slierhorn , welches  speise  und  trank , wie  man  nur  wünschte,  io 
fülle  gab.  Wer  sich  einem  gastmal  der  feen,  erzählt  die  schottische 
Überlieferung , nähern  , ihnen  trinkbecher  oder  trinkhom  wegnehmen 
und  durch  einen  fliefsenden  ström  unverschültel  tragen  kann,  für  den 
wird  es  ein  füUhorn  des  glücks  (a  cornucopia  of  good  fortunei  sein: 
bricht  es  entzwei,  so  schwindet  alles  heil.  Rob.  Chambers  p.  32.  33. 
wir  wissen,  dal's  die  weisen  frauen  und  elbinnen  trinkhorner  enlge- 
genbringen  (s.  391.392),  dafs  kleinode  der  eiben  (wie  jener  schmie- 
denden zwerge)  menschlichen  geschlechtern  glück  bereiten:  sckwerl, 
ring  und  becher  (s.  426),  dafs  der  schwan  in  Loherangrfns  geschleckt 
schwer/,  hom  und  fingerlein  lief»  (Parz.  826,  19).  Oberons  hom,  der 
zu  den  eiben  gehört , w ar  ein  trünschhorn  und  erregte  zauberhaften 
tanz,  andere  wunder  wirken  die  kurfen  der  götter  und  beiden  (s. 
860.  861).  Aufscr  dem  born  gewährt  die  elbische  gäbe  auch  heil- 
bringendes brot.  hieran  reihen  sich  die  schönen  mylhen  von  dem 
ölkruglein,  das  nie  versiegt,  von  dem  süfsen  brei,  der  uberquillt,  von 
dem  garn,  das  sich  nicht  zu  ende  haspeln  läfst.  Ein  wunderbecher 
war  aber  auch  üschemschids  becher  und  der  berühmte  Gral  fgreal, 
Ducange  s.  v.  gradalus,  graletus,  grasala,  grassale,  grassellus) , näh- 
rend und  heilkräftig,  den  die  romanische  sage  mit  christlicher  ver- 
band, wie  des  l.onginus  speer  und  die  blutende  lanze  an  einen  heid- 
nischen wunsrbspecr  mahnt ; nägel  des  kreuzes  werden  zu  siegbnn- 
gendrm  zäum  verarbeitet  (El.  xm),  holz  des  kreuzes  und  zahllose 
reliquien  wunderthälig  angewandt  (vgl.  s.  1131),  ringe  und  edelsteine 
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hielt  man  an  reliquien,  um  deren  kraft  in  aie  übergehn  zu  lassen; 
edelsteine  sind  in  gewissem  sinn  leuruchtleine , den  Indern  war  Dito- 
jaratna  ein  solcher  (Pott  2,  421)  und  machte  seinen  eigner  aller 
wünsche  theilhaflig.  Nicht  berühmter  sein  kann  der  Gral  in  den  ge- 
dichten  von  der  tafelrunde  als  es  Sampo  im  finnischen  epos  ist.  II- 
marinen  der  gott  hat  ihn  in  Pohjola  geschmiedet,  und  glücklich  war 
es  in  dem  lande  zu  leben,  das  ihn  besafs,  alle  felder  standen  voll 
saalen  und  fruchte ; die  gölter  suchten  ihn  aber  wieder  zu  gewinnen 
(gerade  wie  Odhroerir  s.  855)  und  der  raub  gelang  Wäinämöinen  und 
llmarinen;  doch  Louhi,  Pohjolas  hcrrin  , folgte  ihnen  in  adUrgetall 
(wie  Suttung  dem  üdinn,  $.  856)  und  erreichte  die  flüchllinge  auf 
dem  meer.  Als  Louhi  nach  Sampo  greift,  Wäinämöinen  mit  dem 
Steuer  auf  ihre  finger  schlagt,  fällt  Sampo  ins  meer  und  zerbricht; 
blofs  der  decke!  fkirjokannen  23,  393  vgl.  II,  361)  bleibt  in  Louhis 
hand  , mit  dem  sie  nach  Pohjola  zurückfliegt : seitdem  herscht  dort 
elend  und  hungersnoth.  stücke  des  Sampo  findet  Wäinämöinen  am 
seestrand,  läfst  sie  säen  und  es  wachsen  daraus  bäume,  worunter 
eine  hohe  die  sonne  verdunkelnde  eiche.  Das  Zusammentreffen  die- 
ses Sampo  mit  dem  nord.  unsterblichkeilstrank  überrascht , und  die 
von  dem  höchsten  gott  am  meeresufer  aufgenommoen  stücke,  aus 
welchen  bäume  spriefsen,  vergleichen  sich  den  von  drei  äsen  am 
Strand  gefundnen  Askr  und  Embla  (s.  537.  Sem.  3b).  der  name 
Sampo,  sicher  ein  uralter,  heiliger,  gemahnt  an  die  mongolische  sage 
vom  bäum  Asambubararcha , dessen  ins  wasser  fallende  fruchte  den 
laut  sambu  von  sich  geben  (Majers  myth.  wb.  I,  565),  tibetanisch 
heifst  sangpa  geläutert , heilig.  Wir  entnehmen  aus  allen  diesen  bei- 
apielen,  die  noch  nicht  einmal  vollständig  sind,  wie  in  der  hülle  sinnlicher 
Vorstellungen  von  speer,  hammer,  hut,  heim,  mantel,  horn , becher, 
spange,  ring,  schif,  rad,  bäum,  rate,  blume,  tuch,  speise,  trank 
die  geistigen,  von  sieg,  glück,  friede,  genesung,  fruchtbarkeit,  reich- 
thum,  lugend  und  dichtkunst  verborgen  liegen.  Wo  aber  mehrere 
einzelne  eigenschaften,  wie  im  Sampo  und  Gral,  Zusammenflüssen, 
da  steigerte  sich  der  begrif  und  die  heiligkeil  eines  solchen  gegen- 
ständes. 

s.  833.  auch  im  pl.  alle  unsrelden;  so  in  einem  niederrhein. 
gedieht  von  Wilhelm,  dessen  bruchslücke  F.  A.  Reufs  herausgegeben 
hat  Kitzingen  (839  s.  13  'ganc  s allen  onselden  hin!'  was  mich  erin- 
nert an  ‘zuo  zallen  marsen  varn’  (s.  336). 

s.  839.  die  personificationen  Hamar  und  Hem , als  waflen  der 
höchsten  gölter , gegenüber  der  fräulichen  spindel  und  haltspange, 
unterstützen  sich  wechselsweise  (vgl.  zu  s.  185).  der  hammer  blieb 
teuflisch  (a.  951)  und  im  aberglauben  (s.  1171),  doch  das  schwert  lie— 
fsen  sich  die  männer  nicht  verunehren.  Die  Inder  personificierten 
das  opfermetser  und  redeten  es  an  (Gott,  anz,  183 1,  1762). 

s.  842.  bruoder  Zomli , Ergerli  (oben  s.  251).  Hans  Sachs 
stellt  den  Hederlein  als  Zenkleint  bruder  auf,  in  bärenhaut. 

s.  845.  auch  Fromuot  Sigeminncs  dienslfrau  im  Wolfdielerich 
673.  675-77.  719. 

s.  845.  Helbl.  7,  61  läfst  Wdrheit  und  Triuwe  aus  dem  lande 
fahren,  eigenthümlich  ist  aber  was  er  von  der  Wärheit  weiter  erzählt, 
wie  sic  in  einen  pfaffen  gefahren  sei,  sich  in  seine  wange  geschmiegt, 
zuletzt  aber  bei  öfnung  seines  mundes  ihn  wieder  verlassen  habe  7, 
65-102.  7,  751  werden  Untugenden  aufgefordert  in  den  richler  zu 
sliefeD.  beide  lugenden  und  Untugenden  kehren  also  gleich  dem 


d by  Google 


1230 


NACHTRÄGE 


daemon  (s.  968)  in  menschen  ein  und  weichen  wieder  von  ihnen. 
Solche  Vorstellungen  lagen  aber  nah  und  schon  ältere  dichter  lassen 
namentlich  die  Minne  in  das  herz  der  menschen  einkebren,  es  be- 
setzen, z.  b.  Ms.  1,  26b : ‘ach  süeze  Minne,  füegc  dich  in  ir  herze 
und  gib  ir  miuneu  muot!’  Nicht  zu  übersehn  ist  Ms.  2 , 260a  die 
naive  frage  der  tochter  an  die  mutter:  ‘nu  sage  mir,  ob  diu  Minne 
lebe  und  hie  bi  uns  üf  erde  sl,  ald  ob  vru  in  den  lüften  strebe?' 
sie  weifs  also  von  höheren  wesen , die  sie  sich  in  der  luft  hausend 
denkt,  wie  die  heidnischen  walkiiren  in  der  luft  fuhren,  der  mutter 
anlwort  redet  von  Venus:  *si  vert  unsihtic  als  ein  geist,  ai  en  hat 
niht  ruowe  naht  noch  lac,'  vgl.  s.  424. 

s.  846.  de  tunica  Christi  non  consuta.  Greg.  tur.  mirac.  I,  8. 
s.  854.  Wigal.  s.  312  geigen  sechs  fiedler  allen  kummer  vom 
herzen,  wer  sie  doch  stets  zu  gebot  hätte ! 

s.  854.  leika  hörpu  ok  segja  sögur  svä  at  gaman  fijelti  at.  foroald. 
sög.  I,  315. 

862.  ‘au  pui  oü  on  corone  les  biaus  dis.'  cour.  Renars  1677. 
s.  881.  dixerunt  majores  nostri , tempore  melioris  et  probioris 
aevi , concubinas  sacerdotum  in  aere  a daemonibus  non  aliter  quam 
feras  sylvestres  a canibus  venalicis  agitari  alque  taodem  discerptas 
inveniri:  quod  si  hominum  quispiam  haec  audiens  venationem  »ko 
clamore  adjuverit,  illi  partem  vel  membrum  concubinae  dissectum  ad 
januam  domus  mane  a daemonibus  suspensutn.  Bebelii  faceliae, 
Tub.  1555  p.  11*.  die  holzweiblein  werden  hier  durch  die  pfaffen- 
Irauen  vertreten,  das  kann  aber  in  der  volkssage  schon  des  13  jh. 
geschehen  sein. 

s.  884.  Johann  Hübner  reitet  einäugig  auf  schwarzem  rosse  tu 
mittemachl.  DS.  no.  128. 

s.  888.  ohne  zweifei  hat  schon  das  mnl.  gedieht  von  Marg.  van 
Limburg  (a.  1357)  gleich  dem  späteren  Volksbuch  und  Johans  von 
Soest  bearbeilung  (Mones  anz.  4,  168)  den  Venvsberg,  dessen  ältestes 
Vorkommen  mithin  dem  14  jh.  beizuiegen  ist.  eine  üresdn.  hs.  des 
15  jh.  (Hägens  grundr.  336)  enthält  ein  noch  ungedrucktes , wahr- 
scheinlich noch  im  14  jh.  verfal'sles  gedieht  vom  Venusberg.  Joh. 
von  Soest  dichtete  1470,  Hermann  von  Sachsenheini  1453,  vor  ihnen 
nennt  schon  Job.  Nider  (f  1440)  im  formicarius  den  Venusberg.  Joh. 
Herolt  (s.  885)  redet  von  Diana  und  frau  Unhold,  nah  verwandt  ist 
der  berg,  in  dem  Felicia  und  Juno  hausen  (s.  913).  Vielleicht  hatte 
man  in  Italien  ähnliche  sagen,  denn  Paracelsus  meldet  (Strafsb.  1 6 1 6. 
2,  29 1 c) : so  ist  auch  nicht  minder,  dals  mit  diesen  pygmaeis  ist  der 
Venusberg  in  Italia  besetzt  gewesen,  dann  Venus  selbst  ist  ein  nym- 
pha  gewesen , und  der  Venusberg  ist  ihrem  reich  vergleicht  worden, 
aber  dieselbig  ist  auch  abgestorben  , darumb  ist  auch  ihr  reich  mit 
ihr  vergangen  und  hat  aufgehört,  dann  wo  hört  man  mehr  von  ihnen 
sagen,  wie  vor  alten  Zeilen,  da  der  Dannhauser  und  andere  mehr 
sind  darinnen  gewesen  ? und  ist  solches  von  ihm  kein  fabelgedicht, 
sondern  ein  warhaflig  geschieht,  und  in  den  ebirurg.  Schriften  (Strafsb. 
1618.  s.  332") : etlich  die  seind  hoch  daran,  practicieren  heimlich  und 
verborgen  nigromanciam,  als  campisirer,  die  kommen  aus  dem  Ve- 
nusberg und  haben  .ihr  kunst  getauft  im  Veltliner  und  haben  mit  dem 
bruder  Eckart  mettin  betet  und  mit  dem  Danhauser  ein  blutwurst 
gessen.  Afzelius  2,  141  erzählt  von  einem  bräutigam,  der  40  jahre 
bei  den  eiben  war.  alle  sagen  versetzen  Venus  und  Holda  in  elbberge, 
s.  895.  Viel  bedeutender  ist  eine  sage  des  Eckenlieda.  Fasolt 
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jagt  mit  hunden  eiu  wildes  fräulein  itn  wald , gerade  wie  der  wilde 
jäger  das  holtweiblein  (s.  881);  in  Lahbergs  ausg.  161—  20 1 , in  Hä- 
gens 213-254  vgl.  333.  dies  wird  für  die  aufTassung  Fasohs  wichtig, 
der  ein  slurmriese  war  (s.  497.  602)  und  hier  gleich  Wuotan  im 
wilden  heer  aufzieht. 

s.  905.  dies  kegelschieben  im  bcrg  gleicht  dem  schallenden 
donner.  ‘die  engel  schieben  kegel,'  sagt  man  in  Norddeutschland, 
wann  es  donnert. 

s.  906.  einen  älteren  mythus  gewährt  das  chron.  ursbergense  ad 
a.  1123:  in  pago  wormaciensi  videbantur  per  aliquot  dies  non  modica 
et  armata  multitudo  cquitum  euntium  et  redcunlium,  et  quasi  ad  pla- 
citum  Colloquium  nunc  hic  nunc  illic  (urbas  facere , circa  nonam 
vero  horam  cuidam  monti,  quo  et  exiisse  cidebuntur,  se  reddere.  Tan- 
dem quidam  de  incolis  regionis  illius  non  sine  magno  timore  hujus- 
modi  tarn  prodigiosae  concioni  crucis  sigoaculo  munitus  appropin- 
quat.  mox  quaodam  ex  illis  occorrentem  sibi  personal»  per  nomen 
omnipotentis  domini  noslri  munifestare  causam  populi,  qui  sic  appa- 
ruerit,  adjurat.  cui  ille  inter  cetera  ‘non  sumus'  inquit  ‘ul  putalis 
fantasmata,  nec  militum,  ut  vobis  cernimur,  lurba  , sed  animae  mili- 
tum  inter fectorum,  arma  vero  et  habitus  alquc  equi,  quia  nobis  prius 
fuerant  instrumenta  peccandi,  nunc  nobis  sunt  materia  tormenli, 
et  vere  tolum  ignilum  est  quod  in  nobis  cernitis,  quam  vis  id  vos 
corporalibus  oculis  discernere  non  possitis.’  In  hujusmodi  comitatu 
dicitur  etiam  Emicho  comes  ante  paucos  annos  (a.  1117)  occisus 
apparuisse  et  ab  hac  poena  orationibus  et  eleemosynis  se  posse  redimi 
docuisse.  Donnersberg  (s.  155)  lag  im  Wormazfeld,  es  wird  also 
kein  andrer  gewesen  sein,  aus  dem,  in  den  die  alten  geister  fuhren : 
Seelen  der  gefallnen,  wieder  erweckten  beiden  (s.  893),  hier  nur  mit 
christlichem  äuge  in  höllischem  fcuer  geschaut 

s.  909.  altfranz.  le  tee-arbre,  Varbre  sech  oder  rupe , rgl.  die 
im  thöatre  fr.  au  tnoyen  äge  s.  171  ausgehobnen  stellen. 

s.  929.  gezwlet  vil  der  wünschelrise.  Tit.  5161  ; wünschelbemde 
Tit.  5169. 

s.  932.  die  sage  vom  wüsten  schlofs  und  bartscheren  auch  Sim- 
plic.  1713.  1,  617. 

s.  949.  951.  noch  zwei  thiere  sind  anzuführen,  in  deren  gestalt 
der  leufel  erscheint:  Kahn  und  käfer.  gökclhahn  und  schwein  bauen 
miteinander  am  graben  (s.  975)  und  unter  dem  manlel  des  menschlich 
gebildeten  teufels  ragt,  wie  pferdefufs,  haknkralle  hervor,  werden 
aber  donnerschröter  und  mistkäfer  teuflisch  genommen,  so  verbürgt 
das  ihre  heidnische  auffassung. 

s.  953.  ich  kann  fünf  oder  sechs  andere  Ortschaften  des  namens 
Övelgunne  in  Niederdeutschland  aufzeigen,  z.  b.  in  der  Altmark  bei 
Werben. 

s.  955.  Oggewedel  liefse  sich  erklären,  wedel  ist  flabellum  und 
kommt  in  andern  teufelsnameo,  wie  Grünwedel,  Straufswedel  (s.  1016) 
vor,  stimmt  auch  zu  flederwisch.  ogge  scheint  aber  ocke,  ecke,  uoke 
(s.  217.218),  also  wäre  die  ahd.  form  Uokiwedel,  flabellum  horrendum. 

s.  965.  des  tvtelis  kint.  Rol.  2,  31. 

s.  967.  auch  ‘daz  weiz  er  sind  der  tiuvel  wol.’  Helbl.  7,  125. 

s.  978.  der  handschlag  dient  bei  Verzauberungen.  Wolfdiet.  1372. 
von  der  beidin  Marpalie:  ‘sie  sluog  ir  hend  ze  tarnen'  und  verwan- 
delt sich  plötzlich  in  eine  krähe. 

••  989.  tauber  werfen  Wolfd.  515.  520.  533. 
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s.  1004.  auch  Preufsen  zählt  mehrere  blocksbergt.  Tettau  und 
Temme  s.  264 

a.  1017.  auch  aus  Vilk.  saga  cap.  150  hätte  sollen  angeführt 
werden,  dafs  ein  dlfr  die  königin,  Aldrians  gemahlin  bewältigt,  und 
auf  diese  weise  Högni  ( Haganoj  erzeugt  wird.  Helgi  zeugt  die  Skuld 
mit  einer  älfkona  (fornald.  sog.  I,  32.  96). 

s.  1027.  finnisch  für  Schmetterling  auch  tuonen  koira  (mortis  ca- 
nis),  tuden  korendo  (lupi  vectis);  schwcd.  trollslända  daemonis  fusus). 

a.  1047.  einen  gesellen  aus  fremdem  laude  herbeizubringen  sie- 
det man  dessen  Strümpfe;  oder  man  nimmt  des  gesellen  schuhe  in 
einen  neuen  topf,  schöpft  damit  gegen  den  ström  wasser  und  siedet 
nun  die  schuhe  im  topf  vier  tage  lang;  nach  deren  verlauf  wird  er 
kommen,  (in  Hessen). 

s.  1047.  Verwandlungen  in  thiere  (vgl.  s.  621)  sind  entweder 
freiwillige  oder  gezwungne-  das  höhere,  mächtige  wesen  wandelt  sich 
selbst  in  die  ihm  bequeme  thiergestalt,  oder  es  verhängt  sie  zur  strafe 
oder  aus  rache  über  einen  menschen.  in  den  sagen  sind  es  häufig 
Schwiegermütter  oder  Stiefmütter,  die  kinder  verwandeln,  altn.  stiupmodwr 
sküp.  lörnald.  sog.  1,  31.  58. 

s.  1048.  wer  einen  wolfsgürtel,  ülfhamr  trägt,  heifst  ahd.  itolf- 
helan , altn.  ülfhedints  (das  d steht  für  organisches  d)  und  zumal 
wurden  wütende  berserkir  ülfhednir : f>eir  höfdu  vargstaka  fyrir  brvn- 
jur.  Vatnsdoela  s.  36;  berserkir  {»eir  viru  kalladir  ülfhiedar  (L  ülf- 
hednir). (irellissaga  32*.  Ulfhedinn  ist  aber  auch  maonsname  wie 
ahd.  Wolfhetan  MB.  28  no.  52.  246.  ebenso  kommt  vor  hiamhedinn. 
gcithcdinn,  der  ein  bärenfell,  geifsfell  angethan  hat,  als  mannsoame 
liiamhedinn  I,a min.  45,  und  das  einfache  Hedinn.  Stammvater  der 
Hiadntngar,  ags.  lieodeningas  von  Heden  oder  Heoden.  der  vocal 
ist  also  e (nicht  e)  und  man  hätte  ein  verlornes  verbum  ahd.  betan, 
hat,  hütiim  (goth.  hidan,  had,  hüdum)  anzusetzen.  Ly e führt  an  he- 
den  casla,  was  wol  casula,  kleid  ausdrückt,  und  altn.  soll  auch  geü- 
hedinn  pallium  e pelle  caprina  bedeuten,  doch  ziehe  ich  in  Wolfhe- 
tan  die  participiallorm  vor. 

s.  1049.  fornald.  sog.  1 , 50  erwähnt  ein  liosta  med  ilfhandsU 
(schlagen  mit  dem  tcolf shandschuh) , wodurch  jemand  io  einen  bär 
verwandelt  wird,  die  thiergestalt  bei  tag,  die  menschliche  bei  uacbt 
annimmt. 

s.  1055.  den  liebeslränken  stehn  liebeskuchen  zur  Seite.  Burc- 
hard  (anh.  s.  xl)  beschreibt,  wie  frauen  sich  nackt  auf  waizen  wäl- 
zen, ihn  zur  müle  gegen  die  soune  (alt.  andsaelis,  inverso  ordine) 
malen  lassen  und  daraus  brot  backen.  Nach  dem  volksaberglaubeu 
in  Samland  soll  eine  frau,  wenn  sie  wahrnimml,  dafs  ihr  mann 
gleichgültig  gegen  sie  werde,  beim  brot  oder  (laden  backen  neunmal 
hintereinander  etwas  von  dem  rohen  teig  zurücklegen  und  ihm  zuletzt 
einen  fladen  daraus  backen,  so  wird  sich  bei  dessen  genufs  die  alte 
liebe  wieder  finden.  Den  Ehslen  heifst  karwakak  (baarbrol)  ein  brot, 
in  das  zum  Zauber  haare  gebacken  sind.  Auch  die  liebesäpfel , w 
die  man  Zeichen  schrieb  (HofFm.  achtes,  monatschr.  s.  754),  gehören 
dahin. 

s.  1059.  lett.  blehnu  lixziba,  aberglaube,  glaube,  an  eitle  dinge, 
blehnas. 

s.  1060.  denkbar  ist,  dafs  noch  zur  langobardischen  zeit  Über- 
reste allrömischer  wahrsaguug  im  schwang  giengen  ; Paul.  Diac.  3,  30: 
habebat  tune  Agilulf  quendam  de  suis  aruspicem  puerum , qui  per 
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artem  diabolicara , quid  futurum  portenderent  icfwi  fulminum  intelli- 
gebat.  die  etruskischen  haruapicien  waren  vorzüglich  auf  fulgura  ge- 
richtet (O.  Müller  2,  32). 

a.  1063.  die  Schwingungen  des  siebt  und  ichlütteLt  gleichen  de- 
nen der  i rünschelrule  (a.  927). 

a.  1067.  an  geschlachteten  opfern  wurden  solche  extiapicien 
Torgenommen,  aber  auch  blofs  um  der  Weissagung  willen  thiere  ge- 
schlachtet: recluso  pectore  (anseris)  extraxit  fortissimum  jecur  . et 
inde  mihi  futura  praedixit.  Petronius  137.  Auch  bei  den  Tscherkes- 
sen  gilt  Weissagung  aus  schulterhlitlern,  vgl.  Ermans  archiv  1842 

heft  I a.  123. 

a.  1071.  verschieden  die  Weissagung  aus  hatelnütte n (Petron. 
a.  a.o.):  infra  raanus  meas  camellam  viui  posuit  et  cum  digilos  pa- 
riter  extenaos  porris  apioque  luslrasset,  avelianas  nuces  cum  pre- 
catione  mersit  in  vinum  : et  sive  in  summum  redierant  sive  subsede- 
rant  ex  hac  conjectura  dicebat. 

s.  1071.  wen  die  rechte  band  juckt,  der  wird  geld  geben  müssen, 
wen  die  linke,  der  wird  geld  empfangen;  wen  das  rechte  äuge  juckt. 
der  bekommt  zu  weinen,  wen  das  linke,  xu  lachen;  jucken  ihm  die 
fussohlen,  so  steht  ihm  tanz  bevor,  juckt  die  naae , eine  neuigkeit. 
bekommt  jemand  einen  gelben  finger,  so  ist  ein  verwandter  gestorben. 

a.  1084.  'saut  Marlins  vogel,  wot  über  her!'  daz  ist  nü  gar  der 
niuwen  hant.  lb.  der  Hilzleriu  24 1 b ; den  Marlinavogel  leichtsinnig 
herzurufen,  das  ist  der  heutigen  weit  brauch,  vgl.  diu  niuwe  hant  und 
alle  haut  im  Renner  2087-2111.  Reinaert  wird  gerufen:  ‘ai  heil, 
edel  voghel,  kere  herwaert  dinen  vloghel! 

s.  1099.  träum  im  neuen  beit,  fornald.  sög.  1,  367. 

s.  1102.  auch  Frid  ist  parca , parcens , vgl.  golh.  freidjan 
parcere. 

s.  1109.  russ.  der  weichselzopf,  colotett,  was  an  Volos  s.  592 
rührt. 

s.  1112.  firutifill,  habe  ich  gramm.  2,  20  "richtig  zu  {iriutan 
gestellt  und  2,  598  den  anomalen  gen.  bruls  f.  f>rutis  erkannt,  fmtls 
bedeutet  quäl,  plage  und  dann  auf  die  Krankheit  angewandt  aussatz. 
die  ahd.  form  wäre  druziafel.  vollkommen  stimmt  das  böhm.  trud 
in  beiden  bedeutungen  dolor  und  lepra.  desgL  das  poln.  trqd.  ausscblag. 

s.  1116.  auch  Renner  12183:  strecket  iuch  nieder  und  Mt  iuck 
messen. 

s.  1129.  eines  milchtropfenden  felsens  gedenkt  auch  des  Fel. 
Faber  evagatorium  I,  449. 

s.  1 143.  die  durch  den  taum  det  gewandt  bedingte  heilkraft 
Iifst  sich  auf  das  biblische  saumanrühren  beziehen  Matth.  9,  20.  14, 
36.  Marc.  6,  56.  Luc.  8,  44. 

s.  1144.  Hermes  reifst  dem  Odysseus  das  wider  zaubcr  kräftige 
9<<p/<a>a*  aus  der  erde:  n<£Xv  ii  tue  unklovot  thoi  (was  auch  s.  307 
nachzutragen). 

s.  1 152.  in  den  polnischen  brüchen  wichst  eine  schöne  blaue 
Sternblume  auf  langem  slengel  (vgl.  trojziele  s.  1166),  der  die  bauern 
feind  sind,  weil  sie  glauben,  dafs  alte  weiber  und  zigeuner  sich  ih- 
rer bedienen,  um  die  kühe  zu  behexen,  dal's  sie  sich  die  milch  selbst 
aussaugen.  Potts  zigeuner  s.  vtu. 

s.  1159.  eberwurt,  schon  ahd.  epurwurx,  carlina  acaulis,  Karls- 
dislel , auf  bergen  dicht  am  boden  ohne  stiel  wachsend , mit  silber- 
weifsen,  unwelkenden  blättern.  Als  während  einer  pest  Carl  der 

Grimms  mg  t hol.  9te  aut  gäbe.  78 
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grofae  in  sorgen  entschlafen  war,  erschien  dem  trimmenden  ein  engel 
und  befahl  ihm  einen  pfeil  in  die  luft  zu  schiefsen : auf  welches  Iran! 
er  niederfallen  werde,  das  sei  heilsam  gegen  die  Seuche.  Carl  schofs 
am  morgen  den  pfeh  ab,  dessen  spitze  in  einer  eberwurz  stecken 
blieb : sobald  man  sie  ärztlich  anwandte,  wich  die  pesl.  Wer  eber- 
wurz bei  sich  trägt,  und  wenn  er  noch  so  lange  liefe,  wird  niemals 
müde;  auch  entzieht  er  einem  gesellen,  der  mit  ihm  über  feld  geht, 
alle  kraft,  weshalb  man  sie  ehmals  bei  Wettrennen  den  pferden  an- 
zuhängen pflegte,  oder  einem  weib  oder  mann  in  der  ehe,  ohne  dafs 
sie  es  merkten,  worauf  dann  der  andere  theil  abzehren  und  sterben 
musle.  auch  wurde  die  eberwurz  in  den  trog  genagelt , dafs  die 
Schweine  darüber  fressen,  und  daher  soll  ihr  name  rühren.  (Wolfg. 
Menzels  litteraturbl.  1844  s.  9.  10).  Wahrscheinlich  hat  die  benen- 
nung  eberwurz  andern  grund,  cariina  scheint  aber  nach  der  sage 
gebildet,  dem  könig  Carl  erschienen  oft  verkündigende  engel  im  traom, 
und  vom  kampf  mit  dem  Eber  gingen  schwere  träume;  vielleicht 
heilte  das  kraut  die  vom  eberzahn  gchaune  wunde. 

s.  1168.  nicht  blofs  der  Freyja  thräne  wird  zu  gold  , auch  ein 
grieeb.  mythus  läfst  das  l/itxTQot  aus  den  thränen  der  Sonnentochter 
der  Schwestern  Phaethons  entspringen,  sei  es  nun  qold  oder  bermUin. 
succinum.  für  dieses  kennen  schon  Tacitus  und  Piinius  das  deutsche 
wort  gletvm  (gramm.  I,  58);  ein  alln.  name  lautet  rafr  Sn.  156. 
schwed.  raf,  dän.  rav;  ags.  glossen  haben  eolksand  electrum  (hei 
Mono  1106  eolefang).  man  vgl.  WerlaufTs  gelehrte  abh.  vom  bern- 
stein  Schleswig  1840. 
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Aesculapius  1 164 
Aedelstin  107 
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Ares  100.  183  185 
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Arlemis  901.  902.  1 101 
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Arlemisia  1 143 
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ßaltero  948 
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band  23 
banshi  413 
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Befana  260 
beifuls  1 161 
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Diana  99,  100,  260. 
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Tervagan  137 
leufelabraul  960 
leufeismotler  959 
Tharapila  67 


(hauachlepper  747 
Ihaualreicher  1026 
thegalhon  64 
Ibeihs  750 
Thelia  464.  592 
Theuth  Läfi 
Thiassi  686,  491 
Thiodvarta  1 101 
Thörgerdr87. 102. 103- 

603.  995.  1043 
Thdrhialm  1145 
Thörketill  56  110 
Tbörr  102.  103.  146. 

147.  497.  503.  508. 

512.  521.  818.  983. 

1165,  1198 
Thörsinörk  169 
Thöranei  1208 
Thörvidr  1208 
Thridi  148 

Thrudgelmir  526.  529 
Thrudr  394 
tbrutafill  1233 
Thryrar  165.  497.  836. 

1209 

Thundr  1206 
Thuro  666 
thurs  487 
Tila  884 

Tina  171.  691,  1201 
Tise  215 
Tiua  U5,  LSI 
tiuvelwinnic  968 
Üvar  1 76 
Tiviaco  176.  319 
geTalter  Tod  8l3 
lodtenachuh  795 
Toko  354 
tomte  1217 
tomtekarl  468 
Tonana  153 
Tordenveir  1209 
Trempe  256 
tremaerautler  445 
Iriegen  432 
Trip  909 
Trismegist  131 
troll  956,  993 
Tachernibog  936 
Tschad  493 
Tuisco  176.  318 
heiligo  Tumbo  495 
Tumme  510 
lungol  663 
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tunkelsterne  686 
tuomestac  775 
Tuonela  815 
tuonen  koira  1232 
Turrisas  892 
Tuloael  874 
Typhon  603 
T^r  115  ff. 

TVrhialm  1145 
Tyyidr  180 
uddehat  426.  432 
ülfen  1216 
Ütterbock  1050 
Ugarthilocus  972 
uhtsceada  652 
Ukko  160.  1201 
Ukon  koira  1027 
dlfhedino  1232 
ulf,  ülre  411 
Uliies  339 
mir  209 
Unfalo  944 
ungczibel  1200 
unbolda  942 
unholdere  1001 
unk  650 
unnarateinn  61 1 
unterirdische  423 
Uokesahs  218 
Uokewedel  1231 
Uranus  175.  663 
Urdarbrunnr  400.  553. 

756 

Urdr  316.  319 
urlac  817 
Ulgardaloki  223 
Vada  350 
Va(]>rüdnir  496 
▼aggs  781 
Vagnhofdi  499 
Vala  314 
y 41a  nt  943 
VilaskiAlf  118 
Valfreyja  391 
Valhöfl  133. 118.  1225 
Vali  148.  284 
Valis  344 
ralkyrja  389.  800 
Valtamr  290 
Vanadts  374 
Vanfngi  198 
Vauir  108  308 
Vasadr  719 
Ve  5a  148 


Vedrfölnir  152 
Vedrhattr  607 
Veglamr  148.290. 1207 
Vela  1226 
Velandsurt  1145 
Veleda  84.  85.  314 
capillua  Veneris  1146 
Venus  HL  239.  413. 

424.  1230 

Venusberg  887.  888. 

1008.  1230 
Veorr  111 
Verdandi  376 
Vereide  262 
Vergiliae  691 
Tersifsmeiunicht  923. 

1152 

Versiera  940 
Veata  212,  511.  1185 
Vetrlidi  633 
Victoria  406.  844 
Vldar  184 
Vidölfr  994 
Vidrir  836 
Vldförull  148 
vjescbtilza  1031 
riht  410.  1210 
▼ik6  115 
Vila  401 
Vilbiörg  823 
▼ilcodlac  449 
Vili  148 
Vilkinus  349 
Vilmcidr  994 
VindAlfr  430 
Vindlöni  719 
Vindavalr  719 
Vtngnir  UZl 
Vingölf  780 
Vlngjjörr  110.  862 
Virguut  151 
Vödelgeät  340 
VödenllO.  117.  120  ff. 
Vddnesbeorg  139 
▼öla  82 
Völundr  350 
Vor  286.  843 
Volland  944 
Volmar  411 
Volos  592.  1233 
Vöma  131,  188.  101 
Vönstoc  1206 
Vrene  1212 
Vronelde  263.  1214 


Vulcanua  92.  108,  568 
Vulturnus  600 
VuscfreA  192.  340 
Vut  120 
Vyrd  311  ff. 

\V4chili  405.  465 
wadel  674 

Wäinäniöineo  854, 860 
Wetlingastret  1214 
Wahrheit  844 
wahlelbein  949 
Walburgiskraut  1 161 
waldbauer  500 
Waldemar  895.  896 
waldes  töre  1218 
waldin  374 
waldilojis  1215 
walkyrie  133 
wallant  19 
W'altminne  405.  451 
Wandü  545 
warg  948 
W'arns  1205 
waschweibere  1217 
wasserrogel  562 
Wate  330.  1101 
waterkind  463 
Watlingslreel  330 
waywarden  1215 
wazzerholde  246 
wecbselbalg  437 
W'cckoller  6t8 
Wedekind  906 
wedel  674.  1223 
weg  breite  1 L65 
wegewarte  787 
Wcjas  545 
weise  1168 
W'elanao  1226 
W'eletabi  1035 
Welnas  814 
welrecke  389 
wendilmeri  567 
weralt  752 
werewolf  1048 
werpeja  388 
Werra  251  ■ 964 
Wesna  733.  741 
W’estergibel  701 
W’esterwald  437 
Wetter  515 
weiterhexe  1042 
Wich  184,  xlvii 
wicht  408  409.  410 
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wichlel  409.  428. 433. 

442 

W'ieglesdor  219 
Wielant349.350.  519. 

1101 

wiesenbiipfer  789 
wih  58 
wihseling  437 
wilde  mann  454 
wildes  Teuer  163 
wildiu  wtp  493 
wllsAlda  817 
Wind  515 
Windbelm  607 
W:indisprili  598 
Wiotarolf  719 
Wjglau  745 
Willich  349 
Witugowo  451 
Wödan  102  ff. 
Wödanea  dag  1 14 
Wnde  141.  142.  876 
Wodenesweg  138.  143 
Wodenslorp  1206 
Wodesterne  145 
Woedenspanne  145 
Wöhhanda  505 


Woenlet  145 
W'oensdrecht  140 
W'oensel  1206 
Wold  142 
Woldar  662 
Wolfbizo  1093 
W'olldietrich  1215 
Wolfgang  1093.  1189 
W’olfhelan  1232 
Wolgemut  10 15 
Wollerken  471.  457 
Woudan  1205 
wouterken  472 
wrag  948 

wüelendes  heer  471  ff 
wüeterich  121 
wünschelgerte  920  ff 
wünschelhul  432 
wünscbelweib  391 
wunderburg  932 
wunderer  895.  983 
wunnigarlo  781 
Wunsch  120  ff  390. 

827.  842. 929.  1198. 

1205 

Wuoian  55.  99,  1 12. 

120  ff.  603 .871  ff 999 


Wuolanaberg  139.  976 
Wuotans  wagan  138 
WuolilgGx  340 
Wuotunc  121.  958 

Wort  an  • 

Yggdrasil  6£L  756 
Yggr  132.  188.  842 
ylfagescot  429.  1192 
Yrnir  525,  521 
Yngri  320 
zarlgarto  781 
Zemenvle  231 
zepar  30 
Zephyr  597 
Zeus  153,  153,  160. 

175.  176.  854 
Ziesberg  180 
Ziestac  112.  113 
Zigelinta  1 144 
Zio  112.  135  ff.  999 
Ziowari  180 
Zisa  244,  269  ff. 
zitvogel  643 
Ziza  269 
Zunder  649 
zwerg  415  ff. 

Zywie  643 
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